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    01. Endlich in Hogwarts!
 Das abgelegene Anwesen war wie ein kleiner Palast mit Erkern und Spitzbogenfenstern, die in waldgrünen Holzrahmen untergebracht waren und mit ebenso waldgrünen Holzläden verschlossen werden konnten. Rund um das altehrwürdige Haus, das wohl noch zur Zeit der Königin Elisabeth der ersten errichtet worden war, standen hohe Eichen und Ulmen, Zeugen vergangener Jahrhunderte, waren säuberlich Gemüsebeete und Blumenwiesen angelegt worden, und ein in der Sommermorgensonne glitzernder Teich bot ein Heim für Frösche und kleine Zierfische, ab und zu auch für Enten, die hier rasteten oder für mehrere Monate blieben, um ihre Jungen aufzuziehen. Nichts deutete darauf hin, daß in dem herrschaftlichen Haus Leute wohnten, die nicht ein Auto in der Garage, elektrische Beleuchtung oder Telefon besaßen. Dies war nicht so, weil die Bewohner dies wegen Umweltschutzbedenken ablehnten, sondern weil sie es schlicht nicht brauchten. Denn sie brauchten kein Telefon, um mit ihren Freunden und Verwandten zu sprechen, Autos belächelten sie als stinkende und viel zu umständlich und langsam vorankommende Fahrzeuge, und Fernsehen hätte sie wohl gelangweilt. Denn wer Ahnenbilder mit sich bewegenden Motiven in den Räumen hängen hatte, mal soeben mit Hilfe eines wundersamen Pulvers und eines brennenden Kaminfeuers aus dem Haus verreisen oder sich schlicht in nur einem Augenblick von einem Ort an einen anderen begeben konnte, benötigte doch keinen Fernseher. Einer der Bewohner, ein sportlicher Mann so um die dreißig Jahre, trat gerade durch die kirschrot lackierte Haustür hinaus in den Vorgarten. Er trug einen veilchenblauen Umhang und hatte einen Holzbesen mit Reisigbündeln geschultert. Aus graugrünen Augen blickte er suchend über den Vorgarten hinweg, bis er einen sich schnell bewegenden Punkt wohl einhundert Meter vom Anwesen entfernt erblickte. Er nahm den Besen von der Schulter, legte ihn hin, sagte “Auf” und wartete, bis der Besen sich von selbst schräg nach oben aufgerichtet hatte. Dann schwang er sich auf und stieß sich mit Schwung vom Boden ab. Der Besen flog in die Luft, was für jemanden, der nur an Flugzeuge oder Hubschrauber gewöhnt war, absolut erschreckend wirken mußte, hier jedoch völlig in Ordnung war.
 Der Bewohner des Landhauses flog mit hoher Geschwindigkeit über den Vorgarten hinweg, zwischen den hohen Bäumen hindurch und steuerte den etwas entfernten Punkt am Himmel an.
 “Aurora, der Brief ist gekommen. Mummy freut sich richtig!” Rief der Hausbewohner, als er auf Rufweite an ein etwa elfjähriges Mädchen herangekommen war, welches ebenso völlig normal auf einem Besen herumflog. Es besaß lange schwarze Haare und ebenso graugrüne Augen, wie der Mann aus dem Haus. Nur die Gesichtszüge waren etwas anders, sodaß man nicht sofort darauf kam, daß das Mädchen die Tochter des Hausbewohners war. Sie trug einen scharlachroten Umhang und flog auf dem Besen wilde Figuren in der Luft: Loopings, Schrauben, Achten senkrecht und waagerecht. Als sie ihren Vater rufen hörte und ihn sah, schwenkte sie auf eine Flugbahn ein, die direkt zu ihm führte, beschleunigte und sauste ansatzlos an dem Mann auf dem anderen Besen vorbei, wobei sie vergnügt lachte.
 “Heh, du Biest, nicht sowas!” Rief der Besenflieger und wendete, um seiner Tochter nachzujagen. Kurz vor dem Haus landeten beide auf einer kurzgeschnittenen Wiese und lachten.
 “Wann ist die Eule denn gekommen, Dad?” Fragte das Mädchen, das Aurora hieß.
 “Vor einer halben Stunde. Dumbledore hat ihn eigenhändig unterschrieben. Offenbar wollte er sich das nicht nehmen lassen, die Tochter einer Kollegin willkommen zu heißen”, sagte Auroras Vater. Dann gingen sie beide ins Haus, wo eine Frau in fliederfarbenem Umhang über ein dickes in Büffelleder gebundenes Buch mit goldgeränderten Pergamentseiten saß und las. Sie besaß dasselbe Gesicht wie Aurora, jedoch nicht die graugrünen Augen, sondern graublaue. Außerdem trug sie schulterlanges rotblondes Haar, das hinter dem Nacken mit einer Silberspange zusammengehalten wurde. Sie sah Aurora an und klappte das Buch zu.
 “Professor Dumbledore hat den Brief geschickt. Hätte mich auch sehr gewundert, wenn sie nicht geschrieben hätten”, sagte die Frau, zog aus ihrem Umhang einen etwa acht Zoll langen Stab aus Rotbuchenholz und deutete auf eine Kommode. Diese sprang auf, als habe eine unsichtbare Hand sie berührt. Aurora holte aus der Kommode einen Pergamentumschlag und hüpfte mit einem lauten Freudenschrei in die Luft. Dann setzte sie sich hin und las den Brief. Ihr Gesicht hellte sich mehr und mehr auf. Dann sagte sie:
 “Sie schreiben, daß sie sich freuen, mich endlich in Hogwarts willkommen heißen zu können. Dann darf ich endlich auch richtig zaubern und nicht nur mit diesen Trickkugeln spielen”, sagte Aurora.
 “Ich gehe mit dir morgen in die Winkelgasse und kaufe mit dir ein”, sagte Auroras Vater begeistert. Seine Frau jedoch schüttelte den Kopf.
 “Nichts da, Hugo, damit du dich im tropfenden Kessel wieder mit Rudolph, Dave und Rob über alte Zeiten ausquatschen und dabei mehrere Humpen Meet trinken kannst. Aurora geht mit mir in die Winkelgasse. Das Ministerium wartet doch auf deinen Schlußbericht über die Einsatzmöglichkeiten heimischer Saatkrähen zur Fernbeobachtung.”
 “Regi, das wirst du verstehen, daß ich euch beide nicht allein in die Winkelgasse lasse. Gestern stand ja wieder was über die Gehilfen von Du-weißt-schon-wem im Tagespropheten, daß die nun versuchen, in der Winkelgasse die Muggelstämmigen zu terrorisieren. Ich habe keine Lust, daß ihr beide diesen Verbrechern in die Hände fallt.”
 “Wenn es nach denen ginge, dürfte überhaupt keiner mehr in die Winkelgasse, Hugo. Denen sind ehrliche Zauberer und Hexen doch ein Gräuel. Der, dessen Name nicht genannt werden darf, hat ja schon einige von uns überfallen. Aber andererseits werden wir uns nicht davon abhalten lassen, unsere Tochter anständig auszurüsten, wenn sie nach Hogwarts geht. Nachher schieben sie es mir in die Schuhe, daß ich mein eigenes Kind vernachlässige. Nichts da! Wenn du meinst, uns begleiten zu müssen, Hugo, dann reisen wir eben zusammen in die Winkelgasse.”
 Hugo, der Hausherr, stimmte seiner Frau zu.
 Am nächsten Tag brachen die drei Bewohner des Landhauses auf. Sie warfen jeder für sich eine Prise Zauberpulver in das muntere Kaminfeuer, bewirkten dadurch, daß es zu einer smaragdgrünen, grollenden Feuerwand aufschoß und traten ohne jede Angst in diese Flammenwand. Jeder rief: “Zur Winkelgasse!” und verschwand in einem laut rauschenden Wirbel aus dem Kamin. Einige Zeit Später fielen sie aus einem Kamin in einem irgendwie heruntergekommen wirkenden Pub heraus. Hugo, der zuerst angekommen war, begrüßte einen kahlköpfigen Mann in Küchenschürze, der gerade an einem Tisch große Gläser mit goldenem Inhalt absetzte. Am Tisch saßen drei ältere Männer in lindgrünen Umhängen und spielten ein Würfelspiel, bei dem der Würfel von selbst rollte. Einer der drei Männer erkannte den Neuankömmling und begrüßte ihn.
 “Hallo, Hugo. Na, was machen die Vögel?”
 “Ich habe es bald raus, wie ich wilde Waldvögel abrichten kann, Regulus. Was machen die Drachen?”
 “Wenn ich da dasselbe behaupten könnte, was du gesagt hast, Hugo, dann bekäme ich den Orden der Merlin erster Klasse”, lachte der Bekannte Hugos. Dann trat Aurora aus dem Kamin. Der Bekannte ihres Vaters sah sie und winkte ihr. Sie erkannte ihn. Zwar hatte sie gelernt, daß man nicht einfach auf andere Zauberer zugehen sollte, da die ja mit dem bösen Magier zu tun haben könnten, den kein ehrlicher Zauberer beim Namen zu nennen wagte, aber Regulus Swift war ein alter Bekannter, den sie schon seit der Zeit kannte, als ihre Mutter ihr beigebracht hatte, die Toilette zu benutzen. Der Bekannte ihres Vaters arbeitete mit echten Drachen, gefährlichen Tieren, in Wales. Sie kannte auch seine Frau Divine und deren Kinder Mortimer, Ramona, Ritaund Roxane.
 “Ach deshalb bist du unterwegs in der Zivilisation. Dein Schmuckstück geht ja auch nach Hogwarts”, lachte Regulus Swift und stellte Aurora und ihren Vater seinen Spielkameraden vor, einem Drachenjäger aus Schottland und einem Einhornforscher aus Irland.
 “Aurora Dawn?” Fragte der schottische Drachenjäger. “Ist ja witzig. Aurora war bei den alten Römern die Göttin für die Morgenröte. Dein Freund hat schon tolle ideen bei der Namensgebung.”
 “Nicht, daß man sie mit unseren Strafverfolgern verwechselt”, meinte der Ire und sah das Mädchen an, das keck zurückgrinste. Dann kam noch Auroras Mutter aus dem Kamin und begrüßte den kahlköpfigen Mann mit der Schürze und sammelte danach ihre Familienmitglieder ein.
 “Ich wußte es doch, daß zumindest einer von der alten Bande schon da ist”, sagte sie und sah den Drachenjäger aus Schottland an. Dieser lachte nur. Dann wandte sie sich dem hinteren Ausgang des Pubs zu und trieb ihre Familie an, das Lokal zu verlassen. Regulus Swift lachte:
 “Tja, Hugo, das kommt davon, wenn man eine Lehrerin heiratet. Dann wird man diszipliniert.” Über diesen Scherz lachten seine Kumpels lauthals. Dann schloß sich die Tür hinter den Dawns, und sie traten auf eine scheinbar undurchlässige Mauer zu, die nach kurzen Klopfern an einen bestimmten Stein durch den Holzstab der Familienmutter zu einem hohen Torbogen wurde, durch den sie auf eine lange mit Kopfstein gepflasterte Straße hinaustraten: Die Winkelgasse. Die Straße für alles, was Hexen und Zauberer zum Leben benötigten.
 Zunächst begaben sich die Dawns in ein imposantes weißes Marmorgebäude, wo sie von kleinwüchsigen, menschenähnlichen Wesen mit durchtrieben wirkendem Gesichtsausdruck empfangen wurden. Mit einem Schienenwagen, der von alleine fuhr, ging es im Höllentempo tief hinunter durch verschlungene Stollen, Kavernen und Gewölbe, bis sie vor einer massiven Tür hielten, die ein Bediensteter dieses Hauses mit merkwürdigen Handbewegungen öffnete. Mrs. Dawn betrat den hinter dieser Tür liegenden Raum und las klimpernd und klirrend mehrere Gold-Silber- und Bronzemünzen auf, die sich dort stapelten. Dann ging es mit der Bahn wieder nach oben zurück und aus dem weißen Marmorbau hinaus.
 “Die sollten mal diese Windschutzscheiben einführen, wie sie in Gringotts Paris verwendet werden”, bemerkte Mrs. Dawn. “June hat mir davon berichtet, daß die Fuhrwerke der Kobolde dadurch noch schneller in die Gelasse hinunterfahren können als hier.”
 Aurora erinnerte sich, daß ihre Tante June, die Schwester ihrer Mutter, häufig in Frankreich war und die dortigen Hexen und Zauberer und ihre alltäglichen Gebräuche kannte.
 “Windschutzscheiben, wie bei den Muggelautos?” Fragte Hugo Dawn verwundert. “Warum nicht gleich diese stinkenden Knattervehikel?”
 “Schatz, nicht alles, was die Muggel zu Stande bringen, ist grundsätzlich albern oder unbrauchbar. Außerdem müssen sie ja irgendwie damit klarkommen, daß sie nicht zaubern können”, wandte Mrs. Dawn ein.
 Ein lauter Schrei klang durch die Straße. Offenbar war jemand in Not. Aurora sah sich um und erblickte drei bullige Männer in schwarzen Kapuzenumhängen, die einen Jungen mit rotbraunem Haar mit Ellenbogenstößen in die Rippen von einer Seite zur anderen schubsten. Keiner kam dem Jungen zu Hilfe, der blaue Hosen und ein kurzärmeliges Überziehhemd aus weißer Baumwolle trug. Seine Eltern, die Mutter in Hosen und kurzärmeliger Bluse, der Vater im Anzug, aber nicht im Umhang, sahen verdutzt auf die drei Männer, wagten jedoch nicht, ihrem Sohn zu helfen, weil ein weiterer Mann mit erhobenem Zauberstab sie bedrohte. Dann jedoch tauchten gleich zehn Männer in dunkelblauen Umhängen auf, stürmten im Geschwindschritt auf die Viererbande zu und riefen dabei Zauberworte. Blaue, rote und gelbe Blitze zuckten durch die Gasse und trafen die vier Untäter. Dann war der gepeinigte Junge wieder frei und ging zu seinen Eltern zurück.
 “Die werden immer dreister”, schimpfte eine Frau so im Alter von Auroras Eltern, als die vier Gewalttäter offenbar unschädlich gemacht waren. Denn die Vier lagen auf der Straße und waren mit magischen Stricken gefesselt.
 “Wenn man sie auch läßt”, sagte Mrs. Dawn verärgert zu der Fremden. Diese verzog das Gesicht und ging eilig davon, wohl weil sie keine gescheite Antwort darauf finden konnte.
 “Sind das Muggel?” Fragte Aurora ihre Mutter. Diese nickte bestätigend.
 “Die haben genauso ein Recht, hierher zu kommen, wie wir, wenn ihr Sohn von Hogwarts den Brief bekommen hat”, sagte sie noch. Dann ging sie ohne weiteres zu den nun wild gestikulierenden Eltern des gepeinigten Jungen hinüber, die sich mit den zehn Zauberern unterhielten. Aurora lief ihr einfach nach, ohne ihren Vater zu fragen, ob sie durfte. Sie hörte, als sie nahe genug herankam:
 “… Schöne Begrüßung hier! Davon hat uns dieser Mr. Watergate nichts erzählt, daß neue Zauberschüler beim Einkaufen verprügelt werden dürfen.” Das war die Stimme des Vaters, der immer noch mit einer Mischung aus Wut und Unbehagen dastand, während seine Frau tröstend auf ihren Sohn einsprach, der jedoch trotzig sagte:
 “Mum, wenn die mich nicht abkönnen, dann hauen wir eben ab. Ich wollte sowieso nicht nach Hogwarts. Soll doch Erica alleine diesen Krempel lernen. Ich werde Astronaut. Wenn dieser Voldemort meint, ich sei kein Zauberer, dann soll er doch seinen Willen kriegen”, stieß der Junge in ohnmächtiger Wut aus.
 “Junger Sir, sagen Sie den Namen des dunklen Lords nicht so laut!” Zischte einer der zehn, die ihm geholfen hatten. Ein Mädchen um die dreizehn Jahre mit rotbraunem Haar, das ungebändigt ihre Schultern umwehte, eilte herbei. Es trug einen zu ihren braunen Augen farblich passenden Umhang und sah die zehn Zauberer an und dann den Jungen, der ihr sehr ähnlich sah, wie auch dessen Eltern, denen dieses Mädchen auch sehr ähnelte.
 “Was redest du für einen Unsinn, Roy? Du kannst zaubern, habe ich rausgefunden. Du mußt nach Hogwarts. Außerdem wäre das blöd, diesem Voldemort seinen Willen zu lassen, einem Terroristen. Der ist doch nur stark, weil alle Angst vor ihm haben und …”
 “Neh, ich will nach Hause. Dad hat ja noch die Möglichkeit, mich in der Schweiz im Internat anzumelden. Die in Eton wollten mich ja nicht”, quängelte der Junge wie ein verärgertes kleines Mädchen. Das ältere Mädchen, vielleicht seine Schwester, ging auf ihn zu und baute sich sehr gebieterisch vor ihm auf.
 “Die Leute hier haben dich beschützt, weil sie wissen, daß du einer von uns bist, Roy. Wenn du nicht sofort mit Mum und Dad weiter einkaufst, schleife ich dich am Kragen in jeden Laden rein. Ich lasse mir nicht nachsagen, daß mein Bruder nur nicht nach Hogwarts geht, weil er meint, in der Muggelwelt würden sie ihn nicht mehr ärgern. – Oh, Professor Dawn. Ich habe gar nicht gesehen, daß Sie auch hier sind”, sagte das ältere Mädchen und blickte Mrs. Dawn an. Diese lächelte und winkte Aurora zu sich heran.
 “Auch Lehrerinnen haben Kinder, die mal in die Schule müssen, Miss Fielding. Das ist meine Tochter Aurora. Und das ist ihr Bruder Roy, der dieses Jahr zu uns kommt?”
 “Nur wenn Ostern und Weihnachten auf einen Tag fallen”, knurrte der gerade noch gepeinigte Junge trotzig. Das ältere Mädchen legte ihm die Hand auf den Mund und sagte:
 “Ja, das ist Roy. Irgendwie muß es denen von Vol…, dem Unnennbaren gelungen sein, in die Winkelgasse zu kommen. Ich dachte, die Leute von der Strafverfolgung passen auf.”
 “Wenn wir das nicht täten, hätten die deinen Bruder wohl gefoltert, junge Dame”, bemerkte einer der zehn Helfer. Dann sagte er zu den Fieldings:
 “Wir bedauern diesen Vorfall, Mr. und Mrs. Fielding. Lassen sie sich nicht davon abhalten, Ihre Einkäufe zu machen. Mr. Watergate wird Sie dann wieder aufsuchen, um mit Ihnen abzuklären, wie die Abreise bewerkstelligt wird. Professor Dawn, einen angenehmen Tag wünsche ich noch.”
 Die zehn Zauberer gingen davon. Das ältere Mädchen ließ ihren Bruder wieder los und sagte zu Aurora:
 “Du siehst ja gar nicht aus, wie deine Mutter.”
 “Das liegt an meinem tollen Erbgut”, lachte Mr. Dawn, der nun herangekommen war.
 “Ich habe ihr Buch über die wortlose Sprache der Hausvögel gelesen, Mr. Dawn. Glauben Sie wirklich, daß wir bald auch die wilden Vogelarten ohne Gewaltmaßnahmen für uns nutzbar machen können?” Fragte das ältere Mädchen. Mr. Dawn sagte nur:
 “Yep!”
 “Komm, Mum, wir gehen wieder zurück zu dieser Kneipe und machen den Abflug”, wandte Roy Fielding sich an seine Mutter, als er meinte, daß seine Schwester ihn nicht mehr beachtete. Doch diese griff ihn ohne Vorwarnung am Arm und zog ihn hinter sich her. ER stemmte sich zwar erst dagegen, doch sie zog ihn einfach hinter sich her.
 “Erica, lass das!” Rief Mr. Fielding dem Mädchen zu. Doch dieses war wild entschlossen, dem Bruder den richtigen Weg zu zeigen.
 “Sie sind Lehrerin in Hogwarts?” Fragte Mrs. Fielding Mrs. Dawn. Diese nickte.
 “Ich bin die Arithmantiklehrerin Ihrer Tochter, Mrs. Fielding. Es ist manchmal bedauerlich, daß nichtmagische Eltern nicht immer die Zeit finden, unser Besuchsangebot wahrzunehmen. Ich bin Professor Regina Dawn, und das ist meine Familie, mein Mann Hugo und meine Tochter Aurora.”
 “Wir kommen noch mal auf dieses Angebot dieses Dumbledores zurück”, sagte Mr. Fielding und zog seine Frau mit sich, die sich wohl gerne noch länger mit Mrs. Dawn unterhalten hätte.
 Der restliche Tag verlief ohne Störung. Bei Madame Malkin kaufte Aurora drei schwarze Schulumhänge und Zaubererhüte, versah sich in einem Laden für Zaubertrankgeschirr mit Kessel, Phiolen und Waagen, sowie Drachenhauthandschuhen, kaufte in der Bücherei Flourish & Blotts die auf der dem Brief an sie beigefügten Liste erwünschten Zauberbücher und konnte in einem Laden für Astronomische Geräte ein sehr gutes Teleskop für die Himmelsbeobachtung bekommen. Zum Schluß gingen die Dawns zu Ollivanders Zauberstabladen. Dort saßen zwei Jungen. Einer trug einen etwas ramponiert wirkenden Umhang aus scharlachrotem Tuch, der andere trug einen dunkelvioletten Umhang mit Stehkragen. Der erste besaß weizenblondes Haar, welches zu einer Igelfrisur geschnitten war, graublaue augen und eine sportliche Figur. Der zweite sah drahtig aus, besaß brünettes, schulterlanges Haar, eher wie ein Mädchen und besaß ebenfalls graublaue Augen. Beide hatten eine große Himmelwärts weisende Nase im Gesicht, sahen sich aber sonst nur an den Augen ähnlich. Aurora erkannte den Brünetten. Es war Mortimer, der älteste Sohn der Swifts.
 “… kannst du diesen langweiligen Sport vergessen, Bruster”, hörte Aurora Mortimer gerade noch sagen, als sie den Verkaufsraum betrat. Der weizenblonde Junge antwortete:
 “Daran kann man sehen, daß du von Fußball null Ahnung hast, Mortimer. Da kommt es wirklich auf die Leistung an, nicht aufs Glück. Bei Quidditch gewinnt doch die Mannschaft, deren Sucher diesen Schnatz fängt, egal, wieviele Tore die vorher kassiert haben.”
 “Bursche, das ist Blödsinn. Wenn ‘ne Mannschaft mehr als fünfzehn Tore Vorsprung rausgeholt hat, kann der Gegner den Schnatz kriegen und doch verlieren. Außerdem ist das ein Knochenjob, Quidditch zu spielen. – Hallo, Aurora!” Erwiderte Mortimer und sah Aurora Dawn an. Diese lächelte und fragte:
 “Ist das dein Vetter Bruster, Mortimer? Ich hörte doch von deiner Mum, daß nicht sicher sei, ob der auch nach Hogwarts darf. Aber schön, wenn es geklappt hat.”
 “Deine Freundin, Morty?” Fragte der weizenblonde Junge. Mortimer grinste und sagte:
 “Neh, nur die Tochter eines Bekannten meines alten Herren, Bruster.”
 “Wo sind denn deine Eltern?” Fragte Aurora Bruster. Dieser sagte:
 “Meine Mum sucht mit Onkel Regulus Zaubertrankzutaten und Zauberbücher zusammen, mein Dad ist mit diesem alten Zauberer Watergate zusammen unterwegs, um Zauberbücher zu besorgen. Er meinte, daß die Zauberstabsucherei bei Ollivander länger dauere und wir so Zeit sparen.”
 “Achso. Meine Eltern warten vor der Tür, bis hier alles erledigt ist”, entgegnete Aurora Dawn.
 Die nächste halbe Stunde unterhielten sich die drei Kinder über Hogwarts, was sie dort erwartete. Aurora, die wußte, das Mortimers Tante einen Muggel geheiratet hatte, fragte bruster, was der Vater denn beruflich mache und fragte, was das denn sei, ein Automechaniker. Bruster lachte nur und erklärte es ihr, daß ein Automechaniker die Kraftwagen der Muggel reparierte oder in Gang hielt. Zwischendurch durfte sich Mortimer seinen Zauberstab aussuchen. Der bleichäugige Zauberstabmacher Ollivander nahm sich viel Zeit mit dem Sohn von Regulus Swift. Der mußte um die zwanzig Zauberstäbe ausprobieren, bis er schließlich beim Schwingen eines Weidenholzstabes mit Drachenherzfasern einen kurzen Schauer roter und goldener Funken hervorrief.
 “Bis zum ersten September, Leute!” Wünschte Mortimer und ging mit dem Zauberstab aus dem Laden. Nun kam Bruster an die Reihe. Ollivander erzählte, daß er seine Mutter kannte und ihr damals einen neun Zoll langen Nusbaumholzzauberstab mit Einhornschweifhaarkern verkauft hatte. Bruster hörte sich das an und nickte nur. Dann wurde er an allen Körperstellen vermessen und probierte von zwanzig Zauberstäben, die Ollivander daraufhin herbeigeholt hatte, bis er bereits nach dem vierten Versuch eine ähnliche Wirkung erzeugte, die Mortimer mit seinem Zauberstab vollbracht hatte, nur das hier ein Regen aus silbernen und blauen Funken aus dem Stab kam. Bruster zahlte die sechs Galleonen und vier Sickel für den Stab und verließ den Laden mit einem Gruß an Aurora. Dann war sie dran.
 “Ich freue mich, daß Sie meinen Laden aufgesucht haben, Ms. Dawn. Ich weiß, daß Ihre Eltern und Ihre Tante June ebenfalls bei mir ihre Zauberstäbe erworben haben”, sagte Mr. Ollivander. “Ihre Frau Mutter hat einen Rotbuchenzauberstab mit Phönixfedern gekauft. Hat sie den noch?”
 “Ja, sicher”, erwiderte Aurora Dawn.
 Auch Sie mußte über sich ergehen lassen, daß ein magisches Maßband von Selbst ihre Körperlänge, den Abstand der Nasenlöcher, die Länge der Finger oder den Abstand der Augen vermaß. Mr. Ollivander holte daraufhin mehrere Dutzend längliche Schachteln und stapelte sie links von Aurora auf. Dann mußte die Tochter von Regina und Hugo Dawn Zauberstäbe ausprobieren. Zuerst kam ein fünfzölliger Sandelholzstab mit Einhornschweifkern dran, der ihr jedoch seltsam schwer in der Hand lag. Dann folgte ein Weißbuchenstab mit Phönixfederkern, der schon leichter zu schwingen war, jedoch einen merkwürdigen Pfeifton erklingen ließ, als blase ein Sturm durch eine hauchdünne Türritze. Ollivander nahm den Stab sofort wieder an sich und legte ihn rechts von Aurora auf den ersten ausprobierten.
 So folgten sechs weitere Zauberstäbe, die alle merkwürdige Sachen machten. So fiel beim Ausprobieren des dritten Stabes ein Bild herunter, aus dem vierten schoß eine Folge von Seifenblasen, der fünfte erhitzte sich unvermittelt und drohte, Aurora die Finger zu verbrennen. Als sie dann den achten Zauberstab, einen Kiefernholzstab mit Einhornschweifkern, der seine sieben Zoll maß, in die Hand nahm, fühlte sie eine starke, durch ihren Körper strömende Kraft, hob ihn an und ließ unvermittelt einen warmen Wind und einen Strom goldener Funken aus dem Stab herausfahren. Sie sagte noch: “Lumos!” Das brachte den Stab dazu, an seiner Spitze ein helles Licht aufglühen zu lassen. “Nox!” Rief Aurora Dawn, und das Licht erlosch wieder.
 “Sie haben ihn gefunden, Ms. Dawn. Eine solche Übereinstimmung zwischen Stab und Zauberer oder Hexe geschieht eben nur, wenn der Zauberstab die richtige Zauberhand findet”, erläuterte Mr. Ollivander. Aurora Dawn zahlte die sieben Galleonen und zwei Sickel für den Stab und verließ den Laden. Draußen erzählte sie ihren Eltern, welchen Stab sie bekommen hatte. Dann ging es zurück zum tropfenden Kessel, wo sie die Fieldings wieder trafen.
 “Na, haben Sie alles bekommen?” Fragte Mrs. Dawn Mr. Fielding. Dieser sah sie verdutzt an und meinte:
 “Die Hexe in dem Zauberstabladen meinte, unser Sohn hätte eine besondere Übereinstimmung mit Phönixfedern, was immer das auch sein soll.”
 “Dad, du weißt doch, was ein Phönix ist”, wandte Erica Fielding ein. Aurora fragte, ob die Kinder von nichtmagischen Eltern nicht alle bei Ollivander einkauften. Mr. Fielding sagte:
 “Dieser Mr. Watergate hat uns erzählt, daß Ollivander zwar ein breites Sortiment habe, aber sehr teuer sein könne. Ich war mit Roy bei Madame Silvartis, welche auch sehr brauchbare Zauberstäbe haben soll. Erica hat ihren ja auch da bekommen.”
 “Der Laden von Ollivander ist was für Leute, die viel Geld ausgeben können”, sagte Erica und fragte Aurora, wo sie ihren Zauberstab denn herhabe. Aurora erklärte, daß sie ihn bei Ollivander bekommen habe. Erica meinte:
 “Ich habe für meinen nur vier Galleonen hingelegt. Roy hat nur drei Galleonen und neun Sickel bezahlt. Ich kann mit meinem auch sehr gut zaubern.”
 “Bei Ollivander besteht jedoch die Möglichkeit, eine besonders gute Abstimmung zwischen Stab und Zauberer zu finden”, wandte Mr. Dawn ein, der sich mit Regulus Swift an einem Tisch zusammengesetzt hatte.
 “Mag sein, Sir. Aber dieser ganze Zauberkram ist uns sowieso schon teuer genug”, warf Mr. Fielding ein.
 “Wir müssen”, trieb Auroras Mutter ihren Mann und ihre Tochter an. Diese verabschiedeten sich von den jeweiligen Gesprächspartnern.
 “Man sieht sich dann in Hogwarts oder schon im Zug dahin!” Sagte Aurora zu Roy. Dieser zuckte die Achseln und nickte gezwungen, sagte jedoch kein Wort. Seine Schwester Erica sagte nur:
 “Für Roy ist das alles noch zu neu, Mädchen. Aber ich denke, der kommt schon klar. Bis zum ersten September!”
 Mit dem magischen Pulver und dem Kaminfeuer im Schankraum des tropfenden Kessels reisten die Dawns zu ihrem Landhaus zurück, wo Aurora ihre neuen Schulsachen in ihr Zimmer brachte.
 “Hoffentlich kriegen die das mit den dunklen Magiern in den Griff”, hörte Aurora ihren Vater aus dem Wohnzimmer sagen. “Das ist ja schon demütigend, wie ungehemmt die herumlaufen können.”
 “Hugo, solange er sie führt und schützt können wir nicht viel tun”, sagte Mrs. Dawn. “Keiner weiß genau, wie er es angestellt hat, so schnell und heimlich so mächtig zu werden. Ich hoffe nur, Hogwarts bleibt sicher.”
 “Du sagst, Dumbledore könne ihm die Stirn bieten, Regina. Dann sollte Hogwarts weiterhin sicher bleiben. Immerhin haben die damals bei der Gründung ja auch Salazar Slytherin in seine Schranken gewiesen.”
 “Ja, das stimmt, Hugo”, sagte Auroras Mutter. Dann wurden beide so leise, daß Aurora selbst nichts mehr hören konnte.
 __________
 Der erste September kam mit Donnerschlag und Wolkenbruch. Aurora konnte sich nicht erinnern, wann es das letztemal so heftig geregnet und gestürmt hatte. Die Dawns hatten Auroras Sachen in einen geräumigen Koffer gepackt und diesen vor den großen Kamin im Wohnzimmer gestellt. Als die große Standuhr im Wohnzimmer mit melodischem Glockenschlag zehn Uhr morgens verkündete, wandte sich Mrs. Dawn, gekleidet in einen erdbeerroten Umhang, an ihre Tochter.
 “Die Lehrer in Hogwarts treffen sich immer um halb elf beim Direktor zur Vorbereitung der Ankunft der Schüler. Ich disappariere nach Hogsmeade, um rechtzeitig dort anzukommen. Dad und du werdet um halb elf zum tropfenden Kessel floh-pulvern, um rechtzeitig den Bahnhof Kings Cross zu erreichen, wo der Hogwarts-Express abfährt. Ich wünsche dir eine schöne Fahrt und hoffentlich gute Gesellschaft unterwegs. Nur noch einige wichtige Dinge, die zu tun ich dich bitten möchte:
 Du bist Aurora Dawn. Vielleicht wissen einige, daß ich deine Mutter bin. Aber das ist kein Grund, anzugeben oder zu glauben, daß du oder echte oder falsche Freunde Vorteile daraus ziehen. Ich möchte, daß du dich wie jede andere Schülerin dort benimmst, deine Arbeit tust und ein ganz gewöhnliches Leben dort führst. Ich bitte dich auch, daß du, egal in welches Schulhaus du kommst, dich anstrengst, deinem Haus Ehre zu machen. Damit würdest du mir einen sehr großen Gefallen tun und mir viel Freude machen. Versuche also, ohne ständig zu mir zu laufen, deine Angelegenheiten zu klären! Nicht mehr und nicht weniger möchte ich von dir, Kind.”
 “Und wenn ich nach Slytherin komme?” Fragte Aurora Dawn frech, weil sie wußte, daß ihre Eltern über dieses Schulhaus und alle die, die mal darin gewohnt hatten mit Verachtung sprachen.
 “Ich hätte was falsch gemacht, wenn du in Slytherin landen solltest, Kind. Aber falls du wirklich da reinkommen solltest, lasse dich von den Leuten, die du da triffst, nicht zu üblen Dingen verleiten, nur um mit denen gut auszukommen!”
 “Okay, Mum! Wir sehen uns dann vielleicht mal außerhalb des Unterrichts.”
 “Gute Fahrt, Aurora!” Sagte Mrs. Dawn und küßte ihre Tochter zum Abschied. Dann verschwand sie einfach. Sie war auf magische Weise aus dem Landhaus abgereist und wohl im selben Augenblick schon in Hogsmeade, einem Dorf wohl nahe bei Hogwarts, angekommen, wußte Aurora und bereitete sich mit ihrem Vater auf die Abreise vor.
 Sie zogen wind-und regenundurchlässige Umhänge an und reisten mit Hilfe des Flohpulvers mit dem großen Koffer in einem höllischen Flug durch ein Labyrinth aus stürmischen Böen nach London, zum tropfenden Kessel, wo sie aufpassen mußten, das sie nicht mit bereits angekommenen Zaubererfamilien zusammenstießen. Sie mußten sich beeilen, um nicht von kurz nach ihnen eintreffenden Hexen und Zauberern umgeworfen zu werden. Der Wirt im tropfenden Kessel schenkte den neuen Schülern ganz umsonst noch eine Tasse Tee ein und sprach mit den Eltern oder Verwandten, die alle in Regenkleidung unterwegs waren. Eine ältliche Hexe mit silberweißem Haar, offenbar eine Großmutter von vier Kindern, zwei älteren Jungen und zwei Mädchen, die wohl in Auroras Alter waren, hielt ein Monstrum von Regenschirm zusammengeklappt unter einem Arm und paffte süßlich herbe Rauchkringel aus einer Porzellanpfeife. Doch schon kurz nach ihrer Ankunft verließen Vater und Tochter Dawn den Pub und liefen. Sie marschierten durch den Regen und suchten ein großes Gebäude, wo auf einem Schild “Bahnhof Kings Cross” zu lesen stand. Durch eine weitläufige Halle voller Menschen, die meisten wohl keine Hexen und Zauberer, gingen die Dawns zu einer Stelle, wo große Gepäckwagen standen. Zusammen mit den Swifts, die auch gerade angekommen waren, benutzten die Dawns einen Wagen und rollten ihn mit den großen Koffern durch die Halle auf eine Plattform hinaus, die rechts von zwei durch Querholme miteinander verbundene Eisenschienen und links von einer halbhohen Mauer begrenzt wurde, durch die man auf eine andere Plattform hinübersehen konnte, die links von einem aus weiter Ferne kommenden und in weiter ferne verschwindenden Schienenpaar begrenzt wurde. Aurora hatte nur wenige Male Eisenbahnzüge gesehen und kannte die Schinen, auf denen diese Wagenketten, welche von großen selbstangetriebenen Fahrzeugen gezogen fuhren. Offenbar war es für Hogwarts günstig, mit sowas die Schüler zu fahren, die dort lernen sollten.
 “Wie ging das noch mal, Erica?” Hörte Aurora eine Frauenstimme fragen, die sie zuletzt in der Winkelgasse gehört hatte. Sie sah sich um, woher die Stimme gekommen war und entdeckte die Fieldings, die Eltern in Hemden und Hosen, sowie das ältere Mädchen, Erica, wie auch ihren Bruder Roy, der wohl auch nach Hogwarts sollte.
 Erica schien ihrer Mutter etwas zu erklären. Dann nahm sie ihren Bruder bei Seite und wartete, bis keine Leute zusahen, die wohl keine Zauberer waren. Dann stieß sie Roy einfach vorwärts, bis kurz vor die Mauer. Er stockte. Dann ging er alleine weiter und verschwand einfach in der Mauer, als sei sie nicht aus Stein, sondern nur eine Luftspiegelung. Dann holte Erica den Gepäckwagen mit zwei großen Koffern, die ähnlich denen aussahen, den Aurora und der drahtige Mortimer Swift auf ihrem Gepäckwagen herumfuhren.
 “Ihr müßt nur durch die Wand gehen. Sie ist eigentlich ein Tor, das Bahnsteig 9 mit Bahnsteig 9 3/4 verbindet. Keine Sorge! Ich habe das vierzehnmal ohne Probleme hinbekommen”, erklärte Mr. Dawn den beiden Kindern. Aurora nickte. Mortimer auch. Dann schoben sie zusammen den Gepäckwagen auf die Trennwand zwischen Bahnsteig 9 und 10 zu – und schlüpften ungehindert hindurch.
 Auf der anderen Seite war alles anders. Anstatt eine Wand hinter sich zu haben, war da ein schmiedeeisernes Tor, an dem ein Mann im langen Zaubererumhang stand. Er sah durch das Tor und ließ immer wieder Leute hindurchtreten, erst die Swifts, dann Mr. Dawn. Da, wo auf der anderen Seite der Bahnsteig 10 zu sehen gewesen war, stand nun ein abfahrbereiter Eisenbahnzug mit vielen aneinandergekoppelten und durch schmale, mit Holzwänden verschalte Übergangsstege verbundenen Wagen. An der Spitze des Zuges stand, dicke weiße Dampfwolken mit lautem Schnauben und Zischen in die Luft blasend, eine scharlachrote Lokomotive, über deren Dach das Schild “Hogwarts-Express” prangte.
 “Huh, fünf Minuten vor elf”, stellte Mr. Swift fest, nachdem er einen Blick auf eine große Taschenuhr an einer Silberkette geworfen hatte. “Ihr habt nicht mehr viel Zeit, Kinder. Hilfst du Bruster, wenn er durch das Tor kommt, Mortimer?”
 “Yep, Daddy”, gab Mortimer locker zur Antwort. Er wußte, daß sein Vetter Bruster wohl nur mit seiner Mutter, wenn nicht sogar allein auf diesen, für Muggelaugen unsichtbaren und unbetretbaren Bahnsteig kommen würde. In der Winkelgasse hatte er mit ihm ausgemacht, ihm zu helfen, bis sie in Hogwarts waren. Erst da, so hatte Mortimer seinem Cousin klargemacht, sollte dieser alleine über die Runden kommen.
 Mortimer pfiff auf den Fingern, als sein Vetter mit verdutztem Gesichtsausdruck durch das bezauberte Eisentor kam, den schweren Koffer mit beiden Händen balancierend. Dann winkte er ihm zu und half ihm und Aurora, die bereits eine offene Wagontür angesteuert hatte, die Koffer in den Zug zu bringen.
 “Mum meint, ich sollte alleine durch, weil Dad sonst auf dumme Gedanken käme”, keuchte Bruster.
 “Deine Mum war doch in Hogwarts. Hat die dir nicht erzählt, daß Gepäckwagen durch die Absperrung können?” Fragte Mortimer gehässig, weil Bruster offenbar den großen Koffer über mehrere Meter hatte schleppen müssen.
 “Sie meinte, wir dürften nicht auffallen, weil ich ja nicht die Erfahrung mit dem Hogwarts-Express habe und so”, gab Bruster verärgert zur Antwort. Dann lehnte sich Mortimer aus dem Fenster, wo sein Vater stand.
 “Sage Tante Norma, daß Brusi Baby sicher in den Zug gekommen ist, Daddy! Es läuft dann so, wie abgesprochen.”
 “Gut, Mortimer. Ich wünsche euch allen eine angenehme Fahrt”, sagte Mr. Swift und wandte sich dem Eisentor zu, wo schon weitere Familien oder einzelne Schüler durchkamen.
 “Wer von uns hier ‘n Baby ist, wird noch rauskommen”, knurrte Bruster, bevor sein Cousin ihn weiter durch den Wagon schob. Aurora Dawn wußte nicht, ob sie sich mit den beiden Jungen ein Abteil teilen sollte. Jungs waren manchmal merkwürdig gelaunt, wenn Mädchen in ihrer Nähe waren, wußte sie. So stand sie unschlüssig herum, bis sie wer von hinten ansprach:
 “Eh, du verstellst den Weg! Platz da!”
 Etwas irritiert wandte sich Aurora um und sah sich einer ziemlich gut gelungenen Verschmelzung zwischen einem Kleiderschrank und einem wohl vierzehnjährigem Mädchen mit prallen Brüsten, weizenblondem Haar, das ihr seidigweich über den Rücken fiel und auf Nackenhöhe von einer Goldspange zusammengehalten wurde gegenüber. Hellblaue Augen starrten ungehalten auf Aurora herab. Diese sagte nur:
 “‘tschuldigung!” und nahm den schweren Koffer wieder auf und ging vor dem groß und breit gebauten Mädchen her, bis diese stehenblieb. Aurora ging weiter. Sie mußte der Älteren ja nicht noch mehr auf die Pelle rücken, als nötig war.
 “Toni, hierher!” Hörte sie das klobige Mädchen in Richtung hinter ihr liegender Wagontür rufen. So konnte Aurora ein etwas kleineres, jedoch irgendwie quadratisch gebautes Mädchen sehen, das die selben Gesichtszüge, sogar dieselbe Haar-und Augenfarbe besaß, wie das, welches gerufen hatte. Offenbar waren es Schwestern, vermutete Aurora Dawn. Sie ging weiter, an einem Abteil voller älterer Jungen vorbei. Einer steckte gerade den Kopf durch die geöffnete Schiebetür hinaus und sah sie an.
 “Wau, hast du tolle Haare. Erstklässlerin?”
 “Meine Mutter sagte, daß man mit Jungs nicht reden soll, die unhöflich sind und sich einem Mädchen nicht vorstellen”, gab Aurora mit entschlossenem Blick ihrer graugrünen Augen zurück. Die Abteilmitfahrer des älteren Jungen lachten. Dann hörte sie einen sagen:
 “Alwin, du lernst es nicht, wie man junge Frauen begrüßt.”
 “Noch so’n Spruch, Kieferbruch, Mick”, drohte der, welcher Aurora angesprochen hatte seinem Mitfahrer. Aurora nutzte dieses Geplänkel aus, um wortlos weiterzugehen, bis sie an ein Abteil kam, wo vier Mädchen drinsaßen. Eines davon war wohl vierzehn oder um den Dreh. Sie hatte hellblondes Haar, das lang und dicht wie eine Löwenmähne Gesicht und Schultern umrahmte und sah Aurora mit rehbraunen Augen an. Dann lächelte sie.
 “Hallo, junge Miss! Ich bin Priscilla Woodlane. Suchst du noch ein Abteil?”
 “Öhm, ja”, sagte Aurora. Unverzüglich half das ältere Mädchen ihr bei dem Koffer und sagte dann:
 “Petula, ich geh dann mal wieder zu Erica. Die müßte ihren Bruder wohl untergebracht haben. Wir sehen uns dann vielleicht in Ravenclaw. Wenn du aber anderswo unterkommst, solange nicht bei den Slytherins, kein Problem. Kannst jederzeit ‘ne Eule aus der Schuleulerei schicken, wenn was ist.”
 “Danke, Priscilla”, sagte ein Mädchen, so alt wie alle anderen in diesem Abteil. Das war für Priscilla Woodlane das Zeichen, um das Abteil zu verlassen.
 “Setz dich! Wie heißt du eigentlich?” Sprach das Mädchen, das wohl Petula hieß und so aussah, wie eine drei Jahre jüngere Ausgabe von Priscilla Aurora Dawn an, die sich sofort höflich vorstellte und neben ihr platznahm.
 “Auch Erstklässlerin, wie?” Fragte ein anderes Mädchen, das ein hellrotes Kleid trug und ihr dunkelblondes Haar hochgesteckt trug.
 “Ja, bin ich. Wer seid ihr alle? Damit wir uns während der Fahrt mit Namen anreden können, wenn wir wollen.”
 “Meine Schwester hat dich reingeholt. Ich bin Petula Woodlane”, sagte Petula. Das dunkelblonde Mädchen sagte:
 “Cynthia Flowers.”
 “Isis Waverly”, sagte das dritte Mädchen und strich sich verlegen durch ihr braunes Haar. Ihre grauen Augen blickten irgendwie scheu und leicht traurig, als sei sie nicht glücklich, nun nach Hogwarts zu fahren, weil sie Angst hatte, dachte Aurora für sich.
 “Wollte deine Schwester nicht hierbleiben?” Fragte Aurora neugierig Petula. Diese grinste.
 “Die hat sich mit ihrer Freundin Erica verabredet. Die sollte ihren Bruder in den Zug bringen, weil dessen Eltern dafür keine Zeit haben”, sagte Petula. Aurora dachte, daß Petula log. Erica Fielding, um die es sich wohl handelte, hatte Muggeleltern. Ihr Vater hatte ihr erklärt, daß nur Hexen und Zauberer auf den Bahnsteig des Hogwarts-Expresses gehen könnten. Aber sie wußte auch, daß die in den Zeitungen beschriebenen Helfer des dunklen Lords Leute jagten, die keine Zauberereltern hatten. Das mußte also nicht jeder gleich wissen, wer welche Eltern hatte.
 “Mein Dad hat mich in den Zug gesetzt”, antwortete Aurora Dawn. “Mum ist arbeiten.”
 “Tante Dora hat mich vor die Wagontür gebracht, als Petula und ihre Schwester kamen”, berichtete Isis seufzend, als sei das peinlich, daß einen eine Tante oder ein Onkel zum Zug brachte, der zum erstenmal in die neue Schule fuhr, wo man ja bis Weihnachten bleiben würde, ohne die Eltern vorher sehen zu können.
 “Ein leicht untersetztes Mädchen kam begleitet von einer wohl sechzehnjährigen Schülerin an der noch geöffneten Abteiltür vorbei. Die ältere Schülerin steckte ihren rothaarigen Kopf zur Tür hinein und sah die Mädchen aus hellgrünen Augen an.
 “Wollt und könnt ihr noch eine von euch in das Abteil nehmen?” Fragte sie. Alle Insassen nickten. Dann kam das untersetzte Mädchen herein und lächelte freundlich alle an. Sie wandte sich um und bedankte sich.
 “Danke noch mal, Mis …”
 “Evans. Aber du kannst ruhig Lily zu mir sagen”, erwiderte das ältere Mädchen.
 “Danke noch mal!”
 “Viel Spaß und Erfolg in Hogwarts”, wünschte die Ältere. Jetzt erst sah Aurora das silberne Abzeichen, auf dem ein V zu sehen war, das für “Vertrauensschülerin” stand.
 “Lil! Alles klar?” Hörten die Mädchen eine Frage aus einem anderen Abteil.
 “Alles klar, James. Ich komme jetzt zu euch!” Rief die Rothaarige zurück. Dann ging sie fort.
 “Das erlebt man wohl nicht alle Tage, daß einem eine unbekannte Vertrauensschülerin ein Abteil im Hogwarts-Express zeigt”, sagte die neue Insassin. Dann stellte sie sich als Melinda Bunton vor.
 Um Elf Uhr ruckelte der Zug an, Wagon für Wagon. Alle winkten aus den dem Bahnsteig zugewandten Fenstern und verabschiedeten sich von Eltern und Verwandten, die zurückwinkten und gute Ratschläge für die Schüler ausriefen. Aurora sah ihren Vater, der mit Mr. Swift und dessen Frau zusammen auf dem Bahnsteig stand und winkte. Dann ratterte der Zug um eine Kurve, und die Hexen und Zauberer auf dem Bahnsteig verschwanden aus dem Blickfeld.
 Die lange Fahrt vertrieben sich die neuen Erstklässler mit Erzählungen über ihre Familien, wo sie wohnten und wo sie in Hogwarts gerne hinkämen. Einig waren sie sich dabei, daß sie allesamt nicht in Slytherin landen wollten, weil da die wohnten, die es mit dem dunklen Lord und seinen Anhängern hielten.
 “meine Mutter hat erzählt, daß Slytherin das Schulhaus ist, aus dem die meisten bösen Hexen und Zauberer kamen”, sagte Cynthia Flowers.
 “Hab ich auch gehört”, pflichtete Melinda Bunton bei. Dann fragte sie Aurora Dawn:
 “Was arbeitet deine Mum denn? Du sagtest nur, daß sie heute nicht zum Zug mitkommen konnte.”
 “Sie arbeitet in Hogwarts. Aber sie meinte, daß ich ohne sie dort klarkommen soll, deshalb habe ich das nicht erzählt. Sie ist da Lehrerin für Arithmantik”, sagte Aurora.
 “Uh, das soll schwer sein”, sagte Petula. “Meine Schwester hat das seit der dritten Klasse. Sie meinte, daß wäre was nettes für gute Noten. War aber leider nicht so. Dann ist das Professor Regina Dawn? Du siehst ja fast nicht so aus, wie Priscilla sie beschrieben hat.”
 “Mein Vater hat wohl tolle Erbanlagen, sagen Mum und Dad immer. Aber ihr müßt das keinem erzählen. Wenn ich wirklich nicht direkt aussehe, wie Mum, braucht das keiner zu wissen. Mum hat gesagt, daß es Leute gibt, die meinen könnten, über mich mit ihr besser klarzukommen.”
 “Wäre eigentlich interessant für Priscilla”, grinste Petula. Dann sah sie Aurora beruhigend an. “Aber die hat ja dieses Fach genommen. Soll sie damit fertigwerden.”
 “Ich dachte, wir hätten alle schon alle Fächer von der ersten bis zur letzten Klasse”, wunderte sich Cynthia Flowers.
 “Nöh, Cynthia. In den ersten Klassen haben wir sieben Fächer, von denen zaubertränke und Verwandlung die schwierigsten sein sollen, sagt Priscilla”, erklärte Petula Woodlane.
 “Kann ich mir vorstellen. Zaubertränke sind mordsmäßig interessant und kompliziert. Verhaust du dich bei einer Zutat auch nur um ein Gramm oder beim Zeitpunkt des Reintuns, kann der Trank völlig anders wirken”, gab Aurora kund.
 “Interessieren dich Zaubertränke?” Fragte Cynthia.
 “Ja, tun sie. ‘ne Tante von mir hat mir schon einige gezeigt. Die ist Braumeisterin.”
 “Zaubertränke sind schon was tolles”, sagte Melinda Bunton. “Aber ich finde Zaubern mit Zauberstab doch spannender. Ich freu mich schon richtig, selbst mit dem Zauberstab was machen zu können.”
 “Joh”, pflichtete Cynthia ihr bei.
 So ging das lockere Gespräch der fünf Mädchen weiter, bis eine kugelrunde Hexe mit einem Wagen voller Süßkram am Abteil vorbeikam. Die Mädchen kauften sich Schokofrösche, Berty Botts Bohnen in jeder Geschmacksrichtung und Lakritzzauberstäbe. Aurora öffnete einen Schokofrosch und fand eine kleine Karte mit einem Bild einer Hexe, die aus saphirblauen Augen ernst dreinblickte und glattes schwarzes Haar, hinter dem Nacken zum Knoten gewirkt, besaß. Petula, die das kleine Bild sah, sagte:
 “Huch, ist das Professor McGonagall?”
 Aurora las laut den Text auf der Karte:
 “Professeur Blanche Faucon, Großmeisterin der Verwandlung und Expertin für die Abwehr der dunklen Künste. Als solche ist sie Lehrerin an der Beauxbatons-Akademie für französischsprachige Hexen und Zauberer. Sie wurde mehrfach mit dem Orden “Reine des Sorc´ières” ausgezeichnet und lebt mit ihrem Mann und einer Tochter im Süden Frankreichs, näheres nicht zu erwähnen. Sie spricht mehrere menschliche Verkehrssprachen fließend, darunter Englisch, Deutsch, Arabisch, Spanisch, Portugiesisch, Italienisch und Russisch, zudem noch Koboldisch und Meerisch.
 Ihre größten Verdienste für die Zaubererschaft ist die Nutzbarmachung früherer Ritualzauber für moderne Zaubertechniken und die Abwehrfertigkeiten gegen asiatische Totsprecher, dunklen Magiern, die verbotene Worte zur Tötung ihrer Gegner verwenden.”
 “Du mußt den Vornamen auf “o” betonen”, sagte Cynthia Flowers. “Die Franzosen haben’s nicht gern, wie wir Engländer ihre Namen aussprechen.”
 “Dann müssen die erst unsere Vornamen korrekt aussprechen lernen”, forderte Melinda Bunton. Darüber schien das Gesicht Professeur Faucons auf der Karte nicht begeistert zu sein und schoß bitterböse Blicke gegen Aurora und Petula ab, die sich die Karte gerade ansah. Dann verschwand das Gesicht einfach aus dem Bild.
 “Ach, jetzt haben wir sie beleidigt”, flötete Aurora belustigt. Dann fragte sie, ob jemand die Karten sammelte. Petula nahm die Karte. Sie selber sammele zwar nicht, aber Priscilla habe einen Schulfreund, der die Dinger sammeln würde, sagte sie.
 Der Regen ließ etwas nach, während der Zug immer weiter nordwärts schnaufte und ratterte. Irgendwie verflog die Zeit, weil die Mädchen sich soviel von ihrer Grundschulzeit zu erzählen hatten. Petula war von einer Privatlehrerin unterrichtet worden, Cynthia und Isis waren in Schulen für magisch begabte Kinder gekommen, ebenso Aurora Dawn.
 “Ich dachte, wir kämen alle nach Hogwarts”, sagte sie. “Aber von denen, die mit mir in der Klasse waren, haben wohl nur drei den Brief bekommen. Die anderen sind wohl in den Schulen Ironpeak und Batwing gelandet. Vielleicht wollten ihre Eltern auch nicht haben, daß die in Hogwarts lernen.”
 “Bitte? Wieso das nicht?” Wollte Melinda entrüstet wissen.
 “Wegen ihm wohl”, sagte Isis, die sich bis dahin unnatürlich wortkarg gezeigt hatte.
 Alle wußten sogleich, wer “er” war und verfielen in betrübtes Schweigen. Aurora fand zuerst die Sprache wieder.
 “Dabei heißt es, daß Hogwarts der einzig wirklich sichere Ort vor ihm ist, weil er vor Dumbledore, dem Schulleiter, angst hat. Zumindest sagen das alle, die mit mir geredet haben.”
 “Na klar, weil keiner zugeben will, daß ihm oder ihr nicht gut ist, wenn ein Kind weit vom Elternhaus wegmuß. Wenn seine Leute was anstellen, können sie nicht schnell schreiben oder einen Brief kriegen”, vermutete Isis.
 “Haben deine Eltern das dir so erzählt?” Erkundigte sich Aurora, der nicht entging, daß Isis sehr ernst und sorgenvoll sprach.
 “Das brauchten sie nicht. Ich weiß es, weil sie tot sind”, sagte Isis Waverly und strich sich verunsichert durch das Haar. Sie schluckte und blinzelte wohl aufgestiegene Tränen weg und strengte sich an, das starke Mädchen zu spielen, meinte Aurora zu beobachten. Sie wollte jedoch nicht darauf eingehen. Verwandte von ihr, die Freunde wegen ihm, dem dunklen Lord Voldemort, verloren hatten, sprachen nie gerne darüber und wenn dann nur, um Leuten zu sagen, daß das kein Spaß war, über ihn zu reden.
 “Oh”, sagte Petula nur verlegen. Alle anderen verfielen wieder in tiefes betroffenes Schweigen. Isis raffte sich auf und erzählte den Mädchen nun, daß ihre Eltern vor zwei Jahren bei einem Ausflug, bei dem noch andere Hexen und Zauberer mitgekommen waren, von schwarzgekleideten, maskierten Leuten überfallen, gequält und dann mit schlimmen grünen Zauberblitzen einfach totgehext wurden. Sie selbst war nur deshalb am leben geblieben, weil ihr Vater sich schützend über sie geworfen und unter sich verborgen hatte, bevor einer dieser grünen Blitze ihn einfach umgebracht hatte. Andere zauberer hätten sie erst vier Stunden später gefunden, heulend und total verschreckt. Seitdem wohne sie bei ihrer Tante Dora.
 “Jetzt könnt ihr sagen, daß es euch Leid tut. Aber davon kommen Mum und Dad nicht mehr wieder”, schloß Isis ihre Geschichte. Keiner wagte, dazu was zu sagen. So verlief die restliche Fahrt schweigend, bis auf wenige einfache Sätze, die nur mit der draußen vorbeiziehenden Landschaft zu tun hatten.
 “Achtung! Wir kommen gleich im Bahnhof an. Lassen Sie Ihr Gepäck im Zug zurück! Es wird für Sie in die Schule gebracht!” Kam irgendwie aus dem Nichts eine Durchsage, die wohl im ganzen Zug gehört werden konnte.
 “Joh, Mädels, dann müssen wir wohl die Umhänge anziehen”, sagte Petula. Aurora lachte.
 Als der Hogwarts-Express in einen kleinen Bahnhof einfuhr, drängten sich die Schülerinnen und Schüler in den vorgeschriebenen schwarzen Umhängen und trugen ihre spitzen Hüte. Als der Zug dann endgültig stand, verließen die Schüler und Schülerinnen die Wagons und verteilten sich auf dem Bahnsteig. Schwatzend und lachend suchten sich Gruppen, fanden sich Freunde oder tauschten Schüler, die während der Fahrt nicht zusammengesessen hatten Neuigkeiten aus. Aurora fiel auf, daß einige der grobschlächtigeren Schülerinnen und Schüler verächtlich diejenigen anstarrten und mit gehässigen Grimassen bedachten, die wohl noch völlig verunsichert oder beeindruckt waren. Sie vermutete, daß dies wohl Leute aus Slytherin waren, die auskundschafteten, wer vielleicht Muggeleltern hatte, um die dann bei irgendeiner gelegenheit dumm anzupöbeln, wie es Petula während der Fahrt berichtet hatte.
 “Alle Erstklässler hier herüber!” Rief eine dröhnende Stimme über alle schwatzenden und scherzenden Jungen und Mädchen hinweg. Aurora Dawn fuhr zusammen und drehte sich erschrocken um. Sie sah einen Koloß von Mann, doppelt so groß und fünfmal so breit wie ein gewöhnlicher Mann, mit zottigem Haar und Vollbart. Mit Händen, groß wie Topf-oder Pfannendeckel deutete er an, daß die Erstklässler zu ihm kommen und sich um ihn scharen sollten. Mit einer großen Laterne beleuchtete er die Gruppen der Schülerinnen und Schüler und beobachtete, wie sich die Neuen auf ihn zubewegten, darunter auch Aurora Dawn und ihre Abteilmitreisenden.
 “Geh da jetzt hin, Roy! Der tut dir nichts”, hörte Aurora die Stimme von Erica Fielding sagen. Dann kam Roy Fielding, wobei er an drei klobigen Halbwüchsigen vorbeirannte, die ihn hähmisch angrinsten.
 Als der Riese, der einen weiten Mantel aus Maulwurfsfell trug, alle neuen Schüler beisammen hatte, führte er sie zu einem großen See, wo dutzende Boote bereitlagen. Aurora bestieg mit Roy, Petula und Cynthia ein Boot und sah, wie sich die übrigen Schulanfänger in die übrigen boote setzten.
 “Wenn ihr nach oben seht, seht ihr alle zum ersten Mal Hogwarts”, kündigte der Riese an, der mit zwei Erstklässlern ein Boot besetzt hatte. Alle warfen wie auf ein geheimes Kommando gleichzeitig ihre Köpfe in den Nacken und sahen staunend zum anderen Ufer des Sees hinüber, wo ein majestätisches Schloß mit vielen Türmen und Erkern, umgeben von Gärten und Parks thronte. Zahlreiche Fenster waren erleuchtet und blickten den Neuankömmlingen erwartungsvoll entgegen.
 Durch einen schmalen Tunnel ging es in einen unterirdischen Hafen, von wo aus die Erstklässler unter der Führung des zottelhaarigen Riesen Treppen hinauf und vor ein Holzportal traten, an das der übergroße Mann klopfte.
 Eine Frau, eine Hexe, die einen smaragdgrünen Umhang trug und durch viereckige Brillengläser sehr gebieterisch die neuen Schüler musterte, stand in der Toröffnung.
 “Da sind die Erstklässler, Professor McGonagall!” Meldete der Riese unterwürfig.
 “Sehr gut, Hagrid. Sie werden dann nicht mehr benötigt”, sprach die Hexe mit untrüglich strenger Stimme. Der Riese verbeugte sich andeutungsweise und zog sich dann wortlos zurück.
 “Treten Sie ein! Kein Gedrängel, kein unnötiger Lärm, wenn ich bitten darf!” Befahl die Hexe in Grün. Aurora wußte sofort, daß diese hexe bestimmt keinen Spaß verstehen und man mit ihr bestimmt manch schwere Zeiten erleben würde.
 Leise und ohne unnötige Worte betraten die Erstklässler die weitläufige Eingangshalle, die hinter dem Tor lag und folgten Professor McGonagall, an einer geschwungenen Flügeltür vorbei zu einem kleineren Raum, wo sie alle hineinschlüpften und warteten, was nun geschehen würde.
 Professor McGonagall begrüßte die neuen Schüler in Hogwarts und kündigte an, daß sie demnächst auf die vier Schulhäuser verteilt würden, von denen Aurora schon längst gehört hatte. Dann verließ sie mit kurzem Blick in die Runde den Raum. Nun waren sie angekommen!
 Als die Strenge und Durchsetzungskraft ausstrahlende Hexe wiederkam, sah sie das klotzartige Mädchen mit den weizenblonden Haaren an, dessen überbreite Schwester Aurora im Zug angeredet hatte, weil sie ihr den Weg verstellt hatte.
 “Ordnen Sie Ihr Haar!” Befahl Professor McGonagall. Das Mädchen sah sie überheblich an, wie eine Prinzessin, die eine Magd anguckt, die ihr gerade auftrug, ihre Kleidung zu säubern. Doch irgendwas im Blick der Lehrerin zeigte dem Mädchen, daß es wohl klüger sei, sich nicht mit ihr anzulegen. So zupfte und strich sie ihr Haar glatt, straffte den Umhang und schob den Hut in aufrechte Stellung. Dann gingen die Neuen aus dem Warteraum in den großen Saal, an dessen Flügeltüren sie beim Betreten des Schlosses kurz vorbeigegangen waren. Unter dem Befehl von Professor McGonagall mußten sich alle ordentlich in eine Reihe stellen, vor einem langen Tisch, an dem erwachsene Hexen und Zauberer saßen, von denen der, welcher in einem hochlehnigen goldenen Stuhl saß, Aurora faszinierte. Sie wußte, wer Albus Dumbledore war und brauchte nicht den hohen Stuhl zu sehen, um ihn als Direktor von Hogwarts zu erkennen. Sie sah auch ihre Mutter, die neben einer rundlichen Hexe mit grauem wuscheligen Haar saß. Sie vermied jedoch den Blickkontakt und sah stattdessen die vier langen Tische an, die sich von links nach rechts vor dem Lehrertisch aufreihten. An jedem Tisch saßen bereits ältere Jungen und Mädchen. Stille trat ein, als der letzte Erstklässler im Saal stand.
 Professor McGonagall schaffte einen dreibeinigen Schemel herbei, auf dem ein ziemlich alter, mehrfach geflickter Spitzhut lag und stellte ihn vor die Erstklässler hin, als sei es an ihnen, damit etwas anzufangen. Gebannt schauten alle, Neue und langjährige Schüler, auf diesen uralten Hut. Aurora glaubte erst, ein schlecht vernähter Riss würde wieder aufreißen, als sich über der Krempe ein Schlitz wie ein Mund auftat und offen klaffte, als sei dies eben immer so gewesen. Dann bewegte sich der entstandene Riß, und mit hoher, saalfüllender Stimme, erklang aus dem Hut ein Lied:
 “Vor fast tausend Jahren, in Zeiten so alt
nahm an diesem Ort etwas großes Gestalt.
Wo nur Berg und Felsen zu finden allein
dort sollte was ganz großes zu finden bald sein.
 Ein Schloß sollte werden, mit Mauer und Turm.
Sehr fest auf der Erden, stets trotzend dem Sturm.
Weshalb so fragt ihr nun, hat man dies getan?
So lauschet mir weiterhin! Ich sag’ es nun an.
 Für Bildung und Wissen, für eure Zukunft
wart dieses gebaut hier, mit Kraft und Vernunft.
Die magische Jugend fand hier ein Zuhaus.
Dies dachten vier Zauberer und Hexen sich aus.
 Die eine der Hexen, sehr fleißig und schön,
die treuste von einst, die hier jemals gesehen,
zog vor all die Kinder, die waren wie sie
Sie hieß Helga Hufflepuff, vergessen wart sie nie.
 Die zweite der Mütter von Hogwarts war klug.
Nur Wissen zu spenden war ihr nicht genug
Für sie galten alle die Geistreichen viel,
für Rowena Ravenclaw, der zweiten im Spiel.
 Der dritte im Bunde, voll Tatkraft und Mut,
Verehrer des Rechtes, der fand jene gut,
die Mädchen und Jungen die nach seiner Art.
Die hat Godric Gryffindor seit jeher bewahrt
 Der vierte, der Schlaue, war Hemmungslos zwar,
Doch weil er so schlau gar, war ihm völlig klar,
wie wichtig dies hier für die seinen wohl sei.
Drum Salazar Slytherin war auch mit dabei.
 Sie schufen vier Häuser und lehrten ihr Werk.
Vereinten die Jugend von Tal und auch Berg.
Doch wußten sie alle, daß nichts ewig hält
und sie dereinst müßten geh’n hinaus aus der Welt.
 So seht ihr mich heute, den sprechenden Hut,
Der für diese Häuser soll’s richten sehr gut.
Wem immer ihr nachschlagt, im Wesen und Tun,
Werd’ ich euch gleich mitteilen in kurzer Zeit nun.
 Von Hufflepuffs Treue, Geduld und auch Fleiß, von Ravenclaws Klugheit, ich ebenso weiß,
wie Gryffindors Edelmut mir steht ungemein,
wie Erhgeiz von Slytherin, drum soll es nun sein.
 Drum schreitet zur Tat nun! Setzt mich auf den Schopf!
Denn meine Erfahrung dringt durch jeden Kopf.
Ich lausche auf alles, was jedes Herz sagt
und schick’ jeden gleich dorthin, wo wer nicht mehr klagt.”
 Der Hut verbeugte sich vor den Schülern und Lehrern. Beifall brandete durch die große Halle. Dann trat Professor McGonagall wieder vor die Erstklässler, in Händen eine Rolle Pergament.
 “Ich verlese nun die Namen der Erstklässler in der Alphabetischen Reihe ihrer Nachnamen. Wessen Name erklingt, tritt vor, setzt den Hut auf den Kopf und nimmt auf dem Stuhl Platz. Wenn der Hut erkannt und verkündet hat, in Welches Schulhaus sie einziehen sollen, nehmen Sie den Hut wieder vom Kopf und reichen ihn an die Schülerin oder den Schüler weiter, dessen oder deren Namen ich als nächstes aufrufe.
 Archstone, Herman!”
 Ein Erstklässler mit dichtem schwarzen Haar und hellblauen Augen trat aus der Reihe, ging nach vorne und setzte den sprechenden Hut auf, der für seinen Kopf zu groß war und ihm bis zur Nasenspitze runterrutschte. Er tastete nach dem Stuhl …
 “Hufflepuff!” Schrillte des Hutes Stimme durch die Halle. Verdutzt nahm Herman Archstone den Hut wieder herunter, dann sah er, wie am zweiten Tisch von Rechts von den Neuen aus gesehen alle Klatschten und sich wohl sehr freuten, als erste einen Neuzugang zu kriegen.
 “Armstrong, Eunice!” War der Nächste Name der Liste. Ein hübsches, hochgewachsenes Mädchen mit seidenglattem schwarzen Haar, fließender als das von Aurora, verließ die Reihe und trat vor, um den Hut aufzusetzen. Doch kaum war ihr der uralte Stoffhut über die Augen gerutscht, rief dieser auch schon “Gryffindor!” in die Halle. Eunice Armstrong hob den Hut vom Kopf und nickte den Beifall spendenden Schülern am ersten Tisch von Links zu.:
 “Branigan Tara” war ein kleines, rotgelocktes Mädchen mit dunkelbraunen Augen, das von weit hinten aus der Reihe treten und nach vorne gehen mußte, um den Hut aufzusetzen. Diesmal ließ sich der verzauberte Hut Zeit. Tara saß auf dem Stuhl und wartete fast zwei Minuten, bis ein lautes “Hufflepuff!” die erwartungsvolle Spannung beendete. Wieder klatschte es am zweiten Tisch von rechts.
 “Bunton, Melinda!” Wurde aufgerufen. Sie nickte Aurora zu, die keine zwei Schüler hinter ihr stand und ging nach vorne, um den Hut auszuprobieren. Sie setzte sich auf den Stuhl und wartete ungefähr eine halbe Minute.
 “Hufflepuff!” Klang es schon wieder durch die Halle. Aurora sah aus den Augenwinkeln, wie die älteren Schüler am Tisch ganz rechts merkwürdig dreinschauten. Das waren vielleicht die Slytherins, dachte die Tochter von Professor Dawn bei sich.
 Doch dann folgten immer abwechselnd Slytherins und Gryffindors, bis Aurora “Dawn, Aurora!” hörte und unvermittelt voll konzentriert war.
 Sie trat vor, wobei die Reihe schon einigermaßen zusammengeschrumpft war und nahm von ihrem Vorgänger, “Calahan, Bazil” den Hut entgegen, bevor dieser zu den Slytherins hinüberging. Sie setzte den Hut auf, dachte daran, daß er ihr hoffentlich nicht ihr Haar zerzausen würde und setzte sich auf den Stuhl.
 “Hups, wen haben wir denn hier?” Piepste ganz leise eine Stimme an Auroras rechtem Ohr. Diese dachte nur, daß der Hut das doch vielleicht gehört hatte, worauf ein amüsiertes Kichern zur Antwort kam.
 “Mutter war Ravenclaw, Vater auch Ravenclaw, Vaters Mutter Gryffindor, Mutters Mutter Hufflepuff, Mutters Vater auch Gryffindor. Das ist ja herrlich vielseitig.”
 “Zumindest keine Slytherin”, gab Aurora nur im Geiste zur Antwort, weil sie dachte, daß der Hut wohl ihre Gedanken lesen konnte.
 “Aber überwiegendes ist doch da. Nun, so sei es … Ravenclaw!”
 Aurora freute sich. In das Haus zu kommen, wo ihre Mutter und deren Schwester, Tante June, gewohnt hatten, war für sie ein Sieg, wenngleich sie dafür nicht hatte kämpfen müssen. So gab sie den Hut an “Dirkson, Dorian” weiter, der nach Ausruf seines Namens übertrieben schnell angelaufen kam und den Hut aus Auroras Händen pflückte.
 “Hoffentlich geht’s schnell, ich muß mal”, zischte der Junge Aurora zu und setzte den Hut auf.
 “Dann sag ihm, du willst nach Slytherin”, zischte Aurora zurück, die nun, wo mehrere Jungen und Mädchen zugeordnet waren, beurteilen konnte, wer für welches Haus wie geschaffen aussah und Dorian nicht gerade für einen selbstherrlichen oder grobschlächtigen Jungen hielt. Dann ging sie zum zweiten Tisch von links vor sich und wartete, suchte sich einen von mehreren freien Stühlen aus und setzte sich, nachdem sie durch eine kurze Verbeugung die neuen Hauskameraden begrüßt hatte.
 Es dauerte eine geraume Weile. Dorian rutschte immer unruhiger auf dem Stuhl herum, kniff die Beine dabei zusammen und war immer drauf und dran, seine rechte Hand zum Schoß zu führen, verkniff es sich wohl im letzten Moment. Irgendwann war es ihm wohl zu viel, und er versuchte, den Hut vom Kopf zu nehmen, was jedoch nicht gelang, weil dieser sich unvermittelt zusammenzog und festhing.
 “Verfluchter Eulenmist!” Tönte Dorians Stimme durch den Stoff des Hutes hindurch.
 “Hufflepuff!” Klang leicht amüsiert die Stimme des Hutes durch die Halle. Dorian konnte den Hut nun abnehmen, und warf ihn einfach auf den Stuhl und rannte ungefragt und ungebeten aus der Halle.
 “Mach dir nicht in die Hose, nur weil du bei den blöden Huffis landest!” Fühlte sich ein wohl fünfzehnjähriger Slytherin ermutigt, Dorian nachzurufen, der das wohl aber nicht mehr hörte. Professor McGonagall räusperte sich, wandte sich dann dem Slytherin-Tisch zu und rief:
 “Zwanzig Punkte Abzug für Slytherin wegen ungebürlicher und unflätiger Störung der Auswahlzeremonie, Slyders!” Dann wandte sie sich mit verärgerter Miene an die verbliebene Reihe der Erstklässler, von denen einige kicherten, andere peinlich berührt dreinblickten.
 “Fühlt von Ihnen noch jemand ein natürliches Bedürfnis, welches er oder sie schnell zu erleichtern hat?” Fragte sie mit schneidender Stimme. Alle in der Reihe schüttelten die Köpfe. Aurora fragte sich, ob Dorian überhaupt eine Toilette für Jungen finden würde, wo alle hier in der Halle waren und er sich bestimmt nicht auskannte. Doch das Problem wurde wohl berücksichtigt. Einer der Lehrer stand auf, nickte Professor McGonagall zu und eilte mit weit ausgreifenden Schritten aus der Halle.
 “So eilig, wie das aussah, wird der Junge es nicht zum ersten Jungenklo schaffen”, sagte ein Junge an Auroras Tisch leise. Erica Fielding, die bereits an diesem Tisch saß erwiderte:
 “Das kommt davon, wenn die alle in diesem Warteraum bleiben müssen, bis sie einmarschieren. Das sollte vorher geklärt werden.”
 Aurora sah zum Lehrertisch. Professor Dumbledore grinste leicht, während eine Lehrerin, die einen feinen schwarzblauen Seidenumhang trug, schwarzes gelocktes Haar, braungetönte Haut und dunkelbraune Augen, groß wie die eines Kindes besaß, immer wieder zu Professor McGonagall hinüberblickte und nicht gerade freundlich dreinschaute. Erica, die wohl bemerkte, wo Aurora, die erste neue Ravenclaw, hinsah, verkündete leise:
 “Das ist Professor Bitterling, Aurora. Die gibt hier Zaubertränke und Verteidigung gegen die dunklen Künste. Sie ist Hauslehrerin von Slytherin.”
 “Der muß, und ich hab Kohldampf”, schnaubte ein breitschultriger Sechstklässler, weiter rechts am Ravenclaw-Tisch.
 Als Dorian nach zwei Minuten noch nicht zurück war, führte Professor McGonagall die Auswahl der Erstklässler weiter. Irgendwann kam “Fielding, Roy!” an die Reihe, der den Hut aufsetzte und sich auf dem Stuhl niederließ. Er saß keine zehn Sekunden, da rief der Hut: “Ravenclaw!”
 “Soll mir recht sein”, zischte Erica Fielding und sah erleichtert aus. Offenbar, so dachte Aurora, hatte sie ihren Muggeleltern versprochen, auf Roy achtzugeben, wenn er in Hogwarts war. Nun, da er wie sie nach Ravenclaw kam, würde das leicht von der Hand gehen. Roy sah etwas bedröppelt aus, als seine Schwester ihm zuwinkte. Offenbar hatte er sich ausgerechnet, weit weg von ihr unterzukommen. Er schlug ihre wortlose Aufforderung aus, sich neben sie zu setzen und setzte sich schnell neben Aurora, ohne diese zu fragen, ob er durfte. Doch sie sagte nichts und verzog auch keine Miene.
 “Flowers, Cynthia” landete nach wenigen Sekunden, die der Hut auf ihrem Kopf saß, in Hufflepuff, wo sie sich neben Melinda Bunton an den Tisch setzte.
 Die Auswahl ging weiter. Die Geschwister “Hawkins, Bernhard” und “Hawkins, Rebecca” kamen beide nach Gryffindor. Aurora wunderte sich, daß bis dahin viel mehr Leute nach Gryffindor und Slytherin gekommen waren. Sie hörte zwischendurch zwar auch “Hufflepuff!” aber sonst nur “Gryffindor!” oder “Slytherin!”.
 “Da müssen die aber anbauen”, stellte Roy locker fest, als gerade “Martins, Marissa” eine weitere Gryffindor geworden war.
 “Kommt das häufig vor, daß so viele Schüler nur auf zwei Häuser verteilt werden?” Fragte Aurora Dawn ein Mädchen mit braunen Locken und grauen Augen, das auf ihrem Umhang ein silbernes Abzeichen mit dem V für “Vertrauensschülerin” trug. Dieses sagte nur:
 “Ein Jahr vor meiner Einschulung hier gab es sechzehn Ravenclaws und nur vier Hufflepuffs von insgesamt dreißig Neuzugängen. Das kann schon vorkommen, weil der Hut nicht nach Auslastung eines Hauses geht, wie du ja hören konntest.”
 “Danke!” Erwiderte Aurora Dawn, der der etwas kühle Tonfall des Mädchens nicht besonders gefiel.
 “Murphy, Dina!” Rief Professor McGonagall einen weiteren Namen auf. Aurora zählte die verbliebenen Erstklässler ohne Hauszuteilung und kam auf genau acht. Sie wandte sich an Roy und sagte:
 “Wenn von denen keiner mehr nach Ravenclaw kommt müssen wir in Abstellkammern übernachten. Dann brauchen die keine Schlafsäle für uns.” Roy lachte darüber so laut, daß Aurora ihm schnell den Mund zuhielt. Erica sah die Erstklässlerin etwas böse an, mußte dann aber wohl grinsen, ohne es zu wollen.
 “Ravenclaw!” Rief der Hut. Die Ravenclaws applaudierten begeistert.
 “Das mit der Abstellkammer ist für euch Mädels also vom Tisch”, stellte Roy trocken fest.
 Dina Murphy, ein schlachsiges Mädchen mit nicht ganz so glattem dunkelblondem Haar und dunkelblauen Augen, kam an den Ravenclaw-Tisch und setzte sich zwei Plätze weiter von Aurora und Roy entfernt.
 “Rattler, Tonya!” Rief Professor McGonagall auf. Aurora erkannte das fast quadratisch gebaute Mädchen mit üppiger Oberweite und weizenblondem Haar als Trägerin dieses Namens. Stolz ging sie nach vorn, nahm den Hut und stülpte ihn über den Kopf. Keine Sekunde verging, da scholl es schon “Slytherin!” durch die Halle.
 Aurora hörte und sah den Beifallssturm, der vom Slytherin-Tisch ausging, als Tonya Rattler mit breitem Grinsen den Hut an “Sharkey, Samiel” weitergab und wie auf Wolken schwebend zum ihr zugedachten Tisch hinüberging. Nun bestätigte sich, was Aurora schon vermutet hatte. Tonya steuerte die am heftigsten winkende Slytherin an, den weiblichen Kleiderschrank mit langem weizenblondem Haar, der sie im Zug wegen Herumstehens im Korridor angeblafft hatte.
 “Wo Pack wohnt, da Pack hingeht!” Meinte ein Viertklässler der Ravenclaws verächtlich. Erica Fielding, wohl seine Klassenkameradin, sah ihn durchdringend an. Als dann auch Samiel Sharkey zum Slytherin ausgerufen wurde, bebte die Halle vor freudig aufstampfenden Füßen am Slytherin-Tisch und wild auf die Tischplatte eindreschenden Klopfern.
 “Hoffentlich kommen jetzt nur noch Gryffindors, sonst heben die noch ab vor Überheblichkeit”, sagte Aurora zu Roy. Dieser sank auf dem Stuhl zusammen. Offenbar steckte ihm noch die Begegnung mit den vier Wegelagerern in der Winkelgasse in den Knochen. Erica hatte ihm gewiß erzählt, wo die mal zur Schule gegangen waren.
 “Swann, Miriam!” Rief die Lehrerin im smaragdgrünen Umhang aus. Ein zierliches Mädchen mit langem, rotblondem Zopf und blaßblauen Augen ging anmutig nach vorne und fing mit einer sportlich anmutenden Geschicklichkeit den Hut auf, den Samiel Scharkey ihr einfach zuwarf, bevor er sich mit weit ausgreifenden Schritten zum Slytherin-Tisch begab.
 Es dauerte zwei Minuten, bis der Hut sich mal entschieden hatte und “Ravenclaw!” rief.
 “Warum kommt es mir so vor, daß ich die vorher nicht gesehen habe?” Wunderte sich Roy Fielding und starrte das Mädchen an, als sei sie ein seltener Vogel oder das größte Weltwunder. Sie lächelte, als sie die auf sie blickenden Ravenclaws sah, sah dann Aurora Dawn an und fragte:
 “Darf ich neben dich?”
 “Klar doch!” Stimmte Aurora Dawn zu und grinste Roy an, weil der nun nicht direkt neben dem hübschen Mädchen sitzen konnte, ohne sich auffällig umzusetzen.
 Swift, Mortimer!” Rief Professor McGonagall aus. Aurora drehte sich um und sah, wie der Sohn der Swifts den sprechenden Hut nahm und aufsetzte. Kaum berührte sein Po den Stuhl, war er auch schon ein “Ravenclaw!”.
 “Du schläfst also auch nicht alleine”, tröstete Aurora Dawn Roy Fielding überflüssigerweise. Sie freute sich, daß Mortimer im selben haus mit ihr wohnen sollte. Dieser nickte ihr zufrieden zu und setzte sich direkt neben Roy hin. Er klopfte ihm locker auf die Schulter und sagte halblaut:
 “Immerhin zwei, die keine Slytherins sind.”
 “Waverly, Isis!” Setzte Professor McGonagall die Auswahl fort. Isis trat vor, nahm den Hut und setzte ihn auf. Aurora entging nicht, daß einige Slytherins hähmisch zu ihr hingrinsten.
 “Gryffindor!” Rief der Hut.
 “Langsam wird’s langweilig”, stöhnte Mortimer swift. Er sah wie alle anderen, wie Isis erleichtert, keine Slytherin geworden zu sein, an den heftig applaudierenden Gryffindor-Tisch ging und man extra etwas zusammenrückte, um ihr noch einen Platz zu schaffen. Denn sowohl die Gryffindors, als auch die Slytherins hatten wohl mehr Neuzugänge bekommen, als die an sich geräumigen Tische verkraften konnten.
 “Wiffle, Bruster!” War der vorletzte Name, den die Lehrerin aufrufen konnte. Denn außer Bruster, Roys Cousin, sowie Petula Woodlane, stand niemand mehr unzugeteilt da.
 Spannende fünf Minuten vergingen. Die Gryffindors und Slytherins bauten die Spannung dadurch ab, daß sie leise, aber rhythmisch ihren Jeweiligen Hausnamen hersangen, wohl, um den Hut zu beschwören, ihnen noch einen Schüler mehr zuzuweisen. Professor Dumbledore räusperte sich irgendwann und schaffte damit eine totale Stille in der Halle.
 “Ravenclaw!” Durchschnitt die hohe Stimme des Hutes nach einer unsäglich langen Zeit die Stille. Die Ravenclaws applaudierten heftig. Mortimer schaute zwar erst etwas verlegen, dann sprang er auf und ging seinem Cousin entgegen, um ihn rechts von sich an den Tisch zu setzen.
 “Wenn ich das meinem Dad schreibe, lacht der nur noch”, sagte Mortimer. Bruster meinte:
 “Aber nicht, das du denkst, mich wie einen Bruder behandeln zu müssen.”
 “Fällt mir im Traum nicht ein”, beruhigte Mortimer seinen Vetter.
 “Woodlane, Petula!” Schloß Professor McGonagall die Erstklässlerliste ab und rollte die Pergamentrolle wieder zusammen.
 Ruhig ging Petula Woodlane nach Vorne, nahm den Hut, zog ihn über ihren Kopf und …
 “Ravenclaw!” Rief der Hut, noch bevor er die Augen des Mädchens überdeckt hatte. Damit war die Auswahl endlich vorbei. Die Ravenclaws applaudierten noch mal sehr laut, auch mit Jubelrufen. Petula ging zum Ravenclaw-Tisch, während Professor McGonagall den Hut und den Auswahlstuhl forttrug. Neben Miriam Swann setzte sich Petula und sah kurz zu ihrer Schwester Priscilla, die ebenfalls am Ravenclaw-Tisch saß und sich sichtlich freute, daß ihre kleine Schwester auch in dieses Haus eingeteilt worden war.
 Professor McGonagall verließ die Halle, und der Lehrer, der vorhin aufgestanden war, um hinter Dorian Dirkson herzugehen, kam mit dem überhastet aus der Halle verschwundenen Jungen zurück. Der sah zwar etwas verlegen drein, weil alle ihn nun ansahen, wohl wissend, daß er für eine ungewollt komische Situation gesorgt hatte. Er ging zum Hufflepuff-Tisch hinüber und setzte sich neben Cynthia Flowers. Aurora Dawn besah sich noch mal die Sitzverteilung an den Tischen und erkannte, daß Ravenclaw und Hufflepuff gut und gerne vier bis fünf Schüler mehr hätten aufnehmen können. Doch das war nun egal. Die Auswahl war vorbei, und damit waren die Erstklässler nun ordentliche Schüler von Hogwarts. Der Ernst Des Lebens, wie Auroras Vater gerne sagte, konnte nun beginnen.
 Doch zunächst gab es ein reichhaltiges Abendessen, wobei für alle Geschmäcke und Vorlieben Speisen und Getränke auf den Tisch gezaubert wurden, woher, das konnte niemand sehen. Den meisten war es wohl auch egal, bis auf Roy Fielding, der einmal meinte:
 “Ich weiß nicht, ob hergebeamtes Essen so toll schmeckt.”
 “Bitte was?” Fragte Aurora neugierig. Roy erzählte, während er sich ein abgeschnittenes Stück Bratwurst in den Mund schob, daß es eine Geschichtenserie in einem Bildgerät namens Fernsehen gab, wo sich Leute in einer fernen Zukunft von Maschinen in wirbelnde Lichtmuster auflösen und aus diesen anderswo wieder zusammensetzen lassen konnten. Das würde “beamen” genannt, wohl wegen des Lichtstrahls, in den hinein man verschwand.
 “Interessant, daß die Muggel sich Sachen ausdenken, die bei uns schon lange gehen”, sagte Mortimer Swift anerkennend.
 Petula Woodlane unterhielt sich derweil mit Miriam Swann und fragte sie, woher sie kam. Diese erzählte, daß ihre Eltern in Hogsmeade, dem Zaubererdorf bei Hogwarts, wohnten und sie kurz vor der Ankunft des Zuges bei Hagrid, so hieß der Riese, der alle Erstklässler abgeholt hatte, abgeliefert hätten.
 “Dann schläfst du nicht hier?” Fragte Petula.
 “Doch, tu ich. Mummy und Daddy meinen, daß ich richtig mit euch zusammen leben soll, wenn ich schon einmal in Hogwarts bin. Aber es ist schön, daß sie nicht so weit weg sind.”
 Aurora grinste bei dem Gedanken, daß sie nur aufstehen und an den Lehrertisch gehen mußte, um ihrer Mutter die Hand zu geben. Doch sie hielt sich an das, was sie mit ihr vereinbart hatte. Sie war hier nur eine Schülerin von vielen anderen. Damit würde sie bestimmt besser leben, als immer die Tochter von Professor Dawn zu sein. Roy Fielding mampfte gerade:
 “Mmm, schmmmeckft mdochf gutf.”
 “Weil’s von der Erde ist und nicht aus dem Weltraum”, bemerkte Mortimer Swift. Offenbar versuchte er auf lockere Art, sich mit Roy freundschaftlich zusammenzufinden. Dieser fand das wohl auch in Ordnung so und grinste, soweit seine prall gefüllten Backen dies zuließen.
 Man schwatzte mit denen, die man nicht im Zug getroffen hatte. die sieben einzigen Neuzugänge für Ravenclaw erzählten, woher sie kamen, wo sie wohnten und was sie hier in Hogwarts am meisten interessierte. Aurora berichtete Roy, was ihre Mutter ihr schon erzählt hatte. Der sagte nur einmal:
 “Diesen Krempel hat Erica mir schon aufgetischt. Bin ja mal gespannt, ob ich wirklich ‘n Zauberer bin oder morgen nicht schon wieder nach Hause und gerade noch in die Schweiz kann.”
 “Das habe ich gehört”, kam es von Erica zurück. Roy lachte nur verächtlich. Bruster, ja selbst aus einer Muggelfamilie, fragte Roy, warum es ihn nicht so interessieren würde, Zauberei zu lernen. Dieser sagte:
 “Als Erica vor drei Jahren diesen merkwürdigen Brief kriegte, dachten Mum und Dad, in ihren Genen wäre was falsch gepolt. Als dann dieser bärtige Knilch Watergate von der Betreuungsabteilung für Neuzugänge aus sogenannten Muggelfamilien ihr dann zeigte, daß sie ‘ne echte Hexe war, habe ich schon befürchtet, mit mir wäre auch was derartiges gelaufen. Aber die drei Jahre verliefen normal, fast. Doch irgendwie hat es meine liebwerte Schwester darauf angelegt …” Erica Räusperte sich sehr ungehalten, was Roy jedoch nur lauter sprechen ließ. “… mir Fallen zu stellen, bis dann irgendwann ‘ne Tür, die sie hinter mir zugesperrt hat, einfach verschwunden ist. Dieser Watergate hat dann erklärt, ich hätte das angestellt und ich bekam dann auch so’n Brief von diesem Laden hier. Damit kann ich meine Pilotenkarriere vergessen. Und der FC wird wohl auch keine Zauberer einstellen.”
 “Der was?” Fragte Aurora. Mortimer stöhnte zeitgleich mit Erica Fielding auf.
 “der FC. FC Liverpool, die beste Fußballmannschaft der Welt. Aber ich hörte, daß ihr ja Fußball Langweilig findet, weil ihr ja Kriegen auf fliegenden Hexenbesen spielt.”
 “Liverpool?! Die Roten?! Die Beste Mannschaft der Welt ist immer noch …”, setzte Bruster Wiffle mit unerwarteter Erregung an.
 “Die Wimbourne Wasps, Bruster. An deiner Stelle würde ich mir ‘ne Quidditchmannschaft aussuchen, wenn du hier nicht Leute durch gezielte Langeweile umbringen willst”, sagte Mortimer.
 “Bist du bescheuert? Wo United im nächsten Jahr englischer Meister und UEFA-Pokalsieger wird? Das wäre ja Verrat, wenn ich die vergessen würde”, erwiderte Bruster.
 “Oh, Drachendung und Ghulschleim, das wird noch was!” Stöhnte Mortimer, der begriff, daß er nun sieben Jahre lang mit zwei Muggelabkömmlingen ein Zimmer teilen mußte, die sich für zwei rivalisierende Fußballvereine begeisterten.
 “Tröste dich! United geht in der nächsten Saison sicher unter. Chelsey und Arsenal haben Topleute aus Bralisien eingekauft und … Mmmmmpf.” Mortimer hatte seinem linken Sitznachbarn einfach ein großes Stück Ingwerbrot in den Mund geschoben und damit die Fußballfan-Auseinandersetzung sprichwörtlich erstickt.
 Roy kaute und schluckte schnell, dann stürzte er einen ganzen Trinkkelch voll Traubensaft hinterher und prustete. Danach sagte er:
 “Ingwer! Sowas wächst im Garten von Teufels Großmutter. Hätte es nicht von dem Ananashuhn da was sein können?” Fragte er Mortimer. Dieser grinste gehässig und sagte:
 “Wußte nicht, daß du das nicht magst. Dann hätte ich dir was gegeben, das du länger kaust.”
 “Welche Mannschaft heißt denn bei den Muggeln United?” Fragte Petula, die neugierig war, wieso die Jungs sich eigentlich gekabbelt hatten.
 “Manchester natürlich. Ach ja, manche Mädels kennen ja keine Fußballmannschaften.”
 “Wie geht das Spiel, wenn das euch so aufwühlt?” Fragte Aurora. Roy erzählte, wie Fußball gespielt wurde und erntete nur gelangweiltes Stöhnen.
 “Mit nur einem Ball spielen die? Die dürfen nicht fliegen? Das soll toll sein?” Fragte Aurora. Roy verzog das Gesicht. Offenbar dachte er, Aurora sei undankbar. Doch dann fing er sich wieder. Aurora sagte zur Beschwichtigung:
 “Hier wird gutes Quidditch gespielt. Kuck dir ein paar Spiele an, dann willst du nichts anderes mehr.”
 “Erica erzählte davon. Ich werd’s mir mal antun, um mitreden zu können.”
 “Du wirst sogar selber fliegen lernen”, kündigte Mortimer an und strahlte dabei voller Vorfreude.
 “Auf ‘nem Besen? Aber das tut doch weh, wenn ich mir den zwischen die Beine klemme.”
 “Die sind gepolstert”, lachte Miriam Swann. “Die können von Zauberern und Hexen in der allgemeinen Reitsitzposition geflogen werden, ohne daß ein Mann sich den kleinen Unterschied abklemmt.”
 “Wir werden sehen”, wies Roy die Aussicht, ihn mal auf einem Besen zu sehen, einstweilig zurück.
 “Wir werden es erleben”, sagte Aurora, die nun auch vorfreudig strahlte. Sie konnte schon fliegen, und wie!
 Nach dem Abendessen erzählte Dumbledore noch, daß der auf den Ländereien liegende Wald für alle Schüler verboten sei, da dort gefährliche Zaubertiere lebten. Dann wünschte er den Schülern und Schülerinnen eine gute und erholsame Nacht.
 “Schlaft gut! Denn morgen geht es wieder richtig los!”
 Die Vertrauensschülerin mit den braunen Locken erhob sich zuerst, dann stand noch ein Junge mit dem V-Abzeichen auf. Zusammen dirigierten sie die Ravenclaws, die Alteingesessenen und die Neuen, aus der Großen Halle, sortierten sich so, daß die verschiedenen Ströme in ihre Häuser ziehender Schüler sie nicht auseinandertreiben konnten und marschierten los, über Treppen, von denen einige die dumme Eigenschaft besaßen, sich nach Belieben anders auszurichten, sodaß sie einmal nach links oder rechts verliefen. Durch verborgene Türen, die an bestimmten stellen berührt werden mußten, ging es bis zu einem großen Gemälde, auf dem eine Wiese mit einer sich darauf bewegenden braun-weiß gescheckten Kuh zu sehen war. Ein ländlich gekleideter Bursche mit breitem Strohhut stand neben der Kuh und hielt sie an einem Führstrick fest.
 “Einmal pünktlich und bereit”, freute sich der Vertrauensschüler. “Bruce, laß uns bitte ein. Das Passwort lautet “Terra pulchra”.”
 “Seid ihr jetzt auch alle mit? Nicht das nachher wieder wer hinterherkeucht und meint, ich müßte immer da sein und …”, zeterte der Landmann. Doch dann schwang er einfach mit dem ganzen Bild beiseit und gab den Einstieg in einen gemütlichen, großen Raum frei, in dem ein prasselndes Kaminfeuer Licht und Wärme spendete. Tische und gemütliche Stühle und Sessel reihten sich um den Kamin. Die Ravenclaws stiegen durch den Einstieg und verteilten sich im Gemeinschaftsraum. hinter der Letzten, jener Vertrauensschülerin, deren kühle Art Aurora nicht behagt hatte, schwang das Bild wieder in seine gewöhnliche Lage zurück.
 “Noch mal zur grundsätzlichen Information!” Forderte die Vertrauensschülerin Gehör und schuf eine aufmerksame Stille.
 “Dies ist der Gemeinschaftsraum unseres Hauses. Hier werdet und könnt ihr eure Schularbeiten machen, euch mit euren Hauskameraden zu Spiel und Unterhaltung treffen oder einfach nur entspannen, ohne gleich mit anderen zu sprechen. Zu solchen Aktivitäten kann auch Musik gehören. Doch für alles gilt: Geht immer davon aus, daß andere in Ruhe arbeiten wollen und macht keinen Lärm! Musik ist hier immer gern gehört, doch sollten diejenigen, die ihre Instrumente oder Musikstücke noch üben müssen, dies tun, wenn sie sichergestellt haben, daß keiner dadurch belästigt wird. Jeder unnötige Krawall hat, von ganz seltenen Ausnahmen abgesehen, zu unterbleiben. Dem Hut nach gelten wir Ravenclaws als besonnen und Klug. Das muß nicht heißen, das wir immer so tun müssen, als wenn wir große Gelehrte wären, aber heißt auch, daß jeder Konflikt, der in einer solch engen Gemeinschaft nicht dauerhaft vermieden werden kann, friedlich und im ruhigen Ton beigelegt wird. Den neuen Mitbewohnern rufe ich noch mal ein herzliches Willkommen in Ravenclaw zu. Heute kamen ja doch etwas weniger erstklässler zu uns als üblicherweise. Aber das zeigt nur, daß der sprechende Hut genau abwägt, wer für welches Haus geeignet ist. Die Mädchen möchten mir bitte gleich zu ihrem Schlafsaal folgen! Die Jungen folgen bitte meinem Kameraden!Wenn ihr Fragen, Anliegen oder Vorschläge für bestimmte Aktivitäten habt, die im Rahmen der Schulordnung ablaufen können, wendet euch bitte an uns. Mein Name ist Amalia Hopfkirch, ich bin seit diesem Schuljahr Vertrauensschülerin. Mein Klassenkamerad Nathan Mentrey kann euch natürlich auch helfen, wenn was anliegt. – Ach ja! Wir haben einen Hauslehrer. Unser Hauslehrer ist Professor Flitwick. Das ist der kleine Zauberer mit dem weißen Haarschopf. Aber sonst wäre es das für heute. Gute Nacht zusammen!”
 Aurora, Dina, Miriam und Petula folgten Amalia Hopfkirch durch einen Aufgang in einen Seitenflügel des Hauses Ravenclaw, von dem aus eine Treppe an mehreren Schlafräumen vorbeiführte. Aurora entging nicht, daß hier keine Ordnung eingehalten wurde. Der Schlafraum der viertklässler lag zu unterst, dann kam der der Sechstklässler, schließlich der der Drittklässler. Dann kam der Schlafsaal der Erstklässlerinnen.
 Ein großer, wohl für mehr als nur vier Bewohner gedachter runder Saal mit hellem Teppichboden, großen Himmelbetten mit dunkelrotem Baldachin und rosaroten Vorhängen, bei jedem ein Nachtkonsölchen mit hochklappbarem Spiegel und einer kleinen Öllampe, sowie vier großen Fenstern, vor denen weiße Seidengardinen und helle Vorhänge befestigt waren. Amalia öffnete zwei der Fenster und ließ die kühle Spätsommernachtsluft ein, die den Schlafraum mit Frische erfüllte. Vor jedem Bett stand einer der wohl allgemein benutzten Schulkoffer. Da an jedem Koffer ein Namensvermerk angebracht war, konnte jede ihren Koffer finden und damit auch das von irgendwem vorbestimmte Bett.
 “Ich wünsche euch eine geruhsame erste Nacht in Hogwarts, Mädchen! Frühstück ist morgen ab sieben Uhr bereit in der großen Halle. Schlaft gut!”
 Amalia verließ den Schlafsaal. Die Mädchen gingen in den beim Aufstieg bezeichneten Wasch-und Baderaum, wo sie sich noch mal Gesicht und Hände wuschen, die Zähne putzten und ihr Nachtzeug anzogen. Bettfertig kehrten sie in ihren Schlafsaal zurück und schlüpften in die Betten, nachdem Petula die Fenster wieder geschlossen und die Vorhänge zugezogen hatte.
 “Auf dann, ihr drei. Wehe, eine von euch schnarcht!” Sagte Petula und warf sich ins Bett, das hinter dem stand, in das Aurora Dawn geschlüpft war. Alle Lichter waren aus. Alles war ruhig.
 Aurora hing noch einigen Gedanken nach, die sie über den Tag hinweg gehabt hatte. Wie würde es ihr hier ergehen? Würde man sie doch nicht nur als Tochter von Professor Regina Dawn ansehen? Wie waren ihre neuen Klassen-und Schlafsaalkameradinnen? Feststand nur, daß die sieben, die als Erstklässler in Ravenclaw gelandet waren, bestimmt mehr zu tun hatten, weil sich die Lehrer besser auf jeden einzelnen einstellen konnten. Mit diesen Gedanken schlief Aurora Dawn ein.
 __________
 Am nächsten Morgen standen Aurora und Miriam Swann als erste auf. es war halb sechs. Sie schlüpften leise aus dem Schlafsaal ins Bad, verrichteten ihre Morgentoilette und stiegen die Treppe hinunter, bis sie den Gemeinschaftsraum erreicht hatten.
 “Hallo, Mädels!” Grüßte Mortimer Petula und Aurora. Diese grüßten zurück. Petula fragte, wie er geschlafen habe, wo er doch einen so großen Schlafsaal mit nur zwei Bettnachbarn teilen müsse.
 “Es ging. Das einzige Problem war, das Bruster ein völlig langweiliges, unbewegliches Poster mit dieser Fußballmannschaft aufgehangen hat und Roy darüber hergezogen hat und dann eine rote Fahne, einen Schal, wo FC Liverpool draufsteht und auch ‘n Poster ohne bewegliche Typen drauf an die Wand gehängt hat. Ich habe denen beiden gesagt, daß das ja schon an den Bildern zu sehen sei, daß Fußball total unspannend sein muß. Da waren die sich plötzlich total einig.”
 “Meine Mum sagt bei sowas: “Pack schlägt sich. Pack Verträgt sich.””, erwiderte Aurora lächelnd.
 “Scheiß Kerl!” Fluchte ein sehr wütender Roy Fielding vom Eingang in die große Halle her. Sein Hut und sein Umhang waren total durchnäßt. Professor Dawn, die mit Professor Bitterling am Lehrertisch saß, rümpfte die Nase. Dann suchte ihr Blick den kleinen Zauberer Flitwick, dessen weißes Haar auf Höhe der Stuhllehnen sichtbar wurde.
 “Da gab es wohl einen Zusammenstoß mit Peeves”, sagte sie laut, sodaß die meisten Schüler es hören konnten. Die klobigen Rattler-Schwestern aus Slytherin kamen ebenfalls pudelnaß vom Haar bis hinunter zu den Schuhen in die Halle. Tonya starrte bitterböse durch die Gegend, als wolle sie den ersten, der über sie lachte erwürgen. Ihre Schwester, die nach Auroras Kenntnis Delila gerufen wurde, trat an den Lehrertisch vor und wechselte kurze Sätze und Gesten mit Professor Bitterling. Diese stand auf, zog ihren Zauberstab aus dem wallenden kirschroten Umhang, den sie gerade trug und wedelte damit über die beiden Schülerinnen. Sogleich trockneten Kleidung und Haare der Mädchen. Roy, der das sah, lief vor und wollte fragen, ob man ihm das auch machen könne. Doch Tonya schubste ihn grob zur Seite und glotzte ihn überheblich an. Irgendwas sagte sie wohl, und Roy machte nur eine verständnislose Miene, als habe sie ihn in einer fremden Sprache angesprochen. Professor Bitterling sah ihre Schülerin sehr ernst an und schüttelte mißbilligend den Kopf. Darauf zog sich Tonya mit ihrer Schwester zurück, irgendwie so, als wäre sie erneut begossen worden, fand Aurora.
 “Was hat dieser Klotz mit Dutteln da gesagt?” Fragte Mortimer Petula. Diese machte ein leicht verbittertes Gesicht.
 “Wahrscheinlich hat sie seine Muggelstämmigkeit verächtlich geredet”, sagte Petula Woodlane.
 Roy kam herüber, als Professor Bitterling auch ihm Haar und Kleidung getrocknet hatte. Er setzte sich zu Mortimer und warf den beiden Mädchen einen kurzen Blick zu. Dann kamen noch Miriam Swann und Dina Murphy.
 “Huh, war das gruselig”, sagte Miriam zu Aurora, als sie am Ravenclaw-Haustisch angekommen war. “Da war so’n fligender Kerl mit einem komischen Hut und einer sich drehenden Fliege, der versucht hat, mit ‘ner Wasserspritze Leute naßzuspritzen. Dann kam dieser Geist, der die silbernen Blutflecken hat, der bei den Slytherins am Tisch saß und hat ihn ziemlich wild herumgescheucht und unheimlich tönende Verwünschungen ausgestoßen.”
 “Morgen, ihr sieben Wackeren!” Sagte Erica Fielding, die gerade etwas vor ihren Klassenkameradinnen an den Tisch kam. Sie ging zu Roy und fragte ihn, wie die erste Nacht hier gewesen sei. Roy fragte:
 “Kannst du mir sagen, was ein Schlammblut sein soll, Erica? Dieser Klotz mit blondem Hohlkopf oben drauf hat mich so genannt.”
 “Slytherins nennen so alle Leute, die keine reinblütigen Zauberer sind. Das finden die toll, mit den schlimmsten Schimpfwörtern anzugeben”, sagte Erica sehr verärgert.
 “Schweinerei!” Stieß Mortimer aus, und Roy sah auch nicht gerade glücklich aus.
 “Der Typ mit der Fliege heißt also Peeves”, sagte Roy, nachdem die älteren Schüler ihm erklärt hatten, daß Hogwarts neben den echten Geistern einen böswilligen Poltergeist hatte, der immer was anstellte, um Unruhe und Durcheinander zu stiften. Dann wechselten die Ravenclaws das Thema, denn der kleine Lehrer Flitwick ging mit einem Stapel Pergamenten herum, den Stundenplänen. Er suchte zunächst die sieben Erstklässler auf, die für ihn günstig in einer Reihe zusammensaßen.
 “Ich hoffe, der erste Tag wird für Sie noch nicht zu anstrengend, meine Herrschaften”, sagte er mit einer für einen Mann komisch hohen Stimme. Dann ging er weiter und teilte die Stundenpläne aus, so wie er die Schüler den Klassen zuordnen konnte.
 “Geschichte der Zauberei”, las Roy mit tragender Betonung vor und mußte dann grinsen. “Das kriegen wir gleich in der ersten Stunde. Dann kommt ‘ne Doppelstunde Verwandlung. Nachmittags Kräuterkunde. Hoffentlich kommen die fleischfressenden Pflanzen nicht schon heute dran.”
 “Oh, morgen Zauberkunst, Verteidigung gegen die dunklen Künste und dann Zaubertränke am Nachmittag”, las Mortimer weiter. “Meine Mum hat mich schon vor der Bitterling gewarnt. Die soll ziemlich heftig sein.”
 “Haben wir die etwa in Zaubertränken und …? Ich ziehe die Frage zurück”, erwiderte Bruster Wiffle.
 Nach dem Frühstück mit allem, was die englische Frühstücksküche bereithielt, ging es zum Unterricht. Amalia Hopfkirch führte die sieben Erstklässler zum Raum, wo Zaubereigeschichte gegeben wurde.
 Aurora, die sich nie was aus reinen Lernfächern gemacht hatte, fand sich hier voll bestätigt. Das einzig spannende an dieser Unterrichtsstunde war, daß der Lehrer ein Geist war, der es schaffte die sieben Namen auf der Liste ordentlich aufzurufen. Dann schwand aber auch schon die Begeisterung für das Fach, als der Geist, Professor Binns, in einem einschläfernden Tonfall die Grundzüge der Zaubereigeschichte runterratterte, ohne die Schüler mal nach was zu fragen oder diese etwas fragen zu lassen.
 Am Rande des Schlafes schlichen die Schüler beim Klang der Schulglocke aus dem Klassenraum und suchten durch das immer für Überraschungen gute Labyrinth des Schlosses den Weg zum Verwandlungsklassenraum. Dort erwartete sie bereits Professor McGonagall. Die war jedoch völlig anders geartet als der Geisterlehrer Binns.
 “So, die Herrschaften! Die nächsten sieben Jahre werden Sie bei mir in die schwierige und auch gefährliche Kunst der Verwandlung eingewiesen. Ich verbitte mir jede Nachlässigkeit oder grobe Störung des Unterrichts. Seien Sie sich gewiß, daß ich keinen kindischen Unsinn dulden werde. Wer sich noch zu jung für ernsthafte Lehrstunden hält, wird womöglich aus dieser Klasse verwiesen und dann direkt auch von der Schule selbst. Das ist wohl bei Ihnen angekommen”, begann sie. Dann rief sie die Namen der Schülerinnen und Schüler auf, bemerkte noch mal, daß es für sie wohl eine sehr lehrreiche Zeit sein würde, da intensiver auf die Bedürfnisse einzelner eingegangen werden könne und begann mit dem Unterricht, indem sie fragte, wer schon was von Verwandlung gehört oder gelesen hatte. Die Schüler aus reinen Zaubererfamilien konnten sagen, wie ihre Eltern manche Dinge verwandelt oder aus dem Nichts beschworen hatten, während es für die Muggelstämmigen Roy und Bruster völlig neu war.
 “Im Ersten Jahr werden wir uns schwerpunktmäßig mit der Invivo-ad-Invivo-Verwandlung befassen, der Transformation toter Objekte in andere tote Objekte. Ich hoffe, Sie alle schaffen diese Grundlagen mit der gebotenen Leistung.”
 Professor McGonagall führte ihre überragenden Verwandlungskünste an ihrem Pult vor und besprach dann mit den Schülern die wichtigsten Zauberstabbewegungen und die ersten Zauberformeln, die sie hier in Hogwarts lernten. Zum Schluß mußten sie versuchen, ein Streichholz in eine Stecknadel zu verwandeln, was außer Miriam Swann keinem gelang. Dina Murphy schien wohl Probleme mit ihrem Zauberstab zu haben. Denn unvermittelt schoß ihr Streichholz als loderndes Feuerkügelchen durch den Raum und mußte von der Lehrerin mit einem anderen Zauber gebremst und gelöscht werden.
 “Miss Murphy, was haben Sie denn angestellt?” Tadelte Professor McGonagall das schlachsige Mädchen, dessen Haar offenbar nicht gebändigt werden konnte, weil es ihr immer struwelig um den Kopf hing. Sie weinte unvermittelt los.
 “Nehmen Sie sich gefälligst zusammen, junge Dame! Sie werden Ihre Leistungen steigern, wenn Sie sich nicht hängen lassen. Sie wollen doch einmal eine gute Hexe werden, oder?”
 “Ja, natürlich. Entschuldigung, Professor McGonagall!” Schniefte Dina und wischte sich mit einem Taschentuch die Tränen fort.
 Angestrengt vom Aufpassen und Mitschreiben, ausprobieren und nochmals Ausprobieren, gingen die sieben Ravenclaw-Erstklässler zum Mittagessen. Roy fragte Miriam, ob da ein besonderer Trick bei war, um dieses Verwandlungsstück doch zu schaffen. Sie lächelte ihn an und sagte:
 “Bei dem Trick ist nicht viel dabei. Du mußt die Zauberstabbewegungen so machen, daß du die Kraft aufbringen kannst, aus Holz Metall zu machen. Die Form kommt dann mit den drei letzten Gesten und Worten ohne Probleme hin.”
 “Ich habe einmal zu schnell gekreiselt”, sagte Dina. “Das Streichholz ist dabei wohl angezündet worden.”
 “Sowas kann bei Verwandlung schon mal vorkommen”, sagte Aurora, die sich von ihrer Mutter und ihrem Vater schon früh hatte überzeugen lassen, daß diese Art der Zauberei nicht von einem Moment zum nächsten klappen konnte.
 Am Nachmittag wurde es sowohl interessant, als auch lästig. Interessant wurde es, weil sie bei der kugelrunden Professor Sprout bereits merkwürdig gebildete Pflanzen gezeigt bekamen. Lästig war die aus dreizehn Leuten bestehende Klasse der Slytherins, mit denen sie zusammen Unterricht hatten. Tonya Rattler, die sich wohl das Einverständnis der übrigen Slytherin-Mädchen besorgt hatte, sich als ihre Wortführerin aufzuspielen, zog über Bruster Wiffle her, der mit einem Kartoffelpilz nicht so leicht fertig wurde.
 “Ohne diesen Muggelschrott kannst du ja nichts machen, du Idiot. Deinetwegen kommen wir beim Lernen in Verzug.”
 “Du mich auch, Klotzweib”, sagte Bruster wütend. Samiel Sharkey, ein Junge wie ein lebendes Knochengerüst, dunkelhaarig mit Brille, stellte sich vor Bruster hin und zischte:
 “Eh, wenn du Tonya dumm anquatschst landest du im Krankenflügel, Schlamm… Nixkönner.”
 “Frühstück erst einmal regelmäßig, damit der Wind nicht so durch dein Gerippe zieht”, gab Bruster unerschrocken wieder. Professor Sprout trat hinzu und beendete den aufkeimenden Streit mit einem kräftigen Räuspern.
 “Ich verbitte mir jede Unflätigkeit untereinander, Leute. Zehn Punkte abzug für Slytherin wegen unqualifizierter Äußerungen ohne Grundlage und fünf Punkte Abzug für Ravenclaw wegen unnötiger Streiterei. Und jetzt arbeiten Sie gefälligst weiter!”
 Aurora half Bruster, indem sie ihm Tricks zeigte, wie die an und für sich umgänglichen Kartoffelbauchpilze sauber bearbeitet werden konnten. Immer wieder gaben die Slytherins leise fiese Bemerkungen über die beiden muggelstämmigen Ravenclaws ab und brachten Roy und Bruster damit an den Rand eines Wutanfalls. Doch Petula und Aurora stellten sich wie zufällig so, daß die Jungen nicht einfach losstürzen und sich mit den Slytherin-Jungen anlegen konnten. Tonya Rattler bemerkte dazu nur:
 “Die Mädels bei euch haben Angst, ihr könntet alle Punkte auf einmal versieben, wenn ihr so blöd seid, euch mit uns zu prügeln.”
 “Das muß ich mir nicht bieten lassen”, knurrte Roy und drängte sich an Petula vorbei, um auf Kain Gallows, einem gedrungen wirkenden Slytherin mit braunem Scheitel, loszupreschen. Petula Woodlane sah perplex zu, wie Roy lief und fast in den aufschießenden Sporn einer Speerstecherbeere hineinlief, die Samiel Sharkey wie zufällig in seine Richtung hatte kullern lassen. Professor Sprout zog beiden Häusern daraufhin noch mal fünf Punkte ab.
 “Die holen wir leicht wieder rein, Eierköpfe!” Rief Kain, als die Stunden vorbei waren. Alle Slytherins lachten gehässig. Aurora sagte nichts. Ihr war das zu albern, sich mit den Slytherins anzulegen, wo die nichts besseres zu tun hatten, als ihre Reinblütigkeit zu betonen.
 Nach dem Unterricht gingen Miriam, Aurora und Petula in die Bibliothek, während Dina sich still absetzte, um, wie sie vorgab, Zauberstabbewegungen zu üben. Aurora Dawn dachte sich zwar, daß das Mädchen mit dem blonden Struwelhaar sich schämte, weil sie am Morgen so kläglich gezaubert hatte, aber wenn sie allein sein wollte, mußte sie das eben hinnehmen.
 Nach einem reichhaltigen Abendessen, das, wie die älteren Schüler den Neuen berichteten, von mehreren Hauselfen in der Küche gekocht und dann per Zauber direkt auf die Tische geschafft wurde, saßen die Ravenclaws in ihrem Gemeinschaftsraum und lasen sich schon einmal etwas an, um am nächsten Morgen im Unterricht besser vorbereitet zu sein.
 Am nächsten Tag hatten die neuen Ravenclaws ihre allererste Stunde bei ihrem Hauslehrer Flitwick. Dieser brachte ihnen einfache Zauber bei, wie zum Beispiel Licht mit dem Zauberstab gemacht wurde und dieses wieder gelöscht werden konnte. Doch für Dina Murphy schien selbst diese einfache Zauberei zu schwer zu sein. Als sie “Lumos” sagte, um die Zauberstabspitze zum leuchten zu bringen, blitzte diese nur grell auf und bog sich kurz nach hinten, um dann in die Normallage zurückzuspringen. Flitwick prüfte den Zauberstab kurz, seufzte, weil der wohl völlig in Ordnung war und ließ es Dina noch einmal versuchen. Diesmal klappte es zwar, Licht zu machen, doch der Umkehrzauber löste nur eine dunkle Rauchwolke aus, ohne das Licht zu löschen.
 “Nicht jeder findet am Anfang die richtige Balance zwischen sich und dem Zauberstab, Miss Murphy”, sagte er tröstend, als Dina sehr trübsinnig dreinschaute. “Aber vielleicht liegt auch nur ein winziger Fertigungsfehler vor. Wir klären das noch.”
 Dinas Zauberglück wollte sich auch in den anschließenden Stunden nicht einstellen. Die schwarzgelockte Professor Bitterling, die nicht nur Zaubertränke, sondern auch Verteidigung gegen die dunklen Künste gab, herrschte Dina an, ob sie sich nicht konzentrieren könne und zog Ravenclaw ihretwegen fünf Punkte ab. Da jedoch die übrigen sechs Erstklässler die einfachen Schutzzauber schafften, die ihnen beigebracht wurden, kam Ravenclaw mit sechzehn Punkten Überschuß aus den beiden Stunden.
 “Wir sehen uns am Nachmittag wieder!” Sagte Professor Bitterling zu den Erstklässlern. “Hoffentlich sind Sie in Zaubertränken besser bei der Sache, Miss Murphy.”
 “Wie kann sowas gehen, daß beim Lichtzauber der Zauberstab so merkwürdig reagiert?” Fragte Roy Fielding Mortimer Swift, als die beiden Jungen und Aurora Dawn weiter hinter den anderen Mädchen hergingen.
 “Wo hat die den denn her?” Fragte Mortimer zurück.
 “Vielleicht ist sie ja ‘n Squip”, vermutete Mortimer und erzählte Roy, der mit dem Wort nichts anfangen konnte, daß das ein Zauberergeborener sei, der so gut wie gar nicht zaubern konnte. Aurora meinte dazu nur:
 “Dieser Ollivander, bei dem ich den Zauberstab gekriegt habe, sagte doch daß Zauberstäbe sich ihre Besitzer aussuchen. Vielleicht hatten Dinas Eltern keine Zeit oder kein Geld, ihr so genau den richtigen Zauberstab auszusuchen. Ich glaube nicht, daß sie ein Squip ist, Mortimer.”
 “Na hoffentlich. Sonst zieht uns die Königin der Nacht noch hundert Punkte mehr ab, wenn es an die richtigen heftigen Abwehrzauber oder gar Flüche geht”, sagte Mortimer leicht gehässig. Aurora bedachte diese Äußerung nur mit einem empörten Gesichtsausdruck, sagte jedoch kein Wort.
 Zum Zaubertrankunterricht trafen sich die Ravenclaws und die Hufflepuffs vor einem der Kerker von Hogwarts. Aurora fragte Cynthia und Melinda, wie sie die ersten Stunden überstanden hatten. Melinda erzählte, daß sie gestern die erste Stunde bei Professor Bitterling gehabt hätten und nicht gerade begeistert waren, wieviel diese Hexe schon wissen wollte. Dorian, der unfreiwillig die Auswahl der neuen Schüler zu einer komischen Schau gemacht hatte, meinte nur:
 “Dieser Flitwick ist schon toll drauf. Ich hoffe, bei dem wird es noch richtig interessant.”
 “Hoffentlich komme ich im Zaubertrankunterricht besser klar”, sagte Dina zu Petula Woodlane. Diese nickte ihr beruhigend zu.
 “In allem auf einmal kann keiner schlecht sein, Dina. Lasse dich nur nicht von der Bitterling einschüchtern!”
 Tatsächlich zeigte sich, daß Dina zusammen mit Aurora in Zaubertränken doch besser zurechtkam als die restlichen Erstklässler. Sie schafften es sogar, daß Professor Bitterling, die pro Zaubertrank Punkte vergab oder abzog, Ravenclaw weitere 20 Punkte Überschuß einbrachte. Roy und Bruster, die entweder keinen oder nur einen Zauberer in der Familie hatten, sahen etwas betrübt drein, weil sie ihren Furunkelbeseitigungstrank absolut verpatzt hatten und dafür je zehn Punkte Abzug hinnehmen mußten.
 “Glauben Sie nicht, meine Herrschaften, daß ich Ihnen Extrawürste brate, nur weil Sie keine reinblütigen Zauberer sind und sich auf Unkenntnis herauszureden versuchen”, sagte Professor Bitterling sehr ernst. “Wer hier bei mir im Unterricht sitzt, hat das zu lernen und zu können, was ich verlange und ihm oder ihr weitergebe. Falls Sie nicht anderswo noch schlechter abschneiden, wissen Sie nun, wo Ihre Hauptschwächen liegen. In der nächsten Stunde will ich von Ihnen beiden bessere Tränke sehen. Klar?”
 “Wie Sie meinen, Professor Bitterling”, grummelte Bruster Wiffle. Dina Murphy wurde für ihre hervorragende Leistung gelobt.
 “Auf jeden Fall liegen Ihnen die einfachen Zaubertränke. Ich hoffe, dieser Erfolg wird Ihnen treu bleiben, Miss Murphy.”
 Als die Schüler wieder in ihrem Gemeinschaftsräumen waren, unterhielten sie sich über Professor Bitterling. Roy vermutete, daß sie vielleicht was gegen sogenannte Muggelstämmige habe. Bruster stimmte dem zu und meinte:
 “Muggelfreunde landen nicht in Slytherin oder leiten diesen Sauhaufen auch noch. Die ist bestimmt auf diesem Trip, sonst hätten die Mummies und Daddies der Slytherins die doch schon längst abserviert.”
 “Wenn die wirklich was gegen Muggelstämmige oder mischblütige Zauberer hätte, wäre ich im Zaubertrankunterricht bestimmt nicht klassenbeste von Ravenclaw geworden”, fauchte Erica Fielding, die die Unterhaltung zwischen ihrem Bruder und dessen Klassenkameraden mitgehört hatte. Roy straffte sich angriffslustig und meinte:
 “Erica, du mußt mir hier nicht die große Schwester rauskehren. Du hast das vielleicht nicht mitbekommen, wie die heute drauf war. Also häng dich da nicht rein. Das ist mir nämlich schnurzpiepegal, ob die mich abkann oder nicht. Ich stelle das nur fest. Wenn die mir am Jahresende ‘ne schlechte Note reindrückt, geht’s eben wieder nach Hause, und Mum und Dad können mir ‘ne anständige Ausbildung zahlen.”
 “Roy, das haben wir schon längst geklärt, wo du lernst. Wenn du hier rausfliegst, ist es mit Eton oder einer anderen Schule auch nichts. Außerdem hast du heute mittag erzählt, daß du die einfachen Zauber bei Flitwick hinbekommen hast. Also gehörst du hierher. Und das mit der Bitterling kriegst du auch auf die Reihe, und wenn ich meine wertvolle Freizeit opfern muß, dir die wichtigsten Dinge einzubläuen, Bursche”, sagte Erica sehr ungehalten. Bruster zog sich zurück. In einen Geschwisterzank wollte er sich nicht reinziehen lassen. Er ging zu Aurora Dawn, die sich mit Petula und Miriam über die Zauberkräuterstunde unterhielt, die sie gestern hatten. Er sah, daß die Mädchen offenbar im Moment nicht mit ihm reden konnten und ging an einen leeren Tisch. Dina Murphy, die die letzte Viertelstunde noch mal über Zauberkunst nachgelesen hatte, ging zu ihm, fragte, ob sie sich zu ihm setzen durfte und nahm Platz. So unterhielten sich die Erstklässler über ihre ersten Schulstunden, tauschten Ratschläge und Meinungen aus und bereiteten sich auf die nächsten Stunden vor.
 Neben den Schulstunden war Peeves, der Poltergeist, das weitere Übel für die Schüler. Er lauerte ihnen auf, um ihnen den Teppich unter den Füßen fortzuziehen, bewarf sie mit verfaulten Früchten oder kniff sie von hinten in die Nasen. Einmal band er Dina die Schnürsenkel beider Schuhe zusammen, als sie nur einmal im Flur zum Zauberkunstraum stehen blieb, um sich mit Mortimer, der ihr noch mal Zauberstabhaltung erklären wollte, abzusprechen. Als sie dann weitergehen wollte, schlug sie der Länge nach hin und schlug sich die Nase blutig. Hämisch lachend schwirrte Peeves über sie hinweg und sang Spottlieder auf Dina. Als Mortimer und Roy versuchten, den Plagegeist zu fangen, was jedoch mißlang.
 Es erwies sich im Laufe der ersten Wochen, daß Dina und Aurora in Zaubertränken und Kräuterkunde die besten neuen Schülerinnen waren, was von Professor Bitterling und Professor Sprout mit Lob bedacht wurde. Da Dina jedoch in den Fächern, wo sie ihren Zauberstab gebrauchen mußte in neun von zehn Fällen kläglich versagte, nützte ihr das nicht viel. Professor Flitwick sprach sogar davon, daß Dina offenbar über zu sehr verkümmerte Zauberkräfte verfügte, Professor McGonagall unterstellte ihr regelmäßig, nicht bei der Sache zu sein und zog ihr Punkte ab. Als Roy einmal einschritt und rief, sie solle gefälligst dafür sorgen, daß Dina einen besseren Zauberstab bekomme als sie anzuherrschen, verlor Ravenclaw glatt 50 Punkte, und Roy bekam eine Strafarbeit auf, die sich gewaschen hatte. Er mußte mit dem mürrischen, stets über die Schüler schimpfenden Hausmeister Filch das ganze Schloß putzen. Diese an sich schon schweißtreibende Arbeit wurde noch dadurch erschwert, daß Peeves Sand und Erde im Schloß verteilte, um die beiden zu ärgern.
 Die erste Besenflugstunde war für Aurora Dawn das schönste Erlebnis in den ersten Wochen. Madame Hooch, die Fluglehrerin, stellte sehr schnell fest, daß Aurora sehr gut fliegen konnte und trieb sie an, vor der Klasse schwierige Figuren zu fliegen, die sie locker hinbekam und dafür 20 Punkte für Ravenclaw einfuhr.
 “Ich würde mich sehr wundern, wenn du nicht ideal für den Nachwuchs eurer Hausmannschaft geeignet wärest, Aurora”, sagte sie anerkennend. Miriam und Petula, die zwar nicht schlecht fliegen konnten, aber bei weitem nicht an die Künste Auroras heranreichten, sahen nur bewundert auf die Klassenkameradin. Diese sagte noch:
 “Schade, daß die Schule nur über die alten Besen verfügt. Mit neuen Besen wären wir alle besser bedient.”
 “Das hat schon seine Gründe, warum ihr erst mit den langsamen Besen üben sollt”, stellte Madame Hooch fest und schloß die Unterrichtsstunde ab.
 Mortimer und Bruster, die beiden Vettern, versuchten sich immer weiter zu übertrumpfen, egal, worin. Roy Fielding, der Muggelstämmige, tat immer noch so, als sei Zauberei für ihn Unsinn, den er nur deshalb mitmachte, weil seine Eltern und seine Schwester nicht kapieren wollten, daß er damit nichts zu schaffen haben wollte. Ihm war es egal, ob er in Verwandlung, Zaubertränken oder Zauberkunst Punkte lassen mußte oder nicht. Irgendwann traf Aurora Dawn Erica Fielding und ihre Mutter in der Bibliothek. Erica unterhielt sich mit Professor Dawn über irgendwas aus Arithmantik, was Aurora unverständlich war. Als Erica besprochen hatte, was sie wollte, drehte sie sich um und wandte sich an Aurora.
 “Hallo, Aurora. Kannst du mir erzählen, wieso Roy sich bei euch so hängen läßt? Auf mich hört er ja nicht.”
 “Dann bestimmt auch nicht auf mich, Erica”, sagte Aurora Dawn mit gehässigem Grinsen, weil ihr die Besorgnis Ericas komisch erschien. Das lag wahrscheinlich daran, daß sie keine Geschwister hatte.
 “Der verpulvert Punkte. Flitwick hat mich schon angesprochen, ob ich nicht förderlich auf ihn einwirken könne, weil ja klar ist, daß Roy ein Zauberer ist. Liegt es vielleicht an den anderen Leuten aus der Klasse?”
 “Das bestimmt nicht, Erica. Seine Schlafsaalkameraden versuchen, ihm zu zeigen, wie toll Zaubern ist, Petula, Miriam und ich unterhalten uns ganz normal mit ihm, wenn er irgendwas wissen möchte, und Dina, die in den Zauberstunden nicht so toll ist, hilft ihm bei Zaubertränken und Kräuterkunde. Also an uns liegt’s nicht, Erica.”
 “Dad hat mir geschrieben, ob ich Roy klargemacht hätte, daß er wie ich nur in Hogwarts die richtige Ausbildung kriegt, nachdem der in der Grundschule wen gewichtslos gemacht hat, nur weil der ihm erzählt hat, er sei ein Monster, wohl von einem Dämon gemacht.”
 “Hups! Wie haben die vom Unfallumkehrtrupp darauf reagiert?” Fragte Aurora.
 “Die haben den Muggel wieder auf den Boden zurückgeholt und sein Gedächtnis verändert, daß er sich nicht mehr an diesen Vorfall erinnern konnte. Das ist so üblich, wenn Zauberunfälle mit Muggeln passieren.”
 “Ja, aber wieso haben die Roy denn gehänselt?” Fragte Aurora neugierig. “Die hätten dann ja nicht wissen dürfen, daß du eine Hexe bist.”
 “Weil der Idiot das jedem auf die Nase gebunden hat. Meine Eltern haben mehrere Eulen mit Warnungen bekommen, Roy einzuschärfen, daß er das nicht einfach so rumerzählen darf. Aber Roy hat nur gesagt, daß ihm egal sei, was die Leute über mich sagen, wenn ich meine, mich mit abergläubischem Unsinn zu beschäftigen.”
 “Wenn du meinst, Roy müsse das auf die Reihe kriegen, geh zu Amalia oder Nathan, damit die mit ihm reden!” Wies Aurora jede Verantwortung für Roy zurück. Erica nickte.
 “War nur eine Frage, Mädchen. Ich wollte dir bestimmt nicht diesen ungehobelten Klotz ans Bein binden. Aber ich mußte mal mit wem reden, der oder die in seiner Klasse ist. Schönen Tag noch!”
 “Dir auch, Erica!” Erwiderte Aurora freundlich. Erica verließ mit einigen dicken Büchern die Bibliothek. Auroras Mutter trat zu ihrer Tochter und fragte leise:
 “Und, bekommt Ihnen Hogwarts, Miss Dawn?”
 “Bis jetzt sehr gut, Professor Dawn”, sagte Aurora kühl und sachlich. Ihre Mutter lachte.
 “Ich höre nur gutes von dir. Professor Sprout freut sich, eine so begabte Schülerin zu haben, Professor Bitterling bezeichnet dich und das arme Mädchen Dina Murphy als die einzigen, die gefahrlos in ihrem Unterricht Zaubertränke brauen können, und Professor Flitwick hat wohl schon Kontakt mit eurem Hausmannschaftskapitän aufgenommen, ob der dich nicht demnächst ins Nachwuchstraining holt. Mach ruhig so weiter, Kind!”
 “Ich werde mich ranhalten, Professor Dawn”, erwiderte Aurora und lächelte.
 Aurora kehrte mit Büchern über Hautverändernde Zaubertränke nach Ravenclaw zurück. Unterwegs wurde sie Zeugin, wie Tonya Rattler, Samiel Sharkey und Kain Gallows Roy Fielding in der Mangel hatten.
 “Du bildest dir doch nicht ein, daß du hier alle blöd anmachen kannst, rausfliegst und dann bei deinen Muggeleltern die große Welle machen kannst, nur weil du zu blöd bist, den Zauberstab richtig zu halten”, tönte Tonya. Roy stand aufrecht und bereit da, dem quadratisch gebauten Mädchen eine reinzuhauen. Samiel grinste nur gehässig, Kain stand mit verächtlichem Gesicht hinter Tonya.
 “Mädel, du kannst mir den Buckel runterrutschen und mit der Zunge abbremsen. Euer Laden hier ist für mich eben nix. Ich frage mich nur, was euch das angeht. Ihr kriegt doch keine Punkte abgezogen.”
 “Aber unsere Zeit und das Geld unserer Eltern wird verplempert, um Schlammblütern wie euch, die hier absolut nichts zu suchen habt, irgendwie was beizubringen. Meine Eltern sagen, daß ihr alle eingesperrt gehört und verrotten solltet, damit ihr anständige Zauberer nicht mit eurem Dreck behelligt.”
 “Noch so’n Spruch, Kieferbruch, Klotzweib!” Drohte Roy und ballte die rechte Hand zur Faust.
 “Ach, der droht ‘nem Mädchen”, flötete Samiel Sharkey. Kain lachte nur verächtlich.
 “Mal abgesehen davon, daß du gegen mich wohl keine Chance hast, Schlammblut, wird das an meiner Meinung nichts ändern”, zischte Tonya Rattler überheblich dreinschauend. Roy schlug zu und traf. Unerwartet kippte Tonya hinten über und fiel zu Boden. Offenbar hatte Roy mit aller ihm innewohnenden Wut zugelangt, dachte Aurora. Doch dafür gingen die beiden Jungs aus Slytherin auf ihn los. Einer fing sich eine blutige Nase, bevor er Roy zu fassen bekam, der andere schlug mit der Faust ein Loch in die Luft, weil Roy sehr gewandt den ihm geltenden Hieb austanzte.
 “Du schlammblütiger Schwächling schlägst ‘n Mädchen”, schnaubte Kain und schlug noch mal zu. Roy fing den Schlag zwar mit der linken Faust ab, mußte jedoch dem Schwung nachgeben und zwei Schritt zurückspringen. Aurora Dawn stand starr in sicherer entfernung. Sie wußte nicht, was sie tun sollte. Unvermittelt tauchte eine klapperdürre Katze mit gelben Augen auf, die maunzend um die in wilder Keilerei befindlichen Jungen herumlief und durch eine nicht sichtbare Tür verschwand. Keine fünf Sekunden später tauchte Argus Filch, der Hausmeister mit einem Schrubber in der rechten Hand auf und ging sofort zwischen die sich prügelnden Jungen.
 “Verdammt noch mal, ihr Banditen!” Schimpfte er und trennte Kain Gallows, der sich mit Roy verkeilt hatte von diesem. Dann schleifte er beide fort. Samiel Sharkey rannte zurück, warf dabei fast Aurora Dawn um und suchte das Weite. Aurora ging stumm an der sich gerade wieder aufrichtenden Tonya Rattler vorbei, die mit einer Mischung aus Schmerz, Wut und Verblüffung dem Hausmeister nachstarrte. Tonya sah Aurora an und rief:
 “Wehe, du erzählst wem, daß wir uns mit diesem Schlammblut gekloppt haben, Dawn! Ich kann gute Flüche.”
 “Es gibt keine guten Flüche, Miss Rattler”, erwiderte Aurora schnell und beherrschte ihr Gesicht, um dem Slytherin-Mädchen nicht zu zeigen, wieviel Abscheu sie vor ihm empfand. Sicher war das nicht gerade anständig, wenn ein Junge ein Mädchen mit der Faust ins Gesicht schlug. Aber die hatte es darauf angelegt, noch dazu mit den übelsten Beschimpfungen.
 “Was glotzt du mich so an, eh?” Pöbelte Tonya und wischte sich mit dem Umhangärmel Blutstropfen von der Unterlippe.
 “Du solltest zu Madame Pomfrey gehen und dich behandeln lassen. Wenn Roy dir einen Zahn angebrochen oder ausgeschlagen hat …”
 “Wer hat dich gefragt, Dawn? Sag dieser Schlampe Erica, daß sie und ihr Bruder sich sehr warm anziehen können! Delila und ich werden uns sowas nicht bieten lassen, klar?”
 “Bin ich ‘ne Posteule oder was? Haltet mich gefälligst aus eurem dummen Gezänk raus!” Fauchte Aurora sichtlich wütender als vorhin noch.
 “Mädchen, paß auf, mit wem du redest! Du weißt ja, daß er keine Probleme hat, solchen Unrat wegzupusten.”
 “Er ist aber nicht hier”, gab Aurora trotzig zur Antwort. Ob das nun Mut war oder eine Verzweiflungstat, wußte sie nicht. Tonya lachte nur schallend und lief davon.
 Der Vorfall sprach sich in Ravenclaw herum, noch ehe Flitwick persönlich in den Gemeinschaftsraum kam, um Roy zur Rede zu stellen. Miriam sagte zu Aurora:
 “Dann gehört Tonyas Familie wohl doch zu seinen Leuten, wenn sie meint, sich hinter ihm verstecken zu müssen.”
 “Dabei wissen es auch die Slytherins, daß der Unnennbare hier nicht hinkommt, weil er zu viel Angst vor Dumbledore hat. Warum sagt die dann sowas?” Fragte Aurora.
 “Weil die es von ihren Verwandten so gelernt haben, Aurora”, antwortete Miriam und erzählte ihrer Klassenkameradin, wie das in Hogsmeade zuging, wo die Anhänger des dunklen Lords hausten, wie sie wollten. Wer da was tat oder sagte, was denen nicht paßte, mußte darauf gefaßt sein, von ihnen bei Nacht besucht und gequält zu werden. Diese Eröffnung jagte Aurora eine Gänsehaut über den Rücken. Sie dankte der Vorsehung, weit genug von wichtigen Stätten der Zaubererwelt fort zu wohnen. Sie konnte sich auch vorstellen, daß viele Zauberer deshalb was gegen Muggelstämmige hatten, um mit denen keinen Kontakt haben zu müssen, um nicht von denen von Voldemort, dem dunklen Lord, bedroht oder gar getötet zu werden, wie die Eltern von Isis, die mit ihr im Zugabteil gesessen hatte und nun bei den Gryffindors war.
 Aurora Dawn staunte, wie stark der kleine Professor Flitwick doch war. Denn Roy, der ihn schon überragte, sank mehr und mehr in sich zusammen, je länger der winzige Zauberer auf ihn einredete. Schlußendlich verkündete Flitwick:
 “Mr. Fielding wird wegen einer Prügelei in den Schloßkorridoren zu einer Strafarbeit verurteilt, die ich noch mit den Kollegen abklären muß. Ravenclaw verliert wegen Ihrer Unbeherrschtheit 50 Punkte, Mr. Fielding. Ich kann nur hoffen, daß Sie sich anstrengen werden, diesen Verlust wieder wettzumachen. Einen angenehmen Abend noch!”
 “Das alles nur, wegen dieser Großschnauze Rattler”, fauchte Mortimer Swift, der in der Nähe von Aurora und Miriam saß. “Immerhin hat er ihr mal den gebührenden Schlag in die Fresse verpaßt”, lachte Bruster. “Die Gewitterhexe bildet sich ein, die Königin von Hogwarts zu sein.”
 “Bruster, du hast zwar recht. Aber man sollte es nicht darauf anlegen, mit den Slytherin-Brütigen mehr Ärger zu suchen, als die schon machen”, sagte Mortimer etwas beklommen. “Die haben Eltern und Verwandte, die mit dem dunklen Lord zusammenhängen.”
 “Das heißt aber nicht, daß wir uns vor denen ducken sollen, nur weil die sich was auf ihre Gangstereltern einbilden”, erwiderte Roy Fielding, der zu seinen Schlafsaalgenossen gestoßen war und die letzten Sätze hatte mithören können. Wut stand ihm noch ins Gesicht geschrieben.
 “Im Moment, so sieht es aus, können wir eh nichts daran ändern, wie die gelaunt sind”, versuchte Petula, die Lage zu beschwichtigen, ohne gleich zu viel Unterwürfigkeit vor den Slytherins zu bekunden. Aurora Dawn sagte dazu:
 “Meine Eltern haben mir von ihrer Schulzeit hier erzählt. Da gab es noch keinen dunklen Lord in der Zaubererwelt. Trotzdem haben die sich was auf ihre Herkunft und Vorrangstellung eingebildet. Wenn Vater oder Mutter schon Slytherin war, besser noch beide zusammen und deren Eltern auch schon da gewohnt haben, tun die gerne so, als seien sie die oberste Führungsklasse der Zaubererwelt. man muß denen nicht alles durchgehen lassen, Roy und Mortimer. Aber man sollte auch nicht darauf hoffen, die ändern zu können.”
 “Du meinst also, das ist in Ordnung so, wenn die mich “Schlammblut” nennen und tönen, daß ohne Leute wie mich die Schule hier besser läuft?” Fragte Roy sehr verärgert. Aurora sah ihn verdutzt an und sagte:
 “Ich habe nicht gesagt, daß du hier nicht hingehörst oder Bruster oder wer auch immer. Ich werde mich nicht darauf einlassen, die Meinung dieser überdrehten und klobigen Krähe Tonya zu übernehmen. Ich habe nur gesagt, daß die so sind, wie sie sind. Mehr will ich dazu nicht sagen.”
 “Nur schön unauffällig bleiben, wie? Da du ja ‘ne Reinblüterin bist, werden sie dir ja auch nichts böses tun, nicht wahr? Warum sich also ohne Grund in Gefahr bringen?” Gab Roy gehässig zurück. Erica, die das mithörte, sagte nur:
 “Jetzt laß deine Wut nicht an deiner Klassenkameradin aus, nur weil die gesagt hat, daß man die Kronprinzen und -prinzessinnen aus Slytherin nicht ändern kann. Das heißt nicht, daß sie feige ist oder du besonders mutig, nur weil du einem Mädchen von denen eine reinhaust, was ziemlich dumm von dir war. Jetzt bilden die sich erst recht ein, du würdest hier nicht hinpassen.”
 “Ich habe dir schon mal gesagt, Erica, daß ich dein Große-Schwester-Getue nicht brauche”, knurrte Roy Fielding seine ältere Schwester an. Mortimer sagte nur:
 “Außerdem hat Aurora recht. Die ärgern uns zwar, aber wenn wir uns ärgern lassen, freut die das, egal, ob du denen eine reinhaust oder nicht. Wenn wir die Leutchen nicht zu ernst nehmen, ärgert die das mehr, als die uns ärgern, Roy.”
 “Mich ärgert nur, daß alle meinen, denen noch hinten reinkriechen zu müssen, weil ihre tollen Eltern mit dem Boss der magischen Verbrecherwelt zusammenhängen. Das macht mich krank vor Wut, Mortimer”, sagte Roy jetzt etwas ruhiger klingend.
 “Es war auf jeden Fall nicht gerade Werbung für Ravenclaw, daß du dieser Tonya Rattler fast den Unterkiefer gebrochen hast”, mischte sich nun Nathan Mentry, der Vertrauensschüler ein, nachdem er im Gemeinschaftsraum eine Runde um die Tische gedreht hatte. Roy schnaubte nur, verzichtete jedoch auf eine Antwort darauf und zog sich trotzig an einen freien Tisch zurück. Seine Körperhaltung und sein Gesichtsausdruck verrieten deutlich, daß er nun allein sein wollte. Alle respektierten das.
 Die Wochen verstrichen mit immer neuen schweren Aufgaben im Unterricht oder für die nächsten Unterrichtsstunden. Professor Bitterling hatte in Verteidigung gegen die dunklen Künste einfache Körperbeeinflussungsflüche begonnen, wie sie gewirkt aber vor allem, wie sie bekämpft werden konnten. Hinzu kam im Zaubertrankunterricht eine ständige Erschwerung der Rezepte, sodaß außer Aurora Dawn nur Dina Murphy damit fertig wurde, wodurch die in den direkten Zauberfertigkeiten sehr tolpatschig wirkende Dina Murphy einiges an Boden gut machte. Dann kam Halloween, das wichtigste Fest der Zaubererschaft im britischen Raum.
 Als der letzte Tag im Oktober anbrach, erzählten Bruster und Roy während des Frühstücks, wie bei den Muggeln Halloween gefeiert wurde. Die Klassenkameraden hörten interessiert zu, mußten dann aber lachen.
 “Ihr spielt denen einen Streich, die keine Süßigkeiten hergeben wollen?” Fragte Miriam Swann Roy Fielding. Dieser grinste spitzbübisch und sagte:
 “Süßes oder Saures, Miriam. Wenn die nichts hergeben, kann es ihnen passieren, daß ihr Gartentürchen ausgehängt oder die Türklinken eingeseift werden. ‘n Klassenkamerad von mir hat es sogar gebracht, in den Autoauspuff eines knauserigen Nachbarn Knallpulver zu tun. Als der dann mit dem Wagen losgefahren ist, gab’s nach wenigen Sekunden einen mordsmäßigen Knall, und der Auspuff war weg.”
 “Das ist aber böse”, sagte Petula Woodlane altklug. “Sowas tut man doch nicht.”
 “Richtig. Man knausert an Halloween nicht mit dem Süßkram”, legte Roy Petulas Einwand anders aus, als die Junghexe es eigentlich gemeint hatte.
 “Was passierte danach?” Fragte Bruster, der verhalten gegrinst hatte.
 “Da keiner mitgekriegt hat, wer den Streich gespielt hat, blieb es nur dabei, daß der Nachbar die gesamte Wohngemeinde, wo der mögliche Übeltäter lebte, wegen Schadenersatzes verklagte und vor Gericht verlor, da nicht geklärt werden konnte, wer nun der Übeltäter war. Mum hat mir aber gesagt, daß man sowas nicht machen soll, seitdem Erica als Hexe in dieser Bude hier lernte, also mal wer aus Versehen an jemanden aus der Zaubererwelt geraten könne.”
 “Ja, das stimmt”, sagte Bruster. “Meine Mum hat mal von einem Muggelnachbarn erzählt, der tatsächlich einen Halloween-Streich gespielt hat, weil ihm eine Hexe nichts von irgendwelchen Süßigkeiten rausrücken wollte. Die fand das wohl nicht sehr spaßig, das ein Totenkopf mit zwei gekreuzten Knochen mit grüner Sprühfarbe auf ihre weiße Haustür hingezaubert worden war. Irgendwie fand die raus, wo sie den Schuldigen finden konnte und behexte ihn mit was, daß Mum als “Permadulcis-Fluch” bezeichnete, wobei alles, was du ist oder trinkst nur noch süß für den schmeckt, der damit belegt wurde. Irgendwann mußte sie den Fluch wieder wegnehmen, weil Ärzte und Medizinforscher sich zu sehr für diese “Krankheit” interessierten und die vom Ministerium nicht nachkamen, denen allen das Gedächtnis zurechtzurücken. Aber der Missetäter behielt die schlechte Erinnerung an diesen Streich wohl als Traum und Warnung, daß er sowas nicht noch mal tun sollte.”
 “Ein grüner Totenkopf?” Fragte Miriam heftig erregt. Bruster nickte, als sei das völlig unwichtig.
 “Oh, da kann der Muggel aber froh sein, daß diese Hexe ihn nicht gleich in eine Küchenschabe verwandelt hat. Das dunkle Mal von Du-weißt-schon-wem ist auch ein grüner Totenkopf, haben meine Eltern mir erzählt. Sie sahen dabei nicht gerade glücklich aus.”
 “Ist auch so nicht witzig”, warf Roy ein. “Bei den normalen Leuten, wie meine Eltern es sind, gilt der Totenkopf mit gekreuzten Knochen als Zeichen für tödliche Gifte.”
 “Mum und Dad freuen sich, daß du sie für normaler hältst als uns”, warf Erica Fielding verärgert ein. Roy lachte darüber nur, weil es ihm gelungen war, seine große Schwester richtig zu ärgern.
 Nach einem anstrengenden Unterrichtstag trafen sich die Schüler zu einer Feier in der großen Halle. Aurora bewunderte den Halloweenschmuck von großen ausgehöhlten Kürbissen an den Wänden, in denen brennende Kerzen steckten und sah fasziniert zu den lebenden Fledermäusen hinauf, die unter der bezauberten Decke dahinflogen, die an diesem Abend den wolkenverhangenen Himmel draußen abbildete.
 Die vier Geister, die jeder für ein Haus in Hogwarts zuständig waren, hatten ihre gruseligsten Kleidungen angezogen. Der blutige Baron trug ein graues Gewand, das kunstvoll zerfetzt war und zwar so, als habe jemand darin hunderte von Messerstichen abbekommen. Silbrige Blutstropfen hingen an dem Gewand. Die Graue Dame, der Ravenclaw-Hausgeist, trug ein wallendes Kleid, über das silbrige Spinnweben verteilt zu sein schienen. Der Gryffindor-Hausgeist, der Schulerzählungen nach nicht vollständig geköpft worden war, trug eine durchsichtige Axt bei sich und ließ seinen unvollständig abgetrennten Kopf immer hinten überhängen, wenn er sich amüsierte. Der Geist eines fetten Mönches, der in Hufflepuff zu Hause war, hatte sich selbst mit schweren Eisengewichten an Nase und Ohren behängt und trug eine dornige Geißel bei sich, mit der er sich zwischeendurch selbst prügelte.
 Als das Üppige Festmahl vorbei war, bei dem einige Gerichte so zubereitet worden waren, als handele es sich um Würmer, gebackene Spinnen oder Fledermausflügel, trat Dumbledore auf eine kleine Bühne, die hinter dem Lehrertisch errichtet worden war und bat um Aufmerksamkeit. Als das vielstimmige Schwatzen der Schüler verstummte, sagte er mit die ganze Halle füllender Stimme:
 “Sehr geehrte Kollegen, liebe Schüler und werte Hausgeister!
 Heute ist wieder einmal Halloween, das Fest der Zauberer und Hexen Großbritanniens und Nordamerikas. Zwar ist es auch dieses Jahr wieder von Gräueltaten des dunklen Lords Voldemort überschattet worden, wie ihr wohl heute morgen in der Zeitung lesen konntet, aber wir alle, wir wollen nicht vergessen, daß jedes Halloween das dunkle mit dem hellen verbindet, was untrennbar zusammengehört. Um diese wichtige Beziehung zu verdeutlichen, ist es mir heute eine Freude, euch und Ihnen den Chor der Geisterstimmen aus dem schottischen Hochland zu präsentieren.”
 Auf diese Ankündigung flogen dreißig unheimlich aussehende Gespenster aus allen Richtungen in die große Halle hinein. Einige trugen ihren Kopf unter einem Arm, andere wirkten so, als müssen sie ihre in zwei Hälften gespaltene Körper ständig zusammenhalten. Einer trug noch einen Henkersstrick um den Hals. Einer war mit mehreren Pfeilen gespickt. Sie alle schwebten auf die Bühne und begannen, eine unirdische, durch Marg und Bein gehende Musik zu machen, teils singend, teils auf singenden Sägen oder quietschenden Metallplatten herumkratzend. Einer der Kopflosen warf zwischendurch seinen singenden Kopf ins Publikum, wo er sich überschlagend über die Haustische hinwegtrudelte, dabei aus dem nun nicht unten dranhängenden vollen Hals singend. Als der Kopf schließlich genau vor Roy Fielding auf dem Tisch landete, ohne darin einzusinken, sah Roy sehr verunsichert aus. Ein Stöhnen, als leide der Geist Höllenqualen, erklang aus dem körperlosen Kopf, während sich die Augäpfel aus den nicht greifbaren Höhlen hervorschoben und einfach herunterkullerten. Dann versank der Kopf im Holz des Tisches, wie in tiefen Morast. Roy sah sofort unter den Tisch, wo der Geisterkopf tatsächlich herausfiel und schüttelte sich.
 “Das ist ja fies”, sagte er und griff ohne groß hinzusehen nach dem abgetrennten kopf und langte voll durch diesen hindurch, was sich für ihn anfühlte, als greife er in eiskaltes Wasser hinein. Seine Finger erstarrten. Der Geisterkopf unterbrach sein klagendes Stöhnen und sagte:
 “Würdest du bitte deine fleischigen Finger aus meiner Schädeldecke nehmen, Bursche!” Roy zog die Finger sofort zurück und atmete auf, als er nichts beunruhigendes an ihnen sehen konnte. Der Körper des Geisterkopfes schwebte heran und nahm sein fortgeworfenes Haupt wieder an sich.
 “Wenn das jetzt jedes Halloween so geht, sehe ich zu, daß ich wieder hier wegkomme”, sagte Roy. Als hätten sich die geladenen Geister auf ihn eingeschossen, schwebte eine ungefähr zwei Meter große Geisterfrau in einem mit silbernen Blutstropfen getränkten Gewand heran und breitete die Arme aus, während sie laut und eindringlich sang: “Schöner Jüngling, Tanz mit mir!”
 “Ach du meine Güte, die untreue Gräfin”, stöhnte Mortimer, der von dieser Geisterfrau schon gehört hatte. Roy wies sie schnell und unbeherrscht zurück, worauf sie laut jammernd und böse Blicke schleudernd davonschwebte. Die Graue Dame am Ravenclaw-Tisch sah nicht gerade erheitert drein. Sie sagte:
 “Diese impertinente Person wurde tatsächlich noch nicht aus dem Chor der Geisterstimmen verwiesen. Sie erschreckt lebendige, vor allem unberührte Knaben stets mit ihren Heimsuchungen, da sie nicht verwinden kann, daß sie dereinst wegen Unzucht mit einem solchen von ihrem Gatten gefoltert und zu tode geschleift worden war.”
 “Warum kommt die ausgerechnet zu mir?” Fragte Roy Fielding total verängstigt. Erica grinste ihn böse an und meinte:
 “Vielleicht strahlst du was aus, daß tote Frauen anzieht, Brüderchen.”
 “Zum Teufel mit diesem Geisterweib!” Schnaubte Roy und versuchte, sich durch die Vorführung der anderen Geister abzulenken.
 Um Mitternacht stiegen die überirdischen Künstler mit wildem Geheul durch die verzauberte Decke hinauf und verschwanden. Dumbledore schickte alle Schüler zu Bett und wünschte ihnen eine ungruselige Nacht.
 “Das war nicht schön, wie diese Geisterfrau Roy erschreckt hat”, sagte Dina Murphy wenig später im Schlafsaal der Ravenclaw-Erstklässlerinnen. Miriam sagte darauf nur schnippisch:
 “Der hat keine Nerven, der Muggelstämmige. Die Geister würden sich doch nie mit Lebendigen einlassen. Die leben doch in ihrer eigenen Welt.”
 “Trotzdem ist sowas doof”, sagte Dina nur dazu. Petula Woodlane meinte dazu nur:
 “Nachdem, was Roy uns erzählt hat, war das heute doch harmlos im Vergleich zu den Sachen, die in der Muggelwelt üblich sind.”
 “Mag sein. Aber das eine hat ja mit dem anderen nichts zu tun”, sagte Dina. Dann legten sie alle sich in ihre großen Himmelbetten und schliefen.
 Die großen Herbststürme kamen im November mit Heulen und wilden Regenschauern über Hogwarts. In dieser Zeit sollten, so der Spielplan, die ersten Quidditchspiele der Saison stattfinden. Als an einem trüben Samstag Mitte November das erste Spiel, Gryffindor gegen Slytherin, losgehen sollte, herrschte im ganzen Schloß eine erwartungsvolle Spannung. Die Rivalität der beiden Häuser, die schulweit bekannt war, wuchs zu offenen Feindseligkeiten zwischen den Schülern aus Slytherin und Gryffindor an. Aurora Dawn, die sich stets aus den Angelegenheiten anderer heraushielt, bekam am Morgen mit, wie Tonya Rattler und ihre neue Bande aus der ersten Klasse Isis Waverly umringten und auf sie einredeten, dann hämisch grinsend abzogen, während Isis in Tränen ausbrach. Aurora Dawn wartete, bis die Slytherins weit genug fort waren und ging dann zu Isis hinüber, zu der sich noch Rebecca Hawkins, die ebenfalls in Gryffindor wohnte, gesellte.
 “Dieses Weib hat gesagt, Du-weißt-schon-wer läßt nach mir suchen und hätte meine Tante umgebracht”, heulte Isis.
 “Und das kaufst du denen ab?” Fragte Rebecca trotzig.
 “Ich habe seit Wochen nichts mehr von ihr gehört”, schniefte Isis und mußte sich mit einem weißen Taschentuch das Gesicht säubern.
 “Ja, und Tonya hat es vom dunklen Lord persönlich, daß deine Tante tot ist, wie?” Fragte ihre Hauskameradin weiter. Aurora DAwn sah verlegen hin und her. Dann fragte sie:
 “Hat diese Tonya Rattler nichts besseres zu tun, als andere Leute anzupöbeln?”
 “Doch, hat sie. Wenn ich das in Zaubertränken und Besenflug mitbekommen habe, versucht sie, größere Jungs an Land zu ziehen”, sagte Rebecca Hawkins. “Dana Cobb, die mit ihr zusammenhängt, tönt immer wieder, wieviele Chancen sie bei älteren Mitschülern hat. Ihr letzter Versuch soll Severus Snape gewesen sein, so’n Hakennasiger Schnösel mit schmierigem Haar, der ein As in Zaubertränken und Verteidigung gegen dunkle Künste sein soll.”
 “Mädel, die Töchter hoher Herrschaften geben immer an, was sie schon alles haben oder können”, wußte Aurora aus eigener bitterer Erfahrung mit Tonya und ihrer Schwester. Immerhin mußte sie die jüngere der beiden Rattlers ja immer in Kräuterkunde erdulden, wo sie zwar nichts zu Stande brachte, das dann aber auf die “blöden Muggelstämmigen” schob, die ja den Unterricht bremsten.
 “Aber wenn’s stimmt, was die sagen?” Fragte Isis. Rebecca faßte ihre Klassenkameradin fest an der rechten Schulter.
 “Dann könnte Dumbledore die rauswerfen, weil eindeutig klar ist, daß die für Du-weißt-schon-wen spionieren. Also reiß dich zusammen! Deine Tante ist viel unterwegs, hast du erzählt. Dann dauert das eben, bis eine Eule ankommt.”
 “Du hast recht, Becky. Was wollen diese Hyänen schon wissen?” Stimmte Isis zu und ging mit Rebecca zu den übrigen Gryffindors hinüber, die mit scharlachroten Fahnen, auf denen Löwen prangten oder in die Farbe wechselnden Schriftzügen die Großtaten Gryffindors besungen wurden.
 Aurora setzte sich mit Miriam und Petula in eine Reihe, wo außer ihnen die Fünftklässler der Ravenclaws saßen, die wohl alle für Gryffindor waren, den Anfeuerungsrufen nach.
 Das Spiel begann, nachdem Madame Hooch den Kapitänen von Gryffindor und Slytherin noch mal eingeschärft hatte, fair zu spielen. Rosina Oaktree, die Kapitänin der Gryffindors, sah auf ihren Gegenspieler, den bulligen Guy Crawley, der nur gehässig grinsen konnte, als die etwas kleinere Kapitänin der Gryffindors seinem Händedruck nicht standhielt.
 Das Spiel war schnell, aber unsauber, konnte Aurora gleich sehen, weil sie ja seit frühesten Kindesbeinen an Quidditchspiele gesehen hatte. Immer wieder stießen sich die um den roten Spielball, den Quaffel, ringenden Jäger die Ellenbogen in die Rippen, hielten für winzige Augenblicke die gegnerischen Besenstiele fest oder blockierten die Gegner ansatzlos. Die Treiber, die die beiden gefährlich schnellen schwarzen Bälle, die Klatscher, von der eigenen Mannschaft fernzuhalten hatten, hieben mit ihren magisch verstärkten Holzschlägern auch mal nach Armen oder Köpfen gegnerischer Jäger oder versuchten, den Hüter im Torraum der jeweils anderen Seite mit gezielten Klatschertreffern vom Besen zu hauen. Aurora wollte bald nicht mehr hinsehen, wenn ein Foul vom nächsten Strafwurf abgelöst wurde. Sie konzentrierte sich auf die beiden Sucher, einzeln fliegende Spieler, die einen kleinen goldenen Ball mit Flügeln, den goldenen Schnatz, fangen sollten, was der Mannschaft, deren Sucher diesen winzigen und verflixt schnellen Ball zuerst fing, 150 Punkte einbrachte und das Spiel beendete. Irgendwann nach einer Stunde gelang es dem Sucher der Gryffindors bei einem Torvorsprung von zwanzig zu fünfzehn für Slytherin, den goldenen Schnatz zu erwischen, was jedoch nicht ohne Verletzungen abging, da der Slytherin-Sucher ihm mit der Faust im vollen Flug ins Gesicht traf, um doch noch vor dem Gryffindor an den Schnatz zu kommen. Madame Hooch pfiff das Spiel ab und verwarnte den Sucher der Slytherins sehr wütend dreinschauend, was diesen jedoch nicht beeindruckte. Schließlich verkündete sie für alle hörbar:
 “Da sich Tallon bei seiner letzten Aktion grob unfair eingesetzt hat, bestimmen die internationalen Quidditchregeln, daß seine Mannschaft beim nächsten Spiel zehn Punkte Rückstand auferlegt bekommt, egal, wie das Spiel ausgeht. Quidditch ist schon gefärhlich genug. Solche Taten fördern keine Attraktivität dieses Sports.”
 Professor McGonagall stritt sich kurz mit Professor Bitterling über den Spielverlauf. Dann schienen sie sich irgendwie zu einigen, womöglich nicht zu beiderseitiger Zufriedenheit. Jedenfalls trollten sich die Slytherins, nachdem sie zuvor ihren Sucher feiern wollten und nun schon eins zu null zurücklagen, bevor das Spiel, wohl gegen Hufflepuff, angepfiffen worden war.
 “Also wenn ich dafür hätte zahlen müssen”, sagte Aurora Dawn beim Abendessen, “hätte ich mein Geld zurückverlangt. Das war das schmutzigste Spiel, daß ich jemals gesehen habe, Leute.”
 “Hört hört!” Erwiderte Bruster Wiffle. Dann meinte Miriam Swann:
 “Die machen das schöne Spiel kaputt, wenn die sich andauernd prügeln. Nichts von Technik oder Schnelligkeit. Wer dem anderen zuerst die Knochen bricht, hat gewonnen.”
 “Ihr wißt das doch alle, wie die Slytherins spielen”, sagte Amalia Hopfkirch, die selbst aber nicht begeistert dreinschaute. “Wunder mich nur, daß die Gryffindors auf diese Schweinerei eingegangen sind. Die können doch gut spielen. Die haben’s nicht nötig, zu schubsen und dreinzuschlagen.”
 “Offenbar doch, Amalia. Immerhin haben die im letzten Jahr den Quidditchpokal knapp und den Hauspokal mit großem Rückstand an Slytherin verloren”, wußte ein Junge aus Ericas Klasse zu antworten. Priscilla Woodlane, Petulas große Schwester, fügte dem noch hinzu:
 “Wahrscheinlich hat Rosina Oaktree ihre Mannschaft so eingestimt, immer mit den Waffen des Gegners zu antworten. Wollen wir hoffen, daß die nächsten fünf Spiele schöner werden.”
 “Also, wenn wir gegen die Hufflepuffs ranmüssen”, wandte Kelvin Hightowers, der Hauskapitän der Ravenclaws ein, “wird es wohl keine Unsportlichkeiten geben. Isadora und ich haben uns vor dem Spiel heute schon geeinigt, daß wir eher auf Punktgewinne verzichten, als unfair zu sein.”
 “Und damit vielleicht den Sieg zu verschenken?” Empörte sich ein Zweitklässler.
 “Keine Sorge, Jungchen. Überlegenheit siegt immer, wenn sich alle an die Regeln halten”, beruhigte ihn Hightowers.
 So war es dann auch, als zwei wochen später das Spiel Ravenclaw gegen Hufflepuff ausgetragen wurde. Aurora freute sich, als am Ende einer halbstündigen Parade aus Technik und Gewandtheit der kleine pummelige Sucher der Ravenclaws den wichtigen kleinen Ball in der rechten Faust hielt. Sie freute sich überschwenglich, auch als sie in der nächsten Zaubertrankstunde mit Melinda und Cynthia in einen heftigen Streit geriet, was an einem geschenkten Sieg so toll sei, da ja ihre Kapitänin Isadora Meadows unübersehbar in kelvin Hightowers verliebt sei.
 “Wundere mich, daß die Slytherins und Gryffindors nicht Einspruch gegen diese Partie einlegen”, sagte Cynthia Flowers gereizt, als Professor Bitterling gerade bei Roy Fielding war und dessen Zaubertrank begutachtete. Aurora Dawn grinste nur.
 “Die werden sich hüten, unser Spiel anzufechten, wo die selber nur dreinhauen konnten. Nimm’s hin, Cynthia! Ravenclaw hat eben die besseren Spieler.”
 “Wenn ich das richtig mitbekommen habe, hat dich Kelvin Hightowers schon zum Nachwuchstraining eingeladen. Ich werde auch für meine Mannschaft ins Nachwuchstraining gehen. Vielleicht nimmst du das zurück, wenn wir uns im nächsten Schuljahr auf dem Feld wiedersehen.”
 “Ich freu mich drauf”, sagte Aurora und mußte schnell eine Wolfsmilchwurzel in ihren Trank werfen, bevor dieser blubbernd über den Kesselrand zu quellen drohte. Professor Bitterling kam mit verärgerter Miene an den Tisch, wo Aurora mit Miriam zusammen an dem heutigen Zaubertrank braute, besah sich das beinahe verpatzte Gebräu und sagte mit sehr beängstigendem Tonfall:
 “Wenn Sie jemals in die Engere Wahl ihrer Besentanztruppe gezogen werden wollen, müssen Sie sich immer konzentrieren, keinen Trank in ein tödliches Gemisch zu verwandeln und die erste Jahresendprüfung schaffen, die, soviel kann ich Ihnen schon sagen, nur für disziplinierte Schüler zu schaffen sein wird. Ich hoffe, sie haben mich verstanden, Miss Dawn.”
 “Vollkommen, Professor Bitterling”, sagte Aurora beschämt, daß ihr fast ein schwerer Fehler passiert war. Cynthia grinste nur schadenfroh.
 Am Ende der Stunde bekamen die Ravenclaws zehn Punkte gutgeschrieben, weil Aurora und Dina wieder einmal die besten Ergebnisse hinbekommen hatten. Hufflepuff verlor jedoch zehn Punkte, weil außer Melinda keiner einen anwendbaren Trank hinbekommen hatte. Cynthia wurde vor versammelter Klasse runtergeputzt.
 “Zaubertränke ist eine umfangreiche und gefährliche Wissenschaft, die keinen Fehler duldet, Miss Flowers. Da ich mit Ihrem Herrn Vater ab und an Eulenpost austausche, weiß ich, daß er in der Abteilung für magische Gesundheitsüberwachung und Pflege stets mit Zaubertrankunfällen zu tun hat. Ich denke nicht, daß Sie ihm den Anlaß bieten, stolz zu sein, nur weil seine Tochter auch eines dieser Irrläufer ist. Also sollten Sie sich in meinem Unterricht doch vielleicht mehr auf Ihren Kessel als auf Ihre Mitschüler konzentrieren, bevor Ihnen einmal ein Gebräu um die Ohren fliegt. Ist das angekommen?”
 “Jawohl, Professor Bitterling”, sagte Cynthia kleinlaut.
 _________
 Der Dezember kam und mit ihm der erste Schnee. Die weiße Pracht stimmte die Schülerinnen und Schüler auf Weihnachten ein. Von den Hänseleien der Slytherins in den Zauberkräuterstunden abgesehen empfand Aurora Dawn diese stille, vorweihnachtliche Atmosphäre in Hogwarts als wunderschön. In Ravenclaw war immer öfter leise Musik zu hören. Die, die ein Instrument spielen konnten, trugen gerne vor, was sie an Weihnachtsliedern spielen konnten. Aurora sang mit Miriam und Petula Duette oder Terzette, begleitete das Spiel von Petula und anderen, die auf Instrumenten spielen konnten und brachte Roy einige Weihnachtslieder der Zaubererwelt bei, die sich zwar auch mit der Ankunft des Christkindes befaßten, jedoch auch zum Flug ins neue Jahr einluden. Erica Fielding hatte von ihrer Klassenkameradin Grace Morehead eine Einladung für sich und ihren Bruder bekommen, sie und ihre Zaubererfamilie in Kent zu besuchen. Sie wandte sich an Roy, der gerade von Aurora das Lied der schneebedeckten Besen lernte:
 “Grace hat uns beide eingeladen. Sie klärt das noch mit ihren Eltern, wann wir sie besuchen dürfen. Ich habe Mum und Dad schon eine Eule geschickt, daß wir vielleicht zwischen den Jahren eingeladen werden. Ich hoffe nur, daß du endlich begriffen hast, wo du hingehörst und bei Graces Familie nicht den Standpunkt vertrittst, die Muggel seien hundertmal besser als Zaubererfamilien.”
 “Erica, ich weiß nicht, ob ich das schon machen soll, zu anderen Hexen und Zauberern hingehen. In der Zeitung hier, diesem Tagespropheten, steht immer mal wieder drin, daß dieser Voldemort Leute umbringt, die sich mit unsereins abgegeben haben sollen. Ist deine Klassenkameradin sicher, daß der Kerl sie nicht auch heimsucht?”
 “Und dich dabei mit um die Ecke bringt. Wie? Wenn das dein einziges Argument ist, jede Möglichkeit auszuschlagen, mit anständigen Hexen und Zauberern Kontakt zu kriegen, tut es mir Leid für dich.”
 Erica zog sich wieder zu ihren Klassenkameraden zurück und überließ Roy seinen Gedanken. Aurora meinte zu ihm:
 “Dann hat das im Moment keinen Zweck, daß wir uns weiter mit den Liedern der Zaubererwelt befassen.”
 “Erica meint, mich mit aller Macht in diese eure Welt rüberholen zu müssen. Wer hat das eigentlich mit ihr gemacht?”
 “Das ist wohl der Punkt. Weil sie dafür keinen hier hatte, ist sie sich sicher, daß es besser ist, wenn sie dir bei diesem Übergang hilft. Kuck dir Bruster an. Der hat seinen Cousin, und trotzdem kann der sich allein einleben.”
 “Bruster hat aber auch ‘ne echte Hexe in der Familie. Da ist sowas ja auch vorprogrammiert. Ich hätte es am liebsten gehabt, wenn ich nicht hierher gekommen wäre. Jetzt, wo ich drei Monate hier bin, habe ich immer noch den Eindruck, daß das ganze ein hirnrissiges Zeug ist. Ich glaube nämlich nicht, daß man für diese Zauberei geboren sein muß, sondern das jeder das lernen kann.”
 “Echt? Dann müßten eure Eltern das doch auch lernen können”, vermutete Aurora. Roy lachte.
 “Warum sollten die? Die sind froh mit dem, was die machen. Mein Vater ist Ingenieur. Der braucht keine Zauberei zu können.”
 “Oh, dann sollte Erica ihm mal einen Flugbesen geben. Weil fliegen konntest du doch ohne das vorher lange gelernt zu haben, wenn ich das richtig mitbekommen habe.”
 “Guter Witz, Aurora! Wir dürfen doch keine eigenen Besen haben, auch Erica nicht.”
 “Stimmt, wer nicht schon zu Hause einen liegen hat, kauft sich keinen, weil in Muggelsiedlungen ja nicht geflogen werden darf. Aber soviel ich weiß, können nichtmagische Eltern doch in Hogwarts erfahren, was hier läuft.”
 “Ja und dabei einem dieser Voldemort-Anhänger vor den Zauberstab laufen”, warf Roy ein. Aurora Dawn seufzte.
 “Ich selber habe kein Problem damit, den beim Namen zu nennen. Aber hier laufen genug Leute rum, deren Verwandte unter dem dunklen Lord gelitten haben und die eine Heidenangst vor ihm haben. Besser, du redest von ihm nicht so beiläufig.”
 “Wenn das für dich beiläufig ist, daß ich den Saukerl beim Namen nenne, dann tut es mir Leid, Aurora. Aber ich sehe nicht ein, den Du-weißt-schon-wen zu nennen. So’n Schwächling bin ich nicht.”
 “Es geht nicht um Schwäche, sondern um Respekt, Roy. Es geht darum, daß hier Leute sind, die nicht darüber reden wollen, was ihnen passiert ist, die sich Sorgen machen, ob ihre Familien den nächsten Tag überleben oder nicht und hoffen, in Ruhe gelassen zu werden. Das wollte ich dir nur sagen.”
 “Ich werde mich dran halten, daß die Leute hier lieber in irgendwelche Löcher schlüpfen, als den Bastard endlich fertigzumachen. Wenn der die schlimmsten Zauber kann, warum nicht auch wer, der ihn jagt. Das sind nur ein paar hundert Männchen, die ihm helfen, und die können die ganze Welt einschüchtern, nur weil die drohen, wen anzugreifen oder das dann auch tun. Wenn das wirklich so schlimm mit denen ist, dann heißt das für mich, daß ich wohl keine Lust habe, da auch noch reingezogen zu werden.”
 “Gut, der Unnennbare ist nicht gerade hilfreich, um junge Hexen und Zauberer auszubilden. Aber wenn die dich auch als einen von uns eingeordnet haben, dann kommst du da nicht mit durch, daß du sagst, dich interessiert das nicht. Aber es ist nicht mein Problem, dir das beizubringen.”
 “Richtig, Mädchen. Das ist nicht dein Problem”, bestätigte Roy genervt. Dann sagte er noch:
 “Besser ist, wenn wir nicht mehr davon sprechen. Vielleicht stellt sich ja heraus, daß ich für die richtige Zaubereiausbildung doch zu schwach bin.”
 “Gut, da lassen wir’s mal drauf ankommen”, erwiderte Aurora und dachte für sich, daß Roy sich was vormachte.
 So verbrachten sie die letzten Tage vor den Weihnachtsferien noch mit Unterricht und Musik. Zwischendurch kam Professor Flitwick mit einer Liste, wer alles über die Ferientage in Hogwarts bleiben wolle. Doch niemand in Ravenclaw wollte über die Feiertage in der Schule bleiben. So traf es sich, daß zu Beginn der Ferien der Hogwarts-Express ziemlich voll war. Aurora Dawn saß mit ihren Klassenkameradinnen Petula Woodlane und Dina Murphy, sowie den Jungen Mortimer Swift und Bruster Wiffle in einem Abteil des Zuges. Miriam, deren Eltern ja in Hogsmeade wohnten, war nach der letzten Unterrichtsstunde von einer Hexe im grünen Samtkleid abgeholt worden, die von Haarfarbe, Gesicht und Augenfarbe her ihre Mutter sein mußte.
 “Was macht ihr so über Weihnachten?” Fragte Mortimer. Aurora meinte:
 “Wir besuchen Verwandte, Onkel, Tante und Cousins. Sonst werden wir nichts tun.”
 “Wir werden wohl zu Verwandten nach Kalifornien reisen”, sagte Petula. “Wird bestimmt schön da.”
 “Meine Eltern machen um Weihnachten immer so einen Wirbel”, begann Bruster. “Weil die Verwandten meiner Mutter mit denen meines Vaters ja nicht zusammenkommen dürfen, müssen wir drei Tage hintereinander Gäste ertragen, weil Mum irgendwann mal die blödsinnige Idee hatte, daß sie jedes Weihnachten Leute einläd.”
 “Ich weiß. Dad und ich sind ja auch schon eingeladen”, grinste Mortimer. “Ist schon ‘ne merkwürdige Mischung, eine Hexe zur Mutter und einen Muggel zum Vater zu haben.”
 “Habe ich mir nicht ausgesucht”, knurrte Bruster.
 “Habe ich dir auch nicht vorgeworfen, Vetter”, erwiderte Mortimer grinsend.
 Sie redeten die restliche Fahrt über die Hausaufgaben, die ihnen die Lehrer über die Ferientage aufgegeben hatten. Besonders Professor Bitterling, die nie müde wurde, zu betonen, daß ihre beiden Fächer die wichtigsten der ganzen Zauberei seien, hatte ihnen viel zum lesen und zusammenfassen eingebrockt.
 Als der Hogwarts-Express im Bahnhof Kings Cross einlief, sahen die Erstklässler aus Ravenclaw schon ihre Verwandten auf dem Bahnsteig stehen. Aurora erkannte ihre Mutter, die neben einer Frau stand, die genauso aussah, wie sie und ein kleines Mädchen mit rotbraunen Zöpfen und graublauen Augen an der rechten Hand hielt. Als mit quietschenden Rädern der Zug abbremste, winkten die auf ihn wartenden schon, wenn sie ihre Kinder oder sonstigen Verwandten sahen. Als der letzte Wagon stand, hatten es alle ziemlich eilig, den Zug zu verlassen. Es gab ein Schieben, stoßen, drängeln und Fluchen. Besonders die Slytherins gebrauchten ihre Ellenbogen, um sich schnell aus der Menge der Schüler freizuarbeiten.
 “Die haben es aber eilig, rauszukommen”, sagte Bruster Wiffle verächtlich. Petula erwiderte darauf nur:
 “Die fühlen sich in Hogwarts nicht wohl. Die armen müssen sich ja so gut benehmen.”
 Ruhig verließen die Ravenclaws den Zug mit ihren Koffern. Petula winkte ihrer Schwester, die mit ihren Schulfreundinnen zusammengesessen hatte und zeigte dann auf eine Hexe, die ähnlich wie sie aussah und einen untersetzten Zauberer.
 “Das sind Mum und Dad, Bruster. Bei Dad darfst du dich noch mal über die Tricktreppen und Scheintüren beschweren. Der hat bei der Instandhaltung von Hogwarts mitgeholfen.”
 “Ich dachte, die ganzen Tricks wären schon hunderte von Jahren alt”, wunderte sich Aurora Dawn.
 “Sind sie auch. Aber Abnutzung macht auch vor magischen Einbauten nicht halt”, wußte Petula. Dann verabschiedete sie sich von ihren Klassenkameraden und ging hinüber zu ihrer Schwester und ihren Eltern. Aurora deutete auf ihre Mutter, die ihr zuwinkte. Bruster und Mortimer folgten ihr kurz.
 “Hallo, Mum. Hallo, Tante June. Na, Agatha?” Begrüßte Aurora Dawn ihre Mutter und die ihr ähnelnde Frau mit dem kleinen Mädchen, das wohl um die sechs oder sieben Jahre alt war.
 “Hallo, Mr. Swift”, begrüßte Mrs. Dawn Mortimer, nachdem sie ihre Tochter in die Arme geschlossen hatte, als habe sie sie vor der Einschulung das letzte Mal gesehen.
 “Hallo, Professor Dawn”, erwiderte Mortimer schüchtern. Offenbar war es ihm peinlich, daß eine Hogwarts-Lehrerin ihn auf dem belebten Bahnsteig ansprach.
 “Ich habe deinen Vater schon gesehen. Der wartet mit Sheeba auf ihr Töchterchen Isadora.”
 “Sheeba Meadows ist hier? Na klar. Sie muß ja ihre Tochter trösten, weil unser Sucher Hufflepuff um den Sieg gebracht hat”, gab Mortimer eine Gehässigkeit von sich, als er die Kapitänin der Hufflepuffs mit ihrer Mutter sah. Bruster besah sich Auroras Mutter, dann Auroras Tante und dann Sheeba Meadows, eine schlanke Hexe mit rotbraunem Haar und tiefblauen Augen.
 “Ist das ‘ne Cousine von Ihnen, Professor Dawn?” Fragte er dann.
 “Richtig, das ist eine Cousine von mir”, sagte Mrs. Dawn. “Von mir auch”, pflichtete Auroras Tante June bei.
 “Morty, komm endlich. Deine Mum will noch in die Winkelgasse!” Rief Regulus Swift seinem Sohn zu. Dieser rief zurück, daß er nun kommen würde und verabschiedete sich mit Wünschen für ein fröhliches Weihnachtsfest von Aurora und ihren Verwandten. Er ging mit Bruster zu Mr. Swift hinüber, während Roy Fielding von seiner Schwester auf das magische Tor in die nichtmagische Welt zugeführt wurde.
 “Herzlichen Glückwunsch, Aurora, daß du auch in Ravenclaw gelandet bist”, sagte Tante June. Aurora wandte ein, daß sie sich das nicht ausgesucht habe, aber doch sehr froh sei. Agatha, Tante Junes Tochter und Auroras Cousine, fragte, ob die in Hogwarts wirklich so viele Gespenster hätten, wie ihr Vater immer erzählte. Aurora nickte und sagte:
 “Die meisten von denen sind freundliche Geister. Nur Peeves und der blutige Baron sind fies drauf.”
 “Diese Kanallie haben die immer noch nicht rausgeworfen, Regina?” Fragte Tante June.
 “Du weißt genau, June, daß man einen Poltergeist, der sich einmal in einem alten Haus eingenistet hat, nur durch einen großen Exorzismus austreiben kann, wenn man ihn nicht ständig mit Zauberflüchen belegen will. Solch ein Exorzismus würde alle dort wohnenden Geister betreffen, und du kennst doch die graue Dame und den dicken Mönch. Möchtest du haben, daß die heimatlos werden oder aus dieser Welt verstoßen werden, wo sie wohl nicht in die jenseitigen Sphären dürfen?”
 “Ich weiß, Regina. Wenn Dumbledore meint, Peeves wäre das kleinere Übel, kann den keiner rauswerfen. – Aber sonst gefällt dir Hogwarts, Aurora?”
 “Ja, Tante June. War schon was anderes. Allerdings haben die da veralterte und fast fluguntaugliche Besen für den Unterricht und für die Spiele. Ich frage mich echt, weshalb die keine neuen Besen anschaffen können. Dad sagte doch, daß die Unterbringung ziemlich ins Geld geht.”
 “Weil sie wohl nicht wollen, daß ihnen die Besen kaputt gemacht werden. Neue Besen verleiten zu wilden Manövern”, sagte Mrs. Dawn.
 “Wie dem auch sei, Regina. Ich freue mich, daß deine Tochter gut untergekommen ist. Lass uns nun machen, daß wir wegkommen. Ich weiß nicht, ob die Todesser nicht was vorhaben. Die Leute aus dem Slytherin-Haus wollten mir zu schnell vom Bahnsteig.”
 “Du hast recht, June. Komm, Aurora!”
 Tatsächlich war von denen, die Aurora in Slytherin gesehen hatte, keiner mehr auf dem Bahnsteig, als Mrs. Dawn, ihre Schwester und die beiden Mädchen auf das bezauberte Tor zugingen. Die beiden Torhüter wollten gerade den Weg freigeben, als das Tor aufschwang und ein Dutzend vermummter Zauberer in schwarzen Umhängen auf den Bahnsteig drängte. Sofort warfen sich die Dawns und ihre Verwandten zu Boden. Laut und häßlich lachend stürmten die Eindringlinge den Bahnsteig und schleuderten verschiedenfarbige Zauber durch die Gegend. Einer rief:
 “Schlammblüter vergeßt Hogwarts! Ihr habt da nichts verloren!”
 “Verlassen Sie sofort den Bahnsteig!” Rief einer der Torhüter und zog einen Zauberstab. Einer der Vermummten wollte ihm gerade einen Fluch aufhalsen, als aus dem Stab ein grelles Licht austrat und den Eindringling einhüllte. Starr wie eine Statue aus Sonnenlicht verharrte der in gleißendes Licht eingefrorene Zauberer auf dem Bahnsteig. Dann erschienen mehrere Zauberer in blauen Umhängen ohne jede Maskierung und schickten gleichfalls gleißende Lichtstrahlen aus. Die Eindringlinge wehrten sich verbissen gegen die sie anfliegenden Zauber und trafen einige der Schüler, die auf dem Bahnsteig herumstanden, starr vor Entsetzen. Aurora sah, wie einer unvermittelt in die Knie ging. Ein Anderer bekam explosionsartig aufquellende Geschwüre im Gesicht. Ein dritter Schüler zuckte unter Schmerzen zusammen, die wohl so stark waren, das er nur noch schreien konnte.
 “Stupor!” Rief einer der blau gekleideten Zauberer. Ein roter Blitz fauchte knapp über die am Boden liegenden Dawns weg und prallte mit voller Wucht gegen den Zauberer, unter dessen Fluch der dritte Schüler höllische Schmerzen litt. Die übrigen Eindringlinge verschwanden unvermittelt. Nur diejenigen, die in gleißendes Licht eingefroren dastanden und der Zauberer, den der rote Blitz getroffen und bewußtlos auf den Boden geworfen hatte, blieben auf dem Bahnsteig liegen.
 “Ich sehe mir den mal an, den der Cruciatus-Fluch erwischt hat”, sagte Tante June und stand auf. Sie sah einen der in Blau gewandeten Zauberer an und sprach mit ihm. Er ging mit ihr zu dem, der unter Tränen und Nachwirkungen des Schmerzes am Boden hockte und nicht wußte, was er tun sollte.
 “June hat’s wieder gewußt. Die Slytherins waren verdächtig in Eile”, schnaubte Mrs. Dawn. Aurora, die sowas bis jetzt noch nie gesehen hatte, schwieg voller Entsetzen. Sie wußte zwar, daß die Diener des dunklen Lords, den Hexen und Zauberer nicht beim Namen zu nennen wagten, unschuldige Zauberer angriffen, aber daß die das auch auf Gleis 9 3/4 taten, hätte sie nie für möglich gehalten. Agatha, ihre Cousine, weinte laut und schrie ihre unbändige Angst heraus.
 “Geht’s dir wieder gut genug, Aurora?” Fragte ihre Mutter. Aurora nickte stumm.
 “Ist der Kleinen was passiert?” Fragte ein in Blau gekleideter Zauberer besorgt. Mrs. Dawn schüttelte den Kopf.
 “Es ist nur die Angst, Mike. June und sie kamen nur her, um meine Tochter mit mir abzuholen und mußte dann sowas mitkriegen.”
 “Gut, Regina. Ich kümmere mich dann um die, die diese Bande verflucht hat”, sagte der Zauberer und teilte seine Kollegen oder Mitarbeiter ein, sich um die von Flüchen getroffenen Schüler und Erwachsenen zu kümmern. Auroras Tante kam wieder zurück und sagte:
 “Machen wir, daß wir wegkommen. Ich habe dem Jungen einen beruhigungstrank gegeben. Gut, daß Mike den Verbrecher mit dem Schocker erwischen konnte. Der landet noch heute in Askaban.”
 “Was nützt das?” Fragte Regina. “Solange wir in Askaban keine wirklich sicheren Einkerkerungszauber haben, könnte der Unnennbare seine Getreuen jederzeit wieder rausholen. Du weißt doch, mit wem der alles paktiert.”
 “Ja, das ist mir bekannt, Regina. Aber was sollen wir denn sonst tun. Crouch hat doch angeregt, einige der Dementoren als Wächter anzuwerben, wenn ihnen garantiert wird, daß sie frei über die Gefangenen verfügen, solange sie diese unter Verschluß halten.”
 “Ja, und damit würden diese Monster von uns auch noch verhätschelt, June. Schlimm genug, daß die dem dunklen Lord schon wie Hunde nachlaufen und anständige Zauberer mit ihrer Kraft quälen. Da will Crouch die auch noch … aber vielleicht ist das die einzige Möglichkeit, solche Verbrecher wie den da drüben zu bändigen.”
 “Was sind Dementoren?” Fragte Aurora Dawn neugierig.
 “Wesen, denen du bestimmt nie begegnen willst, Kind”, antwortete Tante June ungenau. Mrs. Dawn sagte nur:
 “Dunkle Kreaturen, deren reine Anwesenheit dir alle Freude und Zuversicht raubt, Aurora. Bartemius Crouch drängt schon seit Jahren, sie an Stelle der Sphinxen und Lichtmauern in Askaban, dem Zauberergefängnis, anzustellen, um die Gefangenen zu bewachen. Doch weil die für den dunklen Lord sind, haben alle aus dem Ministerium Einspruch dagegen eingelegt.”
 “Dann sollten diese Dementoren besser selbst eingesperrt werden”, wandte Aurora ein, der nun wieder Schauer von Angst über den Rücken liefen.
 “Schön wäre es. Aber die kann man nicht einfach einsperren, Kind”, sagte ihre Mutter mit sorgenvoller Stimme.
 “Los, wir müssen!” Drängte Auroras Tante. So verließen die Dawns und ihre Verwandten den Bahnsteig und schafften es, unbehelligt in die Winkelgasse zu gelangen, von wo aus sie mit Flohpulver abreisten. Tante June und die kleine Agatha reisten in ihr Wohnhaus zurück, die Dawns in das elisabethanische Landgut, wo Mr. Dawn schon auf sie wartete.
 “Wieso kommt ihr so spät?” Fragte er.
 “Die Todesser haben Gleis 9 3/4 überfallen, Hugo. Der Unnennbare wird langsam größenwahnsinnig”, sagte Mrs. Dawn.
 “Wird langsam? Ist schon längst, Regina. – Hallo, Aurora. Schön, dich wiederzusehen. Deine Mutter schrieb mir, daß du schon gute Freunde in Ravenclaw gewonnen hast.”
 “Ja, habe ich. Hogwarts ist echt spannend, wenn auch anstrengend, was die Fächer angeht. Aber ich bin froh, in Ravenclaw gelandet zu sein.”
 “Ich habe mit deiner Oma Regan gesprochen. Die wollte wissen, ob Professor Sprout immer noch Kräuterkunde gibt und wie du mit Professor Bitterling zurechtkommst.”
 “Wann hast du sie denn getroffen?” Fragte Aurora. Ihre Großmutter Regan, die Mutter ihres Vaters, wohnte mit ihrem Mann in Südengland auf einem Bauernhof, wo sie Gemüsefelder und freilaufende Hühner, Kühe und Schweine hielt, von ein paar Gnomen und ab und an einem wildernden Ghul abgesehen.
 “Vor zwei Tagen erst. Ich war in der Gegend, um zu prüfen, ob meine Versuche mit abgerichteten Zugvögeln gelungen wären. Dabei habe ich sie getroffen. Du kennst ja die Geschichte, daß sie Opa Arco ja nur deshalb kennengelernt hat, weil dieser ihr in Kräuterkunde beistehen mußte, weil sie eher für Zauberkunst zu haben war.”
 “Ja, die Geschichte ist mir bekannt”, sagte Aurora gelangweilt, weil ihre Großeltern väterlicherseits das immer wieder erzählten. Dann fragte sie:
 “Besuchen wir die auch über Weihnachten?”
 “Nein, die kommen zu uns. Wenn wir zu June gehen, treffen wir deine anderen Großeltern dort”, sagte Mr. Dawn. Mrs. Dawn rümpfte zwar die Nase, nickte dann aber.
 “Hättest du mir das nicht schreiben können, Hugo, daß deine Eltern uns besuchen wollen? Als hätte ich nicht schon genug um die Ohren. Dumbledore hat angekündigt, im nächsten Schuljahr eine weitere Arithmantikprofessorin einzustellen, weil dieses Schuljahr überdurchschnittlich viele Drittklässler dieses Fach gewählt haben. Offenbar wächst jetzt die Generation heran, die mit Wahrsagen nicht viel am Hut hat und ein Fach braucht, das ihnen angeblich bessere Noten einbringt.”
 “Soso”, lachte Auroras Vater. “Dann meint der alte Herr, daß du überfordert bist. Wen hat er denn im Auge, wenn du von einer Professorin sprichst? Eula Gaus oder die altehrwürdige Madame Vector?”
 “Hat er noch nicht erzählt”, antwortete seine Frau unwirsch. Aurora zog es vor, dazu nichts zu sagen.
 Während des Abendessens unterhielten sie sich über Auroras erste Monate in Hogwarts, die Quidditchspiele und Auroras Klassenkameraden. Mrs. Dawn sagte einmal über Roy Fielding:
 “Seine Schwester ist ja bei mir im Unterricht. Die hat sich aufgeladen, ihn davon zu überzeugen, ein guter Zauberer zu werden. Aber offenbar rennt sie gegen eine dicke Mauer an.”
 “Roy verabscheut die Zauberei. Daß er überhaupt besser im Unterricht zaubert als Dina Murphy liegt nur an den Punkten, die Professor McGonagall und Professor Bitterling ihm abgezogen haben, als er sich hat hängen lassen und seine Schlafsaalkameraden ihm dafür Prügel angedroht haben, wenn er nicht aufpaßt.”
 “prügel? Ich dachte, in Ravenclaw sei Gewalt was total dummes”, wunderte sich Auroras Vater.
 “Seine Eltern sind Muggel, Hugo. Der hat mitbekommen, daß er nicht beliebt bei den Slytherins ist und will nun aus Hogwarts raus. Aber bislang fehlt ihm wohl der Mut, was wirklich schlimmes anzustellen. Vielleicht will er auch nicht haben, daß Erica seinetwegen Schwierigkeiten kriegt. Was weiß ich, was in dem Jungen vorgeht”, sagte Mrs. Dawn.
 “Aber schön, daß du dich mit den Woodlanes angefreundet hast, Tochter”, sagte Mr. Dawn. Aurora sagte:
 “Petula ist immer so ruhig und gut gelaunt. Priscilla ist sehr hilfsbereit. Sie hat uns schon oft bei schwierigen Hausaufgaben geholfen. Ich bin froh, in Ravenclaw zu sein.”
 “Ich habe gehört, daß du mit Delila Rattlers Schwester in einer stillen Feindschaft liegst, Aurora. Als Lehrerin darf ich mich da nur einmischen, wenn es bösartige Auswüchse annimmt. Aber als Mutter möchte ich schon wissen, was da genau läuft.”
 “Diese Tonya ist kein Mädchen, Mum. Die meint, sich schlimmer benehmen zu müssen, als der schlimmste Lausbube. Außerdem bildet die sich was auf ihre Familie ein. Vielleicht kungeln die mit Du-weißt-schon-wem”, gab Aurora gehässig zur Antwort.
 “Ich hörte nur davon, daß sie wohl einigen älteren Schülern aus ihrem Haus, die in meinem Unterricht sind, schöne Augen gemacht hat. Offenbar legt sie es auf eine frühe Beziehung an.”
 “Dieses Mädchen kann mich mal”, sagte Aurora. “Die macht immer nur dumme Bemerkungen über Roy oder Bruster, weil die mindestens einen Muggel als Elternteil haben und hält denen vor, daß sie in Hogwarts nichts verloren haben. Dann hetzt sie gegen Dina und Mortimer, weil die in Zaubertränken besser sind als sie und droht immer wieder damit, wen zu verfluchen. Das Biest gehört doch bestraft.”
 “Wenn die wirklich mit dem Unnennbaren zu schaffen hat, ist sie schon gestraft genug, Tochter”, sprach Regina Dawn auf ihre erzürnte Tochter ein. “Der dunkle Lord achtet sehr streng darauf, daß seine Getreuen mehr Angst vor ihm haben, als die übrige Zaubererwelt. Der weiß genau, daß sie ihn stürzen werden, wenn er sich eine Blöße gibt. Vielleicht ist das, was Tonya Rattler tut, ja nur ein Ausdruck von Angst.”
 “Dann soll sie andere in Ruhe lassen, wenn sie selbst zu viel Angst hat”, knurrte Aurora verbittert. Ihre Mutter nickte. Dann meinte sie:
 “Aber jetzt haben wir beide Ferien, Aurora. Reden wir nicht mehr so viel von der Schule!” Dies fand Auroras sofortige Zustimmung.
 __________
 Die Weihnachtstage verflogen wie ein einziger Tag. Aurora besuchte mit ihren Eltern die Priestleys, also Tante June, Onkel Anthony und deren Kinder Philipp, der nur zwei Jahre jünger als Aurora war, Agatha, die nach den nächsten Sommerferien in die Grundschule für magisch begabte Kinder in Cambridge, wo die Priestleys wohnten kommen würde und die nur zwei Jahre alte Arcadia, die gerade erst aus den Windeln herauswar. Dann kamen ja noch ihres Vaters Eltern zu besuch und ließen sich von Aurora erzählen, was es in Hogwarts neues gab. Sie bekam neue Kleider, Armbänder und Bücher über nichtmagische Zierpflanzen geschenkt. Von ihren Eltern bekam sie eine Waldohreule, die sie auf den Namen Ducky für Duchess taufte, weil sie so vornehm und erhaben flog, wie eine englische Herzogin.
 Als dann an einem verschneiten Morgen die Schüler von Hogwarts wieder in den Zug stiegen, stellte Aurora fest, daß viele der neuen Schüler eigene Haustiere bekommen hatten. Sie sah Katzen in verschiedenen Farben, Eulen verschiedener Arten und sogar Frösche und Kröten. Petula Woodlane stellte Aurora ihre weiße Angorakatze Schneeflöckchen vor, ein wohl gerade sechs Monate altes Tier, das noch sehr verspielt sein mochte.
 “Wenn man nicht aufpaßt, zieht sie einem die Senkel aus den Schuhen raus”, warnte Petula mit einem breiten Grinsen auf dem Gesicht, während sie das kleine weiße Fellbündel auf ihrem Schoß streichelte, ihm dabei ein wohliges Schnurren entlockend.
 “Ich wollte ja eine Eule haben”, sagte Dina. “Aber Mum und Dad meinten, daß ich das nicht bräuchte, da sie selbst ja zwei Eulen haben.”
 “Soso”, warf Aurora ein.
 “Mein Vater ist froh, daß ich nun eine eigene Eule habe und nicht immer auf seine Postvögel zurückgreifen muß”, sagte sie noch.
 “Hoffentlich bekommt Schneeflöckchen keinen Krach mit Ericas Katze Spitzohr”, wandte Dina Murphy ein. Sie erinnerte sich, daß Roys Schwester vor Weihnachten eine große grau-weiß getigerte Katze mit spitzen Ohren bekommen hatte, weil eine Klassenkameradin aus Hufflepuff dasselbe Tier bekommen hatte. Aurora vermutete, daß es Schwestern aus dem selben Wurf sein mußten und Erica und ihre Klassenkameradin aus Hufflepuff damit wohl ihre Freundschaft bekunden wollten. Roy hatte dazu nur gesagt, daß Muggelmädchen stolz wären, wenn sie echte Pferde aus derselben Familie zusammen reiten könnten, was Erica gegen ihn aufgebracht hatte.
 In Hogwarts angekommen ging es nach dem Abendessen wieder in die Schlafsäle. Dort schwatzten die Mädchen der ersten Klasse noch miteinander, bis irgendwann um Mitternacht Amalia Hopfkirch in den Schlafraum kam und befahl:
 “Schluß mit dem Getuschel, die Damen! Morgen ist wieder Unterricht. Ihr braucht euren Schlaf und … Hallo, was soll das?”
 Schneeflöckchen hatte sich heimlich am Saum des Morgenrocks von Amalia festgekrallt und zog nun daran. Sie bückte sich und wollte das noch nicht ganz ausgewachsene Kätzchen von ihrer Kleidung lösen. Doch Schneeflöckchen biß ihr kurz mit ihren spitzen Zähnchen in einen Finger, was Amalia aufschreien ließ.
 “Petula, bring deiner Katze Manieren bei!” Schimpfte sie und warf das Tier verärgert von sich. Schneeflöckchen flüchtete sich zu ihrer Herrin und ließ sich von ihr trösten. Petula Woodlane sah Amalia erzürnt an und meinte:
 “Man, die ist noch jung. Die wollte nur spielen, Amalia. Du kannst die doch nicht einfach so wegwerfen.”
 “Das hast du gesehen, wie ich das kann, Petula. Und jetzt ist Ruhe hier!” Schnarrte die Vertrauensschülerin und schlug die Schlafraumtür von außen zu.
 “Die ist vielleicht drauf”, bemerkte Miriam Swann, die sich das ganze von ihrem Bett aus angesehen hatte.
 “Die hat Liebeskummer”, flötete Dina Murphy. “Habt ihr nicht gesehen, wie sie Darius Cale angeglotzt hat, weil der sich mit Isadora Meadows so gut unterhalten hat.”
 “Ach, dann läuft da was?” Fragte Miriam Swann neugierig. Aurora sagte nur:
 “Darius geht doch schon nicht mehr mit Isadora, sagt Cynthia. Die hat sich doch auf Erny Prang eingeschossen.”
 “Der ist doch in der siebten Klasse”, wandte Petula flüsternd ein. Aurora grinste nur und flüsterte zurück:
 “Das ist doch kein Hindernis.”
 Die Mädchen kicherten darüber. Doch dann fanden sie die Ruhe, die sie brauchten, um für den nächsten Tag genug Schlaf zu bekommen.
 


  
    02. Vom Fliegen und Flüchen
 Die ersten Schultage im neuen Jahr waren vollgepfropft mit Arbeit. Professor Bitterling, die Zaubertränke und Verteidigung gegen die dunklen Künste lehrte, halste den Erstklässlern schwierige Sachen auf. Einmal wollte sie einen Wohlbefindlichkeitstrank zubereitet haben. Doch Roy Fielding überdosierte eine Zutat und der Zaubertrank verwandelte sich in eine bräunliche brodelnde Brühe, die bestialisch nach verbranntem Stoff und Öl roch.
 “Da werden Sie aber nicht viel Freude dran haben, wenn Sie mir sowas in der Prüfung zusammenrühren”, bemerkte Professor Bitterling und nahm den verdorbenen Trank vom Feuer, um ihn unschädlich zu machen. “Wie passierte Ihnen das wohl, Mr. Fielding? Haben Sie einen Teelöffel Einhornhornpulver zu viel eingerührt?”
 “Nö, zwei, wie angegeben”, sagte Roy Fielding schnell. Er führte vor, wie er die Menge auf einen Teelöffel bekam. Professor Bitterling seufzte.
 “In dem Buch, dem Sie und der Rest der Klasse dieses Rezept entnahmen steht groß genug gedruckt, daß Sie gestrichene Teelöffel nehmen müssen, nicht gehäufte. Offenbar kommen Sie aus einem Haushalt, wo nur ihre Mutter kochen und backen darf, wie?”
 “Na und?” Versetzte Roy aufsessig. Doch die Lehrerin mit den dunkelbraunen Augen und dem schwarzen Locken sah ihn böse an.
 “Werden Sie nicht frech! Glauben Sie nur nicht, daß Sie sich hier alles erlauben können, nur weil Ihre Eltern keine Zauberer sind. Das ist nämlich kein Privileg, sondern ein Nachteil, den Sie nur ausgleichen können, wenn Sie korrekt verinnerlichen, was ich Ihnen beizubringen versuche. Ich ziehe Ravenclaw 10 Punkte wegen fahrlässiger Gefährdung Ihrer Mitschüler ab und noch mal 5 Punkte wegen Aufbegehrens. Und zur nächsten Stunde werden Sie alle im Buch gebräuchlichen Maße auswendig lernen und mir zur nächsten Stunde vorführen!”
 In Kräuterkunde zusammen mit den Slytherins stand Roy Fielding nicht besser da. Zwar strengte er sich hier mehr an, doch die Slytherins, allen voran die klobige Tonya Rattler, zogen immer wieder über ihn her, daß er als Muggelkind doch sowieso nie richtig zaubern lernen würde und sowieso ein Schwächling sei, der in der Zaubererwelt sofort zu Grunde gehen müsse. Bruster und Mortimer hielten ihn immer wieder zurück, wenn er auf Tonya, Samiel oder Kain losgehen wollte. Professor Sprout zog Slytherin einmal 10 Punkte ab, weil sich Tonya unvorsichtigerweise zu laut über Dina Murphy lustigmachte, obwohl es dazu keinen Anlaß gab, da Dina hier wie in Zaubertränken nach Aurora Dawn die beste Schülerin der Ravenclaws war.
 In Verwandlung kamen Mortimer und Bruster langsam besser zurecht. Auch Aurora fand eine gewisse Ruhe und Konzentration, um die Übungen zu schaffen, die Professor McGonagall ihnen abverlangte. Dina war hier jedoch sehr unbeholfen. Einmal, als sie eine Teetasse in eine Zigarrenkiste verwandeln sollten, fing ihre Teetasse an, sich wild zu drehen, sich auseinanderzubiegen und dann mit einem lauten Knall in einer Wolke aus Kohlenstaub zu explodieren. Mit geschwärzten Gesichtern, niesend und hustend, mußten die Schüler ihre Übung aufgeben, bis sich alle die Gesichter gereinigt hatten. Professor McGonagall zeterte, daß Dina gefälligst mehr auf ihren Sprech-und Bewegungsrhythmus achten solle. Zwar bekam die Klasse insgesamt 20 Punkte für Ravenclaw, aber nur, weil Professor McGonagall 40 verteilte und wegen Dina 20 abzog. Da Dina in Kräuterkunde und Zaubertränken aber immer wieder Punkte hereinholte, wie auch Aurora Dawn, war das leichter zu verschmerzen.
 Ende Januar kam dann Kelvin Hightowers, der Ravenclaw-Quidditchkapitän, zu Aurora Dawn und verkündete:
 “Nächsten Freitag beim Training kannst du mitmachen. Als Vorbereitung auf das Spiel von uns gegen die Slytherins, da können wir in Ruhe mit wechselnden Mannschaften trainieren. Vielleicht bist du ja im nächsten Jahr für die Stammauswahl fit.”
 “So, du meinst, ich könnte nächstes Jahr in der Stammauswahl mitspielen?” Fragte Aurora Dawn frech.
 “Wenn ich das richtig mitbekommen habe, hat deine Mutter ja selbst hier gespielt, als sie Schülerin war und dein Vater auch”, sagte Hightowers. Aurora lächelte. Sie wußte zu gut, wie gut ihre Eltern spielen konnten. Immerhin hatte sie von ihnen ja das Fliegen gelernt. Sie sagte noch, daß sie sich freue, mitmachen zu dürfen.
 Petula Woodlane kam mit Roy Fielding durch den vom gemalten Kuhhirten Bruce und seiner Kuh Maggy behüteten Einstieg zurück. Sie schob Roy vorwärts, als gelte es, ihn möglichst schnell und zwar gegen seinen Willen in Sicherheit zu bringen.
 “Mist, Petty, lass das!” Versetzte Roy und sprang fort, um nicht noch weiter geschubst zu werden.
 “Petty? Du hast mich hier nicht Petty zu nennen, Bursche”, schnaubte Petula und sah sich im Gemeinschaftsraum um, zu wem sie sich hinsetzen konnte. Sie sah Aurora Dawn, die ihr zunickte. Schnell kam die blondhaarige Klassenkameradin an den Tisch, auf den Aurora das Verwandlungsbuch und zwei Rollen Pergament hingelegt hatte, weil sie gerade in den Hausaufgaben für McGonagall steckte.
 “Warum ist Roy bei uns gelandet und nicht bei den Gryffindors?” Schnaubte Petula Woodlane leise eine Frage, als sie sich zu Aurora hinsetzte. Aurora sagte nur:
 “Weil dieser alte Hut “Ravenclaw” gerufen hat, als Roy ihn aufsetzte.”
 “Ich meine das natürlich so, daß ich nicht weiß, warum der in Ravenclaw ist, wenn er sich von diesen Slytherin-Rabauken andauernd ärgern läßt. Ich habe ihn gerade noch dabei erwischt, wie er sich mit diesem Kain Gallows geprügelt hat. Sein Glück, daß Filch und seine Katze nicht um die Ecke kamen. Aber dieser Poltergeist hat die beiden noch angefeuert.”
 “Ach, und Kain hat sich das bieten lassen, daß ein Mädchen ihm sein Lieblingsspielzeug wegnimmt?” Versetzte Aurora überaus sarkastisch und sagte dann leise: “Die haben ihn zu ihrem Lieblingsprügelknaben erklärt, und der hat sich darauf eingelassen, es zu sein, Petula. Willst du dich andauernd dazwischenstellen, wenn was ist? Oder willst du zu der Bitterling rennen, um das zu verpetzen? Die lacht dich doch aus.”
 “Es geht mir nicht darum, daß der arme Junge Prügel kriegt oder nicht, sondern daß er nicht begriffen hat, warum er hier ist und was Ravenclaw bedeutet. Die Slytherins sind doch sowas von überheblich, weil einige von deren Verwandten mit dem Unnennbaren zusammenhängen. Die freuen sich doch, ihre Überlegenheit zu beweisen, wenn sie meinen, daß nur durch Prügel und dumme Sprüche zu schaffen.”
 “Soll ich ihn an die Hand nehmen und ihm zeigen, wie man es richtig macht? Seitdem der dieser Tonya Rattler einen Schlag ins Gesicht verpaßt hat, haßt die den doch und hetzt gegen ihn.”
 “Wie du meinst, Aurora. Ich habe auch keine Lust, mich da mit reinziehen zu lassen”, sagte Petula leise.
 Roy Fielding kam an den Tisch, wo die beiden Mädchen saßen. Er wirkte leicht ramponiert. Der Umhang war faltig, der Zaubererhut hatte eine Delle und Roy auf der Stirn eine Beule. Aurora sah ihn bedauernd an und fragte:
 “Ist alles noch dran an dir?”
 “Was besonderes, Aurora?” Fragte Roy zurück.
 “Vielleicht”, erwiderte Aurora schlagfertig. Dann winkte sie ihm, er möge sich doch zu ihr und Petula setzen. Petula sah Roy zwar ein wenig grimmig an, doch Roy hielt diesen Blick aus, nickte und setzte sich.
 “Dieser Kain Gallows hat meine Familie beleidigt. Das dieses Arschloch mich andauernd runtermacht, seitdem ich den Klotz mit Dutteln auf die Bretter geschickt habe, habe ich ja mittlerweile verdaut. Aber wenn der noch herkommt und meine Eltern als dumme Untermenschen bezeichnet, die ja froh sein können, daß sie zu unwichtig sind, weil Voldemort die sonst längst abgemurkst hätte, dann kriegt der Hundesohn eine rein, daß es kracht.”
 “Na, du wirst doch wohl nicht die Hunde beleidigen, in dem du Kain zu ihrer Art zählst”, wandte Aurora ein. Petula biß sich förmlich auf die Lippe, um nichts zu sagen. “Und deine Ausdrucksweise, Roy. Wenn Flitwick hört, wie du in der Anwesenheit von Damen daherredest, würde er dir wieder Punkte wegnehmen.”
 “Damen? Wo sollen die sein?” Fragte Roy trotzig. Aurora lachte.
 “Damen nennt man weibliche Menschen, die das Alter von elf Jahren überschritten haben, schreibt Mirella Goodmean in ihrem Buch “Gute Hexenstube”. Insofern sind Petula und ich doch als Damen zu bezeichnen.”
 “Hebst du jetzt völlig ab?” Fragte Roy, dem Auroras kurze Ausführung die Zornesröte aus dem Gesicht und eine totale Verblüffung hineingezaubert hatte. Aurora lächelte wohlwollend und antwortete:
 “Nein, noch hebe ich nicht ab. Erst nächsten Freitag.”
 “Also, was Aurora dir damit sagen will, Roy, hier in Ravenclaw achtet jeder auf eine gute Wortwahl. Viele, die hier gewohnt haben, sind hohe Leute im Zaubereiministerium oder in der magischen Forschung geworden. Das wären die bestimmt nicht geworden, wenn die so geredet hätten, wie du’s gerade getan hast”, fügte Petula noch hinzu.
 “Mädels, ich lasse mir von Kindern, die nicht älter als ich selbst sind nicht vorbeten, wie ich mich zu verhalten habe. Klar? Es reicht mir schon, mich mit diesem Typen aus Slytherin rumkloppen zu müssen”, erwiderte Roy verbittert. Aurora fragte ihn darauf:
 “Wieso mußt du das?”
 “Was heißt, wieso muß ich das? Die haben es doch darauf angelegt”, gab Roy ungehalten zurück. Aurora Dawn rümpfte nur die Nase und fragte:
 “Und du machst, was die wollen und läßt dich von denen ärgern und herumschubsen?”
 “Ach ja ich vergaß ja, daß die Slytherins die Kronprinzessinnen und -prinzen sind, weil dieser Lord Voldemort sie ja zu den Herrschern der Welt machen will. Da darf man sich natürlich nicht mit ihnen kloppen. Man könnte ja von Voldemort zerbröselt werden”, spottete Roy. Petula, die jedesmal zusammenfuhr, wenn der Name des dunklen Lords laut genannt wurde, wandte sich mit Hilfe suchendem Blick ab. Aurora Dawn stand langsam auf. Roy erhob sich ebenfalls.
 “Du magst ja keine Angst vor ihm haben und auch der Überfall auf Gleis 9 3/4 hat dich wohl nicht sonderlich erschreckt. Aber in Hogwarts leben Leute, die haben mit ansehen müssen, wie der dunkle Lord oder seine Handlanger ihre Familien gequält haben, wo der noch nicht so mächtig war, wie der heute ist. Die Eltern von Isis Waverly aus Gryffindor sind bereits von ihm ermordet worden, und hier laufen genug Leute herum, die nachts nicht gut schlafen können, weil sie damit rechnen, daß er bei ihnen auftaucht und ihre Liebsten umbringt, wenn er sie nicht vorher quält. Das ist nicht besonders mutig, ihn beim Namen zu nennen, wenn du absolut nicht weißt, was der schon alles gemacht hat. In einem hat Kain leider recht: Deine Eltern und deine Schwester leben nur, weil sie für ihn zu unbedeutend sind. Hoffe lieber, daß er nicht eines Tages auf die Idee kommt, alle Muggel aus purer Lust am Töten niedermetzelt und deine Eltern dann dabei sind.”
 “Es gibt in unserer sogenannten Muggelwelt Leute, die schlimmer sind als dieser Voldemort. Die haben Waffen, womit sie ganze Städte plattmachen können. Weißt du, wieviele Kriege gerade auf der Welt ablaufen?” Aurora schüttelte den Kopf. “Dachte ich’s mir doch. Du erzählst mir einen, daß wir alle Angst vor diesem Kerl haben müssen und den blöden Slytherins, die meinen, was abzubekommen, wenn er sich alles unter den Nagel gerissen hat, nichts entgegenhalten sollen, weißt aber überhaupt nichts von den Waffen der sogenannten Muggelwelt, von den Atomraketen, von Maschinengewehren oder Granaten. Für mich ist Voldemort nur ein besonders gemeiner Gangster, der bedauerlicherweise Magie als Mordwaffe einsetzen kann. Aber er ist nur ein Gangster. Und alle Gangster sind mal irgendwann krepiert.”
 “Dennoch solltest du uns Zauberergeborene nicht verhöhnen, indem du es lächerlich redest, wie Du-weißt-schon-wer uns bedroht”, sagte Aurora Dawn mit fester Stimme. Sie hatte das nur wenig beeindruckt, was Roy gesagt hatte.
 Erica Fielding kam durch den Einstieg. Sie suchte und fand ihren jüngeren Bruder Roy und eilte auf ihn zu.
 “Hast du dich wieder mit diesen rauflustigen Idioten geprügelt, Roy?” Fragte sie barsch. Roy sah sie an und sagte:
 “Ich hätte diesen Galgenstrick Kain fast niedergehauen, wenn Petty nicht gemeint hätte, mich beschützen zu müssen.”
 Ansatzlos versetzte Erica ihrem Bruder eine Ohrfeige. Dann sagte sie mit sich überschlagender Stimme: “Du hirnverbrannter Dummkopf! Die wollen doch nur einen Vorwandt haben, dich umzubringen, aus reiner Notwehr. Habe ich dir nicht oft genug erzählt, daß die Slytherins sich von diesen Gangstern angezogen fühlen, die uns in der Winkelgasse und in den Weihnachtsferien auf Gleis 9 3 /4 angegriffen haben? Ich frage mich wirklich, was du hier in Ravenclaw zu suchen hast.”
 “Frage doch lieber gleich, was ich hier in Hogwarts zu suchen habe!” Stieß Roy wütend aus. “Die Zauberei läuft bei mir nicht so, daß ich davon überzeugt bin, daß ich hier hinpasse.”
 “Immmerhin kannst du zaubern. Die Diskussion hatten wir zu oft schon. Ich kam her, weil ich die Fähigkeiten habe. Du wurdest auch als Zauberer erkannt. Also ist das keine Frage mehr. Aber daß du nicht daran denkst, weshalb du ausgerechnet in Ravenclaw wohnst, wo alle über ihre Taten nachdenken?”
 “Frage diesen Dreckshut, der mich hierhergeschickt hat. Die Gryffindors haben damit keine Probleme, die Slytherins in die Ecke zu pfeffern, wenn die ihnen dumm kommen.”
 “Deshalb leben von denen ja nicht mehr so viele”, sagte Erica und kämpfte gegen aufsteigende Tränen an. Dann sagte sie mit erzwungen fester Stimme: “Ich verbiete dir, dich ohne triftigen Grund auf Prügeleien mit den Slytherins einzulassen! Sonst gehe ich zu Flitwick und bitte ihn darum, dich von der Schule zu werfen, allerdings mit der Auflage, daß du nur in eine gewöhnliche Oberschule ohne große Aufstiegsmöglichkeiten kommst.”
 “Oh, Schwesterchen droht mir”, flötete Roy. Dann sagte er noch: “Wenn diese Leute mich dumm anmachen, dann kriegen die aufs Maul, wie diese Rattler. Und wenn die mich rauswerfen sollten, dann werden sich Mum und Dad nicht mehr von denen reinreden lassen. Dann kann ich doch auf das schweizer Internat, was sie für mich ausgesucht haben. Die werden froh sein, mich von diesen Leuten von Voldemort fernhalten zu können.”
 “Wenn du in die Schweiz gehst, kommst du in die Zuständigkeit eines Zaubereiministeriums, das Schüler der Beauxbatons-Akademie verwaltet. Die könnten auf die Idee kommen, dich statt Hogwarts dort einzuschulen. Dann hast du aber nichts mehr zu lachen. Wir hatten, wo ich in der ersten Klasse war, eine Austauschschülerin von da. Die hat uns heftige Geschichten erzählt, was die da mit aufsässigen Schülern anstellen und wie die Schüler immer springen müssen, wenn ein Lehrer das befiehlt.”
 “Juhuhu! Mußt du jetzt auf erfundene Stories zurückgreifen, um mir Angst zu machen? Wird aber nicht klappen”, sagte Roy belustigt.
 “Dir ist im Moment nicht zu helfen, Roy”, fauchte Erica und ging zu einem Tisch, wo eine Klassenkameradin von ihr saß. Petula und Aurora sahen, wie Roy mißmutig den Gemeinschaftsraum verließ und zu den Jungenschlafsälen hinaufstieg.
 “Hoffentlich kriegt der sich wieder ein”, bemerkte Petula zu Aurora. Diese nickte nur zustimmend.
 __________
 Es war an einem Freitag nachmittag Ende Januar, als acht Ravenclaws auf das noch mit Schnee bedeckte Quidditchfeld traten.
 Aurora sah sich unter den Spielern um. Neben dem hoch aufgeschossenen Kelvin Hightowers fielen ihr der kleine pummelige Sucher, Ronin McDougal mit seinem feuerroten Haar, so wie die schlanke und zierliche Erin Runfield auf, deren langes blondes Haar sie heute, wo trainiert werden sollte, unter einem blauen Kopftuch verborgen hatte. Aurora sah noch mal auf den goldenen Ring an Erins linker Hand, einem Verlobungsring. Natürlich hatte sie die Geschichte gehört, daß Erin und Emerald Stoker miteinander verlobt waren, da sie und Emerald ihrer beiden Eltern irgendwie davon überzeugt hatten, daß es ratsam sei. Wie, das wußte Aurora noch nicht.
 Kelvin sprach zu den sieben Stammspielern und der Erstklässlerin und verkündete:
 “Leute, wie ihr gesehen habt, sind Gryffindor und Slytherin heftige Gegner, zumal die Slytherins keinen faulen Trick auslassen können. Deshalb müssen wir besonders flink sein und beweglich bleiben, um unser Spiel zu machen. Heute nimmt Aurora Dawn zum ersten Mal an unserem Training teil. Ich weiß nicht, ob sie sich für die nächste Saison schon gut einbringen wird, bin mir jedoch sicher, daß sie auf jeder Position einiges zu bieten hat. Wir trainieren heute erstmal Kombinationsspiel und machen dann Hütertraining, weil die Slytherins gerne aus weiter Ferne oder aus direkter Nähe heraus auf die Torringe spielen. Deshalb brauche ich Bewegungsabläufe, mit denen ich schnell einen direktwurf parieren oder einen aus großer Entfernung anfliegenden Ball vorausberechnen kann, da die Quaffel schön trudeln können, wenn sie richtig geworfen werden. Auf dann!”
 Aurora nahm den Schulbesen, den man ihr zum Training überlassen hatte und besah sich die etwas ramponierten Reisigbündel, die an den Enden schon abzusplittern begannen. Doch sie nahm das magische Fluggerät und wartete, bis Kelvin alle vier Bälle aus einer Kiste aufgelassen hatte. Er schnellte mit seinem Besen nach oben und ging vor den drei rechten Torringen in Stellung. Aurora wartete, ob sie nun auch schon aufsteigen sollte. Kelvin machte Zeichen, sie möchte sofort mitfliegen. Im Training war die Größe der Mannschaft unerheblich. So startete Aurora zunächst ohne Schläger und raste zwischen den immer wieder anfliegenden Klatschern hindurch über das Feld, sah zu, wie die eingespielte Mannschaft sich den Quaffel zupaßte und ging erst einmal vor dem anderen Tor in Stellung. Dies nahmen die drei Jäger, Erin Runfield, Marion Witt und Norman Wayne als Herausforderung an und versuchten, an Aurora vorbeizukommen, um den Quaffel durch einen der Torringe zu werfen. Zwar konnte Aurora einige direkte Würfe zurück ins Feld dreschen, war jedoch trotz schneller Flugmanöver unfähig, die Mehrheit der Quaffelschüsse abzufangen. Erin meinte dazu irgendwann:
 “Lass mich ins Tor, Aurora! Geh du auf meine Position!”
 Aurora nahm dieses Angebot an und spielte nun auf der Position der Jägerin, zusammen mit Norman und Marion.
 Eine Serie aus schnellen Ballstaffetten, Pässen, keilförmigen Vorstößen oder Pyramidenformationen füllte die nächste Viertelstunde aus. Erin, die ja als Jägerin geübt war, machte sich aber auch als Hüterin nicht schlecht. Sie parierte die meisten Bälle. Nur einmal schaffte es Aurora, durch eine schnelle Auf-und Abstiegsbewegung, den Wurfwinkel für den von ihr gerade gespielten Quaffel so trefflich einzurichten, daß der Wurf in weniger als einer Sekunde durch den linken Torraum zischte.
 “Huh, das Manöver war gut”, sagte Kelvin, der sich ansah, was Aurora tat. Noch mal griff die Gruppe der Jäger Erins Tor an und schaffte es über drei schnelle Abgaben, daß Norman einen der drei Ringe direkt anspielen konnte. Dann forderte Kelvin, daß alle übrigen gegen ihn spielen sollten.
 “Vier Jäger gegen dich? Das ist doch nicht mehr regelgerecht”, wandte Marion Witt ein.
 “Eben darum. Wenn den Slytherins einfällt einen Treiber mal eben den Quaffel werfen zu lassen, obwohl das verboten ist, muß ich den ja nicht gerade durch einen Ring lassen, oder?” Erwiderte Kelvin. So fügten sich die restlichen sieben Spieler und boten auf, was die altersschwachen Schulbesen hergaben. Aurora, die einmal ein Zuspiel verpatzte, schimpfte:
 “Auf meinem Himmelsstürmer hätte ich den Quaffel erwischen können. Verdammte morsche Krücke!”
 “Wir haben alle so komische Besen”, sagte Norman im Vorbeifliegen. “Die rücken doch keine gescheiten Besen raus, zumindest nicht im Training.”
 “Wie dem auch sei … Mmmmmrrrg!” Setzte Kelvin an, doch ein Klatscher direkt in seinen Magen würgte ihn brutal ab. Fast fiel der Kapitän hinten über und stürzte vom Besen. Wenn er nicht so ein guter Flieger gewesen wäre, hätte dies ein tödlicher Sturz werden können. So fing er sich, atmete heftig und schnell, um den heftigen Schmerz zu verdrängen und landete sicher.
 “Eine halbe Sekunde nicht genau aufgepaßt”, keuchte er.
 “Ich muß erst zu Madame Pomfrey, ob mir dieses Biest was getan hat. Das Training ist für heute vorbei.”
 “Sollen wir nicht Formationen weiter üben?” Fragte Marion Witt. Kelvin überlegte kurz und nickte dann.
 “In Ordnung, Leute! Ihr trainiert weiter Formation und ausweichen. Die Jäger möchten sich zwischenzeitlich mal stören, um uns auf das unsaubere Spiel der Slytherins besser einzustellen!”
 Kelvin verließ das Quidditchfeld und ging zum Schloß hinüber, um sich dort im Krankenflügel behandeln zu lassen.
 Die nächste Viertelstunde flogen die Jäger und Treiber der Hausmannschaft ohne Hütertraining. Sie blockierten Ronin, den Sucher, um ihn zu schnelleren Ausweichbewegungen zu treiben, störten sich beim Ab-und Zuspiel oder spielten schnelle Kombinationen und Umgruppierungen durch. Aurora Dawn erwies sich bei den Störmanövern als besonders schnell. Sie fischte den Quaffel knapp vor Marion aus der Luft, rempelte voller Absicht Norman Wayne an, als der sich gerade anspielen lassen wollte oder Hielt beim Abspiel einfach den Arm in die Flugbahn, um den Quaffel abzufälschen oder sicher zu fangen. Einmal krachten sie und Erin Runfield beinahe frontal zusammen. Erin meinte dazu:
 “Hui, das hätte aber ins Auge gehen können, Aurora. Gut, daß du so gut fliegen kannst und die Ausweichregel kennst, dernach zwei direkt aufeinander zufliegende Spieler sich rechts an rechts passieren müssen.”
 Ein Klatscher zischte heran. Aurora fühlte die von ihm vorangepeitschte Luft und warf sich flach auf den Besenstiel. Wusch! Knapp über ihrem Hinterkopf hinweg flog der gefährliche schwarze Ball und wühlte dabei das lange Haar der Erstklässlerin auf.
 “Oh, das wäre fast auch schiefgelaufen”, stellte Alessandro Boulder, einer der Treiber bestürzt fest. Dann mußte er selbst fast vom Besen springen, weil der zweite Klatscher genau auf ihn zuraste.
 “Hepp!” Rief Erin und warf den Quaffel auf Aurora ab. Die nahm den Ball und raste auf einen der unbesetzten Torräume los, dicht gefolgt von zwei Klatschern, die fast gleichzeitig auf sie abgeschlagen worden waren. Kurz vor einem der Tore rollte sich Aurora mit dem Quaffel seitlich herum, ließ dabei den ersten Klatscher ins Leere sausen und wedelte mit dem Besenstiel kurz hin und her, wodurch der zweite Klatscher knapp an ihrer linken Wange vorbeizischte und wie der erste wirkungslos ins Leere flog.
 “Achtung! Die kommen wieder!” Warnte Erin Runfield, weil die beiden Bälle, kaum daß sie über die Spielfeldabgrenzung hinaus waren, wie von einer dicken Mauer abgeprallt zurückschlugen und mit Wucht auf Aurora und Norman losflogen. Ken Dasher, der zweite Treiber, brauste auf seinem Besen heran, schwang den Schläger durch und hieb den Klatscher mit viel Kraft aus der Flugbahn. Der zweite schwarze Ball zielte auf Erin Runfield, die überdachte, ob sie ihn noch durch eine Seitwärtsrolle ins Leere fliegen lassen oder ihm doch besser ausweichen sollte. Fast zu spät entschied sie sich für einen Rückwärtslooping, um den schräg von vorne ankommenden Klatscher vorbeifliegen zu lassen. Als der Looping vollendet war, flog Erin auf den von Aurora abgeworfenen Quaffel zu, der kraftlos auf den Boden hinabsank. Schnell warf sie den Ball an Marion Witt weiter, die ihn an Norman weiterspielte, welcher ihn jedoch nicht annehmen konnte, weil Aurora unvermittelt links von ihm auftauchte und den Quaffel aus der Flugbahn pflückte und davonpreschte, um wieder ein leeres Tor anzufliegen. Erin, die sie jagte, tauchte unter einem Klatscher hindurch, versuchte, Aurora am Besenende zu packen, was an und für sich ein Foul war, aber von Kelvin ja so angeordnet war. Mit häßlichem Knacken brachen vier Reisigzweige aus dem Schweif heraus und lähmten den Besen damit. Unvermittelt spürte Aurora, wie das an sich schon schwerfällige Fluggerät nun bockte und ruckte, schlingerte und wippte, weil seine Beweglichkeit durch das Fehlen einiger Zweige und das Durcheinander im Schweif keine brauchbare Lagebeibehaltung mehr zuließ. Aurora pfefferte den Quaffel noch durch den mittleren unbehüteten Torring und sah zu, daß sie noch eine weiche Landung hinbekam. Unvermittelt löste sich der Besenschweif völlig auf, und Aurora schaffte es nur mit einer schnellen Bewegung links herum, die Waagerechte Lage des Besens zu erhalten, bevor sie unsanft auf die Füße kam. Gerade noch so eben federte sie den Aufprall mit den Beinen ab, verlor dabei aber den Besenstiel zwischen den Beinen und stolperte wegen des restlichen Schwungs darüber. So schlug sie der Länge nach auf den mit Schnee bedeckten Boden des Quidditchfeldes und blieb für mindestens vier Sekunden mit dem Gesicht nach unten liegen. Dann erst schaffte sie es, sich wieder aufzurichten.
 “Das wollte ich wirklich nicht”, beteuerte Erin, die mit besorgter Miene neben Aurora landete und sah, ob sie sich was getan hatte. Doch Aurora schüttelte leicht den Kopf und ließ dabei Schnee und etwas gefrorene Erde aus ihrem Haar fallen.
 “Man sollte nicht fliegen, wenn man vor dem Fallen zu viel Angst hat”, sagte die Erstklässlerin. Dann schimpfte sie erneut über den Besen, der jetzt bestimmt zum Abfallholz gelegt werden konnte.
 Madame Hooch kam angelaufen und erkundigte sich:
 “Ist dir was passiert, Mädchen? Ich habe gedacht, ihr würdet nicht mehr trainieren, weil Kelvin im Schloß ist.”
 “Mir ist nichts passiert, Madame Hooch”, gab Aurora Dawn beruhigend wider. Erin Runfield und Ronin McDougal erklärten der Fluglehrerin, daß Kelvin Hightowers es angeregt habe, daß bei einem zusätzlichen Spieler gut Stör-und Blockademanöver geprobt werden könnten, da es ja Ende des Monats gegen die Slytherins ginge. Madame Hooch schnaubte nur verächtlich. Dann fragte sie:
 “Ihr wollt doch nicht etwa genau so schmutzig spielen wie die?”
 “Das nicht, Madame Hooch”, warf Marion Witt ein. “Aber wir müssen ja drauf gefaßt sein, daß die das tun. Wir wollten nur üben, wie wir uns vor sowas schützen können und haben dabei den Besen von Aurora Dawn beschädigt.”
 “Das heißt nur, daß dieser alte Besen da aus dem Verkehr gezogen wird”, sagte die Fluglehrerin. “Und was das mit den unsauberen Spielweisen der Slytherins angeht, so hat Professor McGonagall Professor Bitterling doch darauf hingewiesen, daß ihre Hausmannschaft sich doch besser auf die Spieltechniken der Quidditchregeln besinnen sollte. Unfair spielen kann jeder.”
 “Denen ist aber jedes Mittel recht”, wandte Marion Witt ein und fand allgemeine Zustimmung bei ihren Mannschaftskameraden. Madame Hooch sah in die Runde und sagte mit fester Stimme:
 “Wenn die immer nur Strafwürfe herausfordern, dann werden sie das Spiel verlieren, auch mit einem Sucher wie Orcus Ripley.”
 “Wollen’s hoffen”, antwortete Erin Runfield und löste das blaue Kopftuch, um ihr Haar auszuschütteln. Denn nun, wo Auroras Besen kaputt war, konnten sie endgültig aufhören. Denn nur mit zwei Jägern und einem Störer zu trainieren war für das Mannschaftsspiel sinnlos. So nahmen sie die noch benutzbaren Besen und trugen sie in den Geräteschuppen des Stadions. Aurora ordnete ihr schwarzes Haar mit Erins Hilfe und reinigte ihren Umhang von Erd-und Schneeresten. Sie würde ihn im Schloß in die Schmutzwäsche geben und einen anderen anziehen. Auf dem Weg ins Schloß trafen sie die Gryffindor-Hausmannschaft an, die nun, da die Ravenclaws fertig waren, das Feld nutzen wollten.
 “Hallo, ihr! Habt ihr euch für die Slytherins vorbereitet?” Fragte ein Junge mit struweligem schwarzen Haar, der das Vertrauensschüler-Abzeichen auf dem Umhang trug.
 “Da kannst du drauf wetten, James”, erwiderte Ken Dasher und straffte sich zur ganzen Größe.
 “Und das ist Professor Dawns Tochter, die demnächst bei euch mitspielen soll?” Fragte der Gryffindor-Junge. Erin sagte:
 “Das ist Aurora Dawn, James. Aurora, das ist James Potter, Jäger bei den Gryffindors.”
 “Aja”, erwiderte Aurora zunächst und fügte dann hinzu: “Ich fand das genial, wie du fliegen kannst. Du hast ja fast alle Tore geschossen, die ihr gemacht habt. Aber die Slytherins haben euch zum Dreckspiel überredet.”
 “Was nicht an uns lag, Aurora”, fühlte sich James Potter genötigt, zu widersprechen.
 “An wem soll es denn dann gelegen haben, Potter?” Kam eine verächtlich klingende, beinahe zischende Frage vom Schloßtor her. Aurora wandte ihren Kopf und sah einen Jungen mit einer ziemlich langen Hakennase und schwarzem, irgendwie fettigem Haar. Ihr fiel ein, daß dies Severus Snape sein mußte, hinter dem Tonya Rattler angeblich hergelaufen sein sollte.
 “Das weißt du ganz genau, Snape”, gab James Potter verächtlich zurück. “Eure Lausebande meint ja, daß jedes Mittel recht ist, um Tore zu machen und vergißt dabei, daß Quidditch ein Sport ist.”
 “Ach, fühlt sich der große James, die Hoffnung aller Gryffindors gedemütigt, weil er verlernt hat, um etwas zu kämpfen und nun unterzugehen droht?”
 “Wer nur in dunklen Kellern Zaubertränke umrührt ist sowieso nicht berufen, sich dazu zu äußern, Hakennase. Die Misthaufen aus eurem Haus glauben ja, daß alles erlaubt ist, was ihnen was einbringt”, sagte James. Erin trat zu Aurora und zog sie sanft mit sich. Sie nickte James und den Gryffindors noch zum Abschied zu und betrat mit ihrer Hauskameradin aus der siebten Klasse das altehrwürdige Schloß.
 “Die beiden haben sich schon gehaßt, als die vor sechs Jahren hier ankamen. Snape und seine Bande führen Krieg gegen James und seine Bande. Die finden immer was, worüber sie sich verkrachen können”, sagte Erin.
 Unterwegs nach Ravenclaw trafen sie noch Cynthia Flowers und Melinda Bunton, die giggelnd aus einem der Mädchenklos kamen. Erin fragte sofort:
 “Tritt im Klo ein Gaukler auf, oder was gab’s da zu kichern?”
 “Nichts für Außenstehende”, flötete Cynthia belustigt und verschwand mit Melinda um die nächste Biegung des Korridors.
 “War das der Toilettenraum von dieser maulenden Myrte, von dem mir Amalia erzählt hat?” Erkundigte sich Aurora bei Erin.
 “Nöh, der ist im ersten Stock. Da geht auch fast keine hin, weil es einmal häufig kaputtgeht und zum anderen die maulende Myrte jeden volljammert, was sie doch für ein schweres Schicksal hat.”
 “Was ist denn mit der passiert? Sie ist doch ein Geist, oder?”
 “Ja, das ist sie. Aber wie das passiert ist, daß sie zum Geist wurde, weiß von uns keiner. Es hat sie auch bisher keiner danach gefragt”, erwiderte Erin.
 “Oh, dann müßte ich die mal besuchen”, dachte Aurora laut. Erin lachte nur.
 “Du hältst das keine Minute bei der aus, Aurora. Ich selbst mußte mal sehr dringend und konnte mich nur in diesen verspukten Kloraum retten. Zum Glück hat dieses Geistermädchen so laut gejammert, daß ich eine von ihr unbesetzte Kabine finden konnte. Das hat mir peinliche Ausrutscher erspart.”
 “Hallo, Aurora!” Rief Petula Woodlane, die gerade von Ravenclaw kam. Aurora grüßte die Klassenkameradin und Schulfreundin.
 “Habt ihr heute Quidditch trainiert?” Fragte Petula. Erin bejahte dies und fügte hinzu:
 “Aurora kann besser fliegen, als ich in den ersten zwei Schuljahren. Irgendwer in ihrer Familie muß ihr das Talent eines Profis vererbt haben.”
 “Wird wohl so sein, Erin. Aurora, kommst du mit mir in die Bibliothek? Miriam will dort noch was über die entzündungshemmenden Zaubertränke nachlesen.”
 “Ich bin in zehn Minuten bei euch, Petula”, erklärte sich Aurora Dawn einverstanden und ließ die blondhaarige Mitschülerin mit den rehbraunen Augen vorbei.
 Vor dem Zugang zum Gemeinschaftsraum von Ravenclaw blieben Erin und Aurora stehen. Das Bild mit der Wiese, auf dem üblicherweise der Kuhhirte Bruce mit seiner braun-weiß gescheckten Kuh Maggy zu sehen war, zeigte nur die unter einer dünnen Schneedecke liegende Wiese.
 “Ist der schon wieder nicht da!” Schnaubte Erin. Sie klopfte an das Bild, als sei Bruce damit herbeizuholen. Doch dieser blieb verschwunden.
 “Warum haben die uns ausgerechnet den vor den Eingang gehängt?” Wunderte sich Aurora Dawn und betastete das Bild, das sich für sie wie ein unbemaltes Stück Leinwand anfühlte.
 “Flitwick hat uns in Zauberkunst erklärt, daß es einen Zauber gibt, mit dem gemalte Lebewesen, die aus ihrem Gemälde verschwinden, in dieses zurückgeholt werden können. Wie ging der noch mal?”
 “Juhu, ihr könnt da jetzt nicht rein! Ihr müßt für immer draußen sein!” Trällerte hoch und unverschämt die Stimme des Poltergeistes Peeves. Erin und Aurora wandten sich um, konnten den Unruhestifter aber nicht sehen.
 “Ach, Peeves. Hast du soviel Angst vor uns, daß du dich wieder unsichtbar machst?” Fragte Erin. Aurora fragte:
 “Dann war das doch der blutige Baron, der hier herumgeschwebt ist, Erin?” Erin stutzte zwar, weil sie beide keinem Geist, schon gar nicht dem blutigen Baron, begegnet waren. Doch dann verstand sie.
 “Der hat was gesagt, daß er mit Peeves noch was zu klären hat, wahrscheinlich kommt er gleich hier an.”
 “Oooo nein!” Entfuhr es dem unsichtbaren Poltergeist. Die Mädchen hörten, wie er sich eilig davonstahl.
 “Du gehörst jedenfalls nach Ravenclaw, Aurora. Das war echt eine geniale Idee, ihm vom blutigen Baron zu erzählen”, sagte Erin halblaut, als sie sicher sein konnten, daß Peeves wohl nicht mehr in der Nähe war.
 “Die graue Dame erzählte mir mal, daß der blutige Baron der einzige Geist sei, der mit Peeves fertig werden könne. Das wird wohl stimmen.”
 “Natürlich stimmt das, Miss Dawn”, sagte die Stimme der grauen Dame von hinten. Dann wurde der Geist dieser altehrwürdigen Frau sichtbar, die in ihrer durchscheinenden Gestalt im wallenden grauen Kleid den Gang entlangschwebte und sich dem Einstieg zu Ravenclaw näherte.
 “Ich wollte Sie nicht beleidigen, Mylady”, sagte Aurora Dawn schnell. “Es war nur so, daß Peeves sich hier herumgetrieben hat und uns verspottet hat, weil Bruce im Moment nicht in seinem Bild ist und wir eben nicht reinkönnen.”
 “Peeves, diese Kanallie! Nun, das mit Bruce kann ich nicht besorgen. Ich habe dafür kein Mittel an der Hand. Wenden Sie sich doch an Professor Flitwick!”
 “Wird uns wohl nichts anderes übrigbleiben”, sagte Aurora Dawn. “Nachher kommt Peeves wieder vorbei oder der blutige Baron selbst.”
 “Nun gut. Ich muß meine eigenen Dinge erledigen”, sagte die graue Dame und glitt ohne weiteres durch das Bild hindurch in den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum hinüber.
 “Dann zu Flitwick!” Nahm Erin den Vorschlag des Ravenclaw-Hausgespenstes auf und begab sich mit Aurora zum Büro von Professor Flitwick. Dort standen zwei Slytherins höherer Klassen herum. Erin verzog das Gesicht und zog Aurora einige Schritte zurück.
 “Rossier und Lestrange. Die müssen uns nicht anquatschen”, flüsterte Erin. Die beiden Slytherins bemerkten die Ravenclaw-Mädchen nicht. Sie redete halblaut über andere Dinge. Aurora vermeinte einmal, den Namen Voldemort herauszuhören, gefolgt von einem gehässigen Lachen. Doch sie konnte es sich auch eingebildet haben.
 Flitwick holte sich die beiden älteren Schüler in sein Büro und sprach mit ihnen. Aurora und Erin zogen sich in einen Gang zurück, wo sie gerade ankommen konnten, wenn die Slytherins das Büro wieder verließen. Als dies nach fünf Minuten passierte, entfernten sich die Schritte der älteren Schüler, sodaß Erin und Aurora unbemerkt zu Flitwicks büro zurückkehren konnten. Professor Dawn kam um eine Abbiegung und näherte sich den beiden Schülerinnen.
 “Oh, sind Sie vom Besen gepurzelt, Miss Dawn?” Fragte sie mit der Unpersönlichkeit einer Lehrerin sprechend. Aurora nickte und erzählte kurz:
 “Wir trainierten Abfangmanöver. Dabei ging das Reisigwerk meines Übungsbesens zu Bruch, Professor. Ich wollte meinen Umhang wechseln, doch unser Türhüter ist offenbar ausgeflogen.”
 “Ach, und Sie beherrschen den Reinitimaginus-Zauber nicht, Miss Runfield? Dann lassen wir den guten Flitwick unbehelligt! Ich helfe Ihnen aus”, bot Professor Dawn an. Erin stimmte zu, was Aurora beruhigte, da sie nicht vorpreschen wollte. Zwar wußten ja alle, die Professor Dawn kannten, daß Aurora ihre Tochter war. Doch weder Mutter noch Tochter machten daraus einen großen Umstand, wie sie es vereinbart hatten.
 “Dann wollen wir mal!” Trieb die Arithmantiklehrerin die beiden zum Aufbruch und ging voran. Da sie einst selbst in Ravenclaw gewohnt hatte, kannte sie ja den Weg noch gut genug, um schnell wieder bei dem unbesetzten Gemälde zu sein. Davor jedoch schwebte der blutige Baron in seiner gruseligen Erscheinung mit den über den ganzen Körper verteilten silbrigen Blutflecken und sah die drei Hexen an.
 “Wo ist dieser Bastard Peeves. Ich werde ihm noch heimleuchten, was ihm einfiel die Räume meiner Residenz zu penetrieren und zwei seiner lebendigen Bewohner mit Drachendung zu besudeln.”
 “Und dann erwartet Ihr ihn hier, Baron?” Fragte Professor Dawn unbeeindruckt.
 “Tyrannia die schreckliche hat ihn hierherfliegen sehen können, obschon sich dieser niedere Wicht in seiner Unsichtbarkeit sicher wähnte. Also wo ist er?”
 “Vielleicht ärgert er die maulende Myrte”, entgegnete Aurora Dawn keck. Der Baron verzog sein schon so grimmiges Gesicht zu einer Maske unbändigen Zorns und lief auch silbern an, so wie ein Mensch aus Fleisch und Blut vor wut erröten kann.
 “Hüte sie ihre Zunge, ungeratene Maid und fürchte meinen Zorn. Denn wer ihn entfacht, wird sich dem Wunsch ergeben, nimmer mehr zu leben.”
 “Ihr wißt, Baron, daß uns die Geschäfte Eurer Mitgeister nichts angehen. Ebenso solltet Ihr euch vor irgendwelchen Drohungen vorsehen. Denn Dumbledore könnte darüber nachdenken, ob Ihr nicht das Wohl der Schüler gefährdet und Eure Verbannung aus Hogwarts in Erwägung ziehen”, sprach Professor Dawn eine Gegendrohung aus. Der blutige Baron verzichtete auf weitere Beschimpfungen oder Drohungen und schwebte schnell davon, um Peeves zu erwischen.
 “Ui, da haben wir dem alten Polterer doch glatt den richtigen Tipp gegeben”, fiel es Erin ein. Aurora berichtete kurz, daß sie Peeves wirklich hier angetroffen hatten und ihm vom blutigen Baron erzählt hatten, der angeblich hinter ihm her sei.
 “Drachendung ist auch nicht gerade ‘ne schöne Angelegenheit. Das sollte Peeves sich besser abgewöhnen”, sprach die Arithmantiklehrerin. Dann zeigte sie den beiden Mädchen, wie der Reinitimaginus-Zauber ging. Aurora schrieb sich alle Schritte und Zauberworte auf, da sie davon ausging, daß sie den Zauber hier wohl häufiger benutzen müßte. Als Professor Dawn mit dem Wort “Reinitimagine!” die Prozedur beendete und den Zauberstab auf den gemeinsamen Kreuzungspunkt von vier Linien hielt, rotierten diese Linien wie wild, bis eine weiß leuchtende Fläche entstand. Ein Brausen klang auf, wie ein wilder Sturm. Dann ertönten Geschrei und ängstliches Brüllen. Das Bild wurde total grau und dann wieder völlig klar. Nun hockte Bruce auf der Wiese, Maggy rannte quer übers Bild und verließ es in heller Panik wieder.
 “Solche Barbareien!” Fluchte Bruce in einer Mischung aus Angst und ohnmächtiger Wut. “Was soll das?”
 “So, ihr könnt jetzt reingehen, Kinder”, sagte Regina Dawn und zog sich ohne weiteres Wort zurück.
 “Terra pulchra!” Rief Aurora Dawn mit breitem Grinsen. Bruce gab sofort den Eingang zum Gemeinschaftsraum frei. Drinnen wurde Aurora Zeuge, wie ein silberner Lichtstrahl von irgendwo her Erin traf und sie unvermittelt zum hemmungslosen Lachen zwang. Sie krümmte sich und verkrampfte sich.
 “Oh, Mist!” Fluchte Roy Fielding von drinnen her. Aurora schob Erin weiter in den Gemeinschaftsraum hinein. Roy Fielding hielt seinen Zauberstab in der Hand. Erica stand neben ihm und sah betroffen auf Erin.
 “Mach das wieder rückgängig, Erica!” Flehte Roy. Sie nickte und holte ihren Zauberstab hervor.
 “Finite Incantatem!” Rief sie. Unvermittelt entspannten sich Erins Gesichtszüge wieder, und sie konnte wieder ruhig atmen.
 “Entschuldige, Erin! Ich wollte Roy gerade zeigen, wie die einfachen Flüche gehen. Er hat Rictussempra ausprobiert, wollte ihn einfach nur aus dem Raum schicken und …”
 “Schon gut, Erica”, erwiderte Erin Runfield. “Ich sollte nur darauf gefaßt sein, daß wer hier mit Flüchen durch die Gegend feuert. Nachher brennt mir noch einer den Alopetius oder den Senecuticula-Fluch auf. Da hätte ich sehr viel dagegen.”
 “Das wird hoffentlich nicht passieren”, sagte Erica Fielding. Dann sah sie Aurora an. Der Umhang von ihr war zwar schon wieder getrocknet, aber fleckig von der eingetrockneten Erde.
 “Habt ihr sie vom Besen gehauen, Erin?” Fragte sie. Erin schüttelte den Kopf. Aurora ging derweil schnell in den Mädchenschlafsaal der Erstklässler und wechselte den Umhang. Vor einem der Spiegel im Mädchenwaschraum richtete sie ihr Haar wieder her und kehrte dann in den Gemeinschaftsraum zurück. Dann fiel ihr ein, daß sie ja mit Miriam und Petula in der Bibliothek verabredet war, holte sich noch ihr Zaubertrankbuch und verließ Ravenclaw wieder.
 Im Eingang zur Bibliothek rannte sie fast in Severus Snape und die beiden Slytherin-Jungen Rossier und Lestrange hinein. Snape fauchte sie an, warum sie nicht langsamer machen könne. Dann sah er das Zaubertrankbuch unter dem Arm des Mädchens und grinste gehässig.
 “Nur weil du die Tochter von dieser viel zu fröhlichen Arithmantikhexe bist meinst du, in allem gut zu sein? Wieso mußt du dann noch Bücher mit dir herumschleppen? Das ist doch hier eine Bibliothek. Da stehen hunderte rum?”
 “Aus denen ich mir bestimmt ein paar ausleihen werde, wenn ich gelesen habe, was für Bücher ich noch brauche”, sagte Aurora und rang jede Spur von Furcht oder Verachtung nieder. Sie wollte den großen Slytherins gegenüber nicht klein und schwach erscheinen. Diese grinsten sie von oben herab an.
 “Ach neh. Welche Zaubertränke müßt ihr denn demnächst machen?” Fragte Snape, der wohl als Wortführer dieser Bande auftrat.
 “Entzündungshemmer und Fiebersenker. Aber warum fragst du nicht eure Hauslehrerin nach unserem Unterrichtsplan?” Erwiderte Aurora Dawn immer noch ruhig.
 “Ich habe euren Stundenplan gemacht, du dumme Göre”, schnitt Snape gehörig auf.
 “Warum fragst du dann noch? Wenn du, wovon ich stark ausgehe, wesentlich wichtigere Sachen zu tun hast, als Erstklässlerinnen anzusprechen, gehe ich jetzt in die Bibliothek”, sagte Aurora Dawn keck, peilte genau in die Lücke zwischen den Slytherin-Jungen und schlüpfte ansatzlos zwischen ihnen durch. Rossier fuhr zwar herum und wollte das Mädchen festhalten, doch Snape zischte ihm zu, daß dies nichts bringe und blieb vor der Tür.
 “Na, bist du an dem vor der Tür herumliegenden Dreck vorbeigekommen, Aurora? Fragte Rebecca Hawkins, die gerade mit einem Stapel Büchern unter den Armen um eine Ecke der Sektion Zauberkunst kam. Aurora Dawn nickte und grinste.
 “Denen muß wohl sehr langweilig sein, daß die drei meinen, Leute vor der Bibliothek anpöbeln zu müssen, Becky.”
 “Die warten bloß auf Delila Rattler. Die hängt da hinten mit ihrer liebreizenden Schwester im Bereich für Zauberflüche herum und kichert sich einen nach dem anderen ab.”
 “Danke für den Hinweis”, flüsterte Aurora Dawn und begab sich zu Miriam und Petula. Diesen erzählte sie kurz, was ihr unterwegs passiert war und machte sich dann mit ihnen daran, die Zaubertrankhausaufgaben zu erledigen. Aurora riet sich und den beiden Klassenkameradinnen, die Pergamente gut fortzustecken, für den Fall, daß die Slytherin-Jungen immer noch vor der Tür warteten und auf die Idee kämen, die Aufgaben zu rauben.
 Tonya Rattler und ihre Schwester, die groß und breit gewachsene Delila, gingen zehn Minuten später aus der Bibliothek und unterhielten sich laut mit Snape und Rossier. Dann wurde es still. zwei Stunden später verließen Aurora, Miriam und Petula die Bibliothek wieder und gingen unbehelligt zu ihrem Schulhaus zurück. Bruce hockte wieder in seinem Bild und sah Aurora verängstigt an, weil er wußte, daß sie wohl mitbekommen hatte, wie ihre Mutter ihn und Maggy in das Gemälde zurückgezaubert hatte.
 “Terra pulchra!” Rief Aurora Dawn fröhlich und wünschte Bruce noch einen schönen Abend. Petula und Miriam lachten nur, als Bruce sagte, daß er nicht mehr ruhig seinen Tag verbringen könne, weil ja nun jeder diesen brutalen Rückholzauber lernen würde und er keine Ruhe mehr fände. Aurora sagte nur:
 “Oh, das ist aber jetzt sehr bedauerlich.”
 “Wie du meinst”, knurrte Bruce, der sich nicht so recht ernstgenommen fühlte.
 Im Gemeinschaftsraum trafen die drei Mädchen Bruster und Mortimer an, die sich heftig über was stritten. Aurora bemerkte die Zeitung mit unbeweglichen Bildern, die Bruster in den Händen hielt und wohl gerade daraus vorgelesen hatte.
 “Was geht denn hier vor?” Fragte Aurora.
 “Ach, mein Vetter hat nur geäußert, daß seine Fußballmannschaft demnächst wohl ein wichtiges Spiel habe und wollte mich mal wieder davon überzeugen, wie toll das doch sei. Mehr war nicht”, sagte Mortimer. Das gelangweilte “Achso” von Aurora und Miriam regte Bruster richtig auf.
 “Wenn United das Spiel vergeigen, rutschen die auf Platz vier ab, Mädels. Das wäre eine Katastrophe.”
 “Mit dem Wort solltest du aber vorsichtig umgehen”, sagte Mortimer verunsichert. “Katastrophen sind, wenn Leute dabei zu Schaden kommen oder sterben. Fußball ist ja doch nur ein Sport. Der ist zwar langweiliger als Quidditch, wesentlich langweiliger. Aber es ist nur ein Sport, Bruster.”
 “Mal sehen, was Roy dazu sagt. Immerhin muß United ja noch gegen die Roten ran und dann geht’s zur Sache, falls die Blauen vorher ‘n so wichtiges Match verlieren.”
 “Juckt mich nicht, Bruster. Die von Manchester United können doch in die vierte oder fünfte Division abrutschen, wann sie wollen. Liverpool auch. Dann haben wir hier endlich Ruhe vor diesem unwichtigen Krempel.”
 “Eh, Morty, wenn du Streit haben willst, kein Problem”, drohte Bruster und schüttelte die rechte Faust. Mortimer grinste nur höhnisch und erwiderte:
 “Komm, benimm dich wie ein richtiger Mann, nicht wie ein Kindergartenkind! Was sollen denn die Mädels von dir halten?”
 “Oh, daß Mädchen immer vernünftig wären wäre mir neu”, erwiderte Miriam Swann mit breitem Grinsen. “Wenn ich mir da anschaue, wie sich bei einer Hexenparty welche aufregen, nur weil zwei Hexen im Raum genau dennselben Umhang und denselben Schmuck tragen, hat Sport doch noch was für sich.”
 “Solange es Quidditch ist”, fügte Aurora Dawn hinzu.
 “Ihr mit eurem Quidditch. Das erste Spiel war eine Prügelei auf fliegenden Besen und das zweite ein Schlafwagenspiel. Wenn das eure Vorstellung von toll ist, dann bleibe ich lieber bei Fußball”, sagte Bruster.
 “Roy kam mit seiner Schwester von einem Besuch der Bibliothek zurück. Er hörte, daß man seinen Lieblingssport erwähnte und sah Brusters Zeitung.
 “Ach, hat dein Dad dir endlich die Sportergebnisse geschickt. Super! Was sagst du denn zu nächster Woche, Brusi? Die Blauen kriegen dann eins auf ihre hohlen Köpfe und plumpsen zickezacke auf den vierten Platz runter. Dann kommt die beste Truppe aller Zeiten und haut die noch mal ‘n paar Plätze runter”, tönte Roy vergnügt.
 “Das du das sagen mußt, muß ich ja hinnehmen. Aber wer am Ende wem eins überbrät, werden wir spätestens übernächste Woche wissen, Burschi. Die Roten! Die taugen doch nur was, wenn man mit weißer Farbe “Coca Cola” draufschreibt, so langsam wie die laufen.”
 “Heh, friedlich!” Rief Erica ihren Bruder zur Ordnung, der auf den Spötterich Bruster losgehen wollte. Aurora fragte, was denn “Cocacola” sei und erfuhr, daß dies der Name für ein zuckerhaltiges, mit Kohlensäure versetztes Getränk sei, was bei den Muggeln häufig getrunken würde. Dann sagte Regina Dawns Tochter:
 “Klingt interessant. Muß ich vielleicht mal ausprobieren. Und eure Spieler laufen wirklich so langsam herum, daß sie Werbung für sowas machen können?”
 “Glaub dem kein Wort, Aurora! Das ist purer Neid, weil die Gurkentruppe von Manchesterverunratet nur Geld kriegen, weil jemand eine große Spendenaktion auf den Weg gebracht hat, um die überbezahlten Fußballer nicht verhungern zu lassen. Denn fürs Spiel kriegen die bei der schwachen Leistung kein Geld mehr”, spottete Roy. Bruster sprang auf und ging auf Roy los. Erica hatte unvermittelt ihren Zauberstab hervorgeholt und auf Bruster gerichtet.
 “Was für Roy gilt ist auch für dich verbindlich, Mr. Wiffle. Hier in Ravenclaw wird sich um eine solche Belanglosigkeit nicht geprügelt. Überhaupt hat sich hier keiner zu prügeln, klar?”
 “Yep, Mummy!” Machte Roy gehässig.
 “Jetzt hast du zumindest einen Einblick, was ich jede Woche mitmachen muß”, flüsterte Mortimer Aurora zu. Diese nickte nur.
 “Wie war denn euer Quidditchtraining?” Fragte Mortimer Swift Aurora. Diese meinte:
 “Wir könnten wesentlich schöneres Quidditch spielen, wenn die Schule zumindest den Stammspielern bessere Besen gibt. Die Krücken, mit denen man hier herumfliegt, taugen nur noch fürs Kaminfeuerholz. Erin hat nur den schnellen Bremsgriff probiert, um zu testen, ob wir uns vor dem bei dem Spiel gegen die Slytherins besser absichern können, da brach mir der Besenschweif weg und ich konnte das morsche Ding gerade noch landen. Aber ansonsten habe ich den Eindruck, daß die mit mir gut auskommen wollen. Ich weiß nur noch nicht, als was ich spielen soll. Hüter ist doch etwas seltsam für mich. Jäger oder Treiber ist wohl eine tolle Position, weil man da das ganze Feld ausnutzen kann.”
 “Die rücken hier keine guten Besen raus. Als der Nimbus 1000 auf den Markt kam, wollten Kelvin, Isadora, Rosina und Nero die Schulleitung beknien, mindestens 40 Besen anzuschaffen, weil ja keiner seinen eigenen Besen haben darf, wieso auch immer. Aber Dumbledore hat gesagt, daß wir mit den Sauberwischs und Himmelsstürmern bislang besser zurechtkamen und jeder gleiche Chancen haben sollte, da hochgezüchtete Besen nicht für jeden geeignet seien und so weiter und so weiter. Den eine Besen, den Erin heute zerpflückt hat, werden sie wohl durch ein typgleiches Fluggerät ersetzen. Na ja, irgendwie ist das ja bisher gut gelaufen mit den Spielen”, erläuterte Erica.
 “Ja und das bessere ist der Todfeind des guten”, widersprach Aurora Dawn, die sich ja mit ihrer Mutter schon über die unzureichenden Besen unterhalten hatte. “Hier wollen vielleicht einige in die Profi-Liga überwechseln, wenn sie mit Hogwarts durch sind. Ich denke, dieser James Potter von den Gryffindors stellt sich sowas vor, vielleicht auch Kelvin oder Erin, so wie ich die heute habe fliegen sehen dürfen. Da können die doch nicht von solchen Klappergestellen auf Hochleistungsbesen umsteigen.”
 “Das wäre genauso, als wenn ein Straßenautofahrer in einen Rennwagen einsteigt oder ein doppelzöpfiges Schulmädchen vom Pony auf ein arabisches Rennpferd umsattelt”, warf Bruster ein.
 “Hast du was gegen Mädchen mit Zopf?” Fragte Miriam, die sich wegen ihres rotblonden langen Zopfes angesprochen fühlte.
 “Ich sagte was von Mädchen mit zwei Zöpfen, Miriam. Die sehen zu niedlich aus, zu klein und brav”, bekräftigte Bruster seine Äußerung.
 “Schön, daß ich dir nur halbniedlich und halbso artig erscheine”, erwiderte Miriam schnippisch. “Aber ich mag meine Haare so. Nichts gegen deine Haare, Aurora. Aber ich kann das nicht haben, wenn meine Haare mir um den Kopf wehen.”
 “Da sagst du noch, wir sollten uns nicht um so langweiligen Kram wie Fußball streiten, Morty? Da brauch ich nur ein Wort zu sagen, und die Mädchen käbbeln sich.”
 “Oh, ist mir da gerade was entgangen? Ich kann mich nicht erinnern, daß ich mich mit Miriam um ihre Haare oder meine Haare zanken würde, wie du dich mit Roy um diesen Laufsport Fußball zankst”, warf Aurora schnell ein. Miriam nickte beipflichtend.
 “Sagt mal, habt ihr heute überhaupt keinen Hunger?” Fragte Erica. Alle sagten schnell, daß sie doch Hunger hätten. So nahm Erica Roy beim Arm und führte die ganze Gesellschaft von Erstklässlern in die große Halle hinunter, wo bereits das Abendessen wartete. Roy sträubte sich zwar ein wenig, neben seiner Schwester zu sitzen. Doch diese zischte ihm nur etwas ins Ohr, und er wurde fügsam.
 Das Abendessen war wieder reichhaltig, sodaß niemand etwas daran auszusetzen hatte. Jeder langte zu und ließ es sich schmecken. Die graue Dame leistete den Ravenclaws wieder Gesellschaft. Sie sprachen über das nächste Quidditchmatch, den Unterricht und die Artikel im Tagespropheten, die im Moment etwas fröhlicher gestaltet waren. Offenbar hatten die Handlanger des dunklen Lords im Moment keine Lust, anständige Hexen und Zauberer zu terrorisieren. Doch die meisten gingen davon aus, daß dies nur eine kleine Atempause sei und der dunkle Lord sich schon bald um so schrecklicher bemerkbar machen würde. Aurora, die zwischen Miriam und Petula saß, hielt sich aus den Diskussionen über Sinn und Vorhaben der dunklen Magier heraus und besprach mit ihnen exotische Zauberkräuter, über die sie etwas gelesen hatte und von denen Professor Sprout behauptete, daß man mit diesen sehr lustige Sachen machen könne.
 “Da gibt es ein Grasgewächs, das pulverisiert und in Milch mit Honig gerührt die Stimme total tief klingen macht, solange das Zeug im Körper ist. Brummbinsen heißen die glaube ich. Ein anderes Zauberkraut bringt den Körper in der Dunkelheit zum leuchten”, erzählte Aurora und fügte an, wo diese Pflanzen erwähnt wurden. Bruster, der rechts von Petula saß, fragte:
 “Daß du für Kräuterkunde schwärmst, wissen wir ja, Aurora. Dann hast du bestimmt auch schon von diesen Hexenkelchsamen gehört, die in Glücksplätzchen eingebacken werden können und sowas wie Gedankenübertragung mit anderen Pflanzen ermöglicht.”
 “Stimmt, davon habe ich gelesen. Aber die Autoren haben sich sehr vage über diese Pflanze ausgelassen. Aber Dianthuskraut ist noch besser. Es bewirkt, daß du unter Wasser atmen und mit gewachsenen Schwimmhäuten zwischen Fingern und Zehen besser schwimmen kannst. Das wächst aber nur bei Neumond im Mittelmeer und ist auch nicht einfach zu halten”, fügte Aurora Dawn noch hinzu.
 “Was hat Professor Sprout erzählt, als Tonya Rattler sie gefragt hat, was es für schöneres Aussehen gäbe?”
 “Den Liebestaupilz, der nur dort wächst, wo Tiere oder Menschen sich fortgepflanzt haben, aber nur einen vollen Tag lang stehen bleibt, bevor er sich in süß und berauschend riechenden Staub auflöst. Zerkocht man den mit einigen Sachen, von denen uns Sprout nichts erzählt hat, so kann ein Mann dadurch volleres Haar und eine straffere Haut bekommen, Frauen glatte Haut und seidenweiches Haar. Für die Augen gibt es ja die gemeine schwarze Tollkirsche, Atropa belladonna”, führte Aurora aus, was sie über Hexenkosmetik wußte.
 “Das sagt ja der Name schon”, warf Alessandro Boulder, einer der Treiber in der Quidditchmannschaft Ravenclaws ein. Alle wußten, daß seine Mutter aus Italien, genauer einem kleinen Dorf bei Rom, abstammte und er neben Englisch auch Italienisch konnte. “Bella donna heißt einfach nur schöne Frau, weil die Frauen, ob Muggel oder Hexen, sich mit dem Gift die Pupillen größer geschminkt haben.”
 “Ansonsten nicht zu gebrauchen”, warf Bruster ein. Aurora und Petula widersprachen ihm.
 “Es ist für viele Zaubertränke wichtig, Bruster. Das Gift als solches wirkt wie ein Rauschmittel, aber bei Überdosis tödlich”, wußte Petula. Bruster grinste.
 “Hat dich Aurora schon mit ihrem Fimmel für magisches Grünzeug angesteckt? Dann kann ja die Sprout froh sein, wenn wir Ravenclaws bei ihr noch ein paar Punkte mehr holen als die Slytherins. Immerhin hat sie ja die Hufflepuffs zu betreuen, die bestimmt auch besser dastehen wollen, als nur als Idioten, die nur für harte Arbeit ranzuholen sind.”
 “Ach, du meinst also, daß Cynthia oder Melinda blöde Ziegen sind, die nur nach Anleitung arbeiten können?” Fragte Aurora Dawn. Bruster nahm das sofort wieder zurück.
 “Das bringt doch überhaupt nichts, wenn hier die alten Vorurteile hochgekocht werden”, sagte Erica Fielding, die links neben Miriam saß und alles mitbekommen hatte. “Mit den Hufflepuffs und Gryffindors kommen wir doch alle klar, oder?”
 “Natürlich”, bestätigte Miriam Swann, und alle anderen nickten ihr beipflichtend zu.
 Der Rest des Abendessens verlief weiterhin in friedlicher, teils heiterer Atmosphäre. Dumbledore kündigte an, daß für das Wochenende für alle Drittklässler und darüber ein Ausflug nach Hogsmeade, dem von Hexen und Zauberern bewohnten Dorf bei Hogwarts, stattfinden sollte. Miriam erzählte Erica darauf noch etwas, was sie dort neues vorfinden konnte, seitdem sie wohl am Halloweentag das letzte Mal dort gewesen sei. Erica bedankte sich bei der Erstklässlerin, deren Eltern ja in Hogsmeade lebten und ging mit ihrem Bruder davon.
 “Was soll’n das jetzt, dieses Große-Schwester-Getue?” Fragte Bruster Wiffle. Aurora wußte es nicht und hätte ihm wohl auch nichts darüber gesagt, wenn sie es gewußt hätte. Sie konnte sich jedoch denken, daß Erica Roy gezielt mit den schönen und häßlichen Seiten der Zaubererwelt vertraut machen wollte, da dies ja bislang niemand so richtig hinbekommen hatte. Wenn es Roy davon abbrachte, immer davon zu reden, daß er doch lieber wieder in die Muggelwelt zurückgehen würde, sollte es ihr recht sein. Denn sie fand Roys energisches Wesen erfrischend und kurzweilig, wenngleich sie bislang noch keine Gefühle wie Bewunderung oder gar Verliebtheit für einen Jungen empfand.
 Den Rest des Abends vertrieben sich die Ravenclaws mit Musik bis elf Uhr nachts. Dann gingen alle ins Bett. Da am Samstag kein Unterricht stattfand, konnten sie alle ausschlafen.
 _________
 Als das nächste Quidditchspiel beginnen sollte, pfiffen eisige Winde über die Ländereien von Hogwards hinweg und rüttelten an den kahlen Ästen der Bäume. Schneereste flogen wie weiße Wölkchen über den Boden, die mittlerweile vereisten Schneedecken über den Baumwipfel bröckelten unter der Gewalt der Sturmböen ab und rieselten endgültig zu Boden. Alle Schülerinnen und Schüler hatten sich in ihre Winterumhänge gehüllt, dicke Wollpullover darunter angezogen und Schals und Wollmützen zum Schutz ihrer Köpfe angezogen. Aurora Dawn saß mit Petula Woodlane zusammen in einer der mittelhohen Reihen der Tribüne um das Quidditchfeld und beobachtete, wie sich die vierzehn Spieler mit Aufwärmübungen auf das Spiel vorbereiteten. Nero Roots, der Kapitän der Slytherins, schlug Saltos, um die Geschmeidigkeit seines Körpers zu beweisen, während Kelvin sich durch einfache Gymnastik die Kälte aus Körper und Gliedern fernhielt. Als Madame Hooch die Kapitäne aufforderte, sich zu begrüßen, konnten alle Zuschauer sehen, wie verbissen die beiden großen Jungen einander die Hände gaben. Offenbar wollte Slytherin hier und heute die Chance zurückerkämpfen, am Jahresende den begehrten Quidditchpokal zu gewinnen, der unter Umständen auch zum Gewinn des Hauspokals führen konnte. Ravenclaw rechnete sich dagegen schon höhere Gewinnchancen aus, weil es Hufflepuff bereits im ersten Spiel geschlagen hatte. Jeder und jede wußte, daß die Slytherins unfair spielten. Doch keiner hätte deswegen darauf bestanden, daß das Spiel deswegen abgesagt würde. Die Ravenclaws wollten denen aus Slytherin beweisen, daß sie mit sportlichen Mitteln mehr erreichen konnten, als durch unsauberes Spiel, und die Slytherins trachteten nur nach dem Ruhm, ohne sich zu fragen, zu welchem Preis dieser zu bekommen war.
 Tobias Clover, ein sechzehnjähriger Hufflepuff-Junge, kommentierte das Spiel. Er hielt ein magisches Megaphon in Händen und sah zu, wie die Kapitäne voneinander abließen und zu ihren Mannschaften zurückgingen. Schweigen, so eisig wie der böige Wind, lag über dem Stadion. So konnte jeder aus dem Publikum hören, wie Madame Hooch mit befehlsgewohnter Stimme rief:
 “Besteigt die Besen!” Sie ließ die beiden Klatscher und den goldenen Schnatz aus einer Kiste frei. Der Schnatz wirbelte golden glitzernd davon, während die Klatscher wild aufwärts rasten, dabei immer größere Spiralen drehten und dann in zwei unterschiedliche Richtungen davonjagten. “Drei! Zwei! Eins!” Zählte Madame Hooch. Statt eines weiteren Wortes warf sie den roten Quaffel nach oben, pfiff lang und schrill auf ihrer Trillerpfeife und stieß sich selbst auf ihrem Besen vom Boden ab. Die vierzehn Jungen und Mädchen der Quidditchmannschaften brausten auch nach oben und bedrängten sich gegenseitig, um den Spielball zu kriegen, um damit auf des Gegners Tor loszufliegen.
 “… Und da hat Runfield den Quaffel durch eine geschickte Seitwärtsrolle erspielt und ist schon unterwegs zum Torraum der Slytherins. Doch Cracklebone stört durch Querung und … Ui!” Kommentierte Tobias Clover den Spielverlauf und mußte selber durchatmen, als Erin Runfield gleich von zwei Klatschern angeflogen wurde. Sie schaffte es jedoch, den Quaffel zu behalten und kurz vor dem Torraum in eine gute Schußposition zu kommen. Da flog einer der großen Slytherin-Jäger an ihr vorbei und rammte ihr kurz den Arm in die Seite. Madame Hooch pfiff, während alle außer den Slytherins laut buhten und pfiffen.
 “Freiwurf für Ravenclaw wegen mutwilligen Einsatzes des Ellenbogens!” Rief sie auf etwa 20 Metern Höhe schwebend. Norman Wayne übernahm den Freiwurf und jagte mit viel Wut den Quaffel durch den linken Ring, nachdem er den Hüter der Slytherins durch eine schnelle Rechtsbewegung zum Flug in die falsche Ecke verleitet hatte. Der Slytherin-Hüter zog eine bitterböse Grimasse. Nun stand es zehn zu null für Ravenclaw.
 “Jetzt werden die Slytherins ihre schmutzigen Tricks auspacken”, unkte Miriam Swann, die rechts von Aurora Dawn saß.
 “Das ist wohl zu befürchten”, bemerkte Aurora dazu.
 “Epuna Buggers holt sich den Quaffel von Marion Witt und spielt ab zu ihrem Teamkollegen Armus Dillinger, der rempelt sich mal eben an Norman Wayne vorbei! … Schön, noch ein Freiwurf!” Kommentierte Clover. Professor McGonagall, die in seiner Nähe stand, sah den Kommentator kritisch an, während sich der kleine Professor Flitwick sichtlich freute, daß Ravenclaw wieder einen Freiwurf zuerkannt bekam. Erin führte aus und wäre fast an Orcus Ripley, dem Hüter gescheitert, wenn sie nicht die Nerven behalten und den Quaffel erst abgeworfen hätte, als Ripley eine Zehntelsekunde lang zwei Ringe preisgab. Das Publikum klatschte begeistert, als die Anzeigentafel zwanzig zu null für Ravenclaw zeigte.
 Nun griffen die Slytherins mit brachialer Gewalt an. Sie flogen derartig schnelle Vorstöße, daß die Ravenclaw-Spieler Mühe hatten, auf den klapprigen Schulbesen mitzuhalten. Hinzu kamen die mörderisch geschlagenen Klatscher, die Erin und Marion fast von den Besen rissen. Innerhalb von zwei Minuten glichen die Slytherins aus. Dann schafften Erin, Marion und Norman eine schnelle Ballstaffette und überwanden Ripley durch einen wuchtigen Distanzwurf. Ripley, der auf ein Abspiel und einen Nahbereichangriff ausgegangen war, ballte seine Fäuste und prällte den Quaffel mit solcher Wut aus dem Torraum, das dieser wie einer der Klatscher auf einen Ravenclaw-Spieler zuflog, Alessandro Boulder, einen der Treiber. Der rote Ball krachte mit großer Wucht in das Reisigbündel des Spielers, daß dieser sich viermal um die Senkrechtachse drehte, bevor er sich und den Besen wieder unter Kontrolle bekam. Dadurch war Ravenclaw vorrübergehend ohne einen Treiber, was die beiden grobschlächtigen Treiber der Slytherins eiskalt nutzten, um die beiden Klatscher gezielt gegen den Hüter und Kapitän, Kelvin Hightowers, zu dreschen. Einen Klatscher konnte Kelvin noch austanzen. Dafür erwischte ihn der zweite schwarze Ball voll am Brustkorb. Stöhnend glitt er nach unten, und Buggers pfefferte den Quaffel locker durch den mittleren Torring. Madame Hooch pfiff eine Auszeit.
 Madame Pomfrey eilte auf das Spielfeld und besah sich Hightowers. Sie tat irgendwas mit ihrem Zauberstab, gab Kelvin einen Trank und reckte dann den Daumen der rechten Hand nach oben. Alle Ravenclaws jubelten und klatschten. Kelvin schwang sich wieder auf seinen Besen und stieg wieder auf.
 Slytherin foulte, daß es wieder unansehnlich zu werden drohte, fand Aurora. Die technischen Finessen der Ravenclaws verliehen der Partie jedoch einen gewissen Glanz, zumal die für manche groben Verstöße verhängten Freiwürfe gekonnt verwandelt wurden. Einmal warf Erin von schräg unten in den rechten Ring ein, einmal zirkelte Norman für die erlaubten zwei Sekunden Bewegungszeitfreigabe wie eine stechlustige Hornisse vor Ripley herum, bevor er den Ball brilliant durch den linken Torring beförderte. Einmal drohte Erin, wie Aurora wegen eines Schadens an ihrem Besen auszufallen. Doch sie bekam ihr Fluggerät wieder klar und jagte zwei der drei Jägern der Slytherins nach, die auf den von Kelvin behüteten Torraum zueilten, sich den Quaffel immer hin-und herpassend. Mit einer schnellen Vorstoßbewegung erwischte sie den Quaffel bei einem solchen Paß und warf sich mit einer schnellen Seitwärtsrolle aus der Flugbahn eines ihr geltenden Klatschers, der dann Buggers knapp am rechten Ohr vorbeizischte. Armus Dillinger stürzte sich aus über zwanzig Metern Höhe auf Erin und drohte, sie vom Besen zu reißen. Sie ließ den Quaffel fallen und fing ihren Sturzflug ab. Dillinger schnappte den Quaffel auf und wollte zurück zum Ravenclaw-Torraum, als Ronin McDougal wie ein niederstoßender Greifvogel an ihm vorbeistürzte und im Bruchteil eines Augenblicks einen winzigen goldenen Schimmer mit der linken Hand überdeckte. Der Sucher der Slytherin preschte heran und wollte Ronin den Fang noch im allerletzten Augenblick vermiesen, indem er den Besenstiel des Suchers packte, um diesen wegzudrehen. Doch da hielt Ronin den walnußgroßen Spielball mit den silbernen Flügeln schon sicher in der Hand. Ein Boxhieb des Slytherin-Suchers auf die Nase Ronins ließ diese bluten. Doch das Spiel war entschieden. Ravenclaw gewann mit 230 zu 70 das Match. So machte sich Ravenclaw berechtigte Hoffnungen auf den Pokal, während den Slytherins ihr unfaies Spiel überhaupt nichts eingebracht hatte. Flitwick sprang wie ein erfreuter Junge hoch in die Luft und klatschte begeistert, während Professor Bitterling dem Hauslehrer der Gewinnermannschaft höflich gratulierte. Aurora Dawn meinte, daß die orientalisch aussehende Zaubertranklehrerin sich wohl über die Mannschaft aus ihrem Haus ärgerte, weil zum einen völlig unnötige Freiwürfe provoziert worden seien und der Sucher von Slytherin offenbar geschlafen hatte, weil er den goldenen Schnatz zu spät ausgemacht hatte, um noch hinzugelangen. Aurora war sich auch sicher, daß sich die Slytherins einiges anhören mußten, wenn sie wieder in ihrem Gemeinschaftsraum sein würden. Petula wandte den Kopf und meinte dann zu Aurora:
 “Delila Rattler sieht nicht gerade glücklich aus, Leute. Wahrscheinlich hat sie sich eingebildet, daß die Schubser und Schläger von Slytherin mit ihrem Ding durchkommen. Aber Technik setzt sich auch dort durch, wo jemand sich nicht an Regeln halten will.”
 “Mir soll Delila oder ihre Schwester Tonya egal sein, Petula”, warf Aurora barsch ein. “Wenn wir das Spiel gegen Gryffindor noch gewinnen, haben wir den Pokal sicher. Slytherin muß noch gegen Hufflepuff ran, Gryffindor auch noch gegen Hufflepuff und schließlich gegen uns. Die stehen jetzt unter Dampf, weil sie weiter um den Pokal zittern müssen.”
 “Du hast recht, Aurora”, stimmte Miriam Swann zu. “Die Slytherins werden sich das nicht bieten lassen, daß sie derartig schlecht angeschrieben sind. Wenn dann auch noch ein Superspieler wie Sean Bradley von den Hufflepuffs mit von der Partie ist, dann wird es für die noch mal heftig. Wir hatten beim Spiel gegen Hufflepuff mehr Glück als Verstand, daß unser Sucher den Schnatz erwischt hat, bevor die Hufflepuffs richtig in Fahrt kommen konnten.”
 “So sehe ich das auch, Leute”, sagte Aurora Dawn und stand von ihrem Platz auf, um die siegreiche Mannschaft zu beglückwünschen. Petula und Miriam begleiteten sie. Als sie unten auf dem Quidditchfeld ankamen, gruppierten sich ältere Slytherins um ihr Team und redeten auf es ein. Offenbar war die Foulspieltechnik doch nicht die Garantie dafür, daß Slytherin den Pokal kriegen würde.
 “Das hat ja fast ausgesehen, als hätte dich der Quaffel vom Besen geputzt, Alessandro”, erinnerte sich Aurora Dawn an den wütenden Abschlag vom Tor, der Alessandro fast vom Besen geschleudert hätte. Alessandro nickte nur und wandte sich an Orcus Ripley, der gerade von Tonya Rattler umgarnt wurde.
 “Bilde dir nicht ein, daß du uns mit derartigen Krawallwürfen aus dem Tritt bringst! Am besten trainiert ihr wieder Spielen und nicht Foulen!”
 “Halt den Rand, Klugscheißer!” Versetzte Orcus Ripley derb und kicherte künstlich und gehässig. Severus Snape und seine beiden Freunde Rossier und Lestrange traten auf den Quidditchplatz und unterhielten sich mit Ripley und Buggers. Alle lachten dann. Offenbar heckten die Slytherins was aus, dachte Aurora. Aber was dies war, konnte sie sich nicht ausmalen. Sicher war nur, daß Ravenclaw den härtesten Gegner überwunden hatte und das, obwohl das Team sauber gespielt hatte. Das Störertraining hatte sich also ausgezahlt.
 “Du bist eine sehr gute Fliegerin, Erin”, lobte Aurora die sehr hübsche Jägerin der eigenen Hausmannschaft. Diese bedankte sich mit einem Lächeln für dieses Kompliment und erwiderte:
 “Du bist aber auch nicht schlecht. Wenn im nächsten Jahr unsere Positionen neu besetzt werden müssen, denke ich, daß du mich würdig beerben wirst.”
 “Klingt ja so, als wolltest du sterben, Erin?” Warf Miriam mit beklommen klingender Betonung ein. Erin schüttelte sacht den Kopf.
 “Nein, das nicht, Miriam. Aber ich mache hier in Hogwarts das letzte Jahr und denke nicht, daß ich das Jahr nachholen muß, wegen schlechter Noten. Deshalb meine ich, daß mich Aurora als Jägerin beerben kann.”
 “Ich denke auch nicht, daß hier irgendwer Witze damit macht, wann auch immer zu sterben”, bemerkte Petula Woodlane dazu. Aurora nickte. Dann gingen sie alle zurück in den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum und feierten den Sieg der Technik über die grobe Gewalt. Musik erklang durch den Gemeinschaftsraum, und die wildesten Quidditch-Geschichten machten die Runden. Dann kam das Abendessen, wo die Hausmannschaft den rechtschaffen erworbenen Hunger stillen konnte. Anschließend wurde im Gemeinschaftsraum noch Schach gespielt, während eine Fünftklässlerin leise eine silberne Harfe spielte. Irgendwann kurz vor Mitternacht beorderten die Vertrauensschüler ihre Hauskameraden in die Schlafsäle. Doch auch in den großen Schlafsälen wurde weiter über das Spiel geflüstert, bis irgendwann um zwei Uhr der letzte Ravenclaw die Augen schloß und einschlief.
 __________
 Die Wochen bis zum Spiel Hufflepuff gegen Slytherin verflogen mit viel Arbeit und Hausaufgaben. Offenbar wollten die Lehrer prüfen, wer ihre hohen Anforderungen erfüllte. Besonders Professor Bitterling und Professor McGonagall halstn den Erstklässlern eine Unmenge an Aufgaben auf. Dina Murphy, die in den Zauberfertigkeiten immer noch sehr unbeholfen war, konnte sich nur über Kräuterkunde und Zaubertränke über Wasser halten. Flitwick rief sie einmal zu sich, um mit ihr zu klären, ob es doch an ihrem Zauberstab liegen könne, daß sie nur einen von zehn verlangten Zaubern hinbekam. Als Dina zurückkamwirkte sie etwas trübsinnig.
 “Was hat er gesagt?” Fragte Roy Fielding sie.
 “Flitwick meint, ich möge mir in den nächsten Osterferien einen anderen Zauberstab kaufen und vor Ort, also da, wo ich ihn kaufe, schon ausprobieren, ob ich damit besser klarkomme. Der, den ich im Moment habe, geht bei Flitwick zwar ohne Probleme, aber bei mir spinnt der nur rum. Wahrscheinlich komme ich mit dem Material nicht zurecht, aus dem der gemacht ist.”
 “Dann ist es doch gut”, sagte Roy aufmunternd. “Wenn es nur am Zauberstab von dir liegt, kriegst du das mit der Zauberei doch schnell wieder hin.”
 “Das ist eines der zwei Dinge, die mir Sorgen machen, Roy”, hörte Aurora Dawn Dina sagen. “Einmal haben meine Eltern nicht genug Geld, um zwei Zauberstäbe in so kurzer Zeit zu kaufen, zumal Flitwick mich an diesen Ollivander verwiesen hat, der wohl sehr genau prüft, wer mit welchem Stab am besten zaubern kann. Zweitens weiß ich nicht, was ist, wenn rauskommt, daß es nicht am Zauberstab liegt, sondern an mir.”
 “Hmm”, machte Roy. “Wenn der Zauberstab bei Flitwick so wirkt, wie er soll, braucht der vielleicht wen, der schon besser zaubern kann, also wen, der mit der Schule fertig ist. Dann könntest du den Stab von dir doch gebraucht verkaufen. Erica hat doch erzählt, daß viele erwachsene Hexen und Zauberer sich Zweitzauberstäbe anschaffen, weil sie Angst haben, einen zu zerbrechen.”
 “Aber dann kriegen wir doch nie den Preis wieder raus, den der hier schon gekostet hat”, wandte Dina ein. Aurora sah die beiden Klassenkameraden fragend an und bekam die Erlaubnis, was zu sagen.
 “Wenn es bei dir an den Materialien hängt, müßtest du doch vor einem Neukauf mit verschiedenen Zauberstäben ausprobieren können, ob’s an den Zauberstabbestandteilen hängt oder an dir. Wenn’s an dir hängt, kann geklärt werden, ob man für dich nicht eine Sonderanfertigung macht. Ich hörte von Mum, daß Ollivander für nur zehn Galleonen einen maßgefertigten Zauberstab herstellt.”
 “Haben meine Eltern nicht”, warf Dina betrübt ein.
 “Das ließe sich einrichten, Dina. Wenn wir Ravenclaws alle ein wenig zusammenlegen, jeder so eine Sickel, kommst du locker auf zehn Galleonen, um den zu bezahlen”, hielt Professor Dawns Tochter eine Lösung bereit. Dina machte große Augen. Dann sagte sie:
 “Meine Eltern wollen nicht, daß ich bei anderen Leuten um Geld bitte. Sie sind zwar nicht gerade reich, aber auch nicht arm genug, um sich auf anderer Leute Hilfe einlassen zu wollen. Aber ich werde das behalten, Aurora. Vielleicht hängt es aber auch nur am Tier, das die Bestandteile des Zauberstabes geliefert hat. Da, wo ich den Zauberstab herhabe, haben sie mir erzählt, der Kern sei aus dem Schweif eines fünfjährigen Einhorns.”
 “Oh, dann kann da schon was verkehrt laufen”, sagte Aurora, als sie den Weißbuchenstab Dinas noch mal genauer betrachtete. “relativ junge Einhörner brauchen das Holz eines alten Baumes als magisches Gegengewicht, habe ich gelesen. Dann spielt auch noch die Stablänge hinein und so weiter. Warst du nicht bei Silvartis oder Ollivander?”
 “Neh, ich habe meinen Zauberstab in einem Laden für Rundumausrüstung gekauft, wo Umhänge, Zauberstäbe und Kessel im Gesamtpaket gekauft werden können. War meinen Eltern billiger.”
 “Na wunderbar, sparen am falschen Ende”, knurrte Roy Fielding. “Erica und ich haben unseren Krempel in verschiedenen Läden gekriegt. Die Zauberstäbe haben wir bei Silvartis geholt. Die Hexe, die mir meinen angedreht hat, meinte, es käme auf die Zusammensetzung der Stäbe an, Balance zwischen Zauberer und Stab wäre eine Frage der Übung. Wenn die bei dir einfach einen Stab, einen Kessel und mehrere Umhänge zusammengepackt haben, wohl noch gebraucht, haben die nicht auf die Zusammensetzung des Zauberstabes geachtet.”
 “Deshalb habe ich meinen bei Ollivander gekauft. Das war meinen Eltern die Sache wert”, bekundete Aurora Dawn.
 “Wie gesagt, Dina, das muß nicht an dir hängen, wenn du im Moment mit diesem Stab nichts hinkriegst”, erinnerte Roy die Klassenkameradin daran, daß der Zauberstab vielleicht nicht richtig gefertigt sein mochte. Dina gab Roy ihren Zauberstab und bat ihn, damit zu zaubern. Roy nahm den Stab und schaffte fast spielerisch mehrere Zauberkunststücke. Damit hatte er nicht erreicht, was er erreichen wollte, denn Dina sah nun noch trübsinniger drein. Roy gab ihr seinen Zauberstab, und Dina setzte fast den Gemeinschaftsraum in Brand, weil ein Strahl aus roten und goldenen Funken im wilden Flug durch den Raum schoß.
 “Ich weiß nicht, ob die Vertrauensschüler das mittragen, Dina. Aber vielleicht sollten wir fragen, ob sie das organisieren, daß wir für eine Einzelanfertigung zusammenlegen”, griff Aurora noch mal den Vorschlag auf, den sie vor kurzem gemacht hatte.
 “Wie gesagt, Aurora, denke ich, daß meine Eltern das nicht haben wollen, daß ihr oder sonst wer mir Geld zusteckt.”
 “Hmm, wie gut schmeckt der Stolz. Denn nimmer enttäuscht er im Geschmack, weil man ihn nicht essen kann”, warf Petula Woodlane ein, die bis dahin stumm dabeigesessen und zugehört hatte. Dina fing fast zu weinen an. Aurora sah Petula grimmig an und meinte:
 “Ich glaube nicht, daß deine Eltern sich nachsagen lassen wollen, sich Geld von Schülern ausleihen zu müssen, um einen Zauberstab, ja irgendwas auch immer kaufen zu können.”
 “Du hast recht, Aurora”, stimmte Petula zu. “Wir können Dina nur anbieten, ihr zu helfen. Wenn Ihre Eltern das nicht wollen, müssen wir das hinnehmen.”
 “Denke ich auch”, sagte Aurora zur Bestätigung.
 “Lasss uns mal von anderen Sachen reden!” Schlug Roy vor. Dann ging es um das anstehende Match zwischen Hufflepuff und Slytherin. Nun, da die Slytherins gemerkt hatten, daß ihr ruppiges und regelwidriges Spiel nicht immer zum Erfolg führen mußte, war die Frage, ob sie die ohnehin auf schwachem Fuße spielenden Hufflepuffs nicht auch auf einwandfreiem Weg auspunkten würden. Aurora sagte dazu nur:
 “Die können nur unfair, Roy. Wenn die denken, die Hufflepuffs seien sowieso schwach, dann nutzen sie das aus, um sich möglichst viele Punkte zu holen. Immerhin wollen die wie wir ja noch den Pokal haben, wozu sie mindestens dreihundert Punkte brauchen, um die beiden Siege von uns und die Niederlage gegen Gryffindor auszubügeln.”
 “Dann wäre es wohl besser, wenn die Hufflepuffs gleich ihre Niederlage eingestehen”, meinte Petula, die sich vorstellen mochte, daß Slytherin mit brutaler Gewalt Tor um Tor erkämpfen würde.
 “Dann würde Slytherin vielleicht mit tausend Punkten in die Gesamtführung gehen. Nix da! Sollen die ruhig sehen, ob sie immer mit ihrem Krawall-Quidditch durchkommen!”
 “Du hast recht, Aurora”, pflichtete Petula der Klassenkameradin bei. “Sollen die Hufflepuffs zeigen, daß Quidditch ein Sport für Könner ist und nicht für Unholde.”
 Als dann am nächsten Samstag alles auf den Beinen war, um sich das Spiel Slytherin gegen Hufflepuff anzusehen, waren sich Cynthia und Melinda aus Hufflepuff nicht so sicher, ob ihre Mannschaft den Tag unverletzt überstehen konnte. Doch sie freuten sich, daß hier und heute vielleicht ein wichtiger Sieg gegen die bei den meisten Schülern verachteten Slytherins möglich war. Ein Meer aus kanariengelben Fahnen mit dem schwarzen Hufflepuff-Dachs wogte über der Zuschauertribüne. Vereinzelt hörte Aurora auch magische Tröten, die in schnellen Rhythmen aufmunternde Melodien über den Platz tönen ließen. Sie selbst saß mit Miriam und Petula in einer Reihe gleich neben Cynthia, Melinda und Tara aus Hufflepuff. Tara Branigan, ein kleines Mädchen mit roten Locken und dunkelbraunen Augen, hatte ein vier Meter langes Spruchband mit der schwarzen Aufschrift auf kanariengelbem Tuch hergestellt. Sie war wohl eine Könnerin in Zauberkunst, wußten Melinda und Cynthia zu berichten. Auf dem Spruchband standen die Worte: “Dachse in der Erden, schaffen so wie ihr. Siegreich sollt ihr werden! Ja, das wünschen wir. Hufflepuff voran, bringt den Sieg uns an!”
 Tonya Rattler, die mit ihrer Bande von Slytherin-Jungen und Mädchen ein grünes Spruchband mit einer silbernen Slytherin-Schlange hochhielt, glotzte kurz zu den Hufflepuff-Erstklässlern und blökte etwas, daß im allgemeinen Tumult unhörbar verflog, was, so fand es Aurora, wohl auch richtig so war.
 “Weil wir stets am besten fliegen, werden wir auch wieder siegen” las Aurora das Slytherin-Spruchband, dessen goldene Buchstaben durch Zauberkunst zu hüpfenden, Kraft strotzenden Schriftzeichen geworden waren. “Gleich beißt euch die Slytherin-Schlange! Dann lebt ihr Flaschen nicht mehr lange!” Rief Samiel Sharkey überlaut. Roy, der zusammen mit Bruster neben die Mädchen aus seiner Klasse trat und sich hinsetzte, sah den Slytherin-Jungen nur verächtlich an. “Die kleinsten Köter kläffen am lautesten!” Grummelte er nur. “Wenn die meinen, sie würden wieder siegen, dann pfeift da nur ein kleines Mädchen im dunklen Wald”, warf Bruster noch ein. Beide Jungen lachten über diesen Vergleich.
 “Möchtest du etwa sagen, daß Mädchen sich in einem dunklen Wald immer fürchten, Bruster?” Fragte Miriam Swann leicht verärgert.
 “Öhm, stimmt das etwa nicht?” Kam es von Bruster keck zurück.
 “Die meisten guten Hexen wuchsen im Wald auf, weil da die meisten Zaubertiere und -kräuter zu finden sind”, erwiderte Miriam ungehalten. “Wenn die sich vor was gefürchtet haben, dann waren das fremde Zauberer aus der Stadt und die Mordgeräte der Muggel, die durch ihre Wälder gezogen sind.”
 “Miriam, er hat doch nur einen Vergleich gemacht”, versuchte Aurora, den Unmut Miriams zu dämpfen. Doch diese sah ihre Klassenkameradin an und sagte:
 “Ich höre mir derartige Dummheiten nicht unerwidert an, Aurora. Jungen bilden sich ein, Mut und Können, Überlegenheit und Vorrangstellung gepachtet zu haben und ziehen über Mädchen und Frauen so her, als kämen die ohne Jungen und Männer nicht klar. Dabei sind sie es, die verhungern müßten, weil sie vor lauter Handwerkstechniken verlernen oder gar nicht mitkriegen, wie Nahrung beschafft und zubereitet werden muß. Hinzu kommt, daß Männer keine Kinder kriegen können und daher nicht wissen, wieviel Mut eine Hexenmutter hat, die wagt, neues Leben in sich auszutragen und unter großen Schmerzen zur Welt zu bringen. Also braucht Bruster nicht so zu tun, als sei das so, daß wir Mädchen uns grundsätzlich fürchteten.”
 “Schade, daß die keine Muggeleltern hat, Bruster. Die könnte genial mit den ganzen Frauenrechtlerinnen von denen quatschen, wie?” Fragte Roy seinen Bettnachbarn. Dieser grinste nur lausbubenhaft. Miriam zwickte Roy kurz aber spürbar in den linken Arm und sagte:
 “Vor achthundert Jahren war es noch so, daß Familien vom Geschick der Mütter und Großmütter bestimmt wurden, Mr. Fielding. Die sogenannte Vorherrschaft der Männer, ob Muggel oder Zauberer, ist nur deshalb so weit verbreitet, weil Kraft und Unüberlegtheit in einer ständig hektischer werdenden Welt wichtiger wurden, als Wissen und überliefertes Können. Das steht …”
 “In irgendeinem Buch”, schnitt Roy Miriam den Redefluß ab. diese fauchte wie eine gereizte Katze:
 “Hoffe inständig, daß nicht eines Tages alle Frauen, womöglich alle Hexen, aufstehen und das alte Vorrecht wiederhaben wollen. Ihr würdet verlieren.”
 “Miriam, nimm’s doch locker!” Warf Petula ein. “Es ging doch nur um dieses Getue von den Slytherins. Spul dich daran nicht unnötig auf!”
 “Petula, ich gehe davon aus, daß du mich in nicht ferner Zukunft gut verstehen wirst”, wandte Miriam ein. Dann sah sie wieder auf das Quidditchfeld, wo Madame Hooch die beiden Kapitäne, Nero Roots und Isadora Meadows dazu anhielt, sich zu begrüßen. Dann ging die Partie auch schon los.
 Aurora fühlte sich auf unangenehme Weise bestätigt, als sie und die übrigen Zuschauer Zeugen wurden, wie brutal die Slytherins von der ersten Sekunde an vorpreschten. Sie schlugen die Klatscher gezielt auf den Hüter der Hufflepuffs, rempelten und blockten, schubsten und zerrten. Ihr Hüter nahm breit grinsend jeden Freiwurf hin und parierrte einen nach dem anderen. Slytherin führte bereits mit sechs zu null Toren, als die Sucherin der Hufflepuffs unvermittelt eine schnelle Wende machte und beinahe übergangslos den Schnatz in der linken Hand vorzeigte. Die Hufflepuffs schrien auf. Nach nur fünfzehn Minuten war das Spiel gelaufen. Hufflepuff hatte durch einen glücklichen Zustand eine vernichtende Niederlage in einen Triumph umgewandelt. Die Ravenclaws und Gryffindors amüsierten sich köstlich, als die so unbarmherzig vorgehenden Slytherins mit bedröppelten Gesichtern landeten und sich wild gestikulierend um ihren Sucher scharrten.
 “Mistkerle! Dummbeutel! Flaschen!” Polterten Samiel Sharkey und Tonya Rattler gerade noch zu verstehen und stürzten mit den Slytherins von der Tribüne, direkt ins Schloß. Die Ravenclaws beglückwünschten die Hufflepuffs, die nun, da sie einen relativ schnellen Schnatzfang geschafft hatten, gute Ausgangschancen für das Jahresendspiel gegen Gryffindor hatten. Die Slytherins waren auf jeden Fall aus dem Pokalrennen heraus. Drei Niederlagen würden diesem Haus keinen Pokalplatz mehr ermöglichen. Jetzt ging es nur noch darum, wie Ravenclaw gegen Gryffindor spielte, ob Hufflepuff noch berechtigte Ansprüche auf den Pokal anmelden durfte oder auf dem dritten Platz vor den Slytherins die Saison beenden würde.
 “Die haben sich ja schnell aus dem Staub gemacht”, grinste Bruster Wiffle und deutete auf die leeren Tribünenplätze, wo die Slytherins gesessen hatten. “Ich sagte es ja: Wie die kleinen Mädchen im dunklen Wald.”
 “Dir werden wir noch Anstand und Ehrfurcht vor Mädchen und Frauen beibringen”, raunte ihm Miriam zu und strich sich mit einer wilden Armbewegung den langen rotblonden Zopf glatt.
 “Ehre oder Furcht?” Versetzte Bruster hämisch grinsend.
 “Eher Furcht, wenn du so weitermachst. Es gibt Hexen, die warten förmlich darauf, daß sie die Geschicke der Zaubererwelt wieder in die Hände nehmen können”, erwiderte Miriam. Bruster, der sich nicht erschüttern lassen wollte, erwiderte:
 “Dann sollten sie sich aber beeilen, bevor der dunkle Lord die alle abmurkst.”
 Klatsch! Traf eine Ohrfeige Miriams Bruster an der rechten Wange. Dieser sah das Mädchen total verdutzt an und kämpfte um seine Fassung. Er schnaubte:
 “Was fällt dir ein? Sei froh, daß ich keine Mädchen haue und …”
 “Schweigst du wohl!” Zischte Miriam. “Es ist absolut unerhört, sowas zu sagen, was du gerade gesagt hast. Deine Mutter sollte dir bei der nächsten Gelegenheit mal mehr Anstand beibringen”, erwiderte Miriam wütend. Ihr Gesicht war knallrot, und in ihren Augen glitzerten kleine Tränen, Tränen der ohnmächtigen Wut, weil Bruster sich so herablässig über den dunklen Lord geäußert hatte, ja es wie einen Witz angedeutet hatte, daß der andauernd Leute umbrachte, was für Miriam überhaupt nichts war, worüber jemand sich lustig machen durfte.
 “Wir alle sollten froh sein, wenn uns und denen, die wir lieben, nichts passiert, ja wenn das Treiben dieses grausamen Zauberers bald beendet wird”, stellte Aurora Dawn fest, um die Situation zu beruhigen.
 “Das glaube ich auch”, sagte Petula. Miriam schnaubte nur:
 “Trotzdem sollte niemand mit sowas rumalbern, nur weil ihm oder ihr nichts besseres einfällt.”
 “Wenn du sonst keine Sorgen hast, dann geht es dir gut”, versetzte Bruster und eilte davon. Er hatte einstweilen genug von Mädchen, die schnell eingeschnappt waren und sogar handgreiflich werden konnten.
 Als nach dem Abendessen die Ravenclaws im Gemeinschaftsraum saßen, hing Bruster über einer Muggelsportzeitung, die er von seinen Eltern bekommen hatte und wies jeden Kontaktversuch seiner Mitschüler zurück. Offenbar hatte ihn Miriams Ohrfeige heftiger getroffen, als nur an der rechten Wange, fand Aurora. Doch sie wollte sich nicht einmischen. Wenn Bruster meinte, sich mit Miriam anlegen zu müssen und die das auch noch herausforderte, dann sollten die beiden das unter sich ausmachen.
 __________
 Wie heftig den Slytherins diese dritte und wohl unerwarteteste Niederlage in die Glieder gefahren war, merkten Aurora und die Ravenclaws bei der nächsten Kräuterkundestunde. Sie sollten an rotblättrigen Stauden schneiden und die abgetrennten Blätter auspressen und den Saft in kleinen Fläschchen auffangen, während die festen Überreste zum Kompost gegeben werden sollten. Aurora arbeitete mit Miriam, Petula und Mortimer Swift zusammen. Doch vom ruhigen Arbeiten konnte keine Rede sein. Denn bereits in der ersten Minute gab es Ärger.
 Tonya Rattler, die mit ihren neuen Klassenkameradinnen in weiter Entfernung von Professor Sprout arbeitete, rief unvermittelt:
 “Wußte gar nicht, daß diese Verlierer aus Hufflepuff einen Extrabonus für das Spiel bekommen haben! Haben Sie Dumbledore dafür bezahlt, daß der denen den Sieg gönnt?!”
 “Konzentrieren Sie sich auf den Unterricht!” Befahl Professor Sprout barsch. Tonya lachte.
 “Also doch!” Rief sie, und ihre Klassenkameraden stimmten in das Lachen mit ein. Dann jedoch wurden sie ungehalten und frech.
 “Das konnte ja auch nicht mit rechten Dingen zugehen, Tonya. Unser Sucher ist wesentlich schneller als der von den Huffis!” Rief Samiel Sharkey, der etwas weiter von Tonya entfernt stand. Dann rief Gallows:
 “Dieser Schlammblutfreund Dumbledore will uns mit diesem Unsinn zwingen, seine lächerlichen Ansichten zu teilen. Wer nicht spurt, verliert im Quidditch.”
 Knall! Professor Sprout hatte ihren Zauberstab gezückt und einen grellen Blitz mit Donnerschlag in den Raum gefeuert. Für wenige Sekunden kehrte erschrockenes Schweigen ein.
 “Fünfzig Punkte Abzug für Slytherin wegen fortgesetzter Störung des Unterrichts, Beleidigung des Schulleiters und des Lehrkörpers von Hogwarts und unflätiger, ja beleidigender Rede gegen Mitschüler!” Rief die Kräuterkundelehrerin barsch. Doch die Slytherins fühlten sich offenbar nicht an diesen Beschluß gebunden. Drei Jungen aus der Gruppe der Slytherins traten wild entschlossen vor und zogen ihre Zauberstäbe.
 “Nehmen Sie diesen Blödsinn vielleicht zurück, Madame oder müssen wir Ihnen zeigen, wie egal Sie und ihre Bande uns eigentlich sind?” Sagte einer der Burschen.
 “Sie drohen mir, Gallows? Sie wagen es wirklich, mich zu bedrohen?” Fauchte Professor Sprout. Kain Gallows winkte mit dem Zauberstab und murmelte etwas. Doch Professor Sprout war auf der Hut. Als ein violetter Blitz aus Kains Zauberstab fuhr, richtete sich eine feuerrote Wand zwischen ihm und der Kräuterkundelehrerin auf. Mit einem lauten Rums und knisternden Funken zerstreute sich der violette Blitz in dieser feuerroten Lichtmauer.
 “Raus!” Befahl Professor Sprout Kain Gallows. “Hundert Punkte Abzug wegen tätlichen Angriffs auf mich! Raus!!”
 Kain Gallows sah verdutzt die rundliche Lehrerin mit dem grauen Haarschopf an, die wild entschlossen, ja über alle Maßen bedrohlich dreinschaute. Tonya machte zwar den Mund auf, als wolle sie noch was sagen, verkniff es sich. Kain wollte einfach stehenbleiben. Doch unvermittelt packte ihn eine unsichtbare Gewalt, hob ihn wie eine Feder vom Boden auf und warf ihn wie vom Katapult geschleudert aus dem Gewächshaus hinaus. Draußen segelte er noch einige Meter weiter, bevor er auf dem Boden aufschlug. Die Tür fiel krachend zu und ließ die Glaswände des Gewächshauses nachklirren.
 “Fühlt sich noch jemand berufen, ja verpflichtet, Slytherin zu massiven Punktverlusten zu verhelfen und seine oder ihre weitere Ausbildung hier zu riskieren?” Fragte Professor Sprout mit festem, unerschütterlichen Unterton. Keiner aus Slytherin wagte, was zu sagen.
 Zwar wurde noch weitergearbeitet, aber Dina, Roy und Bruster bekamen zwischendurch von den Slytherins leise Verwünschungen zugezischt. Samiel hielt einmal den Zauberstab auf Roy gerichtet und tat so, als wolle er etwas zaubern. Roy warf sich sofort hin. Samiel lachte nur kurz. “So’n Feigling”, flüsterte er darauf nur.
 Es mochte wohl fünf Minuten gedauert haben, seitdem Kain Gallows des Gewächshauses verwiesen worden war, als eine überaus wütende Professor Bitterling mit Kain im Schlepptau zurückkam und mit hochrotem Gesicht die Kräuterkundelehrerin anschrie:
 “Was hat mir Gallows erzählt? Sie haben ihn des Unterrichts verwiesen, noch dazu mit einem Zauber?”
 “Kinder, hört auf! Unter diesen Umständen können wir nicht weitermachen”, begann Professor Sprout, die sichtlich wütend wurde. Die Schüler beendeten die Arbeit. Die Slytherins grinsten hämisch, weil sie glaubten, daß ihre Hauslehrerin mit Sprout leichtes Spiel habn würde und diese sich bei Kain entschuldigen müßte. Doch die Kräuterkundelehrerin sah die schwarzgelockte Zaubertranklehrerin sehr ernst an.
 “Gallows hat mich mit einem Fluch angegriffen, Semiramis. Vorher hat er mit einigen Klassenkameraden unqualifizierte, teilweise Beleidigungen gegen Hufflepuff und Professor Dumbledore erhoben. Ich weigere mich, diesen undisziplinierten jungen Mann noch eine Minute länger als bisher in meinem Unterricht zu dulden. Wenn Sie sich zu beschweren haben, können wir sofort zu Direktor Dumbledore gehen”, sagte Professor Sprout. Professor Bitterling sah Kain Gallows an und fragte:
 “Sie waren doch nicht wirklich so dumm, einen Lehrer mit einem Fluch … Was für ein hirnloser Idiot sind Sie?” Kain hatte dämlicherweise kurz gegrinst, als seine Hauslehrerin ihn gefragt hatte. Kreidebleich sah er in das wütende Gesicht der Zaubertranklehrerin und schien merklich zusammenzusinken.
 “Wer hat was gesagt?” Fragte Professor Bitterling ihre Schützlinge. Diese schwiegen eisern. Lediglich Tonya Rattler grinste überheblich. Dann wandte sich Professor Bitterling an Roy Fielding.
 “Haben Sie was gehört, Fielding?”
 “Nur das, was Professor Sprout Ihnen schon erzählt hat, Professor Bitterling”, sagte Roy ganz ruhig. Das Samiel seinen Zauberstab halb aus der Tasche holte, um ihn zu bedrohen, steckte er unbeeindruckt weg.
 “Ich will wissen, wer hier so dumm war, eine Meuterei anzuzetteln!” Schrillte Professor Bitterlings Stimme.
 “Wir haben nur gesagt, daß das mit dem Sieg von Hufflepuff nicht mit rechten Dingen zuging, Professor”, wandte Dana Bullwhip, ein hochgewachsenes Slytherin-Mädchen mit nachtschwarzem, leicht struweligem Haar ein. Professor Bitterling schnaubte ungehalten:
 “So, es geht also immer noch um dieses Quidditchspiel. Glauben Sie in der Tat, daß dies einen massiven Punkteverlust für Slytherin rechtfertigt? War das Ihnen den Schulverweis wert, Mr. Gallows?”
 Kain zuckte zusammen. Offenbar war er davon ausgegangen, daß ihm außer dem Rauswurf aus dem Gewächshaus nichts schlimmeres passieren würde, dachte Aurora. Er sagte nichts.
 “Wir gehen sofort zu Dumbledore”, beschloß Professor Bitterling. Professor Sprout nickte entschlossen und klatschte in die Hände.
 “Bis zur nächsten Stunde keine Hausaufgaben!” Verkündete sie und trieb ihre Schüler aus dem Gewächshaus. Unterwegs zum Schloß trat Samiel an Roy heran, der bereits in Kampfstellung auf ihn wartete.
 “Du dreckiges Schlammblut reißt nicht die Schnauze auf, wenn ich oder meine Freunde in der Nähe stehen, klar?”
 “Friß Mist, Sharkey!” Rief Roy und trat Samiel locker den Zauberstab aus der Hand. Der hagere Slytherin stürzte sich auf Roy, bezog jedoch unverzüglich zwei kräftige Kinnhaken und sackte benommen zu Boden.
 “Ohne Zauberstab bist du doch ein jämmerlicher Schlappschwanz”, fauchte Roy und sah sich schnell um. Doch die übrigen Slytherins waren einfach weitergelaufen. Offenbar hatte Samiel sich eingebildet, den Muggelstämmigen alleine bedrohen zu müssen.
 Aurora bekam im verlaufe des Nachmittags noch mit, wie Kain Gallows tatsächlich ohne Zauberstab und Schulkoffer aus Hogwarts abreisen mußte. Dumbledore selbst hatte ihn mit wütendem Gesicht aus der Schule gebracht und einigen Zauberern übergeben, die ihn wohl zu seinen Eltern zurückbringen sollten. Zwar wurden die Slytherins durch diesen massiven Strafakt etwas vorsichtiger, was direkte Angriffe auf Schüler oder Lehrer im Unterricht anging, doch Roy, Bruster oder andere Muggelstämmige sahen sich von da an der Gefahr, aus dem Hinterhalt heraus angegriffen zu werden aus. In einer der nächsten Stunden Verteidigung gegen die dunklen Künste sprach Mortimer diese Situation an.
 “Ist Hogwarts eine Schule oder ein Tummelplatz für fluchwütige Jungzauberer, Professor?”
 “Wie meinen Sie das, Swift?” Fragte Professor Bitterling mit lauernder Betonung.
 “Vorgestern wurde Roy von irgendwem mit dem Ganzkörperklammerfluch behext. Einen Tag davor habe ich meinen Vetter Bruster mit heftigen Furunkeln im Gesicht zu Madame Pomfrey bringen müssen. Erica Fielding berichtete, daß sie sich gegen zwei Schüler aus Ihrem Haus verteidigen mußte, als sie zum Klo ging und fast in die Hose gemacht hätte, weil die Leute, die sie nicht erkennen konnte, ihr den Weg verstellten und mit irgendwelchen Flüchen auf sie losgingen. Finden Sie das etwa toll, daß Ihre Schüler sich rausnehmen, hier hausen zu können, wie die Handlanger von Du-weißt-schon-wem?”
 “Erstens kann ich nicht überall sein, Swift. Zweitens wissen Sie nicht, ob die von Ihnen aufgezählten Leute das nicht mit Absicht provoziert haben, um die Bewohner meines Hauses in Ungnade zu stürzen. Drittens hat bisher niemand sagen können, wer genau was gemacht hat und damit keine Grundlage für Strafmaßnahmen geliefert. Und letztlich verbitte ich mir die Behauptung, meine Schüler würden sich wie die Vasallen des dunklen Lords aufführen. Damit macht man keine Scherze.”
 “Das war auch kein Witz”, wandte Mortimer gereizt ein. “Die bilden sich doch ein, daß hier alles nach ihren Wünschen zu laufen hat. Das sind doch alles verwöhnte Bälger, deren Eltern ihnen wohl eingeredet haben, daß sie einmal wichtig sein werden”, sagte Mortimer. Professor Bitterling zog Ravenclaw daraufhin 50 Punkte wegen falscher Verdächtigungen und Anstiftung zum Aufruhr ab. Zudem gab sie Mortimer eine Strafarbeit auf. Roy sprang auf.
 “Sie halten also mit diesen Verbrechern und ihren Abkömmlingen, Professor Bitterling? Gut, daß Sie das hier und jetzt zugeben. Dann wissen wir zumindest, woran wir sind.”
 “Strafarbeit auch für Sie, Mr. Fielding! Zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw! Ich werde mich mit Ihrem Hauslehrer unterhalten müssen, ob Sie wirklich wert sind, hier Zauberei zu lernen. Vorerst werden Sie und Mr. Swift morgen nach dem Unterricht bei mir antreten und mit mir Zaubertrankzutaten vorbereiten. Wollen doch mal sehen, ob man Sie nicht zähmen kann.”
 “Zähmen Sie lieber diese wilden Tiere, die bei Ihnen im Haus wohnen”, warf Bruster Wiffle ein. “Ich lasse mich auf jeden Fall nicht mehr als Zielübungspuppe für Ihre machtsüchtigen Möchtegernprinzen behandeln.”
 “Sie legen es wohl alle darauf an, am Jahresende weniger als keine Punkte für Ihr Haus zu haben, wie?! Noch mal zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw! Und damit Sie morgen einmal Ruhe vor diesen angeblichen Nachstellungen haben werden auch Sie bei mir antreten, Mr. Wiffle. Ich bin es nun leid, mir hier unbewiesene Anschuldigungen anhören zu müssen. Und jetzt werden Sie mir zeigen, was Sie in den letzten Stunden bei mir gelernt haben”, sagte Professor Bitterling und forderte Bruster auf, sich ihren Angriffszaubern zu stellen. Er versagte schon nach dem zweiten ihm geltenden Angriff, dem Ganzkörperklammerfluch. Dafür zog Professor Bitterling Ravenclaw noch mal 10 Punkte ab und gab zur nächsten Stunde auf:
 “Lesen und lernen Sie über die Körperverändernden oder lähmenden Flüche! Jeder von Ihnen wird in der nächsten Stunde praktisch geprüft. Wer versagt, wann auch immer, verschuldet einen Punktabzug für Ravenclaw!”
 Bedröppelt über derartig hohe Punktabzüge verließen die Ravenclaws den Klassenraum, nachdem sie noch etwas über Nachtschatten gelernt hatten, körperlose, im dunkeln hausende Wesen, die einst mächtige schwarze Magier waren und nach ihrem Tod zu dunklen Geistern wurden, die man nur durch starkes Licht oder auf Licht basierende Zauberflüche davon abhalten konnte, lebenden Menschen die Körperwärme zu entziehen. Zurück im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum schimpfte Erica ihren Bruder aus, was dem den einfiele, derartig aufsässig gegen Professor Bitterling zu sein. Roy rief zurück:
 “So, du findest das also toll, daß diese Slytherin-Bande uns wie sie will angreifen, verhexen oder bepöbeln tut, ja, Erica?! Ich bin genau wie du hergekommen, weil irgendwer befunden hat, daß ich hier was lernen soll. Ich habe aber keine Lust, mich hier zum Punching-Ball für überdrehte Möchtegernvoldemorts machen zu lassen. Das habe ich Professor Bitterling nur gesagt. Wenn sie mir Punkte für Ravenclaw abzieht, dann doch nur, weil ihre eigene Bande so viele Punkte eingebüßt hat. Ich lasse mir auf jeden Fall nichts mehr von denen bieten, Erica. Und wenn die mich deshalb rauswerfen, habe ich zumindest meine Ruhe vor diesen Arschlöchern, klar! Aber du kannst ja weiterhin den Kopf einziehen und dich bange in eine Ecke ducken.”
 “Ich verstehe zwar, was du meinst, Roy. Aber wir ändern daran nichts, wenn wir uns gegen die Lehrer auflehnen und …”
 “Ich habe mich nicht gegen einen Lehrer aufgelehnt, sondern nur gesagt, daß ich mich nicht von anderen Schülern so rumschubsen lassen will. Wenn die Bitterling das ihren Leuten nicht abgewöhnen kann, unsereins wie Jagdwild nach belieben zu beballern, dann muß eben jemand dafür sorgen, daß sich das für die nicht lohnt. Ich für meinen Teil werde mir sehr gut Flüche und Abwehrflüche einprägen, um gegen diese Mistbande kämpfen zu können, wenn ich muß.”
 “Du hältst mich also für feige?” Fragte Erica verstimmt.
 “Wenn dir dieser Schuh paßt, zieh ihn an, Cinderella!” Erwiderte Roy schnell. Erica sprang auf und wollte ihrem Bruder eine runterhauen. Doch Amalia Hopfkirch, die Vertrauensschülerin, trat dazwischen.
 “Erica, dein Bruder hat recht, wenn er sich bei denen beschwert, die was ändern können. Nur weil du dich damit abgefunden hast, daß du als Muggelgeborene denen aus Slytherin immer ausgeliefert bist, ist das noch lange nicht in Ordnung. Wenn Roy was dagegen hat, hat er ein Recht, sich bei der Hauslehrerin zu beschweren. Und es stimmt auch, daß die sich viel rausnehmen, weil sie angeblich mit dem dunklen Lord so gut stehen. Irgendwer mußte ja mal den Mund aufmachen.”
 “Ja, aber …”, setzte Erica Fielding an. Doch Amalia Hopfkirch schüttelte den Kopf.
 “Wer sagt: “Lass das doch wen anderes machen!” hilft denen, gegen deren Treiben er oder sie was hat. Professor Bitterling wird ja selbst mitbekommen haben, wie gereizt ihre Schüler sind, weil sie nicht den Quidditchpokal kriegen werden und wohl auch entsprechende Maßnahmen ergreifen. Außerdem war und ist Roy ja nicht der einzige, der sich beschwert. Nur, weil Roy dein Bruder ist, mußt du ihm nicht einreden, sich alles gefallen zu lassen.”
 “Ja, aber wenn sie ihn rauswerfen”, wandte Erica ein. Roy lachte nur gehässig und erwiderte:
 “Dann wissen wir alle, daß ich hier nichts zu suchen hatte. Vergiss es also, mir hier sogenannte Zauberermanieren beibringen zu können!”
 “Wieso regt ihr euch alle über diesen Punktabzug auf?” Fragte Aurora Dawn. “Wichtiger ist doch, daß Hogwarts eine Schule für alle mit Magie begabten Jungen und Mädchen ist. Da stört das doch nur, wenn Slytherin-Leute Muggelstämmige oder jeden, der oder die ihnen nicht paßt aus dem Hinterhalt angreifen. Das kann doch nicht die ganzen Jahre so gehen.”
 “Denkst du, ich will, daß Roy eines Tages getötet wird, nur weil er nicht gelernt hat, auch mal einzustecken?” Fragte Erica.
 “Dann sterbe ich zumindest in der Sicherheit, daß ich mir nichts habe bieten lassen, Erica”, sagte Roy.
 “Ich persönlich gehe davon aus, daß Professor Bitterling ihre Leute wieder zur Vernunft bringt. Wenn die sich gegen alle Häuser stellen, werden die nicht lange in Ruhe weiterlernen können. Dann verlieren die mehr Punkte als Ravenclaw und verspielen sicherlich auch Sympathien bei den Lehrern”, sagte Amalia Hopfkirch. Dann betonte sie noch mal, daß es richtig sei, sich zu beschweren, wenn es berechtigt war und ließ Erica und Roy wieder allein.
 __________
 In den nächsten Tagen erwies es sich, daß Professor Bitterling ihre Schüler tatsächlich zur Ruhe bringen konnte. Zwar pöbelten die Slytherins die Muggelstämmigen weiterhin an, unterließen jedoch körperliche Angriffe oder Fluchattacken. Dafür mußten die Schüler im Unterricht zur Verteidigung gegen die dunklen Künste heftig ran.
 “… kommen wir heute zu den leichten Körperbeeinflussungen, von denen wir ja einige wie den Rictussempra-Zauber schon kennenlernen durften”, begann Professor Bitterling eine der nächsten Stunden der Ravenclaw-Erstklässler. “Zählen Sie mir alle Flüche auf, die Ihnen bekannt sind, Mr. Fielding!”
 Roy lief leicht rot an und erbleichte dann. Dann hob er schüchtern die Stimme und sagte:
 “Da gibt es einiges, Professor. Wovon wollen Sie genau hören?”
 “Mr. Fielding, spreche ich Arabisch oder Chinesisch? Ich sagte: Alle Flüche, von denen Sie wissen”, schnaubte die Lehrerin.
 “Hmm, Rictussempra”, begann Roy verhalten.
 “Hatten wir gerade erwähnt, Mr. Fielding”, warf Professor Bitterling ein, der man ansehen konnte, daß ihr Geduldsfaden zum zerreißen gespannt war.
 “Tarantallegra, der unkontrollierte Tanzfluch”, setzte Roy fort. “Dann noch die Klammerflüche, Locomotor Mortis und Petrificus Totalus, für eine magische Armklammer auch Restricto Brachiabilis. Es gibt Flüche, die Krankheiten verursachen, wie den Ignifebris-Fluch, der einen heftigen Fieberanfall verursacht, den Furnunculus-Fluch, der Geschwüre in der Haut entstehen läßt oder den Conjunctivitus-Fluch, der eine starke Bindehautentzündung bewirkt. Dann sind da noch Entstellungsflüche, die Körperteile verformen oder übermäßig vergrößern, wie der Zahnverlängerungszauber Densaugeo oder der Langohrigkeitsfluch Asinaures. Möchten Sie noch mehr hören?”
 “Sie haben doch erst angefangen”, wandte Professor Bitterling ein. Roy setzte fort, daß es verschiedene Verunstaltungsflüche gab, wo man einen übergroßen Kugelbauch, Körperfell oder Haarausfall angehext bekommen konnte, überempfindlich gegen Wärme oder Kälte gemacht werden und total schläfrig gehext werden konnte. Irgendwann nickte Professor Bitterling, Roy könne aufhören. Dann sagte sie:
 “So sehen Sie alle, wie nötig Sie es haben, unter einem gewissen Druck zu lernen. Mr. Fielding hat sich diese ganzen Flüche nur eingeprägt, weil die Gefahr besteht, daß er mit ihnen zu tun bekommt, bevor er gelernt hat, sich dagegen zu verteidigen. Tarantallegra ist jedoch kein Körperbeeinflussungsfluch, sondern ein Gemütsbeeinflussungsfluch, weil er über den Geist des Opfers wirkt. Da haben Sie sich etwas vertan, Mr. Fielding. Zählen Sie mir bitte die wichtigsten Gegenflüche inklusive Zauberstabgesten auf, Ms. Dawn!”
 Aurora zählte schnell und vollständig die fünf generellen und vier besonderen Gegenflüche auf. Danach wurde es praktisch.
 “Ich werde nun auf der Grundlage Ihres Grundwissens prüfen, wie gut Sie alle in der Praxis sind, werte Herrschaften. Wenn Sie hier und heute unversehrt aus meinem Unterricht gehen können, haben Sie korrekt gelernt. Falls nicht, wissen Sie, was Sie noch lernen müssen. – Mr. Wiffle, treten Sie vor!”
 “Ich?” Fragte Bruster erschrocken.
 “Wenn hier sonst niemand Wiffle heißt, können ja nur Sie gemeint sein”, fauchte Professor Bitterling. “Wird’s bald?”
 Bruster stand auf und zog seinen Zauberstab hervor. Er trat vor die Lehrerin hin, die ansatzlos und ohne Vorankündigung “Ballinflato!” rief, wobei sie mit dem Zauberstab eine schnelle Kreisbewegung vor Brusters Bauch machte. Bruster warf sich zur Seite, weil ihm so schnell nicht der Gegenfluch einfiel. So zischte der rosarote Blitz aus Professor Bitterlings Zauberstab knapp an Bruster vorbei in die Wand. Grummelnd quoll ein Stück Mauerwerk auf, wie ein sich mit Wasser vollsaugender Schwamm. Krachend barst das Stück Mauerwerk, als es auf den doppelten Durchmesser eines Fußballs angeschwollen war und sprühte Staub und Steinsplitter durch das Klassenzimmer. Ein kreisrundes, nach innen gewölbtes Loch befand sich nun in der Wand.
 “Sie sollten den Fluch abwehren und nicht wie ein aufgescheuchter Hase davonspringen, Wiffle!” Schnarrte Professor Bitterling. Sie deutete auf den Haufen ausgesprengter Steine und murmelte: “Murrestauratus!”
 Wirbelnd flog Steinstaub durch die Klasse, winzige Gesteinssplitter sausten zur beschädigten Wand hin und paßten sich schnell und fugenlos in den gesprengten Krater in der wand, der schnell schrumpfte, immer flacher wurde, bis nach zehn Sekunden die Mauer wieder vollkommen glatt und unbeschädigt war.
 “Und jetzt stellen Sie sich gefälligst meinen Angriffen, Mr. Wiffle! Falls nicht, sitzen Sie heute nach, und das wird kein Zuckerschlecken.”
 Bruster parierte vier der ihm geltenden Angriffe mit einem einzigen Gegenfluch, der für diese Art von Angriffen geeignet war. Der fünfte Fluch, ein Rüsselnasenzauber, kam jedoch durch, sodaß Brusters Nase unvermittelt zu einem armlangen, fleischfarbenen Rüssel anwuchs. Darauf schickte sie den Schüler zu Madame Pomfrey. Aurora Dawn schaffte es, die meisten Angriffe abzuwehren, fing sich aber zum guten Schluß einen Ganzkörperbehaarungsfluch ein, worauf sie in Gesicht und an den Händen lange schwarze Haare bekam, die zu einem dichten Fell wuchsen. Sie behob dieses Problem, nachdem Professor Bitterling ihr nächstes Opfer, Roy Fielding, aufgerufen hatte, mit dem entsprechenden Gegenfluch.
 Bis auf Aurora, die sich selber heilen konnte und Mortimer, der alle Flüche zurückschlagen konnte, verließen alle Schüler die Unterrichtsstunde mit irgendwelchen körperlichen Verunzierungen. Miriam hatte überlange Arme und Beine, Roy watschelte wie eine Ente mit großen Plattfüßen aus der Klasse, Petula konnte einen Langohrzauber nicht zurückschlagen. Dina Murphy hatte es am schlimmsten erwischt. Sie hatte schon den ersten Fluch nicht abwehren können, den Tarantallegra-Fluch. Um die ohnehin schon heftige Wirkung noch zu steigern, hatte ihr Gegenfluch noch einen Hochspringanfall ausgelöst. So tanzte sie einen temperamentvollen Flamenco, wobei sie fast bis an die Klassenzimmerdecke sprang. Das zehrte sie körperlich so sehr aus, daß sie keine zwei Minuten später total erschöpft auf den Boden fiel und bewußtlos wurde. So fanden sich die meisten Schüler bei Madame Pomfrey ein, die die angerichteten Schäden wieder behob.
 “Dieses Weib hat’s auf uns abgesehen”, knurrte Roy Fielding nach dem Unterricht im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum. Aurora Dawn fragte, wie er darauf komme.
 “Ja, die will mir und Bruster zeigen, wie hilflos wir doch sind und uns besser nicht mit ihr anlegen sollten”, erwiederte Roy auf diese Frage.
 “Das gehört zu ihrem Unterricht, uns gegen die dunklen Kräfte zu wappnen”, warf Petula altklug klingend ein. “Die macht das nicht, weil du Muggelstämmiger bist, Roy. Das steht wohl so im Lehrplan. Immerhin hat sie uns alle ja heftig getroffen.”
 “Na, ich bin mir da nicht so sicher, Petty. Immerhin hat sie die Slytherins unter sich und wird uns wohl immer beweisen wollen, daß sie uns überlegen ist, egal, wieviel wir lernen.”
 “Wenn du mich wieder Petty nennst, braucht sie das dir nicht mehr zu beweisen, Bursche. Dann kriegst du Ärger mit mir, klar?” Schnaubte Petula Woodlane. Roy lachte zwar, doch mußte es sich schnell wieder verkneifen, weil Priscilla Woodlane auf ihn zukam.
 “Ziehst du wieder meine Schwester auf, Bursche? Solltest du nicht tun, wenn du die nächsten Jahre keinen Ärger haben willst.”
 “Soso”, sagte Roy nur. Dann sah er auf den Einstieg zum Gemeinschaftsraum. Professor Flitwick kam gerade herein. Der kleine Lehrer mit dem weißen Haar wirkte zwar zerbrechlich und kraftlos, strahlte aber eine unübersehbare Selbstsicherheit und Macht aus. Er ging auf eine ältere Schülerin der Ravenclaws zu und unterhielt sich mit ihr im leisen Ton. Dann verließ er Ravenclaw wieder.
 “Was war denn jetzt los?” Fragte Roy leise. Aurora Dawn flüsterte zurück:
 “Das war doch eine von den Fünftklässlerinnen. Wahrscheinlich geht es um was wegen der ZAG-Prüfungen.”
 “Achso”, sagte Roy.
 “Noch mal zu Professor Bitterling”, griff Petula Woodlane das vorige Gesprächsthema wieder auf. “Die will dich nicht fertigmachen, Roy. Ich glaube sogar, du bist ihr völlig egal. Sie will einfach nur, daß alle bei ihr das lernen, was sie unterrichtet, damit sie ihr Geld kriegt. Mehr ist das nicht.”
 “Wenn du ihr aber zeigst, daß du sie nicht abkannst, könnte es wirklich passieren, daß sie dich irgendwann wirklich auf den Kieker nimmt und dann tatsächlich alles tut, um dich klein zu machen”, erwiderte Aurora Dawn etwas beklommen. Roy nahm diese Ankündigung sehr ernst. Er schwieg nun zu diesem Thema.
 __________
 Die nächsten Wochen krochen zähflüssig dahin. Der Unterricht wurde immer schwieriger, insbesondere der von Professor Bitterling und Professor McGonagall. Aurora mied die Nähe von Slytherins, die sich in den Gängen herumdrückten und tuschelten. Die Bande von Snape pöbelte zwar immer noch Roy und Bruster an, doch die Beleidigungen hielten sich in Grenzen. Offenbar hatte ihre Hauslehrerin ernste Folgen angedroht, wenn noch ein Slytherin Hogwarts verlassen mußte. Denn der Weggang von Kain Gallows hing immer noch über den Erstklässlern, wie ein überhängender Felsbrocken, der langsam abzurutschen droht. Das Quidditchtraining, an dem Aurora Dawn teilnahm, würzte diesen Brei aus zähem Schulalltag. Sie ließ sich von Erin Runfield neue Tricks zeigen, wie sie als Jägerin vorgehen konnte und beschloß, daß dann, wenn Erin mit Hogwarts fertig war, sie auf ihrer Position weitermachen würde. Kelvin war wohl damit einverstanden, denn Aurora war sehr wendig und reaktionsschnell auf dem Besen.
 “Wenn wir einen der Nimbus-Besen hätten, könntest du noch besser fliegen, Aurora”, sagte er nach einer temporeichen Trainingsstunde. Aurora Dawn erwiderte:
 “Mit diesen Besen kann man keinen Blumentopf gewinnen, Kelvin. Wird Zeit, daß die Schulregeln geändert werden und jeder seinen eigenen Besen haben darf.”
 “Da müßten schon heftige Gründe für genannt werden”, sagte der Ravenclaw-Kapitän. “Die Regeln sind ja deshalb so gemacht worden, damit alle dieselben Chancen haben. Sonst könnten sich ja die superreichen die besten Besen zulegen, und Quidditch wäre kein Spiel mehr, wo Können zählt sondern nur Papas Geldbörse.”
 “Das leuchtet mir zwar ein, Kelvin. Aber warum dann die erwiesenermaßen guten Spieler keine Sondervollmacht, womöglich auch Geld für einen eigenen Besen kriegen, wundert mich doch”, sagte Aurora.
 “Wie gesagt, werden die Regeln wohl so schnell nicht geändert”, wandte Kelvin Hightowers ein.
 “Dann wollen wir hoffen, daß wir mit dem, was wir haben, noch schönes Quidditch spielen können”, sagte Erin Runfield. Das hofften dann alle.
 Als dann vor den Osterferien das Spiel Gryffindor gegen Ravenclaw stattfand, waren alle gespannt, wie es ausgehen würde. Die Hufflepuffs hofften, daß die Ravenclaws gewinnen würden, denn dann bekäme Hufflepuff im Endspiel des Jahres die Chance, Gryffindor um den Pokal zu bringen. Nun, wo Slytherin es nicht geschafft hatte, den Pokalerfolg vom letzten Jahr zu wiederholen, hofften die Hufflepuffs, daß sie nach vielen vielen Fehlversuchen endlich die begehrte Trophäe gewinnen würden. Denn auch bei ihnen würden nach diesem Schuljahr wichtige Spieler von Hogwarts abgehen, und ob dann noch mal eine Chance wie diese kam, war mehr als fraglich.
 Aurora Dawn saß am Samstagmorgen, wo das Spiel beginnen sollte, zusammen mit Petula, Miriam und Mortimer in einer Reihe, während Roy und Dina sich mit Erica und Priscilla zusammengesetzt hatten. Bruster Wiffle hockte irgendwo in den Reihen der Zweitklässler von Ravenclaw. Er hatte sich mit seinem Cousin Mortimer darüber in die Wolle gekriegt, daß Mortimer etwas harsches gegen Manchester United gesagt hatte und Bruster dies als persönliche Beleidigung empfand und sich nicht anhören wollte, wie toll Quidditch war. Da jedoch alle Hogwarts-Schüler den Spielen zuschauten, hätte sein Fernbleiben unliebsame Fragen aufgeworfen. So saß er weit ab von den Klassenkameraden und schien sich nicht sonderlich für das so wichtige Spiel zu interessieren. Immerhin könnten die Ravenclaws heute ebenfalls zu den Kandidaten für den Quidditchpokal werden. Wenn sie Gryffindor mit einem großen Vorsprung besiegten, standen sie sehr gut.
 Das Spiel begann mit einer schnellen Führung der Ravenclaws. Erin schaffte es, Gryffindor innerhalb von einer Minute zwanzig zu null zu überflügeln. Zwar versuchten die Treiber der Gryffindors, durch gezielten Klatschereinsatz die Formationen der Ravenclaws zu durchbrechen, doch Erin, Marion und Norman waren geschickte Flieger und tauchten unter den Klatschern durch, sodaß die schwarzen Bälle gegen die Gryffindor-Jäger selbst flogen. Nach einer weiteren Minute stand es sogar schon vierzig zu null für Ravenclaw. Wenn das so weiter ging, dachte Aurora Dawn, würde Ravenclaw den Pokal noch vor dem Endspiel Gryffindor gegen Hufflepuff bekommen. Doch da schossen der Sucher der Gryffindors und der Sucher der Ravenclaws wie Greifvögel auf das Tor der Ravenclaws zu. Aurora sah, wie der Gryffindor-Sucher Ronin McDougal regelrecht aus der Flugbahn trieb und genau auf der Höhe des mittleren Torrings der Ravenclaws einen winzigen Gegenstand ansteuerte. Die Gryffindors jubelten schon, als ein Klatscher dem Sucher den linken Arm abzuhauen drohte, sodaß er fast nicht mehr den Schnatz zu fassen bekam. Laut krachten er und Ronin McDougal zusammen und fielen fast von ihren Besen. Da Gryffindors Sucher den Schnatz zuerst erwischt hatte, wurden die 150 Punkte Gryffindor zugeschlagen. Hufflepuffs und Slytherins buhten gleichermaßen. Denn nun hatten die Gryffindors eine geniale Ausgangssituation, um den Pokal zu gewinnen.
 “So ein Mist!” Fluchte Mortimer Swift. “Den hätte McDougal doch kriegen müssen!”
 “Der von den Gryffindors hat ihn fast geblockt”, stellte Aurora fest. “Eigentlich hätte Madame Hooch den Spielzug abpfeifen müssen. So haben die Gryffindors 110 wichtige Punkte mehr, um den Pokal noch zu kriegen.”
 “Verdammt noch mal!” Fluchte Mortimer wiederholt. Petula meinte dazu nur:
 “Das nützt keinem was, wenn du hier rumschimpfst, Mortimer. Wir haben unsere Chance verspielt.”
 “Schade für Erin”, sagte Aurora. “Die hätte den Pokal wohl gerne noch mal in der Hand gehabt.”
 “Überhaupt wäre es schön gewesen, wenn Ravenclaw den noch mal gewonnen hätte”, sagte Aurora. “Mum hat mir erzählt, daß Ravenclaw den das letzte Mal vor zehn Jahren geholt hat.”
 “Ja, ich weiß”, sagte Petula. “Gryffindor und Slytherin haben sich fast jährlich abgewechselt. Hufflepuff hat den Pokal das letzte Mal vor zweiundzwanzig Jahren geholt.”
 “Ach du meine Güte! Das ist ja lange her!” Stellte Mortimer fest. Dann sagte er: “Zumindest sollten wir unserer Mannschaft gratulieren.”
 “Stimmt”, pflichtete Aurora Dawn ihm bei. So gingen sie alle zu den enttäuschten Ravenclaws hinunter und versicherten ihnen, daß es nur ein unglücklicher Zufall war, der den Pokalgewinn vereitelt hatte. James Potter, einer der Jäger der Gryffindors, kam herüber und sagte etwas zu Erin Runfield. Diese lachte nur, nicht verächtlich, sondern wirklich amüsiert. Aurora trat zu ihrer Trainingspartnerin und fragte:
 “Was hat er gesagt?”
 “Der hat gemeint, daß ich wohl nach Hogwarts in die Profi-Liga überwechseln könne. Ich habe ihm nur gesagt, daß ich zwar gerne spiele, aber doch schon einen festen Posten in Aussicht habe, wenn meine UTZ-Noten stimmen. Er meinte dazu nur, daß man für Quidditch ja keine guten UTZ-Noten bräuchte. Deshalb mußte ich lachen.”
 “Pech für euch, daß ihr diese Idioten nicht besiegt habt”, bemerkte ein nicht so willkommener Zuhörer. Es war Severus Snape. James Potter, der das wohl hören sollte, fauchte nur zurück:
 “Ihr seid doch schon unter ferner liefen, Hakennase. Du brauchst dich doch gar nicht so aufzuspielen.”
 Ein Klassenkamerad von James Potter mit langen schwarzen Haaren trat heran und meinte: “Mußte sich Snapey wieder über dich auslassen, James? Pech für sein Haus, daß die diese Saison keine guten Quidditchspieler hatten.”
 “Immer noch besser als solche Typen wie dich, Black”, fauchte Snape und zog sich zu seinen Freunden aus Slytherin zurück.
 “Die konnten dieses Jahr nur unfair spielen”, wandte Aurora Dawn ein. Der Junge, der wohl mit Nachnamen Black hieß, nickte und fragte:
 “Habe ich das richtig gehört, daß du auch eine gute Spielerin bist?”
 “Kann sein”, erwiderte Aurora Dawn. James Potter sagte:
 “Dann treffen wir uns nächstes Jahr bestimmt auf dem Feld wieder.”
 “Ich arbeite dran”, sagte Aurora Dawn belustigt.
 Nach dem Spiel zogen sich die Ravenclaws in ihren Gemeinschaftsraum zurück und unterhielten sich über das Problem, daß Ronin McDougal den Schnatz nicht früh genug gesehen hatte. Ronin meinte dazu nur:
 “Es ist vorbei, Leute! Die Show ist für dieses Jahr gelaufen.”
 “Dafür geht’s nächstes Jahr wieder richtig rund”, sagte einer von Ronins Klassenkameraden.
 “Aber gewiß doch”, erwiderte Ronin.
 __________
 Die Wochen bis zu den Osterferien vergingen wie üblich langsam und zäh. Aurora war froh als am letzten Tag vor den Ferien die Glocke das Ende der Stunde einläutete und sie keine Hausaufgaben in diesem Fach hatten. Sie packte ihre Sachen zusammen und fuhr mit Petula und den Fieldings zusammen in einem Abteil des Hogwarts-Expresses in die Ferien. Professor Dawn blieb zwar in Hogwarts, aber Auroras Vater freute sich, seine Tochter über die kurze Ferienzeit bei sich zu haben.
 


  
    03. Wegschauen lohnt nicht
 Aurora genoß ihre Osterferien. Ihr Vater Hugo zeigte ihr neue Tricks, mit wildlebenden Vögeln zu arbeiten, sodaß diese als Boten oder Kundschafter abgerichtet werden konnten.
 “Ich weiß nicht, wielange das noch dauert. Doch ich denke, ich schaffe es, einen naturgewachsenen Greifvogel so zu dressieren, daß er als Überwachungsvogel für größere Ländereien genutzt werden kann, ohne ihn völlig zu zähmen. Gerade durch den Terror von Du-weißt-schon-wem ist es wichtig, heranrückende Feinde frühzeitig zu erkennen”, sagte Hugo Dawn, als er einen Mäusebussard von einem Falknerhandschuh in den von propperen grauweißen Wolken bevölkerten Himmel aufließ. Aurora fragte, wie man diese Vögel überwachen oder deren Beobachtungen nutzen könne. Ihr Vater sah sie an und zeigte ihr zwei Gegenstände, ein kristallenes Auge eingefaßt in Gold oder vergoldetem Material an einem verstellbaren Lederband und ein Monokel.
 “Die Muggel erzählen sich seit Jahren eine komische Geschichte, daß Bürger einer deutschen Stadt ihrer Klugheit wegen beschlossen hatten, nur dummes Zeug zu machen, damit niemand ihnen wegen ihrer Klugheit zu viel abverlangen würde. Eine dieser Sachen war, ein Rathaus ohne Fenster zu bauen und um es zu erleuchten Sonnenlicht mit Schaufeln und Eimern einzufangen und hineinzutragen. Das war natürlich Unsinn, ohne Magie. Aber einige große Zauberkünstler haben etwas erfunden, das etwas ähnliches macht. Das Kristallauge aus gemalenem, geschmolzenen und wiederverhärteten Mondgestein, gefüllt mit Bergquellwasser, bezaubert mit Bilderkennungszaubern, eingefaßt in einen Ring aus vergoldetem Silber, den Metallen von Sonne und Mond, wo jedes Metall mit entsprechender Magie angereichert wurde, kann alle Bilder, die ein Lebewesen mit den eigenen Augen sieht, aufnehmen. Das einzig nur für ein Kristall gefertigte Monokel kann dann bei Ausruf eines bei seiner Schaffung eingearbeiteten Schlüsselwortes diese Bilder zeigen, solange der, der seinen Zauber aufruft, durch es hindurchsieht. Ich kann mich also abends hinsetzen und alles, was ein Adler am Tage gesehen hat, nochmal erblicken, ohne selbst Adleraugen haben zu müssen. Der Bussard hat eine verkleinerte Ausgabe dieses Bildaufnehmers um den Hals geschnürt bekommen. Einige andere Zauberer schwören auf den Exosenso-Zauber, einen schwierigen und viel Konzentration verlangenden Zauber, mit dem man sich in die Wahrnehmungswelt eines anderen Wesens hineinversetzen kann, jedoch ohne es willentlich steuern zu können. Aber der Bildaufnehmer ist schon besser.”
 “Muß man warten, bis der Vogel gelandet ist oder kann ich jetzt schon sehen, was der Bussard sieht?” Fragte Aurora Dawn. Ihr Vater nickte und gab ihr das Monokel.
 “Sobald er fliegt, kannst du sehen, was er sieht. Ich habe alle bisherigen Bilder, die in dem Kristallauge gefangen waren, im Schnellverfahren betrachtet und sie damit aus dem Kristallauge entfernt. Es ist also jetzt auf den Bussard eingestellt. Sieh dir an, was er gerade entdeckt!”
 Aurora drückte sich das Augenglas so vor das rechte Auge, daß ihr schwindelig wurde, als unvermittelt alles um sie herum von Bildern aus großer Höhe überlagert wurde. Sie sah räumlich, nicht nur mit einem Auge, stellte sie fest. Der Bussard flog gerade über einem Maisfeld dahin, daß gut und gern vier Besenflugminuten vom Landhaus der Dawns entfernt lag. Aurora kannte die Bauernfamilie, die dieses Feld bewirtschaftete. Weil es sich dabei um Muggel handelte, die nicht wissen durften, daß die Dawns zur Zaubererwelt gehörten, hatte sie dort immer zu Fuß hingehen müssen, was doch etwas länger dauerte. Gerade entdeckte die Hogwarts-Erstklässlerin die spitze Schnauze einer Feldmaus, die sich an einem der Maishalme zu schaffen machte und stürzte im nächsten Augenblick darauf zu. Aurora, durch das Flugtraining an schnelle Sturzflüge gewöhnt, vermisste jedoch den Flugwind und das Fallgefühl, was sie irritierte. Dann bekam sie mit, wie die Maus unter dem Körper des Greifvogels verschwand. Offenbar hatte sich das Tier sein Mittagessen gefangen. Denn unvermittelt ging es wieder aufwärts.
 “Toll, Daddy. Wenn du das bei einem großen Vogel machen kannst, haben wir echt einen guten Beobachter”, bemerkte Aurora Dawn. Dann gab sie ihrem Vater das magische Augenglas zurück und blinzelte, bis sie die selbstgesehenen Bilder wieder richtig verdauen konnte, wie sie am Rand des Dawn’schen Anwesens stand, neben ihrem Vater.
 “Oh, es ist schon ein Uhr”, stellte Aurora fest, als sie auf die kleine silberne Armbanduhr sah, die ihre Eltern ihr zum letzten Geburtstag geschenkt hatten.
 “Ui, dann sitzt Oma Regan schon bei uns im Wohnzimmer und fragt sich, wo wir bleiben”, erschrak sich Hugo Dawn und lief leicht rosa an. Schnell eilten Vater und Tochter zu Fuß zum altehrwürdigen Landhaus zurück, das wie die großen Bäume rings herum wohl schon zur Zeit der ersten Königin Elisabeth entstanden war. Als sie durch die Haustür schritten, wehte ihnen schon der Duft von Chinagewürzen entgegen. Offenbar hatte Hugo Dawns Mutter aus Langeweile angefangen, was zu kochen.
 “Mummy, entschuldige! Ich habe Aurora gezeigt, wie ich mit Greifvögeln arbeite!” Rief Hugo Dawn in Richtung Küche.
 “Habe ich mir schon gedacht, Purzel”, kam eine warme, tiefe Stimme einer älteren Frau aus der Küche zurück. Aurora rief:
 “Oma, hallo! Was kochst du denn feines?”
 “Gebratene Nudeln, mit Krabben und Bambussprossen, Kind”, kam die Antwort aus der Küche.
 Regan Dawn, die Oma Auroras, war eine gerade 1,60 Meter große Hexe mit dichtem schwarzen Haar und graugrünen Augen, wie ihr Sohn und ihre Enkeltochter sie besaßen. Sie war vor einem Monat 70 Jahre alt geworden, was man ihr jedoch nicht ansah oder anmerkte. Sie trug im Moment eine grünkarierte Küchenschürze und hatte das Haar hochgesteckt. Mit Zauberstab und Löffel bearbeitete sie eine Mischung aus Krabbenfleisch und Nudeln in einem Wog, einer Pfanne mit flach ansteigendem Rand, der gut geeignet war, um Gemüse sanft zu kochen, während der Rest in der heißen Mitte brutzelte.
 “Das war doch nicht nötig, Mummy”, sagte Hugo und deutete auf die große Pfanne, unter der ein munteres Herdfeuer brannte.
 “Junge, ich war da, ihr nicht. Deshalb habe ich gedacht, ich kann euch schnell was machen. Du möchtest mir doch etwa nicht sagen, daß dir das nicht paßt?”
 “Ich werde mich hüten”, sagte Mr. Dawn.
 “Und, Kind, wie bekommt dir Hogwarts?” Fragte die ältere Hexe.
 “Die Schule an sich geht gut, Oma Regan. Aber die Typen, die da rumlaufen, zumindest einige, vermisse ich nicht.”
 “Die Slytherins? Wußte gar nicht, daß die neuerdings offen zeigen, wem sie nachlaufen. Na ja, zu meiner Zeit gab es drei dunkle Magier, die sich gegenseitig beharkt haben, Michail der Rotbärtige aus Moskau, Franco Almanegra aus Spanien und der Sohn von Hyänimus Shadelake, der aus Australien rübergekommen ist und meinte, unsere schöne Insel heimsuchen zu können. Aber jeder von denen war nur ein Zehntel so mächtig wie Ihr-wißt-schon-wer.”
 “Die haben sich auf die Muggelstämmigen eingeschossen, Oma und machen denen das Leben zur Hölle. Einer der Slytherins aus meiner Klasse ist schon rausgeflogen, weil er das Maul zur falschen Zeit zu weit aufgerissen hat.”
 “Oh, wer hat den denn rausgeworfen?” Fragte Oma Regan neugierig und ließ aus dem Zauberstab einen Regen aus Chinakräutern auf das kochende Gericht niedergehen.
 “Deren Hauskönigin, Semiramis Bitterling, Oma”, gab Aurora schnell zur Antwort.
 “Ja, die gute Semiramis”, setzte Regan Dawn an, in Erinnerungen zu schwelgen. “Sie hat zwar immer einen starken Drang zur Vorherrschaft gehabt, aber sie wußte auch, bei wem wann schluß war. Ich kannte sie ja schon als junges Mädchen, als sie selbst in diesem Prinzenhaus untergebracht war. Aber die haben sich wohl nicht geändert, die Slytherins.”
 “Irgendeiner hat gesagt: “Wo Pack wohnt, da Pack hingeht”, Oma Regan. Offenbar stimmt da was von”, bemerkte Aurora Dawn.
 “Mag was dran sein, Kind”, stimmte Regan Dawn ihrer Enkelin zu.
 Ein Ruf aus dem Wohnzimmer forderte die Aufmerksamkeit der beiden Hexen und des Zauberers. “Heh, kann ich bei euch ankommen?!” Erklang die Stimme eines Mannes, wohl im Alter Hugo Dawns.
 “Hast du Dustin erzählt, daß du bei mir bist, Mummy?” Fragte Auroras Vater und sah sehr bedröppelt seine Mutter an. Diese nickte und schenkte ihm ein wohlwollendes Lächeln.
 “Dustin wollte mit Ellen und dem Kleinen Oscar vorbeikommen, falls du nichts dagegen hast, Purzel.”
 “Oh, da muß ich aber vorher etwas aufräumen”, seufzte Hugo Dawn und suchte nach seinem Zauberstab. Seine Mutter schüttelte den Kopf, schwang ihren Zauberstab, der vorhin noch Soße und Gewürze aus dem Nichts verteilt hatte und rief: “Mansiordinifacta”
 Erst schoß ein regen silberner und violetter Funken aus dem Zauberstab, der sich zu einem sanft dahingleitenden Gewirr aus silbernen und violetten Lichtern veränderte. Dann meinte Aurora, einen brausenden Wirbelsturm, der durch das ganze Haus fegte, zu hören, obwohl sie keinen Wind spürte. Sie sah, wie aller Staub, der auf Teppichen und Möbeln lag, in diesem nichtspürbaren Wirbelsturm aufgesogen und verdichtet wurde, wie sich lose Pergamente säuberlich stapelten, verrutschte Tischdecken richteten und Krümel und Spritzer wie von einer Kolonne unsichtbarer Putzteufel weggescheuert wurden. Der Staub wehte gezielt in den Schlund des weit geöffneten Müllschluckers. Dort hinein brausten auch alle Krümel, Flusen und Haarbüschel. Das ganze geschah so schnell und ohne die drei Verwandten auch nur im mindesten zu berühren, daß nach nur dreißig Sekunden alles blitzblank und ordentlich war. Als sich der unfühlbare Wirbelsturm gelegt hatte, sagte Regan Dawn:
 “Jetzt darfst du deinen Bruder und deinen Neffen einlassen, Hugo.”
 Auroras Vater nickte und ging zum Kamin im Wohnzimmer.
 “Er hat diesen großen Hausreinigungszauber nie richtig hinbekommen, Kind. Vielleicht funktioniert er wirklich nur bei Hexen.”
 Aurora sah ihre Großmutter mit großen erstaunten augen an und fragte beeindruckt: “Wann lernt man den in Hogwarts?”
 “Hmm, der geht wohl erst bei Leuten über fünfzehn, weil die die Balance ihrer Zauberkräfte besser halten können. Ich habe den bei der ZAG-Prüfung Zauberkunst anwenden müssen.”
 “Ja, aber wenn jetzt die Pergamente unordentlich sortiert sind”, wandte Aurora ein.
 “Sind sie nicht, weil dieser Zauber nicht nur räumlich, sondern auch zeitlich wirkt. Was zuerst entstanden ist, wird ganz oben abgelegt. Also bei mehreren Pergamentrollen liegt die zuerst beschriebene ganz oben oder ganz links, wenn nicht gestapelt werden kann. Du mußt jedoch die ganze Zeit, während der Zauber sich im Haus austobt, daran denken, daß du alles aufräumen willst, deine Gedanken darauf konzentriert halten, damit er nicht entgleitet und anstatt Ordnung ein unübersehbares Chaos anrichtet.”
 “Das heißt, ich muß mich immer beherrschen und darf nicht an etwas anderes denken, bis der Zauber verfliegt?” Fragte Aurora.
 “Eben deshalb wird er wohl nur ab der fünften Klasse unterrichtet.”
 “Toll”, konnte Aurora dazu nur sagen und lauschte, weil gerade das laute Rauschen von mit Flohpulver ankommenden Leuten zu hören war. Sie sah ihre Großmutter fragend an. Diese nickte ihr eine wortlose Erlaubnis zu, sie zu verlassen. So lief Aurora hinüber ins Wohnzimmer, wo gerade ein Zauberer in silbriggrauem Umhang mit dunkelgrauem Bowler aus dem Kamin kletterte. Er besaß die gleiche Haar-und Augenfarbe wie ihr Vater. Es war ihr Onkel Dustin, der in der Geisterbehörde, genauer im Büro für Spukrecherchen, arbeitete. Als Dustin den Kamin verlassen hatte, fauchte in einem Wirbel smaragdgrüner Funken und leicht mit Asche und Ruß bedeckt ein kleiner Junge, etwa fünf Jahre alt aus dem Kamin, der zwar graugrüne Augen hatte, aber nicht die schwarzen Haare, sondern dunkelblonde Locken. Er trug blaue Leinenhosen und einen schwarz-gelb geringelten Pullover mit einer fliegenden Wespe darauf, das Zeichen der Wimbourne Wasps, einer in England sehr erfolgreichen Quidditchmannschaft. Sein Vater pflückte den Jungen aus dem Kamin und klopfte ihm Asche und Ruß aus Haaren und Kleidung. Wieder rauschte es, und eine schlanke Frau mit hellblonden Locken und grauen Augen, die eine niedliche Stubsnase besaß und in ein blaßrosa Kleid gehüllt war, landete in einem Wirbel aus Funken und Ruß.
 “Hallo, Aurora!” Grüßte die Hexe, die gerade angekommen war und hüpfte aus dem Kamin. Aurora grüßte zurück: “Hallo, Tante Ellen. War das Kleid nicht unpraktisch zum Flohpulvern?”
 “Bestimmt nicht. Ich habe es mit Schmutzabweisungslösung behandelt. Die hält solange vor, bis ich wieder heimreise.”
 Aurora freute sich immer, wenn die Verwandten von ihrem Vater sich mal sehen ließen. Die Verwandten ihrer Mutter sah sie fast jeden Weihnachten und Ostern.
 “Hallo, Cousine”, trällerte der Junge und lief auf Aurora zu. “Wie ist das in Hogwarts?”
 “Anstrengend aber auch interessant, Oscar”, sagte die Erstklässlerin.
 “Spukt Peeves immer noch bei euch rum?” Fragte Dustin so, als ob er die Antwort schon wußte.
 “Wenn ihr den nicht rauswerfen wollt, Onkel Dustin”, sagte Aurora mit breitem Grinsen. Dann meinte sie: “Dumbledore will den nicht rauswerfen. Offenbar findet er es irgendwie lustig, daß der bei uns herumpoltert.”
 “Das liegt wohl an den anderen Geistern da. Ich habe vor kurzem einen Brief der gefesselten Baronin bekommen, die eure graue Dame besucht hat und dabei von diesem Quälgeist verspottet wurde. Sie bestand darauf, daß wir von der Rechercheabteilung ergründen sollen, wo dieser Unruhestifter herkommt und ihn dann wieder dorthin zurückverfrachten sollten. Das Problem war, daß das Haus, in dem Peeves ursprünglich gespukt hat, vor zweihundert Jahren völlig niedergebrannt ist und ein Poltergeist sich nur dort aufhält, wo Menschen leben, weil er es liebt, diese zu foppen oder zu quälen. Die andere Möglichkeit wäre ja gewesen, ihn irgendwo auszusetzen. Aber dann hätte er sich eindeutig eine Muggelsiedlung ausgesucht und hätte da mehr Unheil angerichtet als in Hogwarts.”
 “Ach, Dustin, muß das denn sein, daß du bei Verwandtenbesuchen dein Büro im Kopf mitschleppen mußt?” Fragte Ellen Dawn, Auroras blondhaarige Tante.
 “Kinder, Essen ist fertig!” Flötete Regan Dawn aus der Küche. Oscar wetzte los, um sich an den Esstisch zu setzen. Doch seine Mutter rief ihn zurück.
 “Wasch dir erst die Hände, Fünkchen!” Oscar sah sie schmollend an und zeigte seine Hände vor. Doch der unerbittliche Blick aus den grauen Augen seiner Mutter war damit nicht zu besänftigen. Er ging ins Badezimmer.
 “Der Kleine hat vor einer Stunde noch mit anderen Zaubererkindern im Wald getobt”, erläuterte Ellen Dawn. “Sein Freund Toby hat einen Knuddelmuff zum Geburtstag bekommen. Mit dem haben die gespielt.”
 “Oh, schön”, erwiderte Aurora. Sie hatte mit sechs Jahren auch so ein Zaubertier haben wollen, das einem Quaffel mit vanillefarbenem Pelz glich und weich und elastisch war und beruhigende Gurr und Summtöne von sich gab. Aber ihre Eltern hatten ihr verbindlich erklärt, daß sie kein solches Tier bekommen könne, weil dessen für Menschenohren unhörbaren Obertöne alle Vögel verschrecken konnten, wenn dieses Wesen sich langweilte.
 “Du hast doch jetzt eine Eule”, sagte Auroras Vater, als habe er die Gedanken seiner Tochter lesen können. Dustin Dawn nickte begeistert.
 “Eulen sind was tolles, Aurora. Wenn du in das Alter kommst, wo du mit weit entfernten Freundinnen viel zu bequatschen hast, können die sehr wichtig werden.”
 “Das hat mir schon ‘n Mädchen aus meinem Haus gesagt”, sagte Aurora.
 “Leute, kommt ihr bald?” Erklang Regan Dawns Stimme leicht ungehalten aus der Küche. Die Verwandten eilten wie auf einen scharfen Befehl los und nahmen am bereits gedeckten Esstisch platz.
 Nach dem Essen spielten Aurora und Oscar im Garten. Doch als ein kräftiger Regenguß einsetzte, zogen sie sich ins Haus zurück und unterhielten sich mit den Erwachsenen über Hogwarts, wie es war, als Hugo und Dustin dort waren. Aurora wollte zwar noch mehr aus der Geisterbehörde wissen, doch Ellen räusperte sich vernehmlich und zeigte dadurch an, daß sie keine weiteren Büroabenteuer ihres Mannes hören wollte. So ging es um Quidditch, die Liga. Irgendwann meinte Ellen wohl, mit Oscar einmal hinausgehen zu müssen, was für Dustin wohl eine Aufforderung war, etwas zu bereden, was der Junge nicht mitkriegen durfte.
 “Wie ist das mit den Muggelstämmigen bei euch, Aurora? Hat dieses Slytherin-Pack die immer noch in der Mangel?”
 “Ja, haben die”, schnaubte Aurora verächtlich. “Die glauben wohl, daß die sich mit Du-weißt-schon-wem besser verstehen können, wenn sie ihre Mitschüler ärgern, Onkel Dustin. In meiner Klasse sind ein Voll-und ein Halbmuggelstämmiger. Die kriegen immer Terz mit denen aus Slytherin, zumal davon dieses Jahr dreizehn in der ersten Klasse herumlaufen.”
 “Dreizehn? Verdammt! Ich wußte nicht, daß seine Macht so groß wird, daß der alte Hut schon mehrere von denen ausruft”, sagte Onkel Dustin leicht beklommen dreinschauend.
 “Das wird es nicht sein, Dustin. Regina und Aurora haben geschrieben, daß die Gryffindors auch dreizehn Erstklässler bekommen haben. Was mich immer mehr ängstigt, ist die Unverfrorenheit, mit der einem Altgediente aus diesem Haus in der Winkelgasse begegnen. Du siehst das denen gleich an, daß die kein Problem hätten, dich auf offener Straße niederzufluchen, wenn denen dein Gesicht nicht paßt”, wußte Hugo Dawn zu berichten.
 “Verdammt nochmal! Wieso schickt das Ministerium nicht noch mehr Auroren los, um diese Brut einzudämmen?” Fauchte Regan Dawn.
 “Weil die anderswo dringender gebraucht werden”, sagte Dustin. “Aus meiner Abteilung sind ja vier Zauberer, die sich auf alte Flüche verstehen, ins Aurorenkorps übernommen worden. Du-weißt-schon-wer hat nämlich damit angefangen, unruhige Geister von Mördern und Räubern in seinen Dienst zu stellen und versucht sich an alten Beschwörungen, mit denen dunkle Magier eigene Phantome erschaffen können. Aber von diesen vier Leuten sind zwei bei Kämpfen mit den Todessern getötet worden, und zwar nicht durch den tödlichen Fluch, sondern durch einen Fluch, der ihre Körper regelrecht ausdörren ließ. Ich fürchte, wenn der sich tatsächlich eine Armee böswilliger Gespenster zusammenstellen kann, ist er nicht mehr zu stoppen.”
 “Du hast es doch erlebt, wie die uns auf Gleis 9 3/4 überfallen haben, Aurora”, sagte Hugo Dawn. “Die sind ja wirklich dreist geworden.” Aurora nickte und sah nicht gerade begeistert aus, weil ihr Vater sie an diesen Überfall zu Beginn der Weihnachtsferien erinnern mußte.
 “Ich denke, daß wir von dem, was alles passiert, nur einen kleinen Teil wirklich erfahren”, sagte Regan Dawn und trug damit nicht zur Hebung der Stimmung bei. Aurora erzählte kurz von Isis Waverly, deren Eltern getötet worden waren. Betretenes Schweigen war die Antwort. Aurora brach es mit der Frage:
 “Was meint ihr, was ich machen soll? In Hogwarts kriege ich mit, wie die Slytherins meine Klassenkameraden anpöbeln, schubsen, bedrohen oder auch mal verfluchen. Bringt das was, mich ruhig zu verhalten und die einfach machen zu lassen?”
 “Im Gegensatz zu deinem Vater war ich kein Ravenclaw, sondern Gryffindor”, begann Dustin Dawn, “doch ich habe gelernt, daß es denen egal ist, ob du denen alles durchgehen läßt. Wenn die meinen, dich drangsalieren zu müssen, tun die das. Solange die im Glauben leben, ihnen könne ja keiner was, tun die was sie wollen. Es kann nicht hinhauen, daß Leute meinen, sich alles gefallen zu lassen, weil die dadurch nicht beruhigt werden, Aurora. Wegschauen lohnt sich nicht. Sicher, du bringst dich in Gefahr, wenn du dich mit einem Slytherin anlegst, dessen Verwandte mit dem Unnennbaren zusammenhängen. Aber die Gefahr besteht auch dann, wenn du denen den Eindruck bietest, dich gut einschüchtern zu lassen.”
 “Dustin, muß das sein?” Fragte Hugo und fing sich einen tadelnden Blick seiner Mutter ein.
 “Das muß sein, Hugo. Aurora ist in Hogwarts sicherer als sonstwo in der Zaubererwelt. Wenn sie sich von diesen Möchtegernweltherrschern unterbuttern läßt, ist sie nirgendwo mehr frei. Dann ist ihre Zukunft total für den …”
 “Dustin, beherrsch dich!” Fuhr Regan Dawn sehr streng dazwischen. Dann sah sie Aurora an, sehr entschlossen, sehr streng.
 “Kind, auch wenn ich die Wortwahl von Dustin nicht zum ersten Mal bemängeln muß, in der Sache hat er recht. Dumbledore ist der einzige Zauberer in unseren Breiten, der euch in Hogwarts eine anständige und sichere Umgebung bietet. Es stimmt auch, daß es viele gibt, die das Böse zulassen, weil sie meinen, es täte ihnen nichts, wenn sie es zulassen und auch ohne direkten Zwang mithelfen, es geschehen zu lassen. Ich habe es selbst mitbekommen, wie Maledictus Shadelake in England gehaust hat, vor allem gegenüber Hexen und Muggelfrauen. Dumbledore war damals Lehrer für Verwandlung und gab aushilfsweise auch Zaubertränke. Der hat sehr viel ahnnung von höherer Magie und konnte uns Mädchen mehr nützliche Tips geben, als unser damaliger Verteidigungslehrer, Professor Firewall. Zwischen diesem und Dumbledore kam es sogar mal zu einer heftigen Meinungsverschiedenheit, wer nun Verteidigung gegen die dunklen Künste geben solle. Dipped, der stellvertretende Schulleiter, mußte dazwischengehen.”
 “Dumbledore war zu deiner Schulmädchenzeit schon Lehrer?” Staunte Aurora Dawn. Ihre Oma nickte.
 “Damals hatte er schönes braunes Haar und pflegte seinen Bart sorgfältiger. Jedenfalls hat er ihn nie so lang wachsen lassen, wie er ihn heute trägt.”
 “A ja”, bemerkte Aurora nur dazu. Ihr Vater wandte ein:
 “Du kannst aber Aurora nicht dazu anstiften, andauernd dazwischen zu gehen, wenn die Slytherins sich ihren perfiden Spaß mit Muggelstämmigen machen wollen, Mummy.”
 “Ich habe ihr nicht gesagt, die wilde Amazone zu spielen und überall dreinzuschlagen, Hugo. Aber ich bin der Auffassung, daß deine Tochter sich einmal zu einer selbstbewußten Hexe entwickeln soll, damit Regina und du nicht all die Jahre für nichts und wieder nichts gearbeitet habt. Um das zu erreichen, muß sie lernen, auch mal über ihrer Angst zu stehen und Dinge zu tun, die richtig sind, auch wenn sie gefährlich sind. Ich habe das gelernt, und ich lebe immer noch.”
 “Genau das meine ich, Hugo”, pflichtete Dustin seiner Mutter bei. “Der dunkle Lord wird noch schneller an Macht gewinnen, je mehr Duckmäuser es unter uns gibt. Sicher laufen wir alle Gefahr, von ihm oder seinen Erfüllungsgehilfen umgebracht zu werden. Aber in der Gefahr sind wir sowieso. Wölfe können Schafe leichter reißen als Hunde. Sicher können die Hunde auch totgebissen werden, aber das trägt den Wölfen oftmals bleibende Narben ein. Eher als beim Angriff auf unbehütete Schafherden.”
 “Ach, Dustin, doch nicht diese Philosophie aus dem Tierreich”, nörgelte Hugo Dawn. Regan sah ihre beiden Söhne an und sagte:
 “Besser als die Philosophie aus dem Pflanzenreich, daß Bäume im Sturm brechen, weil sie sich nicht so leicht beugen wollen wie Gras und Getreidehalme. Aber die Getreidehalme können am Ende auch unrettbar abknicken, während ein Baum im selben Sturm stehenbleiben kann, wenn er schon stark genug ist. Aurora, deine Eltern wollen haben, daß du in Hogwarts alles lernst, was eine gute Hexe ausmacht. Das heißt nicht nur, daß du gut zaubern können sollst, auch nicht, daß du immer gut zu anderen sein mußt, sondern auch, daß du lernst, dich selbst zu stärken, um nicht von wem auch immer hinweggefegt zu werden. In Hogwarts hast du dazu die beste Gelegenheit.”
 “Ich hoffe, ich kriege das alles hin, Oma Regan”, erwiderte Aurora Dawn leicht verschüchtert.
 “Nicht nur hoffen, sondern wollen, Mädchen. Ich denke, du willst das alles hinkriegen”, setzte Regan Dawn nach. Aurora nickte.
 “Wer weiß, ob du nicht eines Tages dazu ausersehen bist, einen anderen Zauberer oder eine andere Hexe auf dem richtigen Weg zu führen. Dazu mußt du eigene Stärke und Gewißheit entfalten, was du kannst, nicht kannst, willst oder nicht willst”, schloß Dustin dieses Thema ab. Hugo Dawn schüttelte zwar den Kopf, weil er fürchtete, seine Mutter und sein Bruder würden seine einzige Tochter noch in Schwierigkeiten reden, doch er schwieg. Gegen seine Mutter hatte er sich nie durchsetzen können und manchmal überhörte er die Worte seines jüngeren Bruders.
 Ellen kam nach einer Viertelstunde, in der sie über alles den dunklen Lord betreffend gesprochen hatten, mit Oscar wieder herein. Sie und ihr Mann blieben mit dem kleinen Oscar noch eine Stunde, dann reisten sie mit Flohpulver zurück. Auch Regan Dawn kehrte mit diesem Zauberpulver in ihr eigenes Haus zurück. Kaum war sie in einem smaragdgrünen Feuer verschwunden, nahm Hugo Dawn seine Tochter nochmal bei Seite.
 “Sie haben ja beide recht, Oma Regan und Dustin. Doch ich bitte dich, dich nicht auf unnötige Streitereien mit den Slytherins einzulassen. Du magst zwar denken, daß deine beiden Klassenkameraden es nötig haben, jemanden auf ihrer Seite zu wissen, aber ob du denen dadurch helfen kannst, ist nicht gewiß.”
 “Entschuldigung, Daddy. Aber was Oma Regan gesagt hat stimmt völlig. Ich habe es erlebt, daß die sich alles rausnehmen. Und Feiglinge oder Jasager drangsalieren die noch mehr.”
 “Moment, du willst mir doch nicht etwa vorhalten, ich sei ein Feigling?” Empörte sich ihr Vater.
 “Nein, das will ich nicht. Aber ich werde mir auch nichts mehr bieten lassen von denen. Wenn die meinen, mir den dunklen Lord auf den Hals schicken zu müssen, wovon ich nicht glaube, daß der sich von seinen Dienern sagen läßt, wen er heimsuchen soll, dann weiß ich zumindest, daß ich nicht zu denen gehört habe, die ihn haben machen lassen.”
 “Du bist eine Ravenclaw, Kind. Du wirst schon lernen, was gut und richtig für dich ist”, seufzte ihr Vater, wohl eher aus Hoffnung als aus Gewißheit.
 “Glaube mir, Daddy, daß ich an meinem Leben hänge. Aber das heißt auch, daß ich mich nicht ohne weiteres herumschubsen lasse”, erwiderte Hugo Dawns Tochter.
 __________
 Es war Ostersonntag. Regina Dawn, Auroras Mutter, war extra aus Hogwarts zurückgereist, um mit ihren Verwandten zusammen das alljährliche Osterfest zu feiern. Denn die Tradition verlangte, daß sich die beiden Schwestern, die unter dem Geburtsnamen Greenwich Jahre miteinander verbracht hatten, Weihnachten und Ostern trafen, abwechselnd mal bei den Priestleys, mal bei den Dawns. In den Jahren mit geraden Zahlen richteten die Dawns die Ostersonntagszusammenkunft aus. Deshalb hatte Regina Dawn auch eine Menge zu Tun. Sie putzte und schmückte das Haus, besorgte Fleisch, Gemüse und Obst, strich mit ihrem Mann unter Zuhilfenahme von Zauberkraft das komplette Haus neu, vom Dach bis zum Fundament. Aurora hatte derweil, weil sie nicht mithelfen konnte und wohl nur im Weg gestanden hätte entweder in ihrem Zimmer oder draußen zu sein. So vertrieb sie sich die Zeit mit Besenflugübungen, wobei sie darauf achtete, immer in der Nähe des Hauses zu bleiben. Sie glaubte zwar nicht, daß jemand sie überfallen wollte, doch sie traute den Handlangern des dunklen Lords nicht über den Weg. So probte sie alle möglichen Flugfiguren, schnelle Richtungsänderungen und Steig-und Sinkflüge bei unterschiedlichen Neigungswinkeln. Irgendwann rief ihre Mutter, daß sie nun ins Haus kommen könne.
 Hugo Dawn entfernte den Zutrittsverwehrungszauber, den er in den Kamin gelegt hatte und sah mit Aurora, wie die Familie Priestley, erst der Vater, dann Philipp, dann Agatha, dann Tante June mit der kleinen Arcadia per Flohpulver im Kamin des Dawn-Anwesens landeten. Aurora freute sich, die Tante wiederzusehen und erzählte ihr, daß sie in Zaubertränken sehr gute Noten bekommen habe. June Priestley nickte zustimmend und erwiderte:
 “Oh, dann denke ich, daß Professor Bitterling wohl demnächst deiner Mutter einen Brief schickt, daß du offenbar talentiert bist, in diesem Zweig der Magie großes zu leisten. Für mich hat sie das damals tatsächlich gemacht. Allerdings war ich da schon in der dritten Klasse. Aber recht hatte sie.”
 “Die Frau ist im Gegensatz zu denen, die sie betreut fair”, antwortete Aurora und meinte damit die Slytherins, deren Hausvorsteherin Professor Bitterling war.
 “Was man so fair nennt, Kind. Wenn sie einen Vorteil darin sieht, dich zu fördern, wird sie es tun. Wenn sie einen Nachteil darin sieht, wird sie dir schon früh gewisse Hürden in den Weg legen, um es dir schwer genug zu machen. Zumindest nimmt sie ihre Rolle als Lehrerin ernst genug, um nicht nur die eigenen Leute zu bevorzugen.”
 “Das tun doch alle anderen auch. Sicher, professor Sprout und Professor McGonagall lassen es nicht raushängen, ob sie den Gryffindors und Hufflepuffs mehr durchgehen lassen als uns, aber Flitwick hat wohl niemanden bevorzugt. Er freut sich nur, wenn Ravenclaw Punkte holt.”
 “Habe ich das eigentlich richtig mitbekommen, daß Gryffindor und Hufflepuff um den diesjährigen Quidditchpokal spielen?” Fragte Tante June. Aurora sah sie verwundert an.
 “Hat Mum dir das erzählt? – Ja, es ist so. Slytherin hat alle drei Spiele verhauen. Die sind zurzeit sehr mies drauf, Tante June.”
 “Kann ich mir denken, diese Kronprinzen und -prinzesschen. Vor allem, weil sie sich für die einzig wahren Zauberer der Welt halten. Geschieht denen ganz recht, daß die mal auf was verzichten müssen. Dann lernen sie wenigstens, daß nicht alles auf sie gewartet hat, was sie haben wollen.”
 “Wird wohl richtig sein, Tante June”, seufzte Aurora, die nicht daran glaubte, daß sich die Slytherins davon beeindrucken ließen.
 “Hogwarts hat fast eintausend Jahre bestanden, am Anfang noch mit Salazar Slytherin persönlich, der damals schon meinte, alle Schüler sollten reinblütige Zaubererkinder sein. Er war damals einer der mächtigsten und machtbesessensten zauberer der bekannten welt, Kind. Was, denkst du, hat ihn damals davon abhalten können, seinen Willen über den der anderen drei Gründer zu setzen?”
 “June, seit wann argumentierst und diskutierst du auf geschichtlichen Grundlagen?” Fragte June Priestleys Schwager Hugo.
 “Wahrscheinlich fand Slytherin keinen Mitstreiter außer den Eltern der Kinder, die gut in diese Kiste paßten, die er aufgemacht hat”, sagte Aurora. June Priestley nickte verhalten. Offenbar reichte diese Antwort nicht ganz aus. Sie sah ihre Nichte mit entschlossener Miene an und sprach:
 “Salazar Slytherin scheiterte mit seinem Versuch, reinblütige Zaubererkinder in Hogwarts zu unterrichten, weil nicht nur Machtstreben und Abkunft zählen, sondern Vielfalt, Stärke durch Einigkeit ansonsten schwacher Leute, wenn sie ein gemeinsames Ziel haben. Slytherin selbst schaffte es nicht, seine angeblich so unbestreitbaren Ansichten durchzusetzen, weil er merkte, daß gerade die Vielfalt der Zaubererkinder aus mischblütigen Familien oder gar reine Muggelstämmige trotz ihrer anfänglichen Unterlegenheit durchsetzen würden, sobald es nur noch eine Schule für reinblütige Zaubererkinder gäbe. Das mußt du jetzt noch nicht begreifen. Aber vielleicht hilft dir ein Rätsel, daß mir in Pflege magischer Geschöpfe mal eine Sphinx gestellt hat. Mal sehen, ob du es knackst. Also:
 Sein Dasein ist ein Steter Reigen,
von Niedergang und Aufwärtssteigen.
Flüchtig fährt durch Nas’ und Mund,
was doch kann sein ein fester Grund.
Kennt niemals Hast noch Langeweile,
jedoch die Ruhe oder Eile.
Gefangen in der Dunkelheit,
doch gleichsam munter und befreit.
Von der Natur her schwach und flüchtig
ist im Verheeren äußerst tüchtig.
Malt manches Bild auf helles Tuch,
ist einmal Segen und mal Fluch.
Was leicht zu bannen scheint durch Stein,
gräbt bald sehr große Höhlen ein.
Ist stets im Spiel, bei jedem Wetter,
kann Tod sein oder Lebensretter.
Ist überall, wo wir wohl sind.
Nun, wer oder was kann’s sein, mein Kind?”
 “Hmm, wieso hast du dieses Rätsel bekommen, Tante June?”
 “Weil ich an einen Gegenstand gelangen mußte, Aurora. Die Sphinx wartete in einem Parcours, den Professor Kesselbrand aufgebaut hat. Wir mußten dort hindurch. Das galt damals als Prüfung sowohl für Verteidigung gegen die dunklen Künste, als auch für Pflege magischer Geschöpfe. Für jeden hatte die Sphinx ein anderes Rätsel. Ich hatte dieses. Aber jetzt sag mir, was gesucht wird!”
 “Interessant. Etwas, das schwach ist und doch verheeren kann, was wohl heißt, daß er sie oder es alle möglichen Sachen kaputt machen kann. Durch Nase und Schlund geht es, aber man kann drauf rumlaufen”, dachte Aurora Laut. Dann schüttelte sie den Kopf. “Wenn ich was festes in die Nase kriege, ersticke ich doch. Also kann es nicht beides gleichzeitig sein. Hmm, überall wo wir sind soll die gesuchte Lösung auch sein. Heißt das, wir müssen es immer dabei haben?”
 “Keine Antwort”, sagte Tante June mit merkwürdigem Lächeln, als wolle sie nicht zu erkennen geben, ob Auroras laute Gedanken auf den richtigen Weg führten oder nicht.
 “Leute, Essen ist fertig!” Rief Regina Dawn aus der Küche und ließ von Zauberkraft ein Tablett mit einer dampfenden Suppenschüssel vor sich herschweben.
 “Er sie oder es ist leicht einzusperren, aber nicht zu halten. die Lösung gräbt Höhlen oder malt Bilder. Wie ging dieser Reim nochmal?” Fragte Aurora.
 “Malt manches Bild auf helles Tuch,
ist einmal Segen und mal Fluch”, wiederholte Tante June einen Reim aus dem Rätselgedicht. Aurora Dawn fragte sich, ob damit nicht ein Zauberwesen gemeint sein könne, ein Zauberer vielleicht oder ein Kobold.
 “Setzen wir uns erst einmal hin und essen was!” Entschied June Priestley.
 Aurora war aber zu neugierig, ob sie das Rätsel lösen konnte, und vor allem, was dieses Rätsel mit Slytherin, einem der Gründer von Hogwarts zu tun haben sollte. Sie setzte sich neben ihren Vater und ließ sich den Suppenteller mit dampfender Hühner-Nudelsuppe füllen. Aurora zog hungrig den würzigen Duft der heißen Vorspeise in die Nasenflügel. Sie nahm einen Löffel voll, führte ihn zum Mund, blies vorsichtig, um die Suppe im Löffel vorzukühlen und aß bedächtig, weil die Hühnersuppe doch sehr heiß geraten war. Dabei dachte sie über die Rätselsprüche nach und wunderte sich, wie gut ihr Gedächtnis für Gedichte doch war. Dann fiel ihr ein, wieso ihre Tante dieses Rätsel im Zusammenhang mit Salazar Slytherin erwähnt hatte. Sie meinte damit wohl, daß Schwache, wenn sie nur stark genug zusammenarbeiteten, sehr viel Kraft auf angeblich unüberwindliche Dinge anwenden konnten, je mehr, je stärker. Es mußte also jemand oder etwas sein, der oder das sowohl vereinzelt und schwach aber auch viel und sehr stark, ja unaufhaltsam war, immer rauf-und runterging, wenn sie diese allerersten Zeilen richtig verstanden hatte und bei jedem Wetter mitmachte.
 Mit den Gedanken bei dem Rätsel, aß Aurora die Suppe, dann die Hauptspeise, Kaninchenbraten in Weinsoße mit Kartoffelklößen und Frühlingsgemüse. Dabei fragte sie sich, was sie und jeder andere überall dabei hatte. Ja, es mußte ein Ding, ein Gegenstand oder Naturgebilde sein.
 Philipp hatte offenbar solchen Hunger, daß er förmlich seinen Arm vorschnellen ließ, als der Nachtisch, eine selbstgemachte Eistorte, hereingetragen wurde. Aus Versehen stieß er dabei eine Blumenvase um, die in Auroras Richtung fiel und ihren gesamten Inhalt auf das Sonntagskleid der Hogwarts-Schülerin ergoß.
 “Ii, Philipp! Jetzt bin ich ganz naß. Das tropft ja nur so …!” Setzte Aurora an und erschauderte, weil ihr in diesem Augenblick die Antwort einfiel.
 “Na klar, Tante June. Die Sphinx hat wohl Wasser gemeint. Es kann tropfen oder in Flüssen fließen. Es gibt Seen oder Meere. Wolken entstehen, weil die Sonne Meerwasser zu leichten Dunstschwaden aufsteigen läßt. Die Wolken kommen als Regen runter und verschwinden so im Boden, wo es gefangen ist, bis es als muntere Quelle irgendwo wieder rauskommt. Da die Quelle ja eigentlich immer da ist, ist es also gefangen und frei. Na ja, und wir tragen wohl alle Wasser in uns herum, wenn ich das von dir einmal richtig gelernt habe, Tante June.”
 “Hmm, da habe ich zwar nicht solange drüber nachdenken müssen, aber ich wußte damals ja schon mehr über die Naturvorgänge.”
 “Ja, aber Wasser geht doch nicht durch die Nase, June”, widersprach Hugo Dawn, der das Rätsel zum Teil mitbekommen hatte. “Wenn ich in der Badewanne die Nase unter Wasser halte, kriege ich arge Schwierigkeiten, wenn ich es einatme. Durch den Mund geht ja klar, aber durch die Nase?”
 “Aber sicher doch, Hugo. Sonst hättest du die Suppe, die Soße oder den Wein ja gar nicht riechen können. Das was Aurora schon richtig erkannt hat, paßt da vollkommen hinein. Der Dunst, oder auch der Dampf, der durch Erhitzen aufsteigt, wird wie Luft geatmet. Dann hast du natürlich auch die Lösung, welche Bilder gemeint sind, Aurora.”
 “Hmm, das war wohl nur ‘ne Ablenkung”, vermutete Aurora. Doch dann rief sie entzückt aus: “Nein, stimmt auch! Die Wolken aus Wasser schweben am Himmel. Der kann als helles Tuch gemeint sein. Dann paßt das auch.”
 “In jedem Fall solltest du dir das Kleid trocknen, aurora. Du bist ja ganz durchnäßt”, wies ihre Mutter sie auf das vordringlichste hin.
 “Das mit dem festen Grund geht dann auch, wenn man damit einen zugefrorenen See oder diese leckere Eistorte meint”, sagte Hugo Dawn belustigt, während Aurora sich von ihrer Mutter mit einem Trocknungszauber das aufs Kleid getropfte Blumenwasser forthexen ließ.
 “Tja, manche Sphinxrätsel sind etwas einfacher, andere mordsschwierig.”
 “Was wäre passiert, wenn du das Rätsel nicht gelöst hättest?” Wollte Aurora von ihrer Tante wissen.
 “Dann hätte mich das Biest angegriffen und womöglich umgebracht, Aurora. Aber ich hätte eher keine Antwort gegeben, als mich von einer Sphinx umbringen zu lassen”, sagte June Priestley.
 “Und jetzt verstehe ich auch, was du damit gemeint hast, mir dieses Rätsel zu geben, Tante. Einer alleine kann nicht in einer Flut von unterschiedlichen, aber gegen ihn anströmenden Ansichten stehenbleiben, weil irgendwann jeder Felsen niedergespült wird.”
 “Oder ausgehöhlt, Aurora”, fügte Tante June hinzu.
 Nach dem Essen spielten die kleineren Kinder im Garten, während Philipp Priestley seine Cousine über Hogwarts befragte. Immerhin würde er in einigen Jahren wohl selbst dort eingeschult werden. Aurora erzählte ihm alles, wovon sie glaubte, daß er es vertragen konnte, ließ aber den sprechenden Hut aus. Wenn Philipp fragte, wie rausgefunden wurde, wer in welches Haus zog, sagte Aurora nur, daß dies ein Geheimnis sei, daß nur die mitbekommen sollten, die dort zur Schule gingen. Philipp sah sie zwar verärgert an, weil sie ihm das nicht erzählen wollte, doch mußte sich damit abfinden. Denn seine Mutter und sein Vater sahen Aurora sehr ernst an, daß sie ja nicht ausplauderte, was in Hogwarts wen wohin einteilte.
 “Professor Dumbledore würde mich sofort rauswerfen, wenn ich dir oder einem anderen Kind auftische, wie das bei uns geht, Phil”, bekräftigte Aurora, daß sie nichts erzählen würde. Sie sprach von den Quidditchmannschaften, von den Spielen und von den Unterrichtsstunden, wo sie in Zauberkunst vor kurzem erst den Schwebezauber ausprobiert hatten und gerade mit Feueranzündern oder Brandlöschzaubern übten. Philipp hing regelrecht an den Lippen der älteren Cousine, erschauderte, wenn Aurora andeutete, daß es dort in Hogwarts einige böse Leute gab, die kleinere Schüler angriffen und freute sich, wenn Aurora ihm von den Geistern erzählte. Er lachte über die Streiche von Peeves, dem Poltergeist und jubelte, wenn Aurora jedes der bisherigen Quidditchspiele in Einzelheiten schilderte.
 “Wenn du elf Jahre alt bist kriegst du das alles selber mit, Phil. Hoffentlich wirst du dann nicht so schnell traurig, daß du da viel viel lernen mußt”, beendete Phils Mutter die Fragestunde nach einer langen Weile. Der Junge nickte nicht ganz zustimmend. Dann ging es auch nach Hause.
 __________
 Kurz nach den Ostertagen reiste Aurora zusammen mit allen, die ebenfalls über die kurzen Osterferien ihre Familien besucht hatten nach Hogwarts zurück. Dort angekommen fand sie eine erdrückende Atmosphäre der gegenseitigen Belauerung zwischen den Slytherins, Hufflepuffs und Gryffindors vor. Da Gryffindor und Hufflepuff gegeneinander im Finale der Quidditchmeisterschaft der Häuser um den Pokal spielten, war es für die Bewohner der beiden Häuser so, daß sie sich gegenseitig argwöhnisch beäugten, ob nicht einer von ihnen sich an einem der nun so wichtigen Mannschaftsmitglieder vergreifen könne. Sicher, die Hufflepuffs galten als friedlich und arbeitssam. Doch wo sie nun schon einmal die lange nicht so greifbare Chance hatten, den Quidditchpokal zu gewinnen, waren sie doch sehr angespannt. Die Gryffindors, die vor allem den Slytherins eins auswischen wollten, beschirmten ihre Mannschaftsmitglieder auf jedem Weg. Ja, und die Slytherins, für die es in dieser Saison um nichts mehr ging, waren nicht faul, die beiden Häuser anzustacheln, sich gegenseitig das Leben schwer zu machen.
 Als zum beispiel Isadora Meadows, die Kapitänin der Hufflepuffs zusammen mit ihren Klassenkameradinnen einmal an Aurora und Petula vorbeiging, flog von irgendwo her ein blauer Lichtblitz heran und verfehlte Isadora knapp. Die Mädchen warfen sich keine hundertstelsekunde nach dem Blitz auf den Boden, weil sie weitere Attacken erwarteten. Der Zauber, der auf diesem blauen Blitz getragen worden war, krachte wirkungslos an eine Wand und ließ etwas Putz davon fortwirbeln. Dann sirrte ein rot leuchtender Zauberfluch über die am Boden liegenden Junghexen hinweg und fand ein lebendes Ziel. Denn ein erschreckter Aufschrei und ein heftiges Wimmern klang aus dem Korridor, der in den Gang mündete, in dem die Hufflepuffs mit den beiden Ravenclaw-Erstklässlern zusammen ausharrten. Fußgetrappel erklang. Offenbar flüchteten die Angreifer. Als nach einer halben Minute nichts mehr zu sehen und zu hören war, erhob sich Isadora mutig und wartete, bis ihre Freundinnen und die beiden Ravenclaws aufgestanden waren.
 “Das darf doch nicht wahr sein. Greift uns da wer einfach aus dem Hinterhalt an”, schimpfte sie. Aurora Dawn fragte, wer das gemacht haben könnte.
 “Bestimmt einer von den Slytherins”, sagte Mirella Riverside, eine Hufflepuff-Sechstklässlerin. “Der erste Fluch könnte ein Permexhaustus-Fluch gewesen sein, um Isadora für lange Zeit alle Körperkraft abzusaugen. Der zweite war mit sicherheit ein Furnunculus-Fluch.”
 “Es könnten auch Black und Lupin von den Gryffindors gewesen sein, weil die ihrem Busenfreund James Potter helfen wollen”, wandte Vera Summerset, ebenfalls aus Isadoras Klasse, ein. Aurora fragte, wieso die beiden Gryffindors sowas machen würden, weil das doch rauskommen konnte.
 “Die hängen doch immer zusammen. Die und dieser kleine Pummelige, Pettigrew mit Namen. Ich kann mir vorstellen, daß die sich das zu Nutze machen, daß die Slytherins uns auch beharken, weil wir denen den Pokal vermasselt haben”, sagte Vera.
 “Achso, dann wollen die es so hinbiegen, daß die Slytherins euch angegriffen … Runter!” Rief Aurora Dawn, nachdem sie ihre Antwort wegen verdächtiger Geräusche abgewürgt hatte. Tatsächlich fegten ein gelber und ein oranger Lichtblitz durch den Gang, kreuzten sich Funken stiebend und landeten mit Getöse an den Wänden. Sofort darauf erscholl professor Bitterlings Stimme.
 “Schluß damit! In den Korridoren ist Zaubern verboten. Außerdem hat hier keiner mit dem Dessensorius-Fluch und dem Langgliedrigkeitsfluch herumzuhexen.”
 Wieder erklang Fußgetrappel. Dann tauchte die Zaubertranklehrerin und Hausvorsteherin von Slytherin auf, ihren eigenen Zauberstab in der Hand. Sie wirkte mit ihren schwarzen Locken und den großen dunkelbraunen Augen sehr hübsch anzusehen, funkelte mit ihren Augen jedoch böse durch die Gänge, als wolle sie jeden, der dort nichts verloren hatte, aus diesen Augen heraus vernichtende Blitze zuschleudern.
 “Sie können wieder aufstehen, meine Damen. Die Schlacht ist vorüber. Offenbar haben die rivalisierenden Gruppen aus Gryffindor und meinem Haus gedacht, Hufflepuffs arbeitsunfähig fluchen zu müssen, damit sie nicht beim Jahresendspiel mitmachen können.”
 “dDas waren zwei Gruppen?” Fragte Petula Woodlane irritiert dreinschauend. “Ich dachte, daß wäre ein und dieselbe Bande, die meint, Isadora was tun zu wollen.”
 “Also, ich habe mindestens zwei Gruppen von Missetätern gesehen. Aber ich konnte nicht genau erkennen, wer es war. So bleibt mir wohl nur übrig, beiden Häusern pauschal Punkte abzuziehen, ohne die wahren Übeltäter belangen zu können”, sagte die Lehrerin und kündigte an, dies mit dem Schulleiter besprechen zu müssen. Aurora und Petula blieben noch bei den älteren Hufflepuffs, weil Isadora sich mit Aurora über die gemeinsamen Verwandten unterhalten wollte, die von Auroras mütterlicher Seite her existierten. Aurora besprach, was im Sommer ablaufen sollte, wenn Auroras Großeltern und Großtanten eine Feier zum vierzigsten Hochzeitstag ausrichten wollten. Aurora fragte, ob Isadora das schon mit Professor Dawn besprochen habe.
 “Ich mach das doch nicht in der Schule. Privatangelegenheiten kläre ich nur mit Schülern. Ich dachte, du würdest mit deiner Mutter darüber sprechen”, sagte Isadora. Aurora verzog etwas das Gesicht. Zwischen ihr und ihrer Mutter herrschte die Übereinkunft, daß sie in Hogwarts nur auf der Ebene zwischen Lehrerin und Schülerin miteinander sprachen und sich sonst nicht unterhielten oder gar Gefälligkeiten oder Privatsachen besprachen. Aurora fand es gut so, denn so blieb ihr erspart, immer als Professor Regina Dawns Tochter angesehen zu werden und nicht als Schülerin Aurora Dawn.
 “Professor Dawn hat mir aufgetragen, nicht auszunutzen, daß ich mit ihr verwandt bin, Isadora. Das ist auch gut so”, sagte Aurora Dawn steif.
 “Klar, kann ich sogar verstehen. Wenn eine Lehrerin ein Kind hier hat, kommt ja schnell der Verdacht auf, es würde besser behandelt als andere Schüler hier. Gut, dann werde ich meiner Mutter sagen, sie möchte eine Anfrage an Professor Dawn schicken. Das wäre doch mal wieder was schönes, wenn der Meadows-Zweig unserer Familie sich wieder trifft.”
 “Das wird Professor Dawn wohl entscheiden”, gab Aurora gekünstelt vornehm zurück. Dann verließ sie mit Petula und einem Schwung Bücher die Bibliothek und ging durch die Korridore und Treppenhäuser vor die Tür zum Gemeinschaftsraum der Ravenclaws.
 “Verflixt, dieser Kuhbändiger ist schon wieder nicht in seinem Bild!” Fauchte Petula, die einige Meter vor der Klassenkameradin herging. Tatsächlich war das Gemälde mit der Wiesenlandschaft, auf dem üblicherweise ein in Landjungenkleidung gehüllter Bursche und eine braun-weiße Kuh zu finden waren, total unbevölkert. Aurora holte aus ihrem Umhang den Pergamentzettel, auf dem sie die Schritte für einen erfolgreichen Reinitimaginus-Zauber notiert hatte, als eine Hexe in einem langen dunkelroten Kleid von rechts in die gemalte Landschaft hineinstürmte, verharrte und sich wütend umsah.
 “Wo ist dieser vermaledeite Kerl Bruce und sein Rindvieh?” Fragte sie zornig mit den Augen funkelnd.
 “Den suchen wir selber”, sagte Aurora schnell. Ihr machten gemalte Leute nichts aus, egal, wen sie darstellten. Aus Bildern heraus konnte ihr niemand was tun.
 “Dann weile ich hier, bis sich dieser verwünschenswerte Flegel einstellt”, bestimmte die Hexe und sah sich um, wo sie sich niederlassen konnte. Doch offenbar behagte ihr die Wiese nicht, auf der Aurora vier große grünliche Kuhfladen sehen konnte, über denen sich detailgetreu große Fliegenschwärme tummelten.
 “Wir möchten aber in unseren Gemeinschaftsraum”, sagte Aurora und zog ihren Zauberstab.
 “Du wirst es nicht wagen, mich aus diesem Bild zu verbannen, nur um diesen Bauernlümmel zur Stelle zu schaffen, Jungfer.”
 “O passiert das Ihnen, wenn ich Reinitimaginus benutze?” Fragte Aurora mit kindlicher Neugier in der Stimme.
 “Ja, tut es, Jungfer. Untersteh dich also, mich derart brüsk zu behandeln und stecke deinen Zauberstab wieder fort.”
 “Nöh!” Sagte Aurora Dawn und zog die erste der vier zu ziehenden Linien für den Aufruf des Reinitimaginus-Zaubers, der gemalte Lebewesen, die ihr Bild verlassen hatten, in dieses zurückbeschwören konnte.
 “Re-i-ni-ti-ma-go!” Betonte Aurora jede Silbe des ersten Zauberwortes, während sie den Stab von der linken oberen in einer schrägen Linie zur rechten unteren Ecke zog. Sofort leuchtete die so gezogene Linie auf dem Gemälde weiß auf.
 “Jungfer, unterstehe dich, dieses Tun fortzuführen!” Rief die in Rot gekleidete Hexe sehr drohend auf die gezauberte Linie blickend.
 “Re-i-ni-ti-ma-gi-nis!” Sagte Aurora beschwörend das zweite Zauberwort und zog die zu diesem Wort gehörige Linie. Dann sagte sie das dritte Zauberwort, dann das vierte. Die fremde Hexe schrie vor Wut und versuchte, aus dem Bild zu rennen, wobei sie voll in einen Kuhfladen trat und das Geschwader der Fliegen darüber in wilde Panik versetzte. Doch irgendwie entkam sie dem gemalten Hintergrund nicht mehr so einfach, wie sie diesen betreten hatte. Vielleicht waren die magischen Linien auf dem Bild eine Sperre gegen durchreisende Bewohner anderer Bilder. aurora tippte auf den gemeinsamen Kreuzungspunkt aller Linien in der Bildmitte und sagte:
 “Reinitimagine!”
 Die Linien wirbelten herum, schneller und schneller, bis sie einen flirrenden vollen Kreis aus weißem Licht formten. Brausen wie von einem Sturm klang aus dem Gemälde. Aus einer unbestimmbaren Ferne schrie Bruce und brüllte dessen Kuh Maggy vor Angst. Auch das teils schmerzhafte, teils angstvolle Geschrei der fremden Hexe tönte aus dem nun nicht mehr zu erkennenden Gemälde. Es krachte, das ganze bild wurde von einem undurchsichtigen Grau überdeckt, und dann tauchte übergangslos die gemalte Landschaft und ihre ursprünglichen Bewohner auf. Die fremde Hexe war jedoch verschwunden.
 “Ihr hundsgemeinen Furien habt mich schon wieder mit diesem brutalen Zauber hergezerrt. Ich wollte meine Maggy doch nur von der Wiese Sir Cadogans holen. Doch dieser verrückte Ritter wollte mich nicht lassen. Wieso könnt ihr nicht Rücksicht auf uns nehmen, wie auf euresgleichen?”
 “Terra Pulchra!” Riefen Petula und Aurora gleichzeitig.”
 Wutschnaubend fuhr die rotgekleidete Hexe auf einem Besen in das Bild hinein und richtete den Zauberstab drohend auf Bruce.
 “Bauernlümmel! Habe ich ihm nicht in all den Jahrhunderten, die er und sein gehörntes Untier schon in diesen Mauern verweilen gesagt, er möge sein Vieh von meinem Garten fernhalten? Nehme er die Strafe hin, die ihm gebührt!”
 “Nix da! Erst die Tür auf!” Rief Aurora sehr entschlossen und hielt ihren Zauberstab an die linke obere Bildecke.
 “Jungfer, mit euch werd ich mich zu späterer Zeit befassen. Erst einmal …”
 “Rein und weg!” Rief Bruce und schwang so heftig mit dem Gemälde zur Seite, daß Petula und Aurora fast den Rahmen an die Köpfe bekamen. Schnell schlüpften sie in den Gemeinschaftsraum hinein. Das Bild fiel hinter ihnen mit lautem Krach in seine eigentliche Lage zurück. Sie hörten noch, wie Bruce offenbar überhastet davonlief, verfolgt von der schimpfenden Hexe.
 “Kann die den verhexen?” Fragte Petula die Klassenkameradin, als sie im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws standen.
 “Gemalte Zauberer können gemaltes verzaubern, habe ich gehört. Ich weiß nicht, was dieses Weib mit Bruce anstellt”, erwiderte Aurora.
 “Glaubst du denn, daß diese Hexe dir was tun kann?” Wollte Petula wissen und sah leicht beklommen die Rückseite des Gemäldes an.
 “Petula, die Hexe kann mir nichts. Sie ist nur gemalt. Gemalte Wesen können wirklichen Leuten nichts tun. Deshalb macht mir diese Drohung überhaupt nichts. Außerdem habe ich kein Zauberergemälde bei uns im Schlafsaal hängen. Dann kann diese alte Tante nicht mal zu mir kommen und mich beschimpfen. Die weiß offenbar nicht mehr, was sie alles nicht kann.”
 “Oh, ich hoffe, du hast recht”, sagte Petula.
 Amalia Hopfkirch saß allein im Gemeinschaftsraum und kritzelte mit ihrer Adlerfeder auf einem Stück Pergament herum. Als sie die beiden Erstklässlerinnen hörte, legte sie die Feder bei Seite und kam zu ihnen herüber.
 “ich habe den Tumult draußen mitgehört. Du mußtest diesen Kuhbauern in sein Bild zurückbeschwören, Aurora?”
 “Ja, Amalia”, bestätigte Aurora Dawn.
 “Dabei ist dir Lady Medea in die Quere gekommen. Diese altehrwürdige Hexe wohnt hier seit 1492 und beherrscht viele dunkle Zauber. Sie ist eine leidenschaftliche Gärtnerin und Köchin. Eigentlich wohnt sie im Trakt, wo Professor McGonagall ihr Büro hat. Sie kann dir zwar keinen Fluch aufhalsen, Aurora, aber andere gemalte Wesen so verhexen, daß sie dich heimsuchen, wenn du etwas im Schloß unternehmen mußt, baden, zur Bibliothek gehen oder du die Toilette aufsuchst.”
 “Ach, sie kann mir dann wilde Horden von gemalten Leuten auf den Hals hetzen, die mich aus ihren Bildern heraus anschreien?” Fragte Aurora mit einem gehässigen Grinsen.
 “Das oder dafür sorgen, daß du überall im Schloß ausspioniert und eventuell bei Missetaten an Lehrer oder Vertrauensschüler verraten wirst. Normalerweise verhalten sich gemalte Leute teilnahmslos gegenüber Schülern. Aber wenn Lady Medea befindet, dich zu maßregeln, könnte das anders laufen. Die meisten gemalten Personen haben eine berechtigte Angst vor dieser Hexe. Die einzigen, die sich nicht darum scheren, sind die ehemaligen Schulleiter von Hogwarts, die in Dumbledores Gemächern zu finden sind. Mach dich also auf was gefaßt!”
 “Wir werden sehen”, erwiderte Aurora Dawn trotzig und zog sich mit Petula Woodlane an einen freien Tisch zurück, um dort die ausstehenden Hausaufgaben zu machen.
 “Glaubst du, daß das mit den Slytherins und Gryffindors noch heftiger wird?” Flüsterte Petula Aurora nach dem Aufsatz über die Stufen der Fernlenkungszauber zu. Diese nickte beklommen schauend.
 “Ich fürchte, vor dem Spiel kracht es nochmal heftig.”
 “Hoffentlich irrst du dich”, erwiderte Petula betrübt.
 “Das hoffe ich auch”, erwiderte ihre Schlafsaalmitbewohnerin.
 __________
 Einen Tag vor dem entscheidenden Spiel, einem Freitag, ging Aurora mit Petula, Roy und Bruster nach der Nachmittagsstunde durch das Schloß auf dem Weg zur Bibliothek, als ihr die Erstklässler aus Slytherin den Weg verstellten. Tonya Rattler und Samiel Sharkey führten die Gruppe an.
 “Hallo, Leute”, sagte Bruster ruhig. Samiel glotzte ihn herablassend an.
 “Habt ihr schon gelesen, daß die vom Ministerium überlegen, ob es nicht zu gefährlich für Muggelbrütige ist, sie noch nach Hogwarts zu schicken?” Fragte der klapperdürre Slytherin-Junge. Bruster sah den Erstklässler ruhig an und sagte:
 “Wenn du diesen Artikel im Tagespropheten von vor zwei Tagen meinst, wo sich die vom Ministerium drüber unterhalten haben wollen, ob der Schutzaufwand für Muggelstämmige noch gerechtfertigt sei. Meinst du, das der Unnennbare mittlerweile bestimmt, wer nach Hogwarts gehen darf oder nicht?”
 “Kommt so rüber, Eierkopf”, erwiderte die klobige Tonya Rattler.
 “Euer Sir Du-weißt-schon-wer ist nicht der Herr der Welt, auch wenn er Leute umbringt. Sonst herrschten ja schon längst die Terrorbanden in den Staaten, wo sie auftreten”, sagte Roy Fielding gereizt.
 “Nun, ich denke mal, wenn ihr dieses Jahr übersteht, werden die euch nicht mehr herkommen lassen”, sagte Tonya. Ein gehässiges Kichern klang von den Slytherin-Schülern, und alle zeigten mit dem Finger auf Roy und Bruster.
 “Was für diesen Gangster Voldemort gilt, gilt erst recht für Leute, die ihn toll finden”, schnaubte Roy und richtete sich zu seiner vollen Größe auf und stand kampfbereit vor allen dreizehn Schülern.
 “Ach, was du nicht sagst, Schlammblut!” Tönte Samiel Sharkey. Tonya wandte sich an Aurora und Petula.
 “Trollt euch, ihr seid hier nicht gefragt!”
 Petula wandte sich um und wollte gehen. Aurora jedoch sah die gleichaltrige Mitschülerin aus Slytherin an und fragte:
 “Hast du sowas wie einen Größenwahntrank geschluckt, daß du hier bestimmst, wer wohin geht? Nur weil ihr jetzt mit allen mann hier aufgelaufen seid hast du bestimmt nichts zu melden, Tonya.”
 Ein hönisches gelächter folgte. Tonya trat vor, breit und klobig, wie ihr Körper nun einmal beschaffen war und pflanzte sich drohend vor Aurora Dawn auf, die keinen Schritt zurückwich. Roy und Bruster stellten sich neben die Kameradin, während Petula angstvoll zurückwich.
 “Haben wir in den Ferien gelernt, daß wir eine Heldin sein wollen?” Tönte Tonya spöttisch.
 “Du offenbar nicht, Klotzweib”, gab Roy ungefragt zur Antwort und ballte die rechte Hand zur Faust.
 “Wer hat dich denn gefragt, Schlamm…”
 Krach! Roys Faust flog von Wut getrieben auf Tonya zu und landete punktgenau auf ihrer Nase. Schmerzverzerrt dreinschauend deutete sie auf ihren Kameraden Sharkey. Doch dieser sah sich Bruster gegenüber.
 “Friedlich, Gerippe!” Zischte Bruster. Doch Samiel fischte nach seinem Zauberstab. Bruster war darauf gefaßt und trat ihm wie beiläufig gegen die Hand, die den Stab hob. Klappernd landete der Zauberstab zwei Meter von Samiel entfernt auf dem Boden. Was nun folgte, war eine offene Keilerei. Offenbar wollten die Slytherins ihre Überlegenheit ausspielen. Aurora sah einige Sekunden zu, wie Roy und Bruster von den Jungen aus Slytherin eingekreist und mit Faustschlägen und Tritten traktiert wurden, dann zog sie ihren Zauberstab, als niemand damit rechnete und stieß einen Fluch gegen Tonya aus.
 “Murattractus!” Tonya flog unvermittelt, ihre gaffenden Klassenkameradinnen zur Seite schleudernd gegen die nächste Wand und wurde dort festgeheftet, wie ein Eisenblech an einem Magneten. Die anderen Mädchen wollten auch ihre Zauberstäbe holen, doch da bekam Roy einen Arm Frei, drosch Samiel voll gegen den knöchernen Unterkiefer und trieb ihn damit zu Boden. Er rammte einem anderen Slytherin mal eben das Knie in den Unterleib, sodaß dieser schmerzvoll aufheulte und mit verzerrtem Gesicht und tränenden Augen zurückwankte. Roy, der offenbar ein erfahrener Kämpfer war, hatte die Angriffe der überzähligen Jungen gut weggesteckt und explodierte förmlich, als er in schneller Folge Ellenbogenstöße in die Rippen und Fausthiebe in die Gesichter der anderen austeilte. Bruster hatte zwar nicht soviel Erfolg, hielt sich aber wacker.
 “Wer mit den Schlammblütern hält, wird mit ihnen eingestampft”, kreischte Bellona Stingrey und stürzte auf Aurora los. Sie wollte der Ravenclaw ins lange Haar greifen. Doch Aurora sprang wendig zur Seite und ließ das Mädchen ins Leere laufen. Aurora sah, daß Petula wohl fortgelaufen war. Hätte sie ja eigentlich auch machen können. Doch nun war sie mitten im Gefecht. Sie schwang den zauberstab und schoß eine Garbe roter Funken auf die Angreifer ab. Diese schraken zurück und wollten selbst nach dem Zauberstab langen, als einer von ihnen unvermittelt den Boden unter den Füßen verlor und an die Decke geschleudert wurde. Dann krachte ein roter Knallfrosch mitten in den Haufen sich keilenderSchüler.
 “Man kann euch auch wirklich nicht unbeaufsichtigt herumlaufen lassen!” Keifte eine äußerst verärgerte Professor Bitterling. Ihr braungetöntes Gesicht war total rot angelaufen. Ihre Augen funkelten. In ihrem langen dunkelblauen Seidenumhang stand sie vor ihren Schülern wie eine Rachegöttin, den Zauberstab in der zur eisernen Faust verkrampften Rechten, alle Muskeln des Körpers gestrafft.
 “Auseinander!” bellte sie mit befehlsgewohnter Stimme. Unvermittelt schwirrten alle Slytherins wie aufgescheuchte Wespen davon, tauchten eilig in den Korridoren unter. Nur Tonya hing mit Körper, Kopf, Armen und Beinen an der Wand fest. Mit einer kurzen Schwingung des Zauberstabes befreite die Lehrerin die ihr untergeordnete Schülerin aus ihrer angehexten Lage. Tonya walzte sofort auf Aurora zu, wutrot, mit tränen in den funkelnden Augen.
 “Du Miststück!” Fauchte sie wie eine wütende Katze. Aurora wich einen Schritt zurück. Unvermittelt landete auch Tonya an der Decke, wo einer ihrer Mitschüler hing.
 “Ich ging davon aus, daß ihr nur die Ehre von Slytherin und die damit verbundenen Werte achtet, Tonya Rattler. Was fällt dir ein, diesen Aufruhr anzuzetteln?”
 “Die haben angefangen, Professor”, wimmerte Tonya von der Decke her.
 “Ja klar. Die haben gemeint, in Unterzahl einen Streit anzetteln zu müssen. Ich habe hier zwei Zeugenaussagen, die bestätigen, daß Sie, Ms. Rattler und Mr. Sharkey meinen, hier die verlängerten Klauen Lord Voldemorts spielen zu müssen und sein Gesetz durchsetzen zu müssen, indem Muggelstämmige mit Gewalt vergrault werden sollen. Aber hier gelten die Regeln von Hogwarts, die Dame und der Herr. Hier herrschen Zucht und Ordnung. Und ein Teil dieser Ordnung lautet, daß Schüler sich gegenseitig achten sollen, sofern sie alle gleich sind. Sicher, Sie meinen, weil Ihre Eltern einflußreich sind, hier die Vorherrschaft auszuüben. Aber was Slytherin-Schüler tun, bestimme ich, nur ich. Ist das da oben angekommen?” Gab Professor Bitterling eine heftige Schimpftirade zum besten.
 “Klar”, erwiderten Tonya und ihr Schulkamerad. Dann landeten sie wieder auf dem Boden, sachte wie Federn herabschwebend. Unvermittelt liefen sie davon, ihren Kameraden nach. Aurora sah die Lehrerin an. Diese sah immer noch verärgert zurück und fragte:
 “Sie hätten mit ihrer Kameradin zusammen zu mir kommen sollen, Ms. Dawn. Prügeleien sind nichts für Damen”, maßregelte die Zaubertranklehrerin Aurora. Diese sah hinter die Lehrerin und entdeckte Petula Woodlane, die sich in sicherem Abstand gehalten hatte.
 “Ich sah und sehe nicht ein, daß ich mich von Ms. Rattler rumkommandieren lassen soll, Professor Bitterling. Die ist hier genauso wenig Befehlsberechtigt wie ich”, erwiderte Aurora mit fester Stimme.
 “Das mag sein. Aber Dennoch hätten Sie mit Ms. Woodlane zusammen zu mir kommen müssen. Diese Keilerei wirft kein gutes Licht auf mein Haus.”
 “Ach neh, wirkllich?” Gab Roy mit spöttischem Unterton von sich.
 “Werden Sie wohl den Mund halten, wenn Sie nicht gefragt sind?!” Schnaubte Professor Bitterling und drohte mit dem Zauberstab. “Wieso haben Sie beiden, Mr. Fielding und Mr. Wiffle sich eigentlich auf diese äußerst törichte Prügelei eingelassen?”
 “Die hätten uns sowieso vermöbelt”, sagte Bruster schnelll. Roy nickte. “Die wollten uns doch einbläuen, wie wertlos wir doch seien und daß wir hier nichts zu suchen hätten”, fügte Roy noch hinzu.
 “Seit wann denn dieses?” Fragte die Lehrerin und sah Roy an.
 “Die faselten was von einem Zeitungsartikel, daß die Heinis im Ministerium keine Zauberer aus sogenannten Muggelfamilien mehr nach Hogwarts lassen wollten.”
 “Und deshalb riskieren Sie ihre Gesundheit in einer sinnlosen Schlägerei?” Fragte Professor Bitterling. Roy lief rot an. Aurora wußte nicht, ob es ein Wutrot oder Schamröte war.
 “Ich lasse mich nicht von denen bepöbeln, zusammendreschen und treten, ohne mich zu wehren, Professor. Außerdem hat diese liebreizende Tonya Rattler Aurora angegriffen, weil die nicht gekuscht hat.”
 “Achso, Sie wollten nur den edlen Ritter spielen und Ihre jungfräuliche Schutzbefohlene vor einem brutalen, bösen Biest bewahren”, gab Professor Bitterling mit leichtem Spott in der Stimme zurück. Dann steckte sie ihren Zauberstab fort und klatschte in die Hände.
 “Sie, Mr. Wiffle, Ms. Woodlane und Ms. Dawn in mein Büro!” Befahl sie und führte die vier Ravenclaws in ihr Büro, einem Raum in den Kerkerbereichen von Hogwarts. Aurora sah neugierig die in Gläsern mit Alkohol eingelegten Exemplare von kleinen Zauberwesen, größere und kleinere Organe anderer Tiere, sowie teilweise verrottete Pflanzenteile, die sich in langen Regalen reihten. Sie fragte sich, was in den großen Schränken für wertvolle oder gefährliche Zutaten eingeschlossen waren und wozu man das alles brauchte.
 “Jeder von Ihnen erzählt mir jetzt seine Eindrücke der ganzen Angelegenheit! Ich bitte mir aus, nur die Wahrheit zu erzählen. Keiner, den ich nicht ansehe, sagt auch nur ein Wort! Sonst muß ich jeden Störer mit einem Schweigezauber belegen.”
 Petula erzählte, was passiert war und endete damit, daß sie losgelaufen sei, um einen Lehrer zu holen und ihr eingefallen sei, daß Professor Bitterling wohl noch im Zaubertrankunterrichtsraum sein mochte, wo sie sie auch fand. Aurora berichtete ihre Erlebnisse und fügte an, daß sie sich nicht von einer gleichaltrigen herumkommandieren lasse. Bruster und Roy erzählten, daß sie eigentlich versucht haben wollten, einer Prügelei aus dem Weg zu gehen, aber Tonyas Angriff auf Aurora sie dazu getrieben habe, zu kämpfen.
 “Alles in allem war Ihr verhalten sehr unüberlegt, die Damen und die Herren”, beschloß Professor Bitterling die Befragung. Dann sagte sie:
 “Fünfzig Punkte Abzug für Ravenclaw wegen mutwilliger Gewaltanwendung gegen Mitschüler und Strafarbeit für Mr. Fielding und Mr. Wiffle. Für Sie, Ms. Dawn ziehe ich nochmal fünf Punkte ab, wegen unerlaubter Zauberei in den Korridoren. Ich sehe jedoch von einer weiterführenden Bestrafung ab, da sie durchaus keine gewalttätigen Tendenzen haben, wie ich von den anderen Lehrern weiß. Im Gegensatz zu Ihren Klassenkameraden. Und jetzt verlassen Sie alle mein Büro!”
 “Dieses Weib macht erst auf rettenden Engel und würgt uns dann fünfzig Punkte Abzug rein”, maulte Roy Fielding. Bruster fragte laut:
 “Was kriegen die Slytherins? Die werden wohl keine fünfzig Punkte weniger kriegen wie?”
 “Schauen wir doch nach!” Schlug Aurora vor.
 In Hogwarts gab es große Glasgefäße, die sogenannten Punktegläser, die mit einer bläulichen, magischen Flüssigkeit gefüllt waren und, so wußte es Aurora von ihrer Mutter, den Punktestand jedes Hauses anzeigten. Die Flüssigkeit verhielt sich dabei so, daß ihre Oberfläche sank oder stieg, wenn ein Lehrer oder ein Vertrauensschüler Punkte vergab oder abzog, sobald ein Lehrer diese Beurteilung laut ausgesprochen oder anderweitig mitgeteilt hatte. Im Moment schwamm der rote, scheibenförmige Flüssigkeitsstandanzeiger der Gryffindors am Höchsten in seinem wuchtigen Glas. Die Gryffindors hatten zurzeit 350 Punkte. Die Slytherins waren knapp dahinter mit 330, was für Aurora bedeutete, daß die von ihr mitbekommenen Punktabzüge für dieses Haus von anderen Slytherins ausreichend wettgemacht worden waren. Hufflepuff war laut dem kanariengelben Schwimmer im Punkteglas im Moment mit 280 Punkten auf Platz drei. Ravenclaws blauer Flüssigkeitsstandanzeiger schwamm auf der Höhe des Teilstrichs, der die 200-Punkte-Marke bezeichnete. Doch unvermittelt sackte der grüne Schwimmer im Punkteglas der Slytherins um ganze 80 Punkte ab und unterschritt den Wert der Hufflepuff-Punkte. Roy grinste.
 “Ich glaube nicht, daß Dumbledore ihr das hätte durchgehen lassen, daß sie uns Punkte abnimmt und die, die wirklich rumgepöbelt und geprügelt haben unbeschadet wegkommen läßt.”
 “Wie dem auch sei, wir hängen nun auf dem letzten Platz”, stellte Petula leicht ungehalten fest. Dann sackte der grüne Schwimmer im Punkteglas der Slytherins noch weiter ab, unter 200 Punkte.
 “Tärä! Irgendwer wird der Herrscherin der Slytherins da wohl ein böses Wort gesagt haben”, flötete Bruster Wiffle. Damit lag Slytherin im Moment auf dem letzten Platz.
 “Hoffentlich biegen die älteren von denen ihren Neuen bei, daß sie uns anderen demnächst in Ruhe lassen sollen. Wenn sich das nämlich bei den Mamis und Papis der Slytherins rumspricht, werden die sauer”, meinte Roy.
 “Hoffentlich nicht auf uns”, unkte Petula.
 “Wenn die was gegen uns haben, Petula, dann brauchen die mit Sicherheit keine miesen Punkte für Slytherin”, wandte Aurora Dawn ein.
 “Auf jeden Fall sollten wir uns trollen, bevor von denen einer herkommt und sich den neuen Punktestand anzusehen”, meinte Bruster Wiffle. Seine Klassenkameraden stimmten zu und gingen mit ihm zurück in die Bibliothek, um für ihre Hausaufgaben zu lernen.
 Während des Abendessens fragte Mortimer seinen Vetter Bruster, ob das wirklich hatte sein müssen. Bruster erwiederte:
 “Nein, wir hätten uns ja zusammenschlagen lassen können, ohne Gegenwehr. Dann hätten wir vielleicht noch Punkte dazugewonnen.”
 “Klar, Bruster! Ein Mann muß tun, was ein Mann tun muß”, gab Mortimer frustriert zurück.
 Miriam Swann fragte Aurora und Petula, was genau passiert war und wandte sich dann an Aurora.
 “Das war aber mutig von dir, dich hinzustellen und denen deine Meinung zu sagen. die kennen doch keine Hemmungen, Leute anzugreifen.”
 “Wenn die mich heute nicht angegriffen hätten, dann vielleicht in einer Woche, in einem Monat oder einigen Jahren, Miriam. Ich sehe es nicht mehr ein, denen aus dem Weg zu gehen, nur weil die mit dem Unnennbaren so gut auszukommen vorgeben. Mag sein, daß die mich irgendwann wieder zwischenhaben. Aber ich werde mir nicht von denen befehlen lassen, wo ich wann hinzugehen habe.”
 “Ja, stimmt schon. Aber die sind doch gefährlich”, warf Miriam ein.
 “Nur, wenn wir vor denen Angst haben”, sprang Roy Aurora bei. “Wenn die uns einschüchtern können, sind die stark. Wenn sie aber nichts gegen uns machen können, ohne gleich was drüberzukriegen, können die sich nicht so aufspielen, wie die wollen.”
 “Ich hoffe mal, daß die sich nun, wo die über 80 Punkte verloren haben, besser beherrschen”, sagte Petula Woodlane. Roy erwiderte:
 “Dann müßten die mehr wert auf ihre Hauspunkte legen als auf ihre angeblich so wichtige Zaubererehre und dem ganzen Reinblütigkeitsgedöns.”
 “Das werden die nicht ablegen”, warf Mortimer Swift ein. “Deren Eltern werden schon aufpassen, daß die nicht die “gute Gesinnung” vergessen. Die haben Dumbledore doch auf dem Kieker. Immerhin ärgert er ja Du-weißt-schon-wen.”
 “Mortimer, würdest du bitte nicht so abschätzig über Dumbledore reden!” Tadelte Amalia Hopfkirch den Erstklässler. Dieser sah die Vertrauensschülerin an und erwiderte:
 “Ich denke nicht, daß Dumbledore das anders genannt hätte.”
 “Dann liegt zwischen ihm und dir aber noch ein langes respektables Zaubererleben. Was er darf, ist Leuten wie dir wohl noch verboten.”
 “Dem Höchsten gewährt, dem Ochsen verwehrt! Muh!” Bemerkte ein Viertklässler, der neben Amalia saß und sich postwendend einen strafenden Blick von ihr einfing.
 “Den Ochsen nimmst du aber zurück, Randolph”, wandte sich Mortimer an den Viertklässler, der einfach nur “Nöh!” Antwortete und überlegen grinste.
 “Warum ihr nicht nach Gryffindor geschickt worden seid, ist mir ziemlich schleierhaft”, mußte Nathan Mentry, der Vertrauensschüler, einwerfen.
 “Ganz einfache Kiste, Nathan: Da war kein Platz mehr”, sagte Mortimer Swift mit spitzbübischem Grinsen. Alle am Tisch lachten. Denn immerhin wohnten sowohl in Gryffindor als auch in Slytherin mehr neue Schüler, als in den beiden anderen Häusern von Hogwarts.
 “Ja, dann ausgerechnet Ravenclaw! Der Hut wird wohl doch langsam alt”, beklagte sich eine Sechstklässlerin.
 “Hast du es in deiner Erstklässlerzeit erlebt, daß Jungs vernünftig sind, Muriel?” Fragte Amalia der ein Jahr älteren Hauskameradin zugewandt. Diese schüttelte den Kopf zur Bestätigung, daß auch sie in ihrer Erstklässlerzeit keinen angeblich vernünftigen Jungen erlebt hatte.
 “Wer glaubt ihr, macht morgen das Spiel?” Fragte Mortimer Swift, um ein ihm angenehmeres Thema anzufangen.
 “Hmm, beide sind im Moment gut. Aber ich denke, daß Gryffindor sich den Pokal holt”, erwiderte Aurora Dawn mit dem Gesichtsausdruck einer Kennerin, die einen ihr vertrauten Punkt erläutert.
 “Na, das werden wir ja wohl sehen, wenn die Hufflepuffs mit ihrem Sucher wieder den Schnatz kriegen, bevor Potter und die Seinen genug Tore geschossen haben”, warf Miriam Swann ein. Sie war zwar nicht so sehr auf Quidditch aus wie Aurora, Mortimer oder Erin Runfield, eine der Jägerinnen der Ravenclaws, aber mitreden konnte sie doch schon ein wenig.
 “Ist mir egal, wer den Pokal morgen gewinnt. Die Roten müssen morgen gegen Nottingham Forest ran und haben noch einige Punkte zu holen, um an dieser blauen Gurkentruppe vorbeizu… mmmmpf” Mortimer hatte Roy ein etwas größeres Stück Schokoladenkuchen ohne Vorwarnung in den zum Sprechen halb geöffneten Mund gestopft und damit wie vorher schon einige Male, jede unwichtige Streiterei um diesen Ein-Ball-Sport Fußball abgewürgt.
 “Heh, Morty, lass ihn doch quatschen. United fährt dieses Jahr die Meisterschaft ein und spielt im Landesmeisterpokal.”
 “Ich glaub’s bald, Bruster! Ich dachte, du wärest letztendlich von diesem mordslangweiligen Muggelspiel weg und tönst hier herum, als wenn es hier morgen total langweilig zugehen würde. Ist Quidditch wirklich so unwichtig für dich?”
 “Sagen wir’s mal so, Morty: Da ich hier nicht Radio hören oder fernsehen kann, hilft’s mir gut, die Zeit umzubringen.”
 “Öi!” riefen Erin Runfield, Marion Witt und Kelvin Hightowers, alles Spieler der Hausmannschaft. “Redest du nur so, weil du Angst vor’m Besenfliegen hast, Bruster, oder hast du bei unseren drei Spielen immer geschlafen?” Wollte der Quidditchkapitän noch von ihm wissen.
 “Ohne Besen könntet ihr doch gar nicht spielen, Kelvin. Fußball ist eben noch richtiger Sport, was für den eigenen Körper und …. mmmpf” Mortimer hatte ein zweites Stück Schokoladenkuchen in einem von Fußballfreude überlaufenden Mund untergebracht.
 “Mortimer, die ersticken dir noch, wenn du das immer wieder machst”, warnte Miriam Swann den Sohn von Regulus Swift. Dieser wandte sich Miriam zu und rief:
 “Am Besten kriegen wir raus, ob es einen Körpertauschtrank gibt. Den trinken wir dann und sehen uns dann nach einer Woche wieder, wenn du dir jeden Abend dieses manchmal heftige Gezänk der Beiden hast anhören müssen.”
 “Mit meinem Körper kämst du nicht zurecht”, sagte Miriam schnippisch. “Du würdest schon nach zwei Tagen drum betteln, den Tausch umzukehren.”
 “Leute, worüber ihr da redet berührt den Bereich der dunklen Künste”, schaltete sich Amalia Hopfkirch sehr ernst dreinschauend ein. “Es gibt solche Zauber und Tränke. Aber die meisten sind verboten, und die die erlaubt sind, dürfen nur mit Genehmigung des Ministeriums angewendet werden.”
 “War doch nur ein Vorschlag, Mylady Gouvernante”, versetzte Mortimer gehässig. Wegen dieser Frechheit zog Amalia Ravenclaw fünf Punkte ab, was Mortimer kalt ließ.
 Nach dem Abendessen gingen Aurora, Miriam, Petula und Dina in den Schlafsaal der Erstklässlerinnen von Ravenclaw und machten dort noch einige Hausaufgaben, da sie hier ungestörter waren, als im Gemeinschaftsraum. Außerdem mußten sie sich dann nicht noch was über Fußball anhören. So um zehn Uhr legten die vier Mädchen ihre Bücher und Schreibsachen fort, zogen sich bettfertig um und gingen schlafen.
 __________
 Aurora Dawn war die erste, die am nächsten Morgen aufwachte. Leise verließ sie den Schlafsaal für Erstklässlerinnen und besuchte einen der Waschräume für Mädchen, wo sie Erin Runfield und Marion Witt traf.
 “Schon so früh auf, Aurora?” Fragte Erin fröhlich und munter.
 “Ich bin richtig aufgeregt, wer heute den Pokal holen wird”, gestand die Erstklässlerin. “Ich habe ja schon einige Spiele vor Hogwarts gesehen. Aber so richtig wichtige Spiele waren das nicht, obwohl da echte Profis gespielt haben, die noch um einige Stufen schneller und wendiger flogen als hier.”
 “Tja, das liegt an der familiären Atmosphäre in Hogwarts. Die Häuser für sich sind wie kleine Volksstämme, die sich gegenseitig anstacheln. Gut, daß die Slytherins nicht mehr um den Pokal mitmischen können, sonst gäbe das noch ein Gemetzel”, sagte Erin.
 “Ja, wie das beim ersten Spiel, Erin. Danke, brauchen wir nicht nochmal”, erwiderte Aurora verbittert. Sie sah ihrem Spiegelbild kerzengerade in die graugrünen Augen, zupfte sich mit der rechten Hand das Haar zurecht, während das Mädchen im Spiegel vor ihr ihr langes schwarzes Haar mit der linken Hand glättete. Dann lächelte Aurora ihrem Spiegelbild zu, das zeitgleich zurücklächelte. Gewaschen, mit geputzten Zähnen und ordentlich gestriegeltem Haar verließ Aurora zusammen mit Erin und Marion den Waschraum und ging hinunter in den Gemeinschaftsraum, wo Mortimer auf einem Der Sofas lag, den Schulumhang als Decke über sich ausgebreitet.
 “Dich hat keiner mehr hier rausgeschickt?” Fragte Aurora, ohne den Klassenkameraden zu begrüßen. Dieser rollte sich herum. Der Umhang glitt raschelnd zu Boden und zeigte den Jungen in seiner Unterwäsche. Erin tauchte nach dem Umhang und warf ihn schnell wieder über Mortimer.
 “Mach am besten, daß du ins Badezimmer kommst, Mortimer”, sagte sie. “Wenn Nathan oder Amalia dich hier so herumliegen sehen, könntest du eine Strafarbeit aufgehalst bekommen.”
 “Ja, Mummy”, grummelte Mortimer, schlang sich den Umhang so um den Körper, daß er nicht nochmal entblößt werden konnte und trollte sich in den Waschraum.
 “Was ist denn mit dem los? Wieso schläft der im Gemeinschaftsraum?” Wollte Marion wissen.
 “Wahrscheinlich haben sich Bruster und Roy wieder über Fußball gezankt. Weil er ihnen ja gestern keine Gelegenheit dazu geben wollte, haben die das wohl im Jungenshlafsaal gemacht, zumal sie sich dann wohl gegen ihn gewendet haben”, vermutete Aurora Dawn.
 “Bei Roy kann ich ja noch verstehen, warum der sich an diesen Muggelsport klammert. Das mit den Slytherins drängt ihn ja förmlich dazu, unsere Welt schlechtzufinden. Aber Bruster? Der hat doch eine Hexe als Mutter. Wieso nimmt die den nicht zu Profi-Spielen mit? In der Nähe von Manchester gibt es doch mindestens einen guten Verein.”
 “Marion, niemand kann einen Muggelstämmigen oder Halbmuggelstämmigen zwingen, Quidditch toll zu finden. Entweder kriegen die das alleine hin oder lassen es”, erwiderte Erin und strich sich nochmal über ihr seidenweiches, langes blondes Haar.
 “Und eins und zwei und drei und vier!” tönten zwei Jungenstimmen von der Treppe zu den Schlafsälen für Jungen her. Ken Dasher und Alessandro Boulder, die beiden Treiber der Hausmannschaft marschierten im Gleichschritt in den Gemeinschaftsraum. Alessandro, ein stämmiger, breitschultriger Junge mit nackenlangem, pechschwarzem Haar und stahlblauen Augen, grüßte mit einem kurzen Griff an den Zaubererhut die Mädchen.
 “Was ist denn in euch gefahren?” Wunderte sich Erin und lächelte amüsiert über das Gehabe der beiden Treiber. Alessandro und Ken waren in der dritten klasse, zwei Jahre älter als Aurora und vier Jahre jünger als Erin und Marion.
 “Tim Abrahams, unser Klassenkamerad, hat Ken und mir ein Buch über Seestreitkräfte der Muggel geliehen. Da stand auch was über Marineinfantristen drin. Die sollen ja ziemlich heftig trainiert werden.”
 “Ja, um sich und andere zu töten”, warf die leicht untersetzte Marion Witt verbittert ein. “Soldaten sind nur da, um andere umzubringen oder sich bei dem Versuch, das zu tun, umbringen zu lassen.”
 “Ja, aber sie müssen ohne Magie auskommen. Deshalb ackern die wohl auch so heftig. Sollten wir in unser Training einbauen”, widersprach Ken der älteren Schülerin.
 ““Tims Vater ist doch Leutnant bei den Marinefliegern”, sagte Alessandro. “Die müssen mit lauten Flugmaschinen arbeiten, die dafür, daß sie eben nicht bezaubert werden können, schneller als der Schall fliegen”, gab Alessandro zum besten. Ken fügte dem hinzu:
 “Ja, und wenn so’n Flugdings von den Muggeln schneller als der Schall fliegt, knallt es immer laut, wo es gerade über wen oder etwas hinwegfliegt, und es dauert, bis sein eigener Krach zu hören ist.”
 “Ach du meine Güte. Ich fürchte, wir müssen Flitwick fragen, ob das 1923 aufgehobene Verbot für Muggelliteratur wieder eingeführt werden sollte”, bemerkte Erin Runfield. Ken rief nur:
 “Nix da, Erin! Wie sollen wir in Muggelkunde dann lernen, was für tolle Gerätschaften die haben?”
 “Eben nur aus den entsprechenden Büchern”, antwortete Marion Witt.
 “Aber das wäre doch genial. Ein Überschallbesen. Du saust an jemandem vorbei. Bumm! Da kommtniemand mehr hinter dir Her”, quoll Alessandro vor Begeisterung über und strahlte über das ganze, vor Aufregung leicht gerötete Gesicht.
 “Wie schnell ist denn Schall überhaupt?” Fragte Aurora Dawn, die nicht wußte, was sie von diesen Sachen halten sollte.
 “Hmm, weiß ich nicht”, sagte Ken Dashehr. Alessandro dachte offenbar nach und erwiderte dann:
 “Hängt davon ab, wo er gerade durchgeht. Wenn Schall durch Luft geht, dauert es drei Sekunden, um einen Kilometer zu schaffen. Ich weiß das daher, weil ein Onkel väterlicherseits über Naturerscheinungen und Magie forscht. Er hat mir mal erzählt, daß man bei einem Gewitter ausrechnen kann, wie weit entfernt ein Blitz einschlägt, wenn man vom Sehen bis zum hörbaren Donnerschlag die Sekunden zählt und die Zahl dann durch drei teilt. Dann hat man die Entfernung in Kilometern. Also muß Schall, der durch die Luft geht, so um die 330 oder 340 Meter in der Sekunde oder 1200 Stundenkilometer schnell sein.”
 “Das darf doch nicht euer ernst sein, daß ihr einen so schnellen Besen haben wollt”, erregte sich Erin, mußte jedoch dabei grinsen. “Das wäre ja sechsmal so schnell wie der Nimbus 1000 oder achtmal so schnell wie der Drei-Sterne-Silberpfeil.”
 “Überschall heißt doch auf jeden Fall schneller als der Schall in der Luft”, wies Ken die ältere Hauskameradin hin.
 “Da müßte ja soviel zauberwerk eingebaut werden, damit du nicht bei dem Affenzahn runterfällst oder bei einer Kurve vom Besen geschossen wirst”, konnte Aurora sich nun in die unbedeutende aber spannende Unterhaltung einklinken.
 “Hmm, stimmt. Unsere Besen sind zwar leicht innertralisiert, aber bei einem so heftig abgehenden Gerät müßte die Innertralisatus-Bezauberung fast bei hundert Prozent liegen, was du dann bei niedrigen Geschwindigkeiten störend empfinden mußt”, vermutete Marion Witt. “Außerdem ist der Flugwind bei einem derartigen Tempo wohl zu stark, um dich aus eigener Kraft am Besenstiel festzuhalten. Mal abgesehen, daß du Probleme mit Augen und Ohren kriegen könntest, wenn die einen solchen Wind aushalten müssen.”
 “Was heißt das, Innertralisatus-Bezauberung?” Wollte Aurora wissen.
 “Das ist ein Zauber, der Flieh-, Beschleunigungs-und Bremskräfte für die, die in seinem Wirkungsbereich sind, abmildern, ja völlig aufheben kann. Er wurde vor zweihundert Jahren in Toulouse erfunden, von Taurus Giscard Vendredi, dem Begründer der französischen Flugbesenwerke, die später in die Ganymed-Superbo- und ExcelsiorFabriken aufgesplittert worden sind, weil die drei Söhne von Vendredi sich nicht auf eine gemeinsame Führung einigen konnten”, sagte Erin. Aurora fragte, wieso dieser Innertralisatus-Zauber dann auch bei englischen Besen verwendet wurde.
 “Weil zwei Spitzenkönner von den Flugbesenwerken Frankreichs wegen so einer blutigen Revolution unter den Muggeln geflohen sind, weil sie Muggelverwandte aus dem Hochadel hatten und die Muggel damals was gegen Adelige hatten. Die waren denen wohl zu verfressen und übergeschnappt”, erklärte Marion, die wohl eine Expertin für Flugbesen und Geschichte war.
 “Ach so”, sagte Aurora.
 “Ja, und 1804 ist dann das Monopol, das Alleinverkaufsrecht, was die Flugbesenwerke Frankreichs für innertralisierte Besen besaßen, von der internationalen Zaubererkonferenz aufgehoben worden. Seitdem dürfen alle Besenfabriken ihn benutzen”, schloß Marion ihren kurzen Spontanvortrag ab.
 “Dann hätte Bruster ja recht, daß Quidditch nicht mehr so anstrengend ist. Aber er hat natürlich nicht recht, weil es immer noch anstrengend und gefährlich genug ist und viel Kraft und Gewandheit braucht”, sagte Aurora Dawn.
 “Früher konnten die Besen nur auf gerader Strecke über 100 Stundenkilometer beschleunigen. Wollte einer da in die Kurve, mußte er schon Bärenkräfte in Armen und Beinen haben, um sich zu halten”, sagte Erin Runfield.
 “Ja, aber heute ist das doch wesentlich besser, weil man schnell und wendig fliegen kann”, warf Alessandro Boulder ein. Dann sagte er:
 “Hoffentlich kriegen die Gryffindors heute was auf die Haube. Ich habe gestern nachmittag Potter und ein paar andere von deren Mannschaft in der Bibliothek getroffen. Die triefen ja nur so von Überlegenheit.”
 “Ich denke, dann wäre Kelvin auch sehr sehr glücklich”, flötete Ken Dasher. “Der ist doch ganz dicke mit der lieblichen Isy und …”
 “Pass auf, was du sagst, Kleiner!” Warnte eine leicht erboste Stimme vom Treppenaufgang zu den Jungenschlafsälen her. Kelvin Hightowers kam in seiner ganzen erhabenen Größe von einhundertneunzig Zentimetern in den Gemeinschaftsraum. Ken grinste ihn an und meinte:
 “Ist das etwa noch nicht amtlich, daß du und Isadora Meadows verbandelt seid?”
 “Meine Sache, Bursche”, grummelte Kelvin und sah jetzt erst die drei Mädchen, die im Raum waren. Erin lächelte dem Kapitän aufmunternd zu und ließ wie beiläufig ihre linke Hand, an der ein goldener Ring schimmerte, durch das glatt gestriegelte Haar fahren. Kelvin sah sie leicht entgeistert an, lächelte jedoch.
 “Die schafft das immer wieder”, knurrte er und begrüßte Aurora Dawn.
 “Ich habe deinen Klassenkameraden Mortimer im Waschraum getroffen, bereits im Umhang. Hat der etwa wieder hier unten geschlafen?”
 “Wieso wieder einmal?” Stellte Aurora eine Gegenfrage.
 “Mädel, weil er das schon vier Mal gemacht hat. Immer war es an einem Freitag abend vor einem im Muggelsportkurier vorangekündigten Spiel zwischen dem Fußballclub Liverpool und Manchester United, ob in der Liga oder in dem Ehrenpokal, wo Mannschaften aus allen Divisionen gegeneinander spielen können. Vielleicht sollte er sich mal mit Flitwick unterhalten, ob das so gut ist, wenn die beiden Schlafsaalgenossen sich immer über diesen Blödsinn in die Haare kriegen. Nachher wird er noch wegen sittenwidrigem Verhaltens von Hogwarts gefeuert.”
 “Weil er im Gemeinschaftsraum schläft?” Wunderte sich Aurora.
 “Eben deshalb. Gemäß der Schulregel Bla-bla-bla dürfen Schüler nur in den für ihr Geschlecht zugelassenen Schlafräumen übernachten, da die Gemeinschaftsräume für Schüler beider Geschlechter frei zugänglich sein müssen. Damit wollen die verhindern, was bei Erin und Emerald … Ist schon gut, Erin.”
 Erin hatte Kelvin sehr bedrohlich angeblickt und mit dem Kopf geschüttelt, daß er bloß nichts erzählte, was keinem was anging.
 “Achso, die haben Angst, daß Jungen und Mädchen sich hier irgendwie austoben, obwohl sie das nicht dürfen”, vollendete Aurora den Gedankengang, den Kelvin angeregt hatte.
 “Für sowas bleibt man aber nicht im Gemeinschaftsraum”, wandte Erin hintergründig lächelnd ein. Kelvin räusperte sich nur und nickte.
 “Aber was vorhin gesagt wurde würde dir schon gefallen, Kelvin. Wenn Hufflepuff den Pokal gewinnt, würdest du dich doch freuen, oder?” Fragte Aurora und lächelte sehr unbekümmert, wie ein kleines Kind. Kelvin lief leicht rot an, schluckte und sagte dann:
 “Öhm, wäre mal was feines, wenn Hufflepuff den Pokal nach solanger Zeit wieder gewinnt.”
 “Aber das mit dem Überschallbesen, Leute, um da nochmal drauf zu kommen”, erinnerte Alessandro die Schüler im Gemeinschaftsraum, “das könnte doch durch einen Schildzauber gelöst werden, der den Flieger umschließt und die Luft nicht so dicht gegen ihn staut. Dann könnte er schneller als der Schall fliegen.”
 “Ach du meine Güte, habt ihr euch von diesem Tim Abrahams Glanz und Gloria der Muggelfluggeräte auftischen lassen?” Seufzte Kelvin den beiden Treibern zugewandt. Diese grinsten gehässig und nickten gleichzeitig.
 “Eine Gloria war nicht dabei. Aber toll glänzen sollen diese Dinger, hat Tim erzählt”, sagte Ken Dasher.
 “Diese Flugapparate können nur Krach machen, stinken und beim Runterfallen Leute erschlagen. Von den Waffen, die in solche Geräte eingebaut werden mal ganz abgesehen”, dämpfte Kelvin die Begeisterung der beiden Drittklässler. Doch diese ließen nicht locker:
 “Immerhin haben die Muggel ohne Zauberkraft fliegen gelernt und zwar schneller als der Schall. Tim sagt, die waren auch schon auf dem Mond und hätten im Weltraum eine um die Erde fliegende Station, ein Himmelslabor.”
 “Das gerade einmal so schnell fliegt, daß es von der Fliehkraft nach außen gezogen wird, um nicht auf die Erde runterzufallen”, hakte Kelvin ein. “Wenn durch irgendwas oder irgendwen die Umlaufgeschwindigkeit gebremst wird, kracht uns dieses Himmelslabor eines Tages auf den Kopf. Die amerikanischen Muggel sind nicht viel gescheiter als die dort lebenden Zauberer und Hexen. Die halten sich doch allesamt für die größten und stärksten der Welt, daß die keine Rücksicht auf andere Leute nehmen.”
 “Oh, das kannst du aber so nicht sagen”, widersprach Erin Runfield. “Meine Tante Endora kommt aus Salem in den Staaten. Die sagt, daß die Hexen dort seit dieser wahnwitzigen Jagd auf ihre Vorfahren, bei der viele viele unschuldige Muggel ermordet wurden, die Zaubererschaft dort mehr Verantwortung für die Welt übernommen hat.”
 “Ja, wie die Muggel es drüben auch behaupten”, grummelte Kelvin. “Auch ich habe ‘ne Tante drüben. Die hängt im Laveau-Institut in New Orleans herum. Die sieht manchmal sehr merkwürdig auf meine Eltern und mich herab. Die fragt uns immer wieder, wielange wir uns Du-weißt-schon-wen noch gefallen lassen wollen, bevor wir sie und ihre Kollegen bitten, ihn uns vom Hals zu schaffen. Dann könnte ich ihr immer einen Fluch anhexen, wenn die so arrogant rüberkommt.”
 “Wieso arrogant. Heißt das nicht überheblich, so wie’s die Slytherins sind?” Wollte Aurora wissen.
 “Natürlich, Aurora. Wenn dir ständig wer sagt, daß wir ohne ihn oder sie schlecht dran sind, ist das genau das gleiche, wie bei den Slytherins.”
 “Ja, doch die Osteuropäer sind da nicht besser”, warf Marion Witt ein. “Meine Mutter kennt Hexen aus Transsylvanien, die Kinder im Durmstrang-Institut, einer Zaubererschule in Osteuropa haben. Die redeten immer davon, daß die Leute, die in Durmstrang Zauberei und Hexerei gelernt hätten, besser als der Rest der Welt seien.”
 “Na klar, weil die mit dem dessen Name nicht genannt werden darf kungeln”, empörte sich Erin unvermittelt. “Die Leute dort unterrichten offen die dunklen Künste. Kein Zaubereiministerium klopft denen auf die Finger. Ich hörte sogar, daß der stellvertretende Schulleiter Karkaroff auch einer von seinen Leuten sei und nur darauf warte, seinen Chef umzubringen, um für Du-weißt-schon-wen einen Stützpunkt zu errichten.”
 “O mit sowas würde ich sehr vorsichtig sein”, warnte Marion Witt. “Nachher werden noch unbescholtene Hexen und Zauberer ermordet, weil alle Angst vor ihnen haben, sie könnten mit dem schwarzen Lord zusammenarbeiten.”
 “Stimmt, Leute! Es ist schon schlimm genug, daß seine echten Helfer und Helfershelfer die Zaubererwelt heimsuchen. Wenn wir uns davon noch anstecken ließen, Zauberer und Hexen zu jagen, nur, weil wir denken, die könnten was mit dem Unnennbaren zu schaffen haben, sind wir nicht besser als Du-Weißt-schon-wer”, stellte Kelvin klar.
 Langsam trafen weitere Ravenclaws im Gemeinschaftsraum ein und beteiligten sich an der Diskussion über Sinn und Unsinn der Strafverfolgung dunkler Magier. Doch irgendwann meinte ein Fünftklässler:
 “Leute, das ganze ist zwar schön zu diskutieren, bringt aber im Moment nichts ein. Ich denke, ich gehe frühstücken, damit ich vor dem Entscheidenden Spiel noch was im Magen habe.”
 Wie von einem Leittier aufgefordert folgten alle Schüler dem Fünftklässler in die große Halle, wo bereits ein großteil der Hogwarts-Schüler an den Haustischen saß. Über dem Tisch der Hufflepuffs wehte das kanariengelbe Banner mit dem schwarzen Dachs, dem Hauswappen der Hufflepuffs. Gryffindor hatte an jeder Tischecke eine Fahnenstange mit der scharlachroten Flagge mit goldenem Löwen aufgepflanzt. Als Professor McGonagall die Halle betrat, sah sie mißmutig auf den Tisch ihres Hauses und ging dort hin. Keine Minute später verschwanden die vier Flaggen. James Potter, der neben Lily Evans, offenbar seiner Freundin saß, machte zwar ein mürrisches Gesicht, doch als er sah, daß auch die Hufflepuffs ihr Banner einholen mußten, grinste er nur und tuschelte mit seinen Quidditchkameraden.
 Das Frühstück verlief in einer Atmosphäre gespantter Erwartung. Aurora saß zwischen Miriam Swann und Petula Woodlane und unterhielt sich mit ihnen über den Ausgang des Spiels. Als irgendwer vom Slytherintisch die kuriose Idee hatte, eine Flagge auszurollen, die eine sich bewegende silberne Schlange zeigte, die erst einen Dachs verschlang und dann einen Löwen erwürgte, mußten die Gryffindors und Hufflepuffs lachen. Der Schüler, der diese Flagge ausgerollt hatte, rief unbeeindruckt:
 “Wir sind allemal überlegen, ihr Würstchen. Wer immer heute den Pokal kriegt, wird von uns im nächsten Jahr niedergemacht.”
 Die Professoren Sprout und McGonagall sahen Professor Bitterling an. Diese stand auf, ging zu dem Slytherin-Tisch hinüber und holte die Flagge wieder ein. Sie sprach kurz mit den älteren Schülern und kehrte an den Lehrertisch zurück.
 “Die sah nicht gerade belustigt aus”, flötete Miriam. Aurora nickte ihr zu und bemerkte:
 “Die ist es langsam satt, denen Punkte abzuziehen, denke ich. Die sehen zwar so aus, als hätte es diesmal keinen Punkteabzug gesetzt, aber offenbar haben sie eine Vorwarnung bekommen.”
 “Kuck dir diesen Severus Snape an, wie gehässig der zu Potter und seiner Freundin rüberstarrt”, wies Petula ihre Schlafsaalmitbewohnerinnen auf den älteren Slytherin-Jungen mit dem schmierigen schwarzen Haar und der Hakennase hin. “Der würde es wohl gerne sehen, daß Potter vom Besen fällt.”
 “Mach keine Witze, Petula! Ich kann mir gut vorstellen, daß der sogar einen Fluch auf James Potter legt, um ihn am Spiel zu hindern”, warf Aurora Dawn ein.
 “Das wird ihm nicht einfallen, Aurora. Nachher fliegt er wegen sowas noch von der Schule”, wandte Miriam ein. “Immerhin sind sämtliche Lehrer dabei, auch Dumbledore. Der würde dem was erzählen, wenn er sich sowas rausnähme.”
 “Da magst du recht haben, Miriam”, stimmte Petula Woodlane zu. Erin Runfield, die Aurora gegenübersaß, rief gerade laut genug, um über den breiten Tisch gehört zu werden: “Wen tipst du denn für den Pokal, Aurora?”
 “Wie schon einmal gesagt weiß ich nicht, wer den sich holt, Erin!” Rief Aurora zurück.
 “Gut, dann tippe ich mal auf Gryffindor”, brachte die Jägerin der Ravenclaws einen Vorschlag ein. Aurora nickte zustimmend. Kelvin Hightowers, der Kapitän der Hausmannschaft, wandte sich seinen Klassenkameraden zu und sprach mit ihnen. Aurora bemerkte, wie er zwischendurch zum Tisch der Hufflepuffs hinüberblickte, etwas scheu zwar aber dennoch offen. Isadora Meadows, die Quidditchkapitänin der Hufflepuffs, sah kurz zurück, zuversichtlich, offenbar siegesgewiß.
 “Nun denn! Wollen sehen, wer sich heute mit Ruhm bekleckert”, sagte einer der Viertklässler aufmunternd und erhob sich von seinem Stuhl. Langsam, aber sicher, erhoben sich sämtliche Schüler und Schülerinnen von Hogwarts von ihren Plätzen und gingen hinaus zum Quidditchstadion. Nun, wo es offenbar nicht mehr verboten war, Flagge zu zeigen, entrollten die Gryffindors rote Banner mit brüllenden Löwen und die Hufflepuffs große gelbe Banner mit dem Dachs.
 “Sollen wir auch noch den Adler hissen?” Fragte Mortimer Swift mit spöttischem Blick auf das Getue der Gryffindors und Hufflepuffs. Sein Cousin Bruster grinste nur und meinte:
 “Wird wohl nicht so nötig sein, Mortimer. Ich denke eher, daß die anderen alle Hufflepuff-und Gryffindorfahnen mithaben, mal von den Slytherins abgesehen.”
 “Darauf kannst du wetten, Vetter. Die Slytherins werden ja nicht die Gryffindor-Fahne hochhalten, nur weil sie was gegen die Hufflepuffs haben oder andersrum”, erwiderte Mortimer.
 “Dann werden die wohl ganz ruhig da sitzen und hoffen, daß zumindest ein schönes Spiel dabei herumkommt”, sagte Bruster.
 Die Ränge auf der Zuschauertribüne füllten sich sehr rasch. Aurora Dawn setzte sich mit Miriam, Petula und Dina in eine Reihe, rechts flankiert von Roy Fielding, der Mortimer zwischen sich und Bruster sitzen hatte. Somit saß die komplette erste Klasse der Ravenclaws in einer Reihe. Roy, dessen Schwester Erica ihn gefragt hatte, ob er sich zu ihr setzen wolle, hatte durch ein leichtes Kopfschütteln abgelehnt. Ihm war es zu blöd, sich andauernd mit seiner großen Schwester zu zeigen, auch wenn jeder wußte, daß Erica und Roy Fielding aus derselben Familie stammten.
 “Hallo, Leute!” Begrüßte Gregory Lograft, ein Fünftklässler der Gryffindors, der hier als Stadionsprecher auftrat, die Zuschauer. Er hielt das scharlachrote magische Megaphon in den Händen und sah zu den beiden Professoren Sprout und McGonagall hinüber, die in seiner Nähe saßen. Dann sah er hinüber auf das Quidditchfeld, wo gerade die beiden Kapitäninnen erschienen.
 Rosina Oaktree, die Führerin der Gryffindor-Mannschaft, war etwas kleiner als Isadora Meadows, welche die Hufflepuffs führte. Dennoch wirkte sie nicht so, als könne man leicht an ihr vorbeikommen.
 “Begrüßt euch!” Hörten die Schüler über das vielstimmige Raunen und Murmeln der Zuschauer hinweg die übliche Anweisung von Madame Hooch. Als sich die beiden Mädchen die Hand gereicht hatten, ermahnte die Fluglehrerin sie wohl noch mal, fair zu spielen, auch wenn’s um den Pokal ging. Zumindest vermutete Aurora Dawn das, weil die Fluglehrerin sehr streng dreinschaute und mal die eine, mal die andere Kapitänin sehr genau beäugte. Doch dann war es endlich so weit.
 Auf Madame Hooches schrillen Pfiff hin stießen sich alle vierzehn Spieler vom Boden ab. Schon in der ersten Sekunde war klar: Hier ging’s um was! Die Spieler rangelten und bedrängten einander, Gryffindor bekam den Quaffel in der ersten Spielsekunde zu fassen, verlor ihn jedoch keine zwei Sekunden später, weil ein Jäger der Hufflepuffs sehr schnell von oben links nach unten rechts die Bahn der Gryffindor-Jägerin querte. Die Hufflepuffs drängten offenbar auf ein schnelles Tor gleich am Anfang, weil der erfolgreiche Jäger den Quaffel in einem sehr hohen Bogen quer über das Feld paßte, wo einer seiner Kameraden gerade in Stellung ging. Aurora sah beeindruckt, wie gut die Hufflepuffs wohl aufeinander abgestimmt waren, denn der Weitwurf kam zielgenau an und wurde keine halbe Sekunde später zum Tor hin verlängert. Der Hüter der Gryffindors warf sich entschlossen in die Flugbahn, verfehlte den roten Ball jedoch um wenige Zoll, sodaß dieser gerade noch soeben unter dem oberen Rand des rechten Ringes hindurchschlüpfte.
 “Toooooor!!!!” Explodierte ein überaus erfreuter Aufschrei aus den Reihen der Hufflepuffs, die sofort ihre kanariengelben Banner und Fahnen ausrollten. Die Gryffindors wedelten trotzig mit ihren Fahnen, auf denen brüllende Löwen aus goldener Farbe zu sehen waren. Die Slytherins klatschten Beifall, weil der uralte Streit mit Gryffindor wohl wichtiger war, als daß sie den Hufflepuffs eigentlich nichts gönnen wollten, da sie ja selber gegen diese verloren hatten.
 “James Potter holt sich den Quaffel … Ui, da hätte es ihn fast vom Besen gehauen”, kommentierte Gregory Lograft das Spiel. Einer der beiden Klatscher war in dem Moment gegen den Paradejäger der Gryffindors geschlagen worden, als dieser sich den roten Ball ergattern konnte. Doch Potter wirbelte kurz mit seinem Besen herum und ließ den gefährlichen schwarzen Ball ins Leere zischen. Dann ging er sofort zum Angriff auf das Hufflepuff-Tor über, wurde von zwei Jägern der kanariengelben Spieler abgefangen, fair aber wirkungsvoll und mußte den Quaffel an seine Kameradin und Kapitänin Rosina Oaktree abspielen, um nicht davon getrennt werden zu können. Rosina sauste auf ihrem Sauberwisch 5 auf das Hufflepuff-Tor zu, flog ein paar wilde Figuren vor den drei Ringen und warf den roten Ball dann so, daß er eigentlich durch den mittleren Ring gehen sollte. Der Hüter der Hufflepuffs verlegte diese eigentlich einzige Flugbahn, sah dann jedoch mit Verärgerung, daß der Ball sich so drehte, daß er einen sanften Bogen beschrieb, der ihn durch den linken Torring führte.
 “Toooor!!!” Brüllten nun die Gryffindors. Irgendwie waren die Löwen auf ihren Fahnen wohl so bezaubert, daß sie auch “Toooor!!!” brüllten, was dem Jubel einen baßlastigen Unterton vermittelte.
 “Zehn zu zehn für Gryffindor und Hufflepuff!” Rief Gregory Lograft über den nur langsam abebbenden Jubel der Gryffindors hinweg. “Doch da ist Hufflepuff wieder im Quaffelbesitz. Doch Potter kann sich die rote Kugel zurückholen! Schön hat er das wieder gemacht. Er zirkelt mal eben und … Toooor!!!”
 James Potter hatte aus einer Rückwärtsbewegung heraus den Quaffel aus kurzer Entfernung in den Torraum der Hufflepuffs abgeworfen, wo er mit sehr großer Geschwindigkeit durch den mittleren Ring sauste. Auf der Anzeigentafel wurde nun das neue Ergebnis angezeigt: Gryffindor 20 : Hufflepuff 10.
 “Buuuuuh!” Machten die Slytherins und zeigten wüste Gesten in Richtung der Jäger des in Scharlachrot spielenden Teams. Roy Fielding stubste Aurora an und deutete auf drei Slytherins, die eine giftgrüne Fahne mit eitergelben Lettern “Fahr zur Hölle, Potter!” hochhielten.
 “Die sind aber dreist”, fiel Aurora dazu nur ein. Sie erkannte in den drei Slytherins Severus Snape und seinen Kameraden Rossier, sowie Nero Roots, den Hüter der Slytherins.
 “Hufflepuff holt sich durch eine Doppelkombination der Klatscher den Quaffel und greift an!” Rief Lograft. “Das wird gefährlich! Uuuh! Gerade noch mal gutgegangen. … Nein! Charissa Longbow schnappt sich den Quaffel kurz vor dem Gryffindor-Tor … und macht die zehn Punkte!”
 “Tooooor!!!” Brüllten die Hufflepuffs. “Halt drauf, Hufflepuff! Halt drauf, Hufflepuff!” Skandierten die mit gelben Fahnen, Schals und Bannern winkenden Zuschauer.
 “Das ist ein herrlicher Schlagabtausch”, wandte sich Petula an Aurora. Diese nickte zustimmend und ergänzte: “Wenn das so weitergeht, kommt es wirklich auf den Sucher an.”
 Es ging jedoch nicht so weiter. Offenbar gefiel es einigen Gryffindor-Spielern nicht, daß Hufflepuff so gut mithalten konnte. Denn eine Minute Später wurde ein Jäger der in Gelb spielenden Mannschaft so drastisch vom Quaffel getrennt, daß Madame Hooch auf Foulspiel erkannte und Hufflepuff einen Freiwurf zusprach, den die Jägerin Longbow verwandelte. Danach beschleunigten die Hufflepuffs ihr Spiel und bestätigten Aurora, daß die Kanariengelben sich wirklich sehr gut aufeinander eingespielt hatten. So folgte eine Serie von drei Toren in nur zwei Minuten, wobei die Jägerin Charissa Longbow immer den entscheidenden Wurf machte. Zwar wurde sie nach dem sechsten Tor für Hufflepuff von einem Klatscher am Arm getroffen, was jedoch nicht ausreichte, um die Hufflepuffs in ihrem entscheidenden Lauf zu stoppen. Madame Pomfrey kurierte den offenbar gebrochenen Arm der Jägerin, wofür das Spiel unterbrochen wurde. Dann ging es jedoch so schnell weiter, daß manchmal nicht genau gesehen werden konnte, wer nun wem den Quaffel zuspielte. Lograft begnügte sich beim Kommentieren nur noch mit den Hausnamen, wenn er die Spielzüge ansagte.
 “Gryffindor im Quaffelbesitz, verlängert zum Torraum! Hufflepuff hält!”
 “Mann, seid ihr doof! Mann, seid ihr doof!” Sangen die Slytherins ungehemmt über die Gryffindors. Professor Bitterling, die mit den übrigen Lehrern etwas weiter vom Spielfeldrand fortsaß, zeigte zwar ein etwas mißmutiges Gesicht, schritt jedoch nicht ein.
 “Die sind doof!” Rief Roy Fielding. “Reißen das Maul auf, obwohl die es selbst doch total vergeigt haben!”
 “Das ist dieser Bandenkrieg zwischen James Potter und Hakennase Snape”, wußte Mortimer Swift, weshalb die Slytherins sich hier so aufspielten. Als jedoch James Potter eine Minute später den mickrigen Zehn-Punkte-Stand der Gryffindors auf zwanzig Punkte erhöhte, versiegte der Spott in den Kehlen der Slytherins. Offenbar wollten die Gryffindors sich nicht auf ihren Sucher allein verlassen.
 “Rosina Oaktree nimmt wohl das Tempo aus der Partie. Schön ruhig, Mädel!” Kommentierte Gregory Lograft. Professor McGonagall warf ihm einen sehr erzürnten Blick zu. Doch das hielt den Stadionsprecher nicht davon ab, weiter die spielerischen und körperlichen Vorzüge der Kapitänin Gryffindors zu preisen. “Ja, sehr geschmeidig arbeitet sie sich da vor. O da fliegen ihr ein paar wütende Kanariengelbe in die Bahn, aber unser Sonnenschein läßt sich davon nicht ausmanövrieren. Schön, Rosie! Sie kommt in den Torraum … Hmm, hätte sie fast vom Besen gepflückt, so’n böser schwarzer Ball … wirft ab und trifft!!!”
 Der Torschrei der Gryffindors, unterlegt vom Brüllen der auf ihren Fahnen abgemalten Löwen, rüttelte an Ohren und Magenwänden der Zuschauer. Nun stand es siebzig zu dreißig für Hufflepuff.
 “An und für sich Mist, daß es keine Rückrunden gibt”, stellte Roy fest. Aurora fragte ihn, was er damit meine. Roy sah sie erst verdutzt an, nickte jedoch, weil ihm einfiel, daß seine Klassenkameradin wohl nie eine Fußballsaison mitbekommen hatte und erzählte ihr:< “Im Fußball ist das immer so, daß alle Mannschaften im ersten Halbjahr gegeneinander spielen müssen. Im zweiten Halbjahr spielen sie dann wieder gegeneinander, aber so, daß die Mannschaften, die beim ersten Mal anreisen mußten, auf eigenem Platz spielen dürfen und umgekehrt. Das bringt den Heimvorteil mancher Mannschaften besser rüber. Andere Mannschaften können dagegen besser auswärts spielen. Auf jeden Fall spielt jede Mannschaft zweimal gegen jede andere Mannschaft, was die Rangliste besser auswerten läßt.”
 “Ja, aber in Hogwarts gibt es ja nur ein Stadion”, meinte Aurora. Dann verriet sie Roy, daß es bei der Quidditchliga zwar keine Rückrunde gab, da die Saisonspiele alle zwei Wochen stattfanden, aber ausgelost wurde, wer im eigenen Stadion spielte und wer auswärts antreten mußte. Roy schüttelte nur den Kopf.
 “Das kommt wohl daher, daß es nur zwanzig Mannschaften gibt, die in der Quidditchliga spielen.”
 “Richtig. Wir haben keine hundert Mannschaften, wie in diesen Fußballdivisionen, Roy. Das beweist wiedermal, daß Quidditch eben anspruchsvoller ist, wenn nicht jeder es spielen kann, wie diesen Laufsport mit nur einem Ball”, mischte sich Mortimer Swift ein.
 “Öi! Das es im Quidditch nur zwanzig Mannschaften gibt liegt ja bloß daran, daß Zauberer und Hexen nicht gerade häufig vorkommen”, widersprach Bruster.
 “Achtung, Leute! Gryffindor hat den Quaffel”, wies Miriam Swann ihre Klassenkameraden darauf hin, daß das Spiel wieder spannend wurde. James Potter und Rosina Oaktree schafften in schneller Folge drei Tore und kratzten am Unentschieden. Doch Hufflepuff spielte sich im Gegenzug einen neuen Vorsprung von drei Toren heraus. Wieder winkten Snape und Genossen mit der “Fahr zur Hölle, Potter!”-Fahne. Hufflepuff ließ sich nicht einfach zurückfallen, nur weil sie am Anfang so gut vorgearbeitet hatten. Das fand Aurora Dawn sehr schön. So hielten die beiden Mannschaften das Spiel gut in Schwung und schienen nicht zu ermüden. Roy bemerkte einmal, daß es wohl auf ein Spiel hinauslief, wer die bessere Ausdauer hätte. Petula Woodlane sagte dazu nur:
 “Dann werden die Hufflepuffs wohl doch irgendwann verlieren, weil die Gryffindors heftiger trainieren.”
 “Ach ja, Petty? Kuck dir an, wie die Hufflepuffs spielen! Die stellen sich sofort nach einem Tor so auf, daß sie beim Quaffelbesitz eine schnelle Staffette hinkriegen und ihre Treiber den Gegnern den Weg verlegen können. Das sieht nicht so aus, als würden die sich zu sehr anstrengen, selbst wenn sie für die Aufstellung schnell fliegen müssen. Aber dafür sind ja die Besen zuständig. Schnelle Wenden, Würfe oder Ausweichmanöver zehren die Kräfte aus. Wenn Hufflepuff es so beibehält, kriegen die so schnell keinen Ärger mit der Kondition”, sagte Roy. Offenbar hatte er sich von Mortimer und Aurora doch bekehren lassen, sich mehr für Quidditch zu begeistern. Aber, das wußte Aurora, das täuschte. Roy war wie Bruster immer noch ein großer Fußballanhänger, was dadurch noch gewürzt wurde, daß sie jeder für sich zu der rivalisierenden Mannschaft des anderen Hielten. Wer da zuerst aufsteckte, gab indirekt zu, daß seine Mannschaft es nicht mehr wert war, angefeuert zu werden.
 “Ja, hol ihn! Hol ihn!!!” Rief Lograft, als der Sucher der Gryffindors unvermittelt in einen Sturzflug überging und auf einen winzigen golden glitzernden Punkt zuraste. Doch zwei Klatscher vereitelten einen Sieg durch Schnatzfang für Gryffindor. die Gryffindor-Zuschauer buhten die Treiber der Hufflepuffs aus. Die Slytherins sangen neue Spottlieder auf Gryffindor, und die Hufflepuffs jubelten, als hätte ihr Sucher den Schnatz gefangen.
 “Der Hufflepuff-Sucher ist doch auch abgeblockt worden”, meinte Miriam Swann. “Dann geht das Spiel erst einmal weiter.”
 Ja, es ging weiter. Die Mannschaften schenkten sich wahrlich nichts und lieferten sich einen offenen Schlagabtausch, droschen jeweils die beiden Klatscher gegen die Gegner, sogar die Sucher, obwohl die selbst nicht unterwegs waren, um den Schnatz zu fangen und erzielten Tor um Tor. Irgendwann, so eine Stunde war wohl schon gespielt worden, stand es bereits 130 zu 170 für Gryffindor. Die Spannung lag über den Zuschauerrängen, und langsam kamen auch die Ravenclaws, für die es um nichts mehr ging, darüber ein, zu den Hufflepuffs zu halten, die lange nicht mehr den Pokal gewonnen hatten und alles taten, um dies zu ändern. Aurora sah, wie James Potter gerade wieder mit dem Quaffel vor dem Tor der Hufflepuffs auftauchte und warf und freute sich, daß der Hüter der Hufflepuffs den roten Ball gerade noch fangen konnte. Das Spiel wurde wieder härter, wenngleich beide Mannschaften sich weitestgehend an die Regeln hielten. Zwar gab es sowohl auf der einen als auch auf der anderen Seite einen Strafwurf, doch dadurch wurde das beste Spiel, daß Aurora in diesem Jahr in Hogwarts sah, nicht unschön, sondern eben nur etwas härter als für Schulquidditch wohl zu erwarten war. Die Anfeuerungsrufe für Hufflepuff wurden auch von den Ravenclaws übernommen, während die Slytherins sich damit begnügten, Gryffindor auszubuen, wüste Beschimpfungen auf Rosina Oaktree und James Potter zu singen und Gryffindor im allgemeinen als Luschentruppe zu beschimpfen. Aurora sah, daß sich Professor Bitterling Notizen machte. Offenbar wollte sie ihre Schützlinge nach dem Spiel zusammenstauchen. Vielleicht, aber das war wohl nur ein Wunschtraum, zog sie Slytherin andauernd Punkte ab, wenn diese sich zu häßlich über Gryffindor ausließen.
 “Hufflepuff mal wieder vor dem Tor!” Kommentierte Gregory Lograft, dessen Gesicht vor Aufregung stark errötet war den Spielverlauf. “Ich denke, Gryffindors Hüter ist nun warm geschossen, um einen schnuckeligen Direktwurf zu parieren. … Nein! Er hat ihn wieder durchgelassen!”
 Die Hufflepuff-Anhänger sowie die Slytherins lachten spöttisch über diese parteiische Äußerung des Stadionsprechers. “Heul doch! Heul doch!” Riefen fast alle Slytherins und deuteten auf den Sprecher mit seinem Megaphon. Professor McGonagall wandte sich an den Jungen aus ihrem Haus und flüsterte ihm was zu. Gregory nickte und sprach weiter.
 “Doch Gryffindor hat ja ein gutes Team von Jägern, und James Potter wird die Antwort auf diesen Torwurf geben, da sind sich wohl alle sicher. Da fliegt er auch schon auf das Tor zu, zwar noch ohne Quaffel, aber Rosina tätschelt den schon warm, um ihn gleich abzuwerfen, wie ich sicher vermute. Sie wirft ab, direkt zum Torwurf! – Tooooor!! Gryffindor bleibt dran!”
 Aurora sah zu den Suchern hoch, da sie über den Spielverlauf Lografts Kommentare in den Ohren hatte und bemerkte wohl als erste Zuschauerin, daß der Sucher Gryffindors ansatzlos einen Rückwärtslooping schlug und dann nach oben aufstieg, um dann beinahe Senkrecht auf einen winzigen glitzernden Punkt nahe am Boden zuzustürzen wie ein Greifvogel. Offenbar hatte er sich dieses Manöver deshalb so ausgesucht, damit er nicht zu lange durch die Linien der Treiber und Jäger fliegen mußte. Auf jeden Fall bemerkte der Hufflepuff-Sucher es etwas zu spät, daß sein Gegenspieler den Schnatz anvisiert hatte und wirbelte durch die Angriffslinien seiner Mannschaft, die dadurch auseinandergeriet, fegte im steilen Winkel auf das Quidditchfeld zu … und kam genau zwei Sekunden später als der Gryffindor-Sucher an. Dieser bekam gerade den Schnatz zu fassen und rollte sich so heftig herum, daß das Reisigwerk seines Besens von den Luftströmen zerfetzt wurde. Er schaffte es gerade soeben, noch eine einigermaßen weiche Landung zu bauen und die rechte Faust mit dem Schnatz hochzureißen.
 Ein bis jetzt ungeahnter Beifallssturm brach in den Rängen der Gryffindors los. Ein Meer von roten Fahnen, meterlangen Schals und Bannern, Sonnenschirmen und Wimpeln wogte über die Zuschauerränge hinweg. Ravenclaw und Slytherin, für die es um nichts gegangen war, sahen zwar etwas enttäuscht drein, weil Gryffindor den Pokal geholt hatte. Doch die Hufflepuffs ertranken förmlich in einem Meer aus Tränen und Verzweiflung. Sie waren auf dem besten Weg gewesen, den Pokal zu holen, nach solanger Zeit endlich wieder in ihr Haus zu holen. Doch offenbar war es ihnen wieder nicht vergönnt gewesen, diese hohe Ehre zu erfahren. Die kanariengelben Fahnen, Schals und Banner fielen von kraftlosen Händen nicht mehr zu halten zu Boden. Professor Sprout sah mit versteinerter Miene zum Quidditchfeld hinüber, wo Madame Hooch die Begegnung des Schuljahres abpfiff.
 “Gryffindor gewinnt zum nun fünfundzwanzigsten Mal in der Geschichte des Quidditchturniers zu Hogwarts den Pokal. James Potter, Rosina Oaktree und vor allem Douglas Eaglerock, dem Sucher Gryffindors, ist es zu verdanken, daß der Pokal des Quidditchturniers wieder einmal nach Gryffindor geht”, begeisterte sich Gregory Lograft. Die Slytherins buten wieder laut, doch zeigten keine Schimpffahnen mehr vor.
 “Wollen wir denen gratulieren?” Fragte Petula Aurora. Diese schüttelte den Kopf. Sie deutete auf die Masse der Gryffindors, die sich auf das Feld zubewegte. “Warum sollen wir denen gratulieren, Petula? Die kommen doch eh nicht aus Glückwunschstürmen raus.
 “Hast recht, Aurora”, stimmte Petula Woodlane zu.
 “Ich hab’s doch gesagt, daß Quidditch ein Glücksspiel ist”, tönte Roy Fielding. “Wer diesen Schnatz fängt, gewinnt doch eh. Fußball ist da doch besser, Petty und Aurora.”
 “Läßt du mich mal vorbei?” Flüsterte Petula Aurora eine Frage zu. Aurora nickte und stand auf, damit Petula an ihr vorbeischlüpfen konnte. Unvermittelt hatte das hellblonde Mädchen Roy am Umhangkragen gepackt und zog ihn spielerisch vom Stuhl hoch. Ihre rehbraunen Augen funkelten böse.
 “Wie oft habe ich dir in diesem Jahr gesagt, daß du mich nicht Petty nennen sollst? So nennt mich nicht einmal meine Schwester oder meine Eltern. Ich heiße Petula. Nicht Patricia oder Petunia oder dergleichen. Also merk dir das gefälligst!”
 “Eh, was spulst du dich denn so auf, Petty? Das ist doch … Autsch!” Roy fühlte sich schmerzhaft an seiner Nase gepackt und nach vorne gerissen. Mortimer meinte:
 “Dem kannst du nicht helfen, Petula. Schmerz gehört bei dem zur Freude dazu. Sonst würde der sich nicht für Fußball interessieren.”
 “Meine Eltern haben sich was dabei gedacht, mir keinen Allerweltsnamen zu geben. Da bestehe ich drauf”, fauchte Petula. Dann ließ sie von Roys Nase ab, die ziemlich rot angelaufen war.
 “Mann, Mädel, wo hast du denn trainiert?” Näselte Roy und betastete seine geschwollene Nase.
 “Frage ich mich auch”, gestand Mortimer Swift ein.
 “Ja, da staunt ihr wohl, daß ein Mädchen so stark sein kann, wenn es will oder muß”, grinste Petula Woodlane.
 “Leute, die bringen den Pokal an”, richtete Aurora Dawn die Aufmerksamkeit ihrer Klassenkameraden auf das Geschehen auf dem Feld.
 Dumbledore persönlich trug den mächtigen Quidditchpokal auf dem der Schriftzug “Gryffindor 1978” in verschnörkelten Lettern eingraviert war, zur Ehrenloge hinauf und wartete dort auf die siegreichen Spieler. Unter Jubel und Beifall stiegen die sieben Gryffindor-Spieler hinauf zu ihrem Schulleiter, gefolgt von Professor McGonagall. Unter tosendem Applaus übergab Dumbledore den Pokal an Rosina Oaktree, die fast unter dem Gewicht der Trophäe zusammenbrach. Doch James Potter und einer der Treiber halfen ihr, den Pokal aufrecht und hocherhoben zu tragen.
 “Gryffindor! Gryffindor!” Riefen die Gryffindors rhythmisch und stampften mit den Füßen auf. Irgendwann so nach zehn Minuten des Überschwanges, ließ sich Dumbledore das Megaphon von Gregory Lograft geben und verkündete:
 “Meine lieben Kollegen und Schüler. Heute war wieder einer der großen Spiele, die unsere Schule so bereichern. Ich bedanke mich bei Ihnen und euch, daß wir alle heute großes erleben konnten. Ich bedanke mich bei der Mannschaft von Hufflepuff, daß sie bewiesen hat, daß es sich lohnt, hart zu arbeiten, auch wenn am Ende nicht das herausgekommen ist, was sie sich erhofft haben. Aber, so denke ich doch voller Zuversicht, ihr habt gezeigt, daß ihr diesen Pokal genauso verdient hättet, wie die Spieler von Gryffindor. Manchmal hilft einem ein glücklicher Moment, doch oft ist es die Leistung, die über Erfolg oder Mißerfolg entscheidet. Deshalb bedanke ich mich bei den Spielern von Hufflepuff, daß sie sich wacker gehalten haben und dieses Spiel so spannend und kurzweilig gehalten haben. Ich möchte Sie und euch nun bitten, ins Schloß zurückzukehren, um das fällige Mittagessen einzunehmen. Zum Feiern ist danach noch genug Zeit.
 Die Schüler gehorchten dem Schuldirektor und kehrten ins Schloß zurück. Die Hufflepuffs sahen wieder etwas zuversichtlicher aus. Dumbledore hatte ihnen Mut gemacht, den Pokal im nächsten Jahr gewinnen zu können, wenn sie sich ranhielten. So nahmen alle Schüler das etwas verspätete Mittagessen ein und zogen sich dann in die Bibliothek oder ihre Gemeinschaftsräume zurück
 Der restliche Tag verstrich mit Diskussionen über das verstrichene Spiel, über Fußball und über die Zukunft des Ravenclaw-Quidditchteams. Aurora Dawn wurde von Kelvin Hightowers und Erin Runfield umworben, in der nächsten Saison Stammspielerin zu werden, was diese nicht sofort annahm, aber auch nicht ablehnte. Doch irgendwann waren alle so müde, daß sie sich in die Schlafsäle zurückzogen. Die Mädchen der ersten Klasse unterhielten sich noch leise über Petulas kurzen Wutausbruch gegen Roy Fielding. Im Hintergrund hörten sie das Jubeln und Johlen aus dem Gryffindor-Turm.
 “Mußte das wirklich sein, Roy Fielding die Nase breitzuquetschen?” Fragte Miriam Swann.
 “Der Junge muß es langsam lernen, daß er nicht über jeden herziehen oder ihm beliebig Namen anhängen kann, wie er will. Offenbar läuft das bei den Muggeln nicht ohne Gewalt. Deshalb habe ich das gemacht, Miriam. Hättest du vielleicht auch, wenn er dich andauernd anders nennt, als du es willst.”
 “Ja, aber der schlägt Mädchen”, wandte Aurora ein, die sich noch gut daran erinnerte, daß Roy der klobigen Slytherin-Erstklässlerin Tonya Rattler einen Kinnhaken versetzt hatte, weil die über ihn hergezogen hatte.
 “Tonya ist kein Mädchen, Aurora”, wandte Petula Woodlane schnippisch ein. “Zumindest legt sie es nicht darauf an, wie eines behandelt zu werden.”
 “Lassen wir die doch aus dem Spiel”, warf Dina Murphy etwas ungehalten ein. “Roy ist kein Schlägertyp. Der haut nur wen, der ihn haut.”
 “Ui, Dina, könnte es sein, daß du Roy verehrst?” Fragte Miriam mit kindlicher Fröhlichkeit.
 “Ach hör doch auf, Miriam!” Versetzte Dina verärgert. “Der Junge hat es hier nicht leicht mit diesem ganzen Krempel. Hogwarts ist für Muggelstämmige eben zu viel auf einmal. Wenn da noch diese Slytherins rumlaufen, wird er das nicht so leicht verdauen, hier zu sein.”
 “Ach so”, erwiderten Miriam und Aurora mit einer Betonung, als glaubten sie nicht, daß das Dinas einziger Grund war, Roy zu verteidigen.
 “Jedenfalls weiß Roy jetzt, daß er es sich mit mir nicht andauernd verderben sollte”, sagte Petula Woodlane überzeugt.
 “Für heute zumindest”, entgegnete Aurora gehässig. Dann wünschten sich die vier Mädchen gegenseitig eine gute Nacht und schliefen ein.
 __________
 Die nächsten Tage und Wochen verliefen relativ ruhig. Nachdem die Gryffindors eine ganze Woche lang ihren Pokalerfolg gefeiert hatten, kehrte der Alltag nach Hogwarts zurück. Aurora, Petula und Miriam begannen, sich auf die ersten Jahresendprüfungen vorzubereiten. Dina Murphy, die trotz neuem Zauberstab immer noch Probleme bei einfachen Zauberübungen hatte, war sich sicher, daß sie durch sämtliche praktischen Zauberprüfungen rasseln mußte. Roy Fielding und Bruster Wiffle diskutierten oft laut über Fußball. Offenbar schienen sowohl Manchester als auch Liverpool nicht gerade auf dem Erfolgskurs zur englischen Meisterschaft zu sein, was die beiden Jungen fuchste. Einmal trat Mortimer zu Aurora und fragte sie:
 “Sag mal, kannst du mir sagen, was ich mit den beiden noch anstellen soll? Die reden jeden Abend über diesen bescheuerten Muggelsport. Ich kenne bald alles von jedem Typen aus jeder der beiden Mannschaften, von der Körpergröße bis zum Lieblingsessen. Wenn ich denen versuche, mit gutem Quidditch zu kommen, grinsen die nur und meinen, ich hätte ja keinen Dunst davon, was Fußball ausmacht.”
 “Der eine ist dein Cousin, Mortimer. Schreibe doch deiner Tante, daß sie mit Bruster in den Sommerferien doch mal … ach neh, die Saison geht ja nur bis zum 30. Juni. Aber vielleicht gibt es ja ein paar Freundschafts-oder Länderspiele, die sie sich ansehen können”, sagte Aurora.
 “Ich fürchte, Tante Norma wird mit Bruster nirgendwo hingehen, wo zu viele Leute sind, nachdem, was Weihnachten auf Gleis 9 3/4 los war. Außerdem … aber da hörst du’s ja selbst”, sagte Mortimer und deutete auf den Eingang zu den Jungenschlafsälen, von wo gerade wilder Gesang ertönte:
 “Wer holt dieses Jahr den Pott? Man United! Denn die anderen sind bloß Schrott. Man United!”
 ““Zieht den Blauen die Unterhosen aus, Unterhosen aus, Unterhosen aus!” Sang eine andere Stimme.
 “Huch, ist das nicht die Melodie aus dem Lied mit dem gelben U-Boot, oder wie dieses Unterwasserding heißt?” Fragte Aurora.
 “Ach, woher kennst du denn die Beatles?” Staunte Mortimer.
 “Eine Tante von mir hat alte Schallplatten, schwarze runde Scheiben, wo die Muggel Musik drin eingravieren, die dann von Geräten, die Plattenspieler heißen, abgespielt werden kann. Die hat mir mal die berühmtesten Muggelmusiker und ihre bekanntesten Sachen vorgespielt, als ich acht Jahre alt war. Die Rolling Stones, Elvis Pressley und eben die Beatles.”
 “Heh, hier wollen welche lernen, verdammt noch mal!” Schimpfte einer der Fünftklässler und starrte mit wutrotem Gesicht auf den Eingang, von wo der Kampfgesang zweier rivalisierender Fußballfans herkam. Nathan Mentry, der Vertrauensschüler, kletterte gerade durch den Einstieg zum Gemeinschaftsraum und hörte den immer lauter werdenden Gesang von Bruster und Roy.
 “Was ist denn da los?!” Rief er in den Eingang zu den Jungenschlafsälen. Der Gesang verstummte. Dann ging der Vertrauensschüler zu den Schlafsälen hoch, kehrte nach zwei Minuten wieder zurück und sagte:
 “Ich denke mal, 20 Punkte Abzug sollten denen reichen.”
 “Mist, wenn ich wegen denen durch die Zauberkunst-ZAG-Prüfung falle nützt es mir auch nichts, wenn Ravenclaw wegen diesen beiden Lausern auf dem letzten Platz der Hausrangliste landet”, beschwerte sich der Fünftklässler, der von dem Fußballschlachtgesang der beiden Muggelstämmigen genervt worden war.
 “Hätte nicht einer von denen Arsenal-Fan oder für Nottingham Forest sein können? Mußten es unbedingt Liverpool und Manchester United sein?” Fragte Mortimer leise ohne jemanden gezielt anzusehen.
 Außer diesen kleinen Störungen durch die engagierten Fußballfans Roy und Bruster waren da noch die Nickligkeiten der Slytherins, die in den Kräuterkundestunden passierten. Tonya und Samiel waren nicht müde, den beiden Muggelstämmigen ständig zu verstehen zu geben, daß sie nicht mehr viel Freude haben würden. Einmal fragte Samiel Sharkey Roy:
 “Wäre es nicht besser, du wirfst die Prüfungen über den Haufen und machst den Abgang? Dann holt dich der Lord nicht.”
 “Weiß dein Lord Voldi-Dings das auch?” Fragte Roy gehässig zurück. Samiel grinste nur fies und zog sich zu seinen Klassenkameraden zurück.
 Es war wohl so im Mai, als Aurora endgültig den Eindruck bekam, daß, egal was sie anstellte, sie genauso von den Slytherins behelligt werden würde, wie die anderen auch.
 Aurora war mit Dina und Miriam unterwegs von der Nachmittagsstunde und wollte noch in die Bibliothek, als sie wüstes Gebrüll und Kampfgeräusche aus einem Nebengang hörte, der, wie sie wußte, zu den Kerkern führte. Unmittelbar vor dem Gang tauchten vier grobschlächtige Jungen aus der sechsten Klasse auf, alle Slytherins. Sie sahen Aurora Dawn und Dina Murphy an und grinsten gehässig.
 “Eure Muggelbastarde werden gerade aufgemischt, Dawn. Die kommen nächstes Jahr nicht mehr wieder.”
 “Findet ihr das so toll, andere Leute zu ärgern?” Fragte Dina. Einer der Burschen lachte bösartig. Dann sagte er:
 “Die müssen doch nicht herkommen. Die können doch bleiben, wo der Drache sein Klo hat, Murphy. Mal nebenbei, was machst du eigentlich noch hier. Delila und Tonya erzählen ja nur, daß du nicht zaubern kannst.”
 “Bor seid ihr mutig”, bemerkte Aurora trotzig und sah einem nach dem anderen in die Augen. Dann fragte sie:
 “Besteht die Möglichkeit, daß wir hier vorbeigehen dürfen oder sollen wir uns von euch weiter anhören, wie toll ihr Slytherins seid?”
 “Damit ihr zu den Lehrern rennt und uns verpfeift? Nix da, Dawn!” Stellte ein anderer der Sechstklässler fest. Dina erschrak, was auf den Gesichtern der Slytherins ein noch fieseres Grinsen hervorrief. Aurora merkte, wie Angst sie ergriff. Doch dann richtete sie sich zur vollen Größe auf und sagte:
 “Ihr seid wirklich die mutigsten Leute von Hogwarts. Überfallt kleinere Schüler, bedroht zu viert drei Mädchen und meint, das sei wahre Stärke. Ich gehe jetzt weiter. Wer so schwach ist, Mädchen zu schlagen, kann das ja beweisen.”
 “Hier kommst du nicht durch, blöde Gans!” Fauchte der größte der Sechstklässler. Ein spitzer Schreckensschrei aus dem Gang, wo das Kampfgetümmel zu hören war, erklang. Es war der Schrei eines Mädchens.
 “Eh, Scheiße, was ist da los?” Fragte der kleinste der vier Wegelagerer. Er tauchte in den Gang ab, während die anderen drei sich wie unüberwindliche Hindernisse in den Weg von Aurora, Dina und Miriam stellten. Aurora ging los. Wenn die Jungen sie verprügeln wollten, würde sich zeigen, wie feige sie waren. Wenn sie etwas von Jungs wußte, dann, daß sie sich nicht gerne als Feiglinge bezeichnen ließen. Sie kam dem größeren der drei verbliebenen so nahe, daß der sie locker packen konnte. Doch der Junge stand nur da und verlegte ihr den Weg. Aurora sah nicht zu ihm auf. Sie wand sich kurz und tänzelte locker um ihn herum. Der Junge drehte sich und griff einfach in das lange schwarze Haar Auroras. Diese blieb sofort stehen und rief ihn schrill an:
 “Heh, läßt du wohl los!”
 “Ich sagte, ihr wartet hier, bis unsere Show vorbei …” Setzte der Junge an, doch Aurora drehte sich um. Sie ignorierte den reißenden Schmerz, den das Ziehen an ihrem Haar bereitete und rammte dem ungehobelten Klotz mit Wucht das linke Knie in den Unterleib. Schmerz und Schreck brachten den Jungen dazu, loszulassen. Wimmernd und mit tränenden Augen starrte er auf Aurora, die bereitstand, einen Vergeltungsangriff abzuwehren, obwohl der Bursche ihr von Größe und Gewicht hoffnungslos überlegen war.
 “Verdammte …” Winselte der Slytherin, als drei Flüche von irgendwoher durch den Gang schossen und jeden der drei trafen. Aurora sah drei Jungen, die mit großem Tempo heraneilten. Sie sah, wie einem der Slytherins lange Ohren wuchsen, der andere große rote Geschwüre ins Gesicht bekam und der dritte mit zusammengeklammerten Armen und Beinen auf den Boden fiel.
 “Das ihr Saukerle euch mit kleinen Mädchen schlagt ist ja die Höhe!” Brüllte einer der drei Jungen. Aurora sah, daß es ein Vertrauensschüler war und erkannte ihn. Es war James Potter, der Jäger der Gryffindor-Quidditchmannschaft.
 “Hat er dir was getan?” Fragte James, als er nahe genug an Aurora herankam, um nicht brüllen zu müssen.
 “Er wollte mir wohl nur ein Haar ausreißen, weil er meine Mähne zu schön findet”, erwiderte die Tochter Professor Dawns.
 “Dieses Biest hat mir in die Familienjuwelen getreten”, wimmerte der von Aurora erfolgreich zurückgeschlagene Slytherin, dem nun lange Eselsohren gewachsen waren.
 “Pech für dich”, sagte der zweite Neuankömmling, ein schwarzhaariger Junge, den Aurora als Sirius Black, einen Freund von James wiedererkannte. Der dritte Junge war wohl auch ein Gryffindor, mit braunen Haaren und sich im Hintergrund haltend.
 “Was läuft da eigentlich ab?” Fragte James.
 “Diese Brut hat gemeint, Bruster und mich krankenhausreif prügeln zu können”, kam es aus dem Gang. Mit blauen Flecken und Beulen am Kopf kam Roy Fielding aus dem Gang heraus. Er hielt seinen Zauberstab in der Hand.
 “Diese Schickse Tonya Rattler war die Anstifterin. Die stand schön im Hintergrund, als die größeren Jungen meinten, uns verkloppen zu können. Aber ich habe denen heimgeleuchtet, Leute. Die sehen jetzt noch besser aus als Bruster und ich. Und diese klobige Kanallie Rattler hat jetzt wunderschöne lange Zähne, wie Draculas Tochter, und die wachsen immer noch.”
 “Wer hat dich angegriffen?” Fragte James Potter.
 “Ach das war so’n schmierhaariger Bursche mit Hakennase. Der wollte Tonya wohl nur zeigen, wie toll er ist. Er hatte noch einen guten Kumpel mit. Aber dem habe ich einen rechten Haken Marke Muhammad Ali verpaßt und der Hakennase eine kurze linke in den Magen gerammt, als die uns zu dumm kamen.
 “Diese feigen Kerle legen sich gerne mit kleineren an”, wußte Sirius Black. “Wundere mich, daß du das so gut überstanden hast.”
 “Boxen und Kung Fu sind meine Hobbies und natürlich Fußball. Wer lernt, gegen die United-Idioten aus der eigenen Klasse zu kämpfen, kann auch mit größeren Kerlen fertig werden.”
 “Das ist aber gefährlich”, sagte Miriam Swann ängstlich.
 “Sich verkloppen zu lassen ohne zu wissen, wann die aufhören, ist auch gefährlich, Miriam”, widersprach Roy. Bruster, der wesentlich ramponierter aussah als Roy, aber ein zufriedenes Grinsen auf dem blutig geschlagenen Gesicht zeigte, kam aus dem Gang und sah die Gryffindors.
 “Was war denn hier? Haben diese Saftsäcke auch hier wen …? Äh, neh, die prügeln sich mit Mädchen?” Fragte Bruster und begutachtete die drei Slytherins. Der eine war noch mit dem Unterleibsstoß Auroras beschäftigt, während der andere wohl nicht wußte, ob er seinen Zauberstab rausholen und den drei Gryffindors einen Vergeltungsfluch aufbrennen sollte. Doch der braunhaarige Junge und Sirius Black hielten ihre Zauberstäbe noch in den Händen. Das würde also böse ausgehen.
 “Packt euch und ab in den Krankenflügel, ihr Möchtegernhelden. Kein Mädel ist es wert, sich für es wie die hinterletzten Feiglinge zu benehmen!” Gab Black den drei Jungen einen guten Ratschlag mit. Sie klaubten ihren ganzkörpergeklammerten Kameraden auf und eilten davon. Der vierte Junge, der in den Gang hineingelaufen war, kam mit Tonya Rattler heraus und sah Roy böse an.
 “Das büßt du uns, du Schlammblut!” Zischte er, während Tonya wimmernd dreinsah, während ihre Vorderzähne bereits über den Umhangkragen hinausragten.
 “Oh, Miss Rattler die jüngere hat sich zu einer kosmetischen Verbesserung entschlossen. Sehr schick”, spottete Sirius Black, und seine Freunde lachten.
 “Sag Hakennase Snape, den du wohl um deinen Finger zu wickeln versuchst, daß er sich lieber mit größeren Leuten anlegen soll!” Sagte James Potter in einem sehr ernsten Ton. “Wenn der Typ nämlich so weitermacht, braucht der sich um seine UTZ-Prüfungen keine Gedanken mehr zu machen. Dann fliegt er nämlich raus”, fügte James noch hinzu.
 Tonya trollte sich mit dem vierten Slytherin-Sechstklässler, der Roy noch einmal voller Haß ansah. Roy zeigte ihm, soweit sein demoliertes Gesicht es zuließ, ein breites Grinsen.
 “Wo kamt ihr eigentlich her?” Fragte Miriam James Potter.
 “Wir wollten an und für sich in die Bibliothek, als wir einen von euren Zweitklässlern trafen, der uns erzählte, daß vier von den Slytherins hier herumlungerten. Da wollten wir mal nachsehen, was hier gespielt wird und kamen wohl noch rechtzeitig. Ich gehe gleich zu Dumbledore und erzähl ihm das alles. Das kann so nicht weitergehen. Hier drinnen wollen wir unsre Ruhe haben. Schon schlimm genug, daß Voldemort mit seinen Anhängern die anständigen Zauberer und Hexen terrorisiert. Da müssen die Abkömmlinge seiner Stiefellecker nicht hier auch noch den großen Maxen machen. Offenbar kommt Snape mit seinem Körper nicht klar, daß der so hirnlos auf diesen Klotz Rattler anspringt und für die ungemochte Leute aufmischt. Aber das werden die abstellen müssen. Glaube es mir, Aurora, daß ich hier aus Hogwarts rausgehen will und sagen möchte, daß diese Schule immer noch ein Ort friedlicher Zaubererstudien ist und kein Rummelplatz für Voldemorts Anhänger.”
 “Mann, du kannst den doch nicht einfach beim Namen nennen”, quängelte Miriam. James sah sie bedauernd an. Miriam sah ihn mit angstgeweiteten Augen an.
 “Du-weißt-schon-wer ist mir zu blöd, Miriam oder Petula, oder wer du bist.”
 “Miriam bin ich. Und ich sage dir, daß es Unglück bringt, sich einfach über den dunklen Lord lustig zu machen.”
 “Nur weil ich den beim Namen nenne, Miriam? Ich mache mich bestimmt nicht lustig über den. Lily, meine Freundin, stammt wie unser Held Roy von Muggeln ab und hat noch dazu genug Streß mit ihrer Schwester. Ich weiß genau, daß der Dreckskerl Voldemort sie umbringt, wenn er sie in die Finger kriegt. Da werde ich mich nicht über ihn lustig machen. Aber ich sehe nicht ein, daß ich den Du-weißt-schon-wen nennen soll. Angst vor einem Namen steigert die Angst vor der Sache an sich, sagt Dumbledore. Recht hat er, wie üblich. Sollte der dunkle Lord weiterwüten, wenn ich selber Kinder habe, werde ich meinen Kindern bestimmt beibringen, ihn immer beim Namen zu nennen, egal wie grausam er ist. Aber wenn du meinst, ihn nicht mit Namen anreden zu dürfen, werde ich dir keine weitere Angst machen und dich zu was zwingen, das du nicht willst, Miriam”, sagte James Potter, winkte seinen Freunden und verschwand mit ihnen um die nächste Ecke.
 “Wo er recht hat, Miriam und Dina, da hat er recht”, stellte Aurora fest. Dann sagte sie noch: “Auf jeden Fall werde ich mich nicht mehr davonstehlen, wenn Slytherins Muggelstämmige verprügeln wollen. Wenn die nämlich weggegrault sind, sind wir nämlich dran, Miriam und Dina. James hat auch recht, daß wir alle hier friedlich lernen wollen. Wenn wir uns das weiterhin von denen gefallen lassen, was die tun, kommen wir hier nicht weit. Ich sehe nicht ein, mir das Leben von denen verpfuschen zu lassen, nur weil die mit mir oder Roy oder Bruster nicht klarkommen wollen. Also kommt!”
 Schweigend folgten Dina und Miriam Aurora, während Roy und Bruster in den Krankenflügel gingen, um sich dort behandeln zu lassen. Aurora wußte nicht, ob sie sich nicht zu viel aufgeladen hatte. Aber im Grunde stand es fest, daß sie machen konnte, was sie wollte. Die Slytherins würden immer versuchen, sich als die Herren von Hogwarts aufzuspielen. Da konnte sie auch hocherhobenen Kopfes mit ihnen umgehen und sich nicht von ihnen einschüchtern lassen. Sicher, sie konnten noch brutaler werden. Aber würde sie die nicht eher dazu einladen, sie zu quälen, wenn sie zeigte, daß sie sich einschüchtern ließ? Jedenfalls hatte Snape wohl erst einmal genug davon, für eine wesentlich jüngere Slytherin, die noch dazu nicht gerade überragend toll aussah, seine ohnehin schon krumme Nase noch mehr verbeulen zu lassen.
 __________
 Die letzten Wochen vor den Prüfungen verliefen nun wesentlich ruhiger. Tonya hatte zwar einmal versucht, Roy einen Fluch aufzuhalsen, doch Roy hatte einen Gegenfluch gewirkt und den Angriff erfolgreich zurückgeschlagen. Dummerweise für Tonya war Professor Bitterling des Weges gekommen und hatte der Slytherin zehn Punkte abgezogen.
 “Wenn Sie sich nicht zusammenreißen wollen, Miss Rattler, werde ich auch Sie der Schule verweisen lassen, wie Mr. Gallows”, konnte Aurora deutlich hören. Von da an verhielt sich Tonya friedlicher. Sie beließ es nur bei leisen Beschimpfungen und Gehässigkeiten gegen Roy und Bruster, die das aber hinnahmen. Sie wußten ja, daß das klobige Mädchen mit dem hellblonden Haar mehr verlieren konnte, wenn sie so weiter machte. Snape und seine Bande hatten sich mit Potters Bande angelegt und ließen die kleineren in Ruhe. Der Sechstklässler, der Aurora an den Haaren gezogen und dafür fast seine wichtigsten Teile eingebüßt hatte, war von Dumbledore und Bitterling gemaßregelt worden, sich wie ein Junge zu benehmen und nicht auf jüngere Mädchen einzuprügeln.
 Was auch immer zwischen den Slytherins und den übrigen Hogwarts-Schülern ablief, es wurde unwichtig, als die Jahresendprüfungen begannen.
 Zu den Prüfungen bekamen die Schüler besondere Schreibfedern, die jedes Abschreiben oder sonstige Schummeleien vereitelten. In den Prüfungen ohne praktische Zauberei zeigte sich Dina Murphy besonders gut vorbereitet. So schaffte sie neben Aurora und Petula die beste Kräuterkundeprüfung. Sie bestand vor Aurora die Zaubertrankprüfungen, während Roy und Bruster mit je einer Vier die schlechtesten Prüfungen in diesem Fach schafften. Professor Bitterling sagte zu den beiden:
 “Ich habe mich nicht für Ihre Unversehrtheit verwendet, damit Sie hier nach belieben nachlässig werden können, meine Herren. Sollte Ihre Zaubertranknote im nächsten Jahr nicht mindestens eine Note besser werden, werden Sie im dritten Jahr sehr große Schwierigkeiten mit mir bekommen.”
 Dina fürchtete sich vor den Prüfungen, in denen sie mit dem Zauberstab arbeiten mußte. Zwar halfen ihr Roy, Mortimer, Petula und Aurora bei den Vorbereitungen, doch ihr wollte kein Zauber so recht gelingen. So schaffte sie in Verwandlung nur deshalb eine drei, weil der theoretische Teil bei ihr sehr gut verlief. Professor McGonagall meinte abschließend, als sie eine unförmige, fleischige Masse, die Dinas Versuch, eine Maus in eine Schnupftabaksdose zu verwandeln hinterlassen hatte, in Staub verwandelte: “Sie sollten sich im Sommer einen auf Ihre Eigenarten abgestimmten Zauberstab anfertigen lassen, Miss Murphy. Im nächsten Jahr werden die Aufgaben schwerer und die damit verbundenen Gefahren größer.”
 “Eine Eigenanfertigung ist meinen Eltern zu teuer. Ollivander will zwanzig Galleonen haben, weil er prüfen muß, welche Materialien für mich am besten geeignet sind, Professor McGonagall”, sagte Dina traurig. Die Verwandlungslehrerin sah sie streng an.
 “Das ist kein Argument, hier einfach mit ungeeigneten Zauberstäben herumzulaborieren, Miss Murphy. Wenn Ihre Eltern dafür kein Geld ausgeben wollen oder können, sollen sie sich mit der Abteilung für magische Ausbildung auseinandersetzen. Ich denke, Ihr Hauslehrer wird Ihnen diesbezüglich noch was entsprechendes mitteilen.”
 “Wie sie meinen, Professor”, gab Dina kleinlaut zurück.
 Wie in Verwandlung, so erging es auch in Verteidigung gegen die dunklen Künste und Zauberkunst. Dina richtete mit ihrem Zauberstab mehr Schaden als Nutzen an. Im Unterricht von Professor Bitterling zersprengte sie das Lehrerpult, weil sie einen ihr geltenden Fluch nicht richtig zerstreuen konnte und behexte sich aus Versehen mit einer grün-schwarzen Schuppenhaut, obwohl sie den Stab nicht auf sich gerichtet hatte. Zu Professor Bitterlings Zufriedenheit schafften es Roy und Bruster in diesem Fach bei ihr, die besten Leistungen zu erzielen.
 “Offenbar hat die ständige Mißliebigkeit mit anderen Schülern Sie darauf gebracht, sich in diesem Fach gesondert intensiv zu präparieren”, stellte sie fest, als es ihr nicht gelang, Roy mit den Flüchen zu behexen, die sie alle im ersten Jahr hatten abwehren müssen.
 Bei Flitwick passierte fast eine Katastrophe, als Dina eigentlich mehrere Ananasfrüchte auf einem Tisch tanzen lassen sollte. Die Früchte stiegen auf, blähten sich auf und glühten rot auf. Unvermittelt explodierten sie zu kochendheißen Nebelschwaden. Dabei begannen alle nicht niet-und nagelfesten Gegenstände im Zauberkunstraum, wild herumzufliegen, wie in einem heftigen Wirbelsturm. Flitwick, der kleine Zauberkunstlehrer, flog ebenfalls unkontrolliert herum und schaffte es nur durch einen Entwaffnungszauber gegen Dina, die unkontrollierte Zauberkraft zu brechen. Atemlos landete der kleinwüchsige Lehrer auf einem der Tische und wandte sich an Dina:
 “tut mir Leid, daß ich Ihnen nur eine Vier für diese Vorstellung geben kann. Eigentlich hätte ich auch eine Sechs vergeben müssen. Aber ich kenne die spezifischen Probleme mit Ihrem Zauberstab. Ich werde Ihre Eltern anschreiben und ihnen die dringende Anweisung erteilen, Ihnen einen korrekt funktionierenden Zauberstab anfertigen zu lassen, egal, wie teuer es sein mag. Es gibt für solche Fälle einen Fond der Ausbildungsabteilung. Sie dürfen gehen.”
 Als Dina unter Tränen dieses Vorkommnis berichtete, meinte Aurora:
 “Am besten machen wir das wirklich, daß wir für deinen neuen Zauberstab sammeln, Dina. Du willst doch nicht noch mal einen Lehrer durch die Gegend fliegen lassen.”
 “Meine Eltern wollen das nicht zahlen. Wenn Flitwick sie anweist, daß sie das tun müssen, können wir in den Ferien nicht in Urlaub nach Amerika”, wimmerte Dina mit verheulten Augen.
 “Ich denke mal, deine Zaubereiausbildung sollte deinen Eltern wichtiger sein”, mischte sich Roy Fielding mit ruhiger Stimme ein.
 “Wir haben Verwandte da. Die feiern in diesem Jahr silberne Hochzeit”, wandte Dina ein.
 “Dann sollen die doch eure Anreise bezahlen, wenn die euch unbedingt dahaben wollen”, sagte Petula gehässig. Roy schüttelte den Kopf.
 “Oder ihr laßt die für deinen speziellen Zauberstab sammeln. Am besten läßt du dir gleich zwei oder drei machen, damit du immer einen in Reserve hast, wenn der erste kaputtgeht.”
 “Dann wird das ja noch teurer”, schniefte Dina und nahm ein Taschentuch, um die neuen Tränen aufzufangen.
 “Neh, wird’s nicht”, wußte Aurora. “Die Anpassung an sich ist teuer, weil dafür viele Versuche mit allen möglichen Zaubersachen und Hölzern gemacht werden müssen. Wenn aber rauskommt, welcher Stab aus welchem Holz mit welchem Kern auf deine Gaben am besten abgestimmt ist, ist die Anfertigung von Ersatzstäben nur noch ein Viertel so teuer wie die Anpassung.”
 “Wenn du meinst, Aurora”, sagte Dina. Roy nickte ihr aufmunternd zu.
 “Das wird schon werden, Dina. Und wenn du einen Zauberstab aus dem teuersten Edelholz der Welt haben mußt, wirst du später froh sein, wenn deine Eltern dir den bezahlt haben, als nur wegen einer Verwandtenfete im nächsten Jahr durch alle Prüfungen zu rasseln, wo du zaubern mußt. Ich denke mal, Flitwick und McGonagall haben dir nur noch Noten gegeben, mit denen du weiterkommst, weil sie davon ausgehen, daß du einen besseren Zauberstab kriegst. Nächstes Mal lassen sie dich durchrasseln. Ich denke schon, daß gerade die beiden Hexen Bitterling und McGonagall das wahrmachen, was sie androhen.”
 “Aber du hast dich daran gewöhnt, ein Zauberer zu sein?” Fragte Petula Roy mit hintergründiger Betonung.
 “Ich habe es eingesehen, daß ich anderswo genauso dumm angemacht werde wie hier. Da kann ich auch gleich richtig zaubern lernen”, sagte Roy nur.
 Als alle Prüfungsergebnisse bekannt gegeben wurden, freute sich Aurora über ihre Noten. Sie hatte in Zaubertränken und Kräuterkunde die bestmöglichen Noten und war im Fach Kräuterkunde sogar Jahrgangsbeste. Verwandlung war für sie mit einer glatten zwei, Verteidigung gegen die dunklen Künste mit einer Zwei plus und Zauberkunst mit einer glatten Eins bewertet worden. Besenflug hatte sie mit zwölf von zwölf erreichbaren Punkten bestanden und den langweiligen Unterricht beim Geisterlehrer Binns hatte sie in der Jahresendprüfung mit einer Drei beendet. Astronomie fiel bei ihr mit einer Zwei minus im Mittelmaß aus. Jedenfalls konnte sie mit diesen Prüfungen zufrieden sein. Petula hatte in Zauberkunst eine Eins plus, in den anderen Fächern Noten zwischen Zwei plus und zwei minus. Roy räumte mit Bruster eine glatte Eins bei Verteidigung gegen die dunklen Künste ab, gab sich mit der Vier bei Binns zufrieden und nahm die Vier in Zaubertränken mit trotzigem Grinsen zur Kenntnis. Ansonsten hatte er zwischen Zwei und Drei in allen anderen Fächern keine Probleme mit den Noten.
 Von den Hufflepuffs hatte Melinda Bunton die drittbeste Zaubertranknote des Jahrgangs, konnte Aurora erfahren. Cynthia Flowers dagegen war wohl eher eine praktische Hexe, die in Zauberkunst und Verwandlungen glatte Einser und ansonsten eine glatte Drei in den anderen Fächern bekam.
 Mißmutig hatte Tonya Rattler darauf reagiert, daß sie in Kräuterkunde nur eine Drei bekam, wo ihre Schwester Delila doch zu der Jahrgangsbesten in diesem Fach geworden war.
 Der letzte Schultag war für alle ein besonderer Anlaß. Zum einen würden die Siebtklässler hier und heute zum letzten Mal als Schüler an den Haustischen sitzen, was für Schüler wie Erin Runfield bedeutete, ab dem ersten Juli eigene Wege zu gehen. Zum anderen wurden an diesem Tag die letzten Punktestände und damit der Gewinner des Hauspokals bekanntgegeben, wenngleich es schon seit einigen Tagen sicher feststand, daß Gryffindor den diesjährigen Hauspokal bekommen würde. Dementsprechend wunderte sich niemand, daß die große Halle mit einem scharlachroten Banner über dem Lehrertisch geschmückt war. Das Banner zeigte den goldenen Gryffindor-Löwen in seiner strahlenden Pracht. Aurora entging nicht, wie haßerfüllt die meisten Slytherins den Wandschmuck anglotzten, als könnten sie ihn durch ihren Blick zu Asche verbrennen. Die Hufflepuffs sahen eher enttäuscht auf den Wandschmuck, weil sie es wieder einmal nicht geschafft hatten, den begehrten Hauspokal zu gewinnen.
 Die vier Haustische bogen sich gar unter der Last der aufgetragenen Speisen und Getränke. Aurora Dawn, die zwischen Petula und Miriam saß, freute sich mit Erin und ihren Klassenkameraden, die allesamt gute Abschlußnoten erreicht hatten. Die Jägerin der Hausmannschaft wandte sich zusammen mit Marion Witt an Aurora.
 “Ich habe es mit Kelvin geklärt, daß du nächstes Schuljahr in die Stammauswahl kommst. Würde mich nicht wundern, wenn du Ravenclaw irgendwann den Quidditchpokal einbringst.”
 “Na ja, da kommt es ja auch auf die restliche Mannschaft an”, wiegelte Aurora die Erwartungen Erins ab. Diese nickte und ergänzte:
 “Sicher ist die Mannschaft ausschlaggebend. Aber gute Einzelspieler sind ebenso wichtig.”
 “Was machst du denn nach Hogwarts?” Fragte Petula Woodlane die blondhaarige Jägerin. Diese sah zu Emerald Stoker hinüber, der errötete. Sie lächelte ihm zu und erklärte:
 “Wenn Emerald und ich heiraten ziehen wir erst einmal wohin, wo es schön ruhig ist, nicht zu abgeschieden aber auch nicht zu belebt, wie London. Bei den Noten, die ich in Zauberkunst bekommen habe, denke ich, daß ich in die Herstellung magischer Gebrauchsgüter einsteigen kann. Emerald hat da ja was ähnliches geplant. Vielleicht mache ich aber auch mit Quidditch weiter, als Profi-Spielerin. Die Canons oder die Wasps haben ja schon Talentsucher ausgeschickt, die sich erkundigt haben, wer aus den vier Häusern gut geeignet ist.”
 “Na hoffentlich gehst du dann nicht im Räderwerk der Sportvermarktung unter”, wandte eine Klassenkameradin von ihr ein. Erin schüttelte den Kopf.
 “Mit meinen Noten muß ich nicht Quidditch spielen. Das war nur eine Möglichkeit.”
 Professor Dumbledore wartete, bis alle sich satt gegessen hatten. Dann bat er um Ruhe.
 “Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, liebe Schüler!
 Wieder einmal ist ein Schuljahr vorbei, und für viele unter euch heißt es heute Abschied von Hogwarts zu nehmen. Ich hoffe, ihr bereut keine Minute, die ihr hier verbracht habt und ärgert euch auch nicht darüber, wenn wir Lehrer euch zeitweilig etwas härter anfassen mußten. Glaubt mir, wenn ihr nun ins Leben hinausgeht, so werdet ihr irgendwann zurückschauen und sagen: “Also damals in Hogwarts, bei Dumbledore, da war es doch sehr interessant und schön.” Für alle die, die nächstes Jahr wieder zu uns kommen: Ich freue mich darauf, wenn ihr alle wohlbehalten aus den Ferien zurückkehrt. Es ist schlimm, was im Moment in der Zaubererwelt vorgeht. Niemand von uns weiß heute, was ihm der nächste Morgen bringt. Viele haben sogar Angst, ihnen oder von ihnen geliebten Menschen könnte etwas schlimmes passieren. Aber ich sage euch als altgedienter Zauberer, daß egal was kommt das Leben immer und überall jede Hoffnung wert ist, jedes Lachen, jede schöne Minute über Angst und Schrecken triumphiert. Also laßt euch nicht unterkriegen!
 Nun komme ich zu der ehrenvollen Aufgabe des Schulleiters, den diesjährigen Hauspokal zu überreichen, und so wie es sich herausstellte, haben wir folgende Punkteverteilung:
 Hufflepuff hat sich mit 190 Punkten wacker geschlagen und kann stolz auf das erreichte sein, wenn ich auch verstehen kann, daß ihr aus Hufflepuff sehr gerne mehr Punkte erreicht hättet. Aber das könnt ihr ja nächstes Jahr schaffen.
 Tja, das Haus Slytherin, sonst immer sehr vorbildlich in Beharrlichkeit und Zielstrebigkeit, hat dieses Schuljahr gerade 200 Punkte erreicht und steht damit auf Platz drei der Hauswertung.” Gryffindors und Hufflepuffs konnten ihr Lachen nicht unterdrücken. Die Slytherins grummelten unmißverständlich. Delila Rattler und Severus Snape standen gar auf, schienen etwas einwenden zu müssen. Doch Schulkameraden zogen sie auf die Stühle zurück. Dumbledore fuhr fort:
 “Ich sehe in Einklang mit meinen Kollegen des Lehrkörpers keinen Anlaß, dem Haus Slytherin irgendwelche Vorwürfe zu machen, daß dieses Jahr keine höheren Punktzahlen drin waren, weil ich weiß, daß die besonderen Umstände, die auch vor Hogwarts nicht Halt gemacht haben, gewisse Einschränkungen bewirkt haben.”
 Die Ravenclaws grinsten mit den Hufflepuffs und Gryffindors um die wette. Dumbledore hatte den Slytherins indirekt unterstellt, gezielt Punkte vergeudet zu haben, ohne es wörtlich erwähnt zu haben. Die Slytherins verzogen zwar ihre Gesichter zu Wutfratzen, doch fviele blickten dabei auf Snape, Rossier und die Rattler-Schwestern. Offenbar hatten die sonst so tollen Slytherins sich Sündenböcke für diesen peinlichen dritten Platz ausgeguckt.
 “Ravenclaw konnte mit 250 Punkten offenbar auch nicht an das Vorjahresergebnis heranreichen, was ich nicht den neuen Schülerinnen und Schülern unterstellen möchte, sondern den kritischen Entwicklungen außerhalb von Hogwarts, die natürlich die Aufmerksamkeit forderten. Ich hoffe nur, wir alle können im nächsten Jahr hier sitzen und jedem Haus mehr Punkte zuerkennen.
 Die Ravenclaws klatschten über den zweiten Platz, mit dem sie nach einigen dramatischen Punktabzügen nicht mehr gerechnet hatten.
 “Bleibt Gryffindor. Dieses Haus erzielte dieses Jahr mit vierhundert Punkten die höchste Punktzahl des Schuljahres und bekommt daher den Hauspokal zugesprochen. Allerdings haben auch die Schüler von Gryffindor dieses Jahr weniger Punkte zusammengetragen als im letzten Jahr. Das wird sich, da bin ich sicher, im nächsten Jahr ändern.”
 Die Gryffindors klatschten und jubelten. Sicher, ihnen war nach dem ganzen Krawall um Slytherin und Ravenclaw der Pokal sicher, zumal sie ja auch den Quidditchpokal gewonnen hatten. Aber offenbar war ein hoher Punktestand nicht gleich der Gewinn des Hauspokals.
 Unter feierlichem Applaus überreichte Professor Dumbledore Professor McGonagall den großen Pokal, den diese würdig zu ihrem Haustisch hinübertrug und auf den Tisch stellte. Aurora sah James Potter, dessen schwarzes Struwelhaar wild und dunkel um seinen Kopf wehte, während seine Freundin und Klassenkameradin Lily ihr rotes Haar seidig und glatt gestriegelt hatte. Sirius Black und der braunhaarige Freund, der wohl Remus Lupin hieß, wenn Aurora das richtig mitbekommen hatte, winkten den übrigen beiden Häusern, mit denen sie keinen Krach hatten und bedachten die Slytherins mit hämischen Gesten. Die Slytherins sahen nur wütend zurück, verkniffen sich aber weitere Bosheiten. Sie wollten nicht noch im letzten Moment hinter Hufflepuff zurückfallen.
 “Dann geht der Pokal eben mal wieder nach Gryffindor”, bemerkte Erin Runfield auf den Weg in den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum. “Seit Potter und Lily Evans hier sind, hat Gryffindor den schon viermal geholt. Sonst war das immer sehr knapp, weil die Slytherins sehr viele Punkte zusammengetragen haben.”
 Als sich die Ravenclaws zur Nacht verabschiedeten, hörten sie noch die Pokalgewinnfeier aus dem Gryffindor-Turm herüberschallen. Miriam grummelte müde: “Mann, geh doch einer mal zu denen und sage denen, die sollen leiser sein!”
 “Ich fürchte, im Moment käme das bei denen nicht an”, warf Aurora ein.
 Die meisten Hogwarts-Schüler waren sehr zufrieden, als sie am 1. Juli morgens in den Hogwarts-Express einstiegen und nach London Kings Cross fuhren. Miriam, die ja in Hogsmeade wohnte, durfte ihre Schulkameradinnen Aurora Dawn und Petula Woodlane noch verabschieden, bevor ihre Eltern mit ihr den Bahnsteig verließen und der Zug sich schnaufend und ratternd in Bewegung setzte.
 Aurora Dawn saß mit Petula, Roy, Mortimer, Bruster und Dina in einem Abteil. Sie unterhielten sich über ihre Ferienpläne. Bruster und Roy erzählten, daß sie sich gerne die Fußballweltmeisterschaft in Argentinien im Fernsehen angesehen hätten, doch daß dies ja innerhalb des Schuljahres gelaufen sei. Mortimer fragte Roy gehässig:
 “Und hat sich diese Zankerei um Manchester und Liverpool gelohnt, wo am Ende doch Nottingham Meister geworden ist?”
 “Sowas kann ja nur wer fragen, der die Tradition nicht kennt”, wandte Roy Fielding ein. “Im nächsten Jahr packen wir es.”
 “Ach komm, Mortimer, lassen wir uns doch von was anderem reden!” Gab Petula genervt von sich. Dina nickte zustimmend. So ging es um die Ferien, wo wer hinfahren oder was wer anstellen würde. Dina erzählte, daß ihre Eltern gleich am nächsten Tag mit ihr in die Winkelgasse gehen würden, um bei Ollivander einen für sie geeigneten Zauberstab anfertigen zu lassen. Weil sowohl Flitwick, als auch Professor Dumbledore ihre Eltern eindringlich darauf hingewiesen hatten, daß man im nächsten Schuljahr keine Rücksicht mehr auf Dinas Probleme nehmen würde, hatten Dinas Eltern sich mit der Ausbildungsabteilung abgesprochen und bei ihren Verwandten in Amerika einen Teil der Anreisekosten erbeten, um doch noch nach San Francisco zur Silberhochzeit reisen zu können. Das freute die Klassenkameraden.
 “Meine Mutter hat mir noch nicht gesagt, was wir in den Ferien machen. Daddy hat ein Projekt mit europäischen Singvögeln laufen, und vielleicht besuchen wir meine Großeltern mütterlicherseits”, sagte Aurora.
 “Wieso redest du nie mit deiner Mutter? Die läuft dir doch jeden Tag in der großen Halle über den Weg”, wunderte sich Bruster.
 “Weil wir das so vereinbart haben, daß ich nur eine Schülerin und sie eine Lehrerin ist, bei der ich im Moment keinen Unterricht habe”, erwiderte Aurora schnippisch. Petula meinte dazu nur:
 “Hat schon was für sich, wenn man alleine alles hinbiegen kann. Ich würde das auch nicht haben wollen, daß jeder mich anquatscht, weil ich eine Mutter oder einen Vater als Hogwarts-Lehrer habe.”
 “Stimmt”, sagte Roy. “Nachher meinen die Slytherins noch, sie könnten deine Mutter um irgendwelche Gefälligkeiten bitten.”
 “Ich denke nicht, daß die sich noch mal so weit aus dem Fenster lehnen”, bemerkte Mortimer. “Die Bitterling war dieses Jahr wohl nicht gerade freundlich zu denen. Und die zweihundert Punkte, die Slytherin gerade noch so am Jahresende hatte, hinter uns, wo wir noch hundert Punkte von den Gryffindors wegwaren, dürfte denen erst einmal reichen.”
 Am Bahnhof Kings Cross verabschiedeten sich die Schülerinnen und Schüler voneinander. Aurora sah mit Genugtuung, daß die Eltern von Delila und Tonya Rattler ihre jüngere Tochter kräftig zusammenstauchten, weil sie wohl maßgeblich zur Punktemisere der Slytherins beigetragen hatte. Dann kam ihre Mutter angelaufen und holte sie ab.
 “Ich schick dir mal meine Eule, Petula!” Rief Aurora der blondhaarigen Schulkameradin zu, die mit ihrer Schwester Priscilla und ihrer beiden Eltern zusammenstand. Petula rief zurück:
 “Ja, das wäre toll von dir, Aurora! Schöne Ferien noch!”
 “Danke, Petula!” Erwiderte Aurora und ging mit ihrer Mutter durch die magische Barriere hindurch und verließ den Bahnhof, um vom tropfenden Kessel aus per Flohpulver in das alteherwürdige Landhaus der Dawns zu reisen. Sommerferien! Endlich die nötige Erholung vom ersten Schuljahr, dem anstrengenden, teilweise schönen, teilweise häßlichen Treiben in Hogwarts.
 


  
    04. Fliegender Einstand
 “Ah, Schottland hat mit 200 Punkten Vorsprung gewonnen!” Frohlockte Hugo Dawn, ein schwarzhaariger Mann mit graugrünen Augen. Er legte den Tagespropheten mit der Titelseite aufgeschlagen auf den Tisch. Eine schwarz-weiße Fotografie zeigte sieben Männer in gemusterten Röcken mit merkwürdigen Hüten auf den Köpfen, die über ihren Schultern schlanke Besenstiele trugen. Ein Mann hielt einen winzigen Ball mit Flügeln in der nervigen Faust und lächelte. Als die abgelichteten Männer bemerkten, daß man sie ansah, winkten sie und strahlten aus ihrem Foto heraus.
 “Die waren aber schnell mit dem Endspielergebnis”, staunte Aurora Dawn, Hugos zwölfjährige Tochter, die das Haar und die Augen von ihm geerbt hatte. Vater und Tochter unterhielten sich über den Ausgang der Quidditch-Weltmeisterschaft, die diesen Sommer im Hochland von Peru bei einem vergessenen Tempel der Inka stattgefunden hatte. Angus McFustys Truppe hatte die Ehre Großbritanniens gerade noch so gegen die deutschen Haudegen aus Schwarzwald und Harz verteidigt. Er war der Sucher und somit wichtigste Spieler der schottischen Quidditch-Nationalmannschaft.
 Regina Dawn, Hugos Ehefrau, kam aus dem Badezimmr in die Küche und sah das Foto in der Zeitung, dem Tagespropheten.
 “Oh! Keinen Tag nach dem Endspiel”, bemerkte sie bewundernd. “Hat der Drachenhüter also doch noch den Schnatz gefangen.”
 “Die Deutschen waren ziemlich gut, Regie”, wandte Hugo ein. Dann las er seiner Frau und seiner Tochter vor, wie genau das Spiel verlaufen war. Anschließend blätterte er auf Seite sieben. Dort stand in einem kleinen schwarzen Rahmen:
 “Heute nacht wurde Egon Brocklehurst eine Meile vor seinem Haus tot aufgefunden. Muggelpolizisten fanden ihn auf einer der geteerten Straßen. Es sieht so aus, als sei er von einem dieser Muggelwagen, sogenannten Autos, überfahren und dabei getötet worden. Die Abteilung für muggeltaugliche Entschuldigungen und die Abteilung für magische Strafverfolgung untersuchen den Vorfall.”
 “Verdammt!” Knurrte Hugo Dawn, dessen erheiterte Miene einem Ausdruck tiefster Betroffenheit gewichen war. “Ist Egon doch noch von ihm erwischt worden.”
 “Du meinst – Du-weißt-schon-wer?” Fragte Aurora sehr verängstigt.
 “Mädchen, diese Stinkewagen aus Blech, mit denen die Muggel rumfahren sind aus großer Entfernung zu hören. Kein vernünftiger Zauberer läßt sich von sowas überfahren”, fuhr Hugo Dawn seine Tochter an, die zurückwich, als habe er ihr ins Gesicht geschlagen. Regina Dawn schüttelte den Kopf und meinte:
 “Hugo, nicht in diesem Ton! Das Kind kann doch nichts für Egons Tod.”
 “Ja, Regie, ist schon klar”, grummelte Hugo Dawn und sah seine Tochter abbittend an. Sie nickte ihm zu, schwieg jedoch.
 “Egon hing doch mit den Leuten um Moody zusammen. Weißt du noch, wie er uns bei der Hochzeit von Horatio erzählt hat, er habe was, um die Handlanger von Du-weißt-schon-wem auszuheben? Offenbar haben die nicht lange gezögert, ihn umzubringen.”
 Regina Dawn erinnerte sich. Sie waren Ende Juli auf der Hochzeit von Horatio Brocklehurst mit Thalassa Carstairs gewesen. Horatios Onkel Egon, der mit den Dawns in Hogwarts zusammen im Haus Ravenclaw gewohnt hatte, arbeitete mit der Strafverfolgungsabteilung des Zaubereiministeriums zusammen. Tja, und nun war Egon offenbar bei einem Unfall mit einem Auto der Muggel umgekommen. Sie glaubte auch nicht, daß das ein schlichter Unfall war.
 “Ich hoffe, Horatio und seine Frau sind schnell in Deckung gegangen”, sprach Auroras Mutter eine Hoffnung aus. Aurora nickte nur. Sie wußte, daß Leute, die gegen den bösen Zauberer kämpften, den anständige Hexen und Zauberer nicht bei seinem Namen zu nennen wagten, nie alleine starben, wenn er beschlossen hatte, sie umzubringen. Meistens brachte der böse Hexenmeister gleich die ganze Familie mit um, um noch mehr Angst vor ihm zu schüren. Doch Aurora hatte im vergangenen Jahr gelernt, daß sich ducken nicht viel half. In Hogwarts, wo sie in zwei Wochen die zweite Klasse anfangen würde, liefen Kinder von Leuten rum, die mit dem Unnennbaren hielten. Sie hatte es deutlich erfahren, daß Mitschüler, die nicht aus reinblütigen Zaubererfamilien stammten, von diesen Typen gepiesackt, ja sogar brutal angegriffen wurden. Offenbar fühlten die sich als Herren von Hogwarts. Nur dem Schulleiter, Albus Dumbledore, sowie der Hausvorsteherin dieser Rüpel war es zu verdanken, daß die Übergriffe nicht noch blutigere Ausmaße angenommen hatten. Jedenfalls wußte Aurora, daß sie selbst auch von solchen gehässigen Schulkameraden bedroht wurde, ob sie sich nun vor ihnen duckte oder aufrecht zwischen ihnen herumging. Besonders Tonya Rattler, ein klobiges Mädchen, das in Slytherin untergekommen war, nutzte sich bietende Gelegenheiten, um auf Roy Fielding und Bruster Wiffle, zwei sogenannten Muggelstämmigen, herumzuhacken.
 “Warum tut dieser Crouch nichts gegen diese Bande? Immerhin hat er das Aurorencorps um das dreifache erweitert”, wandte Hugo Dawn ein.
 “Sie können doch nicht einfach Leute verhaften, nur weil denen ihre Nase nicht paßt, Hugo. Es ist schon schlimm genug, daß Crouch die Gewaltbeschränkungen aufgehoben hat. Fehlt nur noch, daß er seinen Leuten den Einsatz der unverzeihlichen Flüche gestattet”, erwiderte Regina Dawn. Aurora fragte, was damit gemeint sei. Doch ihre Eltern schüttelten die Köpfe und wiesen sie darauf hin, daß sie das noch früh genug lernen würde.
 Durch den brennenden Kamin sprach Hugo Dawn mit Freunden und Kollegen über den angeblichen Unfall von Egon Brocklehurst. Er erfuhr, daß die Familie bereits vor einem Tag mit unbekanntem Ziel abgereist war. Im Moment hatten sie ja auch keine schulpflichtigen Kinder.
 “Ich hoffe, der Tod von Egon reicht denen aus”, sagte Auroras Vater noch zu einem Bekannten in Cardiff, bevor er seinen Kopf wieder aus den Flammen zog.
 “Jedenfalls müssen wir weiter aufpassen”, wandte Regina Dawn ein. “Die werden langsam übergrößenwahnsinnig.”
 “Hoffentlich passiert Bruster und Roy nichts, wenn die in die Winkelgasse gehen”, seufzte Aurora. Ihre Mutter nickte nur, sagte jedoch nichts dazu.
 “Wenn du wieder in Hogwarts bist, Kind, hast du erst einmal Ruhe vor denen”, sagte Hugo Dawn. Seine Tochter war da wohl nicht so von überzeugt. Sie erwiderte:
 “Ja, aber ihr und Tante June und Oma Regan und alle anderen habt dann immer noch Probleme.”
 “Kind, unser Leben muß weitergehen. Wir können uns nicht andauernd vor diesen Leuten verstecken und nichts mehr arbeiten oder nicht mehr feiern und uns treffen”, belehrte Mrs. Dawn ihre Tochter. Aurora nickte schwerfällig und sah ihre Eltern besorgt an.
 __________
 Die letzten Wochen der Sommerferien vergingen mit Ausflügen nach Wales und Schottland. Hugo Dawn trainierte mit seiner Tochter Quidditch, da diese im nächsten Schuljahr wohl als Stammspielerin in der Hausmannschaft der Ravenclaws mitspielen würde. Außerdem zeigte er seiner Familie, welche Fortschritte er mit wilden Greifvögeln gemacht hatte. Denn sein Beruf war die Erforschung und Ausbildung wilder Vögel zur besseren Beobachtung und Nachrichtenverbreitung. Aurora bekam auch viele Briefe ihrer Schulfreundinnen Petula Woodlane und Miriam Swann. Da Petula im August Geburtstag hatte, jedoch mit ihrer Familie auf einer Urlaubsreise war, schickte Aurora Dawn ihr ein Päckchen mit einem Musikbuch aus der Muggelwelt “Die größten Rockklassiker für akustische Gitarre”. Sie hoffte, daß die Eule Petula finden würde. Jedenfalls dachte sie, daß sie vor der Abfahrt nach Hogwarts noch was von Petula hören würde.
 Am vorletzten Ferientag reisten die Dawns in die Winkelgasse, eine Straße, die nur von Hexen und Zauberern gefunden werden konnte. Als sie im tropfenden Kessel, einem heruntergekommen wirkenden Pub eintrafen, herrschte dort eine sehr düstere Stimmung. Zum einen saßen dort mindestens zwanzig ernst dreinblickende Zauberer mit griffbereiten Zauberstäben, als warteten sie auf einen Angriff. Zum Anderen lag ein bleischweres Schweigen über dem Schankraum. Das Knistern des Kaminfeuers und das Klappern des Geschirrs in der Küche war wie ohrenbetäubender Lärm. Irgendwie hatten die Dawns den Eindruck, hier würde gleich etwas schlimmes passieren. Hugo Dawn sah sich um, ob er einen der hier wartenden Zauberer erkannte, den er ansprechen konnte. Als er dann auf einen hochgewachsenen Herrn mit fuchsrotem Haarschopf und Kinnbart zuging, entspannte sich Regina Dawns Miene merklich. Aurora, die noch vor dem Kamin stand, durch den sie eben noch hereingekommen war, starrte bang auf die Versammlung. Sie sah weder Frauen noch Kinder im Schankraum. Tom, der glatzköpfige Wirt, schlurfte gerade aus der Küche heran. Vor ihm her schwebte ein Tablett mit großen Gläsern mit rauchendem Inhalt. Er sah die Neuankömmlinge und nickte ihnen zu, wobei er seinen Zauberstab jedoch gerade hielt, mit dem er das Tablett in der Schwebe hielt.
 “Hallo, Pat, was macht denn das Elitekorps hier?” Fragte Hugo Dawn locker klingend. Der angesprochene Zauberer konnte ein Lächeln nicht ganz unterdrücken. Dann stand er auf, wobei er seinen Zauberstab vom Tisch nahm und griffbereit in seinen Drachenhautgürtel schob, der seinen Umhang um der Hüfte zusammenhielt.
 “Die Leute von ihm haben vor zwei Stunden den tropfenden Kessel überfallen und wollten sich hier breitmachen. Weil wir in der Winkelgasse mehrere Posten haben, wollten die alle hier abfangen, die ihrer Meinung nach nicht hergehörten. Crouch hat uns dann herbeordert. Offenbar haben die doch noch Gamaschen. Als wir hier einrückten haben die sich kampflos zurückgezogen.”
 “Nun, Pat, du weißt ja, daß seine schmutzigen Gesellen den Laden hier nicht niederbrennen können, weil dann auch ihre Kinder nicht mehr in die Winkelgasse können”, knurrte ein anderer Zauberer, ein Mann mit grauem Haar und kleinen dunklen Augen.
 “Wollt ihr einkaufen?” Fragte der fuchsrote Zauberer. Hugo Dawn nickte. Der alte Tom stellte die Gläser vom Tablett auf die Tische vor die wartenden. Regina Dawn rümpfte die Nase. Einer der Anwesenden, ein kleiner quirliger Zauberer mit schwarzer Igelfrisur grinste sie an.
 “Das brauchen wir, um warm zu bleiben, Mrs. Dawn.”
 Durch die Tür kamen sieben weitere Leute herein, zwei Zauberer in Umhängen, eine Frau in gewöhnlicher Straßenkleidung, ein blondes Mädchen mit einem Jungen, der eindeutig ihr Bruder war, ein weizenblonder Junge von zwölf Jahren und ein Mädchen, das gerade ein Jahr jünger als er sein mochte, aber dieselbe weizenblonde Haarfarbe und dieselbe Himmelfahrtsnase besaß wie der Junge. Dieser sah Aurora Dawn und lief auf sie zu.
 “Hi, Aurora! Ich dachte, ihr wäret schon gestern hier durchgerauscht”, begrüßte er sie. Diese strahlte ihn an.
 “Hallo, Bruster. Wir sind heute gekommen, weil wir erst gestern von einem längeren Ausflug zurückkamen. Das da ist deine Schwester Doris?” Erwiderte Aurora und deutete kurz auf das jüngere Mädchen, das vom Gesicht und Haar so ähnlich wie Bruster aussah. Bruster Wiffle, Auroras Klassenkamerad und Sohn einer Hexe und eines Muggels, nickte und sagte:
 “Yep! Das ist Doris. Sie hat vor zwei Wochen den Brief gekriegt. Mum ist hin und weg. Wir wollten ja vorgestern schon herkommen, aber Mum hat gemeint, daß wir uns besser voranmelden sollten, wenn der, den man nicht beim Namen nennen darf, wieder was ausgeheckt hätte. Deshalb sind die Beiden da auch mit.” Er deutete auf die beiden Zauberer, die die hier wartenden Zauberer ansahen und ihnen kurz zunickten. Dann wandte sich Aurora dem anderen Jungen zu, Roy Fielding, einem reinrassig muggelstämmigen Klassenkameraden. Aurora ging auf ihn zu und begrüßte ihn.
 “Was machen die denn hier? Warten die auf diesen Gangster?” Flüsterte Roy Fielding unbehagt. Aurora Dawn nickte.
 “Das ist wohl die Elitetruppe der Auroren, Roy. Die Leute von Du-weißt-schon-wem sind hier wohl vor einiger Zeit reingestürmt und wollten wohl alle rauswerfen, die ihnen nicht paßten. Deshalb sind die jetzt hier.”
 “Mistbande!” Knurrte Roy. Aurora hatte ihn im letzten Schuljahr als leicht reizbar und schnell zu Raufereien bereiten Jungen kennengelernt. Er hatte sich jedoch nicht von den Slytherins einschüchtern lassen, ebenso wie Bruster. Man hätte sogar annehmen können, daß Roy und Bruster dicke Freunde seien. Doch etwas stand dem im Weg.
 “Na was sagst du denn zu dem Match letzte Woche, Roy. Glaubst du, das die roten Trantüten dieses Jahr Meister werden?” Fragte Bruster. Die Hexe in normaler Straßenkleidung herrschte ihn an, damit aufzuhören. Roy nahm jedoch die Herausforderung an und erwiderte:
 “Du glaubst doch wohl nicht, daß deine blauen Mülltüten dieses Jahr das Rennen machen, Bruster. Aber klar, das mußt du ja glauben. Ihr atmet diesen Irrsinn ja mit der Luft ein.”
 “Roy, lass es!” Zischte das ältere Mädchen, seine Schwester Erica. Die Frau bei Bruster wandte sich Roy zu und sagte:
 “Junge, Roy heißt du doch, das wüßte ich, daß ich meinem Sohn beibrächte, sich für diesen langweiligen Laufsport zu begeistern. Das haben sein Vater und seine Brüder ihm eingetrichtert.”
 “Kommen noch welche von den anderen Muggelstämmigen?” Fragte Hugo Dawn. Der Zauberer namens Pat schüttelte den Kopf.
 “Zum Glück sind die meisten von denen schon vor drei Tagen in der Winkelgasse gewesen. Ich fürchte, wir müssen einen Einkaufsdienst einrichten, wenn die Bande weiter so dreinschlägt.”
 “Die werden es nicht noch einmal so schnell wagen, hier reinzukommen, Pat”, knurrte der grauhaarige Zauberer.
 “Joh, dann machen wir mal, daß wir unsere Sachen erledigt kriegen”, schlug Mrs. Dawn vor. Der Vorschlag wurde von allen begeistert angenommen.
 Wie der tropfende Kessel war auch die Winkelgasse von einer bleischweren Stille erfüllt. Zwar liefen und saßen hier viele Hexen und Zauberer herum. Doch jeder schien zu lauschen, ob nicht von irgendwoher Gefahr drohte. Der Zauberer, der von Mr. Dawn Pat genannt wurde, begleitete die Familien und seine beiden Kollegen, die als Sonderleibwache für die Fielding-Geschwister eingesetzt waren. Aurora erfuhr, daß der Zauberer zwei Jahre über ihrem Vater in Hogwarts war und Jäger bei den Gryffindors gewesen war. Sein Voller Name war Patrokles George Balder. Dessen Schwägerin Liberty arbeitete in der Liga gegen die dunklen Künste in der Erforschung düsterer Kreaturen.
 Nach dem Einkauf bei Flourish & Blotts und in der Apotheke kehrten sie in den tropfenden Kessel zurück, wo sie noch einen Nachmittagstee tranken, bevor die Dawns mit Flohpulver wieder abreisten. Aurora wünschte ihren Klassenkameraden noch ein schönes Ferienende, bevor sie in einer smaragdgrünen Feuerwand stand und den Namen ihres Elternhauses ausrief.
 “Ist schon schlimm, daß die Auroren jetzt auch schon im tropfenden Kessel sitzen müssen”, sagte Hugo Dawn nach der Ankunft. “Wo soll das noch hinführen. Ich dachte, die ließen die Winkelgasse in Ruhe, seitdem die letztes Jahr da erwischt wurden.”
 “Du-weißt-schon-wer will das nicht hinnehmen, daß schon wieder Muggelstämmige nach Hogwarts kommen. Er will die doch davon fernhalten, Hugo. Wenn er es schafft, daß kein Muggelstämmiger mehr nach Hogwarts kommt, ist er erst befriedigt”, bemerkte Mrs. Dawn verbittert. Ihr Mann nickte schwerfällig.
 “Ja, aber wie sollen die neuen Schüler denn bitte schön lernen, wie sie in der Winkelgasse einkaufen können, wenn die von Pat und Alastor bei der Hand genommen werden müssen? Das sieht ja dann so aus, als wären die die Verbrecher und nicht die Todesser”, widersprach Hugo Dawn. Seine Frau nickte zwar, wandte jedoch ein:
 “Darauf läuft das doch hinaus, daß der Unnennbare will, daß alle Muggelstämmigen wie Käfigtiere herumgeführt werden müssen. Wenn es nicht anders geht, muß das eben so gehen, Hugo.”
 “Leider”, fügte Mr. Dawn noch hinzu.
 __________
 Auf dem Bahnhof Kings’ Cross herrschte dasselbe Gewusel wie vor einem Jahr. Die meisten Leute hier waren eh Muggel und wußten nichts von dem, was in der Zaubererwelt passierte. Aurora, die in ungewohnter Muggelmädchenkleidung herumlief, sah immer wieder umher, ob nicht doch von irgendwoher ein vermummter Zauberer mit kampfbereitem Zauberstab hervorspringen mochte. Sie ärgerte sich, daß sie diese Angst hatte. Sie fuhr nach Hogwarts, wollte dort ein weiteres Schuljahr verbringen, neue Zauber lernen und Quidditch spielen. Diese Todesser sollten ihr das nicht kaputtmachen!
 Bis jetzt alles so wie immer”, raunte Hugo Dawn, der den Gepäckwagen mit dem großen Schrankkoffer schob. Seine Frau Regina lief mit an den Körper gedrückter Handtasche voran. Denn neben den bösen Zauberern konnten ja auch Taschendiebe aus der Muggelwelt zuschlagen. Auroras Oma Regan war tatsächlich einmal die Handtasche gestohlen worden, als sie vor fünf Jahren eine Freundin mit ihren Enkelkindern zum Zug begleiten wollte. Zum Glück war in der Tasche nichts aus der Zaubererwelt dringewesen. Das Papiergeld, was sie mitgehabt hatte, war ihr vollkommen egal gewesen. Regina Dawn jedoch wollte sich nicht von irgendwelchen Muggeln bestehlen lassen.
 Auf dem Bahnsteig 9 drängten sich die Leute. Wer davon Muggel und wer davon Zauberer war, konnte man nicht sofort erkennen. Aurora sah sich um, ob sie bekannte Gesichter ausmachen konnte. Tatsächlich konnte sie ein Mädchen in rosarotem Kleid sehen, das etwas angespannt auf den Strom der vorbeihastenden Leute starrte. Sie besaß blondes Haar und rehbraune Augen. Als sich ihr Blick mit dem Auroras traf lächelte sie.
 “So, du kannst, Kind”, sagte Regina Dawn zu ihrer Tochter. Aurora blickte kurz nach links und rechts und lief dann im leichten Trab los, genau auf die Barriere zwischen den Gleisen neun und zehn zu. Sie schloß die Augen, bevor sie gegen die Barriere prallen konnte … und verschwand vom Bahnsteig neun. Als sie die Augen wieder öffnete, ragte vor ihr eine scharlachrote Dampflokomotive empor, aus deren Schornstein bereits weiße Wölkchen quollen. Keinen Moment später hörte sie ihren Namen rufen. Sie wandte sich um und sah das Mädchen im rosaroten Kleid wieder, diesmal sichtlich erfreut winkend. Sie ging hinüber und rief:
 “Hi, Petula! Da haben wir uns ja schnell gefunden. Wo ist Priscilla?”
 “Die ist schon mit Erica und Bruster durch und sucht für Bruster einen Platz. Danke noch mal für dein Geburtstagsgeschenk!”
 “Aber gerne doch, Petula. Ich hoffe, das Buch gefällt dir.”
 “Aber sicher, Aurora. Ich wußte gar nicht, daß die Rockmusik der Muggel auch auf normalen Gitarren gut nachgespielt werden kann”, sagte Petula.
 “Petula, wollt ihr rüberkommen?!” Fragte ein Mädchen, das sich aus dem Fenster eines Wagons lehnte. Petula rief zurück:
 “Joh, Priscilla!”
 Aurora wartete, bis ihre Eltern ihren Koffer herübergebracht hatten. Dann gingen sie und Petula Woodlane hinüber zu Priscilla, die ihnen beim Gepäck half. Erica Fielding stand noch im Abteil und sagte:
 “Ich habe Roy zu Bruster, Mortimer und Bernhard gesetzt. Doris Wiffle ist hier. Am besten bleibt ihr hier.”
 “Okay, Erica”, sagte Aurora. Priscilla ging mit ihrer Klassenkameradin hinaus. Cynthia Flowers und Melinda Bunton, Jahrgangskameradinnen aus Hufflepuff, sowie Isis Waverly aus Gryffindor kamen noch zu Aurora, Petula und Doris. Dann war das Abteil voll.
 Die Fahrt mit dem Hogwarts-Express verlief nach den Unruhen in der letzten Zeit sehr ruhig. Zwischendurch hörten sie zwar Gelächter aus Abteilen herüberschallen, das gehässig klang und todsicher von Slytherins stammte. Doch sie selbst konnten unbehelligt miteinander sprechen. Isis erzählte wie sie mit ihrer Tante, bei der sie seit dem gewaltsamen Tod ihrer Eltern lebte, zu Verwandten nach Texas gereist war. Drüben in den Staaten wunderte man sich darüber, daß das englische Zaubereiministerium noch keine drastischen Maßnahmen gegen den dunklen Magier ergriffen hatte, dessen Namen niemand zu nennen wagte. Petula lachte verächtlich.
 “Nur weil der drüben noch keine Spießgesellen hat bilden die sich ein, unsere Probleme lösen zu können”, sagte sie. “Fehlt nur noch, daß die Hilfstruppen rüberschicken, die uns mit Hurrageschrei helfen.”
 “Petula, ich denke, wenn die Todesser so weitermachen passiert das irgendwann”, sprach Aurora Dawn mit verhaltener Stimme.
 “Die wissen doch überhaupt nicht wie stark Du-weißt-schon-wer ist”, unkte Isis Waverly.
 “Das denke ich aber schon”, sagte Melinda Bunton. Sie war rundlich und strahlte irgendwie Frohsinn und Gemütlichkeit aus. Sie konnte so leicht nichts erschüttern. Ihre Freundin und Klassenkameradin Cynthia nickte. Sie sagte dann noch, daß es in den Staaten bereits Gruppen gebe, die sehr gründlich gegen schwarze Magier kämpften. Aurora Dawn hatte auch schon davon gehört und nickte nur.
 Die Gespräche drehten sich bald um angenehmere Dinge wie die Quidditchliga, die Musik der Zaubererwelt und die Arbeit, die Auroras Vater ausübte. Doris Wiffle fragte die ein jahr älteren Mädchen, was sie in Hogwarts so zu beachten hätte. Als sie gefragt wurde, wo sie am liebsten hinkommen würde sagte sie:
 “Ich möchte entweder nach Hufflepuff oder Gryffindor. In Ravenclaw wohnen ja nur die Oberklugen, hat Bruster erzählt.” Die übrigen Mädchen lachten darüber. Dann sagte Petula ihr, daß Aurora und sie in Ravenclaw wohnten und gerade Bruster wohl nicht wegen übermäßiger Überklugheit dort hingekommen sein konnte.
 Die kugelrunde Hexe mit dem Imbißwagen kam um die Mittagszeit an den Abteilen vorbei und verkaufte Süßigkeiten und Kürbissaft. Das Wetter draußen wurde trübe und regnerisch. Die Landschaft verwilderte von Kilometer zu Kilometer. Stampfend und schnaubend zog die rote Lok den Zug hinauf nach Norden. Schwatzende, lachende und tuschelnde Schüler aus sieben Klassen lärmten in den Wagons. Als dann der Abend hereinbrach, verzögerte der Express seine Fahrt und ratterte in einen kleinen Bahnhof hinein.
 “Bitte Lassen Sie ihr Gepäck im Zug! Es wird für Sie zur Schule gebracht”, klang eine Ansage wie aus unsichtbaren Lautsprechern durch den Zug.
 In ihren schwarzen Hogwarts-Umhängen standen die Jungen und Mädchen von elf bis siebzehn Jahren auf dem Gang. Aurora Dawn sah mit gewissem Unwillen zwei breite und kantige Rücken, über denen blondes Haar wehte. Das waren Delila Rattler und ihre jüngere Schwester Tonya, zwei Mädchen aus Slytherin. Tonya schwatzte gerade mit einem knochendürren Jungen, der ihr förmlich an den Lippen hing.
 “Das Skelett ist ja um zwei Zoll gewachsen”, kam von hinten ein gehässiger Kommentar. Aurora drehte sich um und sah Roy Fielding zusammen mit Bruster Wiffle und dessen Cousin Mortimer, einem reinblütigen Zauberer. Aurora verstand. Er meinte den Jungen neben Tonya, Samiel Sharkey. Zum Glück für Roy hörte außer Aurora keiner das. Bruster sah nach seiner jüngeren Schwester.
 “Haben die Mädels dich gut unterhalten, Doris?” Fragte er. Sie grinste und meinte:
 “Die haben mir erzählt, daß in Ravenclaw nicht nur Oberkluge wohnen, weil du sonst nicht dahin gekommen wärest. Bruster blickte verstimmt Aurora und Petula an. Dann sah er wieder nach vorne, die Rattlers belauernd.
 “Macht Platz da!” Zischte jemand von hinten. Aurora warf sich herum, daß ihr langes Haar hochgewirbelt wurde. Ein hakennasiger Junge so um die Siebzehn kam durch den Gang und drängelte ungestüm alles zur seite.
 “Eh, Schniefelus, du mußt nicht als erster raus. Die fahren nicht ab, solange du im Zug bist!” Rief ein schwarzhaariger Bursche, der neben einem anderen schwarzhaarigen Jungen stand, dessen Haar noch länger war.
 “Schnauze, Potter!” Fauchte der Hakennasige und drängte Bruster beiseite. Zumindest wollte er das. Doch Bruster blieb wie ein Baum fest an seinem Platz.
 “Mr. Snape, sagen Sie bitte bitte, wenn Sie durchmöchten”, sagte Bruster mit falscher Höflichkeit.
 “Verdrecktes …”, setzte der Hakennasige an, verkniff es sich jedoch, als der Junge, der ihn “Schniefelus” gerufen hatte herankam.
 “Willst du gleich fünf Punkte Abzug für Slytherin mitbringen wegen böser Wörter?” Fragte der Junge und deutete auf ein silbernes Abzeichen am Brustteil seines Umhangs.
 “Friß es, Potter”, schnaubte Snape und schlüpfte schnell an Bruster vorbei, der keinen Millimeter gewichen war. Aurora und Petula ließen den Burschen anstandslos vorbei.
 “Soll er doch seiner neuen Flamme seine Aufwartung machen”, knurrte Petula, als Schniefelus Snape zu Tonya Rattler hinüberging.
 Der Zug hielt an. Die Türen klappten auf, und alle Schüler sprangen munter auf den Bahnsteig hinunter. Draußen regnete es leicht.
 “Wie läuft das jetzt ab?” Fragte Doris, die sich umsah, wer wohl noch alles zur ersten Klasse gehörte.
 “Da kommt gleich ein böser Riese, packt dich beim Kragen und wirft dich mit den anderen Erstklässlern in einen großen Sack, den er zur Schule hochträgt”, gab Bruster eine gehässige Bemerkung von sich. Doris erbleichte. Als dann wirklich eine donnernde Stimme “Erstklässler hier herüber!” rief, sah sie total verängstigt drein.
 “Ich will ja nicht in deine Familienangelegenheiten reinquatschen, Bruster. Aber das war jetzt bescheuert von dir”, zischte Petula Woodlane. Bruster kicherte nur abfällig darüber.
 “Ja, stimmt, war nicht doll”, fügte Mortimer Swift hinzu, der sich zu Roy, Bruster und den Mädchen aus seiner Klasse hinzugesellte. Bruster schluckte wohl eine Bemerkung hinunter und schwieg. Sie sahen noch zu, wie Hagrid, eben ein riesenhafter Mann mit struppigem Haar und Bart, die Erstklässler im Schein seiner Laterne versammelte und dann fortführte. Doris Wiffle wurde von einem für elf Jahre ziemlich aufgeschossenen Mädchen am Arm genommen und mitgeführt.
 “Da siehst du, was du Dummschwätzer angestellt hast”, fauchte Petula Bruster an.
 “Wahrscheinlich hat dieser Manchesteraner der auch noch erzählt, die Auswahl würde heftig weh tun.”
 “Natürlich. Ich habe ihr erzählt, daß eine griesgrämige Hexe alle einmal in die Luft wirft und sie in einem vierfarbigen Kreis landen würden.”
 “Du magst es nicht, daß deine Schwester hier ist, oder?” Fragte Aurora Dawn. Bruster schüttelte den Kopf.
 “Doch sicher, Aurora. Ich wollte ihr nur Enttäuschungen ersparen, weil Mum immer von geheimnisvollen Auswahlsachen redet.
 “Ihr da vorne, es wird Zeit!” Sagte der Junge mit dem silbernen Abzeichen. Ein Mädchen mit roten Haaren und hellgrünen Augen kam noch hinzu. Sie trug auch ein silbernes Abzeichen auf dem Brustteil ihres Umhangs, in das ein stilisiertes S eingeprägt war.
 “Wir bringen euch zu den Wagen”, sagte sie mit fester Stimme.
 “Joh, Lil, wir sehen uns dann am Tisch”, sagte der Junge mit dem schwarzen Struwelhaar, der auch das S-Abzeichen trug. Er zog mit seinen Freunden, dem Langhaarigen, einem Jungen mit braunem Haar und einem dicklichen Jungen mit hellen Haaren ab.
 Vom Bahnhof aus ging es zu einem großen Platz, auf dem große Fuhrwerke mit Deichseln standen, in die die Schüler ab der zweiten Klasse einstiegen. Vor einem der Wagen stand ein Mädchen mit rotblonden Haaren, die zu einem langen Zopf zusammengebunden waren. Sie winkte Aurora und Petula zu.
 “Ach, da seid ihr ja!” Rief sie. “Mum und Dad haben mich hier abgeliefert. Sie sind aber schon wieder zurück nach Hause.”
 “Hallo, Miriam!” Grüßte Aurora zurück. “Sollen wir mit den Dingern da fahren?”
 “Genau, Aurora. Sehen irgendwie merkwürdig aus. Die haben keine Pferde davor und fahren trotzdem.”
 “Wieso, die haben doch Pferde davor”, sagte Isis mit sichtlichem Unbehagen in der Stimme und deutete auf die am nächsten zu sehende Deichsel. Aurora sah noch einmal genau hin, konnte aber kein Pferd, nicht einmal ein Pony sehen.
 “Isis, da sind keine Pferde vor”, sagte sie entschieden.
 “Doch, da sind ganz merkwürdige Pferde vor, ganz schwarz mit Flügeln, klapperdürr”, bestand Isis auf dem, was sie gesagt hatte.
 “Leute, da ist kein Pferd vor”, sagte Petula. Das Mädchen mit dem Abzeichen sagte nur:
 “Ihr habt beide recht. Aber das euch jetzt zu erklären wäre zu heftig für einen Augenblick. Ihr könnt ruhig mitfahren. Die Wagen bringen euch nach Hogwarts.”
 “Dann siehst du die Pferde auch, Lily?” Fragte Isis mit einem Ausdruck größter Erleichterung.
 “Ich sehe sie nicht, Isis. Aber ich muß sie auch nicht sehen”, erwiderte Lily und klang dabei irgendwie so, als wenn ihr das ganz recht wäre. Sie trieb Aurora, Petula, Isis, Cynthia und Melinda in einen Wagen und besetzte mit Bruster, Mortimer und Roy einen anderen Wagen, in den noch Erica Fielding zusammen mit Priscilla Woodlane einstieg.
 “Komisch”, bemerkte Aurora, als die Kutsche in der sie saßen losfuhr und sie genau hinhörte. “Ich höre da echt Hufe klappern.”
 “Sage ich doch, daß da Pferde vorgespannt sind”, beharrte Isis auf ihrer Behauptung. “Die sind nur für euch unsichtbar.”
 “Ach, und für dich sind die nicht unsichtbar, Miss Allsichtig?” Fragte Cynthia Flowers leicht gehässig.
 “Eh, Cyn, lass sie in Ruhe. Lily Evans hat ja gesagt, daß Pferde vor der Kutsche sind. Oder möchtest du der Schulsprecherin widersprechen?”
 “Mel, wieso soll Isis Pferde sehen, die wir nicht sehen können?” Fragte Cynthia vorwitzig.
 “Das sind ja auch keine normalen Pferde”, wandte Isis Waverly ein. In ihrer Stimme schwang überdeutliche Beklemmung mit. “Das sind klapperdürre, schwarze Biester mit Flügeln wie von Drachen oder Fledermäusen mit ganz bleichen Augen.”
 “Oh, dann sind es wohl die Pferde der Totenkutsche, die in Irland herumfährt, wenn die Banshy heulend umherstreicht”, spottete Cynthia Flowers. Melinda kniff ihr in die Nase. Aurora Dawn legte ihre Stirn in Falten, während Isis kurz vor einem Weinkrampf stand.
 “Was immer das ist. Es zieht uns in die richtige Richtung”, sagte Aurora mit beruhigender Stimme. Dann meinte sie noch: “Vielleicht kann die nur wer sehen, der was bestimmtes erlebt hat. Hat diese Lily Evans nicht gesagt, daß sie die auch nicht sehen muß?”
 “Hat sie”, sagte Petula. Dann wandte Miriam ein:
 “Hmm, klang auch so, als wäre sie froh, die nicht sehen zu können. O Mist. Dann sind die wohl nur für Leute zu sehen, die wen haben sterben sehen müssen.”
 “Jetzt mach aber halt”, warf Melinda ein, während Isis offen losweinte. Aurora holte ein Taschentuch hervor und gab es ihr. Dann sagte sie mit ruhiger Stimme:
 “Das ist wohl so, Isis. Du kannst die Pferde sehen, oder wie die Biester richtig heißen, weil du das mit deinen Eltern … Ja, weil du das mitbekommen hast.”
 Isis Waverly, so wußten die Zweitklässler, wäre fast von Leuten des dunklen Lords Voldemort ermordet worden. Sie hatte mit ansehen müssen, wie ihre Eltern umgebracht wurden. Sie selbst war nur entkommen, weil man sie schon für tot gehalten hatte. Deshalb lebte sie bei ihrer Tante Dora.
 “O.K., dann gibt es diese Tiere doch”, stimmte Cynthia nun zu und entschuldigte sich bei Isis. Diese schniefte nur, daß das wohl so sein mußte. Aurora Dawn war jedoch neugierig. Sie würde sich wohl demnächst erkundigen, ob es wirklich diese Tiere gab und wie sie hießen.
 Die für wohl die meisten unsichtbaren Zugtiere brachten die vielen Kutschen durch ein von geflügelten Ebern aus Stein bewachtes Tor auf das Gelände von Hogwarts hinauf zum Schloßtor. Dort stiegen alle aus und gingen hinein in die riesige Eingangshalle. Bruster hatte seinen Zauberstab bereit. Denn mehr als einmal im letzten Jahr war er ein Opfer von Peeves geworden, dem bösartigen Poltergeist von Hogwarts. Doch das immer auf Missetaten ausgehende Gespenst hielt keine böse Überraschung bereit, als die Schüler ab der zweiten Klasse das Schloß betraten. Schwatzend und Kichernd gingen sie in die große Halle, wo fünf riesige Tische standen, von denen einer quer zu den vier anderen Tischen stand. Dies waren die Haustische, an denen die Bewohner jedes Schulhauses zusammen aßen und tranken. Aurora Dawn genoß das Bad im Licht tausender frei schwebender Kerzen und den Blick in den freien Himmel, an dem gerade die letzte Regenwolke abzog. Natürlich war dies nicht der freie Himmel, sondern eine so verzauberte Decke, die den erst mehrere Stockwerke über ihnen sichtbaren Himmel abbildete. Doch der Eindruck war so echt, daß niemand gezweifelt hätte, wenn ihm oder ihr gesagt worden wäre, der Saal habe keine Decke.
 Aurora Dawn verabschiedete sich von Cynthia, Isis und Melinda und ging mit Petula und Miriam zum Tisch der Ravenclaws, wo die drei Jungen aus ihrer Klasse schon warteten. Dann sah sie noch Dina Murphy, ein schlachsiges Mädchen mit dunkelblondem Struwelhaar und dunkelblauen Augen. Sie begrüßte sie und fragte, ob sie sich zu ihr setzen durfte. Dina erlaubte es. Auch Petula und Miriam setzten sich so, daß alle Mädchen aus der zweiten Klasse von Ravenclaw zusammensaßen.
 “Ich habe jetzt zwei neue Zauberstäbe, Aurora”, erzählte Dina, nachdem sie eine halbe Minute ruhig gesessen hatten. “Der erste war heftig teuer. Pfirsichbaumholz und Drachenherz. Ollivander hat gesagt, das Material mußte aus China rübergeholt werden. Der zweite ist dann genauso zusammengebaut.”
 “Ja, hoffentlich gehen die auch. Ich möchte nämlich nicht, daß die Bitterling und McGonagall dich wieder so runtermachen”, wandte Aurora ein.
 “Ja, hoffe ich auch”, erwiderte Dina. Ihre Zauberkräfte waren wohl nicht sonderlich hoch entwickelt. Hinzukam, daß sie wohl Krach mit ihrem Zauberstab gehabt hatte. Denn im letzten Schuljahr war ihr von zehn Zaubern gerade einer gelungen. In den Prüfungen der praktischen Zauberei hatte sie nur durch überragende Theorie bestanden.
 Aurora sah hinüber an den Gryffindor-Tisch, wo sich James Potter, der wohl in diesem Jahr Schulsprecher war, niedergelassen hatte. Neben ihm saß Remus Lupin, der das Gryffindor-Vertrauensschülerabzeichen trug.
 “Wieso ist der nicht Schulsprecher geworden?” fragte sie sich. Dann sah sie zum Lehrertisch hinüber, wo bereits drei Lehrerinnen beisammensaßen, die rundliche Professor Sprout, die schwarzhaarige, dunkelbraunhäutige Professor Bitterling und ihre eigene Mutter, Regina Dawn, die sich leicht merkwürdig dreinschauend umblickte. Als sich die Blicke von Mutter und Tochter trafen, schenkte Professor Dawn Aurora ein flüchtiges Lächeln.
 “Und Manchester wird dieses jahr doch englischer Fußballmeister”, begann Bruster wieder mit jenem Reizthema, das ihn und Roy immer zum Zanken brachte. Mortimer, der sich in weiser Voraussicht zwischen seinen Cousin und dem reinmuggelstämmigen Klassenkameraden gesetzt hatte, trug eine gelangweilte Miene zur Schau.
 “Eh, wo bleiben die Knirpse! Ich schiebe Kohldampf!” Protestierte ein Viertklässler der Slytherins lautstark. Professor Sprout warf ihm einen warnenden Blick zu. Darauf verstummte der Aufruhr am Slytherin-Tisch. Keiner an diesem Tisch hatte es vergessen, daß Professor Sprout im letzten Jahr einen Mitschüler richtig fertiggemacht und anschließend sogar aus dem Unterricht geworfen hatte. Kain Gallows, der mit Aurora Dawn zusammen eingeschult worden war, war danach sogar von der Schule geflogen.
 Alle warteten nun auf die neuen, die Erstklässler, die, wie es Brauch in Hogwarts war, den vier Häusern zugeteilt werden sollten. Als dann eine in Smaragdgrün gekleidete Hexe, die eine Brille mit quadratischen Gläsern trug, die Schar der Neuen hereinführte und sie in einer langen Reihe Aufstellung nehmen ließ, schritt ein würdiger alter Zauberer, hochgewachsen und mit silberweißem Haar in den Saal. Alle verstummten. Der Zauberer trug einen mitternachtsblauen Umhang und bedachte durch seine halbmondförmigen Brillengläser erst die bereits an den Tischen sitzenden Schüler, um dann die aufgereihten Erstklässler anzulächeln. Er sagte jedoch erst dann etwas, als er an dem goldenen Stuhl des Schulleiters am Lehrertisch angekommen war und die dort versammelten Lehrer begrüßte. Dann eilte noch ein winziger Zauberer mit weißen Haaren in den Saal. Er war ziemlich außer Puste. Gerade so vor dem Zusammenbrechen fand er einen Stuhl am Lehrertisch und erklomm ihn. Alle Schüler schmunzelten. Sie wagten jedoch nicht, laut zu lachen.
 “Was ist denn mit Flitwick los?” Fragte Petula Aurora flüsternd.
 “Weiß ich nicht, Petula”, wisperte Aurora zurück. Der würdige Zauberer mit dem silberweißen Haar nickte dem Spätankömmling aufmunternd zu, nahm eine erhabene Haltung an und räusperte sich. Schlagartig verstummte jeder Laut im großen Sall.
 “Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, Liebe Schülerinnen und Schüler”, begann er zu sprechen. “Ich bin hocherfreut, Sie und euch alle bei guter Verfassung in den Mauern von Hogwarts wiederzusehen. Sicherlich mag mancher sich in den Ferien die bange Frage gestellt haben, ob er oder sie diesen wunderschönen Tag erleben kann, wo wir ein neues Schuljahr beginnen. Doch alle Ängste und Sorgen vermögen es nicht zu verhindern, uns hier zu versammeln und ein weiteres Schuljahr anzugehen, in dem wir wieder viel neues lernen werden.”
 Einer der Slytherins kicherte laut: “Das glauben Sie wohl.”
 “Oja, das tu ich, Roderic”, erwiderte der Schulleiter amüsiert. “Das heißt, ich weiß es sicher. Aber weiter. Da wir nun alle hier sind, sollten wir nicht länger zögern, die neuen Mitschüler in unserer altehrwürdigen Bildungseinrichtung richtig willkommen zu heißen. Ich werde nach der Auswahl, die nun erfolgen wird, noch ein paar Worte an Sie und euch richten. Doch nun möchte ich die Erstklässler nicht länger bange herumstehen lassen.” Er setzte sich wie beiläufig auf seinen Stuhl, während die Hexe in Smaragdgrün einen dreibeinigen Stuhl herbeitrug, auf dem ein ziemlich ramponierter Zaubererhut lag. Wieder legte sich totale Stille über den Saal, absolut gespannte Erwartung erfüllte Schüler wie Lehrer.
 Der Hut lag einige Sekunden ruhig da. Aurora sah in allen Gesichtern der Neuen eine gewisse Verwirrung. Brusters Schwester Doris, die neben dem hoch aufgeschossenen Mädchen stand, blickte gar verängstigt auf den zerschlissenen Spitzhut. Dieser bewegte sich etwas. Über seinem Rand klaffte ein Riss auf, der sich zu einem Mund formte. Dann begann der Hut zu singen.
 “In Zeiten alt und grau,
dies weiß ich ganz genau,
da war die Kunst der Zauberei,
ein Ding von Glück und Klauberei.
Denn Schulen dafür gab’s hier keine.
Drum jeder lernte wohl alleine.
Doch vier der größten der Magie
behagte dieser Zustand nie.

Sie trafen sich bei Tag
und auch in tiefer Nacht.
Berieten sich mit Fleiß.
Wovon ich euch zu künden weiß.
“an diesem Orte woll’n wir lehren,
des Zaubers Macht und wissen mehren.”
So sprachen eben diese Gründer,
der Schule Hogwarts Urerfinder.

Als dann fertig der Plan,
so fingen sie es an,
an diesen wohl gewählten Orten
ein Schloß zu bauen, dessen Pforten
für alle die weit offen standen,
die Zauberkräftig in den Landen.
Jedoch nicht wußten wie
sie lernen sollten die Magie.

Als alles war so weit
und für die Schülerschar bereit,
Da teilten die vier Gründer ein,
wer unterwiesen sollte sein.
Denn jeder tat in Tun und Denken
sich auf die eig’nen Wert’ beschränken.
Um alle recht zu unterweisen,
in Hexenkunst und Zauberweisen.

“Für mich sind Recht und Mut
als einziges nur gut.
Drum solche will ich unterweisen,
die diese Tugenden aufweisen.”
So sagte Godric Gryffindor
dereinst vor diesem Schlosse Tor.
Er selber hielt sehr viel vom Recht
und kannte auch die Angst sehr schlecht.

Rowena Ravenclaw,
die zweite vor dem Tor,
verkündete darauf: “die Jugend,
die Klugheit pflegt als höchste Tugend,
der möcht’ ich allzu gerne geben
von meiner Weisheit für ihr Leben.
Damit sie selbst sie weiterpflegt
und meines Wissens Schätze hegt.”

Die Dritte in der Rund’
tat danach auf den Mund:
“Ich Helga Hufflepuff will lehren,
die Fleiß und treue wohl verehren.
So solche Knab’ und Mägdelein
bei mir im Haus willkommen sei’n.
Weil Treue und die Emsigkeit
die Säulen sind der Lebenszeit.”

Salazar Slytherin,
der vierte bei Zeitbeginn,
stand stolz und mächtig vor dem Tor,
als er dies laut und klar beschwor:
“Für mich nur kommt dem stolzen Blute
der Macht bewußt mein Werk zu gute.
Wer rein und nicht gehemmt im Willen,
des Wissensdurst möcht ich gern stillen.”

So wurden Häuser vier
darauf begründet hier.
In denen alle Schüler wohnten,
die jedes Gründers Werk belohnten.
Nun gab es eine Schule hier.
Gedankt sei es der Gründer Vier.
Ihr Name Hogwarts wart gerühmt,
wie es sich wohl für sie geziemt.

Nach langer langer Zeit
da waren sie bereit
in jüng’re Hände wohl zu legen
ihr Lebenswerk auf allen Wegen.
So schufen sie was stets bestimmt,
wer hier wohl welchen Wohnsitz nimmt.
Was stets die rechte Wahl ergreift
der Gründe Erbe weiterreift.

Es nahm mich Gryffindor
behände schnell hervor.
Auf daß die vier mich lehrten,
jeden Schüler zu bewerten.
So bin ich hier, der Sprechende Hut,
der diese schweren Werke tut.
Denn die für Häuser müssen leben,
Nach gutem Rufe weiterstreben.

Gerechtigkeit und Mut
so sage ich der Hut,
Mach dich für Gryffindor bereit!
Denn dort verbringst du deine Zeit.
Solange du hier lernst,
des Lebens Freude und auch Ernst.
Der hier wohnt wer nicht zagt und bangt,
viel Anerkennung wohl erlangt.

Wenn Klugheit ruht in dir
so deine Zeit sei hier
in Ravenclaw wohl zu verbringen,
wo du dein Wissen magst erringen.
Dorthin schick’ ich dich gern hinein.
Es wird dann nicht dein Schaden Sein.
Denn deine Wißbegier ist hier
sehr gern gesehen, das sag’ ich dir.

Von Arbeit hältst du viel
und auch von Mitgefühl,
wird Hufflepuff dich reich belohnen,
weil hier solch’ tugenden stets wohnen.
Dies ist für wahr dein rechtes Haus,
bis du hier wieder gehst hinaus.
Hier lernst du nie zu zagen,
was auch die And’ren mögen sagen.

Denkst du bei Tag und Nacht
ganz stolz an Ruhm und Macht,
so wird dir Slytherin behagen.
Dort kannst du deine Wünsche jagen
und deinen großen Hunger stillen,
ganz recht nach Slytherins Willen.
Auch wenn dein Weg verdunkelt ist,
du dies in Slytherin vergißt.

So kommt zu mir herbei.
Ich bin jetzt für euch frei,
euch alle richtig zuzuteilen,
darauf an eurenPlatz mögt eilen.
Als Schüler seid ihr dann willkommen,
habt ihr mich erst vom Kopf genommen.
Ich wünsch’ euch hier die beste Zeit
im Schlosse der Gelehrsamkeit.
 Die Slytherins mußten doch grinsen, als von den achso klugen Ravenclaws gesungen wurde, zogen jedoch betroffene Grimassen, weil der Hut ihre Wege selbst auch für dunkel ansah.
 “Jeder von Ihnen wird nun nach Aufruf seines oder Ihres Namens an diesen Stuhl herantreten, den Hut aufsetzen und sich auf den Stuhl setzen. Wenn der Hut das Haus ausgerufen hat, dem er Sie zuordnen kann, geben Sie den Hut an den Mitschüler weiter, den ich danach aufrufe! Ich bitte mir aus, daß Sie bei dieser Auswahl zügig voranschreiten!” Sagte Professor McGonagall. Sie entrollte eine lange Liste aus Pergament und rief den ersten Namen auf: “Ashfort, Jonathan!”
 Jonathan Ashfort war ein athletischer Junge mit walnußbrauner Stoppelhaarfrisur und grauen Augen. Er trat aus der Reihe, sehr selbstbewußt, offenbar schon wissend, wo er hingeschickt würde. Er nahm den Hut, setzte ihn auf und setzte sich auf den Stuhl. Sein Gesicht war unter dem Hut nicht zu sehen. Es dauerte ungefähr eine Minute, bis der Junge unter dem Hut “Wag dich ja nicht!” Rief, bevor der Hut selbst laut und deutlich “Hufflepuff!” in die Halle rief.
 Vom Slytherin-Tisch starrten alle herüber. Einige sahen sehr verdutzt aus. Einer rief:
 “Eh, das gibt’s doch nicht!” Ein Raunen hkam am Tisch der achso auf Größe und Macht bedachten Schüler auf. Tonya Rattler wandte sich an Delila, ihre große Schwester und flüsterte ihr was zu. Irgendwas amüsierte die beiden Mädchen.
 “Das gilt nicht. Der Hut ist nicht richtig in Form”, protestierte Jonathan Ashfort und wollte den Hut noch einmal aufsetzen. Dies gelang ihm zwar, doch kaum saß der Hut, rief dieser: “Huf-fle-puff!!” Dann sprang er dem Schüler förmlich vom Kopf und fiel zur Seite weg nach unten. Professor McGonagall fing den Hut auf und zog Jonathan am Kragen vom Stuhl hoch.
 “Sie gehen jetzt dahin, wo der Hut Sie hingeschickt hat!” Zischte sie. Weil es wieder still war, hatte das jeder hören können. Jonathan nickte wie mit einem bleigefüllten Kopf und trottete an den Tisch, von dem aus ihm alle zuwinkten.
 “Wollte der etwa nach Slytherin?” Fragte Petula Woodlane.
 “Hmm, das wird es wohl sein”, erwiderte Aurora Dawn. Sie wußte nicht, was sie von diesem Vorfall halten sollte.
 “Austin, Joan!” Rief Professor McGonagall den nächsten Namen auf. Aurora sah das Mädchen neben Brusters Schwester nicken und dann schnell und sicher zu dem Stuhl gehen. Sie setzte den Hut auf und setzte sich hin. Es vergingen nur fünf Sekunden, bis der Hut laut “Gryffindor!” in die Halle rief. Die nun zugeteilte Junghexe stand auf, nahm den Hut ab und gab ihn an “Beaufort, Simon” weiter, bevor sie an den Gryffindor-Tisch hinüberging, von wo aus ihr eifrig applaudiert wurde. Der Schüler setzte den Hut auf und wurde eine Minute danach nach Ravenclaw geschickt. Die Schüler am Ravenclaw-Haustisch klatschten. Er setzte sich auf den mittleren der freigehaltenen Plätze. Die Reihe wurde weiter abgearbeitet. Außer Jonathan Ashfort war wohl jeder mit dem Haus einverstanden, in das der Hut ihn oder sie schickte. Aurora hörte die Namen und sah, wo die Schüler hinkamen. “Hoskins, Felicity”, war das erste neue Mädchen in Ravenclaw, alle davor waren für die anderen Häuser bestimmt. Doch als die Liste beim Buchstaben Q ankam und “Quinn, Carmella” ankam, dauerte es eine Viertelstunde, bis der Hut “Ravenclaw!” rief. Es folgten dann noch fünf weitere Mädchen und drei Jungen für Ravenclaw, diesmal weniger Schüler für Gryffindor, sechs für Slytherin und sieben für Hufflepuff, bis Professor McGonagall als vorletzten Namen “Wiffle, Doris” aufrief.
 Brusters Schwester hatte sich offenbar von den Schauergeschichten erholt, die ihr Bruder ihr über Hogwarts aufgetischt hatte. Sie ging schnell und selbstsicher zu der Lehrerin, nahm den Hut, setzte ihn sich auf den Kopf und … “Gryffindor!”
 “Ups! Das war aber heftig schnell!” Staunte Bruster. “Ich habe ja noch ihre Nase sehen können, als der Hut das gerufen hat.”
 “Kannst du mal sehen, Brusi. Der Hut hat aus dem Ding mit dir seine Lehre gezogen”, sagte Mortimer Swift.
 “Eh, Streit?” Fragte Bruster drohend.
 “Nur mit Gryffindors oder Slytherins”, konterte Mortimer schlagfertig.
 “Stimmt, Manu-Fans gehören doch nicht nach Ravenclaw. Wer zu dieser Mannschaft hält erfüllt nicht die Bedingungen.”
 “Friß es selbst, Roy!” Knurrte Bruster zurück. Roy grinste nur überlegen.
 “Ziegler, Archibald!” Rief Professor McGonagall den letzten Namen von der Liste. Der letzte aus der langen Reihe der Erstklässler kam herüber, nahm den Hut, setzte ihn auf und nahm Platz. Eine Minute später wurde er nach Hufflepuff geschickt, was dem Jungen wohl zusagte.
 Professor McGonagall nahm den Hut zurück, legte ihn auf den Stuhl und trug ihn davon.
 “Zumindest mußt du nicht den großen Bruder raushängen lassen, Bruster”, sagte Mortimer, als er seine Cousine Doris am Gryffindor-Tisch neben Joan Austin sitzen sah, die ihr wohl schon bekannte Leute vorstellte.
 “Hmm, die Austins waren alle in Gryffindor, soviel ich weiß. Pech nur, daß von denen auch einige von Du-weißt-schon-wem umgemäht worden sind”, sagte Mortimer verhalten. Bruster meinte dazu nur:
 “Ach, ist der Irre also schon auf Leute aus, die einen bestimmten Namen haben?”
 “Nicht unbedingt. Aber die Familie von der Klassenkameradin deiner Schwester hat schon heftig gegen ihn gekämpft und tut das wohl immer noch.”
 “Wollte schon sagen”, erwiderte Bruster.
 Als Professor McGonagall wieder zurückkehrte, standen bereits Schüsseln und terinen auf dem Tisch, und die ersten Schüler nahmen sich davon was für ihre Teller. Dumbledore, der Schulleiter, stand noch einmal auf. Die, die schon mit dem Essen anfangen wollten, warfen schnell noch ihr Besteck auf den Teller und lauschten, was er noch zu sagen hatte.
 “Also, liebe Schüler von Hogwarts”, begann er. Doch Jonathan Ashfort sprang auf und rief:
 “Das war fies! Die Auswahl war geschoben!”
 Ein teils amüsiertes, teils entrüstetes Gemurmel kam auf. Dumbledore lachte schallend darüber, während ein Vertrauensschüler der Hufflepuffs den Neuling rasch auf den Sitz zurückdrückte.
 “Nun, ich weiß, der Hut kann merkwürdige Entscheidungen treffen. Nicht immer erscheint es einem neuen Schüler plausibel, ausgerechnet in ein Haus geschickt zu werden, das er nicht erwartet hat. Das ging mir nicht anders, als ich herkam und selbst auf dem Stuhl saß und bange Minuten unter dem Hut zugebracht habe. Der tat sich damals ziemlich schwer mit mir, für wahr. Aber dann hat er seine Entscheidung getroffen. Ich dachte auch erst, ich sei falsch zugeteilt worden. Aber heute, nachdem so viele Jahre vergangen sind, weiß ich, daß er mich richtig zugeteilt hat. Mr. Ashfort, ich weiß, daß viele Ihrer Familienangehörigen in Slytherin gewohnt haben, als sie hier Schüler waren. Die meisten davon habe ich selbst hier kennenlernen dürfen. Ich kann es fast verstehen, daß Sie enttäuscht sind, nicht in Slytherin untergekommen zu sein”, sagte Dumbledore ruhig. Die am Slytherin-Tisch lachten. Dumbledore warf ihnen einen Blick zu, den Aurora nicht deuten konnte. Jedenfalls verging denen das Lachen sehr schnell wieder. So fuhr der Schulleiter fort: “Nun, aber Sie werden es bald wissen, daß Sie in Hufflepuff besser aufgehoben sind. – Wo war ich? – Ach ja, ich wollte noch eine Sache sagen. Esst und trinkt euch satt!” Dumbledore setzte sich hin. Die Schülerinnen und Schüler folgten seiner Anweisung nur zu gerne.
 Während des Essens lernten sich die alten und neuen Ravenclaws näher kennen. Dabei kam heraus, das Simon Beaufort ein Muggelstämmiger war wie Roy Fielding und Felicity Hoskins’ Eltern in der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe arbeiteten. Sophia Perkins interessierte sich für Quidditch, während Guido Thornhill eher für Zaubererschach schwärmte.
 Nach dem Essen erhob sich Dumbledore noch einmal und bat um Ruhe.
 “Liebe Schülerinnen und Schüler. Jetzt, wo wir alle gut gefüttert und gewässert sind, möchte ich euch noch einige Dinge sagen. Ich möchte euch alle daran erinnern, daß der Wald auf dem Gelände von Hogwarts für alle Schüler verboten ist, sofern sie nicht im Rahmen des Unterrichts Pflege magischer Geschöpfe von ihrem Lehrer beaufsichtigt dort zu tun haben. Dann hat Hausmeister Filch mich gebeten, anzukündigen, das die Liste verbotener Zaubergegenstände um einige Produkte erweitert wurde. Lachkrampflollys, Schlüpfrigkeitstropfen und Schleimteufel wurden als neuste Gegenstände auf dieser Liste aufgeführt. Die ganze Liste kann wie üblich an der Tür zu Mr. Filches Büro eingesehen werden.
 Des weiteren möchte ich alle Schülerinnen und Schüler darauf hinweisen, daß wir nun wieder unsere altbewährten Punktegläser mit den bezauberten Edelsteinen haben. Die Flüssigkeitsbehälter haben sich doch als leicht unzuverlässig bei hohen Temperaturen erwiesen, und die Restauration der alten Punktegläser konnte nun nach drei Jahren vollständig beendet werden. Ich denke, wir können sie nun wieder fünfzig Jahre lang benutzen, bis wir gleichwertige Punktegläser nachgeliefert bekommen.
 Ich frage mich zwar, wo sie steckt, doch ich möchte nicht versäumen, Ihnen und euch …”
 Eine Hexe im Reiseumhang und mit Kopftuch eilte in die große Halle und verbeugte sich tief vor Dumbledore. Aurora sah, wie ihre Mutter leicht mißgestimmt die Nase rümpfte, dann aber eine gefühlsneutrale Miene machte.
 “Ah, da ist sie ja”, grüßte Dumbledore. “Ich möchte Ihnen und euch professor Sina Vector vorstellen, die in Ergänzung zu unserer werten Professor Dawn das Schulfach Arithmantik unterrichten wird. Willkommen in Hogwarts!”
 Die Schüler und Lehrer klatschten Beifall. Die Lehrerin nahm ihr Kopftuch ab und begrüßte die neuen Kollegen.
 “Bringt’s deine Mum nicht mehr?” Fragte Roy Fielding Aurora. Diese lief kurz wutrot an, atmete einmal tief durch und antwortete dann:
 “Das ist eine Zusatzlehrerin, weil die im letzten Jahr so viele Schüler für das Fach hatten, Roy. Meine Mum bringt es noch.”
 “Unverschämtheit, so zu fragen”, knurrte Miriam Swann.
 “Nun wollen wir noch das Schullied singen. Ich schreibe den Text in die Luft, und jeder singt auf einer Melodie ihrer oder seiner Wahl”, sagte Professor Dumbledore noch. Aus seinem Zauberstab stieg eine silberne Schnur, die sich in der Luft zu Buchstaben und Wörtern verknäuelte. Alle sangen, wobei Aurora und Petula sich die Ohren zuhielten, weil ein total mißtönendes Gegröhle von allen Tischen herüberkam. Nach dem Lied sagte Dumbledore noch:
 “Nun, irgendein deutscher Dichter schrieb einmal in humorvoller Weise: “Musik wird oft nicht schön empfunden, weil stets sie mit Geräusch verbunden.” Andererseits ist sie immer noch die stärkste Magie, die der Mensch kennt, ja die kein Zauberer wirklich durchdringen mag. Ich wünsche euch jetzt allen eine gute Nacht. Schlaft euch gut aus! Denn morgen fängt das Schuljahr wieder an.”
 Die Vertrauensschüler Nathan Mentry und Amalia Hopfkirch führten die Ravenclaws zum westlichen Turm. Jonathan Ashfort wollte sich zwar davonmachen und zu den Slytherins hinüberlaufen, wobei er Aurora Dawn fast umrannte. Doch Darius Cale, der Vertrauensschüler der Hufflepuffs, fing ihn sich wieder ein.
 “‘tschuldigung, Aurora”, flüsterte er noch, während er Jonathan mitnahm. Sie hörte noch Tonya Rattler rufen:
 “War deine Oma doch so’n Schlammblut, was Ashie. Jetzt wissen wir’s!”
 “Zehn Punkte Abzug für Slytherin!” Kam es von Darius Cale zurück. Doch Tonya schien diese Strafe wohl eher zu erfreuen als zu beunruhigen.
 “Ist der schon wieder nicht da!” Fluchte Amalia, als alle Ravenclaws vor einem großen Gemälde mit einer Wiesenlandschaft standen. “Ich geh morgen zu Professor Flitwick und beantrage ein neues Türgemälde. Aber den kriege ich jetzt.”
 Amalia zog vier Linien die sich in der Bildmitte trafen, wobei sie ein Zauberwort in vier Abwandlungen sprach. Sie tippte auf den Kreuzungspunkt aller Linien, sagte dann noch “Reinitimagine” und entfachte damit einen wild rotierenden Lichtkreis und Sturmgeheul im Bild. Es wurde schlagartig dunkelgrau, dann wieder völlig klar. Laut muhend stand eine braun-weiß gescheckte Kuh da, die von einem Burschen in ländlicher Kleidung am Führstrick gehalten wurde.
 “Ars longa!” Rief Amalia, das alle Ravenclaws es hören konnten. Der Bauernbursche zeterte, was ihr denn eingefallen sei, ihn so brutal herzuholen. Doch dann klappte er mit dem Bild komplett zur Seite. Aurora konnte noch eine Hexe im dunkelroten Kleid erkennen, die von rechts in das Bild hineinsprang und loszeterte, weil Maggy, die Kuh, wohl wieder einmal in ihrem Garten herumgetrampelt war.
 Alle Ravenclaws eilten in den Gemeinschaftsraum. Dort erklärte Amalia ihnen noch einmal die Hausregeln, bevor sie sie alle in die Schlafsäle schickte. Die Mädchen der ersten Klasse mußten die Treppe hinuntergehen, während Aurora und ihre Klassenkameradinnen nach oben stiegen, bis sie an ihrer Schlafsaaltür ankamen, wo jetzt “für die Zweitklässlerinnen” auf dem Türschild stand. Recht müde machten sich die vier Mädchen bettfertig und legten sich schlafen.
 __________
 Die ersten Tage des neuen Schuljahres waren von einer merkwürdig drückenden Stimmung geprägt. Das lag zum einen am Wetter, das die letzten Sommertage eintrübte. Selten lugte die Sonne zwischen den grauen Wolken hervor. Morgen-und Abenddämmerung waren fast nicht auszumachen, weil bei einer bestimmten Menge Tageslicht helles Grau und darunter tiefe Schwärze vorherrschte. Zu dem äußeren Umstand kam noch, daß viele Lehrer meinten, die Schüler besonders heftig drangsalieren zu müssen, ob alt oder jung. So tat sich Dina Murphy trotz neuem Zauberstab in den Stunden von Professor McGonagall schwer, die aufgetragenen Verwandlungen auszuführen. Mindestens verursachte sie keine Katastrophen mehr wie im letzten Jahr. Auch Professor Bitterling, die neben Zaubertränke auch Verteidigung gegen die dunklen Künste gab, schüttelte ab und an den Kopf und fragte Dina, ob sie wirklich einen auf sie abgestimmten Zauberstab bekommen hätte. Die Slytherins, mit denen sie in Kräuterkunde bei Sprout zusammen unterrichtet wurden, gönnten sich zwischendurch gehässige Bemerkungen gegen Roy und Bruster. Doch wenn die rundliche Lehrerin auch nur den Kopf drehte, waren sie still. Tonya Rattler meinte nur einmal zu Roy:
 “Zähl deine Tage gut durch. Nur er weiß, wieviele er dir noch läßt, Muggelbrütiger.”
 “Wieviele Tage ich habe soll dir doch schnurzegal sein, Klotzweib”, hatte Roy zurückgezischt und das klobige Mädchen trotzig angegrinst.
 Der Tagesprophet brachte immer wieder Nachrichten über Angriffe des dunklen Magiers Voldemort und seiner Leute. Meistens ließ der böse Hexenmeister Handlanger in friedliche Zauberersiedlungen einfallen, terrorisierte Familien oder sprach in an den Tagespropheten gesandten Briefen öffentliche Todesurteile über Leute, die ihm nicht paßten. Das schuf eine ständige Angst unter den Schülern. Einer fragte mal laut:
 “Wieso können die den nicht einfach umlegen. Der kann doch nicht so tun als wenn er der Richter in der Zaubererwelt sei. Was bildet der sich ein?”
 “Hältst du wohl den Mund”, hatte ihm ein Schulkamerad zugezischt. “Legst du es darauf an, daß er dich auch noch zum Abschlachten freigibt?”
 Aurora Dawn wußte nicht, was sie davon halten sollte. Einerseits wollte sie sich nicht einschüchtern lassen. Andererseits war sie auch immer froh, wenn sie hörte, daß an diesem oder jenen Tage nichts in der Zaubererwelt passiert war. Ein Reporter, der mal gemeint hatte, den Unnennbaren durchschaut zu haben, was dieser wollte und plante, wurde kurz nach Oktoberbeginn tot und mit grausamen Verstümmelungen in der Winkelgasse gefunden. Sein Kollege schrieb dazu nur, daß der Reporter wohl mehr gewußt habe als es gewissen Herrschaften lieb gewesen sei.
 “Er will haben, daß wir alle nicht mehr wagen, aus dem Haus zu gehen”, sagte Kelvin Hightowers, der Ravenclaw-Quidditchkapitän nach diesem Artikel. “Dann hat er leichteres Spiel. Ich denke, der Tagesprophet bringt längst nicht alles, was Du-weißt-schon-wer treibt.”
 “Natürlich nicht”, hatte Alessandro Boulder, einer der Treiber, darauf geantwortet. Dumbledore schien als einziger ruhig und unerschütterlich zu bleiben. Wenn er morgens die Schüler begrüßte, strahlte er eine sehr große Zuversicht aus. Wenn er sie nach dem Abendessen verabschiedete, gab er seinen Schülern die Sicherheit, eine gute Nacht zu verbringen.
 Neben Dumbledore waren da noch drei, denen die beinahe täglichen Schreckensmeldungen nicht viel anhaben konnten, James Potter und seine Freunde Remus Lupin und Sirius Black. Aurora hatte einmal mitbekommen, wie sie einer Gruppe von Slytherins zugerufen hatten, die Hoffnung nicht aufzugeben, daß “er” sie irgendwann mal reich belohnen würde. Snape, den ein gegenseitiger Haß mit Potter verband, hatte wiederholt versucht, die Jungen um Potter bei sich bietenden Gelegenheiten anzuschwärzen. Doch wie Unschuldslämmer waren James und seine Freunde aus allen Vorwürfen herausgekommen, ob auf echte Missetaten gründend oder von Snape erfunden.
 __________
 “Morgen ist Quidditchtraining!” Verkündete Kelvin in der Woche vor Halloween. “Aurora, wie ist es? Willst du Erins Position einnehmen?”
 “Na klar, Kelvin”, erwiderte Aurora Dawn. Sie freute sich, daß endlich das training losgehen würde. Dies gab ihr neuen Antrieb. Sie würde als Jägerin auf der Position spielen, die Erin Runfield im letzten Jahr noch eingenommen hatte. Erin war sehr gut gewesen, obwohl Ravenclaw am Ende hatte zusehen müssen, wie Gryffindor sich den Pokal sicherte. Da tröstete es nur wenig, daß die Slytherins bereits nach dem zweiten Spiel so weit abgeschlagen gewesen waren, daß diese nicht einmal mehr vom Pokal hatten träumen dürfen. Doch vor der ersten Trainingseinheit lag noch ein Freitag.
 Laut Stundenplan hatten sie morgens Zauberkunst, Kräuterkunde und Verwandlung, um nachmittags noch eine Doppelstunde Zaubertränke abzusitzen. In Zauberkunst verlangte Professor Flitwick von allen, die Erhitzungs und Abkühlungszauber so stark wie möglich vorzuführen. Aurora Dawn schaffte es soeben, ein Glas mit Wasser so abzukühlen, daß eine dünne Eisschicht an der Oberfläche auftauchte. Bei der Erhitzung verdampfte das Wasser aus ihrem Messingbecher mit einem lauten Knall, nachdem erst gar keine Erwärmung eingesetzt hatte. Dina schaffte es irgendwie, das Wasser in ihren Testgefäßen heftig hin-und herschwappen zu lassen. Als ihr ein kleines Eisstück aus dem abzukühlenden Behälter entgegenfiel, sah sie das schon als riesigen Erfolg an. Petula und Miriam schafften es ordentlich, Wasser zu Eis zu machen oder es schnell aber überschaubar zum kochen zu bringen. Roy und Bruster verwechselten bei den Zauberstabbewegungen etwas, sodaß Roys einzufrierendes Wasser sich in ein Gas verwandelte, das zischend aus dem Becher aufstieg und dann mit ohrenbetäubendem Knall und einer Stichflamme explodierte. Flitwick fiel von seinem Bücherstapel, auf dem er immer stand, um hoch genug zu stehen.
 “Mr. Fielding, was war denn das?” Quiekte er erschrocken. Mortimer, der neben Roy gesessen hatte, rieb sich die Ohren.
 “Ou, weiß ich nicht genau, Professor. Irgendwie ist mir der Zauber wohl abgerutscht”, wimmerte Roy.
 “Haben auch Andere von Ihnen Ohrenschmerzen?” Fragte der Lehrer besorgt. Außer Mortimer und Miriam hatten alle den Donnerschlag ohne Beschwerden überstanden. Mortimer und Miriam wurden in den Krankenflügel geschickt, um sich behandeln zu lassen.
 Sie waren in der Kräuterkundestunde noch nicht wieder zurück. Tonya, die vermutete, daß es im Unterricht einen Unfall gegeben hatte, stichelte, was für Idioten doch heutzutage mit einfachen Zaubern zu kämpfen hatten und nahm mit Genugtuung zur Kenntnis, daß Roy Fielding für den Ausfall von Miriam und Mortimer verantwortlich war.
 “Am besten fährst du nach Halloween wieder nach Hause, Nixkönner”, meinte sie mit herablässiger Betonung. “Nachher sprengst du noch die ganze Schule in die Luft.”
 “Ach, hat die Lady Angst, ihr Luxuskörper könnte von mir zu Staub zerbröselt werden?” Entgegnete Roy Fielding. Darauf versetzte Tonya:
 “Bevor du mich oder meine Schwester mit deiner sogenannten Zauberei auch nur kitzelst, machen wir dich fertig. Sieh zu, daß du deine muggelbrütigen Fähigkeiten nicht überstrapazierst!”
 “Tonya, es war ein Unfall”, zischte Aurora Dawn, während sie eine beißende Geranie zu fassen bekommen wollte.
 “Mit dir hat doch jetzt überhaupt keiner geredet, Dawn”, knurrte Tonya. “Du weißt doch, daß nur redet, wer auch gefragt ist.”
 “Dann frage ich mich, warum du hier gerade so große Töne spuckst, Rattler?” Erwiderte Aurora unverzüglich. Tonya lachte dümmlich und zog sich zu ihren Kameraden zurück.
 “Die bilden sich was auf ihren bösen Meister ein”, knurrte Roy und schrak zurück, weil Auroras Geranie gerade ihre holzigen Zähnchen in seinen linken Zeigefinger grub. Professor Sprout kam sofort herüber und bestrich die Wunde mit einer Heilsalbe. Dann sprach sie noch “Injuriclausa” und sah zu, wie Roys Verletzung sofort und rückstandslos verheilte.
 “Sie müssen diese Pflanzen in einen bestimmten Rhythmus zwingen, Miss Dawn. Dann können Sie sie austricksen und unterhalb des Kelches fassen”, riet die Lehrerin der Tochter ihrer Kollegin. Sie führte es vor. Die Geranie, die jedes tierische Wesen beißen wollte, das ihrem Topf zu nahe kam, schwenkte ihren Kelch wie eine angriffslustige Kobra. Als sie Sprouts Hand in immer ausschweifenderen Pendelbewegungen folgte, wartete die Lehrerin eine Sekunde, machte eine Rasche Gegenbewegung, fing die gerade nach rechts pendelnde Zauberblume ab und hielt sie fest. Im nächsten Moment durchtrennte sie mit der scharfen Heckenschere den Stiel am untersten Ende.
 “Wir haben es hier mit einer Pflanze zu tun. Pflanzen haben kein schnelles Reaktionsvermögen, sobald es um einen Ablauf von mehreren Bewegungen geht. Das ist ihr Schwachpunkt”, erklärte Professor Sprout. Aurora Dawn ahmte ihre Reizbewegungen nach, bis sie auch eine Geranie so zu fassen bekam, daß sie deren Stiel durchschneiden konnte.
 Im Verwandlungsunterricht schaffte es Dina, anstatt der in Untertassen zu verwandelnden Regenwürmer, Porzellanklumpen zu zaubern, die vom Tisch rollten und zerbrachen. Professor McGonagall zog Ravenclaw zwar zwei Punkte ab, meinte aber noch, daß Dina zumindest keinen schlimmeren Fehlschlag verursacht hätte.
 Erst nach dem Mittagessen kamen Miriam und Mortimer zurück. Miriam berichtete, daß Roy wohl eine Grundstoffzerfallsreaktion bewirkt hatte.
 “Das Element Wasser besteht aus zwei Grundstoffen, hat Madame Pomfrey gesagt. Du hast es wohl in diese Grundstoffe zerlegt, die aber nicht weit genug voneinander getrennt waren und sich wohl durch eine große Hitze im Becher wieder zusammengefügt haben, Roy.”
 “Häh? Wasser ist doch kein Element”, meinte Roy Fielding. “Es besteht wohl aus zwei Elementen. – Ups! Da habe ich wohl aus Versehen eine Spaltung hingekriegt. Interessant.”
 “Ja, aber bitte nicht noch mal ausprobieren, Roy”, meinte Mortimer. “In meinen Ohren hat es gepfiffen wie in einem Teekessel, und ich habe euch alle wie durch Watte gehört. Wenn Madame Pomfrey mir nicht die Ohrentrosttropfen und die Ohrenschützer verpaßt hätte, wäre ich wohl ganz taub geworden.”
 “Ist gut, ich habe es begriffen. Der Gefrier-und der Kochzauber sind irgendwie verheddert worden”, sagte Roy dann noch. “Flitwick sagte das nach der Stunde.”
 “Aha”, meinte Miriam. “Aber noch einmal zum Wasser. Ihr in der Muggelwelt hattet wohl irgendwann die Idee, irgendwelche Stoffe, die nicht weiter zerlegt werden können als Elemente zu bezeichnen. Das ist aber falsch. Elemente sind die Formen, mit denen sich in der Natur verändernde Kräfte äußern, also Wind, Wasser, Feuer und Erde.”
 “Häh? Das klingt aber irgendwie total überholt”, meinte Bruster.
 “Nein, ist es nicht”, widersprach Aurora. “In der Alchemie und der Zauberkunst wird zwischen vier Hauptzuständen der Materie und der damit verbundenen Einwirkungen unterschieden. Allerdings wurde Metall mittlerweile als fünftes Element festgelegt, weil es zu den anderen Erscheinungsformen der Erde noch klar unterschieden werden kann.”
 “Na logisch”, machten Roy und Bruster. “Warum nicht an alten Zöpfen festhalten”, sagte Roy dann noch.
 “Wie gesagt, die Leute aus der Muggelwelt haben sich das Leben kompliziert gemacht, weil sie die einfachen Elementarformen nicht mehr anerkennen und meinen, alles noch weiter zerlegen zu müssen. Deshalb läuft es bei ihnen ja auch nicht mehr so ohne komplizierte Maschinen und Gerätschaften”, sagte Miriam entschlossen.
 “Du hast doch keinen Dunst, was in der Welt meiner Eltern alles schon klappt”, knurrte Roy. Aurora Dawn sah Miriam und Roy an und bemerkte dazu:
 “Leute, das ist doch jetzt doof. Ihr könnt euch doch jetzt nicht über das Zeug aus der Muggelwelt zanken, nur weil Roy heute diesen Knallzauber gemacht hat. Ich denke, wir lernen das, was die uns hier beibringen wollen und lassen den übrigen Krempel erst einmal weg.”
 “Wie du meinst, Aurora”, sagte Roy. Irgendwie imponierte ihm der Gesichtsausdruck, den die schwarzhaarige Klassenkameradin machte.
 Am Nachmittag mußten sie bei Professor Bitterling, jener strengen Lehrerin mit dem schwarzen Haar und der dunkelbraunen Haut eine Schwellösung brauen. Dies endete fast in einer Katastrophe, weil Bruster Wiffle einen zerriebenen Regenwurm zu viel in das Gebräu einrührte und es ihm wie ein von innen aufgeblasener Breiklumpen über den Kesselrand quoll. Bitterling ließ die Schüler sofort in Deckung gehen, während sie mit einem Zauberspruch den Inhalt des Kessels verschwinden lassen wollte. Doch das vermurkste Gebräu wand sich aus dem Kessel und ergoß sich über den Tisch. Krachend schossen meterlange Stalakmiten aus dem Tisch. Das Gebräu spritzte herum und traf die übrigen Tische. Professor Bitterling wirkte einen anderen Zauber. Erst dieser brachte das Gebräu zur Ruhe. Es gefror. Erst dann konnte die Lehrerin es restlos verschwinden lassen.
 “Das sind fünfzig Punkte Abzug für Ravenclaw, Mr. Wiffle”, keuchte Professor Bitterling. “Sie hätten sich wirklich einmal genau durchlesen sollen, was alles in die Schwellösung gehört. Wieviele Regenwürmer haben Sie eingerührt?”
 “Öhm, vier, Professor”, erwiderte Bruster, der kreidebleich das Chaos beäugte, das sein Trank angerichtet hatte. Aus allen getroffenen Tischen waren kleine Steinzapfen aufgewachsen.
 “Drei, Mr. Wiffle. Bunsen schreibt, daß bei einem Kessel der Normgröße drei vier Regenwürmer hineingehören, weil diese Lösung oft in großen Mengen benötigt wird, um verkümmerte Pflanzen zu düngen. Er schreibt aber deutlich, daß für unsere Normkessel drei zerriebene Regenwürmer zu verwenden sind. Hinzu haben Sie mal wieder bei der Löffelabmessung geaast, habe ich gesehen. Wenn da steht, ein gestrichener Zinnlöffel pulverisierte Drachenschuppen, dann haben die Löffel keine großen Haufen oben drauf zu tragen. Wissen Sie eigentlich, was Drachenschuppenpulver kostet?”
 “Öhm, Geld wahrscheinlich”, erwiderte Bruster und löste eine kurze Lachsalve aus. Doch Professor Bitterling räusperte sich nur einmal, und Totenstille kehrte in der Klasse ein. Fünf Sekunden ließ sie dieses Schweigen wirken. Dann sagte sie ganz leise:
 “Zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw, wegen frecher Antworten und mangelnder Sorgfaltspflicht, Mr. Wiffle. Übermorgen treten Sie bei mir zur Strafarbeit an! Nebenbei, nur falls es überhaupt wen interessiert: Eine Unze Drachenschuppenpulver kostet eine Galleone. Ich denke nicht, daß Ihre Eltern den Überverbrauch dieses kostbaren Materials gerne bezahlen möchten, Mr. Wiffle. Also merken Sie sich endlich einmal Rezepturen und trainieren Sie Einfüllpraktiken! Übermorgen haben Sie ja Gelegenheit dazu.”
 “Wie sie meinen”, sagte Bruster Wiffle kleinlaut.
 “Da die Tische heute nicht mehr benutzt werden können muß ich Sie heute alle früher aus dem Unterricht entlassen. Die angesetzten Lösungen werde ich heute nicht bewerten. Wir werden das Gebräu nächsten Freitag noch einmal ansetzen. Ich hoffe nur, wir kommen nicht in Verzug mit dem Lehrplan”, sagte Professor Bitterling. Aurora Dawn und Dina Murphy verzogen die Gesichter. Ihre Lösungen hätten ihnen mindestens eine gute Note, ja vielleicht sogar die Bestnote eingebracht. Das wußten sie.
 “Der hat’s immer noch nicht kapiert”, maulte Dina, als sie mit Aurora auf ein freies Mädchenklo zusteuerte. “Wieso kann der nicht einmal richtig lesen.”
 “Dir würde er vorhalten, daß du ja mal richtige Zauberstabbewegungen machen könntest”, erwiderte Aurora voreilig. Doch als Dina sie erschüttert ansah, entschuldigte sie sich rasch bei ihr und meinte: “Immerhin wissen wir ja jetzt, daß es wirklich am Zauberstab gehangen hat. Ich muß dir auch zustimmen. Warum kann Bruster nicht richtig nachdenken, wie Bunsen oder Botulinus das gemeint haben, wenn sie ihre Rezepte als besonders peinlich zu beachten angeben?”
 “Was wird die Bitterling mit Bruster machen?” Wollte Dina wissen, als sie im Toilettenraum ankamen.
 “Sie wird ihn wohl Zaubertrankzutaten fertigmachen lassen, Froschinnereien pürieren und Schnecken pökeln lassen”, vermutete Aurora Dawn kaltschnäuzig.
 “Geschieht ihm recht”, sagte Dina und schlüpfte in die hinterste Kabine. Aurora wusch sich nur die Hände und prüfte ihr Haar. Sie schnitt ihrem Spiegelbild wilde Grimassen und dachte daran, daß sie noch eine ganze Stunde Unterricht gehabt hätten. Auf einmal tat Dina einen lauten Schreckensschrei.
 “O nein! Was ist denn das?!” Kam es aus der hinteren Kabine, zeitgleich mit dem Gejammer eines anderen Mädchens. Aurora verzog das Gesicht. Wieso hatten sie ausgerechnet im Klo der maulenden Myrte Zwischenstop gemacht?
 “Man, kannst du nicht aufpassen, wo du dich hinsetzt?” Quängelte eine hohl klingende Stimme, als käme sie aus einer der Toilettenschüsseln. Dann rauschte die Wasserspülung, und das Gequängel verschwand hörbar in den Abwasserleitungen.
 “Verdammt, wieso sind wir auch hier gelandet?” Empörte sich Dina, die wohl jedes drängende Bedürfnis unterdrückte und aus der Kabine kam.
 “Tja, kann passieren, Dina”, sagte Aurora aufmunternd. “Hast du Myrte etwa weggespült?”
 “Hmm, ich hatte schon .. Das mußte doch weg”, sagte Dina und lief rot an.
 “Dann flutscht die jetzt wohl gerade durch die Kanäle unter Hogwarts, wo immer die rausgehen”, stellte Aurora fest und mußte grinsen.
 “Komm, wir nehmen das Klo einen Stock höher!”
 “Im Moment muß ich nicht mehr”, wandte Dina verlegen ein und wusch sich die Hände.
 Abends unterhielten sich Aurora, Petula, Mortimer und Roy noch einmal über das Ding mit dem Knall vom Morgen. Roy versprach feierlich, beim nächsten Mal besser aufzupassen.
 __________
 Kelvin Hightowers pfiff auf seiner Trillerpfeife. Aurora Dawn war nicht so ganz wohl zu Mute. Der alte Besen, den sie zum Training benutzen sollte, ruckelte beim Probefliegen so heftig, daß sie schon fürchtete, mitten in einer gefährlichen Flugfigur runtergeworfen zu werden.
 “Also, Leute! Dieses Jahr wollen wir den Pokal”, sprach der Kapitän der Hausmannschaft. “Die Hufflepuffs hätten den im letzten Jahr fast gekriegt, und die sind auch unsere ersten Gegner. Also heißt es, uns voll reinzuhängen. Aurora, ich hoffe, wir kriegen zum Spiel einen besseren Besen für dich. Ich hätte dich nämlich gerne als Vorstoßjägerin, wie Erin das gemacht hat. Traust du dir das zu?”
 “Mit der Krücke hier nicht, Kelvin”, gestand die Zweitklässlerin ein. Alle lachten.
 “Ja, ist schon fies”, pflichtete Marion Witt ihrer Kameradin bei, eine bereits erfahrene Jägerin. Ken Dasher, einer der Treiber, lachte nur und meinte:
 “Im Zweifelsfall verheizen wir den Besen heute. Dann kann Aurora einen neuen Besen benutzen.”
 “Ja, aber wenn der mich vorher runterwirft könnt ihr euch nach ‘ner neuen Jägerin umsehen, weil ich dann wohl platt bin”, entgegnete Aurora vor Anspannung gereizt. Keiner lachte darüber.
 “Dann wollen wir mal”, sagte Kelvin. Alle bestiegen die Besen und warteten, bis ihr Kapitän die vier Spielbälle freigelassen hatte.
 Die böigen Herbstwinde und die Altersgebrechen ihres Besens ließen Aurora Dawn in den ersten Minuten heftig schlingern und ruckeln. Beinahe wäre sie in einen der schwarzen Bälle, den Klatschern, reingerast, der wild im Zickzack über das Quidditchfeld herumfegte und drohte, die Spieler vom Besen zu werfen. Eine Quaffelannahme mißlang ihr gerade da, wo es darum ging, einen Angriff aufs Tor zu proben. Marion Witt meinte dazu nur:
 “So schlecht bist du im letzten Jahr nicht unterwegs gewesen, Aurora.” Diese grummelte nur was von “Mistbesen” und kämpfte mehr mit ihrem Fluggerät als um den Quaffel. Erst nach fünf Minuten hatte sie es raus, wie sie ihren Besen einigermaßen ruckelfrei in der Luft halten konnte und schaffte es, schnelle Annahmen und Pässe zu spielen, den Klatschern auszuweichen und auch einmal auf einen der drei Torringe zu schießen, die auf langen goldenen Stangen zwanzig Meter über dem Boden angebracht waren. Norman Wayne, der dritte Jäger der Mannschaft, wäre fast mit Karin Meridies zusammengeprallt, die sich als neue Sucherin empfehlen wollte. Irgendwann hatte Aurora den Quaffel sicher zu fassen bekommen und flog auf das von Kelvin gehütete Tor zu, als mit lautem Knacklaut ein Großteil der Reisigzweige aus ihrem Besen brach. Aurora ließ den Quaffel fallen und klammerte sich am Besenstiel fest. Mit rasender Fahrt ging es nach unten, über zwanzig Meter in die Tiefe. Der Wind heulte Aurora in den Ohren, biss ihr Kalt in Wangen und Hände. Sie schrie, weil sie den Besen nicht mehr unter Kontrolle bekam. Vor ihrem Geistigen Auge sah sie ihre Eltern und Verwandten. Dann tauchte der matschige Boden auf, stürzte auf sie zu …
 “Cadelento!” Rief jemand. Aurora hörte es nicht. Plötzlich wurde sie von einer Kraft gepackt, die sie aus dem tödlichen Sturz herausriss, sie abbremste, sodaß sie nicht all zu hart auf dem Quidditchfeld aufschlug. Dabei zerbrach der Besen, und die Wucht des Aufpralls raubte ihr die Sinne.
 Als Aurora Dawn wieder zu sich kam lag sie im Krankenflügel. Madame Pomfrey beugte sich über sie, blickte sie besorgt an. Dann, als habe die Schulkrankenschwester endlich etwas gefunden, was sie beruhigte, atmete sie auf.
 “Keine inneren Verletzungen. Der Fallbremsezauber kam noch rechtzeitig”, sagte sie erleichtert. Aurora Dawn versuchte, die schmerzenden Glieder zu bewegen.
 “Bleib liegen, Kind! Der Sturz hat deinen Kreislauf durcheinandergebracht und dir eine leichte Gehirnerschütterung zugefügt. Das muß mindestens einen Tag auskuriert werden. Solange bleibst du hier!” Bestimmte die Krankenschwester.
 “Was ist passiert?” Fragte Aurora.
 “Du bist mit dem Besen abgestürzt, Aurora. Offenbar hast du ihn überlastet, und Reisigbündel sind herausgebrochen. Du konntest den Sturz nicht mehr abfangen und wärest fast mit voller Wucht auf dem Quidditchfeld aufgeschlagen. Mindestens zehn Meter bist du im freien Fall gewesen, bevor ein Fallbremsezauber dich abgefangen hat.”
 “Was?” Fragte Aurora Dawn irritiert.
 “Du bist abgestürzt. Zum Glück hat jemand euch zugesehen und deinen Fall abgebremst”, wiederholte Madame Pomfrey.
 “Wer war denn das?” Wollte die Patientin wissen.
 “Ich war das”, sagte eine Mädchenstimme. In den Behandlungsraum trat eine Siebtklässlerin mit roten Haaren. Aurora konnte das S-Abzeichen sehen, das das Mädchen trug. Es war Lily Evans, die Schulsprecherin.
 “Du hast uns zugesehen?” Fragte Aurora und spürte eine leichte Übelkeit in sich aufsteigen.
 “Ja, James und ich haben zugesehen. Er hat sich auf die beiden anderen Jäger konzentriert, weil die gerade eine neue Formation proben wollten. Da bist du abgestürzt. Ich habe dich dann abgebremst. Leider war das nicht früh genug, um dich noch ganz abfangen zu können”, sagte Lily Evans.
 “Das wird Kelvin aber gar nicht mögen, daß ihr uns ausspio… Uuuürg!” Madame Pomfrey hielt Aurora eine Porzellanschüssel vor Mund und Nase, in die das Mädchen sein ganzes Frühstück ausspie. Hustend und prustend gab sie die letzten Krümel her, die auf dem ungesunden Weg ihres Frühstücks im Rachen hängen geblieben waren. Die Schulkrankenschwester wartete einige Sekunden, dann beseitigte sie das Erbrochene und gab Aurora einen mit einer zitronenartigen Flüssigkeit getränkten Waschlappen, um sich Mund und Nase sauberzuputzen. Der ekelhaft bittere Nachgeschmack ließ Aurora mehrmals schlucken. Der gewaltsam leergeräumte Magen fühlte sich nun schlaff und träge an.
 “Na so heftig brauchtest du das nicht zu bekunden, daß dir keine Zuschauer passen, Aurora”, lachte Lily Evans.
 “Außerdem sind wir keine Spione gewesen. James und ich wollten nur ein wenig spazierengehen”, beteuerte Lily.
 “Glaubt die dir eh nicht, Lily”, feixte jemand, der gerade angekommen war. Es war Sirius Black.
 “Aber von meinen Kameraden hat das keiner mitgekriegt?” Wunderte sich Aurora Dawn.
 “Natürlich haben die es mitgekriegt. Die kommen gleich her”, sagte Madame Pomfrey. “Die konnten dir nur nicht helfen, weil sie alle keine Zauberstäbe mithatten.”
 “Wir wollten nach euch trainieren. McGonagall hat das Feld für zehn Uhr gebucht”, sagte Sirius Black.
 “Als wenn du spielst, Black”, gab Kelvin Hightowers einen bissigen Kommentar zum Besten und kam zusammen mit der restlichen Mannschaft herein. Madame Pomfrey schickte nun Lily und Sirius wieder hinaus.
 “Sieht Potter ähnlich. Erst kuckt der zu, wie du fast runterkrachst und steigt dann ganz cool auf den Besen und trainiert selbst”, grummelte Kelvin. “Aber immerhin hat Lily dich noch weit genug abgebremst.”
 “Mist, daß ich euch das Training versaut habe”, maulte Aurora Dawn.
 “Wir hätten das mit dem Verheizen nicht so laut sagen sollen”, meinte Marion Witt. Ken Dasher nickte schwerfällig.
 “Warum kriegen wir auch keine gescheiten Besen zum richtigen trainieren? Wenn wir auf den alten Krücken reiten krachen wir ja schon vor Spielbeginn runter.”
 “Sag das Dumbledore und Hooch!” Warf Alessandro Boulder ein. “Wer auch immer das beschlossen hat, daß Schüler keine eigenen Besen haben dürfen …”
 “Spätestens jetzt sollten die das kapieren”, meinte Norman Wayne, der sichtlich mitgenommen wirkte, weil er knapp hinter Aurora geflogen war, als ihr Besen ausfiel.
 Sie unterhielten sich noch über die Gryffindors, die nun mehr Trainingszeit hatten und das sie wohl erst in zwei Wochen wieder trainieren würden. Dann gingen die Kameraden der Hausmannschaft wieder. Aurora drehte sich in ihrem Bett um. Der Absturz hatte sie so geschlaucht, daß sie augenblicklich einschlief.
 Als die Jungen und Mädchen aus der Quidditchmannschaft den Krankenflügel verlassen hatten, trat Professor Dawn leise ein. Als sie sah, daß ihre Tochter schlief, wandte sie sich an Madame Pomfrey.
 “Das mußte irgendwann passieren, daß diese überalterten Übungsbesen nicht mehr mitmachen, Poppy. Aber daß es ausgerechnet Aurora erwischt macht mich wütend”, flüsterte die Arithmantiklehrerin. Madame Pomfrey zog sie in ihr Sprechzimmer hinüber und schloß die Tür.
 “Was glauben Sie, Regina. Könnte das Aurora traumatisieren?”
 “Sie hat sich immer für unverwundbar gehalten, wenn sie auf einem Besen saß, Poppy”, flüsterte Professor Dawn. “Es hat nie einen derartigen Unfall gegeben. Das könnte sie jetzt aus der Bahn werfen.”
 “Ich hatte schon einige Fälle von Schülern, die vom fliegenden Besen gestürzt sind. Zum Glück hatten wir 1675 den letzten Todesfall dabei. Ich selbst habe die Schüler, die in meiner bisherigen Zeit hier abstürzten oder vom Besen fielen körperlich immer wieder herstellen können. Manchmal kam es zu Höhenangst oder Flugpanik. Aber wenn jemand immer gerne geflogen ist, ränkt sich das wieder ein, Regina.”
 “Ich hoffe es. Fliegen und Quidditch waren für das Kind die wichtigsten Gründe, hierher zu kommen”, sagte Professor Dawn besorgt. “Allerdings werde ich mit Professor Dumbledore reden müssen, ob wir für die Spiele nicht neuere Besen anschaffen sollen.”
 “Hmm, er wird schon daran gedacht haben, die Besenbesitzbeschränkung aufzuheben, Regina. Doch ich denke, dieser alte Streit mit dem Ministerium hält ihn noch davon ab. Sie wissen ja, daß Ministerin Bagnold verfügt hat, daß alle Schüler unter gleichen Bedingungen lernen und spielen sollen, um Hogwarts nicht in einen Konflikt zwischen den Kindern armer und reicher Zauberer zu stürzen. Außerdem wollten Sie doch möglichst wenig in die Ausbildung Ihrer Tochter reinreden”, erwiderte Madame Pomfrey, jedoch sehr verärgert, keine andere Ansicht äußern zu dürfen.
 “Sicher wird man denken, ich würde meine Stellung zu Aurora einwerfen. Doch im Wesentlichen geht es doch darum, daß die Schüler hier auf überalterten Geräten trainieren. Nirgendwo sollte das ignoriert werden. Ich spreche das heute am besten beim Abendessen an. Denn sehen Sie, Poppy. Wenn es nicht Aurora gewesen wäre, hätte es auch Norman Wayne oder Marion Witt treffen können. Fakt ist, daß ein schadhafter Besen beinahe zum Tod eines Schülers geführt hat. In der Hinsicht lehne ich mich da also nicht zu weit aus dem Fenster”, sagte Regina Dawn. Madame Pomfrey nickte zustimmend. Dann kündigte sie noch an: “Ich behalte das Mädchen noch bis Sonntag abend hier. Falls Sie sie besuchen möchten, können Sie gerne vorbeikommen.”
 “Danke, Poppy”, sagte Professor Dawn erleichtert und verabschiedete sich von der Schulkrankenschwester.
 ___________
 Aurora blieb wirklich bis Sonntag abend im Krankenflügel. Ihre Klassenkameradinnen und -kameraden besuchten sie. Auch ihre Mutter kam für wenige Minuten vorbei und erkundigte sich, wie es ihr ging. Aurora fragte sie einmal, ob man immer noch auf den alten Besen trainierte. Denn immerhin würde nach Halloween ja das große Spiel Slytherin gegen Gryffindor steigen.
 “Madame Hooch hat die Besen geprüft. Außer dem, mit dem du verunglückt bist ist keiner akut gefährlich. Allerdings hat Professor Dumbledore schon seine Fühler ausgestreckt, vierzig neuere Besen anzuschaffen. Wenn ich mir überlege, daß hier Besen von vor zwanzig Jahren lagerten …”
 “Wieso kann nicht jeder seinen eigenen Besen fliegen?” Fragte Aurora verbittert. “Mit meinem Himmelsstürmer wäre mir das nie passiert.”
 “Ich weiß, Kind”, sagte Professor Dawn beruhigend. “Aber Dumbledore und Bagnold halten sich an eine Regel, die Training und Spiel unter gleichen Bedingungen vorschreibt, also daß alle die gleiche Besensorte fliegen. Wenn jeder seinen eigenen Besen hätte, hätten wir hier doch bald sehr viel Streit, weil die Kinder reicher Eltern die topmodernen Besen fliegen und die anderen ihren aus dem Gebrauchthandel haben. Außerdem ist ja nicht sicher, daß ein neuer Besen unfallfreier fliegt.”
 “Na klar, Professor Dawn. Das müssen Sie ja sagen, weil ja sonst jemand sagen könnte, daß man ja Ausnahmen macht, weil die eigene Tochter mit so’ner Krücke abgestürzt ist”, stieß Aurora verärgert aus. Ihre Mutter lief für eine Sekunde wutrot an. Doch dann fing sie sich wieder.
 “Ich darf und kann nicht mehr machen als bei jedem anderen Schüler hier, Kind. Das haben wir vor deiner Einschulung hier klar ausgemacht”, wies sie ihre Tochter noch einmal auf die gemeinsame Vereinbarung hin. Aurora fuhr von ihrem Bett auf und sah ihre Mutter sehr energisch an.
 “Es geht mir nicht drum, daß ich die Tochter von ‘ner Lehrerin hier bin, sondern daß diese alten Besen Müll sind, der weggeworfen gehört. Zu sagen “Ja, aber auch die neuen Besen können runterkrachen” ist doch nur ‘ne dumme Ausrede, weil die nicht kapieren wollen, daß es nicht darum geht, wer ‘nen Nimbus 1000 oder einen Sauberwisch 3 hat, sondern daß überhaupt jemand so sicher wie möglich fliegen kann. Aber sicher meinen Professor Dumbledore und Professor McGonagall, daß Gryffindor nicht mehr gewinnen kann, weil die ganzen Bonzenkinder aus Slytherin kommen. Ist logisch.”
 “Aurora Dawn. Ich habe mir vieles von dir gefallen lassen, schon vor deiner Geburt. Aber das hier habe ich nicht verdient”, erzürnte sich Professor Dawn nun richtig. “Ich bin hergekommen, um zu sehen, daß es dir wieder besser geht. Aber ich muß mich jetzt nicht dumm anblaffen lassen. Ich hoffe, das sind nur die Nachwirkungen von der leichten Gehirnerschütterung. Vielleicht hat der Unfall was bewirkt, und wir kriegen neue Besen. Aber vielleicht interessiert dich das dann nicht mehr. Oder wirst du wieder fliegen?”
 “Ich will erst sehen, ob die übrigen Besen noch gut gehen. Wenn nicht, weiß ich das nicht”, erwiderte Aurora sehr aggressiv. Dann entschuldigte sie sich bei ihrer Mutter. “Sicher kann ich dich nicht so heftig dafür anmachen, Mum. Die da oben entscheiden ja eh, was sie wollen. Danke daß du mich besucht hast!”
 “Gern geschehen”, sagte Professor Dawn, die sich nun wieder beruhigte. Sie umarmte ihre Tochter kurz und verließ den Krankenflügel.
 “So, heute darfst du noch bei mir schlafen, Kind. Aber morgen heißt es wieder Unterricht”, verkündete Madame Pomfrey. Aurora erinnerte sich, daß Bruster eine Strafarbeit bei Professor Bitterling abzubüßen hatte. Sie fragte, ob die Schulkrankenschwester darüber etwas wisse. Madame Pomfrey schüttelte jedoch den Kopf.
 “Mir ist nichts darüber bekannt, wer welche Strafarbeiten macht, solange niemand mir zugeteilt wird, um Bettpfannen zu putzen oder die gewaschenen Laken zu mangeln.”
 “War ja nur ‘ne Frage”, erwiderte Aurora verlegen.
 __________
 Der Halloweentag näherte sich mit Sturm und Regen. Die Schülerinnen und Schüler liefen, wenn sie zu den Stunden außerhalb des Schlosses mußten, nie ohne Regenumhang. Aurora Dawn, die sich nach dem Besenunfall rasch erholt hatte, hatte sich von Erica und Priscilla einen wirksamen Wasserabweisezauber zeigen lassen, um die herunterströmenden Regenfluten besser zu überstehen. Auch Petula und Miriam schützten ihre Haare durch den Impervius-Zauber gegen das Unwetter.
 Am 31. Oktober selbst rüttelte ein ausgewachsener Herbststurm am alten Schloß, pfiff um die Türme und heulte durch alle Ritzen. In einigen Gängen, die nicht sonderlich gegen Durchzug gefeit waren, mußten die Bewohner ihre Hüte festhalten und ihre Umhänge mit Extrabändern zusammenschnüren, um sie nicht vom Leib gerissen zu bekommen. Aurora Dawn lief nur mit dem Zauberstablicht herum. Denn Fackeln und Kerzen waren hier völlig nutzlos.
 “Mistwetter!” Brüllte Bruster Wiffle, als er mit zerzaustem Haar und verknittertem Umhang zur Zaubertrankstunde kam. Professor Bitterling stand bereits hinter ihrem Pult und sah aus wie aus dem Ei gepellt. Ihr nachtschwarzes Haar umfloß ihre Schultern weich und glatt wie Seide, und ihr limonengrüner Umhang zeigte überhaupt keine Knitterfalte.
 “Wenn Sie keine Stürme aushalten können, Mr. Wiffle, sollten Sie auf den Mond umziehen. Das ist eben die Jahreszeit dafür”, maßregelte die Zaubertranklehrerin den Halbmuggelstämmigen. Cynthia Flowers und Melinda Bunton, die an einem Tisch zusammenstanden, grinsten nur schadenfroh. Offenbar hatte Bruster seine Lektion bei der orientalisch aussehenden Braumeisterin nicht gelernt.
 “Heute ist Halloween, Ladies and Gentlemen. Wir werden also heute mal was machen, was dem Tag angemessen ist”, verkündete Professor Bitterling. “Hat wer außer Ms. Dawn schon von Geisterampfer gehört, oder auch Teufelsblüte?” Fragte sie. Außer Aurora zeigte niemand auf. “Dann müssen Sie wohl, Ms. Dawn”, erteilte Professor Bitterling ihr das Wort.
 “Geisterampfer wächst immer an Stellen, wo zehn Jahre zuvor Leute gewaltsam zu Tode kamen, also an alten Richtplätzen oder Schlachtfeldern. Die Pflanze gehört zu den Tachitropen, kann also in wenigen Minuten aufkeimen, wachsen, blühen und verwelken. Sie wird etwa einen halben Meter hoch und besitzt an sich dreifach gabelnden Zweigen stehende silberne Blüten, die hauchzart sind und selbstschwingende Staubgefäße besitzen, die den Pollen ohne Wind oder Insekten weitergeben können. Wer an solchen Plätzen ist kann das Singen der Geisterampferblüten als sogenannten Chor ferner Geister hören, weil es klingt wie leises Singen. Manche sagen dann auch, daß die Seelen der an diesen Plätzen gestorbenen Menschen klagen. Wer es schaft, diese Pflanzen zu finden und die Blüten erntet, solange ihre Staubgefäße “singen”, kann aus dem Saft, den getrockneten Blütenblättern und dem Blütenstaub diverse Essenzen für Zaubertränke gewinnen. Einige davon sind jedoch höchst verrucht, weil sie als Basis für dunkle Zauber mißbraucht werden können.”
 “Hast du dich nicht im Unterricht geirrt?” Fragte Roy Fielding, als Aurora noch den wissenschaftlichen Namen der Pflanze verraten hatte.
 “Das sind mal eben fünf Punkte Abzug für Ravenclaw, Mr. Fielding und fünf Punkte plus für Ravenclaw für Ms. Dawns Vortrag. Da ich nicht Professor Sprout bin interessiert mich ja nur, wozu man die Geisterampferblüten braucht. Meine Kollegin hätte Ihnen für diesen umfassenden Vortrag wohl zwanzig Punkte zuerkannt. Aber wissen Sie vielleicht auch, welcher der berühmteste Zaubertrank aus diesem Rohstoff ist? Die Frage gilt für alle hier.” Dina Murphy war neben Aurora die einzige, die sich meldete. Sie durfte sprechen.
 “Hmm, der berühmteste Trank mit getrockneten Geisterampferblüten ist der Tranzluzenztrank. Er verleiht jedem Magiefähigen für vier Stunden einen durchschimmernden Körper, ähnlich dem eines Geistes. Allerdings erscheint jemand dann nicht perlweiß, sondern hellrot und kann auch nicht schweben oder durch Wände gehen wie ein Geist. Hinzu kommt, daß die Stimme sich ändert. Sie klingt dann irgendwie unortbar, wie aus dem Nichts anschwebend. Braucht man für den Trank nicht aber auch Stücke vom eigenen Körper und Drachenblut?”
 “Korrekt, Ms. Murphy. Er kann in zwei Stunden angesetzt werden. Professor Sprout und ich haben beim letzten Neumond solche Blüten finden können. Sie vergaßen zu erwähnen, daß man mit abgerichteten Fledermäusen leichter zu den Pflanzen findet, Ms. Dawn. Aber wie gesagt haben wir jetzt Zaubertränke.” Sagte Professor Bitterling und gab Dina noch zehn Punkte für Ravenclaw. Wahrscheinlich würde sie sie ihr bei Verteidigung gegen die dunklen Künste wieder wegnehmen, wenn Dina mit ihrem Zauberstab wieder keine gescheite Fluchabwehr hinbekam. Aber im Moment war Dina froh, wieder Punkte geholt zu haben.
 Die zwei Stunden dauerte es wirklich, um den aus dreißig Zutaten mühsam und peinlich genau zu brauenden Zaubertrank hinzubekommen. Das silbergraue Blütenblattpulver kam dabei in drei Phasen in den Trank, bevor Aurora ein Haar von sich und ein winziges Glas voll Drachenblut in das Gebräu einrührte. Professor Bitterling besah sich die Ergebnisse, notierte sich was, sagte jedoch nichts dazu. Bei einigen, so konnte Aurora sehen, grinste sie irgendwie fies, als bekäme sie noch einen Mordsspaß geboten. Sie sagte:
 “Da der Trank harmlos ist, egal ob Sie ihn gut oder schlecht hinbekommen haben, dürfen Sie alle eine Flasche mit ihrer Lösung abfüllen und vor Beginn des Festmals trinken. Ich wünsche Ihnen interessante Eindrücke dabei.”
 Die Schüler nahmen ihre Tränke in kleinen Flaschen mit. Als sie den Kerker verlassen hatten, in dem Zaubertränke gegeben wurde, tuschelten sie miteinander.
 “sollen wir das wirklich ausprobieren?” Fragte Roy. “Die hat mich so blöd angesehen, als sei mein Trank voll danebengegangen.”
 “Du mußt ihn ja nicht trinken, wenn du zu feige bist”, meinte Bruster Wiffle. Dorian Dirkson, einer der Hufflepuffs, betrachtete seine Flasche sehr argwöhnisch. Neben ihm ging die rotgelockte Tara Branigan, die sehr zufrieden mit sich aussah. Sie lächelte Dorian zuversichtlich zu und blieb auf seiner Höhe, während die Hufflepuffs zu den Steintreppen nach oben eilten.
 “Also vielleicht schütte ich das Zeug besser weg”, sagte Roy Fielding. “Die Blubberhexe hat mich schon wieder so angeglotzt, als sei mein Gebräu total verhunzt. Nachher explodiere ich noch oder laufe rot-gelb kariert an, wie der Druide Amnesix.”
 “Wer?” Fragte Aurora Dawn. Petula meinte nur verächtlich:
 “So’n erfundener Zauberer in einem Muggelcomic aus Frankreich, Aurora. Meine Mutter liest den Krempel, weil sie sich gerne über Muggelgeschichten über Zauberer beeumelt.”
 “Krempel? Asterix ist voll genial!” Protestierte Roy sichtlich aufgebracht. “Wenn du Aurora schon was drüber erzählst, dann richtig, Petty – Autsch!!”
 “Noch mal sowas, und du darfst heute auch von meinem Zaubertrank was abhaben”, zischte Petula drohend.
 “Neh, Petula, der wirkt doch nur bei dir, weil du deine Haare da reingemischt hast”, belehrte sie Dina Murphy, die jedoch auch nicht so aussah, als habe sie heute einen passablen Zaubertrank gebraut. Professor Bitterling kam hinter ihnen aus dem Kerker und rief noch:
 “Hausaufgabe: Jeder von Ihnen trinkt das, was er oder sie gebraut hat und notiert sich nach dem Fest die Wirkung an sich und an den Kameraden! Ich werde dann verkünden, wer richtig oder unzureichend gearbeitet hat!”
 “Jetzt kommt die erst damit rüber”, stöhnte Bruster Wiffle. “Warum hat die uns das nicht schon im Kerker aufgebrummt?”
 “Weil sie die Show mag, Brusi-Baby”, flachste Roy. “Vielleicht läufst du ja heute abend blau an wie die Gurkentruppe aus deiner Heimatstadt.”
 “Vielleicht polt das Zeug aber auch den Fußballgeschmack um, damit du endlich zu den richtigen Jungs hältst”, wechselte Bruster den Groschen, den Roy ihm hingeworfen hatte. Petula Woodlane lachte nur und sagte erfreut, daß sie ja dann keine Sorgen haben müsse, weil sie ja nicht zu einer “todlangweiligen Fußballmannschaft” halten würde.
 Vor dem Abendessen saß Aurora zusammen mit Miriam, Cynthia und Melinda in der Bibliothek und wälzte ein Kräuterkundebuch. Dabei tauschten sie üblichen Schulklatsch aus. So erfuhr Aurora, daß Dorian wohl fest mit Tara gehen würde, was man in dem Alter schon gehen nennen mochte und Isadora Meadows wohl schon Hochzeitsmoden für Hexen durchstöbern würde. Zwischendurch kam Eunice Armstrong, eine hochgewachsene Gryffindor mit seidigglattem schwarzen Haar, das noch fließender als das von Aurora wirkte, zusammen mit Isis Waverly und Doris Wiffle herüber. Isis winkte mit einem Buch, auf dem Aurora ein weißes Pferd mit einem silbernen Horn auf der Stirn und einen rotgoldenen Drachen erkennen konnte.
 “Ich habe was über diese Gruselpferde gefunden, Aurora”, flüsterte Isis erregt. Aurora erinnerte sich, daß sie es eigentlich nachlesen wollte, ob es diese Pferde gab, die Isis vor den Kutschen nach Hogwarts gesehen haben wollte. Doch die Schule und ihre eigentlichen Interessen hatten sie davon abgebracht. Sie nickte Isis zu, während Miriam und Cynthia Stühle holten, um die drei Gryffindor-Mädchen an ihrem Tisch unterzubringen. Sie setzten sich.
 “Hier, kuck!” Forderte Isis Aurora auf und schlug in dem Buch eine Seite auf. Aurora las kurz den Titel “Mächtig magische Geschöpfe” und dann das, was auf der Seite war. Sie sah das Bild eines abgemagert wirkenden Pferdes mit schwarzem Fell und lederartigen Flügeln, bleichen Rundaugen und einem Maul, dessen Zähne wie die eines Wolfes angeordnet waren.
 “Thestrale”, so las Aurora “gehören zu den Pterohippoiden. Sie zeichnen sich durch vier Grundeigenschaften aus:
 1. Sie besitzen mächtige Schwingen, mit denen sie über Strecken von mehr als 2000 Meilen mit einer dreifachen Geschwindigkeit galoppierender Ordinärpferde dahinfliegen können.
 2. Sie sind im Gegensatz zu ihren nichtmagischen Verwandten und den meisten Gattungsverwandten Fleischfresser, wobei sie kleine Vögel fangen können, aber auch frisches Aas großer Tiere verzehren. Dabei werden sie vom Geruch frischen Blutes angelockt.
 3. Sind sie mit einem unfehlbaren Orientierungsgespür ausgestattet, das es ihnen erlaubt, ihnen zugerufene Orte anzufliegen, auch wenn sie diese zuvor noch nie aufgesucht haben, weshalb sie neben der unter 1. erwähnten Langstreckenflugfähigkeit als hervorragende Transporttiere dienen, die von fachkundigen Hexen und Zauberern gut zum Reiten oder Ziehen von Fuhrwerken ausgebildet werden können.
 4. Ihre Hervorstechendste Eigenschaft ist die, daß sie nur für Augen sichtbar sind, die bereits das Sterben in einer Ausprägung haben mit ansehen müssen. Für alle anderen, ob für Muggel oder Magier, bleiben sie unsichtbar, wenn besagte Ansicht des Todes nicht erfolgt. Daraus resultiert leider auch ihr unverdient schlechter Ruf, daß sie dem, der sie sehen kann, unglück bringen mögen. Dies stimmt jedoch nicht!
 Thestrale sind wie ihren andersrassigen Verwandten nur von geübten Zauberern und Hexen auszubilden, die jedoch bereits die Fähigkeit erworben haben müssen, die Tiere zu sehen.”
 Aurora las noch, wie sich Thestrale vermehrten und wann sie erstmalig aufgetaucht waren. Dann gab sie Isis das Buch zurück und nickte ihr wortlos zu. Dann hatte Isis diese Tiere wirklich gesehen, ja sehen müssen. Dann war Lilys Bemerkung dazu auch klar. Wer diese Tiere sehen konnte, mußte schlimmes mit angesehen haben. Isis war seit ihrem sechsten Lebensjahr Waise, weil Handlanger des bösen Hexenmeisters Voldemort ihre Eltern ermordet hatten. Deshalb konnte sie diese Thestrale sehen.
 “Auf jeden Fall gut zu wissen, daß Isis nicht verrückt ist”, meinte Eunice und sah Isis aufmunternd an. Dann fragte sie, ob sie für Halloween auch diesen Durchscheinbarkeitstrank hatten brauen müssen. Aurora und Cynthia nickten.
 “Tonya hat gemeint, daß wir uns dabei bestimmt total auflösen, weil dieser Trank nur was für echte Könner sei und wohl auch nur von denen beherrscht würde, die sich ihrer eigenen Macht bewußt seien. Die meinte sich damit wohl selbst.”
 “Also wenn dieser Knochenmann neben ihr das Zeug schluckt, wird der bestimmt ganz unsichtbar”, uzte Melinda Bunton. “Der braucht sich doch nur mit dem Rücken zur Sonne zu stellen, damit man durch den durchgucken kann.”
 “Eh, nicht so laut!” Zischte Cynthia ihrer Hauskameradin zu. “Nachher hört das wer von denen, und dieser Geripperich meint, sich dafür rächen zu müssen. Ich bin nicht wild danach, mich von diesen Kerlen dumm anpöbeln zu lassen.”
 “Nicht so feige, Cyn”, erwiderte Melinda. “Der weiß doch eh, daß den keiner für voll nimmt. Selbst diese Tonya braucht nur einmal mit dem Finger zu schnippen, damit er für sie tanzt.”
 “Ja, klar, Mel”, sagte Cynthia Flowers nur dazu und nahm ein anderes Buch, um das leidige Thema ohne weitere Worte zu beenden.
 Am Abend war es Aurora und Petula nicht so ganz geheuer zu Mute, als sie die im Unterricht gebrauten Tränke schluckten. Würde es so wirken wie Professor Bitterling es ihnen zugesichert hatte? Wieso hatte die einige von den Mitschülern so schadenfroh angegrinst? Aurora Dawn ging jedoch davon aus, daß Bitterling bestimmt niemandem wirklichen Schaden zufügen wollte. Sie nippte erst an ihrem Trank, der merkwürdig prickelte. Dann nahm sie einen großen Schluck. Nichts passierte. Sie leerte die kleine Flasche ganz und verkorkte sie wieder. Sie meinte wohl eine heftige Wirkung verspüren zu müssen. Doch nichts dergleichen passierte.
 Alle ihre Klassenkameraden trafen um sieben Uhr ein. Professor Bitterling sah alle an, als würde sie darauf lauern, daß irgendwer ein schlechtes Gewissen hätte oder sie ihn oder sie ansprechen müsse, ob der angerührte Trank auch genommen worden wäre. Die Ravenclaws der zweiten Klasse setzten sich zusammen an den Tisch. Wie im letzten Jahr flogen lebendige Fledermäuse unter der verzauberten Decke, und riesige, ausgehöhlte Kürbisse, in denen orange Kerzen steckten, schmückten die große Halle.
 “Hoffentlich kommen nicht wieder diese Geister, wie letztes Jahr”, meinte Roy Fielding. Ihm steckte das Erlebnis mit einer aufdringlichen Geisterfrau noch in den Knochen, die ihn aus Spaß an der Show zum Tanz auffordern wollte.
 “Also offenbar war das mit dem Trank Mumpitz”, meinte Bruster Wiffle, weil niemand von den Kameraden irgendwie durchscheinend wurde. Womöglich wirkte der Trank auch gar nicht, vermutete Aurora Dawn. Sie sah zu den anderen Tischen hinüber. Sie wußte ja, daß auch die Gryffindors und Slytherins diesen Trank hatten anrühren müssen. Doch auch bei denen tat sich nichts.
 Eine halbe Stunde verging. Das Essen wurde serviert, wieder auf Gruselwirkung ausgelegte Speisen, die passend zum Feiertag zubereitet worden waren. Beim Nachtisch dann passierte es.
 Aurora fühlte sich plötzlich irgendwie leichter und irgendwie frösteln. Sie sah an sich herunter und bemerkte, daß ihre Hände tatsächlich immer durchscheinender wurden. Sie blickte sich um. Roy wurde zwar auch durchscheinend. Doch irgendwie waberte seine Erscheinung wie menschenförmiger Nebel. Dina hatte sich von allen wohl am durchscheinendsten hinbekommen, weil sie wie rötliches Glas wirkte, kaum mehr als normales Wesen zu erkennen. Bruster hatte wohl einen Trank erwischt, der ihn nicht durchscheinend machte, sondern orangerot leuchten ließ, als brenne unter seiner Haut ein Feuer ohne Flammen. Petula Woodlane und Miriam hatten sich zwar auch verändert, aber nicht so heftig wie die anderen. Sie wirkten irgendwie hell schimmernd, wenn die Kerzen von hinten ihre Körper durchschienen. An den Nachbartischen hatten sich die Schüler von Professor Bitterling auch verändert. Dabei war Dorian Dirkson wohl was total danebengelaufen. Denn er leuchtete von innen heraus giftgrün und schien bei jedem Atemzug anzuschwellen und beim Ausatmen unter seine übliche Größe zusammenzuschrumpeln wie ein Blasebalg. Melinda hatte wie Aurora und Dina wohl die ordentliche Rezeptur hinbekommen und die angekündigte Wirkung erzielt. Mit gewisser Genugtuung sah Aurora, daß Samiel Sharkey am Slytherin-Tisch nicht mehr als Junge zu erkennen war. Er wirkte wie ein rosaroter hauchdünner Nebelstreifen ohne Arme und Beine. Tonya Rattler dagegen hatte auch die korrekte Mischung hinbekommen. Nur wirkte das durchscheinende Aussehen von ihr nicht gerade verschönernd, meinte Aurora.
 Alle Mitschüler sahen die Zweitklässler an und grinsten. Dann fragten sie, was sie da angestellt hätten. Professor Dumbledore schmunzelte auch, als er sah, was sich die jüngeren Schüler da angetan hatten. Dann sagte er laut:
 “Offenbar hat meine Kollegin, Professor Bitterling, sich an ihre Schulmädchenzeit erinnert, wo der Transluzenztrank als neuester Gag auf dem Markt für Halloween-Zaubereien war. Das er im freien Handel nicht zu bekommen ist, liegt an der speziellen Art, ihn zu brauen und daran, daß einige Ingredientien sehr kostspielig sind. Aber irgendwie haben wohl einige von euch bei der Rezeptur nicht so genau abgewogen oder zu viel des guten eingerührt. Jedenfalls mal wieder schön, diesen Gruselscherz zu erleben.”
 Alle Schüler lachten. Dann trat das Klipp-Klapp-Quintett auf, fünf Skelette, die tanzten, sangen und Musikinstrumente spielten. Manchmal verlor eines der lebenden Knochengerüste einen Arm oder Fuß beim heftigen Schwung. Doch das abhandengekommene Knochenstück wurde sofort wieder von seinen Mitgerippen angefügt. Klappernd und Klackernd schlugen die magischen Wesen ihre Knochen zusammen. Aurora Dawn wußte nicht, ob es sich um echte Tote oder um irgendwie künstlich geschaffene magicomechanische Puppen handelte. Jedenfalls boten die fünf Knochengerüste eine herrlich gruselige Halloween-Show.
 “Auf jeden Fall besser als dieser Gespensterchor letztes Jahr”, klang Roys durch den Zaubertrank merkwürdig sphärische Stimme, als die fünf fleischlosen Darsteller eine kleine Pause einlegten. Ihre Show endete damit, daß sie mit hohen Sprüngen zu fünf weißen, von der Decke herabschwebenden Särgen hinaufsprangen, darauf zu Boden ritten und dann, nachdem sich die Deckel von selbst öffneten, hineinlegten. Krachend klappten die Sargdeckel wieder zu, und die Totenkisten stiegen federleicht aufwärts, segelten über die vier Haustische hinweg und hinaus aus der großen Halle.
 Die Schüler klatschten noch Beifall, als ein Orchester aus Geistern mit singenden Sägen und blechernen Schlaginstrumenten aus dem Fußboden herausploppte. Es waren jedoch nicht die Geister, die im letzten Schuljahr aufgetreten waren. Sie nahmen ihren Platz auf der Bühne ein und wimmerten eine durch Marg und Bein gehende Musik, die irgendwie auf die vom Tranzluzenztrank veränderten Schüler wirkte. Sie hoben förmlich von ihren Stühlen ab und wurden von den Tönen der Musik hoch in die Luft gehoben. Dann galoppierte noch eine Reiterei aus Geistern herein, die mit wildem Jagdhorngetute ihren Einmarsch begleiteten. Einer der Geister warf einfach seinen Kopf in die Luft, fing ihn wieder auf und setzte ihn verkehrt herum auf den perlweißen Hals. Die Geister mit den Musiksägen brachen ihre Musik abrupt ab. Die schwebenden Schüler sanken sofort wieder auf ihre Stühle zurück. Aurora Dawn fühlte sich leicht benommen, als sie wieder saß. Roy kämpfte offenbar mit einer aufsteigenden Übelkeit. Er wand sich, schluckte und presste die Lippen aufeinander.
 “Ihr habt uns beim Feiern gestört”, meinte der Geist mit einem Bart, während sein Kopf sich wild hin-und herdrehte, bis er herunterkullerte. “Wir haben das Orchester für heute zum Aufspielen bestellt”, sagte der herabgefallene Kopf noch. Dumbledore lachte nur, während viele Schüler, die offenbar die eingerittenen Geister kannten, ihren Klassenkameraden erzählten, wer das war.
 “Ach, die kopflose Jagd hat hier in Hogwarts gefeiert?” Fragte Aurora, als Miriam ihr von diesen altehrwürdigen Gespenstern erzählte, einem besonders exklusiven Club vollständig enthaupteter Edelmänner.
 “Offenbar hat Dumbledore sich gedacht, die Geistermusiker für einige Zeit zu uns rufen zu können”, meinte Miriam, deren Stimme wie die Auroras irgendwie klang, wie aus einem feinen Glas klingend.
 “Blöder Trank”, schimpfte Roy und wollte schon aufstehen, um sich bei Professor Bitterling zu beschweren, als einer aus der Schar der berittenen Gespenster seinen Kopf abnahm, hochwarf, sich von seinen Kameraden deren Köpfe zuwerfen ließ, bis er mit insgesamt dreizehn Geisterköpfen jonglierte, mal so nebenher, während der Anführer der Kopflosen sich lautstark bei Dumbledore beschwerte. Dieser beruhigte den Geisterreiter und entließ das Geisterorchester wider. Als die Geister mit den Sägen durch den Fußboden verschwunden waren, warf der Kopfjongleur jedem Kameraden den richtigen Kopf zu, setzte zum Schluß seinen eigenen wieder auf, um dann mit der Reiterei unter lautem Fanfarenstoß aus der großen Halle davonzugaloppieren.
 “Nun, wir brauchen die Geistermusik auch nicht unbedingt”, sagte Professor Dumbledore. “Wir können auch so den Rest des Abends umbringen.” Daraufhin ließ er das Licht in der Halle verlöschen und zauberte mit seinen Kollegen schaurige Irrlichter in die Halle, die golden, rot, grün, hellblau, silbern und violett erstrahlten und dazu merkwürdige Klänge von sich gaben, die wie Klagen und Jammern klangen.
 Als das Fest vorbei war, kam Professor Bitterling zu den Zweitklässlern herüber und gab jedem einen Trank, der die Wirkung des durchscheinend machenden Gebräus aufhob. Roy trank das Zeug mit großem Mißtrauen. Doch als er wieder normal aussah und seine Stimme sich auch wieder fest und nicht aus anderen Sphären herüberschwebend anhörte, atmete er auf.
 Im Schlafzimmer der Zweitklässlerinnen aus Ravenclaw tuschelten die vier Mädchen noch über die Sache mit dem Trank und daß die Geistermusik sie zum Schweben gebracht hatte. Sie schrieben sich alles auf, was sie beobachtet hatten. Danach legten sie sich zum schlafen hin.
 In der nächsten Zaubertrankstunde erzählte Professor Bitterling, woran es gelegen hatte, daß einigen die Wirkung des Zaubertrankes nicht so gelungen war.
 “Sie, Mr. Fielding, haben von der Silberdistelwurzel eine Prise zu wenig eingefüllt. Sie Ms. Murphy, haben das Gebräu wohl eine Minute zu früh vom Feuer genommen, aber ansonsten richtig zusammengemischt”, sagte sie. “Sie, Mr. Dirkson”, fuhr sie Dorian anblickend fort, “hätten bei der Dosierung des Eibenholzmehls besser einen halben Teelöffel weniger nehmen sollen. Ich kann mir denken, daß sie sich als lebender Blasebalg nicht sonderlich wohlgefühlt haben dürften.”
 “Mir war auch speiübel, Professor”, gestand Dorian ein. Alle grinsten, lachten jedoch nicht laut. Aurora Dawn fragte, was denn mit Samiel Sharkey losgewesen sei.
 “Der wollte es ganz schlau anstellen und hat den Trank von Ms. Rattler in seinen dazugemischt. Pech für ihn war, daß seine Gestalt etwas bescheidener ausgeprägt ist als die von Ms. Rattler. Wird ihm wohl nicht wieder unterkommen”, grummelte Professor Bitterling, die wohl nicht gerne auf diese Frage geantwortet hätte, es jedoch wohl mußte, weil sie ja aufgegeben hatte, alle zu beobachten, die von dem Trank getrunken hatten.
 “Ja, aber ich dachte doch, der Trank wirkt nur bei denen, die auch Stücke ihres Körpers eingerührt haben”, wunderte sich Dina Murphy.
 “Ja, wenn man ihn pur und unvermischt mit gleichartigen Tränken einnimmt. Da Mr. Sharkey wohl etwas von seinem eigenen Trank einnahm, wird das zusätzliche Gebräu ihn wohl noch betroffen haben. Er kann von Glück reden, daß ich ihm das Gegenmittel gab, sonst hätte es beim Abklingen der Wirkung einen für ihn unerwünschten Nebeneffekt gegeben. Seine Stimme wäre dann nämlich die von Ms. Rattler geworden und geblieben”, antwortete die Lehrerin verbittert. Dann ließ sie an der Tafel das neue Rezept erscheinen, das in dieser Stunde drankam. Alle waren erleichtert, daß sie für den Tranzluzenztrank keine Punkte oder Punktabzüge vergab.
 __________
 Aurora Dawn hatte es sich sehr genau überlegt, ob sie noch mal auf einen Besen steigen wollte, den sie nicht kannte. Doch als nach Halloween wieder regelmäßig für Quidditch trainiert werden sollte, mußte sie sich entscheiden. Sie trat am Samstag morgen eine Woche vor dem Spiel Gryffindor gegen Slytherin an und nahm den Schulbesen, einen Sauberwisch 3, der beim Aufrichten leicht zitterte.
 “Ich denke, du kannst damit fligen”, sagte Kelvin Hightowers zu Aurora, während Marion Witt und Norman Wayne bereits flogen.
 “Kelvin, dieser Besen zittert”, stellte Aurora voller Unbehagen fest. “Ich denke nicht, daß der mich aushält.”
 “Der hat vor zwei Jahren den dicken Daniel ausgehalten, als der als Reservespieler trainiert hat. Du bist nur halb so schwer wie er”, stellte Kelvin unbeeindruckt fest. Aurora nahm den Besen zwischen ihre Beine, stieß sich damit ab und flog auf.
 Das Zittern ging nicht ganz weg. Der Besen schüttelte sich wie ein Ast im Sturmwind und schlingerte durch die Luft. Jeden Moment erwartete das Hexenmädchen, wieder abzustürzen. Ihre Beklemmung schien den Besen anzustecken. Denn er wurde immer unbeherrschbarer. So prallte Aurora fast gegen einen Klatscher, den Alessandro Boulder quer übers Feld drosch, kam nicht mit Marions schnellem Spurt mit, als diese mit dem roten Spielball, dem Quaffel, einen Angriff auf das von Kelvin gehütete Tor startete und sackte tatsächlich einmal ganze zehn Meter durch, als sie nur eine Wende machen wollte. Dabei schrie sie laut: “Hilfe, ich stürze ab!”
 Kelvin unterbrach das Training und winkte Aurora zu sich an den Spielfeldrand.
 “Wenn du’s nicht machen kannst, lassen wir’s”, sagte er. “Wenn du wegen des Absturzes noch zu viel Angst hast, dann werde ich dich nicht zwingen, zu fliegen”, sagte der Kapitän der Hausmannschaft von Ravenclaw. Aurora Dawn mußte einen aufkommenden Weinkrampf unterdrücken. Sie wollte nicht schwach und zerbrechlich aussehen. Sie sagte nur leise:
 “Ich kann mit diesem Besen nicht fliegen, Kelvin. Der ist mir zu alt.”
 “Wegen Mademoiselle Dawn schaffen die sich auch neue Besen an”, gab Tonya Rattler einen höchst unwillkommenen Kommentar ab. Sie kam gerade mit Severus Snape aus der siebten und ihrer Schwester Delila des Weges.
 “Wer hat dich gefragt, Rattler?” Fragte Kelvin sehr ungehalten. “Ihr habt hier jetzt nichts zu suchen. Oder meint ihr, Spionage würde euch dieses Jahr mehr bringen als letztes Jahr?”
 “Pass auf, wie du mit meiner Schwester redest, Hightowers!” Drohte Delila. Doch Kelvin grinste nur überlegen. Dann sah er Severus Snape an.
 “Na, Kesselplanscher, treibt dich die Not so heftig, daß du schon mit kleinen Mädchen anbandeln mußt?”
 Halt’s Maul, Eierkopf!” Zischte Severus Snape und funkelte den Quidditchkapitän an. In diesem Moment trat James Potter in Begleitung seines besten Feundes Sirius Black und eines dicklichen Jungen mit wässerigen Augen und Stubsnase aufs Feld.
 “Das ihr beiden euch nicht schämt, Mr. Hightowers und Mr. Schniefelus”, sagte der Schulsprecher. “Da zankt ihr euch rum wie Zweitklässler. Was soll denn Aurora Dawn von euch denken?”
 “Was willst du hier, Potter?” Fauchte Snape, während Tonya und Delila sich leise zurückzogen.
 “Das wozu ich Schulsprecher bin, Schniefelus. Ordnung halten”, erwiderte James ganz lässig. Snape schien zu überlegen, was er darauf antworten konnte, erinnerte sich wohl aber daran, daß Schulsprecher oder Vertrauensschüler Häusern Punkte wegnehmen konnten, wenn deren Bewohner sich ihnen gegenüber respektlos verhielten. Da Snape kein Vertrauensschüler war, war er nicht gegen diese Maßnahme gefeit und schwieg wohl deshalb. Er zog es vor, das Feld zu räumen. James fragte Aurora, was mit ihr los sei und erzählte ihr dann:
 “Oh, ja, das kenne ich. Ich habe auch schon mal einen Besen im Flug zerlegt und bin erst im Krankenflügel wieder wach geworden. Danach hat es einen ganzen Monat gedauert, bis ich es schaffte, auf einem Besen richtige Manöver zu fliegen. Einen weiteren Monat später konnte ich erst wider Quidditch spielen. Das ist also nichts böses, sondern nur normal. Andererseits mußt du dich jetzt entscheiden, ob du jemals wieder fliegst oder es gleich aufgibst.”
 “Dann nie wieder fliegen können, weil ich denke, der Besen zerfällt unter mir? Neh, das wäre mir doch zu schwach”, sagte Aurora, die James’ kurzer Bericht irgendwie beruhigt, ja aufgemuntert hatte. James war ein Ass im Quidditch. Wenn er wirklich mal vom Besen geflogen war – und warum sollte er sie anflunkern? – dann hatte er es geschafft, damit klarzukommen. Also konnte sie das auch.
 “Ich probiere es aus”, sagte Aurora. “Ich will ja Weihnachten wieder fliegen können.”
 “In Ordnung”, sagte James Potter lächelnd und verabschiedete sich von Kelvin Hightowers. Dieser nickte ihm hinterher und gab Aurora seinen Trainingsbesen, der etwas besser in Form war.
 Aurora kämpfte mit sich und dem Besen, bis sie zwei Stunden später die ersten schnelleren Manöver wagte. Einmal sackte sie wieder durch. Doch als sie daran dachte, daß Tonya Rattler ihr wieder zusehen würde, fing sie sich und den Besen gut ab und gewann etwas von ihrer alten Sicherheit zurück. So schafften sie es, eine doch noch brauchbare Dreierformation aus Jägern zu bilden, die Kelvin im Torraum auf Trab hielten und auch den gezielt geschlagenen Klatschern ausweichen konnten. Am Ende dachte Aurora daran, daß sie wohl für das Spiel gegen Hufflepuff einigermaßen gut gerüstet sei.
 __________
 Der erste Spieltag der Schulsaison war kalt und naß. Riesige, aufgequollene, bleigraue Wolkenungetüme jagten am Himmel entlang und vergossen Regen wie an Schnüren. Böiger Wind fegte über das Quidditchfeld und zerzauste Haar und Kleidung. Heute spielten Gryffindor gegen Slytherin, das erste Spiel, zugleich das wohl härteste. Aurora konnte sich noch zu gut an das letzte Jahr erinnern. Gryffindor und Slytherin hatten sich sehr unfair beharkt und sich statt sportlicher Kunst eine wilde Prügelei auf fliegenden Besen geliefert. Ob das in diesem Jahr auch so sein würde?
 Die Stimmung trotzte dem ungemütlichen Wetter. Alle saßen unter großen Regenschirmen. Dabei fiel auf, daß die Gryffindors auf ihre scharlachroten Schirme den goldenen Gryffindor-Löwen trugen, der gierig den Rachen aufriss und brüllte, während die Slytherins eine Art tragbares grünes Zeltdach mit einer sich darauf ringelnden Schlange aus Silber benutzten, mindestens zwanzig Stück davon. Aurora Dawn saß zusammen mit Petula und Miriam in einer Reihe recht weit oben unter einem an den Stühlen befestigten Schirm in sattem Blau aber ohne den Ravenclaw-Adler darauf. Roy, Bruster und Mortimer saßen zusammen mit Dina Murphy eine Reihe weiter unten unter drei großen Schirmen und warteten darauf, wer gewinnen würde. Roy und Bruster maßen Quidditch immer noch nicht so viel Interesse bei wie Fußball, wußte Aurora. Vielleicht wollten sie deshalb nicht mit den drei Mädchen zusammensitzen, die sehr heftig bei der Sache waren, wenn der Quaffel ins Spiel gebracht wurde.
 Madame Hooch, die grauhaarige Fluglehrerin, forderte die Kapitäne Rosina Oaktree und Nero Roots zur gegenseitigen Begrüßung auf. Dann kommandierte sie alle Spieler auf die Besen, ließ erst den kleinen goldenen Schnatz auffliegen, dann die Klatscher, die sofort wild herumsausten, um den ersten, der ihnen zu nahe kam vom Besen zu hauen, zählte dann wohl bis drei und pfiff, während sie den roten Spielball hochwarf.
 Wie im letzten Jahr gingen die in scharlachroten Umhängen spielenden Gryffindors und die in Grün spielenden Slytherins ziemlich handgreiflich ins Spiel. Doch anders als im Jahr davor beruhigte sich die Lage nach einer halben Minute, als Roots Abwehr eines Torwurfes auf seinen Mitspieler Ray Tallion im Tor der Gryffindors landete. Offenbar wollten die Slytherins nur die schnelle Führung haben. Doch das nützte ihnen nichts. Die Spieler um James Potter legten sofort nach und zwangen den Hüter der Slytherins dreimal in zwei Minuten, den Quaffel hinter sich aus dem Torraum zu holen. Als dann wieder mehr Unfairness ins Spiel kam, verhängte Madame Hooch gleich zwei Strafwürfe gegen Slytherin, die James Potter mit überaus sichtbarer Genugtuung verwandelte. Aurora Dawn sah nicht mehr hin. Sie hörte nur noch dem Stadionsprecher zu, der beschrieb, was gerade mal wieder an Fouls zu erwähnen war, bis der Sucher der Slytherins den Schnatz fing, was die Bewohner des Hauses mit der Schlange als Wappentier in einen lange anhaltenden Jubelsturm ausbrechen ließ. Offenbar hatten sie das gebraucht, den verhaßten Gegner im ersten Spiel zu schlagen. Aurora nahm noch zur Kenntnis, daß Slytherin mit genau einhundert Punkten Vorsprung gewonnen hatte. Ravenclaw würde im vierten Spiel der Schulsaison gegen die Slytherins antreten müssen, nachdem Hufflepuff gegen diese Mannschaft gespielt haben würde. Bis dahin mußte sie wieder vollkommen auf der Höhe sein.
 Aurora traf sich in der Bibliothek mit einigen von den Gryffindors aus ihrer Klasse und besprach mit ihnen das Spiel. Bernahrd Hawkins, der Zwillingsbruder von Rebecca Hawkins, erklärte ihr, wie heftig seine Mannschaft hatte trainieren müssen, um die Slytherins auf Abstand zu halten.
 “Na ja, Aurora, gegen die Schiebung dieser Banditen konnten wir ja gut mithalten. Aber warum hat Larry den Schnatz nicht gefangen? Der war doch ganz dicht davor.”
 “Hat der andere ihn geschupst?” Fragte Aurora.
 “Neh, der hat sich einfach nur mit einer Seitwärtsrolle so gedreht, daß er den Schnatz förmlich in die Hand fallen lassen konnte. Als Manöver war das schon cool. Aber warum haben unsere Leute nicht noch zehn Tore mehr gemacht?”
 “Tja, man kann nicht alles haben”, erwiederte Aurora Dawn. Bernahrd sah sie verstört an, mußte jedoch grinsen.
 “Wenn die jetzt meinen, den Pokal im Sack zu haben, dann werden die sich noch sehr heftig umsehen”, sagte er leise. Aurora Dawn lächelte. Bernahrd war offenbar keiner, der sich wegen eines einzigen Spiels aus der Bahn werfen ließ.
 “Ihr mögt die Slytherins noch weniger als der Rest hier, wie?” Fragte sie. Bernhard nickte. Dann sagte er:
 “Die wollen nicht gemocht werden. Die gehen daher und schleimen sich ein, ganz genau wissend, daß sie keine richtigen Freundschaften haben wollen. Man könnte ja irgendwann mal wegen eines Typen oder einer Frau wichtige Sachen nicht kriegen oder muß sich mit irgendwem gutstellen, von dem oder der man was kriegt. Unser Dad hat Becky und mir geraten, uns bloß nicht von denen einlullen zu lassen, nur weil die im letzten Jahr so viel Punktabzüge aufgeladen bekamen.”
 “Na klar”, erwiderte Aurora Dawn. Petula Woodlane kam herüber, zusammen mit Eunice.
 “Bernahrd, die warten im Gryffindor-Turm auf uns. Offenbar will James doch die Party feiern, die er bestellt hat”, lächelte Eunice.
 “Pech nur für dich, daß der mit der Evans ausgeht, Eunice”, feixte Bernahrd. Eunice verzog das Gesicht und winkte ihrem Klassenkameraden, ihr zu folgen.
 “Ach, steht die auf James Potter?” Fragte Aurora Petula. Diese grinste.
 “Nicht nur die, Aurora. Ich habe vorhin Melinda Bunton erwischt, wie sie einen Brief an den Schulsprecher losgeschickt hat, zusammen mit einem kleinen Paket.”
 “Ihr fangt aber alle früh an, euch mit irgendwelchen Jungs abzugebn”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Was heißt denn hier “ihr”? Ich hab’s noch nicht nötig”, erwiderte Petula kalt. Roy und Mortimer kamen in diesem Moment in Hörweite.
 “Wen oder was hast du nicht nötig, Petula?” Fragte Mortimer.
 “Sowas wie dich”, konterte Petula noch kälter klingend. Roy grinste nur und meinte:
 “Den mußt du ja auch nicht nötig haben, Petula. Hat ja nicht mal Ahnung vom Fußball.”
 “Ach, wenn das ein Grund ist, mit ‘nem Jungen rumzuziehen sterben wir Hexen alle mal als alte Jungfrauen”, lachte Petula und strich sich wie beiläufig durch ihr blondes Haar. Aurora Dawn sagte dazu nichts. Wie Bernhard eben aufgestanden war und ganz lässig hinter Eunice hergegangen war, das hatte schon was, fand sie. Aber auch sie dachte noch längst nicht daran, sich irgendwen zu suchen, um auszugehen. Es gab erst einmal wichtigeres hier.
 “Wie bist du eigentlich jetzt drauf, Aurora? Packst du es im Spiel gegen Hufflepuff?” Fragte Mortimer. Aurora nickte verhalten. In einigen Wochen würde sie es wissen.
 __________
 Tonya Rattler hatte das mit dem Absturz vom Besen nicht vergessen. In jeder Kräuterkundestunde wies sie leise darauf hin, daß Aurora Dawn besser nicht am Spiel gegen Hufflepuff teilnehmen sollte, es sei denn, sie wollte haben, daß Hufflepuff gewinne und sie dazu noch für den Rest des Schuljahres ausfiel.
 “Deine Mama dürfte das nicht freuen, wenn du wegen irrer Selbstüberschätzung vom Besen kullerst, Dawn”, sagte sie in der vorletzten Stunde vor dem Spiel. Aurora, die sich geschworen hatte, Tonyas Sticheleien nicht zu würdigen, verzog zwar das Gesicht, gab jedoch keine Antwort. Nach der Stunde regte sie sich jedoch über dieses Mädchen aus Slytherin auf. Als sie mit Petula und Miriam im Schlafsall der Zweitklässlerinnen war, sagte sie sehr wütend:
 “Wer ist dieses klobige Geschöpf, daß die ihr Maul so ungeniert aufreißen darf? Die ist nicht von diesem klapprigen Besen gefallen! Die trainiert ja nicht einmal Quidditch! Was fällt der ein, so über mich herzuziehen?”
 “Die will haben, daß Slytherin den Pokal kriegt. Wenn wir mit dir auf dem Besen mehr Punkte holen, käme die in die Bredullie”, sagte Miriam Swann. “Außerdem findet sie es schön, was zu haben, womit sie dich aufziehen kann, weil sie es in Kräuterkunde nicht bringt.”
 “Ja, und ihre Schwester ist beim Auswahltraining für Slytherin formvollendet abgeblitzt. Roots hat der sogar unter die Nase gerieben, daß die auf ‘nem Besen wie ein Sack Kartoffeln am Spies aussehe. Wahrscheinlich ärgert sich Tonya in sippentreuer Gleichmütigkeit mit Delila und hat sich auf dich eingeschossen, weil du nun auch mit ‘nem veralteten Besen abgeschmiert bist.”
 “Aber das kann sie vergessen”, sagte Aurora entschlossen. “Ich werde mitspielen. Die letzten Trainingsstunden liefen schon besser ab. Hooch und Dumbledore haben es ja auch so gesehen, daß mein erster Besen hier zu alt war, um den noch gescheit auszufliegen. Vielleicht kriegen wir nach dem Spiel doch mal gescheitere Besen ab.”
 “Ich wüßte nicht, ob ich die Sprüche von der Rattler so wegstecken könnte”, bemerkte Miriam anerkennend. “Also bei mir hätte die schon eine gefangen.”
 “Das hätte die doch nur noch fieser gemacht, Miriam”, wußte Petula. “Kuck dir das doch an, wie Roy mit mir umspringt oder Bruster. Die lachen doch darüber, wenn ich denen zeige, daß mir das nicht gefällt.”
 “Die beiden sind doch eh hohl in der Birne”, sagte Miriam. “Ich frage mich echt, wieso der Hut die bei uns reingesteckt hat, Aurora und Petula. Die müßten es doch langsam drauf haben, in Zaubertränken oder Zauberkunst besser klarzukommen. Selbst Dina, die immer noch Probleme hat, zeigt, daß sie vom Kopf her was drauf hat.”
 “Du hast es doch gesehen, Miriam, daß die in Slytherin und Gryffindor keinen freien Platz mehr hatten”, legte Petula Woodlane nach.
 “Petula, Miriam, die Jungs sind aber nun einmal bei uns. Vielleicht hat der Hut überlegt, sie anderswo hinzuschicken. Aber die sind bei uns. Was den Unterricht bei Bitterling angeht, haben die beiden wohl immer noch kein Gefühl für Zaubertränke. Was will Roy mit dem Fach? Bruster denkt wohl auch nicht laut über eine Zukunft in Zauberkunst nach. Nur weil sie leichter explodieren, wenn die Brut aus Slytherin die wieder dumm anlabert, macht die nicht beschränkter als andere Jungs”, warf Aurora ein.
 Dina Murphy trat ein. Sie wirkte verlegen. Als sie jedoch mitbekam, daß man sich über Roy und Bruster unterhielt, sah sie sehr angespannt aus, als müsse sie sich überlegen, ob sie was dazu sagte oder es besser lassen sollte.
 “Hi, Dina”, grüßte Aurora die dritte Schlafsaalmitbewohnerin, die ihr dunkelblondes Haar nie so recht glatt kriegen konnte.
 “Wieso meint ihr beiden, Roy und Bruster für bescheuert halten zu müssen, nur weil sie teilweise muggelstämmig sind?” Wollte Dina wissen, und ihre Stimme klang so, als müsse sie sich arg beherrschen.
 “Dina, es ist doch wohl klar, wenn die beiden sich ständig so reinrasseln lassen oder leicht ausrasten, daß ich mich fragen muß, ob die die Ravenclaw-Sachen wirklich im Kopf haben, die der Hut meint, für Ravenclaw finden zu können”, sagte Petula. Miriam fügte noch hinzu:
 “Ja, außerdem hat Bruster eine total verkorkste Einstellung zu Hexenmädchen. Der sollte es doch wissen, daß Zauberer alleine nicht die Welt bedeuten.”
 “Ach, bist du nachtragend”, warf Dina ein, nachdem sie einige Sekunden überlegt hatte, worauf Miriam anspielte. Natürlich ging es um ihre Streitigkeiten mit Bruster Wiffle, der sich mehrmals herablassend über Hexen geäußert hatte.
 “Ich bin nicht nachtragend, Dina. Ich vergesse nur nichts”, sagte Miriam. Darüber mußten Petula und Aurora lauthals lachen.
 “Wenn ich das richtig mitgekriegt habe kann das auf’s selbe rauskommen”, meinte Dina Murphy dazu. Dann fügte sie schnell noch hinzu: “Jedenfalls solltet ihr es langsam lassen, euch darüber das Maul zu zerreißen, wer nach wo hingehört. Oder wollt ihr mir noch unterjubeln, ich sei zu bekloppt für Ravenclaw? Dann seid mal so mutig und sagt das! Wenn nicht, laßt es!”
 “Dina, das konnte jeder sehen, auch die Bitterling, daß du Krach mit deinem Zauberstab hattest”, beschwichtigte Petula die Klassenkameradin. “Jetzt kriegst du zumindest die einfacheren Sachen hin. In der Zweiten sind ja noch viele andere, die schlechter zaubern können als du.”
 “Schön gesagt”, gab Dina verächtlich zurück. Aurora fand irgendwie, daß sie was sagen sollte, daß nicht als Beschwichtigung oder Gehässigkeit rüberkam. Sie sah Dina an und meinte:
 “Ich denke, was wir hier alle können und sollen, kriegen wir wohl erst später mit, vielleicht sogar erst vor der UTZ-Prüfung. Dann brauchen wir uns nicht drum zu zanken, wer warum wohingeschickt wurde.”
 “Man merkt doch, daß du das Blut einer Lehrerin in dir drin hast”, lachte Petula und lächelte Aurora mit einem Kleines-liebes-Mädchen-Lächeln an, um sie nicht wütend zu machen. Aurora nickte nur.
 “Habe ich mir nicht ausgesucht, Petula. Aber sogesehen ist das wohl nicht so verkehrt wie ich vorher gedacht habe.”
 “Was die Rattler angeht, weshalb wir uns ja jetzt an und für sich so aufgeregt haben”, griff Miriam den eigentlichen Gesprächsfaden noch mal auf, “wirst du beim Spiel gegen Hufflepuff zeigen, daß du aus einer Familie mit guten Spielern kommst, Aurora.”
 “Meine Mum hat mal gesagt, daß man sofort wieder aufs Pferd steigen soll, wenn man einmal abgeworfen wurde”, sagte Dina. Ihre Eltern kannten Leute, die auf gewöhnlichen Pferden ritten, wußten die Mädchen.
 “Nur daß ein Pferd nicht aus mehreren Metern Höhe runterfällt, wenn ihm die Beine wegbrechen”, sagte Petula und biss sich verärgert auf die Zunge, weil sie wohl was für Aurora schmerzhaftes gesagt hatte. Diese nickte jedoch und wandte ein:
 “Quidditch an sich ist schon gefährlich. Wenn ich das mit dem Absturz nicht weggesteckt habe, muß ich nach dem Spiel halt aufhören. Wenn ich aber doch gut damit klargekommen bin, mache ich weiter, bis ich für uns diesen Pokal geholt habe.”
 “Das wünschen wir dir”, sprach Petula ihrer Schulfreundin Mut zu und erntete ein zustimmendes Nicken von den beiden anderen Mädchen.
 __________
 Anders als beim Spiel Gryffindor gegen Slytherin lachte die Sonne von einem blitzblankblauen Himmel, als die Zuschauerränge um das ovale Quidditchfeld sich füllten. Diesmal zeigten die Ravenclaws und Hufflepuffs Flagge. Die Ravenclaws trugen große blaue Banner mit dem bronzenen Adler ins Stadion, während die Hufflepuffs kanariengelbe Spruchbänder “Hufflepuff Hurra” und “Isadora hol den Pott!” neben den üblichen Fähnchen und Schals ausrollten. Aurora hatte sich geschworen, nicht auf die Zuschauer zu achten. Falls sie doch nicht so sicher war, ob ihr Training sie auch seelisch wieder aufgerichtet hatte, wollte sie nicht mitkriegen, wie die anderen das hinnahmen.
 Kelvin Hightowers versammelte seine Leute noch einmal in der Kabine. Er ließ sie einige Minuten lang meditieren, um sich von allen störenden Gedanken zu befreien, eine Technik, die ihm seine Großtante beigebracht haben wollte. Dann sagte er:
 “Leute, gleich gehen wir ins erste Spiel rein. Wir können uns heute viele Punkte sichern, um in der Pokalfrage laut mitreden zu dürfen. Unterschätzt aber nicht die Hufflepuffs. Isadora Meadows hat schnelle Spieler aufgeboten, und der Hüter von denen ist auch besser als im letzten Jahr. Aber wir haben die Technik, das Wissen und vor allem den Willen, heute zu siegen. Also raus und ran, Leute!”
 “Begrüßt euch, Kapitäne!” Kommandierte Madame Hooch, die wieder als Schiedsrichterin fungierte. Isadora Meadows lächelte, als Kelvin Hightowers erhaben in seinem blauen Spielerumhang zu ihr hinging. Zärtlich reichten sie sich die Hände, was von den Gryffindors und Slytherins im Publikum mit belustigten Bemerkungen bedacht wurde.
 “Auf die Besen!” Befahl Madame Hooch. Aurora prüfte, ob ihr Besen übermäßig zitterte. Doch ihr Fluggerät war ruhig, als sie aufsaß.
 “Drei!” Rief Madame Hooch und ließ den goldenen Schnatz mit seinen vier silbernen Flügeln losschwirren. “Zwei!” Rief sie und gab die schwarzen Klatscher frei, die wild auffuhren und über dem Feld herumsausten. “eins! Los!” Beim Letzten Wort warf sie den scharlachroten Spielball nach oben und stieß in ihre Trillerpfeife. Vierzehn Spielerinnen und Spieler schnellten nach oben, um sich den Quaffel zu holen. Aurora Dawn flog zunächst mit Marion Witt zusammen, während Norman Wayne sich im Torraum aufhielt.
 “DA sind die Ravenclaws auch schon im Quaffelbesitz. Schön hat Marion das gemacht”, kommentierte einer der Gryffindors den Spielverlauf. Aurora hörte nicht hin. Sie konzentrierte sich auf den Flug und den Quaffel. Der Flugwind sauste an ihren ohren vorbei. Sie hatte ihr langes Haar in ein blaues Kopftuch gezwungen, um keine störenden Strähnen vor ihrem Gesicht herumfliegen zu haben. Den Trick hatte sie von Erin Runfield abgeschaut, die im letzten Jahr noch gespielt hatte.
 Nach einer Minute konnte Norman das erste Tor für die Ravenclaws machen. Aurora Dawn hatte das mit dem Besenunfall vollkommen verdrängt oder auch vergessen. Denn sie raste über dem Feld herum wie eine wilde Hummel.
 “Dawn im Quaffelbesitz! Greift jetzt den neuen Hüter der Hufflepuffs direkt an!” Rief der Stadionsprecher. Aurora tanzte vor dem Tor nach oben und unten. Endlich schaffte sie es, den Ball durch den mittleren Ring zu bringen.
 Die Hufflepuffs waren jedoch nicht schwach oder langsam. Sie formierten sich schnell und wirkungsvoll. Hightowers mußte wilde Verränkungen machen, ja mehrmals mit dem Kopf nach unten vor den Torringen fliegen, um wuchtige Würfe zu parieren. Irgendwann konnte Isadora Meadows ihn überwinden und die ersten zehn Punkte für Hufflepuff einfahren. Von da an wurde das Spiel noch schneller. Aurora Dawn spürte, wie ihr Unbehagen über schnelle Sturzflüge wiederkam und drohte, zu langsam zu werden. Die Hufflepuffs meinten, das ausnutzen zu können. Doch unvermittelt waren sie von Marion und Norman innerhalb einer halben Minute um weitere zwanzig Punkte in den Rückstand gedrängt worden.
 “Die Dawn fällt gleich!” Flötete eine überlaute Stimme aus den Reihen der Slytherins, weil Aurora Dawn beinahe wie ein Stein an einem Seil in der Luft baumelte. Doch als sie den Quaffel hatte, fiel das Unbehagen von ihr ab. Mit einem mörderischen Ansturm jagte sie auf den Torraum zu, duckte beide Klatscher über sich weg und feuerte den Quaffel in einem schnellen Vorstoß durch den rechten Torring.
 “Hufflepuff liegt nun vierzig Punkte zurück und muß neu aufbauen”, scholl der Kommentar des Sprechers durchs Stadion. Doch Aurora durchbrach die Formation, wobei das Reisigwerk ihres Besens gefährlich laut raschelte, pickte sich den Quaffel von Isadora Meadows weg und griff an.
 Dschumm! Einer der Klatscher sauste knapp an ihrem linken Ohr vorbei. Da sah sie auch den zweiten schwarzen Ball anfliegen, direkt auf sie zu. Sie erschrak und wußte nicht, was sie tun sollte. Sie sackte mit dem Besen durch und fiel beinahe unkontrolliert nach unten. Der Klatscher fegte über sie hinweg. Sie spürte, wie der Schreck sie lähmte und sie den rasenden Sinkflug nicht rechtzeitig abfangen würde.
 “Und tschüs!” Riefen die Slytherins. Da sprang Auroras Besen wieder nach oben, beinahe im Senkrechtflug wie eine Rakete nach oben schießend. Sie warf den Quaffel mit solcher Wut von sich, daß er wie ein Klatscher einen Gegenspieler traf und aus der Bahn warf.
 “Eh, was soll’n das?!” Rief Isadora Meadows entrüstet. Da erscholl die Trillerpfeife der Schiedsrichterin. Aurora Sah nach oben und entdeckte Karin Meridies, die kleine, pummelige Sucherin mit den feuerroten Locken. Sie reckte die linke Faust nach oben.
 “Ravenclaw gewinnt mit zweihundertfünfzig Punkten!” Rief der Stadionsprecher, als Madame Hooch das Spiel offiziell beendete. Aurora Dawn kehrte aus ihrer Höhe von fünfunddreißig Metern in einer sanften Abwärtsspirale wieder auf das Spielfeld zurück. Sie hatte es geschafft! Das Spiel war nach einer Stunde vorbei, und sie hatte gut mitgehalten.
 Professor Flitwick freute sich sichtlich. Professor Sprout, die Leiterin von Hufflepuff, gratulierte fair. Aurora DAwn wurde von ihren Mitspielern umringt und beglückwünscht, als habe sie allein das ganze Spiel gemacht.
 “Du hast es weggesteckt”, sagte Ken Dasher, einer der Treiber, der seine Gegenspieler aus Hufflepuff heftig zurücktreiben mußte.
 “So ganz kann man sowas nicht wegstecken, Ken”, wandte Marion ein und fügte hinzu: “Aber gerade dann wird man immer besser, weil man weiß, daß was passieren kann.”
 “Wir haben die ersten zweihundertfünfzig Punkte sicher, Leute! Danke euch allen dafür!” Freute sich Kapitän Hightowers. Isadora Meadows kam herüber, um fair zu gratulieren. Sie wirkte leicht angespannt, als hinge sie zwischen zwei Gefühlen fest. In Hogwarts flog ja seit je her das Gerücht herum, daß sie und Kelvin miteinander gingen, auch wenn das bis dahin niemand richtig hatte sehen können.
 Das Spiel hatte Aurora sichtlich ermüdet. Offenbar hatte sie sich doch heftiger angestrengt als sie es gewollt hatte. Doch als sie im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum saß, freute sie sich, daß alle feierten. Nur Roy und Bruster saßen gleichgültig in einer Ecke und besprachen einen Artikel aus einer Zeitung mit langweilig bewegungslosen Fotos. Dina ging zu ihnen hinüber und sprach kurz mit ihnen. Dann kehrte sie mit einer enttäuschten Miene zurück. Aurora fragte sie, was sie habe.
 “Ach die haben’s immer noch von diesem blöden Fußball. Das du heute deine Knochen hingehalten hast haben die nur am Rande mitgekriegt”, sagte Dina. “Wie kann man nur einen Sport so toll finden, wo nur ein Ball verwendet wird und die überhaupt nicht fliegen können?”
 “Kapiere ich auch nicht, Dina. Vielleicht sind wir beide zu blöd dafür”, sagte Aurora mit einem hintergründigen Lächeln.
 “Könnte es sein, daß Roy immer noch glaubt, er gehöre hier nicht hin, nach Hogwarts?” Fragte Dina.
 “Hmm, das weiß ich nicht, Dina”, gestand Aurora Dawn. “Wenn das so ist, dann kriegen wir das so schnell nicht aus denen raus. Was hast du die denn gefragt?”
 “Ich habe die gefragt, ob sie nicht einmal mit uns zusammen feiern wollen, wo du mit den anderen heute die zweihundertfünfzig Punkte geholt hast. Aber nein, dieses Spiel zwischen Liverpool und irgendeiner Londoner Mannschaft ist denen wichtiger. Weißt du, was Arsenal ist?”
 “Hmm, heißt wohl Waffenkammer, wenn ich das mal richtig gelesen habe. Kann auch gerade mitgenommene Bewaffnung heißen.”
 “Wie, die spielen mit Waffen?” Fragte Dina. Offenbar hatten Roy und Bruster das gehört. Sie tuschelten. Dann stand Roy auf und kam mit in die Seite gestämmten Händen herüber.
 “Mädels, wenn ihr euch schon dumm über Fußball auslaßt, dann solltet ihr euch bei den Experten erkundigen! Arsenal ist eine Londoner Traditionsmannschaft. Man spielt unbewaffnet Fußball, weil es anders ja auch zu langweilig wäre, wenn die da mit MGs oder Panzerfäusten aufeinander einballern würden.” Dann blickte er Aurora an und fügte hinzu: “Schön, daß du heute gewonnen hast, Aurora. Aber du mußt es uns überlassen, ob wir diesem brutalen Flugspiel was abgewinnen wollen oder nicht!”
 “Wenn man es richtig spielt ist es nur gefährlich aber nicht brutal”, widersprach Aurora Dawn heftig. “Ihr müßt euch von dem Gerangel der Slytherins nicht beeindrucken lassen!”
 “Wie du meinst”, sagte Roy nur und kehrte an seinen Platz zurück. Dina folgte ihm. Zuerst sahen die beiden Jungen sie argwöhnisch an. Doch weil sie kein Wort sagte, steckten sie die Köpfe wieder zusammen und sprachen weiter über Fußball. Dina saß dabei. Aurora entging nicht, daß die beiden Jungen nicht mehr so locker miteinander reden konnten, wenn Dina dabei war. Petula und Miriam fiel das auch auf.
 “Sieh mal an. Dina probiert was aus”, flötete Miriam leise. Aurora nickte. Offenbar versuchte Dina, die Jungen durch ihre Anwesenheit davon abzubringen, über Fußball zu reden. Oder ging es vielleicht auch um andere Sachen, die ausschließlich für Jungen wichtig zu sein hatten?
 “Tja, wenn Hufflepuff gegen die Slytherins ranmuß, freuen die sich bestimmt, die richtig abzufertigen”, meinte Petula.
 “Hauptsache, wir holen danach wieder viele Punkte”, wandte Miriam zuversichtlich klingend ein.
 __________
 Die Wochen bis zu den Weihnachtsferien vergingen mit Schule und Hausaufgaben, übungsstunden und Geplauder. Mortimer Swift legte sich einmal mit Nathan Mentry, einem der Vertrauensschüler an, weil er mal wieder eine Nacht im Gemeinschaftsraum verbracht hatte, was nach den Schulregeln nicht erlaubt war.
 “Man, wenn diese beiden, mit denen ich zusammen im Zimmer hänge, von denen einer auch noch mein Cousin ist, nur über Fußball quatschen und sich dabei immer wieder in die Wolle kriegen, muß ich anderswo pennen”, rief er einmal. Nathan zog Ravenclaw dafür zehn Punkte ab. Dann drohte er noch:
 “Wenn du das noch einmal machst, hier im Gemeinschaftsraum zu schlafen, melde ich das Professor Flitwick. Wenn ich dem noch berichte, daß du das schon fünfmal gemacht hast, fährst du an Weihnachten für Immer von hier weg.”
 “Ach, denke ich nicht. Dann müßtest du ja zugeben, daß du mich viermal hier hast pennen lassen, Nathan”, konterte Mortimer überlegen grinsend. “Dann würden wir beide zusammen den großen Abflug machen. Willst du das, wo du dieses Jahr den unheimlich tollen Zauberer machen möchtest? – Habe ich mir gedacht.” Nathan war kreidebleich geworden. Offenbar hatte seine Drohung ihn selbst wie ein Bumerang getroffen.
 Aurora war froh, daß Tonyas Sticheleien fürs erste nachgelassen hatten. Da sie im Kräuterkundeunterricht gerade mit schwierigen Pflanzen zu tun hatten mußte sich das klobige Mädchen zu oft auf ihre eigenen Sachen konzentrieren. Doch Aurora war sich sicher, spätestens vor dem Spiel Ravenclaw gegen Slytherin wieder dumme Sprüche von ihr hören zu müssen. Doch erst einmal kamen die Weihnachtsferien. Petula hatte Aurora und Miriam eingeladen, sie zu besuchen. Aurora mußte das noch mit ihren Eltern klären, während Miriam schon zugesagt hatte. Dina Murphy hatte gleich abgesagt. Ihre Eltern wollten mit ihr in die Staaten, Verwandte dort besuchen.
 Als der Hogwarts-Express dann vom verschneiten Bahnhof abfuhr, blickte Aurora zurück und fragte sich, was das bald anbrechende Jahr bringen würde. Sie hatte nun ihren Einstand in der Quidditch-Hausmannschaft gegeben. Wie weit mochte sie da noch kommen?
 Offenbar hatten alle die Ereignisse der letzten Weihnachtsferien noch nicht vergessen, wo Handlanger des Unnennbaren Gleis 9 3/4 überfallen hatten. Jedenfalls hatten die Wächter am Eisentor alle Hände voll zu tun, die anstürmenden Schüler zurückzuhalten, nicht in riesigen Mengen auf das auch für Muggel begehbare Gleis 9 hinüberzurennen, sondern in überschaubaren Gruppen. Aurora Dawn blickte sich immer wieder um. Ihre Eltern gingen links und rechts von ihr, die Zauberstäbe griffbereit.
 Auf der anderen Seite der Barriere konnte Aurora vier Gestalten erblicken, die sie im tropfenden Kessel gesehen hatte, Auroren, Elitezauberer, die schwarze Magier jagten. Also hatte das Ministerium den Angriff dessen, dessen Name in der Zaubererwelt nicht genannt wurde, auch noch nicht vergessen.
 Im Pub zum tropfenden Kessel stauten sich die Familien, die mit Flohpulver rasch nach Hause reisen wollten. Aurora Dawn setzte sich mit ihren Eltern an einen Tisch in einer unbeobachtbaren Ecke. Jemand hatte auf dem Tisch eine Ausgabe der Hexenwoche liegen gelassen. Auf der Titelseite blickte eine Hexe mit einer südländisch wirkenden braunen Haut und schwarzem, leicht gewelltem Haar lächelnd die Betrachter an. Ihre dunkelbraunen Augen strahlten Freude aus. Die Schrift darunter verkündete:
 “Camille Dusoleil, die weltberühmte Kräuterkundeexpertin zu Frankreich, kehrt nach der einjährigen Babypause wieder zurück in die Gesellschaft der Kräuterhexen!” Aurora Dawn las den Artikel und erfuhr, daß die dargestellte Hexe nun, wo ihre Tochter Jeanne das erste Jahr gesund und glücklich überstanden hatte, neben ihrem Hauptberuf, die Grünanlagen in ihrer Heimat Millemerveilles zu pflegen, wieder an internationalen Tagungen teilnehmen würde. Aurora hatte den Artikel gerade mit Interesse durchgelesen, als ihr Vater sagte: “Wir können, Kind. Lass die Zeitung aber bitte hier! Könnte sein, daß diejenige, die die hier hingelegt hat, noch mal zurückkommt, um sie abzuholen.”
 “Ist Du-weißt-schon-wer auch in Frankreich unterwegs?” Fragte Aurora, die von der beruhigenden Miene Madame Dusoleils ermutigt worden war.
 “Ich denke, der hat überall seine Leute herumlaufen”, erwiderte ihr Vater mißmutig. “Aber die in diesem Millmervell haben wohl einen guten Abwehrzauber. Ich habe mal wen von denen da besucht. Die haben sich wohl wegen früherer Dunkelmagier gut abzuschirmen gelernt. Da habe ich Madame Dusoleil sogar einmal getroffen, wo sie noch in Umständen war. Sie ist sehr lebenslustig und neugierig. Aber mein Französisch ist zu schlecht, um mich mit ihr oder anderen da zu unterhalten. Es ging dann nur um “Guten Tag” und “Auf Wiedersehen.”
 “Vielleicht fahren wir da mal hin, wenn hier etwas mehr Ruhe eingekehrt ist”, schlug Mrs. Dawn vor. “Tante June kommt bestimmt mal mit.”
 “Regina, im Moment möchte ich besser nicht zu weit rausfahren, wo er gerade wieder durch die Lande zieht, um ihm nicht passende Leute umzubringen”, wandte Hugo Dawn ein. Dann trat er an den Kamin und warf seine Prise Flohpulver hinein.
 Ohne weiteres Wort reisten die Dawns in ihr Landhaus zurück, um das herum viel Schnee lag. Aurora eilte hinaus und staunte. Das große Haus ihrer Eltern war wie mit Puderzucker bedeckt. Es strahlte im Wintermondlicht silbernweiß gegen den Nachthimmel, wie der Palast eines Schneekönigs. So ähnlich mochte das Haus vom Weihnachtsmann am Nordpol aussehen, dachte sie. Dann schmunzelte sie. An Santa Claus auf seinem Rentierschlitten hatte sie seit sechs Jahren nicht mehr so recht geglaubt. Egal, was die Erwachsenen erzählten, hatte sie ihn bisher noch nie über das winterliche Großbritannien fliegen sehen können. Aber wer wußte es schon genau!
 Als sie mit rotem Gesicht und steifgefrorenen Fingern ins Haus zurückkehrte, hatte ihre Mutter bereits eine große Kanne Tee mit Zimt aufgeschüttet und alle Kerzen angezündet, die dem Wohnzimmer einen erhabenen Glanz verliehen. Sie unterhielten sich dann noch über das vergangene Schuljahresdrittel. Hugo freute sich, daß Aurora nach dem Besenunfall doch noch zu ihrem Spiel gefunden hatte und lachte, weil seine Frau protestierte, daß ihre Tochter sich nach dem Unfall so verbiestert gegeben hatte.
 “Ja, Regie, das kommt davon, wenn man meint, zwischendurch die Mutter rauskehren zu müssen”, sagte Mr. Dawn. Seine Frau fand das wohl nicht lustig und verzog ihr Gesicht. Sie sagte jedoch nichts
 Kurz vor Mitternacht zogen sich die Dawns dann in ihre Schlafzimmer zurück. Aurora Dawn dachte an die vergangenen Monate. Sie kam dabei zu dem Schluß, daß sie von Tonya Rattler noch einiges böse zu hören bekommen würde und daß Dina wohl irgendwie auf Roy Fielding flog, der das aber wohl nicht blickte. Na ja, so waren Jungs halt, fand sie, bevor sie sich hinlegte und einschlief.
 
 


  
    05. Furcht und Verachtung
 Schnee rieselte in großen weißen Flocken vom Abendhimmel. Das kleine Häuschen stand frei und von jeder Muggelstadt weit genug entfernt im süden Englands. Aus den beiden Schornsteinen kräuselte sich weißer Rauch in den klirrendkalten Winterabendhimmel. Aus dem Haus klangen feierliche Gesänge. Denn es war gerade der zweite Weihnachtstag.
 Die Tür des Hauses ging auf, und ein Mann mit dichtem schwarzen Haar und graugrünen Augen stapfte, eingehüllt in einen Lamafell-Mantel und gefütterten Lederstiefeln hinaus in die verschneite Landschaft. Der ab und an zwischen den Schnee abwerfenden Wolken hervorlugende Mond tauchte das Land um das Haus herum in silber-Weißen Schein. Hugo Dawn, der Mann aus dem Haus, stapfte hinüber zu einem alten Ziehbrunenn mit Deckel. Der Deckel war jedoch vom Frost anseinem Platz festgefroren und ließ sich mit bloßen Händen nicht abheben. Doch Hugo Dawn verschenkte keine Zeit mit roher Gewalt, sondern bestrich den Deckelrand mit der Spitze seines Zauberstabs, worauf der Verschluß freikam und gehorsam zurückklappte. Ebenso holte der selbstschwebende Wassereimer, den Hugo in den Brunnen hinunterließ, genug eiskaltes Wasser von unten nach oben. Dann trat Hugo näher an den Brunnen, um zu sehen, ob sich Eis an der Oberfläche des Wassers bildete.
 “Lumos!” Murmelte er. Ein dünner, heller Lichtstrahl glomm an der Zauberstabspitze auf und fiel in den gut und gerne zwanzig Meter tiefen Brunnenschacht. Ein sehr schwaches Glimmen kam von unten zurück.
 “Amplifico!” Murmelte Hugo. Der dünne Lichtstrahl wure zu einem weißen Lichtkegel, hell wie ein Suchscheinwerfer. So hatte Hugo keine Mühe, das nun widerspiegelnde Wasser zu sehen, das bis auf wenige Stücke frei von Eis war. Hugo fühlte das Zittern im Zauberstab. Denn der Verstärker, den er aufgerufen hatte, laugte Zauberer und Stab zehnmal mehr aus als der normale Gebrauch.
 “Ordinarius!” Sprach Hugo, worauf der helle Lichtkegel wieder zu dem gewohnten dünnen Lichtstrahl wurde. Dann jedoch lauschte Hugo.
 Er dachte erst, der Widerhall des in den Bäumen spielenden Windes wäre aus dem Brunnenschacht hochgedrungen. Doch dann lauschte er genauer. Es war kein Wind, sondern leises Scharren. Ja irgendetwas im Brunnenschacht scharrte da. Noch einmal rief Hugo Dawn den Verstärkerzauber auf und leuchtete in den Brunnen hinein. Da sah er knapp über der Wasseroberfläche ein Stück Mauerwerk langsam herausbröckeln. Die rhythmischen Bewegungen dabei verrieten ihm, daß dies kein natürlicher Verschleiß war. Kälter als die Winterabendluft traf Hugo die Angst. Denn ihm fiel ein, was ihm seine Mutter Regan vor einem Monat noch erzählt hatte. Er, dessen Name nicht genannt werden durfte, hatte sich darauf spezialisiert, Zaubererhäuser von unten her anzugreifen. Das war es also. Der böse Hexenmeister grub sich seinen Weg zum Brunnenschacht, weil dies wohl die einfachere Möglichkeit war. Nun bröckelte noch ein zweites Mauerstück in der Wand. Leise glucksend verschwanden die herausgebrochenen Stücke Stein im Brunnenwasser. Es konnte nur noch Minuten dauern, bis ein Loch in der Brunnenmauer klaffte und …
 Hugo Dawn warf den Deckel auf den Brunnen zurück und ließ um ihn herum einen dicken Frostring anfrieren. Dann belegte er den Deckel selbst noch mit dem Contraruptus-Zauber, der ihn unzerbrechlich machen würde. Schließlich hetzte er ohne den gefüllten Eimer zurück zum Haus und stürmte mit einem Schrei hinein:
 “Achtung, Du-weißt-schon-wer gräbt sich durch den Brunnen!!”
 Sofort brach jeder Gesang ab. Die Gesichter der zwanzig im von vielen Kerzen hell erleuchteten Festsaal blickten heftig erschrocken den Warner an. Er selbst sah mit Angst auf seine Frau Regina und seine Tochter Aurora, die zusammen mit seinen Eltern Regan und Arco am Fuß der Tafel saßen. Der Hausherr, Hugos Bruder Dustin, blickte entsetzt auf die Tür, durch die kalte Winterluft wie der Hauch des Todes hereinwehte. Dann nickte er.
 “Hugo, danke für die Warnung! Leute, raus hier!”
 “Das er es wirklich wagt, uns hier anzugreifen”, empörte sich Regan Dawn, deren Schreck in ohnmächtigen Zorn umgeschlagen war. In dem Moment krachte es draußen zum ersten Mal.
 “Ich habe den Brunnendeckel unzerbrechlich gezaubert”, sagte Hugo rasch, während sein Bruder Flohpulver in den Kamin warf. Smaragdgrün und tosend schoss eine Feuerwand im Kamin auf.
 “Oscar, du gehst mit deiner Mummy zuerst”, sagte Dustin sehr entschieden. Seine Frau nahm den Jungen bei der Hand und schob ihn zum Kamin. Es krachte erneut.
 “Beim dritten Sprengzauber haben sie den Brunnen offen”, meinte Regan. Da verschwanden der kleine Oscar und seine Mutter bereits im grünen Flammenwirbel.
 “Aurora, du als nächste!” Befahl Dustin Dawn seiner Nichte, die leicht zitternd aufsprang und zu dem Kamin hinüberlief. Da krachte es ein drittes Mal und das Zerbrechen von Holz war unüberhörbar. Keinen Moment später ertönte ein Johlen von draußen. Die Handlanger des Unnennbaren kamen!
 “Mach schon, Kind!” Rief Dustin Dawn, als die Haustür aufflog. Im selben Moment verschwanden die meisten erwachsenen Gäste mit lautem Knall. Sie disapparierten. Nur Auroras Oma Regan, ihr Mann, ihre Eltern und Onkel Dustin blieben zurück. Gelähmt vor Entsetzen starrte die im Feuer stehende Junghexe auf den Trupp vermummter Zauberer, die hereinstürzten. Einer von ihnen rief mit schriller Stimme:
 “Der dunkle Lord wünscht ewige Weihnachten, Dustin Gerneschlau! Avada Kedavra!” Aurora sah das grüne Leuchten, hörte ein lautes Brausen, noch lauter als das sie umtosende Zauberfeuer und sah, wie ihr Onkel Dustin wie ein gefällter Baum umfiel. Im selben Moment krachte ein rosaroter Blitz von Regan Dawn her genau gegen den, der den Fluch ausgerufen hatte. Mit lautem Schrei krümmte sich der vermummte Zauberer zusammen und wurde zu einer unförmigen Masse aus Fleisch und Stoff. Weitere Vermummte zielten auf die verbliebenen Gäste. Doch Regan und ihr Mann riefen bereits: “Malleus Lunae!” Aurora konnte silbernes Licht sehen, das sich im Raum ausbreitete und alle umwarf, die ihn seiner Flugbahn standen. Doch wie Ameisen aus einem Erdloch strömten mindestens zwanzig weitere Vermummte nach und zielten mit den Zauberstäben auf alle Leute im Festsaal. Aurora rief schnell noch: “Rasches Refugium!” Ihre Eltern verschwanden mit lautem Knall, ebenso wie ihre Großeltern, gerade als wieder der Ruf: “Avada Kedavra!” ertönte. Sie fühlte, wie der Flohpulver-Zauber sie ergriff und davonwirbelte. Sie sah gerade noch, wie Arco Dawn verschwand. Sie hörte dieses helle Sirren, das sie vorhin gehört hatte, als ihr Onkel umgefallen war. Doch dann war sie aus dem Kamin heraus und unterwegs durch das Floh-Netz, jene zusammengefügte Anordnung von Zaubererkaminen. Wild rotierend raste sie dahin, mußte die Augen schließen, bis sie merkte, daß der Wirbel nachließ. Zitternd fing sie sich in dem Kamin ab, in dem sie landen wollte. Ihre Mutter, die schon eingetroffen war, half ihr heraus. Dann sah sie noch Großmutter Regan bei ihrer Schwiegertochter Ellen stehen.
 “Es sind alle weggekommen, Kind”, sagte Regina Dawn ihrer Tochter, die nun, wo sie aus dem überfallenen Haus herausgekommen war, unvermittelt losweinte. “Nur Onkel Dustin hat’s nicht geschafft.”
 “Wie, der ist …?” Schluchzte Aurora.
 “Ja, leider, Aurora”, seufzte Regina Dawn und mußte ebenfalls weinen. Ihr Mann Hugo stand kreidebleich bei seiner Mutter, die zwischen grenzenloser Wut und Trauer hin-und hergerissen wurde. Ellen Dawn weinte ebenfalls. Oscar, der nicht wußte, was passiert war, starrte seine Mutter mit übergroßen Augen an.
 “Warum?!” Schrie Aurora aus tiefster Hilflosigkeit.
 “Weiß keiner, Kind”, war Regina Dawns Antwort darauf. “Niemand weiß das.”
 “Doch, Regina”, mischte sich Regan Dawn ein, die Tränen in den Augen hatte und beinahe aussichtslos um Fassung rang. “Dustin hat in den letzten Monaten Sonderaufträge vom Ministerium gehabt. Er sollte nachforschen, ob etwas daran sei, böse Zauberer vergangener Zeiten aus den von ihnen verspukten Gemäuern zu holen und ob sie für ihn, diesen Bastard, dienstbar gemacht werden konnten. Offenbar ist er ihm dabei wirklich zu nahe gekommen.”
 “Davon hat er mir nichts erzählt”, heulte Ellen Dawn. “Warum hat er mir nichts erzählt?”
 “Weil es geheim war”, schnaubte Regan Dawn. Aurora Dawn sah durch einen Schleier aus Tränen, wie zwei Hexen in den Raum kamen und betroffen dreinschauten.
 “Wer sind Sie?” Fragte eine von ihnen. Regan Dawn, die wohl trotz der Wut und Trauer am besten beherrscht war, um klar zu antworten gab die Namen der Zauberer und Hexen an, die sich in diesen besonderen Raum geflüchtet hatten.
 Das rasche Refugium war ein vom Zaubereiministerium vorbereitetes Hotel, das allen dienen sollte, die unmittelbar von jenem düsteren Hexenmeister verfolgt wurden, der sich selbst Lord Voldemort nannte. Es bot zwanzig Zimmer für mehrere Nächte und war mit dem Sanctuafugium-Zauber versehen, der von den vier Betreibern aufrechterhalten wurde. Kein böser Magier konnte hier ungeschoren hereinkommen, wußte Aurora Dawn. Außerdem gab es außerhalb genügend Wehrzauber, die Angreifer zurückdrängen konnten, sowie eine Meute besonderer Wachhunde, den Dreiköpflern, die Ministerin Bagnold vor einem Jahr aus Griechenland hatte importieren lassen. Nur wer mit einer besonderen Kopfbedeckung, an der ein bestimmter Geruch anhaften mußte, dem Hotel näherkam, konnte die insgesamt dreißig monsterhaften Hunde gefahrlos passieren. Da sie sehr schnell zu Fuß waren und sofort tödlich zubissen, war ein Sturmangriff auf die Zufluchtsstätte praktisch wie Selbstmord. All das wußte Aurora. Doch im Moment wußte sie nur, daß ihr netter Onkel Dustin tot war. Sie hatte gesehen, wie er von einem grünen Blitz getroffen umgefallen war.
 “Danke, Hugo, daß du uns noch rechtzeitig gewarnt hast”, sagte Regan Dawn. “So konnten wir zumindest die Kinder alle rausschaffen.”
 “Wir hätten alle fortkommen müssen, Mun!” Rief Hugo Dawn. “Warum sind wir nicht sofort disappariert?”
 “Weil Dustin sehen wollte, daß alle wegkamen, die nicht disapparieren können”, sagte Regan. Aurora schluckte. Dann war ihr Onkel Dustin nur geblieben, weil sie nicht sofort das Flohpulver benutzt hatte. Er war jetzt tot, weil sie nicht rechtzeitig verschwunden war!
 “Aurora, das ist nicht deine Schuld”, sagte Regan Dawn, als Aurora von einem unbändigen Schuldgefühl überwältigt losheulte. “Du wußtest nicht wohin vor Angst. Das ist nicht deine Schuld, daß Dustin – das Dustin nicht mehr lebt”, sagte ihre Großmutter noch. Doch konnte Aurora das wirklich glauben?
 “Ich hätte früher floh-pPulvern müssen”, schniefte sie. “Dann wäre Onkel Dustin – dann wäre er jetzt auch hiiier!”
 “Es wäre keiner hier, wenn wir nicht rechtzeitig gewarnt worden wären”, sagte Hugo Dawn, der erkannte, daß er den meisten Mitgliedern seiner Familie das Leben gerettet hatte.
 “Die waren hinter Dustin her, und er hat mir nichts davon erzählt”, jammerte Auroras Tante Ellen. Oscar, der jetzt kapiert hatte, was mit seinem Vater passiert war, wimmerte ebenso hemmungslos wie seine Cousine, klammerte sich an seiner Mutter fest und heulte Rotz und Wasser.
 “Aurora, es ist nicht deine Schuld!” wiederholte Regan dawn eindringlich. Aurora sah sich um. Die Ankunftshalle war bis auf die Verwandten von ihr leer. Die beiden Hexen, die sich nach ihren Namen erkundigt hatten, waren wieder hinausgeeilt.
 Wie Oscar suchte Aurora Trost in den Armen ihrer Mutter. Diese sah nur stumm ihren Mann an und dann ihre Tochter.
 “Ich denke, wir müssen jetzt alle hierbleiben, bis geklärt ist, was er nun tut”, sagte sie zu Hugo und Aurora. “Ich hoffe nur, unser Haus bleibt verschont.”
 “Er wollte nur Dustin umbringen, Regina”, sagte Hugo Dawn, doch nicht so überzeugend klingend. “Dem sind wir doch völlig egal.”
 “Meinst du das?” Fragte Regina Dawn. “Meinst du das wirklich, Hugo?”
 “Ich hoffe es”, erwiderte Auroras Vater betroffen dreinschauend.
 Nach der Flucht vor den Angreifern unter dem Befehl des Unnennbaren brauchten die Dawns mehrere beruhigende Zaubertränke. Aurora Dawn trank einen grünen Tee, der als Träum-gut-Tee bezeichnet wurde. Die beiden Hexen, die hier arbeiteten, zeigten ihnen Zimmer, wo sie für’s erste bleiben konnten. Im Moment war noch eine Familie aus Yorkshire hier, die ebenfalls von seinen Leuten angegriffen worden war und wo nur zwei Frauen und ihre Kinder hatten entkommen können.
 Am Nächsten Morgen wurden die Dawns von Alastor Moody, einem der Auroren, zu den Vorkommnissen der letzten Nacht befragt. Hugo Dawn kannte ihn gut von Treffen mit dessen Kollegen Patrokles Balder. Die knurrige Stimme Moodys konnte schon Angst einflößen, fand Aurora Dawn, als ihr der Mann mit den grauen Haaren und entstellenden Narben gegenübersaß und sie fragte, was sie von dem Angriff noch mitbekommen hatte und ob sie vielleicht hatte sehen können, wer der Anführer gewesen war. Sie erwiderte eingeschüchtert:
 “Ich habe niemanden erkennen können, Sir. Das könnte auch Sie-wissen-schon-wer gewesen sein. Er hat einfach mit dem Zauberstab auf Onkel Dustin gezeigt und sowas wie Afrada Kedaffra gerufen. Dann kam ein grüner Zauberblitz und hat Onkel Dustin – umgehauen.”
 “Avada Kedavra, der unverzeihlichste Fluch”, knurrte Moody wie ein drohender Wolf. “Diese Bande benutzt ihn wie beliebigen Alltagszauber.”
 “Sir, ich denke, wenn ich rechtzeitig abgehauen wäre …”
 “Kind, dein Onkel hat denen von ihm zu heftig auf die Füße getreten und wußte das auch. Das er jetzt tot ist ist nicht deine Schuld”, Versetzte Moody barsch. “Wir werden die kriegen, diese Drecksbande.”
 “Müssen wir hierbleiben?” Fragte Aurora Dawn.
 “Zumindest bis zum Ende der Weihnachtsferien”, grummelte Moody. “Wir wollen klarstellen, daß die euch nicht mehr angreifen können, weil sie jetzt denken, ihr wüßtet noch was, was ihm gefährlich werden kann.”
 “Ja, aber ich muß doch nach Hogwarts. Meine Sachen liegen zu Hause”, fiel es Aurora Dawn ein.
 “Wir holen alles, was für deine Eltern und dich wichtig ist raus”, sagte der Jäger schwarzer Magier und blickte die Junghexe fest mit beiden schwarzen Augen an.
 __________
 Tatsächlich war versucht worden, alle Dawns im Umfeld von Onkel Dustin zu erwischen. Die Auroren hatten sich mit einer Truppe der Todesser einen mörderischen Kampf vor Dustins Familienanwesen geliefert, das dabei jedoch in Schutt und Asche gelegt wurde. Sieben Anhänger des dunklen Lords konnten lebend gefangen werden, fünf von ihnen waren getötet worden. Auch sechs Auroren hatten ihr Leben lassen müssen. Doch was Dustin Dawn herausgefunden hatte, hatte Regan Dawn von ihm behalten. Denn, so erfuhr es Aurora von ihrer Mutter, zwei Tage vor dem Ende der Weihnachtsferien, ihre Oma hatte durch Erinnerungsverpflanzung alle geheimen Akten in ihr Gedächtnis übernommen, die Dustin angelegt hatte. Diese Akteninhalte wurden jedoch erst für ihr Gedächtnis frei, als ihr klar wurde, daß Dustin nicht mehr lebte. So konnte das Geheimnis der Unterwerfung böser Geister früherer Zauberer und Hexen dem Ministerium übergeben werden, welches seinerseits Gegenmaßnahmen ergründete, um dem, dessen Name nicht genannt werden durfte, keine Möglichkeit zu lassen, sich verstorbene Handlanger zu sichern.
 Im Tagespropheten kamen Meldungen vom Überfall auf Dustin Dawns Familie und den Tod des Mitarbeiters der Geisterbehörde in großen Artikeln. Dustins Leiche konnte einen Tag nach dem Angriff aus den Trümmern seines Ferienhauses geborgen werden. Fotografen des Tagespropheten hatten eine erschreckende Aufnahme davon gemacht. Aurora sah über qualmenden Schuttbergen riesnhaft die Leuchterscheinung am Himmel, die einen blanken Totenschädel darstellte, zwischen dessen Kiefern eine züngelnde Schlange hervorlugte. Auch kamen Stellungnahmen von Bartemius Crouch, dem Leiter der Strafverfolgungsbehörde und führenden Mitgliedern der Liga zur Abwehr dunkler Künste in die Zeitung. Crouch stellte darin klar:
 “Die Schonzeit ist vorbei. Allen aktiven oder bloßen Verehrern jenes schwarzen Hexenmeisters, der sich selbst Lord Sie-wissen-schon-wer nennt, seien gewarnt. Ich habe vor einer Woche eine Sonderregelung zur Bekämpfung der Anhänger dieses brutalen, menschenverachtenden Verbrechers unterzeichnet, dernach ertappte Gefolgsleute von ihm augenblicklich lebenslang nach Askaban verbracht werden und die in Kämpfen überwältigten Todesser ohne Rücksicht auf Abstammung oder Geschlecht mit allen verfügbaren Maßnahmen verhört und bestraft werden. Es wird Zeit, uns dieser Pest zu entledigen.”
 “Was heißt das jetzt?” Fragte Aurora ihren Vater, als sie diese Stellungnahme gelesen hatte.
 “Das Crouch sich durchgesetzt hat”, sagte Hugo Dawn beklommen dreinschauend. “Jetzt dürfen die Auroren auch die unverzeihlichen Flüche verwenden. Den heftigsten hast du ja mitgekriegt.”
 “Das kann doch nicht sein, daß ein Zauber gleich jemanden tot umfallen läßt, Daddy. Das ist ja grausam.”
 “Deshalb ist Avada Kedavra ja auch geächtet. Wer ihn benutzt, landet für alle Zeiten in Askaban.”
 “Ja, aber Oma hat den Kerl doch verflucht”, sagte Aurora Dawn ebenfalls mit Unbehagen in Stimme und Gesichtsausdruck.
 “Ja, hat sie. Deshalb haben die anderen ja so wütend ihr Haus angegriffen. Zum Glück ist ja nichts passiert. Mutter hat wohl gute Schutzzauber aufgeboten.”
 “Ja, aber was machen wir jetzt?” Wollte Aurora noch wissen.
 “Wir können wieder in unser Haus zurück. Jetzt, wo die ganze Geschichte für den Unnennbaren gelaufen ist, wird er uns nicht mehr angreifen, solange wir nichts machen, was ihn wütend auf uns macht.”
 “Ist das echt wahr?” Wollte Aurora noch wissen.
 “Wir kriegen für die nächsten Monate Schutz. In Hogwarts selbst kann dir nichts passieren”, bekräftigte Hugo Dawn.
 “Ich habe Angst”, gestand Aurora ihrem Vater offen und ehrlich.
 “Ich auch, Kind”, sagte er.
 “Mr. Dawn, Ihr Haus kann nun wieder benutzt werden”, sagte Leonarda Steaples, eine der vier hier lebenden Bewohnerinnen der raschen Zuflucht. “Mr. Balder hat alle Vorwarnzauber eingerichtet, die Sie vor möglichen Angriffen schützen. Ich hoffe, Sie finden wieder in ihr gewohntes Leben zurück.”
 “Danke, Mrs. Steaples”, sagte Hugo Dawn nur. Dann zog er sich mit seiner Frau und seiner Tochter zurück.
 Am nächsten Tag reisten die Dawns mit gewissem Unbehagen zurück in ihr Haus. Alles war noch ganz und unberührt, wie sie es gelassen hatten, als sie am zweiten Weihnachtstag zu Dustins Ferienhaus gereist waren. Selbst Auroras Eule Ducky war unversehrt von irgendwelchen Angreifern geblieben. Als sie dann noch Briefe ihrer Schulfreundinnen Petula und Miriam las, in denen die beiden schrieben, daß sie die Meldungen im Tagespropheten gelesen hatten und hofften, daß ihr nichts passiert sei, mußte sie erneut weinen.
 Am Abend besuchten die Dawns das Grab von Onkel Dustin. Sie sprachen dort lange miteinander. Denn an der eigentlichen Beisetzung hatten sie wegen der Bedrohung durch Du-weißt-schon-wen nicht teilnehmen können, da der Friedhof zu unübersichtlich gelegen war und man Dustin schnellstmöglich zur Ruhe betten wollte. Trauer und dumpfe Furcht lasteten auf Aurora, ihre Eltern und Großeltern. Auch ihre Verwandten von der mütterlichen Seite kamen noch einmal hinzu, um sich mit den Angehörigen zu unterhalten. So um neun Uhr abends kehrten Aurora und ihre Eltern in das alteherwürdige Landhaus zurück, das Hugo bei der Heirat von Regina von einem Großonkel geschenkt bekommen hatte, der sich auf seine alten Tage zu allein in dem großen Haus gefühlt hatte und lieber noch ein wenig in der Welt herumreisen wollte. Aurora prüfte, ob alle ihre Sachen gepackt waren, darunter die Weihnachtsgeschenke, die sie bekommen hatte. Sie vergoss wieder eine Träne, als sie jene kleine Trillerpfeife in die Hand nahm, die ihr Onkel Dustin mit der Weihnachtspost geschickt hatte. Es war eine Geisterpfeife. Damit, so hatte Onkel Dustin ihr geschrieben, konnte man Geister herbeirufen oder verscheuchen, je nachdem, wie man in die Pfeife hineinblies. Das war das letzte Geschenk, daß Onkel Dustin ihr machen konnte. Das kleine Stück bezauberten Metalls war alles, was ihn mit ihr verband. Sie legte die Pfeife wieder zurück in die kleine Schachtel und verstaute sie gut in einem der Geheimfächer des Koffers. Dann schloß sie den wuchtigen Deckel des Schrankkoffers und ging in die Küche, wo ihre Mutter ihr eine Tasse Träum-gut-Tee gab, um die letzte Nacht vor der Rückfahrt nach Hogwarts gut zu überstehen.
 __________
 Als Aurora Dawn sich zusammen mit Petula, Cynthia und Melinda in ein Abteil setzte, wagte niemand, sie auf den Tod ihres Onkels anzusprechen. Als dann noch Joan Austin und Isis Doris Wiffle ins Abteil kamen, ruckelte der Wagon an. Stampfend zog die scharlachrote Lok den Hogwarts-Express an, schnaufte und rumpelte mit zunehmender Fahrt aus dem Bahnhof hinaus.
 “Ein frohes neues Jahr, zusammen, wünschte Doris Wiffle. Die übrigen Mädchen erwiderten den Gruß. Doch mehr wollten sie im Moment nicht sagen. Als zwanzig Minuten verstrichen waren, in denen nur das Rattern der Räder und Schnaufen der Lok zu hören gewesen war, fragte Petula Woodlane:
 “Wie geht es deiner Familie jetzt, Aurora?”
 “Wir konnten wieder nach Hause, Petula. Aber diese Sache hat uns schon heftig zugesetzt”, erwiderte Aurora Dawn mit belegter Stimme. Petula fühlte, daß weitere Fragen ihre Freundin wohl in tiefe Bestürzung treiben mochten. So sprach sie von anderen Dingen, wie den Schulaufgaben, wie die Ravenclaws gegen die Slytherins spielen würden und was Bitterling in ihrem Unterricht demnächst drannehmen mochte. Doris ließ sich von Aurora erklären, worauf sie bei Zauberpflanzen, die die Erstklässler gerade durchnahmen zu beachten hatte. Jeder und jede sprach über die Weihnachtsferien. Aurora brauchte einige Zeit, bis sie von sich aus erzählte, was sie erlebt hatte. Sie zwinkerte zwischendurch einige aufkommende Tränen weg und schilderte den Angriff der Todesser mit allen ihr bekannten Einzelheiten. Zum Schluß sagte sie dann noch:
 “Was immer er in der Zaubererwelt will, er ist unmenschlich grausam. Ist das überhaupt noch ein Mensch?”
 “Wenn du Du-weißt-schon-wen meinst, Aurora, dann glaube ich, daß er kein Mensch mehr ist”, sagte Joan Austin. “Ich weiß, was er meinen Verwandten angetan hat. Dabei hat er noch nicht einmal selbst zugeschlagen. Offenbar waren wir unter der merkwürdigen Würde von ihm. Ich habe nur von meinem Großvater und meinem Vater gehört, daß er will, daß jeder Angst hat, der nicht bereit ist, ihm hinterherzulaufen. Das, so meinte mein Großvater, soll heißen, daß er wohl auch Angst hat, weil andere stärker als er sein könnten und er deshalb alle umbringt, die ihn wütend machen. Was immer dein Onkel rausgekriegt hat, Aurora, war Du-weißt-schon-wem ein Dorn im Auge.”
 “Ja, aber er haßt die, die Muggelverwandte haben”, wimmerte Doris.
 “Klar, weil die langsam stärker werden als die Leute, die immer reinblütig waren”, erwiderte Joan und blieb dabei völlig ruhig. “Der haßt alle, die mal stärker als er und seine Nachläufer werden können. Villeicht hat er auch Schiss vor denen.”
 “Das glaube ich nicht”, meinte Cynthia Flowers. “Wenn der Angst vor Muggelstämmigen hätte würde der sie doch gleich umbringen, bevor sie nach Hogwarts kommen. Oder denkt ihr nicht, daß er jemanden in der Ausbildungsabteilung hat, der ihm steckt, wieviele Muggelstämmige nach Hogwarts gehen? Was immer der gegen Muggelstämmige hat, muß was anderes sein.”
 “Leute, sollen wir froh sein, daß wir alle noch leben!” Stellte Petula mit steinerner Miene fest. Dann fügte sie noch hinzu: “Ja, Aurora, es ist schlimm, was mit deinem Onkel passiert ist. Aber wir können nicht aufhören, weiterzuleben, nur weil dieser Mörder herumläuft und harmlose Leute umbringt.”
 “Voll meine Meinung”, warf Joan ein. Doris saß jedoch wie ein Häuflein Elend in der Ecke und blickte bange durch das Glas in der Tür und dann zum Fenster hinaus, als fürchte sie, jemand könne gleich hereinstürmen und sie so einfach totfluchen, wie Aurora Dawn es beschrieben hatte.
 “Meine Eltern sagten, daß Dumbledore aufpaßt, daß wir in Hogwarts nicht angegriffen werden”, sagte Aurora Dawn mit einer Spur Unbehagen in der Stimme. Auch sie blickte zum Fenster hinaus. Doch außer der üblichen Landschaft, die an ihnen vorbeiglitt, war nichts zu sehen. Hier und da lag Schnee auf Feldern und Wäldern. Anderswo war es eher Schneematsch, der grauweiß an Hängen und auf dem Boden herumlag.
 Um die Mittagszeit kam die kugelrunde Hexe mit dem Imbißwagen vorbei. Petula spendierte eine Runde Kesselkuchen. Aurora gab eine Runde Kürbissaft aus. Dann kehrte vorerst Ruhe ein. Aus anderen Abteilen klang zwischendurch Lachen herüber. Aurora hörte die Stimme von Tonya Rattler heraus. Die klobige Slytherin aus ihrer Klasse mußte keine vier Abteile in Richtung Lok von ihr entfernt sitzen. Offenbar freute sie sich auf das kommende Dritteljahr.
 Petula ließ zwischendurch ihre junge weiße Katze Schneeflöckchen aus dem bequemen Tragekorb heraus. Sie ließ sie nach einer weichen Fellkugel an einem langen dünnen Faden springen oder kraulte sie, während sie zu einer weißen Fellkugel auf ihrem Schoß zusammengerollt war und schnurrte. Aurora Dawn laß in einem Buch über Wichtel, die sie demnächst bei Bitterling in Verteidigung gegen die dunklen Künste drannehmen würden, während Cynthia und Melinda ihre Zaubertrankhausaufgaben verglichen. Da Melinda in diesem Fach die bessere Schülerin war, lauschte Cynthia ihr aufmerksam und nickte ab und an.
 Eine Stunde vor der Ankunft in Hogsmeade wurde die Abteiltür aufgerissen, und in ihrer quadratisch wirkenden Erscheinung stand Tonya Rattler im Türrahmen. Sie blickte sich kurz um und sah erst Doris Wiffle und dann Aurora Dawn an. Joan Austin schien sich auf einen Angriff vorzubereiten. Denn ihr Körper wurde straff, und der Blick der Gryffindor-Erstklässlerin nagelte Tonya regelrecht fest.
 “Habe ich doch richtig gehört, Daß du hier bist, Dawn. Und, wie fühlt man sich, wenn man weiß, das jeder neue Tag der letzte sein kann?”
 “Fragst du das oder will der Verbrecher das wissen, dem du nachläufst, Rattler?” Erwiderte Joan ungefragt. Tonya sah die Erstklässlerin warnend an. Doch diese schmunzelte nur.
 “Ich habe Kuchen gerufen, und nicht Krümel, Austin. Aber wenn du schon so blöd fragst kannst du mir ja auch sagen, ob deine Alten ihr Testament schon gemacht haben.”
 “Was deine Frage angeht, Rattler”, antwortete nun Aurora Dawn, die offenbar alle Selbstbeherrschung zusammennahm, “so weiß ja niemand, wann er oder sie draufgeht. Wenn du meinst, daß das toll ist, wenn jemand von einer Bande durchgedrehter Zauberer umgebracht wird, dann kannst du mir nur leid tun. Offenbar langweilst du dich zu sehr, daß du meinst, dich in anderer Leute Sachen reinhängen zu müssen.”
 “Ui, die Dame ist ja richtig mutig. Glaubst du echt, deine Alten leben noch, wenn du wieder nach Hause kommst?” Legte Tonya nach. Tatsächlich erbleichte Aurora Dawn. Wußte dieses Klotzweib da wirklich was, was ihren Eltern gefährlich werden würde? Tonya grinste überlegen.
 “Dieser Lord Voll daneben pfeift drauf, ob jemand ihm den Dreck von den Schuhen leckt oder ihm querkommt. Ich würde diese Frage mal lieber dir selbst stellen. Immerhin ist es ja kein Geheimnis, daß deine Mutter nicht vor all zu langer Zeit mal geäußert hat, daß er, der sich gerne nicht beim Namen nennen läßt, ein Hexenfeind ist und absolut unfähig, richtig zu lieben. Glaubst du, der läßt sich sowas bieten?” Fragte Joan Austin, ebenfalls siegessicher lächelnd. Tonya trat vor und streckte ihre rechte Hand nach Joans Hals aus. Doch diese schien mit einer derartigen Reaktion gerechnet zu haben. Denn unvermittelt war sie vom Sitz hochgeschnellt und hatte Tonyas Arm fest gepackt und mit einer schnellen Hebelbewegung so gedreht, daß Tonya erschrocken und schmerzhaft stöhnend herumfuhr. Mit einer von ihr nicht zu erwartenden Gewandtheit und Kraft drehte Joan der so breit wie hoch gebauten Slytherin den Arm auf den Rücken und hielt ihn fest. Tonya schlug mit der Freien Hand nach Joan. Diese griff auch den anderen Arm und drehte ihn so, daß Tonya sich nicht mehr rühren konnte, ohne sich mächtig weh zu tun.
 “Mädchen, du bist sowas von primitiv. Liegt wohl an dieser Inzucht, die in eurer Familie getrieben wird”, schnaubte Joan, während Tonya schmerzhaft aufstöhnte. Dann sagte das Slytherin-Mädchen:
 “Du bist tot, Austin, ahaauuua!”
 “Das weiß ich seit dem Tag, als mein Opa und meine beiden Onkel von diesem Massenmörder niedergemacht wurden, einfach so, du Klotz mit Hohlkopf. Und weil ich sowieso schon tot bin kann ich jeden Tag genießen, den ich noch mitkriege, klar. Schieb ab! Mach den schnellen Abflug, bevor ich dir die morschen Gräten breche.”
 Tonya wurde mit einem kräftigen Stoß aus dem Abteil geschoben. Dabei prallte sie gegen einen klapperdürren Jungen, Samiel Sharkey, der zusehen wollte, wie Tonya Aurora Dawn runtermachte. Diese sah Tonya mit wiedergewonnener Entschlossenheit an und sagte:
 “Egal, wie gut du ihn kennst, Rattler. Du bist nicht er und hast hier auch nicht seine Sachen durchzuziehen. Jetzt mach dich fort!”
 “Eh, Tonya, läßt du dir das von der bieten?” Feixte Sharkey. Joan sah den Jungen an und meinte:
 “Was sagt der Kleiderständer? Ich dachte, Weihnachten ist ein Fest mit viel zu essen. Offenbar hat dich auch keiner lieb, was Shaarkey?”
 “Ich lache, wenn er dich erledigt hat, blöde Gans”, zischte Sharkey und zog sich mit Tonya zurück, die bitterböse Blicke auf Joan abfeuerte. Diese zog die Abteiltür zu und setzte sich wieder hin. Doris fragte bang, ob das nicht sehr dumm war, dieses Mädchen so anzugreifen. Joan meinte nur:
 “Die muß kapieren, daß sie nicht einfach Leute bepöbeln kann. Offenbar wurde das Zeit, ihr das beizubringen. Ich hörte, dein Bruder läßt sich von der auch nichts bieten.”
 “Ja, aber der meint auch, er müsse nicht aufpassen”, sagte Doris Wiffle. Im Abteil nebenan lachten Bruster, Mortimer und ein paar andere Jungen. Offenbar war Tonya Rattler mit Samiel vorbeigegangen. Denn Aurora konnte hören, wie sie riefen:
 “Klotzweib, hat dir die böse kleine Joan deine Ärmchen verbogen?! Uii, wie böööse!”
 “Euch kriegt der auch noch!” Schrie Tonya und zog weiter.
 “Man muß doch nicht gleich immer gewalttätig werden”, meinte Cynthia Flowers und blickte Joan tadelnd an. Diese sah unschuldsvoll zurück und meinte:
 “Dann hätte ich mich lieber von ihr erwürgen lassen sollen, Cynthia? Danach war mir jetzt aber nicht.”
 “Wie du meinst, Joan. Das kannst du ja mit eurem Vertrauensschüler bequatschen, sollte die Rattler dich bei Snape oder McGonagall verpfeifen”, meinte Cynthia. Joan grinste darüber nur. Dann sagte Aurora Dawn noch:
 “Das war doch nicht deine Sache, wenn die mich versucht fertigzumachen. Soll ich dir jetzt auch noch dafür danken, daß du dieses Klotzweib auf die Idee gebracht hast, ich käme ohne Hilfe nicht zurecht?”
 “Ach, hätte ich die einfach dumm weiterquatschen lassen sollen?” Fragte Joan. Doch dann verstand sie. Offenbar hatte sie Aurora damit keinen Gefallen getan, daß sie Tonya die Arme auf den Rücken gedreht hatte. Sie blickte Aurora abbittend an und schwieg.
 Ohne weitere Ereignisse rollte der Hogwarts-Express im Zielbahnhof ein. Die Schülerinnen und Schüler verließen leise die Wagons und suchten die Kutschen. Vor diesem Moment hatte sich Aurora am meisten gefürchtet. Mochte es stimmen, was sie über diese Thestrale gelesen hatte? Würde sie diese Pferde vor den Kutschen nun auch sehen, wie Isis Waverly?
 Petula schien die Gedanken ihrer Freundin zu erraten. Sie deutete auf eine freie Kutsche, genau auf die Deichsel. Tatsächlich konnte Aurora nun die mager wirkenden schwarzen Pferde mit den lederartigen Flügeln sehen, die mit bleichen Augen umherblickten und mit ihren hornigen Hufen im Schnee scharrten. Isis Waverly, die gerade mit Eunice, Rebecca und Bernard eine Kutsche bestieg, sah kurz zurück zu Aurora Dawn. Sie nickte flüchtig. Offenbar empfand das Mädchen, das die Ermordung seiner Eltern miterlebt hatte, eine gewisse Verbundenheit mit Aurora Dawn. Ja, nun waren sie beide in irgendeiner Weise Gleichbetroffene. Der dunkle Lord Voldemort hatte sie beide dazu verdammt, etwas zu wissen, was kein Kind wirklich wissen wollte.
 “Siehst du sie wirklich?” Fragte Petula vorsichtig. Aurora Dawn nickte nur. Petula Woodlane sagte dann nur: “Hoffentlich gibt es nicht bald noch mehr, die diese Tiere sehen können.”
 Jetzt, wo das Geheimnis der Kutschen gelöst war, schien es Aurora Dawn schwer zu fallen, einzusteigen und sich diesen wie Totenpferden aussehenden Geschöpfen anzuvertrauen. Doch sie erkannte, daß ihre Angst vor dieser Begegnung unnötig gewesen war. Denn zum einen taten ihr diese Tiere ja nichts. Zum anderen konnten die nichts dafür, daß man sie nur sehen konnte, wenn man vorher jemanden hatte sterben sehen müssen. So dachte Aurora nicht mehr daran, daß sie nun zu Leuten gehörte, die was sehen konnten, von dem die anderen überhaupt nichts wußten.
 Rumpelnd zogen die Gespensterpferde, wie Aurora sie abschätzig genannt hatte, die Kutsche mit ihr, Petula, Cynthia, Melinda, Miriam Swann und Dina Murphy hinauf zum Schulgelände, durch das von geflügelten Steinebern bewachte Tor auf die mit Schnee bedeckten Ländereien von Hogwarts. Vor dem Haupttor stiegen alle wieder aus und gingen in das Schloß hinein.
 Beim Abendessen herrschte das übliche Getuschel und Lachen. Aurora war froh darüber, daß nicht jeder meinte, sie nun anstarren zu müssen, weil sie ihren Onkel verloren hatte. Vielleicht war es aber auch schon zu normal, daß die Todesser achtbare Zaubererfamilien einfach so überfielen und umbrachten. Doch das wollte sie nicht so hinnehmen. Sie würde das nicht als normal empfinden.
 Nach dem Abendessen stand der Schulleiter erneut auf und wartete, bis vollkommene Ruhe eingekehrt war. Dann sprach er zu den versammelten Schülern und Lehrern:
 “Liebe Kollegen, liebe Schüler, wir alle wissen, wie furchteinflößend der Gedanke ist, irgendwann lesen zu müssen, daß gute Freunde oder nahe Verwandte grausam ermordet wurden. Ich habe dutzende von guten Freunden sterben sehen müssen, und habe bis heute nicht verlernt, jeden einzelnen zu betrauern. Wir alle haben in den Weihnachtsferien lesen müssen, daß Lord Voldemort und seine Gefolgsleute wieder Familien aus der Zaubererwelt angegriffen und niedergemetzelt haben. Einige von uns kennen die Betroffenen persönlich. Ich weiß, daß jeder von Ihnen oder euch Angst hat. Angst ist natürlich, weil sie uns hilft, Gefahren zu erkennen und zu vermeiden. Doch sie kann auch eine Fessel sein, die uns am Leben hindert. Wir dürfen uns nicht gefallen lassen, daß jemand, nur weil er grenzenlos böse ist, unsere ganze Welt mit dieser Fessel einschnürt. Jeder hier soll daran arbeiten, das ihm oder ihr geschenkte Leben zu erfüllen, ja mehr Freude als Angst zu empfinden. Ich sage Ihnen und euch nur soviel, daß Lord Voldemort stärker wird, wenn wir ihn durch unsere Angst und Hilflosigkeit stärker werden lassen.” Wie üblich huschte bei Nennung des gefürchteten Namens des dunklen Hexenmeisters ein Ausdruck von Furcht und Beklemmung über die Gesichter der Anwesenden. Nur Dumbledore wagte es, Voldemort beim Namen zu nennen. Sonst wagte dies wohl keiner. “Ja, wir müssen lernen, auch nach der berechtigten Trauer um gewaltsam umgekommene Verwandte unser Leben weiterzuleben, gerade deshalb, um denen, die gestorben sind, unseren Respekt zu erweisen, uns nicht unterkriegen zu lassen. Also, hier in Hogwarts werden wir weitermachen, immer weiter. Ich kann euch nur Zuversicht raten. Denn ihr Schüler seid die Welt von morgen. Wenn ihr heute daran arbeitet, euren Weg zu finden, wird die Welt, in der ihr nach Hogwarts leben dürft auch angenehmer für euch sein.
 Um der in den Ferien ermordeten Freunde, Verwandten und bekannten zu gedenken möchte ich Sie und euch bitten, nun eine Minute lang zu schweigen. Danach bitte ich die Vertrauensschüler, die Bewohner ihrer Häuser in die Gemeinschaftsräume zu führen.”
 Tatsächlich schwiegen alle für eine Minute, auch die Slytherins, die während Dumbledores Rede hinter vorgehaltener Hand gegrinst hatten. Dann erhoben sich alle und verließen immer noch schweigend die große Halle.
 __________
 Die nächsten Tage waren für Aurora Dawn sehr schwierig. Immer wieder nutzte Tonya Rattler, sie auf dem Weg zum Unterricht oder im Kräuterkundeunterricht selbst dumm anzuquatschen. “Na, wer ist der Nächste von euch, Dawn?” “Haben deine Eltern schon ihr Testament gemacht, Dawn?” “Pass lieber auf, wenn du wieder nach Hause fährst! Er könnte schon warten.”
 Aurora Dawn hatte zunächst immer wieder verstört dreingeschaut und nichts antworten können, was der klotzartigen Junghexe richtig Spaß bereitete. Doch als am Ersten Tag der zweiten Unterrichtswoche nach den Ferien Tonya zusammen mit Snape, der wohl keine gleichalterige finden konnte, wie auch Samiel Sharkey auf dem Weg zur Bibliothek Auroras Weg kreuzte und meinte:
 “Heh, Dawn, hat deine Mum dir schon erzählt, daß dein Daddy von Du-weißt-schon-wem abgemurkst wurde?” Da straffte sie sich unvermittelt. Die Slytherins, die meinten, sie leicht verängstigen zu können, sahen sie sehr erwartungsvoll an. Sie sagte:
 “Ich habe heute morgen einen Eulenbrief gekriegt, Tonya, daß Du-weißt-schon-wer deinen Onkel Orcus getötet hat, weil er meinte, daß der doch meine Mutter und meinen Vater abmurksen müßte. Das Ministerium hat nämlich einen Brief gekriegt, wo er, der ja nicht beim Namen genannt werden soll, erklärt hat, daß wir zu wertlos für ihn sind, wo er doch wichtigeres zu schaffen hätte. Erkundige dich besser bei deinen Eltern, ob die schon ihr Testament gemacht haben, Tonya Rattler!”
 “Eh, du lügst ja!” Entfuhr es Tonya, die für eine Sekunde kreidebleich geworden war. Daß dieses schwarzhaarige Ravenclaw-Gör sie mit der eigenen Medizin behandelte schmeckte ihr nicht. “Du verscheißerst mich doch.”
 “Tja, kann sein, kann aber auch nicht sein. Weiß du denn echt, was dieser Lord vorhat? Nein? Dann lass gefälligst andere in Ruhe, bevor du selbst noch was hast, was dir Angst macht, klar!”
 “Eh, so redest du nicht mit mir, Dawn!” Fauchte Tonya Rattler und stürmte vor. Snape machte ein gelangweiltes Gesicht und schüttelte den Kopf. Aurora wich Tonya wendig aus, als sie vorsprang. Ihr Schwung ließ sie vorne überfallen. Sie landete voll auf der Nase.
 “Das zahl ich dir heim, du Mistbalg!” Brüllte Tonya und fischte nach ihrem Zauberstab.
 “Glaube ich nicht”, klang eine Mädchenstimme hinter Aurora Dawn. Tonya sprang auf und sah verdutzt an der verachteten Klassenkameradin vorbei. Eine rothaarige Siebtklässlerin kam mit ausgreifenden Schritten näher. Ihre hellgrünen Augen funkelten bedrohlich, und das silberne S-Abzeichen auf dem Brustteil ihres Umhanges schimmerte wie eine prunkvolle Ritterrüstung.
 “Was willst du denn jetzt hier, Schlammblut?” Fauchte Snape.
 “Slytherin hat wohl zu leicht Punkte bekommen, wie, Schniefelus? Das sind mal eben zwanzig Punkte Abzug für Slytherin wegen Bedrohung einer Mitschülerin und Beleidigung der Schulsprecherin”, sagte die fast erwachsene Hexe, lily Evans. In ihrer hand lag ihr Zauberstab.
 “Die hat mich provoziert, mann”, knurrte Tonya und zeigte mit dem Finger auf Aurora Dawn, die nun, wo die größte Gefahr vorbei war, ganz gelassen dastand.
 “Nachdem du ihr wieder dumme Sprüche um die Ohren gehauen hast, vonwegen ihrer Familie, Tonya. Ich habe das genau gehört. Du warst ja nicht gerade leise. Das du, Schniefelus dich darüber beeumelst ist ja klar. Aber daß ihr damit nicht nur Mitschüler beleidigt, sollte euch auch klar sein”, sagte Lily Evans. Snape zog seinen Zauberstab, nur um ihn im nächsten Moment von Lily aus der Hand gehext zu bekommen.
 “Du bist und bleibst ein dreckiges, absolut blödes Schlammblut!” Brüllte Snape und tauchte nach seinem Zauberstab. Samiel Sharkey stand da wie ein menschenförmiger Kleiderständer. Offenbar brauchte er Anweisungen, dachte Aurora. Tonya wollte ihren Zauberstab zücken, da tauchte Remus Lupin auf, ein Vertrauensschüler der Gryffindors.
 “Hmm, gibt es hier irgendwelchen Krach?” Fragte er scheinheilig. Dann meinte er.
 “Oh, Snape, den tust du besser weg, bevor James oder Sirius meinen, du würdest jetzt endgültig ausrasten.”
 “Halt’s Maul, Lusche Lupin!” Zischte Snape überaus bösartig. Dann wirbelte er herum und eilte mit wehendem Umhang davon. Tonya und Samiel waren nun alleine mit Aurora, Lily und Remus Lupin. Tonya erkannte, daß hier und jetzt nichts gutes für sie rausspringen konnte und knurrte nur:
 “Du weißt, daß du nur noch vorgezählte Tage hast, Dawn. Mach was draus!” Dann winkte sie Sharkey, der sich aus seiner Starre löste und ihr wie ein magerer Schoßhund hinterhertrottete.
 “Sage Mr. Snape, daß das noch mal fünfzehn Punkte Abzug für Slytherin sind!” Rief ihr Lily hinterher. Tonya gab jedoch keine Antwort darauf. Sie verschwand um die nächste Ecke. Erst dann steckte Lily ihren Zauberstab wieder fort und sagte:
 “Die lernen es nicht, daß man mit sowas keinen Scherz treibt. War gekonnt, ihr mit derselben Tour zu kommen, Aurora. Soll die selbst mal spüren, wie’s ist, wenn jemand so gehässig über den Tod anderer Leute Familienangehöriger redet. Wo wolltest du jetzt hin?”
 “Öhm, Bibliothek”, brachte Aurora Dawn nur heraus.
 “Trifft sich gut. James und Peter sind ja auch da”, antwortete Lily und geleitete Aurora zur schuleigenen Bücherei.
 Offenbar hatte Auroras Aufbegehren gegen Tonyas Sticheleien gut gewirkt. Denn zum einen sprach es sich schnell herum, was im Korridor passiert war. Offenbar waren noch andere Schüler Ohrenzeuge der Auseinandersetzung geworden. Zum anderen hatte Snape wohl befunden, sich nicht mit dieser viel zu jungen Schülerin abzugeben, die ihn mit diesem muggelstämmigen Mädchen, Lily Evans, zusammenrasseln ließen. Immerhin hörte Tonya mit den üblichen Pöbeleien um Auroras Familie auf, zumal im Tagespropheten Schlagzeilen um getötete Zauberer einander jagten. Offenbar, so erkannten alle, ging es dem dunklen Hexer Voldemort nicht darum, einfach nur Leute einzuschüchtern. Jeder konnte irgendwann von ihm oder seinen Leuten heimgesucht werden. Da Dumbledore nach jeder Unterrichtswoche eine längere Rede über die Ereignisse in der übrigen Zaubererwelt hielt, in denen er immer wieder betonte, daß die ermordeten Hexen und Zauberer die mutigsten waren, da Voldemort ja die ängstlichen so gut einschüchtern konnte, daß sie für ihn alles taten, verärgerte er zwar die Slytherins, nahm ihnen aber dafür jeden Ansatz, ihre Mitschüler zu drangsalieren. Da Tonya offenbar bei Snape alle Sympathien verspielt hatte und auch ihre Schwester Delila merkwürdig verärgert dreinschaute, wenn Tonya mal wieder wen aus ihrer Klasse anpöbelte und sich dabei erwischen ließ, ebbte die offene Gehässigkeit des strohblonden Mädchens mit dem Körper wie ein Klotz merklich ab. Selbst Roy und Bruster wurden jetzt weniger getrietzt, auch wenn diese sofort handgreiflich geworden waren und Ravenclaw einige hart erarbeitete Punkte dafür verlor. Aurora Dawn fühlte sich jedoch nicht wie eine Heldin oder besonders mutig. Einer Mitschülerin die selbst nicht besser als sie war die Meinung zu sagen war ja keine große Kunst, selbst wenn Tonya gute Freunde in Slytherin hatte. Sie dachte eher daran, daß niemand hier, sie eingeschlossen, allzu sehr darauf hoffen durfte, daß sie in den Ferien unbehelligt blieben. Sicher, ihr Vater schickte jeden zweiten Tag eine Eule. Er war jetzt in Ostdeutschland, wo er nahe der von den dortigen Muggeln mit Sprengkörpern und Drahtzäunen versperrten Grenze die wilden Vogelbestände untersuchte, zusammen mit einem Herrn Eschenwurz. Doch wußte sie, ob Voldemorts Leute nicht auch dort schon herumliefen? Sie bekam am dritten Freitag nach den Weihnachtsferien einen Brief in dem Stand:
  Hallo, Aurora,
 
  ich werde morgen in den Harz reisen, um die dortigen Überwinterer zu erforschen. Ich hörte, die Lage bei euch in Hogwarts hat sich endgültig wieder beruhigt. Deine Mutter schrieb mir, daß die unsinnigen Streitigkeiten zwischen den Slytherins und euch wohl abgeklungen sind.
 
  Friedebold, Herr Eschenwurz, hat mich mal eingeladen, einen Vortrag in Greifennest zu halten, weil seine da unterrichtende Kollegin Professorin Rauhfels eine UTZ-Klasse in Pflege magischer Geschöpfe hat, die mit magischen Vögeln und Vogelhybriden arbeitet wie Phönixen, Greifen und Hippogreifen. Er meinte, ich könnte mal über die inneren Zustände nichtmagischer Vogelarten reden, um Vergleiche anzustellen. Nun, mein Deutsch ist gerade mit “Danke schön” und “Auf Wiedersehen” brauchbar. Aber da ich noch eine volle Woche hierbleiben werde, werde ich mir wohl den Wechselzungentrank genehmigen, der mich für’s erste eine Fremdsprache sprechen lassen kann. Wie der geht, kannst du ja eure Lehrerin fragen.
 
  Wir allle wissen, wie schrecklich Du-weißt-schon-wer ist. Aber wenn ich mir so angucke, wie die Muggel hier in Mecklenburg von ihrer Regierung behandelt werden, könnte ich meinen, wir haben es noch nicht so heftig erwischt. Die Leute werden hier nämlich immer ausspioniert. Sie dürfen nichts sagen, was der Meinung der einen Partei widerspricht, die von russischen Besatzungstruppen unterstützt wird. Jeder Nachbar kann hier ein heimlicher Spitzel der sogenannten Stasi sein, einer Geheimtruppe, um die eigenen Mitbürger zu überwachen. Die Muggel in Ostdeutschland haben Mauern und Zäune gezogen und halten alle anderen hier wie Gefängnisinsassen. Ich habe es erst gestern erlebt, als ich mit Herrn Eschenwurz im Rostocker Wald war. Da kamen uns drei Waffenträger, Soldaten der sogenannten Volksarmee entgegen und fuhren uns an, was wir hier zu suchen hätten und wer wir überhaupt seien. Friedebold hat für mich mitgeredet, weil ich ja eben kein gutes Deutsch sprechen kann. Die Muggel zielten dann mit Gewehren auf uns. Das sind Metallrohre, mit denen sie mit lautem Knall Bleikugeln abschießen können, die jemandem ins Herz oder den Kopf schlagen und töten können. Ich dachte erst, die wollen uns wirklich ermorden, als so ein Soldat mit einer russischen Fellmütze auftauchte und denen was zurief. Da haben die ihre Tötungsrohre gesenkt, sich bei Friedebold entschuldigt und sind abgerückt. Der Mann mit der Russenmütze hat sich dann als Alexej Melechin vorgestellt, Kontaktoffizier der russischen Soldaten und, wie Friedebold wohl schon wußte, ein Zauberer im Auftrag des russischen Zaubereiministers, der zwischen den Muggeln hier und in Russland, aber auch den Zauberern in Russland und Ostdeutschland vermitteln soll. Der hat uns dann noch Pappdinger gegeben, sogenannte Berechtigungsausweise, mit denen wir unbehelligt bleiben, wenn Muggel uns wieder aufhalten. Dann ist er disappariert und hat uns in Ruhe gelassen.
 
  Also, Aurora, es ist schlimm, das Onkel Dustin nicht mehr lebt. Aber wir sind am leben und sollten uns immer dagegen wehren, daß wir es mal so schlimm kriegen, wie die es hier haben. Weil Dustin das auch so sah, ist er nicht umsonst gestorben. Das sagt auch deine Tante Ellen und deine Oma Regan.
 
  Ich weiß nicht, ob ich im Harz wieder eine Zaubererpoststelle finde, um dir in den nächsten Tagen eine Eule zu schicken. Am besten wartest du mit deiner Antwort ein paar Tage und schickst mir den Uhu zurück, der dir diesen Brief gebracht hat. Er hört auf den Namen Rübezahl, warum auch immer.
 
  Halt dich gut in der Schule und lass dich nicht ärgern!
 
  Ich umarme dich und küsse dich
 
  dein dich liebender Vater Hugo Dawn
 
 Aurora verfiel ins Grübeln. War das bei den Muggeln wirklich so schlimm, daß die ihre Leute immer ausspionierten, ja mit tödlichen Waffen herumliefen, um Leute umzubringen, von denen sie nicht wußten, was die bei ihnen wollten? Wieso sperrte eine Muggelregierung ihre Mitbürger im eigenen Land ein? Konnte das tatsächlich auch der Unnennbare vorhaben? Sie überlegte, ob sie nicht vor dem Quidditchspiel Hufflepuff gegen Slytherin noch einmal in der Bibliothek nach Büchern über das Leben der Muggel nachlesen sollte. Doch da hatte sie eine bessere Idee. Sie unterhielt sich nach den letzten Unterrichtsstunden des Tages mit ihren Klassenkameraden Petula, Miriam, Dina, Roy und Bruster über den Brief ihres Vaters. Petula meinte dazu:
 “Ja, da habe ich auch schon von gehört, daß die durch Deutschland eine Grenze gezogen haben, weil die damals einen schlimmen Krieg gegen viele andere Länder geführt und verloren haben. Im Osten haben Russensoldaten alles übernommen und im Westen sitzen Amerikaner, Franzosen und Soldaten der englischen Muggelwelt. Mein Vater war mal in Greifennest, um sich mit der Burgherrin und Schuldirektrice Adalberta Gräfin Greifennest zu unterhalten. Die hat ihm erklärt, wie schwierig das seit über dreißig Jahren ist, die Schüler aus ganz Deutschland, Österreich und der Schweizer Region um den Bodensee zusammenzuholen, weil es im Osten Deutschlands ja so wie in Askaban zugehen soll.”
 “Haha, Askaban”, grinste Roy Fielding. “Paßt irgendwie, Petula. Mein Dad war mal drüben in Berlin Ost, wo die Kommunisten das sagen haben, die angeblich wollen, daß alle gleichbehandelt sein sollen und jeder nur tut, was vom Staat befohlen wird. Den hätten die da fast verhaftet, weil er kein Deutsch sprach, nur weil der Typ, der ihn abholen sollte zu spät dran war. Möchte nicht wissen, was die mit ihm angestellt hätten. Das mit dem Krieg ist richtig, Petula. Das nannten die den zweiten Weltkrieg. Damals hat ein Österreicher, der wohl genau so’n Furz im Hirn hatte wie dieser Lord Voldemort ganz Deutschland beherrscht und alle umgebracht, die nicht groß, blond und blauäugig waren. Das muß man sich mal wegtun. Dabei war der Typ selbst klein, hatte schwarze Haare und ‘nen Schnurrbart. Meine Mutter hat mir den bei Madame Tusseau in London gezeigt, da steht der als Wachspuppe hinter Panzerglas an einer Treppe runter zur Folterabteilung. Jedenfalls hat der soviele Leute umbringen lassen und mit seinem Krieg andere Länder so heftig wütend gemacht, daß die nach dem Krieg gesagt haben, daß Deutschland nicht mehr in einem Stück zu sein hat.”
 “Eh, seit wann interessiert sich so’n Liverpoller für Auslandspolitik?” Feixte Bruster.
 “Mann, halt doch die Klappe!” Schnaubte Roy und warf Bruster einen bitterbösen Blick zu. Danach sprach er weiter:
 “Also am Ende vom Lied wurde aus Deutschland zwei Staaten, also Regierungszonen. Im Osten sind diese Kommunisten, im Westen haben sie echt ein Parlament, wie wir’s in England haben, nur das die keine Lords und Ladies haben. Ist schon heftig, wie die Leute von meiner Welt drauf sind.”
 “Ja, mehr muß dazu ja nicht gesagt werden”, meinte Bruster. “Der hat ja echt ein Geschichtsbuch gefrühstückt. Aber Petula, wie ist denn das in Deutschland, wenn es zwei Staaten gibt, aber die Zauberer da sich nicht dran stören wollen?”
 “Da mußt du wen fragen, der im Ministerium für Zauberei in der internationalen Zusammenarbeit rumhängt”, wies Petula die Frage zurück. Miriam grinste und antwortete:
 “Meine Tante Peggy arbeitet in der Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit. Die kennt den deutschen Zaubereiminister von Zusammenkünften auf hoher Ebene her. Ministerin Bagnold hat sich mit dem mal auf dem Brocken im Harz getroffen. Der Berg ist angeblich dafür bekannt, daß zu so’nem Fest Ende April die bösen Hexen dahinfliegen und mit dem Teufel feiern. – Eh, was gibt’s da zu grinsen, Roy?” Roy Fielding hatte bei der Erwähnung von Miriams Tante ein ziemlich amüsiertes Grinsen ins Gesicht bekommen, das er nicht mehr loswerden konnte.
 “Peggy! ‘ne Hexe die Peggy heißt. Ihihist ja vohoholl kohohomisch”, lachte er nun.
 “Was bitte schön soll daran komisch sein?” Fauchte Miriam.
 “So heißt doch ‘n Hund. Meine Oma hat ‘n Königspudel, der so heißt.”
 “Ha-ha-ha, Roy Fielding. Toller Gag, ehrlich!” Nasrümpfte Miriam. Dann fragte sie barsch: “Interessiert das jetzt wen, wie die das geregelt haben in Deutschland?”
 “Mich interessiert das”, sagte Bruster. Auch Aurora, Petula und Dina nickten bejahend. “Gib nichts um diesen Typen. Der glaubt ja auch, Liverpool wird dieses Jahr englischer Meister.”
 “Öi, Bruster. Das deine blaue Gurkentruppe Meister wird kannst du dir doch schon längst abschminken”, empörte sich Roy, der schlagartig alles Lachen und Grinsen vergessen hatte. Miriam räusperte sich sehr laut und sagte dann:
 “Also die haben in Deutschland eine alte Burg, Burg Greifennest, wo einst der Zauberer und Landesherr Balduin Graf Greifennest die Zaubererkinder der Teutonen, Sachsen und anderer Germanenvölker versammelte, um ihnen die Magie beizubringen, die ihnen angeboren war. Wann das war, weiß ich jetzt nicht genau. Steht aber wohl irgendwo in einem Buch über die Zaubererschulen Europas, wo auch Beauxbatons und Durmstrang erwähnt werden. Weil die Burg mitten im deutschsprachigen Land liegt, wurden wohl wie bei uns hier Transportsachen eingeführt. Früher waren es fliegende Kutschen. Ob die heute mit Zügen fahren weiß ich jetzt nicht genau. Jedenfalls mußten nach der Aufteilung Muggeldeutschlands unterirdische Wege angelegt werden, sogenannte Maulwurfrennstrecken. Wie die genau gehen hat die Gräfin meiner Tante nicht erzählt. Gehört wohl zu den Supersondergeheimsachen von Greifennest. Jedenfalls ging es bei der Unterhaltung darum, wie man die magische Ausbildung in Deutschland umbauen mußte, um auch die aus Ostdeutschland noch lernen zu lassen. Denn die haben ja auch Muggelstämmige. Durmstrang, wo ja viele aus Osteuropa hingehen, nimmt ja nur reinblütige Zauberer an. Jedenfalls müssen die Eltern solcher Zauberschüler immer betreut werden, weil diese Schnüfflergruppe wohl aufpasst, daß die nicht abhauen können.”
 “Na klar, Miriam. Wenn die Stasi oder wie die Geheimpolizei bei denen heißt alle bespitzeln läßt fällt das ja auf, wenn ein Kind mal für länger verschwunden ist und man nicht weiß, wo es ist”, erkannte Roy Fielding. Aurora nickte. Dann fragte sie:
 “Hmm, um die Zaubererwelt vor den Muggeln geheim zu halten müssen die Muggeleltern also noch betreut werden. Ist aber auch irgendwie doof, weil die ja dann noch heftiger eingepfercht sind.”
 “Ja, eben das ist ja die größte Schwierigkeit dabei, Aurora. Die Eltern der Muggelstämmigen aus Ostdeutschland dürfen sich ja nicht noch heftiger überwacht fühlen als es wohl schon der Fall ist. Vielleicht laufen unsichtbare Zauberer um die herum oder sie haben Leute in den Überwachungsabteilungen, die alles bereinigen, was auffliegen könnte. Ich weiß nur, daß die im deutschen Zaubereiministerium eine Abteilung für ostdeutsche Sonderfälle haben, die mit der Abteilung für Strafverfolgung und dem magischen Unfallumkehrkommando zusammenarbeitet. Mehr weiß ich aber nicht”, sagte Miriam.
 “War ja auch schon mehr als ich vorher wußte”, sagte Aurora und bedankte sich bei der Klassenkameradin. Roy grinste wieder über den Namen Peggy. Miriam meinte nur:
 “Erweitere mal deinen Horizont, Roy Fielding! Dann hast du hier auch keinen Ärger mehr.”
 “Eh, Miriam, nicht so”, entrüstete sich Roy Fielding. Petula nickte Miriam zustimmend zu. Bruster grinste nun. Miriam sah ihn an und fügte hinzu:
 “Könnte dir auch nicht schaden, Bruster. Am besten fangt ihr damit an, euch ein wenig mehr für Quidditch zu interessieren. Nächste Woche müssen die Hufflepuffs gegen die Slytherins ran.”
 “Das fiele mir noch ein, drauf zu hören, was’n Mädchen nicht älter als ich meint, was ich tun sollte”, gab Bruster zurück. Roy nickte nur. Da waren die beiden sonst so leicht miteinander streitenden sich ganz toll einig, erkannte Aurora Dawn. Sie grinste nun auch.
 “Glaubst du, die überdrehten Slytherins holen sich den Sieg, Miriam?” Wollte sie von ihrer rotblonden Kameradin wissen.
 “Wenn Meadows sie läßt, Aurora. Ich hörte aber, daß die einen neuen Hüter haben. Ich bin gespannt”, entgegnete Miriam Swann. Roy meinte nur:
 “Na und? Sollen die doch auf ihren Besen rumflitzen und diesen Quaffel herumwerfen. Hauptsache der FC holt im nächsten Spiel die zwei Punkte nach Hause.”
 “Aber nur wenn der Osterhase schon im Februar kommt, du Pappnase”, sagte Bruster Wiffle. Roy verzog nur das Gesicht, sagte aber nichts dazu.
 __________
 Die Woche vor der Partie Hufflepuff gegen Slytherin war angefüllt mit heftigen Hausaufgaben. Außerdem meinte Aurora, daß Professor Bitterling die Hufflepuffs in ihrer Zaubertrankklasse besonders heftig drangsalierte. Hinzu kam noch die unverhohlene Gehässigkeit der Slytherin-Schüler gegenüber denen aus Hufflepuff, egal ob es Leute aus der ersten oder siebten Klasse waren.
 Als am Freitagnachmittag die letzte Unterrichtsstunde vorbei war, eilte Aurora Dawn zusammen mit Petula Woodlane und Dina Murphy in den Gemeinschaftsraum der Ravenclaws. Sie wollten möglichst aus dem Weg der rivalisierenden Schulhäuser Gryffindor und Slytherin bleiben. Denn gerade erst vor einem Tag hatte es auf einem Flur, der zum Zauberkunstraum führte, ein spontanes Duell zwischen Nero Roots von Slytherin und Sirius Black aus Gryffindor gegeben. Die beiden Siebtklässler hatten sich dabei heftig mit Flüchen eingedeckt und dabei Cynthia und Melinda aus Hufflepuff mit abgefälschten Zaubern getroffen. Cynthia hatte danach Wabbelbeine und Melinda einen Kugelbauch, der sie heftig herumschlänkern ließ. Dieses Schicksal wollten sich Aurora und Petula ersparen.
 “Worauf tippst du, Aurora? Machen’s die Hufflepuffs?” Fragte Petula.
 “Ich fürchte, die Slytherins gewinnen. Die sind im Moment sowas von rüpelhaft drauf”, erwiderte Aurora.
 “Ja, aber Isadoras Leute müssen doch unbedingt gewinnen, wenn sie noch einmal um den Pokal mitspielen wollen, wie letztes Jahr”, entgegnete Petula.
 “Müssen schon, aber ob sie es auch könnnen”, widersprach Aurora betrübt. “Roots will’s wissen, ob er nach Hogwarts in der Liga mitspielen darf. Für die Hufflepuffs ist Fairness immer noch wichtiger.”
 “Mann, du hast recht, Aurora. Die würden sich lieber einmachen lassen als sich auf die Methoden der Slytherins einlassen”, gab Petula zu und blickte dabei sehr verächtlich umher.
 Eine Siebtklässlerin mit hellblonden Locken und graugrünen Augen turnte gerade durch den Einstieg zum Gemeinschaftsraum. Sie wirkte ziemlich angespannt. Hinter ihr betrat ein anderer Siebtklässler, der ebenfalls blondes Haar besaß den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum. Er wirkte ebenfalls leicht genervt. Aurora sah, wie die beiden einen freien Tisch ganz in der Nähe ihres Tisches ansteuerten und sich hinsetzten.
 “Was ist denn mit Di und ihrem Traumprinzen los?” Flüsterte Petula, als die beiden Siebtklässler sich eine Minute lang wortlos angestarrt hatten.
 “Weiß ich nicht”, flüsterte Aurora. Dann hörten sie, wie die Siebtklässlerin, die Dione Craft hieß, laut und ohne auf Zuhörer zu achten sagte:
 “Plinius, du weißt genau, daß meine Eltern dich kennenlernen möchten. Seit wir zusammensind hast du es immer wieder geschafft, dich darum hrumzuschummeln. Jetzt kommst du mir damit, daß du Ostern mit deinen Eltern nach Amerika mußt, weil deine große Schwester heiraten will. Warum ausgerechnet zu Ostern?”
 “Dione, ich habe mir das nicht ausgesucht. Mom will halt gerne dahin, weil sie immer noch eine Amerikanerin ist. Das hast du doch mitgekriegt, wie ihr, dein großer Bruder und du mich Weihnachten besucht habt.”
 “Ja sicher, Honey. Das war ja nicht zu überhören. Aber sie weiß doch auch, daß meine Eltern im Juli nach Kanada müssen, wegen der einen Sache, von der ich erzählt habe.”
 “Ach ja, und jetzt möchte deine nette Mutter haben, daß ich meinen Antrittsbesuch in den Osterferien mache, damit sie mich endlich kennenlernt. Aber Geri heiratet da, und Meine Eltern wollen mit mir eben dahin, zumal Mom froh ist, daß Geri sich den Jungen Myron Redlief ausgesucht hat. Da wir das mit den Verwandten nur um Ostern rum hinbekamen, daß alle hinkönnen, muß das eben da sein”, sagte Plinius Porter entschlossen. Dione, seine Freundin, mit der er sonst immer unbeschwert herumlief, grummelte was von Ausreden und Feigheit. Plinius warf ein:
 “Wenn deine Eltern meinen, mich kennenlernen zu müssen, wie auch dein großer Bruder, dann frage ich mal meine Eltern, ob die euch nicht auf die Gästeliste setzen können. Meine Eltern haben genug Geld, um noch ein paar Leute unterzubringen und …”
 “Da muß ich meine Eltern erst mal anschreiben, ob die das so haben wollen. Die wollen ja haben, daß du zu ihnen kommst und nicht umgekehrt”, wandte Dione Craft ein und wirkte dabei so, als wisse sie nicht, ob ihr Freund ihr nun einen guten Vorschlag gemacht oder sie beleidigt habe. Plinius nickte nur. Dann traf sein Blick Aurora Dawn, und er lief rot an. Dione, die Aurora und Petula den Rücken zugekehrt hatte, wandte sich mit einer fließenden Bewegung um und erkannte die Zuhörerinnen. Auch sie lief rot an, lächelte dabei jedoch.
 “Wir hätten ja auch im Park darüber reden können”, meinte sie zu Plinius. Dann wandte sie sich wieder Aurora zu und sagte:
 “Bei uns ist nichts kaputt, ihr beiden. Das gehört halt dazu, wenn man mit anderen Familien zusammenkommt.”
 “Ach, dann stimmt das doch, daß ihr beiden schon verlobt seid?” Fragte Petula Woodlane ungehemmt. Plinius errötete noch heftiger, mußte dann aber nicken. Dione verzog zwar das Gesicht zu einer verärgerten Grimasse, sagte dann aber:
 “Mußte nicht jeder mitkriegen, Petula. Aber wir haben uns in den Weihnachtsferien einander versprochen. Leider findet der Herr aus gutem Hause keine Zeit, offiziell bei meinen Eltern vorzusprechen, um unsere Verbindung zu bestätigen.”
 “Ja, Dione. Ich kann nichts dafür, daß meine Eltern sind, was sie sind. Außerdem bist du doch auch kein armes Mädchen, oder?”
 “Ich sagte nur, daß deine Eltern aus gutem Hause seien, Plinius. Ich sagte nicht, daß meine Eltern betteln müssen. Aber sei es drum! Wenn du meinst, daß deine Familie uns noch mit auf die Gästeliste setzen kann, möchte deine Mutter meine anschreiben. Ich denke zwar nicht, daß Daddy das so einfach hinnimmt. Aber irgendwie sollten wir das vor den UTZ-Prüfungen noch rüberbringen.”
 “Wie du meinst”, sagte Plinius Porter und nickte seiner Freundin zu. Er stand auf und ging an einen anderen Tisch, wo er mit Jungen seiner Klasse dicke Wälzer besprach, die Aurora als Arithmantikbücher erkannte.
 “Deine Mutter will es wissen, Aurora. Sie verlangt bis zum UTZ noch eine Menge Kram. Warum mußte Plinius auch dieses dröge Fach nehmen?”
 “Arithmantik will ich auch nicht nehmen”, sagte Aurora und verzog dabei das Gesicht, weil sie es nicht mochte, wenn man von Professor Dawn als ihrer Mutter sprach. Immerhin wollten die Lehrerin und die Schülerin nicht, daß man immer von ihrer beider Beziehung sprach.
 “Was macht ihr gerade in Pflege magischer Geschöpfe?” Fragte Petula. Dione antwortete:
 “Wir haben heute einen Greifen gesehen. Das sind ziemlich mächtige Tierwesen, die halb Adler halb Löwe sind. Professor Kesselbrand hat uns erzählt, daß man diesen Tieren, wenn man sie sieht, niemals den Rücken zuwenden soll, weil sie dann meinen, jemand wolle vor ihnen weglaufen. Das löst dann den Jagdinstinkt aus, und schnell wie ein Greif kann kein Mensch laufen, wenn er nicht Schuhe von Meister Muck anzieht, die einen sehr schnell flitzen lassen.”
 “Oh, diese Tiere kenne ich. Mein Vater hat mir mal einen gezeigt, der in der magischen Menagerie in Cornwall gehalten wird. Er muß ja dort über vogelartige Zaubertiere forschen, um gewöhnliche Vögel abrichten zu können”, sagte Aurora.
 “Ja, aber einige Tiere haben die da ja nicht”, wandte Petula ein. “Drachen fehlen da. Und seit denen ein brünftiger Erumpentbulle durch eine drei Meter dicke Mauer gebrochen ist, und fast die nächste Muggelstadt niedergemacht hat, gibt es die auch nicht mehr”, wußte Petula. Dione nickte. Das hatte ja vor drei Jahren groß im Tagespropheten gestanden, daß dieses Tier, das Muggel für ein gewöhnliches Nashorn halten mochten, ein Haus in einer kleinen Stadt bei Cornwall pulverisiert hatte, als sein mit Sprengflüssigkeit gefülltes Horn die Wand einriss und die Flüssigkeit danach herumgespritzt war, wobei alles, was sie traf, in Millionen Teile zersprengt wurde.
 “Deshalb gibt es die hier in Hogwarts auch nicht, oder?” Fragte Aurora Dawn noch.
 “Hagrid hat sich vor zwei Jahren noch mal drum bemüht, mindestens ein Paar im verbotenen Wald anzusiedeln. Aber Dumbledore und Kesselbrand haben das strickt abgelehnt. Hagrid hat sie auch nicht mehr alle mit seinem Tick für Monster”, erwiderte Dione Craft.
 “Heißt es nicht, daß der auch gerne einen Drachen haben wollte und auch damals von Hogwarts geflogen ist, weil er irgendwas angestellt hat?” Hakte Petula nach.
 “Das er von Hogwarts runtergeflogen ist ist bekannt. Aber das mit den Drachen wußte ich noch nicht”, sagte Dione Craft. Dann meinte sie:
 “Ich muß noch was für Bitterling nachlesen, den Trank des schlummernden Todes.”
 “Ui, der ist fies”, wußte Aurora. “Der macht doch, daß jemand, der davon trinkt, nichts davon merkt, bis etwas passiert, was die Wirkung auslöst. Was das ist, muß der Brauer vorher durch bestimmte Zutaten festlegen, ob es mit Angst, Freude, Ärger, Traurigkeit oder einer bestimmten Umgebung zu tun hat. Aber wenn er wirkt, dann wirkt er ziemlich schnell, innerhalb von einer halben Minute.”
 “Hups, frißt du jetzt schon Zaubertrankbücher der UTZ-Klassen? Oder hast du das nur irgendwo gelesen, wo nicht näher drauf eingegangen wurde?” Wunderte sich Dione.
 “Neh, das steht in “Pernitiöse Zaubertränke”. Ich habe mir das Buch in den Weihnachtsferien von wem ausleihen können”, sagte Aurora. “Ist schon heftig, was da reingemischt wird: Kobragift, Drachenspeichel, Menschenblut und noch so einige Ekelsachen. Müßt ihr den echt hier nachbrauen?”
 “Nur den Gegentrank, Aurora. Bitterling wollte uns zwar auch den Ausgangstrank brauen lassen, aber Dumbledore hat da eine Verordnung zitiert, demnach Tränke der Wirkungsstufe 8 nicht gebraut werden dürfen.”
 “Häh?” Machte Petula. Aurora sah Dione an, dann ihre Klassenkameradin.
 “Die Wirkungsstufen der Zaubertränke nach internationaler Vereinbarung legen fest, wie heftig ein Trank wirkt und welchen bleibenden Schaden er anrichten kann. Die Wirkungsstufe 1 ist die, wo Tränke kurz wirken und dann nachlassen. Bei Stufe 2 hält die Wirkung etwas länger vor. Bei Stufe 4, wie den Schwellzaubern muß bereits ein Gegentrank verabreicht werden. Bei Stufe 6 tritt eine heftige Körperveränderung ein, die eine übliche Verabreichung nicht mehr möglich macht. Stufe 7 kann zu bleibenden Schäden führen, wie die Wutwandlung, wo jemand sich bei einem Wutanfall in ein behaartes Ungetüm verwandelt und herumtobt, bis der Grund für den Wutanfall beseitigt ist. Stufe 8 sind alle tödlichen Tränke, die nicht durch einfache Antidote abgewehrt werden können.”
 “Warum hat die Bitterling uns das nicht im Unterricht erzählt?” Fragte Petula.
 “Weil sie das üblicherweise in den ZAG-Klassen abfragt”, wußte Dione Craft. Das genügte Petula, um ihre Freundin entweder für eine hoffnungslose Streberin bei Zaubertränken zu halten oder sie dafür zu bewundern, daß sie sich sowas gut merken konnte.
 Dione fragte Aurora noch, was das tückischte neben der schlummernden Todesgefahr sei, die der Trank böte. Aurora lächelte siegessicher und sagte:
 “Der Trank kann ein ganzes Leben vorhalten, egal, wann du ihn getrunken hast. Ein Fall beschreibt eine Hexengilde aus Arabien, die bei Eintritt in die Gilde diesen Trank ausschenkt, der dann wirken soll, wenn ein Mitglied was von der Gilde verbotenes tut. Das ist aber seit der Erfindung des Gegentrankes hinfällig geworden, zumal Heiler jemanden in einen scheintodartigen Schlaf versetzen können, bis sie den Gegentrank haben.”
 “Ja, aber so gesehen darfst du ja von niemandem was zu Trinken annehmen, weil da ja dieser Trank drin sein kann”, wandte Petula ein. Aurora nickte beklommen dreinschauend.
 “Ja, aber mittlerweile kann man ihn aufspüren mit dem Trankwehrzauber. Den haben wir im letzten Jahr bei Bitterling gelernt. Bot sich ja an, wo sie Verteidigung gegen die dunklen Künste und Zaubertränke gibt”, sagte Dione noch. Doch dann schaffte sie es, sich von der Unterhaltung loszueisen und den Weg zur Bibliothek anzutreten.
 “Was will die eigentlich werden?” Fragte Petula. Aurora überlegte. Natürlich kannten in Ravenclaw alle Schüler die Fächer, die jemand belegte. Dann meinte sie:
 “Entweder geht die in die Heilzauberkunde oder die Erforschung von hochpotenten Zaubertränken. Könnte auch sein, daß sie in der Kosmetik landet. Ich habe ja von Professor Dawn eine Broschüre über Arbeitsplätze für Hexen bekommen.”
 “Klar, zur Heilkunde gehört ja Zaubertränke, Kräuterkunde und Pflege magischer Geschöpfe”, sagte Petula. Dann nahm sie ihr Zauberkunstbuch heraus und schlug das Kapitel über Wasserbeeinflussungszauber auf.
 Als sie am Abend in der großen Halle aßen, merkten die Ravenclaws, daß um sie herum eine gewisse Spannung herrschte. Die Gryffindors sahen immer wieder zum Slytherin-Tisch herüber, von wo aus einige Blicke den Hufflepuff-Tisch bestrichen und von dort beantwortet bekamen. Offenbar hatten die Gryffindors sich auf die Seite der Hufflepuffs geschlagen und unterstützten diese für das Quidditchspiel am nächsten Tag.
 __________
 Das Spiel der Slytherins war schnell und Brutal. Aurora Dawn wollte nach zwei Minuten schon nicht mehr hinsehen, als die Truppe um Nero Roots die Spieler in kanariengelber Kleidung regelrecht einstampfte. Nicht nur, daß die stämmigen Slytherin-Jäger jede Minute zwei Tore schossen, sondern auch daß sie die gegnerischen Jäger gnadenlos mit Klatschern und Schlägern bedachten. Zwar gab es immer wieder Freiwürfe für Hufflepuff. Doch die Slytherins sangen jedesmal ein Spottlied auf den Jäger, der gerade werfen sollte und amüsierten sich teuflisch, wenn der Freiwurf danebenging oder gehalten wurde.
 “Es droht eine turmhohe Niederlage für die wackeren Spieler von Hufflepuff”, malte der Stadionsprecher Lograft das ganze Elend auch noch aus. “Wir haben jetzt zehn Minuten um, und Slytherin führt mit zweihundertfünfzig zu dreißig Punkten. Das kann noch …. Halt! Ja! Hufflepuffs Sucher Finnigan hat den Schnatz gefangen. Da hat jetzt aber keiner mehr mit gerechnet!” Rief er noch, während die Slytherins laut buhten, die Gryffindors jubelten und die Hufflepuffs erleichtert applaudierten. Aurora sah hin und erkannte, wie der kleine goldene Ball in der rechten Faust des quirligen Suchers Finnigan glänzte. Hufflepuff hatte sich eine allzu heftige Niederlage erspart, weil sie mit 180 zu 250 Punkten noch einige Chancen hatten, um den Pokal mitspielen zu können. Das hing aber auch davon ab, wie die Slytherins in einigen Wochen gegen Ravenclaw spielten.
 James Potter und seine Freunde schickten mit ihren Zauberstäben Glückwunschbotschaften in die Luft, während Isadora Meadows ihrem Sucher gratulierte, um gleich darauf von Nero Roots angegangen zu werden. An und für sich sollte dieser seiner Gegenspielerin gratulieren. Doch er schüttelte sie wütend am Umhangkragen durch und spuckte vor ihr aus. Dann rannte er wild gestikulierend davon.
 “Fünfzig Punkte Abzug für Slytherin wegen grob unsportlichen Verhaltens des Kapitäns Roots!” Rief Professor McGonagall, die in der Nähe Lografts gestanden hatte, durch das magische Megafon. Offenbar war den Slytherins das gleich. Denn sie klatschten bBeifall, als Nero Roots Isadora derartig behandelte und davonrannte.
 “Dem fehlt es an Selbstbeherrschung”, bemerkte Marion Witt, die neben Aurora saß.
 “Der hat gedacht, die Hufflepuffs mit über dreihundert Punkten Vorsprung versenken zu können”, wandte Aurora Dawn ein. “Der hat nicht auf Finnigan geachtet. Die Klopperei zwischen Jägern und Treibern war dem offenbar wichtiger. Hinzu kommt ja noch, daß die kein Tor mehr schießen konnten, um den Punktevorsprung auszubauen. Denn mit dem Schnatzfang ist das Spiel ja aus.”
 “Du meinst, die Slytherins hätten den schon längst fangen können? Stimmt, der Sucher von denen ist ja mal gemütlich dran vorbeigeflogen und hat lediglich Finnigan daran gehindert, den zu kriegen. Finnigan kam ja nur dran, weil sich der Idiot gerade mit zwei Jägern von den Hufflepuffs angelegt hat. Wie kann man nur so blöd sein?”
 “Ich habe mir das gar nicht mehr angesehen, Marion. Die Slytherins lernen nie Fairness”, sagte Aurora Dawn.
 “Ja, nur wir müssen in der Runde deren Gegner sein. Egal, wie wir gegen Gryffindor spielen kriegen die eine Stinkwut auf uns. Entweder gewinnen die Gryffindors viele wichtige Punkte dazu oder wir bauen einen pokalverdächtigen Punktestand auf. So oder so müssen die Slytherins auf Gedeih und Verderb an uns vorbei”, bedachte Marion Witt die Lage der Ravenclaw-Mannschaft. Aurora wurde blaß. Worauf hatte sie sich da bloß eingelassen, in die Stammauswahl ihrer Hausmannschaft reinzuwollen?
 “Wir sehen zu, daß wir den Schnatz schnell kriegen, wenn wir gegen Neros Barbaren ranmüssen”, sagte Marion, die wohl die Befürchtungen Auroras an deren Gesicht ablesen konnte. “Alles andere macht uns nur reif für den Krankenflügel.”
 “Wohl wahr”, erkannte Aurora Dawn.
 __________
 Die Wochen bis zum Spiel der Ravenclaws gegen die Slytherins krochen für Aurora dahin wie zähflüssiger Brei durch den schmalen Auslass eines Trichters. Sie wußte nicht genau, was sie zwischen Schule und Training überhaupt noch erlebte. Denn die Lehrer hielten die Zweitklässler gut auf Trab. Das einzige, was Aurora richtig in Erinnerung behielt war das ständige Aneinanderrasseln zwischen Bruster Wiffle und Samiel Sharkey. Tonya Rattler schien sich um den sonst hinter ihr herlaufenden hageren Klassenkameraden nicht zu kümmern. Offenbar versuchte sie, Severus Snape wieder gut zu stimmen. Doch dieser hatte wohl von ihr die krumme Nase gestrichen voll. Immerhin ließ sie Aurora Dawn in Ruhe. Dafür jedoch stichelten die anderen Slytherins. Sie fragten Aurora: “Na, schon das Bett im Krankenflügel vorbestellt, Dawn?” Oder sie meinten mit geheuchelter Anteilnahme: “Am besten fliegst du möglichst aus der Reichweite unserer Treiber. Die werden nichts drum geben, ob du mal vom Besen geflogen bist.” Die Zweitklässlerin aus Ravenclaw war immer wieder drauf und dran, sich heftig aufzuregen. Doch gerade so schaffte sie es noch, sich zusammenzunehmen und entweder gar nicht hinzuhören oder Antworten wie “Ihr seid doch von den Hufflepuffs noch viel zu müde!” und “Eure Treiber sollen besser aufpassen, sich gegenseitig nicht vom Besen zu hauen” zu geben.
 Am Tag vor dem entscheidenden Spiel bekam Aurora Dawn mit, wie sich Tonya Rattler und ihre Kameradin Loren Tormentus in der Bibliothek unterhielten. Da sie selbst gerade hinter einem Regal mit Kräuterkundebüchern hockte, konnten die beiden Slytherins sie nicht sehen. Tonya tönte:
 “Also wenn sie die Dawn spielen lassen gibt’s beim Spiel einen Totalschaden. Ich denke mal, der Lulatsch von denen hält die schön raus, bevor Dawns Mummy sauer auf den wird.”
 “Na und? Dann soll die doch vom Besen fliegen!” Erwiderte Loren. “Die meint doch, super fliegen zu können. Die kann gegen Trench und Pokes sowieso nix anstellen.”
 “Hauptsache, wir kriegen beim Spiel mehr als 200 Punkte. Misthufflepuffs! Wenn wir den Pott haben wollen, hätten wir mehr Tore machen müssen”, ärgerte sich Tonya. Loren kicherte nur und meinte:
 “Na klar, weil Severus so’n Krach mit Potter hat und das zu gerne hätte, wenn der den Pokal nicht noch einmal zieht. Nicht wahr, Tonya?”
 “Weiß ich, was Severus wirklich will? Der ist doch so auf seine Zaubertränke und Flüche festgenagelt”, grummelte Tonya. “Soll er mir endlich sagen, ob er was mit mir zu schaffen haben will!”
 “Ach, Tonya, merkst du das denn nicht? Severus ist nix für ‘ne Beziehung. Und wenn der mit einer zusammen sein will, dann will der was in seiner Größe haben. Also vergiss den doch!”
 “Blöde Gans!” Fluchte Tonya und lief mit stampfenden Schritten aus der Bibliothek. Loren kicherte noch, bevor sie ihr folgte.
 “Na, das wollen wir doch mal sehen, ob wir euch nicht doch ein wenig ärgern können”, dachte Aurora und stellte ein Buch über Kreischbohnen zurück ins Regal.
 Am Abend spürte jeder Ravenclaw diese innere Spannung. Morgen schon würde es sich entscheiden, ob man im Rennen um den begehrten Quidditchpokal bleiben würde. Ein Sieg über Slytherin wäre da die halbe Miete. Doch wie Marion es Aurora gesagt hatte würden die Slytherins keine Gnade kennen, weil Ravenclaw entweder gegen sie um den Pokal kämpfen würde oder den Gryffindors zu viele Punkte überlassen hätte, damit die den Pokal kriegen konnten.
 “Wie spielt ihr morgen, Aurora? Wollt ihr auf den schnellen Schnatzfang hinspielen oder möglichst viele Tore machen?” Wollte Petula Woodlane wissen. Aurora Dawn erwiderte nur:
 “Eins von beiden, Petula. Was genau kriegen wir erst klar, wenn die Partie läuft. Ich weiß ja nicht, wie ausgeruht Roots Leute sind. Nachher lassen die uns einfach Tore schießen, bis sie den Schnatz kriegen können. In “Rekordspiele von 1500 bis Heute” steht drin, daß bei einem Spiel zwischen den Wimbourn Wasps und den Chutley Canons ein Spiel nach zwei Monaten erst vorbei war, weil die Wasps den Schnatzfang hinauszögern konnten, um so fehlende Punkte in der damaligen Direktvergleichswertung zu kriegen. Nicht, daß wir hier auch so was kriegen.”
 “Wann war denn das?” Fragte Petula.
 “1783”, gab Aurora das Jahr an, in dem dieses Spiel gelaufen sein sollte. Roy, der rechts neben Aurora Dawn saß meinte dazu nur:
 “Das kann beim Fußball nicht passieren. Ein Spiel dauert da zwei mal fünfundvierzig Minuten, und vielleicht ein wenig Verlängerung bis zum Elfmeterschießen. Dann ist aber nach spätestens zweieinhalb Stunden der Käse gegessen.”
 “Deshalb bringt es Fußball ja auch nicht, Roy”, ging Petula auf diese Herausforderung Roys ein. “Die können da langweilig spielen und Zeit schinden, weil ja nach der Zeit sowieso Schluß ist. Aber du kriegst das noch mit, was anständiger Sport ist.”
 “Das hat er schon, Petula”, meinte Bruster, sich einmischen zu müssen. “Er hält nur zur verkehrten Mannschaft. Aber das hängt an seinem Heimatdorf.”
 “Ich stopf dir gleich dein Heimatdorf so heftig ins Maul zurück, daß es dir aus dem Hintern wieder rausflutscht, du blaue Pappnase!” Schnaubte Roy Fielding. Mortimer Swift räusperte sich nur und meinte:
 “Ey, wegen so’nem Luschensport haut ihr euch bestimmt nicht die Birnen ein, klar?”
 “Ja, Daddy”, sagten Roy und Bruster wie aus einem Mund. Mortimer funkelte beide verärgert an. Aurora und Petula lachten nur.
 “Leute, das bringt’s doch nicht”, warf Nathan Mentry, einer der Vertrauensschüler ein. “Ihr werdet euch nicht weiter um diesen in Ermangelung eines treffenderen Begriffes als Sport bezeichneten Muggelkram zanken! Sonst verspielt ihr wichtige Punkte für Ravenclaw.”
 “Der kann doch nicht einfach Liverpool ein Dorf nennen. Da gibt’s ja doch wesentlich mehr als in so’nem Kuhkaff wie Manchester”, protestierte Roy. Bruster wollte ihn dafür am Ohr ziehen. Doch Mortimer blockte den Arm seines Cousins ab und meinte:
 “Du verhunzt uns nicht die guten Punkte, werter Vetter. Also friedlich jetzt. Ich dachte, ihr könntet mal für’n paar Minuten ohne diesen Quatsch aushalten.”
 “Ich fordere dich zum Duell”, bemerkte Roy zu Bruster. Dieser nickte nur.
 “Das sind fünf Punkte Abzug für Ravenclaw. Wenn ich euch beim Duellieren erwische sind das fünfzig”, stellte Nathan fest. Amalia Hopfkirch nickte beipflichtend.
 “Ihr lasst euch schön in Ruhe”, meinte Petula noch. “Wegen Fußball so’n Schwachsinn zu machen ist doch total blöd.”
 “Du hast doch keinen Dunst, Petty”, zähneknirschte Roy. “Aber wie ihr meint, dann boxen wir halt nur.”
 “Auch das verbiete ich euch”, sagte Nathan. Bruster meinte nur:
 “Du kannst Punkte klauen. Aber verbieten kannst du uns doch nichts.”
 “Noch mal fünf Punkte Abzug”, stellte Nathan eiskalt klar. Offenbar reichte es den beiden ständigen Streithähnen Roy und Bruster für’s erste. Denn sie gaben Ruhe.
 In der Nacht träumte Aurora von ihrem Unfall kurz nach Schuljahresbeginn. Sie spürte, wie sie mit dem zerbrochenen Besen abstürzte und sah den schlammigen Boden des Quidditchfeldes auf sich zurasen. Mit einem kurzen Schreckenslaut erwachte sie aus dem Traum. Keuchend lag sie unter ihrer Bettdecke und versuchte, die Erinnerung an diesen Tag wieder zu verdrängen. Sie mußte heute gegen die Slytherins spielen. Da durfte sie nicht an diesen Unfall denken. So verging eine halbe Stunde, bis sie wieder einschlief.
 Als dann um sieben Uhr Petula Woodlanes Katze Schneeflöckchen putzmunter auf Auroras Bett hüpfte wurde sie schlagartig hellwach. Sie erkannte, daß sie beinahe verschlafen hätte und beeilte sich, zusammen mit Dina Murphy in den Waschraum der Mädchen zu gehen. Sie hatten nur noch drei Stunden, um in Ruhe zu frühstücken und sich für den großen Einsatz klarzumachen. Dina fragte Aurora, als sie sich tagesfertig angezogen hatten:
 “Sag mal, wie bringe ich das Roy bei, nicht immer so doof über Quidditch herzuziehen, Aurora? Ich finde das doch bescheuert, sich an diesem Einballsport dranzuhängen. Der ist doch nicht mehr bei den Muggeln.”
 “In den Ferien schon. Außerdem kriegen Bruster und er ja den Muggelsportkurier. Da kriegen die natürlich mit, was beim Fußball so passiert.
 “Hmm, könnte man denen nicht sagen, daß sie den nicht mehr lesen sollen? Ich meine, die zanken sich dauernd drum. Das wäre doch dann vorbei”, wandte Dina ein.
 “Das wäre dann genauso, als wenn jemand uns sagt, wir dürften keine Zaubertrankbücher mehr lesen oder Musik hören, weil wir uns darüber aufregen, wenn jemand dies oder jenes schreibt oder spielt”, erwiderte Aurora. Dina nickte betroffen. Natürlich konnte man den Jungen den Muggelsportkurier nicht verbieten, solange die in der Schule nicht schlechte Noten deswegen kriegten. Doch im Moment galt ja auch, daß Ravenclaw gegen Slytherin spielte.
 Nach dem Frühstück versammelte Kelvin Hightowers seine Mannschaft im Umkleideraum des Stadions, als sie in den blauen Spielerumhängen steckten.
 “Leute, heute gilt es, uns weiterhin für den Pokal zu empfehlen!” Sagte er sehr entschieden dreinschauend. “Die Slytherins haben immer noch die Supermannschaft vom letzten Jahr. Doch zwei von denen wollen den Pokal noch einmal in den Händen halten, weil dieses Jahr ihr letztes ist: Roots selbst und McDowell, der ein Rempelspieler ohne Gnade ist. Gerade McDowell ist schnell und raffiniert. Auf den müssen wir besonders aufpassen. Allesandro”, sagte er und blickte Alessandro Boulder ann, “du siehst zu, daß du McDowells Vorstöße abblockst!” Alessandro nickte heftig. “Aurora und Norman, ihr sichert hinten ab. Ich kann zwar gut die Ringe bewachen, aber wir sollten jemanden vor dem Torraum lassen. Wir spielen auf Sicherheit, keine Rempeleien! Also los jetzt!”
 Die Spieler gingen ruhig auf den Platz. Die Slytherins hatten bereits ihre grünen Flaggen und Banner entrollt. Auf einem langen grünen Tuch ringelte sich die silberne Slytherin-Schlange über dem Schriftzug: “Rupft die Ravenclaws ratzekahl!” Dann erkannte Aurora noch Tonya Rattler, die neben Samiel Sharkey saß und eine Fahne schwenkte, auf der die Schlange einen großen Vogel vom oberen Rand herunterpflückte, immer und immer wieder. Der Vogel sollte wohl der Ravenclaw-Adler sein.
 “Slytherin, Slytherin. Der Pokal kommt zu uns hin!” Riefen die grüne Schals und Fahnen schwenkenden Zuschauer. Die Gryffindors winkten mit blauen Ravenclaw-Fahnen, auf denen zusätzlich der scharlachrote Schriftzug leuchtete: “Fackelt nicht zu lange! Plättet die Schlange!” Auch die Hufflepuffs schwenkten blaue Flaggen. Offenbar hatten sich die beiden anderen Häuser eindeutig entschieden, für Ravenclaw zu sein. Aurora wußte auch warum. Denn die Slytherins hatten in den letzten Wochen immer wieder über die Angehörigen von Familien abgelästert, die Opfer von Lord Voldemort geworden waren. Das sie sich damit den Unmut der Betroffenen zugezogen hatten war den Spöttern wohl vollkommen egal. <
 “Da sind auch schon die Ravenclaws in ihren bekannten blauen Umhängen”, bedachte Lograft, der Stadionsprecher den Einmarsch der Ravenclaws. Die in Grün spielenden Slytherins waren bereits auf dem Feld und grinsten absolut überheblich. Die beiden Treiber Loki Trench und Typhon Pokes winkten herausfordernd mit ihren Schlägern. Als alle sahen, wen Hightowers aufbieten würde, klangen Aufmunterungen und Spottrufe über alle Spieler aus den Zuschauerrängen. Aurora wagte nicht, hinzusehen oder hinzuhören, was von den über fünfhundert Mädchen und Jungen gerufen oder gesungen wurde. Sie nahm Aufstellung neben Marion Witt.
 “Hightowers hat an seiner Erfolgsmannschaft nichts verändert. Doch werden die hervorragenden Techniker dem druckvollen Spiel der Slytherins standhalten?”
 “Nie im Leben! Nie im Leben!” Sangen die Slytherins gehässig.
 “Kapitäne, begrüßt euch!” Befahl Madame Hooch, die kleine, grauhaarige Fluglehrerin mit energischer Stimme. Nero Roots und Kelvin Hightowers gingen mit festen Schritten aufeinander zu und gaben sich die Hände. Offenbar wollten sie prüfen, wer dem Händedruck des Anderen am wenigsten standhalten konnte. Kelvin gewann offenbar. Denn Nero Roots verzog vor Wut und Schmerz das gesicht.
 “Besteigt die Besen!” Kam Madame Hoochs Befehl für die Mannschaften. Schnell saßen die vierzehn Spielerinnen und Spieler auf.
 “Eins! Zwei! Drei!” Rief die Lehrerin und ließ dabei die vier Spielbälle auf, zuerst den goldenen Schnatz, dann die Klatscher und zum Schluß den roten Quaffel.
 Aurora hhielt sich strickt an Kelvins Anweisungen, nicht zu rasch nach vorne zu fliegen. Daran tat sie gut, denn gleich in der ersten Sekunde ballerten Trench und Pokes beide Klatscher mit Wucht in Norman Waynes Richtung. Dieser mußte ausweichen und konnte nicht an den Quaffel, der fast zeitgleich mit den beiden Klatschern im Torraum der Ravenclaws ankam.
 “Tor! Zehn Punkte für Slytherin in den ersten zehn Sekunden!” Rief Lograft aus, während die Slytherins auf der Tribüne johlten und klatschten.
 “Kann passieren!” Sagte Kelvin nur, bevor er den roten Ball mit Schwung ins Feld zurückschmetterte. Punktgenau landete der rote Ball bei Norman, der sofort losraste, abgesichert von Alessandro Boulder, der gerade nichts zu tun hatte. Tatsächlich war McDowell ein sehr schneller und rüpelhafter Jäger. Der nahm Wayne den Quaffel durch ein Rundschlagmanöver ab und ging damit zum Angriff auf Hightowers Torraum über. Aurora Dawn wartete, bis McDowell warf. Dann stieß sie blitzartig vor und hieb mit der rechten Hand den Quaffel auf ihren Besenstiel. Sie flog ohne weitere Anweisung los, schlängelte sich um die beiden anderen Jäger der Slytherins herum und raste auf das Tor zu. Nero Roots versuchte, sie aufzuhalten. Doch da flog ihm einer der Klatscher ziemlich gefährlich am linken Ohr vorbei. Ken Dasher hatte ihn fast voll erwischt. Aurora ließ sich keine Sekunde zu viel Zeit. Sie setzte an, wedelte einmal hin und her und warf dann aus einer Schwenkbewegung heraus den Quaffel ab. Sie wollte nicht hinsehen, ob der Ball im Tor ankam, weil ihr schon zwei der drei Jäger im Nacken saßen.
 “Gleich machst du ‘nen Abflug, Dawn!” Flötete McDowell, als ihn ein Klatscher voll im Magen traf und ihn für seinen Spott bestrafte.
 “Auszeit!” Rief Roots. Madame Hooch gewährte die Auszeit.
 “Mist, Romulus!” Rief Nero Roots sichtlich erschrocken.
 Madame Pomfrey kam aufs Spielfeld und untersuchte den heruntergeschossenen Spieler. Sie befand, daß er in einer Minute wieder spielen könne und behandelte ihn mit Zauberstab und einem Elixier. Als Romulus McDowell wieder fit war ging es sofort weiter. Doch der Wurf von Aurora hatte noch gezählt. Also stand es jetzt zehn zu zehn Punkten.
 “Wieder geht es gegen das Tor von Ravenclaw, und diesmal sieht es nicht gut für die junge Jägerin Aurora Dawn aus. Ui!” Kommentierte Lograft das Spielgeschehen. “Zwei Klatscher gleichzeitig sind unmöglich zu parieren. Doch da! Boulder kann Dawn gerade so aus der brenzligen Lage retten. Trench muß aufpassen, weil einer der beiden Klatscher … Trench schlägt zurück auf Wayne. Der muß sich wegrollen. Verliert dabei den Quaffel an McDowell. Der ist jetzt vor dem Tor, wirft ab und … Dawn kriegt die rote Kugel!! Sensationell schnell reagiert. Aurora Dawn jetzt wieder unterwegs … Oiiiii!”
 Proctor, der Kamerad von Romulus McDowell rempelte Aurora heftig an und brachte sie damit aus dem Gleichgewicht. Sie fühlte, wie sie stürzte. Lähmende Angst packte sie von einer Sekunde zur Anderen. Sie sah den Boden auf sich zurasen, fühlte den starken Fallwind an ihr hochfahren. Knapp vor dem Boden bekam sie den Besen wieder in die Gewalt, sauste knapp einen Meter über dem Grund bis kurz vor die Torstangen der Slytherins und stieg dann mit schlingernden Bewegungen wieder auf. Sie tauchte hinter dem Hüter auf, gerade als Wayne den Quaffel zugespielt bekam und zum Tor werfen wollte. Er sah Aurora, zielte kurz und warf auf sie ab. Sie raste am Hüter vorbei, nahm den Quaffel an und warf ihn einfach hinter sich durch den rechten Ring.
 “Buuuuuuuh!” Riefen die Slytherins zwar. Doch das schadenfrohe Lachen und laute Händeklatschen übertönte das mühelos.
 “Du Mistkröte!” Fauchte Nero Roots, der sich wütend zu Aurora Dawn hingeschwungen hatte.
 “Ja, wo kommt denn der jetzt her?!” Rief Lograft überrascht. Dann jubelten alle, die nicht in Slytherin wohnten.
 “Meridies kriegt den Schnatz in der zweiten Spielminute!! Ja wann gab es das in Hogwarts?!”
 “Verfluchte Scheiße!!!!!!” Rief Roots, der jetzt erst erkannte, wie Karin Meridies wackelig auf einem dem Auseinanderbrechen nahen Besen landete, den Schnatz in der rechten Hand. Sie mußte wohl von einem Klatscher getroffen worden sein oder mit einem der Jäger zusammengerasselt sein. Doch sie hatte den Schnatz. Ihr linker Arm hing schlaff herunter. Irgendwo unter ihrem Umhang war sie verletzt. Denn rotbraune Flecken erblühten bedrohlich rasch auf dem blauen Stoff.
 “Das kriegt ihr alles wieder!” Brüllte Roots, dem nun klar war, daß mit gerade zehn Punkten kein Pokal mehr zu kriegen war. Ravenclaw hatte durch einen mordsmäßig glücklichen Zufall einhundertachtzig Punkte aus diesem Höllenspiel herausgeholt und stand damit ziemlich gut im Pokalrennen.
 “Wer Spott säht, erntet den Schaden selbst!” Rief jemand aus dem Publikum. Aurora sah sich um und entdeckte einen ziemlich amüsiert grinsenden James Potter neben seinem lauthals lachenden Freund Sirius Black.
 “Verräterschwein!” Brüllte Nero Roots den Jungen mit dem langen schwarzen Haar entgegen. James Potter lachte darüber nur.
 “In den Dreck mit euch Slytherin-Gezücht.”
 “Es wurd’ der großen Schlange,
sehr heftig Angst und Bange.
Denn der Adler, denn der Adler
der fackelte nicht lange!” Sangen die Gryffindors nun. Wer dieses Lied gedichtet hatte konnte sich Aurora Dawn denken. Der Schulsprecher und große Held der Gryfindor-Quidditchmannschaft sang am lautesten.
 “Komm schnell vom Feld!” Rief Kelvin Aurora zu. Diese eilte vom Feld, gerade noch rechtzeitig, bevor eine übergroße Faulschleimschote aus den Reihen der Slytherins aufs Feld geflogen kam und mit lautem Knall zerplatzte und ihren giftgrünen, ekelhaft stinkenden Inhalt übers Feld verspritzte.
 “Hui, habe ich es doch gewußt”, stellte Kelvin fest, als er mit seinen Mannschaftskameraden im Geschwindschritt den Umkleiden zueilte. “Die haben jetzt alle Wut der Welt auf uns. Aber das bringt denen auch nicht mehr Punkte. Gut mitgespielt, Aurora. Danke für deinen Supereinsatz, Alessandro! Aber Karin, wie du den Schnatz gefangen hast, alle Achtung.”
 Karin stöhnte vor Schmerzen. Madame Pomfrey fegte keuchend über das Feld auf die Mannschaft aus Ravenclaw zu.
 “Ich verstehe zwar, daß ihr nicht gerade auf dem Präsentierteller stehen wolltet, Kelvin. Aber die junge Dame hier benötigt meine Hilfe”, stellte sie klar und hielt Karin zurück.
 In Windeseile kleideten sich die Ravenclaw-Spieler um und liefen dann zum Schloß zurück. Dort warteten jedoch alle Zuschauer, die nicht in Slytherin wohnten und gratulierten zu diesem grandios schnellen Spielgewinn.
 “Also, Neros Rüpelbande ist jetzt nicht mehr im Geschäft. Die Kiste wird zwischen euch und uns aufgemacht”, grüßte James Potter Kelvin Hightowers. Rosina Oaktree lächelte nur.
 “Ich freu mich schon, euch zweihundert zu null zu versenken!” Rief Kelvin und deutete auf Karin.
 “Gut gespielt, Aurora”, sagte Cynthia Flowers zu ihrer Zaubertrankklassenkameradin. “Aber den Pokal gebt ihr uns doch jetzt oder?”
 “Tja, wenn ihr die Gryffindors so niederbügelt wie wir die Slytherins”, erwiderte Aurora Dawn. Keine Spur von Angst vor dem Absturz war in ihrem Bewußtsein verblieben. Sie freute sich. Sie hatte ein wichtiges Spiel gemacht, ja sogar ein Tor geschossen und ein anderes verhindert. Was wollte sie jetzt mehr?
 “Ihr habt kein Recht auf den Pokal, Potter!” Zischte eine hasserfüllte Stimme. Es war Severus Snape, der neben seinem Kumpan Rossier stand.
 “Ja, ihr aber schon gar nicht, Schniefelus!” Lachte James Potter. Seine beiden Freunde, Remus Lupin und Sirius Black, die in seiner Nähe standen, lachten lauthals über diese Antwort.
 “Kommt, Leute!” Sagte Kelvin Hightowers und winkte seinen Mannschaftsmitgliedern. Aurora drehte sich um. Irgendwie meinte sie, jemand würde sie bedrohen. Sie sah die Slytherins, die am Spielfeldrand standen, sah auch alle Hauslehrer von Hogwarts und Madame Hooch miteinander sprechen. Dann konnte sie Tonya Rattler erkennen, die ihren Zauberstab hervorholte. Doch bevor diese irgendwas aufrufen konnte, fegte ein scharlachroter Blitz ihn aus ihrer Hand. Aurora konnte Lily Evans sehen, die mit zornesrotem Gesicht auf Tonya zuging, ihren Zauberstab fest in der Hand haltend.
 “Verdammt, was sollte das jetzt?” Fragte sich Aurora, bevor sie von ihren Mitspielern weitergeschoben wurde. Wollte Tonya Rattler sie oder Karin wirklich verfluchen? Das konnte doch nicht angehen.
 “Leute, wie die Dinge stehen hat Slytherin wegen des Foulspiels gegen dich, Aurora und wegen der Sache mit der Faulschleimschote fünfzig Punkte verheizt. Wenn das mit Tonya wirklich noch ein versuchter Angriff war, kommen da vielleicht noch einmal fünfzig Punkte Abzug bei rum”, sagte Kelvin mit ernster Betonung, als sie im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws waren.
 “Ich sag’s ja immer, daß euer doofes Quidditch kein gescheiter Sport ist!” Tönte Roy Fielding. “Aber immerhin haben die Krawallmacher in Grün heute echt die Superpackung kassiert. Im Fußball wäre das ein fünfzehn zu null wert.”
 “Das Spiel heißt aber Quidditch, du Banause”, versetzte Miriam Swann. “Außerdem ist das gerade das spannende, daß ein Spiel nur Minuten oder schon Monate dauern kann.”
 “Vielleicht wollen die schlüpferigen Slytherins ja ein Rückspiel haben”, warf Bruster Wiffle gehässig ein. Natürlich gab es im Schulturnier keine Rückspiele. Jeder hier wußte das.
 “Kriegen die, nächstes Jahr”, grinste Kelvin sehr amüsiert.
 “Jetzt könnt ihr für uns aber den Pokal holen, Kelvin!” Rief Plinius Porter, der bei seiner Freundin Dione stand.
 “Wir arbeiten dran”, versicherte Kelvin seinem Klassenkameraden.
 “Wie bescheuert muß Delila Rattler sein, diese Faulschleimschote zu schmeißen?” Fragte eine Viertklässlerin der Ravenclaws. “Das gibt noch Ärger mit Königin Bitterling. Das könnt ihr aber alle glauben.”
 “Geht mir total quer am Allerwertesten vorbei”, bedachte Kelvin diese Bemerkung. “Wir haben einhundertachtzig Punkte gekriegt. Das zählt.”
 “Da ist aber heute eine Spontanfete fällig”, warf Ken Dashehr, einer der beiden Treiber ein.
 “Yep, Ken. Wer holt was?” Entgegnete Alessandro Boulder.
 “Ich”, bot Nathan Mentry an. Zwar war es nicht gestattet, außerhalb der offiziellen Essenszeiten Sachen aus der Küche zu holen. Doch die dort schaffenden Hauselfen scherten sich nicht darum, wußte Aurora Dawn von Mortimer, der zusammen mit Dorian Dirkson den Weg zur Küche ausgekundschaftet und zwei Stücke Schokoladenkuchen herausgeschmuggelt hatte.
 So fand bald eine gemütliche Party mit Musik und Knabbereien statt. Wer tanzen wollte tummelte sich auf einer dafür freigeräumten Fläche in der Mitte des Gemeinschaftsraumes.
 Abends kam Professor Flitwick noch einmal nach Ravenclaw und mahnte alle, sich um spätestens elf Uhr zu Bett zu begeben. Obwohl er sehr klein geraten warr strahlte er eine sehr große Entschlossenheit und Willensstärke aus, der sich niemand von den Schülern zu widersetzen wagte. Tatsächlich schafften es die Bewohner von Ravenclaw, kurz nach elf Uhr alle Feiern einzustellen und sich in die Schlafsäle zu begeben. Petula, Miriam und Dina bildeten um Aurora eine Ehrenformation, in der sie die Treppenflucht zum Mädchentrakt erklommen.
 “Schön hast du die ausgetrickst, Aurora. Dieser Nero Roots wußte ja gar nicht mehr, wohin mit seiner Wut”, sagte Petula Woodlane.
 “Hoffentlich weiß er es morgen auch noch nicht”, gab Aurora leicht verunsichert zurück.
 “Der wird sich den UTZ nicht noch versauen, Aurora. Professor Dumbledore hat sofort nach dem Spiel gesagt, daß er keine Racheakte von den Slytherins haben will. Wer bei sowas erwischt wird, brockt denen einhundert Punkte Abzug ein und fliegt von der Schule. Das hat der wirklich so gesagt”, rückte Petula noch mit einer frohen Kunde heraus.
 “Oh, dann muß er sich aber schon heftige Sorgen machen”, warf Miriam ein. Aurora nickte nur. Wenn Dumbledore, der sonst immer sehr gelassen auf die in der Schule aufkommenden Rangeleien und Fluchattacken reagierte derartig heftig drohte, dann mußte er einen handfesten Grund dafür haben.
 “Ja, aber Hogwarts ist groß, und nicht in jedem Korridor kann wer stehen, der aufpaßt”, unkte Dina Murphy.
 “Hmm, ich denke, Dumbledore weiß, was er machen kann. Oder denkt ihr nicht auch, daß die Bilder an der Wand oder die Ritterrüstungen nicht verpetzen könnten, wenn jemand was streng geächtetes tut?” Beruhigte Miriam Swann ihre Klassenkameradinnen. Aurora Dawn legte die Stirn in Falten und schien geistesabwesend. Dann fragte sie:
 “Könnte es sein, daß die Bilder nur deshalb hier hängen, weil sie aufpassen sollen?”
 “Neh, tun die nicht, Aurora. Miriam träumt gerne”, sagte Petula. “Die Gemälde hängen hier im Andenken früherer Hexen und Zauberer und auch zur reinen Dekoration wie dieser Ritter Cadogan, von dem es Esther Goodman vor zwei Wochen hatte”, sagte Petula rasch. “Wir werden hier nicht ausgekundschaftet.”
 “Wäre auch heftig”, warf Dina ein.
 “Mädels, ich weiß zwar, daß ihr noch zu wach seid, aber ich bin jetzt hundemüde”, verkündete Aurora Dawn und gähnte hinter vorgehaltener Hand. Die drei anderen Mädchen nickten verstehend und legten sich zum Schlafen hin.
 __________
 Aurora Dawn hatte durch ihr Spiel gegen Slytherin eine gewisse Berühmtheit erlangt. Wo immer sie in Hogwarts hinkam drehten sich Schüler jeden Alters kurz zu ihr um. Außer den Ravenclaws waren es vor allem die Hufflepuffs, die ihr aufmunternd zusprachen. Sicher hatten die Slytherins durch Dumbledores Androhung gewisse Gamaschen, die Quidditchmannschaft der Ravenclaws offen anzugreifen. Doch das schloß keine Beleidigungen oder Spottrufe ein. Aurora hörte immer wieder, daß sie ja bald nicht mehr da sein würde. Immerhin sei ihre Familie ja auf der schwarzen Liste dessen, dessen Namen niemand zu nennen wagte. Aurora Dawn wußte nicht, wie ernst sie diese Gehässigkeiten nehmen mußte. Meistens begnügte sie sich damit, das gehörte sofort wieder zu vergessen. Doch immer gelang ihr das nicht.
 “Soll die Dawns doch der grüne Blitz treffen”, hörte sie einen bulligen Siebtklässler der Slytherins grummeln, als sie sich mit Melinda und Cynthia zur Bibliothek begab. Aurora zuckte zusammen. Woher wußte dieser Kerl -? Sicher hatte man ihm das erklärt.
 “Also bei denen bist du erst einmal unten durch”, meinte Melinda Bunton dazu nur, jedoch nicht besorgt, sondern amüsiert. Offenbar gab sie noch weniger auf das Geschwätz der Slytherins als Aurora Dawn oder Cynthia Flowers.
 “Ja, aber es ist doch bescheuert, immer wieder zu hören, daß einen einer gerne tot sehen will”, erwiderte Aurora dazu nur.
 “Die bilden sich ein, weil sie mit Du-weißt-schon-wem halten täte der genau das, was sie gerade wollen. Andersrum wird der Schuh draus”, sagte Melinda noch. Das sah Aurora Dawn ein. Sicher würde der grausame Hexenmeister nur seinen Willen durchsetzen und nicht auf das Geschwätz von Hogwarts-Schülern hören. Daß ihr Vater und alle ihre anderen Verwandten außerhalb von Hogwarts noch lebten zeigte ja, daß der Unnennbare erst einmal genug davon hatte, die Dawns zu bedrohen, so gemein das auch klang.
 “Bin mal gespannt, ob die Gryffindors gegen euch auch so abschmieren. Wir sind ja schon mit euch durch”, sprach Cynthia Flowers.
 “Das war wohl das Pech der Slytherins, daß die direkt in zwei Spielen ranmußten”, sagte Aurora dazu.
 “Jau, dann ist das ja genial, daß ihr zuerst gegen die Gryffindors ranmüßt. Dann sind die bei uns wieder so schön müde”, hoffte Melinda lächelnd.
 Aurora holte sich aus der Bibliothek einige Bücher und kehrte damit vor den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum zurück. in dem Gemälde war zur Zeit keiner. Bruce, der gemalte Landbursche, war ebenso wenig da wie seine braun-weiß gescheckte Kuh Maggy.
 “Na toll!” Schnaubte Aurora, die unter jedem Arm zwei dicke Bücher trug. Sie überlegte, ob sie warten oder sich mit dem nützlichen Reinitimaginus-Zauber den Türhüter zurückholen sollte, wo immer der gerade wieder war.
 “Ich hole mir den wieder”, beschloß sie und legte zwei der Bücher vor sich auf den Boden. Sie wußte zwar, daß Madame Pince sowas nicht mochte. Aber sie kannte ja genug Trockenreinigungszauber und Staubsammelzauber von ihrer Mutter. Als sie sich wieder aufrichtete stand eine gemalte Hexe im dunkelroten Kleid auf der Wiese, auf der sonst Maggy graste. Sie stellte sich unübersehbar in den Vordergrund des Bildes. Aurora sah sie an und grinste. Sie kannte die rotgekleidete Gestalt.
 “Ach, Sie! Bruce ist nicht da. Ich will mir den gerade wiederholen.”
 “Das würde ich euch nicht anempfehlen, Jungfer Aurora. Ich harre seiner hier, weil ich ihn zum wiederholten Male züchtigen muß. Sein Rindvieh wagte es erneut, meinen Garten zu verschandeln. Es reicht mir langsam mit diesem Bauernburschen”, empörte sich die gemalte Hexe.
 “Lady Medea, so heißen Sie doch, ich kann doch nichts dafür, daß Bruce seine Kuh immer wieder weglaufen läßt. Ich hol den jetzt her. Ob Sie jetzt da in dem Bild bleiben oder nicht ist mir egal”, gab Aurora trotzig zur Antwort.
 “Untersteht euch! Wenn Ihr diesen Rückholzauber wirkt, werde ich mit Urgewalt aus diesem Gemälde expediert. Wißt ihr, welches Ungemach dies unsereinem bereitet? Ihr werdet es nicht wagen, mich noch einmal derartig zu drangsalieren”, sagte die Lady im roten Kleid und blickte Aurora drohend an. Diese zog jedoch davon unbeeindruckt ihren Zauberstab und zog eine schräge Linie von links oben nach rechts unten, wobei sie “Reinitimago” sagte.
 “Ich sagte euch, dies zu lassen, Jungfer Aurora! Fahrt nicht damit fort, oder ihr werdet …”, zeterte die Hexenlady. Doch Aurora hatte schon eine Schräge von rechts oben nach links unten gezogen und dabei “Reinitimaginis” gemurmelt. Nun standen zwei sich in der Mitte durchkreuzende weiße Schräglinien auf dem Gemälde. Die Hexenlady lief wutrot an und spie noch aus:
 “Ihr werdet dies nicht noch einmal ungestraft tun. Ihr seid gewarnt.”
 “Reinitimagini”, sagte Aurora Dawn und zog eine waagerechte Linie von links nach rechts, die genau auf halber Höhe des Bildes lag. Die Hexenlady sprang zurück. Doch die bereits gezeichneten Linien hielten sie zurück.
 “Ihr könnt dies immer noch mit “Incantarupto” abbrechen. Bedenkt die Folgen!” Rief die rotgekleidete Hexe wütend. Dann war jedoch die genau in der Mitte des Bildes angesetzte Senkrechte gezeichnet, und Aurora sprach mit genau auf den Schnittpunkt aller Linien deutenden Zauberstab: “Reinitimagine!” Sofort begann sich das Gebilde aus weißen Linien zu drehen, immer schneller. Ein Brausen wie wütender Sturmwind klang aus dem Bild, und die lauten Schreie der sichtlich erregten Hexenlady schienen von einer Sekunde zur anderen aus dem Bild in einer unendlich weiten Ferne zu verschwinden. Das Bild wurde dunkelgrau. Ein angsterfülltes Muhen und nicht minder erschrockenes Geschrei flogen aus dem Nichts in das Bild, das schlagartig wieder seine frühere Erscheinungsform annahm, diesmal mit Bruce und Maggy wieder im Vordergrund.
 “Wie oft und wie häufig soll ich euch das sagen, daß das brutal ist?!” Jammerte Bruce.
 “Wenn du dann da bist, wenn jemand von uns rein will, würde ich das nicht machen”, entgegnete Aurora Dawn kalt. “Ars longa!” Rief sie dann noch. Bruce nickte hilflos und schwang mit dem Bild auf. Aurora nahm ihre am Boden liegenden Bücher wieder auf und schlüpfte in den Gemeinschaftsraum.
 Sie traf Roy und Bruster, die ausnahmsweise mal friedlich zusammensaßen. Sie ging zu ihnen hin und erzählte ihnen, daß sie wieder einmal Bruce in das Bild vor der Tür zurückbeschwören mußte.
 “Ach, und diese rote Lady war da? Von der hatte es Tara Branigan doch mal vor Zaubertränken”, sagte Bruster.
 “Ja, die soll sowas wie die heimliche Herrin der Hogwarts-Bilder sein, heißt es.”
 “Na und?” Versetzte Aurora. “Die konnte ich genauso verzaubern wie Bruce. Kann ich was dafür, daß die gerade dann in Bruces Bild reingeht, wo ich mir den wieder holen will?”
 “Nun, diese Lady soll aber ziemlich unbarmherzig sein, wenn ihr wer querkommt”, meinte Bruster. “Meine Mum hat das hier erlebt, daß die glatt andre Bilder angestiftet hat, einen sie anpöbelnden Schüler zu beschatten und ihn bei sich bietenden Gelegenheiten bei der Schulleitung zu verzinken.”
 “Verzinken?” Fragte Aurora, die den Begriff nicht kannte.
 “Verzinken, verpfeifen, verpetzen, verraten”, erklärte Bruster leicht herablässig grinsend. “Ihr kennt aber wirklich nicht viele Wörter.”
 “Eh, nicht so”, entrüstete sich Aurora Dawn.
 Das Bild klappte nochmals auf und Nathan Mentry turnte in den Gemeinschaftsraum. Sein Gesicht hing irgendwie zwischen Vergnügen und Todernst fest. Er suchte Aurora Dawn und blickte ihr fest in die Augen.
 “War das wieder nötig, Bruce zurückzubeschwören?” Fragte er. Aurora nickte. “Ja, und dabei hast du die ehrenwerte Lady medea aus Bruces Bild geschleudert?” Wieder nickte Aurora. “Die ist mir vorhin auf dem Weg von der Toilette begegnet und hat mir gesagt, ich möchte dir ausrichten, daß sie das nicht auf sich beruhen läßt. Wenn du nicht aufrichtig vor sie hintrittst und gelobst, das nicht wieder zu tun, wenn sie in Bruces Bild oder sonst wo ist, würdest du hier keine ruhige Minute mehr haben, Aurora.”
 “Och joh”, fiel Aurora nur dazu ein. Roy meinte nur:
 “Seit wann sollen wir uns von irgendwelchen durcheinandergerührten Farbgebilden ins Bockshorn jagen lassen, Nathan. Die kann doch keinem was tun.”
 “Hast du keine Ahnung von, Roy. Normalerweise sind die gemalten Leute hier völlig unbeeindruckt von uns. Aber es soll auch vorkommen, daß sie sich über wen ärgern und das dann laut hinausbrüllen. Ich würde das machen, Aurora, mich bei der Lady entschuldigen. Ihr Stammgemälde, ein Landhaus mit einem üppigen Garten drum herum, hängt auf dem fünften Stock im Ostflügel. Wenn ich das von Darius Cale mitgekriegt habe muß da irgendwo der Weg nach Hufflepuff abzweigen.”
 “So weit kommt’s noch, daß ich mich bei einer gemalten Hexe entschuldige, die mir nichts tun kann und die ja selbst Schuld ist, daß ich sie rausgeschossen habe”, lehnte Aurora die Aufforderung der rotgekleideten Hexe ab.
 “Nun, ich fürchte, du wirst deine Meinung bald ändern”, seufzte Nathan.
 “Als wenn ich nicht schon genug von Tonya Rattler und ihren blöden Nachläufern zu hören kriegte”, grummelte Aurora nur. Damit ließ sie die Angelegenheit auf sich beruhen.
 Zunächst sah es auch so aus, daß sie von der Drohung der gemalten Hexe nichts weiter zu befürchten hatte. So vergaß sie den Vorfall vom Nachmittag. Sie amüsierte sich mit ihren Klassenkameradinnen, ärgerte sich über die Hausaufgaben und die Sprüche der Slytherins und half Roy und Bruster bei den Zaubertrankrezepturen.
 Doch in der folgenden Woche wurde sie deutlich daran erinnert, daß da in der reichhaltigen Galerie von Hogwarts jemand sauer auf sie war. Es ging damit los, daß ein gemaltes Mädchen im blauen Kleid und mit weißem Kopftuch nach einer Nachmittagstunde bei Bitterling vom Raum für Verteidigung gegen die dunklen Künste neben ihr herlief und sie dabei immer wieder anstarrte, bis Aurora Dawn sie ansprach.
 “Wer bist du und was möchtest du von mir?”
 “Du bist Aurora Dawn, nicht wahr?”
 “Ja, stimmt”, sagte Aurora nur.
 “Dann möchte ich dir bestellen, daß Mylady Medea immer noch böse auf dich ist und verlangt, daß du dich bei ihr entschuldigst. Sie wartet schon seit Tagen auf dich.”
 “Ach, und du sollst mir das bestellen?” Erwiderte Aurora amüsiert.
 “Richtig”, bestätigte das gemalte Mädchen mit dem Kopftuch.
 “Warum sollte ich? Die stand im Bild unseres Türhüters. Ich mußte ihn herbeirufen und fertig.”
 “Das ist doch wirklich nicht schwer, hinzugehen, sich höflich zu verbeugen und die großmächtige Lady um Verzeihung zu bitten und zu geloben, sie nicht noch einmal so derb zu behandeln. Das beleidigt sie aufs tiefste, wenn jemand sie so drangsaliert.”
 “Nun, du hast mir immer noch nicht deinen Namen gesagt”, erinnerte Aurora das Mädchen.
 “Ich bin Belinda, Schülerin im dritten Jahr. Ich helfe der großmächtigen Lady Medea.”
 “Dann sage ihr bitte, ich würde sie nicht noch einmal aus dem Bild zaubern, solange sie nicht meint, unbedingt in dem Bild unseres Türhüters warten zu müssen. Der ist immer wieder weg. Wir müssen den dann zurückholen. Aber warum sage ich das eigentlich? Naja, sag das bitte deiner Lady!”
 “Nein, das will sie nicht hören”, wies Belinda die Aufgabe von sich. “Sie erwartet, daß du zu ihr hingehst und dich entschuldigst. Alles andere will sie nicht hinnehmen. Aber du wirst es ja erleben, wie großmächtig sie ist”, sagte das Mädchen mit dem Kopftuch mit einem merkwürdigen Grinsen und schlüpfte nach oben aus dem Bild einer Wiesenlandschaft.
 “Die kann mich doch mal”, dachte Aurora Dawn noch.
 Als sie auf dem Weg zum Mittagessen war, rief sie einer aus dem Bild einer Kartenspielrunde heraus an und meinte, sie solle sich gefälligst bei Lady Medea entschuldigen. Aurora überhörte das noch. Doch als sie nach dem Mittagessen von fast jedem Bild angepöbelt wurde, sie sei ein ungeratenes Frauenzimmer und solle sich schämen, überhaupt hier zur Schule zu gehen, mußte sie schon sehr konzentriert auf den Boden vor sich starren, um das Geschnatter, Gezeter und Gegröhle aus den Bildern zu überhören.
 Natürlich bekamen das viele Ravenclaws mit, was ihr passierte. Denn einige hatten selbst Zaubergemälde in ihren Schlafsälen. In jedem davon tauchten nun irgendwelche Gestalten aus der reichhaltigen Galerie von Hogwarts auf und verlangten, Aurora Dawn solle zur gemalten Residenz von Lady Medea gehen und dort Abbitte leisten. Amalia Hopfkirch, die schon für sich selbst fünf Bilder in ihrem Schlafsaal hängen hatte, trat vor dem Abendessen ziemlich genervt dreinschauend zu Aurora hin und sagte:
 “Also Nathan hat dich glaube ich gewarnt, das mit Lady Medea nicht als unnötigen Unsinn abzutun. Besser ist es, wenn du zu ihr hingehst und machst, was sie von dir verlangt.”
 “Ach, haben deine gemalten Anverwandten das verlangt?” Fragte Aurora, die, so wußte es ihre Mutter zu gut, einen recht harten Dickkopf haben konnte.
 “nein, aber zwei Nonnen, ein Zauberer aus dem Trakt mit dem zauberkunstraum, so’ne verhutzelte Hexe Namens Violett und zwei Mädchen mit Kopftüchern. Das Portrait meines Großonkels Varus ist sichtlich verärgert. Nachher kommen noch andere Portraits bei mir an.”
 “Das legt sich wieder, wenn die merkt, daß mir ihre Plärrtruppe nichts ausmacht”, sagte Aurora kalt. Sie blickte sich im Gemeinschaftsraum um. Hier hingen vier Bilder. Eines davon war das Portrait von Oberon Meadows, der ein Ururgroßonkel von Aurora Dawn war und vor zweihundert Jahren Ravenclaw als Kräuterkundelehrer geleitet hatte. Dieser blickte aus dem Gemälde zurück und rümpfte die Nase.
 “Wie finde ich das, daß meine Ururgroßnichte derartig aus der Rolle gefallen ist und jede Höflichkeit verleugnet?!” Rief er unüberhörbar. Alle anderen blickten erst den gemalten Rufer und dann Aurora Dawn an.
 “Nicht der alte Oberon auch noch”, quängelte Dione Craft, die in der Nähe des Bildes saß.
 “Schnauze was nicht dreidimensional ist!” Pöbelte Roy Fielding das Portrait an. Dieses wurde krebsrot im Gesicht. Die Stirnadern traten bedrohlich deutlich hervor, und der gemalte Zauberer ballte die rechte Hand zur Faust.
 “Fängt da noch wer an, uns bildhafte Leute zu beleidigen? Das solltest du lieber nicht tun, Bursche. Und du, meine werte Ururgroßnichte gehst stante pede zu Lady Medeas gemalter Residenz und entschuldigst dich für dein impertinentes Verhalten!”
 “Vergessen Sie’s!” Schnarrte Aurora nun sichtlich angesäuert zurück. Roy lachte nur.
 “Was kannst du denn auch dafür, wenn diese Lady Medora meint, in Bruces Bild rumzuhängen, wo der nicht da ist und jedes Baby weiß, daß man den dann zurückbeschwört?”
 “Das geht dich nichts an, Bursche”, schnaubte Oberon Meadows’ Zauberbild.
 “Leute, wir gehen runter zum Essen!” Schlug Bruster vor. Dieser Vorschlag fand unwidersprochene Zustimmung.
 Doch unterwegs war Aurora einem ständigen Wortbeschuß aus den an den Wänden hängenden Gemälden ausgesetzt. Das war so enervierend, daß außer Petula und Roy niemand näher als zwei Schritte bei Aurora bleiben wollte.
 In der großen Halle hörte sie ein Tuscheln von den anderen Haustischen her. Zwischendurch blickte sie mal der eine oder die Andere an. Am Slytherin-Tisch glotzten die Rattler-Schwestern sehr gehässig auf Aurora Dawn, als sie sich so lässig wie möglich wirkend hinsetzte.
 “Das wird doch wohl nicht die ganze Schule mitgekriegt haben”, sagte Roy leicht verunsichert.
 “Das geht wieder weg. Die hat heute alle möglichen Bilder aufgehetzt, mich anzupöbeln. Das kann morgen noch laufen oder schon wieder vorbei sein”, behauptete Aurora Dawn.
 Nach dem Essen erhob sich Professor Dumbledore noch einmal und bat um Ruhe.
 “Liebe Schüler von Hogwarts, ich möchte euch nur noch sagen, daß hier niemand von seinen Mitschülern wegen irgendwelcher ihn oder sie nicht betreffender Sachen angegangen werden soll. Hinzu kommt noch, daß Mr. Filch mich gebeten hat, euch mitzuteilen, daß die Verwendung von Schlüpfrigkeitsschleim verboten ist. Wen er dabei ertappt, diesen Scherzartikel zu verwenden, rigoros bestrafen will. Nur so viel für euch.”
 Aurora Dawn entschuldige dich! Aurora Dawn entschuldige dich!” Plärrte es von irgendwo hinter dem Lehrertisch her. Die Slytherins lachten. Einer versuchte sogar, in diese parole mit einzustimmen. Doch Dumbledore schüttelte mißbilligend den Kopf. Professor Dawn wirkte sehr ungehalten, zumal viele Schüler sie auch ansahen und sie beobachteten, wie sie vielleicht reagieren mochte.
 “Aurora Dawn entschuldige dich!” Plärrte es weiter hinter dem Lehrertisch. Professor Dumbledore stand auf, trat zurück und öffnete eine Tür zu einer kleineren Kammer. Dann hörten sie nur noch einen Ruf:
 “Schweigen Sie! Dieses Verhalten ist höchst unzulässig! Geben Sie keine Ruhe, werde ich sie entfernen lassen.”
 “Ach neh, noch so’n paar durchgeknallte Bilder”, kommentierte Roy das, was er gehört hatte. Miriam meinte zu Aurora:
 “Die meint es ernst, Aurora. Ich habe von der Dame gelesen, die dich so bedrängt, dich zu entschuldigen. Sie ist bereits seit über vierhundert Jahren hier und hatte ein lebendes Vorbild, das sehr viel Macht und Einfluß in der damaligen Zaubererwelt gehabt haben soll. Vielleicht hat sie die Bilder hier In Hogwarts auch so im Zug.”
 “Ach neh, wer war dennn diese Lady medora?” Fragte Roy.
 “medea, Roy. Lady Medea. Am besten merkst du dir den Namen gut, bevor du auch noch von ihren Handlangern in der Bildergalerie angepöbelt wirst! Diese Hexe war früher mal die Anführerin einer Hexengilde, die sich nicht nur mit guten Zaubern beschäftigt hat. Daß sie überhaupt als Portrait in Hogwarts aushängt, verdankt sie ihren damaligen guten Beziehungen. Tja, und jetzt zeigt sie wohl, wie stark sie ist.”
 “Medea, Miriam. Dann merke ich mir mal diesen antiquierten Namen”, grinste Roy Fielding.
 “Ach, und du meinst, ich soll mich wirklich bei ihr entschuldigen?” Wollte Aurora Dawn von Miriam wissen.
 “nun, vielleicht geben die morgen ja wirklich Ruhe. Falls nicht, wäre es wohl doch klüger, ihr den Gefallen zu tun”, sagte Miriam verhalten.
 “Lassen wir es mal drauf ankommen”, grinste Aurora.
 Am nächsten Morgen legte sich eine bedrückende Stille auf den Gemeinschaftsraum, als Aurora Dawn eintrat. Alle hier wirkten übernächtigt, irgendwie nicht so ganz erholt. Amalia Hopfkirch sah sie verärgert an und meinte:
 “Heute gehst du da hin und sagst dieser roten Furie, daß es dir leid tut! Ich habe keine Lust, noch so’ne Nacht zu verbringen. Ich habe demnächst eine schwere Zwischenprüfung. Da will ich vorher lernen und ausschlafen können.”
 “Was ist denn passiert?” Fragte Aurora. Alle sahen sie an und schienen sie für dreist zu halten, den Gesichtern nach.
 “Wohl jeder hier, der oder die ein rundum offenes Zaubererbild im Schlafsaal hat, hat diese Nacht immer wieder Besucher von anderen Bildern hören müssen, die sich ziemlich laut darüber unterhalten haben, daß du möglichst bald vor Lady Medea hintreten sollst. Wenn das jetzt jede Nacht passiert kriegen wir hier keinen Schlaf mehr. Hat denn bei euch im Schlafsaal keiner ein bezaubertes Bild?”
 “Petula hat ein gemaltes Einhorn. Aber sie meint, daß das Bild nicht offen sei, also nicht von anderen gemalten Wesen betreten werden könne. Tja, hat wohl was für sich”, antwortete Aurora, nun jedoch nicht mehr überlegen lächelnd, sondern betroffen dreinschauend. Sie dachte daran, das Miriam noch ein paar für andere Besucher offene Bilder hatte. Sollte es wirklich stimmen, daß hier alle Mitschüler um den Schlaf gebracht wurden, weil sie nicht einsah, sich bei einer gemalten Hexe zu entschuldigen? Sie beschloß, den Tag erst einmal umzubringen. Was dann werden sollte, würde sie dann entscheiden.
 In der großen Pause wurde die Zweitklässlerin zu Flitwick zitiert. Dieser sah sie ernst an und fragte, was genau mit Bruces Bild passiert sei. Aurora erzählte es in der gebotenen Kürze. Dann meinte der winzige Hauslehrer von Ravenclaw:
 “Nun, es ist wohl in der Geschichte nur dreimal vorgekommen, daß gemalte Persönlichkeiten in Hogwarts auf natürliche Personen einen solchen Druck ausgeübt haben. Ihnen steht es frei, der Aufforderung nachzukommen, Miss Dawn. Ich weiß nicht, ob die aufgewiegelten Portraits sich irgendwann beruhigen. Ich meine, ich kann es ihr nicht beweisen. Aber Lady Medea könnte einen unverzeihlichen Fluch benutzen, um die ihr nicht so bereitwillig folgenden Portraits zur Mitarbeit zu zwingen. Andererseits kann sie uns natürlichen Personen eben nur durch Parolen und Forderungen etwas anhaben. Vielleicht klingt dieser Massenprotest gegen Sie wieder ab, wenn Sie einige Zeit verstreichen lassen. Ich fürchte jedoch bei Lady Medea, daß sie ein Exempel statuieren möchte. Nur weiß ich nicht, was sie nach Ihrer Entschuldigung befindet. Manchmal darf man einfach keiner Erpressung nachgeben. Andererseits weiß ich, daß es für nicht angestammte Charaktere in einem Zaubererbild unfaßbar brutal zugeht, wenn sie vom Reinitimaginus-Zauber aus dem Bild katapultiert werden. Insofern ist Lady Medeas Verstimmung durchaus nachvollziehbar.”
 “Ja, aber ich kann mich doch nicht einfach bei einem Portrait entschuldigen”, widersprach Aurora Dawn.
 “Nun, rein körperlich-geistig können Sie das schon”, stellte Flitwick klar. “Die Frage ist halt nur, was Sie danach zu erwarten haben.”
 “Ich warte noch”, sagte Aurora Dawn nur und wartete, bis der kleine Lehrer mit dem weißen Haarschopf sie zurück in den Unterricht schickte.
 Zum Glück für ihre Klassenkameraden hingen in den Klassenräumen selbst keine zauberbilder aus. So waren die Unterrichtsstunden die einzigen, wo kein gemaltes Lebewesen Aurora anrief, sie solle sich bei Lady Medea entschuldigen. Roy Fielding meinte einmal:
 “Eure Lady soll der Teufel holen. Am besten nimmt jemand ihr Bild ab und verheizt es unterm Heißwasserkessel.”
 “Wag dich, so über Lady Medea zu sprechen”, schrillte ein gemaltes Mädchen mit gelbem Kopftuch, offenbar noch eine Lernhexe, die für diese rotgekleidete Hexenmeisterin arbeitete.
 Aurora schaffte es zwar, die Bilder zu ignorieren, deren Motive sie immer wieder anriefen. Doch die Mitschüler konnte sie nicht ignorieren, die ihr mehr und mehr genervte Blicke zuwarfen oder schleunigst das Weite suchten, wenn sie auftauchte. Da Petula und Miriam selbst Zauberbilder im Schlafsaal hängen hatten, war sie auch hier nicht sicher. Zwei Nächte verstrichen, in denen immer wieder irgendwelches Volk aus den übrigen Gemälden herüberkam und den Schlaf der Mädchen aus der zweiten Klasse störte. Sicher, die übrigen Schüler konnten gut schlafen, aber daß Petula und Dina immer rammdösiger wurden, weil sie nicht durchgeschlafen hatten, berührte Aurora schon heftig.
 “Das geht so nicht weiter, Aurora. Ich kann doch mein Bild von Celestine Clover nicht zumachen, also von der restlichen Galerie ausschließen, nur weil diese drei Gören mit den Kopftüchern meinen, uns andauernd nette Lieder singen zu müssen, wie böse du doch seist”, knurrte Miriam beim Frühstück. Dina und Petula gähnten hinter vorgehaltener Hand.
 “Soll doch wer diese Lady Medora vom Haken nehmen und wegtun. Dann ist ruhe hier”, warf Roy Fielding ein. Mortimer meinte:
 “Me-De-a, Roy. Du scheinst da jemanden zu verwechseln. Aber was du meinst könnte klappen. Wo hängt die denn rum?”
 “Fünfter Stock im Ostflügel”, sagte Aurora Dawn.
 “Wundert mich eh, daß die sich seit dieser Sache mit Bruce nicht mehr hat blicken lassen”, merkte Miriam an. Am Ravenclaw-Tisch tuschelten alle über Aurora Dawns Streit mit einer gemalten Hexe.
 “Du hast recht, Mortimer. Ich habe da wohl zwei Sachen durcheinandergeworfen”, sagte Roy Fielding nach einer Viertelminute. “Aber wir könnten die suchen und dann runterholen. Oder sollen wir Filch drauf ansetzen?”
 “Den? Der würde dir links und rechts eine runterhauen, wenn du unter seinen Augen was anfaßt, das dir nicht gehört”, sagte Mortimer. “Ich denke aber, wir finden das Bild und nehmen es ab. Machen wir sofort nach Sprout heute Nachmittag.”
 “Ist gemacht”, sagte Roy.
 So schlichen drei Jungen aus der zweiten Klasse von Ravenclaw nachmittags als die Doppelstunde Kräuterkunde überstanden war in den Ostflügel und zum fünften Stock hinauf. Doch als sie bei einem Bild mit einem altehrwürdigen Landhaus, umgeben von einem bunten Gemüse, und Blumengarten ankamen, standen dort zwei verwegen aussehende Zauberer im Vordergrund und lachten.
 “Wenn ihr meint, Lady Medea einfach aus der Galerie herausholen zu können habt ihr euch heftig getäuscht, Knaben. Die war auf euren Besuch vorbereitet und hat sich wo versteckt, wo ihr nicht hinkommt. Rührt ihr ihr Anwesen an, kriegt ihr noch mehr Ärger als Aurora Dawn. Aber was sage ich”, sprach der größere der beiden Zauberer, “Der Ärger geht ja schon los.”
 “So, da habe ich euch also wirklich”, polterte Filches Stimme, und der ewig miesgelaunte Hausmeister mit dem sackartigen Gesicht kam wie ein gereizter Kampfstier um die nächste Abzweigung gestampft. Seine spindeldürre Katze Mrs. Norris eilte im respektvollen Abstand hinter ihm her.
 “Haben die also doch recht, und ihr meint einfach, hier Bilder von der Wand holen zu können, wie? Mitkommen!” Knurrte Filch noch.
 “Vergessen Sie’s!” Rief Mortimer. Dann liefen er, Bruster und Roy auf einen schnellen Wink in drei verschiedene Richtungen davon. Filch stand erst einmal wie vom Donner gerührt da. Dann wetzte er los, keuchend wie eine bergauf fahrende Dampflokomotive. Er versuchte Roy Fielding zu kriegen, der frechdreist an ihm vorbeigespurtet war und nun eine Tricktreppenflucht zum Westflügel benutzte. Filch jagte hinter dem Jungen her, der wieselflink mehrere Stufen auf einmal nahm, bevor er etwas hinter sich warf, das mit scharfem Knall zerbrach und eine gelbliche Wolke übel riechender Gase freisetzte. Filch fühlte, wie es in seiner Nase und seinen Lungen brannte. Er hustete und Prustete und mußte anhalten. Als sich der Beißgasnebel wieder verzog, war Roy schon weitergelaufen.
 “Ich kriege euch alle drei. Die Bilder werden mir sagen, wo ihr hin seid!” Rief er weit hallend.
 “Die Aktion ging vor dem Klo in die Hose”, machte Roy bei Petula und Dina Meldung. “Filch war auf uns angesetzt. Außerdem ist die böse Tante schon ausgezogen. Die hängt jetzt irgendwo rum, wo wir nicht hinkönnen. Kann also in einem der anderen Schulhäuser sein oder gar in Dumbledores Gemächern.”
 “Was ist mit Filch?” Fragte petula. Aurora Dawn kam gerade vom Mädchenklo.
 “Der wird uns wohl bei Flitwick verpfeifen, um uns einen reinzuwürgen. Aber da wir das Bild ja nicht runtergeholt haben, kann er uns ja nichts. Der Idiot mußte ja schon vorher antanzen. Ich hätte ja gewartet, bis ich uns mit dem abgehängten Bild in der Hand erwischt hätte. Aber wahrscheinlich ist der deswegen nur Hausmeister, weil er nicht mal den ZAG gepackt hat.”
 “Ja, das war ja zu erwarten, daß die Lady sich absetzt”, tat Aurora so, als sei der Versuch von vorne herein Blödsinn gewesen. “Diese verfluchten Portraits verfolgen mich überall hin. Mittlerweile blöken noch irgendwelche Schafe und kreischen komische Vögel, wenn ich an den Bildern vorbeigehe. Wie kann die sowas machen?”
 “Imperius, der Unterwerfungsfluch”, seufzte Miriam. “Der gehört zu den drei sogenannten unverzeihlichen Flüchen, weil er so heftig ist, daß er nicht gegen Menschen verwendet werden darf.”
 “Häh?” Machten Roy und Petula.
 “Imperius bricht den Willen eines anderen Wesens und zwingt es, jeden Befehl auszuführen, den der es damit belegende Zauberer gibt. Deshalb ist der verboten”, konnte Miriam noch anführen. Aurora verstand und erbleichte.
 “Nun, die blöde Gans hat wohl auch Superbeziehungen zu den Bilderleuten hier”, vermutete Roy. “Ich glaube nicht, daß jeder sich hier von diesem Imperium-Fluch hypnotisieren läßt.”
 “Roy, erstens heißt der “Imperius” und nicht “Imperium”. Zweitens ist das keine Hypnose von wegen: “Sehen Sie auf das Pendel! Sie werden jetzt sehr müde! Sie schlafen ein! Sie gehorchen jetzt nur meinem Willen!” Das geht schneller und wesentlich heftiger, weil du keine Chance hast, dich dagegen zu wehren, sagt meine Mum. Deshalb ist Du-weißt-schon-wer ja so stark. Er kann Leute zwingen, für ihn was zu tun, ohne daß sie sich darüber Gedanken machen, daß sie morden oder foltern”, versetzte Miriam höchst gereizt.
 “Au Scheiße!” Konnte Roy nur darauf sagen. Die Mädchen rümpften die Nasen und liefen verlegen rot an.
 “Kannst du dich bei deiner Ausdrucksweise nicht mal ein wenig besser beherrschen?” Fragte Petula Roy.
 “Wozu?” Begehrte Roy auf. “Dann ist das ja komplett unmöglich, dieses rotgekleidete Biest loszuwerden.”
 “Wie lange wollen wir uns das noch gefallen lassen?” Fragte petula und sah sehr verärgert in Auroras Richtung. Diese schlug die Augen nieder, versuchte, dem wütenden Blick der rehbraunen Augen ihrer guten Schulfreundin auszuweichen. Dann meinte sie:
 “Wir warten noch bis morgen. Gibt die dann keine Ruhe, probieren wir was neues aus. Oder meinst du, man sollte sich bei einem Bild entschuldigen?” Sagte sie zu Petula.
 “Hast recht, Aurora. Nachher verlangt unser Fernseher zu Hause noch, daß mein Vater sich bei ihm entschuldigt, weil er ihn häufig hauen mußte, um den Wackelkontakt in der Bildröhre einzuränken. Das sind doch nur künstliche Wesen, nur Abklatsche echter Lebewesen. Die haben uns nichts zu befehlen oder was von uns zu verlangen.”
 “Sehe ich genau so”, sagte Aurora. Doch Miriam schüttelte den Kopf.
 “Ich fürchte, ihr habt echt keine Ahnung, was gute Zaubermalerei bedeutet. Die gemalten Lebewesen können so echt sein wie ihre natürlichen Vorbilder. In Dumbledores Gemächern hängen Dutzende von ehemaligen Schulleitern rum, die jeder für sich sehr viel von seinem echten Ich mitgekriegt hat. Ich denke, diese Lady Medea ist so echt wie ihre Vorlage. Ich habe sogar gelesen, daß du deine gerade vorhandenen Erinnerungen und Charaktereigenschaften in ein Portrait deiner Selbst reinkopieren kannst, bevor es zum Leben erweckt wird. Es kann dann genauso weiterexistieren wie du. Es ist nur der Unterschied, daß Bilder wesentlich langsamer altern, quasi Jahrhunderte bleiben können. Viele Bilder hier sind mindestens vierhundert Jahre alt. In der Zeit lernen gemalte Leute weiter, lernen andere echte Leute kennen und können sogar Beziehungen mit ihnen aufnehmen. In diesem Buch stand auch drin, daß eine Person, die zwei Portraits oder mehr von sich hat, zwischen den verschiedenen Portraits herumspringen kann. Sie kann also von hier ins Zaubereiministerium oder ins St.-Mungo-Krankenhaus oder zu irgendwelchen Zaubererfamilien, die von dieser gemalten Person abstammen und so weiter.”
 “Ach, nett, Miriam, daß du uns das jetzt erzählst, wo wir jetzt diesen Stress um die Ohren haben”, schnaubte Roy. “Nachher müssen wir echt dieser Lady Meckerziege noch huldigen, weil sie uns alle so herrlich ärgern kann, wie?”
 “Nicht wir, sondern wohl nur Aurora”, schränkte Miriam Swann ein.
 “Die regt sich schon wieder ab”, sagte Aurora dazu nur.
 Als nach dem Abendessen die Schüler aus Ravenclaw die große Halle verließen, tönten, plärrten und knurrten gemalte Hexen, Zauberer und andere Menschen auf dem Weg zum Ravenclaw-Eingang, Aurora Dawn solle sich sofort bei Lady Medea einfinden. Sie würde in ihrer Residenz warten. Viele Ravenclaws hielten sich die Ohren zu, so schrill klangen die wütenden Stimmen von den Reihen der Leinwände her.
 Als Aurora Dawn mit ihren Klassenkameraden in weitem Abstand hinter den übrigen herlief, um das nervtötende Gemoser der gemalten Leute nicht allen zumuten zu müssen, sangen Roy und Bruster Fußballhymnen, um die Zeterei und Brüllerei aus den Bildern zu übertönen. Natürlich sang Roy Loblieder auf den ersten FC Liverpool, während Bruster “Über alles Man United!” Gröhlte.
 Als sie dann in den Gang einbogen, der vor dem Wiesengemälde mit Bruce und Maggy endete, liefen sie in einen Stau wild miteinander diskutierender Schüler hinein. Amalia Hopfkirch ging vor und starrte auf das Bild. Maggy und Bruce lagen auf ihrer Wiese. Sie versuchte, sie zu wecken. Doch die beiden rührten sich nicht. Ein imposanter weißer Schwan glitt von oben in das Bild hinein, landete neben der auf dem Bauch liegenden Maggy, streckte den schlanken Hals kerzengerade nach oben und schien sich aufzublähen. Innerhalb von zwei Sekunden schrumpfte das schneeweiße Gefieder ein und verschwand unter einem roten Kleid. Der lange rote Schnabel verschwand in einem langen hellrosa glänzendem Frauengesicht, um das ein Schopf schwarzer Haare an die Stelle der weißen Kopffedern spross. Die Flügel wurden zu schlanken Armen, und die roten schuppigen Vogelbeine streckten und dehnten sich zu Frauenbeinen in glänzenden Lederschuhen. Lady Medea stand nun da, wo der weiße Schwan gelandet war.
 “Ist die Jungfer Aurora Dawn unter euch Schülern dieser Lehranstalt?” übertönte sie das aufgeregte Tuscheln der sich stauenden Ravenclaws. Aurora nickte und rief:
 “Ich bin hier!”
 “Gut, so höret Jungfer. In zehn Minuten findet ihr euch vor meinem Residenzbild ein und erweist mir die geforderte Abbitte und Entschuldigung für eure Respektlosigkeit. Andernfalls tragt Ihr die alleinige Verantwortung dafür, daß Eure Mitschülerinnen und Mitschüler nicht mehr nach Ravenclaw hineingelangen. Ich habe Euren Türhüter in tiefen Zauberschlaf versenkt, aus dem nur ich ihn wieder erwecken kann. Solange Ihr nicht befolgtet, was ich fordere, wird er hier weiterschlafen. Dies ist die gerechte Bestrafung für kindischen Starrsinn. Also, ich erwarte euch gleich”, sagte die Lady. Kaum hatte sie ihre Forderung ausgesprochen, verwandelte sie sich in wenigen Sekunden in den weißen Schwan zurück, der vorhin hier gelandet war, breitete die schneeweißen Schwingen aus und flog majestätisch auf, hinaus aus dem Bild von Bruce und Maggy, die beide wie tot auf der Wiese lagen.
 “Na toll!” Bemerkte Roy Fielding. “Jetzt blockiert dieses Weib auch noch unseren Eingang. Wo sind wir denn hier?!”
 “In Hogwarts, Roy Fielding. In Hogwarts gelten andere Werte als in der Muggelwelt”, schnarrte Amalia Hopfkirch sichtlich sauer. Offenbar war bei ihr nun die Grenze des zumutbaren überschritten. Sie sah Aurora Dawn an. Alle anderen drehten sich ihr zu und starrten sie erwartungsvoll an. Keiner sagte auch nur ein Wort. Aurora lief erst rot an, schlug die Augen nieder und schluckte hörbar. Dann räusperte sie sich und sprach laut:
 “Wie sie will. Dann muß ich eben zu ihr hin. Ich hoffe, danach ist wieder Ruhe hier.”
 “Ich komm mit”, sagte Miriam. auch die übrigen Zweitklässler begleiteten Aurora. Amalia Hopfkirch wechselte kurz einige Worte mit den anderen Vertrauensschülern und eilte dann den Zweitklässlern nach, bis sie sie auf der Treppe zum fünften Stock wieder einholte.
 “Ich möchte nur sicherstellen, daß jemand bezeugen kann, daß diese Lady ihren Willen wirklich bekommen hat, für den Fall, daß die gemalten Personen hier weiteren Ärger machen”, sagte sie.
 Vor dem Bild mit dem Landhaus im bunten Garten hockte der weiße Schwan, der sich augenblicklich in Lady Medea zurückverwandelte, als Aurora Dawn in ihr Blickfeld geriet.
 Sie wartete, bis das zwölfjährige Hexenmädchen genau vor sie hintrat. Dann nickte sie ihr zu.
 “Mylady Medea, ich bin gekommen, um mich dafür zu entschuldigen, daß ich Sie aus dem Bild unseres Türhüters hinausgeflucht habe. Ich möchte das nicht wieder tun”, sagte Aurora.
 “Verbeuge dich vor mir und sprich dann noch einmal!” Verlangte Lady Medea mit kalter Stimme. Aurora stutzte. Dann verbeugte sie sich. Ihr langer schwarzer Schopf wehte ihr dabei ins Gesicht. Sie verharrte eine Viertelminute in der Stellung, bis Lady Medea ihr befahl, sich wieder aufzurichten. Dann sagte Aurora:
 “Mylady Medea, ich bin gekommen, um Euch um Verzeihung zu bitten, weil ich euch ohne notwendigen Grund aus dem Bild unseres Türhüters hinausgebannt habe. Ich wußte nicht, daß es euch so heftige Qualen bereitet. Ich bitte darum, mir das nachzusehen.”
 “Ihr seht also ein, welches Übel Ihr mir wider jedes Recht angetan habt?” Fragte Lady Medea, die Aurora sehr genau anblickte. Die Schülerin schien förmlich zusammenzusinken. Sie sagte:
 “ja, ich sehe es ein”, sagte sie noch.
 “So werdet Ihr mir hier das heilige Versprechen geben, mich oder meine Anvertrauten Schülerinnen niemals wieder in dieser demütigenden, niederträchtigen und grausamen Weise zu behandeln, solange Ihr in diesen Mauern zubringt. Streckt eure Hände vor, während Ihr sprecht!”
 Aurora wußte zwar nicht, wieso sie ihre Hände vorstrecken sollte. Beim Schwören brauchte man doch nur eine Hand. Doch sie tat, was Lady Medea ihr befohlen hatte und versprach:
 “Ich verspreche feierlich, daß ich weder Sie, noch irgendjemanden aus Ihrem Bekanntenkreis erneut mit dem Reinitimaginus-Zauber wegscheuchen oder herbeibeschwören werde, solange ich hier in der Schule bin.”
 “Kniet nieder!” Befahl Lady Medea. Aurora zögerte. “Kniet nieder und verneigt euch nochmals vor mir!” Befahl die Lady eindringlich. Aurora Dawn verzog zwar das Gesicht, doch dann kniete sie nieder, verneigte sich unterwürfig und wartete, bis die Hexenlady ihr wieder erlaubte, aufzustehen.
 “So, war dies nun so schlimm?” Fragte Lady Medea die Junghexe vor ihrem Bild.
 “Nein”, sagte Aurora sichtlich geknickt. Amalia trat vor und fragte:
 “Hat damit dieser Spuk nun ein Ende, Lady Medea?”
 “Dieser Spuk, wie ihr ihn nennt, Jungfer Amalia, war durchaus berechtigt. Wir hier genießen seit Zenturien von Jahren ein Schattendasein, oft verkannt von jener aus Eurer Welt. Es wurde höchste Zeit, diesen Mißstand zu beheben. Wo wir schon einmal dabei sind und ich erkenne, wer alles mit Euch gekommen ist, wird jetzt jeder von Euch mir dasselbe Wort geben, das mir Aurora Dawn gab. Jüngling Roy Fielding, tritt vor, knie Nieder und gelobe, mich in Zukunft so zu achten wie deinesgleichen!” Befahl Lady Medea und deutete auf Roy Fielding. Roy zuckte die Achseln. Doch Amalia schob ihn nach vorne. Roy stand erst kerzengerade vor der Hexenlady auf dem Gemälde. Dann kniete er sich hin und versprach, ihr immer den gebotenen Respekt zu zollen, den sie von ihm erwartete. Danach mußten alle anderen auch dieses Versprechen geben, auch Amalia. Dann erst sagte die Lady:
 “Nun, da Ihr allesamt endlich zur Vernunft gekommen seid, kehrt wieder zu eurem Haus zurück. Ihr werdet den Bauernburschen und sein Rindvieh wecken können, indem ihr ihm den Satz sagt: “Die Sonne zehrt die Nebel auf.” Dies wird den Schlaf von ihm fahren lassen, mit dem ich ihn belegte. Ich wünsche eine wohltuende Nachtruhe!”
 Sie wandte sich um, schritt würdevoll zwischen den Beeten ihres Gartens zu einer grünen eichentür, die im Hintergrund des Bildes die Vorderfront des Landhauses zierte. Sie öffnete die Tür und verschwand im Hintergrund des Gemäldes.
 Unter Amalias Führung kehrten die Zweitklässler zum Eingang nach Ravenclaw zurück, wo noch alle Schüler anstanden. Sie trat an das Bild von Bruce und Maggy und sagte laut:
 “Die Sonne zehrt die Nebel auf.”
 Bruce zuckte zusammen, dann schlug er die Augen auf und reckte sich. Maggy neben ihm gab ein tieftönendes Muhen von sich, hob den gehörnten Kopf und stemmte sich auf ihre Beine hoch.
 “Vermaledeites Frauenzimmer. Hat die mich doch glatt mit diesem blöden Schlafbann erwischt. Was wollte die damit?” Knurrte Bruce.
 “Ars Longa, Bruce!” Sagte Amalia. Bruce blickte sie mißgestimmt an. Doch dann nickte er und schwang mit dem Bild zur Seite. Aurora Dawn war zusammen mit Petula die letzte, die in den Gemeinschaftsraum hinüberkletterte. Hinter ihr fiel das Bild wieder in seine Ausgangslage zurück.
 “So, die Damen-und Herrschaften”, begann Amalia Hopfkirch. ” Es ist jetzt wohl bei allen angekommen, welche Auswirkungen es mit sich bringt, Streit mit einer mächtigen gemalten Hexe zu haben. Ich gehe davon aus, daß hier in Ravenclaw niemand mehr derartig heftig mit Lady Medea oder wem anderen zusammenrasselt. Wer den Reinitimaginus-Zauber beherrscht, sollte ihn nur benutzen, um Bruce in das Bild zurückzuholen. Allerdings sollte er oder sie das nur tun, solange niemand anderes in dem Bild ist. Ich hoffe, wir haben jetzt alle wieder Ruhe.”
 Danach verlief der Abend wie üblich.
 In der Nacht konnten wieder alle durchschlafen.
 Am nächsten Tag mußte Aurora Dawn sich die Fragen von Hufflepuffs und Slytherins gefallen lassen, ob sie sich wirklich bei dieser Lady hatte entschuldigen müssen. Tonya Rattler meinte einmal gehässig:
 “Na, selbst so’n Ölbild ist dir hoffnungslos überlegen, Dawn. Ich hätte mir das nicht gefallen lassen.”
 “Da bin ich ja froh, daß ich nicht du bin”, gab Aurora gehässig grinsend zurück. Tonya, die mit dieser Retourkutsche nicht gerechnet hatte, warf ihr nur einen verächtlichen Blick zu und zog mit ihrem Gespann weiter.
 Die Lage im Schloß beruhigte sich auch wieder. Aurora war durch die Sache mit Lady Medea zu noch größerer Berühmtheit gelangt als durch ihr Quidditchspiel gegen Slytherin. Viele fragten sie, wie dieser Zauber ging, mit dem man gemalte Lebewesen in ihr eigenes Bild zurückholen konnte. Flitwick gab Ravenclaw zwanzig Punkte, weil Aurora letztendlich doch eingesehen hatte, daß ihr Sturheit nichts einbrachte, und Dumbledore lächelte immer wieder, wenn er Aurora Dawn oder ihre Mutter ansah.
 __________
 Als die Quidditchpartie Ravenclaw gegen Gryffindor kurz vor den Osterferien anstand, war der Spuk der von Lady Medea aufgehetzten Bild-Ichs wieder vergessen.
 “Die Spieler sind jetzt allle in der Luft. Potter hat den Quaffel, wird unterstützt von Rosina Oaktree, versucht sofort auf das Tor zu werfen. Nein, Leute, Hightowers hat den Quaffel sicher, wirft weit weit ins Feld. Dawn übernimmt. Dawn fliegt vor. Hui, Klatschereinsatz von Crocker, macht heute sein vorletztes Spiel! Mann, kann die manövrieren! Dawn immer noch mit dem Quaffel zum Tor unterwegs, wirft ab! Gehalten!”
 Aurora flog sofort wieder zurück, wartete auf den Abschlag vom Gryffindor-Tor. Anders als gegen die Slytherins konnte sie hier freier aufspielen. Doch das brachte ihr und ihren Kameraden nichts ein. Denn wenn James Potter den Quaffel bekam, brannte es lichterloh im Torraum der Ravenclaws. In den ersten zehn Minuten mußte Hightowers viermal hinter sich greifen, um den Ball hinter den Ringen zurückzuholen. Wütend drosch er den roten Ball so heftig ins Feld zurück, daß er fast Marion Witt vom Besen gefeuert hätte. Diese verfehlte den Quaffel. Wieder bekam James Potter den roten Spielball. Selbst eine Klatscherdoppelsalve konnte ihn nicht davon abhalten, wieder auf Kelvin Hightowers’ Tor zuzufliegen und durch zwei schnelle Täuschungen den baumlangen Hüter so abzulenken, daß er den Quaffel durch den linken Ring werfen konnte.
 “Wir schreiben die fünfzehnte Spielminute, und es steht schon sechzig zu null für Gryffindor”, verkündete Lograft, der wieder den Stadionsprecher machte. “Das heißt aber keineswegs, daß die Jungs und Mädels aus Ravenclaw nicht mitspielen, Ladies and Gentlemen. Jetzt gerade wieder hat Norman Wayne den Quaffel. Hinter ihm fliegt Boulder, einer der Treiber. Wayne rückt vor das Tor! Potter!”
 James Potter hatte sich wie ein Raubvogel genau zwischen Norman und die Torringe gestürzt und schnappte den Quaffel im Flug weg. Sofort ging der Schulsprecher zum Gegenangriff über, startete durch und versuchte, den roten Ball im Ravenclaw-Tor zu versenken. Doch Aurora Dawn kreiste um ihn herum, immer wilder, wechselte dabei jedoch andauernd Höhe und Geschwindigkeit, damit James keinen Rhythmus finden konnte. Er riss den Besen hoch und jagte im Rosselini-Raketenaufstieg aufwärts, um etwa zehn Meter über Aurora den Quaffel abzuwerfen. Dabei kam er nur knapp unter einem ihm geltenden Klatscher durch. Kelvin pflückte zwar den geworfenen Ball herunter, bekam ihn jedoch postwendend durch den Mittleren Ring, als er ihn etwas zu eifrig abwarf und der Ball von Rosina kunstfertig zurückgeprällt wurde.
 Nach zwanzig Minuten sah es so aus, als könne Karin Meridies den Schnatz fangen. Das würde den Ravenclaws, die durch Tore von Aurora und Marion wenigstens dreißig Punkte geholt hatten einen akzeptabeln Rückstand von nur zwanzig Punkten einbringen. Doch Karin wurde von beiden Klatschern voll erwischt, als sie auf Höhe des Gryffindor-Tores den kleinen goldenen Ball zu fassen versuchte. Sie stürzte vom Besen, der gegen eine Torstange krachte und zersplitterte. Aurora sah der Kameradin nach. Sie flog unkontrolliert dahin, so heftig packte sie die Angst, selbst abzustürzen. Dabei verpaßte sie den Quaffel, den ihr Norman noch zugeworfen hatte. Ein schneller Fallbremszauber von drei Lehrern gleichzeitig federte Karins Aufprall ab. Doch in der von Kelvin geforderten Auszeit kam heraus, daß Karin eine schwere Gehirnerschütterung abgekriegt hatte und mindestens eine Woche im Krankenflügel bleiben mußte. Das hieß, daß die Ravenclaws nun ohne Stammsucher auskommen mußten. Denn die Regeln besagten, daß bei Verletzung eines Spielers nicht ausgewechselt werden durfte. Allerdings behalfen sich die Ravenclaws damit, daß Norman Wayne die Sucherposition einnahm und sie mit nur zwei Jägern weiterspielten. Doch das führte nur dazu, daß bei Erreichen der vollen Stunde Spielzeit ein schier uneinholbarer Vorsprung der Gryffindors von mehr als vierhundert Punkten bestand. Die Slytherins buhten wild. Denn für sie war nun jeder Pokaltraum geplatzt. Als dann noch Gryffindors Sucher Dewdrop den Schnatz genau unter Normans Nase wegschnappte stand es fest. Wollten die Hufflepuffs noch vom Pokal träumen, mußten sie Gryffindor mit mehr als fünfhundert Punkten Vorsprung schlagen. Doch das, so wußten es alle, würde wohl nur am dreißigsten Februar gelingen.
 “Wir haben den Pokal! Wir haben den Pokal!” Sangen die Gryffindors bereits, während die Slytherins laut buhten und pfiffen. Die Hufflepuffs schwiegen betreten. Die Ravenclaws klatschten nur höflichen Beifall für die Mühen ihrer Spieler.
 “Damit dürfte es nur noch eine Frage der Endstände sein, mit wievielen Punkten Gryffindor den Pokal wieder gewinnen wird”, verkündete der Stadionsprecher. Aurora blickte sich um, wie die Hauslehrer das hinnahmen. Professor McGonagall strahlte über ihr ganzes Gesicht. Professor Sprout wiegte nur den Kopf. Professor Flitwick nickte nur hin und wieder. Offenbar mußte er eingestehen, daß bei dieser Supermannschaft von Gryffindor ein Pokalgewinn sehr unwahrscheinlich gewesen war. Professor Bitterling knirschte sichtbar mit den Zähnen. Sie sah erst ihre Kollegin McGonagall an und dann Flitwick. Sie schien Flitwick was zu fragen. Dieser antwortete ihr etwas. Doch das verbesserte Professor Bitterlings Laune kein Stückchen.
 Die Anhänger der Gryffindors stürmten das Feld und gratulierten ihrer Mannschaft. Allen war klar, daß der Pokal schon ihren Namen tragen würde. Kelvin Hightowers gratulierte Rosina Oaktree zum Sieg. James Potter, der von glücklichen Gratulanten umzingelt war, winkte hinauf zum Zuschauerraum. Aurora sah hinauf in ein hellgrünes Augenpaar unter leuchtendrotem Haarschopf.
 “Das lag nicht an dir, Aurora”, sagte Petula Woodlane, die zusammen mit Miriam und Mortimer runtergekommen war. “Daß wir überhaupt fünfzig Punkte geholt haben hast du doch geschafft. Zwei Tore direkt geschossen und eins vorgelegt. Immerhin kein kompletter Reinfall.”
 “Das mit Karin hätte nicht passieren dürfen”, seufzte Aurora.
 “Ja, Norman war nicht so gut als Sucher. Aber wir mußten ja einen Sucher haben”, sagte Marion Witt, die sich gerade von ihren Gratulanten abgesetzt hatte.
 “Im nächsten Jahr sind Potter und Oaktree nicht mehr dabei. Dann holen wir uns den Pott”, verhieß Mortimer Swift sehr zuversichtlich. Aurora mußte lächeln. Immerhin hatten sie lange gespielt und nicht schlecht ausgesehen. Die Gryffindors hätten ja auch mit über tausend Punkten gewinnen können.
 “Zumindest haben die Slytherins jetzt ihr Maul gestopft gekriegt. Gryffindor fährt die Kiste jetzt ein. Wären ja schön blöd, wenn die das noch im letzten Spiel vermurksen würden”, sagte Mortimer noch. Aurora nickte und fragte, wo Dina und die beiden anderen Jungen abgeblieben waren.
 “Komm, die beiden zanken sich um ein Fußballspiel, daß heute läuft, und Dina versucht, sie davon abzubringen. Könnte sein, daß sie Roy bekehren will, weil sie sich in ihn verguckt hat”, grinste Mortimer.
 “Findest du?” Fragte Aurora Dawn schmunzelnd.
 “Alles ist drin, keiner kuckt rinn”, sang Mortimer nur.
 Nach dem Spiel gratulierten noch Erica Fielding, Priscilla Woodlane und Cynthia Flowers Aurora Dawn zu ihrem Spiel. Dann kam noch Doris Wiffle zusammen mit Eunice Armstrong und Joan Austin herüber.
 “Bruster hat für das hier doch keinen Sinn”, grummelte Doris. “Wir wollten euch auch gratulieren, weil ihr die Slytherins rausgekegelt habt. Dann haben James und Lily zumindest noch was schönes, bevor sie hier abgehen.”
 “Ich denke, nicht einmal Lady Medea könnte deinen Bruder dazu zwingen, Fußball sausen zu lassen”, lachte Aurora. Joan Austin sagte dazu nur:
 “Fußball. Das ist ‘n Sport?”
 “Nur für echte Muggel”, bemerkte Eunice dazu nur.
 “Man sieht sich dann vielleicht mal wieder in der Bibliothek”, wünschte Doris noch und zog mit ihren Hauskameradinnen ab.
 “Hättest du dumme Göre nicht mehr aufpassen können? Dieser Potter ist doch nur so überheblich, weil keiner ihn ernsthaft abhält”, knurrte Tonya Rattler, als Aurora Dawn auf dem Weg zum Schloß an einem Pulk Slytherins vorbeiging. Sie überhörte das einfach und betrat die Eingangshalle.
 Die Feier der Gryffindors nach dem haushohen Sieg zog sich in die tiefe Nacht hinein. Petula grummelte einmal in ihr Kissen, ob McGonagall die nicht endlich ruhigstellen konnte. Doch es dauerte bis ein Uhr, bis man aus dem Gryffindor-Turm nichts mehr hören konnte.
 __________
 Es war in der letzten Woche vor den Osterferien. Der Frühling lockte bereits die Sonne hinter den schweren grauen Wolken heraus. Doch es war noch immer sehr kalt, wenn die Schüler zur Kräuterkundestunde aus dem Schloß gingen. Doch die ersten Blumen streckten schon ihre bunten Köpfe aus der Erde.
 Am Donnerstagmorgen saßen die Ravenclaws am Tisch und frühstückten. Da kamen die üblichen Posteulen in einem riesigen Schwarm durch die Fenster und Eingangstür herein, flatterten über den Tischen und suchten die Empfänger ihrer mitgebrachten Postsendungen. Viele trugen Zeitungen mit sich herum, die sie Abonenten zustellen mußten. Aurora Sah ihre Eule Ducky anfliegen, die einen Brief ihrer Tante June mitbrachte. Sie hörte jedoch, wie erst Totenstille und dann betroffenes Raunen einsetzte. Als sie dann einen verzweifelten Aufschrei vom Ravenclaw-Tisch hörte, schrak sie hoch und sah Amalia Hopfkirch, die kreidebleich und mit weit aufgerissenen Augen einen Brief anstarrte, den sie mit immer stärker zitternden Händen hielt.
 “Was ist passiert?” Flüsterte Aurora Petula zu. Diese winkte ihrer Schwester, ihr mal eben den Tagespropheten rüberzureichen. Als Aurora die Zaubererzeitung in der Hand hielt, sah sie ein Familienfoto. Sie erkannte Amalia Hopfkirch sofort darauf, wie sie zwischen einer Hexe und einem Zauberer stand und die Betrachter anstrahlte. Darunter stand in großen schwarzen Lettern:
 “DER, DESSEN NAME NICHT GENANNT WERDEN DARF; ERMORDET ANGESEHENE ZAUBERERFAMILIE!”
 Aurora erstarrte. Dann las sie den dazugehörigen Artikel.
 “In den frühen Abendstunden des vergangenen Mittwochs kam es auf dem Anwesen der Familie Jerimias Hopfkirchs und seiner Frau Antigone zu einem Überfall dessen, dessen Name nicht genannt werden darf. Mit zwanzig seiner Getreuen, sogenannten Todessern, die wie üblich vermummt auftraten, griff er um acht Uhr abends das Haus der Hofpkirchs bei Glocester an. Nach einem kurzen Zauberergefecht gelang es ihm und seinen Handlangern, die Eheleute Hopfkirch zu töten. Sie plünderten das Haus und legten es danach in Schutt und Asche. Durch das dunkle Mal, welches sie an den Himmel beschworen, wurden nicht nur die Streitkräfte des Aurorencorps, sondern auch die Ordnungshüter der Muggel aufmerksam. Alastor Moody, der zusammen mit seinen Kollegen das angegriffene Haus als erster erreichte, gab unseren Reportern keine Auskunft darüber, weshalb jener, dessen Name nicht genannt werden darf, ausgerechnet die angesehene Familie Hopfkirch angegriffen hat. Jerimias und Antigone Hopfkirch hinterlassen eine sechzehnjährige Tochter, die zur Zeit Hogwarts, die Schule für Hexerei und Zauberei besucht. Unsere Anteilnahme gilt dieser jungen Schülerin und ihren Verwandten. Die gesamte Zaubererwelt stellt sich die bange Frage: Was können wir tun, um sicher vor solchen Anschlägen zu sein? Zaubereiministerin Bagnold nahm zu dieser Frage in ihrem Pressezimmer im Zaubereiministerium Stellung. Das vollständige Interview lesen Sie bitte auf den Seiten 2 bis 4! Eine Stellungnahme von Patrokles Balder vom Aurorencorps lesen Sie bitte auf den Seiten 5 bis 7! Welche Auswirkungen die Anschläge von Sie-wissen-schon-wem bisher haben lesen Sie auf den Seiten 10 bis 14!”
 Aurora hatte keine Lust, irgendwelche Stellungnahmen zu lesen. Ihr Magen hatte sich heftig verkrampft. Ihr Herz pochte wild, und auf ihrer Stirn stand der kalte Schweiß. Augenblicklich sah sie die Bilder vom zweiten Weihnachtstag vor sich und hörte das hämische Lachen der verkleideten und maskierten Verbrecher, die das Waldhäuschen ihres Onkels Dustin stürmten. Sie hörte den Fluch “Avada Kedavra”, dem ein gleißender grüner Blitz mit lautem Sirren folgte und sah ihren Onkel Dustin übergangslos umfallen. Sie hatte entkommen können, zusammen mit ihren Eltern, ihrer Tante Ellen, ihrem Vetter Oscar und ihren Großeltern. Doch was wäre passiert, wenn ihr Vater sie nicht rechtzeitig gewarnt hätte? Und jetzt hatten sie Amalias Eltern umgebracht, wohl einfach so. Was trieb diese Verbrecher dazu, einfach Leute umzubringen? Mit welcher Rechtfertigung mordeten sie unschuldige Hexen und Zauberer? Was gab diesem unnennbaren Hexer die Macht, Angst und Schrecken verbreiten zu können?
 Amalia Hopfkirch weinte als Aurora Dawn sie wieder ansah. Sie heulte hemmungslos, ihre Würde völlig vergessend, ungeachtet aller Schüler und Lehrer in der großen Halle.
 “Scheißtyp!” Fluchte Roy Fielding. “Was gibt dem das Recht, Leute abzumurksen?”
 “Weiß ich auch nicht”, seufzte Aurora. Obwohl in den letzten Monaten immer wieder von Angriffen auf Zaubererfamilien berichtet worden war hatte sich niemand daran gewöhnt, sowas in der Zeitung zu lesen. Um so heftiger wirkte es, wenn es unmittelbar Leute traf, die man kannte. Aurora konnte sich noch zu gut an die Tage danach erinnern. Man hatte sie bemitleidet, aufzumuntern versucht und verspottet. Das würde nun auch Amalia Hopfkirch bevorstehen. Was sollte sie nun sagen? Sollte sie überhaupt was sagen? Sie wartete.
 “Er ist die Pest”, fauchte Miriam Swann. “Er suhlt sich drin, daß er jeden einfach umbringen kann, wann er es will.”
 “Die sind wahnsinnig”, sagte Aurora Dawn. “Als die uns Weihnachten angegriffen haben waren die total gehässig. Was immer er vorhat, wir kriegen es erst mit, wenn es passiert”, resignierte Aurora Dawn.
 “Macht den Typen doch platt. Wer andere Leute wie beiläufig killt gehört gehängt, geköpft oder gevierteilt”, fauchte Roy Fielding. “In Amerika setzen die so einen entweder auf den elektrischen Stuhl oder sperren den in eine geschlossene Irrenanstalt ein.”
 “Ja, aber wir sind nicht in Amerika”, warf Mortimer ein. “Und wenn wir ihn umbringen würden wären wir ja nicht besser als er.”
 “Achso, dann darf der einfach weiter irgendwelche Leute umbringen?” Zischte Roy Fielding sichtlich wütend.
 “Er darf es nicht”, sagte Mortimer.
 “Morty, wenn man ihn läßt, dann darf er das auch. Sonst würde man den doch schon längst in eine Ecke treiben und Bumm!” Wußte Roy noch nachzulegen. “Der ist doch sowas von krank. Wenn man das nicht heilen kann muß er eben weg vom Fenster.”
 “Leute, das ist nicht unser Ding, uns drüber zu zanken, was mit ihr-wißt-schon-wem passieren soll. Dem ist das völlig schnurz”, wandte Petula Woodlane ein, die rechts neben Aurora Dawn saß.
 Dumbledore und Flitwick kamen persönlich an den Tisch der Ravenclaws und drückten der von Voldemorts Grausamkeit heimgesuchten Vertrauensschülerin ihr Beileid aus. Dann führten sie sie aus der Halle.
 “Wo gehen die jetzt hin?” Fragte Roy ängstlich.
 “Denkst du, die geht heute zum Unterricht?” Gab Bruster gehässig zurück. “Die werden sie wohl bis Ferienanfang krank schreiben. Oder würdest du so cool weiterlernen, wenn es deine Eltern oder deine Schwester erwischen würde?”
 “Mal den Teufel nicht an die Wand!” Warf Petula ein. Mortimer nickte. Dieser Zeitungsartikel und der Brief für Amalia hatten es allen wieder einmal gezeigt, daß jeden Tag einer von ihnen so eine Nachricht kriegen konnte. Solange der dunkle Hexer weiterhin hemmungslos dreinschlug war niemand hier davor sicher, Familienangehörige zu verlieren oder das nächste Jahr nicht mehr zu erleben. Aurora blickte sich um. Die Slytherins hatten wohl den Artikel mit ihrer üblichen Überheblichkeit abgetan. Die Rattlers sahen nur immer wieder zum Ravenclaw-Tisch hinüber. Offenbar wollten sie wissen, wie die Freunde von Amalia das wegsteckten, daß sie nun Vollwaise war.
 “Na klar, die Geschwister Klotz mit Dutteln grinsen wieder so breit wie ein Kühlergrill”, kommentierte Roy Fielding das Verhalten der Rattlers.
 Als Dumbledore alleine zurückkehrte klatschte er in die Hände und sagte:
 “Miss Hopfkirch wurde zunächst in Madame Pomfreys Obhut gegeben. Sie wird wahrscheinlich vorzeitig in die Ferien fahren. Es ist nie hinzunehmen, was derzeit in der Zaubererwelt vor sich geht. Wir dürfen nur nicht den Fehler machen, uns auf das Niveau jener fehlgeleiteten Hexen und Zauberer herabzulassen, die uns allen sowas antun. Unsere Stärke sind die Anteilnahme, der Zusammenhalt und die Ehrfurcht vor dem Leben. Wir kennen den Schmerz des Verlustes, aber auch die Freude der tiefen Verbundenheit. Das alles geht Voldemort völlig ab, wie sich leider immer wieder erweist. Er mag denken, sein Terror gebe ihm die Zaubererwelt in die Hand. Doch er wird sich damit verrechnen. Wir hier sollen uns nicht davon abschrecken lassen, Verantwortung und Mitgefühl zu zeigen und Vernunft und Zusammenhalt über alle Versuchungen der Machtier und der Todesangst zu stellen. Denn so werden wir es sein, die ihn bezwingen. Ja, jemanden zu verlieren, den man geliebt hat ist schmerzhaft und unverzeihlich, wenn es durch einen Mord passiert. Doch wir müssen denen, die uns ebenfalls lieben immer zeigen, daß wir mitfühlende Wesen sind, die atmen, denken, lieben und leiden können und nicht durch Haß und Angst zu Sklaven böser Absichten verkommen. Miss Hopfkirch wird wohl vorher schon in die Ferien fahren. Für euch andere gilt: Geht weiter in den Unterricht. Gebt euch nicht auf, nur weil Voldemort euch Angst und Verzweiflung ins Herz treibt. Ihr müßt das loswerden, euch sagen, daß niemand das Recht hat, euer Leben zu zerstören und mit aller Kraft weiterleben. Damit helft ihr nicht nur euch selbst, sondern ehrt die, die er aus niedrigen Beweggründen ermordet hat. So, und jetzt macht euch fertig für den Unterricht!”
 Außer dann, wenn Dumbledore den Namen Voldemort erwähnte, womit er immer wieder einen kurzen Moment des Schreckens auslöste, saßen die Schüler sehr ruhig auf ihren Stühlen. Dumbledores Stimme strahlte eine warme, unversiegende Kraft aus, der sich niemand entziehen konnte. Jeder überließ sich dieser Stärke, nahm die gesagten Worte in sein oder ihr Herz auf. Der Schulleiter stand ruhig aber so aufrecht wie möglich in der Halle und sah immer wieder zu den Tischen hinüber.
 Die Schüler warteten noch eine Minute. Dann standen sie schweigend auf und verließen die Halle.
 Die Ravenclaws erfuhren noch am selben Tag, daß Amalias Tante Mafalda sie abholte. Offenbar hatte sie nun, wo ihr Bruder und ihre Schwägerin ermordet worden waren das Sorgerecht für Amalia, solange sie noch nicht volljährig war.
 Darius Cale, ihr Freund aus Hufflepuff, besuchte sie einmal kurz im Krankenflügel, bevor sie abreiste. Von Cynthia erfuhr Aurora Dawn einen Tag später, daß Darius wohl in den Ferien zu Amalia hinfahren würde. Offenbar lief da zwischen den beiden doch mehr als nur Kameradschaft.
 Im Kräuterkundeunterricht ließ Tonya Rattler mal wieder eine böse Bemerkung zu Aurora Dawns Familie fallen. Sie sagte: “Offenbar mußte der erst die Hopfkirchs abfertigen. Jetzt kann er wieder kucken, wer ihm mal durch die Lappen gegangen ist, was Dawn?”
 “Kann sein”, sagte Aurora mit aufgesetzter Gelassenheit. “Kann ja auch seinn, daß er alle die umbringen wird, die so tun als wären sie auf seiner Seite. Bist du dir so sicher, daß du den wirklich so toll finden kannst, wenn es deine Eltern erwischt? Lass mich und alle anderen also mit diesem völlig abartigen Getue in Ruhe!”
 “Uuuhuhuuuu, das kleine Mädchen zeigt Krallen!” Utzte Tonya. Das war aber etwas zu laut. Professor Sprout kam herüber und knallte ihr mal eben fünfzig Punkte Abzug für Slytherin um die Ohren. Danach war Ruhe. Roy Fielding beglückwünschte Aurora Dawn nach der Stunde.
 “Gut gemacht, Mädel! Die meint einfach, sie könnte sich alles rausnehmen, nur weil die so’n Klotz ist und mit diesem Schniefelus Snape rumhängt. Wurde Zeit, daß die kapiert, daß nicht jeder von ihr beeindruckt ist.”
 “Dieses Mädchen ist und bleibt einfach nur blöd, Roy. Ich denke nicht, daß die es irgendwann kapiert, was sie für dummes Zeug daherredet. Aber bei den Vorbildern ja kein Wunder”, schickte Aurora Dawn eine abfällige Bemerkung über Tonya zurück.
 “Ich hoffe stark, daß wir in den Ferien nicht von dieser Pestbeule Voldemort angegriffen werden”, sagte Roy. Aurora verzog zwar das Gesicht, weil er den dunklen Hexer beim Namen nannte, aber sie nickte zustimmend.
 __________
 Der Rest der Woche vor den Ferien verlief zum Glück ohne weitere schlimme Ereignisse. Tonya hatte es einstweilen aufgegeben, Aurora Dawn einzuschüchtern, zumal fünfzig Punkte Abzug für Slytherin ihr nicht gerade Zustimmung ihrer Kameraden eintrug. Aurora Dawn hingegen holte in Kräuterkunde und Zaubertränken alleine fünfzig Punkte. Dina schaffte es, zwanzig Punkte in Bitterlings Zaubertrankunterricht zu holen. Roy und Bruster schafften sogar fünf Punkte für Ravenclaw, was nicht zuletzt an Aurora und Dina lag, die den beiden gut unter die Arme gegriffen hatten.
 Die Stimmung bei der Abreise mit dem Hogwarts-Express war etwas trüber als vor Ferien üblich. Denn alle wußten zu gut, daß sie nur hier in Hogwarts sicher vor heimtückischen Überfällen des dunklen Lords waren. So war es auch nicht verwunderlich, daß zwei Drittel aller Schüler lieber in den Mauern von Hogwarts bleiben wollten. Aurora, Petula, Erica und Roy Fielding, sowie Bruster und Doris Wiffle gehörten zu denen, die in den Ferien nach Hause fuhren. Sie teilten sich ein Zugabteil weit ab von einem Wagon, der ausschließlich von Slytherins bevölkert wurde. Da der Zug nun sehr leer war, konnten sie sich weit ab von Tonya und ihrer Bande niederlassen und in Ruhe über das sprechen, was sie in den Ferien tun wollten. Aurora Dawn würde mit ihren Eltern die Quidditchpartie Wimbledon Woodchucks gegen die Newcastle Nightmares anschauen. Petula und ihre Schwester würden einen kurzen Ausflug in die schweizer Alpen machen. Erica und Roy würden mit ihren Eltern eine Kreuzfahrt auf dem Mittelmeer machen. Da ihre Eltern beide für eine erfolgreiche Kreuzfahrtreederei arbeiteten, bekamen sie einmal im Jahr stark verbilligten Urlaub für die Familie spendiert. Erica sagte nur:
 “Da werden wir uns richtig erholen. Die ZAG-Vorbereitungen können mir erst einmal gestohlen bleiben.”
 “Zumindest haben die da Kurzwellenradio. Dann kann ich zumindest die Fußballnachrichten hören”, sagte Roy.
 “Ja, wenn die Roten hoffnungslos im Abstiegssumpf stecken”, feixte Bruster.
 “Was macht ihr denn so?” Fragte Aurora Doris.
 “Ich wurde von Joan eingeladen, ihre Familie in Devonshire zu besuchen. Mum hat schon mit Mrs. Austin gesprochen. Dad wollte eigentlich haben, daß wir mit ihm seine Schwester Shanon in Florida besuchen. Aber Mum meinte, daß wir doch in der Zaubererwelt besser zurechtkämen.”
 “Na klar, wenn du Dad auch gleich schreibst, daß ein supergemeiner Zauberer herumläuft meint der, uns bloß aus der Zaubererwelt raushalten zu können. Ist schon besser, wenn wir nicht in Amerika rumeiern. Da gibt’s keinen richtigen Fußball. Ich hörte vor kurzem davon, daß da so’n Operettenclub namens Cosmos New York den Beckenbauer verpflichtet hat. Aber der bringt den Amis auch keinen anständigen Fußball bei.”
 “Hast recht, Bruster. Die haben keinen Dunst vom Fußball”, sagte Roy. Dies war eine der kostbar seltenen Gelegenheiten, wo sich die beiden Jungs bei diesem Thema völlig einig waren.
 “Tja, so macht jeder, was er oder sie gerne tut”, sagte Erica Fielding.
 Als der Zug im Bahnhof Kings Cross einlief konnte Aurora eine Gruppe von Zauberern sehen, die genau vor dem Eisentor lauerten, durch das man vom Bahnsteig 9 3/4 auf den Bahnsteig 9 wechseln konnte. Petula konnte drei zierliche Hexen sehen, die unauffällig zusammenstanden.
 “Ach, die müssen den Bahnsteig wieder absichern. Offenbar hat der Unnennbare wieder einen Angriff versucht oder noch vor.”
 “Nicht schon wieder”, grummelte Roy Fielding, dem Weihnachten vor einem Jahr schon gereicht hatte.
 “Die drei Hexen da gehören zur Aurorentruppe. Die ranghöchste ist Bellona Dodger. Die beiden anderen sind die Cousinen Wilma Jason und Lutricia Clover. Meine Mum war mit den beiden jüngeren zusammen in derselben Klasse von Hogwarts.”
 “Wo da?” Fragte Roy Fielding.
 “Lutricia war eine Gryffindor, Wilma eine Ravenclaw”, erklärte Petula.
 “Ich will nur hoffen,d aß wir hier ohne Probleme wegkommen”, sprach Aurora einen sie umtreibenden Gedanken laut aus.
 Tatsächlich erwies sich alleine die Anwesenheit der Strafverfolgungszauberer als ausreichend, die in die Ferien gereisten Schüler ohne Zwischenfall vom für Muggel unbetretbaren Gleis herunterzubekommen. Als Aurora sich von Petula, den Fieldings und Wiffles verabschiedete, wünschten sie sich alle schöne und vor allem ruhige Ferientage. Dann klappte das große Tor auf, und Aurora ging mit ihren Eltern hinüber in die hektische Muggelwelt.
 Vom Gasthaus zum tropfenden Kessel aus reisten sie mit Flohpulver zurück in das Landhaus der Dawns, wo Aurora sofort diverse Umbauten auffielen.
 “Oma Regan hat das angeregt, Schutzräume einzubauen, die uns verbergen können, wenn wir angegriffen werden. Zudem wurde das ganze Haus mit Brandschutzzaubern ausgestattet.
 “Es ist schon schlimm, daß unbescholtene Hexen und Zauberer sich ein eigenes Gefängnis bauen müssen, in das sie sich einsperren, weil draußen mordlüsterne Dunkelmagier herumstrolchen”, sagte Regina Dawn. “Anders ging’s aber wohl nicht, was Hugo?”
 “Ich bin froh, daß ihr beide wieder da seid, Regie”, sagte Auroras Vater.
 Während des gemütlichen Abendessens besprachen sie das überstandene Dritteljahr. Regina erwähnte auch die Sache mit Lady Medea.
 “Ach, und deine Klassenkameraden haben versucht, ihr Residenzbild abzunehmen?” Lachte Hugo Dawn. “Klar, daß die dann zu drastischen Maßnahmen greift. Gut, daß ich mit dieser Frau nie Krach hatte, selbst wenn sie nur gemalt ist. Aber es ist schön, daß du dich gut in die Quidditchmannschaft eingefügt hast. Das macht mir richtig Freude, wieder einen mit dem Namen Dawn im Ravenclaw-Aufgebot zu wissen.”
 “Ich finde das auch schön”, sagte Regina Dawn. Dann rückte sie mit etwas heraus, was sie bis dahin vor ihrem Mann und ihrer Tochter verborgen gehalten hatte.
 “Ich möchte euch beiden schon jetzt ankündigen, daß ich in diesem Schuljahr in Hogwarts aufhöre. Ich möchte doch in die Abteilung für magischen Personenverkehr. Das Angebot von Tony Priestley stand noch, und ich werde ein wenig mehr von der Welt sehen.”
 Aurora traten plötzlich Tränen in die Augen. Ihre Mutter sah sie verdutzt an. Dann fragte sie:
 “Was macht dich da so traurig, Kind?”
 “Das du dann nicht mehr in Hogwarts bist, Mum. Nach dem ganzen Schrecklichen von Du-weißt-schon-wem war ich immer froh, daß wir beiden in Hogwarts sind, bei Dumbledore”, schniefte Aurora.
 “Kind, ich lasse mich doch nicht gleich umbringen, nur weil ich im nächsten Jahr nicht mehr in Hogwarts bin”, lachte Regina Dawn. Auroras Vater lachte auch und sagte:
 “Was immer er von Onkel Dustin wollte, er wollte es nicht von uns. Seine Spießgesellen haben nur versucht, alle herumstehenden Leute zu töten. Aber seitdem wir alles in die Zeitung gesetzt haben und Dustins Geheimprojekt doch ein Erfolg wurde hat er uns in Ruhe gelassen. Aber wo wirst du dann genau arbeiten, Regina. Wirklich im Apparitionstestbüro?”
 “Genau da werde ich mich dann aufhalten. Kann dir also passieren, Aurora, daß du irgendwann in der sechsten Klasse mal zu mir kommst und von mir geprüft wirst, ob du die Erlaubnis zum Apparieren kriegen kannst. Und Hugo, dir könnte es mal passieren, daß du wegen lange nicht mehr geübter Apparition eine Überprüfung über dich ergehen lassen mußt.”
 “Da mache ich mir keinen Kopf, Regina. Ich hätte ja dann gute Beziehungen”, gab Hugo Dawn lächelnd zurück.
 “In jedem Fall mußt du nicht traurig sein, wenn ich nicht mehr in Hogwarts bin, Kind”, sagte Auroras Mutter zuversichtlich lächelnd. “Vielleicht ist das sogar gut für dich, wenn die anderen dich nicht immer auf mich ansprechen. Das Leben bringt eben gewisse Veränderungen.”
 “Ja, hoffentlich zahlen die vom Ministerium auch mehr als Hogwarts”, warf Auroras Vater ein.
 “Das muß ich noch mit Tony aushandeln”, grinste Mrs. Dawn. “Die Tatsache, daß ich elf Jahre Lang Arithmantiklehrerin war dürfte mir eine gewisse Grundlage für aussichtsreiche Zugeständnisse bieten.”
 “Wie du meinst, Regie”, stimmte Hugo Dawn seiner Frau zu.
 Nach dem langen und ausgiebigen Gespräch zwischen Eltern und Tochter zogen sie sich in ihre Schlafzimmer zurück. Aurora war es etwas mulmig, als sie durch die massive Tür schritt, die im Falle eines Angriffs zu einer betonharten Wand zusammenwuchs, während der Raum mit einem magisch verborgenen Raum den Platz tauschte, der dann völlig leer wäre, wenn jemand die Wand vor der Tür einreißen würde. Doch nach Weihnachten und der Sache mit Amalias Familie war sie doch froh, daß ihre Eltern was getan hatten, um das Haus zu sichern. Sie legte sich ins Bett und schlief bald ein.
 
 


  
    06. Die Braut des Barons
 Die ersten Tage der Osterferien verflogen mit Flugtraining und Musik. Aurora Dawns Vater Hugo hatte seine Erforschung von mitteleuropäischen Waldvögeln unterbrochen, um für seine Tochter da zu sein. So traf Regina Dawn, Auroras Mutter, am Donnerstag ihre Familienangehörigen beim Besenflug über dem weitläufigen Anwesen an, daß Auroras Vater von einem Großonkel geschenkt bekommen hatte.
 “Hugo, Aurora! Die schule hat einen Brief geschickt! Wurde ja auch Zeit!” Rief Regina Dawn, die auf einem behäbigen Transportbesen nicht mit dem hohen Tempo mithalten konnte, das Vater und Tochter hielten. Aurora bremste ihren Besen beinahe zu heftig ab. Sie fiel fast vorne über. Doch dann sauste sie zurück zu ihrer Mutter und flog ihr nach, als sie zum altehrwürdigen Landsitz der Dawns zurückkehrte.
 “Ach, die Auswahl der Zusatzfächer”, meinte Hugo Dawn. Warum haben die die liste nicht bei Ferienbeginn ausgehändigt? Das hätte die Eulen geschont.”
 “Das machen die doch immer so, Hugo. Sie wollen erst sicher sein, daß die Schüler Zeit genug haben, sich zu entscheiden”, sagte Regina Dawn. Dann gab sie Aurora den dicken Umschlag.
 Die bald dreizehnjährige Hexe zog mehrere Pergamentseiten heraus und las sie durch. Tatsächlich wurden in Hogwarts für Schüler ab der dritten Klasse fünf neue Fächer angeboten, von denen sich die Schüler welche aussuchen sollten. Mindestens ein neues Fach sollte jeder ab der dritten Klasse dazunehmen. Aurora fragte ihre Mutter noch einmal zum Fach Arithmantik, der Lehre von der Bedeutung von Zahlensystemen in der Magie und Vorhersage. Regina Dawn lehrte dieses Schulfach in Hogwarts. Doch sie würde dies nur noch bis zum Ende des laufenden Schuljahres tun.
 “Also Arithmantik verlangt sehr viel geistige Beweglichkeit und Logik. Die Grundregel hierbei lautet, daß jede Situation neue Regln benötigt, um klar erfaßt zu werden. Da ich ja nach diesem Schuljahr nicht mehr unterrichte, wärest du nicht einmal befangen, wenn du das Schulfach nähmst. Allerdings ist es ein reines Theoriefach, das leicht langweilen kann, wenn jemand keine Lust auf logisches Denken hat.”
 “Stimmt schon, Regina”, erwiderte Hugo. “Ich habe es damals ja nur genommen, weil mir Wahrsagen zu abgedreht erschien”, sagte Hugo Dawn. Aurora fragte ihre Eltern, was sie damals ausgesucht hatten.
 “Ja, ich war damals nicht so ruhig und besonnen wie heute, Kind. Mir waren die Jungs in Hogwarts wichtiger als neue Schulfächer. Allerdings habe ich damals Freundschaft mit der Arithmantik geschlossen, wohl weil jemand ganz interessantes das auch genommen hat”, sagte Auroras Mutter hintergründig lächelnd. Ihr Mann grinste.
 “Pech nur für dich, daß dein damaliger Schwarm Ira Clover deinen Aufwand nicht gewürdigt hat und stattdessen wen anderem schöne Augen gemacht hat.”
 “Nun, vorbei ist vorbei”, schloß Auroras Mutter dieses Thema sofort wieder ab. Sie fügte noch hinzu, daß sie damals die Pflege magischer Geschöpfe gewählt hatte. Hugo Dawn hatte damals auch Pflege magischer Geschöpfe und Studium der Muggelwelt belegt.
 “Wahrsagen war damals ein Mädchenfach. Mit der Zahlendreherei bei Arithmantik hatte ich immer schon so meine Probleme, und alte Runen ist eher was für Leute, die mit der Zaubereigeschichte mehr am Hut haben als ich damals. Da Binns ja schon mein Lehrer für Zaubereigeschichte war, kannst du dir ja denken, …”, sagte er noch, fing sich einen zur Vorsicht gemahnenden Blick seiner Frau ein und sagte: “Ich weiß, Regina, Professor Binns ist dein Kollege, auch wenn er ein Schlafdunstnebelstreifen ohne echte Seele ist. Das Fach wäre wesentlich besser dran, wenn es von lebendigen Wesen unterrichtet würde. Vielleicht weißt du heute schon, was du nach Hogwarts machen willst, Aurora. Dann solltest du dir die entsprechenden Fächer suchen. Wenn nicht, such dir die aus, die du am interessantesten findest!”
 “Ist das mit dem Studium der Muggelwelt denn interessant?” Wollte Aurora wissen.
 “Es ist auch eher ein Theoriefach, Aurora. Allerdings kann man da einiges über die Muggelwelt lernen, wie die so leben und die Geräte von denen. Damals hat Professor Goldbridge gerade als Lehrer dafür angefangen. Der ist hin und weg von den Geräten der Muggel. Ich habe das Fach bis zur siebten durchgezogen, nur um zu sehen, wie die Muggel fliegen können. Goldbridge hat uns ein Propellerding gezeigt, Flugzeug genannt. Damit können die Muggel ja fliegen. Dann hatten wir es noch von dieser Superrechenmaschine, die zu der Zeit gerade in größeren Forschungsstätten und Handelsfirmen untergekommen ist, die so groß wie ein Kleiderschrank war, mit der Zeit aber immer kleiner wurde. Goldbridge hat behauptet, in zwanzig jahren von meiner Schulzeit an gerechnet könnte jeder Muggel so’n Ding als kleines Teil auf seinem Schreibtisch stehen haben und doch mehr damit anstellen als die Muggel zu meiner Schulzeit.”
 “Ja, June denkt das ja auch, Hugo”, wußte Regina Dawn. Aurora fragte:
 “Was meint Tante June?”
 “Das diese Rechenmaschinen, die die Muggel Computer nennen, irgendwann so klein gebaut werden können, daß gewöhnliche Muggel sich solche Dinger ins Wohnzimmer stellen können. Sie sagte auch was von Zukuntsvisionen, die spekulieren, daß solche Geräte mal miteinander verbunden werden und dann jeder auf alle irgendwo abgelegten Informationen der ganzen Welt zugreifen könne. Im Moment sei dies aber nur bei Armeen und Forschungsinstituten möglich.”
 “Oh, das klingt ja spannend, Mum. Dann könnte man über diese Geräte doch auch miteinander sprechen oder sich Briefe schreiben. Der eine legt einen Brief irgendwie in so eine Rechenmaschine, verrät wem anderem, wie man da wieder drankommt und kann ihn so weiterschicken. Wie können die sowas ohne Zauberkraft machen?”
 “Sie nennen es elektrischen Strom, Aurora. Das ist die Kraft, die bei Blitzschlägen wirkt und die von den Muggeln in großen Maschinen künstlich aufgebaut werden und durch dünne Drähte weit weit ins Land ausgebreitet werden kann”, erklärte Hugo Dawn. “Damit können die Muggel feuerlose Lampen anzünden, Quirle mit dem hundertfachen der Handdrehgeschwindigkeit Teig rühren lassen oder eben auch Telefonisieren, also über zwei miteinander verbundene Geräte richtig miteinander sprechen, egal, wie weit sie voneinander weg sind. Dann haben die ja noch Brennstoffmotoren, Maschinen, in denen durch explodierendes Zeug, daß aus Petroleum herausgelöst wird, die stärker als fünfzig Pferde Lasten bewegen oder Muggel transportieren können oder eben diese Flugzeuge antreiben.”
 “O, das klingt aber sehr spannend. Das nehme ich dann doch”, entschloß sich Aurora und kreuzte “Studium der Muggelwelt” sofort an. Sie überlegte noch, ob sie Wahrsagen oder Arithmantik nehmen wollte. Dann jedoch nahm sie die alten Runen, weil sie las, daß die auch zur Festlegung bleibender Zaubereien benutzt werden konnten und kreuzte auch “Pflege magischer Geschöpfe” auf der Liste an, weil sie die Zaubertiere schon immer interessierten. Sie unterschrieb die Liste noch und schickte ihre Eule Duchess, die sie Ducky rief, damit zurück nach Hogwarts.
 Nachdem das erledigt war nahmen Vater und Tochter ihr Flugtraining wieder auf. Sie schenkten sich nichts. Aurora, die durch das Training mit der Hausmannschaft selbstsicherer geworden war, trickste ihren nicht ungewandten Vater mehrmals bei einer gespielten Verfolgung aus.
 “Huch, im nächsten Jahr hast du mich hoffnungslos überflügelt”, mußte Hugo Dawn anerkennen. Er lächelte dabei jedoch sehr vergnügt. Als er mit seiner Tochter ins Haus zurückkehrte, fühlte er sich sichtlich erschöpft vom konzentrierten Flugtraining.
 Am Ostersonntag besuchten die Dawns die Priestleys. Auroras Cousin Philipp fragte sie über Hogwarts aus. Er war sichtlich aufgeregt. Denn im kommenden Schuljahr würde er dort eingeschult. Zumindest waren seine Eltern und seine übrigen Verwandten sich sicher, daß er dort angenommen werden mußte.
 “Wie sind die Leute da denn so drauf?” Fragte Philipp seine Cousine einmal.
 “Hmm, die meisten sind kein Problem, Philipp. Die einzigen, die Ärger machen sind die aus Slytherin, weil die meinen, die großen Herren da zu sein. Ich denke, du kommst nicht nach Slytherin. Dann kriegst du mit denen aus deinem Haus keine Probleme”, sagte Aurora Dawn zuversichtlich.
 “Ach, wird das wirklich schlimmer mit denen?” Fragte Auroras Tante June besorgt. Die Hogwarts-Schülerin nickte.
 “Das ist doch klar, jetzt, wo selbst wir von ihm heimgesucht wurden ist doch jeder, der nicht zu ihm hält auf seiner schwarzen Liste”, warf Regina Dawn ein. “Ich kriege es ja selbst mit, wie Schüler aus Slytherin die übrigen dort tyrannisieren. Einer aus der sechsten Klasse hatte es sogar gewagt, mich im Unterricht mal zu fragen, ob ich noch ruhig schlafen könne, wo Hugo jeden Tag ermordet werden könnte. Was sollte ich machen? Ich habe gelächelt und dem Slytherin fünfzig Punkte abgezogen und gesagt, daß mein Privatleben keinen was anginge und derartige Äußerungen respektlos seien. Mehr ging ja nicht.”
 “Und, haben die sich danach benommen?” Wollte Anthony Priestley, Auroras Onkel wissen.
 “Sagen wir’s so: Hinter meinem Rücken wird wohl noch heftig darüber getuschelt, ob ich bald Witwe werde. Aber fünfzig Punkte deswegen zu verspielen wagt kein Slytherin, spätestens nach dem Rauswurf von diesem Gallows letztes Jahr.”
 “Der muß ja wohl wirklich gehirnamputiert sein, sich mit einer Lehrerin so frech anzulegen”, bemerkte June Priestley dazu. Dann fragte sie Aurora, welche neuen Fächer sie nehmen würde.
 “Ich werde Muggelkunde, alte Runen und Pflege magischer Geschöpfe nehmen, Tante June. Mit der Wahrsagerei habe ich’s nicht, und Arithmantik ist mir dann doch zu kompliziert.”
 “Och, Regina! Hast du deinem Kind Angst vor deinem Fach gemacht?” Flachste June Priestley.
 “Ich habe ihr nur ehrlich gesagt, daß es nichts für Leute ist, die nicht mit komplexen Denkansätzen umgehen wollen, June. Wollen, nicht können. Wenn Aurora das Fach nicht nehmen will, habe ich keine Probleme damit. Warum sollen die Töchter auch alles nachmachen, was die Mütter ihnen vorleben?”
 “Hört hört!” Warf Anthony Priestley ein.
 “So sind wir aufgewachsen, Thony”, sagte dessen Frau sehr entschieden. “Immerhin hast du davon doch profitiert.”
 “Ich ziehe jeden Kommentar dazu zurück”, gab Auroras Onkel klein bei.
 Nach dem Ostersonntagsmittagessen spielte Aurora mit ihren Cousins und Cousinen im Garten. Der Tag war für diese Jahreszeit bilderbuchhaft schön. Abends kehrten die Dawns dann in ihr Landhaus zurück. Aurora hatte Post von Petula, Miriam und Cynthia. Alle fragten sie, welche neuen Fächer sie nehmen wollte. Sie schrieb jeder zurück, was sie im dritten Jahr dazunehmen würde und schickte die drei Briefe mit ihrer Eule und der ihrer Mutter davon.
 __________
 Als nach den Ferien alle Schüler von Hogwarts in der großen Halle saßen herrschte eine gedrückte Stimmung vor. Alle sahen auf Amalia Hopfkirch, die verdrossen auf ihren Teller starrte und mit jeder Faser ihres Körpers anzeigte, daß sie von niemandem angesprochen werden wollte. Professor Dumbledore schien die unangenehme Stimmung sichtlich auf den Schultern zu lasten. Er saß fast eine Stunde schweigend am Lehrertisch. Dann erst straffte er sich zu seiner erhabenen Größe und blickte in die Gesichter der Schüler. Das leise Raunen an den vier Haustischen erstarb.
 “Liebe Schülerinnen und Schüler. Es ist bedauerlich, daß ihr in den Ferien offenbar nicht viel schönes mitbekommen konntet, um es mit hierher zu bringen. Nun, es ist nach wie vor schlimm, was in unserer Welt passiert. Doch gerade dann müssen wir alles schöne, was sie enthält so groß wie möglich hervorheben, uns freuen, wenn wir gutes erfahren, lustiges erleben oder interessante Sachen lernen. Ich hoffe sehr zuversichtlich, daß wir alle hier in Hogwarts diese schönen und interessanten Erlebnisse haben werden, um uns nicht unterkriegen zu lassen. Allerdings heißt das auch, daß der Unterricht wie bisher weitergehen wird. Also, holt noch einmal richtig Luft für die kommenden Tage! Für viele von euch wird es dieses Jahr sehr anstrengend.”
 “Mehr hat der jetzt nicht gesagt?” Fragte Petula Woodlane, als Dumbledore sich wieder auf seinen vergoldeten Stuhl niederließ.
 “Was soll der sonst sagen?” Fragte Roy Fielding. “Der kann diesen Lord Unnennbar doch auch nicht dazu bringen, die anderen in Ruhe zu lassen, oder?”
 “Wenn überhaupt dann wohl er”, erwiderte Aurora Dawn.
 Als die Ravenclaws versammelt zu ihrem Gemeinschaftsraum gingen, fiel Aurora Dawn auf, daß Amalia sich bis ganz nach hinten zurückfallen ließ. Wollte sie ihrer Aufgabe als Vertrauensschülerin nicht nachkommen und alle hier anführen? Doch Nathan Mentry übernahm das ja für sie, sowie Petulas Schwester Priscilla, die in diesem Jahr ihr Vertrauensschülerabzeichen bekommen hatte.
 Als sie alle vor Bruces Bild standen, grummelten sie verärgert, weil der Kuhhirte wieder einmal nicht da war. Statt dessen wartete die rotgekleidete Hexenlady Medea auf einem bequemen Stuhl auf der Wiese.
 “Ihr erwartet diesen Bauernburschen?” Begrüßte sie die vor dem Bild zusammenkommende Schar der Ravenclaws. “Ich harre seiner ebenfalls mit großer Ungeduld. Vielleicht solltet ihr bei eurem Haussprecher die Zuweisung eines neuen Türhüters erheischen.”
 “Ach, den holen wir locker wieder her”, sagte einer der sechstklässler und zog seinen Zauberstab. Lady Medea sah sehr bedrohlich auf die wartenden Schüler herunter.
 “Hütet euch, Jüngling und bedenket die Folgen, die solches Tun beschwören!”
 “Es steht Ihnen Frei, solange aus dem Gemälde zu verschwinden, bis Bruce wieder da ist”, wandte Nathan Mentry ein. “Aber wir wollen nicht die halbe Nacht warten, bis der hier von alleine auftaucht.”
 “Wer gewährt mir Gewißheit, daß der Bauernlümmel sich nicht sofort wieder davonstiehlt, wenn einer von euch ihn in sein Heimatbild gezwungen hat? Nein, ich harre hier aus. Und wage es einer von euch, mich bei dem Versuch, ihn herbeizurufen aus diesem Gemälde zu verschlagen, so wird ihm oder ihr selbes Ungemach widerfahren wie der Jungfer Aurora.”
 Das wirkte. Jeder hier wußte es noch, daß Lady Medea sich heftig dafür gerächt hatte, daß Aurora Dawn sie mehr als einmal aus Bruces Bild gescheucht hatte, um den eigentlichen Bewohner zurückzuzaubern.
 “Okay, Leute. Wir warten hier auf Bruce”, sagte Nathan Mentry. Wer will, kann Kissen oder Stühle kriegen.”
 “Ach ja! Woher denn?” Fragte Roy Fielding. Nathan zog seinen Zauberstab, schwang ihn durch die Luft und zeichnete damit einen Stuhl, der erst nebelhaft dann fest aus dem Nichts auftauchte und sich um sich selbst drehend niedersank. Das Kunsstück wiederholten die Siebtklässler der Ravenclaws nun so oft, bis alle saßen, die sitzen wollten. Kaum hatte sich Petula Woodlane neben Miriam hingesetzt huschten zwei ältere Hexen in Bruces Bild. Sie tuschelten mit Lady Medea. Aurora konnte deutlich verstehen:
 “Mylady, sie ist aus ihrem Gefängnis entwichen und sucht ihn jetzt.”
 “Wahrlich?” Fragte Lady Medea. “Ist dies wahrhaftig so. Oh, dann wird er langsam den Preis seiner Taten bezahlen müssen. Ich will Gewißheit.” Die rotgekleidete Hexenlady stand auf, ließ mit lautem Knall den Stuhl verschwinden und eilte mit wehendem Kleid und Haar nach links unten aus Bruces Gemälde. Die beiden alten Hexen folgten ihr unverzüglich.
 “Häh, was war denn das jetzt?” Fragte Roy Fielding.
 “Weiß ich nicht”, erwiderte Nathan Mentry. “Was es aber auch war, jetzt kann ich Bruce zurückrufen.” Mit dem Reinitimaginus-Zauber holte er Bruce in sein angestammtes Bild zurück, der sehr verwirrt und zerzaust wirkte, als er nach dem wirbelnden Kreis aus Linien und dem tiefgrauen Dunst auftauchte. .
 “Wen könnte diese Lady Medora gemeint haben?” Fragte Roy im Gemeinschaftsraum.
 “Merk’s dir doch mal, daß die Medea gerufen wird, Roy!” Knurrte Miriam Swann, als sie mit den übrigen Zweitklässlern zusammensaß. “Sie meinte eine Sie, die aus irgendeinem Gefängnis rausgekommen ist oder so. Irgendwer soll nun einen Preis für Sachen zahlen, die er mal gemacht hat.”
 “Klingt ja nicht gerade schön, was diese Lady Me-de-a da gesagt hat”, bemerkte Roy nur dazu. “Aber was hat das mit uns zu tun. Aus Askaban ist doch hoffentlich keiner raus, oder?”
 “Neh, das hätten wir ja schon in der Zeitung gelesen”, meinte Mortimer. Doch dann stutzte er. “O Mist, ich hörte mal, daß Leute in Zauberbildern mit anderen gemalten Leuten Verbindung halten. Könnte also sein, daß jemand in Askaban was mitbekommen und das weitergesagt hat, bevor die Zeitung das mitgekriegt hat.”
 “Mal mal den Teufel nicht an die Wand, Mortimer”, warf Bruster Wiffle ein. “Das wäre nicht so gut, wenn jemand aus Askaban geflüchtet ist, womöglich noch eine Hexe die für Ihr-wißt-schon-wen arbeitet.”
 “Leute, bevor Dumbledore es uns nicht erzählt was da los ist, könnte es auch sein, daß das nur in den Zauberbildern abläuft”, wandte Nathan ein, der einen Teil der Unterhaltung mitbekommen hatte. “Panikmache bringt hier überhaupt nichts. Die gemalten Leute hier laufen schon seit Jahrhunderten rum und unterhalten sich über allen möglichen Kram, der für uns heute nicht mehr wichtig ist. Also nehmt das nicht zu wichtig, nur weil Medea das so aufgeregt hat.”
 “Lady Medea, Nathan”, verbesserte Roy Fielding den Vertrauensschüler. Dieser rümpfte nur die Nase und sagte was von fünf Punkten Abzug für Ravenclaw und schob ab.
 “Soll er doch”, sagte Roy Fielding nur dazu und winkte seinen beiden Schlafsaalmitbewohnern. Aurora wünschte den Jungen eine gute Nacht und zog sich mit Petula, Miriam und Dina ebenfalls in den zugewisenen Schlafsaal zurück.
 “Wißt ihr vielleicht, was da los ist?” Fragte Dina Murphy. Aurora und Petula schüttelten die Köpfe. Miriam meinte nur:
 “Wenn es wirklich wichtig ist, kriegen wir das morgen früh zum Frühstück. Ich für meinen Teil bin heftig müde. Also quatscht nicht lange von dieser Lady Medea!”
 “Heh, seit wann kommandierst du hier?” Wollte Petula Woodlane wissen.
 “Sie hat recht”, meinte Aurora und gähnte demonstrativ. “Laßt uns doch schlafen!”
 “Geht klar”, sagte Dina und zog ihren Bettvorhang zu.
 Am Nächsten Morgen kam nichts nach, was Lady Medeas überstürzten Abgang betraf. Weder im Tagespropheten, noch von Dumbledore oder den anderen Lehrern her wurde irgendwas erwähnt, was mit der Sache vom Vortag zu tun hatte. Im Tagespropheten stand nur ein weiterer Bericht über einen Mordanschlag des Unnennbaren. Diesmal hatte er Collin Winchester, einen dreißigjährigen Auroren, in tiefster Nacht überfallen und ihn mitsamt seiner Familie ermordet. Amalia Hopfkirch, die durch Voldemort ihre Eltern verloren hatte, sah haßerfüllt auf die Schlagzeilen des Tagespropheten. Vom Slytherin-Tisch her kamen hämische Bemerkungen, daß die Auroren wohl schwächlinge seien, wenn sie ihn nicht besiegen könnten. Amalia sprang von ihrem Stuhl auf und wirbelte herum. Doch sofort huschte der winzige Professor Flitwick an den Tisch und sprach rasch aber eindringlich auf Amalia ein, die schon ihren Zauberstab gezogen hatte.
 “Sie können nichts an Ihrer Lage ändern, Ms. Hopfkirch. Den Spott von den anderen Tischen können Sie damit nicht niederschlagen, wenn Sie hier jeden verwünschen, der etwas ungebührliches gesagt hat”, hörte Aurora den kleinwüchsigen Zauberkunstlehrer sagen. Amalia beruhigte sich langsam wieder und setzte sich.
 Nach dem Frühstück ging es in den Unterricht. An diesem Tag hatten sie Verteidigung gegen die dunklen Künste. Doch auch hier erfuhren sie nichts anderes als was im Unterricht gerade dran war. Roy und Bruster schafften es zumindest, die Stunde ohne magischen Schaden zu überstehen, wofür sie für Ravenclaw zusammen zehn Punkte zugesprochen bekamen. Aurora Dawn meinte jedoch, eine gewisse Anspannung im Gesicht Professor Bitterlings zu sehen. Irgendwas war nicht so wie sonst. Denn üblicherweise war die orientalisch wirkende Hexe mit dem nachtschwarzen Haar und der tiefbraunen Hautfarbe sehr selbstsicher, ja überlegen, wenn sie unterrichtete. Ging da was vor, von dem niemand was wissen durfte?
 Am Nachmittag trafen sich Aurora, Petula und Miriam in der Bibliothek mit Cynthia und Melinda aus Hufflepuff, um die nächste Zaubertrankstunde vorzubereiten. Dina saß an einem anderen Lesetisch mit Roy zusammen und flüsterte mit ihm.
 “Glaubst du, Dina hat sich in euren Raufbold verguckt?” Fragte Melinda ganz leise. Petula verzog ihr Gesicht, während Miriam unbeholfen grinste und Aurora meinte, daß dies schon sein könne. Immerhin sei Dina häufig mit ihm allein zusammen und würde sich auch immer heftig aufregen, wenn Roy was angestellt hatte oder im Zaubertrankunterricht nicht so mitkam oder mal wieder seinem Muggelkram nachhing.
 “Und auch wenn’s so ist, soll dir das doch schnurzpiepegal sein”, knurrte Miriam. “Oder hast du was für den übrig. Dann nimm ihn besser gleich mit nach Hufflepuff. Dann kriegen wir zumindest keine Punkte mehr abgezogen, und Mortimer kann ruhig schlafen.”
 “Ui, Miriam”, flötete Cynthia. “Hast du Mr. Swifts Stammhalter ausgesucht?”
 “Blöde Gans”, erwiderte Miriam verächtlich. Aurora hörte sich ruhig an, wie die beiden Mädchen sich zankten, bis sie meinte:
 “Leute, wenn ihr keine Lust auf Hausaufgaben habt, dann laßt mich bitte alleine lernen!”
 “Du hast doch mit dem Schwachsinn angefangen, weil du der kleinen Dicken aufgetischt hast, Roy und Dina wären zusammen”, fauchte Miriam wie eine wütende Katze. Aurora schüttelte abwehrend den Kopf und erwiderte nur:
 “Ich werde doch mal eine Frage beantworten dürfen, Miriam.”
 “Die kleine Dicke und die blöde Gans nimmst du doch bestimmt zurück, oder, Ms. Swann?” Erwiderte Melinda, die nun nicht mehr so albern grinste wie vorhin noch, sondern sichtlich verärgert dreinschaute.
 “Warum soll ich was zurücknehmen was stimmt? Das du weder groß noch gertenschlank bist sieht jeder, und so wie du redest kommt keiner auf die Idee, du seist sonderlich gescheit”, feuerte Miriam zornig zurück. Melinda stand langsam auf und ließ ihre rechte Hand in den Umhang gleiten. Cynthia sprang auf und hiel den Arm ihrer Freundin sachte aber unmißverständlich fest.
 “Mel, es bringt nix, wenn du hier jetzt noch rumzaubern willst. Ms. Swann ist ja nur neidisch, weil sie noch keinen abgeräumt hat.”
 “Eh, was mischst du dich da jetzt noch ein, Cynthia?” Knurrte Miriam, während Petula und Aurora ruhig da saßen und hofften, das Gezänk würde an ihnen vorbeigehen. “Du willst doch nicht etwa behaupten, du Streberin hättest schon wen in Aussicht.”
 “Du hast es voll nötig, mich ‘ne Streberin zu nennen, Miriam”, lachte Cynthia. “Aber wenn du’s wissen willst, ja, ich habe schon mal gesehen, was so unterwegs ist und auch schon ungefähr ‘ne Idee, mit wem es mir gut gefallen würde. Keine Sorge, mit dir hat das nichts zu tun. Ich stehe nicht auf Mädels zum Kuscheln.”
 “Bla-bla”, entgegnete Miriam, bevor ihr auffiel, wie blöd sie selbst sich jetzt gerade anstellte. Sie meinte nur zu Melinda: “Die blöde Gans nehme ich zurück. So blöd sind Gänse nicht. Das andere ist halt die Wahrheit. Da mußt du mit leben.”
 “Dann sieh zu, wie du deine Zaubertranksachen hinkriegst, rotblondes Krawallgeschöpf. Schönen Tag noch dem Rest von euch!” Sie wandte sich ab und ging alleine davon. Cynthia wartete eine halbe Minute und folgte ihr dann.
 “Also manchmal mußt du echt mal aufpassen, wie leicht du ausrastest, Miriam. Das war es doch jetzt echt nicht wert, oder?” Tadelte Petula die Klassenkameradin. Diese rümpfte nur die Nase und meinte:
 “Was bildet die sich ein, wer die ist. Was interessiert mich das, wer mit wem und ob überhaupt? Die hat wohl Angst, nach Hogwarts als alte Jungfer zu vertrocknen. Dann soll die mich aber aus ihrem Zeug heraushalten!” Fauchte Miriam. Aurora entgegnete nichts dazu. Sie wollte sich weder mit Miriam noch mit Cynthia oder Melinda verkrachen. Sie wollte nur ihre Ruhe haben und auch etwas Spaß. Offenbar war Miriam zu empfindlich, um den allgemeinen Schulklatsch nicht besonders ernst nehmen zu können. Sie konzentrierte sich wieder auf ihre Hausaufgaben und vergaß das Gezänk von Miriam und Melinda. Einmal horchte sie auf, als sie hinter einem der haushohen Bücherregale die Stimme von Tonya Rattler hörte, die ungebürlich laut sagte:
 “Wie kann man nur freiwillig Muggelkunde nehmen? Was will die denn dabei lernen? Muggel sind unfähig und strohdumm. Das kannste in einem Satz unterbringen und hast damit alles was wichtig ist. Was soll man denn da noch lernen?”
 “Och, lass die doch, Schwester. Wenn die meint, Muggel dann besser verstehen zu können lass die doch das Zeug lernen. Du hast dir ja das richtige Fach ausgesucht.”
 “Ist ja auch besser, weil dieses magische Viehzeug wichtiger ist”, klang Tonyas Stimme noch nach. Dann wurde sie zu leise, um noch was verstehen zu können. Aurora Dawn überlegte, ob sie damit gemeint war. Doch sie kam zu dem Schluß, daß sie für Tonya so wichtig war wie diese für sie selbst. Sie hatte es nicht nötig, immer an Tonya Rattler zu denken. Warum sollte die dann andauernd an sie denken. Der Unterricht und das, was gestern passiert war, interessierte sie doch mehr.
 Abends im Gemeinschaftsraum lauschte sie einer Diskussion von Fünftklässlern zum Thema Kräuterkunde und freute sich, wieviel sie davon verstehen konnte. Sicher war dieses Fach für sie interessant und auch abwechslungsreich. Doch wenn sie sich überlegte, ob sie nach den ZAGs dieses Fach behalten sollte, wußte sie keine Antwort.
 “Ich habe diese Medea noch einmal gesehen, Aurora”, sagte Mortimer Swift ganz aufgeregt, als er von einem Ausflug in die Bibliothek zurückkehrte. “Irgendwie ist die jetzt total angespannt, als sei was heftiges los.”
 “Wird wohl mit den Bildern hier zu tun haben, Mortimer. Nach der Sache mit Bruces Bild habe ich erst einmal keine Lust mehr, was über diese blöde Hexe zu wissen. Soll die doch machen was sie will, wenn’s mich nicht betrifft”, erwiderte Aurora verstimmt. Mortimer blickte sie verstört an wie ein begossener Pudel und meinte nur:
 “Wollte das ja nur sagen, daß ich die gesehen habe. Die war mit diesen alten Hexen zusammen und diesen Mädels mit Kopftüchern. Irgendwie schien sie was wichtiges zu bequatschen. Aber du hast wohl recht. Die hat ihren Krempel, und wir haben genug um die Ohren.”
 “Genau”, sagte Aurora nur bestimmt. Petula Woodlane war da anderer Ansicht.
 “Aurora, was immer die mit dir gemacht hat, wenn die sich über was aufregt, sollte uns das interessieren. Diese gemalte Hexe geistert seit über vierhundert Jahren durch die Gemäldegalerie von Hogwarts und hat sogar andere Portraits in verschiedenen Zaubererinstitutionen. Wahrscheinlich passiert demnächst was, was hier in Hogwarts abläuft. Das ist also durchaus wichtig.”
 “Vielleicht läuft das aber auch nur in den Bildern ab, Petula”, widersprach Aurora Dawn. “Dann betrifft uns das überhaupt nicht. Ich denke nicht, daß so was wichtiges nicht von Dumbledore angekündigt würde.”
 “Stimmt auch wieder”, erkannte Petula. Doch dann erhellte sich ihre Miene und sie meinte: “Oder er weiß davon noch nichts.”
 “Meine Mum sagte, das Ding, das passiert, ohne das Dumbledore das mitkriegt, muß erst noch geplant werden”, sagte Mortimer. Doch dann erkannte er, daß das ja auch mit dem zusammenpaßte, was Petula eingewandt hatte. “Hmm, könnte das nicht auch sein, daß jemand meint, gemalte Leute würden nichts mitkriegen und hat wirklich so’n Ding am laufen, ohne lebende Hexen und Zauberer das mitkriegen zu lassen?”
 “Das ist möglich”, pflichtete Aurora Dawn dem Klassenkameraden bei und verfiel ins Nachdenken. Konnte das sein, daß sie zu voreilig darüber geredet hatte, was diese Lady Medea anstellte? Doch wenn sie nicht mehr wußte, konnte sie auch nichts tun.
 __________
 Tage verflogen wie Minuten. Aurora und ihre Freundinnen hatten längst andere Dinge gefunden, über die sie reden und nachdenken konnten, wie das Verhalten von Tonya Rattler und ihren Kameraden aus Slytherin, daß James Potter und Lily sich offenbar immer besser verstanden, ebenso wie Amalia Hopfkirchs unverhohlene Abneigung gegen Leute aus Slytherin, deren Eltern verdächtigt wurden, für den dunklen Lord zu arbeiten. Einmal bekam Aurora Dawn mit, wie Amalia mit Genugtuung Slytherin zwanzig Punkte abzog, weil zwei Viertklässler zu laut im Flur gealbert hatten. Als sie daraufhin von Flitwick gefragt wurde, ob das wirklich hatte sein müssen, da sich Professor Bitterling beschwert hatte, erklärte sie, daß sie deutlich gehört hatte, wie sich die Missetäter über die ermordeten Familien amüsierten, deren Schicksal im Tagespropheten erwähnt wurde. Weil der Punktabzug bestehen blieb, mußte sie wohl was entsprechend richtig mitbekommen haben. Professor Bitterling fand jedoch in anderen Schulhäusern genug Leute, wegen derer sie Hufflepuff, Gryffindor und Ravenclaw ebensoviele Punkte abziehen konnte, wodurch dieser Abstand zu Slytherin wieder ausgeglichen wurde. Das Lady Medea irgendwas umtrieb, was angeblich so wichtig werden könnte, vergaß Aurora erst recht, als das letzte Quidditchspiel der Schulsaison anstand: Gryffindor gegen Hufflepuff.
 “Na, den Pokal haben die eh schon. Was sollen wir uns jetzt noch drüber aufregen”, meinte Roy Fielding am Abend vor dem Spiel, weil Dina meinte, er solle doch den Muggelsportkurier bei Seite legen und sich über wichtigeres unterhalten. Aurora saß mit Petula und Miriam am selben Tisch wie Dina, Roy und Bruster. Miriam meinte zu Dina Murphy:
 “Es ist doch wahr, daß Gryffindor jetzt nicht mehr verlieren kann. Selbst wenn die kein Tor schießen und den Schnatz nicht kriegen haben die mehr als fünfhundert Punkte vorsprung vor Hufflepuff. Aber im Grunde hast du recht, Dina. Fußball ist und bleibt ein todlangweiliges Zeug.”
 “Du hast ja immer noch keinen Dunst davon, was Fußball ist”, grummelte Bruster. Offenbar gefiel ihm was nicht, was im Muggelsportkurier stand, während Roy selbstsicher grinste.
 “Sicher habe ich Ahnung. Die spielen zu zwei Mannschaften aus je zehn Mann mit nur einem Ball auf dem Boden. Auf jeder Seite steht ein aufgespanntes Netz als Tor, wo der Ball reingetreten werden muß. Mehr ist das doch nicht”, widersprach Miriam. Bruster und Roy lachten schallend. Amalia kam herüber und forderte sie auf, leiser zu sein. Doch Roy rief laut:
 “Da kannst du’s sehen, Bruster, daß die keine Ahnung hat. Nur reintreten. Wenn ich euren Besenflugsport so platt zusammenfassen würde, würde mir Aurora oder sonst wer hier unterjubeln, ich hätte überhaupt nix kapiert. Abgesehen davon, daß im Fußball elf Leute pro Mannschaft auflaufen. Je ein Torhüter und zehn Feldspieler. Aber wieso soll ich dir anständigen Sport erklären? Morgen hat Liverpool alles in der Hand, sich den Meistertitel zu krallen. Dann hält dieser manchesteranische Dummschwätzer endlich die Klappe.”
 “Noch ist das Ding nicht durch, Roy. Die Roten können das immer noch versauen”, konterte Bruster. Miriam lief zornesrot an. Amalia blickte warnend in die Runde und zischte:
 “Wenn ihr nicht sofort leiser redet muß ich uns allen fünfzig Punkte abziehen.”
 “Also, ihr”, zischte Miriam mit zusammengezogenen Augenbrauen, “Ihr seid hier in Hogwarts und nicht mehr in Manchester oder Liverpool. In Hogwarts spielen die diesen Blödsinn nicht, es sei denn, um Erstklässler mit Schlafstörungen müde zu machen. Außerdem ist das Schwachsinn, sich wegen dieser Balltreterei zu zanken, als wenn das ‘ne Glaubensrichtung wäre. Oder beten die Roten Allah und die aus Manchester Gott Krishna an?”
 “Nöh, andersrum wird ‘n Schuh draus”, lachte Bruster. “Die Liverpoller haben’s mit der Räucherstäbchenfraktion, weil ihre Vorzeigeband ‘n paar Guru-Fans hat. Manchester hat seine eigenen Fußballgötter wie George Best und …”
 “Trallallallallah”, fuhr im Roy ins Wort. “Klar, Bruster. Fußballgötter. Ist ja schon schlimm genug, das manche Reporter die als Zauberer bezeichnen. Aber Götter sind die bestimmt nicht!”
 “Was ist denn eine Vorzeigeband?” Wollte Petula wissen.
 “Die Musikgruppe, die am bekanntesten ist und gerne gebucht wird”, sagte Aurora.
 “Ach, und wie heißt die in Liverpool?” Wollte Petula noch wissen.
 “Rolling Stones”, gab Bruster gehässig zur Antwort. Roy feuerte erst einen bitterbösen Blick auf Bruster ab und mußte dann lachen.
 “Soviel zur Allgemeinbildung in Manchester. Pass ja auf, daß du den Gag nicht bei uns bringst. Na ja, die Fans vom FC werden bis dahin eh nix von dir übriglassen, wenn du meinst, die Roten so runtermachen zu dürfen.”
 “Wie bitte? Die kämpfen sogar gegeneinander?” Entrüstete sich Miriam, und Dina erbleichte entsetzt.
 “Nur wenn so’n Trottel in Liverpool ‘ne Fahne von Manchester Verunratet rausholt und die laut anfeuert”, erwiderte Roy kalt lächelnd.
 “Also ihr prügelt euch hier bestimmt nicht wegen dieses langweiligen Getues”, stellte Amalia Hopfkirch unmißverständlich klar. “Sonst könnte es euch passieren, daß ihr beide hier runterfliegt! Klar?”
 “Gut zu wissen, wie man aus dem Laden rauskommt, wenn der mir zu blöd wird”, erwiderte Roy schnippisch. Amalia schlug die Hände vors Gesicht. Dann deutete sie mit ihrem rechten Zeigefinger auf Roy und sagte nur was von zwanzig Punkten Abzug für Ravenclaw. Dann rückte sie verstimmt dreinschauend ab.
 “Ich prügel mich doch nicht mit einem wegen diesen Idioten aus Manchester”, sagte Roy. Bruster hob die Fäuste.
 “Dann paß auf was du sagst!” Warnte er Roy.
 “Leute, ihr seid albern”, sagte Petula Woodlane. Dann stand sie auf, nahm ihr Zauberkunstbuch und ging mit wehendem Haar davon.
 “Gute Idee”, fand Aurora Dawn und verabschiedete sich von Bruster und Roy. Miriam begleitete sie zum Mädchenschlaftrakt, während Dina noch zuhörte, wie sich Roy und Bruster käbbelten.
 Das Quidditchspiel war lange und torreich. Hufflepuff konnte jedoch nichts gegen den überragenden James Potter und seine Mitspieler ausrichten. Innerhalb von zehn Minuten stand es bereits einhundert zu null für Gryffindor. Aurora Dawn war von Potters Flugdarbietungen gefesselt. Sie sah ihn wilde Manöver ausführen, den Quaffel weit von sich werfen und dann selbst wieder einfangen, vor dem gegnerischen Tor herumtanzen, bis er den roten Spielball unterbringen konnte. Zwischendurch hörte sie aus den Reihen der Slytherins laute Buhrufe und Spottgesänge auf die Gryffindors und Hufflepuffs. Als dann nach etwa einer Stunde der Sucher der Gryffindors auch noch den Schnatz fing, war der Triumph unbeschreiblich groß.
 “Und Gryffindor gewinnt mit vierhundertzwanzig zu sechzig Punkten das Spiel und bekommt erneut den Quidditchpokal von Hogwarts!” Rief der Stadionsprecher mit größter Begeisterung. Tosender Applaus und ohrenbetäubender Jubel von den Gryffindors übertönten ihn fast. Aurora Dawn mußte sich die Ohren zuhalten, so heftig rüttelte der Lärm an ihren Trommelfellen.
 “Willst du denen gratulieren?” Fragte Petula ihre Klassenkameradin. Diese nickte und stand mit ihr auf.
 Es war ein gewaltiges Stück Arbeit, auf das Quidditchfeld hinunterzusteigen, durch die Massen begeisterter Gryffindor-Anhänger hindurch. Zusammen mit ihren aus Gryffindor stammenden Klassenkameradinnen Eunice Armstrong und Marissa Martins erreichte sie die Spieler von Gryffindor. Sie gratulierte Rosina Oaktree zu dem Pokal und auch den anderen. An James Potter kam sie jedoch nicht heran. Lily Evans, Remus Lupin, Sirius Black und der kleine Peter Pettigrew umringten ihn regelrecht. Professor Dumbledore rief mit magisch verstärkter Stimme:
 “Meine Lieben, nicht so drängeln! Wir müssen unseren Helden doch noch den Pokal überreichen!”
 Erst als Professor McGonagall, der die helle Begeisterung ins Gesicht gemeißelt war, aufs Quidditchfeld eilte, löste sich die Traube der Gratulanten rasch wieder auf. Aurora und Petula konnten jetzt auch James Potter beglückwünschen, während Melinda und Cynthia mit den Hufflepuffs deren Mannschaft tröstete.
 “Tja, das war es dann wohl für euch. Damit hast du den Pokal noch einmal holen können, James”, sagte Aurora Dawn. James Potter grinste sie breit an und meinte:
 “Das war unbedingt noch einmal nötig, allein schon um Schniefelus’ dummes Gesicht zu sehen”, meinte er und deutete auf eine Reihe mit Slytherin-Bewohnern, die sehr verächtlich auf die Gryffindors hinuntersah. Aurora konnte Severus Snape neben einem Jungen aus dessen Klasse sehen. Nie zuvor hatte sie ein derartig haßverzerrtes Gesicht sehen müssen wie das von Snape, der mit wild funkelnden Augen auf James Potter herunterstarrte.
 “Dumm würde ich dieses Gesicht nicht nennen”, warf Aurora ein. “Der sieht so aus, als wolle er dich gleich mit einem Fluch angreifen.”
 “Ups, könnte passieren”, meinte James und warf Sirius einen Blick zu. Dieser nickte und zog seinen Zauberstab hervor. “Nur für alle Fälle”, sagte James dazu. Dann nickte er Professor McGonagall zu, die mit wehendem Umhang herbeieilte.
 “Kehren Sie bitte wieder auf Ihre Plätze zurück!” Herrschte sie Aurora und Petula an. James nickte nur. Aurora gehorchte sofort und kehrte mit ihrer Klassenkameradin auf die Tribüne zurück.
 Nachdem die siegreichen Gryffindors unter großem Freudenjubel ihrer Unterstützer den schweren Quidditchpokal übernommen hatten und in Ehrenformation zum Schloß zurückschritten, eilten Aurora und ihre Klassenkameradinnen ebenfalls in den altehrwürdigen Bau, um im Gemeinschaftsraum mit den anderen Ravenclaws das Spiel zu besprechen.
 Als sie durch das Türportrait hindurchgestiegen war, fiel ihr Blick zunächst auf den Geist der grauen Dame, dem Hausgeist der Ravenclaws. Die Gespensterfrau im langen grauen Kleid saß vor dem Kamin, in dem ein munteres Feuer prasselte, dessen Flammen durch ihren nichtgreifbaren Körper hindurchschimmerten. Selten hatte sie das Hausgespenst von Ravenclaw so vor dem Kamin sitzen sehen können. Normalerweise spukte die graue Dame im obersten Geschoss herum, sang wehmütige Lieder oder führte gruselige Ballettübungen aus. Zwischendurch unterhielt sie sich auch mit den Schülern, die ihrer Meinung nach reif genug für kluge Gespräche waren und hörte auch den Musikern in Ravenclaw zu. Doch häufig war sie im Schloß unterwegs mit den anderen Geistern und erschien erst beim Abendessen am Ravenclaw-Haustisch. Daß sie jetzt so hervorgehoben am Kamin saß und offenbar auf die Schüler wartete war bis dahin nicht vorgekommen. Zumindest vermutete Aurora Dawn das, weil sämtliche Bewohner Ravenclaws den weiblichen Geist sehr verdutzt anblickten und kein einziges Wort herausbrachten. Wie von einer strengen Lehrerin wie Professor McGonagall oder Professor Bitterling zur Ruhe angehalten sammelten sich alle Hausbewohner schweigend im Gemeinschaftsraum. Alle blickten die Gespensterfrau an, als verlange sie ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. Aurora sah wie alle anderen, daß die graue Dame ihre durchsichtigen Hände um die Armlehnen des Sessels verkrampft hatte, in dem sie saß wie eine Königin auf dem Thron, kerzengerade aufgerichtet, die Beine parallel zueinander angewinkelt, das Gesicht wie eine Maske erstarrt. Keiner sagte was. Alle gruppierten sich um den Hausgeist von Ravenclaw. Eine Spannung kam auf, die von Sekunde zu Sekunde immer greifbarer und unerträglicher wurde. Immer noch wagte niemand, auch nur zu flüstern. Aurora Dawn war das unheimlich, wie der Anblick der Gespensterfrau alleine ausreichte, diese schwere Stille zu schaffen, die nur vom munteren Feuer durchbrochen wurde, das knisternd und knackend die Holzscheite fraß. Es dauerte eine Zeit, die keiner recht abschätzen mochte, bis die graue Dame ihren Blick auf die Vertrauensschüler richtete, die rechte Hand von der Armlehne löste und allen Schülern zuwinkte. Immer noch schwiegen alle. Dann sagte der Geist:
 “Liebe Bewohner von Ravenclaw, meiner alten Heimat, als ich wie ihr ein junges Mädchen war, das hier zur Schule ging. Ihr wißt, daß ich eine sehr ruhige, ja sehr duldsame und sittsame Dame bin, die trotz des Schicksals, welches sie hier beheimatete, keine Klagen oder bösen Worte verliert. Ihr seht mich jetzt so an, als sei es außergewöhnlich, daß ich, euer treuer Hausgeist, hier in diesem Sessel sitze und auf euch warte. Ich habe den Jubel und Beifallssturm hören können, den ihr im Quidditchstadion angestimmt habt. Ich weiß von meinem Schicksalsgefährten, Sir Nicholas und dem frommen fröhlichen Mönch, daß heute ein großes Spiel bestritten wurde, das die Gryffindors für sich entschieden haben. Nun, ihr dürft euch mit ihnen freuen oder nicht. Das steht euch frei. Weshalb ich hier auf euch wartete: Es ist etwas in Bewegung geraten, was den Lauf an dieser Schule ändern und eure lebendige Welt und unsere Welt der Gewesenen erschüttern wird, wenn es zum äußersten kommt. Die Vorboten gingen bereits vor Tagen durch Bilder und Geisterwelt. Nun, ihr müßt wissen, daß nun sämtliche Geister von Hogwarts einen Rat abgehalten haben und mit einer einzigen Enthaltung beschlossen wurde, den Lehrern und Schülern die Geschichte zu erzählen, welche wohl bald in diesen Mauern stattfinden wird.
 Vor drei Jahrhunderten, als ich selbst meinen Körper ablegte und durch Umstände, die ich hier nicht ausführen möchte als Geisterwesen in der Welt verblieb, suchte die mächtige Hexe Clytemnestra Hollingsworth den Stammsitz des Barons Hector McFurson bei Carlisle auf und trug ihm vor, sie wolle mit ihn in den Stand der Ehe eintreten, da eine günstige Planetenstellung ihnen beiden einen Zuwachs von Macht und durch gemeinsame Kinder würdige Erben von Slytherins Vermächtnis hervorbringen würde. Baron McFurson, ein stolzer Clanhäuptling und Großmeister der Magie, schien von dem Angebot sehr begeistert zu sein. Er sagte der Hexe aus bürgerlichem Hause zu, sie in einem halben Jahr zu ehelichen. Bis dahin möge sie ihre Freunde und Verwandten auf den Glückstag einstimmen. Clytemnestra willigte ein und kehrte in ihr Heimatdorf in Yorkshire zurück, um sich auf diesen Tag vorzubereiten. Wenn die Planeten günstig standen und der Mond im vollen Glanz zu sehen sei, würde sie dem Baron Hector das Jawort geben und dieses auch von ihm erhalten. Doch Hector erfuhr durch eine Cousine, die eine mächtige Seherin war, daß seine Braut ihn nach erfolgreicher Empfängnis eines Kindes töten würde, um seine Ländereien und die Sammlung dunkler Zauberbücher für sich alleine zu bekommen und den von ihr zum Erben Slytherins heranzuziehenden Nachwuchs ausschließlich alleine zu erziehen, ob Mädchen oder Jungen. Auch erfuhr der Baron, daß Clytemnestra Bundesschwester einer im verborgenen wirkenden Hexenvereinigung war, deren Ziel es sei, alle bei Zauberern liegende Macht an sich zu ziehen und den Hexen alleine die Macht über alle Menschen der Erde zu geben.” Sie machte eine kurze Pause, in der niemand etwas zu sagen wagte. “Da Clytemnestra sehr mächtig war konnte Baron Hector die Verlobung nicht mehr zurücknehmen, ohne einen heftigen Streit zwischen sich und ihr zu beschwören. Doch wollte er sie auch nicht heiraten. Denn ihm lag zu viel an seinem Leben, seiner Macht und dem Vorrecht der Zauberer, die Menschheit zu beherrschen. So schmiedete er einen hinterhältigen Plan, um die Hochzeit zu verhindern, ohne die Rache Clytemnestras fürchten zu müssen. Er ließ das Fest vorbereiten wie vereinbart, sandte sogar Geschenke an die Braut und schickte ihr nichtmagische Knechte, um sie sicher zu sich führen zu lassen. Ein Priester wurde bestellt, der die Trauungszeremonie abhalten sollte. Doch der Baron verachtete die Lehren des Christentums, hielt weder an Gott noch dem Teufel fest. Für ihn gab es nur die eigene Macht.
 Als Clytemnestra mit ihrem Gefolge eintraf wurde sie mit allen Ehren empfangen. Die Verwandtschaft erhielt die besten Zimmer im Schloß. Am Vorabend der angesetzten Hochzeit trat der Baron, soweit dies belegt ist, in die Küche und würzte die Speisen mit dem Trank des schlummernden Todes, den er im vergangenen halben Jahr gebraut hatte. Er selbst trank das einzig wirksame Gegenmittel, um ungefährdet mit allen anderen essen zu können. So ließ er ein Festmahl auffahren, daß der zukünftigen Baroness alle Ehre machte. Als er sicher sein konnte, daß wirklich alle von den vergifteten Speisen gekostet hatten, einschließlich dem Priester, hielt er eine kurze Ansprache zum feierlichen Anlaß. Dann schickte er sie alle zu Bett.
 Am nächsten Morgen läutete der Diener des Priesters die Glocke der zur Zierde errichteten Schloßkapelle. Dieses Signal hatte der Baron als Auslöser der tückischen Wirkung des Todestrankes beim Brauen festgelegt. Wie er erwartet hatte, überlebten Gäste und Priester das Läuten nur eine Minute lang. Dann verendeten sie qualvoll. Baron Hector frohlockte. Er ging in die Kapelle, um den Messdiener mit eigener Hand zu töten, bevor er seine Dienerschaft, die auf seinen strickten Befehl hin nichts von der vergifteten Speise angerührt hatte, den Befehl zur Beseitigung der Toten erteilen wollte. Doch als er die Kapelle betrat, wartete Clytemnestra in ihrem Hochzeitskleid auf ihn. Der Messdiener, gekleidet in seinen liturgischen Gewändern, saß ängstlich auf der vordersten Bank. Der Baron erschrak, weil seine Braut den teuflischen Mordanschlag überlebt hatte. Sie hat ihn nur angelächelt und gesagt, daß sie gegen derlei Höllenelixiere gefeit sei und nun endlich sein Jawort einfordere. Hector geriet in einen Rausch aus Angst und Wut und lieferte sich mit der Hexe einen wilden Zweikampf. Er schaffte es, sie an den Rand des Todes zu bringen. Sie rief erst etwas in einer unbekannten Sprache, bevor der tödliche Fluch sie ereilte und verstummen ließ. Baron Hector glaubte, sie nun loszusein. Doch bald schon erschien sie als Geist und verlangte von ihm, ihr nach vollzogener Trauung in die Ewigkeit zu folgen. Er schuf einen Kerker, in dem Geisterwesen gebannt bleiben und lockte sie dorthin. Sie fühlte, daß er sie abermals hintergehen würde und stieß noch einen Fluch aus, daß er keine Erben haben und erst diese Welt verlassen könne, wenn sie ihm wie versprochen angetraut werde. Dann verstummte sie. Doch da sie bereits tot war, wußte der Baron, daß sie gefährlich bleiben würde. Er kannte offenbar den Fluch, den sie vor dem Tod ausgerufen hatte. Er versenkte den Kerker mit seinem Schloß darum im Boden und ließ einen wilden Wald darauf wachsen. Er flüchtete mit wenigen Getreuen in das Hochland und unterwarf sich den Stammsitz eines anderen Clans. Doch beim vierten Vollmond nach Clytemnestras körperlichem Tod wurde Hector von unheimlichen Kreaturen überfallen, Werwölfen, die durch bösen Zauber zu Sklaven einer anderen mächtigen Herrin geworden waren, Anthelia vom Bitterwald, der Nichte einer dunklen Matriarchin des Frankenlandes, welche auf unserer Insel Britannien deren Statthalterin werden wollte. Sie selbst hatte von Clytemnestras Tod und dem Verrat des Barons erfahren und ihm ihre unterworfenen Getreuen geschickt, die in Menschenform nicht wußten, wessen Diener sie waren. Hector starb an den unzähligen Wunden der Bestien. Doch er konnte nicht hinübergehen, wo alle Toten nach dem irdischen Dasein weilen. Clytemnestras Fluch zwang ihn, als Nachbild seiner selbst zu bleiben. Er floh und verbarg sich ein Jahr, bis er Zuflucht suchte in den Mauern von Hogwarts,wo er von nun an sein dunkles Dasein fristet. Versuche dieser Hexe Anthelia, ihre verstorbene Bundesschwester zu finden mißlangen, und der Baron war sicher im Schutze der mächtigen Magie der vier Gründer und ihrer ruhmreichen Nachfahren. Als Anthelia dann selbst dahinging wollte er nicht von hier fort. Denn er wartet auf den Erben von Slytherin, daß er Hogwarts übernehmen und zum Hort der Dunkelheit machen will.” Ein leises Raunen klang durch die Reihen der Ravenclaws. Viele waren erschrocken, als ihnen klar wurde, von wem die Graue Dame da erzählte. Sie wartete einige Sekunden, bis sie fortfuhr.
 “ES ist wahr, der Geist, der sich hier der blutige Baron nennen läßt, ist jener Baron, der damals durch Verrat und feigen Mord den Zorn einer mächtigen Hexe heraufbeschwor, der ihn auch heute noch nicht losgelassen hat. Doch warum erzähle ich euch davon, wenn es doch vollendet und vergangen ist? Es trug sich zu, daß vor einigen Monaten der Wald über Hector McFursons versunkenem Schloß gerodet wurde, weil die nichtmagischen Menschen einen großen Platz brauchen, um einen großen Markt in großen Gebäuden, den sie Einkaufszentrum nennen, zu errichten. Dabei zerstörten die metallenen Ungetüme, welche die Nichtmagier geschaffen haben, das verfallene Schloß und öffneten den Seelenkerker, in dem Clytemnestras Geist Jahrhunderte gefangen war. Sie konnte entweichen, unsichtbar für die Augen der ahnungslosen Menschen. Sie wurde in der Halle von Rainbowlawn, dem Stammschloß derer von Rainbowlawn gesehen, wie sie dort umgehende Geister nach dem Zufluchtsort des wortbrüchigen Barons befragt hat. Bald ging die Kunde, sie würde ihn suchen und dann von einem Gewesenen in religiöser Würde mit ihm getraut zu werden, damit sie die Macht gewinne, die sie als lebendige Hexe schon haben wollte. Denn, soviel ist nun bekannt, ihr letzter Ausruf vor dem Tod war ein alter Fluch, älter als das Römische Imperium, der ihr im Tode mehr Magie zu Gebote stellte als vorher, wenn ihr Leben ihr gewaltsam entrissen würde. Dieser Baron hat damals den schlimmsten Fehler aller Zeiten begangen, ihr diese schlummernde Macht zu übereignen, die sie wecken kann, wenn sie sein Jawort, sein ihr gegebenes Versprechen erzwingen kann. Denn dadurch würde sie zu einem Wesen, unsterblich und unangreifbar, jenen Dämonen alter Sagen und Legenden gleich, die die Heerscharen der Verdammnis bilden. Sie könnte nicht nur alle Zauber, die sie zu Lebzeiten mit Zauberstab vollbrachte ohne dieses Instrument der Magieausrichtung wirken, sondern auch die essentielle Kraft lebendiger und gewesener Menschen einverleiben und damit immer mächtiger werden, ja die mächtigste Kreatur der Welt werden. Sie wird nicht davor zurückscheuen, andere Hexen und Zauberer auf ihre Seite zu ziehen und könnte auch den dunklen Lord dieser Tage dazu verführen, ihr zu dienen, um ihn dann, wenn sie erlangt hat, was sie will, zu vernichten. Wir müssen davon ausgehen, daß sie den Weg nach Hogwarts finden wird. Selbst wenn mächtige Bannzauber diese Mauern schützen ist sie jetzt schon stark genug, sich Zutritt zu erzwingen, wenn sie Zeit dazu hat. Die Lehrer wissen dies schon seit ihrem Auftauchen, wollten jedoch nichts sagen, bevor sie nicht genauer wußten, was vor sich ging. Wir, die Geister von Hogwarts, haben die Verantwortung übernommen, euch alle aufzuklären. Es geht nicht darum, euch zu ängstigen. Es geht darum, eure Sinne zu schärfen, damit ihr rechtzeitig erkennt, wenn etwas verdächtiges geschieht. Ich bedanke mich bei euch für die ungeteilte Aufmerksamkeit.”
 Wieder setzte ein Raunen ein, diesmal wesentlich lauter. Alle schwatzten nun durcheinander, während die graue Dame einfach im Sessel versank und darin verschwand. Das war deutlich, daß sie für Fragen oder weitere Informationen nicht mehr zur Verfügung stand.
 “Das war das also, was Lady medea so aufgeregt hat”, erkannte Aurora Dawn, als sie zusammen mit ihren Klassenkameradinnen Petula und Miriam dastand und auf den leeren Sessel starrte.
 “Hui, ‘ne echte Gespenstergeschichte”, feixte Roy Fielding. “Kommt wesentlich heftiger, wenn sie von einem echten Gespenst erzählt wird.”
 “Mach da keine Witze drüber, nur weil du’s nicht verstehst!” Fauchte Mortimer Swift ungehalten. “Wenn das stimmt, was die uns erzählt hat – und warum sollte sie uns was vorschwindeln? – ist hier bald der Teufel los. Oder glaubst du, diese verstoßene Braut hätte das nicht schon längst rausgefunden, wo ihr untreuer Verlobter abgeblieben ist?”
 “Ist ja gut, Mortimer”, hielt Roy ihm entgegen. “Wir haben es alle gehört, was die graue Dame erzählt hat. Wenn diese Geisterlady immer noch in diesen Baron verknallt ist, kommt sie her und läßt die Hochzeitsglocken läuten. Aber was ist dann? Geister können keine Kinder kriegen oder?”
 “Du hast es echt nicht gehört, häh?” Schnaubte Mortimer. “Das ging nicht um Liebe oder nette Familie. Diese Hexe hat den Kerl haben wollen, um mehr Macht zu kriegen. Die ist total machtgeil, und dieser Baron hat ihr noch den Gefallen getan, nach dem Tod nicht einfach tot zu sein, sondern als Geist noch mehr Macht zu kriegen, wenn sie ihn, der von ihr verwünscht wurde, auch als Geist weiterzuspuken, zwangsheiraten kann. Dann kann die den wie ein Vampir aussaugen, noch mächtiger werden und dann immer mächtiger. Da man tote Leute nicht umbringen kann, ist die bald so stark, daß keiner noch gegen sie anstinken kann. Wenn das passiert, dann wird Du-weißt-schon-wer wie eine lästige Stechmücke im Vergleich zu ihr sein, wenn sie ihn dann überhaupt noch leben läßt.”
 “Mach keinen Mist, Mortimer! Noch mächtiger als Du-weißt-schon-wer?” Versetzte Bruster erschrocken. Mortimer seufzte über diese Frage, weil sie ihm zeigte, daß auch sein Cousin nicht richtig hingehört hatte. Aurora erwiderte eingeschüchtert:
 “Warum erzählt die uns das, wenn wir doch nichts dagegen machen können?”
 “Wir können was dagegen machen”, sagte Roy unbeeindruckt von der um sich greifenden Angst. “Wir hängen ein Schild ans Schloßtor wo wir draufschreiben, daß keine rachsüchtigen Geisterbräute reindürfen oder schmeißen den blutigen Baron raus, damit die uns hier nicht auf die Bude rückt.”
 Mortimer ballte seine rechte Faust und holte zum Schlag gegen Roy aus. Doch Miriams flache Hand klatschte bereits gegen Roys rechte Wange und hinterließ einen schnell rot werdenden Abdruck. Mortimer senkte seine Hand wieder und entspannte ihre Finger.
 “Du bist doch wohl wirklich der blödeste, absolut nichts kapierende Muggelbrütige, den es in Hogwarts je gegeben hat!” Keifte Miriam. “Wenn der blutige Baron aus Hogwarts hinausgeworfen wird, wird sie ihn innerhalb von wenigen Minuten kriegen und bestimmt dazu kriegen, zu tun, was sie will. Wenn die kriegt was sie will, schlägt für uns alle hier die letzte Stunde. Kommt das irgendwie mal bei dir an?!” Die Vertrauensschüler rannten herbei und forderten Miriam auf, sich wieder zu beruhigen. Doch sie zeterte weiter. “du hast doch überhaupt keinen Dunst, was in den uralten Hexen-und Zauberergilden so möglich war, daß selbst ein Geist die mächtigsten Zauberer und Hexen übertreffen kann. Also tu endlich, was ein wirklich kluger Mensch tut, wenn er absolut keine Ahnung hat und halt dein Maul!”
 “Eh, von dir lasse ich mich weder hauen noch anbrüllen! Klar?!” Brüllte nun Roy Fielding los, dessen schmerzverzerrtes Gesicht einer Maske unbändigen Zorns Platz gemacht hatte. “Meinst du echt, hier andere Leute anschreien zu dürfen, nur weil sie mal einen Witz gemacht haben? Mann, Mädel, dein Hormoncocktail ist aber mächtig durcheinandergeraten.”
 “Zum einen muß ich Ravenclaw insgesamt fünfzig Punkte abziehen, davon zehn für Mr. Fielding und Ms. Swann wegen lautstarken Geschreis und Unbeherrschtheit, zehn für Mr. Fielding wegen groben Unfugs und zwanzig wegen der Ohrfeige, Ms. Swann!” Verkündete Nathan Mentry nun selbst wütend dreinschauend. “Zum anderen hat außer dir, Roy niemand wirklich einen Witz darin erkennen können, was du da erzählt hast. Zumindest kann keiner darüber lachen. Das ist nämlich kein Spaß, was uns die graue Dame erzählt hat. Ich habe von dieser Sache gelesen, als ich “berühmte Geister und ihre Geschichten” gelesen habe.
 “Mag ja alles sein, Nathan. Aber deshalb braucht die da mir keine zu scheuern”, schnaubte Roy und zeigte auf Miriam Swann. Diese knurrte nur bedrohlich, sagte jedoch nichts. Aurora Dawn verfiel in Grübelei. Konnte es sein, daß sie bald miterleben mußte, wie ein Geist die ganze Welt bedrohte, wie es in den Geschichten aus den Glaubensschriften der Menschheit erwähnt wurde? Wehmütig dachte sie an ihren Onkel Dustin, der zu Weihnachten von Handlangern des dunklen Lords ermordet worden war. Ihn hätte sie anschreiben können, um ihn um Rat zu fragen. Doch das ging ja jetzt nicht mehr.
 “Leute, wir, die Vertrauensschüler, sind genauso beunruhigt wie ihr anderen auch und wußten vorher auch nichts davon, was passieren soll. Es wäre gewiß besser gewesen, wenn uns das jemand vorher erzählt hätte”, sagte Nathan Mentry allen Ravenclaws zugewandt. Aurora hörte ihn wie durch Watte gefiltert. Erst langsam kehrte ihr Verstand in die Gegenwart zurück. Die Bilder ihres Onkels Dustin wichen zögerlich den Bildern aus dem Gemeinschaftsraum von Ravenclaw. “Wir werden uns mit den Lehrern unterhalten, wie wir hier weitermachen können. Denn es ist ja sonnenklar, daß wir nicht alle total verängstigt hier herumsitzen und warten, bis uns Lady Clytemnestra heimsucht. Wir wollen ja schließlich alle was lernen hier. Deshalb werden wir uns mit den Lehrern absprechen, wie wir mit dieser ungeheuerlichen Information umgehen sollen. Wahrscheinlich wird Professor Dumbledore uns heute noch entsprechende Anweisungen und Ratschläge erteilen. Bis dahin möchten wir haben, daß ihr hier ruhig bleibt und nicht unbeherrscht herumbrüllt oder tobt. Danke!”
 Die Schüler verteilten sich tuschelnd auf die Tische im Gemeinschaftsraum. Das Quidditchspiel und die Pokalübergabe an die Gryffindor-Hausmannschaft waren nun weiter weg als der Mond von der Erde.
 Die älteren Vertrauensschüler verließen den Gemeinschaftsraum. Die Schüler der verschiedenen Klassen setzten sich an die Tische und sprachen ganz leise über das, was sie gerade gehört hatten. Klar war ihnen dabei nur, daß sie selbst am wenigsten tun konnten. Aurora dachte daran, daß sie diese Geisterpfeife hatte, das letzte Weihnachtsgeschenk von Onkel Dustin. Damit konnte sie einen für Geister allein hörbaren Töne ausstoßen, die sie anlocken oder verscheuchen konnten. Doch was sollte ihr das bringen? Im Moment wußte sie nicht, was sie tun würde, wenn ihr die gespenstische Rächerin über den Weg schweben sollte. Sie sah Plinius Porter, der mit einem Briefumschlag in der Hand den Gemeinschaftsraum verließ und dabei sehr entschlossen wirkte. Seine Freundin Dione sah ihm nach und wiegte nachdenklich ihren kopf.
 “… und die hat sich erst bei mir zu entschuldigen, bevor ich noch ein Wort mit der rede”, fauchte Roy Fielding Dina an, die die ganze Zeit versuchte, ihn dazu zu überreden, sich bei Miriam für den gehässigen Spruch zu entschuldigen, den er gebracht hatte. Petula Woodlane suchte mit ihrem Blick ihre ältere Schwester Priscilla, die sich mit Erica Fielding und zwei anderen Klassenkameradinnen unterhielt. Erica bekam mit, was los war, stubste Priscilla an und kam zusammen mit ihr herüber. Roy, immer noch unter Dampf, funkelte seine große Schwester an, sagte jedoch kein Wort.
 “Was ist denn hier los?” Fragte Priscilla ruhig und blickte zuerst Miriam Swann, dann Dina Murphy und dann noch Roy Fielding ins Gesicht.
 “Dieser Muggelbrütige da hat nur Blödsinn im Kopf”, protestierte Miriam auf Roy deutend. Erica verzog das Gesicht zu einer verärgerten Miene.
 “Nur weil er gemeint hat, man könne diese Geisterbraut da mit einem Schild an der Tür zurückweisen oder das Problem damit loswerden, den blutigen Baron rauszuwerfen?” Amüsierte sich Priscilla. Erica flüsterte ihr was zu. Doch Priscilla schüttelte den Kopf. Sie sagte Miriam zugewandt: “Du schnappst zu schnell ein, Miriam. Roy meinte das bestimmt nicht so ernst. Lern das doch, daß nicht jeder Spruch echt ist!”
 “Eh, ich meinte das aber ernst, Mann”, widersprach Roy. Seine Schwester schüttelte den Kopf und warf ihm einen zur Vorsicht gemahnenden Blick zu.
 “Leute, es bringt doch überhaupt nichts, sich hier dumm anzublaffen”, warf Petula ein. Doch Miriam und Roy hörten nicht darauf. Sie starrten sich an wie kampfbereite Hunde, die warteten, wer zuerst losspringen würde.
 “Wer nicht will der hat schon”, seufzte Priscilla und zog Erica mit sich fort, die widerstrebend mit ihr an den Tisch der Fünftklässler zurückkehrte. Aurora, Petula und Dina tauschten noch einmal fragende Blicke aus. Doch weil keine wußte, wie sie die Lage entschärfen konnte, schwiegen sie nur.
 Beim Mittagessen herrschte in der großen Halle eine gedrückte Stimmung. keiner sprach lauter als unbedingt nötig, und alle Schüler sahen zum Lehrertisch hinüber. Es wirkte so, als ob jeder Dumbledore beschwören wolle, endlich was zu sagen. Doch es dauerte bis nach dem Essen, bis der Schulleiter sich würdevoll von seinem goldenen Stuhl erhob. Schlagartig wie ausgeschaltet verstummte jeder Laut.
 “Meine lieben Schülerinnen und Schüler”, begann der altehrwürdige Zauberer und warf einen ruhigen Blick über alle vier Tische, von denen ihm erwartungsvolle Aufmerksamkeit entgegenatmete. “Ihr habt nach dem Spiel alle hören müssen, daß der Geist einer einst mächtigen dunklen Hexe aus einem für sie angelegten Kerker entkommen konnte und auch davon gehört, daß der blutige Baron, der residente Geist von Slytherin, damals den Tod dieser Hexe auf dem Gewissen hatte und wohl deshalb nicht in die Totenwelt hinübergehen konnte.” Der blutige Baron, der am Slytherin-Tisch saß, funkelte Dumbledore mürrisch an. Wirkte er schon gruselig und gefährlich, so strahlte er nun eine unausgesprochene Bedrohung aus. Doch Dumbledore sprach ruhig weiter. “Nun, es heißt in den heiligen Schriften verschiedener Kulturen, daß begangene Sünden bestraft werden, egal wann. Das bedauerliche ist an der Sache nur, daß nicht nur der blutige Baron betroffen ist, sondern die gesamte Zaubererwelt, also nicht nur die Geister, sondern auch die Lebendigen. Ihr habt alle die Geschichte gehört?” Die Slytherins schüttelten die Köpfe. “Oh, nicht alle? Nun Die Vertrauensschüler von Slytherin haben einen umfassenden Bericht von Professor Bitterling erhalten. Sie werden nachher alle Rede und Antwort stehen, wie auch eure Hauslehrerin”, sagte Dumbledore. Professor Bitterling nickte bestätigend. “Jedenfalls haben wir Lehrer beschlossen, daß wir alles tun werden, um die Gefahr, die uns droht, im Keim zu ersticken. Wir werden Geistersperren errichten, um ein überschnelles Vordringen bösartiger Geister zu vereiteln. Leider wird dies dazu führen, daß die in diesen Mauern weilenden Verstorbenen nicht mehr ungehindert durch das Schloß wandeln können, dies ist uns bewußt. Doch wenn es dient, die Bedrohung von vor drei Jahrhunderten zu beseitigen ist diese hoffentlich nur zeitweilige Maßnahme gerechtfertigt.” Die Graue Dame am Ravenclaw-Tisch nickte schwerfällig. Der dicke Mönch, ein stets fröhlicher Geist am Huffelpuff-Tisch wirkte diesmal nicht sonderlich erheitert. Offenbar hatte er, ein jahrhundertealter Geist, Angst vor dieser Bedrohung. “Des weiteren”, fuhr Dumbledore fort, “gilt der ganz normale Schulbetrieb. Laßt euch nicht davon abhalten, eure Hausaufgaben zu machen und zu lernen, was wir Lehrer euch beibringen möchten! Hört auch nicht auf Schwarzmaler, die meinen, der Untergang von Hogwarts stehe unmittelbar bevor! Hogwarts hat schlimmere Zeiten überstanden und wird auch diese Krise überstehen. Die Gründer haben unsere altehrwürdige Schule mit sehr vielen Schutzzaubern ausgestattet.
 Doch noch etwas: Ich bitte euch alle darum, bis auf weiteres niemandem zu schreiben, was ihr heute morgen hier gehört habt. Die Zaubereiministerin bittet darum, diese Sache nicht breitzutreten. Der Tagesprophet wird auch keine Meldung darüber bringen, zumal ja noch geklärt werden muß, ob an der Sache wirklich so viel dran ist. Ich denke, ihr könnt nun beruhigt das restliche Wochenende verbringen, ohne Angst vor bösen Geistern haben zu müssen. Vielen Dank!”
 Danach setzte sich der Schulleiter wieder hin. Sofort klang ein vielstimmiges Gemurmel an den Tischen an, weil nun viele über Dumbledores Worte sprachen.
 “Wenn die Slytherins das nicht gehört haben, wieso haben die dann so geknickt ausgesehen?” Fragte Roy Fielding, der die Lage hier offenbar immer noch nicht für so heftig bedrohlich hielt. Aurora Dawn nickte. Die Frage war richtig. Der ihm gegenüber sitzende Plinius Porter antwortete:
 “Die haben nicht die ganze Geschichte gehört. Die haben nur mitbekommen, daß ein mächtiger Geist Slytherin bedroht, noch dazu der einer dunklen Hexe. Mit mehr ist seine Blutigkeit wohl nicht rausgerückt.” Er grinste verächtlich. Offenbar gehörte der Siebtklässler zu den wenigen, denen die Vorstellung, von einem rachsüchtigen Geist angegriffen zu werden nichts anhatte.
 “Na klar, wäre ja auch nicht mehr so heftig mächtig, dieser silbergefleckte Gruselgeist, wenn er rauslassen müßte, daß ihm eine verstoßene Braut an den Kragen will”, meinte Roy dazu nur. Plinius nickte. Seine Freundin Dione wandte nur ein:
 “Na, wir sollten nicht drüber spotten. Zauberwesen, die selbst einem Geist was anhaben können sind gerade für Lebendige tödlich. Doch ich denke, Dumbledore weiß genau, wie er damit fertig werden muß.”
 “Im Zweifelsfall kann er sich ja Rat bei Geisterexperten holen”, sagte Roy. Aurora verzog darüber das Gesicht. Roy erkannte, was er da so nebenbei gesagt hatte und flüsterte: “‘tschuldigung, Aurora!”
 “Geht schon klar, Roy. Hast ja recht”, nahm Aurora die Entschuldigung an.
 Nach dem Mittagessen versuchten Schüler und Lehrer, sich den freien Nachmittag so üblich wie möglich zu vertreiben. Die Gryffindors beschworen die gute Stimmung wieder herauf, die sie nach dem überragenden Sieg gegen Hufflepuff verbreitet hatten und feierten die Pokalverteidigung. So lockerte sich die Anspannung des Morgens zum Abendessen hin wieder auf, und die Schülerinnen und Schüler genossen die angebotenen Speisen.
 Auf dem Weg zurück zum Ravenclaw-Eingang hörten sie Peeves laut und überaus gehässig singen:
 “Der blutige Baron
fällt bald von seinem Thron!
Denn wenn er endlich Hochzeit macht,
wird es für ihn finst’re nacht.
Der blutige Baron
fällt bald von seinem Thron.”
 “Der hat jetzt natürlich gut gröhlen”, meinte Mortimer Swift, der neben Aurora herging. “Wenn dieser blutige Baron den Abflug machen muß, kann dieser Chaosgeist hier wirklich alles machen was er will.”
 Sie hörten Peeves’ Spottlied noch lange durch die Gänge von Hogwarts hallen, bevor sie vor Bruces Gemälde standen. Der gemalte Kuhhüter wartete, bis Nathan ihm das Passwort sagte und gab den Eingang zum Gemeinschaftsraum frei.
 “Vielleicht kriegen die von der Geisterbehörde diese Clytemnestra wieder ein, bevor die raushat, wo der blutige Baron jetzt spukt”, meinte Bruster noch, bevor er sich mit Roy über die Fußballspiele des Tages unterhielt, deren Ergebnisse sie wohl am Montag im Muggelsportkurier nachlesen konnten.
 __________
 Das Wochenende und die nächsten Schultage vergingen ohne weitere Informationen über den blutigen Baron und seine rachsüchtige Braut. Das einzige, was anders war waren die von den Hauslehrern angebrachten Runen und Zauber, die es Geistern vereitelten, durch Wände zu schlüpfen. Filch hatte mit Professor Bitterling die Kerkergänge im unteren Bereich des Schlosses abgesucht, um mögliche Schlupflöcher von Außen zu stopfen und in allen ihn bekannten Geheimgängen die Geistersperren angebracht. Aurora bekam einmal mit, wie sich James Potter und Sirius auf dem Weg zur Bibliothek unterhielten. Sie hörte dabei:
 “Es ist Mist, daß Filch sie uns weggenommen hat, Sirius. Damit hätten wir diese Gespensterbraut sofort finden können.”
 “Sollen wir sie uns wiederholen?” Fragte Sirius Black.
 “Hmm, schon dran gedacht. Aber dann würden wir Filch mit der Triefnase drauf stoßen, was damit los ist. Neh, im Moment muß es auch so gehen.”
 “Yep, hast recht”, erwiderte Sirius nur dazu. Mehr bekam Aurora nicht mit, zumal die beiden älteren Gryffindors schon ziemlich weit vor ihr herliefen.
 Der Mai kam und mit ihm endlich der Frühling. Die Gärten der Ländereien von Hogwarts standen in sattem Grünn und bunter Blütenpracht. Seit der ersten Erwähnung von Clytemnestra Hollingsworth waren so viele Tage mit üblichem Schultreiben vergangen, daß außer Peeves, der zwischendurch seine Spottlieder auf den blutigen Baron sang, keiner mehr so recht darüber nachdachte. Zudem standen im Juni die Prüfungen an, und für die Schüler, die ihre ZAGs oder UTZs möglichst gut haben wollten war dies eine Zeit voller hektischer Betriebsamkeit und Ackerei. Roy Fielding fühlte sich immer besser, während Bruster sichtlich frustriert wirkte. Aurora fragte Roy einmal, was er so schönes hatte, daß er so gut gelaunt war.
 “Tja, so wie das aussieht wird Liverpool englischer Meister, und weißt du auch wieso? Weil das so sein muß.”
 “Halt’s Maul!” Hatte Bruster darauf nur verärgert geknurrt und seinen Kameraden angestarrt, als wolle er ihn gleich erwürgen. Mortimer hatte sich mit den Vertrauensschülern unterhalten, ob man da nichts gegen machen könne, daß die beiden sich wegen diesem Muggelsport so bekriegten. Doch selbst die Drohung mit dem Rauswurf aus Hogwarts würde nichts bringen.
 In den Stunden drangsalierte Professor Bitterling Roy und Bruster besonders in Zaubertränke, ließ aber auch bei Verteidigung gegen die dunklen Künste nichts aus, um sie sehr betreten aussehen zu lassen.
 “Sie wissen genau, daß böse Zauberer wie der dunkle Lord sich nicht drum scheren, daß sie in Muggelhäusern wohnen. Der wird das eher als Einladung sehen, Sie anzugreifen. Also strengen Sie sich gefälligst an!” Sagte sie, als Roy Fielding mit überlangen Armen und Beinen wie eine Spinne am Boden kauerte. Dann nahm sie den Fluch von ihm, mit dem sie ihn derartig verunstaltet hatte.
 “Das ist unfair, wie sie das machen”, wagte Dina einen Widerspruch. “Sie meinen, nur weil Roy Muggelstämmig ist dürften Sie ihn nach Lust und Laune quälen.”
 “Ms. Murphy, nur weil Ihr neuer Zauberstab Sie befähigt, bessere Leistungen zu erbringen haben Sie hier kein Recht, meine Unterrichtsmethoden zu kritisieren”, herrschte Professor Bitterling Dina an. Ihre dunklen Augen glühten vor Zorn, und der Zauberstab in der rechten Hand zitterte ein wenig. Dina erbleichte. “Zehn Punkte abzug für Ravenclaw wegen ungebürlicher Rede gegen einen Lehrer, Ms. Murphy. Seien Sie froh, daß Sie mich nicht auch noch beleidigt haben! Sonst hätten sie fünfzig Punkte Abzug für Ihr Haus verantwortet und eine Strafarbeit verhängt bekommen. Aber für alle hier, die nicht so mutig sind, mich im Unterricht offen zu kritisieren: Ich sehe meine Aufgabe hier darin, allen Schülern das beizubringen, was ich Ihnen beibringen kann. Gerade diejenigen, die meinen, sie hätten es nicht nötig, zu lernen, werden deshalb besonders gefordert. Deshalb haben die Herren Fielding und Wiffle mir zu zeigen, was sie können, um nicht der irrigen Auffassung zu verfallen, ihre nichtmagische Abstammung, ob gänzlich oder zur Hälfte, sei eine Rechtfertigung für Schluderei und Lernunwillen. Ich hoffe, dies ist endlich bei Ihnen allen angekommen!”
 “Klar, damit wir bei Ihren Sympathienoten bloß nicht zu gut aussehen”, wagte Bruster ein Widerwort.
 “Wie bitte?! Sie erdreisten sich, mir, die ich seit über dreißig Jahren an dieser Lehranstalt unterrichte, Parteinahme und Sympathiebenotung zu unterstellen? Das ist eine Beleidigung! Fünfzig Punkte Abzug für Ravenclaw und Strafarbeit für Mr. Bruster Wiffle! Wollen Sie mir noch unterstellen, meine Position hier an der Schule triebe mich an, bestimmte Schüler oder Schülergruppen gesondert zu bevorzugen oder zu benachteiligen?!” Schnaubte Professor Bitterling, wobei sie sichtlich darum kämpfte, nicht in wilde Wut zu geraten. Aurora und Petula starrten kreidebleich auf die selbst in ihrem Alter noch sehr hübsch aussehende Lehrerin.
 “Sie waren hier in Slytherin, leiten diesen Sauladen und haben was gegen Muggelstämmige”, schleuderte Bruster ihr unbeeindruckt entgegen. Er hatte nichts zu verlieren, meinte er.
 “In Ordnung, Mr. Wiffle! Das reicht jetzt. Sie erinnern sich, wie letztes Jahr Ihr Mitschüler Kain Gallows wegen solcher Unverfrorenheiten der Schule verwiesen wurde? Ich fürchte, Sie dürfen schon einmal Ihren Koffer packen. Aber erst, wenn Sie mir bei der Herrichtung von Zaubertrankzutaten geholfen und sämtliche Bettpfannen im Krankenflügel und alle Trophäen im Pokalraum mit eigener Muskelkraft gereinigt haben. Hinzu kommen noch einmal fünfzig Punkte Abzug für Ravenclaw. Ihre Mitschüler werden sich sichtlich erkenntlich zeigen, Ihretwegen derartig viele Punkte verloren zu haben und daß Ravenclaw damit jeden Anspruch auf den diesjährigen Hauspokal verwirkt hat”, sprach die Lehrerin ein hammerhartes Urteil über Bruster Wiffle aus. Mortimer Swifts Gesichtsfärbung wechselte von galliggrün über kalkweiß zu feuerrot. Er hätte seinem Vetter wohl am liebsten eine runtergehauen, konnte jede und jeder hier im Klassenraum sehen. Doch er wollte nicht auch noch Punkte verjubeln. Als die Unterrichtsstunde zu Ende war behielt Professor Bitterling den Halbmuggelstämmigen im Klassenraum, während alle anderen totenstill und genauso bleich an ihm vorbeigingen und den Raum verließen.
 “Wie bescheurt muß jemand sein, die Bitterling derartig anzumachen?” Schnaubte Mortimer. “hundert Punkte allein wegen dem zum Schornstein rausgefeuert. Wie hirnverbrannt ist der?”
 “Reg dich nicht so auf, Mortimer, der fährt doch bald nach Hause”, feixte Roy, der seine Schadenfreude nicht ganz verhehlen konnte. Mortimer zog seinen Zauberstab. Doch Dina packte ihn wild entschlossen am Arm.
 “Du machst hier nix damit”, zischte sie ungewohnt entschlossen. Mortimer war von dieser plötzlichen Stimmung Dinas so beeindruckt, daß er wortlos seinen Zauberstab wieder fortsteckte.
 “Roy, die schmeißt dich auch raus, wenn du ihr die Gelegenheit dazu gibst”, warnte Dina ihren Klassenkameraden. “Vergiss das nicht. Wenn die jetzt so reinhauen kann, macht die dich bei ‘ner ähnlichen Sache sofort fertig.”
 “Kapiere schon, Dina. Aber fliegt der jetzt wirklich raus?” Erwiderte Roy, dem jetzt klar wurde, daß Bruster wohl bald wegfahren würde.
 “Die Bitterling hat doch nur drauf gewartet, einen Schüler aus einem anderen Haus rauswerfen zu lassen, nachdem sie Kain Gallows rausgeworfen haben. Mortimer hat recht. Wer ihr so eine tolle Möglichkeit gibt, muß wirklich dumm sein.”
 “Das hast du gerade nötig”, schnaubte Petula Woodlane, die sichtlich wütend über den Ausgang dieser Stunde war. Mehr sagte sie jedoch nicht.
 Es sprach sich schnell herum, daß Bruster Wiffle Ravenclaw einen saftigen Punktabzug eingebrockt hatte. Die Slytherins johlten und riefen bereits, daß der Halbblüter ja schnell gehen solle, sonst müßten die für Ravenclaw ja noch ein Punkteglas für Punkte unter keinem anschaffen. Alles in allem war es vor allem für Mortimer ein Spießrutenlauf, als die Zweitklässler die große Halle wieder verließen. Tonya Rattler, der es wohl eine tierische Freude bereitete, den sie andauernd verachtenden Bruster Wiffle endlich loszuwerden, flötete:
 “Am besten gehst du gleich mit, Roy, bevor dich wer von deinen Leuten noch wegen Punkteverschwendung umbringt.”
 “Friss es selbst, Klotzweib!” Rief Roy Fielding zurück. Mortimer meinte nur:
 “Pack dir erst an die eigene Nase, Rattler!”
 Im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws mußten die zweitklässler erst allen erzählen was passiert war. Petula und Roy erzählten es ihren Schwestern, Miriam sprach mit einigen Drittklässlern, während Aurora und Mortimer sich mit Amalia und Nathan unterhielten, die mit den anderen Vertrauensschülern noch am Nachmittag bei Dumbledore und Flitwick antreten sollten.
 “Ich fürchte, ich muß dann auspacken, daß Bruster sehr schwierig ist und die Sache mit diesem Muggelsport auch nicht gerade für ihn spricht.”
 “Ja, aber daß sich wer für Fußball interessiert interessiert hier doch keinen, Nathan”, wandte Amalia Hopfkirch ein. “Außerdem ist die Sache nicht so heftig wie bei Gallows. Der hat es ja gewagt, Professor Sprout direkt anzugreifen und hat sich mehreren Befehlen von ihr widersetzt. Klar könnte Bruster sich mal mehr zusammennehmen. Na ja, wenn sie ihn wirklich entlassen, soll es wohl so sein. Schade, Mortimer. Ich dachte, dein Cousin käme hier langsam besser klar.”
 “Professor Bitterling hat ihn und Roy immer am heftigsten drangsaliert. Sowas tut kein Lehrer, der nur zeigen will, wie schwierig was ist. Die hat die beiden heftig getrietzt, und Bruster hat eben die Schnauze voll gehabt und ihr gesagt, daß sie wohl nur reinblütige Schüler mag. Wenn das nicht stimmt, soll die jeden gleich behandeln”, sagte Mortimer schroff. Amalia nickte schwerfällig.
 “Hundert Punkte wegen einem zu verlieren ist aber hart”, merkte Aurora Dawn an. “Die holen wir doch so schnell nicht mehr auf.”
 “Das hätte er wissen müssen, als er heute morgen die ersten fünfzig Punkte Abzug verschuldet hat. Offenbar hat der Hut sich geirrt, und Bruster wäre ein besserer Gryffindor geworden”, sagte Priscilla Woodlane, die Jüngste der Vertrauensschülerinnen.
 “Nun, das ist jetzt sowieso egal”, knurrte Mortimer. “Ich habe es schon damals gedacht, als der Hut ihn nach Ravenclaw geschickt hat, der hätte den nur zu uns geschickt, weil Gryffindor komplett überfüllt ist. Aber ich darf mir dann Tante Normas Geplärre anhören, wenn wir uns in den Ferien treffen. Wo ist denn Bruster jetzt eigentlich?”
 “Professor Bitterling hat ihn wohl gleich zum Froschlaichsortieren eingeteilt”, vermutete Aurora Dawn. “Die war ja so was von wütend.
 “Ja, wahrscheinlich will sie sicherstellen, daß er auch wirklich noch alles putzt, bevor er rausfliegt”, knurrte Mortimer.
 Bruces Gemälde glitt bei Seite, und Professor Flitwick turnte behände in den Gemeinschaftsraum hinüber. Er suchte die Vertrauensschüler. Schlagartig versickerte fjeder Laut in tiefem Schweigen. Alle Augenpaare richteten sich auf den weißhaarigen Zauberkunstlehrer, der würdeheischend auf Nathan Mentry zuging. Dann sprach er mit seiner quiekenden Stimme, jedoch in alle Ecken des großen Raumes deutlich hörbar:
 “Sehr geehrte Damen und Herren Vertrauensschüler. Professor Bitterling hat den Antrag auf Verweis des Schülers Bruster Wiffle bei mir und Professor Dumbledore eingereicht. Nach Prüfung der Sachlage besteht die hohe Wahrscheinlichkeit, daß wir den jungen Mann unserer Lehranstalt verweisen müssen, sofern nicht entlastende Gründe gefunden werden, die seinen groben Verstoß gegen die Unterrichtsdisziplin rechtfertigen können. Ich bitte Sie alle zu Professor Dumbledore, um mit mir und ihm diesen Fall zu erörtern! Was den von Professor Bitterling ausgesprochenen Punktabzug betrifft, mußich Ihnen allen bedauerlicherweise mitteilen, daß an diesem nichts mehr verändert werden kann. Schade, wo Sie alle Ravenclaw vor diesem Morgen auf einem sicheren zweiten Platz gehalten haben.”
 “War wohl nicht anders zu erwarten”, meinte Mortimer, als die Vertrauensschüler ihrem Hauslehrer folgten und das allgemeine Getuschel wieder einsetzte.
 “Im Moment wäre es für Bruster wohl besser, wenn er die Schule verläßt”, flüsterte Aurora, die an den Gesichtern der Schüler deutlich die Verachtung ablesen konnte. Wenn Bruster nicht von der Schule flog würde er in Ravenclaw bis zu seinem letzten Schultag als derjenige behandelt, der das ganze Haus um einen möglichen Hauspokal gebracht hatte, egal ob die Ravenclaws in den nächsten Jahren einen Hauspokal kriegen würden oder nicht. Aurora fühlte, wie der Gedanke daran sie traurig machte. Wieso hatte Bruster nicht aufgepaßt und sich beherrscht, als Professor Bitterling ihm zum ersten Mal fünfzig Punkte abzog?
 Niemand dachte an die Hausaufgaben oder die anstehenden Prüfungen. Jeder blickte immer wieder zum Einstieg in den Gemeinschaftsraum oder sprach mit Klassenkameraden über die Folgen von Brusters Ausfälligkeit. Es dauerte jedoch eine ganze Stunde, bis die Vertrauensschüler wieder zurückkehrten. Erneut verstummten alle Gespräche und Geräusche. Nathan trat vor die wartenden Schüler und blickte kurz von einem zum anderen. Dann sprach er ruhig und deutlich:
 “Wir haben mit Professor Dumbledore, Professor Flitwick, Professor Bitterling und Professor McGonagall gesprochen. Bruster Wiffle war auch dabei. Wir haben ihn noch einmal genau befragt, was vorgefallen ist, und er hat uns alles geschildert. Professor Bitterling bestand darauf, ihn deswegen der Schule zu verweisen. Professor McGonagall schloss sich dieser Forderung an, weil sie der Überzeugung ist, daß aufsässige Schüler nichts in Hogwarts zu suchen haben. Die Argumente für ihn, daß er sich benachteiligt fühlte, wollte Professor Bitterling nicht gelten lassen. Professor Flitwick wandte ein, daß Bruster durch seine halb magische halb nichtmagische Abstammung zwischen zwei Welten hin-und hergerissen wäre, wenn er hier und jetzt der Schule verwiesen würde. Denn in der Muggelwelt hätte er gewisse Schwierigkeiten, ohne Schaden für sich und andere weiterzuleben, anders als ein reinmuggelstämmiger Schüler, der dann immer noch eine Muggelschule besuchen könne und ein reinblütiger Zauberer, der trotz des Verweises zumindest noch ein gewisses Familienumfeld hat. Naja, Professor Dumbledore sprach dann davon, daß derartige Ausrutscher zwar nicht straflos hingenommen werden dürften, aber ein Schüler nicht wegen einer reinen Vermutung über einen Lehrer von der Schule geworfen werden solle. Er schlug vor, daß sich Bruster bewähren solle. Zum einen solle er die verhängte Strafarbeit in vollem Umfang ausführen. Zum zweiten solle er in den Stunden, in denen er unterdurchschnittlich sei freiwillig nachsitzen oder um Punkte zurückzugewinnen nützliche Arbeiten im Schloß ausführen. Professor Bitterling und Professor McGonagall waren dagegen, natürlich. Dann passierte aber was, das die ganze Sache in ein anderes Licht gerückt hat.” Nathan genoß es, wie die Spannung stieg. Er wartete bald eine Minute, bis er weitersprach.
 “Eine Posteule kam zu Professor Dumbledore. Der Schuldirektor hat uns den Brief vorgelesen. Er kam von Zaubereiministerin Bagnold persönlich. Sie hat Professor Dumbledore mitgeteilt, daß das Ehepaar Wiffle gerade so eben einem Anschlag von Ihr-wißt-schon-wem entgangen ist. Offenbar hat Brusters Mutter sich mit Widersachern des bösen Hexenmeisters zusammengetan, und der hat das rausbekommen. Da die Wiffles, so Ministerin Bagnold zu wichtigen Geheimnisträgern erklärt wurden, die man vorerst verbergen müsse, sei die Schulleitung angehalten, die beiden zur Zeit hier eingeschulten Kinder der Eheleute Wiffle um jeden Preis zu beschützen, bis geklärt sei, wie sie sicher in die Ferien fahren könnten. Es ist ein Plan in Arbeit, der den Schutz der ganzen Familie sicherstellt. Hierzu soll auch die Muggelpolizei herangezogen werden, weil Mr. Wiffle ja nicht sang-und klanglos aus der Muggelwelt verschwinden kann. Bis das aber alles geklärt ist, sollen Bruster und Doris Wiffle auf jeden Fall hier bleiben. Jeder Verstoß gegen die Schulregeln, der zu einem Schulverweis führen könnte, soll daher mit halber Härte geahndet werden oder wenn ein Schulverweis nicht vermieden werden kann, sollen die betroffenen Schüler erst nach Ende des Schuljahres entlassen werden. Tja, da hättet ihr mal die Kinnlade von Professor Bitterling sehen sollen.” Alle lachten mit Nathan zusammen, weil sie sich vorstellten, wie heftig diese Nachricht die nicht sehr beliebte Lehrerin getroffen haben mußte. “Ja, sie wollte den Brief selbst lesen und tat dies auch. Danach war sie total geknickt. Professor McGonagall sprang dann doch auf Professor Dumbledores Vorschlag an, Brusters Schulverweis “zur Bewährung” auszusetzen, unter dem Vorbehalt, daß er sich von da an vorbildlich zu führen, jede unnötige Streiterei vermeiden und von sich aus an Arbeiten zur Ordnung des Schlosses und der Ländereien antreten möge. Solle er bis zu den Ferien rein freiwillig mehr als zweihundert Punkte für Ravenclaw einbringen, bleibe es lediglich bei einer Verwarnung, die jedoch darin besteht, daß er bei der kleinsten Ausfälligkeit gegenüber einem Mitschüler oder einem Lehrer ohne Widerrufsmöglichkeit von Hogwarts runter muß. Wir jedoch dürfen dies nicht ausnutzen, beispielsweise ihn provozieren oder mit der Situation seiner Familie behelligen. Im Moment darf er genauso wenig von der Sache wissen wie Doris. Die Lehrer haben sich gegen Professor Bitterlings Einspruch durchgesetzt und diese Bewährungsauflagen beschlossen. Brusters dummerweise verschuldeter Punktabzug bleibt bestehen, die bisher verhängten Strafarbeiten auch. Professor Dumbledore hat an Bruster einen Gedächtniszauber gewirkt, der ihn vergessen macht, was in dem Brief von Ministerin Bagnold steht. Danach haben sie alle verkündet, daß man ihn noch einmal mit einer Verwarnung davonkommen lasse, die solange bestand hätte, bis er entweder ordentlich die Schule beenden oder sich erneut eine Untat zu Schulden kommen läßt. Das Angebot, sich freiwillig bei der Instandhaltung der Ländereien und des Schlosses einzusetzen nahm er nach kurzer Denkpause an. Professor Bitterling zog danach mit ihm ab in den Zutatenraum, um ihn dort weiterhin schaffen zu lassen.
 So, und damit wir das hier alle noch einmal klar geregelt haben: Bruster bleibt in Hogwarts und damit auch in Ravenclaw. Ich weiß, daß das vielen hier mißfällt, weil er eben viele Punkte an einem Morgen verspielt hat. Allerdings kann er jetzt bis zu den Ferien mehr als das doppelte alleine reinholen, wenn wir ihn nicht wie einen Aussätzigen behandeln oder übermäßig verachten oder bemitleiden. Es gilt jedoch auch”, dabei sah Nathan Roy Fielding an, “daß dieses hirnlose Gezänk um diese Fußballsachen aufzuhören hat. Ihr könnt ja beide diesem langweiligen Zeug nachhängen. Aber es wird hier nicht mehr gestritten oder verächtlich übereinander hergezogen! Klar, Mr. Fielding?”
 “Heh, kuck mich nicht so schräg an, Nathan! Wenn der mir nicht immer damit kommt, daß seine Mannschaft besser ist habe ich mit dem keinen Krach”, protestierte Roy Fielding. Seine Schwester räusperte sich warnend.
 “Will sagen, du bist natürlich völlig unschuldig an euren Kindergartenzankereien”, bedachte Nathan Roys Widerspruch mit einem verächtlichen Gesichtsausdruck. “Wie dem auch sei, dieser Unsinn ist ab heute verboten! Wie gesagt ist es an uns, ob wir die verlorenen Punkte wieder zurückbekommen wollen und nicht nur von uns aus dafür arbeiten, sondern auch Bruster die Chance nutzen lassen, den drastischen Punktabzug umzukehren. Was mit seiner Familie, also seinen Eltern und den beiden jüngeren Geschwistern ist, ist vorerst zu verschweigen. Professor Dumbledore trug mir auf jeden hier darauf hinzuweisen, daß er rauskriegen kann, wenn einer was ausplaudert und der oder die dann einfach von der Schule werfen wird, ohne wenn und aber. Ich hoffe mal, der Hut hat recht und jeder hier ist intelligent genug, das zu begreifen.”
 “Ja, Nathan. Aber warum hast du uns das dann überhaupt erzählt, eh? Warf Mortimer ein.
 “Eben zum einen, damit ihr nicht meint, Bruster jetzt mit Gewalt rausekeln zu können und zum anderen um zu erklären, warum bei ihm eine wohl seltene Sonderregelung gemacht wurde. Obwohl, das steht in “Eine Geschichte von Hogwarts”, daß bei Affektsachen, also wenn jemand unvermittelt wütend wurde und sich an Mitschülern oder Lehrern zu heftig vergriffen hat so’ne Bewährungsstrafe aufgebrummt bekam. Also Leute, wenn Bruster nachher wieder an unseren Tisch kommt könnt ihr meinetwegen mit ihm drüber reden, was er verschuldet hat, aber ihn nicht angreifen. Wir sind übrigens die einzigen, die wissen dürfen, was Ministerin Bagnold erbeten hat. In den anderen Häusern wird das keiner mitkriegen.”
 “Wenn die Bitterling nicht aus Rachsucht ihren Leuten steckt, was ihr den coolen Rauswurf von Bruster Wiffle verhagelt hat”, wandte Roy Fielding ein und erhielt zustimmendes Kopfnicken von allen auch von seiner Schwester und den Vertrauensschülern.
 “Vielleicht darf er die dann auch rauswerfen”, meinte Plinius Porter, der neben seiner Freundin und Klassenkameradin Dione saß. Mortimer hob die Hand und wartete, bis alle still waren.
 “Moment, Nathan! Wenn meine Tante von ihm angegriffen wurde, dann könnte der doch auch meine Eltern und Geschwister angreifen.”
 “Die haben sich schon vor zwei Tagen abgesetzt, hat Professor Dumbledore uns erzählt”, wandte Priscilla Woodlane ein.
 “Na toll, und ich bin der letzte Idiot, der das mitkriegt”, grummelte Mortimer ungehalten. Sicher, er hatte Angst um seine Eltern. Denn nachdem die Aufregung um die Braut des Barons sich gelegt hatte, waren die Meldungen über Angriffe des Unnennbaren wieder deutlicher ins Bewußtsein der Schüler getreten.
 “Idiot würde ich das nicht nennen, was du bist, Mortimer”, sagte Nathan. “Die sind halt schnell abgereist. Irgendwer aus Professor Dumbledores Umgebung hat die untergebracht. Wo genau das ist werden die erst einmal nicht verraten. Glaub mir, es steht längst nicht alles in der Zeitung, was so passiert!”
 “Wie beruhigend”, schnaubte Mortimer. Aurora dachte mit Unbehagen daran, wie es sie getroffen hatte, als ihr Onkel Dustin vor ihren Augen tot umgefallen war und sie bis zum Ende der Weihnachtsferien an einem sicheren Zufluchtsort zubringen mußte. Wenn die Swifts auch so übereilt hatten fliehen müssen war das verständlich.”
 “Also die hundert Miesen liegen uns immer noch schwer im Magen, Nathan”, sagte ein Siebtklässler, der sehr gestriegelt aussah und schulweit als ordnungssüchtig galt. “Gut, ich nehme es hin, daß dieser Bursche den Karren noch einmal aus dem Dreck zu ziehen versuchen darf. Aber wenn der hier noch mehr Punkte verjubelt …”
 “Werden Sie ihn schon rauswerfen, Arminius”, fuhr Amalia Hopfkirch dazwischen. Mortimer, der Cousin des Missetäters, nickte schwerfällig. Aurora fragte sich, woran er jetzt gerade dachte.
 Als dann zum Abendessen Bruster Wiffle in die große Halle kam, wirkte er angestrengt, ja sehr ausgezehrt. Was immer Professor Bitterling ihm abverlangt hatte mußte ohne Zauberkraft sehr viel Kraft kosten, erkannte Aurora. Wortlos nahm Bruster zwischen Mortimer und Roy Platz. Erst nach einer kurzen Ansprache Dumbledores, der noch einmal erläuterte, daß Bruster nur wegen einer Sonderregelung zur Bewährung in Hogwarts sei, weil er die Möglichkeit haben sollte, die verschenkten Punkte wieder hereinzuholen, sprach Bruster mit Roy und Mortimer, Aurora und Petula über die Anhörung in Dumbledores Büro. Die Jungen faszinierte es, was da alles herumstand. Die Mädchen horchten vor allem auf, als er von einem großen rot-goldenen Vogel erzählte, der auf einer Stange gesessen habe, während man ihn anhörte.
 “Dumbledore hat also echt einen Phönix”, stellte Petula fest. “Schöne Tiere sind das und vor allem ziemlich mächtige Zauberwesen. Die können sehr schwere Lasten tragen, mit ihren Tränen heilen, egal was es ist und sind schier unsterblich.”
 “Unsterblich? Wie denn das?” Wollte Roy wissen.
 “Das ist was komplett geniales. Die verbrennen, wenn sie zu alt sind und verjüngen sich dabei zum Küken, das aus der alten Asche wieder aufersteht. Auf diese Weise können die wohl ewig leben.”
 “Na klar, daher kommt ja dieser Spruch vom Phönix aus der Asche”, erkannte Roy und schalt sich selbst einen Idioten. “So sagen Leute wie meine Eltern, wenn jemand, dem man nix mehr zutraute, ohne Ansage wieder voll da ist oder wenn eine Firma, die fast kaputt ist, sich durch irgendwas wieder fangen und noch besser weitermachen kann als vorher.”
 “Ach, so sagen die Muggel dann?” Fragte Aurora Dawn interessiert. Roy nickte.
 “Kann man diese Vögel irgendwo kaufen?” Wollte Dina Murphy wissen. Miriam schüttelte den Kopf.
 “Phönixe gehören zu den magischen Geschöpfen, die man nicht einfach so mitnehmen kann. Die müssen Vertrauen zu einem fassen und zu einem hinkommen, wenn man ihren Lebensraum aufsucht. Bei manchen Tieren sollte man aber genau überlegen, ob die einen nicht sofort angreifen. Einhörner zum Beispiel sind sehr scheue Tiere und suchen eigentlich nur die Nähe von Hexen auf. Dann gibt es noch die Kniesel, die aussehen wie große Katzen mit großen Ohren und löwenartigem Schwanz. Von denen heißt es, daß sie je nach Grad der Eigenständigkeit einen Zauberer oder eine Hexe als Vertrauten begleiten, aber auch als Haustiere gezüchtet werden, wenn in ihre Zuchtlinie gewöhnliche Hauskatzen eingekreuzt werden.”
 “Hopla, Miriam! Hast du dir den ganzen Lehrplan für Pflege magischer Geschöpfe schon reingezogen?” Wunderte sich Roy.
 “Man sollte immer so früh wie möglich mit dem Lernen anfangen, damit es dann nicht so anstrengend ist oder dann da ist, wenn’s gebraucht wird”, sagte Miriam selbstsicher.
 Tonya Rattler stierte vom Slytherin-Tisch herüber. Offenbar versuchte sie Bruster zu reizen, damit der doch noch von der Schule flog. Doch Bruster schien wie ausgewechselt. Er lächelte Tonya nur zu und winkte. Roy winkte gleichfalls.
 “Bruster, du hast ja gehört, was Dumbledore gesagt hat”, flüsterte Mortimer.
 “Ja, habe ich, Mortimer. Aber die Schnäpfe soll nicht denken, die könnte mich jetzt einschüchtern. Ich mach das jetzt anders. Vielleicht hat Mum doch recht, und ich muß die nur anlächeln, anstatt die zu verhauen”, flüsterte Bruster Wiffle.
 “Tja, fürs dumm angrinsen kann dir hier keiner Punkte abziehen”, erkannte Mortimer und mußte auch grinsen.
 Nach dem Abendessen trafen sich die Zweitklässler in der Bibliothek mit Cynthia und Melinda. Als Eunice Armstrong, die mit Joan Austin und Doris Wiffle einige Tische weiter weg Zauberkunstbücher durchblätterte sah, daß Bruster in Sichtweite war, sprach sie mit Doris und kam mit ihr herüber.
 “Neh, nicht die Nummer”, grummelte Bruster. “Wollen wir jetzt das lieb Schwesterlein vorführen?”
 “Das habe ich gehört, Bruster”, nasrümpfte Doris Wiffle. “Weißt du eigentlich, was für ein Schweineglück du hast, daß deine Leute dich nicht gleich in deine Anatome zerflucht haben? Mann, wenn Mum das mitkriegt, daß du wegen dieser Bitterling fast gefeuert worden wärest setzt es wohl so’n Heuler, von dem sie uns mal erzählt hat.”
 “Ach ja”, tat Bruster den Tadel seiner Schwester als unwichtig ab. “Mum hat so’n Ding selbst mal gekriegt als sie hier beim Blumenpflücken erwischt wurde. Ich leih mir von Sprout mal ein paar Ohrenschützer aus, dann kann mich so’n Heulerdings nicht fertigmachen.”
 “Ich dachte, du wärest auf Bewährung”, wunderte sich Eunice. “Zumindest hat das Lily Evans so erzählt.”
 “Tja, so ist es. Ich bin auf Bewährung drinnen und nicht wie so’n Knastbruder draußen”, entgegnete Bruster trotzig. “Das heißt nur, daß ich Leute wie die Bitterling und die Rattler nicht mehr gebührend abbürsten darf. Aber das heißt nicht, daß ich mir alles bieten lassen muß, Eunie.”
 “Wie heiße ich?” Fragte Eunice Armstrong gefährlich klingend.
 “Öhm, Eunice”, berichtigte Bruster sofort. Nachher ging die noch zu McGonagall und plärrte rum, er habe sie beleidigt. Er stand nicht gerade auf sicherem Boden. Nur um wen zu ärgern, die ihm nichts getan hatte wäre ein Rauswurf doch zu viel.
 “Schön, das merkst du dir bitte. Schon schlimm genug, mit dem Namen meiner seligen Urgroßtante geschlagen zu sein. Da will ich den nicht noch versaubeuteln lassen, klar.”
 “Hui, das saß aber jetzt”, freute sich Miriam Swann, weil bruster wie ein begossener Pudel dreinschaute.
 “Was für ‘ne Stunde war das denn, wo du dir das mit der Bitterling geleistet hast?” Wollte Doris wissen.
 “Das Verteidigungszeug”, sprach Bruster ganz leise. Doris nickte.
 “Die hat mich da auch heftig rumgescheucht. Offenbar will die, daß die Leute mit Muggeln in der Verwandtschaft besonders heftig lernen.”
 “Du wirst doch Paps nicht einen Muggel nennen, Doris. Sowas sagen Zauberer und Hexen nur, weil sie Leute, die nicht zaubern können unterbewerten, ähnlich wie die Weißen in den Staaten die Schwarzen “Nigger” oder “Bimbo” rufen”, wies Bruster seine Schwester zurecht.
 “Nein, Muggel ist nicht so heftig wie die Schimpfwörter, die du da gerade erwähnt hast”, widersprach Petula. “Es gibt wirklich schlimmeres.”
 “Erzähl du mir was über Schimpfwörter, Mädel! Wenn ich hier welche anfangen würde würden dir die Ohren abfallen”, erwiderte Bruster.
 “Auf jeden Fall bin ich froh, daß du nicht rausgeflogen bist. Aber deine Leute sind ja wohl hart im nehmen, daß sie dich nicht in deine Anatome zerflucht haben”, bekräftigte Doris.
 “Mädchen, die heißen “Atome”. Wenn du schon meinst, die hätten mich hier zerbröseln sollen”, berichtigte Bruster.
 “Was für Dinger?” Wollte Aurora Dawn wissen. Miriam meinte nur dazu:
 “Wird wohl ein Muggelzeug sein.”
 “Neh, nicht nur für Nichtmagier”, wandte Bruster ein. “So heißen die angeblich kleinsten unteilbaren Grundbausteine aller Stoffe. Aber das Bitterling uns darüber nichts erzählt ist ja klar. Die Alchemisten hatten’s ja nicht sonderlich mit Grundbausteinen.”
 “Achso”, meinte Aurora Dawn. Doris verabschiedete sich von ihrem Bruder und kehrte mit Eunice an den Tisch zurück, wo Joan Austin noch immer in den Büchern blätterte.
 “Glaubt ihr, daß meine Mum so’n Heuler herschickt?” Wollte Bruster von Aurora und Miriam wissen.
 “Meine würde das machen, wenn ich derartig danebengehauen hätte”, sagte Aurora Dawn grinsend. Alle lachten hinter vorgehaltener Hand. Denn Auroras Mutter würde keine Eule schicken, um Aurora auszuschimpfen.
 __________
 Es war am zweiten Freitag im Mai, wo Aurora Dawn gerade zusammen mit Petula und Miriam im Badezimmer für Mädchen auf dem dritten Stock war. Es war nach Sonnenuntergang, und die drei wollten nach der anstrengenden Schulwoche noch ein wenig im Gemeinschaftsraum musizieren. Sie schwatzten über einen Artikel, der in der neuesten Hexenwoche gestanden hatte und dachten nicht daran, daß heute noch was passieren würde.
 Aurora Dawn wusch sich gerade ihre Hände, als sie im Spiegel über dem Becken eine nebelhafte Erscheinung sah. Sie verstummte und starrte auf den weißen Dunst der zweifellos aus der Toilettenkabine hinter ihr herausdrang. Miriam sah auch, was da hervorquoll und erschrak lautstark.
 “Das ist doch kein Nebel. Was ist das?” Fragte sie ängstlich.
 “Nichts gutes”, antwortete Petula mit Unheil erahnender Stimme.
 Schlagartig breitete sich eisige Kälte im Waschraum aus, die die drei Mädchen wie in einen Eispanzer einfror. Die Kälte fuhr ihnen durch alle Glieder und kroch ihnen in den Leib, während das dunstige Etwas aus der Toilettenkabine sich vor ihnen verdichtete und zu einer durchscheinenden, blütenweiß glänzenden Erscheinung wurde, einem Gespenst von mindestens zwei Metern größe. Aurora blickte unter der eisigen Lähmung starr auf das weiße Phantom, das da vor ihnen dreien Gestalt annahm. Es war kein übliches Geisterwesen. Das konnten die drei Zweitklässlerinnen sofort sehen. Denn je genauer sich seine Formen herausbildeten, desto undurchscheinender wurde es. Bald war die stumpfweiße Holztür hinter der Erscheinung nicht mehr zu sehen. Doch eindeutig war dieses Etwas kein Gebilde aus festen Stoffen. Denn die Erscheinung flimmerte sacht wie die Luft über erhitztem Boden. Die Gestalt schwebte einen halben Meter über den stumpfgrauen Bodenfliesen. Sie überragte die drei Mädchen weit. Eindeutig als Frauengestalt erkennbar stach Aurora das makellos weiße Kleid mit Spitzenbesatz an Ärmeln, Ausschnitt und Rockschoß in die Augen. Über der Schulter der Erscheinung lag eine zusammengefaltete Schleppe, und sie trug einen hauchzarten Schleier vor ihrem Gesicht.
 “Ihr verharret hier, Jungfern. Niemand soll Kunde haben, daß ich schlußendlich hier eingekehrt bin”, sagte die Spukgestalt im weißen Kleid, und jedes ihrer Worte schlang sich wie ein Strick um Arme und Beine der Zweitklässlerinnen, die so starr standen, daß sie nicht einmal vor Kälte zittern konnten. Das Gespenst aus der Toilettenkabine nickte den dreien zu und glitt zur Badezimmertür, die noch verschlossen war. Aurora konnte nicht sehen, was passierte. Sie wußte nur, daß auf die Tür Geistersperrzauber aufgebracht worden waren, um dieses Unwesen zu hindern, frei im Schloß herumzugeistern. Sie hörte ein hohles Pong von der Tür her und einen laut geschnaubten Fluch.
 “Vermaledeites Pack. Haben die es doch wirklich geschafft, mich in diesen Raum zu sperren?” Aurora hörte dann, wie die unheimliche Besucherin wohl versuchte, durch eine Wand, den Boden oder die Decke hinauszuschlüpfen. Doch wieder klang ein merkwürdig hohler Laut, wie zwei gegeneinandergeklopfte Tonvasen auf, und die Fremde fluchte.
 “Ich werde hier schon entfahren. Magd, öffne die Tür und gib mir den Weg frei!” Aurora Dawn spürte die helle Panik in sich aufsteigen. War sie gemeint?
 Als sie dann hörte, wie Petula Woodlane laut aufschrie, wußte sie, daß die unheimliche Geisterfrau ihre Schulfreundin gemeint hatte, die der Badezimmertür am nächsten stand.
 “Los, Tür auf und den Weg frei!” Befahl die Unheimliche. Petula wimmerte. Dann hörte Aurora, wie sie zur Tür ging und sie öffnete. Starr im Bann der ungeheuerlichen Gestalt aus der Klokabine gefangen konnte Aurora nichts sehen oder tun, um petula zu helfen. Sie hörte, wie ihre Freundin hinausging. Warme Luft strömte vom Korridor in den eiskalten Waschraum hinein, streichelte wie mit großen warmen Händen Auroras Wangen und blies die Kältestarre hinweg wie eine Sommerbrise. Aurora fühlte, wie ihre Erstarrung verflog. Sie drehte sich hölzern um und sah Miriam, die ebenfalls ihre Bewegungsfreiheit zurückbekam.
 “Petula ist mit ihr mit”, wimmerte Miriam. “Die hat ihr die Geisterhand auf die Schulter gelegt. Petula ist dann wie einer dieser Zombies, von denen es die Bitterling hatte zur Tür, hat die aufgemacht und ist rausgegangen. Wieso hat die nicht ihre Geisterkräfte benutzt, um die Tür zu öffnen?”
 “Weil die Geistersperre das eben genauso vermasselt wie das einfache durch die Tür schlüpfen”, wußte Aurora. Ihr Onkel Dustin hatte ihr genug von den Gesetzen des Geisterdaseins erzählt, um zu wissen, daß gute Geistersperren die einem Gespenst naturgemäße Telekinese unmöglich machte. Offenbar wirkten diese Sperrzauber auch bei dieser unheimlichsten aller Geistererscheinungen, die Aurora in ihrem kurzen Leben gesehen hatte. Dagegen war selbst der blutige Baron ein lustiger Zeitgenosse. Der blutige Baron! Das war die Geisterbraut des blutigen Barons! Das war diese Clytemnestra Hollingsworth!
 “Petula soll ihr alle Türen aufmachen, bis sie frei nach Slytherin gehen kann”, stellte Aurora verängstigt fest und hastete mit klammen Händen zur Tür hinaus. Der Wasserhahn ließ unbeeindruckt das wieder warm gewordene Wasser in einem silbrigen Strahl in das leere Waschbecken rauschen. Miriam eilte Aurora nach und holte sie keine zehn Schritte nach der Tür ein. Nun eher vor Angst und Aufregung bibbernd hetzten die beiden Mädchen durch einen Gang, der zum östlichen Treppenhaus führte. Zumindest würde an diesem Abend der Gang dahinführen, wußten sie.
 “Die kommt nicht nach Slytherin hinein”, keuchte Miriam, als sie endlich die Treppenflucht erreichten und sich auf die erste Stufe stellten. Kaum standen sie, kehrte der obere Treppenabsatz sich von dem direkt gegenüberliegenden Eingang weg und drehte sich völlig geräuschlos nach links, bis er vor einem anderen Ausgang verharrte.
 “Verdammt, wir haben neun Uhr durch. Da dreht sich die Treppe doch immer mal anderswo hin”, fauchte Aurora und stampfte auf die Marmorstufe. Doch als sie das tat, schüttelte sich die Treppe kräftig, hob sich wie ein erschrecktes Pferd nach oben und rastete beinahe senkrecht an der Wand über der Tür ein. Miriam und Aurora konnten sich im letzten Moment am Geländer festhalten, um nicht abgeworfen zu werden. Sie zogen sich mühsam die nun sehr steile Treppe nach oben bis zur Wand. Doch da war kein Durchkommen.
 “Tja, das ist eben toll, wie die Treppe sich wehrt, wenn jemand auf ihr rumtrampelt”, gluckste es schadenfroh unter den beiden Schülerinnen.
 “Verdammt, Peeves!” Knurrte Miriam und mußte sich anstrengen, nicht den Halt auf der steilen Treppe zu verlieren.
 “Na, was macht ihr denn da oben?” Trötete der Poltergeist von Hogwarts und schien wohl unter den beiden herumzutanzen.
 “Petula ist von ihr entführt worden”, sagte Miriam schnell. Ihr war egal, ob der Poltergeist das nun hören mußte oder nicht.
 “Wer denn?” Flötete der allseits unbeliebte Unruhestifter der Schule.
 “Mann, wer schon, du Chaosgeist. Diese Lady Clytemnestra ist hier!” Rief Miriam wütend.
 “Juhuiiii!” Frohlockte der Poltergeist und sauste unüberhörbar davon.
 “Miriam, mußte das jetzt wirklich sein?” Fauchte Aurora. “Der will doch haben, daß dieser Baron verschwindet und pfeift drauf, ob dabei die ganze Zaubererwelt vor die Hunde geht.”
 “Wir müssen wieder runterklettern, Aurora”, meinte Miriam, als die verhexte Treppe mit leichtem Ruck wieder nach unten klappte, an der Tür vorbei und beinahe wieder senkrecht vor einer anderen Tür endete. Aurora und Miriam klammerten sich kopfüber hängend am Treppengeländer und fürchteten, mit den Köpfen aufzuschlagen. Doch weil sie bereits am Ende der Treppe hingen, konnten sie sich nach kurzem Schrecken vom Geländer lösen und durch die offene Tür hindurchkrabbeln wie Babys.
 “Los, wo sind wir jetzt?” Fragte Aurora.
 “Weiß ich jetzt nicht”, zischte Miriam gereizt. Sie standen beide in einem Korridor, den sie noch nie betreten hatten. Bilder hingen an den Wänden, in denen altehrwürdige Personen beieinandersaßen. Dann sah Aurora einen Jungen auf einem Besen, der durch das Bild flog. Es war ein Quidditchspieler, wie er auf Bildern in Madame Hooches Büro zu sehen war. Er trug einen scharlachroten Gryffindor-Umhang und pfiff sich eins. Sie rief ihm zu, er möge ihr verraten, wo sie denn seien.
 “Och, ihr seid im Korridor zum Geschichtsraum rausgekommen. Könnte sein, daß der alte Binns noch da arbeitet. Seit dem die Geistersperren da sind, geht er nicht mehr so frei im Schloß herum.”
 “Um die geht es. Diese Clytemnestra ist aufgetaucht”, sagte Aurora dem gemalten Spieler. Dieser erschrak und fiel fast vom Besen. Dann meinte er:
 “Oha, dann muß Dumbledore sofort alarmiert werden. Wie ist die denn reingekommen?”
 “Durchs Mädchenklo im zweiten Stock”, sagte Miriam kurz angebunden.
 “Huch, wie Myrte. Oh, dann ist die durch das Abwasserrohr vom See aus … ich schlag sofort Alarm!” Sprach’s und sauste mit seinem Besen, einem Silberpfeil, wie Aurora erkannte, durch den rechten Bildrand davon.
 “Ist dies auch wahr, Mädchen?” Fragte ein kraushaariger Zauberer in dunkelbraunem Umhang. Aurora und Miriam nickten.
 “Dann müssen wir sofort handeln. Wenn Clytemnestra es schafft, ihren Verlobten zu finden und den fetten Mönch dazu bringt, sie beide zu verheiraten, wird sie sofort um ein vielfaches stärker werden. Kehrt am Besten in euer Haus zurück!”
 “Die hat unsere Kameradin mitgenommen”, sagte Aurora Sofort. Miriam fragte dann noch:
 “Wo geht’s hier nach Slytherin?”
 “Keiner, der anständig aufgewachsen ist will da freiwillig hin”, bemerkte der alte Zauberer mit feistem Grinsen. Er forderte noch einmal, daß Aurora und Miriam in ihr Haus zurückkehrten. Doch da war er an die zwei sturesten Mädchen der zweiten Klasse geraten. Sie wollten ihre Freundin nicht im Stich lassen. Denn jetzt fiel Aurora Dawn ein, daß sie ihre Geisterpfeife ja mithatte. Sie baumelte an einer Kette um ihren Hals. Konnte sie vielleicht doch damit was ausrichten?
 “Nein, ich sage euch nicht, wo der Weg nach Slytherin führt. Da gehört ihr nicht hin”, weigerte sich der Zauberer im Bild. Da trat Lady Medea zusammen mit einem Mädchen mit rotem Kopftuch ins Bild, schob den alten Zauberer zur Seite und sagte:
 “Ist dies nun eingetreten, was wir wseit Monaten fürchten mußten. Gut, ich weise euch den Weg nach Slytherin”, sagte sie und ging los, durch den rechten Bildrand. Aurora lief sofort los, zum nächsten Bild, durch das die in ein langes rotes Kleid gehüllte Hexenlady gerade hindurchschritt. Miriam folgte ihrer Klassenkameradin bis zu einem Abzweig. Sie konnten nach links oder rechts abbiegen. Lady Medea verschwand aus dem Bild und rief einige Meter weiter im linken Gang, die beiden Mädchen möchten nachkommen.
 “Wir sollten einen Lehrer rufen”, schlug Miriam unterwegs vor. Aurora nickte zwar, fragte aber dann, wie sie das machen sollten.
 “Auch wieder richtig”, sagte Miriam.
 Unterwegs hörten sie Peeves Lied über den Baron, der bald von seinem Trhon fallen würde, wie auch Alarmrufe aus anderen Bildern. Hektisches Fußgetrappel klang über und unter den beiden Hexenmädchen auf, und Aurora konnte den Geist eines kahlköpfigen Mannes sehen, der mit hoher Geschwindigkeit aus einem Seitengang kam und vor ihnen davonhuschte. Sie hörten ihn über die Geistersperren fluchen, die ihn dazu zwangen, wie jeder Lebendige in den Korridoren zu bleiben.
 In dem Korridor, der zur großen Marmortreppe zur Eingangshalle führte rannten drei Jungen die beiden Schülerinnen fast um. Es waren Sirius Black, James Potter und Plinius Porter, welcher einen merkwürdig bauchigen Gegenstand in einem weißen Tuch eingeschlagen mit sich trug. Sirius Black hielt seinen Zauberstab in der Hand und James Potter ein Büschel Kräuter.
 “Heh, woher wohin?” Fragte James Potter.
 “Die Geisterbraut, James. Sie ist im Mädchenklo im zweiten Stock aufgetaucht und hat sich Petula geschnappt, weil sie sonst nicht aus dem Raum gekommen wäre”, warf Aurora dem Schulsprecher hin. Dieser zuckte die Achseln, nickte dann jedoch und fragte:
 “Habt ihr sehen können, wo die hin ist?”
 “Wahrscheinlich will sie nach Slytherin”, vermutete Miriam.
 “Und wieso hat die jemand vor Hufflepuff gesehen?” Fragte Sirius Black. “‘n Kumpel von Jake Bernstein hat die da gesehen und gehört. Er meinte, eine irische Todesfee würde bei dem Lied grün vor Neid werden.”
 “Ach du meine Güte. Die will doch heiraten”, erkannte Aurora. “Dann braucht die den dicken Mönch als geistlichen Zeremonienmeister.”
 “So verhält es sich, Jungfer”, sagte Lady Medea aus einem Bild heraus, auf dem üblicherweise eine Gruppe Pfeife rauchender Hexenmeister zu sehen war. Diese standen nun gespannt um die Hexenlady herum.
 “Wo ist denn der blutige Baron hin?” Fragte James Potter die gemalten Leute. Einer der Pfeifenraucher blies eine blaue Qualmwolke aus seiner langen Holzpfeife, die sich im Bildvordergrund zu einem großen Ring ausdehnte, der wiederrum den Schriftzug “im tiefsten Kerker” formierte.
 “Eh, den Trick lerne ich aber auch noch”, lachte Sirius Black. Der Zauberer, der diesen Qualmzauber vorgeführt hatte lachte ebenfalls.
 “Unwichtiger Kleinkram”, schnaubte Lady Medea und huschte nach links unten aus dem Bild.
 “Mädels, ihr macht besser den schnellen Rückmarsch in euer Haus”, schlug James Potter vor. Aurora und Miriam schüttelten die Köpfe und lehnten es ab. Als der Schulsprecher seine Rangstellung ins Spiel bringen wollte holte Aurora ihre Geisterpfeife hervor.
 “Vielleicht können wir damit dieses Gespenst von Petula wegkriegen. Die ist gegen die geistereigene Bewegungsmagie gefeit. Wo ist Petula denn, wenn die Braut des blutigen Barons vor Hufflepuff war?”
 “Oha, die Frage ist wohl berechtigt”, stellte Plinius Porter fest.
 “Die jüngere Jungfer Woodlane steht erstarrt vor Magistra Bitterlings Unterweisungskerker”, wußte Lady Medea, die gerade in einem Bild neben der Treppe aufgetaucht war.
 “Erstarrt? Verdammt, was für Dinger hat die drauf?” Entfuhr es Sirius.
 “Mensch, Sirius, die Braut ist eine schwarze Hexe gewesen, sowas wie deine Mummy”, stieß Plinius Porter aus. Sirius normalerweise blasses Gesicht errötete schlagartig.
 “Muß das wirklich noch einen Monat vor Schulende rumgehen, Plinius?” Fragte James Potter verbittert. Dann sah er nach vorne und pfiff auf den Fingern. Remus Lupin kam um die Ecke gewetzt. Hinter ihm schnaufte der kleine Peter Pettigrew.
 “Das Quartett ist komplett”, kommentierte Plinius Porter und nahm Aurora und Miriam bei Seite.
 “Dieser Geist hat euch in eisiger Starre gebannt, richtig?”
 “Öhm, woher weiß’n du …?” Wunderte sich Aurora.
 “Meine Mutter ist Expertin für böse Zauberwesen und Geister dunkler Magier. Sie hat mir sofort nach meinem Kurzbericht eine Menge nützlicher Tips und Warnungen zurückgeschickt und dann noch das hier”, sagte Plinius und klopfte leicht gegen das bauchige Etwas unter seinem linken Arm. Es klang metallisch und hohl. “Gut, daß dieses Biest jetzt erst aufgekreuzt ist. Dione wollte mich schon bei Dumbledore verpfeifen, weil ich in den letzten Wochen nur alte Gesänge geübt habe, um das hier richtig einzusetzen. Hoffentlich geht’s damit.”
 “Was ist das denn?” Wollte Aurora wissen, während sie die breiten Treppenstufen hinunterhasteten.
 “Das kennst du sowieso nicht, Aurora. Das stammt von einer ganz anderen Sorte Magie ab. Damit können Geisterbeschwörer des afrikanisch-karibischen Voodoo-Kultes umherirrende Seelen einfangen und festhalten. Ich hoffe nur, daß dieses Ding mich nicht hängen läßt”, sagte Plinius bereitwillig.
 Vor dem Kerker für Zaubertränke stand Petula wie eine Schaufensterpuppe so starr. Aurora Dawn eilte auf sie zu und wollte sie anfassen. Doch Plinius packte sie im Nacken und zerrte sie brutal zurück, daß sie fast hinten übergefallen wäre.
 “Willst du an ihr hängenbleiben und genauso starr dastehen?” Fauchte er ziemlich entrüstet. “Der Bann der Seelenkälte hält sie in dieser Starre, ein ziemlich heftiger Fluch, den Nachtschatten und ähnliche dunkle Seelen besser bringen als lebendige Hexen und Zauberer.”
 “Mist, wie können wir die entfluchen?” Fragte Miriam, die von Sirius festgehalten wurde, weil sie auch versucht hatte, ihre Klassenkameradin anzufassen.
 “Alraunentrunk!” Rief Aurora wie von der Bogensehne geschnellt.
 “Hat den wer zufällig mit?” Fragte Sirius, der den Anschein erweckte, die Lage nicht sonderlich ernstzunehmen.
 “Ich führe dieses Gebräu mit”, sagte eine allen zu vertraute Stimme von hinten. Professor Bitterling eilte im mitternachtsblauen Umhang herbei. Hinter ihr keuchte Professor Dumbledore, dessen silberner Bart wild ausschlug wie das Pendel einer großen Uhr.
 “Mr. Potter, wieso sind die minderjährigen Schülerinnen hier?” Fragte der Schulleiter, der unbändige Kraft und Entschlossenheit ausstrahlte.
 “Das ist ihre Kameradin, Sir. Sie wollten partout nicht in ihr Haus zurück”, warf James rasch eine Antwort hin und deutete auf Petula.
 “Nun, offenkundig werden sie in ihr Haus zurückkehren, wenn ihre Kameradin wieder im Vollbesitz ihres freien Willens und ihrer Beweglichkeit ist”, stellte Dumbledore ruhig fest. Aurora hatte erwartet, daß er sie mit aller Macht seiner Stellung hier nach Ravenclaw zurückschicken würde. Lady Medea, die in dem einzigen Bild vor dem Kerker auf einem von ihr selbst gezauberten Stuhl saß beobachtete das Treiben vor dem Kerker. Professor Bitterling holte eine große Glasflasche aus ihrem Umhang, zog mit einem lauten Plopp den Korken aus dem Hals und trat mit der leicht dampfenden Flüssigkeit auf Petula zu.
 “Mir war bewußt, daß die nachlebendige Nachtfraktionärin Erstarrungsflüche und dergleichen beherrschen würde”, sagte die Lehrerin, als sei sie gerade dabei, im Unterricht was vorzuführen. Dann schüttete sie einige Tropfen des Gebräus über Petulas strohblondes Haar. Es zischte und sprühte knisternde blaue Funken. Schlagartig verdampfte die Flüssigkeit restlos.
 “Ui, der wirkt aber heftig”, staunte Sirius Black. Professor Bitterling rümpfte die Nase und schüttete eine größere Menge des Trankes über Petula aus. Es zischte, blitzte blau und rot, dann gab es einen lauten Knall und einen Ruck, und Petulas vorhin so starrer Körper fiel schlaff wie ein nasser Sack hinten über. Sirius fing sie auf. Es dauerte zehn Sekunden, da bewegte sich Petula Woodlane.
 “Wo bin ich?” Fragte sie mit schwacher Stimme.
 “Sie sind vor meinem Zaubertrankkerker”, sagte Professor Bitterling. “Wenn Sie sich wieder bewegen können, kehren Sie mit ihren Kameradinnen in Ihr Haus zurück, und zwar unverzüglich!” Befahl Professor Bitterling. Petula sah sich um und erkannte Miriam und Aurora. Sie lächelte ihnen zu. Aurora ging auf sie zu und ergriff ihre Hand.
 “Am besten machen wir das so, wie Professor Bitterling sagt”, wisperte sie.
 “In Ordnung”, sagte Petula. Aurora und Miriam nahmen ihre Kameradin in die Mitte. Da fiel Aurora Dawn ein, daß sie ja noch die Geisterpfeife hatte. Vielleicht sollte sie sie Dumbledore oder Professor Bitterling geben.
 Peeves’ Gesang kam von der Treppe her. “Hier kommt die Braut! Heut wird getraut!”
 “Woher kennt dieser Banause den Hochzeitsmarsch von Richard Wagner?” Fragte sich Aurora Dawn, die dieses Lied von ihrer Tante mal von einer dieser schwarzen Tonabspielplatten vorgespielt bekommen hatte. Doch diese Frage wurde sofort unwichtig. Denn von der Treppe her kamen drei Geister angeschwebt. Die unheimliche Gespensterbraut überragte die beiden anderen Geister, den Hausgeist der Hufflepuffs und den der Slytherins und wirkte auch fester als die beiden anderen. Aurora erstarrte als sie erkannte, daß die Unheimliche in jeder ihrer perlweißen Hände hauchzarte Gebilde hielt, die an dunstartige Gestalten verkleinerter Menschen erinnerten. Als sie dann genauer hinsah, konnte sie erkennen, das es nicht irgendwelche Menschen waren, sondern Nachbildungen von Tonya Rattler und Melinda Bunton. Denn die eine dampfartige Form war rundlich und wirkte weich und propper, während das andere Gebilde einem Würfel mit Armen, Beinen und Kopf Ähnelte.
 “Verdammt!” Fluchte Plinius Porter.
 “Wie ihr sehen könnt, Magister Dumbledore, habe ich Unterpfänder, um von diesen beiden Nachlebendigen zu erheischen, was ich seit langer Zeit ersehne. Euch ist der Vacuanima-Fluch geläufig?” fFragte die Gespensterbraut, während sich vier Zauberstäbe gleichzeitig auf sie richteten.
 “Zu gut”, sagte Dumbledore ruhig. Aurora vermeinte eine gewisse Furcht herauszuhören. Doch rein äußerlich blieb er die Ruhe in Person. Sein purpurroter Umhang, sein silberweißes Haar und der bis zum Gürtel reichende Bart gaben ihm das Aussehen eines alten und weisen Königs, einer gelungenen Verschmelzung von Merlin, dem weisen Zauberer und seinem Schützling Arthus, dachte Aurora Dawn, bevor sie begriff, was das Gespenst im Brautkleid meinte.
 “Es hat lange gedauert, bis ich endlich Einlaß in eure Mauern fand”, sagte die Geisterbraut. “Die alten Wehrzauber sind wahrlich unüberwindlich. Doch ich erhielt durch lange Beobachtung Kunde, daß auf unterirdischem Wege in den großen See ein Durchlass durch die Schutzzauber möglich war. Ihr alter Erzfeind, der Emporkömmling, der sein Aussehen verschandelte, weil er meint, damit dem Tode zu trotzen, wies mir diesen Weg. Doch er wußte nicht, wie ich ihn finden konnte. Es war wahrlich ein dreckiges Unterfangen, durch den Abfluß einer Toilettenschüssel in den inneren Bereich von Hogwarts zu gelangen. Doch hier bin ich nun, und eure Geistersperrzauber haben mich nicht hindern können, hier und jetzt nachzuholen, worauf ich seit mehr als erträglich habe warten müssen.”
 Die rauchartigen Nachbildungen von Tonya und Melinda öffneten ihre Münder und schrien mit winzigen, wie aus weiter Ferne dringenden Stimmen um Hilfe. Da war es Aurora klar, daß Clytemnestras finsterer Geist die Seelen der beiden Mädchen aus den Körpern gerissen und wohl auf diese Größe eingeschrumpft hatte. Offenbar hatte ihr Geisterdasein wahrlich Tore zu ungeahnten dunklen Kräften geöffnet.
 “Ihr wißt, daß wir dies nicht zulassen dürfen”, sagte Dumbledore wieder ganz ruhig, jetzt, wo er wohl wußte, woran er war. Professor Bitterling nickte entschlossen.
 “Wenn es gilt, euch davon abzubringen, uns zu unterjochen, Ms. Hollingsworth, so müssen wir die beiden Opfer bringen”, sagte Professor Bitterling. Tonyas verkleinertes Sein rief laut:
 “Nein, Professor. Bitte helfen Sie mir!”
 “Wie reizend, eine Hexe, die keine Skrupel kennt”, lachte Clytemnestra. Sie warf Tonyas verkleinerte Geisterform hoch in die Luft. Tonya drohte wie Rauch im Wind zu zerfließen und schrie mit immer schwächerer Stimme. Doch da griff die Gespensterfrau in die Luft und bekam den linken Fuß der Dunstgestalt zu fassen. Tonyas nebelhafte Miniversion bekam ihre vorherige Form zurück. Aurora hörte sie schluchzen.
 “Aurora, gib mir deine Geisterpfeife!” Flüsterte Plinius Porter von hinten. Aurora löste die Halskette langsam, während Dumbledore weiter auf Clytemnestra einsprach.
 “Was tut sie da?” Fragte die Geisterbraut unvermittelt und warf Melinda Buntons nebelhafte Miniatur, ihre gefangene Seele, in ihre linke Hand. Dann streckte sie den rechten Arm aus, der lang und länger, dünner und durchscheinender wurde.
 “Zurück!” Rief James Potter Aurora zu. Die sprang jedoch schon zurück, obwohl ein eisiger Hauch ihr entgegenwehte, der sie zu lähmen drohte.
 “Larvacaptus!” Rief Dumbledore mit auf den immer länger werdenden Geisterarm deutend. Ein orangeroter Blitz krachte aus dem Stab und traf den Gespensterarm, der mit einem Schlag auf die ursprüngliche Länge zurückschrumpfte. Ein orangerotes Feuer brannte im ätherischen Leib der dunklen Braut des blutigen Barons, der wie ein schwächliches Spiegelbild im Korridor schwebte und angstvoll umherblickte.
 “Das büßt Ihr Mir!” Stieß die Braut des Barons aus, während sie unter orangen Funken heftig gerüttelt und geschüttelt wurde. Sie flackerte wie eine Fackel im Sturm. Dann krachte es laut, und sie war verschwunden. Die beiden Gebilde, die wohl Tonyas und Melindas seelen darstellten, trieben in der Luft. Professor Bitterling und der Schuldirektor riefen rasch Zauberworte aus, bevor die beiden Rauchgebilde zerflossen. Es krachte zweimal laut. Dann waren die beiden verschwunden. Doch eine Sekunde später ertönte ein lauter Schrei. Dann schwebte eine perlweiße, durchsichtige Erscheinung im Raum, die wie Melinda Bunton aussah.
 “O nein, sie hat unseren Zauber vorhergesehen und eine Rückzugsmöglichkeit geschaffen”, erkannte Dumbledore.
 “Dieses Biest!” Fluchte Plinius Porter. “Jetzt kann sie frei im Schloß herumlaufen.”
 “Was heißt das?” Fragte Miriam Swann.
 “Sie hat Melindas Körper übernommen”, sagte Aurora Dawn, die verstand, was die Geistererscheinung bedeutete. Der blutige Baron schien aus einer Starre zu erwachen, blickte sich um und raste davon.
 “Immerhin haben wir Tonya Rattlers Seele in den angestammten Körper zurückbringen können”, stellte Dumbledore fest. “Das dunkle Band, daß sie zwischen ihrer Seele und dem Baron geknüpft hat ist wieder gerissen, daß der Baron aus dem Bann befreit wurde”, erklärte er noch.
 “Das heißt, Melindas Körper ist jetzt von dieser Höllenbraut besetzt?” Wollte Petula wissen, der das Entsetzen ins Gesicht geschrieben stand.
 “Nicht mehr lange”, tröstete sie Dumbledore und ging zu dem Bild, wo Lady Medea noch auf ihrem Stuhl saß.
 “Mylady, bitte lassen Sie nach der Schülerin Melinda Bunton suchen!” Beauftragte der Schulleiter die Hexenlady. Diese gehorchte ohne jedes weitere Wort. Sie stand auf, legte ihre Hände an die Stirn und schien über irgendwas nachzudenken. Dann verließ sie das Bild und verschwand.
 “Das hätte nicht passieren dürfen”, schnaubte Professor Bitterling. “Wir hätten ihr nicht die Zeit lassen dürfen, diesen Zauber zu wirken.”
 “Sie ist zu stark, sie ist zu schlau. Das was sie will kriegt sie genau!” Trällerte Peeves, der unsichtbar in der Nähe herumspukte. Remus Lupin und Peter Pettigrew sahen James an, der ihnen zunickte. Sie liefen los und rissen ihre Zauberstäbe heraus. Keinen Moment später hörte Aurora, wie sie Peeves mit Zauberflüchen bombardierten.”
 “Die sollen den zurücktreiben und bloß von uns abhalten. Nachher meint der noch, der gespenstischen Lady helfen zu müssen”, raunte James Potter. Plinius Porter nickte.
 “Was ist mit Melindas Geist?” Fragte Aurora Dawn.
 “Sie ist solange untätig, solange ihr Körper noch lebt. Ob sie danach ein Geist bleibt oder aus der Welt verschwindet ist fraglich”, erwiderte die Lehrerin.
 “Das sagen Sie so einfach?!” Empörte sich Miriam Swann. Plinius legte ihr die rechte Hand auf die Schulter und machte Schschsch.
 “Habe ich das richtig verstanden, daß der Geist des dicken Mönchs durch den Bann, mit dem Clytemnestra Melinda gefangen hat auch gebannt ist?” Wollte Aurora Dawn wissen.
 “Genau so ist es”, sagte Plinius Porter. “Sie konnte die beiden Geister nur unter ihren Willen zwingen, wenn sie zwei Seelen lebendiger Gesinnungsgeschwister in ihre Gewalt bringen konnte. Über die Jahrhunderte wirkt die Magie der Gemeinschaftlichkeit zwischen Geistern und Lebendigen”, sagte Plinius Porter. Professor Dumbledore kehrte zurück. Offenbar war er erfolgreich.
 “Melinda Buntons Körper wurde gefunden. Mr. Cale hat sie von der Aura des Hochzeitskleides umgeben aus Hufflepuff hinauseilen sehen. Über ein Bild dort hat er Lady Medea informiert. Ah, da ist sie ja auch zurück.”
 Lady Medeas gemaltes Ich erschien wieder im einzigen Bild vor dem Zaubertrankkerker.
 “Sie eilt hierher zurück. Wenn sie den lebendigen Leib der Jungfer Bunton als Unterpfand mitbringt wird ihr nicht beizukommen sein, ohne die Jungfer Melinda zu verletzen. Wahrlich eine würdige Nachfolgerin”, berichtete Lady Medea.
 “Nachfolgerin?” Fragte Petula. Doch dann begriff sie es wohl auch, wie Aurora, Miriam, die Jungen der siebten Klasse und die beiden Lehrer.
 “Hmm, würde der Zauber gebrochen, wenn es gelingt, einen der gebannten Geister zur Bewegung zu zwingen?” Fragte Plinius Porter. Dumbledore runzelte die Stirn, während Professor Bitterling den Kopf wiegte.
 “Das wäre die einzige Möglichkeit, den dunklen Halt zwischen den drei Geistwesen zu beenden. Immerhin entkam der blutige Baron, weil es gelang, die Schülerin aus seinem Haus in ihren Körper zurückzuschicken.”
 “Die verstoßene Braut ist bereits im vorletzten Korridor!” Meldete Lady Medea. Aurora fragte sich, woher die dunkle Lady, die ihr vor den Osterferien heftig zugesetzt hatte das wissen wollte.
 “Aurora, deine Pfeife. Blas den Herrufton, schnell!” Rief Plinius Porter. Aurora begriff zwar nicht sofort, wozu das gut sein sollte. Doch als sie ihre Geisterpfeife hervorholte und hineinblies, einen sanften Ton haltend, den außer einem Geist wohl keiner hören konnte, leuchtete es ihr ein. Gelang es, auch nur den dicken Mönch dazu zu bringen, dem Lockruf der Pfeife zu folgen, würde der Bann von ihm abfallen und dann auch von Melindas ausgesperrtem Geist.
 Bange Sekunden verstrichen, während derer Dumbledore und Bitterling genau aufpaßten, ob ein untersetztes Mädchen von einer dunstigweißen Aura umweht den Korridor entlanglaufen würde. Dann sah sie, wie Melindas Geistform sich regte, langsam und träge auf sie zuschwebte. Zoll für Zoll taumelte der ausgesperrte Geist der Klassenkameradin auf sie zu, doch mit jeder Sekunde, die der für die Ohren Lebender unhörbare Ton klang schneller vorankommend. Dann blitzte es blau zwischen Melindas Geist und dem des dicken Mönches, der bis dahin teilnahmslos einen Meter über dem Steinfußboden geschwebt hatte. Dann hörte Aurora einen lauten Schrei aus Melindas durchsichtigem Mund, bevor sie einfach nicht mehr da war. Der dicke Mönch schien aus einem abgrundtiefen Schlaf aufzuwachen. Als er merkte, was geschehen war, verzog er sein perlweißes Mondgesicht zu einer entsetzten Fratze. Doch dann erkannte er wohl seine Chance. Er sprang förmlich nach oben und prallte gegen die Decke. Auch hier wirkte eine Geistersperre.
 “In den Kerker!” Befahl Professor Bitterling. Dumbledore nickte heftig. Aurora konnte hinter den halbmondförmigen Brillengläsern ein höchsterfreutes Aufblitzen der stahlblauen Augen sehen, bevor die Zaubertranklehrerin sie und alle anderen in ihren Unterrichtsraum shubste und die Tür zuschlug.
 “Natürlich. Die Geistersperre”, erkannte der dicke Mönch und hielt sich den durchsichtigen Kopf. “Was ist denn geschehen?”
 “Clytemnestra ist aufgetaucht und hat euch in ihren Bann gezogen, Bruder”, informierte Plinius Porter den Geist von Hufflepuff.
 “Vermaledeit seid ihr alle!” Schrie es vom Korridor her. Clytemnestra war offenbar wieder da.
 “Ist melinda nun frei?” Fragte Aurora.
 “Dein Pfeifen hat sie aus dem Bann gelöst, weil der Ton die im Moment überlagernde Magie gewesen war”, flüsterte Plinius. Dann sah er James an und bedeutete ihm, sich fertig zu machen.
 “Jetzt werden wir Moms Plan umsetzen. Clytemnestra hat ihre Unterpfänder verloren und ist nun angreifbar. James, Sirius und ich gehen raus.”
 “Alles klar”, bestätigten der Schulsprecher und sein bester Freund. Offenbar hatte Plinius mit ihnen was abgesprochen, und die beiden sonst so ungestümen Burschen aus Gryffindor hatten ihn für diese Sache als Anführer angenommen.
 James öffnete die Tür, gerade als Dumbledore und Bitterling gemeinsam einen Zauberspruch ausriefen. Doch schlagartig verstummten die beiden. Offenbar hatte sie der Geist der verratenen Braut unterbrochen. Denn sie lachte laut und böse.
 “Ihr seid beide für euch mächtig. Aber den Fluch der gefrorenen Seelen könnt auch ihr nicht ohne lange Vorbereitung abwehren. Jetzt hole ich mir den feisten Klosterbruder und dann meinen wortbrüchigen Verlobten zurück.”
 “Verdammt, die hat den Kälteschock benutzt”, zischte Plinius Porter. James Potter verstand. Er hielt seinen Zauberstab an das Büschel Kräuter und sagte leise “Incendio!” Eine winzige Flamme sprang auf ein Büschel der Kräuter über, die Aurora jetzt als wilden Salbei erkannte. Da fiel ihr noch etwas ein, was sie in einem Kräuterkundebuch gelesen hatte. Wilder Salbei, beträufelt mit dem Saft der Mitternachtswurz, zusammen mit getrocknetem Geisterampfer setzte bei Verbrennung einen weißen Rauch frei, den alle körperlosen Wesen flohen, weil er sie durchdrang und fesselte.
 “Friss deine eigene Medizin, Nebelbraut!” Knurrte Sirius Black, der mit einem Wink des Zauberstabes die Tür aufspringen ließ. Sofort schlug den Schülern eisige Luft entgegen.
 “Wie bei diesem Dementor, den uns die Bitterling vor einem Jahr vorgeführt hat”, bibberte Sirius.
 Clytemnestras Geist ragte wie ein unwirkliches Standbild über Bitterlings und Dumbledores erstarrte Körper und grinste. Doch als der weiße Rauch zur Tür hinauswehte erschrak sie.
 “Ihr Bastarde!” Rief sie und wich vor dem magischen Qualm zurück. “Ich werde euch gleich lehren, meinen Weg zu verstellen!” Sie ballte die rechte Hand zur Faust und schlug mit brachialer Gewalt in die weißen Schwaden hinein. Es krachte, als habe sie gegen eine Betonwand gehauen. Der Rauch wirbelte zur Seite. “Meine Magie ist zu mächtig auch und gerade nach meinem Tode, ihr kleinen Lehrbuben!” Frohlockte sie. Dann trieb sie mit weiteren Schlägen den weißen Rauch zur Seite. Sie schoss auf den Kerker zu. James ließ das Kräuterbündel in seiner Hand lichterloh entflammen. Das zwang die verratene Braut des Barons zurück, denn die weiße Qualmwand war zu dicht, um sie mit ihren feinstofflichen Händen zu zertrümmern.
 “Aurora!” Rief Plinius. Doch Aurora schaltete bereits. Sie blies den Anlockton auf ihrer Geisterpfeife. Sie zwang sich, nicht zu hektisch zu atmen, nicht zu sehr aufgeregt zu sein.
 “Was fällt euch ein?!” Rief Clytemnestra, als müsse sie gegen eine übermächtige Müdigkeit ankämpfen. Dann knisterte es. Aurora Dawn konnte deutlich erkennen, wie der böse Geist in die dichten Schwaden taumelte und dort wie festgemauert stecken blieb.
 “Das Kraut ist gleich bis auf deine Finger runter, James!” Warnte Sirius seinen Freund, während Aurora den Anlockton wieder und wieder blies, den außer dem dicken Mönch, der von hinten auf sie zutrieb keiner hörte. Clytemnestra bblieb wie festgebacken im Rauch stecken. Die Magie der Pfeife zwang sie, genau in den Rauch hineinzuschweben und hielt sie nun fest. Aurora spürte, wie ein eiskalter Schauer von hinten ihren Rücken traf. Der dicke Mönch, im Banne der Geisterpfeife gefangen, war keinen Zoll hinter ihr. Da schlug Plinius Porter das Tuch von seinem geheimnisvollen Mitbringsel, einem kugelbäuchigen Kessel aus versilbertem Metall. Gleichzeitig stimmte er einen kehligen, in der Tonhöhe schwankenden Gesang an, wobei er mit der freien Hand über den Kessel streichelte, der merkwürdig unter dem Klang der Töne vibrierte.
 “James, wirf deas Grünzeug weg!” Rief Sirius. James Potter schleuderte das brennende Krautbündel nach vorne genau unter Clytemnestra. In wenigen Sekunden würde es vollständig verbrannt sein, und sein Rauch würde kurz darauf verfliegen und den gefangenen Geist freigeben.
 “Was passiert jetzt?” Wollte Petula von Miriam wissen.
 “Hoffentlich was gutes”, flüsterte Miriam ängstlich.
 Plinius sang immer lauter und nun immer sicherer. Der Kessel in seinen Händen nahm die Töne auf und schwang mit ihnen im Gleichklang. Aurora vermeinte, es hallend aus dem Inneren des Kessels zu hören, was Plinius Porter sang. Er sah sie kurz an, deutete auf die Geisterpfeife und schüttelte den Kopf. Aurora verstand wieder ohne weitere Erklärung. Sie ließ die Geisterpfeife in ihrem Umhang verschwinden, während Plinius weitersang. Der dicke Mönch löste sich aus dem Bann der Pfeife und lauschte dem Gesang, der auf ihn wie ein Betäubungsmittel wirkte. Aurora hörte zwischen den ihr unverständlichen Lauten den Namen Clytemnestra Hollingsworth heraus, unterschiedlich betont zwar, aber deutlich genug. Als der Geisterverdrängungsrauch sich verflüchtigte, erkannte die dunkle Geisterbraut, was da mit ihr geschah und versuchte, mit einem Kältebann den Zaubergesang abzuwürgen. Dies gelang auch bei Aurora, Miriam, Petula, James und Sirius. Doch Plinius sang weiter. Der Kessel in seinen Händen glühte jetzt bläulich auf, verbrannte ihm aber nicht die Finger. Eher legte sich eine dunstige Aura aus himmelblauem Licht um Plinius, der sang und sang. Clytemnestra murmelte irgendwelche Formeln. Dabei schrumpfte sie vorübergehend ein und wurde pechschwarz. Aurora hatte schon von Nachtschatten gehört, finsteren Seelen finsterer Zauberer, die nicht als übliche Gespenster erschienen, sondern als Schatten ihrer früheren Daseinsform. Offenbar wollte Clytemnestra einer werden. Doch schlagartig wurde sie wieder die über zwei Meter große Erscheinung, die Aurora Dawn wohl in ihren Träumen verfolgen würde, wenn sie das hier überlebte.
 “Gib es auf, Bursche!” Schrie die verstoßene Braut des blutigen Barons. Doch Plinius gab es nicht auf. Er erhöhte die Tonhöhe ein wenig. Da glomm ein purpurrotes Licht aus dem Kessel. Es beschien die Geisterbraut, die noch einmal versuchte, eine mächtige Magie dagegen zu verwenden. Dies gelang ihr beinahe. Denn ein silberner Blitz sprang von ihr zum Kessel über und hätte ihn Plinius fast aus der Hand geschlagen. Doch dann wurde Clytemnestra Hollingsworth gänzlich im roten Schein aus dem Kessel gebadet und wie an tausenden haarfeiner Fäden gezogen auf den Kessel zugetrieben. Wieder sang Plinius die Formeln, in denen ihr Name vorkam, und mit einem wilden Aufschrei stürzte die Geisterbraut in den bauchigen Behälter, wobei sie zu einer dichten, weißen Substanz, nicht Luft nicht Wasser verdichtet wurde. Plinius, dessen Hände vom langen Halten des Kessels zitterten, schaffte es noch, den Deckel aufzusetzen und mit einem massiven Stahlbügel am Rand zu befestigen. Dabei sang er noch einmal eine Formel, in der Clytemnestras Name erklang. Der Kessel leuchtete jetzt außen so wie vorher innen. Aurora konnte deutlich das Gesicht einer Frau mit langem Haar im glühenden Kessel sehen. Plinius ließ das bezauberte Ding zu Boden fallen, wo es scheppernd aus dem Kerker hinauskullerte.
 Die Kälte wich schlagartig, als Plinius den Kessel verschlossen hatte. Aurora und die anderen kamen aus der magischen Kältestarre frei. Sirius trat zu Plinius und klopfte ihm auf die Schultern.
 “An dir ist wirklich ein Geisterbeschwörer verlorengegangen. Doch keine Lust in die Abteilung für Exorzismus zu gehen, wenn der UTZ stimmt?”
 “Nein, Sirius. Das könnt ihr vergessen. Das war das schlimmste, was ich je habe machen müssen. Dieses Weib hat mir böse Traumbilder ins Gehirn gespült, das glaubt ihr nicht”, keuchte Plinius.
 “Deine Hände sind leicht angesengt”, sagte James Potter und prüfte auch seine eigenen Finger, die zwar leicht rußig waren aber nicht verbrannt.
 “Das ist die Kraft von ihr. Wenn der Kessel nicht bald kühlgestelllt wird, verglüht er und läßt dieses Biest wieder raus”, keuchte Plinius und deutete mit leicht angesengten Fingerspitzen auf den glühenden Kessel. Aurora konnte das Gesicht einer Frau darin schimmern sehen und hörte metallisch klingend die Stimme Clytemnestras:
 “Ihr habt mich in diesen Kerker gezwungen. Doch ich werde ihm rasch wieder entschlüpfen. Das werdet ihr mir alle büßen, euch wider mich und meine Pläne gestellt zu haben.”
 “Denke ich nicht”, sagte Professor Dumbledore. Denn auch er war wieder frei und sah den immer heller glühenden Kessel an.
 “Ein afrikanischer Seelenkessel. Diese Artefakte stehen auf der Liste nicht exportierbarer Zaubergegenstände, weil man all zu leicht mit ihnen Unfug anstellen kann.”
 “Es war die einzige Chance, die dunkle Braut zu bannen, Sir. Aber wir müssen den Kessel kühlen, damit er nicht verglüht”, sagte Plinius.
 “Ich entfahre gleich wieder!” Rief Clytemnestras metallische Stimme. Doch Professor Bitterling ließ bereits einen dicken Wasserstrahl aus ihrem Zauberstab schießen, der den Kessel in eine Wolke aus Dampf und Sprühnebel einhüllte. Die Glut ließ etwas nach.
 “James, lauf schnell zu Professor McGonagall. Sage ihr, wir hätten den Geist gebannt und müßten ihn rasch aus dem Schloß haben!” Befahl Dumbledore. James Potter nickte und wetzte los.
 “Ich hätte diesen verdammten Seelenkältebann doch abwehren müssen”, schimpfte Professor Bitterling, während sie den Seelenkessel unter Wasser hielt.
 “Euch wird die Kraft eher schwinden als mir”, lachte der gefangene Geist siegessicher. “Ihr vermögt meinen Kerker nur für eine gewisse Weile zu netzen. Doch ich werde nicht lange brauchen, um ihn zu sprengen. Dann gnade euch jede Gottheit, die euch sonst so wohlgesinnt war.”
 Professor Flitwick, Professor Sprout und Professor McGonagall eilten herbei, keine Minute nach James’ Abrücken. Flitwick unterstützte Professor Bitterling beim Kühlhalten des Kessels, was von dem darin gefangenen Geist mit wüsten Beschimpfungen bedacht wurde. Dann meinte Dumbledore:
 “Ihr alle hier sofort in die Häuser! Was ist mit Ms. Bunton?”
 “Sie ist bei Madame Pomfrey, wie auch Ms. Tonya Rattler. Offenbar haben sie das Bewußtsein verloren”, erwiderte Professor Sprout. Dumbledore nickte und sagte erleichtert.
 “So, und ihr nun alle husch zurück in eure Häuser! morgen früh kommt ihr alle zu mir ins Büro!”
 “Zu Befehl, Professor Dumbledore”, willigten Plinius, Sirius und die anderen ein. Dann liefen sie los, zurück in ihre zugewiesenen Schulhäuser.
 Dina war noch im Gemeinschaftsraum zusammen mit Roy, Bruster und Mortimer. Aurora, Petula und Miriam setzten sich zu ihnen. Kaum hatten sie Platz genommen, tauchte Lady Medea im Bild von Auroras Urahn über dem Kamin auf und lächelte in die Runde.
 “Die Bedrohung ist getilgt. Der Kessel wird in einen Block aus ewigem Eis in der Abteilung für magische Mysterien verwahrt. Vielleicht ergründen sie dort auch, ob sie die mächtige Clytemnestra endgültig aus der Welt schaffen können.”
 “Was für’n Kessel?” Fragte Roy. Aurora und Miriam mußten die ganze Geschichte erzählen. Erst glaubte ihnen keiner. Doch weil Plinius am Nebentisch mit Dione und Nathan sprach und da ähnliche Sätze fielen, mußten die Klassenkameraden von Aurora Dawn einsehen, daß die Geschichte wohl stimmte.
 “Es ist heftig, daß sie so mächtig war, den Kessel zum glühen zu bringen”, sagte Plinius zu Aurora und Miriam. “Das darf nämlich nicht passieren. Habt ihr auch ihr Gesicht im Kessel sehen können?” Aurora, Petula und Miriam nickten bestätigend. “Das muß ich meiner Mutter unbedingt erzählen. Die meinte nämlich, daß dieser Kessel zwanzig freie Seelen einfangen könne. Die wären aber nicht zu sehen und könnten auch nicht wieder entweichen, bis ein Befreiungsritual ausgeführt würde. Die alte Lady hatte eine ungeahnte Kraft.”
 “Will ich meinen, wenn sie Dumbledore und Bitterling auf einen Schlag kaltstellen konnte”, wandte Roy Fielding ein.
 “Nun, der Schuldirektor hatte bestimmt Vorkehrungen getroffen, dem Bann zu entrinnen. Er wollte es halt nicht”, sagte Nathan.
 “Na klar, weil Dumbledore sowas nicht passieren kann, wenn er es nicht will, passiert es ihm eben, weil er es will?” Wunderte sich Plinius.
 “So ähnlich, Plinius. Oder denkst du, der schlaue Fuchs hätte nicht mitbekommen, was James und du in den Händen hattet. Der hat nur so getan, als ob er von dem Bann betroffen wurde, damit ihr in Ruhe den Einkerkerungsfluch wirken konntet.”
 “Das setzt voraus, daß Dumbledore gewußt hat, was ich vorhatte, Nathan. Er hätte ja meine Gedanken lesen müssen, und das habe ich ihm vergellt.”
 “Ach ja, du hast ja Aussichten auf den Ohne-Gleichen-UTZ in Verteidigung gegen die dunklen Künste”, trällerte Dione Craft leicht gehässig, lächelte dabei aber anerkennend.
 “Schade, daß man diesen Voldemort nicht auf ähnliche Weise eintopfen kann”, grummelte Roy. Alle im Raum zuckten zusammen. Doch dann meinte Plinius:
 “Der wird wohl erfahren, daß seine gespenstische Verbündete verloren hat und sich ärgern, überhaupt auf die gesetzt zu haben. Ich denke mal, er kann froh sein, wenn er nicht von Clytemnestras Rache getroffen wird. Ich hoffe, sie können sie irgendwie völlig verschwinden lassen. Wenn die wieder freikommt kriegen wir heftigen Ärger”, sagte Plinius noch und wirkte dabei nicht mehr so selbstsicher wie noch vor einer Stunde.
 Aurora Dawn überlegte derweil, was sie mit dem, was sie heute erlebt hatte anfangen mußte. Sie hatte Begriffe gehört, die ihr noch fremd waren, wie “Nachtfraktionärin” und “Lady Medeas Nachfolgerin”. Außerdem fragte sie sich, was mit dem blutigen Baron passierte, wenn man den Geist seiner verstoßenen Braut wirklich ganz und gar verschwinden lassen konnte. Was würde dann aus Slytherin, aus Hogwarts?
 “Leute, ich sage es nur ungern, aber für die kleineren von euch ist jetzt Schlafenszeit!” Sagte Amalia Hopfkirch und scheuchte die Schüler der ersten drei Klassen in die Schlafsäle.
 Im Bett lag Aurora noch einige Minuten wach. ihr gingen Clytemnestras Worte nicht aus dem Kopf. Alle, die sich ihr in den Weg gestellt hatten solten es büßen. Das hieß auch, daß Aurora eine echte Feindin haben würde, wenn der Kessel den bösen Geist nicht festhalten konnte.
 Bleierne Müdigkeit legte sich auf das Hexenmädchen und trug sie hinüber in tiefen Schlaf.
 __________
 Am nächsten Morgen fanden sich alle in Dumbledores Büro, einem runden Raum an der Spitze eines Turmes ein. Der Schulleiter verlas laut ein Schreiben von Ministerin Bagnold, die den beteiligten Schülern sehr dafür dankte, daß sie die Bedrohung aus der Welt geschafft hatten und jeder Familie eines beteiligten Schülers eine größere Summe ins Gringotts-Verließ gelegt werden würde. Danach meinte Dumbledore:
 “Nun, was die Punkte angeht. So waren an der Aktion vier Ravenclaws und zwei Gryffindors beteiligt. Ich messe für Ms. Dawn und Mr. Porter jeweils fünfzig Punkte für Ravenclaw zu, für Mr. Potter und Mr. Black je fünfzig Punkte für Gryffindor. Ms. Swann und Ms. Woodlane erhalten je zwanzig Punkte wegen Tapferkeit und Beharrlichkeit für Ravenclaw. Somit entfallen zusammen einhundert Punkte auf Gryffindor und einhundertvierzig Punkte auf Ravenclaw. Ich hoffe, damit sind alle Anwesenden hier einverstanden.”
 Mit allen Anwesenden waren die vier Hausvorsteher von Hogwarts gemeint. Diese nickten eifrig und sagten, daß sie mit dieser Bewertung keine Probleme hatten, selbst wenn Professor Sprout und Professor Bitterling den so gewachsenen Vorsprung der Häuser Gryffindor und Ravenclaw nicht ohne Wimpernzucken hinnahmen. Doch der böse Geist war gebannt worden und wurde, so wußten sie es von Bagnold, von der Mysteriumsabteilung streng in magischen Fesseln gehalten. Plinius grinste wohlwollend. Dumbledore meinte noch:
 “Eigentlich müßte ich Mr. Porters fünfzig Punkte wieder aberkennen, weil er diesen Seelenkessel ohne Zustimmung in Besitz hatte und auch nicht so sicher war, ihn im Ernstfall richtig anwenden zu können. Ich habe jedoch darauf verzichtet, weil ohne dieses Zauberding die Braut des Barons nicht hätte besiegt werden können.”
 “Tja, eigentlich hätten wir Sie auch der Schule verweisen müssen”, fügte Professor McGonagall dem hinzu, wobei ihre quadratischen Brillengläser auf Plinius Porter gerichtet waren.
 “Nun denn. Die Geistersperren können nun wieder entfernt werden. Unsere Hausgeister werden es uns danken”, lächelte Dumbledore und entließ die Schüler aus seinem Büro. Aurora und Miriam blieben jedoch für eine Minute vor dem prächtigen Vogel auf der Stange stehen und betrachteten ihn lange. Dumbledore lächelte und sagte:
 “Das ist Fawkes, mein getreuer Freund und Helfer.”
 “Ein schöner Vogel”, sagte Aurora. “Ist es wahr, daß seine Tränen alle Verletzungen und Vergiftungen heilen können?”
 “Ja, aber nur, wenn er von sich aus Tränen vergießt”, erläuterte Dumbledore. “Allerdings kann man, wenn man einen Phönix dazu ermuntern kann, Tränen zu vergießen, mächtige Heil-und Schutztränke anrühren. Aber das werdet ihr wohl nur lernen, wenn ihr auch nach dem ZAG Zaubertränke beibehaltet.”
 “Das wäre zumindest ein Anreiz”, sagte Aurora Dawn. Professor Bitterling lächelte.
 “Ich gehe davon aus, daß Sie und Ms. Murphy in der Endprüfung wieder zu den Besten meiner Zaubertrankklasse zählen. Aber ob ich noch so lange hierbleibe, bis Sie in die UTZ-Klassen kommen, muß ich mir ernsthaft überlegen.”
 Aurora witterte eine Falle. Offenbar wollte die Lehrerin, daß sie fragte, warum sie den Unterricht nicht noch die anstehenden fünf Jahre machen wollte. Doch Aurora wollte nicht darauf eingehen. So verabschiedete sie sich zusammen mit Miriam von Professor Dumbledore und stieg die lange Wendeltreppe wieder hinunter, verließ den Trakt des Schulleiters und ging zum Ravenclaw-Gemeinschaftsraum zurück.
 ___________
 Aurora fragte sich bei den Prüfungen, ob sie mit Absicht so schwer gemacht worden waren. Denn jeder Lehrer oder jede Lehrerin wollte sie an die Grenzen des Machbaren heranführen. So unterschied sie sich nicht von Bruster und Roy. Bruster, der durch eifriges Lernen und Arbeiten in der Freizeit, bei denen ihm die Ausflüge mit Hagrid, dem Wildhüter über die Ländereien am besten gefallen hatten, hatte seinen unnötigen Punkteverlust mehr als wieder wettmachen können. Am Ende des Schuljahres waren alle sichtlich geschafft. Vor allem die Siebtklässler waren irgendwie merkwürdig drauf. Einerseits freuten sie sich, daß sie es nun hinter sich hatten. Andererseits war Hogwarts für sie eine Heimat geworden, die sie nun verlassen mußten. So erklärte es zumindest Nathan Mentry, der nach den Prüfungen eine kurze Abschiedsansprache hielt, um sich bei allen zu bedanken, die ihm das Amt des Vertrauensschülers erleichtert hatten. Dione und Plinius hatten jedem der es hören wollte verkündet, daß sie wohl in einem Jahr heiraten würden, weil Dione zunächst sicheren Halt im Berufsleben finden wollte und Plinius verschiedene Angebote prüfte, von denen einige ihn nach Amerika führen würden.
 In der letzten Woche vor den Ferien hörte Aurora Dawn am frühen Dienstagmorgen aus dem Jungentrakt fröhlichen Gesang klingen. Sie lauschte und grinste. Roy und Bruster sangen zusammen eine Lobeshymne auf Liverpool.
 “hip hip Hurra!
Jetzt ist es endlich klar.
England hat einen neuen Meister.
FC Liverpool soheißt er.”
 “Sag mal, was ist denn mit Bruster los?” Fragte Aurora Petula, die wie sie da stand und lauschte.
 “Pack schlägt sich. Pack verträgt sich, Aurora. Das ist wie bei der Quidditchliga. Da können die Fans einer rivalisierenden Mannschaft auch mitsingen, wenn die Sache längst entschieden ist. Flucht nach vorne.”
 “Denke eher, daß Bruster sich nicht noch kurz vor den Ferien den Rauswurf einhandeln will oder ‘ne Wette verloren hat”, vermutete Aurora Dawn amüsiert grinsend. Petula nickte. Natürlich war das eher so als anders.
 Am letzten Schultag hielt Dumbledore noch einmal eine ergreifende Rede zum verstrichenen Schuljahr. Er wies alle darauf hin, daß sie trotz der dunklen Bedrohung durch den bösen Hexer Voldemort nicht den Mut verlieren dürften und führte an, wieso das stimmte. Denn durch gemeinsame Aktionen war es bisher immer wieder gelungen, die Ausdehnung von Voldemorts Macht zu behindern, ja auch das Auftauchen der verratenen Braut des blutigen Barons hatte gezeigt, wie wichtig Mut, Zusammenhalt und Hoffnung waren, um düstere Bedrohungen zu meistern. Anschließend verkündete er die Punktestände.
 “Nun, dieses Jahr war es doch noch einmal richtig spannend, muß ich feststellen”, begann er. Über dem Lehrertisch war noch keine Dekoration zu sehen. Die Slytherins, allen voran dieser schleimige Severus Snape, grinsten sich eins. Sie gingen davon aus, daß sie dieses Jahr den Pokal holen mußten. “Für Hufflepuff waren es in diesem Jahr insgesamt dreihundert Punkte.” Die Hufflepuffs klatschten. So hohe Punktestände waren ihnen nicht allzu häufig beschieden. “Slytherin konnte mit dreihundertundvierzig Punkten einen nicht zu verachtenden Jahreserfolg verbuchen.” Am Slytherin-Tisch erhob sich ein Murren. Doch als Dumbledore einmal in die Hände klatschte schwiegen sie. “Ravenclaw hat sich in diesem Jahr wahrlich spannend präsentiert. Sie haben sich in einer Zeit sehr gut, dann wieder sehr schlecht und am Jahresende wieder sehr gut behauptet. Vierhundert Punkte genau bringen dem Haus dieses Jahr einen passablen zweiten Platz ein. Jedoch hat nur ein Hauch gefehlt, und Ravenclaw hätte den ersten Platz noch ergattert. Denn Gryffindor …” Am Gryffindor-Tisch wurde schon wild applaudiert. Dumbledore wartete einige Sekunden. Dann fuhr er fort: “…. hat mit vierhundertundsieben Punkten soeben noch die Führung verteidigt. Ich gratuliere.”
 Auf Dumbledores Klatschen hin erschien über dem Lehrertisch ein rotes Banner mit dem goldenen Gryffindor-Löwen. Alle außer den Slytherins jubelten den Gryffindors zu. Aurora sah Professor Flitwick und ihre Mutter am Lehrertisch an. Beide lächelten, als sie mitbekamen, von wem sie genau betrachtet wurden. Aurora dachte daran, daß dies der letzte Tag für ihre Mutter in Hogwarts war, wieder einmal. Denn wie Aurora jetzt war ihre Mutter einmal hier Schülerin gewesen und hatte in Ravenclaw gewohnt, wie Aurora es jetzt tat. Tja, sie hatte den UTZ geschafft und ein solches Festmal erlebt wie es ihre Tochter nun konnte. Aurora war froh, daß sie mit ihren Spitzennoten in Zaubertränke, Kräuterkunde, Zauberkunst und Verwandlung zur drittbesten Schülerin ihres Jahrgangs geworden war, hinter Eunice Armstrong aus Gryffindor und Tara Branigan aus Hufflepuff. Das machte ihre Mutter bestimmt stolz. Vor allem freute sich Aurora, daß Tonya Rattler gerade einmal sechstbeste des gesamten Jahrgangs geworden war, noch hinter Cynthia Flowers. Roy und Bruster hatten sich mächtig ins Zeug gelegt, um gute Noten zu kriegen, besonders Bruster hatte die Bewährungsauflagen brillant erfüllt. Sie war froh, daß er nun zu seiner Familie fahren konnte. Denn seitdem das, weswegen Voldemort sie bedroht hatte erledigt war, konnten sie wieder ein einigermaßen geregeltes Leben führen.
 Im nächsten Jahr, so dachte sich Regina Dawns Tochter, würde ihr Cousin Philipp hier eingeschult werden. Würde sie dann so für ihn fühlen wie Erica Fielding für ihren jüngeren Bruder oder wie Priscilla Woodlane für Petula? Sie wußte es nicht und wollte sich dazu auch noch keine Gedanken machen. Sommerferien standen bevor. Hoffentlich würden sie friedlich und abwechslungsreich verlaufen!
 Am nächsten Tag war die Heimfahrt. Die Mädchen aus Ravenclaw belegten ein Abteil für sich. Während der Fahrt zurück sprachen sie leise über die Sache mit Clytemnestra Hollingsworth. Zumindest war es für die betroffenen Schülerinnen Melinda und Tonya ohne bleibenden Schaden abgelaufen. Denn der Seelenrücksprung hatte die Minuten außerhalb des eigenen Körpers aus dem Gedächtnis gelöscht, worüber sie wohl froh sein konnten. Der blutige Baron spukte noch immer in Hogwarts. Aurora schmunzelte, wenn sie daran dachte, wie sie ihn beobachtet hatte, wie er Peeves übel verdroschen und mit irgendwelchen Geisterquälzaubern beharkt hatte, weil der Poltergeist Hohn und Spott über ihn ausgeschüttet hatte. Der war wieder der alte. Doch bestand die Verbindung zu der von ihm verstoßenen Braut noch? Das wußte sie auch nicht.
 “Also am sechzehnten August kommt ihr alle zu meiner Geburtstagsfeier”, sagte Petula leise. Aurora, Cynthia, Melinda, Dina und Isis, die mit im Abteil saßen, nickten.
 “Spielst du im Sommer Quidditch, Aurora?” Fragte Petula noch. Aurora nickte.
 “Mein Dad wird mit mir und Mum nach Wales reisen, wo wir ausgiebig trainieren können. Schließlich wollen wir den Quidditchpokal ja nächstes Jahr mal in Professor Flitwicks Büro besuchen können, oder?”
 “Kunststück, wenn jedes Haus neue Mannschaften aufbauen muß”, grummelte Isis, die wehmütig daran dachte, daß mit James Potter und Rosina Oaktree zwei schwer zu ersetzende Spieler für Gryffindor fehlen würden.
 Tonya Rattler schlich an den Abteilen vorbei. War ihr langweilig, oder suchte sie was bestimmtes? Aurora interessierte es nicht. Irgendwann, wohl nach vielen Stunden, rollte der Hogwarts-Express auf dem Gleis 9 3/4 im Bahnhof Kings Cross in London ein. Schnell holten Eltern und Kinder das Gepäck aus dem Zug. Die Verabschiedung fiel für Mrs. Dawn besonders herzzerreißend aus. Denn ihre UTZ-Schüler, sowie die, die bei ihr einen guten Stand gehabt hatten, hatten eine große Blumenvase mit einem üppigen Strauß Sommerblumen beschafft und eine singende Grußkarte dabeigetan. Dann waren die Erwachsenen und Jugendlichen alle vom geheimen Bahnsteig herunter und tauchten im Trubel des für alle Menschen begehbaren Bahnhofs unter.
 
 


  
    07. Allerlei Neuheiten
 Es war ein herrlicher Tag, der sechzehnte August. Auf einer großen Wiese standen zwei bunt gedeckte Tische, und eine Schar fröhlich schwatzender Mädchen und Jungen feierte den dreizehnten Geburtstag von Petula Woodlane.
 Petula war zierlich gebaut, besaß eine helle Haut und hellblondes Haar, das ihr bis auf die Schultern herabfiel. Ihre rehbraunen Augen glänzten, weil alle ihre guten Freunde gekommen waren. Ihre große Schwester Priscilla half ihrer Mutter dabei, Kuchen und Getränke aufzutischen, während sich Petula mit Aurora Dawn, einem schwarzhaarigen Mädchen mit graugrünen Augen und Miriam Swann, einem Mädchen mit rotblondem Haar unterhielt. Zwei Jungen saßen zusammen mit einem Mädchen mit graublondem, struweligem Haar auf der anderen Seite des Tisches und sprachen über ein großes Ding namens Skylab, das wohl vor einem Monat über Australien vom Himmel gefallen war.
 Einer der Jungen war drahtig und besaß brünettes Haar. Der zweite wirkte dagegen stämmig und trug einen weizenblonden Haarschopf. Sie hatten beide die gleiche Himmelfahrtsnase, was vermuten ließ, daß sie miteinander irgendwie verwandt waren. Links neben Aurora Dawn saß noch ein Junge mit rotbraunem Haar, der sich emsig mit Bruster, dem weizenblonden Jungen unterhielt. Dann waren da noch vier Mädchen, die gerade elf oder zwölf Jahre alt waren.Sie saßen in einer Gruppe zusammen. Drei der Mädchen glichen sich mit ihren brünetten Pagenfrisuren und den hellblauen Augen und ihren himmelwärts weisenden Nasen wie ein Ei dem anderen. Das vierte Mädchen glich dem weizenblonden Jungen so sehr, daß sie nicht verleugnen konnten, Bruder und Schwester zu sein.
 “Roy, dein Geschenk für Petula liegt noch im Wohnzimmer?” Fragte ein halbwüchsiges Mädchen aus dem großen Wohnhaus.
 “Yep, Erica!” Rief Roy zurück.
 “Es ist echt stark, daß ihr alle herkommen konntet”, stellte Petula noch einmal fest, nachdem sie ihre Gäste alle noch einmal angeblickt hatte. “Vor allem ist es lustig, deine drei Schwestern alle schon jetzt zu sehen, Mortimer.”
 “Ja, die kommen dieses Jahr nach Hogwarts”, grinste Mortimer Swift, der drahtige Junge mit der brünetten Haartracht.
 “Wenn die alle nach Ravenclaw kommen wird die Hütte dieses Jahr voll”, scherzte Bruster Wiffle, Mortimers Cousin, dessen Mutter eine Hexe und dessen Vater ein Automechaniker der Muggel war.
 “Das hat meine Mum damals auch gedacht, als die unterwegs waren”, scherzte Mortimer leise, daß die Drillinge das nicht mitbekamen.
 “Genial wäre es, wenn die jede für sich in einem der drei anständigen Häuser unterkommen würden”, bemerkte Roy noch dazu. Die Jungen lachten.
 “Habt ihr’s von uns?” fragte eines der drei Mädchen mit selbem Aussehen. Mortimer schüttelte den Kopf und antwortete:
 “Nöh, nicht direkt, Rita. Wir freuen uns nur drauf, wenn ihr auch in Hogwarts seid.”
 “Klar, Mortimer”, erwiderte die erste der Drillingsschwestern, die Ramona hieß. Rita, die fünf Minuten nach ihr geboren worden war, nickte nur. Roxanne, die eine halbe Stunde nach Ramona zur Welt gekommen war, grinste nur und unterhielt sich weiter mit Doris Wiffle, ihrer gemeinsamen Cousine, die bereits das erste Jahr in Hogwarts hinter sich hatte.
 “Ist ja gut, daß wir Alessandros Geschwister nicht alle auf einen Schlag kriegen”, meinte Aurora Dawn. Sie erinnerte Petula und Miriam daran, wie sie gestaunt hatte, als Alessandro Boulder, einer der Treiber in der Ravenclaw-Quidditchmannschaft, von seinen neun Geschwistern, vier Schwestern und fünf Brüdern, berichtet hatte.
 “Ach klar. Der hat ja fast ‘ne Fußballmannschaft Geschwister zu Hause”, erinnerte sich auch Roy Fielding. “Soll seine älteste Schwester nicht dieses Jahr auch nach Hogwarts?”
 “Sieht so aus”, meinte Bruster grinsend. “Da kannst du mal sehen, wie heftig das reinhaut, wenn man weder Fernsehen noch Kinos kennt.”
 “Meinst du damit, daß die Muggel aussterben, weil sie vor lauter Maschinenkram keine Kinder mehr kriegen?” Fragte Miriam Swann herausfordernd. Mit Bruster und Roy hatte sie sich immer wieder in der Wolle, weil die ihr zu ungehobelt waren und keine Ahnung von den guten Sitten der Zaubererwelt hatten.
 “Das nicht. Aber sie brauchen sich zumindest nicht andauernd Kinder dazuzukriegen”, grinste Bruster verschmitzt.
 “Miriam, lass das bitte!” Zischte Petula ihrer rotblonden Freundin zu. Diese lächelte jedoch gemein und rief noch zurück:
 “Dann haben wir ja bald doch genauso viele Zauberer wie Muggel.”
 “Ihr müßt euch ja ranhalten. Kaninchen müssen das ja auch, weil der Fuchs sie ja sonst alle wegfrißt”, entgegnete Bruster. Petula schnellte von ihrem Stuhl hoch und räusperte sich sehr drohend.
 “Leute, heute habe ich Geburtstag und wollte bestimmt keine Leute hier haben, die sich andauernd und völlig unsinnig rumzanken wollen. Das gilt für euch, Bruster und Roy, wie auch für dich, Miriam. Vergiss doch bitte mal, daß du mehr von den Zauberertugenden hältst oder zieh nach Slytherin um!”
 “Heh, Petula. Okay, du möchtest hier keinen Krach haben. Aber ich zieh doch nicht zu Tonya und dem Pack nach Slytherin, nur damit die beiden Ruhe haben”, erwiderte Miriam sehr zornig. Mrs. Woodlane kam hinzu und stellte die Geburtstagstorte auf den Tisch. Dabei sah sie rasch auf Miriam und die Jungen am Tisch.
 “Über die Familienplanung von anderen Leuten macht man keine Scherze. Wer es so haben will, kann das eben kriegen”, sagte die Mutter des Geburtstagskindes ruhig aber unumstößlich. Dann zog sie sich wieder zurück. Von da an war Frieden.
 “Wie war das jetzt noch mal genau mit diesem Himmelslabor?” Fragte Aurora Roy und Bruster. “Wieso ist das da oben gewesen und warum ist das jetzt wieder runtergefallen?”
 “Wenn du es wirklich wissen möchtest, Aurora. Also Skylab war eine Raumstation, die die Amerikaner 1973 hochgeschossen haben. Die Raumstation sollte als Beobachtungsraum für Erd-und Sonnenforscher dienen und Sachen bei völliger Schwerelosigkeit möglich machen”, berichtete Roy. “Ja, ein paar Jahre wurde dieses Ding auch ziemlich gut benutzt. Doch irgendwann wollte wohl niemand mehr dahin. Da flog es einige Zeit leer und ungenutzt in einer Erdumlaufbahn. Aber die Sonne hat die Lufthülle der Erde so stark angeheizt, daß dieses Himmelslabor langsam abgebremst wurde, bis es nicht mehr schnell genug für die Umlaufbahn war. Tja, und dann ging die Panik los. Wo fällt uns das schwere Teil genau runter? Kracht es wem auf den Kopf. Müssen vielleicht Städte geräumt werden? War schon heftig, die letzte Woche vor dem Absturz. Ja, und am elften Juli ist Skylab dann über dem Pazifik in die Erdatmosphäre eingetaucht, auseinandergebrochen und glühend runtergekommen. Einige Teile müssen wohl in Australien auf unbewohntem Gebiet aufgeschlagen sein. Zumindest ist kein Mensch dabei verletzt oder umgebracht worden.”
 “Moment, Roy. Das Himmelsding ist in die Erdatmosphäre reingeflogen, auseinandergebrochen und glühend abgestürzt?” Fragte Aurora. “Ich dachte, das wäre schon von der Erdatmosphäre abgebremst worden, also schon die ganze Zeit da drin gewesen.”
 Roy und Bruster lachten schallend. Dann sagte Bruster:
 “Nicht ganz. Die Atmosphäre dehnt sich irgendwie aus, wenn sie von der Sonne angeheizt wird. Außerdem war das Ding soweit oben, daß es nur ein zehntausendstel oder noch weniger von der Lufthülle da oben gibt. Richtig heftig wird’s ja erst so ab achtzig Kilometern Höhe.”
 “Warum schießen die Muggel sowas überhaupt in den Weltraum, wenn das so gefährlich ist?” Wollte Petula wissen.
 “Das wäre noch für Jahre da oben geblieben, wenn es keine höheren Sonnenaktivitäten gegeben hätte”, warf Roy sehr überlegen ein. “Die Sonne war für einige Tage stärker als sonst. Die Wärme von ihr hat die ganze Lufthülle ausgedehnt, wie ‘ne Flamme Luft in einem Heißluftballon. Wenn die Amerikaner Skylab einige hundert Kilometer höher geparkt hätten, wäre das in hundert Jahren noch da oben.”
 “Wozu brauchen die Muggel diesen ganzen Weltraummaschinenkram überhaupt?” Wollte Miriam wissen.
 “Wissenschaft und Technik. Fortschritt und Angeberei”, wandte Erica Fielding, Roys große Schwester ein, die gerade neben ihrem Bruder Platz nahm. “Die Amerikaner zanken sich mit den Russen darum, wer in der Welt zu sagen hat, wo es langgeht. Weil die sich nicht bekriegen können, ohne gleich die ganze Welt zu verbrennen, machen die sowas, um zu zeigen, wieviel besser die eigenen Ansichten sind. Die Russen haben damals diese piepende Funkdose Sputnik nach oben geschossen, um zu zeigen, daß ihnen bald der Weltraum gehört, was natürlich totaler Quatsch ist. Aber die Amerikaner haben diesen Unsinn mitgemacht. Deshalb die Satelliten und deshalb die Mondlandungen und dieses Skylab. Wir sollten froh sein, daß dieser Brocken ohne Schaden anzurichten runtergekommen ist. Nicht auszudenken, wenn der in einer Stadt wie London oder Liverpool eingeschlagen wäre.”
 “Liverpool? Oh, das wäre doch genial gewesen. Dann hätten die vom FC das ideale Meisterschaftsgeschenk bekommen und … Autsch!” Meinte Bruster und verzog das Gesicht, weil Dina ihm ziemlich unsanft auf den linken großen Zeh getreten hatte.
 “Über sowas macht man keine Witze, Bruster”, fauchte Erica. “Das solltest du doch gerade wissen.”
 “Okay, Erica. Kapiert”, sagte Bruster und warf Dina einen bitterbösen Blick zu. Diese grinste jedoch nur.
 Sie sprachen noch von anderen Ereignissen der Muggelwelt, daß nun seit über einem halben Jahr in Persien, was die Muggel nun Iran nannten, Prediger des Islams an der Macht waren und wie sich dort alles änderte. Mrs. Woodlane seufzte nur:
 “Ich habe davon gehört, daß die persischen Hexen von ihren männlichen Kollegen angehalten werden, auf ihre Rangstellung zu verzichten, da auch unter den Zauberern ziemlich strenge Glaubensvorschriften vorherrschen sollen. Der persische Zaubereiminister hat jede Verbindung zu den Machthabern dort abgebrochen, damit er nicht zu sehr in deren Streitigkeiten hineingezogen wird. Dieser neue Machthaber, ein gewisser Khomeni, will alles umstoßen, was der Schah, also der persische Kaiser, in seinem Land für die Muggel getan hat. Allerdings, so habe ich das auch gehört, soll dieser Schah ja sehr brutal gegen sein Volk vorgegangen sein.”
 “Hmm, das stimmt leider, Mrs. Woodlane. Der wurde von Amerika und anderen Ländern im Westen so hofiert, daß keiner das wahrhaben wollte, was der so angerichtet hat”, bestätigte Erica Fielding. “Vor allem die in den Staaten meinen, wenn jemand ihnen nach der Schnauze redet, ist er grundsätzlich gut, egal, was für ein Tyrann er im eigenen Land ist.”
 “Oh, dann haben sich die Leute da gewehrt?” Fragte Aurora. Erica nickte.
 “Nur ist jetzt die Frage, was sie dafür kriegen. Das müssen wir jetzt abwarten.”
 “Seit wann hast du denn Ahnung von Politik?” Fragte Roy seine Schwester hämisch grinsend. “Seit Jahren liegst du mir in den Ohren, wir sollten uns darauf konzentrieren, in der Zaubererwelt klarzukommen, weil wir mit diesem sogenannten Muggelkram nicht mehr viel am Hut hätten. Macht das hier irgendwas aus, ob die im Iran jetzt einen grausamen Schah oder einen Ayatolla haben?”
 “Natürlich macht das was aus, Roy”, zischte Erica verärgert. “Offenbar bist du stocktaub vor lauter Rockmusik und Fußballstadien, daß du das was Mrs. Woodlane da gesagt hat nicht gehört hast. Selbst der persische Zaubereiminister macht sich bange vor den neuen Machthabern, obwohl ich mich erinnern kann, daß gottesfürchtige Magier im Islam besser angesehen sind als im Christentum.”
 “Das ist wohl auch noch jetzt so”, wußte Petulas Mutter es. “Allerdings ist die Rolle der Hexen in arabischen und mohammedanischen Ländern sehr untergeordnet. Hexen, die Einfluß haben wollen, gelten als Dienerinnen Sheitans, also des Teufels, ähnlich wie es im Christentum behauptet wurde und in einigen Ländern noch immer behauptet wird. Es sollte uns in sofern interessieren, weil in der Welt wesentlich mehr Menschen zu Allah beten als zu Jesus oder Jehova.”
 “Alles klar”, sagte Roy nur, um nicht den Eindruck zu machen, er sei eingeschüchtert.
 Um die leichte Anspannung wieder zu lockern brachte das Geburtstagskind das Gespräch auf etwas, von dem sie dachte, es würde die Stimmung heben.
 “Wie sieht es mit euch aus, Aurora, Miriam, Dina, Roy und Bruster? Habt ihr auch dieses Formular bekommen, um nach Hogsmeade zu können?”
 “Jawohl, habe ich”, sagte Aurora. Miriam grinste. Sie kam ja aus Hogsmeade und stieß immer erst zu ihren Mitschülern, wenn diese mit dem Hogwarts-Express ankamen. Doch es ging ja auch darum, ob die Eltern von Drittklässlern es erlaubten, nach Hogsmeade zu gehen. Es stellte sich heraus, daß alle Drittklässler am Tisch keine Probleme damit bekommen hatten. Roy war nur darauf hingewiesen worden, sich anständig zu benehmen, weil die Leute in Hogsmeade wohl nicht mit der sogenannten Muggelwelt klarkommen würden. Sie unterhielten sich darüber, wann die Ausflüge stattfanden und schwelgten in Vorfreuden, was sie dort so erleben würden. Dann erzählten Erica und Priscilla noch, daß sie Post von der ZAG-Kommission erhalten hatten. Den Schreiben nach hatte Priscilla 11 ZAGs erhalten, davon drei “Ohne Gleichen” und zwei “Erwartungen übertroffen”. Erica hatte 10 ZAGs erreicht, davon ein “Ohne Gleichen” in Muggelkunde und fünf “Erwartungen übertroffen”.
 Nach dem Kaffeetrinken packte Petula ihre Geschenke aus. Aurora hatte ihr eine singende Meerjungfrau aus Porzellan in einer Muschelschale besorgt, als sie mit ihren Eltern in der Winkelgasse war, um die neuen Schulbücher und einen Satz größerer Hogwarts-Umhänge einzukaufen. Roy hatte Petula eine Schneekugel mit einer verkleinerten Ausgabe von Hogwarts darin geschenkt, während Erica ein Buch über die Alltagsgegenstände der Muggel besorgt hatte, da Petula ja in diesem Jahr wie Aurora auch Muggelkunde anfangen würde. Die Wiffles hatten ihr eine Flöte aus Bambus geschenkt, während Miriam ein selbstgemaltes Bild einer Strandansicht bei Sonnenschein schenkte. Dinas Geschenk war ein Erinnermich, eine kleine Glaskugel mit weißem Rauch gefüllt, die rot aufleuchten würde, wenn Petula sich an etwas erinnern sollte.
 “Danke für das Besenpflegeset!” sagte Petula zu den Swifts, die nickten.
 Es wurde noch eine lange vergnügliche Feier mit Musik und Tanz. Zwar waren wesentlich mehr Mädchen hier, sodaß keine üblichen Tanzpaare zusammenfinden konnten, aber es ging auch so, weil sie in größeren Gruppen tanzten. So um zehn Uhr holten die Dawns Aurora wieder ab, Erica und Roy wurden von ihren Eltern mit dem Auto abgeholt, wie auch die Wiffles. Die Swifts floh-Pulverten alleine nach Hause. Miriams Eltern kamen mit einem Besen und flogen mit ihr zurück nach Hogsmeade.
 “Man sieht sich dann in Hogwarts!” Rief Miriam noch, bevor sie davonflog. Aurora und Petula riefen zurück, daß sie sich schon freuten.
 Wieder zurück im Landhaus der Dawns erzählte Aurora, was sie so erlebt und von den Gesprächen behalten hatte.
 “Ja, da hat Mrs. Woodlane recht, wenn wir uns auch für die Politik in der Muggelwelt interessieren sollten. Immerhin muß Ministerin Bagnold ja daran denken, sich mit den britischen Premierministern auseinanderzusetzen, egal, wer die sind”, sagte Auroras Mutter Regina.
 “Ja, aber so wichtig ist das was die Muggel für sich selber machen doch nicht für uns. Weil sonst müßten wir ja was dagegen machen, wenn sie etwas tun, was uns zu gefährlich wird”, warf Aurora ein.
 “Ja, du hast recht. Unsere geheimhaltung zwingt uns, viel zu übersehen, was da so alles passiert. Aber wir können das leider nicht ändern, solange viele Zauberer und Hexen sich damit besser zurechtfinden, daß die Muggelwelt nichts mehr davon weiß, daß es eine Zaubererwelt gibt”, sagte Auroras Vater Hugo Dawn.
 Nach einem langen Tag sichtlich müde legte sich Aurora ins Bett und schlief sofort tief und fest ein.
 __________
 Es war wie die beiden Jahre zuvor, fand Aurora, als sie in der großen Halle von Hogwarts am langen Tisch der Ravenclaws saß. Diese herrliche knisternde Spannung, durchsetzt mit dem Getuschel der anderen Schüler, kribbelte wie ein Schwarm Ameisen über ihre Haut. Heute war Schuljahresbeginn, und wie immer würden die Neuen gleich durch die Tür kommen, von Professor McGonagall angeführt und ihrem unbekannten Schicksal entgegenfiebern.
 Aurora dachte an die Zugfahrt hierher. Sie hatte Philipp Priestley zusammen mit anderen Erstklässlern, zu denen auch die Swift-Drillinge gehörten, in einem Abteil untergebracht. Sie wußte, daß er hoffte, in Ravenclaw oder Gryffindor zu landen. Sicher, Ravenclaw war das Haus, in dem seine Eltern und alle vier Großeltern gelebt und gelernt hatten. Doch würde dieser alte zerschlissene Hut das auch so sehen?
 Professor McGonagall schritt gebieterisch wie eine Königin in die Halle, hinter ihr an die fünfzig Jungen und Mädchen zwischen elf und zwölf Jahren, einige aufgeregt trippelnd, andere verhalten daherschleichend. Erst als der letzte Schüler, ein kleiner Bursche mit herbstlaubrotem Haarschopf, durch die große Flügeltür hereingekommen war, blickte sich die Lehrerin mit dem strengen Haarknoten um und bestrich durch ihre quadratischen Brillengläser die aufgereihte Schar der Erstklässler. Dann holte sie den dreibeinigen Stuhl herbei, auf dem der uralte Zaubererhut lag, der hier in Hogwarts über die Zuteilung der Schülerinnen und Schüler bestimmte. Aurora und Petula hatten sich seit ihrer Einschulung hier gefragt, wo dieses ramponierte, dutzendfach geflickte Stoffding aufbewahrt wurde, das schon von den Gründern der Schule angefertigt worden sein sollte. Über der Krempe tat sich ein Riss auf wie ein Mund aus Filz, und der alte Hut stimmte laut und hoch klingend ein Lied an:
 “Wohl eintausend Jahre und noch mehr,
solange ist es wohl schon her.
Da gab es hier nur Fels und Kraut.
Kein Mauerstein wart hier verbaut.

Doch fehlte es an einem Ort
der Bildung und der weisen Wort’
in allen Fragen der Magie
in Praxis und der Theorie.

Jedes Hexenmädchen und auch jeder Zaubererbube
lernte nur zu Hause in der eigenen Elternstube.
Natürlich war das vielerlei
und ohne großes Ziel dabei.

Vier mächtige der hohen Gaben,
die dieses wohl gesehen haben,
beschlossen etwas großes zu errichten,
um alle Zauberei zu unterrichten.

Sie bauten hier ein Schloß empor
mit Mauerwerk, Verlies und Tor.
Hogwarts sollt’ es heißen sagten sie,
britanniens hohe Schule der Magie.

Jeder von den vieren, jene alten Hogwarts-Gründer
schuf sich eine Heimstatt für die hier belehrten Kinder.
Dabei suchte sich jeder aus
wer kommen sollte in sein Haus.

Der Gründer Godric Gryffindor,
der nahm sich jene Jugend vor,
die Mut und recht im Herzen trug.
Nur diese war ihm wohl genug.

Für Helga Hufflepuff nur Treu und Fleiß
verdienten ihre Gunst zum Preis.
Die Schüler, die dies wohl vollbrachten,
durften in ihrem Hause übernachten.

Jene die es schafften klug und eifrig gar zu meistern
Den vorgetragenen Lernstoff konnten sie wohl recht begeistern,
Rowena Ravenclaw sehr wohlbedacht,
die wurden dann bei ihr untergebracht.

Wer jagte nach viel Ruhm und Macht,
hat bei ihm stets ein Lächeln vorgebracht,
bei Salazar Slytherin dem schlauen,
auf seinesgleichen wollte er nur bauen.

Sie alle lehrten hier sehr lang.
Doch bei der Frage war es ihnen Bang:
Was geschieht, wenn wir einst werden sterben?
Wer wird uns danach wohl beerben?

Sie hielten Rat und faßten Mut
und schufen mich, den sprechenden Hut.
Von jedem dann erhielt ich seine Gabe,
weil ich für sie zu wählen habe.

Jedes Jahr aufs neue, wenn die Schulzeit wohl beginnt
setzt mich auf ein jedes hier neu eingeschulte Kind.
Dem sage ich nach Rat und Schluß,
wo es wohl etwas werden muß.

In allen Zeiten wußte ich Bescheid.
So macht euch nun für mich bereit!
In eure Köpfe und auch Herzen blick ich rein,
damit ihr hier fortan sollt wohl geborgen sein.”
 Die Schülerinnen und Schüler applaudierten dem Hut, der sich kurz vor allen verneigte. Professor McGonagall wies nun die Neuen an, bei Aufruf ihres Namens vorzutreten und den Hut aufzusetzen. Wenn der dann das passende Haus ausrief, sollte die neue Schülerin oder der Schüler dorthin gehen. Eingeschüchtert warteten die Erstklässler nun darauf, daß die Lehrerin ihre Namen von der Liste ablas.
 Es folgten erst vier Gryffindor-Zuteilungen, dann mit “Barkley, Sharon”, eine Hufflepuff, dann die Brüder Barrel, die nach Slytherin geschickt wurden. Als Professor McGonagall “Boulder, Bianca” aufrief, warf Aurora Dawn einen Blick zu Alessandro Boulder hinüber, dem stämmigen Treiber der Ravenclaw-Quidditchmannschaft. Bianca Boulder war leicht untersetzt. Doch sonst ähnelte sie ihrem älteren Bruder bis auf das nachtschwarze Haar und die stahlblauen Augen und die breite Nase. Aurora mußte ihre Vermutung verwerfen, daß Alessandro seine Nase durch häufige Klatschertreffer bekommen hatte. Das war also wirklich vererbt worden.
 Bianca setzte den sprechenden Hut auf und ließ sich auf dem Stuhl nieder. Eine Minute verstrich lang und lautlos, weil alle Schüler schwiegen. Wenn der Hut sich so viel Zeit nahm, wußten die meisten hier aus eigener Erfahrung, dann war es ein schwieriger Kopf mit so vielen Eigenschaften der verschiedenen Häuser.
 “Hufflepuff!” Rief der Hut nach einer scheinbar endlosen Warterei. Bianca stand auf, nahm den Hut ab und ging lächelnd zu den Hufflepuffs hinüber. Dabei blinzelte sie ihrem Bruder kurz zu, der unwillkürlich nickte.
 “Die ist zu hibbelig für Ravenclaw”, bedachte Alessandro die Entscheidung des Hutes, der bereits bis zur Nasenspitze den Kopf von “Bowman, Gwendoline” bedeckte. Bei ihr dauerte es keine Minute, bis der Hut auch sie nach Hufflepuff schickte.
 “Oh, das wird aber jetzt interessant”, sagte Miriam Swann. “Kriegen wir vielleicht auch noch wen neues?”
 “Dieses Jahr nicht”, feixte Roy Fielding drei Plätze weiter rechts von Aurora.
 “Komm, irgendwer muß doch Ravenclaw-Eigenschaften haben”, wandte Miriam ein. Doch zwanzig weitere Schüler setzten den Hut auf, wurden zugeteilt und gingen an die Tische von Gryffindor, Hufflepuff und Slytherin. Dann kam “Priestley, Philipp” an die Reihe. Auroras ältester Vetter schritt zuversichtlich an den Prüfungsstuhl heran, nahm den Hut von “Peabody, Francis”, setzte ihn auf den Kopf und setzte sich auf den Stuhl. Doch kaum hatte sein Hinterteil die Sitzfläche berührt rief der Hut überdeutlich “Ravenclaw!” in die Halle.
 Unter dem Beifall der Ravenclaws kam Philipp Priestley herüber. Er winkte Aurora Dawn, bevor Nathan Mentry ihm einen freien Stuhl zuwies.
 “Ich denke, die bei Hufflepuff müssen anbauen”, grinste Mortimer Swift, als fünf Neue in Serie dorthin zugeteilt wurden, drei weitere Mädchen und zwei Jungen.
 “Also der übliche Fünferschlafsaal dürfte bei den Mädels jetzt voll besetzt sein”, fügte Roy dem hinzu. Philipp sah derweil zu Aurora hinüber, schien sie ohne Worte um Hilfe zu bitten. Dann folgten die drei Swift-Schwestern, und Mortimer saß wie unter Dampf stehend auf seinem Platz.
 “Und los geht’s!” Wisperte er, als Ramona Swift den Hut als erste der drei aufsetzte. Der Hut brauchte eine Viertelminute, bis er “Ravenclaw!” ausrief. Bei Rita ließ er sich schon etwas mehr Zeit. Doch dann war auch Mortimers zweite Drillingsschwester eine Ravenclaw.
 “Wenn Roxanne jetzt auch noch…” sagte Mortimer, als der Hut bereits “Ravenclaw!” ausrief. Damit waren alle drei Schwestern Mortimers in seinem Schulhaus angenommen.
 Die Drillinge kamen gemeinsam herüber. Ramona und rita hatten abseits vom dreibeinigen Stuhl gewartet, bis auch Roxanne ihrem Haus zugeteilt war. Sie lachten Mortimer an, als sie an den Ravenclaw-Tisch traten, begrüßten Philipp Priestley und setzten sich neben ihn.
 “Ach du grüne Grütze!” Stöhnte Bruster. “Den ganzen Clan im selben Haus!”
 “Tja, Brusie, das ist das Erbgut”, lachte Mortimer und winkte seinen Schwestern freudig zu.
 “Wright, Elizabeth” war die letzte aus der Reihe der Erstklässler. Sie mußte vier Minuten unter dem alten Hut aushalten, bis dieser sie als vierte Ravenclaw-Erstklässlerin zuteilte.
 “Oha, die hat’s nicht leicht”, raunte Roy. “Mit drei Schwestern allein im Schlafsaal?”
 “Ihre Oma väterlicherseits leitet drüben in den Staaten eine Schule wie Hogwarts”, zischte Mortimer Swift. “Thorntails ist das wohl.”
 “Ach, die Schule, von der Plinius Porter es hatte?” Fragte Aurora im Flüsterton. Mortimer nickte.
 Plinius Porter hatte im letzten Jahr die siebte Klasse beendet und einen wesentlichen Anteil daran, daß der böse Geist einer einst mächtigen Hexe gebannt werden konnte.
 “Hoffentlich bildet die sich nix drauf ein”, raunte Roy Fielding.
 Aurora sah nun noch mal über alle Tische hinweg. Tatsächlich hatten die Hufflepuffs in diesem Jahr siebzehn Schüler neu dazubekommen, die Slytherins zwölf und die Gryffindors dreizehn. Aurora fragte sich, wie das wohl hingebogen wurde.
 “Die müssen die Erstklässlersäle mit Raumvergrößerungszaubern belegen oder die Nischenräume öffnen”, sagte Amalia Hopfkirch, die wie Aurora die schier übervolle Klasse neuer Hufflepuffs betrachtet hatte.
 “Nischenräume?” Fragte Roy Fielding.
 “Ja. Hogwarts hat viele versteckte Räumlichkeiten, die nur für bestimmte Gelegenheiten erreichbar sind. Sie schrumpfen förmlich so stark zusammen, daß sie nicht bemerkt werden, solange sie nicht gebraucht werden. Die Gründer haben diese Maßnahmen bedacht, wenn in ein Haus mal mehr Schüler reinkommen als ursprünglich Platz gebaut worden war”, wußte Amalia. Aurora fiel jetzt erst auf, daß sie das Schulsprecherinnenabzeichen von Hogwarts trug. Merkwürdig, was man doch übersehen konnte, wenn irgendwo was interessanteres abging, dachte Aurora Dawn noch.
 Dumbledore erhob sich von seinem goldenen Stuhl. Der altehrwürdige Zauberer trug heute einen marineblauen Seidenumhang und hatte seinen silberweißen Bart verspielt um den Gürtel gewickelt, der seinen Umhang um der Taille zusammenhielt.
 “Sehr schön”, begann der Schulleiter mit leiser aber dennoch kraftvollen Stimme zu sprechen. “Herzlich willkommen in Hogwarts, Liebe Mädchen und Jungen, die ihr dieses Jahr in die erste Klasse gekommen seid. Wie ich feststellen darf, wurde das Haus Hufflepuff dieses Mal mit einem besonders starken Jahrgang bedacht. Nun, Mein Kollege Professor Flitwick wird nach meiner Ansprache dafür sorgen, daß niemand dort auf dem Fußboden schlafen muß.” Die Schüler grinsten leise aber unverkennnbar. “Allerdings fordert die diesjährige Besetzung der neuen Klassen, daß im Lehrplan einige Korrekturen vorgenommen werden müssen. Wie ich sehe, hat das Haus Ravenclaw dieses Jahr die wenigsten Neuzugänge aufgenommen. Ich beschließe daher, das die Erstklässler von Hufflepuff in zwei Gruppen eingeteilt werden, von denen eine zusammen mit den Kameraden aus Ravenclaw im Verbund am Unterricht teilnimmt. Ja, es gibt genug Leute, die kleine Klassen als besonders gut zu beschulen ansehen. Aber diejenigen sagen auch, daß übergroße Klassen schwerer zu beschulen sind, da dort die Stärken und Schwächen der Einzelnen nicht gesondert beachtet werden können. Deshalb werden Professor McGonagall und ich nach dem Begrüßungsbankett mit dem sprechenden Hut ergründen, wer aus Hufflepuff am besten mit den Kameraden aus Ravenclaw zusammengeht, zumindest was den Unterricht angeht. Bei Zaubertränken ist die Einteilung ja ohnehin geregelt.”
 “Haha”, machte Philipp Priestley. Elizabeth Wright verzog das Gesicht. Offenbar hatte sie darauf gehofft, in einer schön kleinen Klasse mehr vom Unterricht mitnehmen zu können. “Darüber hinaus möchte ich, bevor wir alle essen und trinken, was in unsere Bäuche reinpaßt, eine Neubesetzung verkünden”, rückte Dumbledore noch mit etwas heraus, das bis dahin niemand erwartet hatte. “Zum einen wird meine werte Kollegin Professor Vector von Beginn dieses Schuljahres an die alleinige Lehrerin für Arithmantik sein. Zum anderen hat mich Professor Bitterling darum gebeten, ihr die alleinige Zuständigkeit für das Fach Zaubertränke zu übertragen und für das Schulfach Verteidigung gegen die dunklen Künste jemanden mit mehr zeitgenössischer Erfahrung zu berufen. Nun, ich bin dieser Bitte nachgekommen und habe einen qualifizierten Lehrer auftreiben können. Begrüßen wir alle mit einem herzlichen Applaus den neuen Kollegen, Professor Patrokles Balder!”
 Die Slytherins zuckten mit den Schultern, als ein Mann mit fuchsrotem Haarschopf und gleichfarbigem Backenbart im limonengrünen Reiseumhang hereinschritt, würdevoll und eine Kraft ausstrahlend, die darauf lauerte, auf irgendwen oder irgendwas losgelassen zu werden. Er ging zwischen den vier Haustischen durch zum Lehrertisch und reichte Dumbledore die Hand. Danach begrüßte er Professor McGonagall und dann auch Professor Bitterling, die verkniffen lächelte. Offenbar war ihr das nicht recht oder zumindest nicht leicht, nur noch Zaubertränke unterrichten zu sollen. Aurora fragte sich auch, wieso die ihr als sehr stark und Zaubermächtig bekannte Lehrerin nur noch ein Fach unterrichten wollte. Konnte das was mit der Braut des blutigen Barons zu tun haben? Immerhin hatte der böse Geist sie und auch Dumbledore zeitweilig erstarren lassen. War ihr das so heftig in die Glieder gefahren? Aurora wußte es nicht. Darüber zu reden war zwar teilweise lustig. Aber rauskommen würde dabei nichts, wenn nicht auch die wie eine erhabene Frau aus dem Orient wirkende Zaubertranklehrerin selbst eine Rede halten und alles erklären würde. Doch das tat sie nicht. Dumbledore gab die Erlaubnis zum essen, und die meisten Schüler konnten nun ihre knurrenden Mägen beruhigen.
 Nach dem Abendessen verließen die Schüler die große Halle. Amalia Hopfkirch warf im Vorbeigehen Darius Cale einen vielsagenden Blick zu. Auch der Schüler aus Hufflepuff trug das silberne Schulsprecherabzeichen, was Amalia sichtlich zu begeistern schien.
 “Wie läuft denn das jetzt mit mir?” Wollte Philipp von Nathan Mentry, dem ältesten der Vertrauensschüler wissen.
 “Du kommst in die Besenkammer”, feixte Roy Fielding, der neben Aurora herging. Diese knirschte mit den Zähnen. Sollte sie Roy was erzählen oder es lassen? Sie beschloss, nicht die große Cousine raushängen zu lassen, nicht wegen eines dummen Spruchs. Roy war ja dafür bekannt, ein lockeres Mundwerk zu haben und auch leicht wütend zu machen.
 “Wir steigen alle zu den Schlafsälen auf. Vielleicht hat man den freien Schlafsaal der letzten Siebtklässler für dich alleine reserviert”, grinste Nathan belustigt.
 “Hat der Bursche vielleicht angst, alleine zu pennen?” Fragte Roy gehässig. Nathan hörte das und funkelte Roy warnend an.
 “Was hast du schon jetzt zu sticheln, Roy? Pass lieber auf, daß du dir in diesem Jahr nicht wieder eine unnötige Strafarbeit einhandelst!”
 “Na klar!” Grummelte Roy, blieb jedoch danach schön still.
 Vor dem Bild des ländlich gekleideten Burschen Bruce mit seiner braunweißen Kuh Maggy kam die Kolonne der Ravenclaws zum stehen. Nathan trat vor und sagte:
 “Bruce, wir sind jetzt alle hier. Das Passwort ist Mens sana.”
 “Ja, geht klar”, sagte der gemalte Türhüter und schwang mit dem Bild zur Seite.
 Nathan unterrichtete die fünf neuen Schüler, was in diesem Haus zu tun und zu lassen war. Dann führte er Philipp zum Schlaftrakt für Jungen. Die vier neuen Mädchen schwatzten noch miteinander, wobei Elizabeth einen stark amerikanischen Akzent sprach. Aurora war neugierig und fragte die vier, ob sie ihr etwas von sich erzählen würden, denn beim Abendessen hatten sie zu weit von ihr weggesessen. Roy käbbelte sich derweil mit Dina Murphy. Irgendwas schien zwischen den Beiden nicht im Lot zu sein oder mußte noch richtig ausgeknobelt werden.
 “Stimmt das, daß deine Oma in den Staaten Schulleiterin ist?” Fragte Aurora nach fünf Minuten Elizabeth, die sich lieber Lissy nennen lassen wollte, um nicht mit der englischen Königin verwechselt zu werden.
 “Yeh, Aurora. Oma Ernestine hat Thorntails. Deshalb wollte ich ja eigentlich hin, aber Dad hat gesagt, daß ich hier hinsoll. Wird wohl gut laufen hier. Dieser Dumbledore ist ja echt seltsam. Oma sagte, der sei schon über hundert. Stimmt das?”
 “Habe ich ihn noch nicht gefragt”, erwiderte Aurora leise grinsend. Sie war froh, daß Lissy was witziges gefragt hatte, um ihre Belustigung über den Dialekt oder Akzent der neuen Mitschülerin nicht unterdrücken zu müssen.
 “Philipp hat gesagt, er sei dein Cousin, Aurora. Ist das ‘n Problem für dich?” Fragte Ramona Swift.
 “Wenn’s für ihn keins ist”, erwiderte Aurora Dawn verhalten lächelnd. “Ich hoffe nur, der wird nicht ständig damit aufgezogen. In Slytherin wuselt einiges Ungeziefer rum, das ihn oder mich damit belästigen könnte.”
 “Die Rattlers vielleicht oder Fischgräte Sharkey?” Wollte Rita wissen. Aurora grinste. Offenbar hatte Mortimer sein Dreierpack Schwestern schon gut vorgebildet.
 “Die und noch’n paar anderes Gefleuch”, bestätigte Aurora. Zumindest waren die ewig finster umherschreitenden Snape und Rossier nicht mehr in Hogwarts. Vielleicht wurde es in diesem Jahr etwas ruhiger hier.
 “Wenn du aber jetzt nicht in Thorntails bist hast du bestimmt weniger Ärger hier”, vermutete Aurora, Lissy anblickend.
 “Hat Dad mir auch schon so gesagt. Mom ist da zwar anderer Meinung, aber das ist bei uns Standard”, grinste Lissy. “Ihre drei Brüder haben aber zugestimmt. Immerhin hat Dad sie durch das Heiraten zur Engländerin gemacht. Deshalb bin ich nach Hoggie gekommen.”
 “Aber dafür sprichst du aber dasselbe Kaugummienglisch wie Jimmy Carter”, meinte Roy, sich einmischen zu müssen. Lissy straffte ihren Körper, griff sich flüchtig in ihr walnußbraunes Haar und sah Roy dann konzentriert an.
 “Wie war das?” Fragte sie gefährlich klingend. Roy wiederholte seine Bemerkung.
 “Jungchen, besser jetzt als dann wenn’s wirklich heftig ist. Klemm dich nicht in Gespräche von Ladies rein, wenn du nix besseres als Blödsinn ablassen kannst! Aber zumindest mit Jimmy Carter hast du recht. Meine Mom und meine Onkels kommen aus der Gegend, wo der seine Erdnußfarm betreibt. Ich habe den vor einem Jahr sogar mal gesehen, als Mom mit mir auf Besuch bei Oma Ernestine war. Aber das nur zur Info, damit du nicht dumm stirbst, Roy Fielding.”
 “Häh, woher weiß’n du, wie ich heiße?” Fragte Roy nun verdutzt.
 “Weil mein Dad in der Ausbildungsabteilung arbeitet und da für die Muggelstämmigen zuständig ist. Der hat mir ‘ne Liste mit allen Muggelstämmigen gegeben, die im Moment in Hogwarts rumlaufen, damit ich keine Probleme mit denen kriege.”
 “Ach, woher willst du denn wissen -?” Fragte Roy zurück. Aurora fragte sich derweil, ob Lissy nicht etwas zu überzogen war für eine zwei Jahre als sie selbst jüngere Schülerin, die gerade einmal ein paar Stunden in Hogwarts war.
 “Du hast meinen Heimatakzent als Kaugummienglisch bezeichnet. Amerikanische Zauberer kauen das Zeug nicht, sondern rauchen lieber Pfeife oder Zigarette oder kauen Kautabak, nicht dieses künstliche Klebezeug. Dann hast du gemeint, ich rede wie Jimmy Carter. Auf den kommt kein englischer Zauberer, weil die Muggelpolitiker von Auswärts denen wenig bis gar nicht bekannt sind. Folgerung, du bist ein Muggelstämmiger. Da du in der dritten Klasse bist, konntest du nur Roy Fielding sein, denn Bruster Wiffle ist der Vetter von Ramona, Rita und Roxanne, den sie mir sofort gezeigt haben.”
 “Ach du Scheiße, eine Intelligenzbestie”, stöhnte Roy und trollte sich, bevor Lissy darauf was sagen mochte. Sie knurrte nur verärgert, schluckte dann was immer sie geantwortet hätte runter und meinte zu Aurora:
 “Um die Sache von eben richtig abzuschließen, Aurora: Ich hoffe, hier gut lernen zu können. Mehr später, wenn es wichtig wird.”
 Aurora zog sich zu Petula und Miriam zurück, während Roy sich mit Mortimer und Bruster unterhielt und dabei verstohlen zu Lissy Wright hinüberdeutete.
 “Wieso heißt die eigentlich nicht nach ihrem Vater, wenn Professor Wright ihre Oma mütterlicherseits ist?” Wollte Miriam wissen. Aurora erwiderte darauf nur:
 “Weil ihre Oma das so gewollt hat, sagt sie. Das war ‘ne Bedingung, damit ihre Eltern heiraten konnten. Sollen sie doch. Meine Mutter ist mit ihrem Nachnamen gut bedient. Was meinen Namen angeht ist das dann sogar lustiger mit Dawn als mit Greenwich.”
 “Klar”, gab Petula grinsend zurück. Dann meinte sie noch: “Aber diese Lissy scheint ziemlich eingebildet zu sein. Die kann doch nicht einfach einen älteren Schüler so vorführen.”
 “Da sie’s gemacht hat kann sie das”, grummelte Miriam. “Wenn Roy sich das bieten läßt, wo der sonst so schnell hochgeht soll es mir egal sein. Vielleicht kann die deshalb nicht anders, weil ihre Oma die nur mit supergescheiten Zauberern und Hexen zusammengebracht hat, Kronprinzessinnenkrankheit.”
 “Trotzdem”, widersprach Petula. “Das macht keiner.”
 “Sag ihr das doch!” Machte Aurora einen nicht so ernst klingenden Vorschlag. Doch Petula schüttelte nur den Kopf. Damit war für die Drittklässlerinnen das Thema Lissy Wright vorerst erledigt.
 __________
 Am nächsten Morgen gab es die Stundenpläne. Aurora erfuhr, daß Philipp tatsächlich ein Einzelzimmer bekommen hatte, das zwischen dem Drittklässlerschlafsaal und dem der fünftklässler wie aufgeblasen aufgetaucht war.
 “Ach Zaubertränke gleich am Anfang. Das wird wieder was mit der Bitterling”, knurrte Bruster und blickte sich rasch um, ob das jemand wichtiges gehört hatte. Denn er war nur noch in Hogwarts, weil er gelobt hatte, sich nicht mehr abfällig über Lehrer oder Mitschüler zu äußern und nach außen so brav und folgsam wie es nur ging blieb.
 “Und danach Muggelkunde bei Professor Janus Goldbridge”, stellte Roy Fielding fest. “Das wird zumindest lustig.”
 “Dann noch Kräuterkunde, dein Lieblingsfach, Aurora”, flachste Mortimer. Aurora nickte. Am Nachmittag hatte Aurora zusammen mit Petula und Miriam alte Runen, während die Jungen Arithmantik und Dina Wahrsagen genommen hatten. Pflege magischer Geschöpfe hatten sie dann am nächsten Morgen als erstes, danach Verwandlung. Den neuen Lehrer für Verteidigung gegen die dunklen Künste sollten sie erst Mittwochs kennenlernen, bevor Aurora wieder Muggelkunde mit ihren Klassenkameraden außer Dina und Mortimer haben würde. Alte Runen und Pflege magischer Geschöpfe gab es dann am Freitag noch einmal, unterbrochen von einer Stunde Zauberkunst.
 “Na dann auf ins neue Jahr”, brachte Roy einen Spruch zum neuen Stundenplan an.
 Professor Semiramis Bitterling wirkte etwas kühler als ohnehin schon. Jeder sah ihr an, daß sie darauf lauerte, jede kleinste Unregelmäßigkeit sofort hart zu bestrafen. Sicher, daß sie sehr streng und unerbittlich war kannten die Schüler aus Ravenclaw und Hufflepuff schon, doch so kalt wie eine Eiswand hatte sie noch nie gewirkt. So verlief die erste Stunde des neuen Schuljahres sehr leise. Keiner wagte was zu sagen, wenn es nicht zum Unterricht paßte und dann nur verhalten, wenn er oder sie nicht eindeutig aufgerufen worden war. Roy und Bruster fiel ein Stein vom Herzen, als die Schulglocke das Stundenende verkündete und Professor Bitterling mit automatenhafter Betonung die Hausaufgaben für die nächste Stunde vergab. Leise aber schneller als üblich verließen die Drittklässler den Zaubertrankkerker und huschten die Treppen hinauf, um zu ihren nächsten Stunden zu laufen. Zusammen mit Cynthia Flowers und der kleinen, rundlichen Melinda Bunton, sowie deren Hufflepuff-Mitbewohner Dorian Dirkson suchte Aurora den Muggelkunderaum. Dabei stieß die schwarzhaarige Gryffindor-Schülerin Eunice Armstrong zu ihnen, zusammen mit einem zierlichen Mädchen mit dunkelblonden Ringellöckchen und grauen Augen, in denen eine lauernde Verwegenheit glänzte. Das war Loren Tormentus, eine von vielen, die vor drei Jahren nach Slytherin eingeteilt worden war, eine Schlafsaalkameradin von Tonya Rattler, der klobig wirkenden Blondine, mit der Aurora manche unangenehme Begegnung erlebt hatte.
 “Das Slytherins Muggelkunde nehmen ist ja selten”, bemerkte Roy Fielding leise zu Aurora. “Oder hat die beim Ankreuzen das falsche Feld erwischt?”
 “Denke ich nicht”, flüsterte Aurora, während sie zusammen mit ihren Schulkameraden zu einem Klassenraum im südlichen Teil des Schlosses eilte, wo ein hünenhafter Zauberer mit weizenblonder Löwemähne und Goldrandbrille wartete, der einen elegant wirkenden Umhang aus erdbeerrotem Samt trug.
 “Ah, da sind ja die Kandidaten für das Fach Studium der Muggelwelt”, grüßte er mit einer bauchkitzelnden Bassstimme und winkte den Drittklässlern freundlich zu.
 “Heh, Roy Fielding!” Zischte Loren Tormentus. Dieser straffte sich wie vor einem Kampf. “Mach bloß nicht auf supervorgebildet! Wir alle wollen ja schließlich noch was lernen und nicht unverschuldet vorgebildete Experten bestaunen. Klar?”
 “Wenn Professor Goldbridge mir sowas sagt, mach ich das. Aber von dir oder sonst einer aus eurem Laden lasse ich mir bestimmt nix vorschreiben, damit das mal klar ist”, fauchte Roy leise zurück. Loren verzog das Gesicht und hastete rasch zu Professor Goldbridge, der seine neuen Schüler in den Klassenraum hineinwinkte.
 Im Klassenraum standen, lagen und hingen seltsame Sachen herum. Da waren Bilder mit unbeweglichen Leuten drauf an den Wänden, die in verschiedenen Kleidern abgebildet waren. In den drei großen Regalen, die die drei türlosen Wände des Raumes beherrschten, lagen Instrumente herum, die Aurora schon einmal bei ihrer Tante June gesehen hatte, wie ein Fön, eine Schallplatte und eine Tonbandspule, sowie ein schwarzes Telefon mit aufgewickeltem Kabel. Sie erkannte viele Dinge aus der Muggelwelt, aber längst nicht alles. Roy grinste nur, als er sich umblickte und die Stecker und Steckdosen, Batterien, Spielzeugautos und -flugzeuge, die Schreibmaschine mit eingespanntem Papierbogen und die verschiedenen Glühlampen ansah. Dann gab es hier auch jede Menge Bücher und Fotoalben.
 Als sich die Schüler an die Tische setzen wollten, trieb Goldbridge Roy und Bruster auseinander.
 “Sie setzen sich bitte getrennt voneinander, damit sie während der Stunden mit ihren Mitschülern zusammenarbeiten können, die nicht die Voraussetzung haben, bereits mit echten Muggeln zusammengelebt zu haben!” Begründete der Lehrer diese Maßnahme. So setzte sich Bruster zu Eunice Armstrong, während sich Roy zu Aurora setzte. Petula und Miriam bildeten ein Paar, während Cynthia und Mel sich zusammensetzten. Dorian glubschte zwar verstört, als Goldbridge ihn mit einer unzweifelhaften Handbewegung zu Loren schickte, sezte sich dann aber neben die Slytherin, die ihn verhalten anlächelte. Das die Slytherins verächtlich über die angeblich so dummen und unfähigen Hufflepuffs herzogen war schulweit bekannt. Dennoch hatte Goldbridge diese Paarung zusammengestellt.
 “So wie Sie jetzt sitzen, bleiben Sie bitte über die ganze Zeit, in der Sie meinem Unterricht folgen. Sie können ihn, wie alle neuen Fächer, unter Austausch mit einem anderen der angebotenen Fächer nach einem Jahr wieder abwählen. Aber bis dahin bitte ich mir aus, die Sitzordnung nicht zu ändern”, stellte der Lehrer klar und trat an sein Pult. Leise klappte die Tür zu. Dann begann Professor Goldbridge mit der Verlesung der Teilnehmerliste. Als das erledigt war, ließ er fünf Minuten lang alle aufschreiben, was sie bereits über die nichtmagische Welt wußten und wieso sie darüber was lernen wollten, um zu erfahren, wer wie gut vorgebildet war. Roy grinste einmal, als er die erste Pergamentseite schon nach zwei Minuten voll hatte, während Aurora noch überlegte, was sie eigentlich schon kannte. Sie schrieb hin, was sie von ihrer Tante June über die Muggelwelt erfahren hatte und schon gesehen hatte und erwähnte, daß sie es spannend fand, über die nichtmagische Welt was zu lernen. Als die Zeit abgelaufen war sammelte Goldbridge die beschriebenen Pergamente ein und legte sie in einen Aktenkoffer. Dann erklärte er:
 “In diesem Schuljahr werden wir uns mit den Dingen beschäftigen, die in der nichtmagischen Welt die Körperkräfte und ihre maschinelle Ausweitung betreffen, also wie Muggel mit schweren Lasten hantieren, ohne Schwebe-und Fernbewegungszauber zur Hand zu haben, die Verwendung jener universellen Kraft des elektrischen Stroms und die Anfänge der meechanischen Fahrzeuge, aus denen ja auch zum Teil der Hogwarts-Express hervorgegangen ist. Was das Thema elektrischen Strom betrifft, können wir nur die primitivsten Anwendungen wie das flammenlose Licht oder den einfachsten Kraftmechanismus in der Praxis vorführen, weil die komplexeren Nutzanwendungen des elektrischen Stroms durch die in Hogwarts wirkenden Zauber gestört werden. Ich hoffe, dadurch wird der Unterricht nicht zu theoretisch und vor allem nicht langweilig, selbst für jene, die meiner Kenntnis nach aus nichtmagischen Familien stammen. Jenen möchte ich jedoch dringend raten, ihr naturgemäßes Überwissen nicht abfällig den anderen gegenüber zu präsentieren, sondern es in Zusammenarbeit mit den anderen hier einzubringen. Ich sage das, weil ich fast jedes Jahr neue Schüler begrüßen kann, die meinen, weil sie muggelstämmig seien eine Selbstdarstellungsschau veranstalten zu müssen oder dieses Fach als sprudelnden Quell überragender Noten belegen zu können. Sicher können Sie hier alle gute Noten erwerben, wenn Sie sich an die Vorgaben halten, die in diesem Unterricht erteilt werden. Eine davon lautet, immer so zu formulieren, daß mit den Verhältnissen der nichtmagischen Welt unvertraute Hexen und Zauberer weder erniedrigt noch mit für sie unverständlichem Zeug beladen werden. Ich hoffe, diese Vorabankündigung hilft Ihnen, meinem Unterricht gut folgen zu können.”
 Die Stunde verlief mit Beschreibungen, was Muggel anstellen mußten, wenn sie einfachste Arbeiten völlig ohne Zauberkraft bewältigen mußten. Aus dem Standardbuch “Gegebenheiten der nichtmagischen Welt” zeichneten sie Bilder von Muggeln auf Fahrrädern und beim Lastenheben ab. Dann war die Stunde bereits vorbei.
 “Na wunderbar”, meinte Roy zu Aurora, als sie den Klassenraum verlassen hatten. “Sowas haben wir schon im Kindergarten malen dürfen. Hoffentlich machen wir in der nächsten Stunde was interessanteres.”
 “Du wirst dich wohl häufiger langweilen”, grummelte Petula Woodlane. “Dann hättest du das Fach nicht nehmen sollen.”
 “Ich denke, nächste Woche komme ich schon besser damit klar”, sagte Roy selbstsicher. Bruster verabschiedete sich von Eunice Armstrong und kam zu seinen Klassenkameraden herüber.
 “Na, Roy! Sollen wir dem Lehrer mal vorschlagen, ein Fußballspiel vorzuführen, damit die hier mitkriegen, daß wir sogenannten Muggelabkömmlinge auch ohne Quidditch Supersport kennen?”
 “Wenn er das macht, jeder Zeit”, grinste Roy zurück. Das Stichwort “Quidditch” erinnerte Aurora daran, daß sie bald die neue Mannschaft mitbekommen würde. Noch hatte sie den neuen Kapitän der Ravenclaws nicht kennengelernt. Vielleicht wurde es Alessandro Boulder oder Ken Dasher.
 Am Nachmittag erfuhr Aurora Dawn, daß die alten Runen wirksame Zauberzeichen waren aber auch gut als Schriftsprache verschiedener Zauberervölker verwendet werden konnten. In der Klasse war sie neben Petula und Miriam die einzige Ravenclaw. Die zweieiigen Hawkins-Zwillinge Rebecca und Bernahrd waren die einzigen zusätzlichen Klassenkameraden, als Professor Scribble ihnen die Bedeutung der Runen verdeutlichte.
 Abends besprachen die Drittklässler, was sie so alles erlebt hatten. Dina war bei Wahrsagen gewesen, wo die steinalte Lehrerin Professor Angelhair ihr mit den ganzen Gryffindors was von Teeblättern und Kaffeesätzen erzählt hatte.
 “Also wenn die nicht dieses innere Auge hätte, was einigen Hexen und Zauberern angeboren ist, hätte die bestimmt nix mitgekriegt, was wir sagen. Die hat für jedes Ohr ein Hörrohr und trägt eine Brille mit Froschaugengläsern”, beschrieb Dina die Lehrerin, die bestimmt noch älter als der Schulleiter war. Aurora grinste belustigt, während Bruster und Mortimer über Professor Vector herzogen, die meinte, Arithmantik sei was total logisches, wenngleich vieles da auf willkürliche Festlegungen beruhte. Sie war froh, die Fächer genommen zu haben, die noch einen gewissen Sinn machten und obendrein noch spannend werden konnten.
 So freute sie sich bereits auf die erste Stunde Pflege magischer Geschöpfe, als sie zusammen mit den Mädchen aus ihrem Schlafsaal zum Frühstück hinunterging. Sie sprach von den Wesen, von denen sie hoffte, gleich in der ersten Stunde welche zu sehen. Ihre gesamte Klasse hatte sich für dieses Fach entschieden. So zogen die Drittklässler gemeinsam mit ihren Arbeitsumhängen und Handschuhen los zu einem Klassenraum, auf dessen Tür ein pferdeähnliches Tier mit einem Horn auf der Stirn, ein Zwischending zwischen Pferd und Adler, sowie ein merkwürdig aussehender Vogel abgebildet waren. Vor der Tür wartete ein bereits grauhaariger Zauberer mit kinnlangem Bart und Hornbrille. Leicht abstoßend wirkten lange gezackte Narben in seinem Gesicht und daß das linke Ohr einen leicht angefressenen Eindruck machte. Als der Zauberer die rechte Hand hob, mußte Aurora schlucken. Denn der Lehrer besaß nur noch drei Finger an der rechten Hand.
 “Spricht aber nicht gerade für seine Kenntnisse”, unkte Cynthia Flowers, die zusammen mit Melinda, Dorian und Chester aus Hufflepuff in dieser Klasse war.
 “Hoffentlich sehen wir nicht in einem Jahr ähnlich aus”, seufzte Petula Woodlane.
 “Sie nehmen Anstoß an meiner Erscheinung, Herrschaften?” Fragte Kesselbrand mit einer leicht verräuchert klingenden Stimme. “Nun, wer wie ich Jahrzehnte lang im Ausschuß zur Beseitigung gefährlicher Geschöpfe gearbeitet hat, riskiert so einiges. Aber deshalb bin ich froh, daß jedes Jahr neue Schüler dieses Schulfach wählen, damit ich ihnen beibringen kann, Unfälle zu vermeiden, wie sie mir passiert sind. Treten Sie nun ein!”
 Die Schüler schlichen mit leicht gebeugten Köpfen in den Klassenraum. Dabei fiel Aurora auf, daß Kesselbrand das linke Bein merkwürdig bewegte, als sei es nachträglich an seinem Körper festgemacht worden. Er schloß die Tür mit der linken Hand, die in einem schwarzen Lederhandschuh steckte, aber wohl noch alle fünf Finger besaß.
 “Nichts für Ungut, Professor Kesselbrand”, setzte Miriam Swann an, “Aber wie wollen Sie sicherstellen,daß wir nicht so verletzt werden wie Sie?”
 “Durch zwei Dinge, Ms. -“, setzte der Lehrer an und wartete, bis Miriam sich vorgestellt hatte. “Also Ms. Swann: Zum einen werde ich mit Ihnen zunächst nur die magischen Geschöpfe durchnehmen, die in der Klassifizierung der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe auf den Klassen X bis XXXX rangieren, und zwar pro Klasse eine Stufe höher, sodaß Sie alle Sicherheitsvorgaben verinnerlichen können. Zum zweiten werde ich Sie grundsätzlich nicht unbeaufsichtigt und völlig alleine mit größeren Tierwesen arbeiten lassen, sondern einen nach dem anderen. Sollten Sie nach dem ZAG-Jahr beschließen, dieses Fach in ihren UTZ-Klassen zu behalten, werden Sie lediglich mit jenen Tierwesen alleine arbeiten, die eher fliehen als angreifen, wenn Sie unsachgemäß mit Ihnen umgehen. Ich weiß, einige der Herren unter Ihnen brennen darauf, mit Drachen oder Greifen zu arbeiten. Nun, Drachen dürfen auf dem Gelände von Hogwarts nicht gehalten werden und sind nur für volljährige Hexen und Zauberer zur Arbeit gestattet, da sie auf der Rangstufe XXXXX stehen, also tödlichgefährlich und schwer bis gar nicht zu bändigen sind. Greife unterliegen einer Bestimmung der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe nach gesonderten Zulassungskriterien und dürfen im Schulunterricht nur in ihrer Jungform vorgestellt werden. So viel zum ersten. Setzen Sie sich bitte hin! Ich werde dann die Sitzordnung mit Ihren Namen zusammen festhalten.”
 Aurora setzte sich zu Petula, während Miriam sich mit Dorian Dirkson zusammensetzte. Roy und Dina saßen zusammen, wie auch Cynthia und Melinda. Bruster hatte sich zu Chester hingesetzt. Kesselbrand schrieb sich mit schwerfälligen Bewegungen die Namen auf und begann dann mit einer Einführungsbefragung, wer bereits mit magischen Geschöpfen zu tun hatte. Bruster erzählte, daß er den Phönix in Dumbledores Büro gesehen habe, während Aurora von den Thestralen erzählte, die sie ja seit dem Tod ihres Onkels sehen konnte. Von Roy wollte der Lehrer wissen, was in der Muggelwelt an Zauberwesen bekannt war und teilte durch weiße und rote Kreide Tierwesen in Zauberwesen ein.
 “Zauberwesen wie Hauselfen, Kobolde, Zwerge, Sabberhexen und Riesen unterscheiden sich von den Tierwesen darin, daß sie eigenes Bewußtsein besitzen und der menschlichen Sprache vollständig fähig sind. Zwar müßten Zentauren und Wassermenschen auch in der Riege der Zauberwesen erwähnt werden. Sie forderten jedoch, sie den Tierwesen zuzuordnen, da ihr Lebensraum zum einen für Hexen und Zauberer schwer zugänglich bis verboten sei und zum anderen sie nichts mit unserer Welt zu schaffen haben wollten, also nicht den Strafgesetzen und Lebensraumzuweisungen der Zaubererwelt unterworfen sein wollten. So schreibt es Skamander in seinem Buch “Phantastische Tierwesen und wo sie zu finden sind”. Näheres über die einzelnen Zauberwesen können Sie im Buch “magische Mitgeschöpfe” von Sean Flanigan nachlesen. Die Tierwesen, mit denen wir uns also ausschließlich beschäftigen, werden in einzelnen Werken gesondert beschrieben. Am Ende dieser Stunde kann jede und Jeder von Ihnen eine Literaturliste von der Tafel abschreiben, die für die Schuljahre bis zum ZAG-Abschluß verbindlich ist”, beendete er die kurze einführung. Dann schlugen sie ihre Bücher zum Thema einfacher Tierwesen wie Flubberwürmern, Gnome und Salamander auf. Kesselbrand hatte drei Gnome zur Vorführung mitgebracht und ließ sie im Klassenzimmer herumlaufen. Da der Boden nicht weich genug war, daß sie sich mit ihren verhornten Händen und Füßen eingraben konnten, flitzten sie wie aufgescheuchte Mäuse herum und versuchten, aus dem Klassenraum zu entwischen.
 “Gnome gelten als Gartenschädlinge”, rief Kesselbrand über das wilde Geschnatter der freigelassenen Winzlinge hinweg. “Ähnlich wie Maulwürfe untertunneln sie Beete und Rasenstücke und können so zu Erdrutschen oder Erdaufwerfungen führen, die der Gartengestaltung massive Probleme bereiten können. Es gibt verschiedene Arten, einen garten von Gnomen zu befreien, ihn zu entgnomen.” Das Wort “Entgnomen” schrieb er rot an die Tafel, damit es sich alle aufschrieben. Dann führte er verschiedene Handtechniken vor, einen Gnom aus seinem Loch zu holen und entweder fortzuwerfen oder ihn in eine Kiste zu sperren. Danach erwähnte er noch Verdrängungselixiere, die durch Geruch, Geschmack oder ein für Gnome unangenehmes Prickeln auf der Haut ihre Lust an einem Garten hemmte und langfristig fernhielt. Am Schluß der Stunde gab er auf, zur nächsten Stunde alles über Gnome und Entgnomungsmöglichkeiten nachzulesen und aufzuschreiben. Daneben ließ er die Schüler die angekündigte Bücherliste abschreiben, die für den weiteren Unterricht hilfreich sein sollte. Als sie dann alle den Klassenraum verlassen hatten meinte Roy:
 “Mann, der Typ sieht ja echt angefressen aus. Warum hat der uns nicht erzählt, was ihm passiert ist?”
 “Damit du noch gut schlafen kannst, du Pappnase”, meinte Dorian Dirkson grinsend. Roy sah ihn zwar erst merkwürdig an, mußte dann aber auch grinsen.
 “Schade das wir keine Zauberwesen durchnehmen. Ich hätte gerne mal einen echten Zwerg oder Riesen gesehen”, sagte Bruster.
 “Ach, hat deine Mum dir noch keine zeigen können?” Fragte Cynthia Flowers.
 “Wo denn? Solche Wesen gibt’s doch in keinem Zoo”, erwiderte Bruster.
 “Sperr einen Riesen auch mal in einen Zoo ein. Das würde lustig”, gab Mortimer zurück. “Die paar die es wohl noch geben soll sind zu unbeherrschbar, daß kein Zauberer alleine mit ihnen fertig würde. Außerdem ist der kleinste von denen mindestens fünf Meter hoch.”
 “Ach, nur ein wenig größer als dieser Hagrid?” Wollte Roy wissen.
 “Hmm, ja”, sagte Mortimer.
 “Was soll bitte eine Sabberhexe sein?” Wollte Roy dann noch wissen.
 “Das sind die, die in “Hänsel und Gretel vorkommen”, wußte Bruster. “Meine Mum hat mir mal schlimme Geschichten von diesen Biestern erzählt, daß sie in Wäldern hausen, von selbst fliegen können und am liebsten kleine Kinder fressen, roh oder geröstet. Ich habe mir das im letzten Jahr mal durchgelesen. Die Sabberhexen sind Abarten von alten Waldhexenfamilien, die durch merkwürdige Sachen so verändert wurden, daß sie in der zivilisierten Zaubererwelt nicht klarkommen.”
 “Gibt es auch Sabberzauberer?” Fragte Roy verächtlich, weil er das wohl nicht sonderlich ernstnahm.
 “Neh, die leben zum einen ziemlich lange und holen sich manchmal halbwüchsige Jungzauberer zur Fortpflanzung. Eigene Kinder haben’s aber schwer. Söhne werden von denen gleich gefressen, Töchter, die innerhalb von vier Jahren nicht groß genug werden, werden auch gefressen.”
 “Ekelhaft”, meinte Petula sichtlich angewidert.
 “Ja, aber leider nicht zu ändern”, meinte Kesselbrand, der hinter der Schülerschar hergegangen war und das kurze Gespräch mitgehört hatte.
 “Oh, wußte nicht, daß Sie noch hintter uns sind”, gab Roy verschämt zurück und errötete heftig vom Hals bis unters Haar.
 “Sie sind ja auch noch langsam genug, daß ich Ihnen folgen konnte”, wandte der Lehrer kühl ein und trieb die trödelnden Schüler zur Eile an, da ja die nächsten Stunden bald anfangen würden.
 Im Verwandlungsunterricht erzählte Professor McGonagall den Drittklässlern, was bei der Invivo-ad-Vivo-Verwandlung zu beachten sei, die in diesem Schuljahr hauptsächlich einstudiert werden sollte. Außerdem führte sie vor, was ein Animagus sei, ein Zauberkundiger Mensch, der sich aus eigenem Willen heraus in ein Tier verwandeln konnte, ohne den Zauberstab zu benutzen. Sie verwandelte sich kurz in eine getigerte Katze mit viereckigen Mustern um die Augen, die ihrer quadratischen Brille ähnelten, blieb für zehn Sekunden in dieser Gestalt, nahm mit einer kurzen Verbeugung den üblichen Applaus entgegen und verwandelte sich in die Hexe im smaragdgrünen Umhang mit dem strengen Haarknoten und der Viereckbrille zurück.
 “In dieser Klasse wird sich zeigen, wer wirklich gute Arbeit zu leisten vermag oder wer den Unterricht nicht sonderlich ernst nimmt. Die Invivo-ad-Vivo-Verwandlungen sind sehr schwer und verlangen unbedingte Konzentration auf alle dazugehörigen Komponenten”, schärfte sie den Schülern ein, bevor sie zur Aufwärmübung noch einmal Verwandlungen von Tieren in tote Gegenstände ausführen ließ.
 Nach der Stunde beeilten sich die Schüler, zur Geschichtsstunde bei Professor Binns zu kommen. Offenbar wollten sie nicht dasselbe erleben, was vorher bei Kesselbrand passiert war.
 __________
 Am Mittwochmorgen war Aurora Dawn die erste, die vor den Klassenraum für Verteidigung gegen die dunklen Künste ankam. Sie wollte versuchen, den neuen Lehrer vor allen anderen zu treffen, um ihn zu fragen, wieso er jetzt als Lehrer arbeitete, wo sie ihn ein Jahr zuvor noch als Mitglied des Aurorencorps getroffen hatte. Doch Professor Balder kam nicht. Ihre Klassenkameraden trudelten nach und nach ein, ohne daß der neue Lehrer sich blicken ließ. Erst als alle vor dem Klassenraum standen, klickte das Türschloß, und Professor Balder steckte seinen Kopf durch die Türöffnung.
 “So, jetzt könnt ihr alle reinkommen. Ich wollte nur nicht haben, daß hier einer nach dem anderen reintröpfelt”, sagte er belustigt grinsend. Das wirkte irgendwie ansteckend. Denn alle Schülerinnen und Schüler mußten schmunzeln, als sie das Klassenzimmer betraten.
 Nach der üblichen Vorstellungsrunde erzählte Professor Balder, was er vorher gemacht hatte und weshalb er jetzt als neuer Lehrer eingesprungen war.
 “Viele von euch wissen sicher, daß ich fast zwanzig Jahre im Aurorentrupp mitgearbeitet habe und einige der schlimmsten Dunkelmagier dieser Zeit gejagt habe. Dabei ist mir ziemlich häufig aufgestoßen, wie hilflos meine Mithexen und -zauberer den dunklen Künsten gegenüber waren. Die Erwachsenen schienen sich gänzlich davon abgewandt zu haben, eigene Verteidigungspraxis zu behalten und die Schüler haben meistens nur unter Laborbedingungen gearbeitet. Außer denen, die von Professor Bitterling ständig herangezogen wurden, sich möglichst gut zu üben, habe ich keine Hexen und Zauberer angetroffen, die sich nach der Schule noch mit der Abwehr dunkler Kräfte beschäftigt hatten, ja an sich zu viel Angst hatten, dabei Probleme heraufzubeschwören.
 Als nun vor drei Monaten Professor Bitterling angekündigt hat, sie wolle nur noch Zaubertränke unterrichten, hat Professor Dumbledore herumgefragt, wer von uns aus dem Aurorentrupp den Unterricht übernehmen würde. Ich habe mich bereiterklärt. Bei mir werdet ihr lernen, daß ihr euch nicht darauf verlassen dürft, daß ein Experte sofort zur Stelle ist, der sich dafür bezahlen läßt, euren Kopf aus der Schlinge zu ziehen. Es gibt Sachen, die könnt ihr jetzt schon anwenden, um einige Sachen im Ansatz zu vereiteln. Beispielsweise werde ich euch den Umgang mit magischen Fallen beibringen und zeigen, wie man verfluchte Gegenstände finden und unschädlich machen kann. Daneben werden wir, wie es für euch ja schon bekannt ist, Duellübungen abhalten und echte Kreaturen der Dunkelheit kennenlernen und bändigen. Meine geschätzte Kollegin hat bereits hohe Maßstäbe gesetzt, weiß ich aus ihren Unterlagen. Ihr werdet von mir lernen, euer Überleben als wichtigsten Maßstab anzuerkennen. Gerade durch die Bedrohung des Magiers, der hier nicht so unbedenklich beim Namen genannt wird, zeigt sich die Notwendigkeit eigener Verteidigungsfähigkeiten deutlicher als zu anderen Zeiten.
 Sich wehren und anderen helfen zu können ist eine Pflichtübung, deren Sinn und Funktion ich euch beibringen werde. Wer das jetzt nicht glaubt, der oder die kann schon einmal ein Bett im Krankenflügel vorbestellen, weil es ihm oder ihr passieren mag, häufiger im Krankenflügel zu landen als am Unterricht teilzunehmen. Soviel zu mir und euch. Gehen wir es an!”
 Balder hatte in einer gelassenen Art gesprochen, nicht streng oder drohend. Dennoch wirkten seine Worte wie letzte Warnungen auf die Schülerinnen und Schüler. Als er dann verlangte, man möge ihm zeigen, wer wie gut mit Flüchen und gegenflüchen hantieren könne, zeigte sich rasch, wer das im letzten Jahr gelernte noch gut bis nicht mehr behalten hatte. So landeten außer Aurora, Roy, Bruster und Miriam alle Schüler mit kleineren Fluchschäden im Krankenflügel und wußten, daß Bitterling einen würdigen Nachfolger gefunden hatte. Als dann am Mittag herumging, daß Balder und Bitterling einen Duellierclub gründen wollten, an dem alle Schüler ab der zweiten Klasse teilnehmen könnten, wand sich Petula Woodlane, die froh war, ihre Kopfhaare wiederzuhaben, nachdem Balder sie ihr mit einer blitzartigen Zauberstabbewegung hatte ausfallen lassen.
 “Der sieht mich nur in seinem Unterricht”, stieß sie aus. “Ich habe nicht vor, mich andauernd verhunzen zu lassen.”
 “Duellieren? Stark! Mach ich mit”, verkündete Roy Fielding. Bruster nickte heftig. Auch Miriam und Aurora verrieten, daß sie wohl mitmachen würden.
 Nach dem Mittagessen holte Alessandro Boulder Aurora, Ken Dasher, Norman Wayne und Karin Meridies kurz zu sich. Er war von Flitwick und Wood als neuer Quidditchkapitän ausgesucht worden.
 “Am nächsten Freitag machen wir eine Auswahl der neuen Mannschaftsmitglieder. Wir müssen den Hüter und vielleicht zwei neue Jäger ermitteln. Ich hoffe mal, daß wir bis zum ersten Spiel eine Mannschaft kriegen, die dieses Jahr den Pokal holt.”
 “Haben sich denn schon welche angemeldet?” Wollte Ken wissen.
 “Sieben Leute hat Madame Hooch schon auf der Liste. Darunter ist auch Mortimer Swift aus deiner Klasse, Aurora”, sagte Alessandro. Aurora nickte.
 “Der kann ziemlich gut spielen, Alessandro. Ich habe mit ihm vor einem Jahr eins gegen eins gespielt, er im Torraum und ich als Angreiferin. Der kann besser parieren als ich.”
 “Das werden wir sehen”, sagte Alessandro. Dann wünschte er seinen Mannschaftskameraden noch einen schönen Wochenrest und eilte mit Ken und Norman zum Unterricht.
 “Das wird aber dann lustig, wenn Mortimer auch mitspielt”, dachte Aurora, bevor sie zu ihren Klassenkameraden zurückkehrte.
 __________
 Die nächsten Wochen flossen wie ein wilder Bergbach davon. Der Unterricht ging mit größerer Härte weiter. Aurora und Miriam waren die besten in Verwandlung, während Dina Murphy immer noch Probleme beim Zaubern hatte. Sicher, ihr Zauberstab spielte nicht so verrückt wie in ihrem ersten Jahr. Aber oft passierte es ihr, daß bei Verwandlungszaubern sich andauernd ändernde Ergebnisse herauskamen. So verwandelte sich ein aus einer Untertasse gezauberter Regenwurm keine Sekunde nach seinem Erscheinen in einen Apfel oder ein gezauberter Käfer verformte sich andauernd zu anderen Insekten, ohne daß Dina weitere Zauber auf ihn anwendete.
 “Offenkundig haben Sie ihr Anfangsproblem mit ihrer Zauberkraft wieder, Ms. Murphy”, stellte Professor McGonagall fest und beendete die wilde Verwandlung des Käfers mit einem Verwandlungsstopzauber, sodaß der Käfer wieder zum Kragenknopf wurde. “Sie projizieren mehr Zauberkraft auf das Objekt und sind dabei offenbar nicht vollständig bei der Sache. Ihr Zauberstab scheint die Kraft zu stauen und in verkehrenden Magiefreisetzungen auf das Objekt zu übertragen. Am besten machen Sie vor jeder Zauberei eine Konzentrationspause, um die Gedanken ausschließlich auf das zu schaffende Ergebnis auszurichten!”
 Der Unterricht bei Balder erwies sich auch als heftig, wenngleich fast keiner Punkte einbüßte, wenn er oder sie einen Fluch nicht abwehren konnte. Diejenigen, die sich trauten, in den Duellierclub einzutreten, waren auch im Unterricht die besseren Abwehrkünstler.
 “Ihr seht, daß nichts schlimmer ist als die Vernachlässigung der eigenen Fähigkeiten”, sagte Balder, als es ihm einmal gelungen war, Mortimer Swift in einen widerlich grünen Schleimmantel einzuhüllen. “Wachsamkeit und Einsatzfreude sind die Dinge, die euch vor schlimmerem bewahren können.”
 Neben Mortimer Swift waren noch Dorothy Corner und Cyrus Windslow als neue Mitglieder der Quidditchmannschaft angeworben worden. Mortimer hatte sich dabei als Hüter empfohlen, während Dorothy eine gute Jägerin abgab und der gedrungen wirkende Cyrus aus der vierten Klasse als Reservetreiber bereitgehalten wurde, wenn Ken oder Alessandro einmal ausfallen sollten. Zwischendurch erfuhr Aurora von den Hawkins-Geschwistern, daß beide sich für die Gryffindor-Mannschaft empfohlen hatten und der neue Kapitän der Gryffindors, Samuel Winchester als großartiger Jäger James Potters Nachfolge antreten würde. Mit etwas Unbehagen hatte Aurora es hingenommen, daß Samiel Sharkey von den Slytherins als Treiber angestellt worden war. Roy hatte ihr darauf mal gesagt, daß der ja gleich als Schläger gegen die Klatscher benutzt werden könne, solange seine Gestalt wie Haut und Knochen das mitmachte.
 Am Tag des Halloweenabends kam der von den Drittklässlern lange herbeigesehnte Ausflug nach Hogsmeade. Aurora ging zusammen mit Petula und Miriam durch das Schloßtor, wo Filch der Hausmeister jeden argwöhnisch beäugte, der oder die nach Hogsmeade wollte. Als sie dann durch das Tor mit den beiden geflügelten Ebern aus Stein das weite Schulgelände verließen, fühlte Aurora Dawn, daß sie jetzt etwas machte, was sie vorhin noch nie getan hatte. Denn sie war früher nie ohne ihre Mutter oder ihren Vater ausgegangen. Und heute war sie ohne ihre Eltern unterwegs.
 “Was muß man in Hogsmeade zuerst gesehen haben, Miriam?” Fragte Aurora. Miriam, die sich in der Rolle der Expertin für Hogsmeade gefiel. strahlte ihre Schulfreundin an.
 “Also zuerst gehen wir zum Honigtopf. Da können wir uns mit dem besten Süßkram der Zaubererwelt eindecken. Anschließend kucken wir mal, was der Besenknecht für neue Hexenklamotten da hat. Ich hoffe, ihr habt genug Geld einstecken. Dann müssen wir mal das Postamt besuchen und bei Dervish & Banges rein, wo die magische Gegenstände haben. Die Jungs werden wohl bei Zonkos Scherzartikelladen reingehen und den Mumpitz da kaufen. Ja, und dann können wir entweder zu Madame Puddifoot gemütlich Tee trinken oder in die drei Besen. Den Eberkopf würde ich euch dringenst abraten. Da trifft sich eher sauflustiges Gesindel. meine Eltern sagen, daß Hexen, die da reingehen meistens keinen Anstand haben. Apropos, mein Daddy ist bei Dervish & Banges beschäftigt. Vielleicht treffen wir den ja da.”
 “Hmm, dann gehen wir da besser zuerst hin”, schlug Aurora Vor. “Nachher macht der dir noch Vorwürfe, du hättest uns zur unpassenden Zeit angeschleppt.”
 “Ach, wenn ihr da was kauft ist das nie zur falschen Zeit”, wußte Miriam darauf zu antworten. “Aber so gesehen ist das schon günstig. Der Laden liegt nämlich gleich am Ortseingang. Tja, die wissen schon, warum.”
 So eilten die drei Hexenmädchen schwatzend und fröhlich lachend in das Dorf, wo nur Hexen, Zauberer und Zauberwesen zu finden waren. Roy Fielding, der Halloween als Fest der Verkleidungen kannte, hatte sich muggelmäßig in Jeans und Pullover nach Hogsmeade aufgemacht. Bruster meinte nur, daß er entweder am Ortseingang abgewiesen oder von allen dort herumlaufenden Zauberern ausgelacht würde.
 Dervish & Banges war ein großer Backsteinbau mit einer gläsernen Vordertür, über der ein vielstimmiges Glockenspiel die eintretenden Kunden begrüßte. Drinnen tickte, surrte, schnurrte, zirpte und Schnarrte es, quoll dort Rauch aus irgendeinem silbernen Ding und blitzte es da aus einem goldenen Etwas. Roy, der gerade mit Dina in den Laden hereinkam, staunte Bauklötze.
 “Eh, voll cool. Was sind das alles für Sachen?” Fragte er. Dina, die wohl keine Ahnung von magischen Werk-und Spielzeugen hatte, blickte hilflos herum, ob jemand hier aufzutreiben war, der sich damit auskannte. Tatsächlich tauchte kurz nach dem Glockenspiel ein Zauberer mit rotblonder Igelfrisur hinter einer Eichenholztheke mit vergoldeten Kanten auf. Er trug einen mit silbernen Sternchen verzierten mitternachtsblauen Umhang. Er lächelte Miriam an, die das Lächeln erwiderte und betrachtete dann Roy.
 “Streich oder Süßes?” Fragte der Zauberer lachend. Roy lief rot an.
 “Öhm, woher kennen Sie denn das?” Fragte Roy verlegen.
 “Du bist nicht der erste junge Mann, der in Muggelkleidung hereinkommt. Die meisten davon haben dann immer “Streich oder Süßes!” Gerufen, weil sie meinten, diese blauen Hosen und die knopflosen überziehhemden wären eine gelungene Verkleidung”, grinste der Zauberer. Dann sah er Miriams Freundinnen an. Petula erkannte er offenbar. Denn er meinte:
 “Ah, hat deine Schwester den Wasserfinder immer noch, den sie vor einem Jahr gekauft hat?”
 “Ja, hat sie noch. Sie sind Mr. Swann?” Entgegnete Petula. Der Zauberer nickte und lächelte Miriam an, die sich in Pose warf und ihren Vater und ihre Klassenkameraden einander vorstellte. Dann fragte Roy noch einmal, was das alles für Gerätschaften hier waren.
 “Tja, wir verkaufen Hilfsmittel und Werkzeuge. vieles davon vertreiben wir in Lizenz für Prazap, dem Laden in der Winkelgasse. Dazu gehören die Wunderwerkzeuge und magischen Messinstrumente”, begann Mr. Swann und erläuterte, was ein Wasserfinder machte, den Petulas Schwester sich zugelegt hatte oder wozu ein Mehrmagnet gut war. Er zeigte verschiedene größere und kleinere Uhren und andere Messinstrumente, beispielsweise den Flammenfühler, der zeigte, ob eine Flamme gut brannte und wie heiß sie war.
 “Für manche Zauber ist es wortwörtlich elementar wichtig, wie gut ein Feuer brennt. In der elementarmagie zählt Feuer ja zu den Naturerscheinungen mit eigenen Wesenszügen, wie der Wind auch.”
 “Hast du diese Zauberstabwaagen noch vorrätig, Dad?” Fragte Miriam.
 “Aber gewiss, Schnüppchen”, sagte Mr. Swann strahlend. Miriam lief rot an. Unbeeindruckt davon führte ihr Vater eine Messingwaage vor, auf die man seinen Zauberstab legen konnte. Aus einer Metalltrommel darunter kam dann ein Pergamentstreifen, der die Eigenschaften des Zauberstabs und wie lange mit ihm bereits gearbeitet wurde aufzeichnete. Dina fragte, wie teuer dieses Gerät war und holte aus ihrer Handtasche eine Kaninchenfellbörse und zählte zwanzig Goldmünzen auf den Ladentisch. Dann ließ sie sich die Zauberstabwaage einpacken.
 “Wozu brauchst du sowas?” Wollte Roy wissen.
 “Damit ich zwischendurch nachmessen kann, ob’s mit meinem Zauberstab noch gut geht”, zischte Dina leicht verärgert. Roy verstand. Er kaufte sich einen Regenbogenwürfel, der keine Augenzahlen sondern beim fallen eine bestimmte Farbe zeigte und einen Enthüller, einen rot glitzernden Radiergummi, der unsichtbare Tinte sichtbar rubbeln konnte. Aurora Dawn faszinierte ein Wecker aus Messing, der durch die eigene Stimme gestellt werden konnte und wochenlang nicht aufgezogen werden mußte. Als Uhrzeiger dienten verschiedene kleine Musiker auf der Oberseite. Wenn die Weckzeit kam, würden diese zwölf Musiker sogar laut genug ein Lied aufspielen, daß man ihnen mal vorgesungen oder vorgespielt hatte. Insgesamt konnte dieses Gerät einhundert Melodien in sich aufnehmen. Sie zahlte die sieben Galleonen dafür. Dann verabschiedeten sie sich von Mr. Swann und zogen weiter zum Besenknecht, wo sich die Mädchen Warmwollepantoffeln mit plüschigen Kaninchenkopfmustern an den Spitzen zulegten, die von alleine angehoppelt kamen, wenn man sie anziehen wollte. Roy und Dina waren bereits unterwegs zu einem anderen Laden von Hogsmeade.
 “Oha, mein Vater wird mich fragen, ob ich noch ganz beieinander bin, wenn ich an einem Tag Taschengeld für drei Monate auf den Kopf haue”, seufzte Aurora, als sie beim Honigtopf eine große Tüte mit allerlei Süßkram heraustrug. Miriam schmunzelte nur.
 “Was meinst du, warum die von den Eltern eine Erlaubnis haben wollen, daß wir hier hingehen dürfen?” Meinte sie erheitert. Dem konnte Aurora nichts hinzufügen oder entgegenhalten.
 Voll bepackt mit nützlichem und unsinnigem Zeug landeten die drei Mädchen in den drei Besen. Dort trafen sie Roy und Dina wieder. Roy wirkte sichtlich durcheinander. Aurora folgte seinen verstörten Blicken und sah ein Geschöpf, daß wohl weiblich war, etwas kleiner als sie selbst war, jedoch schon alle Körpermerkmale einer erwachsenen Frau besaß, grünlich im Gesicht und mit struweligem, schwarzblauen Haar. Es warf Roy aus seinen gelben Augen mit weißen Pupillen schelmische Blicke zu und entblößte beim Lächeln zwei reihen nagelspitzer, graugelber Zähne. Zudem saß es nicht auf einem Stuhl, sondern schwebte, sodaß seine klauenartigen Füße in den groben Holzschuhen fünf Zoll über dem Boden waren und der Saum des langen, dunkelgrünen Rocks, der mit Erde und anderem Dreck verunreinigt war, nicht die Sitzfläche berührte.
 “Ach du meine Güte”, dachte Aurora. Roy drehte sich von dem Geschöpf fort, das offenbar nicht das einzige seiner Art hier war. Denn weiter hinten an der Theke schwebte noch ein solches Wesen mit blutrotem Kleid und nahm gerade zwei dampfende Gefäße mit seinen spinnenbeinartigen Fingern entgegen. Eine Hexe mit gutmütigem Gesicht nahm die zwei Steine entgegen, in denen es golden schimmerte. Offenbar bezahlten diese Wesen mit unbehandeltem Gold, dachte Aurora, bevor Roy sie laut anrief. Sie eilte zu ihm hinüber. Dina wirkte noch verstörter als er.
 “Das hat uns niemand vorher gesagt, daß diese Biester da auch hier herumwuseln”, zischte er leise. Aurora nickte. Doch dann meinte sie:
 “Hogsmeade ist der einzige Ort außer der Winkelgasse, wo die sich offen zeigen. Aber diese Sabberhexen tun dir doch nichts mehr. Du bist denen doch schon zu groß um in ihr Futterangebot zu fallen.”
 “Haha, Aurora. Dafür hat die gemeint, ich könnte ihr und ihrer Schwester was gutes tun. Die hat mich doch echt gefragt, ob ich schon was kleines machen könnte.”
 “Neh, ne? Das hat die nicht im ernst gefragt”, stutzte Aurora und blickte nun genauso perplex wie Roy zu der einen grüngesichtigen Kreatur hinüber, die gerade ihrer Artgenossin, vielleicht ihrer Schwester, zuwinkte, die ohne mit einem Fuß aufzutreten herüberglitt.
 “Das stimmt. die hat mich angesehen, gemeint, daß ich doch eh zu mickrig für ihn sei und ihn gefragt, ob er nicht mal eben mit ihr und ihrer Sorhag in die Büsche gehen wolle. Sie würden ihm auch helfen, es gut zu machen. Widerlich”, sagte Dina mit Ekel in Tonfall und Ausdruck.
 “Was hat uns Balder über Sabberhexen erzählt?” Fragte Aurora eher belustigt als ernst gemeint. “Salzvor sie hingestreut hindert sie am Schweben. Streust du dir reines Steinsalz auf die Hände oder das Gesicht, ziehen sie sich zurück. Ihr Geruchssinn verträgt kein reines Salz. Vielleicht solltest du dir welches von der Wirtin geben lassen.”
 “Gute Idee”, meinte Roy und wollte schon aufspringen. Doch Aurora wieß ihn darauf hin, daß die zweite Sabberhexe gerade auf ihn blickte. Offenbar belauerte sie ihn wirklich. Sie bot an, was zu trinken und wenn es heimlich ging auch eine Prise Salz zu besorgen. Sie ging mit klopfendem Herzen an dem Tisch vorbei, wo die beiden grüngesichtigen Schwestern sich in einer schnatternden Sprache unterhielten und sie nicht gleich beachteten. Offenbar war das Gebräu in den großen Tontassen vor ihnen wichtiger, oder sie mußten aufpassen, was Roy Fielding machte. Aurora dachte echt an zwei Katzen, die ein Mauseloch bewachten oder sich für einen auserwählten Kater zur Schau stellten.
 “Hallo, Kind! Was darf’s sein?” Fragte die Wirtin, als Aurora an der Theke Stand. Sie bestellte Kokosschaumkakao für sich und Petula, sowie Butterbier für Roy und Dina. Dann fragte sie, ob sie nicht etwas Steinsalz haben könne, weil ihr Klassenkamerad den Umgang mit Sabberhexen nicht gewöhnt sei. Die Wirtin lächelte warm und ging auf ihren Stöckelschuhen durch eine Tür, um die heißen Getränke zu holen. Miriam tauchte neben Aurora auf und wartete, bis Madame Rosmerta, so hieß die Hexenwirtin, mit Auroras Bestellung zurückkehrte. Aurora sah unter einer kleinen Flasche Butterbier den Zipfel eines Papiertütchens hervorlugen. Miriam bestellte auch von dem Kokosschaumkakao und stellte ihre Tasse auf das Tablett, das Aurora gekonnt zum Tisch von Roy und Dina zurücktrug. Dabei bemerkte sie, wie die Sabberhexe im dunkelgrünen Rock sie angrinste und dann ihre runzelige Nase rümpfte.
 “Das ist aber gar nicht fein von dir, Mädchen”, schnatterte die Sabberhexe verärgert.
 “Du mich auch, Grünfratze”, dachte Aurora für sich und brachte das Tablett zu Roy und Dina hinüber. Petula und Miriam blickten die beiden fragend an. Dina und Roy nickten wild.
 “Ein Lied, zwo, drei, vier!” Erscholl es urplötzlich von draußen mit einer sehr lauten, meckernden Stimme. Dann polterten fünf kleinwüchsige Gestalten mit breiten Brustkörben und knorrigen Armen und Beinen und langen Bärten herein. Sie trugen fünf unterschiedlich gefärbte Kapuzenmäntel und blickten aus mausähnlichen Knopfaugen herein, wer sie ansah.
 “Ach du großer Mist, das ganze Sammelsurium der Gebrüder Grimm marschiert hier auf. Wenn zumindest noch ein Schneewittchen dabei wäre”, seufzte Roy, als die fünf Zwerge laut gröhlend den Schankraum betraten. Der Chefzwerg, erkennbar am längsten der fünf Bärte und dem Schmiedehammer am breiten Gürtel, stakste zur Theke und bestellte ganz ungeniert für alle hörbar: “fünfzehn Schnackelmannbrandies, Frau Wirtin!”
 “Ui, das ist das schärfste Gebräu, daß die Zaubererwelt kennt. Dagegen ist Feuerwhisky wie Quellwasser”, bemerkte Miriam beeindruckt. “Mein Dad mußte mal mit einem von dieser Sorte trinken. Der ist gleich nach dem Eersten Schluck umgekippt, hat wild geröchelt und grünen Qualm aus dem Mund gehächelt. Heiler mußten ihm mehrere Becher Entweingeisterungstrank verabreichen, damit sein Magen nicht vom Brandwein durchlöchert wurde. Nur Zwerge, Oger und Riesen vertragen dieses Gesöff.”
 “Eh, kann man damit auch Sabberhexen umhauen?” fragte Roy, der wie das Kaninchen vor zwei Schlangen zu den grüngesichtigen Schwestern hinüberschielte, die verächtlich die Saufbrigade der Zwerge anglotzten. Doch als hätten sie ein Gespür für auf sie fallende Blicke warfen sie beide zur selben Zeit die struweligen Köpfe herum und grinsten Roy graugelb glänzend an. Dabei rann ihnen gelblich-grüner Speichel in feinen Tropfen aus den Mundwinkeln, und sie konnten die rotgrauen Zungen sehen, die wie halb ausgerollte Regenwürmer aussahen.
 “Igitt”, gab Dina ihrem Ekel Ausdruck.
 “Die könnte Dumbledore glatt zu Halloween einladen”, feixte Petula, die offenbar keine Angst vor Sabberhexen hatte.
 “Die sehen nur anders aus als wir. Das ist kein Grund, sich zu sehr über die zu ekeln”, meinte Aurora altklug.
 “Eh, hast du vergessen, was Bruster und später auch Balder erzählt haben? Die fressen alles, was kleiner als sie ist”, quetschte Roy angewidert hervor.
 “Da hast du recht, daß wir denen nicht noch helfen sollten, sich zu vermehren. Aber hassen müssen wir die ja nicht gleich deswegen, solange wir lernen, wie wir mit denen umgehen können”, wandte Aurora Dawn ein.
 “Apropos, hast du das Salz mit?” Flüsterte Roy. Aurora deutete auf eine der Butterbierflaschen. Roy hob sie an, fand das Tütchen, riss es unbekümmert auf und streute sich schnell eine Portion auf die Hände, rieb sich das Salz großflächig darauf und strich sich sogar was davon ins Gesicht. Dina nahm auch davon und behandelte auch ihre Hände und ihre Wangen. Die beiden Sabberhexen sahen nun selbst angewidert zu ihnen herüber und feuerten böse Blicke auf Aurora ab.
 “Kuck mal, die Zwerge da sind doch auch kleiner als die beiden Sabberschwestern”, meinte Miriam belustigt. Dann sah sie, wie der Längstbärtige zwei Schnackelmannbrandies hintereinander zwischen seine Barthaare schüttete und genüßlich schluckte. Er schüttelte sich und warf seinen Trinkbrüdern einen höchstzufriedenen Blick zu.
 “Auf harten Stein und ewigglange Bärte!” Trank er noch seinen vier Kumpels zu und versenkte den dritten Brandwein in seinem offenbar gußeisernen Magen.
 “Die werden heute nicht mehr gefressen”, grinste Petula, die offenbar keinen Draht für Roys Bedrängnis hatte. Sicher, sie hatte ja auch nicht mitbekommen, was Roy Aurora erzählt hatte.
 “Hoffentlich spucken die hier kein Feuer”, flachste Miriam noch. “Ich habe doch echt mal einen Zwerg erlebt, der Roster Bodenlos hieß. Der hat vier von diesen Brandies auf Ex runtergekippt und dann mit einer Stichflamme aufgestoßen. Gut, daß Rosmerta ihre Möbel mit Flammenschutzzauberfarbe angestrichen hat. Der Feuerstoß ging mindestens drei Meter weit.”
 “Eh, langsam kommt’s mir vor, als würdest du uns hier einen ganzen Zoo voller Bären aufbinden, Miriam”, gab Roy leicht verärgert zurück. Miriam lächelte kalt. Dann rülpste der Längstbärtige, und tatsächlich flogen rote und gelbe Funken aus seinem Mund. Er wischte sich schnell mit einem seiner Ärmel über den Bart, damit dieser nicht anbrennen würde.
 “‘Tschuldigung, Miriam”, sagte Roy mit abbittendem Blick zu Miriam. Sie nickte.
 Als dann noch Professor McGonagall, Professor Flitwick und Professor Bitterling den Schankraum betraten, beruhigte sich Roy Fielding wieder. Denn die Sabberhexen schienen die Hogwarts-Lehrer sehr stark zu respektieren. Sie tranken ruhig ihre Tassen leer und schwebten ohne weiteres Wort oder weitere Gesten aus dem Schankraum, während die Zwerge ungeniert ein Trinklied nach dem anderen anstimmten. Irgendwann wurde das Professor McGonagall zu viel. Sie stand auf, räusperte sich sehr laut und sagte mit gebieterischer Stimme:
 “Meine Herren, Ihre Feierstimmung in Ehren. Aber Sie haben sicher gesehen, daß sich einige unserer Schüler im Schankraum aufhalten. Ich möchte Sie daher bitten, Ihre derben Sangeskünste nicht weiter zu üben oder sich ins Hinterzimmer zurückzuziehen. Bringen Sie das fertig?”
 “Häh?! Was will die?” Fragte ein Zwerg mit dunklem Bart. Der Chefzwerg zischte ihm was in einer nichtmenschlichen Sprache zu was den Frager kuschen ließ. Die Zwerge zogen sich in das Hinterzimmer zurück, an dessen Tür “Nur für Volljährige” stand.
 “Madame Rosmerta vermietet das Zimmer manchmal für Kartenspielabende. Irgendwann hat mein Dad mal da mit dem Leiter der Spiele-und-Sport-Abteilung um einen Sack voll Galleonen gepokert”, flüsterte Miriam.
 “Auf jeden Fall hat McGonagall diese Rohlinge voll im Griff”, bemerkte Petula anerkennend.
 Professor Bitterling blickte sich um und sah Roy Fielding, an dessen Nasenspitze ein weißer Salzkrümel hing. Sie kam herüber, betrachtete Roy und meinte:
 “Hatten Sie Probleme mit diesen beiden Sabberhexen, Mr. Fielding?”
 “Öhm, ja in der Richtung, Professor Bitterling”, sagte Roy kleinlaut.
 “Welcher Art waren diese Probleme?” Wollte die Zaubertranklehrerin wissen. Roy lief tomatenrot an, was das Salz auf seinen Wangen weiß hervorschimmern ließ. Dann erzählte er kurz und leise, was die beiden Sabberhexen ihm gesagt hatten. Professor Bitterling rümpfte die Nase. Dann sah sie an Roy herunter und nickte, als habe sie eine Bestätigung für etwas gefunden. Sie straffte ihren Körper und sagte mit ernster Betonung:
 “Offenbar meinten Sie, sich wie ein Muggel kleiden zu müssen sei spaßig. Aber Sabberhexen reagieren auf nackte Beine oder zumindest auf Beine, die frei zu sehen sind, wie Ihre Röhrenhosen das ermöglichen. Wenn eine Sabberhexe in Hitze ist sind alle männlichen Beine, die länger als für ihr Beuteschema sind, Schlüsselreize für ihren Fortpflanzungstrieb. Hinzu kommt dann noch der Schweißgeruch unberührter Knaben, die aber schon zeugungsfähig sein können. Da Ihre Hose sehr eng im Schritt anliegt, dürfte das den sichtbaren Reiz noch ergänzt haben. Gewöhnen Sie sich besser an, in den nächsten vier Jahren ordentliche Zauberergewänder zu tragen, wenn Sie nicht weitere Begegnungen dieser Art erleben möchten!”
 “Ich habe es wohl begriffen”, gab Roy eingeschüchtert zur Antwort.
 “Wer hat Ihnen das Salz beschafft?” Fragte die Zaubertranklehrerin. Aurora nickte ihr zu. Professor Bitterling nahm die kleine Tüte, in der noch ein Rest Steinsalz enthalten war und gab es Aurora.
 “Reiben Sie sich am besten auch damit ein, Ms. Dawn”, empfahl sie und kehrte dann zu ihren Kollegen zurück. Aurora zögerte nicht und streute sich den Rest aus der Tüte auf die Handflächen und rieb sich die Hände und die Wangen ein.
 “Nachher sind die noch rachsüchtig”, meinte sie.
 “Sonst hätte dir die Bitterling wohl kaum geraten, dich auch noch zu würzen”, feixte Petula. “Immerhin haben die zwanzigmal bessere Nasen.”
 Also nach dem kostenlosen Zirkus hier wird die Halloweenparty in Hogwarts wohl ganz beschaulich”, meinte Roy noch.
 “Wird wohl sein”, sagte Miriam.
 Nach ungefähr einer Stunde verließen die Drittklässler die Drei Besen wieder und besuchten noch das Postamt von Hogsmeade, wo sie Miriams Mutter trafen, die dort als Eulenpflegerin arbeitete. Sie führte ihnen den Expressdienst der Eulen vor, daß Zauberer mit einer Eule per Flohpulver aus einem Kamin abreisten und die Eule weit entfernt aufließen, damit sie ihre Post zustellen konnte. aurora schickte einen Brief an ihren Vater, der gerade in Schottland unterwegs war und ging dann mit ihren Schulfreundinnen, sowie Roy und Dina zurück nach Hogwarts. Unterwegs meinte sie, zwei gelbe Augenpaare würden sie aus einem Gebüsch heraus anblinzeln. Doch mehr passierte nicht. Offenbar hielt das Salz auf Auroras Händen und Wangen die beiden Sabberhexen gründlich auf Abstand. Als sie dann noch durch das große Tor mit den geflügelten Steinebern waren, fiel jedes Unbehagen von ihnen ab. Jetzt waren sie wieder im Schutzbereich von Hogwarts.
 Im Waschraum der Mädchen wuschen sich Aurora und Dina den Salzüberzug vom Gesicht und den Händen. Dina bedankte sich noch einmal bei der Klassenkameradin, daß sie ihr und Roy geholfen hatte.
 “War selbstverständlich, Dina. Roy war ja wirklich total durcheinander. Haben diese Sabberhexen den wirklich zur Paarung haben wollen?”
 “Warum sollte Roy dich belügen?” Gab Dina leicht verstimmt zurück. Aurora Dawn sah abbittend auf Dina, die ihr immer wieder merkwürdig selbstsicher vorkam, wenn sie sich wegen Roy aufregte. War da vielleicht doch was zwischen ihr und ihm?
 “Manche Jungs erfinden die tollsten Geschichten, wenn sie einem Mädchen was spannendes oder haarsträubendes erzählen wollen. Aber ich denke, mit der Zuneigung irgendwelcher Sabberhexen anzugeben gehört nicht zu solchen Geschichten.” Dina lachte darüber. Dann gingen die beiden Mädchen hinunter in den Gemeinschaftsraum. Dort trafen sie sich mit ihren Schulkameraden.
 Dann kam die Halloweenfeier. Diesmal hatte Dumbledore weder Gespenster noch lebendige Gerippe engagiert wie die beiden Jahre zuvor, sondern einen Dompteur für rote Riesenraupen, mit Schwellzaubern auf mehr als einen Meter aufgeblähte, schleimige Tiere, die in einem großen Bassin auf einer Bühne zum jaulenden Spiel einer singenden Säge Kunststücke vorführten, wobei sie sich ineinander zu verknäulen schienen oder zum zerreißen gestrafft senkrecht nach oben standen. Dazu gab es tanzende Flammen, die der Artist aus einer kleinen Messingschale aufsteigen und in der Halle herumgleiten ließ. Sie formten sich zu Schreckensfratzen oder bildeten funkensprühend die großen Kürbisse nach, die den Schmuck der Halle bildeten. Als die Schüler dann nach Mitternacht in ihre Schlafsäle zurückkehrten spukten ihnen die schauerlichen Monsterraupen noch im Kopf herum, wie sie sich aufblähten, langzogen, drehten und ihre vielen Beine und die Fühler zur jammernden Musik der Säge bewegten.
 “Das war ja richtig gruselig”, meinte Petula Woodlane, als sie im Mädchentrakt der Ravenclaws angelangt waren. Aurora erwiderte darauf nur:
 “Die lassen sich aber immer was einfallen, um irgendwelchen Unsinn mit Tieren zu machen. Ob das wirklich so schön ist, solche Riesenbiester zu haben?”
 “Vielleicht werden die nach Halloween getötet”, vermutete Dina Murphy. Das fanden ihre Schlafsaalmitbewohnerinnen zutreffend. Wer brauchte nach Halloween schon Monster, die wohl nur zum schaurigen Vergnügen gezüchtet worden waren?
 “Man müßte nur wissen, ob das Tierquälerei ist, harmlose Tiere durch Magie zu verunstalten”, wandte Miriam ein. “Nachher macht jeder mit den Tieren seiner Umgebung was er oder sie will.”
 “Da gibt’s doch die Kreuzungsbeschränkungen”, erinnerte sich Aurora Dawn. “Das hat uns Kesselbrand doch im Unterricht erzählt, daß nicht einfach einer hergehen und beliebig mit Lebewesen rumhokuspokussen kann.
 “Na ja, da waren die Knochengerüste letztes Jahr richtig elegant gegen”, meinte Petula.
 “Hast recht”, pflichtete Aurora ihr bei.
 Die Wochen darauf bangten alle der Eröffnung des schuleigenen Quidditchturnieres entgegen. Das Training wurde härter, und Aurora meinte oft, sie würde wieder ihren Besen zerlegen, bevor sie überhaupt spielen könnte.
 Als dann das erste Spiel der Saison zwischen Gryffindor und Slytherin begann, war Aurora gespannt, was die neuen Mannschaften hermachten. Sie dachte daran, daß diese Begegnung in ihren beiden ersten Jahren hier immer eine heillose, schmutzige Keilerei auf fliegenden Besen war und konnte sich nicht vorstellen, daß Gryffindor oder Slytherin mal fair spielen würde. Tatsächlich war es so, daß Gryffindor mehr auf regelgerechtes Spiel setzte, während die Slytherins meinten, alles anstellen zu dürfen, um den Quaffel zu kriegen oder die Gegner vom Besen zu hauen, nicht nur mit den Klatschern. Madame Hooch, die Fluglehrerin und Schiedsrichterin, mußte zwischendurch fünf Freiwürfe für Gryffindor aussprechen, die von Sam Winchester sicher verwandelt wurden, trotz oder gerade wegen der lauten Buhrufe der Slytherins auf der Zuschauertribüne. Es endete jedoch nicht mit dem Sieg für Gryffindor, den viele schon als pflichtgemäß ansahen, sondern mit Schnatzfang für Slytherin in der dreißigsten Minute. Damit zogen die Slytherins mit 230 zu 100 Punkten weit an die Tabellenspitze. Die nächsten Runden würden es zeigen müssen, ob sie dort in Ruhe auf den Pokal warten konnten oder nicht.
 “Na toll”, bemerkte Mortimer Swift, als sie wieder im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws waren. “Mit den beiden kriegen wir gut Spaß. Die Gryffindors müssen was gut machen, und die Slytherins bilden sich nun ein, durch ihr schmutziges Spiel alles kriegen zu können. Gut, daß wir in der neuen Besetzung erst mit den Hufflepuffs trainieren, bevor wir die echten Gegner kriegen.”
 “Die Hufflepuffs hätten vor zwei Jahren fast den Pokal gekriegt, Mortimer. Das weißt du doch noch”, stellte Aurora Dawn klar. Mortimer nickte.
 “Das stimmt schon. Aber die hatten damals genauso ‘ne andere Mannschaft wie wir oder die Gryffindors. Das dürfte diesmal anders laufen. Und gegen die Hufflepuffs haben wir immer gewonnen, solange ich hier bin. Du selbst hast doch schon gegen die spielen können, Aurora.”
 “Ja, aber gerade darum will ich das nicht denken, daß die einfache Gegner sind”, sagte Aurora Dawn entschlossen. Bruster Wiffle meinte dazu nur:
 “Das soll man bloß nicht denken, Mortimer. ManU hätte fast eine Höllenpleite erlebt, weil die gegen einen Club aus der dritten Division antraten wie der Bär gegen den Hasen und dafür fast mit zwei zu null vom Platz gekegelt worden sind. Da hieß es am nächsten Morgen in der Zeitung: “United fast die Lachnummer der obersten Liga?” Mann, der Stuhl von dem Trainer hat sowas von gewackelt. Mein Dad hat gesagt, daß es keine Freundschaftsspiele gibt, wenn dabei das ganze Land zuschauen will. Aber vielleicht gilt das ja nur für Fußball, und bei Quidditch ist das total egal.”
 “Eben nicht, Bruster. Auch in der Quidditchliga gab’s so’n Ding, daß eine Mannschaft, die Wimbourne Wasps, gegen eine Amateurmannschaft aus Wales mit zweihundert Punkten hinten reingerutscht ist, weil die meinten, die anderen ruhig ihr Spiel machen zu lassen. Hätte Bagman da nicht die Bremse gezogen und beim Stand von zweihundert zu zehn wild mit den Klatschern gearbeitet, hätte der Sucher von dieser Mannschaft glatt noch den Schnatz gekriegt und die Pleite total gemacht. So fiel der Sucher aus, und die Wasps konnten sich aus dem eigenen Sumpf wieder rausspielen und am Ende mit vierhundertzehn Punkten durch Schnatzfang noch als echte Profis glänzen. Deshalb habe ich Mortimer ja gesagt, wir sollen die Hufflepuffs nicht unterschätzen.”
 “Ja, ja, ja, Aurora. Ich hab’s jetzt kapiert”, knurrte Mortimer und schob ab. Aurora fragte sich, wieso Mortimer so sehr eingeschnappt war. Bruster sah seinem Cousin nach, schüttelte verhalten den Kopf und meinte:
 “Irgendwie ist der im Moment leicht aus dem Tritt zu bringen. Dabei hat doch keiner von uns dem was böses gesagt, oder?”
 “Ich nicht. Und du hast dem auch nichts böses gesagt, Bruster. Vielleicht hängt’s an was anderem.”
 “Achso, dann kann ich’s mir denken”, grinste Bruster lausbubenhaft. Aurora sah ihn fragend an. Doch Bruster schüttelte den Kopf. Er wollte keine Frage dazu beantworten.
 “Also in zwei Wochen seit ihr fällig? Hoffentlich werdet ihr schneller fertig als die Gryffindors und Slytherins heute. Diese Klopperei ist doch kein Sport gewesen, nur weil die fliegen.”
 “Nichts für ungut, Bruster, aber ich hörte, daß Fußballspieler nicht gerade friedlicher sind, besonders dann, wenn sie Spitzenspieler sind, die viel Geld kriegen, wenn sie gewinnen”, bremste Aurora Brusters Tirade. Dieser nickte verstohlen und sagte:
 “Sogesehen ist es beim Fußball besser, daß die nicht noch mit mehr als hundert Sachen durch die Luft sausen. Was machst du jetzt mit dem angebrochenen Tag?”
 “Öhm, ich? Seit wann interessiert dich, was ‘n Hexenmädchen macht?” Wunderte sich Aurora Dawn sichtlich. Bruster lief an den Ohren rot an. Er zupfte sich mit Daumen und Zeigefinger der linken Hand am Umhang und räusperte sich verlegen. Dann sagte er leise und verschüchtert:
 “Öhm, das ging mir um diesen Wendeblattbusch, den uns Sprout die Woche gezeigt hat. Irgendwie habe ich das nicht rausgekriegt, wieso man den nicht ganz gewöhnlich beschneiden kann.”
 “Ach, eine rein unterrichtsmäßige Sache also”, gab Aurora überlegen lächelnd zurück. Dann erklärte sie Bruster anhand von Pergamentblättern, wieso der Wendeblattbusch nicht wie gewöhnliches Strauchwerk beschnitten werden konnte, nämlich weil die Zweige eine rasche Wiederverfestigungsgabe besaßen. Durchtrennte man einen Zweig mit einem Messer, heilte der Schnitt sofort wieder nach, sobald die Klinge weitergeführt worden war. So sah es aus, daß die Pflanze aus einer zähflüssigen Masse bestand, die sich wieder zusammenfügte. Selbst mit den üblichen Heckenscheren ging das nicht. Das einzige, was half, war das verdunkeln der Blätter am Zweig, der gerade beschnitten werden sollte. Denn die Blätter holten sich die Kraft von der Sonne, um die Zweige wieder zu heilen und konnten sich blitzschnell in die Richtung ausklappen, wo das meiste Sonnenlicht herkam, daher ihr Name. Ein Kräuterhexer, Spinifex Dilocty, hatte diese Pflanzen vor sechshundert Jahren aus Kreuzungen arabischer Wüstenpflanzen, Sonnenblumen und Mimosen hervorgebracht. Damals, das hatte ihnen Professor Sprout im Unterricht gesagt, hätten die Blätter heilsame Säfte gegen Feuerschäden und drohende Erblindung geboten. Heute seien dafür bessere Tränke bekannt, und die Pflanze sei nur noch als Objekt für den Umgang mit schnell beweglichen Zauberpflanzen zu gebrauchen.
 “Also, wenn du einen Zweig abtrennen oder verkürzen willst, überdecke die daran hängenden Blätter mit dunklem Stoff. Dann kann der Zweig sich nicht mehr zusammenfügen”, beendete Aurora Dawn ihre kurze Wiederholung des letzten Themas.
 “Diese Alraunen sind dagegen einfacher zu handhaben”, sagte Bruster. Dann unterhielten sie sich noch über die Sachen aus Muggelkunde, warum man den elektrischen Strom durch Stecker und Steckdose in ein damit angetriebenes Gerät kriegen konnte, was daran so gefährlich war und wo Strom herkam, wenn er nicht aus einer Batterie stammte, wie sie sie bei Professor Goldbridge eingehend untersucht hatten. So hatte jeder vom anderen dessen Sachkenntnis und konnte die eigenen Hausaufgaben besser als alleine hinbekommen.
 __________
 Manchmal kam es vor, daß Philipp Priestley mit seiner Klassenkameradin Elizabeth Wright Streit hatte. Sie meinte, ein Sohn einer so angesehenen Familie habe sich gefälligst auch so zu benehmen. Er hingegen fand Lissy Wright zu überheblich, prinzessinnenhaft. Aurora, die sich das die ersten Monate ruhig mit angesehen und vor allem angehört hatte, ohne was dazu zu sagen, fand es nach einer anstrengenden Trainingsrunde vor dem Spiel Ravenclaw gegen Hufflepuff zu nervig, die beiden herumzanken zu lassen. Sie blickte sich um. Die Swift-Drillinge hockten mit ihrem Bruder und ihrem Cousin zusammen. Roy Fielding saß zusammen mit Dina Murphy an einer Hausaufgabe für Bitterling, und Petula diskutierte mit ihrer Schwester Priscilla über irgendwas wichtiges. Aurora Stand auf und ging hinüber zu Lissy, die herablassend auf Philipp einredete, als sei sie seine große Schwester oder seine Mutter.
 “… und bei diesem Balder hättest du ruhig besser aufpassen können. War ja peinlich, wie du diesen einfachen Gegenfluch verfehlt hast”, hörte Aurora sie noch sagen. Philipp schien sich nicht sicher zu sein, ob er dieses Theater noch länger ertragen oder irgendwas dagegen sagen oder tun sollte. Als seine ältere Cousine noch dazukam, schien er regelrecht unter Druck zu stehen.
 “Hallo, Philipp! Angenehmen Tag gehabt?” Begrüßte sie ihren Vetter.
 “Vergiss es, Aurora. Wenn du als einziger Typ in einer Horde schnatternder Gänse eingepfercht bist und dieser Schleifer Balder meint, dir alles mögliche überbraten zu müssen, um zu zeigen, ob du was dagegen machen kannst oder nicht und dann noch von dieser Ms. Übergut da angequakt wirst, würdest du so blöde Fragen nicht beantworten. Also was willst du wirklich?” Knurrte Philipp gereizt. Lissy verzog das Gesicht und meinte:
 “Jede von uns hat diesen Finite-Zauber hingekriegt, Aurora. Nur deiner Tante Sohn hat den absolut verpatzt. Das ist schon das zehnte Mal, daß der die einfachsten Gegenzauber nicht hinbekommt”, zeterte Lissy.
 “Kann ich dich denn fragen, Lissy, wieso dich das so betrifft, ob einer deiner Klassenkameraden was kann oder nicht kann? Hat dir mein Onkel geschrieben, du sollst Philipps Gouvernante sein oder wie diese besserwisserischen Schachteln sich nennen?” Stieß Aurora eiskalt aus. Lissy glotzte sie mit großen Augen an und schien versteinert zu sein. Dann sagte sie mit fester Stimme:
 “Entschuldigung, aber mich läßt sowas nicht kalt, wenn alle außer einem die gesetzten Ziele erreichen. Ich ging davon aus, in Ravenclaw wären alle geistig fähig, die Anforderungen spielend zu erfüllen. Könnte es sein, daß ich mich da vertan habe?”
 “Würde dir keiner zum Vorwurf machen. Du bist ja erst elf Jahre alt”, erwiderte Aurora knochentrocken. “Der Begriff Schule”, fuhr sie dann mit einer künstlich auf wichtig getrimmten Tonlage fort “bezeichnet einen Ort, wo Leute, die viel können denen, die es noch nicht können alles beibringen, damit sie es können, wenn sie wieder herauskommen. Da du genauso wie Philipp zu den Leuten hier gehörst, die noch lernen müssen, was zu können, würde ich an deiner Stelle ganz schnell von dem hohen Thron runtersteigen, auf den du dich selbst gesetzt hast. Das sage ich nicht als Philipps Cousine, sondern als ältere Schülerin, die selbst noch was lernen muß. Oder bildest du dir ein, weil deine Oma in diesem Horntails die Chefin ist, wärst du das hier auch? Weiß deine Oma denn, was du hier so machst?”
 “Was fällt dir ein?” Fauchte Lissy wie eine gereizte Katze. “Ich bin nur hier, weil es hieß, Hogwarts sei die beste Schule für englischsprachige Zauberer in Europa. Wenn’s nach meiner Oma gegangen wäre, wäre ich in Thorntails. Thorn-Tails, Ms. Dawn! Aber offenbar wird hier wirklich jeder und jede reingelassen, der oder die gerade mal einen Zauberstab halten kann.”
 “Genau deshalb bist du ja hier”, erwiderte Philipp nun eiskalt lächelnd. “Weil du einen Zauberstab halten kannst.”
 “Du hältst dich besser ganz zurück”, zischte Lissy. Aurora sah die jüngere Mitschülerin bedauernd an. Sie wiegte den Kopf und sagte:
 “Das genau ist dein Problem. Du hast eine Mordsangst, hier nicht so gut auszusehen, Lissy. Wahrscheinlich meinst du, deine Klasse müßte aus Superleuten bestehen, damit deine Noten noch besser rüberkommen. Du kannst mir nur leid tun. Mit jedem Spruch, den du gegen Philipp oder auch Ramona oder Rita losläßt zeigst du mir und allen anderen, was für’n armes verzogenes Gör du bist. Also, komm runter von dem hohen Thron! Sonst fällst du damit noch um und wirst davon begraben.”
 “Aurora, muß das jetzt echt sein?” Fragte Philipp, der meinte, Aurora würde das nur seinetwegen sagen.
 “Besser jetzt als überhaupt nicht”, versetzte Aurora.
 “Du hast selbst gesagt, daß du ja auch nur eine Schülerin hier bist, Aurora. So nimm’s mir nicht übel, wenn ich deinen netten Vorschlag nicht umsetzen werde”, gab Lissy in einer überheblichen Körperhaltung zurück. “Wenn dein kleiner Cousin es nötig hat, sich bei dir auszuheulen, dann wird er ja wissen, wo du bist. Ansonsten häng dich nicht in die Angelegenheiten unserer Klasse rein!”
 “Habe ich nicht eben gesagt, du bist erst elf? Ich bin schon dreizehn. Ich lasse mir von dir bestimmt nicht reinreden, wem ich was zu sagen habe. Klar?” Schnaubte Aurora. “Und was deine Klasse angeht, so bist du keine Chefin. Anders als das was Roy mir über die Muggelschulen erzählt hat, gibt’s in Hogwarts oder einer anderen Zauberschule keine Klassensprecher. Und mit deiner Art, mit Leuten umzugehen würde dich auch niemand als Klassensprecherin wählen, Elizabeth. Du hast gesagt, du möchtest nicht beim vollen Vornamen genannt werden, weil du nicht mit unserer Königin verwechselt werden willst. Dann spiel dich auch nicht auf, als wärest du ‘ne Königin oder Kronprinzessin hier!”
 “Eh, Aurora, die kannst du nicht ändern”, warf Philipp ein.
 “Die soll sich auch selber ändern”, fauchte Aurora. Lissy Wright funkelte beide an, stand dann auf und verließ den Gemeinschaftsraum durch das Portraitloch.
 “Na toll. Jetzt hast du mich als Jungen voll blamiert”, knurrte Philipp. “Die denkt doch jetzt, ich hätte es nötig, mir von dir helfen zu lassen.”
 “Dann hättest du aber was, das sie nicht hat”, fiel Aurora dazu ein. Dann lächelte sie und meinte: “Im Moment denkt die eher, daß sie nichts mehr sagen konnte. Sonst wäre sie ja wohl nicht sofort aus Ravenclaw rausgegangen. Es ging auch nicht um dich allein. Es ging darum, daß dieses Mädchen sich hier als supertoll aufspielt und meint, andere runterputzen zu müssen, obwohl sie das nicht darf.”
 “Ach ja? Hätte dich das gejuckt, wenn die nicht ausgerechnet mich so angemacht hätte?” Wollte Philipp wissen.
 “Wenn sie andauernd so hochnäsig rumläuft ja. Weil irgendwann hätte die ja auch mich so anblaffen können. Außerdem habe ich der jetzt zeigen können, wie hilflos die ist. Oder glaubst du, ihre berühmte omama würde ihr das durchgehen lassen, wenn sie in Thorntails wäre. Die hätte ihr das keine zwei Tage durchgehen lassen. Glaub’s mir! Außerdem habe ich dir nichts kaputt gemacht. Im Gegenteil. Jetzt weißt du, was mit der los ist und du kannst dich wehren, wenn sie wieder meint, dich von so hoch oben herab anflaumen zu dürfen”, sagte Aurora und deutete kurz mit einem Arm nach oben, um ihn schnell herabsausen zu lassen. Philipp nickte. Dann sagte er jedoch:
 “Aber sie hat damit recht, daß ich mit ihr alleine klarkommen sollte. Also nicht das du meinst, mich wie einen kleinen Bruder an der Hand führen zu müssen!”
 “Wie käme ich zu sowas?” Grinste Aurora. Dann sagte sie noch: “Mir ging dieses Getue heute auf die Nerven. Ich habe heute wieder mit einem dieser alten Besen rumfliegen müssen. Von einem solchen Stecken bin ich ja letztes Jahr runtergefallen. Ich finde, die sollten jedem hier den eigenen Besen gönnen. Bis 1902 war das doch üblich.”
 “Ich habe “Eine Geschichte von Hogwarts” auch gelesen, Aurora. Es ging ja irgendwie darum, daß man keinen Neid unter den Schülern aufkommen lassen wollte, weil die einen sich die besseren Besen zulegen könnten und die anderen Gebrauchtbesen nehmen müßten. Kuck dir diese Ms. Übergut an! Die und diese Slytherin-Idioten würden sich doch damit aufspielen, was für Superbesen die kriegen könnten, und die Swift-Mädels müßten sich einen Besen teilen, weil die Boulders vor lauter Kinderkriegen keinen Zaster mehr haben. Dann besser diese Schulkrücken. Du hast das ja überlebt.”
 “Nett von dir, mir das so zartfühlend zu sagen, Philipp”, fauchte Aurora zornig. “Ich wäre tot, wenn James Potter und seine Freunde meinen Absturz nicht abgebremst hätten. Aber du warst ja nicht hier und hast da natürlich keine Ahnung von.”
 “Eh, schnapp nicht ein, Aurora! So habe ich das nicht gemeint. Ich wollte nur sagen, daß die ja jetzt wohl besser aufpassen, welche Besen für die Mannschaften besser geeignet sind. Natürlich weiß ich das, was dir im letzten Jahr passiert ist. Tut mir leid!”
 “In Ordnung. Vielleicht habe ich jetzt auch zu heftig reagiert”, gestand Aurora Dawn ihrem Vetter ein. “Aber das Training war schon anstrengend. Da wollte ich das Gezeter von dieser kleinen Prinzessin nicht länger als nötig hören. Ich denke schon, daß du hier auch ohne meine Hilfe klarkommst. Wenn du sie aber trotzdem haben möchtest, du hast es ja gehört. Du weißt dann, wo du mich finden kannst. Wir klären dann, was du möchtest, das wir’s klären.”
 “Danke für das Angebot. Ich versuche erst einmal, alleine klarzukommen. Nachher sagt mein Dad deiner Mum noch, ich käme hier nicht klar oder sowas”, sagte Philipp halblaut. Aurora nickte und zog sich an den Tisch zurück, wo sie bis zu diesem Gespräch an der Hausaufgabe für Alte Runen gesessen hatte.
 Bruster kam herüber. Er wollte wissen, was da mit Lissy Wright gewesen war. Aurora erzählte ihm kurz, daß Lissy wohl das Problem hätte, bloß nichts verkehrt machen zu dürfen oder sich für ihre Klassenkameraden zu schämen hätte, wenn die was nicht so gut hinkriegten.
 “Das hat Ramona auch schon gesagt, daß die so überzogen drauf ist. Wundert mich nur, daß du nicht so warst, solange deine Mum hier unterrichtet hat.”
 “Tja, eben”, versetzte Aurora. “meine Mum war zu nahe bei mir. Wenn ich mir sowas wie Lissy erlaubt hätte hätte ich sofort Ärger gekriegt”, setzte sie noch einen drauf.
 “Ach, dann sollte diese Mrs. Wright mal herkommen, um ihre Enkeltochter zusammenzustauchen?” Wollte Bruster mit einem Nicht-so-ernst-gemeint-Ausdruck wissen.
 “Mum hat mir mal gesagt, daß Direktorin Wright eine Art sanfter Vulkan ist. Sie ist meistens ganz ruhig und läßt vieles über sich ergehen. Aber wenn irgendwas sie unter Druck setzt kracht es richtig heftig. Deshalb ist Lady Lissy ja so abgezogen, weil ich ihr das unter die Nase gerieben habe, daß ihre Oma das wohl nicht gern hören oder lesen würde, wie sie sich hier aufplustert.”
 “Komisch,daß Lissy so überdreht ist, und Loren so umgänglich. Dabei singt doch diese verfilzte Rieseneistüte jeden Schuljahresanfang was drüber, daß die Slytherins alle so machtgierig und abgehoben sind.”
 “Du meinst die Tormentus, die mit uns in der Muggelkundeklasse ist?” Wollte es Aurora ganz sicher wissen. Bruster nickte.
 “Die hat mir ihre Eule geschickt, ob ich ihr nicht genauer erklären könne, was der Unterschied zwischen Batteriestrom und Steckdosenstrom ist. Offenbar ist die sich nicht zu fein für den Muggelbrütigen.”
 “Ja, stimmt. Die ist tatsächlich die ruhigste von dieser Bande. Könnte es sein, daß sie selbst Muggel in der Verwandtschaft hat? Ach neh, dann wüßte die ja alles in Muggelkunde und müßte dich nicht fragen. Oder sie ffragt dich, weil sie was anderes von dir will.”
 “Klar, Bonbons, wie alle Mädchen, die einen Jungen anlächeln”, grinste Bruster. Aurora lief leicht rot an, mußte dann aber auch schmunzeln. Wie konnte sie auf derartige Ideen kommen?
 “Und, wirst du dich mit ihr treffen?” Fragte sie ihn. Er nickte verhalten.
 “Mal sehen, ob die es ernst meint oder nur angeben will, wie überlegen sie den Muggeln doch ist. Aber das kriege ich ja eben nur raus, wenn ich mich mal drauf einlasse. Natürlich will ich nicht, daß das Klotzweib Rattler sich das Maul drüber zerreißen kann. Aber wenn ich das richtig mitgekriegt habe, steht sich Loren nicht so doll mit der. Denkst du das auch, so mit dem Hirn eines Mädchens?”
 “Suchst du Streit oder was? Aber ansonsten stimme ich dir zu, Bruster. Die Rattler hat sich schon im letzten Jahr wohl über Loren Tormentus das Maul zerrissen. Ich habe die mal belauscht, wie die sich mit ‘ner Klassenkameradin über wen unterhalten hat, der oder die Muggelkunde gewählt hat. Ich dachte erst, die hätte es von mir. Aber so wichtig bin ich der ja doch nicht. Also hat die ihre Hauskameradin gemeint.”
 “Die Rattler hängt zu sehr mit ihrem Stall rum. Die ist genauso abgehoben wie Lady Lissy, oder wie du die genannt hast”, mußte Bruster noch beipflichten. Dann hörte er seinen Namen rufen.
 “Ach du meine Güte, die Dreierbande will noch was über Zauberkunst von mir. Dann wollen wir mal den großen Cousin raushängen”, lachte er und kehrte zu den Swift-Drillingen zurück, die sich mit Mortimer unterhielten.
 “Dann zurück zu den Runen”, dachte Aurora und vertiefte sich in die anstehenden Aufgaben.
 __________
 “Dawn hat den Quaffel, rückt vor zum Torraum. Schön ausgewichen. Sie setzt an, wirft ab. Tooor!” Rief Jodocus Barkley, der neue Stadionsprecher, als Aurora Dawn gleich in der ersten Minute einen schnellen Vorstoß hinbekam und den Hüter der Hufflepuffs austrickste.
 “Ja, spielen die Hufflepuffs denn überhaupt noch mit?” Spottete Barkley, als Aurora zusammen mit Norman Wayne eine Zweierstaffette nach der Anderen zum Torraum der Hufflepuffs durchzog und innerhalb von fünf Minuten sieben Tore machte. Tatsächlich schien die Mannschaft aus Hufflepuff von dieser schnellen Spielweise total aus dem Tritt zu sein. Ja, die Treiber der in Kanariengelb spielenden Mannschaft droschen aus lauter Frust auf gegnerische Jäger ein. Das brachte für Ravenclaw noch vier Freiwürfe ein, die Aurora verwandelte. So sahen es die Hufflepuffs es doch eher als Erlösung als als Niederlage, als Karin Meridies in der zwanzigsten Spielminute beim Stand von 240 zu 20 den Schnatz fing und den Ravenclaws damit die vorläufige Tabellenspitze bescherte. Die Gryffindors jubelten. Sicher, sie hatten ihren Auftakt vermasselt. Aber daß die Ravenclaws sich so gut über die Slytherins hinweggesetzt hatten mußten sie anerkennen.
 “Na bitte, habe ich es nicht gesagt, daß wir die Hufflepuffs gut wegputzen?” Fragte Mortimer Swift, als sich die Mannschaft von ihren Anhängern feiern ließ.
 “Ja, und die Slytherins sind jetzt so richtig sauer”, lachte Roy Fielding. “Ich habe dieses Klotzweib und ihre klobige Schwester angesehen. Die haben ihren klapperdürren Treiber Sharkey andauernd angeguckt, als hätte der das Spiel vermasselt. Ich glaube, ihr müßt euch warm anziehen, wenn ihr gegen die ranmüßt.”
 “Ach, die Hufflepuffs lassen sich von denen erst einige hundert Punkte abjagen, bevor wir gegen die ranmüssen”, sagte Mortimer.
 “Wenn die so weitermachen sind die die Schießbude von Hogwarts”, mußte Roy noch einen gehässigen Kommentar einwerfen. Bruster grinste.
 “Ist der Zirkus noch so klein, einer muß der August sein.”
 “Häh?” Machte Aurora.
 “Das heißt, in jedem Laden gibt’s nützliche Idioten”, übersetzte Roy den Spruch. In dem Fall ist das Hufflepuff.”
 “Na ja, die können jetzt palavern, wer da wie was nicht gemacht hat”, meinte Petula Woodlane, die diesen turmhohen Sieg der Ravenclaw-Mannschaft nicht so recht feiern wollte, weil ihr die Hufflepuffs leid taten.
 “Dann haben wir aber nichts mehr mit denen am Hut. Zumindest in diesem Jahr nicht mehr”, bemerkte Bruster Wiffle. Dann ging er davon. Keiner wußte, wohin er wollte außer ihm.
 “Huch, wo ist denn der jetzt hin?” Wunderte sich Roy Fielding. Aurora Dawn überlegte, kam auf eine Antwort und schwieg. Brusters Sache sollte der selbst herumerzählen.
 “Platz eins der ersten Runde, Leute!” Freute sich Alessandro Boulder wie ein Schneekönig.
 “Glaub das nicht,daß die das hinnehmen, wenn die gegen uns spielen müssen!” Warnte Ken Dasher. “Das schreit doch förmlich nach Rache.”
 “Können wir was dafür, daß die Hufflepuffs so mies drauf waren?” Tat Alessandro unschuldig.
 “Sicher, wir hätten ein paar Tore weniger schießen sollen”, spottete Mortimer Swift. “Oder besser, wir hätten Karin verbieten sollen, den Schnatz zu fangen.”
 “Klar, dafür lasse ich mich auch von den Treiber mit den Klatschern beharken”, wandte Karin Meridies ein, die sich nicht von ihrer großen Freude abbringen lassen wollte.
 “Na, ob Flitwick mal was feines rausrückt, weil wir endlich eine gute Mannschaft haben?” Fragte Mortimer.
 “Das nimmt der als selbstverständlich hin, Mortimer. Vergiss es also!” Dämpfte Alessandro Mortimers Hochstimmung.
 “Im Fußball heißt es, der nächste Gegner ist immer der Schwerste”, gab Roy eine Weißheit zum besten.
 “Das paßt für die Slytherins voll”, mußte Alessandro zugeben.
 Am Abend nach dem Spiel gab es eine kleine Feier im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws. Sie dauerte bis Mitternacht. Als der kleine Professor Flitwick in den Gemeinschaftsraum trat und gebot, daß man doch nun leise zu sein hätte, beendeten die gut gelaunten Schüler das spontane Fest und wünschten einander gute Nacht.
 __________
 Der Unterricht bei Professor Balder geriet zur Schreckensvorstellung. Denn der ehemalige Eliteauror wendete Flüche und Fallen an, die nicht nur den Körper, sondern auch die Seele betrafen. So mußte Miriam, die sonst zu einer der Besten im Unterricht gehörte, wegen einer heftigen Panikattacke in den Krankenflügel. Der Fluch der schlimmsten Träume hatte in ihr Bilder und Geräusche ihrer schlimmsten Ängste entfacht. Es dauerte eine Stunde, bis Madame Pomfrey, die Schulkrankenschwester, sie als wiederhergestellt entließ. Aurora fragte bei Professor Flitwick an, ob der Alptraumverstärkungsfluch wirklich schon in der dritten Klasse im Unterricht gebracht werden sollte. Flitwick meinte dazu nur, daß es vor einem Jahr eine ganze Familie ausgelöscht hatte, weil Leute des Unnennbaren diesen Fluch über ein Familienhaus gelegt hatten. Alle Familienmitglieder waren alleine deshalb gestorben, weil sie der festen Überzeugung waren, in tödlichster Gefahr zu schweben.
 “An und für sich ist dieser Fluch einfach zu kontern, wenn man das erste Lieblingslied singt, daß man im Leben hatte. Denn im Lieblingslied schwingt die eigene Geborgeneit und die Zuwendung der Liebenden mit. Daß Ms. Swann nicht rechtzeitig daran gedacht hat und zu tief in die implantierten Träume hineingeriet. Ich habe Professor Balder bereits empfohlen, seine Stunden etwas sorgfältiger abzusichern. Mehr möchte ich dazu nicht unternehmen.”
 “Na klar, verstehe”, sagte Aurora kleinlaut und verließ Flitwicks Büro.
 In Pflege magischer Geschöpfe waren sie mittlerweile bei den Feuersalamandern angelangt, und zwar denen, die wirklich im Feuer lebten. Gerade diese Unterrichtsstunden waren sehr angenehm, weil dabei im Freien große Feuer entzündet wurden, was die kalten Vorboten des anrückenden Winters auf Abstand hielt.
 Aurora Dawn trainierte mit Mortimer Jägertaktiken. Dabei wurde dieser immer besser. Aurora wagte sogar ein Manöver, an das sie einmal gedacht hatte, als sie mit ihrem Vater in den Ferien geübt hatte. Sie probierte aus, ob sie sich mit einer schnellen Bewegungsabfolge gleich um zwei Achsen drehen und damit eine vollständige Wende in wesentlich kürzerer Zeit hinbekam oder einen schnellen Sprung zur Seite oder nach oben oder unten hinbekam. Sie flog solange die wildesten Figuren, bis sie den Ansatz fand, um eine doppelachsige Wende anzusetzen. Sie fand heraus, wo sie welche Körperbewegung machen mußte und wie sie ihre Hände zu benutzen hatte, um den Endpunkt des Flugmanövers vorherbestimmen zu können.
 In Muggelkunde kristallisierten sich zwei Gruppen heraus, die mit mehr und weniger Interesse das Fach besuchten. Zu der Gruppe mit mehr Interesse gehörten Aurora, Bruster, Roy und Loren, während die übrigen sich mehr auf die nur zu erbringenden Aufgaben konzentrierten. Aurora wagte nicht, Bruster zu fragen, ob er die Einzelbesprechungen mit Loren nur wegen der Schularbeiten so gerne abhielt oder ob die Slytherin doch etwas weitergehendes mit ihm angefangen hatte. Doch zum einen war Tonya Rattler diejenige, die immer tönte, daß Muggelkunde zu abgedrehten Gedanken anregte und Loren wohl vergessen habe, wohin sie gehörte, nachdem sie ihre Hauskameradin einmal mit Bruster zusammen in der Bibliothek getroffen hatte. Zum anderen schien Bruster seit dem neuen Jahr wesentlich umgänglicher zu sein. Er regte sich nicht mehr so leicht auf, wenn ihm was nicht paßte. Er holte in allen Fächern viele Punkte für Ravenclaw herein und war weit davon weg, seine Bewährung zu verspielen, die er von Dumbledore und McGonagall aufgebrummt bekommen hatte. Zwar meinte Professor Bitterling einmal, er habe sich zu einem Heuchler entwickelt, weil er wisse, daß seine “abstrusen Ansichten” ihm schaden würden. Doch selbst das hatte Bruster kalt gelassen.
 Offensichtlicher als etwas zwischen Bruster und Loren war das immer stärkere Verhältnis zwischen Roy und Dina. Das äußerte sich darin, daß Dina wie ein Muttertier auf Abwehr ging, wenn Roy in Schwierigkeiten geriet oder Roy ihr sofort beisprang, wenn sie mit ihrem Zauberstab wieder nicht so punktgenau gezaubert hatte. Außerdem hielt sie mit ihm einzelne Zaubertrank-und Kräuterkundenachhilfestunden ab, daß Petula und Miriam mal meinten, daß Aurora bloß nicht auch noch für Mortimer oder Bruster alleine da zu sein habe, damit sie nicht im Unterricht nachließen. Aurora hatte darüber nur lachen müssen.
 Auch bei Amalia, die sonst sehr verbiestert und in sich gekehrt herumlief, war die Freundschaft mit Darius Cale sehr aufbauend. So fand Sie eine Woche vor dem Beginn der Weihnachtsferien die Muße, Ravenclaws Gemeinschaftsraum zu schmücken und beteiligte sich an den Musikdarbietungen der Mitschüler.
 Aurora Dawn überlegte sich ernsthaft, ob sie nicht über die Ferien in Hogwarts bleiben solle. Doch als Petula und Miriam verkündeten, sie wollten nach Hause, verzichtete sie darauf, in der Schule zu bleiben.
 So saßen Aurora, Petula und Priscilla zusammen mit Roy und seiner Schwester Erica in einem Abteil des Hogwarts-Expresses, während Bruster und Mortimer mit ihren Geschwistern ein Abteil besetzt hatten. Sie unterhielten sich über das abgeschlossene Dritteljahr, Quidditch, die neuen Fächer, die Mitschüler, die neu dazugekommen waren und die Sache mit den Sabberhexen und den Zwergen.
 “Also wer in Hogsmeade lebt muß echt hart im Nehmen sein”, meinte Roy. “Gut, daß diese Sabberhexen nicht so nachtragend sind und uns hier beim Bahnhof aufgelauert haben.”
 “Das hat dich schon heftig mitgenommen, was?” Fragte Erica ihren Bruder besorgt. Dieser nickte schwerfällig.
 “Willst du mit einem Geschöpf kuscheln, das vorher vielleicht irgendein Kind gefressen hat und so aussieht wie ausgekübelt?”
 “Sicher nicht”, meinte Erica erheitert. “Am besten erzählen wir das Mum und Dad auch nicht. Wenn die mit uns wieder in See stechen, wollen die sowieso nix von Hogwarts oder diesem dunklen Lord hören, geschweige denn, daß sie bald ‘ne Sabberhexe als Schwiegertochter oder Mutter ihrer Enkeltöchter bekommen hätten.”
 “I, ja, die fressen ja ihre neugeborenen Söhne”, erinnerte sich Petula. Sofort wechselten sie das Thema.
 “Was macht ihr denn in der See, wenn ihr da reinstecht?” Fragte Aurora. Erica hielt ihrem Bruder den Mund zu, weil dieser unvermittelt loslachte. Dann erklärte sie:
 “Roy hat euch doch erzählt, daß unsere Eltern bei einer Kreuzfahrtreederei arbeiten. Dad ist Ingenieur, Mum ist in der Passagierregistrierung tätig. Zweimal im Jahr dürfen die auf Firmenkosten an einer Schiffsreise teilnehmen. Weil wir nun beide in Hogwarts sind haben die diese Reisen immer für Weihnachten gebucht. Hat auch was gutes, weil wir da die bucklige Muggelverwandtschaft nicht ertragen müssen, die wissen wollen, was wir so in der Schule machen.”
 “Ihr erzählt denen doch nicht etwa, daß ihr zaubern lernt?” Wunderte sich Aurora.
 “Bloß nicht!” Stießen Erica und Roy Fielding gleichzeitig aus. Dann sprach Erica weiter. “Wir haben denen nur erzählt, daß ich in ein Internat gehe und Roy da auch angenommen wurde, weil das für unsere Eltern geldlich hinging und auch vom organisatorischen. Das reicht den meisten. Der einzige, der uns da gefährlich wird ist unser Onkel Bryan. Der ist Professor in Cambridge. Er unterrichtet erwachsene Studenten in Muggelrecht. Der hätte es am liebsten, wenn ich auch Rechtswissenschaften studiere und Roy Ingenieur wie unser Dad wird. Weil er zwischendurch Geld auf unsere Konten legt, meint er, er dürfe uns vorbeten, was wir mal zu werden hätten. Ich denke, der würde Mum, Dad, Roy und mich sofort in eine Irrenanstalt schicken, wenn er mitkriegt, was Roy und ich in Wirklichkeit tun.”
 “Sag doch nicht immer Muggel oder Muggeldingsbums!” Schnaubte Roy. “Das sind doch immer noch unsere Familiensachen und unsere Welt.”
 “Roy, ich muß dir dazu nichts mehr sagen”, schickte Erica zurück. Aurora fragte, ob das nicht praktisch für die Zaubererwelt sei, wenn eine muggelstämmige Hexe die Rechte in der Muggelwelt kennen würde. Es könnte ja mal passieren, daß man mit Eltern von Zauberern verhandeln müsse.
 “Im Moment möchte ich eher in die Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit. Die Muggelkunde habe ich nur behalten, weil ich für die UTZs vielleicht noch gute Noten zum Aufbessern brauche. Die im Ministerium wollen nämlich drei Ohne-Gleichen-UTZs haben, davon einen in Zauberkunst und einen in Zaubereigeschichte. Dann habe ich noch Zaubertränke, Verwandlung und eben Muggelkunde.”
 “Zaubereigeschichte? Das kann man abwählen, wenn die ZAGs durch sind?” Fragte Petula. Priscilla grinste und nickte.
 “Wenn du nicht gerade in so’nem bürokratischen Apparat mitmischen willst, Schwester, brauchst du die Schnarchgespenststunden von Binns nach den ZAGs nicht mehr zu nehmen”, sagte die ältere Woodlane.
 “Da sind ja noch zwei ganze und ein Zweidritteljahr zwischen”, meinte Roy und erzählte noch was von der letzten Kreuzfahrt. Sie waren mit einem Flugzeug nach Mexiko Stadt geflogen und dort auf eines der Schiffe umgestiegen, das der Firma seiner Eltern gehörte. Dann seien sie in der karibischen See herumgeschippert, hätten Barbados, Belice und San Pedro besucht und wären noch nach Yukatan gereist, wo eine alte Indianerkultur zwei große Städte und mehrere Pyramiden gebaut hatte. Das faszinierte Aurora. Sie fragte, ob diese Pyramiden auch Grabstätten wären wie die in Ägypten.
 “Die Pyramiden der Mayas waren eher große Kalender oder Sternwarten, wenn ich das richtig verstanden habe. Pico, der uns die Pyramiden erklärt hat, sprach ein sehr gebrochenes Englisch. Zwischendurch mußte Dad auf Spanisch nachfragen. Fremdsprachen sind schon was nützliches, wenn man in der ganzen Welt herumfährt.”
 “Stimmt. Meine Mutter hat in Hogwarts Französisch gelernt. Da gibt es mehrere bezauberte Bücher, mit denen du Sprachen sehr schnell und fließend sprechen, lesen und schreiben lernen kannst”, sagte Petula dazu. Aurora nickte. Sie hatte auch schon davon gehört. Ihr Vater ärgerte sich oft genug darüber, daß er nie eine andere Sprache gut genug gelernt hatte, obwohl er genau wie Roys Eltern in der Welt herumreisen mußte.
 So verflog die Heimfahrtszeit, und unter dem Schutz eines Aurorentrupps verließen die Ferienheimkehrer den Bahnsteig von Gleis 9 3/4 und verabschiedeten sich bis nach den Weihnachtsferien.
 


  
    08. Der Drachenturm
 Etwas trübte den Gemeinschaftsgeist der Weihnacht, fand Aurora. Ihre Eltern, ihre Großeltern und ihre sonstigen Verwandten sangen nicht mehr so fröhlich wie die Jahre zuvor. Auch ihr war nicht nach Singen. Denn genau vor einem Jahr war es passiert, daß Leute des bösen Zauberers, den ehrbare Hexen und Zauberer nnicht beim Namen zu nennen wagten, ihren Onkel Dustin ermordet hatten. Sie hatte das damals mit ansehen müssen und war heilfroh, noch davongekommen zu sein. Doch was brachte das jetzt? Die Erinnerung an diesen schlimmen Tag hockte wie ein eiskaltes Ungeheuer auf den Gemütern der Hexen und Zauberer, die in der großen Wohnstube von Regan Dawn feierten. Regan, Auroras Großmutter väterlicherseits, hatte ihren unerreichten Weihnachtspudding gemacht und zwei ganze Gänse mit einer würzigen Kräutersoße zubereitet. Man aß zusammen, unterhielt sich und sang zwischendurch, wenn die Gastgeberin dazu aufforderte. Doch die Lockerheit der unzähligen Weihnachtsfeiern davor war nicht zu fühlen.
 Aurora und ihr Cousin Philipp erzählten, was sie bisher in Hogwarts erlebt hatten. Aurora wurde gefragt, wie ihr Hogsmeade gefalle.
 “Nun, es ist schon lustig da”, sagte sie auf die Frage ihres Onkels Anthony. “Allerdings läuft da ein Volk rum, daß man doch manchmal meint, die würden da jeden reinlassen.”
 “Das stimmt auch”, meinte Opa Samson, Der Vater von Auroras Mutter. Er war wohl an die achtzig Jahre alt, hatte kurzes, graublondes Haar und trug vor seinen blauen Augen eine silberne Brille gegen Kurzsichtigkeit. Seine Nase war leicht plattgedrückt, ein Überbleibsel seiner wilden Zeit als Quidditch-Treiber für die Canons und Nationalspieler Englands. “Ich habe das mal mitgekriegt, wie sich ein Zwerg aus Forins Schmiede mit einem Kobold geprügelt hat. Das war schon heftig, wie die mit großen Bierkrügen herumgeworfen haben. Gut, daß ich damals so treffliche Reflexe hatte.”
 “Wenn du auch in den Eberkopf reinmußtest”, bemerkte Oma Florence, seine es nun schon sechzig Jahre mit ihm aushaltende Ehefrau. Sie hatte sich bisher mit Auroras anderer Oma Regan unterhalten und war nun durch die laute Stimme ihres Mannes aufmerksam geworden.
 “Ach, Flo, war’s in den drei Besen je anders?” Wollte Opa Samson wissen.
 “Auf jeden Fall manierlicher”, fauchte Oma Florence.
 “Hmm, galt das auch für Sabberhexen?” Fragte Aurora, der einfiel, was bei ihrem Ausflug nach Hogsmeade passiert war.
 “Ach, dieses Gekröse hängt da jetzt auch herum? Müßte man doch mal nachprüfen, ob’s so gut is’”, knurrte Opa Samson.
 Aurora erzählte kurz von den Ereignissen in Hogsmeade. Ihre beiden Großmütter rümpften zwar die Nasen, wenn sie von Roy und seinen unheimlichen Verehrerinnen sprach, sagten aber kein Wort dazu.
 “Ja, Forin ist immer noch ein Haudegen und Schluckspecht”, wußte Arco Dawn, der Vater von Auroras Vater. “Wenn der ein Bier bestellt, muß man gleich das ganze Faß hinstellen. Aber dafür hat der auch genug Gold angehäuft.”
 “Ja, aber das Ding mit den Occamy-Eiern Anno 1936 war schon ziemlich heftig”, schwelgte Opa Samson in einer lange zurückliegenden Erinnerung. Philipp fragte, was ein Occamy-Ei sei. Auroras Vater Hugo erklärte es ihm, daß ein Occamy ein schlangenartiges, jedoch am Körper gefiedertes Tier mit zwei Beinen sei, das Eier mit einer Schale aus weichem aber purem Silber lege und daher nicht selten von Zauberern heimgesucht würde. Einige davon überlebten die Angriffe der brütenden Occamys nicht. Andere schafften es, einige Eier bei Seite zu schaffen, um sie gewinnbringend an Kobolde oder Zwerge zu verkaufen.
 “Was war denn da genau?” Wollte Aurora wissen.
 “Ach, dieser Lehrbursche Forins, Rorin Windshoe, hat zwar vier Eier mitgehen lassen, aber sein Zwergengestank hat dem Occamy-Weibchen den Weg gezeigt. Da Zwerge weder apparieren noch wie Kobolde durch festes Gestein flitzen können, konnte dieses Biest ihm folgen, bis er mit der Asienfähre des Fliegenden Holländers von Port Shanti nach England zurückkehrte. Tja, und das Tier hat es doch geschafft, sich um das Schiff zu wickeln und mitgenommen zu werden. Es wollte Rorin gerade angreifen, als sein Meister mit einem fliegenden Fuhrwerk ankam und ihn mitnahm. Das Occamy-Weibchen ist jedoch bis nach Hogsmeade gelaufen, wo es sich gründlich ausgetobt hat, bis einige Zauberer es betäuben und nach Asien zurücktransportieren konnten. Allerdings ist Forin dadurch zu einem sehr bewunderten Helden unter den Zwergen geworden.”
 “Oh, das war aber bestimmt heftig”, sagte Philipp.
 “Das kannst du glauben, Philipp”, lachte Opa Samson.
 Nach dem die beiden Großväter sich noch in weiteren spannenden Geschichten aus früheren Zeiten verloren hatten, durften die Kinder ihre Weihnachtsgeschenke auspacken. Aurora bekam von ihren Großeltern mütterlicherseits einen Bildband über Maschinen der Muggel und ein rosarotes Sommerkleid. Von ihren Eltern bekam sie einen Sparbären, ein an und für sich flauschiges Stofftier, das jedoch Knuts, Sickel oder auch Galleonen fraß und nur wieder hergab, wenn seine Besitzerin ihn höflich darum bat. Sonst konnte das Geld keiner kriegen, weil dieser Bär nagelspitze Zähne besaß und laut grummelte, wenn jemand fremdes sich an ihm zu schaffen machen wollte.
 Philipp bekam ein Taschenspickoskop, ein silbernes Ding, daß angeblich pfiff und leuchtete, wenn jemand in der Nähe war, dem man nicht trauen konnte. Dazu hatte er noch einen kompletten Satz Miniausgaben der englischen Quidditch-Nationalmannschaft mit Besen bekommen, die im Raum herumfliegen konnten und ein Zauberradio, das aussah wie ein silbernes Kästchen mit einem leuchtenden Auge. Mit einer kleinen Kurbel konnte man eines der drei Programme der englischen Zaubererwelt empfangen, den Nachrichtenfunk, den Sender für zeitgenössische Zaubererkultur und den für magische Schlager und Unterhaltung. Letzteren ließ Philipp lautstark durch das Haus dröhnen. Woody Wondermouth, der beliebteste Musikmoderator, hatte gerade ein fröhliches Weihnachtslied abgespielt. Es hörte sich für alle so an, als stehe der beliebte Radio-Zauberer im Raum. Allerdings sah ihn natürlich keiner.
 “Philipp, nicht so laut!” Mahnte Tante June ihren Ältesten.
 “Ach, Mum, das ist doch voll gut”, protestierte Philipp, während Wondermouth gerade “Fliegt vor Freude himmelhoch” ansagte, den neusten Weihnachtsschlager, gesungen von Hecate Leviata, einer gerade erst so richtig durchgestarteten Musikhexe.
 Philipp drehte die Lautstärke auf ein Viertel zurück, sodaß das flinke Geigen, Glöckchen-und Fanfarenspiel wie aus weiter Ferne kommend klang.
 Nach dem Weihnachtsfest wünschten sich alle noch einen guten Übergang in ein hoffentlich friedlicheres neues Jahr. In Gedanken hofften alle, daß sie dieses kommende Jahr überleben und wieder zusammen feiern konnten. Gar nicht erst zu hoffen wagten sie, daß dem bösen Zauberer Voldemort irgendwas Einhalt gebot. Doch irgendwie mußte man jedes neue Jahr nehmen wie es kam.
 __________
 Wieder im Hogwarts-Express zeigten sich die Drittklässler aus Ravenclaw ihre Weihnachtsgeschenke. Roy hatte ein Modell eines Passagierschiffes geschenkt bekommen, nämlich dem, auf dem seine Eltern mit ihm und seiner älteren Schwester Erica eine Rundreise auf dem roten Meer gemacht hatten.
 “Meine Eltern sind froh, daß das mit Ägypten jetzt wieder ungefährlicher ist, seit dem die sich mit den Israelis vertragen haben”, sagte Roy und erklärte Bruster an dem Modell, was er sich auf dem Schiff alles hatte ansehen dürfen, wie den Maschinenraum, die Funkstation und die Kommandobrücke. Aurora tauschte mit Petula Woodlane den neuesten Klatsch aus der Hexenwoche aus. Da hieß es, daß Lady Felicity von Rainbowlawn sich mit einem Zauberer aus Schweden verlobt hatte, wie Hecate Leviatas Neujahrsauftritt in Hogsmeade verlaufen war und welche Maßnahmen man gegen den dunklen Magier Voldemort treffen wollte.
 “Diesmal hat er die anständigen Leute in Ruhe gelassen”, stellte Aurora fest.
 “Irgendwer hat geschrieben, daß er nicht in England war und seine Todesser wohl nicht wußten, wen sie angreifen sollten. Hoffentlich bleibt er für immer weg”, sagte Petula.
 “Ich fürchte, der ist schneller wieder da als wir denken”, unkte Aurora Dawn.
 “Dann hoffe ich, daß die seine Leute endlich kriegen”, gab Petula zu verstehen.
 “Genial, dieses Glitzerding, Tonya”, hörte Aurora es einige Abteile weiter lautstark. “Was kann man mit dem so machen?”
 “Ach, wenn du es auf eine Wand richtest, kannst du alle Wände von dem Raum zum leuchten bringen, in dem du drin bist”, verkündete Tonya Rattler stolz.
 “Ach ja, wo die Slytherins doch so gern im Dunklen rumlaufen”, lästerte Petula Woodlane verächtlich.
 “Dafür habe ich den Dunkelmacher”, kam aus Tonyas Abteil eine Antwort. “Da geht nix mehr an Licht, Leute.”
 “Siehst du, Petula, das übliche Spiel”, bemerkte Aurora Dawn.
 “Diese Dunkelmacher sind schon fies”, sagte Bruster. “Meine Mum hat mir das erzählt, daß vor einem Monat jemand damit am hellichten Tag eine Gasse verdüstert hat, um Leute umzubringen. Außerdem gibt’s noch Wesen, die haben andauernd Dunkelheit und Kälte um sich herum. Dementoren heißen die.” Brusters Stimme war leicht verunsichert.
 “Ja, davon habe ich gehört”, sagte Dina Murphy, die gerade ihr Kräuterkundebuch zuklappte. “Die saugen einem alles Licht, Wärme und Glück aus. Dieser Crouch will ja haben, daß die in Askaban wachen.”
 “Was Ministerin Bagnold wohl noch nicht erlaubt, weil die ja auch mit Ihr-wißt-schon-wem herumziehen”, sagte Aurora DAwn, die die Nachrichten der letzten Tage auch gut kannte.
 “Aber lange dauert das nicht mehr”, sagte Petula Woodlane. “Wenn die nächste Sicherheitskonferenz ist, wird das wohl doch durchkommen.”
 “Ob das so gut ist?” Fragte Dina fröstelnd.
 __________
 Der Unterricht in Hogwarts machte die Ferien schnell vergessen. Denn die Lehrerinnen und Lehrer luden ihren Schülern eine ganze Menge Hausaufgaben pro Woche auf. Besonders Professor Balder hatte es wohl sehr nötig, seinen Schülern bis zum Umfallen Fluchabwehr und Fallenbeseitigungszauber beizubringen. Professor Kesselbrand führte in seinem Unterricht Niffler vor, die gierig nach Edelmetallen aller Art suchten und zuweilen Uhren und Schmuck der Schüler zu fassen versuchten. Professor Bitterling schien das einzige Fach, das sie noch gab für das wichtigste der ganzen Schule zu halten. Jede Stunde war ein weiterer schwieriger Zaubertrank fällig. Jede Stunde waren es dieselben, die sie als einzige vollkommen richtig hinbekamen, Dina und Aurora. Roy Fielding wurde von ihr immer wieder angeflaumt, wie er sich das vorstelle, wie er den ZAG in Zaubertränken kriegen wollte, wenn er nicht einmal diesen Zaubertrank oder jenes Elixier hinbekam, und Bruster beäugte sie immer lauernd. Immerhin war es ja schulweit bekannt, daß sie ihn am liebsten von der Schule geworfen hätte.
 Was Aurora etwas von den hammerharten Aufgaben im Unterricht ablenkte war die Frage, wieso Bruster Wiffle sich so häufig in die Bibliothek schlich, wo er wohl nicht lange blieb. Ging da was vor, von dem keiner was wissen sollte?
 Einmal traf Aurora Eunice Armstrong, die wie sie in einer Muggelkundeklasse war. Diese fragte einmal leise:
 “Könnte es sein, daß Bruster sich heimlich ‘ne Freundin gesucht hat? Er ist immer so merkwürdig, wenn Goldbridge uns was zeigt oder erklärt, als wäre er nicht ganz bei der Sache.”
 “Das hat wohl was mit der Sache im letzten Jahr zu tun, Eunice. Der wäre ja fast rausgeworfen worden. Ich denke, der will Muggelkunde nur als Fach behalten, weil er meint, bessere Noten da zu kriegen, aber nicht zu viel dafür ranklotzen.”
 “Meinst du nicht echt, Aurora. Ich weiß doch, daß dich das auch umtreibt.”
 “Bruster ist nicht mein Cousin oder Bruder. Mich muß das nicht betreffen”, sagte Aurora schnippisch. Eunice grinste überlegen und meinte:
 “Ja, wenn sie meint, daß das nun jeder wissen darf, wird es schon rumgehen, wen Bruster sich ausgesucht hat.”
 “Welche Sie?” Fragte Aurora unwissend tun.
 “Werden wir dann ja wissen”, grinste Eunice und zog weiter.
 “Könnte es sein, daß Bruster sich in diese Loren verguckt hat?” Fragte sich Aurora und schüttelte den Kopf. Das konnte unmöglich hinkommen. Loren war eine Slytherin, während Bruster einen Muggelvater hatte. Für Slytherins war doch so einer unter ihrer Würde. Doch was hatte sie selbst gerade gesagt? Bruster war nicht ihr Cousin oder Bruder. Sie mußte das also nicht wissen. Außerdem hatte sie im Moment völlig andere Sorgen. Denn in wenigen Tagen würde das Quidditch-Match Ravenclaw gegen Slytherin steigen. Hufflepuff, welches zwar normalerweise zuerst gegen die in Grün spielende Mannschaft rangemußt hätte, hatte bei Madame Hooch eine Abänderung des Spielplans erbeten. Slytherins wie Tonya Rattler hatten die aus Hufflepuff danach als Feiglinge und Drückeberger bezeichnet. Doch das ließ die Mannschaft des Hauses Hufflepuff kalt.
 Als der Tag erwachte, an dem jenes entscheidende Spiel über die Bühne gehen sollte, wachte Aurora Dawn ziemlich früh auf. Sie hatte so gut geschlafen, daß sie sich stark und wach für zwei fühlte. Sicher, Tonya hatte bei der letzten Kräuterkundestunde gestichelt, Aurora solle ja aufpassen, den besten Besen der Schule zu kriegen, damit sie nicht bei der ersten scharfen Kurve abschmierte. Doch Aurora hatte es mittlerweile raus, Tonyas dummes Geschwätz von sich abtropfen zu lassen wie ein Regenschirm den Regen. Sicher, passieren konnte gerade bei diesem Spiel so viel, daß sie schon vorsichtig sein mußte. So frech und unaufhaltsam wie bei den Hufflepuffs würde sie bei den Slytherins nicht voranstürmen können. Eher war zu vermuten, daß man besonders sie vom guten Spiel abhalten wollte. Sie dachte jedoch nicht lange daran. Das war nicht gut, sich vor einem Spiel mit allem zu befassen, was passieren konnte. So las sie, um sich gut abzulenken, noch einige Seiten im Grünen Magier, einer Zeitschrift für magische Kräuterkunde. Ihre Oma Regan hatte ihr zu Weihnachten ein Drei-Jahre-Abonement für dieses Fachblatt geschenkt.
 Beim Frühstück saßen die Mitglieder der Hausmannschaften aus Ravenclaw und Slytherin beisammen. Über dem Ravenclaw-Tisch wehte die blaue Fahne mit dem bronzenen Adler, während die Slytherins über ihrem Tisch das grüne Banner mit der Silberschlange entrollt hatten. Eine Viertelstunde lang durfte dieser Schmuck über den Tischen hängen. Dann geboten Professor Flitwick und Professor Bitterling, die Fahnen und Banner wieder einzuholen. Tonya Rattler saß mit ihrer älteren Schwester Delila zusammen, die eine ziemlich gelungene Verschmelzung zwischen Kleiderschrank und Mädchen zu sein schien. Tonya blickte zwischendurch zum Ravenclaw-Tisch hinüber, ob Aurora oder sonst wer von der Mannschaft sie sehen mochte und schnitt bösartige Grimassen.
 “Das wird heute unser schwerstes Spiel, Leute”, sagte Alessandro Boulder, der Kapitän der Ravenclaws noch einmal. “Die Slytherins wollen Tabellenführer werden, weil sie davon ausgehen, daß sie gegen Hufflepuff keine Probleme haben werden und damit den Pokal sicher haben. Wir müssen dagegen noch auf Gryffindor gefaßt sein, die die Blamage gegen Slytherin wettmachen müssen und gegen die Hufflepuffs bestimmt auch sehr stark auftrumpfen können. Also seid auf alles gefaßt!”
 “Bei den Slytherins immer”, grummelte Mortimer Swift, der heute ins Tor gehen würde. So ganz wohl war ihm dabei ja nicht, wenn er daran dachte, wie die Treiber Sharkey und Cleever ihn besonders eindecken würden.
 Kurz vor zehn Uhr traten die beiden Mannschaften in ihren Spielerumhängen aus den Umkleiden. Aurora sah kurz zu den in Grün auflaufenden Slytherins, die abfällige Gesten gegen die in Blau spielenden Mädchen und Jungen machten. Doch Madame Hooch unterband das abfällige Getue rasch. Sie sprach mit dem Kapitän der Slytherins, der danach leicht erblaßte und seinen Mannschaftsmitgliedern was ausrichtete. Dann sollte er vortreten und Alessandro Boulder begrüßen, wie es der Brauch vor einem Spiel war.
 “Heute geht es vielleicht schon um den Pokal”, verkündete Lograft, der Stadionsprecher. “Denn hier treten die zwei bislang aussichtsreichsten Mannschaften der laufenden Saison aufeinander. Es geht um die beste Voraussetzung für den diesjährigen Quidditchpokal. Nachdem Hufflepuff um eine Verlegung ihres Spiels gegen Slytherin gebeten hatte und nun erst gegen die Gryffindors ranmuß, werden wir heute Ravenclaw gegen Slytherin erleben.”
 “Der Pokal gehört schon uns!” Johlten die Slytherins im Chor. Offenbar rechneten sie sich gute Chancen aus.
 “Auf die Besen!” Kommandierte Madame Hooch. Alle vierzehn Spieler ließen ihre Besen in Aufstiegsstellung hochschnellen und saßen auf. Dann ließ die Schiedsrichterin erst den goldenen Schnatz frei, der wild davonschwirrte, schickte die beiden schwarzen Klatscher hinterdrein, die sofort über das Feld stiegen und im wilden Zickzack herumschossen. Sie zählte noch bis drei, dann warf sie den scharlachroten Quaffel in hohem Bogen nach oben und pfiff das Spiel an.
 Aurora Dawn hatte sich nicht getäuscht. Denn sofort nach dem Anpfiff versuchten alle drei Jäger der Slytherins, sie mit brachialer Gewalt abzudrängen, um sie ja nicht an den Quaffel zu lassen. Der Stadionsprecher überschlug sich vor Aufregung, als er die unfairen Manöver schilderte, mit denen die Slytherins sich den Quaffel holten. Ihre beiden Treiber griffen Mortimer Swift im Torraum mit beiden Klatschern gleichzeitig an und zwangen ihn so dazu, zwei der drei Ringe ungedeckt zu lassen, sodaß die Jägerin Selda Bugger locker die ersten zehn Punkte für Slytherin machen konnte.
 “Die Slytherins haben durch eine gelungene Mannschaftsstrategie bereits in den ersten zehn Sekunden zehn Punkte gemacht und sind bereits wieder vor Ravenclaws Torraum!” Rief Lograft aufgeregt, als wieder eine gelungene Klatscherattacke gegen Swift zwei der drei Ringe entblößte und ein anderer Jäger der Slytherins zum Tor warf. “Das Spiel ist gerade dreißig Sekunden alt und brachte Slytherin bereits zwanzig Punkte. Wenn das in dem Tempo so weitergeht …” setzte der Stadionsprecher fort, als Aurora den Quaffel an sich vorbeiflitzen sah und ihm nachsetzte. Gerade soeben noch konnte sie das unheilvolle schwarze Ding vor sich auftauchen sehen, das ihr voll an den Kopf knallen sollte. Doch sie warf sich flach auf den Besen, trieb ihn voran und bekam den Quaffel noch vor Buggers. Diese versuchte, Aurora mit einem Seitwärtsschupser den roten Ball wieder abzujagen. Doch Madame Hooch erkannte dies als Foul und verhängte einen Freiwurf für Ravenclaw. Aurora führte aus und verwandelte zum zehn zu zwanzig. Die Slytherins buhten ungehalten, während die Gryffindors lachten und die Ravenclaws jubelten.
 Als es nach zwei Minuten bereits zwanzig zu dreißig für Ravenclaw stand, vergaßen die Slytherins endgültig ihre guten Manieren und rempelten, schubsten, blockierten und droschen. Mortimer, der jedoch schnell gelernt hatte, daß die Klatscher, wenn sie zeitgleich anflogen, gut abzuschütteln waren, indem er in letzter Sekunde unter ihnen wegtauchte und dann sofort wieder auf Höhe der Torringe stieg, konnte weitere schnelle Tore der Slytherins vereiteln. Aurora Dawn wurde einmal von Samiel Sharkey mit dem Schläger an der linken Seite getroffen, was Boulder zum Anlaß nahm, eine Auszeit zu fordern. Aurora ließ sich in der Unterbrechung von Madame Pomfrey behandeln, die für dieses Spiel bereitstand, konnte nach der Unterbrechung wieder mitspielen und ihrem Kameraden Norman Wayne einen guten Paß zuspielen, der von Wayne nur durch den von Aurora aus rechten Torring der Slytherins verlängert werden mußte.
 Die ruppige Art, wie Slytherin spielte, brachte diesen zwar fünf weitere Tore ein. Doch dafür gab es auch drei Strafwürfe, die von jedem der drei Ravenclaw-Jäger verwandelt wurden. Einer der Gryffindors rief nach oben:
 “Krawallspieler! Aber euer Hüter ist total unbrauchbar!”
 Aurora zählte die Rempler und Stöße schon nicht mehr, die sie fast vom Besen warfen. Ihr ging es nur um die Tore für Ravenclaw. Einmal rasten alle drei Jäger der Slytherins gleichzeitig auf den von Mortimer gehüteten Torraum zu. Die zehn Punkte waren für Slytherin scheinbar unvermeidbar. Aurora jedoch raste so schnell es der Schulbesen ihr erlaubte an den Jägern vorbei, wartete, bis einer von ihnen den Ball warf, schnappte ihn knapp vor einem freien Torring und führte in einer blitzschnellen Bewegungsabfolge eine wenige Sekundenbruchteile benötigende Wende und Höhenänderung aus, wobei sie sich zur selben Zeit um zwei Achsen drehte. Sie setzte sich vom Pulk der Slytherin-Jäger ab, die ihren Treibern zuriefen, Aurora mit den Klatschern zu beballern. Doch die Junghexe tanzte die beiden schwarzen Bälle gekonnt aus. Einer davon nahm den Hüter der Slytherins aufs Korn, der fast vom Besen flog, als er dem anfliegenden Ball auswich. Alle drei Ringe waren nun ungedeckt. Aurora Dawn zögerte nicht und schleuderte den Quaffel punktgenau durch die Mitte. Dann vollführte sie erneut die Doppelachsendrehung, änderte damit die Flugrichtung um 180 Grad und sank dabei um fünf Meter nach unten. Beide Klatscher jagten sie und kollidierten dabei miteinander. Als der Quaffel ins Feld zurückgeworfen wurde, griff sich Aurora den roten Ball durch ein weiteres Manöver, das sie vor den Weihnachtsferien und in den Trainingsstunden nach den Ferien ausgetüftelt hatte und flog sofort wieder zum Tor. Sharkey keuchte ihr hinterher, holte mit dem Schläger aus …
 Madame Hooch Pfiff sofort, bevor der wuchtige Hieb Aurora am Hinterkopf treffen konnte. Sharkey verriss den Schlag und traf das Ende von Auroras Besen. Der Schlag ließ das Reisigwerk zersplittern und den Besen nach hinten durchsacken. Aurora Dawn fühlte, wie sie die Gewalt über den Besen verlor und wie ein Stein abstürzte. Doch diesmal dauerte der freie Fall keine Sekunde. Da ergriff sie ein vereinter Fallbremszauber und ließ sie wie eine Daunenfeder sacht zu Boden gleiten.
 “Den Besen können wir jetzt verheizen”, knurrte Boulder, der den Pfiff von Madame Hooch nutzte, um eine Auszeit zu fordern. Aurora Dawn zitterte vor Angst und Anstrengung. Dieser Samiel Shaarkey hatte sie voll am Kopf treffen wollen. Dieser klapperdürre Kerl hatte sie echt umbringen wollen!
 “Strafwurf für Ravenclaw wegen bösartigen Angriffs auf eine Jägerin”, schrillte Madame Hooches Stimme.
 “Kannst du noch, Aurora?” Fragte Alessandro besorgt. Aurora Dawn starrte mit Tränen in den Augen umher, suchte Sharkey, der überaus dümmlich grinsend bei seinen Mitspielern stand. Sie brachte für zehn Sekunden keinen Ton heraus, um nicht laut losheulen zu müssen. Dann verzog sich ihr Gesicht vor Trotz und Wut.
 “Ja, ich will und kann noch!” Knurrte sie entschlossen. Alessandro erstarrte vor Überraschtheit. Dann fühlte er ein gewisses Unbehagen. Das war doch nicht normal, daß jemand erst total geknickt aussah und dann so entschlossen!
 “Ein Ersatzbesen!” Rief er. Ken Dasher wetzte zum Gerätehaus und holte einen anderen Besen für Aurora Dawn. Dann ging das Spiel mit dem verhängten Strafwurf weiter, den Wayne verwandelte.
 Auroras Wut peitschte sie zu sehr schnellen aber auch tollkühnen Flugmanövern an. Sie nahm keine Rücksicht mehr auf sich oder ihre Gegenspieler, wenn sie den Quaffel ergattern wollte. Das gelang ihr oft genug, daß die anfängliche Überlegenheit der Slytherins bald vergessen war. Denn Mortimer hatte sich auf das Brechstangenspiel der Slytherins eingestellt und blockierte schon den Weg der Jäger, bevor die Treiber ihn direkt angreifen konnten. Weil bei einem solchen Angriff die Jägerin Buggers von einem von Sharkey gedroschenen Klatscher voll am Bauch erwischt wurde und vom Besen fiel, konnte Aurora sich den roten Ball holen und mit dem nun in einem Lidschlag ablaufenden Doppelachsenmanöver unanfechtbar zum Gegenstoß losfliegen. Der Hüter der Slytherins wirkte schon sehr am Ende, als sie den Ball mit einem aus Wut und Entschlossenheit gespeisten Kraftakt aus dreißig Metern Entfernung durch den linken Ring feuerte. Nun führten die Ravenclaws mit 130 zu 90 Punkten. Wieder tauchte Sharkey hinter ihr auf und schwang den Schläger. Aurora rollte sich zur Seite weg, und Sharkey hieb durch leere Luft. Dabei bekam er nicht mit, wie ein Klatscher von rechts hinten anflog und ihn mit voller Wucht am Brustkorb traf. Aurora Dawn indes drehte sich wieder in die Normalfluglage und sauste zur Feldmitte zurück, um den Abschlag vom Tor zu erwarten. Die beiden verbliebenen Jäger der Slytherins stürmten auf sie ein. Doch Madame Hooch pfiff eine Auszeit. Diesmal war es Slytherins Kapitän Underwood, der die Unterbrechung gefordert hatte. Madame Pomfrey untersuchte Buggers und Sharkey. Beide konnten so nicht sofort kuriert werden, weil Buggers einige heftige innere Verletzungen abbekommen hatte und Sharkeys rechte Schulter mehrfach gebrochen war, was eine längere Behandlung erforderte. So wurden die beiden sofort in den Krankenflügel verfrachtet. Als das Spiel dann ohne einen Treiber und einen Jäger fortgesetzt wurde, spielten nur noch die Ravenclaws. Sieben der folgenden Tore gingen auf Aurora Dawns Konto. Als dann Karin Meridies den Schnatz fing, lagen die Ravenclaws mit 120 Punkten vor Slytherin, was dazu führte, daß sie nun 270 Punkte Vorsprung hatten und mit 400 zu 130 Punkten das Spiel gewannen.
 “Damit hat Ravenclaw seinen Tabellenvorsprung weiter ausgebaut!” Rief Lograft überschwenglich. Ravenclaws, Gryffindors und Hufflepuffs jubelten. Die Slytherins buhten in einer Tour. Aurora wurde von ihren Mannschaftsmitgliedern umringt, wohl auch, weil die Slytherins sofort auf sie zustürmten, um sich für die Pleite zu revanchieren.
 “Alle Spieler runter vom Feld!” Befahl Madame Hooch, als sich die Jäger und der verbliebene Treiber der Slytherins mit Mortimer, Alessandro und Ken zu prügeln begannen.
 “Wer nicht in drei Sekunden vom Feld runter ist wird für die nächsten Spiele gesperrt!” Drohte Madame Hooch. Das wirkte schlagartig. Alle Spielerinnen und Spieler hetzten vom Feld herunter in die Umkleideräume.
 “Das war’s dann wohl für Slytherin”, lachte Alessandro, der sich bei der Balgerei mit Underwood einige Blaue Flecken eingehandelt hatte. Aurora Dawn nickte entschieden.
 “Die kriegen den Pokal nicht mehr. Wenn Gryffindor Hufflepuff so haushoch besiegt wie wir die besiegt haben können die Slytherins noch froh sein, nur Platz drei zu haben.”
 “Wollte dieser Typ dich wirklich am Kopf treffen?” Fragte Mortimer Aurora mit besorgtem Blick.
 “Ja!” Knurrte Aurora. “Der wollte mir den Schläger voll über den Kopf ziehen. Wo gibt’s denn sowas?!”
 “Bei den Slytherins”, knurrte Ken Dasher. “Denen ist das piepegal, ob sie jemanden umbringen oder nicht.”
 “Dafür hängt dieser Knochenmann jetzt im Krankenflügel. Schade, daß ich nicht sein Gerippe splittern gehört habe”, gab Mortimer gehässig von sich.
 “Pech für ihn”, feixte Ken. Denn sein gezielter Klatscherschlag hatte Samiel Sharkey davon abgehalten, Aurora doch noch mit dem Schläger zu treffen.
 “Am besten paßt du auf, daß die dir nicht noch irgendwo auflauern, Aurora”, sagte Alessandro. “Ich fürchte, du hast dir heute ein paar echte Feinde gemacht.”
 “Ich habe gespielt, Alessandro. Ich habe fair und so gut ich das hinkriegte gespielt. Wenn die nicht verlieren können sollen sie’s lassen”, knurrte Aurora, die Alessandros Besorgnis eher zornig als ängstlich machte. Sicher, sie mußte jetzt davon ausgehen, daß ihre Jahrgangskameraden aus Slytherin sie noch stärker drangsalierten als sowieso schon. Aber gerade jetzt wollte sie sich nicht davon beeindrucken lassen.
 Beim Mittagessen konnte sie sehen, wie Professor Bitterling sich sehr erregt mit Professor Flitwick unterhielt. Professor McGonagall sah ihnen dabei zu und schien zwischendurch eingreifen zu müssen, um die aufgewühlte Unterhaltung nicht in einen würdelosen Streit ausarten zu lassen.
 Am Tisch der Slytherins saßen alle Drittklässler zusammen. Aurora konnte Abscheu und Enttäuschung in den Gesichtern sehen, besonders wenn sie merkten, daß sie angeschaut wurden. Tonya Rattler schien in einer ohnmächtigen Wut festzustecken. Wieder und wieder sah sie auf einen freien Stuhl an ihrem Tisch, wo Samiel Sharkey hätte sitzen sollen. Dann sah sie wieder auf Aurora Dawn. Ihre Blicke waren feindselig und drohend. Aurora fragte sich, was Tonya sich würde einfallen lassen, um ihr diesen Schlamassel heimzuzahlen. Als Professor Bitterling aufstand und kurz zum Tisch der Slytherins hinüberging kehrte für einige Momente totale Stille an allen vier Tischen ein. Jeder und jede schien die Ohren zu spitzen, um möglichst mitzukriegen, was die Leiterin des Hauses mit der Schlange im Wappen ihren Schützlingen sagte. Sie sprach zu Underwood, dem Quidditchkapitän. Dieser erblaßte, zuckte die Achseln und nickte dann widerwillig. Aurora hörte, wie Bitterling den Namen Samiel Sharkey erwähnte. Doch was genau sie mit ihm meinte verstand sie nicht, da die lehrerin mehr flüsterte als sprach. Als sie dann an den Lehrertisch zurückkehrte setzte das allgemeine Raunen und Murmeln wieder ein, daß üblicherweise von allen Tischen her klang, wenn nicht gerade Besteck auf Geschirr klapperte.
 “Hat sie dem jetzt gesagt, daß Sharkey wohl noch ein paar Tage im Krankenflügel herumliegen darf oder was?” Fragte Aurora Dawn ihre Klassenkameraden.
 “Das sah eher nach Strafpredigt aus”, meinte Bruster Wiffle. Aurora nickte. Wer wußte besser als Bruster Wiffle, wie eine Strafpredigt von Professor Bitterling aussah und sich anhörte?
 “Wollen wir den Herren nachher mal im Krankenflügel besuchen?” Fragte Roy Bruster. Die beiden Jungen grinsten. Doch Amalia schüttelte den Kopf.
 “Ihr werdet euch gefälligst nicht auf das Niveau dieser Leute aus Slytherin herablassen!” Gebot sie streng und warf sich in erhabene Pose, sodaß ihr Schulsprecherinnenabzeichen deutlich zu sehen war.
 “Natürlich nicht”, sagte Bruster. Roy grinste verächtlich, nickte aber, als die Siebtklässlerin ihn warnend anblickte.
 Am Nachmittag bekam Aurora auf allen Wegen eine Leibwache, obwohl sie das nicht wollte. Doch Alessandro hatte seinen Klassenkameradinnen und -kameraden eingeschärft, Aurora in den nächsten Tagen und Wochen nicht unbegleitet herumlaufen zu lassen. So hatte sie gleich drei ältere Mitschülerinnen hinter sich, wenn sie einen der Toilettenräume aufsuchte oder fand sich von älteren Jungen aus ihrem Haus beobachtet, wenn sie in die Bibliothek ging. Dabei traf sie wirklich einmal Tonya Rattler, die mit ihrer Schwester und einigen Jungen aus der dritten Klasse zusammenhing. Tonya trat boshaft grinsend vor und meinte:
 “Bilde dir jetzt bloß nicht ein, du wärst was besonderes, Dawn! Du lebst ja nur noch, weil Samiel zu feige war, richtig draufzuhauen. Ich glaube auch nicht, daß deine Eltern das noch mitkriegen, was du heute gemacht hast. Der dunkle Lord wird die wohl bald allemachen.”
 “Ach, woher weißt du das so genau?” Fragte Aurora, als der erste Schreck über diese Bemerkung verflogen war.
 “Was ich weiß weiß ich”, fauchte Tonya Rattler. “Ich denke nicht, daß du beim nächsten Spiel noch mitspielen wirst. Du lebst nur noch in Tagen, blöde Gans!”
 “Genau wie du, Tonya. Oder ist dein Körper noch nicht so weit ausgereift?” Versetzte Aurora sehr derb. Tonya Schnellte vor und wollte Aurora eine runterhauen, als Madame Pince dazwischenging.
 “Hier wird sich nicht geprügelt wie zwischen gammeligen Zauberern in der Nokturngasse, klar! Zehn Punkte Abzug für Slytherin und fünf Punkte Abzug für Ravenclaw. Auseinander!”
 Tonya trollte sich. Petula Woodlane, die neben Aurora stand sah etwas käsig aus.
 “Ich würde das ernst nehmen, was die sagt”, meinte Auroras Schulfreundin.
 “Petula, du glaubst doch wohl nicht echt, daß die weiß, was Du-weißt-schon-wer vorhat oder daß die das dann herumposaunt, wenn sie was weiß. Wenn dieser böse Zauberer so trottelig wäre, wäre der nicht so gefährlich. Sicher habe ich Angst, weil er schon einmal versucht hat, meine Familie umzubringen. Aber Tonya hat doch keine Ahnung, was der so vorhat.”
 “Ja, aber die wird dich jetzt nicht mehr in Ruhe lassen”, erwiderte Petula.
 “Erzähl mir mal was neues”, versetzte Aurora trotzig. “Die hat mich doch schon seit zwei Jahren nicht in Ruhe gelassen, seit der Sache wo ich Roy und Bruster beigestanden habe. Die redet nur. Wenn sie mir wirklich eine reinhaut oder einen Fluch aufbrennt, wird die nicht lange in Hogwarts bleiben.”
 “Hmm, das ist der doch dann egal”, flüsterte Petula eingeschüchtert. Doch Aurora Dawn hatte sich entschlossen, sich nicht noch einmal von Tonya oder anderen Leuten aus Slytherin einschüchtern zu lassen. So steckte sie die Bemerkungen Tonyas in die Schublade zu erwartender Belästigungen und holte sich aus der Bibliothek die Bücher, die sie für den Muggelkundeunterricht brauchte.
 __________
 Eine Woche vor dem Spiel Gryffindor gegen Hufflepuff konnten die Ravenclaws einen Aushang am schwarzen Brett ihres Gemeinschaftsraums vorfinden, auf dem stand, daß am zweiten Samstag im Februar der nächste Ausflug nach Hogsmeade stattfinden sollte. Das versprach wieder eine willkommene Ablenkung vom Schulalltag, der durch Lehrer wie Balder und Bitterling kein Zuckerschlecken war. Roy Fielding hatte sofort ein Buch aus der Bibliothek entliehen, daß sich mit wild lebenden Zauberwesen befaßte, um nicht noch einmal unangenehm mit irgendwelchen Zauberkreaturen zusammenzutreffen wie beim ersten Ausflug. Bruster Wiffle hüllte sich in Schweigen, ob er am Ausflug teilnehmen oder vielleicht doch lieber auf dem Schloßgelände bleiben wollte. Die Mädchen der dritten Klasse waren einhellig dafür, wieder zusammen ins Dorf zu gehen, und die Erst-und Zweitklässler ließen sich noch einmal beschreiben, was es in Hogsmeade so gab.
 “Ich bin mal gespannt, was die jetzt alles haben”, sagte Petula. Denn vor weihnachten hatten sie vor lauter Schularbeiten auf den üblichen Vorweihnachtsausflug ins Zaubererdorf verzichtet.
 “Die holen die Frühlingsdekorationen raus und stellen die ersten Blumenkästen auf die Terrassen und Balkone”, sagte Miriam. “Mum freut sich immer, wenn am Valentinstag die Rosenparade durchs Dorf zieht und jeder Liebende ein Banner mit dem Bild seiner Geliebten drauf zeigt. Aber diesmal kriegen wir das ja nicht mit.”
 “Warum erzählst du uns dann sowas?” Wollte Roy Fielding wissen.
 “Weil Petula mich gefragt hat”, erwiderte Miriam schnippisch. Das nahm Roy mit einem kurzen Grummeln hin und nahm sein Arithmantikbuch wieder auf, um noch einiges über irgendwelche natürlichen Gegebenheiten nachzulesen.
 “Was tippt ihr eigentlich, wer nächste Woche gewinnt?” Fragte Aurora Dawn.
 “Liverpool natürlich”, erwiderte Roy Fielding. Das trug ihm von Bruster ein gehässiges Grinsen und von den Mädchen ein verächtliches Grummeln ein.
 “Du Pappnase weißt doch, wen Aurora gemeint hat”, knurrte Miriam. “Gryffindor oder Hufflepuff.”
 “So’ne Frage stellst du, Aurora? Nachdem die Hufflepuffs von euch so versenkt worden sind ist das mit Gryffindor doch ausgemacht.”
 “Ja klar, haben wir vor zwei Jahren ja auch erlebt, was da in der ersten Division gelaufen ist”, gab Bruster einen Kommentar ab. “Das war ja auch eine ausgemachte Sache.”
 “Ach du meinst das eine Spiel, wo …?” Setzte Roy an. Doch Dina räusperte sich laut und meinte, daß das ja völlig unwichtig sei, wo es hier um Quidditch ginge.
 “So ähnlich haben die Wimbourner Wespen auch gedacht”, erinnerte Aurora Roy an das, was sie mal erzählt hatte. Daraufhin sagte Roy:
 “Also die Wahrscheinlichkeit, daß die Gryffindors sich das jetzt entgehen lassen, sich vor die Slytherins zu setzen, ist wohl sehr klein. Also bleibe ich bei Gryffindor.”
 “Nun, das werden wir dann ja sehen”, sagte Aurora Dawn.
 Doch Roy sollte recht behalten. Als eine Woche später die ersten fünf Minuten des Spiels gelaufen waren, lagen die Spieler aus Hufflepuff schon mit null zu fünfzig Punkten zurück, und die neue Gryffindor-Mannschaft machte keine Anstalten, dem Gegner ein einziges Tor zu gönnen. Die Hawkins-Zwillinge, die als Treiber spielten, hatten aus der Begegnung Ravenclaw gegen Slytherin gelernt und zwangen den gegnerischen Hüter, mindestens einen Ring pro Angriff preiszugeben oder blockierten durch quergeschlagene Klatscher das Vorrücken der Hufflepuff-Jäger. War das Spiel der Hufflepuffs gegen Ravenclaw schon ein Debakel, so übertraf das Endergebnis des Spiels gegen Gryffindor dieses Ungemach noch um ganze zweihundert Punkte, als Gryffindors Sucher den Schnatz fing. Damit rückten die Gryffindors auf den zweiten Tabellenplatz, während Hufflepuff aus den beiden bisherigen Begegnungen nur ganze zwanzig Punkte verbuchen konnte. Ravenclaw führte mit einem hauchdünnen Vorsprung von 690 zu 670 Punkten vor Gryffindor. Die Slytherins buhten. Denn für sie war mit nur 350 Punkten selbst bei einem haushohen Sieg über Hufflepuff der Pokal sehr schwer zu gewinnen.
 “Ich habe es doch gesagt, die Gryffindors machen das klar. Hufflepuff ist ja ‘ne echte Schießbude. Da holt sich jeder die nötigen Punkte ab”, lästerte Roy über die haushohen Verlierer ab.
 “Findest du das jetzt nicht etwas fies, Roy?” Fragte Aurora Dawn, die sich umsah, wie die Hufflepuffs das Ergebnis hinnahmen.
 “Das ist die Wahrheit doch meistens, Aurora”, sagte Roy eiskalt. “Sogesehen hätten die doch ruhig unten bleiben können und den Gryffindors das Feld überlassen können.”
 “Klar, damit die in einer Minute fünf Tore schießen”, knurrte Aurora Dawn. Sie hatte nichts grundsätzliches gegen Gryffindor. Sie ärgerte sich nur über Roy, der Quidditch nie so recht schätzte aber meinte, sich groß drüber auslassen zu müssen.
 “Die Sprout ist jedenfalls ziemlich weit unten, Leute”, sagte Bruster, der die kleine runde Kräuterkundelehrerin ansah, die neben Professor McGonagall saß und ein rosa Taschentuch vor ihr Gesicht hielt. Offenbar zog ihre trübe Stimmung auch die Verwandlungslehrerin und Gryffindor-Hauslehrerin mit hinunter. Denn sie stand reglos neben ihrer Kollegin Sprout und wollte sich nicht so recht freuen, obwohl ihre Mannschaft auch ohne die Spitzenkünste eines James Potter glänzend gespielt hatte.
 “Heißt es nicht irgendwo, es ist keine Schande, gegen einen übermächtigen Gegner zu verlieren?” Fragte Roy. “Dann ist es umgekehrt ja wohl kein Heldenstück, gegen einen total unterlegenen Gegner zu gewinnen.”
 “Bist du jetzt mal langsam still?” Schnaubte Miriam. “Immerhin haben die aus Hufflepuff sich technisch gut gezeigt.”
 “Habe ich nicht mal gesagt, daß ich mir von dir nicht das Maul verbieten lasse?” Blaffte Roy zurück. “Außerdem bringt es die bessere Technik nicht, wenn nichts zählbares dabei herumkommt. Alte Sportreporterweisheit. Sei doch lieber froh, daß wir die Tabelle anführen, obwohl Gryffindor so heftig viele Punkte eingefahren hat! Oder hast du bei den Hufflepuffs ‘nen Verehrer?”
 “Zum einen, Mr. Roy Fielding aus Liverpool haben wir alle in Hufflepuff Klassenkameraden, die wir im Zaubertrankunterricht zu sehen kriegen, wie auch in Muggelkunde oder Pflege magischer Geschöpfe. Zum zweiten geht es dich einen feuchten Schmutz an, ob ich einen Verehrer habe und wo”, erboste Miriam, wartete zwei Sekunden und legte nach: “Wenn du meinst, dich in anderer Leute Beziehungskram reinhängen zu müssen, versuch doch, dich mit einer dieser Sabberhexen zu verabreden. Soviel ich weiß, sind die alle Dritteljahre in Stimmung.”
 Roy zuckte zusammen wie unter einem Schlag in den Magen. Ja, und ähnlich heftig mußte diese gehässige Anregung ja auch auf ihn wirken. Bruster meinte:
 “Eh, Miriam, das war jetzt aber unfair. Beim Boxen hätten sie dich jetzt schon disqualifiziert und beim Fußball vom Platz gestellt.”
 “Hallo, Bruster, pass bloß auf, wie weit du dich aus dem Fenster lehnst!” Fauchte Miriam. Aurora legte ihr die Hand auf die Schultern und flüsterte:
 “Miriam, er hat recht. Nur weil du immer gleich so hochgehst mußt du Roy nicht noch so ein Ding reinwürgen. Das zeigt nicht gerade große Stärke.”
 “Der hat mir nicht so zu kommen, Aurora”, zischte Miriam Swann.
 “Ja, aber du ihm auch nicht”, erwiderte Aurora entschieden.
 “Leute, die schau ist um. Die Hufflepuffs sind gerade abgerückt, und die Gryffindors werden von ihren Fans vom Platz getragen”, kommentierte Bruster das Geschehen auf dem Spielfeld. Er stand auf und verließ die Tribüne. Aurora nahm Miriam locker beim Arm und zog sie mit sich aus der Zuschauerreihe. Roy, Dina und Petula folgten ihnen leise.
 “Hol euch Du-weißt-schon-wer!” Gröhlten die Slytherins über die Gryffindors, während die ruhmreichen Spieler von ihren Anhängern zum Schloß hinaufgetragen wurden. Dumbledore, der dem Spiel zugeschaut hatte hielt sich kurz den Zauberstab an die Kehle und rief dann mächtig laut:
 “Die damen und Herren aus Slytherin möchten sofort diese unflätigen Parolen einstellen. Mit derartigen Sachen wird unter dem Dach von Hogwarts kein Schindluder getrieben. Fünfzig Punkte Abzug für Slytherin! Die Vertrauensschüler möchten zusammen mit Professor Bitterling in zehn Minuten in meinem Büro antreten!”
 Schlagartig verstummten die wüsten Beschimpfungen der Slytherins, die nun wie eine Kolonne stummer Soldaten zum Schloß hinaufmarschierten.
 “Dumbledore kann viel ab, aber sowas macht auch ihn wütend”, stellte Miriam grinsend fest. “Hoffentlich rutschen die Slytherins wegen dieser Gemeinheit noch weiter ab in der Hauspunktewertung. An und für sich hätte Dumbledore ihnen gleich hundert Punkte abziehen sollen.”
 “Du kennst doch Dumbledore, Miriam. Er geht davon aus, daß nicht alle Slytherins da mitgebrüllt haben und will denen nichts, die friedlich zugeschaut haben”, sagte Aurora.
 “Mal abgesehen davon, daß sie ihren Obergangster ruhig beim Namen nennen könnten, wenn die schon meinen, der tue ihnen nix”, knurrte Roy. “Da kannst du mal sehen, welches feige Aas in diesem Haus zusammengekehrt wurde.”
 “Eh, Roy, das geht doch nicht, alle gleichermaßen runterzumachen”, widersprach Bruster.
 “Ach, dann kennst du Leute aus dem Saustall, die nicht großspurig, reinblütigkeitsfanatisch und hinterhältig sind? Interessant. Dabei habe ich bis heute gedacht, wir kennen dieselben Leute von da zu gut”, versetzte Roy Fielding.
 “Ich wollte dir nur sagen, daß ich Dumbledore verstehen kann, wenn er nicht gleich zweihundert Punkte abzieht, obwohl das an und für sich schon richtig wäre”, sagte Bruster merkwürdig angespannt dreinschauend.
 “Na ja, wie du meinst”, beendete Roy das Thema.
 Im Verlauf des Tages erfuhren die Ravenclaws, daß einige Siebtklässler und vier Drittklässler der Slytherins zu Strafarbeiten verdonnert worden waren. Zwar hatten deren Vertrauensschüler dichtgehalten, wer die gemeine Parole angefangen hatte, doch irgendwie mußte Dumbledore doch bessere Augen und Ohren haben als für sein Alter zu erwarten war. Zumindest war es eine gewisse Genugtuung für Aurora, Petula, Roy und Bruster, daß Tonya Rattler zu den Bestraften gehörte. Sie sollte die Bettpfannen im Krankenflügel scheuern, ohne Zauberkraft. Da einige Tage zuvor einige Schüler wegen Übelkeitsanfällen und anderen Leibesbeschwerden dort zugebracht hatten würde es für die sonst so hochnäsige Mitschülerin eine wahre Strafe sein.
 “Dann soll sie mal schrubben, die blöde Gans”, sagte Bruster nur dazu. “Dann lernt sie vielleicht, daß nicht alles rausgebrüllt werden soll, was ihr durch den blonden Hohlkopf schwirrt.”
 “Mag sein”, sagte Aurora Dawn. Sie glaubte nicht so recht, daß Tonya Rattler durch Strafarbeiten zu einer umgänglicheren Hexe gemacht werden konnte.
 Bruster und Roy zogen sich an einen kleinen Tisch im Gemeinschaftsraum zurück, wo sie irgendwas besprachen, wohl wieder Fußball. Sicher, Bruster durfte sich nicht mehr mit Roy darüber zanken, ob Liverpool oder Manchester die bessere Mannschaft war. Aber das Interesse an Fußball war ihm damit nicht ausgetrieben worden. Dina, die zwischendurch versuchte, Roys Aufmerksamkeit zu ergattern, zog nach zwanzig Sekunden bedröppelt ab. Aurora saß alleine über den Muggelkundeaufgaben, weil Petula und Miriam sich mit Leuten aus der vierten Klasse unterhielten, wohl über die nächsten Verwandlungsübungen. So hörte Aurora aus dem gedämpften Gemurmel im Gemeinschaftsraum die Stimme ihres Cousins Philipp heraus, der sich mit seiner Klassenkameradin Lissy Wright in der Wolle hatte. Wieder einmal.
 “Mädchen, es steht mir langsam bis hier”, knurrte Philipp und deutete auf seinen Hals. “Immer meinst du, auf mir oder Bianca oder wem anderem rumhacken zu dürfen, der oder die nicht die tollen Sachen im Unterricht bringt und schleimst dich bei den Lehrern ein, daß man auf der Spur von hier bis London glitschen könnte. Ich habe es gründlich satt, mir von dir andauernd anzuhören, was für’n Idiot ich deiner Meinung nach bin. Pack dir mal an die eigene Nase, Kronprinzesschen!”
 “Philipp, du meinst, mir würde das tierischen Spaß machen, dir zu sagen, wo’s bei dir oder Bianca oder Rita hakt. Aber das macht mir keinen Spaß”, quäkte Elizabeth in ihrem amerikanischen Akzent. “Ich will bloß haben,daß wir alle gleich gut sind und keiner unten durchfällt.”
 “Oh, wie mitfühlend, Lissy”, spottete Philipp. “Oder meinst du damit nicht doch, daß du nicht willst, daß du auf andere Rücksicht nehmn möchtest, die nicht diesen Supereinstieg in Hogwarts hingelegt haben wie du? Könnte es nicht eher sein, daß du meinst, zwei Klassen in einem Jahr packen zu müssen, wenn wir alle schön stramm mit dir mitmarschieren? Aber das vergiss mal, Mädel! So viele Streber laufen auch in Ravenclaw nicht rum. Und in dem Jahrgang bestimmt nur eine.”
 “Das ist dein Problem, Philipp. Du meinst, mich für deine Unfähigkeiten noch dumm anquatschen zu müssen”, entgegnete Lissy Wright. “Offenbar ist es deinen Eltern ja egal, wie du hier zurechtkommst.”
 “Eh, meine Alten läßt du mal schön raus, klar!” Fauchte Philipp sehr bedrohlich. “Zumindest weiß ich, daß die dich nicht beauftragt haben, mir eine dumme Standpauke nach der anderen reinzuwürgen. Oder sollte ich dich fragen, ob deine Oma das toll findet, wie du hier mit deinen Klassenkameraden umspringst?”
 “Die will zumindest nicht hören, daß ich im ersten Jahr schon wegen übermäßiger Nachlässigkeiten das Klassenziel verfehle. Wenn ihr euch so hängen lasst, können die uns hier doch nix richtig beibringen.”
 “Also habe ich recht”, stellte Philipp belustigt fest. “Dir geht’s nicht drum, ob wir armen unterbemittelten Mädels und Jungs nicht mitkommen, sondern daß du Angst hast, wegen uns nicht genug zu lernen zu kriegen. Dann beantrage doch bei Flitwick eine Einstufungsprüfung für die dritte Klasse, wenn du mit dem Jahr fertig bist! Aber verschone uns mit deinem ewigen Genörgel und Herumkritisieren!”
 “Wem kein Verstand gegeben ist, der versteht auch nix”, zischte Lissy Wright und warf einen verächtlichen Blick auf philipp.
 “Eh, das nimmst du aber jetzt mal ganz schnell zurück, klar!” Knurrte Auroras Cousin und straffte sich zu seiner ganzen Körpergröße.
 “Wenn’s doch wahr ist”, knurrte Lissy unbeeindruckt zurück. Dann sprang sie auf und deutete auf Philipp Priestley. “Daß deine Mutter so schlau sein soll wundert mich bei dir allemal. Aber die befaßt sich ja auch mit dem ganzen Muggelkrempel. Wird wohl also auch nicht so weit hersein mit ihrer Klugheit.”
 “Zieh um nach Slytherin und lass dich vom blutigen Baron fressen!” Fauchte Philipp. “Niemand von deiner Sorte quatscht so’n Dreck über meine Mum, klar?”
 “Ach, wo du hier doch zu deutlich zeigst, daß du nicht allzu viel vom Lernen hältst? Ich sollte wirklich nachfragen, ob Ravenclaw wirklich noch den Ruf verdient, den es hat.”
 “Frag Professor Flitwick danach. Vielleicht weiß der ja eine Antwort, die dir gefällt”, sagte Philipp und kehrte Elizabeth den Rücken zu.
 “Das das keiner mitgekriegt hat”, dachte Aurora Dawn, als Philipp trotzig den Gemeinschaftsraum verließ und zu den Jungenschlafräumen hinaufstieg. Doch an der Stille, die sich über den gesamten Gemeinschaftsraum legte erkannte sie, daß doch irgendwer was von dem verstanden hatte, was Elizabeth gesagt hatte. Zwar waren im Moment keine Vertrauensschüler hier, weil die alle zu einer Samstagnachmittagskonferenz mit den anderen Vertrauensschülern und den Lehrern zusammenkommen mußten, aber Erica Fielding, Roys drei Jahre ältere Schwester, sowie Alessandro Boulder starrten Lissy an, und es wirkte nicht anerkennend oder aufmunternd.
 “Du fühlst dich also hier unpassend?” Fragte Erica Fielding Lissy. Diese sah sie trotzig an und nickte verhalten. Alessandro fragte dann:
 “Dann stimmt das auch, daß du meiner Schwester vor zwei Tagen die Hölle heiß gemacht hast, weil sie bei Flitwick den Fernlenkzauber eins nicht hinbekam?”
 “Das stimmt”, erwiderte Lissy unbeeindruckt.
 “Also meinst du, daß du jetzt schon alles kannst, was von den Erstklässlern verlangt wird?” wollte Erica wissen.
 “Eben nicht, weil die Lehrer außer Bitterling und Balder ja auf alle warten, die es nicht im ersten Anlauf hinkriegen”, knurrte Lissy.
 “Also liegt es nur an denen, daß du hier nicht gut durchstarten kannst?” Grinste Alessandro überlegen.
 “Es geht nicht um mich, sondern um die ganze Klasse. Wenn wir alle das Klassenziel nicht packen, weil so’n paar Durchhänger dabei sind …”
 “Eh, so redest du nicht von meiner Schwester”, erzürnte sich Alessandro. “Die klotzt ran, macht Extraübungen und strampelt sich ab, um ihr erstes Jahr hier gut über die Bühne zu bringen. Die hat’s nicht verdient, von jemandem wie dir so mies abgebürstet zu werden. Ich würde dir also sehr dringend raten, dein überhebliches Getue sehr schnell abzulegen und zu erkennen, daß du genauso nur eine Erstklässlerin bist wie Bianca oder die Swift-Schwestern oder Philipp Priestley. Für den Unsinn, den du vorhin losgelassen hast, hättest du von mir, Mädchen oder nicht, eine reingekriegt”, schnaubte Alessandro. Erica schüttelte den Kopf und winkte dem Kapitän der Hausmannschaft, sich nicht so aufzuregen. Sie sagte nur:
 “Also, wenn du dich hier nicht wohlfühlst, dann geh bitte zu Professor Dumbledore und setz bei dem noch mal den sprechenden Hut auf. Wenn der dir dann sagt, daß du in Slytherin oder Gryffindor einziehen sollst, dann kannst du ja deine Sachen packen und umziehen. Falls du aber Angst hast, der Hut könnte auch sagen, daß du besser die Schule wechseln sollst, dann halt bitte den Mund oder gewöhn dir einen etwas kultivierteren Umgangston an, solange du selbst nichts auf die Beine gestellt hast!”
 “Seit wann muß ich mir von einer, die keine Vertrauensschülerin ist was sagen lassen?” Begehrte Lissy auf.
 “So viel hat nicht gefehlt, und Dumbledore hätte mich ausgesucht. Aber ich habe keine Probleme, daß Priscilla es geworden ist. Aber ich kann dich beruhigen, daß sie dir einen ähnlichen Vorschlag gemacht hätte”, erwiderte Erica völlig ruhig. Die übrigen Ravenclaws hatten sich stillschweigend so hingesetzt oder -gestellt, daß sie dem nun im ganzen Gemeinschaftsraum hörbaren Streit auch mit den Augen folgen konnten.
 “Dieser Hut hat gesagt, ich soll hier rein. Ich dachte, hier wohnen die, die Wert auf’s Lernen legen. Offenbar hat der Hut sich da geirrt”, gab Lissy von sich.
 “Ja, den Eindruck macht das manchmal”, grinste Erica. Alle anderen Ravenclaws lachten. Dann sagte Roys Schwester noch: “Wie gesagt, geh zu Professor Flitwick oder gleich zu Dumbledore und frag, ob du anderswo untergebracht werden kannst, vielleicht doch eher bei den Slytherins. Die ärgern sich ja schon, weil jemand mit einem guten Stammbaum nicht gleich zu denen geschickt wurde.”
 “Dreckiges Sch…, Miststück!” Fauchte Lissy. Alle anderen Ravenclaws zuckten mit den Achseln und glotzten Lissy entgeistert an. Nur Erica Fielding blieb ruhig wie der Fels in der Brandung.
 “Da haben wir’s, daß deine Besonnenheit auch nicht gerade hoch entwickelt ist, wenn du eine unliebsame Wahrheit nicht verdauen kannst und jemanden gleich beschimpfst, der es doch nur gut mit dir meint, wie du es ja auch so gut mit deinen Klassenkameraden meinst”, sagte sie kühl. Das reichte Lissy. Sie wandte sich ab und entschwand durch den Abzweig zum Mädchentrakt.
 “Volltreffer!” Lobte Roy Fielding seine Schwester. “Ich glaube, daß hat sie jetzt kapiert.”
 “Glaubt es mir alle hier, daß die wohl noch tierisch mit ihrer Art auf die Nase fällt”, sagte Erica. Dann setzte sie sich wieder hin und sprach weiter mit ihren Klassenkameraden über das, was sie vorher wohl schon besprochen hatten.
 Als die Vertrauensschüler, sowie die Schulsprecherin Amalia Hopfkirch von der Samstagnachmittagskonferenz zurückkehrten ließ sich Priscilla erzählen, was im Gemeinschaftsraum passiert war. Sie winkte Philipp und die Swift-Drillinge zu sich und fragte sie einzeln aus. Dann wandte sie sich an Amalia und sprach gestenreich mit ihr. Amalia nickte einige Male, rümpfte die Nase oder zog die Schultern hoch. Dann schickte sie Priscilla in den Schlaftrakt für Mädchen, um mit Lissy zu sprechen.
 “Na, da wollen wir doch mal sehen, was der Kronprinzessin nun blüht”, feixte Roy leise hinter Aurora. Sie zuckte zusammen. Sie hatte wegen Amalia und Priscilla nicht darauf geachtet, daß Roy sich von hinten angeschlichen hatte.
 “Mann, hast du mich jetzt erschreckt”, schnaubte sie. “Aber du hast recht. Interessant wird’s jetzt.
 Amalia Hopfkirch unterhielt sich mit Schülern aus allen Klassen, bevor Priscilla zusammen mit Lissy Wright zurückkehrte. Amalia stand auf. Wie abgeschaltet versiegte jeder Laut im Gemeinschaftsraum. Amalia sah die überhebliche Erstklässlerin an wie ein Richter den Angeklagten, wenn er das Urteil verkündet:
 “Elizabeth, ich fürchte, dein Betragen hier in Ravenclaw und auch im Unterricht gibt mir Anlaß zur Besorgnis”, begann sie. “Es ist schon richtig, daß leistungsstärkere Schüler denen helfen sollten, die nicht so gut mitkommen. Aber das sollten sie dann bitte nicht auf dem Niveau eines altrömischen Grundbesitzers und seiner Küchensklaven tun. Du bist hier jetzt erst ein knappes Jahr und möchtest bestimmt alle sieben Jahre gut zu Ende bringen. Dann solltest du dir aber von jetzt an vornehmen, mit deinen Klassenkameraden konstruktiv umzugehen, also ermutigend und helfend und nicht überheblich und herabwürdigend.” Lissy verzog das Gesicht, wagte jedoch nicht, irgendwas zu sagen. “Was ich nämlich von deinen Mitschülern gehört und teilweise auch selbst mitbekommen habe zeigt mir nicht gerade, daß du Ravenclaw-Qualitäten hast. Da der sprechende Hut dich aber in unser Haus geschickt hat, nicht nach Gryffindor oder gar Slytherin, so muß ich davon ausgehen, daß du in der Lage bist, vernünftige Ratschläge anzunehmen, weil du ja selbst davon ausgehst, wer dazu berechtigt ist welche zu erteilen müßte dies auch tun. Deshalb rate ich dir im guten, komm von deinem hohen Gipfel runter, auf dem du dich selbst hingesetzt hast! Keiner hier dankt es dir, wenn du ihn oder sie andauernd runterputzt oder ihn oder sie als Hindernis beim Lernen oder gar als Störfaktor in der Klasse ansiehst. Ich bin nicht für die Einschaltung übergeordneter Stellen, solange ich den Eindruck habe, etwas untereinander klären zu können. Doch ich weise dich darauf hin, daß ich mich doch sehr genau erkundigen werde, ob dein bisheriges Verhalten von irgendwem außerhalb von Hogwarts erwünscht ist oder nicht. Ich hoffe, ich habe mich deutlich ausgedrückt.”
 “Wenn du meinst, du müßtest meine Eltern anschreiben tu dir keinen Zwang an. Ich sage nur die Wahrheit”, knurrte Lissy ungehalten.
 “Wie du meinst”, erwiderte Amalia. “Dann muß ich als Schulsprecherin und Vertrauensschülerin der Ravenclaws tatsächlich die erwähnten Erkundigungen einholen. Es ist ja mein letztes Jahr hier. Nachher schreiben die mir ins Zeugnis, ich hätte bei einer wichtigen sozialen Aufgabe versagt.”
 “Aha, also geht’s um dich”, knurrte Lissy und fing sich einen warnenden Blick ein. Ramona rief spöttisch:
 “Die eigene Medizin schmeckt immer am bittersten, Lady Lissy!”
 “Wer von euch das jetzt auch war, die Damen Swift, ich muß Ravenclaw dafür fünf Punkte abziehen”, schnarrte Amalia sichtlich erzürnt. Dann sagte sie zu Lissy:
 “Ich habe es im Guten mit dir versucht. Vielleicht stellt sich ja heraus, daß du wirklich recht hast und ich meine Kompetenzen überschreite. Doch das möchte ich dann von einer entsprechend befugten Instanz erfahren. Du kannst dir das bis nächste Woche Samstag noch überlegen, wie du dich deinen Mitschülern gegenüber verhältst. Vergiss ja nicht, du bist hier eine Schülerin, noch dazu gerade erst in der ersten Klasse. Das stellt dich in der Hierarchie von Hogwarts nicht gerade weit oben hin.”
 “Noch was?” Fragte Lissy trotzig.
 “Nein, ich habe schon genug kostbare Zeit damit verbraucht”, sagte Amalia gleichermaßen herablassend dreinschauend. Dann zog sie sich zu Nathan und Priscilla an einen Tisch zurück.
 “Die wird sich nicht bessern, nur weil Amalia ihr gut zuredet”, kommentierte Roy. Aurora Dawn nickte. Sie glaubte auch nicht, daß Lissy sich ändern würde. Man mußte sie entweder so hinnehmen oder sie einfach links liegen lassen.
 ____________
 Das Wetter spielte gut mit, als am Samstag darauf die Schüler ab der dritten Klasse zu einem Ausflug nach Hogsmeade aufbrachen. Hausmeister Argus Filch stand, miesgelaunt wie immer, am großen Eingangsportal und kontrollierte die Schar der Schüler, ob auch niemand ohne gültige Besuchserlaubnis meinte, im Strom der Ausflügler hinauszuschlüpfen. Roy Fielding wirkte in seinem Hogwarts-Umhang wie einer von vielen Jungen. Doch er blickte leicht angespannt drein. Dina Murphy, mit der er zusammen durch das Tor hinausging, wirkte dagegen ruhig und entspannt. Aurora Dawn, die zusammen mit Miriam und Petula an Filch vorbeiging wußte, daß Dina ihrem Freund und sich Steinsalz besorgt hatte, um mögliche Belästigungen durch grüngesichtige Kreaturen zu vermeiden.
 “Name!” Knurrte Filch Aurora Dawn an. Die sah ihn leicht irritiert an und sagte ihren Namen, obwohl sie dachte, Filch müßte doch langsam alle Schüler beim Namen kennen. Als er wohl auf einer Liste nachgeprüft hatte, daß eine Aurora Dawn nach Hogsmeade gehen durfte, winkte er sie mißmutig dreinschauend durch. Ebenso erging es Petula und Miriam.
 “Der freut sich immer, wenn er prüfen kann, ob jemand nicht doch im Schloß bleiben muß”, bemerkte Miriam, als sie durch das große Tor mit den geflügelten Ebern hindurch waren. Aurora dachte eher daran, daß sie nun wieder aus dem Schutzbereich von Hogwarts heraus waren, einen vollen Tag lang. Aber sie konnten ja nicht immer in der Schule bleiben, nur weil es da sicher war.
 Der Himmel wölbte sich strahlend blau über allen. Einige grauweiße Wolken trieben träge dahin. Es war kalt aber trocken. Die Schüler verteilten sich, sobald sie durch das große Tor waren. Dina und Roy schlenderten gemächlich, während Bruster Wiffle es irgendwie eilig hatte und im leichten Trab nach Hogsmeade lief. Aurora und ihre Freundinnen hatten es nicht gar so eilig, überholten jedoch Dina und Roy, die wohl den Ausflug als solchen voll und ganz auskosten wollten.
 “Was machen wir heute, Miriam?” Fragte Petula Woodlane.
 “In Madame Puddifoots Teestube brauchen wir wohl nicht rein. Da hängen die ganzen Liebespärchen rum. Jetzt in die drei Besen? Besser erst anderswo hin”, entgegnete Miriam. Dann fragte sie: “Interessiert euch die heulende Hütte? Das ist das verspukteste Gebäude in ganz England. Meine Mum hat mitbekommen, wie die gebaut wurde und wollte mal wissen, wer da wohnt. Aber sie kam nicht rein. Ein Bekannter von ihr hat in einer Vollmondnacht wildes Geheul da gehört. Dumbledore selbst soll rausgefunden haben, daß sich dort eine Bande wilder Gespenster eingenistet hat. Irgendwas ist wohl an der Hütte, was böse Geister anzieht.”
 “Warum hängt Peeves dann immer noch in Hogwarts herum?” Wollte Petula wissen. Darauf konnte Miriam jedoch keine Antwort geben.
 “‘ne Gespensterhütte? Haben wir nicht genug Geister in Hogwarts herumspuken? Außerdem hatten wir im letzten Jahr diese Geisterbraut da. Mein Bedarf an bösen Gespenstern ist erst einmal gedeckt”, sagte Aurora. Petula nickte. Doch dann fiel Miriam noch etwas ein, was sie im Oktober nicht besucht hatten.
 “Ich habe gehört, daß Forins Schmiede besichtigt werden kann. Die Zwerge machen da interessante Sachen, die auch im Laden meines Dads verkauft werden.”
 “Ist das nicht eher was für Jungs?” Wunderte sich Petula.
 “Roin Glitterbeard arbeitet da als Gold-und Silberschmied. Vielleicht haben die ja im Moment was günstiges an Schmuck da”, wußte Miriam eine passende Antwort. Petula nickte. Auch Aurora war einverstanden, sich die Zwergenschmiede anzusehen. Da diese am nördlichen Rand von Hogsmeade zu finden war, mußten sie von den üblichen Straßen abzweigen und halb um das Dorf herumlaufen, bis lautes metallisches Hämmern, starkes Zischen und rhythmisches Fauchen ihnen den Weg wies.
 Der Eingang zu Forins Werkstatt war eine Eisenluke im Boden, in die zwei gekreuzte Hämmer, umfaßt von einer Zange eingraviert waren. Ein eiserner Ring war der Griff, an dem die Luke gehoben werden konnte. Gerade als Aurora und Petula gemeinsam an dem Ring ziehen wollten, sagte Miriam:
 “So nicht! Wir müssen anklopfen. Forin hat’s nicht so gern, wenn man ihm einfach die Tür überm Kopf aufreißt. Ich mach mal eben.” Sie hockte sich hin, daß ihr Umhang sich auf dem Boden ausbreitete, nahm einen runden Stein, der neben der Luke in einer Kuhle lag und hieb damit dreimal auf den verschlossenen Eingang ein. Laut und hohl hallte jeder Schlag wider. Dann ließ Miriam den Stein wieder in seine Kuhle fallen und stellte sich wieder hin.
 Der eiserne Ring drehte sich wie von unsichtbarer Hand bewegt dreimal nach rechts. Dann klappte die Luke ohne jedes Geräusch nach oben. Ein Zwerg mit roter Mütze streckte seinen Kopf raus und sagte mit hoher rauher Stimme:
 “Gut’n Mooorgen!”
 “Guten Morgen, Sir”, sagte Miriam, während sich ihre Freundinnen über die Stimme des Zwerges amüsierten. “Wir möchten fragen, ob wir Ihre Schmiede besuchen dürfen.”
 “Häh! Was wollt ihr?” Fragte der Zwerg. Dann turnte er aus seinem Loch. Er trug einen blauen Kittel, der hier und da Brandlöcher aufwies und hatte seinen schwarzen Bart mit einer silbernen Sicherheitsnadel so hochgesteckt, daß er wie ein dicker Knoten unter dem Kinn anlag. Seine kohleschwarzen Augen wanderten hin und her, bis sie jede der drei Junghexen genau betrachtet hatten. Dann meinte er noch:” Muß den Meister fragen, ob Mädchen hier reinkommen dürfen.” In weniger als einem Lidschlag war der Zwerg wieder durch die Luke und diese mit lautem Knall zugeschlagen. Rasch drehte sich der Eisenring dreimal links herum.
 “Netter Empfang”, meinte Aurora leicht verdattert.
 “Zwerge haben’s nicht sonderlich mit frei herumlaufenden Frauen und Mädchen. Die sitzen zu Hause und machen nur die Hausarbeit. Die haben nicht mal Sachen zum Anziehen, sagt Mum.”
 “Voll hinterm Mond, was?” Knurrte Petula. Miriam nickte heftig.
 Nach einer Minute wurde die Luke wieder geöffnet und ein stämmiger Zwerg mit einem goldenen glockenförmigen Hut reckte sich heraus. Es war der Zwerg, der vor Halloween mit einigen Kumpels in den Drei Besen eingekehrt war. Nur hatte er seinen stattlichen Bart unter dem Kinn mit einer Goldspange zusammengebunden und ihn der Länge nach unter seinem kupferfarbenen Kittel verstaut.
 “Hallo, Miriam! Dein Vater hat gestern erst bei uns was neues gekauft. Heute einen Ausflug für alle?” Fragte der Zwerg mit seiner leicht verkatert klingenden Stimme.
 “Stimmt, Meister Forin”, sagte Miriam. Dann fragte sie höflich, ob sie die Schmiede besuchen durften. Forin nickte schwerfällig. Dann ließ er alle drei durch die Luke einen schmalen Schacht hinabsteigen, der durch ringförmig verlaufende Eisensprossen gut zu durchqueren war. Auf dem Grund des Schachtes lag ein runder Raum mit zwölf davon abzweigenden Gängen. Forin führte seine Besucherinnen zunächst zu einem Raum, wo sie lange graue Überwürfe mit Kapuzen anziehen sollten.
 “Wir machen viel mit Feuer. Wenn ihr Funken in die Haare oder auf eure Sachen kriegt, kriege ich Ärger mit eurem Meister”, knurrte Forin, als Miriam und Petula Anstalten machten, die Überkleidung zurückzulegen. Leicht verstimmt zogen sie sich die schmutziggrauen Sachen über und versteckten ihre Haare unter den verräuchert stinkenden Kapuzen. Petula zischte Miriam zu:
 “Deinetwegen müssen wir nachher alle ins Bad.”
 “‘tschuldigung, Petula. Konnte ich wirklich nicht wissen”, grummelte Miriam. Für Aurora war das wohl keine sonderliche Belastung. Sie interessierte es nun, wie die Zwerge hier unten arbeiteten.
 Der Chef persönlich führte die drei Hexenmädchen nun durch seine Werkstätten, wo hunderte von Zwergen in blauen Kitteln und verschiedenfarbigen Mützen an Feuerstellen standen oder rot glühende Eisenstücke mit ohrenbetäubenden Schlägen auf verschieden großen Ambossen bearbeiteten, mit wuchtigen Zangen bogen oder zogen, an dicken Blasebälgen hantierten, die fauchend und zischend frische Luft in die hundert Feuer bliesen. Aurora Dawn bewunderte die Kraft und Geschicklichkeit der kleinwüchsigen Zauberwesen. Die Zwerge schufteten in der heißen, nach Brand und Ruß stinkenden Luft wie die Wilden. Einige von ihnen arbeiteten gemeinsam an einem Werkstück, von dem die Mädchen noch nicht die Endform erkennen konnten. Andere hieben und bogen an kleinsten Metallteilen herum. So trafen sie in einer entlegenen Nische den Zwerg Roin Glitterbeard, der drei Ambosse vor sich hatte und eine Werkbank für Feinarbeiten. Gerade hatte er einen goldenen Armreif fertig und zeigte ihn Miriam sehr stolz. Diese besah sich das gerade vollendete Schmuckstück und nickte.
 “Wieviel würden Sie dafür haben wollen?” Fragte sie vorsichtig.
 “Hmm, es enthält das Gold für fünf Galleonen”, sprach der Goldschmiedezwerg gerade so laut, daß Aurora und die Anderen ihn verstehen konnten. “Üblicherweise nehme ich das doppelte des Gold-oder Silberanteils als Preis.” Miriam legte den Armreif zurück. Zehn Galleonen für dieses Schmuckstück waren vielleicht doch etwas teuer. Außerdem meinte Forin noch, daß er zu entscheiden habe, wie teuer die bei ihm geschmiedeten Sachen seien, was Miriam so verstand, daß der Armreif wohl noch teurer ausfallen würde. Eine feine Silberkette konnte sie jedoch überzeugen, vier Galleonen dafür herzugeben. Auch Aurora und Petula kauften diese Ketten, die zwar jede für sich Einzelstücke waren aber doch gleichwertig gearbeitet waren. Danach bedankten sie sich bei Roin Glitterbeard und beendeten ihren kurzen Rundgang durch die Schmiede. Forin zeigte ihnen noch fertige Stücke, wie Messerklingen, Pfannen oder verschiedene Werkzeuge. Forin erzählte stolz, daß seine Leute in den Sommerferien Ausbesserungsarbeiten in Hogwarts ausführten, um das alte Schloß im besten Zustand erhalten zu können. Danach verabschiedete er die drei Junghexen an der Luke zur Erdoberfläche und bedankte sich leicht grummelig für den Besuch.
 Die frische kalte Luft draußen war eine Wohltat für die drei Hexenmädchen, die ihre Haare ausschüttelten, um möglichst den Gestank von Qualm herauszubekommen. Aurora meinte dazu noch:
 “Bis heute abend ist das wohl nicht mehr so schlimm. War jedenfalls mal was anderes.”
 “Also, ich gehe nachher auf jeden Fall in den Baderaum”, stellte Petula klar. “Außerdem kann ich meine Sachen wohl gleich zum Waschen geben.”
 “Sei froh, daß wir nicht in die Abwasserkanäle runtergeklettert sind!” Grinste Miriam.
 “Klar, wäre wohl noch eine Spur heftiger”, knurrte Petula. Sie wollte noch was sagen, als eine Horde Viertklässler johlend von hinten herankam. Es waren alles Slytherins, wie Aurora sofort erkannte. Mit ihnen zusammen lief als einziges Mädchen und noch dazu eine Klasse darunter Tonya Rattler. Als sie Aurora Dawn und die beiden anderen sah grinste sie überlegen und eilte voran, um die drei vor ihren Hauskameraden zu erreichen.
 “Eh, Dawn, so mutig unterwegs? Hast du keine Angst, er und seine Leute könnten dich hier finden und Krrrk?”
 “Wer er?” Fragte Aurora unbeeindruckt.
 “Der, dessen Name keiner nennt natürlich, Dawn. Frag doch nicht so blöd!” Fauchte Tonya verächtlich.
 “Klar, dein Lieblingsspiel, Tonya. Du langweilst”, versetzte Aurora Dawn gleichfalls verächtlich. Miriam meinte dazu nur:
 “Glaub’s mir, Rattler, daß dein großes Maul nicht groß genug ist, um dich nicht an deinen doofen Sprüchen zu verschlucken. Jeder macht sich Gedanken, ob’s gefährlich ist oder nicht. Du hast ja selbst Bammel, man könnte dich hier einfach so auspusten. Also husch zurück ins sichere Nest, Blöde Gans!”
 “Eh, wer redet denn mit dir, ey? Ich habe mit Miss Waisenkind 1980 geredet, blöde Schnäpfe!”
 “Na, nicht gleich die gute Kinderstube vergessen”, lachte Petula über Tonya. “Nachher sind deine Eltern dir böse, daß du sie so schnöde mißachtet hast.”
 “Was heißt denn eigentlich hier Waisenkind, Tonya. Hast du deinem Du-Weißt-schon-Wem etwa erzählt, der sollte meine Eltern umbringen”, erwiderte Aurora sehr zornig. In ihr tobten die Gefühle. Sie hatte Angst um ihre Eltern und verachtete Tonya und ihr loses Mundwerk.
 “Tja, das wäre doch genial, wenn ich das gemacht hätte, oder?” Feixte Tonya. Dann waren die anderen Slytherins auf derselben Höhe und hielten kurz an. Einer glotzte hämisch zu Aurora und Miriam hinüber, während ein anderer Tonya zuwinkte, weiterzugehen.
 “Was du bisher so abläßt ist nicht gerade genial”, sagte Miriam, die mit einer schnellen Handbewegung Aurora gebot, zu schweigen. “Warum sollte er es dann genial finden, was du sagst. Wenn du am Boden liegst tritt der dich genauso platt wie uns. Aber wozu erzähle ich dir sowas?”
 “Stimmt, wozu soll ich mir diesen Blödsinn anhören? Kommt Leute, bevor hier was ekelhaftes passiert, was unsere zarten Gemüter erschüttert!” Lachte Tonya und lief weiter, wobei sie es nicht lassen konnte, Aurora böse Grimassen zu schneiden. Dann verschwanden die Slytherins aus der unmittelbaren Hörweite.
 “Das dieses Biest es nicht lassen kann”, knurrte Aurora. “Dabei sollte die blos aufpassen, daß ihr nicht was passiert.”
 “Sie denkt, wenn andere mehr Angst vor ihm haben als sie selbst wäre sie nicht alleine”, sagte Miriam verächtlich. “Lassen wir uns von der nicht dumm anquatschen! Wollen wir weiter?”
 “Wohin?” Fragte Petula zurück.
 “zu den Läden”, meinte Miriam. Ihre Freundinnen nickten einverstanden.
 Nach einiger Zeit hatten sie alle wichtigen Läden besucht und im Honigtopf die merkwürdigsten Süßigkeiten eingekauft. Als die Turmuhr auf dem Gemeindehaus in der Dorfmitte Mittagszeit schlug zog es die drei Schulfreundinnen zu den drei Besen, wo sie was essen und trinken wollten. Unterwegs trafen sie Roy und Dina, die in einem Strom aus älteren Mitschülern auf der Hauptstraße dahinliefen.
 “Hallo, ihr drei!” Rief Dina erfreut. Aurora winkte ihr zu und rief zurück:
 “Hallihallo, ihr zwei! Woher wohin?”
 “Wir kommen gerade aus dem Besenknecht und wollten uns bei Madame Rosmerta was warmes in den Bauch schlagen”, sagte Roy.
 “Wir waren gerade noch bei Dervish & Banges drin”, sagte Petula Woodlane.
 “Da war ich als erstes, um mir eins von diesen Langziehlinealen zu holen”, sagte Roy und beklopfte ein längliches Paket, das zu einem Viertel aus seinem Umhang herauslugte.
 Zwei Kobolde standen plötzlich vor den Schülern. Aurora meinte, genau gesehen zu haben, daß sie aus dem festen Boden herausgewachsen waren. Die beiden Zauberwesen beäugten die Schüler neugierig, teilweise hinterhältig. Dann eilten sie in ihrer für Menschen unverständlichen Sprache schnatternd dahin, Richtung Drei Besen.
 “Ach, Kobolde”, grummelte Roy. “Wie kamen die so plötzlich hier her?”
 “Kobolde können durch feste Erde gehen wie ein Geist durch die Wand oder wir durch Luft oder Wasser. Damit können sie sehr rasch herumreisen”, erklärte Miriam.
 “Stimmt, stand ja in dem Buch “Menschenähnliche Zauberwesen drin, daß die mit den Kräften der Erde verbunden sind”, sagte Roy nach einer Weile. Dann meinte er: “Wollen wir nachsehen, was Madame Rosmerta noch so für Gäste hat?”
 “Dafür sind wir jetzt in der Gegend”, sagte Miriam merkwürdig verstimmt klingend. Aurora fragte sich, was diese Antwort jetzt sollte. Die hätte doch einfach nur mit Ja oder Nein antworten können.
 Im Schankraum der Drei Besen hing schwerer Dunst von Tabaksqualm, Bratfett und Brennholz. Petula strich sich verlegen durchs Haar und meinte leise, daß sie so den Dunst aus der Zwergenschmiede sicher loswürde.
 Beinahe wären sie mit Roy zusammengeprallt, der im Rückwärtsgang zur Eingangstür zurücksprang. Aurora wollte schon fragen, was los sei, als sie an einem Tisch vier struppige Frauengestalten mit grüner Hautfarbe entdeckte, von denen eine Roy mit gelblichgrauen Zähnen angrinste und sich in eine sehr erhabene Pose warf.
 “Du hast doch das Salz mit”, zischte Aurora, die sich gut erinnerte, daß Dina und Roy Steinsalz mitgenommen hatten. Roy nickte und wollte gerade nach einem kleinen Beutel fischen, als unvermittelt ein heftiger Stoß durch den Boden ging, der alles und jeden erzittern ließ. Gläser auf den Tischen klirrten, wankten und kullerten herunter. Die Leuchter an der Decke gerieten gefärhlich ins Schwingen, und einige der Kerzen in den Wandhaltern flackerten bedrohlich. Der Erdstoß war so heftig, daß Aurora, Petula, Miriam, Dina und Roy wie alle anderen Gäste den Halt verloren und umfielen. Gleichzeitig dröhnte ein unheimlicher, tiefer Ton in allen Wänden und unterlegte die Schreckensrufe der Gäste, die dem plötzlichen Beben ausgesetzt waren mit einem dumpfen Seufzer aus der tiefsten Erde.
 Aurora schlug der Länge nach hin und landete schmerzhaft mit dem Gesicht auf den dreckigen Bodendielen. Sie versuchte, sich wieder aufzurichten. Doch der wild bebende Boden hinderte sie daran, auch nur in die Hocke zu gehen, ohne gleich wieder von wildem Schwanken gepackt und umgeworfen zu werden. Sie wußte nicht, wielange die Erschütterungen dauerten. Doch als sie endlich aufhörten war es wie ein Aufschlag auf einen massiven Boden. Stille fiel über den Schankraum. Nur das leise Quietschen der wild schaukelnden Deckenleuchter klang kläglich zu den Gästen herunter.
 “Erdbeben?” Fragte ein Zauberer im Schankraum mit amerikanischem Akzent. Aurora, die nun wieder auf ihre Füße kam sah sich verängstigt um. Von den stehenden Hexen und Zauberern waren mehr als die Hälfte wie sie selbst hingefallen, als die Erdschwankungen zu heftig wurden. Pfützen verschiedener Getränke hatten sich an manchen Tischen gebildet, und Madame Rosmerta selbst fegte mit ihrem Zauberstab Scherben zusammen oder erstickte kleine Feuer mit dem Brandlöschzauber. Aurora erkannte nun auch, daß die Bodendielen leicht gesplittert waren und kleine Risse den Boden durchzogen. Sie konnte noch einen kleinen Beutel sehen, der in einem dieser Risse feststeckte und aus dem feines weißes Salz herausrieselte und unter den Dielen verrann. Roy hatte sein Abwehrmittel gegen Sabberhexen verloren.
 “Das war ein Erdbeben”, stellte Madame Rosmerta atemlos vor Angst fest. “Hier gab es aber noch nie welche.”
 “Hast du vielleicht eins in deinen Überseekoffer gepackt, Myron?” Fragte ein Zauberer von mittlerem Alter einen, der rund und feist aussah und einen blau-roten Umhang mit weißen Sternchen drauf anhatte.
 “Mag sein”, sagte der, und Aurora erkannte ihn als den amerikanischen Gast hier wieder.
 “Alle die stehen an die Tische!” Rief ein Zauberer an der Theke. Madame Rosmerta zitterte, obwohl das Erdbeben schon wieder vorbei war. Er strahlte eine große Entschlußkraft und Befehlsstärke aus, fand Aurora. Wie sie gehorchten auch alle anderen. Roy peilte schnell, wo der am weitesten von den Sabberhexen entfernte freie Platz lag und zog Dina, die wie Madame Rosmerta zitterte hinter sich her. Aurora eilte mit Miriam und Petula an denselben Ecktisch, wo noch acht freie Stühle standen. Die Tür flog auf, und eine große Anzahl weiterer Hogwarts-Schüler stürmte angstbleich in den Schankraum. Madame Rosmerta schlug die Hände vors Gesicht. Der Zauberer, der gerade allen befohlen hatte, sich freie Plätze zu suchen, trat erhaben und entschlossen von der Theke fort. Er trug einen sehr korrekt sitzenden Umhang und hatte sein Haar sehr sorgfältig gekämmt. Jetzt erkannte ihn Aurora Dawn auch. Es war Bartemius Crouch, Leiter der Strafverfolgungsabteilung von England. Er scheuchte die an die fünfzig Neuankömmlinge zu den Tischen, an die wie aus dem Nichts noch weitere Stühle gestellt wurden. Einer der Schüler war Bruster Wiffle, der suchte, zu wem er sich hinsetzen sollte. Neben ihm stand Loren Tormentus, die sich verstohlen umsah und dann an einen Tisch mit Hauskameraden aus Slytherin eilte, während Bruster zu Roy und den vier Klassenkameradinnen lief.
 “Mann, ein Erdbeben!” Keuchte er. “Hat uns keine zehn Meter von hier erwischt. Ich dachte schon, das ganze Dorf fällt gleich um. Die Glocke von der Uhr hat wie wild gebimmelt und da war so’n fieser tiefer Ton überall in den Hauswänden.”
 “Ein Erdbeben”, seufzte Miriam Swann. “Das hat es hier noch nie gegeben. Ob die in Hogwarts das auch gespürt haben?”
 “Klar”, sagte Roy. “Die werden wohl meinen, dieser Lord Unnennbar hätte hier ‘ne Bombe einschlagen lassen.”
 “Da macht man keine Witze drüber, Roy!” Fauchte Miriam. “Das muß was natürliches sein. Was anderes kann es nicht sein.”
 “Weil nicht sein kann was nicht sein darf”, feixte Bruster, den das Erdbeben offenbar nicht so heftig eingeschüchtert hatte wie die meisten anderen hier. Dann sah er noch mehr Schüler hereinquellen. Madame Rosmerta, die wohl mehr aus Notwendigkeit als aus Entschlossenheit weitere Tische und Stühle hereinschweben ließ, sah immer wieder zu Crouch, der sichtlich verärgert wirkte, als er alle Schüler an den Tischen verteilte. Zu den Sabberhexen wollte sich niemand setzen, und die Kobolde fauchten jeden an, der ihnen zu nahe kam. Sie schnatterten wie wild in ihrer Sprache. Crouch ging zu ihnen und wechselte einige Worte mit ihnen. Daß er der Koboldsprache mächtig war beeindruckte die Gäste hier mehr als seine Anweisungen. Die beiden Kobolde nickten verstimmt, standen auf und gingen aus der Dorfschenke hinaus, wo sie wie zornig mit den Füßen aufstampften, um dann wie vom Boden eingesaugt zu versinken. An den freien Tisch setzte Crouch nun zwölf Schüler hin. Das Schwatzen und Murmeln war inzwischen so laut, daß Aurora meinte, in einem vollbesetzten Quidditchstadion zu sitzen. Dann ertönte ein Schrei, erschreckt aber nicht in Todesangst.
 “Da draußen kommt was aus dem Boden!”
 “Wo?!” Rief Crouch. Wie abgeschaltet erstarb jeder menschliche Laut. Alle lauschten hinaus auf den freien Vorplatz.
 “Da kommt so’n Turm aus dem Boden! Ein schwarzer Turm!” Rief jemand von draußen zurück. Dann fühlten sie das leise Zittern im Boden, schwächer als das Beben vorhin, aber unverkennbar.
 “Alle bleiben hier!” Befahl Crouch und hastete mit wehendem Umhang zur Tür hinaus. Doch die, die den Ruf von draußen gehört hatten sprangen nun zu den mit leichtem Fettfilm beschlagenen Fenstern hinüber oder reckten ihre Hälse dorthin. Aurora Dawn und Roy Fielding waren neugierig genug, daß sie ohne Angst vor dem sachten Beben aufsprangen und zum nächsten Fenster hinüberhasteten, wo sie sich zwischen andere Neugierige quetschten, zu denen auch der amerikanische Zauberer im blau-roten Umhang gehörte.
 “Hölle und Verdamnnis! Da wird ein richtig dunkler Turm aus dem Boden heraufgeschoben!” Knurrte er. Aurora sah zwischen den an die Fensterscheibe gepressten Köpfe der Schaulustigen, wie in einer halben Meile Entfernung, auf einem freien Platz im Süden von Hogsmeade entfernt, ein Gebilde aus nachtschwarzem Stein Meter für Meter aus dem Boden wuchs wie eine Mischung aus einem Grashalm und einem Schloßturm. Das Gebilde wuchs innerhalb von einer Minute so hoch an, daß es alle Gebäude und Bäume von Hogsmeade um das doppelte überragte. Aurora hatte genau gesehen, wie es unten immer breiter geworden war, wie auf immer größer werdenden Sockeln aufgepflanzt. Dann fanden ihre Augen die hohe Spitze des unheimlichen Bauwerks. Wie eine Königskrone stachen zwölf golden glänzende Zacken von der Spitze ab. Einige Meter darunter vermeinte Aurora sowas wie einen Ring um das Gebäude zu erkennen, das jedes Tageslicht restlos schluckte wie ein Stück fest gemauerte Mitternacht.
 “Alles was uns gnädig ist stehe uns bei! Der Drachenturm!” Seufzte eine ältliche Hexe, die hinter Aurora stand und über ihre linke Schulter hinweg das Schauspiel draußen beobachtet hatte.
 “Der Drachenturm?” Fragte Aurora, als sie sich der älteren Hexe zuwandte. “Was ist damit gemeint, bitte?”
 “Kindchen, das ist ganz böse Magie, die in diesem Turm steckt. In den alten Büchern steht drin, daß er mal vor der Gründung von Hogsmeade der Sitz eines dunklen Meisters war, der sich selbst als direkter Enkel Slytherins bezeichnet hat. Wir dachten alle, den Turm gibt es nicht mehr, seit dieser Dunkelmagier besiegt wurde.”
 Aurora wollte die vor Angst schlotternde Hexe weiter befragen, als ein Chor unheimlicher Töne wie von riesigen Trompeten oder Jagdhörnern erklang. Alle erstarrten in unbestimmbarer Angst. Die Töne hallten von allen Gebäuden von Hogsmeade wider. Aurora sah mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen, wie Bartemius Crouch strauchelte. Er kämpfte wohl gegen irgendwas an. Dann verschwand er, und für einen Sekundenbruchteil durchschnitt der scharfe Knall seiner Disapparation das bedrohliche Gedröhn und Gebrumm von draußen.
 “Was ist los?” Fragte sich Aurora Dawn nun von der allgemeinen Angst voll erfaßt. Keiner sagte hier etwas. Alle lauschten den an-und abschwellenden Tönen einer finsteren Musik, von der niemand wußte, wer sie machte und wozu. Die Töne drangen nicht nur in die Ohren, sondern in jede einzelne Faser des Körpers ein, ließen den Bauch vibrieren und schwangen in den Knochen nach. Aurora meinte, die Luft vor ihren Augen flimmern zu sehen wie über einem von der heißen Sommersonne beschienenen Steinboden. Bohrende Kopfschmerzen überkamen sie mit jedem neuen Ton. Sie schaffte nicht einen Finger zu rühren, bis der Chor der tiefen Trompetentöne nach einer quälend langen Zeit endlich schwieg. Da meinte sie, eine Zentnerlast würde von ihr abfallen und der peinigende Druck in ihrem Kopf versiegte sofort.
 “Zwölf Leben müssen sein gegeben.
Voll Qualen wird die Erde beben.
Dann wird der Turm sich neu erheben.
Zu dienen dem voll dunklem Streben.” Sprach eine leicht quäkige Frauenstimme wie eine Ente, die die Menschliche Sprache gelernt hat. Aurora wandte sich um und erkannte die eine Sabberhexe, die Roy beim Hereinkommen zugegrinst hatte als Sprecherin.
 “Was ist das für’n Spruch?” Flüsterte Roy Fielding beklommen.
 “Offenbar was böses. Ein alter Fluch”, wimmerte Aurora Dawn, der kleine Tränen in die Augen traten.
 “Ein sehr sehr alter und sehr sehr böser Fluch, Mädchen!” Sprach die Sabberhexe, die gerade die unheimlichen Zeilen hergesagt hatte. Sie erhob sich von ihrem Platz, stieg mit leicht angewinkelten Beinen einen Meter nach oben und schwebte mit wallendem giftgrünen Rocksaum auf sie zu. Roy fischte in seine Umhangtasche, fand da aber dieselbe leere Luft vor, die sie alle umgab. Die Sabberhexe mit dem schwarzblauen Struwelhaar und den gelben Augen mit kalkweißen Pupillen zwinkerte Roy zu, schob sich dann aber in Aurora Dawns Richtung. Diese bereute es schon, überhaupt was gesagt zu haben. Keiner stellte sich der Kreatur in den Weg, wie Aurora und Roy gehofft hatten. Sie drehten sich nur so, daß sie sehen konnten, zu wem die Sabberhexe wollte. Sie schien eine Übermenge Spucke hinunterschlucken zu müssen, bevor sie bis auf wenige Zoll an Aurora und Roy heran war. Jetzt konnte Aurora einen Hauch von verwesendem Fleisch riechen, wie ihr Vater es ihr mal gezeigt hatte, wenn ein Greifvogel Beute gemacht und diese nicht ganz gefressen hatte. Ekel und Entsetzen ließen ihr einen kalten Schauer nach dem Anderen herunterlaufen wie eiskaltes Wasser. Sie dachte daran, daß diese Geschöpfe kleine Kinder fingen und fraßen, wenn man sie nicht davon abhielt.
 “Das war der Fluch vom Drachenturm, Mädchen”, quäkte die Sabberhexe und machte mit ihren Spinnenbeinfingern eine Geste aus dem Fenster hinaus. “Den gab’s mal hier vor mehr als drei Leben. meine Muttermutter hat den noch selbst gesehen. Irgendein Zauberer, der die finsteren Kräfte benutzte, hat ihn errichtet und durch viele von ihm getötete Zauberer und Hexen mit ganz dunkler Kraft angefüllt. Das mußte er tun, weil er Herr aller Drachen werden wollte. Die hören nämlich nicht auf gewöhnliche Zauberer. Die müssen Tod und Angst in jedem Befehl mitschwingen hören.”
 “Drachen? Dieses Ding da draußen ist für Drachen da?” Wollte Aurora Dawn wissen, der die Neugier für einen Moment allen Ekel und Furcht verdrängte.
 “Das ist eine Sache, die der Turm machen kann, Mädchen. Ihr wißt doch gar nichts von den Kräften der Schatten”, lachte die Sabberhexe, und grünlicher Speichel troff ihr über die ausgetrocknet wirkenden Lippen. Roy verdrehte die Augen und versuchte, vor dem Geschöpf zurückzuweichen. Dieses schien sich aber im Moment nur für Aurora Dawn zu interessieren. Doch dieser war das nicht sonderlich angenehm.
 “Gehen Sie von dem Kind weg!” Schnaubte der amerikanische Zauberer, der jetzt erst begriff, wie nahe die Sabberhexe Aurora Dawn gekommen war.
 “Die wollte das doch wissen, wieso der Turm da draußen steht”, quakte die Sabberhexe rauh und gehässig. “Die soll doch nicht so dumm bleiben wie die anderen von euch Bleichgesichtern.”
 “Verzieh dich, Grünfratze!” Bellte der Zauberer zurück. Die Sabberhexe funkelte ihn gelb-weiß an und zog sich zurück. Jetzt erst sah Aurora, daß der Zauberer seinen etwa fünf Zoll langen Zauberstab in der rechten Hand hielt.
 “Danke schön!” Sagte Roy Fielding aus vollem Herzen. Aurora nickte heftig.
 “Diese Kreaturen sind manchmal sehr gehässig und nutzen es aus, wenn jemand Angst hat. Die sind Raubtiere, auch wenn sie wohl mit magischen Menschen verwandt sind.”
 “Noch einmal Danke für Ihre Hilfe”, sagte Aurora Dawn. Dann fragte sie, wer der Fremde denn sei. Er lächelte und stellte sich als Myron Corner, Zauberer aus Viento del Sol, Kalifornien vor. Er führte die zwei Schüler an den Tisch zurück, wo Dina, die beiden anderen Mädchen und Bruster Wiffle saßen und setzte sich zu ihnen, weil die Sabberhexe im grünen Gewand schon wieder Anstalten machte, auf Roy und Aurora zuzuschweben.
 “Was wollte dieses Biest wieder von dir, Roy?” Fragte Dina und schaute die grüngesichtige Kreatur an. Mr. Corner räusperte sich warnend.
 “Keine angriffslustigen Blicke oder Gesten, junge Miss! Das nehmen die schnell übel!” Begründete der amerikanische Zauberer seine Warnung. Dann berichteten Aurora und Roy, was sie gesehen und vor allem gehört hatten.
 “Da hat dann einer einen alten Turm aus dem Boden geschoben und diese Gruselmusik gespielt, weil dieser Turm schwarzmagisch aufgeladen ist?” Fragte Bruster. Dann erbleichte er. “Mist, dann meinte diese Sabbertrulla, daß vorher zwölf Menschen umgebracht wurden, damit der hochkommen konnte? Oh, Scheiße!”
 “Na, nicht gleich die gute Erziehung vergessen!” Grummelte Myron Corner. “Aber im Wesentlichen dürftest du verdammt noch mal recht haben.”
 “Haha, wer bitte vergisst hier seine gute Erziehung!” Begehrte Bruster Wiffle auf. Doch die Erkenntnis, daß wohl zwölf Leute einfach umgebracht worden waren, um diesen Turm da draußen hochzuziehen wog schwer.
 “Wissen Sie vielleicht mehr über den Turm?” Wollte Roy Fielding wissen.
 “So richtig nicht. ‘ne Bekannte in Hogsmeade, die ich heute noch besuchen wollte, kennt sich mit diesem Zeug hier besser aus”, sagte Mr. Corner.
 “Ja, aber ich will diese Sabberhexe nicht noch mal fragen”, zischte Aurora Dawn.
 “Verständlich”, sagte Bruster. Dann fragte er: “Wo ist eigentlich dieser Zauberer hin, der eben alle an die Tische gescheucht hat?”
 “Der hat sich weggezaubert”, sagte Roy. “Offenbar wollte der nicht hierbleiben.”
 “Entweder ist der ein Feigling oder weiß genau, was hier los ist”, sagte Bruster rasch.
 Madame Rosmerta eilte von Tisch zu Tisch und sprach mit den Gästen, sofern es Hexen und Zauberer waren. So kam sie auch an den Tisch von Mr. Corner und den Ravenclaw-Drittklässlern.
 “Das habe ich nie geglaubt, daß es diesen Drachenturm wirklich gibt”, keuchte sie. “In der Crhonik von Hogsmeade wird er als “Der böse Turm von Tigelinus Skails” erwähnt und daß der vor mehr als siebenhundert Jahren hier gestanden haben soll.”
 “Vor siebenhundert Jahren? Die Sabberhexe da drüben am Tisch sagte was von vor drei Leben”, flüsterte Aurora Dawn.
 “Die werden doch mehr als zweihundert Jahre alt. Kinderfressen hält jung”, feixte Bruster und fing sich nicht nur von Roy einen sehr bösen Blick ein.
 “Jedenfalls haben damals die Sternenklingenbrüder, die Hogwarts bewacht hielten, um den Enkeln von Slytherin den Zugang zu versperren, Tigelinus und den Turm niedergekämpft. Die Geschichtsschreiber gingen davon aus, daß der Turm zerstört war.”
 “Ist er aber nicht”, knurrte Mr. Corner und griff in seinen Umhang. Als seine Hand wieder zum Vorschein kam, schimmerte eine tennisballgroße silberne Kugel darin. Er drehte sich dem Süden zu, rieb mit zwei Fingern an einer Stelle der Kugel und sah wie alle anderen, wie das runde Silberding dunkel anlief, ja einen federkieldünnen schwarzen Finger ausstülpte, der aus irgendwas nichtstofflichem zu bestehen schien und sich genau in südlicher Richtung verlängerte, bis er sich in die Wand bohrte. Dann ertönte aus der Kugel ein schrilles Wimmern. Corner zog das merkwürdige Ding sofort zurück, rieb wieder an ihm und steckte die sich wieder silbern färbende Kugel zurück in seinen Umhang.
 “Die Grünfratze hatte recht. Im Süden ist die dunkle Magie aus mehreren Dutzend gewaltsam gestorbener konzentriert.”
 “Woher wissen Sie das jetzt?” Flüsterte Roy Fielding bang.
 “Das Ding kann zeigen, wo starke Zauberkraft vorhanden ist”, flüsterte Corner. Dann erfüllte wieder das tiefe, unheimliche, in alle Glieder fahrende Dröhnen wie von übergroßen Blechblasinstrumenten die drei Besen und lähmte Körper und Willenskraft.
 Diesmal schien es, daß Aurora Dawn meinte, in einen Schraubstock geraten zu sein und immer heftiger geschüttelt zu werden, während vor ihr die Luft beinahe zu brennen schien. Nach einer schier endlosen Zeit verstummte der Chor der unheimlichen Töne wieder. Stille legte sich auf die drei Besen. Nur die vier Sabberhexen, die sich ihre wie äderige Baumblätter wirkenden Ohren zugehalten hatten, schienen dem widernatürlichen Getöse weniger ausgeliefert gewesen zu sein. Aurora dachte sich verächtlich, daß sie wohl auch dagegen gefeit waren. Denn wenn das da draußen wirklich etwas war, was durch mehrere Morde mit dunkler Magie angefüllt worden war, würden Wesen, die den dunklen Künsten nahestanden weniger Probleme damit haben.
 “Verdammt, was soll das?” Fragte Roy Fielding, als er endlich aus seiner Erstarrung freikam.
 “Mann, hörst du das nicht. Jedes dieser Hörner oder was immer es ist sendet einen Ruf aus, der Angst macht und so stark reinfährt, daß jeder, der ihn hört, meint, es würde ihn gleich zerbröseln.”
 “Wer soll denn gerufen werden?” Fragte Roy. Corner rümpfte die Nase, während Bruster und die Mädchen nur verständnislos die Köpfe schüttelten.
 “Mann, du Pannemann. Wie hheißt der Turm da draußen?” Knurrte Bruster, der sich ärgerte, daß Roy wohl eine so dumme Frage gestellt hatte.
 “Ey, du meinst, die da draußen wollen echte Drachen herrufen?” Fragte Roy laut. Alle im Schankraum zuckten zusammen. Dann wandten sie sich dem Drittklässler zu.
 “Was sonst”, knurrte Bruster zornig wie ein in die Enge gedrängter Hund.
 “Dann ist dieser Zauberer von eben abgehauen, weil der das wußte”, vermutete Roy Fielding.
 “Wer, Crouch?” Fragte Aurora.
 “Wenn der so heißt”, erwiderte Roy.
 “Ich glaube nicht, daß er ein Feigling ist, Bursche. Ich weiß, daß er alles tun würde, was die dunklen Künste zu Fall bringt”, sagte Myron Corner.
 “Wir müssen raus hier!” Rief einer der Schüler, ein Viertklässler aus Hufflepuff. “Wenn die wirklich Drachen herholen, werden wir hier drinnen doch leicht zerbrutzelt.”
 “Halt’s Maul!” Stieß Loren Tormentus aus, die mit einigen Hauskameraden immer noch an dem einen Tisch saß. Doch die Panik drohte sich schon an. Corner erkannte das und stand ruhig auf. Er drehte sich allen zu, die gerade von ihren Plätzen aufsprangen und zur Tür stürzen wollten und riss seinen Zauberstab hoch.
 “Iovis!” Rief er aus. Krachend schoss ein gleißender Blitz genau zwischen die Menge der Gäste und die Tür, wo er den Türgriff traf und Funken stiebend zerfloss. Ein merkwürdiger Dunsthauch strich für einige Augenblicke durch den Raum. Roy schnüffelte und meinte:
 “Ein Starkstromblitz. Das war eine elektrische Entladung. Mein Dad hat mal einen Generator vorgeführt, bei dem irgendso’n Depp zwei Kabel zu nahe geführt hat. Das hat genau so geknallt, geblitzt und gestunken.”
 “Womit du jetzt dem netten Onkel aus Amerika verraten hast, wieso du gerade so blöde Fragen gestellt hast”, sagte Bruster Wiffle verächtlich. Doch Corner schien das nicht mitbekommen zu haben. Er räusperte sich und sagte:
 “Es besteht hier kein Anlaß, in wilde Panik zu geraten. Wenn ich richtig informiert bin wurde der Pub Drei Besen mit mehreren verharrenden Brandwehrzaubern ausgestattet, die große Brände von innen oder außen zurückdrängen. Wenn uns also wirklich Drachen angreifen sollten, werden sie mit ihrem Feueratem nichts ausrichten. Wenn Sie jetzt alle wie eine Stampede aufgescheuchter Gäule rausrennen kriegt sie jeder kleine Drache sofort zu fassen. Also bleiben Sie hier!”
 “Wer sagt das?” Fuhr ein Fünftklässler aus Slytherin Corner an.
 “Ich sage das, Junge. Darf ich mich vorstellen: Myron Corner, Abteilung für die Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe zu Washington D.C., vereinigte Staaten von Amerika.”
 “Ach, dann machen Sie hier auf Boss? Typisch Ami”, stieß der Fünftklässler aus. Loren Tormentus sah den Kameraden an und zischte ihm was zu, was an Auroras Tisch keiner verstehen konnte.
 “Dann sollen wir jetzt alle hier rumhängen, bis raus ist, ob wirklich Drachen kommen oder nicht?” Grummelte Roy. Aurora nickte schwerfällig.
 Nachdem der vorwitzige Slytherin-Junge es noch einmal probierte, durch die Tür zu huschen, was Corner mit seinem Blitzschlag vereitelte, kam die Stunde Madame Rosmertas. Die Angst vor dem Erdbeben und das unheimliche Tröten von draußen waren wie weggeblasen. Sie kommandierte ihre Bediensteten, ging von Tisch zu Tisch, schenkte Getränke freihaus aus und ließ sogar was zu essen auffahren. Weil nach dem zweiten Chor der Hörner keine weitere unheimliche Sache passiert war, faßten die Gäste wieder etwas Mut und nahmen die kostenlosen Speisen und Getränke an.
 “ich denke, Dumbledore und das Aurorencorps wissen schon längst, was da draußen passiert”, sagte Miriam Swann. “Wir müssen nur warten, bis sie uns hier abholen.”
 “Ja, aber wenn …”, setzte Roy an, als irgendwer “Du-weißt-schon-Wer!” schrie. Sofort verging jedem Appetit und Sprache. Alle sprangen auf und eilten an die Fenster. Aurora Dawn fühlte ihre Beine zu Pudding werden, als sie zwischen Roy und Bruster eingekeilt an einem der südlichen Fenster stand und den Drachenturm ansah. Er stand immer noch als steingewordene Drohung aus finsterer Nacht da. Die zwölf goldenen Zacken an der Spitze blitzten im Sonnenlicht. Genau dort, wo die oberste von insgesamt sieben Umfassungen lag, stand, unnatürlich überlebensgroß gegen den Turm abgehoben, als sei er ein Riese von mehr als zwanzig Metern Größe, ein hagerer Mann in einem schwarzen, bis zu seinen Füßen herabfallenden Umhang, eingehüllt in einen dunstartigen, blutroten Lichtschein. Das wirklich unheimliche, ja abstoßende an diesem Mann war der Kopf mit einem aschfahlen Gesicht. Der Schädel wirkte wie der Kopf einer übergroßen Schlange auf dem Körper eines Mannes. Dem Gesicht fehlte eine hervorgehobene Nase. Stattdessen zogen sich über den fahlen Lippen zwei schlitzartige Nasenlöcher, über denen rotglühende Augen triumphierend strahlten. Die ganze Erscheinung strahlte auch aus der Entfernung einen unbändigen Hauch von Kälte, Bosheit und Tod aus. Ja, und sie wuchs noch weiter. Zwar stand sie wohl auf dem obersten Rundgang des Turmes. Doch schien sie mit jeder Sekunde näher an ihre Betrachter heranzurücken, immer größer und drohender wirkend.
 “Du-weißt-schon-Wer!” nahm einer nach dem anderen den panischen Ruf auf und gab ihn weiter. Aurora Dawn zitterte. Stimmte das? War das auf dem Turm wirklich der unnennbare?
 Corner konnte es nicht verhindern, wie einige Schüler die Schenke fluchtartig verließen. Draußen schrien andere Hexen und Zauberer, die wohl auch die Erscheinung auf dem Turm sahen.
 “Zurück an die Tische! Er darf niemanden direkt ansehen!” Zischte Corner und packte Aurora Dawn und Roy Fielding brutal beim Kragen und schleifte sie an den Tisch zurück. Dann pflückte er Bruster aus der Menge der Schaulustigen und setzte ihn auf seinen Platz zurück.
 “Todesser!” Brüllte wer von draußen und sprang in den Schankraum zurück, voll hinein in die Welle panisch zum Ausgang stürmender Gäste.
 “Bleibt bloß sitzen. Was immer jetzt passiert, draußen seid ihr auf jeden Fall tot!” Zischte Corner. Er blickte Madame Rosmerta an, die nun wieder kreidebleich und am ganzen Körper zitternd mit einer Hand an die Theke geklammert dastand.
 “Gibt es Wehrzauber gegen schwarze Magie?” Fragte Corner.
 “Weiß nicht”, jammerte Madame Rosmerta. “Muß ich nachsehen.”
 “Dann tun Sie das, gute Frau. Jede Sekunde früher ist besser als eine zu spät”, fauchte Corner. Die Wirtin der drei Besen nickte und eilte zu einer Tür, die wohl in einen Keller hinabführte.
 “Avada Kedavra!” Klang von draußen eine unheilverheißende Stimme. Aurora Dawn zuckte zusammen. Das waren die Worte, mit denen vor einem Jahr ein Todesser ihren Onkel Dustin totgeflucht hatte. Sie hörte ein schrilles Brausen und vermeinte, einen schweren Körper hinschlagen zu hören.
 “Hogsmeade wird angegriffen”, unkte Miriam und zwinkerte hilflos, um die aufsteigenden Tränen zu verdrücken. Doch es gelang ihr nicht.
 “Er muß sich für sehr mächtig halten, daß er es jetzt wagt, Hogsmeade anzugreifen”, sagte Loren Tormentus unvermittelt von Auroras linker Seite her. Sie hatte nicht mitbekommen, daß die Slytherin-Drittklässlerin an ihren Tisch gekommen war.
 “Was machst denn du hier?” Fragte Roy Fielding stellvertretend für die anderen Ravenclaws.
 “Wollte euch nur sagen, warum die da draußen rumwüten, bevor hier einer von denen reinkommt. Wenn der Drachenturm zurückkommt, kann der, der ihn beschworen hat, seine eigene Zauberkraft steigern und nicht nur Hexen und Zauberer mächtig verfluchen. Was ihr von ihm gesehen habt ist eine Distaumentatus-Illusion, die das natürliche Verhältnis von Entfernung und eigener Größe umkehrt. Allerdings kann er damit auch entfernte Personen einzeln ansehen. Also laßt euch von ihm nicht sehen!” Sprach’s und huschte an ihren Tisch zurück.
 “In welchem Film bin ich denn jetzt drin?” Fragte Roy Fielding. “Seit wann rückt ‘ne Slytherin mit solchen Sachen freiwillig raus?”
 “Mensch, Roy, sei froh, daß die uns den Tipp gegeben hat”, knurrte Bruster.
 “Ist das denn so gefährlich, wenn er uns ansieht?” Fragte Roy.
 “Oh Mann! Frag doch nicht immer so’n Blödsinn!” Schnaubte Bruster. “Wenn der uns einzeln ansehen kann, dann kann er jeden einzelnen von uns verfluchen oder sonst wie behexen. Das sollte dir doch mal langsam klar geworden sein.”
 “Oh, ‘tschuldigung, Brusi, daß meine Eltern mir das nicht beibringen konnten”, gab Roy zurück. Dann erschrak er. “Kann er den Medusa-Blick?”
 “Den was?” Fragte jetzt Bruster. Aurora, die mit diesem Begriff doch mehr anfangen konnte antwortete hastig:
 “Er meint die Gorgone Medusa, eine der Urmütter der Gorgonen. Sie konnte Menschen durch ihren Blick zu Stein erstarren lassen. Deshalb nennen sich nur dunkle Hexen Medusa.”
 “Damit sind wir wohl jetzt Quitt, Mr. ManU”, triumphierte Roy über Brusters verblüfftes Gesicht.
 “Vielleicht kann er das ab heute”, meinte Miriam Swann beklommen. “Wenn dieser Turm einem schwarzen Magier mehr Kraft gibt, dann kann er das bestimmt.
 Draußen erklang wieder jener verbotene Ruf: “Avada Kedavra!” Aurora Dawn und Miriam Swann vergaßen jede Unterhaltung. Angst hielt sie fest umschlungen, durchdrang ihre Herzen wie eiskaltes Wasser. Wieder ertönte das unheilverheißende Sirren, und wieder.
 “Die massakrieren alle Zauberer draußen”, schrillte es in Auroras Kopf. Sie wagte nicht, sich umzudrehen. Sie wollte nicht aus den Fenstern sehen. Sie hörte nur das bösartige Lachen, das noch weit fort zu sein schien und doch schon viel zu nahe war, um überhört zu werden. Bei jedem Sirren, bei jedem ausgerufenen Avada Kedavra sah sie ihren Onkel Dustin vor sich. Sie stand im Kamin, fast schon in Sicherheit, als er unter einem gleißendgrünen Blitz einfach umfiel. Ja, da draußen fielen sie einfach um. Wer es immer war. Wer immer sie angriff, kannte keine Gnade.
 “Avada …!” Rief es irgendwo von draußen. Doch dann gab es einen dumpfen Knall wie von einer schweren Pulverladung. Der Fluch wurde nicht zu Endde gesprochen.
 “Was war denn das jetzt?” Wollte Roy wissen, der nicht wußte, was die Flüche und das Sirren bedeuteten. Keiner gab ihm eine Antwort. Alle hockten stumm auf ihren Stühlen. Nur die vier Sabberhexen tuschelten leise miteinander. Dann flog die Tür auf, und ein Koloss aus glänzendem Eisen trat ein. Alle rechneten mit ihrem Tod, als das Geschöpf sich im Schankraum hochstreckte. Jetzt erkannte Aurora, daß es eine überlebensgroße Ritterrüstung mit verschnörkelten Zaubersymbolen war, die stampfend und klirrend in die Mitte des Raumes schritt und sich mit dem spiegelnden Visier der Tür zuwandte und von ihrer rechten Seite eine lange Metallstange nahm und sie auf die Tür richtete.
 “Was wird das denn jetzt?” Fragte Roy, der als einziger mehr Neugier als unbändige Angst zu spüren schien. Die eine Sabberhexe, die ihm und Aurora vorher die Sache mit dem Turm erzählt hatte blickte ihn an und winkte ihm zu. Er schrak zurück. Doch dann, als er nur in kreidebleiche, vor Angst und Hoffnungslosigkeit starre Gesichter blickte, gab er sich einen Ruck und stand auf. Er ging, wohl darauf bedacht der Riesenrüstung mit der Metallstange nicht zu nahe zu kommen, zu den vier grüngesichtigen Frauengestalten hinüber. Seine rechte Hand tastete nach seinem Zauberstab. Was wollten die vier von ihm?
 Aurora sah, wo Roy hinging. Doch die Angst hielt sie wie in einen Eisblock eingefroren auf ihrem Platz fest. Die Todesangst, gleich von einer Horde mordender Hexenmeister niedergeflucht zu werden, band sie an ihren Stuhl fest. Doch sie hörte, was die in Grün gekleidete Sabberhexe sagte.
 “Unwissenheit macht viel Mut, Fieldinger Roy. Das ist wie bei ganz kleinen Kindern”, wurde Roy begrüßt. Er erstarrte. “Du brauchst deinen Zauberstecken nicht, Roy. Ich habe keinen Hunger auf dich, und für was anderes ist im Moment keine rechte Zeit. Du willst wissen, was den anderen hier solche Angst macht? Gut, ich sag’s dir. Da draußen machen ganz finstere Zauberer andere Leute tot. Aber dieser Zwerg da in seiner Angebereisenrüstung, der meint dagegen kämpfen zu können.” Die anderen drei Sabberhexen lachten spöttisch. Corner fuhr herum und wollte Roy gerade zurückreißen, als eine der drei anderen, eine Sabberhexe mit dunkelbraunem Struwelhaar, ihre spinnenbeinartigen Finger in einer bestimmten Stellung auf ihn richtete und ihn wie angebacken erstarren ließ. Da erkannte Aurora Dawn, wie gefährlich diese Wesen waren, wenn sie wollten.
 “Der, der sich Voldemort nennt, hat rausbekommen, wo der Drachenturm steht. Er hat zwölf unschuldige Zauberer und Hexen dort hin geschafft und mit einer dunkel angefüllten Klinge verwundet.” Beim Klang des Namens Voldemort schraken alle Gäste zusammen. ” Dann hat er in der Sprache der Beinlosen die Wörter gesungen, die dem Turm sagen, daß jemand da ist, der ihn braucht und ehrt. Die zwölf Opfer verbluteten, und der Turm trank ihr Blut, um wieder aufzufahren aus der tiefen Erde, wo er sich vor Feindesblick und Feindeshand versteckt hat”, fuhr das Geschöpf mit den schwarzblauen Haaren fort. Corner stand immer noch wie am Boden festgenagelt da. Er konnte nicht einmal die Arme oder den Kopf bewegen. Sein Blick war wie eingefroren auf die ihm entgegengestreckten dürren Finger der braunhaarigen Sabberhexe geheftet.
 “Woher weißt du das alles?” Wollte Roy wissen, der nun doch zu schlottern begann.
 “Meiner Mutter Mutter hat das mitbekommen, wie diser Tigelinus den Turm aufgebaut hat. Sie und zwei ihrer Sorhags wären dabei fast umgebracht worden, weil dieser dunkle Meister nicht einmal unseresgleichen in die Nähe lassen wollte. Er hat den Zauber gesungen, der den Turm mit dunkler Kraft auffüllt, in der Sprache der Menschlinge und der der beinlosen Kriechtiere. Aber warum muß ich eigentlich so laut sprechen und meinen Hals verränken. Setz dich doch zu uns!”
 “Nein Danke, jetzt weiß ich ja alles”, bibberte Roy und sprang zurück. Doch seine grüngesichtige Gesprächspartnerin lachte ihn nur an, streckte ihm rasch die rechte Hand entgegen und bekam ihn gerade noch zu fassen, bevor er aus der Reichweite ihres astgleichen Armes entwischen konnte. Mit einer spielerischen Bewegung zog ihn die Sabberhexe auf einen freien Hocker und legte ihm die Klauenhand auf eine Schulter. Die andere Hand ergriff seinen rechten Arm und hielt ihn fest wie in einen Schraubstock eingespannt.
 “Ich will nicht, daß du dumm stirbst, wie ein Schreikind in seinem Holzbett”, zischte die Sabberhexe. Aurora Dawn sah, wie Ekel und Entsetzen Roys Gesicht zeichneten, weil das unheimliche Geschöpf sein Gesicht so nah an seines heranführte. Dann verstand sie nicht mehr, was Roy gesagt bekam. Sie sah nur ihren Schulkameraden, wie er auf dem Stuhl hockte und gehalten wurde. Einige Sekunden lang sah sie dem Schauspiel zu, als eine metallische Stimme rief: “Lass den Großen jetzt los, Waldschreck!” Aurora sah, wie sich der Helm der Riesenrüstung mit den Augenlöchern in den Raum hineingedreht hatte. Das Visier klappte hoch, und Aurora sah Kopf und Oberkörper von Forin Ironhead, dem Chef der Zwergenschmiede.
 “Sorhag Uachomag!” Rief die Schwarzblauhaarige. Nun hob die dritte der vier grünhäutigen Gestalten ihre beiden Arme und richtete sie auf Forin, der blitzschnell hinter dem zuschlagenden Visier verschwand, bevor ein blutroter Feuerstoß zwischen den Händen der Sabberhexe hervorsprang und mit lautem Klong am Visier zersprühte.
 “Bleib schön in deiner Unzaubereisengestalt, Forin, der Schmied! Da kann dir keiner was machen”, lachte die Gestalt, die den Feuerstoß geschleudert hatte.
 “Meine Fresse, die Mädels sind brandgefährlich”, stellte Bruster fest, der wohl von der zauberstablosen Magie der Sabberhexen mehr als beeindruckt war.
 Roy wurde immer noch von der einen Kreatur festgehalten. Doch Aurora meinte, er fühle sich nicht mehr so angewidert und verängstigt. Ja, er wurde immer entspannter. Was ging da vor?
 “O nein, Roy wird mit dem Lied der Geborgenheit eingelullt”, erkannte sie. Er mußte sich doch dagegen wehren. Denn er wußte doch, wie Sabberhexen fliehende Kinder beruhigten, um sie ganz einfach zu fangen, wenn sie mehr als eines zur gleichen Zeit jagten oder welche anlockten. Forin in der gigantischen Rüstung bekam das wohl auch mit und richtete die Lanze auf die vier grünen Gestalten. Ein goldener Lichtstrahl schoss heraus, der sich zu einer Art Schirm aufspannte und Roy voll traf, einhüllte und aufhob. Die grüngesichtige Gestalt hatte sofort losgelassen, als der goldene Lichtkegel sich entfaltet hatte. Roy wurde vom Licht umflutet aufgehoben und zu dem Tisch zurückgetragen, an dem er gesessen hatte. Wie im Traum so wirkte er, als er punktgenau neben Dina hingesetzt wurde. Sie holte rasch aus ihrem Umhang einen Beutel mit Salz und rieb ihm die Wangen und die Hände ein.
 Das goldene Licht erlosch, und die Riesenrüstung drehte sich mit der Lanze zurück zur Tür. Keine Sekunde zu früh. Denn mit lautem Knall flog sie aus den Angeln, und vier vermummte Gestalten machten Anstalten, in den Schankraum zu springen. Doch mit einem scharfen Knall peitschte ein goldener Lichtblitz aus der Lanze und warf die vier Vermummten so leicht aus der Tür und weit zurück, als wären sie welkes Laub im Herbststurm. Dann füllte das Licht die ganze Tür aus.
 “Goldfeuer, die Kraft aus dem ewigen Gold und der Sonne”, staunte Miriam. Myron Corner, der gerade wieder aus der magischen Fessel freigekommen war, zog seinen Zauberstab, bereit, nicht noch einmal von irgendwem überrumpelt zu werden. Die vier Sabberhexen bildeten einen Kreis und begannen leise einen Ton zu summen, der irgendwie zwischen ihnen tanzte, wuchs und zu einem überirdischen Akord wurde.
 “Mistzwergenlicht”, fauchte jemand draußen. “Der dunkle Lord will diesen Pub jetzt haben. Angriff!”
 Diesmal versuchten zehn vermummte Gestalten, durch die Tür und die Fenster zu brechen. Doch irgendwas prällte sie mit Wucht zurück. Dann fingen die Angreifer an, Zauberflüche zu schleudern. Von draußen ertönten dumpfe Schläge. Aurora riss sich aus ihrer Erstarrung und wagte einen Blick durch ein Fenster. Gerade warf eine weitere Riesenrüstung aus glitzerndem Metall fünf der Todesser mit dem goldenen Lichtschlag zurück und prällte gleichzeitig fünf ihr geltende Flüche auf die Angreifer zurück. Jetzt erkannte Aurora auch, daß mindestens zehn weitere Rüstungen um die drei Besen Aufstellung genommen hatten und mit den Goldlichtlanzen jeden Vorstoß zurückschlugen.
 “Ergebt euch alle!” Schrillte eine Stimme kalt wie Eis und scharf wie eine Klinge durch das Dorf. “Ich, Lord Voldemort, habe endlich mein Erbe angetreten und werde nun alle hinwegfegen, die meinen, sich gegen mich stellen zu können.”
 “So klingt er also”, dachte Aurora voller Entsetzen. Das war also die Stimme des Unnennbaren. Dann erscholl wieder jener düstere, dumpfe Chor aus riesigen Blechblasinstrumenten. Doch diesmal wirkte er nicht. Der sphärengleiche Singsang der Sabberhexen schwebte nun in den Raum hinein und füllte die Ohren aller Gäste hier aus. Die mörderische Wirkung der tiefen Töne blieb aus. Denn Aurora spürte keine Kopfschmerzen. Dann sah sie eine große Schar von Kobolden aus dem Boden vor den drei Besen wachsen. Doch diese wurden von Sekunde zu Sekunde durchscheinender, bis sie nicht mehr zu sehen waren. Dann tauchten noch Leute aus dem Aurorencorps auf. Offenbar wurde hier und jetzt eine Schlacht gegen den dunklen Hexenmeister und seine Anhänger eingeläutet.
 “Verdammtes Pack, ergebt euch!” Schrillte Voldemorts Stimme durch das Dorf. Dann lachte der böse Hexer.
 “Das habt ihr jetzt davon!”
 Ein vielstimmiges Brüllen erklang aus der Ferne, während die düsteren Töne noch einmal erklangen, Freund und Feind erstarren ließen und dann verebbten.
 “Jetzt werden wir es wohl wissen, woher der Drachenturm seinen Namen hat”, bemerkte Aurora Dawn ohne jede Hoffnung. Roy, der immer noch wie betäubt auf seinem Stuhl hockte, war der einzige, der nicht zu den Fenstern hinausblickte, wo gerade ein orangeroter Feuerschein aufflammte und mit lautem Getöse in ein Haus hineinfuhr. Miriam schrie entsetzt.
 “Das ist das Haus der Russells!”
 “Drachen!” Kamen angsterfüllte Schreie von nah und fern. “Drachen greifen an!”
 “Dieser Irre will Hogsmeade niederbrennen”, sagte Bruster. Miriam schrie unter Tränen:
 “Halt doch den Mund!!”
 “Heh, Aurora! Wie kriegen wir Roy wieder wach, wenn wir hier doch rausmüssen?” Wollte Bruster wissen.
 “Das Lied der Geborgenheit wirkt in seiner Seele wie ein ständig nachgefüllter Giftvorrat. Nur die, die ihn so besungen hat oder sein Tod können das aufheben”, wimmerte Aurora.
 “Mist verdammt! Da muß doch irgendwas anderes gehen”, sagte Bruster.
 Die Schar der Todesser wurde immer größer. Offenbar wollte Voldemort hier und heute eine wichtige Schlacht um die Macht in der Zaubererwelt gewinnen. Aurora Dawn sprang zu einem der Fenster. Sie wollte nicht blind dahocken, ohne zu wissen, was draußen geschah. Doch schon den ersten Blick bereute sie. Sie sah vier grüne Ungeheuer, die mit wilden Flügelschlägen über die Dächer von Hogsmeade dahinbrausten und ab und an Flammenstöße ausspien. Dann erkannte sie noch ein schwarzes Ungetüm, das mit schnellen Schlägen seiner lederartigen Schwingen vom Osten her anflog, den mit spitzen Reißzähnen gespickten Rachen aufriss und einen gut drei Meter durchmessenden Feuerball mit voller Wucht in ein hohes Haus pustete. Doch der Flammenball zerplatzte, schleuderte einige lodernde Feuerzungen in alle Richtungen und zersprühte in einer Wolke aus Funken und Dampf. Das Haus blieb unversehrt. Sie verstand, daß die Häuser hier wohl gut gegen Drachenfeuer abgesichert waren. Obwohl der Flammenatem eines Drachen als die größte tierische Zerstörungskraft nach der Hornflüssigkeit eines Erumpenten galt konnte man diese Macht doch zurückschlagen. In Aurora keimte ein neuer Hoffnungsfunke. Doch als sie sah, wie zwei der grünen Drachen eine Schar flüchtender Mädchen und Jungen verfolgten, die wohl alle aus Hogwarts kamen, fürchtete sie schon, gleich das Schlimmste ihres Lebens zu sehen. Die Drachen griffen an, wollten wohl gerade Feuer speien, als ein orangeroter Feuerball genau vor den Kindern explodierte und ein hochgewachsener Mann in mitternachtsblauem Umhang mit hohem, spitzen Hut dastand, einen rot-goldenen Vogel auf der linken Schulter. Er riss einen Zauberstab hoch und schickte einen weißen Blitz genau in den Kopf eines der angreifenden Drachen. Der rot-goldene Vogel indes schwirrte wie von einem Katapult geschossen aufwärts, sauste genau auf den zweiten Drachen zu und griff ihn voll an, mit dem Schnabel voraus in die Augen. Beide Monster begannen laut loszuheulen und schlingerten aus ihrer sicheren Flugbahn. Der Vogel kehrte zu seinem Herrn, Professor Dumbledore, zurück, nachdem er dem zweiten Drachen beide Augen blutig gestochen hatte.
 “Dumbledore ist da!” Rief eine Viertklässlerin aus Hufflepuff, die wie Aurora aus dem Fenster starrte. War das jetzt wirklich so klug, das rauszuposaunen? Fragte sich Aurora.
 Eine düstere Wolke flog an. Sie kam genau vom Drachenturm her. Sie fiel über die draußen kämpfenden Todesser und die wandelnden Riesenrüstungen, in denen wohl weitere Zwerge saßen und die Dinger irgendwie bewegten. Das goldene Licht aus den Lanzen erstarb, und die Metallkonstruktionen schienen unter einer dicken Pechschicht begraben zu werden. Aurora fühlte förmlich, wie lähmende Kräfte von draußen hereinwirkten. Nur die Todesser schienen davon unbeeindruckt zu sein. Sie liefen mit Gejohle auf die Tür zu den drei Besen zu, als eine breite blaue Lichtfontäne durch die dunkle Wolke zuckte, die rot aufglühte und mit einem ohrenbetäubenden Knall in weißen Rauch aufging.
 “Was!” Rief Voldemorts Stimme, deren Besitzer wohl noch eine knappe halbe Meile entfernt auf dem Turm hockte. Dumbledore trat näher. Sofort richteten sich mehrere Dutzend Zauberstäbe auf den Schulleiter von Hogwarts. Dieser lächelte seine Gegner nur an, hob wie feierlich den Zauberstab und ging weiter. Mehrere Flüche zerplatzten vor ihm auf einem silbrigen Schild. Dann machte Dumbledore eine schlenkernde Handbewegung mit dem Zauberstab, und wie von einer Sturmböe gepackt stürzten alle Todesser zu Boden, die nicht einen sicheren Halt finden mochten.
 “Avada Kedavra!” Rief ein Todesser, der hinter Dumbledore stand. Da warf sich eine der Riesenrüstungen genau zwischen den Schulleiter und den Angreifer. Aurora sah den verhaßten grünen Blitz, hörte ihn sirren … Mit einem glockenartigen Schlag zerbarst die Rüstung. Der Helm flog wie eine Kanonenkugel davon, während die einzelnen Teile glühendrot und ausgefranst zu Boden fielen. Einen zweiten Angriff ließ Dumbledore nicht zu. Mit einer von ihm nicht erwarteten Kehrtwende und einer für Aurora unbemerkten Zauberei schoss er den roten Schockzauber auf den Todesser, der keine Zeit mehr fand, sich dagegen zu schützen und betäubt zu Boden fiel. Dann verschwand Dumbledore einfach. Er war disappariert. Gleichzeitig griffen unsichtbare Kräfte nach den angreifenden Todessern und warfen sie mit mörderischer Gewalt gegen die Hauswände. Aurora konnte sehen, wie es wohl einige von ihnen zerschmetterte. Übelkeit stieg in ihr auf, wenn sie die schlimm zugerichteten Körper sah. Aber wer griff mit telekinetischen Zaubern an?
 “Zum Henker mit euch allen, vermaledeite Kobolde!” Schrie Voldemort. Dann brausten fünf Drachen gleichzeitig heran und bliesen eine dahinfegende Wand aus Feuer über den Vorplatz. Die von den unsichtbaren Kräften gebeutelten Todesser, die nicht an den Mauern der Häuser zerschmettert worden waren rafften sich auf und riefen Zauber auf, mit denen sie wohl unsichtbare Wesen finden konnten. Zumindest glaubte Aurora Dawn dies, weil die aufglühenden Zauberlichter wie Lampen von links nach rechts geschwenkt wurden.
 “Das geht nicht lange gut”, sagte Miriam Swann ungewöhnlich gefaßt klingend. Sie stand nun neben Aurora Dawn.
 “Die Häuser sind gegen das Drachenfeuer geschützt. Aber dahinten habe ich Leute gesehen, die von Drachen verfolgt werden. Wieso rennen die alle weg, wenn die Häuser geschützt sind?” Sprudelte es aus Aurora Dawn heraus.
 “Das sind welche von der Schule, Aurora. Ich fürchte, wenn wir das überleben, werden wir einige Leute weniger in der Schule haben.”
 “Dieser Schweinehund!” Fauchte Aurora in einem aus der Angst hervorgequollenem Zornesanfall. “Was haben die da draußen dem getan? Was haben wir ihm getan?”
 “Das weiß nur er”, seufzte Miriam. Nun kam auch noch Bruster zu ihnen, sowie Loren Tormentus, deren Kameraden zitternd an ihrem Tisch saßen.
 “Niemand weiß, was ihn so verdreht hat, daß er meint, alle foltern und umbringen zu wollen”, sagte Loren. “Der hat sich den Drachenturm wieder rausgeholt und wird da jetzt solange drauf sitzen, bis alle, die nicht für ihn sind, abgemurkst oder eingeäschert wurden.”
 “Und das läßt dich so kalt?” Fragte Miriam barsch. Loren lächelte gequält.
 “Mädchen, denkst du, nur ihr eierköpfigen Ravenclaws, dummbeuteligen Hufflepuffs oder weltverbesserischen Gryffindors hättet ein Recht, Angst vor dem zu haben? Mann, wenn der kann macht der uns mit einem Fingerschnippen alle.”
 “Okay, glaube ich dir”, sagte Miriam abbittend dreinschauend, weil Lorens Erregung wohl nicht gespielt war.
 “Diese Rosmerta ist noch im Keller. Was will die da bloß?” Wunderte sich Bruster.
 “Wofür hat der dicke Onkel aus Amerika die runtergeschickt?” Fragte Loren Tormentus leicht gehässig.
 “Sie sollte kucken, ob die drei Besen eine Abwehr gegen dunkle Zauber haben”, erinnerte sich Bruster und verlor für zehn Sekunden die in diesem Raum allgemeine Angstblässe.
 “Wunderbar erkannt”, stichelte Loren.
 “Macht diese Zwerge und Kobolde doch endlich fertig!” Schrillte die kalte Stimme Voldemorts. die noch lebenden Todesser rotteten sich zu einer Gruppe zusammen und sprachen gleichzeitig ihre Flüche. Doch ebenso gleichzeitig leuchteten die Goldlichtlanzen der Riesenritterrüstungen wieder auf und bauten einen sonnenfarbenen Schutzwall auf, an dem alle Flüche mit lautem Knall zersprangen. Als einer der vermummten Zauberer mit dem Todesfluch angriff, barst zwar die Schutzmauer, doch die aus ihr entladenen Blitze fegten die Todesser zu Boden. Einer der Zwerge ließ seine gigantische Wandelrüstung vortreten und die Lanze schwenken. Wie vorhin Roy wurde nun ein Todesser nach dem anderen in einem goldenen Lichtkegel gefaßt und hochgehoben, ja hochgeschleudert. Die Zwerge schienen wohl noch weniger Gnade zu kennen als die Todesser. Denn sie warfen die aufgegabelten Gegner hoch in die Luft. Wenn sie fielen, konnten sie sich tödlich verletzen. Doch sie fielen nicht wie Steine, sondern schwebten wie Luftballons davon.
 “Da staunt ihr, was?” Meinte Loren. “Das Goldfeuer ist nicht nur ein Antizauber, sondern auch ein Bewegungsänderer. Wen es trifft, den kann es federleicht anheben und tragen, bis das Licht ihn freigibt. Steht dabei jemand nicht auf festem Boden, gleitet er ganz langsam zu Boden, weil der Zauber erst weggeht, wenn die feste Erde berührt wird.”
 “Woher wissen Mylady das?” Fragte Miriam ironisch.
 “Man lernt seine Sachen eben gut, Swann”, fauchte Loren. “Täte dir gerade gut, dich mehr mit unseren magischen Mitgeschöpfen auszukennen, wo dein alter Herr doch in dem Dervish-Laden schafft und hier in Hogsmeade alles mögliche Gekröse herumläuft.”
 “Das habe ich gehört, Slytherin-Brut”, knurrte metallisch Forins Stimme. “Für deinesgleichen halten wir bestimmt nicht unsere Knochen hin.”
 “Klar, nur für eure Kundschaft. Haut heftig ins Kontor, wenn kein Hogsmeade mehr da ist und Zauberer nicht mehr zu euch in die Schmiede kommen”, wußte Loren eine gehässige Antwort darauf. Forin unterließ es, darauf eine Antwort zu geben.
 Der Kampf um die drei Besen tobte nun noch heftiger. Denn aus der Luft griffen die Drachen an. Aurora sah einmal einen der grünen Drachen genau auf sie zufliegen, doch dann glaubte sie, ihren Augen nicht mehr trauen zu können. Zwischen sich und dem anfliegenden Ungeheuer schoss eine schwach bläulich schimmernde Kuppelwand auf. Der Drache blies sein Feuer aus, das fauchen an der bläulichen Kuppel abglitt und zersprühte. Immer noch tönte der Ton der Sabberhexen durch den Schankraum. Der Drache prallte nun auf das blaue Kuppelgebilde, wurde von türkisfarbenen Blitzen umzuckt und glitt benommen herunter. Dann tauchte noch etwas auf, was Aurora an ihren Sinnen zweifeln ließ. Große, grauweiße Vögel, schossen wie Gewitterblitze aus dem Himmel herab und griffen die fliegenden Drachen an. Voldemorts Stimme ertönte erneut.
 “Da hat irgendwer die alte Gegenkraft geweckt, ihr Stümper! Stürmt den Pub!”
 “Was will der ausgerechnet hier?” Fragte Aurora nun erschrocken, als zwei Dutzend Todesser angelaufen kamen, unterstützt von aus der Luft angreifenden Drachen.
 “Hier haben die Sternenklingenbrüder ihr magisches Zentrum errichtet. Wenn er die Kräfte des Turmes ganz ausschöpfen will, muß er dieses Zentrum zerstören, von allen magischen Wesen reinigen”, wußte Loren. Woher wußte die das?
 “Was waren die Sternenklingenbrüder?” Fragte Miriam.
 “Ich weiß nur, daß die ein Orden mächtiger Zauberer waren, die meinten, das Gute auf der Welt verstärken zu müssen. Dabei wußten die vielleicht nicht, was das Gute überhaupt ist”, sagte Loren schnippisch.
 “Achtung!” Rief Aurora, als die Todesser in ihren dunklen Umhängen herangestürmt waren. Doch die blaue Kuppel warf sie einfach zurück, wenn sie versuchten, hindurchzuspringen.
 “So stellen sich die Muggel einen Energieschirm vor”, erkannte Bruster, was diese magische Lichtkuppel tat. “Maschinen schaffen ein Feld aus dichten Strahlen oder Kraftfeldern, das alles von außen kommende zurückdrängt.”
 “Ja, aber diese Kuppel hat einen Drachen zurückgeworfen. Sowas kommt doch nicht von irgendwo her”, meinte Miriam. Sie sah sich um und sah Madame Rosmerta, die in der Mitte des Schankraumes stand, eine weiß flammende Fackel in einer Hand. Jetzt fiel Aurora Dawn auch auf, daß die Sabberhexen nicht mehr ihren Chorgesang fortführten. Die vier grüngesichtigen Gestalten hatten sich unter dem Tisch zusammengekauert und hielten sich ihre erdverdreckten Kleider vor die Augen. Offenbar blendete sie das Licht. Sicher, es wardreimal so hell wie das Fackellicht in Hogwarts. Doch wenn man nicht zu lange reinsah tat es nicht in den Augen weh.
 “Der Schirm der Sternenklingenbrüder hält uns nun die bösen Mächte vom Hals”, sagte Madame Rosmerta. Myron Corner, der bis dahin wie unter Hochspannung hinter der Tür gelauert hatte, steckte seinen Zauberstab fort und kam zu Aurora, Loren und Miriam.
 “Eurem Freund konnte ich nicht helfen. Wir müssen abwarten, wie die Sache hier zu Ende geht. Sieht alles nach einer endgültigen Machtprobe aus”, seufzte der amerikanische Zauberer.
 “Kann er besiegt werden?” Fragte Aurora.
 “Nur, wenn er nicht vorher alle Hoffnung aus den Leuten hier austreibt”, sagte Corner.
 “Was sind das für Vögel?” Fragte Aurora.
 “Die Wolkenhüter. Es sind magische Vögel, so geheimnisvoll wie der Phönix oder so majestätisch wie der orientalische Felsenvogel. Doch sie leben in der Luft. Brauchen nie zu landen und sind schneller als die Luft den Ton trägt”, sagte Corner. “Ich habe gehofft, daß man diese Tiere bändigen kann. Aber außer mächtigen Zauberern früherer Zeiten ist das keinem gelungen. Jeder einzelne kann es mit fünf Drachen gleichzeitig aufnehmen, weil ihr Gefider feuerfest ist und sie sowohl Gluthitze wie Eiseskälte aushalten”, konnte Corner hinzufügen.
 “Die räumen da draußen mächtig auf”, sagte Bruster und deutete auf die nun dutzendfach herumschwirrenden Vögel, die wohl eine Spannweite von viersitzigen Sportflugzeugen hatten aber durch die Luft sausten wie moderne Düsenjäger. Ja, sie konnten sogar Feuer speien. Nein, es waren eher gleißende, blaue Blitze, die aus den silbernen Schnäbeln der grauweißen Zaubervögel schlugen. Ja, und sie brannten nicht. Da wo sie trafen bildete sich eine Eisschicht. Drachen, die mit den Blitzen in Berührung kamen, wichen laut jaulend aus und flohen.
 “Er hat sich eingebildet, weniger Widerstand zu finden, dieser Wahnwitzige”, schnaubte Loren. Aurora sah hinüber zum Drachenturm. Dort stand die Erscheinung des Unnennbaren immer noch übernatürlich vergrößert. Seine roten Augen, die vorhin noch triumphierend geglüht hatten, funkelten nun zornig. Aurora Dawn meinte, daß der böse Hexenmeister irgendwas mit seinem Zauberstab versuchte. Erneut quoll eine dunkle Wolke vom Turm her auf und raste auf das Dorf zu. Doch sofort schossen fünf Wolkenhüter aus der Höhe, spien ihre Eisblitze in die Wolke hinein, die zum Stehen kam und niedersank, bevor sie das Dorf erreichte.
 “Die Magie dieser Vögel ist mächtiger als der Zauber des Turmes?” Wunderte sich Aurora. Was machte die Vögel so stark?
 “Ergebt euch, ihr in den drei Besen. Eure hilflose Gegenwehr hält nicht lange. Ich habe schon zu viel Gnade mit euch geübt”, schrillte Voldemorts Stimme.
 “Kommt das auch von dem Turm, daß wir den aus der Entfernung hören können?” Fragte Bruster beeindruckt.
 “Im Moment kommt alles von dem Turm. Wenn der Unnennbare ihn beherrschen will, darf er im Moment nicht von ihm herunter, solange die Magie seiner Feinde wirkt. Erst wenn das geschehen ist, kann er den Turm für sich selbst haben”, sprach eine Stimme von hinten. Aurora wandte sich um und sah Madame Rosmerta, die mit der hellen Fackel in der Hand umherschritt.
 “Ich weiß, die Frage haben wir in den letzten Minuten häufiger gestellt, aber woher wissen Sie das nun?” Wollte Aurora Dawn wissen.
 “Ich habe im Keller den Raum für Notfälle gefunden und eine Texttafel gelesen, die mir verraten hat, was ich tun muß, um die Sternenklingenbruderschaft zu rufen, also ihre alte Magie. Das habe ich gemacht. Deshalb ist der Unnennbare jetzt so wütend. Er wollte diesen Ort stürmen, um … Oh, Nein, er hat die Dementoren gerufen!” Die letzten Worte Madame Rosmertas waren ein Ausdruck unbändiger Angst. Aurora Dawn sah hinaus und meinte, es sei von einem Moment zum nächsten stockfinstere Nacht geworden. Ja, und es mußte auf einen Schlag noch viel kälter geworden sein. Denn an den Fenstern blühten Eisblumen.
 “Ins Licht der Fackel!” Befahl Corner. “Ihr Licht wird das einzige Licht sein, daß diese Kreaturen nicht löschen können.”
 “Was machen diese Dementoren?” Fragte Bruster. Da sah er, wie draußen mehr als zwei Meter große Erscheinungen in langen Umhängen aufmarschierten. Sie schwebten und schienen nicht zu wissen, wie sie durch die Lichtkuppel kommen sollten. Corner zog Aurora und Bruster vom Fenster fort und drängte sie in den Lichthof der magischen Fackel, die fast ohne Flackern und Zischen brannte.
 “Wenn die reinkommen ist es aus”, unkte Loren, die sich zu Bruster in den großen hellen Lichtkreis gestellt hatte.
 “Es wird kälter hier drin”, stellte Miriam fest. Tatsächlich begann eine grimmige Kälte von außen her in ihre Körper einzusickern. Sie kroch langsam aber unaufhaltsam in alle Fasern des Körpers, füllte das Herz aus und trübte jeden fröhlichen Gedanken. Aurora fühlte sich elend, so hilflos wie nie zu vor. Sie erkannte, daß sie nie wieder glücklich sein würde. Daneben tauchten in ihrem Kopf Bilder auf, die sie nie zu sehen gewünscht hatte. Sie sah ihren Onkel Dustin, wie er starb. Hörte den tödlichen Fluch sirren, wieder und wieder. Sie fühlte, wie sie vom fliegenden Besen stürzte und hörte Tonya Rattlers hämische Bemerkungen zu ihren Eltern. Jetzt erkannte sie, daß dieses Klotzweib recht hatte. Sie war hilflos. Niemand würde ihr jetzt noch helfen.
 Expecto Patronum!” Rief ein Mann, den Aurora irgendwoher kannte. Eine weitere Stimme, die einer Frau, rief diese merkwürdigen Worte. Dann war dieses elende Gefühl der totalen Hilflosigkeit und die immer wieder auf sie einstürmenden Bilder schlimmer Erlebnisse fort. Sie wandte sich um und sah zwei große Gebilde wie in Formen gegossenes Mondlicht, die um sie herumschwebten und dann mit großer Geschwindigkeit hinaus in die plötzlich hereingebrochene, unnatürliche Nacht davonbrausten. Dann erkannte Aurora, wer noch im Raum stand. Es waren Professor Balder und Professor Bitterling. Die beiden Lehrer hatten ihre Zauberstäbe ruhig nach vorne ausgerichtet. und beobachteten, wie die hell schimmernden Gebilde, die keine rechte Form zu besitzen schienen, in den Ring der unheimlichen Gestalten hineinstießen und sie vertrieben. Dann stach das helle Tageslicht ohne Vorwarnung in die tränenüberfluteten Augen Auroras. Die gruseligen Gestalten in den Umhängen waren nicht mehr da.
 “Das war aber gerade soeben noch”, meinte Professor Balder. “Was hätte ich drum gegeben, den Patronus voll hinzukriegen”, schnaubte er fast unhörbar.
 “Was? Wo sind die jetzt hin? Heh, kommt gefälligst wieder her!” Fluchte Voldemort.
 “Ich fürchte, da kann er lange drauf warten”, meinte Professor Bitterling. “Wieviele von denen hat Crouch schon umgestimmt?”
 “An die sechzig”, grummelte Balder. “Was immer die sich davon versprechen, mir ist das suspekt.”
 “Die Drachen ziehen ab!” Rief Loren, die als erste zum Fenster zurückgekehrt war.
 “Sagen wir’s so, sie fliehen, Ms. Tormentus”, berichtigte Professor Bitterling ihre Schülerin.
 Wieder erscholl das tiefe, todverheißende Tröten aus zwölf unheimlichen Quellen. Aurora, die den Drachenturm nun lange genug betrachtet hatte, dachte sich, daß es die goldenen Spitzen an der Turmspitze sein mußten, die diese unirdischen Töne machten. Doch sicher war sie sich dabei nicht.
 Die Wolkenhüter jagten die Drachen nun in Scharen vom Dorf weg. Ihre Zahl war auf über einhundert angestiegen. Sie mochten den Drachen nun doppelt oder dreifach überlegen sein. Zumindest flohen die grünen und schwarzen Ungeheuer, nachdem sie gemerkt hatten, daß ihre Feuerstrahlen nichts ausrichteten und die blauen Eisblitze ihnen wohl doch irgendwie zusetzten. Abgesehen davon, daß die Wolkenhüter wohl messerscharfe Schnäbel besaßen, mit denen sie auf die schuppigen Untiere einhackten.
 “Damit hat er nicht mehr gerechnet”, triumphierte Professor Bitterling. “Die alte Magie der Sternenklinge hat den Pakt mit den Wolkenhütern erhalten. Die Schriften hatten doch recht.”
 “Ja, so ist es, Semiramis”, stimmte Balder zu. Bald schon war das Gebrüll und Gefauche der Drachen und das kampflustige Geschrei der Wolkenhüter so weit fort, daß sich nun alle trauten, an die Fenster zu gehen. Ja, auch die Todesser waren fort. Allerdings hatten sie mehrere Dutzend Männer, Frauen und Kinder niedergemacht und fünf dieser wandelnden Riesenrüstungen in Scherben geflucht.
 “Wo seid ihr verdammten Halunken!” Brüllte Voldemort, den Aurora nun wild gestikulieren sehen konnte.
 “Dann waren es wirklich welche von den Umgestimmten”, grinste Balder verächtlich. Er schob Aurora vorsichtig bei Seite und blickte zum Fenster hinaus. Dann zuckte er zusammen. Aurora wollte sehen, was geschah. Doch Professor Balder drängte sie zurück.
 “Das solltest du dir nicht ansehen, Mädchen. Da träumst du dann nur noch von oder mußt es andauernd sehen, wenn diese Dementoren dich noch einmal heimsuchen.”
 “Was ist denn da draußen?” Fragte Aurora trotzig.
 “Nichts was Sie sehen müssen, Ms. Dawn”, sagte Professor Bitterling und zog Aurora und Loren vom Fenster weg und setzte sie an ihren Tisch. Sie sah Roy Fielding, wie er mit total geistesabwesendem Blick schlaff an seine Stuhllehne gedrückt dahing.
 “Was ist ihm widerfahren?” Fragte sie sehr ernst klingend. Aurora und Bruster erzählten es ihr.
 “Dieser Dummkopf. Na ja, wer nicht hören will, muß eben fühlen. Ich bezweifle, daß diese Kreatur ihn freiwillig aus ihrem Bann entläßt. Aber zunächst müssen wir die Krise überstehen, in die wir alle hineingeraten sind.”
 “Was passiert jetzt?” Fragte Aurora Dawn.
 “Offenbar ist die Neugier doch die stärkste aller Triebfedern”, lachte Balder. Seine Kollegin räusperte sich warnend. Dann sagte sie:
 “Ich fürchte, Professor Dumbledore muß sich ihm heute endgültig stellen. Davon mag abhängen, wie unser aller Leben dann weitergeht.”
 “Sie meinen, Professor Dumbledore muß sich mit diesem hexer duellieren?” Fragte Loren Tormentus.
 “Es läuft wohl alles darauf hinaus”, gab Professor Bitterling Antwort.
 “Eine bange Viertelstunde verstrich. Nichts rührte sich draußen. Immer noch stand der blaue Lichtdom über den drei Besen. Zwischendurch versuchten sie, Roy Fielding aus dem magischen Bann zu wecken. Doch kein gutes Zureden, kein Schütteln und Rütteln, auch kein Schockzauber und Wiederbeleben half.
 “Wieso haben diese vier grünen Weiber eigentlich gesungen?” Wollte Bruster wissen. “Irgendwie klang das beruhigend, alles andere wegscheuchend.”
 “Manchmal sollten Sie sich solche Fragen unhörbar stellen, die Antwort dann finden und dann erst laut aussprechen”, meinte Professor Bitterling erst. Doch dann sagte sie: “Diese Waldkreaturen kennen Töne und Zauber, die die Kräfte der Natur besänftigen oder auch die dunklen Mächte zurücktreiben. Dieser Singsang, von dem Sie erzählt haben, ist ein Schattenbann. Haben Sie darauf geachtet, wie lang Ihre Schatten waren, Mr. Wiffle?”
 “Öhm, nein, Professor Bitterling”, mußte Bruster eingestehen.
 “Das mag für Sie vielleicht auch gut so sein, weil der Schock, auf einmal keinen sichtbaren Schatten mehr zu haben, sie leicht aus der Fassung bringen könnte”, erwiderte Professor Bitterling kalt. “Diese Zwei-oder Dreitongesänge können alle Schattenwürfe austilgen, aber auch alle dunklen Kräfte, die das destruktive, das lebensverachtende beinhalten zurücktreiben. Im Grunde haben Ihnen die vier grünen Damen, wollen wir sie doch mit einem gewissen Respekt so nennen, damit das Leben gerettet, weil auch böse Gedanken von dieser Kraft niedergehalten werden.”
 “Wieviele Leute sind da draußen gestorben?” Wollte Aurora Dawn wissen.
 “Dazu werden Sie von mir wie auch anderen Kollegen keinen Kommentar hören”, stellte Professor Bitterling eindeutig klar. Das reichte Aurora aus, um sich vorzustellen, daß der Angriff der Drachen und Todesser viele unschuldige Hexen und Zauberer umgebracht hatte.
 Ein lauter Knall ließ die Fensterscheiben erzittern. Sofort waren alle auf den Beinen und wollten zu den Fenstern hinlaufen. Aurora blieb jedoch auf ihrem Platz. Sie hatte es nun satt, andauernd vom Fenster weggeholt zu werden. So konnte sie nur undeutliche Bilder sehen, wie es auf dem Turm heftig zu blitzen begann. Einige Sekunden später war der Knall bei den drei Besen.
 “Es geht los!” Rief einer der älteren Schüler, die noch in den drei Besen saßen.
 Aurora Dawn sah zum Turm hinüber, wo nun eine Fontäne aus grünen und roten Lichtern ausgestoßen wurde. Dann konnte sie zwei Zauberer auf der runden Umfassung, wohl einem breiten Rundgang sehen, die sich mit gezückten Zauberstäben belauerten: Dumbledore und Voldemort. Beide waren durch die Fernbildvergrößernde Illusionszauberei so deutlich zu erkennen, als würden sie genau vor den drei Besen stehen. Dumbledore umfloss dabei ein silberweißes Licht, während der dunkle Lord von diesem blutigrotem Licht umflossen wurde. Voldemort griff nun wieder mit einem grellen Blitz an. Dumbledore ließ zwischen ihn und sich eine magische Wand aus goldenem Licht hochschnellen, die den Fluch zurückprällte und in die Mauer des Turmes einschlagen ließ. Ein erneuter Angriff Voldemorts erfolgte. Es sah so aus, als wüchse aus dem zauberstab des dunklen Lords eine Schlange aus grünem Feuer, die an ihrem Hals mehrere Köpfe trug. Das gezauberte Untier stieß vor und hinein ins Leere. Dumbledore war disappariert und stand nun zehn Meter weiter zurück. Voldemort lachte. Doch diesmal konnte man seine Stimme nicht im ganzen Dorf hören. Dann krachte etwas aus Dumbledores Zauberstab, das die feurige Schlange umschnürte, und von oben bis unten einwickelte. Dann flog das glühende Gebilde wie eine Feuerwerksrakete nach oben und zersprang weit über dem Turm in einen Schauer aus farbigen Leuchtkugeln, die ihrerseits zu Vorhängen aus Funken zerrannen.
 “Er hat dieses Lichtbiest besiegt! Wie ging das?” Wunderte sich der ältere Schüler. Aurora fragte sich, welche Magie solch ein Wesen beschwören konnte.
 Die nächsten Runden waren schnelle Wechsel aus Flüchen und Gegenflüchen. Dumbledore hielt sich gut auf den Beinen. Dann klopfte er einmal mit seinem Zauberstab auf den Boden, worauf die Fackel in den drei Besen wild zu flackern begann und der blaue Strahlendom um den Pub auseinandergezogen wurde.
 Voldemort schlug mit seinem Zauberstab an die schwarze Wand des Turmes und schien einen langen schmalen Streifen davon auf seinen Zauberstab zu fädeln. Dann explodierte dieser aufgewickelte Faden als pechschwarze Wolke gegen Dumbledore, der jedoch von einem Augenblick zum nächsten von der blauen Lichtkuppel umstanden wurde, die jedoch jetzt wesentlich kleiner aber leuchtstärker war. Die Wolke zerbarst mit Donnerschlag an der Lichtkuppel. Gleichzeitig schwang Dumbledore seinen Zauberstab, wie auch der dunkle Lord seinen Zauberstab einmal von links nach rechts schwenkte. Krachend prallten zwei rubinrote Zauber mit solcher Wucht aufeinander, daß beide Duellanten hochgeschleudert und über eine von der Dorfschenke aus nicht sichtbare Brüstung geworfen wurden. Voldemort schrie vor Schrekc auf, während er abstürzte, wobei sein Abbild schlagartig zusammenschrumpfte. Dumbledore jedoch trat an die Turmmauer heran und zirkelte mit seinem Zauberstab davor. Plötzlich stand Voldemort hinter ihm, den Zauberstab hochgerissen. Dumbledore ließ sich zur Seite fallen, als ein gleißender grüner Lichtblitz aus Voldemorts Stab schlug und in die Mauern des Turmes einschlug. Dieser zitterte wie unter dem Schlag einer tonnenschweren Keule. Das Beben war selbst in den drei Besen zu spüren.
 “Der Unnennbare hat doch die ganze Magie dieses Höllenturms für sich”, zischte Bruster. “Der wird Dumbledore fertigmachen. Im Moment spielt er nur mit ihm.”
 “Gibst du wohl das Schwarzmalen dran!” Zischte Miriam. Dann folgte wieder ein schneller Schlagabtausch. Voldemort schien sich auf dem Boden der Plattform wohl nicht mehr so wohl zu fühlen. Er tänzelte in schneller Folge vor Dumbledores Zauberstabbewegungen herum, versuchte wohl eigene Flüche anzubringen. Dann hieb der dunkle Lord auf die Turmmauer ein. Schlagartig hüllte eine undurchdringliche Wolke den Turm ein. Sie verdeckte, was die Duellanten taten. Offenbar hatte Voldemort eine Magie aufgerufen, die er für sich zu nutzen hoffte. Wieder und wieder bebte die Erde. Dann schlugen blaue Flammen aus der Wolke, und der Turm stand wieder frei. Über seiner Spitze zuckten weiße und blaue Blitze hernieder. Die Fackel Madame Rosmertas flackerte nun noch wilder. Dann fegte ein einziger blauer Blitz auf den Turm zu. Für einen winzigen Moment meinte Aurora, Dumbledore würde den Blitz mit seinem Zauberstab anziehen. Dann krachte das blaue Licht auf die Turmspitze mit den goldenen Zacken, von denen gleich zwei abbrachen und abstürzten. In diesem Moment schien ein hundert Meter großer Wolf zu heulen, so klagend und basslastig dröhnte das laute Geheul vom Turm her herüber. Das schwarzmagische Bauwerk wankte, ja zitterte und krümmte sich wie ein vom Wind angepusteter Grashalm. Voldemort, der für einen Moment als übergroßes Bildnis zu sehen war, stieß noch einmal zwei Worte aus, von denen Aurora meinte, sie zu gut zu kennen. Wieder raste ein gleißend grüner Blitz aus Voldemorts Zauberstab auf Dumbledore zu. Doch da flog ihm einer der Wolkenhüter in den Weg und bekam den tödlichen Fluch ab. Wild kreischend stürzte der Vogel ab und zerfloss dabei wie Nebel, bevor er aus dem Bereich der Distaumentatus-Illusion heraus war und zu weit fort, um als Lebewesen gesehen zu werden. Wieder zuckte ein Blitz auf den Turm zu und brach zwei weitere goldene Zacken ab. Voldemort wollte Dumbledore erneut verfluchen, als aus dem Boden eine pechschwarze Wolke Quoll und ihn einzuhüllen begann. Der dunkle Lord erschrak unbändig. Er schien überhaupt nicht damit gerechnet zu haben. Dann verschwand er. Der Drachenturm wippte und bog sich. Dumbledore fiel über die Brüstung. Doch einen Moment später stand er wieder auf der Plattform und tippte mit seinem Zauberstab die Wand an. Wieder dröhnten diese unheimlichen Töne vom Turm her. Doch diesmal klangen sie schmerzhaft, wehklagend und verzweifelt. Dann geschah, womit in diesem Moment keiner gerechnet hatte. Der Turm begann im Boden einzusinken wie ein Stein im Wasser. Der Boden zitterte immer heftiger.
 “Er will sich wieder verstecken”, meinte Professor Bitterling. Da sah Aurora Dumbledore, der einen weißen Steinblock aus seinem Umhang zog, ihn zweimal mit dem Zauberstab berührte und dann gegen die Mauer lehnte. Im nächsten Moment disapparierte der Schulleiter von Hogwarts. Keine Sekunde zu früh. Denn in einem grellen Lichtblitz barst der weiße Stein. Doch wo sein Staub auf den schwarzen Granit oder Marmor traf, brach das Gestein und zerfiel zu Staub. Keine fünf Sekunden später bröckelte der obere Bereich des Turmes. Rote und blaue Blitze, weiße Funken und giftgrüne Rauchfontänen schossen aus den aufreißenden Mauern, und die letzten Zacken auf der Turmspitze schienen die Begleitmusik für den Untergang zu spielen, weil ein anhaltender Dreiklang, der immer wimmernder wurde, zu all diesem Spektakel erklang. Auf den Turm, der wie von einer Flut ätzender Säuren begossen mehr und mehr zerfiel rasten Schwärme der Wolkenhüter zu. Sie riefen wohl was. Doch hier konnte es keiner hören. Man konnte nur die grauweißen Wolken sehen, die aus hunderten von diesen Vögeln bestanden. Denn die Entfernungsbildzauberei war wohl zerstört. Feuer und Rauch ausstoßend löste sich der Drachenturm von Tigelinus Skails mehr und mehr auf. Seine Spitze brach ab und stürzte in die Tiefe. Doch bevor sie am Boden aufschlagen konnte verschwand sie in einem orangeroten Feuerball. Damit war auch das Ende des Turmes besiegelt. In einem letzten Ausbruch von Feuer, Blitzen, Rauch und Staub barst er der Länge nach in zwölf Teile, die sogleich in Millionen Einzelteile zerfielen und als von Blitzen durchzuckte schwarze Staubwolke wie ein gigantischer Pilz aufragte, mindestens fünf Minuten lang. Dann zerfloss die Wolke wie rabenschwarzer Dunst, löste sich auf und war verschwunden. Aus einem Loch, wohl dem Fundament des Turmes, schoss eine breite Feuersäule empor, die glutflüssiges Gestein hinaufschleuderte, das als feuriger Regen um dem Turm herum niederging. Dumpfe Erdstöße begleiteten dieses Spektakel. Als die Feuersäule zusammensank, ebbten die Erdstöße ab, und allmählich schrumpfte die Feuersäule zu einem brodelnden See aus glutflüssigem Gestein. Es ruckelte noch einmal im Boden. Dann lag der glühende See ruhig und untätig da. Im selben Moment schossen die Wolkenhütervögel wie Pfeile über die drei Besen und Hogsmeade hinweg. Dreimal kreisten sie über dem Dorf und stießen ihre kampflustigen Schreie aus, die jetzt wie Triumphrufe klangen. Dann zischte es laut, und für einen Moment mußten alle die Augen schließen. Selbst durch die geschlossenen Lider drang genug Licht, um den Schankraum klar und deutlich zu sehen, fand Aurora. Dann ploppte es laut, und der Geruch verbrannter Tannenzweige erfüllte die Gaststube. Aurora öffnete ihre Augenund stellte fest, daß sie alle von feiner weißer Asche überzogen waren. Da wo die hell leuchtende Fackel gewesen war, war nur noch ein angerußter Fackelhalter zu sehen. Aus diesem stieg eine silberne Lichtwolke auf, die sich ausbreitete und zu einer menschlichen Gestalt formte, die weder männlich noch weiblich war. Aus dem schimmernden Mund der Erscheinung kamen Worte wie aus den Tiefen einer Höhle:
 “Es ist vorbei. Der düstere Turm des bösen Ordens hat seine Vernichtung erfahren. So müssen wir nimmer hier verharren.” Dann verschwand die Erscheinung. Ein lautes, einstimmiges Triumphgeschrei der Wolkenhütervögel erklang. Dann konnte Aurora wie die anderen an den Fenstern sehen, wie die gefiederten Zaubertiere davonrasten. Aurora meinte, eine himmelblaue Lichtkugel um jeden Vogel zu sehen. Sie hörte dumpfe Knälle, während die grauweißen Vögel über das Dorf und davonrasten. Es dauerte nur drei Sekunden, dann war von keinem mehr etwas zu hören oder zu sehen.
 “Ich gehe davon aus, daß wir am besten alle sofort nach Hogwarts zurückkehren, um abzuzählen, ob welche von uns dieses Inferno überlebt haben oder nicht”, sagte Professor Bitterling und klatschte in die Hände. “Alle Slytherins hier gehen durchs Dorf und sagen das allen, daß es sofort zurück zur Schule geht. Der Ausflug ist beendet!”
 “Jawohl, Professor Bitterling!” Sagten die Slytherins im Schankraum und eilten aus den drei Besen. Auch die Hufflepuffs nickten der Hauslehrerin der Slytherins zu, ihren Befehl weiterzugeben.
 “Also das ist ja schon heftig, was man so alles erlebt in Hogsmeade”, sagte Myron Corner, der nun, wo die Bedrohung beseitigt war, seine amerikanische Lässigkeit wiedergefunden hatte. Aurora sah Dina, die besorgt auf Roy blickte. Dann sah sie zu dem Tisch hinüber, wo sich gerade vier grüngesichtige Frauengestalten erhoben und schelmisch herüberblickten. Die mit den schwarzblauen Haaren lachte verächtlich. Dann sagte sie:
 “Im Moment gehört mir euer Freund. Ich könnte mir überlegen, ihn euch vorerst wiederzugeben. Aber das ängstliche Mädchen meinte ja, ihn mit diesem Salzzeug bestreuen zu müssen. Dummes Mädchen! Den kriegt ihr so nicht wach. Habe die Ehre!” Lachend schwebten die vier Sabberhexen zur Tür. Professor Bitterling stellte sich den vieren in den Weg.
 “So nicht, die Damen!” Rief sie sehr energisch. “Sie werden den Bann, in dem der junge Mann ist sofort lösen. Darf ich Sie daran erinnern, daß Sie keine menschlichen Wesen sind?”
 “Das erinnert dich doch nur daran, daß du ein Menschenweib bist”, lachte die braunhaarige, die vorhin Corner mit einer Handbewegung am Boden angewurzelt hatte. Bitterling zog ihren Zauberstab so schnell, daß die Stabspitze beim Anheben knallte wie eine Peitschenschnur. Krachend traf der elektrische Blitz, den Corner vorhin angewendet hatte die Sabberhexe mit den braunen Haaren und brachte sie zum schreien.
 “In fünf Sekunden hat deine Gevatterin mit dem schwarzen Haarschopf den Jungen aus dem Bann entlassen, oder ich wende härtere Schmerzzauber an!” Drohte Professor Bitterling, die geschickte Zauberstabbewegungen vollführte, um den magischen Fingerzeichen entgegenzuwirken, mit denen die anderen Sabberhexen sie festnageln wollten. Balder half ihr dabei.
 “Die Zeit läuft, die Damen. Fünf! – Vier! – Drei! …”
 “Gut, in Ordnung, ich gebe ihn euch wieder”, quäkte die Schwarzblauhaarige. “Aber dazu müßt ihr das Salz von ihm nehmen. Sonst kann ich nicht an ihn ran.”
 “Das geht wohl auch auf Entfernung”, knurrte Professor Bitterling warnend.
 “Ich habe ihn angefaßt dabei. Ich muß ihn wieder anfassen”, sagte die grüngesichtige Kreatur mit den schwarzblauen Haaren, die Forin mal Waldschreck genannt hatte. Aurora zog ihren Zauberstab und ließ daraus einen dicken Wasserstrahl über Roys Wangen und hände laufen, bis alle Spuren des Salzüberzuges abgewaschen waren. Sofort schwebte die Kreatur im grünen Gewand auf Roy zu. Dina glotzte sie sehr mißtrauisch an, während sie Roy die linke Wange streichelte und wohl etwas zu ihm sagte. Schlagartig erwachte Roy aus der merkwürdigen Trance oder was es war.
 “Bis auf bald, Fieldinger Roy”, zischte ihm die Sabberhexe zu und flog rasch zurück, ehe Professor Bitterling auf unschöne Gedanken kam. Dina holte sogleich ihren Salzbeutel wieder hervor und behandelte Roy, der allzu dankbar die über seine Wangen streichenden Hände Dinas hinnahm.
 “Okay, Leute! Zurück nach Hogwarts!” Mahnte Balder sie zur Eile.
 Bewacht von den beiden Lehrern zogen die Schüler aus den drei Besen aus Hogsmeade hinaus und hinauf zum Schloß.
 “Also wenn noch mal wer fragt, wozu dieses Erlaubnisformular gut sein soll, erzähle ihm diese Geschichte”, tönte Bruster Wiffle.
 Unangefochten erreichten sie Hogwarts und betraten die Eingangshalle, wo eine sehr besorgt dreinschauende Professor McGonagall zusammen mit Hausmeister Filch eine Liste abhakte. Sie wirkte nicht gerade erleichtert.
 “Ich freue mich, Sie zumindest unversehrt zu treffen”, sagte sie zu Aurora, Miriam und Petula. Sie gingen weiter, hinein in den Gang, der nach Ravenclaw führte.
 “Ich hoffe, es ist keiner draufgegangen”, sagte Roy Fielding. “Das wäre zu heftig.”
 Die Mädchen nahmen alle eine ausgiebige Dusche, denn Badewannen waren zu wenig frei, und die älteren Schüler beharrten auf ihre Vorrechte. Nachdem sich alle umgezogen hatten prüften sie im Gemeinschaftsraum, wer aus Hogsmeade zurückgekehrt war. Aufatmend stellten sie fest, daß zumindest die Ravenclaws vollzählig waren. Doch später in der großen Halle kam heraus, daß aus Hufflepuff, Gryffindor und sogar Slytherin Schüler ausgeblieben waren. Eine Stunde später kam heraus, daß sie wohl den Drachen zum Opfer gefallen waren. Dumbledore stellte sich vor die schweigende Schülerschar und verkündete:
 “Liebe Schüler, heute gab es wieder einen der sonst so friedlichen und abwechslungsreichen Ausflüge nach Hogsmeade. Leider ist im Punkte Abwechslungsreichtum heute was schreckliches geschehen. Unser böswilliger Widersacher, Lord Voldemort, hat das alte Erbe einer längst vergangenen Epoche neu erweckt und damit eine Katastrophe ausgelöst.” Selbst am Slytherin-Tisch hörten ihm alle andächtig zu. “Er hat sich mit Mächten eingelassen, die selbst er nicht zügeln konnte. Denn der Drachenturm des Tigelinus Skails, welcher vor über siebenhundert Jahren erschaffen wurde, um die grausamsten Zauberwesen auf Erden zu rufen, hat sein Eigenleben entwickelt, ja war selbst als lebendige Kreatur anzusehen, deren Zutrauen man sich erkämpfen mußte. Lord Voldemort ging davon aus, daß er die Macht habe, diese lebendige Existenz unter seinen Willen zwingen zu können. Die ersten Stunden gaben ihm ja auch recht. Doch als sich herausstellte, daß er selbst die Drachen nicht steuern konnte, die er über den Turm herbeirief, entzog sich ihm der Wille des dunklen Turmes. Als dann noch das Erbe der Erzfeinde Skails erweckt wurde, konnte der Turm nur noch das eigene Bestehen verteidigen. Es gelang mir in einem aufreibenden Zaubererduell, Voldemort vom Turm zu verjagen und diesen dann durch einen Saxofraccatenatus-Zauber zum endgültigen Einsturz zu bringen. Viele, die in Hogsmeade waren, werden es beobachtet haben, daß selbst im Taumel der Zerstörung sehr starke Zauberkräfte von diesem Artefakt des Wahnsinns ausgingen. Der Turm ist nun vergangen, und in seinem Fundament wird wohl für einige Tage ein See aus Lava existieren, bis das flüssige Gestein sich weit genug abgekühlt hat, um zu erstarren. Es ist heute eine lebensentscheidende Schlacht Geschlagen worden. Leider haben zwanzig von Uns diese Schlacht mit dem Leben bezahlt. Ein französischer Feldherr hat den Spruch geprägt, daß das traurigste nach einer verlorenen Schlacht eine gewonnene Schlacht sei. Dies war wohl der einzig weise Gedanke jenes Feldherren. Denn wir müssen daran denken, daß zerstörungsdrang und Machtgier auch uns verzehren, uns mit sich in den Abgrund der Vernichtung ziehen. Indem wir das wissen, und indem wir uns an die nicht mehr zurückgekehrten Mitschüler erinnern, egal ob an große Leistungen oder alltägliche Kleinigkeiten, halten wir sie in Ehren und respektieren unsere Grenzen, daß die Zauberei nicht des Menschen unendlicher Spielplatz ist und wir das was wir lernen vor allem nutzbringend einsetzen sollten.” Jetzt grinsten doch einige Slytherins. “So werde ich nun die Liste der Namen laut vorlesen, die das Ende ihrer Schulzeit und den Beginn ihres eigenen Lebens nicht erreichen konnten. Adamson, Cordelia, Hufflepuff. …” Jeder der zwanzig Namen auf der Trauerliste wurde mit Andacht und einer kurzen Schweigepause verlesen. Dann sagte der Schulleiter noch:
 “Auch wenn es vielen von euch sicher schwerfallen dürfte, möchte ich im Namen des Dorfrates von Hogsmeade darum bitten, euren Eltern und Anverwandten nichts von dem Drachenturm zu erzählen. Die Verwandten der ums Leben gekommenen werde ich in eigener Person aufsuchen, um ihnen, wie es die wohl undankbarste Pflicht eines Schuldirektors sein kann, die volle Wahrheit zu erzählen, damit sie nicht auf dem Boden einer Lüge um ihre Söhne und Töchter trauern. Ich danke euch allen, daß ihr hier mit mir zusammensitzt und mit mir an die denkt, die heute nicht mehr unter uns sein können!” Kein Applaus, nur stummes Nicken aller Schüler bedachte die Ansprache des Schulleiters. Nach einer vollen Minute Schweigen setzte erst zaghaft, dann schüchtern, dann lebhaft das übliche Murmeln und Raunen an den Tischen wieder ein. Mortimer Swift sah seine drei Schwestern an, die heute noch nicht nach Hogsmeade durften. Würde er es ihnen empfehlen, da mal hinzugehen?
 “Ob die nächste Woche das Quidditchspiel stattfinden lassen?” Fragte Alessandro Boulder zögerlich.
 “Das müßt ihr mit den Vertrauensschülern und den anderen Quidditchkapitänen abklären”, meinte Ken Dasher dazu. Aurora Dawn nickte nur. Hatte sie jetzt schon Lust auf Quidditch? Sicher, sie mußten nächste Woche nicht spielen, weil Hufflepuff gegen Slytherin spielen würde. Für die Slytherins wäre ein Aussetzen oder Abbruch der Quidditchsaison ärgerlich, da sie dadurch endgültig den Pokal verloren hätten. Aber was gingen sie die Slytherins an, wo die sie beim Spiel gegen Ravenclaw so drangsaliert hatten?
 __________
 Die nächste Woche war von Schweigen und leisen Handlungen geprägt. Im Unterricht wurde gerade soviel besprochen, daß am Jahresende das Klassenziel erreicht werden konnte. Außer den ausgewiesenen Strebern und Wichtigtuern störte sich niemand daran, wenn Flitwick mal sagte, keine Hausaufgaben zu erteilen oder Professor McGonagall zustimmte, es zumindest für einige Stunden ruhiger angehen zu lassen oder Balder und Bitterling ihre sonstigen harten Unterrichtsstunden durch lange Gespräche über die Gefahren mächtiger Zauberei auflockerten, weil ja nun, wo die Drittklässler den Drachenturm gesehen hatten, die Frage aufkam, nach was der dunkle Lord demnächst greifen würde. Sie kamen darüber ein, daß der Unnennbare, wenn er sich den Drachenturm und dessen starke Zauberkräfte unterworfen hätte, Hogwarts ein leichtes Spiel für ihn geworden wäre. Miriam erzählte davon, was ihre Eltern über die Aufräumarbeiten und die Trauerfeiern für die gestorbenen Dorfbewohner berichteten. Roy wollte von Professor Balder wissen, ob diese eine Sabberhexe ihn jetzt in Ruhe lassen würde oder er am besten nicht mehr nach Hogsmeade ginge. Der ehemalige Auror meinte dazu:
 “Wenn man bei diesen Kreaturen von etwas wie Liebe reden mag, dann hat sie dich sehr gern, Roy. Das sage ich nicht, weil ich dir Angst machen möchte. Das sage ich dir, weil ich es so mitbekommen habe. Wenn ihr nur nach Fortpflanzung mit dir der Sinn gestanden hätte, hätte sie dich bei der ersten passenden Gelegenheit mit diesem Bannzauber belegt oder dich körperlich von sich abhängig gemacht. Da sie dich aber hat laufen lassen, ohne das du sie angewidert hättest, muß sie wohl was tiefergehendes für dich empfinden. Ich schlage dir daher vor, deine Salzportionen vor Hogsmeade-Ausflügen gut anzuwenden. Ich gehe mal davon aus, dir liegt nichts an kleinen, grünen Babys.” Alle im Klassenraum lachten. Balder räusperte sich, weil Roy sehr bleich geworden war. “Leute, ihr müßt alle noch lernen, einen Witz von einer ernstgemeinten Feststellung zu unterscheiden”, polterte der Lehrer. Bruster Wiffle hob schüchtern die Hand:
 “Körperlich abhängig machen, ist das so wie bei einem Incubus oder Succubus?”
 “Weiß wer anderes hier im Raum, wen oder was euer Klassenkamerad genau meint?” Gab Balder die Frage weiter. Doch keiner und keine wußte was mit den Begriffen anzufangen. So stellte sich Balder hin und sagte:
 “Also, Bruster, da du offenbar von diesen Wesen, die aus dem Dämonenreich verschiedener Glaubensrichtungen stammen gehört hast, was weißt du über diese Wesen?”
 “Hmm, Ein Incubus ist ein männlicher Dämon, der nachts mit alleinstehenden Frauen geschlechtlich zusammenkommt, die das aber nicht mit wachen Sinnen erleben. Allerdings können sie, wie ihre weiblichen Gegenstücke, die Succubi, jemanden an sich binden und verdammen ihn, so will es der christliche Glaube, zur Hölle, weil sie arglose Menschen zur sogenannten Unzucht verführen. Jetzt habe ich von meiner Mum gehört, daß es ähnliche Wesen gibt, die zumindest für die weibliche Form hergehalten haben könnten. Die, so meine Mum, würden ihre Opfer wirklich an sich binden, je öfter sie mit ihnen zusammen sind. Deshalb habe ich das gefragt.”
 “Nun, in dem Fall, den du ansprichst ist es eher eine durch Magie und körperliche Vereinigung eingeleitete seelische Sklaverei, eine bedingungslose Hörigkeit des Opfers dem Succubus, beziehungsweise der mit diesen Dämoninnen gleichzusetzenden Kreatur gegenüber. Wenn Roy von dieser Sabberhexe zum Vater ihrer Kinder bestimmt worden wäre, hätte sie mit ihm einige Techniken angewendet, die ihn nach ihrem Körper an sich hätten gieren lassen, nicht zum Zweck der Hörigkeit, sondern weil er Duft, Geschmack, Haar-oder Hautkontakt mit ihr hätte haben wollen. Das unterscheidet eine rein körperliche von einer seelischen Abhängigkeit. Das ist zwar Stoff für das ZAG-Jahr, aber die Umstände erlauben mir diesen Vorgriff”, sagte Balder.
 “Ich gierig nach diesem grünen, nach Aas stinkendem Geschöpf? Wie krank muß ich werden, um das schön zu finden?” Fragte Roy sichtlich angeekelt.
 “Wie gesagt, die hätte dir das sehr rasch sehr schön beigebracht. Es gab zu meiner Schulzeit einen Draufgänger, der wollte mit vierzehn schon wissen, was zwischen Männchen und Weibchen so alles passieren kann. Da das in Hogwarts aber nicht erlaubt ist und man das wohl innerhalb des Schulrates mitbekommen würde, hat dieser Bursche einen Hogsmeade-Ausflug dazu genutzt, nach willigen Damen Ausschau zu halten. Dabei lief er auch einer gerade auf dem Höhepunkt der alldritteljährlich auftretenden Hitze über den Weg. Sie bot sich ihm an. Er willigte ein, und danach mochte er für zwei Jahre keine hellhäutigen, nach Parfüms riechende Mädchen mehr sehen, bis das rauskam. Das war schwierig für die im St.-Mungos, den wieder von dieser zugänglichen Kreatur zu entwöhnen. Deshalb ist meine Kollegin Professor Bitterling ja auch so wütend geworden, als sie herausfand, was mit dir passiert ist, Roy. Ich denke, Professor Flitwick wird sich da noch einmal mit dir drüber unterhalten, wie nahe du diese schwarzhaarige Dame an dich heranlassen darfst. Wieso hat die dich eigentlich in ihren Bann nehmen können? Jetzt mal Pökel zu den Schnecken!”
 “Die wollte mir erzählen, warum die Leute in Hogsmeade soviel Angst haben. Ich wollte nicht, daß die mich festhält. Doch die war mir zu schnell. Dann sprach sie auf mich ein, daß es einen lange zurückliegenden Kampf zwischen Lichtzauberern und Schattenzauberern gegeben hat und daß die Leute in Hogsmeade das erst nicht geglaubt haben. Ihre Großmutter hat das angeblich selbst mitbekommen. Das hat sie mir erst erzählt, bevor die mich mit so’nem unheimlich schönen Lied benebelt hat. Dann weiß ich nur noch, wie ich von dieser grünen Dame angefasst wurde und irgendein Wort gehört habe, das mich erschreckt hat. Ich weiß aber jetzt nicht, was für’n Wort das war”, sagte Roy.
 “Das Liverpool in die zweite Division absteigt”, warf Bruster ein. Roy verzog das Gesicht, während die anderen nur bedauernd mit den Zungen schnaltzten.
 “Also, Neugier tötet nicht nur die Katze, sondern auch unvorsichtige Hogwarts-Schüler”, stellte Balder mit einem verschmitzten Grinsen fest. Diesmal lachten alle lauthals und mit unausgesprochener Erlaubnis des Lehrers.
 Nach einer langen Konferenz der Quidditchkapitäne, der Vertrauensschüler aller Häuser und deren Hauslehrer war beschlossen worden, das Spiel Hufflepuff gegen Slytherin stattfinden zu lassen. Dies erwies sich für Hufflepuff als Sache für ein lachendes und ein weinendes Auge. Denn die Slytherins schossen innerhalb von zehn Minuten zwanzig Tore. Hufflepuff schaffte in der Zeit gerade drei Stück. Doch als Hufflepuffs Sucherin den Schnatz fing und das Spiel damit beendete, hatten die Hufflepuffs nur 20 Punkte Rückstand auf Slytherin und diese zwar einstweilen einen guten Tabellenplatz, aber jede Hoffnung auf den Pokal verspielt, da Ravenclaw und Gryffindor noch das letzte Spiel vor sich hatten, indem sie ausmachten, welches Haus dieses Jahr den Quidditchpokal bekommen würde. So ärgerten sich die Slytherins überdeutlich über die Hufflepuffs, aber auch über die Unfähigkeit des eigenen Suchers.
 Mit dem März kam die warme Jahreszeit, und damit auch mehr Wärme in der Stimmung der Schüler. Die Sache mit dem Drachenturm war für die, die es nicht direkt mitbekommenhatten wie ein einziger großer Unfall gewesen, der schnell passierte und genauso schnell behoben wurde. Sicher, an den Tischen von Hogwarts standen zwanzig leere Stühle, auf die jeden Morgen, Mittag und Abend ein Zaubererhut gelegt wurde, um den eine schwarze Trauerschleife gebunden war. Doch der Unterricht hatte sie alle wieder fest im Griff. So freuten sich Aurora, Petula, Miriam und die anderen, als sie endlich in die Ferien fahren konnten. Roy blieb mit seiner Schwester Erica in Hogwarts, weil ihre Eltern gerade viel um die Ohren hatten. Miriam kehrte nach Hogsmeade zurück. Sie meinte beim Abschied:
 “Dieser Turm kommt da zumindest nicht mehr hoch. Ich hoffe, die Leute da finden wieder zum üblichen Rhythmus.”
 “Diese Zwerge aus Forins Schmiede, die haben’s alle überlebt. Das war wichtig, denke ich”, sagte Aurora Dawn.
 “Mach’s gut, Miriam! Wir sehen uns dann wieder hier”, sagte Aurora.
 “Joh, bis nach den Ferien”, sagte Miriam zuversichtlich. Dann stieg Aurora Dawn in den Hogwarts-Express ein, schloss die Tür und ging in das Abteil, daß Bruster und Mortimer schon für sie, Petula und Philipp Priestley reserviert hatten. Als die scharlachrote Dampflok schnaubend anzog winkte Aurora noch einmal aus dem Fenster. Miriam stand bei ihren Eltern, die zurückwinkten.
 “Wenn man sich überlegt, wie schnell man doch draufgehen kann”, sagte Bruster betrübt. “Da müßte man eigentlich jeden Tag so feiern, als käme danach keiner mehr.”
 “Es gibt Gemeinschaften, die machen das wirklich so. Da heißt es, jeder Tag ist ein Geschenk des himmlischen Schöpfers und müsse gebührend verlebt werden”, sagte Petula. “Eigentlich eine kluge Lebensweise, wenn diese Leute nicht meinten, sie hätten keine Zukunft und könnten daher nichts großartiges planen.”
 “So heftig müssen wir’s ja nicht treiben”, meinte Aurora lächelnd. “Zumindest können wir jetzt erst einmal in die Ferien, wo wir, wenn wir den ganzen Wust von Hausaufgaben abgearbeitet kriegen, noch ein paar freie Tage rausholen können.”
 “Haha, Aurora”, machte Bruster. “Wir haben in den Ferien Besuch von Mums Verwandtschaft. Das ist für Dad immer ein Strampeln wie im Laufrad und Springen durch Feuerreifen. Alles zauberer und Hexen, die keinen Dunst davon haben, wie ein Auto geht und wozu ein Automechaniker gut ist.”
 “Das hat uns Goldbridge ja auch noch nicht erzählt”, warf Petula keck ein. Darüber mußten dann alle lachen.
 
 


  
    09. Amalia und Darius
 Schnaufend und stampfend zog die scharlachrote Dampflok die Wagen des Hogwarts-Expresses über die Schienen. Die Gegend wurde bergiger und wildwüchsiger. Im Moment krochen graue Wolkenungetüme am Himmel entlang, die nicht so recht erkennen ließen, ob sie Regen abladen oder einfach nur bleischwer weiterziehen würden. Aurora Dawn zog ihren Kopf ins Abteil zurück und strich sich die vom Fahrtwind ins Gesicht gewehten Haare ihres nachtschwarzen Schopfes hinter die Ohren zurück. Sie schloß das Fenster und ließ sich neben Petula Woodlane nieder, die gerade mit Dina Murphy über einem Buch über Handarbeit für Hexen hing. Mortimer Swift und Roy Fielding dösten, während Bruster Wiffle in einer Muggelsportzeitung las. Er schien andauernd was überdenken zu müssen, weil sein Gesicht so angespannt war wie bei einer schwierigen Schulaufgabe. Aurora wagte jedoch nicht, ihn darauf anzusprechen. Schon oft hatte sie erleben müssen, daß Bruster, ja auch Roy, sich leicht über den Einballsport Fußball aufregen konnten. Erst als Bruster die Zeitung fortpackte wagte Aurora es, ihn leise anzusprechen.
 “Was ist mit dir los, Bruster?”
 “Wird schwierig für Manchester. Sie können es noch klarmachen, aber im Moment sieht es so aus, als ginge denen die Meisterschaft dieses Jahr durch die Lappen.”
 “Achso. Du hast die Tabelle durchgerechnet”, erkannte Aurora.
 “Wieder und wieder, Aurora. Aber du interessierst dich ja nicht für Fußball”, grummelte Bruster, der nicht wußte, wieso das Aurora jetzt betreffen sollte, was in seinem Kopf herumging.
 “Das stimmt zwar. Aber ich möchte gerne wissen, ob du oder sonst wer von uns was hat, was ihm oder ihr die Stimmung verhagelt.”
 “Ich habe dir doch vor den Ferien erzählt, die Leute aus der Familie meiner Mum würden mal zu uns kommen. Das war auch so. Meine Großeltern sind zwar ziemlich nett. Aber sie haben Dad immer irgendwie mitleidig angeguckt, wenn der was erzählte und Tante Dolly, die als einzige unverheiratet geblieben ist, hat mich darauf hingewisen, daß ich in Hogwarts von dem ganzen “Muggelblödsinn” wegkommen sollte, was ihr einen kurzen Streit mit Mum und Dad eingebracht hat. Mein Vater fühlt sich untergebuttert, diskriminiert, sagt er oft, wenn von den anderen Hexen und Zauberern keiner zuhören kann. Wenn er dann noch überlegt, was die Slytherins von uns halten, bestätigt ihn das”, erzählte er weiter. Petula hob den Kopf und sah ihn mitfühlend an.
 “Ist das bei euch so schlimm? Ich dachte, dein Vater hätte das schon längst verdaut, daß deine Mum eine Hexe ist”, sagte sie leise, um die schlafenden Jungen nicht unnötig aufzuwecken.
 “Mum und Oma Ornella sind ja auch voll in Ordnung zu ihm. Tante Dolly und ein paar andere aus Mums Stall sind nur sauer, daß Mum keinen angeblich wichtigen Zauberer geheiratet hat. Das lassen die dann gerne raushängen, natürlich ganz aus guten Absichten.”
 “Da haben Erica und Roy es wohl einfacher”, meinte Aurora. “Die haben nur Muggel in der Verwandtschaft.”
 “Kann hinhauen”, meinte Bruster leise. Roy, der durch die Nennung seines Namens aus dem leichten Schlaf aufschrak, blickte mit leicht verklebten Augen auf Bruster und wollte wissen, was mit ihm sein sollte. Bruster sagte ihm nur, daß er eigentlich froh sein könne, daß er nur Muggelverwandtschaft hätte. Das amüsierte Roy. Er rieb sich die Schlafspuren aus den Augen und meinte dann:
 “Und, schon damit abgefunden, daß Liverpool die Meisterschaft verteidigt?”
 “Hör mir bloß auf”, knurrte Bruster. “Lieber Chelsea oder Arsenal als diese überdrehten Zirkusclowns.”
 “Haha, Zirkusclowns, Brusie. die bleiben diese Saison ganz oben, wirst sehen”, genoß Roy es, den Klassen-und Hauskameraden zu ärgern.
 “Auch die werden nicht ewig so gut sein, Roy. Nachher müssen die ihre Spitzenspieler verschachern, weil der Schatzmeister sich verrechnet hat, und dann flutschen die ganz schnell Richtung Abstieg.”
 “Aber nur nachts, wenn du schläfst, Bruster”, konterte Roy überlegen grinsend.
 “Muß das denn wieder sein. Ihr langweilt”, knurrte Mortimer mißmutig. “Jede Woche zweimal mindestens geht ihr mir mit diesem langweiligen Balltretergedöns auf die Nerven. Mann, es gibt wichtigeres in unserem Leben, auch in deinem, Roy.”
 “Ja, Daddy”, versetzte Roy verächtlich. Mortimer schwieg.
 Den Rest der Zugfahrt ging es um die nächsten Schulwochen. Die Trauer um die zwanzig in Hogsmeade umgekommenen Schüler, die der sogenannten Drachenturmschlacht zum Opfer gefallen waren, rückte nun, da sie wieder auf Hogwarts zurollten näher an sie alle heran und legte sich als dunkler Schatten auf ihre Gemüter. Sie hatten das Gemetzel und die Luftschlacht der Drachen und Wolkenhüter-Vögel noch zu gut in Erinnerung. Roy dachte besonders an die grüngesichtige Kreatur, die ihn überrumpelt und in eine merkwürdige Trance versetzt hatte. Was hatte Balder gesagt? Sie habe ihn gerne. Eine widerliche Vorstellung, daß dieses Geschöpf ihn nicht mehr ruhig durch Hogsmeade laufen lassen mochte, wenn er sich nicht andauernd mit Steinsalz Wangen und Hände einrieb. Bruster dachte eher daran, daß er unter allen Umständen etwas vor allen anderen verbergen mußte, was die entweder über ihn lachen oder ihn mit ach so gut gemeinten Ratschlägen und Warnungen bombardieren machen konnte. Aurora gingen die Bilder ihres sterbenden Onkels Dustin nicht aus dem Kopf, die sie unter dem Einfluß der Dementoren gesehen hatte. Diese Monster waren schrecklich, und Bartemius Crouch von der magischen Strafverfolgung wollte diese Angstgestalten als Gefängniswärter für Askaban gewinnen. Um die trübe Stimmung zu verdrängen erinnerte sie sich an etwas, daß ihre Oma Regan in den Osterferien erzählt hatte: Lily Potter, geborene Evans, werde bald Mutter. Sie dachte an die rothaarige Junghexe, eine Muggelstämmige, die im letzten Jahr mit ihrem draufgängerischen Freund James das Schulsprecherpaar gebildet hatte. Das brachte ihr das Lächeln zurück.
 Wieder in Hogwarts nahmen alle das Abendessen in gedämpfter Stimmung ein. Die auf den nun leeren Stühlen liegenden Hüte mit den Trauerschleifen mahnten sie, daß jeder, der oder die hier sitzen und essen konnte, sofern es Leute oberhalb der zweiten Klasse waren, von großem Glück sprechen durfte. Die Graue Dame, der Ravenclaw-Hausgeist, saß Aurora und Petula gegenüber und lauschte den Unterhaltungen, ob sie etwas für sie wichtiges aufgreifen konnte. Einmal sagte sie was zu Roy, der halblaut fragte, ob von den gestorbenen Schülern Geister hier herumspuken würden, daß nicht jeder zum Geist werden müsse, sondern dies nur, wenn er oder sie zuviel Angst vor dem Tod oder noch unerledigte Dinge auf der materiellen Welt zurücklassen müßte. Auf die natürlich folgende Frage, was es denn bei ihr sei, kam die mit einem verkniffenen Lächeln unterstrichene Antwort:
 “Mr. Fielding, selbst wenn es Sie heute noch betreffen würde, würden Sie das nicht verstehen, noch nicht.”
 “Ja, aber Sie waren schon hier in Hogwarts, immer schon”, erwiderte Roy unbeeindruckt.
 “Nein, ich bin, wie die anderen residenten Geister, aus einer anderen Wohnstatt herübergekommen, um meinem alten Haus Ravenclaw beizustehen, wie Sir Nicholas von den Gryffindors oder der dicke Mönch bei den Hufflepuffs. Was den blutigen Baron angeht, so mußten Sie und ich ja letztes Jahr überdeutlich mitbekommen, was ihn hier her getrieben hat. Wer einmal ein Geist ist, bleibt es auch. Das ist der Preis, den unsereins für das Festhalten an dieser Welt zahlen muß. Die Tür zum anderen Reich öffnet sich einmal. Geht man nicht hinüber, schließt sie sich wieder, und bisher kenne ich keinen anderen Geist, für den sie sich erneut geöffnet hätte. Viele hoffen natürlich darauf, daß dies geschehen mag”, sagte die graue Dame.
 “ja, aber nur Hexen und Zauberer können zu Geistern werden”, wandte Bruster ein.
 “Meistens. Es gibt auch Gewesene, die keine Magie wirken konnten und dennoch zum Nachleben verdammt wurden, weil Flüche oder magische Zwänge sie in dieser Welt zurückhielten. Doch diese sind schwach und treten höchst selten in Erscheinung, alle hundert Jahre einmal oder an wiederkehrenden Tagen, die für ihre lebendige Daseinsform wichtig waren, oder wenn sie durch bestimmte Ereignisse zum Handeln gezwungen werden. Aber ich möchte Sie bitten, nicht zu ausgiebig über dieses Thema zu diskutieren. Für uns Geister ist das Geistsein so elementar wie für Sie die Fragen der Partnersuche und Fortpflanzung. Da diese Bereiche heute noch mit Tabus behaftet sind, verstehen Sie sicher, daß es auch für uns Dinge gibt, über die zu sprechen sich nicht schickt, obwohl sie eben zu unserer Daseinsform gehören.”
 “Natürlich, Mylady. Entschuldigung”, sagte Bruster und bekam rote Ohren. Roy, der nicht kapierte, wieso Bruster davon so verlegen wurde fragte ihn, ob er was habe, das ihn so verlegen mache. Bruster sagte nur:
 “die hat doch recht. Wir reden doch auch nicht über alles. Warum sollen die das dann.”
 “Wie du meinst”, sagte Roy. Dina sah ihn an und nickte Bruster zu.
 “Wie auch immer”, sagte die graue Dame. “Eure Mitschüler aus den anderen Häusern werden wohl anderswo umgehen, sollten sie wahrhaftig als Abdruck ihrer Selbst in dieser Welt verblieben sein. Aber mich dünkt, daß sie der Tod zu schnell ereilte, sodaß sie keine Zeit hatten, aus Angst vor ihm zurückzuschrecken.”
 “Hmm, kann sein”, sagte Miriam, die das Bild vor Drachen fliehender Schüler noch zu gut vor Augen hatte. Amalia Hopfkirch sagte dann noch:
 “Ich finde, jetzt wißt ihr genug über die Sache mit unseren Geistern, um des Respekts wegen nicht weiter darüber reden zu müssen.” Das wirkte sofort.
 Nach dem Abendessen mußte Bruster in die Bibliothek. Keiner wußte was er da groß wollte, weil ja alle Hausaufgaben wohl schon erledigt waren. Aurora, Petula und Miriam tuschelten darüber, was mit Bruster los sei. Außer der Sache vorhin im Zug, die ihn an seine alten Großmaultage erinnern machte, hatte er sich irgendwie gewandelt. Er war ruhiger, geheimnisvoller und tatsächlich auch engagierter. Mochte das an dem über ihm schwebenden Rauswurf liegen, der nur nicht passiert war, weil seine Eltern fast von ihm, dem Unnennbaren, ermordet worden waren? Oder hatte er was, das keiner mitbekommen sollte? Doch irgendwann gaben die Mädchen es auf, darüber zu reden, weil es ja nichts gab, was sie zu der einen oder anderen Schlußfolgerung führen mochte. So zogen sie sich in ihren Schlafsaal zurück, um für den morgigen Schultag genug neue Kraft zu sammeln.
 Die Stimmung bis zum entscheidenden Quidditchspiel zwischen Gryffindor und Ravenclaw stieg merklich an, als Mannschaftskapitän Boulder nach dem letzten Training im Gemeinschaftsraum verkündete, daß sie dem Spiel am Samstag unbeschwert entgegensehen konnten. Für die Gryffindors war es eine Herausforderung, zum ersten Mal nach dem Weggang von James Potter ein entscheidendes Spiel zu gewinnen. Slytherin mochte weder die eine noch die andere Mannschaft gut genug, um ihr den Sieg zu gönnen und hielt sich aus allem heraus. Die Hufflepuffs, die von jeder anderen Mannschaft besiegt worden war wußten auch nicht so recht, ob sie nun den Gryffindors oder Ravenclaws die Daumen drücken sollten, bis Cynthia Flowers und Melinda Bunton mit einer Plakete “Adler krallt den Pott” mit blauem Hintergrund und bronzefarbener Schrift trugen. Das war am Donnerstag vor dem Spiel. Von da an schien es für die Hufflepuffs der dritten Klasse ausgemacht, daß man Ravenclaw den Pokal gönnen mußte.
 Der Tag des großen Finales grüßte mit einem grauroten Dämmerlicht am Morgen. Schweres Gewölk hing dicht gedrängt am Himmel. Doch es regte sich kein Wind, keine noch so sachte Brise. Das Frühstück verlief für die Schüler und Lehrer in Hogwarts gleichermaßen laut und geschwätzig ab. Die Ravenclaw-Hausmannschaft saß zusammen an der dem Eingang gegenüberliegenden Schmalseite ihres Haustisches. Mortimer Swift hatte eine blaue Fahne mit dem Ravenclaw-Adler in Miniaturausgabe gemacht, wo der Adler alle zwei Minuten mit den Flügeln schlug. Am Gryffindor-Tisch trugen alle scharlachrote Schals. Die Slytherins glotzten nur ab und an herüber und wußten nicht so recht, wen sie jetzt anpöbeln sollten. Professor McGonagall hatte ihren Zaubererhut mit einer scharlachroten Schleife geschmückt, womit sie klarmachte, wwie sehr sie ihre Mannschaft unterstützte. Der winzige Professor Flitwick trug eine blaue Schleife an seinem spitzen Hut und hatte sich einen dazu passenden Umhang angezogen. Damit war auch seine Unterstützung für die Ravenclaw-Hausmannschaft klar.
 Nach dem Frühstück marschierten die Quidditchmannschaften der beiden Häuser zunächst in ihre Gemeinschaftsräume, wo sie sich von ihren Anhängern noch letzte gute Wünsche abholten, bevor sie zum Stadion aufbrachen.
 Peeves, der Poltergeist, sah es als rechte Gelegenheit, mal wieder einen seiner wüsten Streiche zu spielen, als er mit roten mit wasser gefüllten Luftballons auf die Ravenclaw-Spieler wartete und versuchte, die zum bersten gefüllten Ballons so genau zu werfen, daß möglichst alle naß wurden. Beinahe hätte Aurora Dawn die Entladung einer solchen Wasserbombe abgekriegt. Sie steppte gerade noch zurück, als der ihr geltende Ballon klatschend auf dem Marmorboden zersprang und der Wasserschwall in alle Richtungen spritzte. Sie bekam zwar nasse Schuhe, nahm aber keinen weiteren Schaden. Peeves, gerade unsichtbar, giggelte irrwitzig und versuchte, Alessandro Boulder zu treffen. Der sprang hoch, bekam die rote Wasserkugel gerade noch so zu fassen, daß sie ihm nicht in den Händen zerplatzte und pfefferte sie weit in den Gang hinaus, wo sie mit lautem Platsch auseinandersprang. Schnell eilten die sieben Spieler weiter, achteten auf weitere Wasserbomben und versuchten, möglichst wenig Wasser abzubekommen. Peeves lachte schallend, als er Karin Meridies voll erwischte. Der Ballon zersprang auf ihrem Kopf, und sie war von oben bis unten mit eiskaltem Wasser durchnäßt.
 “Du Feigling, zeig dich!” Rief Ken Dasher mit gereckten Fäusten. Peeves wurde kurz sichtbar, streckte dem Schüler eine ellenlange Zunge heraus, drehte sich einmal um die eigene Achse und schwirrte schadenfroh lachend davon.
 “Dieser Mistkerl”, fluchte Karin, die das Wasser aus ihrem Haar schüttelte und ihren triefnassen Umhang auszuwringen versuchte.
 “Jetzt wissen wir zumindest, zu wem Peeves hält”, meinte Mortimer Swift, der einem Wasserangriff gerade noch so entgangen war.
 “Im Stadion ziehen wir uns eh um. Dann kannst du den Umhang zum Trocknen aufhängen”, meinte Norman Wayne, der kurz seinen linken Schuh auszog und den Schluck Wasser auskippte, der ihm hineingeraten war.
 “Hoffentlich holen wir uns keine Erkältung”, meinte Aurora Dawn.
 “Dann kriegt Peeves mordsmäßigen Ärger”, drohte Alessandro.
 Unterwegs trafen sie Priscilla Woodlane, die mit ihren klassenkameradinnen auf dem Weg ins Stadion war.
 “Ach, euch hat er auch gegrüßt?” Fragte Erica Fielding. “Dieser Möchtegerndämon hat die Gryffindors vor dem Zugang zu ihrem Haus mit einem riesenkübel Wasser vollgeschüttet. Die mußten sich erst einmal trocknen. McGonagall ist nicht gerade erfreut.”
 “Uns hat er dämliche Ballons nachgeschmissen”, sagte Alessandro. “Wie kann man soviel Wasser wieder wegkriegen?” Erica und Priscilla zogen ihre Zauberstäbe und machten damit einen Zauber, der Umhänge und Haare rascher als zehn Föns trocknete. Es vergingen keine fünf Sekunden, da waren Karin, Aurora und Mortimer soweit wieder einsatzfähig, daß sie das Spiel beginnen konnten.
 Im Umkleideraum schärfte Alessandro seinen Teamkameraden noch einmal ein, daß sie es heute in der Hand hatten, den Pokal nach Ravenclaw zu holen und daß die Gryffindors noch nicht so gut sein konnten, daß sie auch ohne den Spitzenspieler James Potter klarkamen, und daß die Ravenclaws ihnen das heute zeigen würden.
 Auf dem Spielfeld atmete Aurora Dawn die Atmosphäre johlender und Fahnen schwenkender Mitschüler ein. Die Slytherins johlten zwar, als sie merkten, wer ihnen so alles zusah, wünschten Gryffindor in den tiefsten Sumpf und Ravenclaw eine totale Bauchlandung. Doch irgendwie kam doch mehr aufmunterndes als Verächtliches bei Aurora an. Die Löwen auf den Gryffindorbannern brüllten siegeshungrig, während die vielen Ravenclaw-Adler laute Triumphschreie ausstießen und ihre bronzenen Flügel ausspannten, als wollten sie den Himmel überdecken.
 “Begrüßt euch, Kapitäne!” Forderte Madame Hooch. Ihre gelben Falkenaugen leuchteten voller erregung in der Morgensonne. Samuel Winchester, der Kapitän der Gryffindors, trat mit festen Schritten vor und streckte Alessandro die rechte Hand hin. Dieser grinste den in Scharlachrot überlegen an, schüttelte schwungvoll die ihm dargebotene Hand und zog sich ohne besondere Hast auf die Seite seiner Truppe zurück.
 Besteigt die Besen!” Kommandierte die Fluglehrerin und Schiedsrichterin. Dann gab sie den goldenen Schnatz frei. Sie zählte bis zwei und ließ die wilden schwarzen Klatscher aufsteigen, die in einer wilden Spirale nach oben schwirrten und bereits auf die Spieler lauerten. “Drei!” Rief die Schiedsrichterin und warf mit Schwung den roten Spielball hoch. Das war das Zeichen zum Kampf um den Pokal.
 “Gryffindor geht bereits mit voller Kraft in Richtung Ravenclaw-Tor los. Winchester im Quaffelbesitz versucht bereits in den ersten Sekunden …! Uuuiiiii! Fies angeschnittener Klatscher von Dasher. Hätte den Kapitän von Gryffindor glatt vom Besen gefegt. Der muß den Quaffel loslassen. Der Quaffel kommt zu Wayne, der heute wissen will, was er drauf hat. Fliegt los zum Gryffindor-Torraum! Nein! Doppelklatscher von den Hawkins-Geschwistern. Sensationelles Manöver!” Erging sich Lograft, der Stadionsprecher mit dem knallroten Zaubermegaphon in heftiger Erregung.
 Aurora Dawn mußte zusehen, wie Gideon Heatherbloom, der jüngste Jäger im Gryffindor-Team, den Quaffel ergatterte und fast ansatzlos auf Mortimers drei Torringe zubrauste.
 “Und da ist Heatherbloom, der sein zweites Spiel überhaupt macht und gleich was tolles hinlegen kann vor dem Tor. Swift ist da, wartet auf den Angriff. Heatherbloom täuscht an, will nicht direkt werfen. Ja! Klatscher von Bernard Hawkins! Zwingt Swift zum Abtauchen. Gideon, mach ihn rein!! – Nein!” Mit Lograft stöhnten alle Gryffindor-Fans, weil der unverfehlbare Wurf krachend am rechten Ring oben abprallte und ins Feld zurückflog, wo ihn Aurora flink unter den linken Arm klemmte und mit einer der von ihr geübten Doppelachsenwenden unter dem von Rebecca Hawkins gespielten Klatscher hindurchschlüpfte und mit großem Tempo auf das gegnerische Tor zuhielt.
 “Dawn im Quaffelbesitz, wills alleine machen. Ist schon über den Mittelkreis. Winchester versucht zu stören. Wird von ihr ausgetanzt. Mann, gibt’s denn sowas?! Dawn immer noch mit dem Quaffel unterwegs! Leute, die ist vor dem Tor! Sie legt zurück, weil kein Ring frei ist. tanzt hin und her. Uii! Bernard Hawkins hat gut gezielt, doch Dawn ist dem Klatscher ausgewichen. Wie holt die so viel Schwung aus dem Besen raus? Ist immer noch vor dem Tor! Leute, es brennt in eurem Torraum! Tor! Dawn hat getroffen! Zehn zu null für Ravenclaw! – Dawn muß rasch machen, daß sie wegkommt. Hätte fast einen Klatscher ins Kreuz gekriegt. Die Wende war ja übermenschlich. Abschlag aus dem Torraum. Landet bei Winchester, der jetzt die Sache wieder geraderücken will. Winchester! Dasher!! Winchester leicht getroffen! Quaffel wieder bei Dawn! Dawn wieder zum Tor unterwegs. Das Mädel hat’s drauf! Drin iis’ er!” Lograft rief das zweite Tor für Ravenclaw zwar aus, hörte sich dabei aber leicht geknickt an. Um so lauter und freudiger bejubelte er dann eine halbe Minute später das erste Tor für Gryffindor. Doch die Ravenclaws machten ihr Spiel. Sie wußten, daß die beiden Treiber sich abstimmten und nicht auf eigene Faust die Klatscher spielten. Diesen Schwachpunkt nutzte vor allem Aurora, die mit ihren Kunststücken auf dem Besen rascher die Richtung wechselte als ihre Gegner. So machte sie auch das dritte und vierte Tor für Ravenclaw, bevor die Gryffindors zwei Tore in Folge schossen.
 “Ausgeglichen und bislang ganz fair, Leute! Das Spiel hat Pfeffer! Winchester paßt zurück zu Heatherbloom, der versucht’s mit einem Weitwurf. Tooooor! Jetzt haben wir den Ausgleich!” Verkündete Lograft.
 “Nicht mehr lange”, dachte Aurora Dawn, die beide Klatscher und den Quaffel anpeilte. Sie wartete, bis Boulder einen der Klatscher so anschnitt, daß dieser mit dem anderen zusammenstieß, den eigenen Schwung verlor, während der zweite Klatscher genau auf Heatherbloom zuflog. Aurora nutzte die Lücke zwischen Jägern und Klatschern, um den Quaffel zu holen. Heatherbloom wollte ihr unbedingt den Weg verlegen und bekam den Klatscher mit Wucht in den Bauch. Er sackte zur Seite und trudelte nach unten. Winchester rief nach einer Auszeit. Madame Hooch pfiff.
 Der junge Spieler Heatherbloom krachte mit dem Besenende zuerst auf den Boden, obwohl jemand aus dem Publikum den Fallbremsezauber gewirkt hatte. Der Besen zerbrach, und Gideon Heatherbloom lag kreidebleich auf dem Rücken.
 “In den Krankenflügel!” Befahl Madame Hooch. Madame Pomfrey war nicht hier. Außerdem war Gideon bewußtlos.
 “Spiel fortsetzen!” Befahl Madame Hooch. Mit einem Spieler weniger bei den Gryffindors schien es für Ravenclaw keine Sache mehr zu sein, den Pokal zu kriegen. doch Gryffindor schien durch die Unterzahl besonders angeregt zu sein. Denn sie schossen sechs Tore in zehn Minuten. Dann konnten Aurora und Norman zwei weitere Tore machen. Das Verhältnis der Tore betrug bald acht zu sechzehn für Ravenclaw. Da holte der Hüter der Gryffindors den Schnatz und damit für sein Haus die Pokalverteidigung.
 “Das war ein flottes und mitreißendes Match, Ladies and Gentlemen! Aber leider ist es jetzt vorbei. Die Gryffindor-Hausmannschaft sichert sich durch den Schnatzfang den Pokal mit 310 Punkten zu 80. Aber wir haben heute erlebt, daß es im nächsten Jahr spannend werden wird.”
 Aurora Dawn versuchte, so gefaßt wie möglich zu bleiben. Sie hatte ihr bestes gegeben, wie die anderen auch gekämpft hatten. Doch die Gryffindors hatten gespielt, als hinge ihr Leben von diesem Pokal ab und hatten ihn so gesichert.
 Nach der feierlichen Überreichung der schweren Trophäe wurden die beiden Mannschaften von ihren Fans ins Schloß getragen. Aurora Dawn fühlte, wie die Enttäuschung sie traurig machte. Doch sie wollte nicht weinen. Das war nur ein Spiel. Nächstes Jahr würde sie wieder spielen, und dann war alles wieder offen.
 Im Gemeinschaftsraum wurden die zweiten Sieger gefeiert wie die ersten. Petula meinte zu Aurora.
 “Die waren wahnsinnig, Aurora. Die wollten unbedingt den Pokal. Wahrscheinlich hängt denen zu viel daran. Aber deine Wenden waren ja sagenhaft. Wo hast du die her?”
 “Ich habe in den Ferien geübt und das weiter ausgetestet, was ich gegen die Slytherins schon probiert habe. Schade, daß es nichts genutzt hat.”
 “Nächstes Jahr kriegen wir den Pokal”, sagte Alessandro. “Wir müssen eben darauf hinspielen, möglichst keinen mehr vor unser Tor zu lassen, egal gegen wen.”
 “Gut gesagt, aber schwer hinbekommen”, meinte Miriam Swann.
 “Ich habe mir das genau angesehen. Wenn wir die Treiber von anfang an gestört hätten, als nur auf Quaffelbesitz zu spielen, hätten wir unser Tor zumauern können. Aus Fehlern lernen heißt, sich zu verbessern”, meinte Alessandro.
 “Ihr habt ein Problem in eurer Mannschaft”, sagte Lissy Wright, die sich aus den Reihen der Erstklässler herangearbeitet hatte. “Eure Jägerin hätte das mit euch besser abstimmen müssen, wie sie fliegen kann. Ihr spielt nicht auf Gemeinschaft.”
 “Das ist nicht wwahr”, protestierte Alessandro, während Aurora wutrot anlief. “Wir haben unsere Knochen verbogen, um ein spitzenmäßiges Mannschaftsspiel aufzuziehen. Jeder hat immer dann mit anderen zusammengespielt, wenn es mehr gebracht hätte. Du kannst hier nicht behaupten, Aurora hätte sich wie eine Quidditch-Diva aufgeführt. Das hätten wir ja wohl eher bemerkt als du.”
 “Ich habe gesehen, wie euer Mannschaftsspiel lief. Passen nur wenn zu viele Gegner auf der Gegenseite. Sonst bloß nicht zuspielen, wenn man auch alleine zum Tor durchkommt”, versetzte Lissy Wright. Aurora Dawn schnaubte. Alessandro bedeutete ihr, ruhig zu bleiben. Norman Wayne meinte:
 “Ach, haben die Gryffindors etwa anders gespielt?”
 “jedenfalls besser als ihr”, erwiderte Lissy.
 “Bor eh! Ohne dich hätten wir das jetzt nicht gemerkt”, gab Mortimer gehässig zurück. Dann sagte er noch: “Unsere Mannschaft hat nicht nach der Methode Friss oder stirb gespielt wie die Gryffindors. Die haben zwar jetzt den Pott. Aber wir haben keine Ausfälle in der Mannschaft. Oder sollten wir nach der Methode spielen, jeder hat gefälligst seine Birne plattgeklopft zu kriegen, wenn damit der Pokal gewonnen wird?”
 “In England gib’ts Mannschaften, die so spielen”, sagte Lissy überlegen grinsend. “Und die in den Staaten, wo sie einen noch härteren Sport treiben als Quidditch, haben pro Spiel mindestens fünf Ausfälle.”
 “Is’ ja gut, daß wir Quidditch spielen und nicht dieses Knallpottspiel”, meinte Ken. “Davon habe ich nämlich auch schon gehört. Die werfen mit explodierenden Bällen rum. Niemand weiß, wann ihnen der Ball zwischen den Händen kabumm geht. Ziel ist es, den in einem Topf auf der anderen Seite des Spielfelds unterzubringen, wo er in einer Lösung liegt, die das Explodieren verhindert.”
 “Quodpot heißt das Spiel, du Blödian. Quodpot!” Versetzte Lissy Wright.
 “Den Blödian nimmst du bitte ganz flott zurück, Mädchen! Nur weil ich den Namen von diesem Selbstmordspiel nicht kenne bin ich nicht blöd.”
 “Okay. Niemand ist nur blöd, weil er Quodpot nicht aussprechen kann”, sagte Lissy nun verhalten dreinschauend. “Das ist aber kein Selbstmordspiel. Die Ausfälle da passieren nur, weil sie eben schneller fliegen müssen als beim Quidditch, um den Quod, das ist der Ball, einzutopfen. Denn ein explodierter Quod kostet die Mannschaft die ihn gerade spielt zehn Punkte Abzug. Jeder eingetopfte Quod bringt dagegen nur einen, wenn er aus der Ferne geworfen wird oder zehn, wenn er direkt hineingelegt wird, bis eine Mannschaft die vier Verteidiger verloren hat oder alle Quods der Heimmannschaft verbraucht sind.”
 “Soll sein, Lissy”, meinte Mortimer gehässig. “Aber hier heißt das Spiel Quidditch und geht ohne explodierende Bälle über die Bühne.”
 “Ich sag’s ja. Nur weil du Quodpot nicht aussprechen kannst bist du kein Blödian”, sagte Lissy.
 “Schön, daß du das wenigstens einsiehst”, knurrte Mortimer und zog sich zurück. Lissy ging zu den Swift-Schwestern, die aber nichts von ihr wissen wollten und stattdessen in drei verschiedene Richtungen davongingen.
 “Die hat den Unsinn nicht zurückgenommen, Mortimer”, meinte Alessandro Boulder nach einer halben Minute Nachdenken. “Sie sagte, das du kein Blödian seist, nur weil du Quodpot nicht aussprechen könntest. Damit hat sie gemeint, daß sie dich an sich schon für bescheuert hält, aber nicht, weil du dieses Ami-Spiel nicht kennst.”
 “Denkst du das?” Fragte Mortimer.
 “ja, das tu ich. Die bildet sich was auf ihre Sprachkenntnisse ein, daß sie dich so hinterrücks verschaukeln kann.”
 “Jaa und? Soll ich jetzt hinrennen und der Giftspritze sagen, sie hätte mich verarscht? Das wäre dann ja oberpeinlich.”
 “Stimmt. Also lass die Kleine doch denken, die hätte dich dabeigekriegt. Die fällt schon auf die Schnauze. Dieses Jahr noch oder im nächsten Jahr. Hast ja gesehen, daß deine Schwestern nix von ihr wissen wollten. Ich glaube nicht, daß die das lange aushält, wenn die jetzt beschlossen haben, nix mehr mit ihr zu tun haben zu müssen.”
 “Wie du meinst, alessandro. Warten wir es ab”, grinste Mortimer.
 “Weiß eigentlich wer, was mit Gideon Heatherbloom ist?” Fragte Aurora, die ihren Ärger über die überhebliche Erstklässlerin rasch vergessen hatte.
 “Wird wohl noch im Krankenflügel liegen”, meinte Petula. “Vielleicht ist er aber auch schon wieder im Gryffindor-Turm.”
 “Ich geh mal hin und seh nach, wie’s ihm geht”, beschloss Aurora Dawn. Miriam fragte, was sie sich davon verspreche. Doch Alessandro nickte. Das war für Aurora die Bestätigung, das richtige zu tun. Sie verließ Ravenclaw durch das Portraitloch. Bruce, der Türhüter, lief gerade vor einem weißen Schwan fort, der von Rechts in sein Bild hineinflog. Doch Aurora beachtete das nicht weiter. Sie ging durch die sich immer wieder ändernden Korridore und über die Tricktreppen, bis sie vor der Tür zum Krankenflügel stand, wo Winchester zusammen mit der schwarzhaarigen Drittklässlerin Eunice Armstrong stand.
 “Hallo, Aurora”, grüßte Eunice. Winchester sah das Ravenclaw-Mädchen zwar leicht von der Seite an, nickte dann jedoch.
 “Wie geht’s Gideon Heatherbloom?” Erkundigte sich Aurora leise.
 “Madame Pomfrey hat wohl einiges machen können, was schnell ging. Aber er hat durch den Treffer innere Verletzungen abgekriegt und muß wohl einen Bluterneuerungstrank einnehmen, wenn er wieder zu sich kommt”, sagte Winchester. Eunice meinte:
 “Das war keiner von euch in Schuld, zumindest nicht von den Jägern”, fühlte Eunice sich berufen, was tröstliches zu sagen.
 “Mit den Klatschern ist auch nicht zu spaßen”, meinte Winchester. “Ich hab’s ihm immer wieder gesagt, aufzupassen. – Aber lassen wir’s!”
 “Na, Hauptsache, ihr habt den Pokal”, sagte Aurora Dawn mit ehrlicher Ermutigung in Stimme und Ausdruck.
 “Ihr spielt nicht verkehrt”, sagte Winchester. “Wir haben halt mehr riskiert.”
 “Kann man sagen”, fügte Eunice leicht ungehalten hinzu. “Nur weil die blöden Slytherins meinen, Gryffindor sei ohne Quidditchpokal nix wert, habt ihr gespielt wie die Selbstmörder. Giddy wollte es euch beweisen, daß er in die Mannschaft reingehört und ist voll abgeschossen worden. Wie bei den Muggeln: Der Soldat, der am weitesten vorne steht, wird der größte Held. Nur ist der dann meistens auch tot.”
 “Eh, Eunice, ich habe dem nicht gesagt, in den Klatscher reinzurasseln. – Vergessen wir das einfach! Gideon kommt ja bald wieder auf die Beine”, sagte Winchester leicht angenervt.
 Die Tür ging auf, und Madame Pomfrey steckte ihren Kopf heraus.
 “Ihr müßt nicht vor der Tür herumdiskutieren. Wenn ihr Gideon Heatherbloom besuchen wollt, könnt ihr jetzt reinkommen”, sagte die Schulkrankenschwester und winkte den drei Jugendlichen.
 Gideon Heatherbloom war vor einer Minute wieder zu sich gekommen und lag in einem der weiß bezogenen Betten. Neben sich auf dem Nachttisch stand ein Krug mit einem leicht dampfenden Trank.
 “Gideon, da sind Besucher für dich gekommen”, sagte Madame Pomfrey sanft. Der verunglückte Zweitklässler aus Gryffindor hob den Kopf, um ihn sofort wieder aufs Kissen fallen zu lassen. Als er seine zwei Hauskameraden und die Jägerin der gegnerischen Mannschaft sah, umspielte ein gequältes Lächeln seine bleichen, dünnen Lippen.
 “Haben die Ravenclaws dich abkommandiert, mir gute Besserung zu wünschen?” Wandte sich Gideon mit schwächlicher Stimme an Aurora. Diese nickte spontan und meinte:
 “Sicher haben wir uns Sorgen gemacht, was dir passiert ist. Wir sind doch keine Slytherins.” Mit dieser Bemerkung zauberte sie ein Schmunzeln in das kalkweiße Gesicht des Patienten. Eunice sagte dann:
 “Ich hab’s Sam schon gesagt, daß ihr wie die Selbstmörder gespielt habt, Gideon. Das war’s doch wirklich nicht wert.”
 “Wieso, haben wir den Pott nicht gekriegt?” Fragte Gideon und blickte besorgt seinen Kapitän an.
 “Doch, haben wir”, sagte Samuel Winchester und strahlte seinen Mannschaftskameraden an.
 “Dann hat’s das doch gebracht”, grummelte Heatherbloom. “Na ja, so gut wie James Potter kann ich eben noch nicht fliegen.” Dann suchten seine leicht trüben Augen Aurora Dawn. “Wer hat dir eigentlich diese Manöver beigebracht? Mit der alten Krücke solche Wenden hinzulegen ist ja rattenscharf.”
 “Ich mußte viel üben, um die so zu bringen”, erwiderte Aurora Dawn darauf nur.
 “Gideon, du mußt von deinem Zaubertrank trinken, bevor der zu kalt wird”, hielt Madame Pomfrey ihren Patienten ann.
 “Was ist das denn für Sauzeug?” Wollte Gideon mit mißtrauischem Blick auf den Krug wissen.
 “Das ist kein Sauzeug, Junge. Das ist Dr. Galenius’ Bluterneuerungstrank. Den brauchst du. Ich mußte dir einen ganzen Liter Blut aus dem Magen pumpen, bevor ich deine Verletzungen behandeln konnte. Also trink jetzt!” Verlangte Madame Pomfrey.
 “Oh”, sagte Gideon darauf nur. Er nahm den Krug in beide Hände, während die Schulkrankenschwester seinen Kopf hochdrückte und stützte. Vorsichtig nahm der Patient einen winzigen Schluck nach dem anderen aus dem Krug, mußte sich schütteln und trank weiter, bis der Krug geleert war.
 “So, den mußt du jetzt bis morgen früh wirken lassen, bevor dein Körper wieder stark genug durchblutet wird, um ihn in waghalsige Manöver zu werfen”, sagte Madame Pomfrey und nahm den leeren Krug fort.
 “Ist der Trank kompliziert?” Wollte Aurora Dawn wissen. Sam Winchester zuckte die Achseln, und Eunice machte ein uninteressiertes Gesicht.
 “Der muß in fünfzig Einzelschritten angesetzt und dann zwei volle Tage lang auf kleinem Feuer gekocht werden”, sagte Madame Pomfrey.
 “Deshalb wird die Bitterling uns den wohl nicht im Unterricht zeigen”, meinte Winchester. Eunice fügte dem hinzu:
 “Das bedauert die wohl selbst, Sam. So’n komplizierter Trank wäre doch genial, um uns als unfähig runterzuputzen.”
 “Eure Lehrerin wird den euch deshalb nicht zeigen, weil der nur von Heilern beschafft oder gebraut werden darf, höchstens noch von Schülern unter Aufsicht, die besondere Prüfungen abgelegt haben, um einem Heiler zur Hand zu gehen, bevor sie sich zu vollwertigen Heilern ausbilden lassen dürfen.”
 “Ja, und was haben Sie sonst noch machen müssen?” Fragte Aurora Dawn, die Gideons Gesicht beobachtete, ob der Trank schon irgendwas bewirkte. Gideon schüttelte seinen Kopf. Offenbar wollte er nicht so angeglotzt werden. Aurora errötete an Hals und Ohren und sah schnell die Schulkrankenschwester an.
 “Ich mußte erst einen Zauber wirken, um den Magen von hineingeflossenem Blut zu reinigen und dann die Anrisse der Magenwand und der Aorta, der Hauptschlagader, zu heilen, was nicht so einfach ist, wie es sich anhört. Dann mußte ich warten, bis Gideon Heatherbloom seine Besinnung wiederfand, um ihm den Bluterneuerungstrank verabreichen zu können, den ich in einer Warmhalteflasche aufbewahrte. Interessiert dich das wirklich?”
 “Ja, schon, wenn’s nicht zu heftig ist”, meinte Aurora Dawn.
 “Klingt so, als dürftest du nicht eine falsche Bewegung machen”, meinte Eunice. Madame Pomfrey nickte.
 “Das ist schon wahr, Eunice. Berufsheiler müssen mindestens vier Jahre lernen, bis sie das raushaben, ohne Patienten zu gefährden.”
 “Oh”, sagte Aurora dann etwas betreten. “hört sich heftig anstrengend an.”
 “Leute, ich finde das irgendwie bescheuert, sich über andere zu unterhalten, die gerade krank sind”, grummelte Gideon. “Wenn wer was über diesen Heilerkrempel wissen will, soll er oder sie doch bitte wiederkommen, wenn ich hier wieder rausbin. Geht das?”
 “Oh, Entschuldigung”, sagte Aurora, die nun im ganzen Gesicht rot anlief. Zusammen mit Eunice und Sam Winchester verabschiedete sie sich von Gideon, wünschte ihm schnellstmögliche Genesung und verließ den Krankenflügel.
 “Interesse ist ja schön, aber nicht auf anderer Leute Kosten”, meinte Sam Winchester, als sie unterwegs zu einem der Hauptkorridore waren. “Aber ihr Ravenclaws kennt ja nix, wenn’s darum geht, was neues zu lernen.”
 “Eh, das ist jetzt blöd, Sam. Ich habe nur gefragt, wie Gideon geholfen wurde, mehr nicht”, erboste sich Aurora Dawn.
 “Ja, aber nicht wo gideon gerade dabei liegt”, versetzte Sam. “Ich habe das einmal erlebt, wie ‘ne Oma von mir sich mit einem Zaubertrank den ganzen Körper verhunzt hat. Da standen auch zwei ganze und ein Lernheiler drum herum und haben bequatscht, was sie nun machen mußten und dabei jede Menge Heilerfachbegriffe benutzt. Das macht einen schon ziemlich runter, wenn wer krank ist und sich alle Welt darüber wie in einer Stammtischrunde das Maul zerreißt.”
 “Sam, ich sage, daß du recht hast, was die Sache mit Gideon eben betrifft”, setzte Eunice an und rückte ihren leicht nach vorn gekippten Hut zurecht. “Aber was die Heiler angeht, so ist das kein dummes Gequatsche wie im tropfenden Kessel oder den drei Besen. Einer allein kann ja mal was verkehrtes machen. Deshalb ist es gut, wenn er das mit anderen abklärt, die Ahnung haben oder jemand dabei ist, der die ganze Sache erst noch lernen muß. Das ist nun mal eben so, daß Heiler nur was lernen, wenn sie sich mit ihren Patienten beschäftigen. Schreibt ja auch so’n Alchemist, der sogar die Muggelärzte angeregt hat, besser zu werden als ohne Magie irgendwelche Zauberformeln herzubeten.”
 “Paracelsus”, fiel Aurora der Name dieses Alchemisten ein.
 “Kann hinkommen”, meinte Eunice.
 “Ja, aber über wen zu quatschen, wo der oder die nichts dagegen machen kann ist voll abartig”, beharrte Sam auf seiner Einstellung.
 “Das kann ja sein. Aber deshalb mußt du mich nicht dumm anmachen”, versetzte Aurora Dawn. “Ich wollte das wissen, weil mir das wichtig war, daß euer Jäger schnell wieder auf die Beine kommt. Mehr war nicht und ist nicht.”
 “Ihr müß´t das eben lernen, wie ihr mit anderen Leuten umgehen müßt”, meinte Samuel Winchester sehr altklug klingend. “Menschen sind keine Bäume, und ihr keine Holzfäller. Sag das bitte auch dieser Wright-Zicke, die Pauline Greengrass so von oben herab angemacht hat!”
 “Eh, mit der schmeißt du mich ganz bestimmt nicht in denselben Kessel”, erregte sich Aurora, und die Röte in ihrem Gesicht verdunkelte sich, aber nicht aus Verlegenheit. Ihre Augen verengten sich und funkelten wie kleine, graugrüne Feuer. “Mit der schmeißt du mich ganz bestimmt nicht in denselben Kessel”, wiederholte sie mit zusammengebissenen Zähnen.
 “Wieso, die ist doch auch eine von euch und meint, jeder hätte das gefälligst abzukönnen, daß sie besser, gescheiter und gebildeter ist”, sagte Sam Winchester, der völlig unbeeindruckt von Auroras Verärgerung dreinschaute. “Einbildung ist ja auch ‘ne Bildung.”
 “Eh, Sam, das war jetzt aber fies. Aurora hat recht, wenn sie nicht so sein will wie dieses Wright-Mädchen. Die ist ja schon bald so drauf wie die Rattler-Kleiderschränke”, sprang Eunice Aurora bei. Diese nickte nur und schwenkte mit energischem Schritt in den Hauptkorridor ein. Sie warf Eunice noch einen kurzen Blick zum Abschied zu, um dann rasch davonzugehen, um in ihren Gemeinschaftsraum zurückzukehren.
 Das Bild vor dem Eingang zum Gemeinschaftsraum war leer, bis auf die Wiese, auf der die braun-weiße Kuh Maggy zu grasen pflegte. Aurora Dawn schnaubte verärgert, daß dieser Bruce mal wieder nicht da war, wenn sie in ihr Haus wollte. Sie zog ihren Zauberstab und wirkte den Reinitimaginus-Zauber, worauf schreiend und brüllend Herr und Rind in ihr angestammtes Bild zurückgeholt wurden.
 “Mann, ich habe dir schon hundertmal gesagt, das ist brutal”, quängelte Bruce. Dann erkannte er wohl was, das ihm einen Schrecken einjagte.
 “Mens sana!” Rief Aurora Dawn.
 “Ja, ist schon gut”, erwiderte Bruce und schwang mit Schwung zur Seite. Aurora griff an den oberen Rand des Einstiegs und schwang sich hinein in den Gemeinschaftsraum. Krachend fiel Bruces Bild hinter ihr wieder in seine Ausgangsstellung zurück.
 “Habe ich ihn endlich!” Hörte Aurora Dawn eine erboste Frauenstimme, die sie zu gut kannte vom Portrait her. “Wird er wohl stehenbleiben!”
 “Oha, hat diese Medea Bruce wieder bei irgendwas bösem erwischt?” Fragte Roy Fielding, der auf Aurora gewartet hatte.
 “Hört sich so an”, meinte Aurora. “Sind alle hier, die hier sein müßten?”
 “Bis auf Ms. Amerika sind alle hier, von denen ich denke, daß sie nicht in der Bibliothek herumhängen”, sagte Roy. “Wie ist Gideon Heatherbloom jetzt drauf?”
 “Ich kam gerade, als er wieder zu sich kam und einen Blutauffrischungstrank geschluckt hat. Weil ich wissen wollte, was Madame Pomfrey sonst mit ihm machen mußte hat mir Sam Winchester von den Gryffindors noch einen Vortrag über Anstand und Respekt vor kranken Leuten gehalten”, schnaubte Aurora. “Aber Gideon kann morgen wohl wieder aufstehen.”
 “Ach, kennen die Zauberer das auch, daß irgendwelche Kurpfuscher sich über deren Krankheiten bequatschen, wo die dabei sind?” Grinste Roy. “Ich dachte eigentlich eher, daß passiert nur Muggelärzten, die irgendwelche Medizinstudenten mit sich herumschleppen müssen oder vor Fachkollegen angeben wollen, wie toll sie doch sind.”
 “Sam meinte, daß Heilzauberer das wohl auch machen, eben auch wenn sie wem ihre Sachen beibringen wollen. Studenten sind doch Lehrlinge für höhere Sachen, oder?”
 “Kann man so sagen, wenngleich man da aufpassen sollte, was man als höhere Sachen ansieht. Sagen wir mal so, daß ein Student ein erwachsener Schüler ist, der sich auf ein ganz bestimmtes Fach einstimmen und damit umzugehen lernen will. Mein Vater hat das ja auch machen müssen, um Ingenieur zu werden.”
 “Klingt besser als wie ich es gemeint habe”, sagte Aurora.
 Sie sprachen noch eine gewisse Zeit über Unterschiede beim Lernen in der Muggelwelt und der magischen Gesellschaft, bevor sie sich mit ihren sonstigen Aufgaben beschäftigten.
 __________
 Einige Tage zogen ins Land. Gideon Heatherbloom erholte sich rasch von seinem Quidditchunfall, und die Stimmung in der Schule kühlte wieder auf das übliche Maß herunter. Aurora fragte sich dauernd, wie diese Elizabeth Wright ihre überhebliche Art durchhalten konnte, obwohl ihr niemand aus ihrer Klasse dafür dankte und sie das auch spüren ließ. Amalia Hopfkirch blühte irgendwie merklich auf. Aurora hatte sie seitdem Amalias Eltern von jenem Unnennbaren ermordet worden waren nicht mehr so gelöst und auch zuversichtlich lächeln sehen können. Bruster Wiffle hatte irgendein Geheimnis, das er trotz der weit verzweigten Nachrichtenkanäle in Hogwarts gut zu hüten verstand. Aurora hatte einmal ein leises Tuscheln zwischen Mortimer und Roy mitgehört. Roy, der davon redete, daß “seine Fußballmannschaft” wohl die englische Meisterschaft verteidigen würde, fragte sich wohl, warum Bruster nicht mehr so an Fußball interessiert war wie früher. Konnte es angehen, daß sein Beinaherauswurf im letzten Jahr ihn tatsächlich von diesem so wichtigen Sport Englands abgebracht hatte?
 “Nächsten Samstag ist wieder Hogsmeade angesagt”, frohlockte Petula Woodlane, als sie an einem Montag im Mai den Aushang im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum las. Aurora nickte. Zwar war ihnen der letzte Ausflug in das beschauliche Zaubererdorf in der Nähe der Schule noch zu gut in Erinnerung, doch die Gefahr durch den Drachenturm war ja von Dumbledore beseitigt worden, und der Unnennbare hatte erkennen müssen, daß er noch zu schwach war, um Hogsmeade zu erobern.
 “Ich werde mir die neuen Besen ansehen”, erwähnte Aurora. “Ich möchte gerne wissen, ob der Nimbus 1500 wirklich so’n guter Renner ist wie’s in Rennbesen im Test dringestanden hat. Vielleicht kriege ich von meinen Eltern einen.”
 “Du weißt doch, daß die besten Besen auch sauteuer sind”, gab Petula ernüchternd zurück. “Selbst wenn deine Eltern das Rätsel der goldenen Sphinx lösen, das im Moment durch den Tagespropheten geht und die tausend Galleonen Preisgeld kriegen werden die es sich wohl überlegen, ob der es wirklich wert ist. Außerdem darfst du den hier ja eh nicht fliegen.”
 “Also meine Eltern wollen schon, daß ich einen sehr guten Besen habe”, sagte Aurora. Dann fiel ihr auf, wie die Swift-Drillinge mit langen Gesichtern in den Gemeinschaftsraum kamen und sich umblickten, ob sie Amalia Hopfkirch oder Priscilla Woodlane entdecken konnten. Priscilla saß mit Erica Fielding zusammen über irgendwelchen Hausaufgaben und schien im Moment alles andere als Zeit für irgendwelche Erstklässlerprobleme zu haben. Doch als Ramona Swift, die wegen gewisser Vorgaben der Lehrer durch eine grasgrüne Schleife im Haar zu erkennen war, auf die beiden Sechstklässlerinnen zusteuerte stubste Erica ihre Kameradin an. Diese reckte sich und entspannte sich, als habe sie eine untragbare Last von den Schultern abschütteln müssen und sah das Swift-Mädchen an. Mortimer, der gerade mit einem der Zweitklässler Zauberkunstübungen durchging, wurde von seiner Schwester Roxanne, die durch ein veilchenblaues Haarband kenntlich gemacht war, angestoßen und auf ihre Schwester Ramona hingewiesen.
 “Was da wohl wieder los ist?” Fragte sich Aurora. Neugierig beobachtete sie das Geschehen. priscilla Woodlane wirkte gefaßt, ja sehr aufmerksam für Ramonas Anliegen, was es auch immer sein mochte. Dann verzog sie das Gesicht, nickte wild und griff sich ein unbeschriebenes Blatt Pergament, um mit entschlossenem Schwung mehrere Zeilen darauf zu schreiben, während sie Ramona durch beruhigende Gesten veranlaßte, zu ihren Schwestern zurückzukehren.
 “Was ist denn da wieder passiert?” Fragte Aurora Mortimer, der sich von seiner Schwester Roxanne was hatte erzählen lassen und nun zu seinen Klassenkameraden zurückkehrte.
 “Miss Wichtig hat die drei knallhart bei der Bitterling reinrasseln lassen, weil die sich die Zaubertrankhausaufgaben von Melinda und Cynthia aus Hufflepuff haben vorschreiben lassen, daß sie nur noch richtig niederschreiben mußten. Das hat zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw gesetzt, und zwar für jede von den dreien. Langsam sollten wir mal drüber nachdenken, ob wir uns dieses arrogante Biest noch länger auf der Nase herumtanzen lassen”, knurrte Mortimer.
 “Wen meinst du, die Bitterling?” Fragte Aurora keck. Aber sie konnte sich vorstellen, daß ihr Schulkamerad wen anderen meinen mußte.
 “Ich meine diese Wright-Ziege, die meint alles perfekt und untadelig und bloß immer voll super machen zu müssen und die es nicht einfach mal hinnehmen kann, daß andere nicht so sind wie sie”, erwiderte Mortimer verärgert.
 “Ich denke, priscilla leiert da schon was an”, erwiderte Aurora mit einem schadenfrohen Grinsen. “Sicher, andauernd von wem abzukupfern macht einen selbst nicht schlau. Aber verdammt noch mal, was geht Lissy das an?”
 “Weil sie raushängen lassen will, wie toll und überragend sie selbst ist und daß sie eine echte Ravenclaw ist, während meine Schwestern offenbar hier nicht reingehören. Was Amalia und Erica ihr gesagt haben ist wohl bei der längst wieder aus dem Hirn verdunstet.”
 “Daß du dich so aufregst kann ich noch verstehen, Mortimer. Aber warum sollen wir uns mit dieser Sache rumschlagen? Dafür gibt’s doch die Vertrauensschüler”, meinte Aurora und dachte daran, daß sie selbst doch schon genug um die Ohren hatte.
 “Weil es mir, wie du’s gesagt hast, nicht piepegal ist, was für Ärger meine Schwestern hier haben”, erwiderte Mortimer.
 Priscilla faltete das beschriebene Pergamentstück zusammen und verließ den Gemeinschaftsraum.
 “Eigentlich kann Priscilla nix machen, weil die drei ja abgekupfert haben”, meinte Aurora Dawn. Mortimer fragte zurück, ob das wirklich ein Grund für sechzig Punkte Abzug war, wo die älteren Mitschüler doch den jüngeren bei allem möglichen halfen und das auch nicht gegen die Schulregeln war.
 “Kommt darauf an, wie die Bitterling das gesehen hat”, meinte Aurora und erkannte im selben Moment, daß dies genau das war, was Mortimer jetzt nicht hören wollte. Er lief rot vor Zorn an und spie aus:
 “Wenn dir alles egal ist, was hier abgeht, solange du genau wie die Streberin Wright gute Noten einfährst entschuldige die Störung!” Dann wandte er sich um und lief hinüber zu dem Jungen, dem er eben noch geholfen hatte.
 “Gut, daß ich keinen großen Bruder hab, der meint, sich über alles aufzuregen, was mir hier passiert”, dachte Aurora Dawn. Dann dachte sie daran, daß sie ja vorsichtig sein mußte, ihrem Cousin Philipp Priestley nicht wie eine sprungbereite große Schwester vorzukommen.
 Abends beim Essen herrschte Eiszeit zwischen den Mädchen der ersten Klasse. Ja, die Swifts sprachen nicht einmal miteinander. Lissy Wright, die sich den verächtlichen Blicken Mortimers nicht unerwidert aussetzen wollte, meinte einmal zu ihm, er solle sich damit abfinden, daß seine Schwestern sich alles hinterhertragen ließen. Das führte dazu, daß Mortimer von seinem Stuhl aufsprang und der überheblichen Erstklässlerin an den Kragen wollte. Doch Bruster ergriff seinen Cousin beim Arm und flüsterte auf ihn ein. Mortimer kühlte langsam wieder auf verträgliche und vor allem geduldete Temperaturen herunter. Mit einem letzten verärgerten Blick in Richtung Lissy ließ er sich wieder auf seinem Platz niedersinken.
 Nach diesem ungemütlichen Vorfall konnte man die Swift-Schwestern immer geschlossen an Lissy vorbeigehen sehen, ohne sie überhaupt anzusehen. Die Enkelin von Ernestine Wright, die in den Staaten was wichtiges darstellte, schien das völlig kalt zu lassen. Doch Aurora dachte sich, daß sie das nicht zeigte, wie heftig sie das doch anrührte, von ihren Mitschülerinnen geschnitten zu werden. Hinzu kamen noch Mortimers Sticheleien, wen sie denn jetzt schon wieder verpfeifen würde, ob sie bereits einen Antrag auf Versetzung eine Klasse höher gestellt habe und ob sie sich schon Gift besorgt habe, um sich möglichst schmerzlos umzubringen, wenn sie statt einer eins eine Eins minus in irgendwas kriegen würde. Das ging dann doch den Vertrauensschülern zu weit. Einer stauchte ihn mal zusammen, er solle seine eigenen Sachen machen. Dann herrschte einstweilen Ruhe, bis zum Freitag vor dem angesetzten Hogsmeade-Ausflug.
 Der Morgen war wie aus dem Bilderbuch. Am blankgeputzten Himmel erhob sich in einem Feuer von Orangerot die Sonne und schickte ihre wärmenden Strahlen über die Ländereien von Hogwarts. Sämtliche Pflanzen dankten dem Tagesgestirn für Licht und Wärme, indem sie ihre bunte Blütenpracht wie Festgewänder zur Schau trugen. In der großen Halle von Hogwarts genossen die Schüler das Frühstück unter diesem Eindruck von überirdischer Schönheit. Viele sahen zur verzauberten Decke hinauf, die den Himmel über dem Schloß in jedem Funken seines blauen Schimmers zeigte. Keine Wolke wanderte an der alles überspannenden Kuppel entlang. Lediglich einige Vögel, die über das Schloß hinwegzogen, unterbrachen den Eindruck beständiger Erhabenheit.
 Aurora Dawn unterhielt sich mit Miriam und Petula über das, was sie morgen in Hogsmeade machen würden. Dina hatte bereits einen kleinen Vorrat an Steinsalz für sich und Roy besorgt, um sich jene grünhäutige Kreatur vom Hals zu halten, von der Professor Balder mal gesagt hatte, sie habe sich in Roy verguckt oder sowas. Mortimer und Bruster schienen uneins darüber, ob sie zusammen das Dorf durchstreifen und vielleicht noch mal die Zwergenschmiede besuchen wollten. Bruster schien bereits feste Pläne für Hogsmeade gefaßt zu haben, von denen er aber weder seinem Vetter noch sonstwem was sagen wollte. Amalia Hopfkirch sah immer wieder zum Hufflepuff-Tisch hinüber. Ihre Blicke wurden von Darius Cale beantwortet, der das Schulsprecherabzeichen trug und kein Geheimnis draus machte, daß er sich sehr gut mit Amalia verstand.
 “Also wir gehen erst zum Besenladen, um den neuen Nimbus anzusehen und dann in den Besenknecht wegen der Leichtlaufschuhe”, wiederholte Miriam den vorübergehenden Tagesplan für morgen. Aurora und Petula nickten.
 “Ich wollte noch nach Raurey & Growles, um für Schneeflöckchen was gegen Zecken und Flöhe zu holen”, erinnerte Petula die Freundinnen daran, daß ihre weiße Katze wohl anfällig für Ungeziefer geworden war. Raurey & Growles war dafür bekannt, für jedes Tier, magisch oder nicht, alles mögliche an Futter, Spielzeug, Unterbringungsmaterial und Pflegemitteln zu verkaufen. Außerdem konnte man dort viele zaubertiere besichtigen, von denen sie es bei Kesselbrand noch nicht gehabt hatten. Miriam hatte sogar mal was von Flügelponys erzählt, die der Laden für einen Sack voll Galleonen aus Jugoslawien einführte. Bei den Mädchen aus reichem Elternhaus waren diese Tiere mit glattem, weißem Fell der Renner an Angebersachen. Aurora stand eher auf Besen und Zauberpflanzen als auf irgendwelche überteuerten Tiere. Doch so ganz abgeneigt war sie nie, sich die neuesten Kreuzungen der Magizoologie anzusehen.
 Die Posteulen flogen in einem riesigen Schwarm in die große Halle ein, schwirrten über die vier Haustische, zirkelten darüber herum, bis sie die Empfänger der von ihnen beförderten Post fanden und zu ihnen hinübersegelten. Aurora Dawn bekam einen Brief von ihrer Mutter, die sich erkundigte, ob sie mittlerweile ihre leichten Schwächen in Zauberkunst überwunden hätte. Petula bekam ein Paket mit Süßigkeiten von ihren Eltern und einem Zettel dabei, daß sie sich so nicht im Honigtopf dumm und dämlich bezahlen müsse. Roy bekam einen Brief von seinen Eltern, der aus hauchzartem Papier bestand. Er las ihn leise und meinte dann zu Mortimer und Aurora:
 “Mein Vater kreuzt gerade vor Hawaii herum. Er hätte mir gerne einen kleinen Lavabrocken mitgeschickt. Aber er wußte nicht, ob die ihm das nicht doppelt und dreifach auf die Postgebühren gehauen hätten.”
 “Hawaii, diese Vulkaninseln?” Fragte Bruster. “Muß stark sein da. ‘n Onkel von mir fährt da immer zum Wellenreiten hin. Da sollen ziemlich hübsche Mädels rumlaufen, die jeden so begrüßen, als sei er ihr Geliebter oder ein besonders gern gesehener Bruder.”
 “So steht’s im Touristenführer”, meinte Roy leicht abfällig. “Aber ich werde den Teufel tun, das runterzumachen. Immerhin kriegt mein Dad ja die Kohle dafür, daß Leute dahin wollen und er das Schiff am laufen hält, wo die drauf herumgondeln. Aber wellenreiten muß ich auch mal austesten. Sieht einfacher aus als es ist, habe ich mir mal sagen lassen.”
 “Im Vergleich zum Besenfliegen ist dieses Brettergetue doch absolut langweilig”, knurrte Lissy Wright, die die gefrorene Stille zwischen ihren drei Klassenkameradinnen wohl gerne unterbrach, um mal wieder was besonders geistreiches zu sagen. “Wundere mich echt, daß die in Kalifornien und auf den Inseln von Hawaii so’n Getue um Wellenreiter machen und …”
 Ein Uhu segelte zielgenau auf Elizabeth Wright zu, offenbar sehr eilig. Er trug einen scharlachroten Umschlag am rechten Bein und schien sehr darauf erpicht zu sein, diesen zuzustellen. Mortimer grinste gehässig, während die Swift-Mädchen sich verstohlen ansahen. Aurora, die von derlei Briefen mal was gehört hatte, flüsterte Roy zu:
 “Steck dir die Finger in die Ohren! Gleich wird’s laut.”
 “Ach du grüne Soße, ist das dann -?” Setzte Roy an, als Lissy den roten Umschlag mit zittrigen Fingern vom Bein des Uhus nahm und in einem Anflug von Todesverachtung aufriss.
 Als würde die Halle explodieren brach eine überlaute und übermäßig verärgerte Frauenstimme, die einer wohl schon durch viele Frühlingszeiten gegangenen Hexe mit starkem amerikanischen Akzent über den Ravenclaw-Tisch herein.
 “Elizabeth Anthonia Wright!!! Was mußte ich da von dir hören?! Du hast dich schon wieder angemaßt, deine Mitschüler von oben herab zu behandeln, ja sogar ohne jeden Grund schlecht zu reden und dich über jede Anstandsregel hinwegzusetzen, die deine Eltern und ich dir so mühsam beizubringen versucht haben!
 Wie ich erst vor drei Tagen von mehr als einer Stelle erfuhr spielst du dich immer noch wie eine Kronprinzessin und Superschülerin auf, obwohl du überhaupt keinen Anlaß dazu hast, dir solches Benehmen herauszunehmen. Du mißachtest die Kameradschaft und bist überheblich auch zu deinen älteren Mitschülern, mußte ich vernehmen.
 Da du offenbar total unfähig bist, die einfachsten Benimmregeln zu akzeptieren, weil du meinst, wegen meiner Position auf hohem Ross sitzen zu können sage ich dir hierdurch folgendes: Hör sofort mit deinem arroganten Getue auf, oder ich werde mich dafür einsetzen, daß du unehrenhaft aus Hogwarts entlassen wirst. Denk dann aber nicht, daß ich dich bei uns in Thorntails hineinlassen werde. Hochmut kommt immer vor dem Fall, mein Kind. Also benimm dich gefälligst manierlicher, oder du wirst dein Leben unter Muggeln verbringen!”
 Der Terror für alle Ohren hier in der Halle war vorbei. Die schlagartige Stille, die dem dröhnenden Schimpfgewitter folgte, stach noch heftiger in die Ohren als das trommelfellmalträtierende Krakehlen, das beim Öffnen des Briefes erklungen war. Der rote Umschlag zerfiel innerhalb von Sekunden zu feinster Asche. Das Schweigen an den Tischen lag wie eine Decke aus Eis über einem See auf den Gemütern der Schüler. Dann, langsam erst aber an Stärke zunehmend, setzte das gewohnte Raunen und Murmeln ein. Doch viele Schüler an den anderen Tischen blickten zu Lissy Wright hinüber, die kreideweiß auf den Aschenhaufen starrte, der vorher ein ziemlich übler Brief gewesen war. Die Slytherins schnitten Grimassen, vor allem die Erstklässler unter ihnen, die wohl fanden, daß sie endlich erhört worden waren und jemand es dieser Ravenclaw-Schnäpfe gegeben hatte.
 “Aua, meine Ohren!” Protestierte Roy, der sich die geschundenen Ohren rieb. Mortimer grinste schadenfroh, obwohl ihm die überlaute Schimpfkanonade auch das Gehör durchgerüttelt hatte.
 “Auf das du so’n Heuler nie kriegst”, sagte Miriam zu Roy gewandt. “Immerhin war diese Hexe wohl stinksauer auf unsere Miss Gernegroß.”
 “Das war ein Heuler?” Fragte Roy. “Kracher oder Radaumacher ist da wohl besser angebracht.”
 “Ach, Roy. Wenn du im Fußballstadion neben zwei blöd rumtrötenden FC-Fans stehst ist das doch genauso laut”, meinte Bruster, der wohl meinte, den Heuler an Lissy harmloser reden zu können als er war. Lissy schien sich über die Lautstärke des Briefes weniger zu ängstigen als über das, was die Verfasserin ihr angedroht hatte. Zumindest vermutete Aurora das, wenn sie in das von Entsetzen gezeichnete Gesicht der sonst so hochmütigen Elfjährigen blickte. War ja auch eine handfeste Drohung, sie als Muggel weiterleben zu lassen. Diese Feststellung zauberte auch auf Auroras Gesicht eine gehässige Grimasse aus Schadenfreude.
 “Das war wohl deine nette Oma, die ja so wichtig in Amiland ist”, meinte Mortimer zu Lissy. Entweder wollte oder konnte er das gehässige Grinsen nicht aus seinem Gesicht vertreiben.
 “Halt dein Maul!” Schnaubte Lissy Wright, schnellte wie von einer Feder getrieben vom Stuhl hoch und lief mit wehendem Umhang aus der Halle, verfolgt von hämischen Blicken und Zurufen der Slytherins und einiger Hufflepuffs. Jetzt grinsten auch die Swift-Drillinge schadenfroh, und Aurora mußte erkennen, wie ähnlich sie ihrem älteren Bruder dabei sahen.
 “Die weiß doch sonst alles”, sagte Mortimer immer noch gemein grinsend. “Dann hätte die den Heuler doch einplanen müssen, wenn die meint, immer wegen ihrer ollen Oma so angeben zu können.”
 “Weiß man’s wie diese Professor Wright in Horntails drauf ist? Vielleicht wollte die das doch von ihrer durchgeknallten Lissy so haben, das die hier so’n Wind macht”, nahm Bruster den Faden auf. Auch er freute sich über den Heuler, den Lissy abgekriegt hatte. Denn ihm waren seine Cousinen nicht egal und daher alles in Ordnung, was diese überhebliche Krawallhexe mal so richtig aus den Socken hauen konnte.
 Aurora Dawn blickte zum Lehrertisch hinüber. Doch dort zeigte man mit keinem Blick und keiner Geste, ob der Heuler irgendwen beeindruckt hatte. Lediglich Professor Bitterling schien etwas beeindruckt zu sein, weil sie sich andauernd mit den Fingern der rechten Hand ins schöne, lange, nachtschwarze Haar langte und daran zupfte, als müsse sie störende Krümel oder Blätter herausholen.
 “Ui, langsam geht’s mit den Ohren wieder”, meinte Roy nach fünf Minuten. “Ich habe schon gedacht, jetzt haut’s mir die Trommelfelle raus.”
 “Wo ist denn Lissy jetzt hin?” Wollte Aurora wissen.
 “Die heult jetzt wohl mit der maulenden Myrte um die Wette”, gab Mortimer verächtlich zur Antwort.
 “Könnte sein”, meinte Petula. “Aber die muß doch gleich zum Unterricht.”
 “Ist das dein Ding?” Fragte Mortimer Swift. Petula verzog nur das Gesicht und schüttelte den Kopf.
 Der restliche Vormittag lief ab wie üblich in Hogwarts. Zwar sprachen die Vettern Mortimer und Bruster in den Pausen über die Sache mit Lissy und dem Heuler von ihrer Oma aus Amerika, hatten aber in den Stunden keinen Sinn für derlei Nebensächlichkeiten.
 Als dann die Nachmittagsstunde Verteidigung gegen die dunklen Künste vorbei war wollten die Drittklässler nur noch rasch die Hausaufgaben machen, um sich das Wochenende freizuschaufeln.
 __________
 Petula blickte auf das katzenartige Tier mit dem erdbraunen Fell und den fuchsroten Tupfern. Sein langer Schwanz war orangerot und am Ende buschig wie der Schwanz eines Löwen. Das Tier saß auf einem künstlichen Baumstumpf und zog die fünf Krallen seiner rechten Vorderpfote knirschend über das harte Holz.
 “Wau, was für’n großes Tier”, meinte Miriam, die zusammen mit Aurora hinter Petula stand.
 “Das ist ein Kniesel, denke ich”, sagte Aurora. “Diese Tiere sind genial für Leute, die viel unterwegs sind und sich leicht verlaufen können. Außerdem haben die einen Sinn für Leute, denen man nicht trauen kann.”
 “Ja, stimmt”, sagte Petula, die nicht wußte, ob sie das Tier vor ihr streicheln oder sich von ihm fernhalten sollte.
 “Gefällt dir Feuerbal?” Fragte eine hagere Hexe in einer leicht fleckigen Schürze, die vorher noch hinter dem Ladentisch gestanden hatte.
 “Ich habe schon ein Tier”, meinte Petula. “Ich habe eine Hauskatze, ganz weiß. Die kriegt immer so leicht Flöhe, und die anderen, die Katzen haben meinen, ich sollte endlich mal was wirklich gutes dagegen finden.”
 “Ja, da sind Kniesel besser dran, weil die alle Schmarotzerinsekten aus ihrem Fell fangen und fressen, bevor sie zu zahlreich werden können”, schmunzelte die Hexe in der graubeigen Schürze, der Uniform der Mitarbeiter bei Raurey & Growles.
 “Wie teuer ist denn so’n Kniesel?” Fragte Miriam.
 “Hmm, Feuerball ist aus zwei Familien, von denen eine als Freilandkniesel lebt und die andere durch einen höheren Hauskatzenanteil zu Hausbewohnern gemacht wurde. Er ist ziemlich fordernd, ja eigensinnig”, meinte die Hexe. “Eigentlich verkaufen wir Hauskniesel für Zehn Galleonen plus einer pro Lebensjahr. Feuerball ist gerade vier Jahre alt. Darfst du denn so ein Tier haben?” Wollte die Verkaufshexe wissen.
 “Hmm, wäre mal was anderes als eine Eule oder eine gewöhnliche Katze”, meinte Miriam. Sie verwies auf ihre Eltern, die ja hier in Hogsmeade arbeiteten. Die Angestellte lächelte.
 “Ja, dann ist es wohl besser, wenn du Feuerballs Heimstattgeberin wirst, bevor deine Eltern sich noch drum zanken. Deine Mutter hat sich nämlich schon in ihn verguckt”, meinte sie dann noch.
 “Vierzehn Galleonen ist aber nicht gerade wenig”, seufzte Miriam, die überlegte, ob sie dann noch hier was kaufen könnte. Petula und Aurora sahen sich an, wurden sich wortlos über irgendwas einig und kramten in ihren verspielt wirkenden Umhängetaschen nach den Lederbeuteln, in denen sie ihr Taschengeld aufbewahrten. Jede zählte fünf Galleonen in die Hand. Miriam errötete und machte Anstalten, das Angebot zurückzuweisen. Dann nickte sie und holte vier Galleonen aus ihrer Geldbörse. So wechselte Feuerball, der Hauskniesel, dessen Gesicht merkwürdig nach innen gewölbt wirkte, als habe jemand versucht, es einzudrücken, zusammen mit einem Weidenkorb mit Henkel, einem Handbuch mit dem Titel “Das Wesen des Kniesels” und einem Beutel Trockenfischkräcker zu Miriam Swann über. Petula bekam eine Tinktur, mit der sie ihrer Katze den Hals und den Hinterkopf einreiben mußte. Das Zeug würde dann ruhig einwirken, ohne das Schneeflöckchen es sich ablecken könnte und mehrere Wochen lang jedes blutsaugende Insekt von ihr fernhalten. Aurora holte sich für ihre Eule Ducky noch ein Set für die Gefiederpflege und Dr. Nailtooths extrafeines Eulengebäck mit geschroteten Mäusestücken für die Belohnung nach langen Postflügen. Dann gingen sie zum Besenknecht, wo Aurora und Miriam sich in der Zauberschuhabteilung festguckten. Goldene Pantoffeln mit eingewebten Symbolen tanzten aufgeregt in einem Regal. Die Verkäuferin meinte, daß seien orientalische Importe, die ihren Besitzer schnell laufen und sogar fliegen machen konnten. Doch dafür kosteten sie auch einen hoch fliegenden Preis, an den die Taschengelder der Mädchen nicht einmal im Ansatz herankommen mochten. So holte sich Miriam die Schuhe, von denen sie geschwärmt hatte, die ihr beim Laufen eine gewisse Unbeschwertheit geben würden. Petula suchte sich ein farbenfrohes Kleid mit fröhlich bimmelnden Glöckchen aus, das sie zum Sommertanz anziehen würde. Aurora begnügte sich mit einem regenbogenfarbigen Schal aus Warmwolle, der, weil der Winter nun endgültig vorbei war, von zehn auf zwei Galleonen heruntergesetzt worden war.
 Unterwegs im Dorf sahen sie Dina und Roy, die sich immer wieder umblickten, ob was grünes mit Struwelhaaren aus gelbweißen Augen zu ihnen herüberblicken mochte. Doch Roys unbequeme Verehrerin schien an diesem Wochenende nicht der Sinn nach Hogsmeade zu stehen oder sie lauerte arglosen Kindern auf. Dieser Gedanke jagte Aurora einen eiskalten Schauer über den Rücken.
 “Eh Cool!” Rief Mortimer, den sie vor einem himmelblauen Zelt fanden, auf dem ein zusammengerollter Drache mit goldenen Schuppen gestickt war, unter dem fremdartige Schriftzeichen was verkündeten, was ein kleiner, safranfarbener Zauberer mit Zopf und rotem Hut mit glockenheller Stimme übersetzte:
 “Heute Nachmittag große Vorstellung der großen Künstler des Geistes über die Materie, ehrenwerte Damen und Herren. Kommen und bewundern Sie die großen Zauberkünstler unserer erhabenen Heimat, die Wächter des goldenen Drachens!”
 “Von denen habe ich gelesen”, meinte Petula. “Das sind chinesische Zaubermeister, die es hinbekommen, die sie umgebende Materie mit reiner Willenskraft zu verformen, ja sogar durch Wände gehen oder die härtesten Dinge auf ihren Körpern zerschmettern lassen können. Der goldene Drache ist das Göttertier der chinesischen Zaubererwelt. Er soll der Sonne und dem Meer abstammen und Urvater und -mutter aller östlichen Drachen sein.”
 “Oh, die junge Lady kennt die erhabene Geschichte des goldenen Drachens, dem wir in meiner Heimat die höchste Ehre darbringen?” Fragte der chinesische Zauberer und verbeugte sich sehr tief vor Petula. Sein himmelblauer Seidenmantel floss dabei wie Luft um seinem Körper.
 “Nur, was in “Hexen und Zauberer auf Weltreise” steht”, meinte Petula bescheiden.
 “Aber klingt genial”, meinte Mortimer. “Ich denke, die sehe ich mir an.”
 “Könnte interessant werden”, meinte Aurora, die die Vorstellung fernöstlicher Magie ihre Neugier anstachelte. So verabredeten sie sich für den Nachmittag vor dem Zelt, bezahlten den Ausrufer mit je zwei Galleonen und erkannten, daß sie in den drei Besen wohl gerade noch mit einigen Pfannekuchen mit Ahornsirup auskommen würden, da es zu was üppigerem nicht mehr reichte.
 In den drei Besen saßen auch Amalia und Darius, die keine Probleme damit hatten, daß ihnen alle zusahen, wie sie Händchen hielten und sich zwischendurch Küsse auf Wangen oder Mund gaben. Madame Rosmerta hatte zwar mal versucht, das Geturtel der beiden dezent zu beenden, doch nur erreicht, daß die beiden etwas behutsamer vorgingen, jedoch nicht ganz voneinander ablassen mochten. Forin, der Chef der Schmiede, stemmte mit zwei Gesellen je ein kleines Bierfaß.
 “Zum Wohl, und das Feuer und Eisen unsere Bärte nicht anrühren!” Brachte Forin einen Trinkspruch aus und kippte das dunkle Gebräu mit großen Schlucken durch die breite Öffnung in seinem Bart hinein in seinen trinkfesten Körper.
 “Zumindest sind diese Grünfratzen nicht hier”, meinte Roy. Doch Dina wies auf die Tür und meinte:
 “Es war allemal gut, das Salz aufzulegen, Roy.”
 “Geht ihr nachher auch zu der Vorführung?” Fragte Aurora Dawn Dina Murphy.
 “Roy meint, das könnte spannend sein. Er hat mir was von chinesischen Mönchen erzählt, die auch gut darin sein sollen, ihren Körper durch Willenskraft zu ganz irren Sachen bringen zu können.”
 “Stimmt”, sagte Roy. “Mein Dad hat sogar schon einen Shaolin, so heißen diese Mönche, getroffen, der westlichen Leuten zeigen wollte, wie diszipliniert sein Orden ist. An und für sich leben die ja in ihren Klöstern und üben da alles, was den Körper und den Geist richtig stark macht. Das sind geniale Kämpfer, die mit oder ohne Waffen ganze Armeen fertig machen können. Ich denke, diese Zauberer vom goldenen Drachen sind genauso drauf, ja bestimmt noch besser.”
 “Davon kannst du ausgehen”, meinte Petula. “Die chinesischen Magier haben da was raus, wie sie sich in eine Trance versetzen können, in der sie fünfmal so stark oder schnell sein können wie sonst. Da sollen nur noch die indischen Fakiere mithalten können.”
 “Kuckt euch das verliebte Pärchen an!” Rief Tonya Rattler, die mit Freundinnen aus Slytherin weit genug von Aurora und ihren Freunden fortsaß. Sie deutete mit ihrer klobigen rechten Hand auf Amalia und Darius, die sich kurz umblickten, leicht erröteten und dann unbekümmert weiterschmusten.
 “Nicht eifersüchtig werden, Klotzweib”, raunte Roy fast unhörbar. “Irgendein kurzsichtiger Gnom wird sich mal für dich interessieren.”
 “Ein Gnom? Die interessieren sich nur für Gartenverwüstung”, meinte Petula überrascht.
 “Soll sein”, erwiderte Roy etwas ungehalten, weil Petula seinen Spruch beantwortet hatte.
 “Kümmert euch doch nicht um die Rattler!” Schnarrte Aurora Dawn. “Da kommen gerade Bitterling und Flitwick rein.”
 Tatsächlich kam die orientalisch wirkende Zaubertranklehrerin in Begleitung des winzigen Professors Flitwick in den Pub. Gegensätzlicher konnten sie nicht wirken, fand Aurora. Professor Bitterling war groß, schlank und mit ihrer dunkelbraunen Haut und den schwarzen Haaren auffällig wie ein bunter Hund, während der kleine, zerbrechlich wirkende Zauberkunstlehrer mit seinem schneeweißen Haarschopf den Eindruck eines etwas eingeschrumpften netten Großvaters bot. Diensteifrig kam Madame Rosmerta auf ihren Stöckelschuhen herüber und begrüßte die beiden Hogwarts-Lehrer. Diese ließen sich an einem freien Tisch nieder und gaben ihre Bestellungen auf.
 Aurora Dawn fragte sich während der Zeit, die sie im Drei-Besen-Pub zubrachten, was mit Bruster Wiffle los war. Als sie nämlich morgens aus dem Schloss hinausgegangen waren, hatte er sich merklich zurückfallen lassen, als wolle er bloß nicht mit anderen Leuten zusammen durchs Tor mit den geflügelten Ebern. Doch weil Aurora zusammen mit Miriam und Petula so früh wie möglich in Hogsmeade ankommen wollte, hatte sie dem keine weitere Bedeutung beigemessen. Jetzt, wo sie die beiden Lehrer sowie Amalia und Darius beobachtete, wurde sie das merkwürdige Gefühl nicht los, daß mit Bruster irgendwas vorging, von dem seine Schlafsaalkameraden wohl auch nichts mitbekamen.
 Einige Zeit später, Madame Rosmerta versorgte gerade eine Clique von Huffelpuff-Sechstklässlerinnen mit Butterbier und Gemüsekuchen, konnte sie Darius beobachten, wie er sehr konzentriert in seinen Umhang griff und eine kleine Schachtel herausholte, sie vor Amalia hinstellte und ihr zunickte. Sie blickte sich leicht irritiert um, nahm dann die Schachtel, öffnete sie und holte was immer darin war heraus. Aurora konnte es golden glänzen sehen und vermeinte, einen breiten Ring zu erkennen, der locker in Amalias Hand verschwand. Darius schien auf etwas bestimmtes zu warten. Jedenfalls blickte er Amalia sehr genau an. Diese schien mit dem goldenen Ding aus der Schachtel zu spielen, als sei sie sich nicht sicher, was sie damit anstellen sollte, ließ es dann zu ihrer linken Hand hinüberwandern und steckte es an ihren Ringfinger. Dabei nickte sie langsam aber ausladend und sagte wohl nur ein Wort. Alle Anwesenden, die dem Schauspiel noch zugesehen hatten verfielen in Schweigen und blickten sehr gespannt zu den beiden Schulsprechern hinüber, vor allem die Mädchen aus Hufflepuff.
 Darius nickte jedoch nur, stand mit seiner Freundin auf und ging an die Theke, wo er Getränke und das Mittagessen für Amalia und sich selbst bezahlte. Arm in Arm verließ er dann mit ihr den Pub und ging davon.
 “Dann ist es wohl amtlich”, meinte Petula Woodlane grinsend. “Amalia hat sich mit Darius verlobt.”
 “Das soll das sein?” Fragte Aurora Dawn leicht einfältig klingend. “Ich hab’ mich schon gewundert, wieso dieses Geschenk so ernst überreicht wurde.”
 “Meine Eltern haben’s mir mal erzählt, daß sie sich auch in den drei Besen so verlobt haben. Dad hat Mum auch einen goldenen Ring geschenkt, wohl aus Forins Schmiede. Manche Verlobungsringe sind nämlich mit einem Kontaktzauber belegt, der den beiden Partnern zeigt, wie es ihnen so geht”, erzählte Petula rasch und leise, um nicht unliebsame Lauscher auf merkwürdige Ideen zu bringen. Doch offenbar war das Spiel mit dem Ring aus der Schachtel auch anderen hier bekannt. Denn die Hufflepuff-Mädchen tuschelten nun albern kichernd miteinander, und die Lehrer, zu denen sich nun auch Professor Sprout gesellt hatte, schienen sich absprechen zu müssen, was sie davon zu halten hätten.
 Einige Zeit später verließen auch die Drittklässler den Pub und gingen hinüber zu jenem blauen Zelt, wo die Truppe um den goldenen Drachen ihre Künste vorführen wollten.
 Die Vorführung begann mit einer für Aurora gewöhnungsbedürftig klingenden Musik mit irgendwie leiernden Saiteninstrumenten, Gongs und Flöten. Dann trat ein hagerer chinesischer Zauberer im roten Seidengewand auf die kleine halbrunde Bühne, um die herum an die dreißig Zuschauerreihen angeordnet waren. Er erzählte in einem mit leichtem Akzent durchdrungenen Englisch, daß die Wächter des goldenen Drachens sich freuen würden, so viele Interessierte Zauberer und Hexen zu sehen. Nur er sprach von “Trägern der hohen Gaben” und schien sehr darauf bedacht zu sein, einen möglichst erhabenen Auftritt hinzulegen. Er sprach von der langen Reise, die die zwanzig Wächter des goldenen Drachens unternommen hatten, um nach Europa zu kommen, daß sie auch schon in Moskau, Warschau und Greifenberg, einem Zaubererdorf im Schwarzwald, ihre besonderen Künste vorgeführt hatten. Er hielt eine kurze Einführungsrede, daß die chinesische Zauberkunst ohne Verstärker wie Zauberstäbe auskam und daher sehr sorgfältig unterrichtet und gepflegt werden mußte, und das seit zweitausend Jahren bereits die Wächter des goldenen Drachens “Träger der hohen Gaben” suchten, erkannten, fragten, ob sie im Gebrauch ihrer Kräfte geschult werden wollten und dies dann an einem Ort taten, der vom Atem des goldenen Drachens geweiht worden und damit besonders stark mit den hohen Kräften angereichert sei. Dann kündigte er die ersten Kollegen an, die ihre Gaben vorführen sollten, die “Söhne des Felsens”.
 Fünf kleine Zauberer mit gelblicher Haut und dunklem Haar, gekleidet in hellgrauen Gewändern, bestiegen die Bühne. Einer von ihnen ließ mit für Aurora merkwürdigen Gesten einen großen quaderförmigen Kasten hinter sich herfliegen.
 “Wau, Bewegungszauber ohne Zauberstab”, murmelte Petula. Doch als sie sah, daß jener Zauberer sich wohl heftig konzentrieren mußte, um den leicht schlingernden Kasten nicht fallen zu lassen, war sie sich nicht so sicher, ob Zaubern ohne Stab wirklich so empfehlenswert war.
 Die Zauberkünstler aus dem Reich der Mitte stellten sich auf die Bühne und holten verschiedene Dinge aus dem Kasten: Äxte, Hämmer, Steine, Eisenklötze, lange Nägel und sehr scharf geschliffene Schwerter. Dann begann die Vorführung.
 Der jüngste der Zauberer, wohl gerade erst sechzehn Jahre alt, stellte sich in beeindruckender Pose in die Bühnenmitte. Der älteste der fünf, ein schon leicht gebrechlich wirkender Zauberer, holte Hämmer und Nägel hervor. Der Direktor der Zauberkünstlertruppe sagte:
 “Ehrenwerte Damen und Herren, Liu Tschi wird uns jetzt die Unemmpfindlichkeit seines Leibes zeigen.”
 Aurora schrak zusammen, als der junge Zauberer seine rechte Hand ausstreckte, seinen älteren Kameraden fest anblickte und wartete, worauf dieser ihm fast ansatzlos einen der Langen Nägel mit drei schnellen harten Schlägen durch die Hand trieb, sodaß dessen Spitze durch die Hand hindurchstieß und blank hervorlugte. Doch Tschi schien das nicht zu spüren. Er stand in einer starren Haltung da, blickte beinahe Geistesabwesend umher und ließ es sich gefallen, daß sein Kamerad ihm drei weitere Nägel durch die Hand trieb. Aurora zuckte bei jedem Schlag genauso zusammen wie alle anderen Zuschauer. Dann, so nach zehn Sekunden, nahm jener, der die Nägel eingeschlagen hatte eine Zange und zog die vier langen Nägel wieder aus der Hand. Liu Tschi wartete, bis der letzte Stahlnagel heraus war, entspannte sich und zeigte seine Hand vor. Sie war nicht verletzt!
 “Ui”, machten die Zuschauer.
 “Liu Tschi hat als Knabe von acht Jahren unseren Ruf vernommen und sich den Meistern unserer Gelehrsamkeit anvertraut. Er lernte, wie das Holz, das die Mutter Erde gebiert zu sein, ja sogar jede Verwundung zu verdrängen. Denn die Angst vor Schmerzen läßt diese den Körper und die Seele betreten. Kann man die Angst in hohe Kraft umsetzen, sperrt man Schmerz und Wunden aus dem fleischlichen Selbst aus”, erklärte der Direktor dieser kleinen Zauberkünstlertruppe.
 “Verdrängen?” Fragte Roy Fielding Petula. “Kann jemand sich nicht verletzen, nur weil er es einfach nicht will?”
 “So hab’ ich das jetzt auch verstanden”, erwiderte Petula.
 Die kleine Demonstration der Macht des Geistes über den eigenen Körper ging weiter. Aurora erlebte mit, wie Steine, Tongefäße und sogar schwere Eisenblöcke auf einen der Felsensöhne geschlagen wurden und ohne Schaden anzurichten abprallten. Ja dem Zauberer mit dem Hammer gelang es nicht, einem seiner Mitakteure auch nur ansatzweise einen Nagel irgendwo ins Fleisch zu treiben. Roy meinte, die Nägel seien wohl präpariert. Das schien der Mann auf der Bühne gehört zu haben, bog einen krummgeschlagenen Nagel mit zwei Fingern wieder gerade und reichte ihn an die Zuschauer der ersten Reihe. Aurora sah jetzt erst Professor Flitwick, der in der Zuschauerreihe saß und erst zu erkennen war, als er aus dem hochlehnigen Sitz aufstand, um den Nagel zu prüfen. Er ließ ihn an seinem Zauberstab anhaften wie an einem Magneten, ihn herumfliegen oder kurz aufglühen, um dann mit einem Kopfnicken mit seiner leicht quiekenden Stimme zu versichern:
 “Das ist ein einwandfreier Stahlnagel, wie Schiffbauer und Zimmerleute ihn verwenden.”
 “Dann muß der Typ sich ja selber härter als Stahl gezaubert haben”, folgerte Roy mit erstauntem Blick. Doch dann kam etwas, daß ihn genauso erschreckte wie die anderen.
 Der älteste der Felsensöhne stellte sich in die Bühnenmitte. Zwei seiner Kameraden ließen mehrere Holzklötze herbeibringen. Einer warf einen solchen Block hoch, worauf der andere ihn mit einem der Schwerter im Flug durchhieb wie eine Schere Papier schneidet. Das Spiel wurde mit größeren Holzblöcken wiederholt, mit demselben Ergebnis. Dann holte der Schwertführer mit seiner Waffe aus und hieb seinem Kameraden mit großer Wucht an den Hals. Krachend zerbrach die Schwertklinge. Doch der Chinese, der an und für sich den Kopf hätte verlieren müssen, lächelte beruhigend ins Publikum und zeigte seinen unversehrten Hals vor. Das Schwert wurde genauso von Flitwick geprüft wie der Nagel zuvor. Es war kaputt aber eindeutig aus gehärtetem Stahl gewesen. Auch mit einer Axt konnte man dem Felsensohn nichts anhaben. Weder die Arme, die Beine oder der Kopf nahmen Schaden. Die Axt prallte immer wieder Funken stiebend ab, ja wurde nach dem fünften und letzten Schlag schartig. Ein besonderer Zauber von jenem, der sich hatte malträtieren lassen behob den Schaden wieder.
 Unter Beifall und erstaunten Blicken verbeugten sich die Felsensöhne und gingen von der Bühne ab.
 Nach ihnen traten die Feuergeweihten auf, die es schafften, aus sich heraus in Flammen zu geraten, ohne selbst zu verbrennen oder jedes äußere Feuer unversehrt zu überstehen. Die “Brüder des Wassers” führten vor, wie sie durch konzentrierte Blicke Wasser zu Eis erstarren, es in Dampf aufgehen oder von unten nach oben ein gläsernes Rohr hinauf steigen lassen konnten. Auch zeigten sie, wie sie selbst flüchtig wie klares Wasser werden und sich verformen konnten, bis sie selbst wie große Pfützen zerrannen oder sich in Nebelschwaden auflösten.
 “Das können die westlichen Zauberer auch”, meinte Miriam Swann. “Eine Großtante von mir beherrscht das genial, sich in Nebel zu verwandeln und durch die kleinsten Ritzen einen Raum zu verlassen oder zu betreten.”
 “Ach, ist deine Tante ein Vampir oder was?” Fragte Roy unbedacht.
 “Häh?! Wie kommst du denn auf den Blödsinn?” Schnaubte Miriam.
 “Weil es in vielen Vampirgeschichten so erzählt wird, daß die sich in Nebel auflösen können”, knurrte Roy zurück, der meinte, sich nicht als Idioten bezeichnen lassen zu müssen.
 “Das ist höhere Verwandlungskunst, du Ignorant”, knurrte nun Miriam. “Das lernen Zauberer und Hexen, wenn sie in Verwandlung gut mitkommen.”
 “Ah, ja”, schnarrte Roy zurück.
 Als dann “Die Kinder der Winde” auftraten, verrauchte der Streit zwischen Roy und Miriam, weil die vier Zauberer in den himmelblauen Gewändern ohne Besen schwebten, ja auch andere Dinge aufsteigen ließen, die doppelt so schwer wie sie selbst waren. Ein fülliger Zauberer mit dunkelbraunem Bart durfte das ausprobieren, wie federleicht er nur durch die Konzentration eines Meisters des Elements Luft angehoben und zum Fliegen gebracht wurde. Dann wurden die vier Zauberer völlig unsichtbar, schienen sich jedoch nicht von der Stelle zu bewegen, bis einer unter der Zeltkuppel auftauchte, der andere beinahe durchsichtig durch die Zuschauerreihen schwebte wie eine Mischung aus einem Gespenst und einem lebendigen Menschen, der Dritte frei in der Mitte des Zeltes herumflog und der Vierte den Kopf nach unten vor dem Eingang baumelte, ohne an Stricken zu hängen oder sich festhalten zu müssen.
 “Die Kinder der Winde können sich in das ihnen anvertraute Element hineinfügen, es wecken oder besänftigen und sogar eins mit ihm werden, ohne ihr Leben zu verlieren”, sagte der Direktor der Künstlertruppe. Dann traten noch einmal alle vier Gruppen auf die Bühne, machten kleinere Kunststücke mit den ihnen beigebrachten Elementarzaubern und verbeugten sich sehr tief. Danach war die Vorführung vorbei.
 Leise über das miterlebte tuschelnd verließen Erwachsene wie Kinder das Zelt. Den Schülern war klar, daß einige Zauber wohl sehr lange gelernt werden mußten und sicher auch nicht ungefährlich waren. Jeder von denen hier war wohl ein kleiner Meister seines Faches. Allerdings, so meinte Aurora zu Petula, könnte es auch sein, daß diese Zauberer eben nichts anderes zaubern könnten. Petula erwiderte dazu:
 “Ja, die werden das wohl beruflich machen und daher so gut darin sein. Aber der Junge, der sich die Nägel durch die hand hat hauen lassen ist doch erst sechzehn.”
 “Ja, aber schon mit acht bei denen zur Schule gekommen”, erinnerte sich Aurora Dawn. “Bestimmt sind die Schulanfänger bei denen alle gerade acht Jahre alt. In acht Jahren kann man doch einiges lernen.”
 “Ja, toll! Wieso schicken die uns dann erst mit elf den Brief?” Wollte Roy wissen. Petula antwortete darauf:
 “Weil in England erst eine Grundschulbildung drankommt, wie Lesen und schreiben lernen. Kann sein, daß die in China gleich alle Kinder, die Magie im Körper haben in dieses Haus des goldenen Drachens holen, wo sie neben Zaubern auch andere Sachen lernen.”
 “Das können wir ja rauskriegen”, meinte Aurora, die gerade sah, wie Liu Tschi aus dem zelt trat und zusammen mit seinem Meister auf ein kleineres Zelt zumarschierte. Sie ging los, bevor Petula noch was zu ihr sagen konnte und lief auf den Jungen zu.
 “Entschuldigung, Junge! Ich möchte dich bestimmt nicht ärgern. Aber meine Klassenkameraden möchten gerne wissen, wann ihr mit der Zauberei anfangt?” Sagte Aurora Dawn. Der Meister von Liu Tschi verzog zwar das Gesicht und seine ohnehin geschlitzten Augen wurden noch schmaler. Doch dann sah er Aurora Dawn lächelnd an und sprach mit einer mittelhohen Stimme:
 “Ich weiß, die Kraft der Jugend treibt schnelle Sprossen der Neugier und Ungeduld. Dennoch möchte ich dich in aller Ehrerbietung darum bitten, nicht so ungestüm zu meinem Schüler zu sprechen. Die Höflichkeit unseres Volkes verlangt, daß du mich, seinen Lehrmeister, um die Erlaubnis bittest, dir einige Worte mit meinem Schüler zu wechseln. Denn er darf nicht von sich aus kundtun, wann und wie er in unserer Stätte der hohen Gelehrsamkeit seine Unterweisungen erhält, wenn ich dies nicht eindeutig erlaube. Doch ich werde deine Neugier stillen, junge Frau, weil ich weiß, welche Fragen und Gedanken unser Hiersein entfacht. Es ist tatsächlich so, daß unsere Schüler bei Vollendung ihres achten Lebensjahres zu uns kommen. Sie lernen bei uns bis zur Vollendung des vierundzwanziggsten Lebensjahres und erwerben dabei neben den alltäglichen Fertigkeiten besondere Kunstkenntnisse, um ihre hohen Gaben im Leben zu nutzen. Ich denke, diese Antwort stillt deinen Wissensdurst.” Den letzten Satz sprach der zerbrechlich wirkende Chinese, der weder geköpft noch sonstwie mit scharfen Waffen verletzt werden konnte mit einer Endgültigkeit aus, die selbst Aurora davon überzeugte, daß sie besser nicht weiterfragen sollte. Sie bedankte sich höflich und entschuldigte sich bei dem Meister des Jungen, um dann zu ihren Mitschülern zurückzukehren.
 “Das war ja wohl voll daneben”, meinte Miriam. “Du kannst doch nicht einfach losrennen und andere zauberer nach Sachen fragen, die die vielleicht nicht verraten dürfen.”
 “Mann, Miriam! Ich wollte das jetzt wissen und hätte das wohl sonst von keinem erzählt bekommen”, schnaubte Aurora Dawn ungehalten. Roy grinste.
 “Das ist doch in den asiatischen Ländern üblich, daß man erst den Lehrer oder Chef oder den Vater von jemandem fragen muß, wenn man was von einem jüngeren haben oder wissen will. Zumindest gilt das für Japan.”
 “Ach neh, woher willst du das wissen?” Schnarrte Aurora Dawn, die es nicht mochte, von ihren Mitschülern belehrt zu werden.
 “Weil Erica und ich schon mal da waren. Da ist Dad ein ähnlicher Bockschuss passiert wie dir jetzt, weil er bei einem Treffen mit zwei Kollegen den jüngeren was gefragt hat, wo sein Vorgesetzter dabeistand. Man lernt eben nur durch Fehler.”
 “Da bist du ja Experte drin”, stichelte Miriam gegen Roy. “Dann müßtest du ja beim Abgang von Hogwarts der gescheiteste Typ der Welt sein, so viele Sachen du schon vermasselt hast.”
 “Miriam, das ist bescheuert von dir”, wandte Dina Murphy ein. Doch diese grinste nur verächtlich. Roy meinte nur was von wegen “Pack dir an die eigene Nase” und schob mit Dina zusammen in Richtung Dervish & Banges ab.
 “Auf jeden Fall weiß ich das jetzt, daß die da sechzehn Jahre lernen müssen”, stellte Aurora Dawn fest. Dann ging sie mit ihren Schulkameradinnen zurück nach Hogwarts.
 Abends beim Essen konnte Aurora Amalia Hopfkirch und Darius Cale sehen, wie sie sich mit den Lehrern Flitwick und Sprout unterhielten, bevor Dumbledore nickte und um Schweigen bat.
 “Liebe Kollegen, liebe Schülerinnen und Schüler”, begann er, und seine stahlblauen Augen leuchteten hinter den halbmondförmigen Brillengläsern. “Soeben haben mir Ms. Hopfkirch und Mr. Cale mitgeteilt, daß sie sich verlobt haben und wohl noch innerhalb des laufenden Jahres, allerdings erst nach Ende der Schulzeit hier, heiraten werden. Ich gratuliere euch beiden recht herzlich zu dieser glücklichen Verbindung und wünsche euch für euren weiteren Lebensweg all das gute und schöne, ohne das das Leben ein öder Pfad wäre, aber auch genug Herausforderungen, um eure Stärken zu erproben und zu kräftigen.”
 Dumbledore setzte sich auf seinen goldenen Stuhl. Raunen klang nun durch die große Halle. Aurora Dawn sah Petula an, die überlegen lächelte.
 “Tja, jetzt ist es raus”, meinte Petula dazu nur.
 “Interessant, wie früh die sich sowas versprechen”, meinte Miriam, bevor Amalia an den Ravenclaw-Tisch zurückkehrte. Doch keiner wagte darauf eine Antwort, weil sich die Schulsprecherin nun wieder in Hörweite befand und wohl nicht haben wollte, daß man über sie herzog. Höflich gratulierten alle Ravenclaws der Schulsprecherin zu ihrer Verlobung mit Darius Cale. Einige ältere Mitschülerinnen wollten wissen, wielange Darius gewartet hatte, bis er diesen goldenen Ring gekauft hatte. Doch Amalia tat jede Frage mit einem hintergründigen Lächeln ab. Niemand erfuhr mehr als was die Besucher der drei Besen hatten mitbekommen können. Dann blickte Amalia Aurora Dawn an, und ihr Blick verhieß nichts angenehmes.
 “Professor Flitwick erzählte mir, der Großmeister der Zauberkunsttruppe aus China, die am Nachmittag ihr Können vorführte, habe sich bei ihm erkundigt, ob es Sitte in Hogwarts sei, daß Schüler ohne Erlaubnis ihrer Lehrer und ohne Einhaltung einfachster Respektsregeln ihre Neugier ausleben dürften, ja sich nicht einmal scheuten, ohne ausführlichen Gruß ihnen fremde Schüler nach wichtigen Dingen zu fragen. Der Zauberer erzählte dann, er habe es von seinem Kollegen, daß du, Aurora, einen Jugendlichen auszufragen versucht hast. Professor Flitwick ist darüber etwas ungehalten, weil die Chinesen unseren Schulleiter für einen nachlässigen Lehrmeister ansehen und weder Professor Dumbledore noch die Hauslehrer sich sowas bieten lassen wollten. Stimmt das, was da passiert sein soll?”
 “Mensch, Amalia, man wird doch mal fragen dürfen, wann die dort drüben in ihre Zaubererschule gehen und wie lange”, stieß Aurora Dawn verstimmt aus. “Mehr wollte ich nicht, und dieser Lehrer, wenn es wirklich einer ist, hat auch gesagt, er könne mich verstehen und hat mir die Fragen beantwortet. Er meinte nur, ich hätte ihn zuerst fragen sollen. Mach also nicht so’ne große Sache daraus!”
 “Mädchen”, setzte Amalia an, “Die leben da in einer anderen Welt als wir. Für die zählen Demut, Disziplin und Gehorsam mehr als bei uns. Wenn deren Lehrer sagen, die Schüler hätten nicht mit jedem zu reden, dann müssen wir das als gegeben hinnehmen. Andererseits hat Professor Dumbledore gesagt, daß wer nicht fragt nichts lernen würde und es mir überlassen, ob ich dafür Ravenclaw Punkte abziehen will.”
 “Wag dich”, knurrte Miriam Swann. “Wenn Dumbledore sagt, es sei nichts großes und müsse deshalb nicht bestraft werden, dann hast du aus Respekt vor ihm das auch zu lassen, hier Punkte abzuziehen.”
 “Das war jetzt absolut unnötig”, fauchte Amalia. “Dafür muß ich Ravenclaw nun doch zehn Punkte abziehen, wegen Nichtanerkennung meiner Schulsprecherwürde, respektloser Rede über unseren Schulleiter und ungebetene Kommentare zu disziplinarischen Entscheidungen”, sagte Amalia. Miriam funkelte sie zwar böse an, schwieg dazu jedoch. “Ja, und was dich betrifft, Aurora, so belasse ich es bei fünf Punkten Abzug für Ravenclaw wegen Unbeherrschtheit. Mehr ist von mir nicht zu sagen.”
 “Steck’s dir wohin”, dachte Aurora Dawn für sich und blickte entschlossen in eine andere Richtung als zu Amalia hinüber.
 Der rest des Abendessens verlief in gewohnter Atmosphäre, von kurzen Rufen der Slytherins, die dem jungen Paar ein aufregendes und wohlbedachtes Leben wünschten abgesehen. Aurora konnte sich denken, daß die Banden am Slytherin-Tisch meinten, ihr großes Vorbild, der Unnennbare, würde die beiden wohl nicht alt werden lassen. Doch sie hatte keine Lust, ihretwegen noch mehr Punkte von Ravenclaw zu verspielen, wo es jetzt gerade sehr knapp war, wer den Hauspokal gewinnen würde.
 __________
 Die Sache mit den chinesischen Zauberern sprach sich wohl rasch herum. Denn Aurora Dawn durfte sich in den nächsten Tagen öfter gehässige Fragen von Tonya Rattler anhören. “Hat dir keiner beigebracht, daß man nicht mit Kuchen redet, wenn man selbst noch Krümel ist, Dawn?” War da noch die harmloseste Frage. “Wie kommt es, daß du dich traust, wildfremde Leute anzuquatschen, wo die doch nichts von unreifen Gören halten? Der hätte dich doch mal eben einen Kopf kürzer machen können, nur weil du seinen Bubi angelabert hast”, war die häufigste Bemerkung, die Aurora zu hören bekam. Sie sagte dazu nur:
 “Tonya, kehr erst vor deiner Tür, bevor du den Dreck von anderen siehst.”
 Doch irgendwann war das Thema wohl ausgeschöpft und wurde vergessen. Dann kamen ja auch noch die Prüfungen, die von allen hier die größte Aufmerksamkeit forderten.
 Eine Woche vor den Prüfungen bekam Aurora mit, wie Amalia und Darius sich im südlichen Park von Hogwarts trafen und ohne Rücksicht auf mögliche Zuschauer aneinander herumfingerten, schmusten und sich küßten. Sicher, sie waren nun offiziell verlobt, doch ob das gleich hieß, daß sie sich alles rausnehmen konnten, wußte Aurora nicht. In ihr flammte für einen Moment der Gedanke auf, sich für diese Maßregelung wegen der Chinesen zu revanchieren und Amalia schulweit als liebestolles Mädchen zu verschreien. Doch dann dachte sie daran, daß sie ja nur noch einen Monat hier in Hogwarts sein würde und es ihr wohl egal wäre, was passierte.
 Ihr Rachegedanke schien von ihr zu Peeves gewandert zu sein. Denn als Aurora Dawn zusammen mit Petula und Roy Fielding am Sonntag vor den Prüfungen über das Schloßgelände schlenderte, sahen sie den Poltergeist mit zwei Bündeln Kleidung herumfliegen und laut singen: “Wie sie gebor’n, von Zeh bis Ohr’n. Sind sie nun für alle hier anzusehen. La-la-la-la-la-la-la-la-la-laaaah!!”
 “Was ist denn mit dem los?” Fragte Petula, als der schulweit verachtete Unruhestifter laut lachend an der Südmauer hinaufschwebte und durch ein offenes Fenster ins Schloß zurückschwebte.
 ““Eh, guckt mal. Das liebende Par ist im großen See und will nicht rauskommen!” Rief ein Hufflepuff-Erstklässler schadenfroh, als er vom großen See herkam. Aurora Dawn lief hinüber und sah, wie sich Amalia und Darius völlig nackt im See bewegten. Daß sie nackt sein mußten vermutete Aurora, weil Amalia ihren Rücken ohne Badeanzug darbot und wohl darum kämpfte, nicht aus dem noch kühlen Wasser herauszukommen. Auch Darius hielt sich so im Wasser, daß nur sein Oberkörper zu sehen war. Er verfluchte Peeves aus Leibeskräften.
 “Wie können die auch so blöd sein, pullenackt ins Wasser zu steigen”, meinte Petula, die vom Schloß her kam.
 “War ja sonst keiner in der Nähe”, flötete Aurora, die sich umblickte, ob noch andere Schüler am See herumliefen oder darin schwammen.
 “Wielange wollt ihr das jetzt durchhalten?” Fragte Aurora Amalia, die bereits bibberte und leicht blaue Lippen bekam.
 “Mann, hol doch mal wer unsere Klamotten aus dem Schloß oder Badetücher!” Krakehlte Darius. Seine Verlobte hielt sich krampfhaft auf dem Bauch liegend über Wasser. Zwischendurch schimmerte ihr unverhüllter Po durch die Wasseroberfläche.
 “Eh, Darius. Du solltest da schnell rauskommen. Da sind Fische drin”, feixte ein Viertklässler aus Slytherin, der zusammen mit Tonya Rattler an den See gekommen war.
 “Ach neh, was du nicht sagst, Burke”, schnaubte Darius.
 “die könnten dich mit ‘nem Wurm an ‘ner Angel verwechseln”, flötete der Slytherin, und Tonya giggelte albern.
 “Zehn Punkte Abzug für Slytherin, Burke und wenn du mit deiner Kameradin nicht Land gewinnst werden das fünfzig”, versetzte Darius.
 “Hahaha, Herr Schulsprecher”, lachte Burke und ging mit Tonya davon. Aurora und Petula wollten auch davongehen, als Amalia sich kurz bis zum Bauch aus dem Wasser reckte und rief:
 “Holt meine Sachen aus Ravenclaw! Dieser Poltergeist kann nicht an alles ran.”
 “Wie heißt das Zauberwort?” Fragte Aurora Dawn grinsend.
 “Bitte!” Schnaubte Amalia und ließ sich schnell wieder in Bauchlage sinken, weil gerade eine Horde von Schülern angelaufen kam. Mit schnellen Bewegungen schwammen die beiden Schulsprecher auf den See hinaus.
 “Wie bescheuert sind die, nackt im See zu schwimmen, wo Peeves hier herumspukt?” Fragte Petula Aurora.
 “Vielleicht wollten die sich ganz doll liebhaben”, flachste Aurora. “das geht nicht in Klamotten.”
 “Was du nicht sagst”, grinste Petula.
 Die beiden Mädchen eilten durch das Schloß, vorbei an giggelnden Mädchen aus allen Häusern und Jungen, die wohl nicht wußten, was sie für Gesichter machen sollten.
 Bruce, der Kuhhirte aus dem Türgemälde vor Ravenclaw, stritt sich gerade mit einem rundlichen Zauberer mit roter Nase, den Aurora Dawn schon einmal auf einem Portrait bei Lucille Fortescue, der Patentante ihres Vaters, gesehen hatte.
 “Wie kann dein Rindvihe einfach durch die Gegend laufen und mich so anrempeln, wo ich gerade einen Besuch machen wollte!” Empörte sich der rotnasige Zauberer.
 “mann, auch wenn du hundertmal ein früherer Schulleiter von Hogwarts bist muß ich mich von dir nicht so anblaffen lassen, Fortescue”, knurrte Bruce. Dann tauchte noch Lady Medea in seinem Bild auf, die Erzfeindin von Bruce, wie Aurora wohl wußte.
 “Wenn ihr mit diesem Burschen eure Angelegenheiten geklärt habt, Professor Fortescue, so gehört die Zeit dieses Unholds mir”, sagte die Hexenlady im roten Kleid.
 “Nein, der Kerl hat sich dafür zu entschuldigen, daß sein tolldreistes Rindvieh mich fast aus dem Bild der drei Klosterbrüder gerammt hat”, sagte Fortescue, so hieß der gemalte Zauberer wohl. Aurora Dawn trat an das Portrait heran und sagte das Passwort. Darauf ließ Bruce sie und Petula rasch in den Gemeinschaftsraum hinüber und schien dann sehr schnell davonzulaufen, weil sowohl Lady Medea als auch der dicke Zauberer mit der roten Nase laut hinter ihm herriefen und dabei selbst leiser wurden.
 “Also den sollten wir echt austauschen lassen”, meinte Petula. “Der kriegt sich ja mit jedem Gemälde hier in die Haare.”
 “Wir müssen jetzt Amalias Klamotten holen”, sagte Aurora. Sie genoss es, daß es an ihr lag, Amalias einzige Rettung zu sein, zumindest was die Ehre anging.
 Petula sah ihre Schwester und lief zu ihr hinüber, während Aurora bereits durch den Gang zum Trakt der Mädchenschlafräume betrat und rasch die Wendeltreppen hinauf bis zum Zimmer der Siebtklässler ging, wo sie mit einer Kameradin von Amalia zusammenrasselte, die sie erst mißtrauisch anfunkelte, aber dann half, Badetücher und Kleidung von Amalia zusammenzulegen und Aurora begleitete. Aus dem Gemeinschaftsraum hinaus gingen Aurora, Amalias Klassenkameradin und die Woodlane-Schwestern zurück zum See, wo Professor McGonagall gerade alle umstehenden Schüler anherrschte, sich schleunigst ins Schloß zurückzubegeben. Als Aurora dann mit dem Kleiderbündel für die Schulsprecherin ankam, setzte die strenge Verwandlungslehrerin schon an, auch sie ins Schloß zurückzuschicken. Doch sie nickte rasch und winkte Amalia, ans Ufer zu kommen. Aus dem Nichts heraus ließ Professor McGonagall einen breiten und hohen Wandschirm erscheinen, den sie so zog, daß Amalia und Darius sich vor neugierigen Blicken sicher sein konnten, wenn sie aus dem Wasser stiegen. Gerade kam noch ein Trupp Jungen aus Hufflepuff, darunter Ronin Campbell, einer der Vertrauensschüler, ebenfalls mit einem Kleiderbündel in den Händen und einem feisten Grinsen im Gesicht.
 “Geben Sie schon her, Campbell!” Schnarrte Professor McGonagall und pflückte das Kleiderbündel aus den Armen des Vertrauensschülers.
 Zehn Minuten danach traten die beiden Schulsprecher züchtig verhüllt hinter dem Wandschirm hervor. Ihre Ohren und Lippen sahen jedoch leicht angefroren aus.
 “Sie begeben sich stante pede zu Madame Pomfrey zwecks Einnahme eines Aufwärmtranks!” Kommandierte Professor McGonagall, die sichtlich mit ihrer Selbstbeherrschung rang. “Und Sie anderen können nun ins Schloß zurückkehren und ausrichten, daß die beiden nun wieder gesellschaftsfähig gewandet sind!”
 “Wo sind denn die Abzeichen?” Wollte einer der Hufflepuffs wissen.
 “Die hat wohl Peeves noch”, vermutete Darius mit verächtlichem Gesicht.
 “Hat er nicht mehr. Professor Dumbledore hat ihm die Schulsprecherabzeichen entwenden können”, wußte Professor McGonagall. “Holen Sie sich diese bitte bei ihm ab, sobald Madame Pomfrey Sie versorgt hat!”
 “Ist in Ordnung, Professor McGonagall”, sagte Amalia Hopfkirch kleinlaut und zog Darius mit sich fort.
 “Joh, dann wollen wir mal zurück ins Schloß”, meinte Aurora Dawn. Petula nickte.
 Abends hatten es die Schulsprecher schwer, das Getuschel in der großen Halle zu ertragen. Amalia hörte mit verkniffenem Gesicht auf den Spott der Slytherins und das Raunen an den anderen Tischen. Zwischendurch lief sie leicht rot an. Offenbar war ihr die Sache peinlicher als es den anderen vorkam. Erst als Dumbledore aufstand und um Ruhe bat, ebbte das Gemurmel und das Gewitter der auf Amalia und Darius fallenden Blicke ab.
 “Liebe Schülerinnen und Schüler, es ist wohl kein schlechter Streich gewesen, den Peeves dem Schulsprecherpaar gespielt hat. Aber ich muß einräumen, daß ihr beiden euch diesen derben Scherz förmlich erbeten habt. In den Regeln von Hogwarts heißt es nicht ohne Grund, daß das Baden im freien grundsätzlich nur in dafür zulässiger Bekleidung erfolgen darf, um unnötige, ja peinliche Situationen zu provozieren. Die Überkleidung hat, so heißt es da weiter, nie weiter als in der hälfte der Sichtweite am Ufer deponiert zu werden oder in dafür vorgesehenen Taschen oder Bündeln aufbewahrt zu werden. Jetzt erfuhr ich jedoch von Peeves, daß ihr beiden, Amalia und Darius, eure Kleidung gänzlich am dem Tor zum Gelände nächsten Ufer ausgezogen habt und völlig unbekleidet ins Wasser gestiegen seid. Da ihr offenbar sehr weit hinausgeschwommen seid, war es für Peeves eine Einladung, sich eure Kleidungsstücke zu holen. Ich habe ihm dafür eine harte Bestrafung auferlegt und Mittel gefunden, daß er bis auf lange Sicht nicht mehr in die Nähe freier Plätze von Hogwarts gelangen kann. Aber das räumt die Angelegenheit mit eurer Nacktheit nicht aus.” Amalia errötete vollends. “Ich muß sowohl Ravenclaw als auch Hufflepuff je fünfzig Punkte dafür aberkennen, weil ihr euch gegen alle Verantwortung eurer Stellung hier derartig unbedacht freizügig gezeigt habt. Ich hoffe, ihr habt beide aus dieser heiklen Lage gelernt, besser auf eure Umgebung zu achten.” Bei den letzten Worten umspielte ein leicht amüsiertes Lächeln Dumbledores Lippen. Ein kurzes Lachen erscholl, bis Dumbledore sich räusperte und zum Schluß noch sagte: “Von den Punktabzügen abgesehen sehe ich von weiteren Strafen ab, da euch Peeves ja heftig genug bestraft hat.”
 Amalia vergrub ihr Gesicht in den Händen und wollte wohl niemanden mehr ansehen, bis das Abendessen beendet war und die Schüler in ihre Häuser entlassen wurden.
 __________
 Die Prüfungen waren für Aurora Dawn und ihre Klassenkameraden wie gewohnt anstrengend. In Zaubertränke mußten sie einen komplizierten Langzeitschlaftrunk zusammenbrauen, bei dem jeder Schritt genau ausgeführt werden mußte. So passierte es, daß außer Aurora und Dina, die in diesem Fach bisher immer die besten Schülerinnen waren, als einzige Ravenclaws die korrekte Zubereitung hinbekamen, während Roy und Petula eine total verheerende Mischung zusammenbrauten, die Professor Bitterling gerade eben noch verschwinden lassen konnte, bevor sie als wild brodelnde Elixiere aus den Kesseln herausquollen und sich über die Steintische ergießen konnten. Von den Hufflepuffs hatte nur Melinda Bunton den korrekten Trank hinbekommen.
 “Ich muß Ravenclaw zwanzig Punkte abziehen. Eigentlich hätten es fünfzig sein müssen, aber da Ms. Dawn und Ms. Murphy die korrekte Rezeptur hinbekamen sind es eben nur zwanzig. Bei Hufflepuff muß ich jedoch vierzig Punkte abziehen, obwohl Ms. Bunton auch die vorgeschriebene Lösung hinbekommen konnte”, sagte Professor Bitterling kalt. “Wenn Sie alle bis zum ZAG-Prüfungstag nicht lernen, sich an die Vorgaben zu halten, werden Sie wohl sehr schwer über das fünfte Jahr hinauskommen.”
 “Alte Gewitterhexe”, knurrte Roy, der mit Bitterling häufig über Kreuz lag.
 “Das habe ich gehört, Mr. Fielding”, knurrte Professor Bitterling. “Zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw. Ich werde mit Ihrem Hauslehrer besprechen, welche Strafarbeit Sie nach den Prüfungswochen ableisten werden.”
 Die Ravenclaws beschwerten sich nach der Prüfung bei Roy, daß er sie um wichtige Punkte gebracht hatte. Roy meinte dazu nur:
 “Leute, ihr seid doch alle mit dran schuld, daß wir wieder so viele Punkte vergeigt haben. Also laßt mich ja in Ruhe!”
 “Du weißt das doch ganz genau, daß Bitterling dich und Bruster gerne aus dem Unterricht rausekeln will”, knurrte Miriam. “Das solltest du doch kapiert haben, daß die dann jede Gelegenheit nutzt, dir und Bruster eins reinzuwürgen.”
 “Wann kriege ich mal von dir was nettes zu hören?” Tat Roy sorgenvoll.
 “Wenn du lernst, dich zu beherrschen”, knurrte Miriam. Das rief bei Roy ein schallendes Gelächter hervor.
 “Beherrschen, ich mich?! Das sagt die richtige!” Stieß er lauthals hervor. “Wer geht denn gleich bei jeder Kleinigkeit die Wände hoch? Wer fühlt sich denn gleich persönlich angegriffen, wenn wer auch nur im Tonfall rüberkommen lassen könnte, was gegen große Hexen zu haben?”
 “Das ist eine ganz andere Geschichte, Roy, und du weißt das auch, weil es nur du bist, der meint, über anständige Hexen und Zauberer herziehen zu können”, schnaubte Miriam. Roy meinte nur, daß man’s ja schon wieder mitkriegen würde, wie schnell Miriam ausrastete. Aurora mußte ihm in Gedanken zustimmen. Miriam ging wirklich schnell an die Decke, wenn jemand ihre Hexenehre in Frage stellte. Insofern war sie wirklich nicht klüger als Roy Fielding. Bruster, der sich auffallend ruhig verhielt, sah nur bedauernd zu Roy hinüber und wandte sich dann an seinen Cousin Mortimer, der wohl gerade noch eine ungefährliche, wenn auch unwirksame Lösung gebraut hatte.
 “Wieso kommt es mir so vor, daß Bruster so handzahm geworden ist?” Fragte sich Aurora. Trotz ihrer Neugier, die sie hemmungslos mit ihr wildfremden Zauberern hatte sprechen lassen, traute sie sich nicht, ihren Klassenkameraden anzusprechen, was ihn derartig verwandelt hatte. Sie dachte schon an einen Zauber, den seine Mutter vielleicht auf ihn gelegt hatte, um seinen Rauswurf zu verhindern. Aber sie kannte keinen derartigen Besänftigungszauber, der derartig lange vorhielt.
 Am Nachmittag nach der Zaubertrankprüfung trainierten Aurora und Mortimer noch Besenfliegen über dem Quidditchstadion. Alessandro Boulder beobachtete sie dabei und hielt unliebsame Zuschauer, namentlich die Rattler-Schwestern und den klapperdürren Samiel Sharkey davon ab, den beiden zu lange zuzusehen.
 Einen Tag später fand die Zauberkunstprüfung statt. Hier taten sich Petula, Roy und Miriam als die besten hervor, während Aurora zusammen mit Bruster und Mortimer ein nicht schlechtes aber auch nicht gerade rechtes Mittelmaß zeigten und Dina trotz ihres auf sie abgestimmten Zauberstabs gerade noch so eben an einem Ausreichend vorbeischrammte. Zumindest ließ Flitwick das durchblicken, obwohl die eigentlichen Endnoten ja erst am Tag vor dem Beginn der Sommerferien verkündet würden. Sie fragte Aurora einmal, ob es wohl doch daran liegen mochte, daß sie nicht so starke Zauberkräfte hätte. Aurora sagte darauf nur:
 “Es gibt Leute, die machen alles aus dem Handgelenk, wo andere richtig ackern müssen. Ich denke, du kriegst das noch hin, weniger ackern zu müssen. Zauberkunst war ja bei mir auch nicht so das Ding in diesem Jahr.”
 “Ja, aber immerhin hast du noch eine gute Note kriegen können”, meinte Dina Murphy.
 “Ja, aber wohl nur, weil ich mit der Theorie gut zu Rande kam. Dieser Aufmunterungszauber wäre mir ja fast voll nach hinten losgegangen”, wandte Aurora Dawn ein.
 “Ja, das hat mir auch wohl gerade noch die Drei gerettet”, erkannte Dina. “Ich kann wohl besser Theorie als das praktische Zeug.”
 “Vielleicht muß da bei dir nur was aufwachen, das noch nicht ganz klar ist, Dina. Also, zaubern kannst du doch schon. Mit dem Stab von dir geht das ja jetzt auch ohne Probleme ab.”
 “Gerade so. Ich möchte nicht wissen, was mir in Verwandlung noch passiert”, seufzte Dina. Dann winkte Roy sie zu sich, und sie verabschiedete sich von Aurora Dawn.
 Was Aurora in Zauberkunst nicht hinbekommen hatte, lief bei ihr in Verwandlung einen Tag später schon wesentlich besser. Die Prüfungsaufgabe, eine Teekanne mit kochendem Inhalt in eine Landschildkröte zu verwandeln, gelang ihr nach zwei Fehlversuchen mit hundertprozentigem Erfolg, während Dinas Teekanne explodierte, Roy zwar eine Schildkröte hinbekam, diese aber Dampfschwaden aus dem Maul entweichen ließ und Petula es anstellte, aus einer Teekanne zwei Stück zu machen, die jeweils auf vier Beinen davonliefen, über den Tischrand hinaustraten und klirrend am Boden zerschellten.
 “Mußte das denn jetzt wirklich sein?!” Grollte Professor McGonagall und fegte die Scherben mit einer Zauberstabbewegung zusammen, um sie dann zu heilen Teekannen zurückzuverwandeln, die sie mit einem anderen Zauber zu einer einzigen verschmelzen ließ. “Versuchen Sie es noch einmal, Ms. Woodlane!” Verlangte die Lehrerin von Petula, die sofort daranging, die aufgegebene Verwandlung zu vollenden.
 Als Professor McGonagall die Prüfung für beendet erklärte, hatten fast alle irgendwas aus ihren Teekannen gemacht. Die Verwandlungslehrerin sammelte die Schildkröten oder die solchen ähnelnden Dinge ein und schickte die Klasse mit besten Wünschen für die weiteren Prüfungen aus ihrem Unterrichtsraum.
 “Wie hast du das hingekriegt, daß die Teekanne sich verdoppelt hat?” Wollte Roy Fielding von Petula wissen.
 “Weiß ich auch nicht so genau. An und für sich wollte ich die Worte für die Belebung von leblosem sprechen. Irgendwie muß die Kanne das falsch mitbekommen haben. Ich weiß nicht, wie ich die Verdopplung hinbekommen habe”, erwiderte Petula leicht ungehalten.
 “Also wenn das schon heftig war, dann möchte ich nicht wissen, wie heftig die Vivo-ad-Vivo-Verwandlung ist”, meinte Aurora Dawn.
 “In gewisser Weise wohl einfacher”, meinte Miriam. “Du mußt ja nur Formen ändern und keinen Daseinszustand.”
 “Ja klar, Miriam. Schon gehört, daß Tiere und Pflanzen innnen ziemlich kompliziert gebaut sind?” Stieß Roy angenervt aus. “Na ja, kriegen wir wohl auch irgendwie hin.”
 “Sonst fliegst du ja von der Schule, wegen Unbelehrbarkeit”, wechselte Miriam den Groschen und grinste.
 “Die schlimmsten Hämmer haben wir ja jetzt hinter uns”, meinte Bruster. “Balder wird vielleicht noch was fieses bringen. Aber sonst sind wir ja durch.”
 “Hört hört!” Bemerkte Miriam.
 “Ich denke, Pflege magischer Geschöpfe wird noch mal heftig”, vermutete Aurora. Immerhin wollte Professor Kesselbrand von seinen Schülern zur Prüfung alles mögliche vorbereitet haben. Es konnte also passieren, daß er Flubberwürmer, Salamander, Jarveys oder Feen in der Prüfung abfragte, vielleicht auch alles zum Einhorn, daß sie mal kurz gesehen hatten. In Muggelkunde machte sie sich keine Sorgen. Wozu eine Batterie gut war, wie der elektrische Strom in die Steckdose kam und was Muggel damit anfingen hatte sie ziemlich gut verinnerlicht. Daß Roy und Bruster gerade in dem Fach unmöglich an der Bestnote vorbeirasseln würden war auch klar.
 “Also von wegen Verteidigung gegen die dunklen Künste kriegen wir wohl noch einen harten Brocken. Aber die reinen Lernfächer sind dann nicht mehr so schlimm”, meinte Dina.
 “Na klar, wenn Kesselbrand uns nicht dazu verdonnert, eine Familie Jarveys umzusiedeln”, entgegnete Bruster Wiffle.
 Als sie alle beim Mittagessen saßen lauschte Aurora darauf, was die anderen so zu tun gehabt hatten. Die aus der zweiten Klasse hatten heute bei Balder ihre Prüfung in Verteidigung gegen die dunklen Künste durchstehen müssen. Vier der Zweitklässler waren offenbar dabei so heftig verflucht worden, daß sie von Madame Pomfrey behandelt werden mußten. Die erstklässler hatten Zauberkunst gehabt, und Lissy grummelte darüber, daß sie auf so niedrigem Niveau geprüft worden waren. Doch mit dieser Meinung stand sie in ihrer Klasse ganz alleine da.
 Der Nachmittag gehörte der Erholung. Denn von denen, die an diesem Tag Prüfung gehabt hatten, würde keiner noch einmal Hausaufgaben von vor einigen Wochen durchgehen. Aurora hatte es schon im letzten Jahr gemerkt, daß das nur noch mehr verwirrte als es half. So sah sie den Woodlane-Schwestern bei einer Schachpartie zu. Obwohl sie mit dem Spiel nicht sonderlich viel anzufangen wußte versuchte sie immer wieder, hinter den tieferen Sinn einer Partie zu kommen. Sie glaubte einmal, Petula hätte ihre große Schwester an den Rand der Niederlage gedrängt. Doch da rückte einer von Priscillas Bauern auf eines von Petulas Startfeldern vor und verwandelte sich in eine Dame, weil Priscilla ihre eigentliche Dame bereits fünf Züge zuvor geopfert hatte. Petula ärgerte sich über eine angebliche Dummheit von ihr, konnte aber nicht mehr viel machen, weil die neue Dame eben eine größere Beweglichkeit als der Bauer hatte. So verlor sie das Spiel und meinte zu Priscilla:
 “Das Spiel ist was für Leute, die alles andere aus dem Kopf rausdrücken können, Priscilla. Ich sollte mich besser auf andere Sachen festlegen.”
 “Alles eine Frage der Übung”, meinte Priscilla mild lächelnd. “Ich habe das ja auch nicht von jetzt auf sofort gelernt.”
 “Woran mußtest du denn denken, Petula?” Fragte Aurora neugierig.
 “Och, was mit Bruster los ist. Irgendwie ist der seit dem letzten Dritteljahr so ruhig geworden, als habe der irgendwas geschluckt, was ihn nicht mehr ausrasten läßt.”
 “Ach neh, das wundert dich auch?” Fragte Aurora. “Wahrscheinlich die Sache, daß sie ihn fast rausgeworfen hätten. Das siehst du doch an den Slytherins. Seitdem dieser Kain Gallows rausgeworfen wurde, passen Rattler und ihre Anhängsel auf, daß sie nicht zu viel Wind machen.”
 “Klar, die Rattler”, knurrte Petula. “Vielleicht hat die auch geblickt, daß sie auch nur ein kleines Mädchen ist, daß Ihr-wißt-schon-wer ohne Probleme umbringt, wenn ihm danach ist.”
 “Sag sowas nicht zu laut, Petula!” Zischte Priscilla. “Niemand ist es wert, von Du-weißt-schon-wem ermordet zu werden.”
 “Ich bin auf jeden Fall froh, daß meine Eltern von ihm in Ruhe gelassen werden”, meinte Aurora Dawn. Die Woodlanes nickten zustimmend. Um das unangenehme Thema wieder zu beenden ging Petula auf die von Priscilla angebotene Revanche ein.
 Die Kräuterkundeprüfung war wie in den Jahren zuvor Auroras Triumph. Sicher, die Slytherins versuchten, ihre sehr gute Leistung verächtlich zu reden. Doch Aurora hörte nicht auf das alberne Geschwätz von Leuten wie Sharkey und Rattler.
 Was Aurora in Kräuterkunde schaffte, gelang den beiden Muggelstämmigen Bruster Wiffle und Roy Fielding in Muggelkunde. Neben Eunice Armstrong und Loren Tormentus waren die beiden die besten Schüler der dritten Klasse, hatten sogar noch Bonuspunkte eingefahren, wenngleich Professor Goldbridge betont hatte, daß Roy und Bruster ja ihrer Herkunft wegen nichts anderes als eine Bestnote hätten schaffen dürfen, wenn sie nicht faul herumsitzen wollten. Loren, die von denen mit Bonuspunkten die meisten abgeräumt hatte, lächelte Eunice Armstrong überlegen an und meinte:
 “Dabei heißt es doch, die Gryffindors würden sich so gut mit den Muggeln stehen. Du kannst froh sein, daß deine Note dich noch aus der Blamage rausreißt.”
 “Du blamierst dich doch, Tormentus”, knurrte Eunice. “Oder denkst du, in Slytherin kommt das gut an, wenn eine von denen ausgerechnet in Muggelkunde die Bestnote der Jahrgangsstufe hat? Die halten Muggel doch für armselige Würmer, die es nicht wert sind, sich mit ihnen zu befassen, wenn man sie nicht wie Würmer zertreten will.”
 “Eh, nicht jeder in Slytherin ist so drauf, Armstrong”, fauchte Loren. “
 “Aber die meisten”, fauchte Eunice zurück und kehrte Loren den Rücken zu. Ihr seidenweiches, schwarzes Haar wehte wie Sturmwellen in finsterer Nacht auf und nieder, als sie rasch davonging.
 “Das war’s dann also in diesem Jahr”, meinte Loren nur und ging ebenfalls davon, nicht ohne Aurora kurz anzublicken, die mit einem Gut in der Prüfung abgeschnitten hatte.
 Die prüfung in Verteidigung gegen die dunklen Künste war zwar anstrengend, aber es lief zumindest so menschlich ab, daß niemand aus der Klasse in den Krankenflügel mußte. Aurora Dawn, die übers Jahr hinweg regelmäßig an den Übungsduellen teilgenommen hatte, fing sich einmal einen Elefantenbeinfluch ein, den sie jedoch noch rechtzeitig aufhob, bevor eine langwierigere Zauberei nötig geworden wäre.
 Alles in allem war jeder und jede froh, als die Prüfungen vorüber waren und jeder und jede sich auf die Sommerferien einstimmte. Amalia und Darius ließen sich seit Peeves’ Streich nicht mehr in inniger Vertrautheit sehen. Ihre Würde war zu heftig angekratzt worden. Das bekam Aurora Dawn einmal mit, als sie hinter Amalia durch das Schloß ging, um zur Bibliothek zu gelangen. Vier Slytherin-Siebtklässlerinnen vertraten ihr den Weg und entrollten ein Spruchband:
 “Eltern tot, Kinder schon so gut wie. Alles gute für dein Leben, solange der dunkle Lord es dir läßt!”
 “Einrollen und abrücken!” Fauchte Amalia, nachdem ihre kurze Schreckensblässe in ein Zornesrot umgeschlagen war. Doch die vier Mädchen, irgendwie kantig und knorrig wie Klötze aus unbearbeitetem Holz, lachten nur und sangen Spottverse auf Amalia, daß sie nur noch lebte, weil sie in Hogwarts sei und daß sie ja niemanden beeindrucken könne, seitdem jeder es hatte sehen können, wie mickrig ihr Körper gebaut sei. Aurora Dawn, die keine Lust hatte, sich diesen Zirkus anzusehen, wollte vorbeigehen, als wenn nichts wäre. Doch die vier klobigen Junghexen verstellten ihr den Weg und meinten:
 “Du sollst es mitkriegen, daß wir, die wahren Kinder der Zaubererwelt, uns von einer wie der Hopfkirch nichts mehr bieten lassen, Dawn. Denk nur dran, wie schnell er mit Leuten aufräumt, die nicht spuren!”
 “Ich räum gleich mal auf”, meinte eine sehr barsche Stimme. Die vier Mädchen wirbelten herum. Professor Balder stand mit erhobenem Zauberstab da. “Wenn ihr euch mit eurer Klassenkameradin Amalia unterhalten wollt, macht das! Aber wenn Aurora Dawn das nicht mitkriegen will, laßt sie gefälligst vorbei!”
 “Dich kriegt er auch noch”, zischte eines der Mädchen Aurora Dawn zu, als sie dieser Platz machte. Sich mit einem Lehrer anzulegen wäre auch für eine Siebtklässlerin kurz vor Ferienbeginn sehr dumm, zumal Balder als erfahrener Auror jeder Schülerin hier überlegen war. Das Hexenmädchen Aurora Dawn hörte jedoch nicht darauf. Tonya Rattler versuchte es ja auch immer wieder, sie zu erschrecken. Manchmal, wenn sie gerade in einer trüben Stimmung war und nicht wußte, ob es ihren Eltern gut ging, wirkte das bei ihr. Doch meistens konnte sie das gehässige Geschwätz an sich abgleiten lassen. Sie ging mit hoch erhobenem Kopf an den Siebtklässlerinnen aus Slytherin vorbei und in Richtung der Bibliothek. Balder folgte ihr in zwei Schritten Abstand.
 “Amalia hat sich keine gute Position verschafft, als sie so ungezügelt mit Darius im See gebadet hat. Das darf eine Schulsprecherin nicht machen”, grummelte Professor Balder. Aurora, die nicht wußte, ob sie darauf antworten sollte, nickte nur, sagte aber nichts dazu.
 Den restlichen Nachmittag verbrachte sie in der Bibliothek, wo sie mit den Swift-Drillingen Kräuterkundebücher durchforstete, um sie für die Ferienhausaufgaben fit zu machen.
 __________
 Der Abend vor Ferienbeginn war dem Fest gewidmet. Alle Schülerinnen und Schüler von Hogwarts langten beim Abendessen zu. Merkwürdigerweise war die große Halle nicht in den Farben des Hauses dekoriert, das dieses Jahr die meisten Punkte und damit den Hauspokal gewonnen hatte. Die großen Punktegläser zeigten beinahe gleich hohe Punktestände. Im Moment hatten Ravenclaw und Gryffindor einen hauchdünnen Vorsprung vor Slytherin. Hufflepuff war mindestens hundert Punkte im Rückstand.
 Als alle Schüler sich satt gegessen hatten bat Dumbledore um Aufmerksamkeit. Er stand groß und erhaben vor seinem vergoldeten Stuhl am Lehrertisch und ließ seinen Blick durch die Halle schweifen. Hier und da schien er jemanden besonders genau mustern zu wollen. Doch er sprach niemanden gezielt an.
 “Liebe Kollegen, liebe Schülerinnen und Schüler von Hogwarts!
 Wieder einmal haben wir alle ein langes, mühsames aber auch erkenntnisreiches Schuljahr vollendet. Für viele von euch war es das allererste Schuljahr in den Mauern von Hogwarts, für andere von euch ist dieser Abend der letzte, den ihr in diesem Schloß zubringen werdet, sofern ihr nicht eines Tages als neue Lehrerinnen oder Lehrer in unsere altehrwürdige Lehranstalt zurückkehren werdet.
 Doch leider müssen wir uns in diesem Jahr auch an jene erinnern, die beim Angriff jenes vom Wege abgekommenen Zauberers, den ihr ungern mit Namen erwähnt hört, eben Lord Voldemort, ihr viel zu kurzes Leben verloren haben, ohne daß es einen Grund oder eine Rechtfertigung für ihren Tod geben kann. Deshalb bitte ich euch alle für eine Minute, an diese Mitschüler zu denken!”
 Zwar versuchten die Slytherins, diese Schweigeminute zu unterbrechen. Doch Professor Bitterling und Dumbledore sahen immer wieder zum Tisch der Slytherins hinüber. So verstrich die Minute, in der Aurora Dawn sich die Bilder der bei der Beschwörung des Drachenturms von Hogsmeade getöteten Mitschüler ins Bewußtsein zurückrief. Als die Minute verstrichen war, nickte Dumbledore allen Lehrern und Schülern zu. Dann sprach er weiter.
 “Wir alle wissen, daß es nicht nur menschenfreundliche Zauberer in der Welt gibt. Wir wissen von unseren Lieben, die in der Zaubererwelt leben, wieviele Ängste sie ausstehen müssen. Niemand muß sich seiner Angst schämen. Das Leben ist das wichtigste, was uns gegeben ist. Es ist das erste, was wir bekommen haben und das letzte, das wir abgeben müssen, wenn wir eines Tages von dieser Welt Abschied nehmen müssen. Doch so viel Angst jeder und jede hier um das eigene Leben hat, es ist wichtig, sich auch darauf zu besinnen, daß uns dieses Leben gegeben ist, um das bestmögliche daraus zu machen. Dabei werden wir alle jeden Tag neuen Entscheidungen ausgeliefert. Wie wir uns entscheiden bestimmt, wohin unser Weg führt. Ich spreche jetzt zu jenen, die heute Abend zum letzten Mal als Schüler von Hogwarts in dieser Halle sitzen: Wir, meine Kolleginnen und Kollegen und ich, wir haben euch durch sieben mühsame Jahre geführt, begleitet oder auch mal hart vorangetrieben. Jetzt, wo ihr es endlich erreicht habt, morgen stolz und zufrieden in euer eigenes Leben hinüberzuwechseln, möchte ich euch noch einige Worte mitgeben. Es sind die Worte eines alten Mannes, der schon einiges erlebt hat, das ihm gefallen hat oder eindeutig mißfiel.
 Was ihr mit dem Wissen und Können anstellt, das wir euch hier anvertraut haben, liegt in eurer eigenen Verantwortung. Ihr könnt jetzt damit anstellen, was ihr für das richtige haltet. Doch denkt immer daran, daß die anderen, die ihr auf eurem Weg trefft, genauso frei sind, zu tun, was sie wollen. Legt ihr euch mit ihnen an, dauert es nicht allzu lange, und ihr steht alleine in der Welt, umgeben von Feinden oder Leuten, die es begrüßen würden, wenn es euch nicht mehr gibt. Deshalb bedenkt, daß nicht immer richtig ist, was bequem oder leicht zu schaffen ist, sondern auch ein mühseliger Umweg mehr Erfüllung bringen kann, wenn er euch zu einem Ziel bringt, wo ihr willkommen seid und von guten Freunden begleitet werdet. In der stärksten Dunkelheit ist das Licht einer Kerze immer stark genug, um einen eigenen Raum zu schaffen. Wer also Angst hat, sich mit übermächtigen Dunkelmagiern anzulegen, sollte sich besinnen, daß neben dem Helden, der meint, zur Rettung der Welt berufen zu sein, auch der friedfertige Charakter zählt, der sich nicht auf dunkle Sachen einläßt, aber auch nicht gezielt Ärger sucht. Aufrichtigkeit und Rückgrat sind die Säulen eines produktiven Charakters. Sich bücken kann jeder Grashalm, wenn der kleinste Wind über ihn hinwegstreicht. Also bückt euch nicht vor dunklen Kräften, sondern steht aufrecht zusammen! Das eigene Leben, ja möglicherweise das Leben aller, die ihr liebt, ist es wert, sich nicht von Angst und Ehrgeiz vergiften zu lassen. Niemand wird euch dafür danken, wenn ihr meint, ein bequemer Weg führe euch zu großen Taten.
 Die grausamen Taten dieses dunklen Magiers Voldemort”, alle in der Halle zuckten bei Nennung des gefürchteten Namens zusammen, “zeigen eindeutig, daß man einen Weg auch verfehlen kann, weil man zu schnell vorankommen will oder seine Ziele auf Angst und Hass aufbaut. Nutzt die anvertrauten Dinge, um einen hohen Rang in der Zaubererwelt zu erreichen! Aber nutzt sie so, daß es mehr Mitzauberer und -hexen gibt, die sich mit euch daran erfreuen können als solche, die euch dafür hassen oder verwünschen wollen! Terror ist für eine kurze Weile mächtig. Doch diese Macht ist die einer Sternschnuppe, die zwangsläufig verlöschen muß, je heller sie leuchtete, desto früher. Werdet also Sterne am Himmel unserer Welt und nicht Sternschnuppen! Macht ist nicht das Wissen, was man tun kann, sondern die Fähigkeit zu erkennen, was man tun darf und tun muß.
 So, jetzt habe ich genug über richtige und falsche Wege philosophiert. Bleibt mir noch, euch allen, die ihr morgen früh zum letzten Mal mit dem Hogwarts-Express von hier fortfahrt, alles gute für euer Leben zu wünschen. Euch übrigen hoffe ich, im nächsten Schuljahr gesund und wohlbehalten wieder in dieser Halle erblicken und begrüßen zu dürfen.”
 Die Slytherins grinsten zwar gehässig, weil Dumbledore mal wieder gepredigt hatte, wie schädlich Machtsucht sei. Doch sie wagten nicht, irgendwas zu sagen. Als Dumbledore dann das Wort erneut ergriff, kehrte schlagartig wieder vollste Aufmerksamkeit ein.
 “Kommen wir nun zu jenem Teil des Abends, der vielen von euch das wichtigste Ereignis des ganzen Schuljahres ist, die Vergabe des Hauspokals.
 Dieses Jahr hat es sehr viele Bewegungen in unseren restaurierten Punktegläsern gegeben. Jetzt, wo das Jahr vorbei ist, ist es zeit, den Endstand zu bestimmen. Hufflepuff konnte dieses Jahr zweihundertvierzig Punkte erringen.” Die Hufflepuffs klatschten verhalten. “Auf Slytherin entfiehlen dieses Schuljahr dreihundertsechzig Punkte.” Die Slytherins grummelten und klatschten verhalten Beifall für ihr eigenes Haus. “Gryffindor konnte dreihundertfünfundsechzig Punkte erreichen”, fuhr Dumbledore fort. “Ebenso wie Ravenclaw.” An den genannten Tischen machte sich betroffenes Schweigen breit. Viele Ravenclaws argwöhnten, daß Dumbledore sich im Zweifelsfall für die Gryffindors entscheiden würde. Tatsächlich hob der Schulleiter hervor, daß Gryffindor durch das Quidditchturnier, sowie vorbildliches Betragen in der Schule und auch in der Freizeit allen Grund hatten, den Hauspokal zu gewinnen. Dann sagte er jedoch:
 “Es ist ja nicht nur wichtig, gute Leistungen zu bringen und sich vorbildlich zu betragen, sondern auch Fortschritte zu zeigen, wenn sie zeigen, daß jemand erkannt hat, was ihm und seiner Umgebung besser ansteht. Daher darf ich, nachdem ich nun wie alle anderen Kollegen ein Jahr lang Zeit hatten, uns zu vergewissern, daß wir es nicht mit einem Heuchler oder Lobhudeler zu tun haben, zwanzig Punkte vergeben, die auf das Betreiben und Wirken von Mr. Bruster Wiffle aus Ravenclaw zurückzuführen sind. Damit …” Der Jubel am Ravenclaw-Tisch übertönte Dumbledores nun eindeutig vorhersehbare Ankündigung. Ravenclaw hatte mit zwanzig Punkten Vorsprung vor Gryffindor den diesjährigen Hauspokal bekommen. Die Gesichter am Gryffindor-Tisch wurden lang und länger, während vom Hufflepuff-Tisch her ein lauter Beifallssturm durch die Halle klang. Aurora hatte es genau gesehen, daß Darius Cale zu klatschen angefangen hatte.
 Blaue Tücher erschienen über dem Lehrertisch, auf denen der bronzefarbene Ravenclaw-Adler stolz im Licht der abertausend schwebenden Kerzen glänzte. Aurora fühlte, wie die Erkenntnis, daß sie den Hauspokal geholt hatten, wie ein berauschendes Getränk in ihrem Magen prickelte, sich ausbreitete und immer stärker von ihren Sinnen Besitz ergriff, bis sie selbst in einem Freudenrausch versunken Bruster gratulierte, dessen Cousin und Cousinen ihn umarmten und mit Wangenküssen bedachten.
 Noch lange nach dem Abendessen wurde der Sieg von Ravenclaw gefeiert. Selbst Miriam Swann, die nicht immer gut mit Bruster ausgekommen war, gratulierte dem Halbmuggelstämmigen zu seinem Verdienst für Ravenclaw. Amalia erklärte jedoch, daß jeder Ravenclaw zu diesem Triumph beigetragen habe. Aber sie freue sich auch, von Hogwarts abzugehen, nachdem ihr Haus noch einmal den begehrten Pokal gewinnen konnte. Irgendwann erzählte sie noch, daß sie und Darius wohl in zwei Monaten heiraten würden. Roy meinte dazu nur für Aurora und Dina hörbar:
 “Wahrscheinlich müssen sie schon heiraten. Könnte ja sein, daß das Badeabenteuer mehr angerichtet hat als wir annehmen.”
 “Jungs halt”, erwiderte Dina Murphy leicht verstimmt. Aurora Dawn sagte nichts dazu. Ihr war es völlig egal, warum Amalia und Darius heiraten wollten oder mußten. Ihr war wichtig, daß Ravenclaw den Hauspokal gewonnen hatte, daß sie in diesem Jahr sehr gut Quidditch gespielt hatte und daß sie mit ihren vier Einsern in Kräuterkunde, Zaubertränken, Pflege magischer Geschöpfe und Verwandlung einen sehr guten Schnitt gemacht hatte und daß ihre Verwandten noch am Leben waren. Sie freute sich auch, daß Petula und Miriam es geschafft hatten, in die nächste Klasse zu kommen, ja auch nicht schlecht in den Endprüfungen abgeschnitten hatten und daß Roy und Bruster endlich erkannt hatten, daß sie hierher gehörten.
 __________
 Als am nächsten Morgen alle Hogwarts-Schüler auf dem Bahnsteig versammelt waren, von dem der Schulzug nach London abfahren sollte, konnte Aurora Dawn Tonya Rattler sehen, die von einer älteren Mitschülerin aus Slytherin angesprochen wurde und sichtlich erbleichte. Doch das hielt nicht lange vor. Denn als sie alle einstiegen tönte die klobig gebaute Slytherin-Drittklässlerin, daß sie im nächsten Jahr im Alleingang den Hauspokal für Slytherin sichern würde.
 Zusammen mit Petula, Mortimer und Roy saß sie in einem Abteil des Hogwarts-Expresses und ließ das Jahr noch einmal an sich vorbeiziehen. Sie hatte viel aufregendes und manches grausame erlebt. Sie hatte Hogsmeade besuchen können und andere Zauberwesen kennengelernt. Sicher, das mit den Sabberhexen und Roy war unangenehm für Roy, aber doch auch ein Abenteuer, an das sie bestimmt zurückdenken würde. Die Beschwörung des Drachenturmes und die magisch vergrößerte Erscheinung Voldemorts hatte sich tief in ihrem Gedächtnis eingebrannt und mochte sie wohl noch häufiger in ihren Träumen heimsuchen. Doch andererseits hatten die magischen Vögel, die gegen die von Voldemort beschworenen Drachen gekämpft hatten ihr Hoffnung gegeben, daß ein solch dunkler Hexenmeister wie der Unnennbare nicht unbesiegbar war. Es mochte noch dauern, bis er seinen endgültigen Gegner fand. Vielleicht war es Dumbledore, vor dem jener Unnennbare große Angst hatte. Sie dachte an das Quidditchturnier und daran, daß sie es in der Hand gehabt hatten, den Quidditchpokal zu gewinnen. So mußte dies jedoch etwas bleiben, das für das nächste Schuljahr vorbehalten war. Merkwürdig stimmte sie, daß Bruster Wiffle sich merklich verändert hatte. Doch immer noch wollte sie ihn nicht darauf ansprechen, weil es nicht direkt ihr Ding war. Die Chinesischen Zauberer hatten ihr imponiert, wie sie ihre Körper beherrschten oder die Naturelemente beeinflussen konnten. Doch sie war froh, daß sie in Hogwarts lernte und nicht all zu heftigen Regeln unterworfen war, wie dem absoluten Gehorsam gegenüber einem einzigen Lehrmeister.
 Als der Zug schließlich wieder in London einrollte versprach Aurora Dawn, ihrer Schulfreundin Petula mehr Eulen zu schicken als in den letzten Sommerferien. Als sie dann vom bezauberten Bahnsteig 9 3/4 in die Welt der Muggel zurückkehrte, wo ihre Eltern sie zum tropfenden Kessel führten, von wo aus sie mit Flohpulver in ihr Zuhause zurückreisten, freute sie sich trotz der düsteren Bedrohung durch Voldemort, dem Unnennbaren, daß sie endlich wieder Ferien hatte und sich von allem anstrengenden Schulkram erholen konnte.
 


  
    10. Klein, aber nicht niedlich
 “Kommst du Aurora? wir wollen los!” Rief Regina Dawn ihre Tochter aus ihrer leichten Geistesabwesenheit wach. Das junge Mädchen mit dem nachtschwarzen Haarschopf und den graugrünen Augen saß gerade über einer Seite ihres Buches “1000 magische Kräuter und Pilze”, aus dem sie etwas über die Einteilung der schnellbeweglichen Zauberpflanzen abgeschrieben hatte. Sie hob den Kopf und rief zurück:
 “Ich komme runter, Mum!”
 Gekleidet in einem veilchenblauen Festkleid erwartete ihre Mutter sie am Fuße der Treppe, die von ihrem Zimmer zur geräumigen Eingangshalle hinunterführte. An und für sich konnte man nicht sehen, daß Regina und Aurora Dawn blutsverwandt waren. Denn Regina Dawn besaß rotbraunes Haar und blaue Augen. Doch Aurora hatte von ihrem Vater Hugo alle nötigen Erbanteile für Haar und Augenfarbe abbekommen, was ihrer Großmutter väterlicherseits sichtliche Freude bereitete.
 “Willst du das wirklich so anlassen?” Fragte Mrs. Dawn ihre Tochter und deutete auf den knielangen dunkelgrünen Rock und die weiße Bluse.
 “Sehe ich dir nicht bieder genug aus, Mum?” Fragte Aurora leicht angenervt.
 “Eher zu alltäglich”, meinte Regina Dawn.
 “Soll ich auch ‘n Kleid anziehen?” Wollte Aurora wissen und verriet durch Stimme und Körperhaltung, daß sie eher ein Nein hören wollte.
 “Schlecht wäre es nicht. Aber Großonkel Tertius wartet bereits in Devon. Oma Florence war gerade im Kaminfeuer bei mir und hat es mir erzählt. Also sehen wir zu, daß wir losfliegen!”
 Aurora folgte ihrer Mutter auf ihrem Besen. Der Flug ging über die Äcker der Muggel, die keine fünf Flugminuten von hier entfernt wohnten, wobei Mutter und Tochter zusahen, nicht zu nahe an einem der Bauernhöfe selbst vorbeizukommen. Sie stiegen mehr als 1000 Meter über Grund auf und rasten förmlich dahin. Die Zeit drängte schon.
 Als sie dann in der Nähe der Stadt Devon von ihrer Flughöhe abstiegen und auf der Hut vor neugierigen Muggeln, leuten, die nicht wie sie zaubern oder auf Besen fliegen konnten, eine verfallen wirkende Ritterburg aus dem 13. Jahrhundert ansteuerten. Die Türme des ehemaligen Bollwerks drohten bereits, abzubrechen, und im Dach des Hauptgebäudes klafften große Löcher, die Sturmwind und ständiger Holzwurmbefall hineingefressen hatten. Doch als sie sich auf einhundert Meter der von einem Wassergraben umfaßten Festungsanlage näherten, flirrte die Luft und ließ Auroras Haare fast zu Berge stehen. Dann waren sie auf neunzig Meter heran und sahen eine majestätische Burganlage mit tadellosen Mauern und einem feuerrot in der Sonne glänzenden Dach, aus dessen Schornsteinen weißer Rauch wie eine Willkommensbotschaft in den blauen Himmel hinaufstieg. Die Türme trugen vergoldete runde Helme und wirkten wie neu gebaut, strahlend weiß im Sonnenlicht glitzernd. Hier residierte die Zaubererfamilie Meadows, von der Auroras Mutter abstammte.
 “Ich gewöhne mich nie an dieses blöde Prickeln, Mum”, sagte Aurora, als sie im kopfsteingepflasterten Burghof landeten und von zwei diensteifrigen Zauberern in stahlblauen Umhängen begrüßt wurden. Es waren Mrs. Dawns Vettern Archibald und Brian.
 “Wir können das nicht abstellen, Aurora”, sagte Archibald Meadows lächelnd. “Diese Denkmalbehörde der Muggel will unsere Burg unbedingt renovieren. Da mußten Mum und Dad eben diesen Muggel-Desinteressier-Zauber wirken. Daß der bei uns dieses elektrische Prickeln macht ist eine verträgliche Nebenwirkung.”
 “Ja, aber dieser Zauber wirkt doch sonst nicht so”, erwähnte Aurora, die nun, wo sie drei Jahre Hogwarts hinter sich gebracht hatte etwas mehr von Zauberkunst verstand als bei ihrem letzten Besuch vor vier Jahren.
 “Wir mußten ihn besonders dicht wirken lassen, um den Leuten nicht schon auf zwei Meilen einzugeben, hier wäre nichts interessantes. Nachher hätten wir noch Ärger mit dem Zaubereiministerium gekriegt, weil die Abwehr nach Devon reingereicht hätte. Deshalb mußten wir den Spatiodensis-Verstärkungszauber mit drauflegen, der den Wirkungsbereich künstlich auf einen bestimmten Raum begrenzt. Aber du bist bestimmt nicht hier, um mit uns über den Muggelabwehrschild um unsere nette kleine Hütte hier zu reden.”
 “Eigentlich nicht”, erwiderte Aurora Dawn. Dann gingen sie in das Hauptgebäude, wo im herrlich herausgeputzten Rittersaal hunderte von freischwebenden Kerzen ein helles, warmes Licht verströmten. Ein großer, runder Holztisch war mit einer blütenweißen Decke aus irischen Leinen gedeckt und von hochlehnigen Stühlen umstellt, auf denen mit Federn ausgepolsterte rote Kissen lagen. Auf einem dieser Stühle saß ein hagerer Mann mit rotbraunem Haarkranz und blickte Aurora Dawn und ihre Mutter mit graublauen Augen durch eine Goldrandbrille an. Er lächelte. Es war Tertius Meadows, Auroras Großonkel mütterlicherseits.
 “Hallo, Mädchen! Schön, daß ihr doch noch kommen konntet”, begrüßte er die Ankömmlinge. Florence Greenwich, Auroras Oma, kam gerade mit hinter ihr herschwebenden Tabletts herein. Dann fanden sich noch zwölf weitere Hexen und Zauberer ein, alle nicht jünger als Auroras Mutter und nicht älter als Florence Greenwich und ihr Mann Samson.
 “Es ist schön, daß ihr beiden wenigstens kommen konntet. Aber was genau ist mit Hugo?” Wollte Oma Florence wissen.
 “Ach, Mum, du kennst ihn ja. Heute ist er in England, morgen in Frankreich, übermorgen wieder in Australien. Je nachdem, wo es was interessantes zu erforschen gibt”, erwiderte Mrs. Dawn.
 “Ja, und du hängst allein in eurem alten Haus herum, wenn Aurora nicht gerade Ferien hat”, meinte Mrs. Greenwich. Großonkel Tertius sagte dazu nur:
 “Florence, ich denke nicht, daß Regina sich zu allein fühlt.”
 “Ja, aber seitdem sie nicht mehr in Hogwarts arbeitet hat sie doch nichts mehr, um sich groß zu beschäftigen”, sagte Mrs. Greenwich.
 “Mutter, ich denke nicht, daß ich mit Aurora herkommen sollte, damit ich mir die alte Predigt anhören soll, daß ich entweder was ganzjährig auswärtiges machen oder mir ‘ne neue Familie suchen soll”, sagte Regina Dawn leicht ungehalten. Tertius Meadows nickte nur beipflichtend, während seine Schwester ihr Gesicht verzog. Jetzt würde sie bestimmt gleich wieder sagen, sie meine es doch nur gut, dachte Aurora. Doch dem war nicht so. Ihre Oma Florence nickte schwerfällig und beließ es dabei.
 Die Feier zu Großonkel Tertius 75. Geburtstag war für Aurora eher langweilig als anregend. Ihre Tanten und Onkel unterhielten sich über allen möglichen Kram, den ältere Zauberer so interessierten. Ihre Mutter nahm eher aus Höflichkeit als aus Interesse an einigen Gesprächen über die Sachen im Ministerium teil. Was Aurora auffiel und worauf sie ins geheim bangte, waren irgendwelche Sachen über den Unnennbaren und sein Treiben. Das konnte denen hier doch nicht entgangen sein, daß jener, dessen Name nicht genant werden durfte, im letzten Jahr so viel Unheil angerichtet hatte. Erst als Großonkel Tertius etwas sagte, daß Ministerin Bagnold wohl jetzt doch auf Crouches Vorshlag eingegangen sei, “diese Horrorgestalten” als Wächter des Zauberergefängnisses Askaban einzustellen, meinte Aurora, gleich würden sie über die Untaten des Unnennbaren reden. Sie wußte nicht, was sie sagen würde, wenn man sie nach Ereignissen wie den Tod von Onkel Dustin oder der Sache mit dem Drachenturm befragen würde. Doch irgendwie schien jedes Wort über die Taten des bösen Zauberers verboten zu sein, ja könnte ihn selbst vielleicht herbeirufen. Dieses Gefühl allein machte Aurora Dawn sichtlich Angst. Als Großonkel Tertius das bemerkte, fragte er, was sie so ängstige.
 “Ich höre euch die ganze Zeit zu”, sagte Aurora sehr verhalten. “Aber irgendwie redet ihr nur von unwichtigem Zeug, nichts von Ihr-wißt-schon-wem.” Alle schwiegen, sodaß Auroras letztes Wort unheimlich und leise in den Burggängen nachhallte. Alle sahen sehr betroffen zu ihr hin, schienen nicht zu wissen, was sie nun sagen sollten. Dann, nach einer unerträglich langen Zeit des Schweigens, ergriff Oma Florence das Wort.
 “Kind, du hast recht. Drum herumzureden macht uns nicht sicherer vor ihm. Allerdings kannst du wohl auch verstehen, daß wir uns nicht gerne über diesen schwarzen Magier unterhalten wollen und lieber alles unwichtige vorschieben, um über irgendwas reden zu können. Dabei hast du doch …”
 Es klingelte am Tor. Das war das Zeichen, daß jemand im Hof gelandet war. Alle erschraken, auch Aurora Dawn. Hatte sie tatsächlich etwas angestoßen, was ihn oder seine Henker hergelockt hatte?
 “Hallo, Mum, Onkel Tertius! Wir sind jetzt doch noch gekommen!” Rief eine Frauenstimme von draußen. Alle atmeten erleichtert auf. Das war June Priestley, Auroras Tante. Archibald und Brian gingen hinaus und holten die gerade jetzt erst eingetroffenen Verwandten in den Rittersaal.
 June Priestley sah aus wie ihre Schwester und trug ein erdbeerrotes Kleid. Ihr Mann Anthony hatte sich einen smaragdgrünen Umhang mit samtbraunem Spitzhut angezogen. Philipp Priestley trug einen taubenblauen Festumhang und hatte seinen Hogwarts-Hut aufgesetzt, während seine Schwestern Agatha und Arcadia rosarote Rüschenkleidchen trugen. Das brachte Mutter und Tochter Dawn dazu, sich kurz anzusehen. Aurora las die stumme Rüge, sie hätte ja doch ein Festkleid anziehen sollen aus dem Blick ihrer Mutter. Doch was kümmerte es sie.
 “Besser spät als nie”, lachte Großonkel Tertius und begrüßte die noch eingetrudelte Familie.
 “Wir mußten mit dem Fahrenden Ritter kommen, weil Agatha noch wegen eines Beinbruchs im St.-Mungo-Krankenhaus behandelt werden mußte”, sagte Mrs. Priestley. Agatha zeigte ihr linkes Bein vor, an dem weder Gips noch Schiene zu sehen war.
 “War nicht so schlimm”, sagte das Mädchen. “Die Rumruckelei in diesem blöden Bus war schlimmer.”
 “Die war voll cool, Aggy”, widersprach Philipp. “Der Typ am Lenkrad hat aber auch einen Fahrstil drauf, als wenn der gerade erst angefangen hätte.”
 “Ihr habt’s von Ernest Prang? Der war doch vor zwei Jahren noch bei den Wespen als Treiber tätig”, sagte Archibald Meadows. “Ich hörte nur, daß er jetzt den fahrenden Ritter fährt, weil er keine Lust hatte, in der Sport-und-Spiele-Abteilung am Schreibtisch zu sitzen.”
 “Prang, Ernie. Klar, der Typ ist sowieso etwas durch den Wind”, meinte Brian Meadows.
 “Aber schon toll gewesen die fahrt hierher”, sagte Philipp. “Der hatte so’n alten Schaffner, Wurlitz, oder wie der heißt. Hat unsere Fahrkarten abgestempelt.”
 “Ach, der nette Mr. Wurlitz muß immer noch auf dieser Kiste schaffen?” Fragte Großonkel Tertius amüsiert. “Kann mich noch daran erinnern, wie der mal getönt hat, daß er bald ein Engagement im Zauberwesenbüro kriegen würde, weil der sich so gut mit Sabberhexen auskennt. Aber als sie ihm nur das Zentaurenverbindungsbüro angeboten haben ist er doch lieber Busschaffner geworden.”
 “Ja, so kommt es, wenn man in der Schule nicht mitkommen will”, sagte Oma Florence altklug. “Aber ich denke, ihr beiden wollt nicht in so einer unterbezahlten Stellung landen.”
 “Hängt voll davon ab, ob mir das auch Spaß macht”, meinte Philipp. Aurora meinte, daß sie ja wohl entweder Quidditchprofi oder in der Kräuterkunde was bringen wolle. Dann fragte sie noch, wielange es denn gedauert habe, Agathas Bein zu heilen.
 “Die ist vom Besen runtergefallen, als wir gerade losfliegen wollten. Ich dachte, sie könnte schon alleine fliegen”, meinte Mr. Priestley. “Das Theater mit June möchte ich nicht noch mal erleben.”
 “Dann erzähl auch nichts davon”, zischte Tante June. Philipp, der sich nicht daran gebunden fühlte, meinte zu Aurora:
 “Agatha wollte unbedingt alleine fliegen. An und für sich wollte Mum sie hinten drauf mitnehmen. Aber die wollte es ja so. Dann hat die beim Start ein paar schnelle Drehungen gezeigt und ist dann einfach aus drei Metern runtergekracht. Gut, daß es nur das eine Bein war. Ich denke, die Heiler haben nett kassiert.”
 “Philipp, nicht so frech!” MTadelte Onkel Anthony seinen Sohn. “Immerhin hätte deine Schwester sich auch den Hals brechen können.”
 “Hat sie aber nicht”, gab Philipp trotzig zurück.
 Sie unterhielten sich nun über die Familie Priestley und als June einmal mit ihren jüngsten Kindern zum Badezimmer mußte unterhielten sie sich auch über jenen, dessen Namen nicht genannt werden durfte. Aurora erzählte kurz, was sie in Hogsmeade erlebt hatte und daß sie seitdem immer eine gewisse Angst habe, überhaupt rauszugehen. Philipp erzählte nur von dem, was er in der Schule davon mitbekommen hatte, daß zwanzig Mitschüler bei der Drachenturmschlacht umgebracht worden seien und er das da erst richtig kapiert habe, wie gefährlich dieser Hexenmeister sei. Als June Priestley mit ihren Mädchen zurückkehrte, ließ sich Philipp über seine Mitschüler aus, wobei er die Sache mit dem Heuler für Lissy Wright mit großer Genugtuung nacherzählte.
 “Ja, ich kenne die gute Ernestine Wright persönlich. Sie ist eine sehr auf Ordnung und Folgsamkeit bedachte Dame, die ihre Schule mit einer Mischung aus Honiggebäck und Weidenrute führt, ähnlich wie die überragende Madame Maxime in Beauxbatons oder deren Stellvertreterin Faucon”, sagte Großonkel Tertius. “Ich habe mit Mrs. Wright schon einige interessante Gespräche über die Zaubererwelt und ihren Fortbestand geführt. Ich kann mir gut vorstellen, daß sie ihrer Enkelin unbedingt klarmachen mußte, daß unkameradschaftliches Verhalten nichts einbringt.”
 “Die hätte diesen Heuler schon vor Weihnachten rüberschicken können”, meinte Philipp und erhielt ein Kopfnicken von seiner Cousine Aurora.
 “Vielleicht mußte sie erst ein gewisses Maß vollaufen lassen, bevor sie zu dieser drastischen Maßnahme griff”, meinte Mrs. Dawn.
 So klang der Abend für Aurora doch nicht so langweilig aus wie der Nachmittag es angedroht hatte. Sicher, sie war froh, daß sie sich ihre Angst vor dem Unnennbaren von der Seele geredet hatte. Aber sie wußte auch, daß viele Leute hier nicht darüber sprechen wollten und sicherlich nicht besonders begeistert waren.
 Weil es draußen schon dunkel war und die Priestleys eh den fahrenden Ritter zur Heimreise nutzen wollten, schlossen sich die Dawns den Priestleys an, als sie nach dem Abschiednehmen über die Zugbrücke gingen und sich jenseits des mit nun teerschwarz glitzerndem Wasser gefüllten Grabens aufstellten. Mr. Priestley zückte seinen Zauberstab, ließ dessen Spitze aufleuchten und winkte damit.
 Knall! Mit einem lauten Schlag tauchte aus dem Nichts heraus ein knallviolettes Ungetüm mit gleißend hellen Augen von rechts kommend auf. Aurora Dawn hatte in London schon die roten Doppeldeckerbusse der Muggel gesehen. Dieser Bus hier war dreistöckig und kam wohl gerade aus dem Landeanflug. Die riesigen Räder setzten knapp vor ihr auf, und ratternd und rumpelnd kam das Vehikel zum stehen. Dann wurde die große Tür im untersten Deck geöffnet und ein etwas behäbiger, angegrauter Zauberer hangelte sich heraus und rief:
 “Willkommen im fahrenden Ritter, dem Nottransport für gestrandete Hexen … Ach Sie haben wir doch heute schon einmal gefahren, deucht mich!” Er sah Anthony Priestley, der bestätigend nickte und das Zauberstablicht wieder löschte.
 “Ist nicht so einfach durch diesen Muggelwegscheuchezauber zu fahren. Aber wie dem auch sei. Die ganze Familie jetzt nach Hause?” Wollte der in seiner purpurnen Schaffneruniform steckende Zauberer wissen. Die Priestleys nickten und fügten dann hinzu, daß sie noch zwei Familienangehörige mitnehmen wollten, die in ein eigenes Haus mußten. Aurora und ihre Mutter schulterten die Flugbesen und stiegen ein. Drinnen standen Messingbetten. Für die ganz kleinen wurden die neun Sickel inklusive heiße Schokolade bezahlt, während die Dawns mit der üblichen Beförderungspauschale zufrieden waren. Aurora legte sich hin, da zu vermuten war, daß der Bus mindestens eine Stunde fahren würde. Doch kaum lag sie in jenem Bett auf dem Mitteldeck, das ihr zugewiesen worden war, setzte sich der Bus mit einem mörderischen Sprung nach vorn in Bewegung und raste wie von wilden Drachen gehetzt dahin. An Schlaf war da wohl nicht zu denken.
 “Nächster Halt: Winkelgasse!” Rief der Schaffner aus.
 “Oh, wie fährt oder fliegt der denn?” Stöhnte Aurora, als der Bus mit einer halsbrecherischen Bremsung vor dem tropfenden Kessel anhielt, wo gerade zwei ältere Hexen zustiegen und vier wohl auch von der ruckeligen Fahrt benommene Zauberer ausstiegen. Kaum war die Tür wieder zu, sprang der fahrende Ritter wieder nach vorne, dann raste er auf einer Autobahn dahin, scherte sich nicht um die vielen Autos. Manche wurden irgendwie zur Seite gedrängelt, als der Bus zwischen ihnen durchflutschte. Einmal schien er sich förmlich zusammenzudrücken, als er unter einem zehn Meter langen Lastwagen hindurchraste, der nicht schnell genug für den magischen Dreidecker fuhr.
 “Das die Muggel davon nichts mitkriegen”, meinte Aurora verwundert. Ihre Mutter im Bett nebenan meinte:
 “Es gibt einige nützliche Zauber, die uns vor denen verbergen und …”
 Knall! Mit einem weiteren Gewaltsprung landete der Bus auf einer staubigen Landstraße, irgendwo in der Grafschaft Hamshire, wie Regina Dawn von einem verwittert wirkenden Schild ablesen konnte.
 Vor einem Landhaus ähnlich dem der Dawns kam der Bus wieder zum stehen und ließ wohl Passagiere aussteigen. Kaum waren die draußen, krachte es wieder, und der Bus war auf einmal am Strand. Aurora erkannte die Kreidefelsen von Dover, die im Licht der Scheinwerfer gespenstisch aufleuchteten und wieder verschwanden.
 “Der macht mit uns eine Rundreise”, sagte Mrs. Dawn leicht mißgestimmt, als der Bus erneut mit einem großen Satz mehrere hundert Kilometer übersprang und nun durch die Berge des schottischen Hochlands dahinraste, wobei er fast eine Kuh mit langem Fell überfahren hätte, wenn diese nicht wie von einer unsichtbaren Hand geschubst aus dem Weg gesprungen wäre. Aurora blickte sich um, was das Tier machen würde. Doch als der Bus an ihm vorbei war, hüpfte sie unbeeindruckt auf ihren vorigen Standplatz zurück.
 “Raumverschiebungszauber”, sagte Mrs. Dawn, als Aurora sie fragte. “Du kannst ein Objekt so bezaubern … Aber lassen wir das!”
 Wieder knallte es, wieder wurden mal eben mehrere hundert Kilometer übersprungen, und der Bus raste durch Liverpool. Er kam vor einem grauen Betonhaus zum stehen. Der Schaffner kletterte heraus und sagte seinen Spruch auf. Dann stiegen zwei Passagiere ein, die Aurora kannte. Es waren Erica Fielding und ihr jüngerer Bruder Roy, Auroras Klassenkamerad.
 “Huch, die Fieldings?” Fragte Aurora halblaut. “Wieso wollen die mit diesem Bus …?” Knall! Eben noch in Liverpool und jetzt schon wieder auf einer Landstraße.
 Die Fieldings enterten das Mitteldeck und gingen zu freien Betten im hinteren Teil. Dabei sah Roy Aurora Dawn und begrüßte sie.
 “Hallo, Roy!” Grüßte Aurora zurück. “Wieso fahrt ihr mit diesem Bus?”
 “Weil meine werte Schwester meinte, wir sollten diese Kiste nehmen, um zu den Murphys zu fahren. Mum und Dad kommen morgen mit dem Auto nach. Blöde Idee sowas!” Sagte Roy. Wieder knallte es, und er wurde mit schwung nach hinten geschleudert, wobei er quer über Mrs. Dawn fiel.
 “Na, junger Mann, nicht so ungestüm”, sagte Auroras Mutter und half Roy, sich wieder aufzurichten. Mit knallrotem Gesicht hastete er zu seiner Schwester.
 “Das ist ja ein Seelenverkäufer vor dem Herrn!” Fluchte Roy, als er sich wieder nicht festhielt, als ein weiterer Sprung des Busses alles nach hinten rutschen ließ.
 “Das darf ich deinem Vater nicht erzählen, daß dein Klassenkamerad sich förmlich auf mich hat fallen lassen”, grinste Auroras Mutter. “Aber ich werde mal mit Tony reden, ob dieses Mordgerät wirklich in dieser Form empfohlen werden kann.”
 “Aber Philipp steht auf sowas”, meinte Aurora.
 Irgendwann hielt der Bus vor dem Landhaus der Dawns. Warum auch immer, das konnte er als erstes erreichen. Aurora und ihre Mutter verabschiedeten sich von den Fieldings und den Priestleys. Aurora meinte zu Roy:
 “Bestell Dina einen schönen Gruß von mir!”
 “Joh, mach ich!” Erwiderte Roy.
 Wieder zurück im trauten Heim zählten Mutter und Tochter die blauen Flecken, die sie durch die wilde Busfahrt abbekommen hatten und schworen sich, nicht mehr so schnell mit diesem Ungetüm zu fahren.
 __________
 Der erste September kam und damit die Abreise von Gleis 9 / 3/4. Aurora hatte am Tag zuvor in der Winkelgasse ihre Schulbücher eingekauft und dabei Mortimer und seine drei in Hogwarts eingeschulten Schwestern Ramona, Rita und Roxanne getroffen. Sie hatten sich verabredet, ein Abteil zu besetzen. petula Woodlane, Auroras blondhaarige Schulfreundin, kam mit ihrer weißen Katze Schneeflöckchen zusammen ins Abteil. Sie bedankte sich bei Aurora für das Nagel-und Krallenpflegeset, das für Hexen wie für Katzen gleichermaßen gut geeignet war, sofern man die einzelnen Bestandteile ordentlich auseinanderhielt. Sicher, eine Katze brauchte nicht an den Krallen gestutzt zu werden. Da es aber in Hogwarts nicht immer möglich war, sich an Bäumen die Krallen zu schärfen, war es nicht unpraktisch, das von Hand zu tun.
 “Schade, daß Roy und Dina hier nicht mehr reinpassen”, sagte Mortimer. “Aber der hat sich mit Bruster und den Jungs aus Hufflepuff schon abgestimmt.”
 “Zumindest waren es recht ruhige Ferien”, meinte Petula, als der Zug einige Kilometer von London entfernt war. “Außer der Sache, die in der Zeitung gestanden hat ist nichts schlimmeres passiert.”
 “Ja, dieser Anschlag auf die Schenke bei Newcastle. Die haben das dunkle Mal darüber gesetzt, diese Bastarde, damit alle es sehen konnten, daß die zwanzig Leute umgebracht haben”, sagte Mortimer mit einer Mischung aus Angst und Wut.
 Aurora Erinnerte sich. Es war zwei Tage nach Großonkel Tertius’ Geburtstagsfeier passiert, daß jener, dessen Name nicht genannt werden durfte eine Zaubererkneipe bei Newcastle in Schutt und Asche hatte legen lassen. Ansonsten war nichts passiert, worüber der Tagesprophet berichtet hätte. Doch das mochte trügen, wußten die Jugendlichen hier im Abteil. Der unnennbare zog immer aus dem Hintergrund an irgendwelchen Drähten, ängstigte oder erpresste arglose Zaubererfamilien und ließ Leute bei angeblichen Unfällen sterben. Doch es war schon lange her, daß er Listen mit Drohungen in die Zeitung hatte setzen lassen. Offenbar hatten die damit aufgeschreckten Familien seine Leute besser zurückschlagen können, und er griff nun ohne jede Vorwarnung an. Das beunruhigte Aurora Dawn mehr als jeder Artikel über grausame Taten. Doch wie die meisten jungen Hexen und Zauberer schwieg sie über ihre Ängste, die sie seit dem Tod von Onkel Dustin umtrieben.
 Die Fahrt wurde wie üblich mit Erzählungen über die Sommerferien gewürzt. Mortimer erzählte, daß sein Vater Regulus sich bei einer Aktion mit einem walisischen Grünling den halben Arm verbrannt hatte und froh sein konnte, daß die Heiler ihm den Arm nicht hatten abnehmen müssen.
 “Die können zwar superstarke Ersatzglieder herstellen, aber zum einen kostet das einen Haufen Galleonen und sieht dann auch noch komisch aus. Dad wird wohl erst sehen, daß sein Arm weitestgehend wieder geheilt wird, bevor der wieder einen Drachen anrührt.”
 “Tja, Mortimer, das bringt der Job so mit sich”, meinte Petula. “Dein Vater hat sich das mit den Drachen doch ausgesucht.”
 “Ist ja auch interessant und spannend, Petula. Aber wenn Daddy nicht aufpasst, kriegt ihn so’n Drache noch richtig zu fassen”, sagte Mortimer noch.
 Als sie endlich in Hogsmeade eingetroffen waren gesellte sich Miriam Swann, die hier wohnende Klassenkameradin von Aurora, Petula und Mortimer zu ihnen. Aurora, die der Anblick der klapperdürren, schwarzen Pferde mit den bleichen Augen und den lederartigen Flügeln immer noch eiskalte Schauer den Rücken hinunterrinnen ließ, beeilte sich, mit ihren Mitschülern eine der von diesen Tieren gezogenen Kutschen zu besetzen. Außer ihr und der Gryffindor Isis Waverly kannte sie niemanden, der diese Pferde, die Thestrale genannt wurden, sehen konnte. Denn sie wurden nur denjenigen sichtbar, die den Tod mit eigenen Augen hatten sehen müssen.
 Als sie saßen, wollte Mortimer die Tür schon zuschlagen, als Roy und Dina wie von Hunden gehetzt angerannt kamen. Gleichzeitig fing es in dem Tragekorb, den Miriam dabei hatte, erst zu knurren und dann zu wimmern an.
 “Lasst uns noch rein!” Rief Roy außer Atem und machte einen großen Satz, um die Kutsche noch zu erreichen. Mortimer half ihm. Dina Murphy kam angejagt, sich immer wieder umschauend.
 “Dieses Biest ist in der Gegend. Die hat mich nach dem Aussteigen aus einem Gebüsch heraus angegrinst”, meinte Roy.
 “Komm rein, Dina!” Sagte Aurora und half Dina in die Kutsche. Dabei sah sie ein grünes Etwas, etwa zehn Meter über ihnen herumkreisen. Ein gelbweißes Augenpaar blinkte wie eine nahe Doppelsonne zu ihr herunter.
 “Die wird richtig aufdringlich”, meinte Aurora, als sie die Tür schnell zuzog und damit den dressierten Gäulen das Zeichen gab, loslaufen zu können.
 “Wer?” Fragte Mortimer.
 “Diese grüngesichtige Lady, die es auf Roy abgesehen hat”, zischte Aurora. Roy nickte wild.
 “Ich wollte mir schon Salz auf die Hände und Wangen pulvern. Aber Erica meinte, ich sei zu paranoid. Die hätte diesem Monster ruhig den Funkenstrahl entgegenschießen können oder diesen roten Schockblitz.”
 “Es kommt nicht gut, ‘ner Sabberhexe mit Feuer zu kommen. Das mögen die doch nicht, wie du weißt. Tja, und ob Erica mit dem Schocker was gebracht hätte weiß ich auch nicht. Die können mit ihrer eigenen Magie Flüche wie von einem Spiegel zurückwerfen und …”
 “Halt mir jetzt keine Vorträge über Sachen, die ich mir im letzten Jahr doppelt und dreifach durchgelesen und gepaukt habe”, raunzte Roy seinen Klassenkameraden an. “Hoffentlich haben wir in Hogwarts Ruhe vor der.”
 “Darauf kannst du einen lassen”, sagte Mortimer. “Die Zauberbanne wehren solches Geschmeiß sicher ab, und das weiß die auch. Wundere mich nur, daß die dich nicht zu kaschen versucht hat, bevor du bei uns warst.”
 “Die spielt mit Roy, wie die Katze mit der Maus”, wimmerte Dina. Das brachte Aurora auf etwas. Sie wandte sich Miriam zu, die gerade ihre rechte Hand in den halb geöffneten Korb steckte und das Tier, das darin saß streichelte.
 “Wieso hat Feuerball erst geknurrt und dann so komisch gejammert?” Fragte sie leise.
 “Weil er die böse Kreatur wohl erst wie einen vertrauensunwürdigen Zauberer wahrgenommen hat, bevor er merkte, daß da noch mehr hinter ist, das er nicht einfach verjagen oder angreifen kann. Vielleicht hat ihm dieses grüne Vieh auch irgendwie gesagt, er solle sich bloß nicht wagen, gegen es zu kämpfen. In dem Buch über Kniesel steht drin, daß selbst die nicht alles angreifen, nur weil es bösartig oder hinterhältig ist. Oger und Sabberhexen gehören wohl dazu”, erklärte Miriam.
 Feuerball, das war ein größer als eine normale Katze gebautes Tier mit erdbraunem Fell und fuchsroten Tupfern darauf. Sein schwanz war orangerot und am Ende zu einer Quaste geformt wie bei einem Löwen. Miriam hatte den männlichen Kniesel beim letzten Ausflug nach Hogsmeade im Zaubertiergeschäft Raurey & Growles gekauft, mit großzügiger Unterstützung von Petula und Aurora.
 “Na toll, wie kann ich mich sonst gegen dieses Biest wehren?” Fragte Roy im Bezug auf die Sabberhexe, der er zweimal näher als ihm lieb war gekommen war.
 “Vielleicht ziehen Silbergeschosse, wie bei Werwölfen”, meinte Mortimer.
 “Na klar. In der Muggelliteratur wird das ja als Allheilmittel gegen alle düsteren Geschöpfe empfohlen”, entgegnete Roy. .
 “Reden wir nicht mehr von dieser Kreatur!” Forderte Dina. “Ich möchte jetzt nichts mehr davon wissen. Ich will nur noch wissen, wer dieses Jahr neues zu uns kommt.”
 So warteten die Insassen der Kutsche, bis sie durch das von geflügelten Steinebern bewachte Tor zu den Ländereien von Hogwarts hindurch und auf dem Platz vor dem Portal des etwas düster wirkenden Schlosses angelangt waren. In aller Ruhe und üblichem Schwatzen gingen die Schüler oberhalb der ersten Klasse in die große Halle hinein, wo sie an den vier Haustischen Platz nahmen. Der Schein von 1000 frei in der Luft schwebenden Kerzen erhellte die Halle, die sich rasch mit Jungen und Mädchen in schwarzen Umhängen füllte. Am Lehrertisch, der quer zu den vier Haustischen aufgestellt war, konnte Aurora Dawn bereits die rundliche Professor Sprout neben Professor Kesselbrand sehen, der mit seiner Kollegin in eine angeregte Unterhaltung verstrickt war. Dann erschienen noch die übrigen Lehrer wie Professor Balder mit seinem fuchsroten Haarschopf, die orientalisch wirkende Zaubertranklehrerin Bitterling und der winzige Professor Flitwick. Der Schulleiter, Professor Albus Dumbledore, ließ sich noch Zeit, genau wie seine Stellvertreterin, die gestrenge Professor Minerva McGonagall. Erst als alle Schüler saßen, kam Dumbledore in einem königsblauen Umhang gekleidet durch eine Seitentür herein, die ihn direkt zum Lehrertisch führte.
 “Wieso kommt der jetzt durch die Tür?” Fragte sich Aurora Dawn. Dann, so nach fünf weiteren Minuten, führte Professor McGonagall eine Schar von siebzig Jungen und Mädchen herein, die gerade elf Jahre alt sein mußten. Dies waren die Erstklässler, die gleich auf die vier Häuser von Hogwarts verteilt wurden. Professor McGonagall gebot ihnen, sich in einer langen Reihe aufzustellen und holte den dreibeinigen Schemel mit einem zerschlissenen ramponierten Zaubererhut herbei, dem sprechenden Hut von Hogwarts. Sie stellte ihn vor den vordersten der neuen Schüler und trat zurück. Wie Aurora es schon dreimal miterlebt hatte, klaffte nach kurzer Zeit ein breiter Riss über der Krempe des Hutes auf, und er begann mit piepsiger Stimme zu singen, daß die vier Gründer Godric Gryffindor, Rowena Ravenclaw, Helga Hufflepuff und Salazar Slytherin diese Schule in vier Häuser eingeteilt hatten, daß Gryffindor die mutigen und gerechten, Ravenclaw die klugen und lerneifrigen, Hufflepuff die arbeitssamen und kameradschaftlichen und Slytherin die ehrgeizigen und machtbewußten Schüler bevorzugte. Es war das übliche, selbst wenn der Hut dieses Mal wieder ein anderes Lied sang als die Jahre zuvor. Zum Schluß forderte er die neuen Schüler auf, ihn aufzusetzen, um zu erfahren, wohin sie nun gehören sollten.
 Wie üblich brandete Beifall durch die Halle, als der Hut sein Lied beendete. Dann holte Professor McGonagall eine Pergamentrolle hervor und begann, die Neuen in alphabetischer Reihenfolge ihrer Nachnamen aufzurufen.
 Aurora sah zu, wie ein Schüler nach dem anderen den Hut aufsetzte. Diesmal gab es eine ausgeglichene Verteilung, mußte sie erkennen. Denn fast alle vier Häuser wurden Gleichermaßen mit neuen Schülern bevölkert. Da in diesem Jahr niemand dabei war, auf den Aurora besonders hätte achten wollen, ließ sie die Auswahl bald völlig kalt. Einige Namen sagten ihr zwar von den Familien her was. Andere Namen waren ihr gänzlich unbekannt. Ihr viel nur auf, daß wohl viele Muggelstämmige dabei waren. Denn jedesmal, wenn jemand den Hut aufsetzte und nach Gryffindor oder Hufflepuff zugeteilt wurde, der oder die keine Zaubererverwandtschaft zu haben schien, machten die Leute am Slytherin-Tisch abfällige Gesten. Aurora sah Tonya Rattler, ein Mädchen mit quaderförmigem Körper und strohblondem Haar, das neben dem knochendürren Samiel Sharkey noch klobiger wirkte. Wie würde sie dieses Jahr mit ihr zurechtkommen? Etwas weiter rechts saß ein zierliches Mädchen mit dunkelblonden Ringellöckchen, dessen graue Augen eine unverhohlene Verwegenheit widerspiegelten. Das war ihre Mitschülerin Loren Tormentus, die einzige Slytherin, die sich für Muggelkunde begeistert hatte und auch zu den besten Schülern der dritten Klasse in diesem Fach gehörte. Außerdem kannte sie sich gut mit der Geschichte der dunklen Künste aus, wie Aurora während der schrecklichen Sache mit dem Drachenturm erfahren hatte. Aber was mochte man von Slytherins erwarten, deren Familien zum überwiegenden Teil den dunklen Künsten verschrieben waren?
 Als die Auswahl schließlich vorbei war und Ravenclaw elf neue Mitbewohner an seinem Tisch begrüßt hatte, erschien das Festessen.
 Aurora war sichtlich hungrig. So überließ sie es den anderen, sich zu unterhalten. Tatsächlich waren vier Muggelstämmige dabei, ein Mädchen aus London, namens Anne Singer, ein Junge aus Worcester in Mittelengland, mit Namen Tim Preston, eine etwas unterernährt wirkende Junghexe aus Glocester namens Phiona Carpenter und – was Roy bestimmt freuen mochte, ein Junge namens Jim Frederics aus Liverpool. So zwischen drittem Gang und Nachtisch meinte sie, Roy darauf anspitzen zu können, um festzustellen, daß Roy bereits mit dem Stadtkameraden in einer wichtigen Unterhaltung über den englischen Fußballmeister verstrickt war. Bruster, der früher nichts ausgelassen hatte, um seine Mannschaft aus Manchester dagegen verteidigen zu müssen, schien wieder in jener merkwürdigen geheimnisvollen Ruhe zu treiben, die er im letzten halben Jahr häufig ausgestrahlt hatte.
 “Was soll das sein, ein Anatomkraftwerk?” Fragte Roxanne Swift, die durch ein veilchenblaues Haarband gekennzeichnet war, um die Drillinge sofort auseinanderhalten zu können, weil Tim Preston gerade was erzählt hatte, seine Eltern hätten zuerst geglaubt, seine Zauberkräfte kämen daher, daß sein Vater in solch einem Dings arbeitete.
 “Ein Atomkraftwerk ist ein großer Ofen, indem die kleinsten Sachen zerbröselt werden und durch die Wärme, die dabei rauskommt große Dampfkessel anheizen kann, die Strom machen”, sagte Preston. “ist aber ziemlich gefährlich, weil beim Zerbröseln der kleinen Sachen jede Menge Teilchen herumfliegen, die als Strahlung durch alles durchgehen, was nicht aus Blei oder dickem Beton gebaut ist.”
 “Ja, klar, deshalb haben die dich wohl für einen Mutanten gehalten, wie?” Fragte Roy Fielding leicht belustigt.
 “Klar, weil ich mit neun den ganzen Wohnzimmertisch irgendwie hochgehoben habe und alles was draufstand runtergekracht ist”, sagte Tim Preston nicht ohne ein gewisses Grinsen. “Dann kam aber der Kracher als dieser Brief kam und dieser Watergate uns einen erzählt hat, ich wär’n echter Zauberer und davon gäb’s ‘ne ganze Menge.”
 “Das haben meine Alten auch nicht geblickt”, meinte Jim. “Waren nicht so cool drauf, als es hieß, ich solle hier hin. Mann, hatte ich einen Bammel, die ganze Kiste sei nur eine große Verarsche und meine Eltern würden für etwas blechen, was absoluter Humbug ist. Als mir diese Madame Clover gezeigt hat, daß ich echt was zusammenzaubern kann und jetzt mit dem alten Hut hier, das hat’s wohl gebracht.”
 “Jungs, es ist schon spannend, was ihr so erlebt habt”, mischte sich Geoffrey Forester, ein frischgebackener Vertrauensschüler aus der fünften Klasse ein. “Aber in den Zeiten jetzt ist das nicht sonderlich klug, jedem so heftig auf die Nase zu binden, daß man keine Zauberereltern hat. Vielleicht habt ihr’s mitbekommen, daß in unserer Welt einige sehr gemeingefährliche Zauberer herumlaufen, die besonders viel gegen Muggelstämmige haben, weil die angeblich keine richtigen Zauberer sein sollen. Hier an dem Tisch könnt ihr wohl was erzählen. Aber wenn ihr euch die Leute an dem Tisch da hinten anseht”, wobei er auf den Slytherin-Tisch zeigte, “versteht ihr wohl, daß die das nicht unbedingt jedesmal wissen müssen, wo ihr herkommt.”
 “Geoffrey, dein neues Abzeichen in Ehren”, meinte Roy Fielding. “Aber die Knallschoten von Slytherin kriegen das eh raus. Die haben doch so komische Familienstammbäume, wo drinsteht, wer wie mit wem verwandt ist. Da fällt einer von uns sofort auf, wie ‘ne Promenadenmischung auf ‘ner Ausstellung für Rassehunde. Ja, und das ist ja deren Furz im Hirn. Die meinen, wenn sie schön untereinander bleiben und der Cousin mit der Tante und so weiter, dann gäb’s echt edle Zauberer.”
 “Roy, du hast es selbst gemerkt, wie schnell man damit auf die Nase fällt, wenn man denen aufbindet, woher man kommt und …” Meinte Geoffrey.
 “Also wer immer dich zum Vertrauensschüler gemacht hat muß wohl sturzbesoffen oder total verblödet gewesen sein. Ein Grashalm hat mehr Rückgrat als du”, meinte Bruster Wiffle. Geoffrey lief knallrot an. Nur an den sich verengenden Augen war abzulesen, daß er wütend war. Priscilla Woodlane, eine Siebtklässlerin und nun das dritte Jahr Vertrauensschülerin, mußte sich schwer beherrschen, nicht loszulachen. Geoffrey meinte:
 “Damit du’s mal wieder lernst, Bruster, zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw.”
 Bruster lachte.
 “Da müssen wir erst abwarten, bis wir so viele Punkte reingeholt haben.”
 “Bruster, lass ihn doch”, meinte Mortimer. Geoffrey sagte dazu nur:
 “Damit ihr das alle wisst, die vielleicht mal soo ein Abzeichen tragen wollen: Professor Dumbledore wählt die Vertrauensschüler aus. Der macht sich schon Gedanken darum, wer es wert ist, diese Verantwortung zu übernehmen.”
 “Dann hör auf, den Slytherins nach der Schnauze zu reden!” Warf Roy Fielding ein. “Wenn du Leuten hier verbietest, zu den Eltern zu stehen, dann machst du nichts anderes als diese Gangsterbrut da hinten.”
 “Leute, uns jetzt gegenseitig Punkte abzujagen macht die Slytherins stark, ohne daß die einen Finger rühren müssen”, sagte Alessandro Boulder, der Kapitän der Quidditchmannschaft. Offenbar reichte das aus, um den Streit um das “Recht auf Muggelstämmigkeit” zu beenden.
 Nach dem Abendessen hielt Dumbledore noch eine Rede, in der er darauf hinwies, daß die Schülerinnen und Schüler nicht in den verbotenen Wald auf dem Schulgelände gehen sollten. Dann verabschiedete er die Schüler in ihre Häuser.
 “Um was wetten wir, daß Bruce mal wieder nicht im Bild ist?” Fragte Roy Bruster.
 “Eine Tüte Drubels Blaskaugummi”, nahm Bruster an.
 “Top, die Wette gilt!” Sagte Roy und schlug ein.
 Bruce war ein gemalter Landbursche, der mit seiner braun-weiß gescheckten Kuh Maggy das große Gemälde vor dem Ravenclaw-Eingang bewachte, sofern er nicht gerade hinter seinem Rindvieh herlief oder vor anderen gemalten Zauberern und vor allem Hexen fortlief, die Maggys Ausflüge übelnahmen.
 “Erstklässler bleibt bei uns!” Rief Geoffrey. Priscilla und die anderen Vertrauensschüler sicherten den Zug der Ravenclaws bis vor besagtes Bild. Doch Bruce war da. Er stand in seiner groben Kleidung vor Maggy und konnte es wohl kaum erwarten.
 “Die Kaugummis kommen zu mir”, sagte Bruster zu Roy. Dieser nickte schwerfällig.
 “Passwort?” Fragte Bruce den ältesten Vertrauensschüler.
 “Per aspera ad astra!” Sagte der Vertrauensschüler. Bruce nickte und schwang mit dem ganzen Bild zur Seite. Die Schüler traten ein. Priscilla sicherte den Schluß und kletterte als letzte in den Gemeinschaftsraum der Ravenclaws.
 Joh, dann wollen wir mal in die Buntkarierten”, meinte Bruster zu Roy. Dieser nickte und ging mit ihm und Mortimer in Richtung Jungenschlafsäle davon. Auch Aurora und ihre Klassenkameradinnen suchten den ihnen vertrauten Schlafsaal auf. Allerdings stand nun auf dem Türschild “4. Klasse”. Schneeflöckchen und Feuerball durften zur nacht hinaus ins freie, was besonders dem Knieselkater sehr behagte. Als dann alle vier Viertklässlerinnen in den Betten lagen dachte Aurora Dawn daran, daß sie in zwei wochen schon Quidditch trainieren würde.
 __________
 Am nächsten Morgen erhielten alle Schüler ihre Stundenpläne für die Zeit bis Weihnachten. Professor Flitwick verteilte die Stundenpläne für die Ravenclaws, wobei er wie üblich bei den Erstklässlern anfing. Tim Preston fragte kurz seine aus der Zaubererwelt stammende Klassenkameradin Dorothy Walker, was man mit Geschichte der Zauberei anfangen sollte. Aurora indes sah, daß sie gleich die erste Stunde bei Sprout Kräuterkunde und dann bei Kesselbrand Pflege magischer Geschöpfe haben würden. Dafür gab es am Nachmittag Verwandlung.
 “Morgen die erste Stunde Bitterling! Mist!” Sagte Roy Fielding. Immerhin hatten sie danach Muggelkunde, was Roy natürlich schon von Hause aus gut lag, wenngleich Goldbridge immer wieder betonte, die Muggelstämmigen in seiner Klasse mögen immer darauf achten, etwas so zu erklären und auch niederschreiben, daß reine Zaubererkinder und Lehrer es verstanden.
 “Dienstag nachmittags Binns. Warum nicht eine Stunde Mittagsschlaf”, feixte Bruster Wiffle. Professor Binns, der einzige Lehrer, der ein Geist war, pflegte seinen Unterricht immer auf eine sehr narkotisierende Weise abzuhalten, daß sich nur die ausgewiesenen Streber wach halten konnten. Die einzig aufregende Sache bei diesem Lehrer war es, rechtzeitig zum Läuten der Pausenglocke wieder hellwach zu sein.
 In den Tagen darauf hatten sie auch Zauberkunst, alte Runen, beziehungsweise Arithmantik oder Wahrsagen, Verteidigung gegen die dunklen Künste und Astronomie, von weiteren Stunden Zaubertränke, Pflege magischer Geschöpfe, Kräuterkunde und Verwandlung ganz zu schweigen.
 “Bin ja mal gespannt, was für biester uns der alte Kesselbrand in diesem Jahr anbringt”, verkündete Roy Fielding.
 “Vielleicht kommen schon Kniesel und Knarls”, meinte Mortimer Swift.
 “Knarls?” Fragte Roy.
 “Wirst du schon mitkriegen, was das für biester sind”, sagte Mortimer geheimnisvoll.
 “Wie du meinst”, sagte Roy Fielding.
 Lissy Wright, eine überheblich auftretende Zweitklässlerin, wies die Erstklässlerin Phiona Carpenter darauf hin, sie solle vor dem Unterricht bei McGonagall ihr zerzaustes Haar in Ordnung bringen, worauf Mortimer sie ansah und mit den Lippen das Wort “Heuler” formte, wobei er sie hämisch angrinste.
 Als die Eulen mit der Post in einem großen Schwarm in die große Halle einflogen sahen vor allem die Muggelstämmigen staunend zu, wie die Nachtvögel zielgenau die Schüler an den vier Tischen ansteuerten und Briefe, Päckchen und Pakete ablieferten. Aurora bekam einen Brief von ihrem Vater, der von einem Wüstenuhu zugestellt wurde, einer hier in Großbritannien fremden Eule. Sie nahm den Brief und las:
  Hallo, Aurora!
 
  Ich bin gerade hier in Syrien bei ein paar Kollegen, die Geier und andere Langstreckenvögel zu Kundschaftern ausbilden wollen. Es ist hier ziemlich heiß, und ich fühle mich in diesen arabischen Gewändern etwas merkwürdig.
 
  Ich denke, wenn ich den Brief losschicke, ist der genau dann bei dir, wenn der erste Tag im Schuljahr losgeht. Jedenfalls bin ich gerade ziemlich gut beschäftigt hier. Vor allem muß ich irgendwie rauskriegen, wie man hier mit diesen fliegenden Teppichen umgeht. Besen sind hier nicht sonderlich populär, mußt du wissen.
 
  Ich habe gestern eine französische Hexe namens Aurélie Odin getroffen, die für ihre Abteilung für magische Zusammenarbeit mit dem syrischen Zaubereiminister verhandelt. Mit ihr war ich in einem Wirtshaus für Zauberer bei Damaskus. Sie hat mir erzählt, daß die arabische Zaubererwelt gerade über einen dunklen Magier hinwegkommen muß, der sich der Wächter der Altzeit nannte und erst vor drei Monaten von einer geheimen Gilde besiegt werden konnte. Sie erzählte mir noch düstere Geschichten von einer Hexe Sardonia, die vor Jahrhunderten in Frankreich geherrscht haben soll und teilt meine Ansicht, daß wir wohl mit Du-weißt-schon-wem noch große Schwierigkeiten kriegen werden.
 
  Aber ich will dich nicht mit düsterem Zeug behelligen. Ich habe nämlich einen Schulkameraden aus Gryffindor hier getroffen, der die Mysterien der orientalischen Zauberkunst erforscht. Der hat mir erzählt, daß James und Lily Potter genau am 31. Juli einen Sohn bekommen haben. Ich denke, dich interessiert das, weil du ja zwei Schuljahre mit James Potter in Hogwarts verbracht hast. Sie haben den Jungen Harry genannt. Ich denke mal, die werden sich noch weitere Kinder anschaffen. Mein früherer Schulkamerad sagte sowas, daß der Junge wohl die Augen seiner Mutter geerbt haben soll, wie auch immer die aussehen.
 
  Ich habe mich auch an deine Mutter gewandt. Irgendwer hat mir unterstellt, sie andauernd alleine zu lassen. Nun, ich hoffe, das mit ihrer neuen Anstellung beim Ministerium klappt. Dann muß sie nicht andauernd im Haus herumsitzen.
 
  Ich wünsche dir aus dem sonnenerhitzten Syrien einen reibungslosen Schuljahresanfang.
 
  Ich liebe dich
Hugo Dawn
 
 Bevor der Unterricht losging suchten die Mädchen noch einmal die Waschräume auf, einige, um ihr Äußeres noch aufzubessern, andere für dringende Angelegenheiten. Aurora sah Priscilla Woodlane, die Anne Singer dabei half, ihr strohblondes Haar seidigglatt zu bürsten.
 “Das ist echt aufregend. Verwandlung gleich in der ersten Stunde. Ho, ich weiß nicht, ob das nicht böse ist, sowas zu lernen”, sprudelte es aus Anne heraus.
 “Kommt nur darauf an, was du damit anstellst”, meinte priscilla amüsiert.
 “Da wird’s wohl nicht so heftig sein”, meinte Aurora. “In der ersten Klasse kommen erst die einfachen Verwandlungen dran.”
 “Was einfacher aussieht als es ist”, sagte Priscilla. “Aber ihr schafft das wohl auch.”
 “‘ne Tante von mir, die arbeitet für einen Priester. Der sagt, Magie ist immer was böses”, meinte Anne.
 “Na klar, deshalb beten die Priester auch Rosenkränze und sprühen Weihwasser herum. Das ist natürlich kein Ritual, selbst wenn es nichts bringt”, lachte Priscilla. “Lass dich nicht von Leuten einschüchtern, die von echter Magie keinen Dunst haben und noch dazu mehr Unheil angerichtet haben als echte Hexen und Zauberer. Oder stimmt es nicht, daß die sogenannte Hexenverfolgungshysterie von der katholischen Inquisition erfunden wurde?”
 “Habe ich keine Ahnung von”, sagte Anne.
 “Häh, nicht trödeln!” Sagte Priscilla, weil Phiona offenbar nicht wußte, ob sie jetzt noch einmal auf die Toilette gehen sollte oder zum Unterricht losmarschieren sollte. Aurora verließ mit Miriam das Badezimmer und begab sich zum Kräuterkundeunterricht.
 Nachdem Sprout ihnen die ganze Stunde lang mit widerlichen schwarzen Pflanzen, Bubo-tublern, die Laune verdorben hatte, marschierten die Schüler zum Klassenraum, wo Professor Kesselbrand sie bereits mit fünf großen Käfigen erwartete. In jedem Käfig saß etwas, das wie eine Kreuzung zwischen einem rotem Wollknäuel und einem großen Ei aussah. Allerdings hatten diese Geschöpfe vier Beine und zwei dünne Arme mit drei Gelenken und Händen mit je sechs Fingerchen. Köpfe besaßen die Kreaturen keine. Ihre Augen saßen auf ziehharmonikaartig ausfahrbaren Stielen, waren kohlschwarz und konnten sich unabhängig voneinander drehen. Unterhalb der Augen waren drei Schlitze, zwei senkrechte nebeneinander und darunter ein waagerechter. Diese Wesen gaben weit hallende hohe Töne ab, die ähnlich klangen wie mit feuchten Fingern angestrichene Weingläser.
 “Huch, von welchem Planeten sind die denn?” Fragte Roy Fielding, als er zusammen mit Aurora und Mortimer die Klasse betrat. Professor Kesselbrand räusperte sich und gebot Ruhe, während sich drei der fünf roten Wesen auf einen wohlklingenden Akkord einstimmten, den sie zhen Sekunden lang durchhielten.
 Als alle Schüler seiner Klasse saßen und die Tür geschlossen war, nahm der Lehrer eine art Schlauch in die rechte hand und schwang ihn kurz durch die Luft, daß ein leiser Heulton erklang. Sofort verstummten die Laute der roten Zaubergeschöpfe.
 “Ich darf Ihnen heute mit sehr viel Stolz, wie ich zugeben muß, fünf der weltweit dreißig Exemplare der Harmonovons präsentieren, die mir mein griechischer Fachkollege Professor Arion Kalliphonos zur Verfügung gestellt hat”, sagte der Professor. eines der fünf Wesen ließ einen kurzen, kontrabaßähnlichen Brummton erklingen, bevor es schwieg. “Um Ihre Frage von eben zu beantworten, Mr. Fielding. Diese Wesen stammen von diesem Planeten. Sie wurden vor dreihundert Jahren durch Zufall gezüchtet, weil man die damals schon beliebten Knuddelmuffs gerne dazu bringen wollte, schöne Töne zu summen, ja eventuell ganze Melodien in verschiedenen Oktaven nachsingen zu können, ähnlich den Singschnauzen. Allerdings gelang es nicht so leicht, die Eigenschaften beider Tierwesen zu vereinen, bis bei einem Kreuzungsvorgang die unausgebrüteten Eier von Kanarienvögeln ins Spiel gerieten. Als Resultat kamen sechs dieser Wesen heraus, wie wir sie hier vor uns sehen. Es stellte sich dann heraus, daß sie nur dort gut gedeihen, wo sie zum einen mehr als drei Exemplare zur selben Zeit sind und sich nur fortpflanzen, wenn sie wohlklingende Musik zu hören bekommen.”
 “Warum gibt es dann nur dreißig Stück?” Fragte Petula Woodlane.
 “Tja, weil sie nur zwei Jahre alt werden, bevor sie sich zusammenfügen und zu einer großen Kugel erstarren, offenbar ein Relikt der in die Kreuzungsversuche einbezogenen Knuddelmuffs. Diese Kugeln sind faktisch tot. Allerdings hat man schon ergründet, daß sie die Eigenschaft haben, jeden, der Musik machen oder singen kann, zur Anwendung seiner Kunst zu verleiten. Mancher Musiker oder Sänger mußte schon vom Zaubereiministerium aus einem Haus geholt werden, wo ein aus fünf oder sechs Exemplaren gebildeter Kugelkörper herumlag, weil sie vor lauter Musik im Kopf und ohne Sinn und verstand singend oder spielend jeden sonstigen Antrieb verloren haben. Daher wurde beschlossen, diese Wesen nur noch in kontrollierbarer Stückzahl zu halten und sobald die Kugelform gebildet wird diese an einen Ort ohne mögliche Musik zu bringen. Deshalb gibt es zur Zeit nur sechs Lebensgruppen”, erklärte Kesselbrand. Wieder begannen drei der fünf, einen Akkord zu singen. Die beiden anderen begannen darauf eine flotte Melodie zu singen, immer lauter, aber wie aus höheren Sphären klingend.
 “Ein Grund, weshalb es mindestens drei Exemplare sein müssen ist wie Sie hören können die gegenseitige Stimulation mit reinen Tönen. Wenn man sie das tun läßt, während sie zusammen in einem Käfig sind, kann es zur Fortpflanzung kommen”, rief Kesselbrand über den Gesang der Harmonovons hinweg. Dann schwang er wieder den Schlauch. Mit einem krächzenden Laut starb der Gesang ab, und die fünf Musikeier, wie Aurora sie heimlich nannte, schüttelten sich wie mit kaltem Wasser übergossen.
 “Sie mögen es nicht, wenn jemand ihre Laute nachmacht und dazu noch mit unsauberen Tönen. Daher ist dieser Schwingschlauch das einzige Mittel, eine Gruppe von Harmonovons zum schweigen zu bringen, sobald sie sich eingesungen haben. Wie erwähnt gedeihen sie prächtig, wo von außen Musik zu ihnen vordringt. Daher werden die Harmonovons vorzugsweise unter Konzertgebäuden kultiviert, in Kellern, von denen die Muggel nichts wissen dürfen. Sie kommen jedoch nur in Griechenland, auf Zypern, Malta und Sizilien vor, eben unter kontrollierten Bedingungen.”
 “Ja, und was würde passieren, wenn man diese Wesen aussetzt und sich ungestört vermehren läßt?” Wollte Petula Woodlane wissen.
 “Nun, dann würde es zumindest da, wo es regelmäßige Musikaufführungen gibt bald hunderte von diesen Wesen geben und auch die Kugelkörper, die jeden musischen Künstler zur dauerhaften Ausübung seiner Kunst zwingen, was auf Dauer dazu führen müßte, daß die Geheimhaltung nicht mehr aufrechterhalten bleibt”, sagte Kesselbrand und hob schon wieder den Schlauch, weil eines der fünf Wesen einen mittelhohen Summton von sich gab.
 “Wozu sind sie dann gut?” Wollte Cynthia Flowers dann wissen.
 “Eigentlich nur dazu, von nichtmenschlichen Wesen Musik zu hören”, sagte Professor Kesselbrand. “Andererseits werden sie als Kreuzungsergebnisse der Stufe 2 bezeichnet, also ohne Absicht erschaffene Wesen, an deren Verbreitung nicht zu denken ist. Sie gelten nicht als gefährlich, sind jedoch in der fünfstufigen Einteilung aller Tierwesen auf dem Niveau XXXX eingeordnet, um die strengen Kontrollrichtlinien zu rechtfertigen und sicherzustellen, daß nur registrierte Zauberer mit Populationen von ihnen arbeiten. Sie dürfen nicht im freien Handel verkauft werden, lediglich zur Anschauung im Fachunterricht oder während besonderer Vorführungen magischer Geschöpfe zur Erläuterung von Kreuzungsergebnissen. Ich habe heute die erste Stunde dieses Schuljahres mit diesen Wesen eröffnet, um Sie auf den Jahresschwerpunkt kulturbedingter Tierwesenzüchtungen einzustimmen, während dem wir uns neben den Nifflern auch mit Crubbs, Knieseln und eurasischen Feuerraben befassen werden. Letztere sind so selten, daß ich noch nicht weiß, wann ich ein Vorführexemplar erhalten kann und für wie lange.”
 “Ja, und diese Wesen da? Was sollen wir mit ihnen machen?” Wollte Bruster Wiffle wissen.
 “Ich erläutere Ihnen nun, wie sie gefüttert werden, wie sie sich genau fortpflanzen und unter welchen Umständen diese Wesen welche Gefühlsregung zeigen oder auslösen. Also holen Sie bitte Schreibzeug heraus und notieren Sie, was ich Ihnen nun erkläre!”
 Die Stunde verging, in der Aurora sich fragte, warum sie sich mit diesen roten Wesen befassen sollte, wenn diese sowieso nur in kleinen Gruppen gehalten wurden. Sie würde keinem davon in der freien Natur begegnen und wohl so schnell nirgendwo hinreisen, wo die Harmonovons gehalten wurden. Sie erfuhr jedoch, daß die erwähnten Kugelkörper, die sich aus mehr als zwei Jahre alten Wesen bildeten, ihre magische Wirkung auf musisch begabte Menschen verloren, wenn man sie in schalldichten Behältern einschloß. Daraus folgerte Roy Fielding, daß diese Wesen deshalb Leute zum Musikmachen oder Singen zwangen, um sich daran irgendwie satt zu fressen oder damit irgendwie aufzuladen. Kesselbrand räumte ein, daß dies wohl auch schon erworgen worden sei, man allerdings jeden Versuch, herauszubekommen, ob dadurch etwas neues passierte, nach vier Stunden abbrechen mußte, weil die Probanden nur noch Melodien und Noten im Kopf hatten, je länger sie mit diesen Kugelkörpern zusammen waren.
 “Jetzt wissen wir zumindest, wieso einem manche Lieder nicht mehr aus dem Kopf gehen”, feixte Bruster Wiffle kurz vor Stundenende.
 “Das ist ein anderes Kapitel und hat eher was mit der Entwicklung von Gehirn und Geist als mit Magie zu tun”, sagte Kesselbrand etwas ungehalten klingend.
 ““Wie alt sind denn die, die Sie uns da gerade vorführen?” Wollte Dina Murphy wissen.
 “Anderthalb Jahre. Also wenn die noch ein halbes Jahr länger so weiterleben und nicht in einzelnen Käfigen bleiben, könnte die Körperverschmelzung bei denen dann einsetzen. In einzelkäfigen isolierte Wesen lebten jedoch nie länger als zweieinhalb Jahre. Es gehört also irgendwie zur Natur dieser Wesen, sich zu vereinigen. Daß es wohl kein Tod im üblichen Sinne ist, steht außer Zweifel. Allerdings wissen wir nicht, wozu die Kugelkörper dann noch dienen, außer eben die Aufführung von Musik und Gesang zu erzwingen. Merkwürdigerweise haben diese Kugeln dann die Eigenschaft, abgrundtief schlechte Sänger zu blitzsauberen Gesangsdarbietungen zu motivieren und holperig und unbeholfen spielende Musiker zu virtuosen Darbietungen zu veranlassen. Es ist so, als duldeten die Kugeln keine schlechte Musik in ihrer Nähe. Aber wozu das gut sein soll, konnte aus Gründen der humanität nicht endgültig erforscht werden.” Mit diesen Worten schloß Kesselbrand den Unterricht. Die Glocke läutete, was die fünf Harmonovons dazu brachte, wild mit ihren dünnen Ärmchen zu fuchteln, als wollten sie jeden Glockenton wie einen lästigen Fliegenschwarm fortscheuchen. Die Schüler lachten und verließen den Unterrichtsraum.
 “Ja, die Frage war schon richtig, wozu wir diese Singeier jetzt gesehen haben”, meinte Roy. “Wahrscheinlich hat Kesselbrand nichts wirklich wichtiges vorbereiten können.
 “Wieso, Roy?” Fragte Cynthia Flowers. “Ich sehe es schon als wichtig, zu wissen, was bei Kreuzungen herauskommen kann und daß solche Wesen nicht gründlich genug erforscht werden. Hat was von einer Warnung, nicht mit Magie und Lebewesen herumzuspielen, weil man nicht weiß, was dabei passieren kann.”
 “Ja, zu dem Thema steht doch was bei Skamander über diese Quintapeds, die angeblich mal normale Zauberer gewesen waren, bis irgendwer sie in fünfbeinige, Menschen fressende Monster verwandelt hat, die jetzt auf einer unortbaren Insel vor Schottland leben müssen.”
 “Leben wollen, Roy. Skamander schreibt auch, daß diese Quintapeds nicht mehr zurückverwandelt werden wollten, weil sie in ihren neuen Körpern stärker und ausdauernder geworden sind als vorher. Oder möchtest du vielleicht in ein kleines Tier oder ein Baby zurückverwandelt werden?” Fragte Petula Woodlane.
 “Bestimmt nicht. Aber wenn ich vorher eine Maus gewesen wäre … Hmm, stimmt natürlich. Wenn eine Maus zum Menschen wird will sie bestimmt keine Maus mehr werden”, erkannte Roy.
 Nach dem Mittagessen gab Professor McGonagall ihren Schülern die erste Stunde in Tier-zu-Tier-Verwandlung. Weil die Frage vom Morgen nach Kreuzungen und Verwandlungen von Tieren oder Menschen noch im Raum stand fragte Roy:
 “Hat es schon fälle gegeben, wo Tiere, die in größere Tiere verwandelt wurden, nicht mehr zurückverwandelt werden wollten?”
 “Sie meinen, Mr. Fielding, daß eine Maus, die in einen Elefanten verwandelt wird, nur deshalb nicht zurückverwandelt werden könnte, weil sie in der neuen Gestalt besser zurechtkommt?” Fragte Professor McGonagall. Roy nickte.
 “Nun, Wendel und Unittamo, die beiden führenden Mentoren der Verwandlungslehre diskutierten diese Frage vor vier Jahren auf einem Kongress der transfigurativen Techniken in Millemerveilles, Frankreich, zusammen mit uns Fachlehrern von Beauxbatons, Greifennest, Durmstrang, Fuentemilagro und Hogwarts. Wir kamen überein, daß es keine rein willentliche Rückverwandlungssperre geben kann, da eine Verwandlung primär, also in erster Linie, nur die körperlichen Eigenschaften beträfe. Allerdings müsse bei Mensch-zu-Mensch-Verwandlungen bedacht werden, daß die vom Menschen unterdrückten Instinkte sich im Verhältnis zur Dauer der Verwandlung auf den neuen Körper einstellen und daher eine geistige Hemmung gegen den alten Körper ergeben. Sie wissen vielleicht, daß es auch Flüche gibt, die eine vollständige Körperumwandlung verursachen können. Einige davon wirken auch auf die geistige Verfassung des betroffenen Menschen ein. Aber wenn sie ein Tier in einen Menschen verwandeln, so wird es trotz der menschlichen Körperform keinen menschlichen Geist entwickeln und daher nicht darauf beharren, Mensch zu bleiben. Ja, Experimente, die in dieser Richtung gemacht wurden, um den zentralen Unterschied zwischen Tier und Mensch zu ergründen zeigten, daß sich die aus niederen Tieren zu Menschen verwandelten Versuchswesen mit ihrem Dasein nicht anfreunden konnten. Madame Unittamo hat dies in ihrer leider sehr verspielten Art als inverses Froschkönigssyndrom bezeichnet. Die Muggelstämmigen unter Ihnen haben wohl dieses deutsche Märchen vorgelesen bekommen, demnach ein Prinz sich den Unmut einer bösen Hexe zuzog und von dieser zum Frosch verwandelt wurde. Er konnte sein Dasein nur beenden, wenn es ihm gelang, eine Frau, in diesem Falle eine Prinzessin, dazu zu bewegen, ihn wie einen geliebten Partner zu behandeln und zu küssen. Madame Unittamo meint also, daß ein Frosch, der zum Prinzen “Verwunschen” wurde, liebendgerne wieder ein Frosch werden will, weil ihm diese Natur eben am vertrautesten ist. Falls Sie auf die Sache mit den Quintapeds anspielen, bei denen Zauberer zu gefährlichen Monstern verwunschen wurden, so haben wir hier einen Sonderfall, weil die betroffenen Zauberer bereits sehr gewalttätig und größenwahnsinnig waren. Ihnen kam die Verwandlung also sehr zu Pass, und sie wollten nicht, daß man sie wieder rückgängig machte. Ich hoffe, ich habe damit alle aufgekommenen Fragen der Vivo-ad-Vivo-Verwandlungsmoral beantwortet. Falls nicht, findet sich bestimmt im Laufe dieses Schuljahres eine weitere Gelegenheit, das Thema zu diskutieren. In dem Zusammenhang erinnere ich Sie gerne an unsere kurze Diskussion zu den Animagus-Gesetzen, die wir im vergangenen Schuljahr führten. Ich gehe davon aus, daß diese Diskussion den meisten von Ihnen noch in guter Erinnerung verblieben ist.” Alle nickten. “Gut. Dann werden wir jetzt mit den grundlegenden Sprüchen der Vivo-ad-Vivo-Verwandlung fortfahren”, sagte Professor McGonagall mit strenger Stimme und schrieb Zauberformeln und Zauberstabbewegungstechniken an die Tafel.
 Als die Stunde vorbei war gingen die Viertklässler aus Ravenclaw in einen der Parks auf dem Schloßgelände. Aurora unterhielt sich mit Dina, Petula und Roy über die Hausaufgaben für Professor Sprout, die wissen wollte, wo Bubo-Tubler vorkamen, wie man sie kultivieren mußte und in welcher Zusammensetzung der von diesen Pflanzen gewinnbare Saft, der Eiter, mit Wasser und anderen Flüssigkeiten gemischt werden mußte, um eine wirksame Aknekur zu ergeben. Mortimer unterhielt sich mit seinen drei Schwestern, die im Park Pyro-Pingpong spielten, ein kniffliges Spiel, bei dem man kleine Feuerbälle aus dem Zauberstab schießen und sich von Mitspielern zurückschlagen lassen mußte. Bruster Wiffle strolchte einmal an Auroras kleiner Gruppe vorbei, jedoch ohne ein Wort zu sagen.
 “Hast du eine Ahnung, was mit Bruster los ist?” flüsterte Aurora Roy zu, als Bruster weit genug fort war.
 “Nicht die Bohne”, meinte Roy. “Seit Weihnachten letztes Jahr ist der richtig geheimnisvoll geworden. Das macht der sogar so gut, daß er sich nicht einmal verfolgen läßt. Ich habe das mal probiert. Doch als er um eine Ecke bog, und ich ihm nach bin, bin ich in irgendwas klebrigem hängen geblieben. Das hat gerade solange gehalten, bis Bruster zu weit weg war, um zu sehen, wo er hinwollte. Mir schwant, der hat irgendwas und will nicht, daß jeder das mitkriegt. Als ich ihn mal offen danach gefragt habe meinte er nur, er sei es nun leid, daß halb Hogwarts wisse, was er so mache und er halt gelernt habe, sich vor zu viel Neugier zu schützen.”
 “Das macht doch erst recht neugierig”, meinte Aurora.
 “Eigentlich schon, Aurora. Aber wenn ich ihn wieder und wieder fragte, gab er mir immer diese Antwort. Ja, und verfolgen konnte ich ihn nicht. Was immer der macht, wer länger als fünf Sekunden hinter ihm herläuft, ohne daß er das will, bleibt irgendwo am Boden hängen, bis er ganz weg ist. Kann mich nicht entsinnen, daß Bitterling oder Balder uns sowas beigebracht haben.”
 “Ich auch nicht”, sagte Aurora Dawn. “Hast du ihn mal gefragt? Weil sowas macht doch echt neugierig.”
 “Damit er weiß, daß ich ihm mal hinterhergelaufen bin? Wäre ich ja schön blöd”, meinte Roy.
 “Hast recht. Wenn der meint … solange er nichts böses tut”, sagte Dina.
 “Das glaube ich echt nicht”, meinte Roy. “Für wen sollte das denn sein? Für Lord Du-weißt-schon-wen?”
 “Mach keine blöden Witze darüber”, knurrte Dina. Aurora meinte dazu nur:
 “Das glaube ich auch nicht. Irgendwie ist ihm hier wohl zu viel Stress, und alle meinen, über jeden anderen was wissen zu müssen. Wir sind ja da nicht besser drauf.”
 “Warum fragst du dann so’n Unsinn, wenn du dich sowieso dafür schämst?” Knurrte Roy. Dina meinte dazu nur, daß man sich wohl mal fragen dürfe, was mit den Schulkameraden so los sei.
 Weil sie darauf keine Antworten mehr fanden kehrten die drei Viertklässler wieder zu den Hausaufgaben zurück, bis sie alles besprochen hatten, was für Sprout wichtig sein mochte. Sie kehrten ins Schloß zurück, wo sie zu Abend aßen und ihre Freizeit im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws zubrachten, bis sie müde genug waren, den Tag zu beenden.
 __________
 Die nächsten Tage waren dafür, daß das Schuljahr gerade erst angefangen hatte ziemlich heftig. Professor Bitterling ließ die Schüler einen komplizierten Trank brauen, der einen ganzen Tag lang keinen Hunger aufkommen ließ, ohne dem Körper zu wenig Nahrung zukommen zu lassen. Außer Aurora und Dina schaffte diesen Trank keiner aus Ravenclaw oder Hufflepuff. Nur Melinda Bunton bekam einen einigermaßen brauchbaren Trank hin, wenngleich die Wirkung wohl nur eine Stunde vorhalten würde und man danach aufpassen mußte, nicht alles essbare im Umkreis hinunterzuschlingen, wie sich Professor Bitterling ausdrückte.
 Bei Balder, der Verteidigung gegen die dunklen Künste lehrte, wurde die erste Stunde zu einem heftigen Wiederholungsakt aller mittelschweren Flüche, die sie im letzten Jahr zu kontern gelernt hatten. Das beförderte Dina und Roy in den Krankenflügel. Bruster hielt sich zusammen mit Aurora und Miriam sehr wacker und konnte sämtliche Flüche parieren. Das erstaunte Balder. Er fragte ihn:
 “Hast du in den Ferien nur Flüche abzuwehren geübt oder hattest du auch was nichtschulisches zu tun?”
 “Nachdem dieser irre Hexer meine Eltern versucht hat umzunieten, Sir, denke ich, daß ich mich so heftig wie’s geht wehren können soll”, antwortete Bruster Wiffle darauf. Sein Cousin Mortimer, der mit wild herumschlänkernden Armen hin und herwankte konnte Bruster nur neidvoll anblicken. Sprechen konnte er nicht, weil der Fluch Balders jede kontrollierte Regung vereitelte.
 “Auf jeden Fall bekommen Ms. Dawn und Mr. Wiffle für ihre Standhaftigkeit und Reaktionsschnelle je zehn Punkte für Ravenclaw mit auf den Weg”, sagte Professor Balder und schickte seine Schüler, sofern sie noch eigenständig laufen konnten, hinaus.
 In Muggelkunde eröffnete Professor Goldbridge seinen Schülern, daß sie in diesem Jahr mehr über die vielfältigen Maschinen der Muggel und vor allem die Verkehrsmittel lernen würden. Zu Beginn der Stunde ließ er ein kleines Modellflugzeug durch den Raum fliegen, dessen Propeller durch einen eingearbeiteten Permarevolvus-Zauber in Schwung gehalten wurde und von Goldbridge durch ihm bekannte Fernlenkzauber und Kraftregulierzauber der Maschine ihre Flugfähigkeit verlieh.
 “Was ich jetzt mit Magie vollbringe, alle zusammen, müssen die Angehörigen der nichtmagischen Welt durch komplizierte, ja teilweise gefährliche Mechanismen vollbringen, die noch dazu für die Natur schädliche Stoffe verbrauchen, um genug Kraft zu entfalten, um ein wahrhaftiges Fluggerät, einen Aeroplan oder auch ein Flugzeug, nach vorne und zum Flug zu treiben. Dieses und andere Magieersatzapparaturen werden Sie in diesem Jahr von mir erläutert bekommen und darüber auch eigene Aufsätze verfassen. Leider hat uns Direktor Dumbledore auch in diesem Jahr die Erlaubnis nicht erteilen können, einen Ausflug in das London der Nichtmagier zu machen, um die Gerätschaften und die dafür benötigten Vorrichtungen und Bauwerke durch eigenen Augenschein zu studieren. So bleibt mir eben nur die Vorführung im Modell und anhand von Zeichnungen und Bildern.”
 “Schade”, meinte Roy dazu nur. “Immerhin könnte man da viel mehr erklären als durch die Bilder hier.”
 “Nun, einige Errungenschaften der nichtmagischen Welt haben wir ja übernehmen können, sofern sie weder elektrischen Strom noch jenen Kraftstoff benötigen, den sie Benzin oder Diesel nennen”, sagte Balder und sprach vom Hogwarts-Express und dem fahrenden Ritter. Er erklärte auch, daß es in Institutionen wie Gringotts oder dem Zaubereiministerium Automobile gebe und daß zwischen den Kontinenten, sofern niemand fliegen wolle oder das kürzlich verbesserte Flohpulver-Netzwerkverbindungsnetz nutzen wolle, Schiffe führen, die zwar wie Segelschiffe aussähen, aber auch über einen eigenen magischen Antrieb verfügten. Dann erzählte er noch was über den magischen Rundfunk, welche Probleme es gab, ihn vor 40 Jahren einzuführen und daß man damit wie bei den Muggeln schnell und hautnah die neusten Nachrichten erfahren könne. Er führte zum Vergleich ein Zauberradio und ein uraltes Vakuumröhrenradio der Muggel vor, wobei vorführen hieß, daß er die Kästen öffnete und das Innenleben zeigte, was bei dem Zauberradio sieben Kristalle und ein silbernes Schwungrad mit magischen Symbolen war und beim Muggelradio eben eine Unzahl von Kabeln, Glasröhren und Spulen. Roy grinste darüber nur und meinte:
 “Nichts für Ungut, Professor Goldbridge. Aber diese Dinger stehen bei uns entweder nur noch auf dem Dachboden oder im Museum. Mein Opa hat noch so’n klobigen Kasten, weil er meint, die Transistorradios seien zu empfindlich und nicht lange haltbar. Falls Sie es möchten, kann ich Ihnen und den anderen hier mal ein Transistorradio zeigen.”
 “Wie Sie meinen, Mr. Fielding”, sagte der Professor, nachdem er erst merkwürdig dreingeschaut hatte. Dann straffte er sich zu einer erhabenen Haltung und verkündete: “Dann gehe ich davon aus, daß Sie, Mr. Fielding, uns bis in zwei Wochen einen zwei Pergamentrollen umfassenden Aufsatz über die Entwicklung der Rundfunkgeräte verfertigen und uns mit für die aus reinen Zaubererfamilien stammenden Mitschüler und natürlich auch für mich verständlichen Worten erklären können, wie dieses Ihrer Meinung nach veralterte Gerät funktioniert und worin Vor-und Nachteile neuerer Rundfunkapparate liegen.”
 Roy zuckte zwar die Achseln, nickte dann aber. Was hatte er auch anderes erwarten sollen?
 Nach der Stunde verabschiedeten sie sich von ihren Mitschülern aus anderen Häusern. Eunice Armstrong wisperte Aurora zu:
 “Bin mal gespannt, wie Roy das hinkriegt, ohne wie vor einem Kindergarten reden zu müssen.”
 Aurora grinste darüber nur. Da war sie auch gespannt drauf. Dann sah sie hinüber zu Loren, die sich von Roy verabschiedete und dabei schadenfroh grinste, um dann ihrer Wege zu gehen.
 “Slytherins”, knurrte Dina Murphy, als Roy zu ihr und Aurora herüberkam.
 “Die hat nur gemeint, wenn ich schon den Streber raushängen lasse und Goldbridges altes Radio blödrede, hätte ich nichts anderes verdient als einen Sonderaufsatz. Na ja, den sitze ich auf einer Arschbacke ab”, sagte Roy überzeugt. Dina funkelte ihn an und meinte, er solle doch nicht so derbe Ausdrücke benutzen. Doch Roy grinste darüber nur verächtlich.
 So verging die erste Woche, in der sich alle fragten, ob sie vorher wirklich Ferien gehabt hatten. Denn allen war wieder nach Urlaub zu Mute, egal aus welcher Klasse oder welchem Schulhaus.
 Weil es noch schön warm draußen war, verbrachten Schüler über der zweiten Klasse ihre Abendstunden oft noch draußen. In den Parks von Hogwarts konnten sich alle Schüler problemlos verteilen, wenn sie alleine spazierengehen oder an den aufgestellten Tischen bei Kerzenlicht ihre Hausaufgaben machen wollten. So saß Aurora Dawn zusammen mit Miriam und Petula über den Hausaufgaben für Kesselbrand, deer eine Abhandlung über die Harmonovons haben wollte, bevor er mit anderen Kreuzungen weitermachen wollte.
 “Ist schon interessant, was Zaubertierzüchter so für merkwürdige Dinger hervorbringen”, meinte Petula, als sie mit Aurora abgeklärt hatte wie es zu den rotpelzigen Musikeiern gekommen war.
 “Ja, denke ich auch”, bestätigte Aurora Dawn und sah einer Motte zu, die um die weißgelbe Kerzenflamme herumschwirrte. “Es ist schon aufregend, was so alles …” Ihr blieb die Sprache weg. Ein langgezogenes, bedrohlich klingendes Geheul kam vom Rand des verbotenen Waldes her. Ein hohes Ahuuuuuu wie aus drei Kehlen.
 “Was ist das? Ein Werwolf?” Fragte Miriam ängstlich.
 “Bestimmt nicht”, sagte Petula und wies zum Himmel, wo der Mond seine Bahn zog. Zur Zeit war er nicht voll zu sehen.
 “Die werden nur bei Vollmond zu Wölfen”, wußte Aurora. “Außerdem glaube ich nicht, daß die im verbotenen Wald so viele haben und …”
 “Ahuuuuuu!” Wieder klang ein dreistimmiger Klageruf, oder war es gar ein Ruf nach Rudelmitgliedern, durch den lauen Septemberabend.
 “Also, unheimlich ist das schon”, meinte Petula. “irgendwie klingt das jetzt näher als vorher.” Dann klang kurzes Gebell wie von einem kleinen Hund durch die Nacht.
 “Ach, nur ein Hund”, meinte Miriam. “Vielleicht auch mehrere. Wunder mich nur, daß sie heulen, wo der Mond nicht voll ist.”
 “Klingt noch ziemlich klein”, meinte Aurora. Dann klang das Gebell mehrstimmig herüber, gefolgt von einem Schreckensschrei eines Mädchens.
 “Ach du meine Güte, was ist jetzt los?” Erschrak Petula.
 “Wir sollten besser machen, daß wir reingehen”, meinte Aurora, der die Sache nicht geheuer war.
 “Ich will erst wissen, was das ist”, sagte Petula und stand auf. Aurora löschte mit “Extingio!” Die Kerze, was keine Hundertstelsekunde dauerte. Sie entzündete das Zauberstablicht. Ihre Klassenkameradinnen taten es ihr gleich. Sie nahmen ihre Hausaufgaben und steckten sie fort. Die erloschene Kerze blieb auf dem Tisch zurück.
 Sie schlichen leise durch den Park. Sie lauschten auf jedes Geräusch, was irgendwo erklang. Tatsächlich konnten sie Stimmen und wildes Knurren hören, weit entfernt, weil sie auf der dem verbotenen Wald abgewandten Seite des Schulgeländes waren. Konnte es angehen, daß etwas aus dem Wald gekommen war. Dann hörten sie wieder einen kurzen Aufschrei und eine wütende Stimme.
 “Verschwinde, du Monster! Hau ab!”
 “Das war Bernhard Hawkins”, meinte Aurora Dawn.
 “Ja, und das Mädchen ist seine Schwester Rebecca”, meinte Petula. “Von was für einem Monster haben die’s?”
 “Hört sich nicht gerade harmlos an”, meinte Miriam. Aurora, übermäßig neugierig, beschleunigte ihre Schritte und hielt schnurstracks auf den Ursprungsort der Stimmen und der tierhaften Knurrlaute zu. Miriam meinte, sie solle doch umkehren und lieber mit ihr und Petula ins Schloß zurückgehen. Doch Aurora wollte es wissen. Mit ausgestrecktem Zauberstab ihren Weg erleuchtend eilte sie aus dem Park hinüber zum großen Wiesenstück, an das der verbotene Wald grenzte, dessen Bäume wie die tiefschwarzen Schatten einer Armee von Riesen aufragten. Im Mondlicht silbriggrau glitzernd lag die große Wiese vor Aurora. Sie sah die Holzhütte, in der ihres Wissens nach der riesenhafte Hagrid, der Wildhüter von Hogwarts, seine Unterkunft hatte. Ein senkrechtes orangerotes Lichtrechteck verriet ihr, daß die Tür offenstehen mußte. Das Licht aus der Hütte bildete einen rötlich-grünen Hof vor der Hütte aus. Dann sah Aurora Bernhard und Rebecca Hawkins, die versuchten, etwas dunkles von der Größe eines Königspudels abzuschütteln. Dann verdunkelte sich das Lichtrechteck. Aurora sah den mächtigen Schatten eines riesenhaften Mannes, der gerade in gebückter Haltung durch die Tür herausschlüpfte, bevor das Licht von drinnen wieder ungehindert nach außen fluten konnte.
 “Nehmen Sie dieses Biest hier von uns weg!” Schrillte Rebecca und hieb nach dem Etwas, das laut knurrend hinter ihr herlief und sie wohl am Umhang festhielt. Dann sah Aurora deutlicher, was es war.
 “Das ist ja ein Dreikopfhund”, fiel es ihr ein. Tatsächlich hatte ein Tier mit in der Nacht schwarzem Fell die Hawkins-Zwillinge mit zwei Mäulern am Umhangsaum zu fassen bekommen und zerrte daran. Ein drittes Maul schnappte immer wieder nach den Händen, die das ganze Tier zu treffen versuchten.
 “Der tut doch nichts. Der will nur spielen!” Rief Hagrid, der nun in seiner vollen Größe von zwei erwachsenen Männern und fünffacher Breite vor seiner Hütte stand und keine Anstalten machte, einzugreifen. Aurora lief auf die Hawkinsgeschwister zu und sah in die bernsteingelben Augen des Tieres, in denen etwas wie Gier aber auch Spieltrieb aufleuchtete.
 “Mann, Kerl, schaff uns dieses Monster weg, oder wir brennen ihm eins über!” Fluchte Bernhard und versuchte, nach seinem Zauberstab zu langen.
 “Öii, nicht so!” Brüllte Hagrid. “Fluffy ist sehr leicht böse, wenn man ihm weh tut.”
 “Ach neh”, meinte Rebecca. Sie fischte nun auch nach ihrem Zauberstab. Da griff sie das dritte Maul beim rechten Arm und hielt ihn fest, wobei das merkwürdige Tier mit hoher Stimme knurrte.
 “Jetzt reicht’s”, fauchte Bernhard und griff nach seinem Zauberstab. Da ließ ihn das eine Maul los, das seinen Umhang gehalten hatte und schnappte ansatzlos seinen Zauberstabarm.
 “Das glaube ich wohl nicht”, fluchte Bernhard und holte mit einem Fuß aus, um dem Tier eine zu treten.
 “Sirennitus!” Rief Aurora Dawn. Aus ihrem Zauberstab entfuhr ein schmerzhafter Pfeifton, der jedem, den er direkt traf, das Gehör beeinträchtigen konnte. Sie richtete den Stab kurz auf den dunklen Dreikopfhund, der mit einem dreistimmigen Jaulen von seinen beiden Opfern abließ und wie ein Blitz davonrannte.
 “Hau, war das fies”, maulte Rebecca. “Gut, daß Aurora nicht auf unsere Köpfe gezielt hat.” In der Ferne klang das leise Gebell des Hundes.
 “Mädchen, das war jetzt sehr böse von dir”, knurrte Hagrid. “Das hat dem Kleinen jetzt sehr weh getan und ganz bestimmt auch Angst gemacht.”
 “Der Kleine?!” Rief Bernhard zurück und besah sich seinen Arm. Offenbar hatte das dreiköpfige Tier ihn heftiger gepackt als vertretbar war. “Das Biest hat mir richtig in den Arm gebissen.”
 “Der ist doch noch ein Welpe”, entgegnete Hagrid. “Der will doch nur spielen.”
 “Mit meinem Arm!” Blaffte Bernhard. Auch Rebecca begutachtete ihren Arm, während Aurora herankam und Hagrid ansah.
 “Dürfen Sie so ein Tier überhaupt halten?” Fragte sie aufgeregt. “Die werden doch elefantengroß.”
 “Wie? Das Biest wird noch größer?” Zeterte Rebecca.
 “Geht dich das was an, Mädchen?!” Donnerte Hagrid mit gerade so im Zaum gehaltener Wut.
 “Denke ich schon, wenn Sie so’n Vieh hier abends frei herumlaufen lassen”, versetzte Aurora trotzig. Ihr war es egal, wie klein sie im Vergleich zu Hagrid war, der ihr mit einer Hand um den Kopf fassen konnte oder sie mit einem Schlag bis zum Schloß zurückfeuern könnte oder was auch immer. Sie ärgerte sich über diesen Koloss, daß der ein ausgewiesenes Ungeheuer hier frei herumlaufen ließ.
 “Wie soll er denn sonst lernen, stubenrein zu werden und was er essen darf und was nicht?” Polterte Hagrid. Bernhard stand nun vor ihm und zeigte ihm seinen angebissenen Arm. Blut tränkte den Ärmel, der halbmondförmig eingeschnitten worden war.
 “Das ist kein Spielhund, Sie überaufgeblasener Volltrottel. Der wollte Becky und mir die Arme abbeißen, nur weil wir ihm unsere Sandwiches nicht lassen wollten. Erst gehe ich zur Pomfrey und dann zu McGonagall, Vielleicht auch zu Dumbledore. Das Vieh kommt hier weg, Sie Walross.!””
 “Hey, hey nur nicht frech werden”, schnaubte Hagrid und baute sich bedrohlich vor Bernhard auf. Aurora sah einen Schatten aus der Ferne heranfliegen und erkannte den Hund wieder, der in einer art unbeholfenem Galopp zurückkehrte.
 “Berny hat recht, Sie Ungetüm. Ich gehe sofort los und kläre das auch”, sagte Rebecca und lief aus dem Stand davon, um dem Riesen keine Gelegenheit zu bieten, sie zu packen. Damit lockte sie jedoch das dreiköpfige Hundetier hinter sich her, dessen Jagd-und Spieltrieb erwacht waren.
 “Rufen Sie Ihr Kuscheltier zurück, bevor ich ihm was schlimmeres antun muß!” Drohte Aurora Dawn und zielte mit ihrem Zauberstab auf den hinter Becky Hawkins herjagenden Hund her.
 “Fluffy, bei Fuß!” Rief Hagrid mit einer Ohren zerfetzenden Lautstärke. Aurora fühlte jeden Laut seines Rufes im Bauch nachschwingen. Doch der Hund war gerade in Reichweite an Rebecca heran.
 “Stupor!” Rief Aurora. Diesen Zauber hatte sie im Duelltraining im letzten Jahr eingeübt. Ein scharlachroter Blitz fegte aus ihrem Zauberstab und traf das Hinterteil des Hundes. Dieser sprang nach oben wie von einem Trampolin gefedert und fiel voll auf die getroffene Körperstelle. Rebecca lief jetzt noch schneller weiter. Fluffy Versuchte, sich aufzurichten. Eigentlich hätte der Hund jetzt betäubt am Boden liegen müssen, wunderte sich Aurora. Doch der Hund war nicht betäubt. Er stemmte sich sehr mühsam auf alle vier Pfoten und drehte sich um. Dann wankte er wie betrunken zurück. Seine Hinterläufe knickten dabei immer wieder ein, und er landete einmal platt auf den zwei äußeren Nasen. Doch irgendwie schaffte es Fluffy, wieder auf die Beine zu kommen und seinen Weg zu seinem Herren zu finden.
 “War das nötig?” Wollte Hagrid wissen, als sein magischer Hund es endlich schaffte, ohne einzuknicken zu laufen. Langsam fiel wohl die Unbeholfenheit von ihm ab. Doch behutsam tapste das dunkelfellige Geschöpf auf seinen großen Herren zu.
 “Ich kuck mir das nicht an, wenn dieses Vieh wen anfällt”, sagte Aurora sichtlich erzürnt. Bernhard sah sie dankbar an. Immerhin hatte sie den Hund davon abgebracht, seine Schwester wieder zu packen. Hagrid, der offenbar nicht wußte, was er jetzt machen sollte, weil die Sorge um sein Spieltier und die Wut auf die Viertklässler miteinander kämpften, stand neben Fluffy und ließ seine mülleimerdeckelgroßen Hände über das struppige Fell gleiten, als müsse er versäumte Streicheleinheiten nachholen. Fluffy winselte mit allen drei Köpfen. Dann beruhigte er sich wohl und begann, erst steif, dann immer munterer mit dem Schwanz zu wedeln, der auf Aurora den Eindruck eines Endproduktes aus Tannenzapfen und Haarbürste machte. Sie flüsterte Bernhard zu:
 “Komm, wir gehen zu Madame Pomfrey. Dein Arm muß unbedingt behandelt werden.”
 “Klar!” Knurrte Bernhard und eilte mit Aurora fort, ohne Hagrid ein weiteres Wort zu gönnen.
 “Echt unheimlich, daß der Schocker nicht voll gewirkt hat”, sagte Aurora, während sie mit Bernhard zum Schloß hinauflief. Vor dem Eingang warteten Petula und Miriam, die Aurora besorgt ansahen und dann erleichtert nickten.
 “Wir dachten schon, was immer es ist hätte dich zerrupft”, meinte Miriam zu Aurora.
 “Dieser Hagrid ist wohl total blöd oder bekloppt, Miriam. Der hat sich einen jungen Hadesianerhund zugelegt. Der hat die Hawkins-Geschwister fast zerfleddert.”
 “Echt?” Fragte Petula. Dann sah sie Bernhards Arm. “Oh, glaube ich dir. Rebecca Hawkins ist hier vor einer Minute vorbeigerannt als wäre ein mordsgefährliches Monster hinter ihr her. Sie hat uns nicht einmal gesehen.”
 “Ich hoffe, die ist bei der Pomfrey. Der hat dieses Biest auch in den Arm gebissen. “Der will doch nur spielen”, hat dieser aufgequollene Kerl gesagt. Nur spielen! Nicht dieser Köter”, entgegnete Bernhard sichtlich verärgert.
 “Ich geh mit ihm zu Madame Pomfrey, Petula und Miriam”, sagte Aurora entschlossen. Die beiden sagten jedoch, daß sie mitkommen wollten. Sie wollten wissen, was genau passiert sei. So begaben sich die drei Ravenclaw-Mädchen und der Gryffindor-Junge auf den Weg zum Krankenflügel. Unterwegs lief ihnen Tonya Rattler mit dem klapperdürren Samiel Sharkey über den Weg. Die eher quadratisch wirkende Slytherin-Viertklässlerin besah sich den Tross und meinte mit hämischem Grinsen:
 “Ach, hat sich der kleine Berny was getan, daß ihn gleich drei Hilfskrankenschwestern zu Tante Poppy bringen müssen. Oh, dein Arm ist ja angeknabbert worden. War’s ‘n Werwolf? Dann müssen wir uns vor dir in Acht nehmen.”
 “Kein Problem, wenn ich dir gleich in deinen Bauch beiße hast du’s hinter dir”, fauchte Bernhard Hawkins, der merkte, daß sein Arm immer heftiger schmerzte.
 “Tu es nicht, Bernhard. Du bekämst den schlechten Geschmack nicht mehr aus dem Mund”, gab Aurora Gehässig zur Antwort.
 “Du fängst dir gleich eine ein, Dawn, wenn du unbedingt Prügel haben willst”, zischte Tonya. Samiel ließ seine Muskeln spielen, zumindest das, was bei gutgenährten Männern Muskeln hätten sein müssen.
 “Wo sie recht hat, Rattler”, meinte Miriam. “Dich würde bestimmt kein Werwolf beißen. Selbst die wissen, was genießbar ist und was nicht.”
 “Ach, die auch noch. Wieder ‘ne große Fresse, nachdem deine Familie bald von ihm plattgemacht worden wäre”, tönte Tonya. Doch Petula meinte:
 “Das du noch lebend rumläufst liegt doch nur daran, daß die Drachen dich auch nicht fressen wollten, nicht mal gut durchgebraten.” Dann ging sie einfach an Tonya vorbei, die ansetzte, Petula zu packen. Doch Aurora und Miriam hielten ihre Zauberstäbe hoch. Darauf wollte sich die klobige Viertklässlerin nicht einlassen und schob mit Sharkey ab.
 Danach war der Weg zum Krankenflügel frei. Als sie dort ankamen, hörten sie schon, daß Rebecca Hawkins außer Atem erzählte, was ihr passiert war. Als sie eintraten sah Aurora die Schulkrankenschwester, die Beckys Arm begutachtete und besorgt die Fleischwunde besah, die der dreiköpfige Hund verursacht hatte.
 “Oha, das sieht nicht schön aus, Becky. Hat dieses Tier dich sonst noch wo gebissen?”
 “Es hat mir fast den Umhang zerfleddert”, sagte Becky Hawkins und zeigte ihren bereits sichtlich ramponierten Umhangsaum vor.
 “Gut, dann behandele ich deinen Arm. Ach, dein Bruder ist auch schon hier”, sagte Madame Pomfrey. Sie bedeutete den beiden Geschwistern, in ihren Behandlungsraum zu kommen und ließ die Ravenclaw-Mädchen im Wartezimmer Platz nehmen. Sie hörten zu, wie Bernhard und Rebecca erzählten, was passiert war.
 “Also, wir wollten noch gemütlich spazierengehen und noch ein paar Hühnchensandwiches essen, die unsere Eltern uns geschickt haben. Da hörten wir dieses Heulen”, sagte Bernhard. “Wir dachten an Werwölfe, die es ja im verbotenen Wald geben soll. Aber dieses Geheul kam eher von der Hütte, wo dieser Hagrid haust. Dann kläffte ein Hund oder mehrere. Zumindest glaubten wir das zuerst. Dann kam dieser dreiköpfige Köter angesprungen, schnüffelte an uns und fing dann an, an unseren Umhängen herumzuzerren. Wir liefen weg. Doch das Biest ließ uns nicht los. Ich habe versucht, ihm eins auf eine Nase zu geben. Doch dabei hätte mich fast eins von seinen Mäulern in die Hand gekriegt. Als wir dann noch bei dieser Hütte ankamen, kam dieser Hagrid raus und hat nur blöd gemeint, daß dieses Vieh nur spielen will. Als Becky und ich dann versucht haben, das Vieh mit einem zauber zu verjagen, hat es uns noch in die Arme gebissen. Als wenn es gewußt hat, was wir mit den Zauberstäben machen wollen.”
 “Wahrscheinlich wollte der Hund eure Sandwichees fressen. Hadesianerhunde sind sehr vernarrt in Geflügel”, sagte Madame Pomfrey. Besonders die Welpen sind ausgesprochene Hühnerdiebe. – Aber das gehört jetzt nicht hier her. Wie seid ihr denn dann von diesem Tier fortgekommen? Deine Schwester meinte, jemand hätte einen Pfeifton gezaubert.”
 “Ja, stimmt. Aurora Dawn hat den Wichtelschreckzauber benutzt, den Ohrenpieper. Das hat diesen Köter ganz flott verjagt”, erwiderte Bernhard Hawkins begeistert.
 “Dann werde ich gleich noch eure Ohren untersuchen, ob die gelitten haben”, sagte Madame Pomfrey.
 Die Schulkrankenschwester rief irgendwie nach Professor McGonagall. Diese antwortete wie aus einem Brunnenschacht. Eine Minute später trat sie in ihrem smaragdgrünen Umhang in das Wartezimmer ein. Sie bedachte die drei Mädchen mit einer einfachen Grußgeste, nahm den respektvollen Gegengruß entgegen und ging in das Behandlungszimmer. Madame Pomfrey steckte ihren Kopf heraus und bat Aurora Dawn, zu ihnen hinüberzukommen. Petula und Miriam sollten warten oder in ihr Haus zurückgehen. Sie warteten.
 “Im Behandlungszimmer konnte Aurora sehen, daß Bernhards und Rebeccas Verletzungen bereits behandelt waren. Es war wohl nicht nötig, sie zu bandagieren. Madame Pomfrey hatte sie wohl vollständig heilen können. Aurora durfte, nein, sollte nun berichten, wie sie die Angelegenheit miterlebt hatte. Schließlich wurde sie gefragt, woher sie diesen Hund kannte.
 “Also, im zweiten Schuljahr, da ist mein Onkel Dustin von Leuten von Sie-wissen-schon-wen umgebracht worden”, erzählte Aurora mit einer gewissen Wehmut in der Stimme. Doch dann fuhr sie gefaßt sprechend fort: “Meine Familie und ich sind dann in dieses Zufluchtshotel gezogen, wo wir einige Tage gewohnt haben. Dieses Hotel wurde unter anderem von diesen übergroßen Hunden bewacht, die keinen hereinließen, der keine Erlaubnis hatte. Später habe ich von meinen Eltern gehört, daß man diese Tiere Hadesianerhunde nennt, warum auch immer. Ich habe den Hund von Hagrid nur als solchen erkannt, weil der drei Köpfe und diesen geschuppten Bürstenschwanz hat.”
 “Also stimmt es doch, daß Hagrid einen Welpen angeschafft hat”, fauchte Professor McGonagall wie eine gereizte Katze. “Ich ging davon aus, Professor Dumbledore mache einen seiner üblichen Scherze, als er mir das erzählt hat. Offenbar stimmt es doch.”
 “Wie alt ist denn dieses Vieh, wenn die ausgewachsenen so groß wie’n Elefant werden?” Wollte Bernhard wissen.
 “Kann ich nicht sagen”, meinte Aurora.
 “Die Welpen werden so groß wie Mittelschnauzer geboren. Eine Hadesianerhündin kann bis zu zehn Welpen werfen, die sie auf der Seite liegend säugen kann, dies über einen Zeitraum von vier Monaten. Wenn die Welpen dann die Größe von Riesenschnauzern oder Königspudeln haben, lernen sie, selbständig zu jagen. Die Mutter duldet sie jedoch nur noch einen Monat, bevor sie sie davonjagt. Manchmal sterben die Welpen dabei. Deshalb sind von einem Wurf meistens nur noch zwei Junge übrig, die eigenständig weiterwachsen”, erläuterte Madame Pomfrey. “Sie ernähren sich dann von Vögeln und Nagetieren, je älter und größer sie sind von mehreren pro Tag oder Stunde. Mit fünf Jahren werden sie fruchtbar, mit zehn Jahren sind sie ausgewachsen. Sie leben dann noch vierzig Jahre, sofern sie nicht durch ihresgleichen oder noch gefährlichere Tiere wie Drachen oder Acromantulas getötet werden. Denn sonst haben diese Tiere keine natürlichen Feinde mehr.”
 “Wie, das Vieh wächst noch zehn Jahre lang, bis es so groß ist wie ein Elefant?” Erschrak Becky Hawkins.
 “So ist es”, fauchte Professor McGonagall.
 “Und woher kommt der Name?” Wollte Aurora wissen, die Madame Pomfrey sehr interessiert zugehört hatte.
 “Von einem griechischen Zauberer namens Hadesion Minos. Das war ein nicht gerade gut beleumundeter Zauberer, der keine Achtung vor dem Leben hatte und für seinen Muggelkönig gefährliche Monster gezüchtet hat, darunter den Urminotaurus, von dem auch die Muggel was gehört haben. Seine Versuche mit Hirtenhunden führten zu einer neuen Rasse, die drei Köpfe besitzt und mehr Kraft und Ausdauer als die üblichen Hunde aufweist. Allerdings wuchs jede Generation auf das Doppelte der Elterngeneration an, bis die heute noch geläufige Endform erreicht wurde. Sie gelten in Griechenland als beliebte Wächter, wie auch Sphinxen und Greife. Allerdings werden sie auf der Skala für die Einteilung magischer Tierwesen auf Stufe XXXX geführt, weil sie nur von ausgebildeten Zauberern gebändigt werden können. Eigentlich sind sie nur auf ministerielle Übereinkunft ins Ausland ausführbar. Aber es soll skrupellose Händler geben, die heimlich Welpen beschaffen und an tollkühne Zeitgenossen verkaufen, die meinen, mit einem derartigen Tier umgehen zu können.”
 Diese Information genügte Aurora Dawn. Ja, nun wußte sie auch, wie die Jungen dieser gefährlichen Bestien aussahen. Doch das eigentliche Problem bestand ja noch. Was sollte mit Fluffy passieren?
 “Sie sagen also, dieser Hund sei zur Zeit so groß wie ein Königspudel?” Fragte Professor McGonagall Aurora Dawn.
 “Könnte auch schon die Größe eines Labradors sein, Professor. So genau kenne ich mich mit Hunden nicht aus”, erwiderte Aurora.
 “Das bedeutet, daß das Tier dann wohl schon älter als fünf Monate ist. Es muß unbedingt geklärt werden, wo Hagrid es herhat und was er damit vorhat”, sagte Professor McGonagall. Madame Pomfrey erwiderte:
 “Das ist völlig unwichtig. Wenn ein solches Tier auf dem Gelände von Hogwarts herumläuft, muß es entweder im verbotenen Wald ausgesetzt werden, wo es hoffentlich bleibt, gefangengehalten werden oder schlicht weg vom Gelände heruntergeschafft werden. Es kann jetzt schon gut zubeißen, selbst im Spiel. Irgendwann wird es nicht mehr wissen, wie stark es uns gegenüber ist oder diese Erfahrung ausnutzen und sich nicht mehr kontrollieren lassen. Ich möchte mit Professor Dumbledore darüber sprechen.”
 “Das werden wir beide zusammen mit Hagrid tun”, sagte Professor McGonagall. Dann sah sie die Schüler an und meinte: “Am besten gehen Sie nun in Ihre Häuser zurück. Ich möchte sie vorerst bitten, Ihren Mitschülern nicht von diesem Vorkommnis zu berichten. Nachher bricht noch eine Panik aus.”
 “Gilt das auch für Tonya Raattler?” Fragte Bernhard Hawkins. “Die hat uns nämlich auf dem Weg hierher dumme Fragen gestellt.”
 “Oh, dann sollte sich Professor Dumbledore morgen entschieden haben, wie mit dem Hund zu verfahren ist”, knurrte Professor McGonagall. Aurora nickte ihr zu und verließ mit ihren Klassenkameraden den Krankenflügel.
 Im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws erzählten sich die Drittklässler, was passiert war. Mortimer meinte, er habe das Heulen gehört aber nicht gewußt, daß es von Hagrids Hütte herkam. Dina fragte, wie gefährlich so ein Hund sei. Aurora erwiderte darauf nur, daß er für Menschen, die er nicht als Herren akzeptiere tödlich sei. Roy meinte dazu nur:
 “Wenn so’n Köter hier frei rumläuft und immer größer wird werde ich nach Weihnachten nicht mehr zurückkommen, Leute. Denkt ihr, ich hätte Lust, mich von so einem Vieh fressen zu lassen?”
 “Wußte nicht, daß du so’n Angsthase bist”, stichelte Bruster Wiffle. “Aurora hat dieses Biest mit dem Schocker und dem Ohrenpieper gut auf Abstand gehalten. Dann können wir uns das Monster auch gut vom Leib halten.”
 “Ja, aber der Schockzauber hat nicht richtig gewirkt”, sagte Aurora. Bruster lachte.
 “Du hast im letzten Jahr zwei ältere Schüler damit umgehauen, Aurora. Vielleicht hast du das Vieh nur nicht richtig getroffen.”
 “Ich habe ihm den Schocker voll in den Hintern gejagt”, knurrte Aurora. “Der hätte umfallen und liegenbleiben müssen.”
 “Hmm, vielleicht hat es nicht gewirkt, weil das Biest drei Schädel hat. Wahrscheinlich haut der Schocker nur einköpfige Wesen um”, vermutete Bruster. Mortimer grübelte und meinte dann:
 “Zum Teil hast du recht, Bruster. Dieses Tierwesen kann jetzt schon das dreifache wegstecken was einen gewöhnlichen Hund umschmeißt oder unsereinen aus den Latschen haut. Aber stell dir mal vor, der Hadesianerhund wird zehnmal so groß wie er jetzt ist. Dann kann der nur noch wie ein Drache mit acht Schockern zugleich umgelegt werden. Deshalb werden diese Biester wohl auch als Wachhunde gehalten, weil man die nicht so einfach austricksen kann.”
 “Na toll”, knurrte Roy. “Da sagst du manchesteraner Maulheld noch, ich sei ein Angsthase. Ich denke eben nur weiter als bis zum nächsten Heimspiel.”
 “Ach, an was denn dann, an den UEFA-Pokal?”
 “Nur kein Neid, weil wir den wohl auch noch kriegen”, meinte Roy. Aurora und Dina hörten demonstrativ weg. Fußball – und worum sollte es den beiden Streithanseln gerade mal wieder sonst gehen? – war für Aurora ein langweiliges Spiel, um das sie sich bestimmt nicht zanken würde. Sie stellte fest, daß es schon ziemlich spät war und verabschiedete sich zur Nacht. Dina, Petula und Miriam folgten ihr in den Trakt für Mädchen und in den Schlafsaal, wo sie sich hinlegten und bald einschliefen.
 __________
 Am nächsten Morgen war es durch die halbe Schule, daß Hagrid wohl eine dreiköpfige Bestie angeschafft hatte. Außer den Hufflepuffs hatten es alle Säle mitbekommen, was den Hawkins-Geschwistern passiert war, wenngleich Fluffy nach einigen umherfliegenden Gerüchten bereits so groß wie ein Pony war und seine Zähne ein tödliches Gift enthielten, sodaß Bernhard fast den rechten Arm verloren hätte. Aurora schmunzelte. Offenbar brauchten Jungs das, daß sie als Helden aus gefährlichen Sachen herausgekommen waren. Vom Slytherin-Tisch klang einmal blödes Gebell herüber, als die Hawkins-Geschwister sich hinsetzten. Samiel Sharkey rief mit künstlich angerauhter Stimme:
 “Oh, ich bin der böse Monsterhund und fresse euch auf.”
 “Na klar”, grunzte Roy. “So wie der aussieht hat der auch lange nix mehr zwischen die Knabberleisten bekommen.”
 “Die sind auch sowas von doof”, meckerte Dina Murphy.
 Nach einigen Minuten erhob sich Professor Dumbledore von seinem vergoldeten Lehnstuhl am Lehrertisch und baute sich in seiner ganzen erhabenen Größe vor der Schülerschaft auf.
 “Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Schülerinnen und Schüler. Ich weiß, Sie alle machen sich nun Sorgen, weil es gestern abend zu einem unliebsamen Zwischenfall auf unserem Schulgelände kam. Dabei wurden zwei Schüler aus Gryffindor von einem exotischen Zaubertier bedrängt und bei ihrer Gegenwehr verletzt. Ich habe mich gestern abend noch von Professor McGonagall und Schulkrankenschwester Madame Pomfrey unterrichten lassen und bin in den späten Abendstunden noch zu unserem Wildhüter geeilt, um die Sache mit ihm zu regeln. Das Tier, das im Moment noch ein Jungtier im Wachstum ist, wird nicht mehr ohne direkte Aufsicht von Wildhüter Hagrid auf dem Gelände herumlaufen und bei Erreichen einer Schulterhöhe von über einem Meter in einem besonderen, für seine Bedürfnisse und Kräfte mehr als ausreichend vorbereitetem Gebäude untergebracht. Wildhüter Hagrid sicherte mir zu, daß ihm nichts daran liege, daß Sie und ihr hier durch unbedachte Reaktionen von diesem Tier verletzt werdet. Allerdings, so erzählte er mir auch, habe er dieses Tierwesen deshalb erworben, um sicherzustellen, daß keine unliebsamen Kreaturen aus dem verbotenen Wald herauskommen oder die wichtigsten Geheimnisse unserer Schule von unbefugten Zauberern und Hexen gestohlen werden können. Ein Wachhund sei schon angebracht. Ich hielt ihm entgegen, daß ein Wachhund, der die zu schützenden Personen auch nur im Spiel verletzt hier nichts zu suchen hat. Allerdings habe ich höchstpersönlich, zusammen mit Professor Kesselbrand, eine Unterbringung für dieses Geschöpf ausgearbeitet. Es wird also niemanden mehr behelligen.”
 “Ach ja?” Wagte es Samiel Sharkey, was dagegenzusagen.
 “Nun, Samiel. Ich denke, die Schulräte von Hogwarts werden mir im großen und ganzen zustimmen, wenn meine Eulenpost, die ich heute morgen an sie abschickte, bei ihnen eintrifft. Glaubt mir alle, daß ich ebenfalls nicht will, daß euch hier irgendwas zustößt. Ihr seid des Lernens wegen hier und nicht um Angst vor gefährlichen Kreaturen haben zu müssen”, erwiderte Dumbledore völlig gefaßt, während Professor McGonagall Sharkey durch ihre quadratischen Brillengläser anfunkelte.
 “Das glaube ich ihm glatt”, meinte Roy. Als Dumbledore noch einmal beteuerte, daß das Tier nicht mehr ohne Halt auf dem Schloßgelände herumstromern würde, ebbte das Raunen der Schüler einstweilen ab.
 “Mein Daddy sagt, wenn es einen Gefahrenherd gibt, soll man ihn beseitigen und nicht so tun, als könnte man gut damit auskommen”, sagte Roy. Miriam meinte dazu nur:
 “Ach, sagt er sowas. Dann müßte er dich doch als mögliche Gefahr für seinen guten Ruf längst aus dem Weg geschafft haben.”
 “Eh, Miriam, muß das denn jetzt sein”, zischte Aurora Dawn. Roy meinte dazu nur:
 “Hätte mich jetzt auch sehr gewundert, wenn du nicht so’n Spruch bringst, Miriam. Du hältst dich wohl für besonders cool, was?”
 “Wieso, nach Muggelverständnis darf es keine Zauberer geben oder wenn dann doch, dann sind die für sie so gefährlich wie Sprengstoff und müssen beseitigt werden”, erwiderte Miriam, die sich nicht darum scherte, ob sie Roy damit verletzte oder nicht.
 “Miriam, du wirst da nichts dran ändern, daß ich hier bin und meine Eltern in mir keine Gefahr sehen sondern nur was, das nicht jeder wissen muß. Ansonsten wärst du nicht besser als Tonya Rattler.” Bums! Das saß, erkannte Aurora, als Miriam erst irritiert und dann betreten dreinschaute. Mit einem Mädchen wie Tonya Rattler wollte sie nun wirklich nichts gemeinsam haben.
 Nach dem Frühstück verlief der Tag im üblichen Rahmen. Als Aurora Dawn alleine in die Bibliothek ging, um sich ein Buch über Zaubertiere zu leihen, um vielleicht noch mehr über den Hadesianerhund zu erfahren, fand sie Bernhard Hawkins an einem Tisch über ein dickes Buch gebeugt, das gerade auf einer Seite aufgeschlagen war, auf der das Bild eines dreiköpfigen Hundes zu sehen war.
 “Hallo, Bernhard”, flüsterte Aurora. Der Gryffindor-Junge zuckte kurz zusammen und richtete sich dann auf.
 “Hups, Aurora? Irgendwie war ich wohl total abgeglitten. Wolltest du das Buch hier auch ausleihen?”
 “Eigentlich schon. Ich denke nur, es gibt wohl noch zwei Exemplare.”
 “Das andere hat meine Schwester sich mitgenommen, um mit Isis und den anderen Mädels drüber zu reden.”
 “Hast du schon alles gelesen, was es dazu gibt?” Flüsterte Aurora Dawn und beugte sich sacht über Bernhard, sodaß ihr langes Haar über ihre und seine Schultern strich.
 “Öhm, noch nicht ganz. Bin gerade erst beim üblichen Wachstum dieser Biester durch. Ist schon gruselig, was die fressen, wenn die drei Jahre alt sind. In Griechenland haben sie häufig junge Rinder, die von den Leuten gefangen werden, die solche Hunde halten. Irgendwann nimmt er es sogar mit Bergtrollen auf. Du weißt ja noch, was Balder uns über die erzählt hat.”
 “Oh, dann sind die wirklich stark”, wisperte Aurora und beugte sich noch weiter, um die winzige Schrift zu entziffern, in der der Text zum Hadesianerhund geschrieben stand. Bernhard schien jedoch nicht besonders entspannt zu sein, als die Junghexe aus Ravenclaw mit ihrem Oberkörper fast auf seiner linken Schulter lag. Sie merkte es erst, als sie ihn tatsächlich berührte und schrak verlegen dreinschauend zurück.
 “Oh, das wollte ich jetzt nicht”, beteuerte sie leise, während Bernhard nicht wußte, welches Gesicht er machen sollte. Irgendwie hing es zwischen Verlegenheit und einer merkwürdigen Erregung fest. Dann entspannte er sich und meinte:
 “Habe ich auch nicht so empfunden. Wenn du möchtest, kannst du dich zu mir setzen, und wir lesen das Zeug über diesen Fluffy zusammen.”
 “Du kannst dir ruhig zeit lassen”, sagte Aurora leise. Doch dann ging sie darauf ein. Sie ging um den Tisch herum und setzte sich Bernhard gegenüber. Mit Petula und Miriam hatte sie schon häufiger Texte über Kopf gelesen. Das sparte einiges an Erklärungen oder weiteren Büchern. So konnte Aurora ohne Probleme mitlesen, was Bernhard gerade las. Seite für Seite bekam sie mehr über die Hadesianerhunde mit, wie sie vor dreitausend Jahren bereits bekannt waren, daß die Muggel der damaligen Zeit sie für die Wächter der Unterwelt gehalten hatten und sich Schauergeschichten über dieses Tier erzählten. Es stand auch darin, daß sie gegen gängige Schockzauber immun waren. Mit ihren drei Köpfen konnten sie sehr rasch zuschnappen und drei Leute in einer Sekunde töten. Als sie das Kapitel beendeten und zum Thema “Hydra” kamen, fragte Bernhard, ob er das Buch nun zuklappen durfte. Aurora nickte zustimmend. Bernhard brachte das Buch zurück und kam zu Aurora zurück. Leise unterhielten sie sich über das was gestern passiert war. Bernhard meinte zum guten Schluß:
 “Ich habe dir noch gar nicht Danke gesagt, weil du Becky und mich vor diesem Vieh gerettet hast. Becky meinte, das sei schon angebracht.”
 “Ach, und du meinst es nicht?” Fragte Aurora amüsiert. Das machte Bernhard erröten. Er schluckte wohl und erwiderte dann:
 “Hmm, natürlich ist das angebracht. Was habe ich da für einen Unsinn geredet. Danke, Aurora!”
 “Gern geschehen”, sagte Aurora. Zusammen verließen sie die Bibliothek und gingen in ihre Häuser davon. Aurora hatte den Eindruck, gerade etwas merkwürdiges erlebt zu haben. Sicher, sie hatte schon häufiger mit Mortimer, Roy und Bruster in der Bibliothek gesessen und über Bücher geredet. Aber das eben war irgendwie neu für sie. Wie sie Bernhard angesehen hatte, als sie sich ihm gegenüber hingesetzt hatte, als würde er sie zum ersten Mal richtig sehen. Auch sie hatte ihn anders angesehen als früher. Ja, und wieso hatte er sich so merkwürdig angespannt gefühlt, als sie sich über ihn beugte, um kurz zu lesen, was er gerade las. Auf jeden Fall war das etwas, worüber sie noch einmal nachdenken wollte.
 Als sie durch den Eingang zum Gemeinschaftsraum der Ravenclaws geklettert war, erwartete sie bereits Alessandro Boulder.
 “Nächste Woche samstag haben wir das Quidditchfeld gebucht. Wir wollen schon früher anfangen, weil die Gryffindors und Hufflepuffs auch schon früher anfangen wollen. Bist du soweit in Ordnung?”
 “Aber immer doch”, sagte Aurora. Alessandro nickte erfreut.
 __________
 Die nächsten Wochen gingen ins Land, in denen neben den Schularbeiten auch das Quidditchtraining lief. Die Ravenclaws hatten extra mehrere Leute angeheuert, die darauf achten sollten, daß keine Spione der Gryffindors und Slytherins aufs Feld kamen und zusahen, wie die Ravenclaws ihr Mannschaftsspiel und ihre Manövrierfähigkeit aufeinander abstimmten. Denn dieses Jahr wollten Alessandro und sein Team den Pokal holen. Außerdem mußten sie Ronin McDougall als neuen Jäger eingliedern. Aurora feilte an ihrer Doppelachsentechnik, mit der sie innerhalb einer Sekunde eine halbe Drehung und Höhenänderung hinbekam.
 An Fluffy, den dreiköpfigen Hund, dachte sie erst wieder, als es auf Halloween zuging und die Schüler ab der dritten Klasse sich auf einen Ausflug nach Hogsmeade freuten. Aurora überlegte, wo sie dort hingehen wollte. Denn die meisten Läden kannte sie nun schon gut, wie Dervish & Banges, Zonkos Zauberscherzartikelladen, Raurey & Growles, das Geschäft für kleinere Zaubertiere oder den Besenknecht, der immer merkwürdige Kleidungsstücke verkaufte, wie das sich selbst auf die Augenfarbe seiner Trägerin abstimmende Kleid, das Petula beim letzten Ausflug gerne gekauft hätte, aber von dem Preis von dreißig Galleonen wirksam abgeschreckt worden war. Aurora hatte dazu dann gemeint, das sei sowieso überzogener Unsinn. Schließlich änderte sich die Augenfarbe einer Frau ja nicht ständig, daß das Kleid sich dementsprechend umfärben müsse. Ihr fiel noch die heulende Hütte ein, jenes am wildesten verspukte Gebäude auf einer Anhöhe außerhalb Hogsmeades. Was war daran, daß dort wüste Gespenster umgingen? Sollte sie sich dieses Gebäude mal ansehen? Dann aber nur von außen!
 Am Freitag vor dem Ausflug war das übliche Duelliertraining angesetzt, für das Aurora sich im letzten Jahr schon eingetragen hatte. Neben Aurora und Bruster waren in diesem Jahr auch Eunice Armstrong und die Hawkins-Geschwister diesem Club beigetreten. Dann waren da noch so unliebsame Zeitgenossen wie Tonya Rattler und Samiel Sharkey mit von der Partie. So kam es, daß Professor Bitterling und Professor Balder, die den Club leiteten, Aurora und Tonya als Übungsduellanten zuteilten. Das war natürlich für Tonya ein gefundenes Fressen, der Ravenclaw-Neunmalklugen eine Lektion in Sachen dunkler Künste zu verpassen. So wartete sie es nicht ganz ab, daß sie sich voreinander verbeugten, sondern stieß gleich mit einem Fluch vor, den Aurora nicht kannte.
 “Confundiridius!” Rief Tonya. Aurora rief schnell: “Protego!” Wich aber im gleichen Moment nach rechts aus. Der regenbogenfarbige Lichtstrahl aus Tonyas Zauberstab sirrte knapp an Aurora vorbei und bog sich schillernd um die unsichtbare Abschirmung, die Aurora noch aufgerufen hatte. Dann krachte es, und Strahl und Abschirmung verpufften in einer rot-grünblauen Entladung.
 “Feiges Aas, Dawn! Ich dachte, du könntest alles abwehren”, spottete Tonya. Doch Aurora griff bereits mit “Deterrestris” an. Tonya hatte offenbar vergessen, wie man diesen Fluch abwehrte und sauste wie von einem Seil gezogen nach oben. Aurora sah sich vor, ob Tonya mit ihrem Zauberstab noch was machte und entging so einem Schockzauber.
 “Runde zu Ende!” Bestimmte Professor Balder, als Tonya von der Decke her mehrere Flüche abgeschickt hatte, die Aurora teilweise mit Gegenflüchen, teilweise durch schnelles Ausweichen abwehrte. Tonya wurde wieder auf festen Boden gestellt. Sie sah wütend aus. Bevor Balder was sagen konnte, griff sie Aurora mit einer schnellen Zauberstabbewegung an. Balder riss seinen eigenen Zauberstab hoch. Zwischen Aurora und Tonya wölbte sich ein silberner Schild, an dem ein giftgrüner Blitz aus Tonyas Zauberstab mit lautem Pong zerplatzte.
 “Die Runde war vorbei, Ms. Rattler!” Rief Balder. “Sie durften nicht mehr angreifen.”
 “Ach ja! Dann ist das doch kein echtes Duelltraining. Da gilt das Duell erst als beendet, wenn einer nicht mehr zaubern kann”, knurrte Tonya und funkelte den Lehrer für Verteidigung gegen die dunklen Künste an. Dieser straffte sich und sagte mit sehr gefährlicher Stimme:
 “Ms. Rattler, zwingen Sie mich nicht dazu, Ihnen zu beweisen, wie schnell Sie selbst zu irgendwas unfähig gezaubert werden können. Machen Sie sich bewußt, daß ich weiß, aus welchem Stall Sie kommen und ich nicht der einzige bin, der daraus die richtigen Schlüsse zieht.”
 “Eh, mein Familienleben hat Sie nix anzugehen, Herr Lehrer!” Schnaubte Tonya, die wohl gegen die Eingeschüchtertheit ankämpfen mußte.
 “O doch, das tut es, junge Dame. Mich geht es immer noch was an, wer woher kommt und welchen Hintergrund es gibt. Nur weil ich zur Zeit Lehrer hier bin, wohlgemerkt, zur Zeit, geht es mich immer noch was an, was in der restlichen Zaubererwelt vor sich geht. Zwanzig Punkte Abzug für Slytherin wegen Unbeherrschtheit und noch mal zwanzig wegen Respektlosigkeit einem Lehrer gegenüber, Ms. Rattler.”
 “Professor Bitterling, das ist ungerecht. Ich wollte lediglich das Duell ordentlich zu Ende bringen!” Rief Tonya.
 “Ms. Rattler, versuchen Sie es ja nicht, sich noch hinter mir zu verstecken, weil Sie immer noch nicht gelernt haben, sich an bestehende Regeln zu halten!” Erwiderte Professor Bitterling, die gerade das zu Ende gegangene Duell zwischen Lissy Wright und Cora Crauford, einer Hufflepuff-Drittklässlerin, beaufsichtigt hatte. Lissy hatte gewonnen und strahlte über ihr ganzes Gesicht.
 “Die Übungsrunde ist vorbei. Offenbar sollten Sie beide sich erst einmal abkühlen”, sagte Professor Balder und trieb Tonya und Aurora auseinander.
 “Glaub nicht, daß wir schon fertig sind, Dawn!” Fauchte Tonya noch. Aurora nickte bestätigend.
 “Ich habe vor dir bestimmt keine Angst, Rattler!” Rief sie noch.
 Balder stellte Aurora mit Rebecca Hawkins zusammen und verfolgte genau, wie sich die beiden Mädchen duellierten. Das bewahrte Aurora Dawn davor, einen Fluch aus dem Hinterhalt abzukriegen, der wie aus Versehen verkehrt gezielt von Tonya und Stella Windward herüberkam. Balder wirkte einen bläulichen Schutzwallzauber, der den Fluch krachend zerbersten ließ. Aurora sah sich rasch um und erblickte Tonya, die ihren Zauberstab gerade eben aus ihrer Richtung zurückzog. Professor Bitterling schritt sofort ein und verdonnerte Tonya zu einer Strafarbeit, die sie morgen antreten sollte und zu weiteren zwanzig Punkten Abzug für Slytherin, womit Tonya im Alleingang sechzig Punkte für ihr Haus verspielt hatte.
 “Hat die immer noch was gegen dich?” Fragte Rebecca Hawkins Aurora.
 “Das hat noch nicht aufgehört. Sie kann’s nicht ab, daß ich mir ihre dummen Sprüche nicht bieten lasse und mich von ihrem Geschwätz nicht mehr einschüchtern lasse. Ich weiß nicht, wo die herkommt, was Balder damit meinte. Kann sein, daß deren Leute was mit ihm, dem Unnennbaren zu schaffen haben. Aber dann wäre sie wirklich seltendämlich, daß alle mitkriegen zu lassen. Es gibt ja auch bei den Slytherins Leute, die nicht auf ihn stehen, habe ich gehört.”
 “Na klar, die, deren Mütter oder Tanten einer bestimmten Schwesternschaft angehören. Die halten Du-weißt-schon-wen doch für einen Emporkömmling. Andere, die ihn für einen Mischblüter halten, halten sich nur zurück, weil er ziemlich heftig an Macht gewonnen hat und würden den am liebsten in den tiefsten Sumpf werfen, wenn sie könnten”, erwiderte Becky Hawkins.
 “Was für eine Schwesternschaft?” Fragte Aurora neugierig.
 “Ach, vor weiß-nicht-vielen Jahrhunderten haben sich Hexen zu so’ner Gemeinschaft zusammengefunden, die an und für sich will, daß die Hexen die Welt beherrschen, egal ob Slytherins oder Gryffindors. Das hat sich dann aber mit der Zeit abgemildert, daß sie einfach nur wollen, daß Hexen hohe Stellungen in der Zaubererwelt innehaben können. Ich weiß nix genaues darüber, eben nur das es sie geben soll und wohl auch Nachkommen hat, die in Hogwarts herumlaufen.”
 “Moment, ich hörte doch davon”, grummelte Aurora. Dann meinte sie schnell: “Kann möglich sein, daß Tonya wohl meint, in den Laden einsteigen zu können. Aber dann müßte sie sich das Getue um Du-weißt-schon-wen abgewöhnen.”
 “Denke ich auch”, sagte Becky Hawkins.
 “Mädchen, über Sachen, die ihr nicht kennt oder nur unzureichend was gehört habt, solltet ihr nicht reden”, meinte Professor Balder leicht verstimmt. So verbargen Aurora und Rebecca ihre Neugier einstweilen und führten eine weitere Übungsrunde durch, die Aurora durch einen schnellen Vorstoß mit dem Langgliederigkeitsfluch gewann, weil Rebecca dreimal solange Arme und Beine bekam und wie eine vierbeinige Spinne auf dem Boden herumlief, weil ihre überlangen Körperglieder sich nicht mehr gescheit bewegen ließen. Balder wirkte mehrere Gegenflüche, um Rebeccas Körper wieder zu normalisieren. Danach war die Übungseinheit beendet. Becky fragte Aurora, ob sie noch etwas über diesen Hund gehört hatte, seitdem sie mit Bernhard in der Bibliothek gesessen hatte. Sie schüttelte den Kopf. Jetzt war das bald einen Monat her, daß Fluffy die Hawkins-Geschwister angegriffen hatte. Hagrid hatte ja behauptet, das Tier habe nur spielen wollen. Außer Hagrid, den hier alle für sonderbar hielten, nicht nur weil er überlebensgroß war, glaubte das wohl keiner.
 “Ich hoffe nur, daß das Biest gut verschlossen gehalten wird”, sagte Becky. “Wenn ich morgen mit Isis und Eunice nach Hogsmeade gehe will ich diesen Monsterköter nicht wieder am Umhang hängen haben. Ich habe ja fast gedacht, der Arm wäre mir abgebrannt, so weh tat das.”
 “Oh, was macht Bernhard, wenn du mit deinen Klassenkameradinnen unterwegs bist?” Fragte Aurora, obwohl sie wußte, daß sie das eigentlich nichts anging.
 “Weiß ich nicht. Der wird wohl entweder mit den Jungs aus unserem Haus in die Schmiede von diesem Forin gehen oder sich die heulende Hütte ansehen. Bist du morgen wieder mit Petula und der rotblonden Kratzbürste unterwegs?”
 “Wenn du Miriam meinst, mag sein. Vielleicht kuck ich mich aber mal anderswo um. In Hogsmeade soll’s ja einen kleinen Zaubergarten geben. Sprout hatte mal sowas erwähnt. Mal sehen, ob die da Sachen haben, die wir hier nicht haben.”
 “Die peitschende Weide haben die da bestimmt nicht”, sagte Becky lächelnd. “Die wurde hier in Hogwarts hingepflanzt, weil Dumbledore das irgendwie bestimmt hat. Einige von den älteren haben mal behauptet, die wäre hingesetzt worden, weil sie etwas bewachen sollte. Aber was das ist, hat keiner je mitgekriegt.”
 “Ich werde sehen, was die in Hogsmeade haben”, sagte Aurora. “Vielleicht sieht man sich ja da.”
 “Joh, warum nicht. Mittags sind wir wohl in den drei Besen”, sagte Becky Hawkins. Aurora nickte. Dann verabschiedete sie sich von der Übungsduellantin und verließ mit den anderen den großen Übungsraum.
 In der Nacht hörte sie das dreistimmige Heulen wieder. Fluffy, der Hadesianerhund, schien wieder etwas zu haben. Das Geheul klang laut und ein winziges tiefer als vor einem Monat noch. Bestimmt war das Tierwesen um einiges gewachsen. Hoffentlich konnte dieser Hagrid es bändigen. Denn wenn es kein einzelner Schockzauber mehr umwerfen konnte, könnte es gefährlich werden. Dann bellte Fluffy auch noch mit allen drei Köpfen, und Aurora vermeinte, einen wütenden, schrillen Schrei zu hören, dessen Ausgangspunkt sich in Windeseile entfernte.
 “Was war denn das?” Fragte Petula schlaftrunken. Offenbar hatte der Lärm draußen sie aufgeweckt.
 “Das war Fluffy, Hagrids Schoßhund”, erwiderte Aurora leise.
 “Neh, dieser Schrei. Klang sehr böse, als wenn ein aufgescheuchter Hippogreif seine Wut rausschreien wollte”, meinte Petula.
 “Weiß ich auch nicht. Könnte ein Tier aus dem verbotenen Wald gewesen sein. Vielleicht ist es doch gut, daß dieser Hund da ist”, meinte Aurora. Dann lauschten sie in die Nacht hinaus. Doch es blieb still, zumindest für Menschenohren. Feuerball, Miriams Kniesel, turnte gerade wieder zum offenen Fenster hinaus, um in der Nacht nach Futter zu suchen. Dann wurde es endgültig ruhig, und die Mädchen schliefen ein.
 __________
 Der Samstag begann mit einem kurzen aber heftigen Regenschauer. In der großen Halle saßen die älteren Schülerinnen und Schüler an den Tischen und starrten mit einer Mischung aus Bangen und Enttäuschung an die verzauberte Decke, die einen bleigrauen Himmel zeigte, von dem silbrig glänzende Vorhhänge aus Wassertropfen herabhingen. Aurora fragte sich, ob sie wirklich bei einem solchen Wetter nach Hogsmeade gehen wollte. Doch als das Frühstück vorbei war, klarte der Himmel völlig auf, und der große goldene Feuerball der Sonne schickte seine hellen Strahlen durch die Halle, brachte alles zum widerscheinen und glitzern. Dumbledore, der wohl auch überlegt hatte, ob er bei einem starken Regen Leute nach Hogsmeade lassen wollte, erhob sich und verkündete, daß sie nun wohl schönes Wetter für den Ausflug nach Hogsmeade haben würden.
 Als Aurora mit Petula und Miriam aus der Schule heraus war und die von geflügelten Steinebern bewachten Tore passiert hatten, sahen sie Roy und Dina, die in einem Pulk von Fünftklässlern zum Dorf hinuntergingen. Aurora konnte Alessandro Boulder zusammen mit Tipa Silverspoon sehen, einem zierlichen Mädchen mit hellblonder Lockenpracht. Die Art, wie die beiden zusammen gingen und sich immer wieder Blicke zuwarfen ließ sie daran denken, ob Alessandro vielleicht verliebt war. Sie dachte jedoch nicht weiter daran. Ihr ging es eher um die Frage, was da zwischen ihr und Bernhard passiert war. Denn seit der Sache mit Fluffy, wo sie beide sich in der Bibliothek getroffen hatten, hatte sie immer wieder überlegt, was mit ihnen beiden losgewesen war. Doch zusammen mit ihren Freundinnen konnte sie nicht gründlich genug darüber nachdenken. Doch einfach davonschleichen und hoffen, daß Petula und Miriam ihr nicht nachliefen ging auch nicht. Also ging sie zunächst bis nach Hogsmeade mit den beiden zusammen.
 Das Dorf machte einen Eindruck wie frisch gewaschen. Das mochte am Regen heute morgen liegen oder einfach nur daran, daß die Häuser seit dem Angriff der Drachen neu gestrichen worden waren. Jedenfalls herrschte hier das übliche Gewusel von Zauberern aus allen Teilen Großbritanniens. Aurora sah auch Kobolde, die in Gruppen zwischen fünf und zwanzig Exemplaren die gepflasterten Straßen bevölkerten und entdeckte einen der Zwerge, die in Forins Schmiede arbeiteten, wie er gerade einen großen Leiterwagen mit fünf großen Fässern hinter sich herzog.
 “Offenbar haben die Zwerge wieder einen gehörigen Durst”, meinte Petula. Aurora sah etwas wie ein Wesen mit großen Ohren und einer bleistiftartigen Nase, das mit tennisballgroßen Augen umherblickte. Es war wesentlich kleiner als ein Mensch, ja etwas kleiner sogar als ein Kobold und schien auf der Hut zu sein, nicht angesprochen zu werden. Es trug eine Art Kopfkissenbezug als Kleidung.
 “Ein Hauself”, meinte Miriam, als Aurora ihr dieses Wesen zeigte. Natürlich kannte Aurora Hauselfen, wenngleich sie selten welche gesehen hatte. Ihre Eltern hatten sich keinen zugelegt, wohl auch, weil ihre Mutter die Hausarbeit lieber selbst erledigte.
 “Der soll wohl hier einkaufen”, meinte Aurora Dawn. Als zwei grimmig dreinschauende Kobolde dem Hauselfen den Weg vertraten, schien das Wesen sichtlich erschrocken zu sein. Einer der Kobolde zeigte auf den Hauselfen, der zurückwich und wohl einen schnellen Fluchtweg suchte. Die Kobolde grinsten breit und setzten dem Geschöpf nach, das unvermittelt verschwand.
 “Grassnack!” Schrillte es von einem der Kobolde durch die ganze Straße.
 “Was soll’n das heißen?” Fragte Aurora.
 “Ich kann kein Koboldkack sprechen”, meinte Miriam. “Hörte sich aber sehr gemein an.”
 “Die Kobolde sehen Hauselfen als noch weiter unter ihnen als die Zauberer es schon tun. Für die ist ein Wesen mit großer Magie, das ohne Lohn für Zauberer arbeitet wertlos.”
 “Schade, daß wir außer den düsteren Zauberwesen keine echten Zauberwesen im Unterricht drannehmen”, stellte Aurora fest. Miriam nickte. Wenn sie hier waren und andere menschenähnliche Wesen zu sehen bekamen, dachten sie immer wieder daran, wie wenig sie über diese Wesen wußten.
 Sie trafen den Hauselfen im Honigtopf, wo er gerade einen Pergamentzettel auf den Ladentisch legte. Die Eigentümerin des Ladens nahm den Zettel und las ihn durch. Dann lächelte sie und meinte:
 “Ich gehe davon aus, daß ich deinem Meister alles geben kann, was hier draufsteht.”
 “Ich hoffe doch, daß alles hier ist. Dobby muß alles mitbringen, haben seine Meister ihm gesagt.”
 “Ja, ich denke schon, daß wir alles vorrätig haben. Einiges davon kauft ja nicht jeder”, sagte die Ladenbesitzerin und gab den Zettel an einen Mann, dessen Haar bereits merklich auf dem Rückzug war.
 “Hui, da hat aber einer was zu feiern, wie”, meinte der Mann der Ladenbesitzerin fröhlich und verließ den Laden durch eine Kellertür.
 “Hallo, Mädchen! Was kann ich für euch tun?” Wandte sich die Ladenbesitzerin an Aurora, Petula und Miriam. Miriam nickte und bestellte eine große Tüte Fruchtschaumschnecken, die extra aus Frankreich eingeführt wurden, sowie Berty Botts Bohnen in jeder Geschmacksrichtung. Petula holte sich verschiedene Kekse mit Zauberwirkung wie extralautes Knuspern oder Flüssigkakaofüllung, die aber nicht verspritzt wurde, wenn man einen Keks anbiss. Aurora holte sich von den Pfefferkobolden, Brausedrops und Schokofröschen eine große Menge. Als die drei bezahlten kam der Ladenbesitzer mit drei großen Kartons und zwei Tüten aus dem Keller und setzte sie vor dem Hauselfen ab, der bereits hinter dem kleinsten Karton verschwand.
 “Es ist alles da gewesen. Hast Glück gehabt”, sagte der Mann, der von der Schlepperei sichtlich ins Schwitzen geraten war.
 “Da ging die Ladentür auf und Loren Tormentus trat ein. Als sie den Hauselfen sah schien sie kurz zu überlegen. Dann grinste sie breit und deutete auf die Kartons.
 “Soll der das alles schleppen?” Fragte sie Aurora ganz leise. Diese nickte nur. Loren grinste verhalten. Der Hauself fuhr herum und sah Loren an. Diese blickte ihn überlegen in die Tennisballaugen. Der Hauself hielt das keine zwei Sekunden aus und wandte sich wieder um.
 “So, das sind dann fünfzehn Galleonen, sieben Sickel und zwölf Knuts. Ich habe den Betrag hier aufgeschrieben. Dein Meister möchte dich mit dem Geld zurückschicken, wenn du alles abgeliefert hast. Oder soll ich dir jemanden mitgeben, der dir beim tragen hilft?”
 “Nein, nein! Dobby muß das alles alleine tragen, Sir. Dobby macht das alles alleine.” Bei diesen Worten hoben sich die Kartons, stapelten sich vor dem Hauself aufeinander, der kleinste zu oberst. Dann hängte sich der Hauself die Tüten an die dünnen Ärmchen, umfaßte den untersten Karton, ließ den Stapel von Zauberhand ansteigen und hielt sich daran fest, bis er mit lautem Knall mit allem, was er sich aufgeladen hatte verschwand.
 “Der Typ glaubt echt, der kriegt seine Mäuse für den Krempel”, grinste Loren und schob Petula einfach bei Seite, um für sich eine große Tüte verschiedener Süßigkeiten zusammenzukaufen.
 “Eh, mehr Rücksicht schadet dir ganz bestimmt nicht, Loren”, knurrte Petula. Loren drehte sich um und tat so, als würde sie Petula jetzt das erste Mal sehen.
 “Hups, habe ich nicht mitgekriegt, daß du da rumstehst. Ich war zu heftig auf Dobby eingependelt. ‘tschuldigung.”
 “Als wenn du noch nie ‘nen Hauselfen gesehen hättest”, knurrte Petula. Loren meinte dazu nur:
 “Den noch nicht. Den lassen die, für die der schafft so selten raus”, antwortete Loren.
 “Nicht zanken, Mädchen. Hier, junge Dame! Deine Sachen!” Sagte die Frau hinter dem Ladentisch und übergab Loren die große Tüte. Diese zahlte den fälligen Preis dafür und verließ den Laden. Aurora und ihre Freundinnen warteten noch einige Sekunden, bevor sie ebenfalls auf die Straße zurückkehrten.
 “Überhebliches Slytherin-Geschöpf”, knurrte Petula, nachdem sie sich vergewissert hatte, daß Loren nicht in Hörweite war.
 “Die werden so geboren”, meinte Miriam. “Das solltest du doch mittlerweile wissen. Außerdem kennt die die Leute wohl, die diesen Dobby losgeschickt haben. War schon ziemlich schwer, was der sich da aufgeladen hat.”
 “Er hörte sich so an, als würden die den verprügeln, wenn er auch nur ein Bonbon zu wenig abliefert”, bemerkte Aurora Dawn leicht unbehagt.
 “Da könntest du recht haben, Aurora. Ich denke mal, die werden erst nachzählen, ob der auch alles angebracht hat, was die ihm aufgeschrieben haben. Wer frißt denn soviel Süßkram?”
 “Geht uns das was an, Miriam?” Fragte Petula zurück.
 “Wenn ich den Laden hier übernehmen wollte schon”, erwiderte Miriam und deutete auf die Eingangstür vom Honigtopf.
 “Meine Mum hat mir mal erzählt, daß sie kurz vor und einige Monate nach meiner Geburt viel Süßkram gegessen hat, bis sie merkte, daß sie dadurch nicht schlanker wurde”, erzählte Aurora leicht kichernd.
 “Soso, Aurora. So sah deine Mum aber nicht mehr aus, als wir hier eingeschult wurden”, meinte Miriam erheitert. Aurora nickte. Immerhin war das ja auch schon über dreizehn Jahre her.
 Beim Besenknecht trafen sie Eunice und ihre zwei Schulfreundinnen aus Gryffindor, wie sie gerade Warmwollepullover bewunderten, die selbst am Südpol niemanden frieren ließen, wie es das große Schild über der Auslage verhieß. Eunice suchte die dazu passenden Handschuhe, während Rebecca sich wohl für einen roten Rock aus Warmwolle begeisterte. Daneben gab es auch Decken und Kissenbezüge aus diesem hochwertigen Produkt, das aus der Wolle von Unicornis Polaris, dem Nordpoleinhorn, gewonnen wurde, wie Aurora Dawn aus einem Zaubernutztierbuch wußte.
 Es krachte wie ein Pistolenschuß, und Dobby stand im Raum und blickte sich um.
 “Huch, der schon wieder?” Meinte Aurora und zeigte auf den Hauselfen. Eunice, die gerade ein Paar passende Handschuhe gefunden hatte sah den Elfen an und verzog das Gesicht. Als das Wesen dann auch noch herüberkam und die Auslage mit den Decken und Kissenüberzügen ansteuerte, rang sie sichtbar darum, nichts zu sagen. Erst als der Elf dann mit vier Decken und Kissenbezügen weitertrippelte flüsterte sie Aurora zu:
 “Ich weiß, für wen dieser arme Wicht da schuften muß. Die haben vor einiger Zeit einen Kronprinzen gekriegt. Der soll’s natürlich im Winter nicht kalt haben. Auch wenn dieser Knirps andauernd die Kamine voll heizen muß. Meine Eltern haben dieses Pack einmal getroffen. Einmal und nie wieder, sagte Daddy dann.”
 “Wer soll denn das sein?” Fragte Aurora Dawn.
 “Malfoy heißen die. Der Mann stammt aus der alten Sippschaft der Malfois, die schon mit den Normannen nach England rüberkamen. Die Frau kommt aus einem anderen reinblütigen Haus, von dem wir wohl einen schon gesehen haben. Wobei ich nicht weiß, was für ‘ne Krankheit der hatte, daß er ein Gryffindor wurde und kein Slytherin wie seine abgedrehte Verwandtschaft. Du kennst doch noch Sirius Black?”
 “Aber sicher doch”, sagte Aurora, der Eunices unterdrückte Wut unheimlich war. Mochte es sein, daß diese Malfoys mit Du-weißt-schon-wem hielten? Aber eine solche Frage stellte sie besser nicht in einem Laden, wo niemand wußte, wer zuhörte.
 Eunice und Aurora beobachteten den Hauselfen, wie er in eine Abteilung hineinging, in der bezauberte Windeln auslagen, und wie der kleine Wicht mit einem großen Stapel davon in den Hauptgang zurückkehrte, um zur Kasse zu gehen. Becky Hawkins trat neben Aurora und flüsterte ihr zu, sie möchte Mittags bei den drei Besen sein. Sie nickte nur.
 “Immerhin hat der Elf gleich gezahlt”, meinte Aurora schnell, als Dobby mehrere Goldstücke auf den Ladentisch gelegt hatte und wartete, bis er Wechselgeld zurückbekommen hatte. Dann verschwand er.
 “Ich dachte, die hätten Verwandtschaft, um den Babykram zu besorgen”, meinte Eunice zu Becky. “Schicken die ihren Hauselfen rum, um was zu besorgen.”
 “Die können das, deshalb machen die das, Eunice”, erwiderte Becky Hawkins. Dann zogen die Gryffindor-Mädchen mit ihren Einkäufen zur Kasse ab.
 Für Aurora gab es hier im Moment nichts, was sie haben wollte. So stöberte sie nur durch die Abteilungen und grinste über die Preise, die manche Sachen kosteten. So verstrich eine geraume Zeit, bis Aurora einfiel, daß sie sich ja noch die Zaubergärten ansehen wollte. Sie sagte ihren Freundinnen, die gerade in der Abteilung für schicke Festumhänge für junge Frauen herumstromerten, daß den Zaubergarten von Hogsmeade ansehen wolle und verließ den Besenknecht.
 Unterwegs sah sie sich mehrmals um, ob Petula und Miriam hinter ihr herkamen. Doch sie war allein unterwegs, von den ganzen Schülern und Erwachsenen abgesehen, die die Dorfstraßen bevölkerten. Sie folgte den Wegweisern zu dem großen Gelände, wo mehrere Gewächshäuser standen und Parks mit verschiedenen Bäumen angelegt waren. Sie fand ein Kassenhäuschen, wo sie für die Gewächshäuser den Eintrittspreis von zwölf Sickeln bezahlte und dann bis zum Mittag durch die verschiedenen Gartenanlagen ging, jede Pflanze genau begutachtend. Tatsächlich gab es hier keine peitschenden Weiden. Aber in den Gewächshäusern gab es Fleisch fressende Pflanzen, wie die Springschnapper, die Teufelsschlinge oder den Würgblattbusch. Aurora zückte zwischenzeitlich Pergament und Schreibzeug und notierte sich die auf den Schildern nachlesbaren Eigenschaften der Pflanzen. Dann wurde es auch schon Mittag.
 Aurora verließ den magischen Garten und suchte sich einen schnellen Weg über die allgemeinen Straßen zu den drei Besen. Zwar hatte ihr Miriam auch erzählt, daß es kleinere Gassen gab, durch die man Abkürzungen nehmen konnte. Doch diese Gassen waren für die Bewohner, die sich an Tagen wie diesen nicht dabei sehen lassen wollten, wie sie in ihre Häuser gingen. Hogsmeade genoss einen fragwürdigen Ruf, für wirklich alle Zauberwesen frei zugänglich zu sein. Daher hielten sich die Einheimischen sehr gerne damit bedeckt, wie sie wohnten, um nicht irgendwelchen Kobolden, Zwergen oder Sabberhexen zu zeigen, wo ihre Eingänge lagen.
 Sie traf bei den drei Besen ein, wo Bernhard Hawkins gerade wie zufällig um die Ecke kam, kurz in den Pub hineinblickte und dann die Straße entlang weiterging, wobei er Aurora wie zufällig ansah. Diese folgte dem Jungen ohne ein Wort, einfach so. Sie gingen aus dem Dorf hinaus zur Heulenden Hütte hoch. Auf der Anhöhe, wo das windschiefe Gebäude stand verhielt Bernhard. Aurora trat näher auf ihn zu und blieb auch stehen. Sie standen erst einige Minuten einander gegenüber. Dann meinte Bernhard:
 “Ich habe gehofft, du könntest dich von deinen zwei Mädels loseisen. Ich wollte an und für sich mit den Jungs aus meinem Haus noch zur Schmiede von Forin. Aber vorher wollte ich dir noch einmal sagen, wie nett es von dir war, mir gegen dieses Vieh zu helfen. Die Jungs aus meiner Klasse wissen das nicht, daß du diesen Köter verjagt hast. Die würden mich auslachen, wenn ich denen das erzähle.”
 “Kann ich mir vorstellen”, meinte Aurora kühl. Was sollte das jetzt?
 “Nun, vielleicht ist das Albern. Aber ich meine, das war schon mutig von dir, dieses Tier anzugreifen. Dabei wußtest du ja auch nicht, wie gefährlich das werden kann.”
 “Ja, das ist richtig”, sagte Aurora, die sich immer noch fragte, was Bernhard von ihr wollte.
 “Ich halte das irgendwie für korrekt, daß du das mit diesem Fluffy nicht umsonst gemacht hast. Denn außer im Unterricht haben wir ja nix miteinander zu tun.”
 “Ich möchte dafür nichts haben”, meinte Aurora, die sich merkwürdig fühlte und das im Moment nicht so recht einordnen konnte. Einerseits wußte sie nicht, was Bernahrd wollte. Andererseits war sie froh, ihn alleine zu sprechen. Sollte sie ihn jetzt fragen, warum er sie damals so merkwürdig angesehen hatte? Nein, das war vielleicht verkehrt.
 “Ich habe mir gedacht, ich könnte dir was schönes kaufen oder basteln. Vielleicht hast du ja einen besonderen Wunsch.”
 “Bernhard, ich denke, das muß echt nicht sein, daß du mir jetzt irgendwas besorgst, weil ich dieses Tier von dir abgehalten habe”, erwiderte Aurora. Sie fragte sich, ob Bernhard sie beleidigen wollte oder nicht wußte, was er jetzt eigentlich sagen sollte. So ergriff sie das Wort.
 “Bernhard, ich möchte nicht, daß du meinst, du müßtest alles bezahlen oder abarbeiten, was jemand für dich tut. Ich habe diesen Fluffy weggescheucht, weil ich nicht wußte, was dieses Tier machen wollte. Das hätte ich für fast jeden anderen auch gemacht. Dafür möchte ich nichts haben. Mir reicht das völlig, daß ich dir und deiner Schwester geholfen habe.”
 “Nun, öhm, ich dachte, ich müßte mich irgendwie revanchieren.”
 Aurora grinste amüsiert. Doch sie verkniff es sich, zu sagen, er solle sie beim Spiel Ravenclaw gegen Gryffindor nicht mit dem Klatscher beharken. Doch das würde sie nicht lange geheimhalten können und irgendwie auch schwach finden, jemandem aus der gegnerischen Mannschaft sowas abzuverlangen. Sie sagte deshalb:
 “Du mußt dich nicht dafür revanchieren, was ich an diesem Abend gemacht habe. Ich fand, ich mußte das machen und fertig.”
 “Öhm, ja, hast recht”, sagte Bernhard unbeholfen klingend. Das irritierte Aurora. Dann meinte er noch: “Ich wollte mich halt bedanken, weil du uns dieses Vieh vom Hals geschafft hast. Öhm, wie wäre es, wenn wir heute Nachmittag einen Tee zusammen trinken?”
 “Du, deine Schwester und ich?” Fragte Aurora keck.
 “Öhm, nur du und ich. Ich kenne da so’n Laden, wo man ganz gemütlich zusammensitzen und Tee trinken kann.”
 “Puddyfoots Teestube?” Preschte Aurora vor.
 “Die nicht. Da hängen mir zu viele ältere Schüler rum”, meinte Bernhard leicht verlegen. “Ich meine Gerlindas Gartenhäuschen. Die haben eine beheizbare Terrasse und genial viele Teesorten und Gebäck.”
 “Davon habe ich auch schon gehört. Aber die sind nicht gerade billig da”, erwiderte Aurora Dawn, die sich mit sich selber stritt, ob sie das jetzt annehmen oder schlicht ablehnen sollte. Doch die Neugier in ihr siegte und sie nickte dann zustimmend. “Nur unter der Bedingung, daß du nicht meinst, mir alles vorlegen zu müssen”, stellte Aurora klar. Nachher meinte noch irgendwer, sie würde sich von anderen Jungs aushalten lassen. Bernhard grummelte zwar ein wenig, nickte aber dann.
 Zusammen gingen sie ins Dorf zurück, wo sie sich einige hundert Meter vor den drei Besen trennten und wie weit hintereinander in das Lokal gingen, wo Aurora Petula und Miriam wiederfand. Sie unterhielt sich mit ihnen über den Zaubergarten. So gegen nachmittags meinte sie noch, sie würde sich noch einmal mit einigen Leuten dort treffen, um sich über einige Zierpflanzen zu unterhalten. Sie schmückte es so aus, daß Petula und Miriam schnell meinten, daß sie wohl zur heulenden Hütte gehen würden, um sich dort umzusehen. Sie hätten sich mit Eunice und Rebecca aus Gryffindor dazu verabredet. So hatte Aurora Dawn zwei Stunden, in denen sie sich mit den Angestellten vom Zaubergarten unterhalten hatte, die ihr gerne erklärten, welche Zierpflanzen sie sich zulegen konnte oder was Sprout wohl in den nächsten Stunden abfragen würde. Dann schaffte sie es, in aller Ruhe bis vier Uhr vor Gerlindas Gartenlokal zu einzutreffen, wo sie sich mit Bernhard auf die erwähnte Terrasse sezte, die gerade von nur zwanzig anderen Hexen und Zauberern bevölkert wurde. Madame Gerlinda war eine kleine, zierliche Rothaarige mit graugrünen Augen. Zuerst dachte Aurora, die Mutter oder Großmutter von Lily Evans, die jetzt Potter hieß zu sehen. Doch ihr fiel ein, daß Lily ja eine Muggelgeborene war, deren Eltern nichts mit der Zaubererwelt zu tun hatten. Sie bestellten Früchtetee und Bisquits. Die Hexe nickte und lächelte kurz.
 Während sie saßen und ihren Tee und das Gebäck genossen unterhielten sich Aurora und Bernhard über die Wochen nach dem Vorfall vor Hagrids Hütte. Aurora fand langsam mehr Interesse daran, was in Gryffindor vorging und beantwortete auch Fragen, die nicht zu persönlich waren, auch nach der Sache mit Lissy Wright und dem Heuler ihrer Großmutter.
 “Meine Mum hat ‘nen reichen Onkel – ich weiß, das ist jetzt irgendwie abgegriffen, aber trotztdem wahr – der sein Glück in Amerika gemacht hat. Der hängt da jetzt in Viento del Sol herum, das ist ein Zaubererdorf wie das hier, allerdings in den Bergen Südkaliforniens. Der hat sich damals die Nichte dieser Professor Wright angelacht. Meine Fresse, was hat der uns nicht alles über die erzählt, was die von ihm wissen wollte und so weiter. Tja, und jetzt hat er selbst zwei Söhne in Thorntails. Ich habe meine Cousins mal getroffen. Bißchen abgehoben sind die drauf. Aber wenn die von Professor Wright sprechen, dann kommt das immer so rüber, als wäre die eine gemütliche Oma, die aber sauer werden kann, wenn man nicht macht, was sie einem sagt. Mein Onkel nannte sie einen schlummernden Vulkan, was immer das sein soll.”
 “Ein Feuerberg ist das”, meinte Aurora. Dann fragte sie Bernhard noch, warum er seinen Jungs nicht erzählen könne, daß sie ihm geholfen hatte.
 “Ich weiß nicht, ob du das verstehen kannst. Aber in Gryffindor gilt es als Schwäche, sich von ‘nem Mädchen helfen zu lassen.”
 Aurora mußte kurz lachen. Doch dann erkannte sie, daß Bernhard es ernst meinte. Jungs halt!
 “Achso, und deshalb hat deine Schwester das auch keinem erzählt?” Fragte sie leise.
 “Außer Madame Pomfrey und der McGonagall weiß das keiner. Ich habe erzählt, daß wir halt so von diesem Hund weggekommen sind. Könnte nur sein, daß dieser Hagrid … Ach neh, der hätte das ja dann schon längst rumerzählt. Den nimmt doch hier auch keiner so echt für voll.”
 “Ja, und deshalb hast du dich geschämt und gemeint, du müßtest mir das irgendwie bezahlen?” Fragte Aurora leise.
 “Ja, ich wußte ja nicht, wie ich das sonst machen sollte. Weil so gut kenne ich dich ja doch nicht. Das mit den Häusern ist ja doch irgendwie doof, wenn man in einer Klasse ist und trotzdem verteilt wohnt.”
 “Ach, in anderen Schulen gab es mal Jungen-und Mädchenhäuser, die schön weit auseinanderlagen”, wußte Aurora von ihrer Oma Regan, deren Freundinnen aus anderen Ländern ihr von deren Schulzeit erzählt hatten.
 “Achso, so meine ich das nicht. Ich meine einfach, daß wir ja auch in einem großen Haus leben könnten. Hmm, aber so gesehen ist das schon gut, daß die blöden Slytherins in ihrem Kerker hängen. Da gehören die schließlich auch hin.”
 “Damit hast du recht”, stimmte Aurora zu.
 Sie sprachen noch weiter über ihre Verwandten, wenngleich Aurora den Tod ihres Onkels Dustin verschwieg, solange sie nicht wußte, ob Bernhard das wirklich was anging. Andererseits war es ja durch die Presse gegangen, daß ihr Onkel Dustin Vorletztes Weihnachten getötet worden war. So sprach sie eine halbe Stunde später kurz darüber, welche Angst sie immer noch hatte, daß der Unnennbare sie oder ihre Familie angreifen würde. Bernhard sagte ihr darauf hin:
 “Becky und ich freuen uns jeden Tag, wenn wir abends in unsere Schlafsäle gehen und wissen, daß unsere Eltern noch leben. Einige aus unserem Bekanntenkreis sind von seiner Bande umgebracht worden, entweder weil sie ihm was verhagelt haben oder weil sie einfach im Weg rumstanden.”
 “Ja, ist schon grausam, daß er einfach Leute umbringt. Ich habe auch schon gehört, daß er Muggel gejagt und gequält hat”, sagte Aurora Dawn.
 So unterhielten sie sich einige Minuten über ihre persönlichen Ängste. Aurora hatte dabei das Gefühl, eine dicke Mauer zwischen ihnen würde Stein für Stein zerbröckeln. Um die düstere Stimmung wieder aufzulockern sprachen sie bald über Quidditch. Aurora verriet nicht, wie ihre Flugtechnik ging. Allerdings diskutierte sie mit Bernhard, welche Chancen die Gryffindors gegen die Slytherins haben würden.
 “Dieses Jahr sind die Slytherins fällig. Noch mal lassen wir uns von denen nicht das Spiel kaputtmachen”, sagte Bernhard überzeugt.
 “Das hoffe ich. Letztes Jahr war es schön spannend, gegen euch um den Pokal zu spielen. Mal sehen, ob wir den nicht dieses Jahr kriegen”, sagte Aurora.
 “Ich glaube nicht, das Winchester das zuläßt. Wir müssen nur auf Heatherbloom aufpassen, daß der nicht wieder vom Besen gehauen wird. Kann euer Kapitän nicht vorsichtiger spielen?”
 “Sonst noch was?” Erwiderte Aurora Dawn. Bernhard lachte. Sie lachte auch.
 Irgendwann nach vier Tassen Tee und acht Gebäckstücken zahlten beide die gesalzene Rechnung. Doch beide hatten den Eindruck, daß es die Sache wert gewesen war. Als sie das verschwiegene Gartenlokal verließen bemerkte Aurora zwei gelbweiße Lichter in der Zierhecke. Doch es konnte auch eine Sinnestäuschung gewesen sein. Außerdem, was sollte sich eine dieser grüngesichtigen Sabberhexen in den Büschen herumdrücken, wo sie hier in Hogsmeade doch unbehelligt herumschweben konnten?
 Wieder auf der Hauptstraße verabschiedete sich Bernhard von Aurora und bedankte sich für den schönen Nachmittag. Sie bedankte sich auch und ging mit einer Mischung aus Aufregung, einer gewissen Irritiertheit und dem Gefühl, heute was besonderes erlebt zu haben zurück zum Schloß, wo sie mit Petula und Miriam zusammentraf.
 Beim Abendessen erzählte Roy, daß er mit Dina in Madame Puddyfoots Teestube gesessen habe. Einmal hätte er seine widerliche Verehrerin mit den schwarzblauen Struwelhaaren gesehen, die von draußen reingeglotzt habe. Doch Madame Puddyfoot habe wohl was gegen grüngesichtige Besucherinnen. Sie kam nämlich nicht herein.
 “Können wir der nicht ein paar Silberkugeln in den Leib jagen?” Knurrte Roy zum Schluß. “Sonst schreibe ich Mum und Dad, die sollen die Erlaubnis für Hogsmeade zurücknehmen, weil da gefährliche Monster frei herumlaufen.”
 “Ach, das hast du denen noch nicht erzählt?” Gab Bruster zurück. “Hätte ich sofort gemacht, wenn mir so’ne grüne Schwester an die Wäsche gegangen wäre.”
 “Haha, du Blödmann. Denkst du, ich schmier’s meinen Alten auf’s Brot, was da für Gestalten in Hogsmeade herumkreuchen und -fleuchen. Die würden mich dann sofort von der ganzen Schule hier runternehmen.”
 “Roy, natürlich wissen Mum und Dad, welche Kreaturen in Hogsmeade herumlaufen”, schnarrte Roys Schwester, die zehn Plätze weiter links auf der anderen Längsseite des Ravenclaw-Tisches saß. “Ich habe es Mum und Dad nur nicht erzählt, daß dir diese liebeskranke Sabberhexe nachsteigt.”
 “Ach, und wieso nicht, große Schwester?!” Rief Roy verärgert zurück.
 Erica warf einen tadelnden Blick auf ihren Bruder und antwortete: “Weil ich genau das nicht will, daß du wegen Mums Überbesorgtheit und Dads Mißtrauen gegen Hogwarts von hier heruntergenommen wirst, wo du endlich Tritt gefaßt hast.”
 “Oh, wie aufmerksam von dir”, gab Roy verbittert dreinschauend und klingend zurück.
 “Eh, Roy, mach deinen Geschwisterstreit bitte im Gemeinschaftsraum aus”, mischte sich Mortimer ein. Ihm war nicht danach, sich Ericas und Roys Geplänkel anzutun. Seine eigenen drei Schwestern hatten bis dahin genau zugehört, was die älteren über Hogsmeade erzählt hatten. Mortimer hatte den Drillingen sogar Sachen aus dem Honigtopf mitgebracht.
 “Aber noch mal zurück zu deiner fliegenden Freundin, Roy. Die kannst du auch mit Bleikugeln killen. Allerdings nur, wenn die dir nicht vorher diese Erstarrungsgeste gezeigt hat oder dir die Knarre mit ‘nem Feuerstrahl aus der Hand brutzelt”, meinte Bruster.
 “Das ich dich nicht gleich mal verbrutzel, du Hohlkopf”, schnaubte Roy. Priscilla Woodlane, die gleich neben Erica saß, hatte das wohl gehört und schüttelte sehr energisch den Kopf.
 “Willst du unsere guten Punkte wirklich verjubeln, Roy? Glaube ich nicht. Also entschuldigst du dich bei Bruster für diese dumme Drohung!”
 “Am dreißigsten Februar”, erwiderte Roy trotzig.
 “Gut, wie du willst. Zehn Punkte Abzug für Ravenclaw wegen böswilliger Bemerkungen gegen einen Mitschüler. Beherrsch dich gefälligst etwas mehr!”
 “Genau, Roy. Wegen dir rutschen wir wieder unten rein”, knurrte Mortimer.
 “Also das mit dem Salz haut zumindest noch hin”, sagte Roy. “Auf jeden Fall kommt die mir nicht mehr zu nahe, diese Schreckgestalt.”
 Bruster wurde gefragt, was er so in Hogsmeade gemacht hatte. Er erzählte, daß er sich da mit verschiedenen Leuten getroffen habe, aber nirgendwo länger als nötig geblieben sei. Mehr wollte er nicht erzählen.
 Der Abend klang im Gemeinschaftsraum mit einer kurzen Schachpartie zwischen Aurora und Miriam aus. Aurora fragte sich wieder, warum sie sich auf dieses Spiel einließ. Denn Miriam konnte sie in zehn Zügen mattsetzen. Vielleicht war Aurora aber mit ihren Gedanken ganz woanders. Zumindest empfand sie es so, als sie in ihrem Bett lag und hörte, wie Petula Schneeflöckchen und Feuerball in die Nacht hinausließ. Aurora dachte daran, wie gestern abend Fluffy erst geheult und dann gebellt hatte. Was hatte da wohl so schrill geschrien? Dann dachte sie an Berny Hawkins, mit dem sie einen langen Nachmittag verbracht hatte. Wieso wurde sie das Gefühl nicht los, daß dieser harmlose Nachmittag was ganz besonderes gewesen war? Konnte es wirklich angehen, daß sie sich für Bernhard Hawkins zu interessieren begonnen hatte und er sich für sie? Ihre Mutter hatte es ihr schon ein paarmal erklärt, daß sie bald damit rechnen mochte, Jungen nicht mehr nur als anders zu sehen sondern vor allem als interessant und vielleicht begehrenswert zu empfinden. Aber sie selbst glaubte das nicht, daß es jetzt schon sowas sein konnte. Zumindest galt das nicht für sie.
 __________
 Die Halloweenfeier war wieder ein Spektakel der Geister. Die in Hogwarts wohnenden Gespenster führten eine Gruselparty auf, die manchen neuen Schülern doch das Blut in den Adern gefrieren ließ. Als dann nach der Feier die Erstklässlerin Anne sich bei Priscilla Woodlane erkundigte, ob es nicht schrecklich sei, andauernd herumspuken zu müssen, meinte diese:
 “Also von der Ewigkeit, die die Geister hier oder anderswo zubringen müssen abgesehen ist es wohl in vielen Fällen nicht so gruselig wie heute an Halloween. Aber mehr kann ich nicht dazu sagen, weil ich eben kein Geist bin und die Geister das Thema auch als sehr private Angelegenheit sehen.”
 “Ist schon gut”, sagte Anne. “War auf jeden Fall ‘ne tolle Party.”
 Nach Halloween gingen die Wochen ins Land, in denen die Quidditchmannschaften für ihre ersten Spiele trainierten. Aurora traf Bernhard Hawkins noch einmal in der Bibliothek, einen Tag vor dem Gryffindor-Slytherin-Spiel und wünschte ihm Glück bei dem Spiel.
 Tatsächlich schafften die Gryffindors es, in einem halsbrecherischen Spiel mit 250 zu 210 Punkten den ersten Tabellenplatz der laufenden Saison zu erobern. Zwar gab es nach dem Spiel eine Rangelei zwischen Gryffindor-Anhängern und denen aus Slytherin, doch Aurora konnte an dem Spiel der Gryffindors nichts unfaires finden. Die Rangelei zwischen den gegnerischen Fans führte dazu, daß Gryffindor und Slytherin ganze einhundert Punkte einbüßten.
 Eine Woche vor dem Spiel Ravenclaw gegen Hufflepuff konnte Aurora, die zusammen mit Miriam Swann in der Bibliothek saß, eine kurze Unterhaltung zwischen Tonya Rattler und einer anderen Slytherin belauschen.
 “Also, wir kriegen dieses Jahr den Pokal”, sagte Tonya. “Wenn ich mir vorstelle, wie schwach die Ravenclaw-Leute und die aus Hufflepuff sind. Mein Onkel Astarot hat gesagt, daß die Zeit bald reif ist, wo der wahre Zaubererstatus wieder hergestellt wird.”
 “Ja, das ist wohl bald wahr, Tonya. Aber das solltest du hier nicht so laut sagen”, zischte ihre Kameradin. Doch Tonya tönte:
 “Weißt du, das macht mir jetzt auch nichts mehr aus. In drei Monaten hat er es geschafft, und dann kann hier endlich der Dreck ausgekehrt werden. Mein Onkel meinte schon, daß mit den Hopfkirchs wäre glatter gelaufen als …”
 “Bist du denn des Wahnsinns?” Zischte Tonyas Kameradin und schien sie wohl aus der Bibliothek hinauszuziehen.
 “Hast du das jetzt auch gehört?” Flüsterte Miriam Aurora aufgeregt zu.
 “Natürlich”, flüsterte Aurora zurück. Sie war genauso bleich wie Miriam. Dann meinte Miriam:
 “Also hat deren Bande doch was mit ihm zu tun. Was machen wir jetzt damit?”
 “Wir können nichts machen, Miriam. Tonya würde es jederzeit abstreiten. Außerdem wissen wir ja nicht, welchen Onkel sie meint. So blöd es ist: Wir müssen das von eben als dummes Geschwätz ansehen. Ich würde auch am liebsten zu Dumbledore rennen und ihm das erzählen. Aber nachher legen Tonya und ihre Bande es so aus, daß sie testen wollten, wer so blöd ist, gleich zum Direktor zu laufen. Uns fehlen Beweise dafür. Sonst sind wir wirklich die blöden.”
 “Ja, aber wenn’s stimmt kennt Tonya ja den Mörder von Amalias Eltern”, flüsterte Miriam.
 “Bestimmt nicht nur von denen”, meinte Aurora verbittert dreinschauend. “Aber dafür kann man sie leider nicht von der Schule werfen. Außerdem denke ich, daß die Auroren es mittlerweile auch wissen, wer das Verbrechen an den Hopfkirchs begangen hat.”
 “Ach ja? Woher denn? Die laufen doch alle maskiert herum”, schnaubte Miriam. “Würde mich nicht wundern, wenn Tonyas Onkel auch einige von uns hier auf dem Gewissen hat und auch welche aus Hogsmeade.”
 “Tja, Miriam. Ich weiß, was du denkst. Vielleicht hat Tonyas Onkel auch meinen Onkel Dustin umgebracht. Ich würde das auch gerne anzeigen. Aber Tonya redet häufig dummes Zeug daher. Nachher hat die’s wirklich darauf angelegt, daß Leute wie wir mithören und losrennen und sie sich dann tierisch amüsiert, daß sie uns Eierköpfe wie einen aufgescheuchten Hühnerschwarm durch die Gegend jagen kann. Willst du ihr diese Genugtuung geben?”
 “Das nicht. Aber man könnte sie zumindest verhören, ob sie wirklich jemanden kennt, der mit Du-weißt-schon-wem zusammenhängt”, erwiderte Miriam.
 “Das geht nur, wenn wirklich was gefunden wird, um sie einzukassieren. Im Moment haben wir aber nur diese eine wirklich dreiste Äußerung. So bescheuert das ist, wir müssen abwarten, ob sie sich anderswo noch heftiger verplappert und dann das noch mit anführen, was sie heute gesagt hat. Aber sie würde so oder so genug Zeugen beibringen, die sagen, daß sie bestimmt nicht sowas unsinniges gesagt hat. Also müssen wir warten, Miriam.”
 “Wie du meinst, Aurora. Ich hoffe nur, daß wir das nicht bereuen.”
 “Bestimmt nicht, weil Tonya was gesagt hat, was so klingt, als hätte sie einen Onkel bei den Todessern. Da müßtest du mehrere Slytherins einsperren”, sagte Aurora. Miriam sah dies ein. So mußten die beiden Mädchen das gehörte verschweigen, um nicht selbst wie die letzten Idiotinnen dazustehen.
 Am Abend vor dem Quidditchspiel gab es wieder ein Duelltraining. Diesmal ließ Balder Aurora gegen Lissy Wright antreten. Aurora sah es nicht ein, sich zurückzunehmen, nur weil Lissy zwei Klassen unter ihr war und schaffte in drei Übungsrunden drei überragende Siege. Einmal konnte sie Lissy mit dem Schockzauber außer Gefecht setzen. Beim zweiten Mal konnte sie Lissy durch den Entwaffnungszauber davon abhalten, ihr einen Fluch aufzuhalsen. Beim dritten Mal zwang sie Lissy zu einem unkontrollierten Tanz. Lissy meinte nach dem Duelltraining, man hätte sie offenbar mit einer zu heftigen Gegnerin zusammengestellt. Professor Balder meinte dazu nur:
 “Sie haben sich doch durch die letzten Übungsstunden so gut empfohlen, Ms. Wright. Sie machten auf mich den Eindruck, mit höherklassigen Duellpartnern gut mithalten zu können.”
 “Das war Absicht”, knurrte Lissy.
 “Sie haben sich nicht dagegen entschieden”, meinte Balder und mußte leicht grinsen.
 “Vergessen Sie’s!” Schnaubte Lissy und verließ das Übungsfeld.
 “Sowas nennt man wohl eine Entzauberung”, meinte Aurora zu Bruster, der gerade siegreich gegen Samiel Sharkey bestanden hatte.
 “Wie, hast du der kleinen Prinzessin die Krone zerdeppert?” Fragte er. Sie nickte.
 __________
 Wie im letzten Jahr war die Partie zwischen Ravenclaw und Hufflepuff kein Problem für die Mannschaft Auroras. zwanzig Minuten lang tobte sich Ravenclaw vor dem Torraum Hufflepuffs aus, wobei Aurora mit ihren Doppelachsenmanövern sieben der dreizehn Tore selbst erzielen konnte und von den sechs weiteren drei vorlegte. Als dann Karin Meridies den Schnatz fing empfanden die Hufflepuffs es eher als Erlösung als als endgültiges Aus. Mit nun 280 Punkten überholten die Ravenclaws Gryffindor um dreißig Punkte. Im Schutze der Ravenclaw-Anhänger wurde die siegreiche Mannschaft ins Schloß zurückbegleitet.
 “Na, die haben wir voll beharkt”, freute sich Mortimer. “Ich hatte ja überhaupt nix zu tun.”
 “Das wird gegen die Slytherins ganz anders”, warnte Alessandro den Hüter der Ravenclaws vor. “Wenn wir nicht aufpassen machen die das mit uns, was wir heute mit den Hufflepuffs gemacht haben. Also sollten wir uns nicht zu früh freuen.”
 “Mag sein, Alessandro. Aber heute will ich nicht darüber nachdenken müssen”, sagte Mortimer.
 Der ganze Tag war in Ravenclaw eine einzige Party. Alle ließen das siegreiche Team hochleben. Vor allem Aurora und Ronin, die als Jäger gut zusammengespielt hatten, wurden für die große Leistung gelobt.
 __________
 Weitere Wochen vergingen. Der Winter kündigte sich mit kalten Nächten und Rauhreif auf den Zinnen und Fenstersimsen an. Vor Weihnachten gab es noch einmal einen Ausflug nach Hogsmeade. Doch diesmal blieb Roy mit Dina im Schloß. Bruster meinte schon, daß Roy wohl Angst vor der gewissen Dame mit den schwarzblauen Struwelhaaren habe. Doch Roy sagte dazu nur:
 “Du kannst die gerne haben, wenn sie dir über den Weg fliegt. Im Moment bist du ja noch frei verfügbar.”
 Bruster schien über diesen Konter heftig erschüttert zu sein. Zumindest meinte Aurora das an seinem Gesicht abzulesen. Doch einen Moment später sagte Bruster:
 “Selbst wenn dieses Weib die einzige wäre, die was von mir wollte, würde ich immer noch eine Andere nehmen. Also bleib schön hier in der warmen Stube!”
 “Aber immer doch”, gab Roy grinsend zurück. Als Bruster mit Aurora, Petula, Miriam und Mortimer hinausging grinste Roy in sich hinein. Offenbar hatte er Brusters perfekte Geheimhaltung etwas erschüttern können.
 Als die Ausflügler nach einem Tag in klirrender Kälte und leichtem Schneefall ins Schloß zurückkehrten verteilten sie jede Menge Weihnachtssüßigkeiten an die jüngeren Schüler. Aurora hatte für die muggelstämmigen Mädchen der ersten Klasse bunte Weihnachtskugeln mit warmer Kokusnuß-Kakaofüllung mitgebracht.
 “Ui, das ist ja richtig warm. Wie geht sowas?!” Wollte Phiona Carpenter wissen.
 “Da gibt es einen Zauber, mit dem mann Sachen immer warm halten kann, solange sie in einer festen Umhüllung sind”, sagte Aurora. Anne Singer fragte, ob sie ihren Eltern sowas geben dürfte. Aurora meinte, daß Süßwaren wohl nicht zu den nicht an Muggel auszuliefernden Artefakten gehörten. Doch sicher sei sie da nicht.
 “Aber irgendwie genial”, meinte Phiona und holte sich noch eine Kugel aus dem kleinen Korb, den Aurora ihr gegeben hatte.
 “Echt, diese Lautläuteglocken sind ja auch heiß”, meinte Tim Preston und schwang ein kleines Silberglöckchen, das jedoch wie eine kleine Kirchenglocke bimmelte.
 “Die schmeißen die gerade im hohen Bogen raus”, meinte Lissy Wright. “Dieser Weihnachtsschmuck geht eben nur drei Wochen im Jahr. Wer da in der Letzten Woche was sucht, kriegt es entweder gar nicht oder zum Spottpreis.”
 “Wenn’s nicht gerade ‘n Weihnachtsbaum ist”, meinte Roy dazu nur und ließ eine selbstleuchtende Weihnachtspyramide erstrahlen. Bruster nickte.
 “Da kann Dad auch Lieder von singen. Mum hat ihn schon bedauert, daß er noch die Weihnachtsbäume bei den Leuten in der Stadt kaufen muß. Dabei haben wir in der Verwandtschaft genug Leute, die kleine Tannen züchten, die sie vor Weihnachten mit Schwellzaubern turmhoch aufblasen können.”
 “Ja, nur das hat dann wohl nix mehr von Weihnachten”, meinte Roy.
 “Du bist doch mal ganz still. Oder feiert ihr dieses Jahr mal ausnahmsweise zu Hause?” Entgegnete Bruster.
 “Nur kein Neid, weil wir dieses Jahr nach New York fahren”, meinte Roy. Bruster meinte nur, er sei ein Angeber. Darauf erwiderte Roy, daß er nur die Wahrheit gesagt habe. Seine Eltern hatten eine Ostküstenkreuzfahrt geschenkt bekommen, die sie mit Erica und Roy unternehmen würden.
 “Das war wohl’n Eigentor, Bruster”, meinte Jim Frederics und versuchte, Phiona eine der Kokus-Kakao-Kugeln zu stiebitzen. Doch Aurora bekam das mit und sagte nur:
 “Na, tut man das?” Mit dem Blick des ertappten Sünders ging Jim wieder auf Abstand.
 “Der könnte doch einfach fragen”, meinte Phiona. Doch Jim fragte nicht.
 In den letzten Tagen vor den Ferien erfüllte Weihnachtsmusik Ravenclaws Gemeinschaftsraum. Bruce trug jetzt immer ein dickes Pelzkostüm, während seine Maggy mit silbernen und goldenen Glöckchen geschmückt war, was der Kuh wohl nicht sonderlich gefiel. Aber wem würde es auch gefallen, wenn bei jedem Schritt oder der kleinsten Bewegung ein vielstimmiges Geklingel zu hören war?
 Als dann bei starkem Schneefall die über die Ferien heimfahrenden Schüler im kleinen Bahnhof von Hogsmeade den Hogwarts-Express bestiegen, dachte Aurora an Fluffy, den dreiköpfigen Hund. Was würde Hagrid mit ihm machen, wenn er auch nur doppelt so groß wie vor drei Monaten sein würde. Sie erinnerte sich noch an Hagrids Worte, daß der Hund doch klein sei. Sie dachte an Bernhard Hawkins, der gerade mit seiner Schwester in einem der hinteren Wagen verschwand. Irgendwie war es schon merkwürdig, wie sie zusammengesessen hatten, nur weil dieser merkwürdige Hund ihn im Spiel den Umhang und einen Arm angeritzt hatte. Tja, wegen dieses Hundes hatte sie mit Bernhard, den sie außerhalb des Unterrichts nie so recht beachtet hatte, einen langen Nachmittag bei Tee und Gebäck verbracht. War das schon was ernstes? Oder war es einfach nur wegen dieses kleinen aber nicht niedlichen Hundes? Sie wußte es nicht. Auch als der Express in Kings Cross einlief wußte sie nicht, was sie von dieser Sache halten sollte. Sie würde sich mit ihren Eltern darüber unterhalten müssen.
 Mr. und Mrs. Dawn standen bereits auf dem Bahnsteig. Auch waren wohl viele Ministeriumszauberer da, die aufpaßten, daß es nicht zu einem neuen Überfall der Todesser kommen konnte. Vom tropfenden Kessel aus reisten die Dawns mit Flohpulver zurück in ihr Landhaus, das wie ein Eispalast mit Puderzuckerkrone in einer blütenweißen Winterlandschaft lag.
 


  
    11. Unangenehme Dankbarkeit
 Das alte Landhaus stand friedlich in der weiten weißen Winterlandschaft da. Sein Dach wurde von einem feinen Tuch aus Schnee bedeckt und aus den Schornsteinen kräuselte sich weißer Rauch in die klirrende Kälte. Eiszapfen hingen wie silberweiße Verzierungen von der Dachrinne herab. Hier draußen, weit fort von den Städten der nichtmagischen Menschen, kühlte es abends immer sehr rasch ab. Manchmal konnte das junge Hexenmädchen Aurora die Kinder der Bauern jauchzen und lachen hören, wenn sie mit ihren Holzschlitten die sanft auf-und absteigenden Hügel unsicher machten. Sie hatte ihre Eltern oft genug gefragt, ob sie nicht auch mit diesen Kindern spielen dürfe. Früher, so wo sie sechs Jahre alt war, hatte sie einmal mit Stan, einem neunjährigen Jungen des Maisbauern Mr. West im Schnee getobt, sich Schneeballschlachten und Schlittenrennen geliefert, bis sie einmal von Stans älteren Freunden derartig mit Schneebällen beworfen wurde, daß es passierte, daß die ihr zugedachten Schneebälle von ihr zurückprallten und auf ihre Schützen zurückgelenkt wurden, wobei sie wie immer mehr aufgeblasene Luftballons anschwollen, bis sie als kinderkopfgroße Eiskugeln Stans Bande beharkten. Daraufhin hatte ihr Vater ihr das Spielen mit den Muggelkindern verboten, die von Leuten aus dem Zaubereiministerium besucht wurden, um zu vergessen, was passiert war. Jetzt, wo Aurora selbst das vierte Jahr in Hogwarts zur Schule ging, wußte sie, ihre Zauberkräfte zu beherrschen. Doch sie wußte auch, daß sie wohl nie wieder mit anderen Kindern spielen durfte, die nicht ihre Gaben hatten. Doch irgendwie war ihr das auch nicht mehr so wichtig. Was die Jungen weit ab vom ehrwürdigen Dawn-Haus taten erschien ihr wie völliger Schwachsinn. Warum sollte sie Schlitten fahren, wo sie einen Rennbesen fliegen konnte? Was sollte sie mit den Spielen anfangen, die die Muggelkinder spielten? Das Gefühl, von den lustigen Spielen ausgeschlossen zu sein, kehrte nicht wie so oft zurück, wenn sie jetzt zu Hause das Fenster ihres Zimmers öffnete, um die kalte Winterluft hereinzulassen. Sie dachte an drei Dinge, die nichts mit Kinderspielen zu tun hatten:
 Sie erinnerte sich, daß vor fast genau zwei Jahren ihr Onkel Dustin ermordet worden war. Sie hatte es sogar mit ansehen müssen, wie ein tödlicher Fluch ihn einfach niedergestreckt hatte. Sie hörte die in gemeiner Freude schrillende Stimme: “Der dunkle Lord wünscht ewige Weihnachten, Dustin Gerneschlau! Avada Kedavra!” Dann war ihr Onkel Dustin umgefallen, niedergeworfen von einem grellen Blitz aus grünem Licht.
 Das zweite, woran sie dachte, waren ihre Freundinnen und Freunde aus Hogwarts. Petula Woodlane war gerade mit ihren Eltern und ihrer Schwester Priscilla im schottischen Hochland bei Verwandten, die in einem versteckten Haus in den Bergen wohnten. Miriam Swann, die aus dem Zaubererdorf Hogsmeade stammte, wollte über Weihnachten mit ihren Eltern zu Verwandten nach Blackpool. Aurora dachte daran, daß sie mit ihrer Mutter hier im Familienlandhaus bleiben würde und das Weihnachtsfest morgen mit den Verwandten feiern würde. Ihr Vater war gerade unterwegs in Frankreich, wo er sich mit Monsieur Champverd, einem Greifvogelexperten, über die Abrichtung von wilden Adlern und Falken unterhielt. Es hatte zwar ein Donnerwetter zwischen Auroras Mutter und ihm gegeben, weil er Weihnachten nicht zu Hause feiern wollte oder konnte, doch Hugo Dawn hatte sich durchgesetzt.
 “Ich habe die Zaubereiministerin fast so weit, eine Adlerstaffel zur Bewachung größerer Ländereien zu beschließen. Prazap will mein Fernbeobachtungsauge nachbauen. Wenn ich jetzt nicht vorweisen kann, daß unsere Methode zuverlässig ist, entgehen uns wichtige Einnahmen, Regina”, hatte er gesagt.
 “Geld ist nicht alles. Und deine Forschungen können die drei Tage warten!” Hatte Mrs. Dawn noch entgegnet. Doch Mr. Dawn hatte nur geantwortet:
 “Regina, ich habe Druck von der Abteilung für magische Geschöpfe, möglichst bald die Ergebnisse vorzuweisen. Wenn ich nicht rechtzeitig damit vorsprechen kann, verliere ich meine Anstellung und die Unterstützung. Prazap hat bereits Arbeitskräfte in den Manufakturen bereit, um die Fernbeobachtungsaugen zu bauen. Diese Leute warten ungern. Es geht nicht um Geld, sondern um unser aller Zukunft.”
 “Deine Eltern wollen auch kommen, Hugo. Willst du dir das wirklich antun?” Fragte Mrs. Dawn.
 “Mum und Dad wissen bescheid, Regina. Ich muß das dieses Jahr noch zu Ende bringen. Unser aller Zukunft hängt davon ab. Wenn der Unnennbare und seine Bande noch mächtiger werden bedeutet jede Sekunde Vorwarnzeit mehr ein gerettetes Menschenleben. Noch weiß er nichts davon, was ich mache und je schneller der mit Ministerin Bagnold erörterte Plan greift desto mehr sind wir im Vorteil.”
 “Dann fahr hin und zieh dein Projekt durch, Hugo! Ich bedauere, daß du so unter Druck stehst und will dich nicht zu etwas drängen, nur weil es eine Tradition ist und obendrein unsere Familienverbundenheit bekräftigt”, hatte Auroras Mutter darauf gesagt und damit nachgegeben.
 Tja, und deshalb war ihr Vater nun seit einem Tag unterwegs. Er würde erst zum Jahresende zurückkommen.
 Dann war da noch die Sache mit Bernhard Hawkins. Seitdem sie ihm gegen diesen dreiköpfigen Hund Fluffy geholfen hatte, war da irgendwas zwischen ihnen beiden, was schön aber auch fremdartig war. Vorher hatte sie sich nie sonderlich für Jungs interessiert, sie sogar manchmal für hirnlose Raufbolde und Dummschwätzer gehalten. Doch mit Bernhard war es nicht mehr so. Bei ihrem Hogsmeadeausflug hatten sie sich lange unterhalten und irgendwas angestoßen, von dem sie nicht wußte, wo es hinführen würde. Sie hatte sich jedoch nicht getraut, ihrer Mutter davon zu erzählen. Denn im Moment wollte sie selbst erst wissen, was sie davon halten sollte, ohne sich von Erwachsenen reinreden zu lassen.
 Sie hatte Duchess, ihre Waldohreule zu ihm geschickt, als sie einen Tag vor Weihnachten eine halbe Stunde allein in ihrem Zimmer war, während ihre Mutter sich mit jemandem unterhalten hatte, dessen Kopf im Kamin der Dawns erschienen war. Es war nur eine kurze Weihnachtsbotschaft, nichts von Bedeutung. Dennoch hoffte sie, bald von ihm zu hören.
 Aurora hörte das aus weiter Ferne herüberwehende Lachen und Jauchzen der Bauernkinder und ihrer Freunde oder Schulkameraden. Es klang für sie wie ein Gruß aus einer Welt, die sich immer mehr von ihr entfernte, wie sich die Galaxien im Kosmos voneinander entfernten. Sie fühlte sich jedoch nicht allein oder ausgeschlossen. Sie hatte eine Welt, in der sie lebte und wohl noch vieles schöne erfahren würde. Was waren da Schneeballschlachten und Schlittenfahrten, Sachen, die ihre Mutter eh nicht mochte, weil es typische Jungenspielereien waren, die ein heranwachsendes Mädchen möglichst nicht mitmachen sollte.
 __________
 Der große Weihnachtsbaum erstrahlte im Licht gelber, roter, oranger und goldener Kerzenflammen. Faustgroße, aus dem inneren heraus golden und silbern leuchtende Kugeln hingen an den Zweigen wie kleine Glöckchen, die alle zehn Sekunden ganz leise bimmelten. Der selbstleuchtende goldene Stern auf der Spitze der finnischen Nordmannstanne, die Auroras Eltern eine Woche zuvor gekauft hatten, überstrahlte wie eine kleine Sonne das festlich herausgeputzte Esszimmer. Drei große Tische waren so zusammengestellt, daß dreißig Mann an ihnen Platz finden konnten. Auroras Tante Ellen hatte sich mit ihrem achtjährigen Sohn Oscar zu ihrer Schwiegermutter Regan gesellt, die vor einer halben Stunde eingetroffen war. Fast alle nächsten Verwandten waren da, auch die Priestleys mit den drei Kindern. Es wurde gesungen, geredet, gegessen und sich an den vielfältigen Weihnachtsgeschenken gefreut. Aurora bekam von ihrer Großmutter Regan ein Buch über alte und neue Hexengilden, sowie eine Garnitur Bettwäsche. Von ihrer verwitweten Tante Ellen bekam sie ein silbernes Armband, das die Eigenschaft besaß, durch Vibrieren vor bösen Wesen zu warnen, ähnlich einem Spickoskop, nur geräuschlos und ohne Leuchterscheinungen. Aurora sah, daß ihre Tante selbst solch ein Armband trug. Leise wisperte sie Aurora zu:
 “Es kann böse Wesen auf hundert Schritt entfernung wittern und reagiert immer stärker, je näher sie kommen. Trage es am besten immer, solange du nicht in Hogwarts bist!”
 Von ihren Eltern bekam Aurora ein Alchemiegrundausrüstungspaket mit Glaskolben, Glasröhrchen, Löffeln, Mörsern und Stößeln, Zinntiegeln und verschiedenen Pulvern und Tinkturen. Ihr Cousin Philipp meinte zwar, daß sei doch eher Jungenspielzeug, doch Auroras Mutter sagte:
 “In den Händen von Jungen ist das wohl Spielzeug. Aber bei kundigen Männern, Frauen und Mädchen ist das eine wichtige Ausrüstung. Ich gehe davon aus, daß Aurora es vernünftig gebrauchen kann.”
 “Ich werde damit wohl klarkommen, Mum”, meinte Aurora. Irgendwie ärgerte sie sich, daß ihr Vater nicht da war, um ihr fröhliche Weihnachten zu wünschen. Was brachte da ein Alchemieset, wenn sie sich nicht bedanken konnte?
 Doch irgendwie schaffte es Aurora, das Fest zu überstehen, ohne alle mit ihrer schlechten Laune anzustecken. Sie lachte mit, wenn was lustiges erzählt wurde, plauderte über Hogwarts und hörte sich an, wie es früher dort zugegangen war. Einige Geschichten kannte sie zwar schon, doch tat so, als wären sie ihr entfallen oder ganz neu. Sie wollte ihrer Mutter nicht den Eindruck vermitteln, daß es ihre Schuld sei, daß der Herr des Hauses selbst lieber irgendwo in Frankreich feiern wollte. Irgendwie hoffte sie jedoch, daß sie nächstes Weihnachten wieder mit ihm feiern konnte.
 Als nach dem letzten Weihnachtslied die Gäste mit Flohpulver oder Besen abgereist waren, half Aurora ihrer Mutter beim Aufräumen. Zwar konnte Mrs. Dawn das meiste mit nützlichen Haushaltszaubern erledigen. Doch Aurora kam sich nicht nutzlos vor, als sie die Tischtücher zum Waschtrog brachte und noch einmal Luft machte. Tante Ellens Armband saß ihr am linken Handgelenk, merkwürdig warm und leicht, als sei es nicht aus fein verarbeiteten Silbergliedern, sondern aus Watte. Einerseits fühlte sie sich unwohl, weil sie daran dachte, daß dieses Armband irgendwann erzittern mochte und sie dann vielleicht vor einem bösen Wesen oder mehreren fliehen mußte. Andererseits gab ihr das auch eine gewisse Sicherheit, zumindest früh genug gewarnt zu werden.
 In der Nacht traf Ducky mit einer Botschaft von Bernhard ein. Er hatte zurückgeschrieben, daß er hoffte, daß Aurora auch einen schönen Weihnachtstag verbringen mochte und ihr kurz erzählt, daß er mit seiner Familie am neunundzwanzigsten Dezember in die Winkelgasse gehen wollte, um dort Neujahrszaubereien zu kaufen, wie die neuesten Feuerwerkskörper eines gewissen Dr. Filibuster, die seit geraumer Zeit hoch angesagt waren. Aurora lächelte. Jungen interessierten sich wohl stark für alles was krachte, knallte, schwirrte und Feuer sprühte. Sie mußte darüber lächeln. Andererseits, warum schrieb er ihr, wann er wo zu finden war? Das hieß doch, er wollte, daß sie ihn traf, bestenfalls in der Winkelgasse. Warum nicht? Sie würde ihre Mutter bitten, sie dort hinzubringen, wenn sie nicht sogar alleine dort hinfloh-pulvern würde.
 Einen Tag später traf noch Post von Petula Woodlane ein, die Aurora zu Weihnachten eine silberne Haarspange schickte, die sie bei festlichen Gelegenheiten benutzen könnte. Miriam hatte aus Hogsmeade einen sich selbst warmhaltenden Weihnachtspudding geschickt und ihr den neuesten Klatsch aus ihrem Heimatdorf auf dreißig Zentimeter Pergament beigefügt. Unter anderem sollte zu Neujahr die beliebte Musikhexe Hecate Leviata in Hogsmeade auftreten. Aurora überlegte, ob sie dort hingehen sollte. Doch als Miriam schrieb, daß die Eintrittskarten fünf Galleonen kosteten, vergaß sie es schnell wieder. Doch wegen Bernhard fragte sie wirklich ihre Mutter.
 “Könnte es sein, daß du langsam Sachen ausprobierst, die du früher nicht kanntest, Aurora?” Fragte Mrs. Dawn lächelnd. Aurora lief rot an, was ihrer Mutter wohl als Ja völlig ausreichte.
 “Ich habe mit dem Jungen ja nichts zu tun bekommen, als ich noch in Hogwarts gearbeitet habe. Aber soweit ich das von meinen früheren Kollegen mitbekommen habe ist er anständig, wenngleich etwas ungestüm. Aber das kommt bei Gryffindors ja recht häufig vor. Allerdings möchte ich dich nicht alleine in die Winkelgasse schicken. Ich weiß nicht, was er im Schilde führt. Seine Handlanger waren in den letzten Wochen zu ruhig. Ich hörte von einem aus Bagnolds Vorzimmer, daß man auf der Hut vor Spionen sein müsse und daß der Unnennbare Kontakte ins Ausland sucht”, sagte Mrs. Dawn. “Deshalb komme ich besser mit dir.”
 “Wenn du meinst”, meinte Aurora, der das irgendwie nicht so recht passen wollte, in Begleitung ihrer Mutter in die Winkelgasse zu gehen. Sicher, sie hatte es mitbekommen, daß die Handlanger des Unnennbaren dort Leute angepöbelt oder richtig angegriffen hatten. Doch das war Jahre her, und seitdem es verstärkte Aurorenpatrouillen in der verborgenen Zaubererstraße gab, hatte es keine weiteren Übergriffe auf unbescholtene Zauberer mehr gegeben. Das einzige, von dem sie noch gehört hatte, war die Festnahme einiger düsterer Gestalten, die aus der berüchtigten Nokturngasse gekommen waren. Doch danach war nichts mehr vorgefallen. So wähnte Aurora sich sicher, in der Winkelgasse keine Schwierigkeiten zu bekommen, ob sie nun alleine dort hinging oder zusammen mit ihrer Mutter. Vielleicht, so vermutete Aurora – und es ärgerte sie ein wenig – wollte ihre Mutter auch nur aufpassen, was sie mit Bernhard anstellte oder er mit ihr oder wie auch immer. Konnte es sein, daß ihre Mutter Sachen dachte, an die sie nicht im Traum gedacht hätte? Doch wenn sie Bernhard vor dem Ferienende sehen wollte mußte sie hinnehmen, daß ihre Mutter mitging. Vielleicht gab es ja eine Möglichkeit, mal alleine mit Bernhard zu sprechen, ohne ihre Mutter oder seine Familie dabei zu haben. Sie wollte doch nichts unanständiges machen, und er bestimmt auch nicht
 __________
 Am Morgen des neunundzwanzigsten Dezembers kam ein Brief von Hugo Dawn an. Auroras Mutter las ihn laut vor:
 “Hallo, Regina und Aurora!
 Es tut mir furchtbar leid, daß ich nicht bei euch war, um Weihnachten zu feiern. Aber dafür kann ich euch nun schreiben, daß ich hier mit Monsieur Champverd die letzten noch ausstehenden Versuche machen konnte. Ich werde auf jeden Fall am Silversterabend bei euch sein.
 Gestern habe ich das französische Ministerehepaar Grandchapeau getroffen. Wir haben uns hier im Hôtel Des Étoilles ein Klavierkonzert angehört. Die Grandchapeaus hatten ihre liebe Not, ihre kleine Tochter ruhig zu halten. Belle, so heißt sie, hat erst rumgequängelt, weil es ihr langweilig wurde und versucht, zwischen den Zuhörern zu spielen. Doch irgendwann ist sie dann auf dem Schoß ihrer Mutter eingeschlafen. Schönes Mädchen, mit den dunkelblonden Zöpfen, wie ihre Mutter. Überhaupt sind hier gerade interessante Leute. Ich konnte mit Monsieur Faucon reden, der mit seiner Frau und seiner Tochter Catherine gerade hier Ferien macht. Von Professeur Faucon habt ihr beiden sicher schon gehört. Regina, ich denke, du hast schon gehört, daß sie nun die Stellvertreterin von Madame Maxime ist, seitdem die Frau meines Gastgebers als Lehrerin für Kräuterkunde und Verwandlung und stellvertretende Schulleiterin in den Ruhestand gegangen ist. Aurora, ich denke, in Hogwarts hast du es jedenfalls besser getroffen, nachdem, was ich so über Beauxbatons gehört habe.
 An Silvester bin ich jedenfalls wieder bei euch. Ich liebe euch!”
 “Das mußte er uns jetzt noch druntersetzen, damit wir wissen, daß er nicht wegen der französischen Zaubererprominenz auf unser Weihnachtsfest verzichtet hat”, knurrte Mrs. Dawn. Dann besah sie Auroras Garderobe, ihren gefütterten lindgrünen Umhang, sowie die weißen Schnürstiefel, sowie die silberne Haarspange, die Petula ihr geschenkt hatte.
 “Du siehst so aus, als wolltest du dich besonders gut präsentieren”, meinte Mrs. Dawn lächelnd. “Glaubst du, daß der junge Master Hawkins viel Wert auf Äußerlichkeiten legt? – Natürlich tut er das. Fast alle Jungen sind so gestrickt.”
 “Mum”, knurrte Aurora leicht ungehalten. Doch ihre Mutter hörte nicht darauf. Sie meinte noch, daß Aurora sich nicht zu viel auf einmal vornehmen solle. Sie hätte ja das ganze Leben Zeit.
 “Echt, Mum. Willst du mir jetzt die Stimmung vermiesen?” knurrte Aurora.
 “Ich will nur, daß du nicht meinst, irgendwas anzustellen, nur weil es aufregend ist, Kind. Oder sollte ich besser sagen, junge Dame?”
 “Is’ mir egal”, erwiderte Aurora grummelnd.
 “Stimmt, du hast recht, Aurora. Vielleicht bilde ich mir Dinge ein, die völlig lächerlich sind. Hauptsache ist, wir verbringen den Tag so gut es geht.”
 Sie stand auf, holte Flohpulver aus einem glitzernden Behälter unter dem Kamin und warf zwei Prisen ins sachte brennende Feuer. Sofort schossen smaragdgrüne Flammen tosend nach oben und füllten den Kaminraum aus. Aurora ging zuerst hinein und rief “Winkelgasse!” Mit lautem Wusch verschwand sie in einem immer schnelleren Wirbel aus dem Kamin. Ihre Mutter folgte ihr fünf Sekunden später.
 In einer rasenden Fahrt durch das magische Netz aus Kaminen raste Aurora Dawn dahin, bis das Wirbeln nachließ und sie auf dem Rost eines Kamins landete, der in einem um diese frühe Zeit schon gut besuchten Schankraum eines Pubs lag. Sie kletterte aus dem Kamin heraus und klopfte sich Ruß und Asche aus Haar und Kleidung. Dann rauschte es im Kamin, und ihre Mutter landete in einem Wirbel aus Funken und Asche.
 In seiner fleckigen Schürze kam der glatzköpfige Wirt des tropfenden Kessels herbei und begrüßte die Ankömmlinge. Dann fragte er, ob sie hier auf jemanden warten wollten. Aurora meinte, sie wollte zum Laden Freud & Leid, wo Bernhard bestimmt schon nach Feuerwerkskörpern suchte. Mrs. Dawn wollte jedoch, daß sie beide hier warteten. Aurora fügte sich und setzte sich mit ihrer Mutter an einen freien Tisch. Mrs. Dawn unterhielt sich mit einigen Hexen ihres Alters, die sie wohl schon in Hogwarts kennengelernt hatte, während Aurora sich zu langweilen begann.
 Als die Tür zum Schankraum aufging und ein stämmiger Zauberer im fuchsroten Winterumhang hereinkam freute sich der alte Tom.
 “Ah, perseus. Schön, dich noch einmal zu sehen, bevor du nach Wales fliegst!”
 “Ausgerechnet vor Silvester muß dieser durchgeknallte Grünling bei Cardiff aufkreuzen. Ich hoffe, ich kann den erledigen, bevor … Aber lassen wir das”, sagte der Neuankömmling. Mrs. Dawn kannte ihn offenbar. Sie flüsterte Aurora zu, daß es sich um Perseus Forester handele, einem Experten für gefährliche Geschöpfe und Drachenjäger im Auftrag des Ministeriums. Sie winkte ihm zu. Er kam herüber und lächelte. Seine hellgrauen Augen strahlten Aurora an, während er ihr die warme rechte Hand reichte, die mit Brandnarben und Verhornungen übersät war.
 “Du bist also Reginas Kronprinzessin. Habe schon gehört, daß du in Hogwarts gut in Kräuterkunde bist. Meine Nichte Eunice ist ja in deiner Klasse.”
 “Eunice Armstrong?” Fragte Aurora. Perseus Forester nickte. Da fiel Aurora die gewisse Ähnlichkeit mit ihrer Schulkameradin auf, das seidigglatte schwarze Haar, das bei Perseus jedoch sehr kurz geschnitten war zum Beispiel.
 “Yep”, meinte Perseus. “Eunice ist die Tochter meiner Schwester Drusilla.”
 Sie unterhielten sich noch eine Weile über das, was Perseus machte, sofern es nicht geheim war. So erfuhr sie, daß in Wales ausgerechnet in der Nähe der Hauptstadt Cardiff ein besonders großer Grünling, ein Vertreter der dort beheimateten Drachenart, Appetit auf Nutztiere der Muggel bekommen habe, aber auch auf die Abgase aus deren Fabriken und Fahrzeugen wild geworden sei.
 “Der muß krank sein, daß er diesen Giftdunst der Muggelwagen so anziehend findet”, meinte Perseus. Aurora grübelte. Ihre Mutter meinte:
 “Das Fumoattraktionssyndrom, Perseus. Ich las das vor einigen Jahren mal in einer Abhandlung über Drachen, die Teras Rex geschrieben hat. Demnach können Drachen wie berauscht nach Rauchquellen gieren. Sie müssen den sicher töten, weil das Syndrom als unheilbar gilt.”
 “Was Sie nicht sagen”, meinte Perseus locker. “Das ist einfacher gesagt als getan.”
 “Ich wollte auch nicht in Ihre Arbeit reinreden”, meinte Regina dawn lächelnd.
 Wieder ging die Tür auf, und die Hawkins-Familie trat ein. Aurora sah Bernhard, der in einem weißen Reiseumhang mit Kapuze steckte und eine leicht gerötete Nase hatte.
 “Hups, hat es dich erwischt?” Fragte Aurora, als Bernhard und seine Familie auf normale Sprechweite herangekommen war.
 “Geht schon”, meinte Bernhard näselnd. “Nur ‘ne blöde Erkältung, die unser Onkel Thobias uns allen zu Weihnachten geschenkt hat. Aber dir geht’s soweit gut?”
 “Klar”, meinte Aurora amüsiert, während sich Mrs. Dawn und die Eltern von Becky und Bernhard begrüßten. Perseus Forester verabschiedete sich von Regina Dawn und ging an die Theke, um noch einmal was zu trinken, bevor er nach Wales abreiste.
 Etwa eine Viertelstunde dauerte das mehr oder weniger wichtige Miteinanderreden der Dawns und der Hawkinses. Dann meinte Bernhard:
 “Becky wollte zu Gladrags und dem Besenknecht, Tanzschuhe kaufen, weil wir zu Silvester zu ‘nem Ball gehen, den Tantchen Rosalind in ihrem Gutshaus gibt. Wolltest du auch was einkaufen?”
 “Ich will nur zu Qualität für Quidditch, um mir die neuen Besen anzugucken”, meinte Aurora. “Ansonsten könnten wir ja zu Fortescues Eiscafé gehen, wenn der offen hat.”
 “Verstehe ich das so, daß du dich jetzt doch mal einladen lassen möchtest?” Fragte Bernhard grinsend und sah sich um, was Mrs. Dawn tat. Doch diese redete mit Mrs. Hawkins über Hogwarts. Aurora lächelte nur tiefgründig. Dann stand sie auf und sah in Richtung ihrer Mutter. Diese meinte dann:
 “Ach, wollt ihr gleich los? Gut, dann los!”
 Zusammen verließen sie den tropfenden Kessel wieder durch die Hintertür. Aurora fragte, wie Bernhard und seine Familie hergekommen waren. Er erzählte, daß sie mit ihren Besen in die Nähe von London geflogen seien und dann die Verkehrsmittel der Muggel ausprobiert hätten, was zwar interessant gewesen sei aber auch umständlich.
 “Mit Flohpulver zu reisen ist nicht Beckys Ding”, stichelte Bernhard und warf seiner Zwillingsschwester einen frechen Blick zu.
 “Idiot!” Fauchte Becky Hawkins zurück. “Das Flohpulver ist ein Sauzeug. Wenn du das nicht gleich richtig hinkriegst, landest du voll im falschen Kamin.”
 “Jaja, wie es Onkel Thobias erzählt hat, wo er bei seiner Cousine ankommen wollte und im Weiberclub von White Hall gelandet ist. Tolle Sache das, weil da keine Männer reindürfen und er sich gegen viele Flüche wehren mußte, bevor er die Ausgangstür fand und verschwinden konnte.”
 “Ja, mach dich nur lustig, Bernhard”, meinte seine Mutter. “Die White-Hall-Hexen sind da sehr streng. Immerhin haben die da Badehallen und finnische Saunen, und weil da keine Zauberer eingelassen werden laufen da viele Hexen völlig unbekleidet herum.”
 “Ui, das ist ein Grund, da mal reinzuschneien”, meinte Bernhard frech, legte jedoch sofort nach: “Aber nur, wenn die Hexen unter dreißig Jahre alt sind. Nach Onkel Toby sind die meisten da ja schon über sechzig. Das ist dann schon ein Grund, da nicht reinzuschneien.”
 “Bernhard, benimm dich!” Maßregelte Mrs. Hawkins ihren Sohn. Auch Mr. Hawkins wies seinen Sohn zurecht und meinte, daß Damen anwesend seien. Becky und Aurora mußten darüber lachen.
 So zogen die beiden Familien erst durch die Winkelgasse zu den verschiedenen Bekleidungsläden, bis Bernhard eine günstige Gelegenheit abpaßte, wo Mrs. Dawn und Mrs. Hawkins sich mit Becky in den Besenknecht hineinbegaben, um dort nach besonderen Klamotten zu suchen. Aurora schlug vor, mit Mr. Hawkins und Bernhard zum Quidditchladen zu gehen. Er stimmte zu. So betrachteten sie eine Stunde lang die Besen, bis Mr. Hawkins, der früher mal ein Treiber bei den Canons gewesen war, mit dem Verkäufer in ein intensives Fachgespräch über die neusten Klatscher vom Typ “Durchschlagender Donnerball” verstrickte. Darauf hatten Aurora und Bernhard gewartet und zogen sich ganz unauffällig aus dem Laden zurück. Sie gingen nicht zu Fortescues Eiscafé, obwohl es geöffnet hatte und unter einer wasserabweisenden Zeltplane frühlingswarme Luft hervorwehte. Sie gingen zu Marticas Schnellküche, wo es Sachen wie Würstchen mit raffinierten Senftunken, Toastbrot mit Räucherfleisch oder -fisch und Rührei mit Kräutergewürzen gab. Hier waren auch andere Jungen und Mädchen aus Hogwarts. Aurora vermeinte, daß Bernhard sich dieses Lokal gezielt ausgesucht hatte, weil hier mehr Jugendliche herumhingen, deren Eltern entweder gerade in den Geschäften unterwegs waren oder sie schlicht alleine herumstromern ließen. Zumindest waren hier keine Slytherins, stellte Aurora fest. Dafür trafen sie einen jungen Zauberer mit schwarzen Haaren, die sehr verstrubbelt aussahen. Neben ihm hockte ein kleiner dicklicher Mann mit grauer Haartracht und kurzer Nase.
 “Ach neh, Black und Pettigrew. Lange nicht mehr gesehen”, meinte Bernhard, als er einen halbwegs sauberen Tisch gefunden hatte. Aurora setzte sich und sah sich um. Irgendwie war es hier anders als im tropfenden Kessel oder dem Eiscafé. Die Besitzerin, Madame Martica Fishbone, schien es förmlich darauf angelegt zu haben, daß hier nur junges Volk hereinkam. Denn aus einem ölfaßartigen Ding mit blinkenden roten und grünen Lichtern in der Ecke tönte schnelle Musik, gerade leise genug, um normal miteinander reden zu können, wenn man am selben Tisch saß. An den Wänden tanzten bunt gekleidete Gestalten in Zauberergemälden, die hinter unbeschmutzbarem Glas vor dem fettigen Dunst aus der Küche sicher waren.
 “Hoffentlich ist der Laden keine Räuberhöhle”, meinte Aurora, als ein Junge, den sie als Steve Morton, einen Gryffindor-Sechstklässler erkannte, an das Ding mit den Lichtern herantrat und daran herumhantierte, bis ein wummernder Basslaut ertönte und ein marschähnliches Musikstück durch den Saal schmetterte, allerdings auf so komisch klingenden Instrumenten gespielt, daß es eher ein Scherz sein mußte. Aurora erkannte das Lied als “Heimkehr der besoffenen Kobolde”, das ein Zwerg namens Boratin Grungetube auf die Zaubererwelt losgelassen hatte.
 “Außer dem Mief hier drinnen ist nix zu beanstanden, wenn man mal von der Sabberhexe absieht, die hier vor zwei Monaten reingekommen ist und sich wen von den mit Hogwarts fertigen Jungs rausgefangen hat um mit ihm Hallihallo und so zu machen”, meinte Bernhard. Aurora erbleichte. Sabberhexen kamen doch nie in die Großstadt. Die blieben lieber in freier Natur. Sie fragte Bernhard, ob er sie veralbern wolle. Dieser schüttelte den Kopf.
 “Stand nicht im Propheten drin, ist aber tatsächlich gelaufen. Die kam wohl aus einem Waldstück im Norden von London und hatte mächtiges Bedürfnis nach ganz bestimmten Sachen, wenn du verstehst, was ich meine”, sagte Bernhard. Aurora nickte und schlug die Augen nieder.
 “Immerhin ist die hier aufgekreuzt und nicht bei den Muggeln. Jedenfalls hat ‘n Cousin meines alten Herren die erwischt, allerdings erst, nachdem sie den Knaben zwischen hatte.” Aurora errötete. Bernhard meinte, daß er das nicht anders ausdrücken könne. “Jedenfalls ist die schnell wie der Wind abgerauscht. Der Junge kam ins St.-Mungos, wo sie ihn zwei Wochen lang mit Abgewöhnungstränken wieder auf die Normalspur gebracht haben. Jedenfalls war das das bislang erste und einzige Mal, daß in dem Laden hier was abgedrehtes passiert ist.”
 “Nun, du hast das doch letztes Jahr mitgekriegt, wie das mit dem Drachenturm passiert ist. Da sind mir diese Grünfratzen auch ziemlich nahe gekommen”, meinte Aurora.
 “Na klar, und Fußballroy auch. Wird der kleinen Struwelmaid Dina nicht passen, daß die so fiese Konkurrenz hat”, gab Bernhard gehässig zurück. Aurora überlegte schon, ob sie nicht sofort aufstehen und den Laden verlassen sollte, als Bernhard abbittend dreinschaute und meinte:
 “‘tschuldigung, Aurora. Ich wollte nicht auf deinen Kameraden rumhacken. Ist mir nur so blöd rausgerutscht.”
 “Wenn du’s einsiehst”, meinte Aurora.
 Madame Martica kam herbei und nahm die Bestellungen auf. Bernhard spendierte Butterbier und Toasts mit kleinen Schnitzeln in scharfer Soße. Sie unterhielten sich über Weihnachten, was ihre Eltern gerade um die Ohren hatten und über ihre Weihnachtsgeschenke, als wie auf ein Stichwort Auroras silbernes Armband zu vibrieren begann, erst sacht, dann schlagartig wild, daß es ihr von den Fingern bis zur linken Schulter kribbelte wie eine Armee Ameisen. Sie erschrak und wurde kreidebleich. Bernhard erschrak über diese Regung und starrte Aurora mit besorgtem Blick an. Dann bemerkte er das Zittern an Auroras linkem Arm.
 “Du hast einen Frühwarner gekriegt. Mist, dann ist wer hier, der …”
 Es gab einen lauten Knall, keine hundert Meter entfernt. Dann hörten sie Schreie und böses Gelächter vieler Zauberer, das von beiden Seiten der Winkelgasse herüberkam.
 “Todesser!” Rief Aurora Dawn aus einem ihr unbekannten Antrieb. Madame Martica, eben noch behäbig in ihrer speckigen blauen Schürze, flog förmlich zu einem der beschlagenen Fenster, wischte es mit der Schürze frei und sah hinaus, gerade als ein blauer Blitz durch die Straße fegte.
 “Verdammt, wir werden angegriffen!” Rief eine junge Hexe im Gastraum. Sirius Black sprang auf und rannte mit gezücktem Zauberstab hinaus ins Freie. Pettigrew trippelte verhalten hinter ihm her.
 “Wer nicht schon draußen ist bleibt hier!” Befahl Madame Martica in einem von ihr kaum erwarteten Kommandoton. “Die wollen die Leute draußen zusammentreiben und niedermachen. Wußte doch, daß es nicht lange so ruhig bleibt.”
 “Du-weißt-schon-wer greift uns an!” Wimmerte eine Hexe voller Angst. Ihre Worte drückten die erwachende Angst aus, die alle ergriffen hatte und zu einer unbeherrschbaren Panik anzuwachsen begann.
 “Mist! Hätten wir doch besser nicht herkommen sollen”, knurrte ein anderer Zauberer. Wieder blitzte es draußen auf, während Madame Martica versuchte, die Tür zu verschließen. Doch da krachten zwei rote Blitze durch die Glastür und die Scheiben, die mit lautem Knall in Millionen Scherben zerplatzten. Dann stürmten sie herein, die maskierten Übeltäter in ihren schwarzen Kapuzenumhängen.
 “Wo sind die Muggelbrütigen?” Blaffte ein breit gebauter Todesser unheilvoll. “Na los, zeigt euch ihr schmutzigen Schlammblüter! Dann lassen wir die anderen in Ruhe.”
 “Na los, ihr Bastarde!” Schrillte eine andere Stimme. Sofort meinte Aurora, um zwei Jahre in die Vergangenheit zurückgeworfen worden zu sein. “Der dunkle Lord wünscht ewige Weihnachten, Dustin Gerneschlau …!” Klang genau diese Stimme nun in Auroras Bewußtsein. Dieser Todesser hatte ihren Onkel Dustin ermordet!
 “Hier sind keine Muggelstämmigen!” Rief eine Stimme von draußen. Dann fegte ein orangeroter Blitz durch die geborstene Tür und warf den breit gebauten Todesser mit dem Gesicht nach unten auf die verkrusteten Dielen. Sein Kumpan, Onkel Dustins Mörder, wirbelte herum und bekam einen roten Schocker voll in den Bauch, der ihn umwarf. Der dritte Todesser riss seinen Zauberstab hoch und rief: “Avada Kedavra!” Aurora wußte, das war der tödliche Fluch. Gleißend grün sirrte ein Blitz aus dem zauberstab und jagte hinaus auf die Straße. Aurora war sich sicher, daß der Fluch ein Ziel treffen würde. Der Zauberer, der den mörderischen Fluch geschleudert hatte wartete nicht, ob er irgendwen erwischt hatte. Er wandt sich um und rief “Enervate!” Der mit der schrillen Stimme erwachte aus dem magischen Schockzustand. Gleichzeitig erhob sich der breit gebaute Todesser. Dabei rutschte seine Kapuze herunter. Aurora sah wildes, strohblondes Haar, bevor der Handlanger des Unnennbaren seine Kapuze wieder über den Kopf zog und mit wild durch die Maske funkelnden Augen umherblickte.
 Aurora starrte von Entsetzen gelähmt auf die drei Todesser, die nun wieder in den Gastraum hineinblickten. Derjenige, der von dem orangeroten Blitz getroffen worden war, fühlte sich offenbar nicht wohl. Da sah Aurora, daß seine Arme und Beine immer kürzer wurden und wie seine Schultern immer schmaler wurden.
 “Verdammt, dieser Bastard hat den Degenextrimitas-Fluch gewirkt”, schrillte Onkel Dustins Mörder, während der betroffene Todesser auf immer kürzeren Beinen mit immer kürzeren Armen fuchtelnd einen mehr und mehr in Richtung Brustkorb absinkendem Kopf herumruckte.
 “Na und, der ist hin!” Lachte der Todesser, der den tödlichen Fluch gewirkt hatte. Er richtete seinen Zauberstab auf den klobigen Kerl und sprach mehrere Gegenformeln. Dabei achtete keiner auf die Tür, durch die gerade drei Mann hereinkamen, nicht maskiert, nicht in Kapuzenumhängen. Sie gehörten zum Aurorenkorps.
 “Stupor!” Rief einer der drei Neuankömmlinge. Doch die drei Todesser duckten sich weg und riefen “Protego!”
 “Deckung!” Rief Aurora und stieß Bernhard unter den Tisch. Krachend prallten die Schockzauber als von unsichtbaren Schilden umgelenkte Querschläger gegen die Bretterwand von Marticas Schnellküche und zerbröselten einige der Bohlen.
 “Raus hier!” Rief einer der Jungen im Gastraum. Er spurtete los, genau in einen Todesfluch hinein, der von einem der Maskierten losgelassen worden war. Der Auror, dem der Angriff eigentlich gelten sollte, stand für einen Sekundenbruchteil starr da. Doch dann versuchte er, den Missetäter zu schocken. Es gelang ihm, und der Zauberer, der eben schon einen Todesfluch gewirkt hatte, fiel betäubt zu boden. Die nun in heller Panik flüchtenden Gäste warfen die zwei noch stehenden Todesser wie Pappwände zur Seite und hetzten hinaus, die Auroren bei Seite drängend. Diesen Umstand nutzten die Todesser und disapparierten mit lautem Knall. Aurora Dawn fühlte jedoch immer noch das Zittern in ihrem Armband.
 “Raus hier!” Rief einer der Auroren, der hinaussah. Das ließen sich die verbliebenen Insassen nicht zweimal sagen. Sie hetzten hinaus auf die Straße, gerade als ein blauer Feuerball herangefaucht kam und krachend in das Bretterhaus einschlug. Aurora fühlte die heftige Stoßwelle schlagartig erhitzter Luft, als eine metergroße Flammenwolke die Gaststätte innerhalb von Sekunden einhüllte und in prasselnden und krachenden Flammenzungen zersetzte.
 Bernhard Hawkins und Aurora Dawn rannten dahin, ohne sich umzusehen. Sie hörten Flüche und Explosionen. Beißender Qualm lag in der Luft. Grauer Rauch waberte durch die Winkelgasse.
 “Jetzt will er’s wissen”, keuchte Bernhard und sah von links nach rechts. Hinter ihnen kroch eine Feuerschlange von Haus zu Haus. Zauberer auf der Straße versuchten, den Brand zu löschen, was sehr schwer ging.
 Sie kamen an einen Laden für magische Spielsachen vorbei, als das angsterfüllte Geschrei eines Babys Auroras Ohren traf. Ein Kinderwagen, einer jener protzigen Kinderwagen, die von selbst hinter der Mutter oder dem sonst mit dem Kind beschäftigten Verwandten herfahren konnte und mit einem Komfortklimazauber den Säugling im Winter warm und im Sommer kühl halten konnte, lag auf die rechte Seite geworfen vor der Tür.
 “Das Baby ist da noch drin”, fiel es Aurora ein. Ohne groß zu überlegen stürmte sie in den Verkaufsraum. Bernhard, perplex von dieser Regung seiner Begleiterin, schien am Boden angewachsen zu sein.
 Im Laden lagen diverse selbstbewegliche Spielzeuge auf dem Boden. Eine Kasperlpuppe, die von selbst tanzen und singen konnte, zuckte auf dem Boden und wimmerte blechern klingende Töne, die wie ein in seine Einzeltöne zerhacktes Schlaflied klangen. Ein Stoffdrache, der als Kuschelkamerad für zweijährige Jungen angeboten wurde, schlenkerte unbeholfen mit dem plüschigen Schwanz, der nichts von einem echten Drachen an sich hatte. Es sah so aus, als würde dieser Kuscheldrache freudig wedeln, um die entfesselte Zerstörungswut draußen zu begrüßen. Doch Aurora achtete nicht auf das mechanische Wirrwar. Sie folgte ohne eigentlich zu wissen wieso den angstvollen Schreien des Babys, die aus einer Abteilung kamen, wo es rote, grüne, orangefarbene und goldene Kuscheldrachen gab. Eines der Regale war umgeworfen, und vier golden glitzernde Plüschdrachen robbten wie halbbetäubte Eidechsen am Boden entlang. Aurora sah einen dunklen Haarschopf zwischen den heruntergeworfenen Stofftieren. Dann erkannte sie noch einen Haarschopf und hörte das Babygeschrei aus einem Haufen zerbrochener Regaleinlagebretter. Sie sah Blut. Offenbar waren die beiden Menschen hier von dem umstürzenden Regal getroffen worden. Dann sah sie es.
 Eingekreist von goldenen Kuscheldrachen, die ihre blauen Glitzeraugen mechanisch hin und herbewegten, lag ein winziges Bündel Menschenleben in einem blauen Strampelanzug. Ein weißes Warmwollekapuzenjäckchen lag zusammengeknüllt wie achtlos hingeworfen unter dem Säugling, der immer noch wimmerte und schrie. Sie ließ sich auf alle Viere niederfallen und krabbelte um die sich unbeholfen bewegenden Stoffdrachen herum, die alle irgendwie auf den schreienden Säugling zukrochen, als würden sie von ihm gerufen. Vielleicht war das auch so.
 “Aurora, komm da raus. Wer immer das hier angerichtet hat ist bestimmt noch hier!” Rief Bernhard.
 “Du bist Gryffindor?!” Rief Aurora nur zurück. Das brachte Bernhard dazu, hinter ihr herzulaufen und wie sie im Vierfüßlerstand auf das schreiende Baby zuzukrabbeln.
 “Wo ist die Verkäuferin von dem Laden hier?” Fragte Bernhard.
 “Weiß ich nicht”, keuchte Aurora und griff einen der goldenen Kuscheldrachen. Sie fühlte, daß er warm war und sich anfühlte, wie Kaninchenfell. Sie warf das Stofftier zur seite und griff nach dem Baby.
 “Pass auf, wie du’s hältst”, meinte Bernhard überbesorgt. Aurora knurrte:
 “Ich habe ‘ne kleine Cousine, die habe ich schon mal gebadet und gewickelt. Ich weiß, wie man ein Baby anfassen muß.” Sie nahm den großen Kopf des Säuglings in eine Hand, und umfing den kleinen Körper mit der anderen Hand. Sie hob das Kind an und zog es in eine lockere Umarmung. Mit den graublauen Augen nach vorne blickend landete das kleine Menschenwesen an Auroras Brustkorb. Offenbar fühlte sich das Kind sichtlich besser und wimmerte nur noch.
 “Sind wohl die Eltern von dem Kleinen”, meinte sie zu Bernhard, der auf die Füße kam. Er sah sich um und entdeckte eine wohl fünfzig Jahre alte Hexe, die mit blutigem Kopf unter einem umgestürzten Regal mit Blechfeen lag, die wie wild herumzirpten und rasselten.
 “Die ist tot”, erkannte Aurora, als Bernhard ihr die Frau zeigte. Er sah noch einmal genau hin und entdeckte eine weißgraue Masse, die zwischen dem roten Blut hervorquoll. Er wankte, wurde total bleich und stierte mit glasigem Blick umher, bevor sein Bauch zuckte und er Madame Marticas Schnitzeltoast von sich spie.
 “Wir müssen die Eltern hier herausbringen, bevor …”, sagte Aurora, die irgendwie keine Angst mehr hatte. Das in ihren Armen liegende Kind schien alle Aufmerksamkeit und Stärke von ihr zu fordern, derer sie fähig war. Da spürte sie ihr Frühwarnarmband wieder heftiger zittern. Es waren böse Wesen in der Nähe. Tja, und da brach auch schon eines in einem Kapuzenumhang herein, einen Zauberstab wie einen verkleinerten Speer vorausstoßend.
 “Hey, Mädel! Sprich dein letztes Gutenachtgebet!” Lachte er. Dann schrillte es noch lauter: “Dich kenne ich doch. Du bist Gerneschlaus kleine süße Nichte Aurora. So früh schon Mutter geworden? War wohl richtig, wenn du noch was erleben wolltest. Und tschüs!”
 Aurora stand da, ruhig, nur mit zitterndem linken Arm, den fremden Säugling geborgen haltend.
 “Du Drachenpopel hast meinen Onkel ermordet”, zischte sie in einem Anflug von Mut; dem Mut der Verzweiflung.
 “Soll ich erst einen Bastard abblitzen oder erst dich, Dawn? Was ist dir lieber?”
 “Du lebst auch nicht mehr lange”, meinte Aurora. Sie sah den Mörder ihres Onkels an, mit einem Ausdruck gnadenlosen Hasses. Das schien dem Todesser zu imponieren. Denn er sah sie lange an und zögerte, den todbringenden Fluch zu sprechen.
 Ein weiterer Todesser krachte in seiner ganzen Breite durch die Ladentür und lachte. Dann sah er Bernhard, der einen Zauberstab in der Hand hielt.
 “Expelliarmus!” Rief Bernhard, auf den Mörder von Auroras Onkel Dustin deutend. Dieser hatte wohl nicht mehr damit gerechnet, daß noch jemand hier war und reagierte eine Sekunde zu spät. Als er gerade einen Gegenschlag führen wollte, fegte ein scharlachroter Blitz ihm den Zauberstab aus der Hand und warf ihn in ein Regal voller engelsgleicher Porzellanpuppen, die mit einer schrillen, kreissägengleichen Stimme aufschrien, bevor sie zerbarsten und bläulichen Dunst ausstießen.
 “Dafür fährst du jetzt zur Hölle, Mistkäfer!” Fauchte der klobige Zauberer. Er richtete seinen Zauberstab auf Bernhard und setzte gerade an, den tödlichen Fluch zu rufen, als ihn von hinten ein roter Schockblitz in den Rücken traf. “Avada Keda…” von Avada Kedavra hatte er bereits gerufen, als er vorne überfiel. Aurora sah mit nun wieder schreckensbleichem Gesicht, wie aus dem Zauberstab des klobigen Hexenmeisters grüne Funken stoben und ins Gesicht des maskierten Dunkelmagiers schlugen. Ihrer wurden es mehr. Dann explodierte der Zauberstab in einer kurzen grünen Lichtentladung genau unter der Brust des Schwarzmagiers. Dieser zuckte und röchelte. aurora sah, wie unter ihm eine rote Lache entstand, die sich von Sekunde zu Sekunde ausbreitete.
 “Mann, Rattler!” Rief der von Bernhard entwaffnete Todesser. Er sah, wie die Blutlache unter dem niedergestreckten Zauberer immer größer wurde und hörte das Röcheln und Gurgeln, das sich den Lungen des klobigen Todessers entrang. Dann sah er wieder zu Bernhard und Aurora, funkelte beide hasserfüllt an und richtete seinen Zauberstab, den er eben erst wieder aufgelesen hatte auf den Bretterstapel. “Incendio!” Rief er und disapparierte mit lautem Knall, während der Stapel lichterloh aufflammte.
 “Schweinepriester!” Schimpfte Bernhard, der gerade noch so wegspringen konnte, bevor die aufzüngelnden Flammen ihn voll treffen konnten. Doch sein schöner Winterumhang qualmte bereits. Aurora, die keinen Zauberstab mit hatte, starrte auf Bernhard, der den Zauberstab, den er noch in der Hand hielt, auf sich selbst richtete und “Extingio!” Rief. Ein eisblauer Lichtkegel trat aus dem Zauberstab und fiel auf den nun stark qualmenden Umhang, der wie zu Eis erstarrt herabhing. Dann wirbelte Bernhard herum und wirkte noch einmal den Brandlöscher, um den angezündeten Holzstapel zu löschen. Doch die Flammen waren bereits so groß und zahlreich, daß er hart gegen sie ankämpfen mußte. Ein Mann mit zerzaustem grauen Haar stürmte in den Laden. Es war kein Todesser. Aurora erkannte ihn. Es war Alastor Moody.
 “Extingio!” Rief Moody mit seiner knurrigen Stimme und schickte einen zweiten blauen Lichtkegel aus, der den von Bernhard bei der Feuerbekämpfung unterstützte. Es dauerte eine Minute, da war das angefachte Feuer restlos gelöscht.
 “Hui! Moody!” Rief Bernhard. Er kannte ihn also auch, stellte Aurora fest.
 “Kinder, was ist hier passiert?” Fragte Moody und sah sich um. Auroras Armband zitterte nicht mehr. Dann war kein böses Wesen mehr in der Nähe; keines, das noch lebte.
 “Was ist hier passiert?” Wiederholte Moody eine Frage, während von draußen zwei weitere Zauberer und eine Hexe hereinkamen.
 “Ich habe den Kleinen hier schreien gehört”, sagte Aurora und hob den Säugling an, der wieder zu schreien angefangen hatte. Sie fühlte, wie es warm und nass zwischen ihren Armen in den Umhang einsickerte. Der Ekel, der sie schüttelte, verflog jedoch sofort, als sie sich erinnerte, daß da noch zwei Leute lagen, die vielleicht noch lebten. Dann fühlte sie das leichte Zittern im linken Arm wieder. Die Todesser kamen zurück. Doch das Zittern wurde nicht stärker. Sie sah sich um, wo der Ursprung der Alarmreaktion sein mochte. Zuerst dachte sie, einer der neu hereingekommenen Zauberer. Dabei geriet ihr von dem ausgeströmten blauen Dunst etwas in die Nase. Schlagartig begann sich alles zu drehen und dann von zunehmender Dunkelheit verschlungen zu werden. Dann meinte Aurora noch, in einem Meer aus lautem Rauschen zu versinken, bis Stille sie ergriff.
 Als sie wieder bei Sinnen war lag sie auf einem gepolsterten Tisch, über sich eine Hexe in grünem Umhang, auf dessen Brustteil ein sich überkreuzender Zauberstab und ein Knochen aufgestickt war.
 “Ah, die junge Heldin ist wieder bei Bewußtsein”, sprach die Hexe mit warmer, leiser Stimme und tätschelte Auroras Gesicht.
 “Wo bin ich?” Fragte sie zuerst. Die Hexe lächelte.
 “Das ist in neunhundertneunundneunzig von tausend Fällen die erste Frage nach einem Ohnmachtsanfall”, sagte sie warm lächelnd. “Du bist hier im St.-Mungo-Krankenhaus für magische Verletzungen und Krankheiten, junge Miss. Du hast eine Mischung aus Animiergas und Rauch eingeatmet und dadurch das Bewußtsein verloren, wie auch der kleine Junge, den du in den Armen gehalten hast. Du bist hingefallen und hast dir dabei den Hinterkopf aufgeschlagen. Zum Glück konnte Cosima Waterside noch hinaus und die Notheiler rufen. Die konnten den Laden entgasen und euch da rausholen. Animiergas in Verbindung mit Rauch aus verbrennendem Holz hat schon zum Tode geführt.”
 “Animiergas?” Fragte Aurora.
 “Das ist das Zeug, was in hohle Zauberspielzeuge hineingebracht wird, um sie zu gewissen Regungen zu bringen. Kollegen von mir nennen es scherzhaft Flaschenseele, obwohl es mit einer echten Seele überhaupt nichts gemein hat. Feststeht nur, daß es in Verbindung mit verbrennendem Holz den menschlichen Organismus vergiftet und töten kann. Madame Waterside konnte unseren Notheilern sagen, was passiert war. Deshalb konnten wir dich und alle anderen, die davon eingeatmet hatten retten.”
 “Was ist mit den anderen?” Fragte Aurora.
 “Sie leben alle. Die Mutter und die Tante von dem kleinen Jungen, den du im Arm hattest, dein Kamerad und Moodys Leute. In einem Tag dürft ihr alle nach Hause.”
 “Wo bin ich genau?” Fragte Aurora.
 “In der Dewdrop-Abteilung für magische Zufallsvergiftungen. Ich bin Heilerin Irma Thornapple. Ich bin für dich und die beiden Frauen eingeteilt worden.”
 “Die im Laden. Eine war doch tot”, meinte Aurora.
 “Die Besitzerin? Bedauerlicherweise ja. Eine Explosion hat das Blechspielzeugregal mit voller Wucht auf ihren Kopf krachen lassen. Die Verbrecher, die euch das angetan haben, haben Erumpentflüssigkeit in einer kleinen Phiole in die Häuser geworfen, um die Bewohner entweder zu töten oder ins Freie zu treiben, um sie dort massakrieren zu können. Insgesamt sind vierzig Leute getötet worden.”
 “Meine Mum!” Rief Aurora und wollte vom Behandlungstisch springen. Doch ein Festhaltezauber ließ sie nicht entkommen.
 “Deiner Mum geht es den Umständen entsprechend gut. Ihr ist nichts passiert. Sie machte sich nur Sorgen um dich. Als wir sie fanden, mußten wir ihr mehrere Dosen Beruhigungstrank verabreichen. Sie wartet vor der Abteilung, daß wir sie zu dir lassen.”
 Aurora atmete auf. Dann packte sie der nächste Schrecken. Was war mit Bernhards Familie?
 “Die Eltern und die Schwester deines Kameraden waren in Gringotts, als die Hauptwucht hereinbrach. Die Kobolde haben sie und alle anderen vor den Verbrechern geschützt. Ihre Bannzauber sind doch noch immer stärker als die Gewalt des Unnennbaren. Kann auch sein, daß dies nur gelang, weil er, dessen Name nicht genannt werden darf, selbst nicht am Überfall beteiligt war. Insgesamt konnten vier Todesser identifiziert werden. Einer wird noch gesucht, zwei sind tot”, sagte Heilerin Thornapple. Aurora dachte an den Mann mit der schrillen Stimme, der ihren Onkel ermordet hatte. Sie dachte an das Frühwarnarmband. Wo war es jetzt? Ihr linker Arm war völlig unbedeckt. Sie fragte leise danach.
 “Wir haben alle Zaubergegenstände, die ihr mit euch geführt habt sichergestellt und aufbewahrt, bis die Behandlung abgeschlossen ist. Laut Dr. Foggerty können starke Artefakte eine magische Kur verfälschen. Dein Armband kannst du wieder mitnehmen, wenn du hier heraus darfst. Du hattest keinen Zauberstab mit, richtig?”
 “Ja, ich hatte keinen Zauberstab mit. Ich weiß noch nicht einmal wo Bernhard seinen herhatte. Er hat mir vorher erzählt …”
 “Wo ist mein Zauberstab?” Brüllte eine wütende Frauenstimme von einem Zimmer nebenan.
 “Sie hatten keinen dabei!” Rief eine andere Frauenstimme im Versuch, die wütende Frau zu beruhigen.
 “Doch, ich hatte einen Zauberstab. Mein Zauberstab ist weg?! Wer hat mir den gestohlen?!”
 “Beruhigen Sie sich, Mrs. Lestrange!” Rief die andere Frauenstimme. “Wenn Sie einen Zauberstab mit hatten, werden wir ihn finden.”
 “Dann hat Bernhard den von dieser Hexe”, dachte Aurora und überlegte, wo sie den Namen Lestrange schon einmal gehört hatte.
 “Mein Kamerad muß einen Zauberstab genommen haben, der ihm gerade in die Hände fiel”, flüsterte Aurora. Sagen Sie der anderen Dame bitte, daß er aufgetaucht ist. Ich denke, der gehörte nicht Bernhard. Aber fragen sie den bitte zuerst!”
 “Haben wir schon. Er hat ihn tatsächlich von einer der beiden Ohnmächtigen genommen. Ich regel das sofort”, flüsterte Heilerin Thornapple und schlüpfte aus dem Behandlungszimmer. Aurora versuchte, sich wieder aufzusetzen. Doch es mißlang ihr erneut, vom Tisch herabzusteigen. Sie verfluchte diesen Fixierzauber.
 Als Heilerin Thornapple zurückkehrte, war sie in Begleitung von Regina Dawn, die überglücklich aussah, als sie Aurora sah.
 “Kind, was hast du bloß angestellt?” Begrüßte sie ihre Tochter zuerst. Dann sagte sie noch, daß sie sich freute, daß Aurora nun wieder gesund würde. Aurora erzählte ihr, was passiert war und daß sie den kleinen Jungen gerettet hatte. Mrs. Dawn nickte und lobte ihre Tochter.
 “Das mit dem Zauberstab ist geklärt. Mrs. Lestrange wird keine Anzeige gegen den Jungen erstatten, weil er ja handeln mußte und sie ja ohnmächtig gewesen sei. Ihre Schwester Mrs. Malfoy bedankt sich bei dir, daß du ihren Sohn vor dieser Bande gerettet hast”, sagte Heilerin Thornapple. Dann fügte sie flüsternd hinzu: “Sie sah dabei aber nicht gerade glücklich aus.”
 “Würde mich nicht wundern”, flüsterte Mrs. Dawn zurück. “Die Malfoys lassen sich sehr ungern herab, einfachem Zaubererpöbel wie uns für irgendwas zu danken.”
 “Kein Kommentar”, erwiderte Heilerin Thornapple im Flüsterton. Dann ließ sie Mutter und Tochter Dawn für einige Minuten alleine. Aurora erfuhr, daß sie zunächst einen vollen Tag hier bleiben sollte, aber auf Betreiben des Chefheilers und nachdem alle Spuren des Zufallsgiftgases beseitigt werden konnten schon in zwei Stunden heimkehren könne. Auch dem Baby gehe es wieder gut. Das beruhigte Aurora Dawn sichtlich. Wer wußte schon, was passiert wäre, wenn der Junge von diesen Todessern angegriffen worden wäre?
 Nach etwa einer Stunde schritt eine in einem eleganten Kleid gehüllte, leicht untersetzte Frau mit sehr verkniffenem Gesichtsausdruck in das kleine Behandlungszimmer, wo Aurora, nun wieder frei von dem Fixierzauber, auf einem hochlehnigen Stuhl saß.
 “Du bist das Dawn-Mädchen? Du hast meinen kleinen Draco gerettet?” Fragte sie mit einer leicht überheblich klingden Stimme. Aurora nickte rasch, obwohl ihr die herablassende Anrede “Dawn-Mädchen” nicht schmeckte. Ihre Mutter stand dabei und sah der Hexe ins Gesicht.
 “Ich hoffe, Sie haben sich gut erholt, Mrs. Malfoy”, sagte Regina Dawn mit einer kühlen Betonung.
 “Ja, habe ich”, gab Mrs. Malfoy etwas ungehalten zurück. Dann fuhr sie fort: “Ich wollte mich bedanken, weil du meinen Sohn gefunden und vor dieser … dieser vermaledeiten Truppe, gerettet hast. Mein Mann ist zur Zeit auf Geschäftsreise. Aber wenn er zurückkehrt werde ich ihn bitten, dir eine Entschädigung für den Aufwand zukommen zu lassen. Welche Verliesnummer habt ihr in Gringotts?”
 Aurora verstand die Welt nicht. Diese Frau sprach von Dankbarkeit und vom Leben ihres Sohnes. Sicher, sie hatte gelächelt, als sie von ihrem Sohn sprach. Doch als sie meinte, Aurora was zukommen zu lassen, schien sie sehr angespannt zu sein, als müsse sie etwas tun, das ihr zu wider war, aber getan werden mußte. Mrs. Dawn meinte rasch:
 “Meine Tochter hat ihren Sohn schreien gehört und geholfen, ohne sich darum zu sorgen, ob sie dafür eine Belohnung bekommt oder nicht. Wir erheben keinen Anspruch auf eine Bezahlung. Das der Junge wohlauf ist ist uns Belohnung genug.”
 “nein, das sehe ich nicht so”, schnarrte Mrs. Malfoy, die sich wohl um einen Akt der Großzügigkeit betrogen fühlte. “Draco ist unser aller Stolz, der bisher einzige Sohn, den wir haben. Seine Rettung muß belohnt werden. Aber daß Sie Ihrer Tochter mißgönnen, für ihre Tat etwas entgegenzunehmen verwundert mich nicht, Mrs. Dawn. Sie bilden sich ja ein, wer Gold hat sei grundsätzlich schlecht.”
 “Oh, habe ich das mal behauptet oder durch irgendwas angedeutet?” Fragte Mrs. Dawn scheinheilig grinsend. Mrs. Malfoy nickte. “Hmm, dann müssen Sie etwas mißverstanden haben. Ich meinte, zuviel Gold verdirbt den Charakter. Aber natürlich kann niemand sagen, wieviel zuviel ist. Ich möchte nur klarstellen, daß es selbstverständliche Dinge gibt, die keine finanzielle Gegenleistung beanspruchen, ja es nicht dürfen. Mehr wollte ich nicht sagen.”
 “Ich bleibe dabei. Dracos Rettung ist mir was wert. Wenn du kein Gold haben darfst dann vielleicht einen Besen, ein neues Kleid, besondere Dinge für Hogwarts?”
 “Nein Danke”, erwiderte Aurora Dawn ruhig. Sie hatte den Eindruck, als wolle Mrs. Malfoy ihr eh nichts zahlen. Es ginge ihr nur darum, zu beweisen, daß nichts selbstverständlich sein dürfe. Mrs. Malfoy rümpfte die Nase und sagte nur noch einmal, daß sie sich bedankte. Dann verließ sie das Behandlungszimmer
 “Das kennt sie nicht, daß jemand ihr Gold ablehnt”, flüsterte Mrs. Dawn. “Aber glaube mir, Kind, daß dieses Gold schlecht ist. Ich mißgönne dir nicht, was schönes zu haben oder Gold für die nächsten Jahre zu haben. Aber jeder Zauberer und jede Hexe sollte den eigenen Stolz besitzen, nicht von jedem was anzunehmen. Glaube es mir: Du würdest unglücklich, wenn du dir von diesen Leuten Gold geben läßt.”
 “Warum?” Fragte Aurora.
 “Die waren alle in Slytherin”, stieß Mrs. Dawn hervor. “Hast du den Ausdruck des Hasses gesehen, als sie die Todesser erwähnte?”
 “Ja, habe ich”, bestätigte Aurora.
 “Sie hasst nicht die Todesser an sich, sondern den Umstand, daß sie in deren Überfall reingeraten ist und ihr Kronprinz dabei fast getötet worden wäre.”
 “Hmm, echt, Mum?”
 “echt, Kind”, bestätigte Mrs. Dawn.
 Als die Dawns zusammen mit den Hawkinses am Abend des 29. Dezembers durch eine magische Barriere das St.-Mungo-Krankenhaus verließen und unvermittelt vor der staubigen Schaufensterscheibe eines alten, brach liegenden Kaufhauses mit Namen Reinlich & Tunkunter standen, verabschiedete sich Aurora von Bernhard, der sich noch einmal bedankte, daß sie ihn daran erinnert hatte, ein Gryffindor zu sein. Dann reisten die beiden Familien wieder zurück in ihre Häuser.
 __________
 Am nächsten Morgen sprangen fingerlange rote Schlagzeilen von der Titelseite des Tagespropheten in Auroras Augen, als sie zu ihrer Mutter in die Küche kam.
 TERROR IN DER WINKELGASSE
10 TODESSER VERWÜSTEN GESCHÄFTE UND TÖTEN 40 MITZAUBERER
 Aurora las den dazu gehörigen Artikel und erkannte, welches unverschämte Glück sie gehabt hatten. Der tropfende Kessel, Gringotts und Flourish & Blotts, die Buchhandlung, waren als einzige öffentliche Gebäude der Winkelgasse unangetastet geblieben. In anderen Läden und Wohnhäusern hatte es Explosionen und Brände gegeben, und die in Panik auf die Gasse gestürzten Leute waren leichte Ziele für die Todesser geworden, bis die Auroren vier der zehn Todesser außer Gefecht setzen konnten, darunter einen ehemaligen Trollexperten namens Astarot Rattler, der durch eine Explosion seines eigenen Zauberstabes an den Folgen einer schweren Lungenverletzung verstarb, nachdem er schon geschockt war. Aurora dachte an das, was Tonya vor Weihnachten in der Bibliothek getönt hatte, daß ein Onkel von ihr am Mord an den Hopfkirchs beteiligt gewesen sei. Es hatte also tatsächlich gestimmt. jetzt war dieser Schweinehund tot. Wie mochte die sonst so überhebliche Tonya das nun verdauen?
 Nach dem dreiseitigen Artikel über den Überfall in der Winkelgasse fand Mrs. Dawn auf Seite fünf einen weiteren Artikel, der ihr schlagartig alle Farbe aus dem Gesicht trieb und sie am ganzen Körper zittern machte. Aurora fragte, was los sei und zog die Zeitung aus den wild zitternden Händen ihrer Mutter. Sie las von einem Anschlag französischer Kumpane dessen, dessen Name nicht genannt werden durfte auf ein beliebtes Gästehaus namens Hôtel des Étoilles. Dabei seien dreißig Gäste und Leute vom Personal getötet worden. Der Unnennbare selbst soll laut der wenigen überlebenden Zeugen den Angriff geleitet haben, angeblich, weil in diesem Haus viele Muggelstämmige zu logieren pflegten. Anders aber als der Artikel über die Winkelgasse nahm der Artikel über den Überfall in Frankreich nur eine halbe Seite in Anspruch. Doch für die Dawns war diese Nachricht schlimmer als die Angelegenheit in der Winkelgasse. Denn beide wußten, wer in diesem Hotel logiert hatte, weil er dort geschäftlich zu tun hatte.
 “Sie werden uns wohl bald eine Eule schicken”, meinte Mrs. Dawn, der die ersten Tränen in die Augen stiegen. “Sie werden schreiben, daß sie ihn gefunden haben … und fragen, was mit … ihm … geschehen soll.” Die letzten Worte kämpften sich wie dem Ertrinken nahe Wesen aus der Flut der nun hemmungslos fließenden Tränen. Aurora weinte auch. Erst ihr Onkel Dustin, und jetzt noch ihr Vater, und dieser Todesser mit der schrillen Stimme, der sie erkannt hatte, war entkommen. Er würde sie und ihre Mutter jagen, bis auch sie tot waren. Und nicht einmal das Armband, das sie bekommen hatte, würde sie davor beschützen können.
 In Tränen und Erwartung der traurigen Nachricht verharrten Mutter und Tochter den ganzen vorletzten Tag des Jahres 1980 im Landhaus. Irgendwie schienen sie mit der ganzen Welt abgeschlossen zu haben. Da klingelte es an der Tür. Mrs. Dawn stand auf und kämpfte ihre Tränen nieder. Wer immer läutete, sollte keine am Boden zerstörte Witwe antreffen.
 “Bleibe hier, kind! Es wird wohl wer aus Frankreich sein. Zumindest anständig, nicht nur einen Brief zu schicken”, flüsterte sie und schluckte die letzten Tränen, die ihr in die Augen steigen wollten hinunter. Dann ging sie mit festem Schritt zur Tür und öffnete sie. Aurora hörte eine piepsige Stimme, die sie schon einmal gehört hatte.
 “Mrs. Regina Dawn, Madame?” Fragte die Stimme.
 “Ja, die bin ich”, erwiderte Auroras Mutter.
 “Dobby hat von seinen Meistern ein Geschenk für die junge Ms. Aurora Dawn mitgebracht. Dobbys Meister sagen noch einmal recht vielen Dank für die Rettung des jungen Meisters Draco. Hier, Madame!”
 “Danke!” Sagte Mrs. Dawn, nun nicht traurig, sondern sehr kalt klingend. Es krachte kurz, dann klimperte etwas. Auroras Mutter kehrte zurück. In einer Hand trug sie einen großen Lederbeutel. Aurora sah sie an und fragte nur:
 “Von den Malfoys?”
 “Sie können es nicht lassen.”
 “Warum hast du es angenommen?” Fragte Aurora.
 “Soll ich einem geknechteten Wesen wie diesem kleinen Kerl einreden, daß er mir diesen Beutel nicht geben durfte. Der sah mir so aus, als würden sie ihn umbringen, wenn er seinen Auftrag nicht erfüllt. Ich weiß schon, warum wir uns nie einen Hauselfen zulegen werden, Kind.”
 “Ist das Gold?” Fragte Aurora erregt.
 “Die einzige Sprache, die außer Skrupellosigkeit und Brutalität von Slytherins gesprochen und verstanden wird”, zischte Mrs. Dawn. Dann öffnete sie den Beutel und fand wirklich Goldmünzen darin. Sie zählte sie in einen sauberen Kessel und kam auf fünfhundert Galleonen, keine Sickel und keinen Knut.
 “Ich sagte es dir schon, die haben es und meinen, alle müßten sie dafür achten und ehren. Ich habe dir dieses Gold jetzt in den Kessel gezählt, damit du entscheidest, was du damit machen sollst und …
 Wieder läutete die Türglocke. Mrs. Dawn gab Aurora den Auftrag, den Kessel solange in den Schrank zu stellen und eilte zur Tür. Als sie zurückkehrte, schien sie wie ausgewechselt. Sie lächelte befreit.
 “Aurora, Dad lebt. Das war eine Botin vom St. Mungo-Krankenhaus. Sie haben Dad vor einer Stunde von Kollegen aus Frankreich überstellt bekommen, nachdem seine schwersten Verletzungen behandelt worden waren. Er wird jetzt in der Abteilung für Schockpatienten aufgepäppelt. Moody vom Aurorenkorps wartet schon darauf, ihn zu verhören, zusammen mit dem Leiter der Strafverfolgungsabteilung. In vier Stunden könnten wir ihn besuchen.”
 “Echt?” Fragte Aurora, die zwischen Hoffnung und Enttäuschung bangte.
 “Echt, Kind. Ich habe mir die entsprechenden Papiere zeigen lassen.”
 Aurora und ihre Mutter beschlossen, daß Gold von den Malfoys nicht zu behalten. Sie reisten nach London, wo sie in das Atrium des Zaubereiministeriums gingen. Dort, so wußte Mrs. Dawn von ihrer Schwester June Priestley, konnte man entbehrliches Gold, Silber und Bronzegeld in einen Brunnen werfen. Das darin aufgefangene Gold und Silber, so war von Ministerin Bagnold arrangiert worden, würde direkt dem St.-Mungo-Hospital zukommen. So schüttete Aurora ihr wiederwillig erhaltenes Gold in den Brunnen, wo es glitzernd den Boden bedeckte. Die in St. Mungos würden sich freuen.
 Dorthin eilten die Dawns keine Minute später und nahmen den bereits tot geglaubten Ehemann und Vater in die Arme. Sie erfuhren, daß er bis morgen noch beobachtet werden sollte und vor allem bewacht wurde, weil es durchaus sein konnte, daß der Unnnennbare alle Zeugen seines Angriffs im Ausland beseitigen wolle.
 “Er hat seine treuen Kumpane mitgenommen, zusammen mit einigen französischen Mitläufern. Einen glaube ich erkannt zu haben. Aber ich würde das vor keinem Gericht der Welt aussagen. Ich denke, es war der ehrenwerte Mr. Malfoy, der als großzügiger Verfechter der zauberischen Tugenden aufzutreten pflegt. Aber in diesen Minuten starben um mich herum Leute. Wir konnten erst nicht disapparieren. Ich dachte schon, ich würde genauso sterben, wie mein Namensvetter, der Mann von Professeur Faucon. Die hat es einigen von denen heftigst gegeben, ohne den unverzeihlichen Todesfluch anwenden zu müssen. Außerdem hat sie ein magisches Lied gesungen, daß dem Unnennbaren nicht gepaßt hat. Zwar sind viele unschuldige Leute gestorben, aber er hat nicht alle kriegen können”, erzählte Hugo Dawn halblaut seine Erlebnisse.
 “Erhol dich, Hugo. Wir bleiben die Nacht im Zufluchtshotel, falls die Todesser uns auch noch angreifen wollen”, sagte Regina Dawn.
 “Nein, besser nicht, Regina. Am besten geht ihr nach Hogwarts. Wenn er euch wirklich jagt, dann ist die Zuflucht nicht mehr so sicher wie sonst.”
 “Ja, aber sie könnten dich angreifen”, unkte Aurora.
 “Hier nicht. Moody hat mit einigen Leuten draußen Posten bezogen. Alles was zu mir will, muß an denen vorbei. Ministerin Bagnold will sich nachher noch einmal mit mir unterhalten. – Schön, daß es euch noch gut geht.”
 “Das war doch kein Zufall”, meinte Mrs. Dawn. “Die haben am Morgen in der Winkelgasse zugeschlagen und am Abend bei euch.”
 “Ich denke nicht, daß das eine mit dem Anderen direkt zu tun hat. Er weiß, daß die Winkelgasse scharf bewacht wird. Immerhin konnten diese Banditen nur mit Erumpentflüssigkeit, eine verdammt gefährliche Sache, überhaupt solche Zerstörungen anrichten.”
 “Woher weißt du …?” Wunderte sich Aurora.
 “Moody hat’s mir erzählt, Kind”, erwiderte Hugo Dawn. “Er denkt, ich bin hart genug im nehmen. Er hat mir auch erzählt, daß du den Malfoy-Jungen gerettet hast. Wie hat die vornehme Narcissa es hingenommen, daß ein Mädchen aus einer nicht ganz so reinblütigen Zaubererfamilie ihren Stammhalter gerettet hat?”
 “Sie hat uns ihren Hauselfen mit fünfhundert Galleonen geschickt. Wir haben das verdammte Gold im Ministerium in den Brunnen der magischen Geschwister gekippt, ohne einen Knut davon zurückzubehalten”, sagte Mrs. Dawn kalt. Denn nun, wo ihr Mann vermutet hatte, daß Mr. Malfoy am Angriff auf das französische Hotel beteiligt gewesen war, verachtete sie diese Familie noch mehr. Sie dachte sogar, daß es besser gewesen wäre, wenn ihre Tochter nicht den Abkömmling dieses Verbrechers und seiner hochnäsigen Frau gehört und gerettet hätte. Doch was konnte ein Baby für seine Eltern? Deshalb schwieg sie darüber.
 “Gut gemacht, Mädchen”, flüsterte Hugo Dawn. “An dem Gold klebt mindestens das Blut von Monsieur Faucon und zwei Kollegen, die ich da getroffen habe. Vielleicht können die hier mehr gutes damit tun als wir drei zusammen. Ich bin stolz auf dich, Aurora, daß du deiner Mutter in dieser Sache gefolgt bist. Wir sind niemals zu arm, als daß wir uns von Leuten wie den Malfoys Gold schenken lassen müssen.”
 “Ja, Daddy”, stimmte Aurora ihrem Vater aus vollem Herzen zu.
 __________
 Die Stimmung auf Gleis 9 3/4 war so dunkel wie der Himmel über dem Bahnsteig. Keiner sagte etwas und wenn dann so leise, als gelte es, bloß nicht gehört zu werden. Aurora Dawn traf sich mit Petula, Priscilla und Dina vor einem Wagen und stieg mit ihnen ein. Selbst die Leute aus Slytherin wirkten sichtlich geknickt, ja schier verängstigt. Zwar glotzte der eine oder die andere zwischendurch hämisch zu Schülern hinüber, von denen Familienangehörige bei dem Überfall auf die Winkelgasse verletzt oder getötet worden waren. Doch irgendwie hatte dieser brutale Angriff auch den heimlichen Anhängern des Unnennbaren zugesetzt. Aurora dachte sich nur, daß diese Leute sich eher davor fürchteten, demnächst einen Gegenschlag der Auroren gegen erwiesene Anhänger des Unnennbaren in der Zeitung zu finden. Tja und einige hatten ja schon Familienangehörige verloren, welche gefaßt oder getötet worden waren.
 Während der Fahrt unterhielt sich Aurora mit Petula, Priscilla, Dina und Mortimer Swift über das, was am 29. Dezember passiert war. Sie erzählte dabei auch, daß sie diesen Jungen, Draco Malfoy, zusammen mit Bernhard Hawkins gefunden und gerettet hatte.
 “Ich habe es mitgekriegt”, sagte Mortimer. “Der hat Bellatrix Lestrange den Zauberstab abgenommen, um sich gegen Rattler und wen anderen zu wehren. Ich habe gehört, die Lestranges seien Anhänger von Du-weißt-schon-wem.”
 “Ach ja?” Fragte Aurora leise. “Wie kommt’s dann, daß die auch in den Angriff reingeraten ist?”
 “Zufall wahrscheinlich. Die Typen haben ihre Erumpentsprengladung zu nahe bei diesem Spielzeugladen losgelassen. Das wird sie und diese Malfoy umgehauen haben, ohne daß die Todesser das wollten.”
 “Ui, dann könnten die Todesser, die das gemacht haben noch Ärger kriegen”, meinte Petula leise. Aurora überlegte. Dann nickte sie. Petula hatte recht. Wenn diese Lestrange eine von seinen Leuten war, könnte sie sich bei ihm beschweren. Deshalb waren wohl einige Slytherins genau so niedergeschlagen wie die Mitschüler aus anderen Häusern.
 Nach der Ankunft in Hogsmeade stieß Miriam Swann noch zu den Leuten, die aus den Ferien zurückkamen. Natürlich hatte sie auch die Nachrichten verfolgt, die aus London und aus Frankreich. Sie meinte zu Aurora, daß sie wohl doppelt Glück gehabt hätte, daß weder sie noch ihr Vater getötet worden sei. Aurora mußte dem zustimmen.
 “Was für Viecher sind das denn?!” Klang Bernhards erschrockener Ruf herüber, als die Schüler über der ersten Klasse die unheimlichen Kutschen aufsuchten. Aurora war schon drauf und dran, zu ihm hinüberzulaufen und ihn zu beruhigen, daß er wohl nur die Thestrale meinte, jene Pferde, die für alle, die den Tod noch nie zuvor angesehen hatten unsichtbar waren. Tja, für Bernhard waren sie es nun auch nicht mehr. Doch Aurora mußte nicht hinübergehen. Sie sah Isis Waverly, eine Klassenkameradin Bernhards, die ihm wohl erklärte, was er sah. So stieg sie mit Petula, Miriam, Dina, Priscilla, Mortimer und Roy Fielding in eine Kutsche ein, um nach Hogwarts hinaufzufahren.
 Nach dem immer noch in unheimlich schweigsamer Stimmung eingenommenen Abendessen sprach Professor Dumbledore noch einmal zu den versammelten Schülern und versicherte ihnen, daß dieser Übergriff sich nicht mehr wiederholen würde, da nun noch schärfere Kontrollen in der Winkelgasse vorgenommen würden. Er erzählte von getöteten Todessern und bemerkte dazu:
 “Diese Zauberer haben zu spät und für sie nicht mehr nutzbar lernen müssen, daß die Hingabe an die dunklen Künste und die Verabscheuung menschlicher Verhaltensweisen am Ende nur in die Selbstvernichtung führt. Machtgewinn wirkt wie ein Rauschmittel, süß schmeckend und stärkend. Doch es zerstört auch den Geist dessen, der meint, immer mehr davon erhaschen zu müssen, und am Ende kann der Körper selbst sterben, wenn die Seele bereits vollends vom Gift der Machtgier und des Größenwahns zerfressen ist. Leider mußte ein so kluger Zauberer wie Astarot Rattler diese endgültige Lektion lernen, ohne seinen Irrweg noch verlassen zu können. Ich weiß, einige von euch haben schmerzliche Verluste erlitten. Ich weiß aber auch, daß es nicht hilft, nun an Rache zu denken. Rache wird aus Haß und Verzweiflung geboren und ist nie besser als die Tat, wegen der sie verübt werden soll. Angst und Gewalt dürfen sich nicht durch solche Taten beliebig fortsetzen. Die Toten werden nicht mehr lebendig, wenn ihretwegen weitere Zauberer und Hexen sterben müssen. Denkt also bitte daran, daß das Leben das wertvollste Gut ist, das ihr erhalten habt und ihr es nicht solchen dunklen Absichten opfern dürft. Der dunkle Lord hätte in dem Moment gesiegt, wenn jeder, der unter ihm zu leiden hatte, nur noch für die Rache lebt. So wünsche ich euch, daß ihr trotz der Schmerzen und Verluste, die ihr in den Ferien erlitten habt, euer Leben nicht an diesen Hexenmeister verliert.”
 Aurora sah kurz zum Slytherin-Tisch hinüber. Tonya Rattler, die neben ihrer Schwester Delila saß, starrte mit funkelnden Augen auf den Schulleiter. Delila selbst wirkte sichtlich erschüttert, weil bei Nennung des Namens Rattler nicht nur von Ravenclaw, Gryffindor und Hufflepuff Blicke zu ihr hinübergeworfen wurden, sondern auch vom Lehrertisch.
 “Ja, Mädel! Kuck ruhig blöd!” Dachte Aurora. “Das pfeifen jetzt alle Spatzen von den Dächern, daß dein Onkel ein dreckiger Verbrecher war und den Tod verdient hat.” Einen Moment lang glühte ein wildes Feuer aus Haß und Verachtung in Auroras Herzen. Dieser klobige Mörder, Astarot Rattler, hatte versucht, sie umzubringen, einfach mit dem Todesfluch tot zu hexen. Wäre der rote Schockzauber nicht in seinen Rücken gekracht, hätte er die verheerende Formel ausrufen können. So war sie auf etwas mehr als drei Viertel des Weges verhungert und hatte ihren Auslöser getötet. Nein, sie verachtete diesen Mann, den Dumbledore als Opfer seiner eigenen Verirrungen bedauerte. Sie haßte jeden, der versuchte, ihr was anzutun und auch die, die sich darüber freuten. Sie malte sich sogar aus, was sie mit Tonya anstellen würde, wenn die ihr noch einmal dumm kommen würde.
 “Ich weiß, ruhig zu schlafen fällt nach derartigen Erlebnissen schwer. Doch muß ich in meiner Eigenschaft als Schulleiter darauf bestehen, daß ihr genug schlaft bekommt. Deshalb Marsch in die Häuser und möglichst bald zu Bett!” Beendete Dumbledore seine kurze Ansprache. Als hätte er damit einen Verschwindezauber aufgerufen lösten sich die Teller, Kelche und Terinen in Luft auf. Die Schüler erhoben sich leise. schoben sachte die Stühle an ihre Haustische und folgten stumm wie ein Trupp Schatten ihren Vertrauensschülerinnen und Vertrauensschülern. Erst vor dem Ravenclaw-Gemeinschaftsraum fanden sie ihre Sprache wieder, als Bruce, der gemalte Türhüter, mal wieder nicht auf seinem Posten war.
 “Mann, wenn der nicht gleich auftaucht muß ich mir was zuklemmen”, knurrte Roy Fielding und tippelte nervös von einem Fuß auf den anderen. Dina meinte nur:
 “Mußt du sowas sagen? Das hat doch keinen zu interessieren.”
 “Wenn’s stimmt”, knurrte Roy.
 “Wenn der Kerl wieder von dieser Medea-Hexe aus dem Bild gejagt worden ist, kriege ich raus, wo die hängt und rupf ihr Bild runter”, stieß Alessandro Boulder aus.
 “Wie kann dieser unzuverlässige Bauernlümmel als Türhüter weitermachen?” Tönte Lissy Wright.
 “Ich dachte, du stehst auf Cowboys”, feixte Mortimer Swift.
 “Haha, Swift. So’n dummer Spruch mußte ja jetzt kommen”, schnaubte Lissy und fragte Priscilla, wieso sie noch nicht den Reinitimaginus-Zauber gewirkt habe.
 “Irgendwas läuft nicht wie früher”, meinte Priscilla und versuchte erneut, den Zauber zu wirken, mit dem man gemalte Wesen in ihr Ursprungsbild zurückholen konnte. Doch die leuchtenden Linien, die bei jedem der fünf Zauberworte auf der Leinwand entstanden, erschienen nicht.
 “Was immer passiert ist. Ich kann den Zauber nicht aufrufen”, verkündete Priscilla.
 “Das ist Unsinn. Der holt alle aus dem Stammbild geschlüpften Leute sofort wieder zurück”, meinte Lissy verächtlich.
 “Mädchen, ich weiß, wie der Zauber geht und habe ihn schon X-mal benutzt. Jetzt geht er aber nicht”, schnaarrte Priscilla gefährlich.
 “Wie kommen wir da jetzt rein?” Fragte Roy, dessen Drängen immer drängender wurde.
 “Reducto oder ein Feuerstrahl müßten das Bild wegputzen”, meinte ein Zweitklässler.
 “Klar, damit jeder Hirnie nach Ravenclaw reinkann”, stieß Bruster Wiffle aus.
 “Einer muß Dumbledore holen oder Filch”, stellte der Vertrauensschüler Geoffrey Forester klar. Roy wandte sich um und sagte, er würde das machen. Aurora bot an, ihn zu begleiten, ebenso Dina, Lissy und Bruster. So eilte ein Fünfertrupp zunächst zum Jungenklo auf dem zweiten Stock, wo Roy schnell hineinschlüpfte und eine Minute später sehr erleichtert wieder heraustrat.
 “Deshalb wolltest du losgehen”, grinste Bruster. Roy nickte. Dann ging es nach kurzer Unterhaltung, wen man jetzt wirklich rufen sollte, zum Büro von Professor Flitwick.
 Der Hausvorsteher von Ravenclaw sprach wohl gerade mit zwei Hexen, die sich stritten. Offenbar war er dazu verdonnert, diesen Streit zu schlichten oder zu warten, wie er ausging. Doch als er die fünf Bewohner seines Hauses vor der Tür hörte, öffnete er rasch und winkte die fünf hinein.
 “Ich weiß, weshalb Sie mich aufsuchen, die Damen und Herren. Ich ging davon aus, Sie würden Hausmeister Filch aufsuchen. Aber natürlich bin ich als Hausvorsteher genauso eine Ansprechperson für das Problem mit dem Türhüter”, flüsterte er, sodaß seine übliche piepsige Stimme nicht zu hören war. Aurora sah die Wand an und erkannte zwei Hexen, eine in Blau und eine in Rot. Die in Rot kannte sie besser als ihr lieb war. Es war die Hexenlady Medea. Die Hexe in Blau war eine gemalte Version von Rowena Ravenclaw, der Gründerin ihres Hauses. Sie stritten sich.
 “Es reicht mir mit diesem verlotterten Bauernburschen. Solange er sein Hornvieh nicht dazu bringt, meine Gärten in Ruhe zu lassen, verbleibt er in seiner jetzigen Daseinsform in meinem Garten, und dieses Rindvieh wird nur noch Körner vom Boden aufsammeln. Dixi!”
 “Ihr wißt genau, Lady medea, daß die Harmonie der Bilder durch permanente Verwandlungen aus dem Lot geraten wird und noch dazu die Kinder meines Hauses keinen Einlaß finden, wenn Ihr eure drakonische Strafe nicht zurücknehmt”, sprach Rowena Ravenclaw. Dann sah sie die fünf Schüler, die in Flitwicks Büro standen.
 “Entweder kriegen wir einen neuen Türhüter, oder dieser Bruce soll sofort zurückkommen”, tönte Roy Fielding und sah Lady Medea an, die ihm einen warnenden Blick zuwarf.
 “Bursche, dieser Landknabe hat sich erdreistet, sein gehörntes Vieh in meinem Garten von wertvollen Zierpflanzen fressen zu lassen. Jetzt steht er als Kirschbaum in der Riege meiner Obstbäume, und sein gefräßiges Getier verbleibet in der Gestalt eines Huhnes von jetzt bis zum jüngsten Tage”, erwiderte Lady Medea. “Außerdem solltest du dich einer respektvolleren Rede befleißigen, wenn du mit mir sprichst.”
 “Mit einem Bild?” Lachte Roy. Doch Auroras warnender Blick und ihr Kopfschütteln brachten ihn schlagartig zur Ruhe. Er erinnerte sich auch noch an das zweite Jahr, wo Aurora es sich mit dieser Lady da verscherzt hatte.
 “Baut um den Garten doch ‘nen Zaun drum herum”, schlug Bruster vor. “Dann kommt keine Kuh mehr da rein, und Ruhe is’.”
 “Einen Zaun, um meinen Garten? Ich hege nicht die Absicht, meinen Garten wie den Hof eines Kerkers zu umlagern”, empörte sich Lady Medea. Rowena Ravenclaw meinte nur:
 “Es wird nur eine Woche dauern, dann werden sämtliche Gemälde in Hogwarts ins Ungleichgewicht geraten. Ihr wißt doch, Mylady, daß eine permanente Verwandlung eines gemalten Wesens die gesamte zusammenhängende Galerie erschüttert. Es besteht sogar die Gefahr, daß Ihr für alle Zeiten aus Hogwarts verbannt werdet. Also gebt Bruce und seinem Tier die wahrhaftigen Gestalten zurück, um sie tun zu lassen, was sie tun müssen!” Sagte die gemalte Gründerin von Ravenclaw.
 “Nicht vor Ablauf dieser Woche”, erwähnte Lady Medea. “Er wird lernen, zu gehorchen, und sein Rindvieh wird lernen, meinen Garten unversehrt zu lassen”, knurrte Lady Medea.
 “Dann soll die uns die Tür aufmachen”, warf Lissy Wright verärgert ein. “Ich will noch was für morgen zurechtlegen, bevor ich schlafen will.”
 “Bin ich eine ordinäre Dienstmagd? Jungfer, was bildest du dir ein?” Schimpfte Lady Medea.
 “Nun, es steht fest, daß Ravenclaw einen verlässlichen Türhüter braucht. Leider haben wir derzeitig mehrere Bilder zur Aufbesserung abnehmen müssen. Es bleiben nur Sir Cadogan und der betrunkene Zwerg, die mal als Türhüter gearbeitet haben”, meinte Flitwick.
 “Das ist mir gleich”, erwiderte Lady Medea. “Meinetwegen kann auch eine von Kallergos’ goldenen Mägden den Zugang zu Ravenclaw betreuen.”
 “Wer den Schaden anrichtet muß die Folgen tragen!” Erwiderte Rowena Ravenclaw. Doch selbst wollte sie nicht zur Türhüterin verdonnert werden.
 “Wie gesagt, es ist mir gleich, wie die Ravenclaws in ihre Gemächer finden”, sagte Lady Medea und verließ das Bild.
 “Nun, ich kann nicht viel mehr gegen sie ausrichten. Sie zu verzaubern würde an der Lage nichts ändern, weil sie Bruce mit einem besonderen Verwandlungszauber belegt hat, der nur von ihr umgekehrt werden kann. Ich selber kann nicht als Türhüterin fungieren, da ich in diesem Schloß zu viele wichtige Arbeiten erledigen muß, um dauernd auf Einlaß begehrende Schüler zu warten. So bleiben nur der Ritter oder der Zwerg”, meinte Rowena Ravenclaw leicht verstimmt. Flitwick nickte ihr zu und sagte, er würde Filch anweisen, das Bild des betrunkenen Zwerges vor den Ravenclaw-Eingang hängen zu lassen. Aurora und ihre Begleiter sollten den Mitschülern Bescheid geben, daß sie wohl in einer halben Stunde in ihren Gemeinschaftsraum könnten. Allerdings sei der Zwerg nur als vorübergehende Maßnahme zu sehen, da er auch nicht gerade der zuverlässigste einer sei, betonte Flitwick.
 Aurora, Dina, Lissy, Roy und Bruster liefen rasch zum Eingang von Ravenclaw zurück und erzählten den dort unfreiwillig ausharrenden Mitschülern, was der Hausvorsteher beschlossen hatte. Die älteren Schüler zauberten bequeme Stühle und Bänke aus der leeren Luft herbei, und die Schachspieler unter den Wartenden versuchten sich in Blitzpartien, wobei Schachbretter und -figuren nur in ihren Köpfen vorhanden waren. Als ein heftig neben jeder Tonart klingendes Singen und ein wohlbekanntes Schnaufen vom Gang her erklang, ließen die Schüler die imaginären Schachpartien enden und die heraufbeschworenen Sitzmöbel verschwinden. Da kam der stets miesgelaunte, mit einem knautschigen Gesicht und einer ständig triefenden Nase geschlagene Hausmeister Argus Filch mit einem großen Bild auf einem Handwagen herangestapft. Keiner hatte Lust, sich mit diesem ewig grummeligen Schulbediensteten anzulegen. So wichen alle zur Seite und ließen Filch das verwaiste Bild von Bruce abnehmen und ein Bild mit einem dickbäuchigen, mondgesichtigen Zwerg mit knallroter Säufernase und einem leicht verfilzten, tiefschwarzen Bart, der über das fleckige Lederwams herabhing, vor dem Einstieg anbringen. Er meinte nur, daß der Zwerg wohl von den Schülern noch ein Passwort bräuche, weil der zu faul zum Ausdenken war und keuchte mürrisch dreinschauend von Dannen.
 “Hallllooo, Leute!” Lallte der Zwerg und griff nach einem Gefäß an einer Eisenkette um seinem Hals, das wie eine Kreuzung aus Bierfässchen und Babyflasche aussah, kippte sich was immer da drinnen war in den stummelzähnigen Mund, schluckte hörbar und stieß noch hörbarer auf, wobei kleine Funken aus dem Mund sprühten, die so echt wirkten, daß die vordersten Schüler erschrocken zurückhüpften, weil sie dachten, das Bild würde gleich in Flammen aufgehen. “Ich s-solll ‘ne Woche – Hicks – hier die Tür auf-und zumachen. Irgendwer soll mir so’n Passwortdings sagen, das ich mir merken kann. Also, was nehmen wir?”
 Mortimer Swift grinste gehässig und rief:
 “Wie wär’s mit Ferengari?”
 Der Zwerg ließ seine große Feldflasche fallen, sodaß das Zeug, was darin war herausschwappte und über den gemalten Höhlenboden rann.
 “Wer wagt das? Das ist unverschämt”, krakehlte der Zwerg und schwankte sehr bedrohlich. priscilla trat vor und meinte:
 “Er meinte es bestimmt nicht ernst. Wir nehmen Darrin Proutfoot, den Namen vom König der nördlichen Diamantengrotten.”
 “Braves Mädel. Joh, nehm’nwa”, meinte der Zwerg, sichtlich besänftigt und schwang mit dem Bild zur Seite. Endlich konnten die Ravenclaws in ihr Haus.
 “Das ihr Jungs es immer gleich darauf anlegt, Leute ohne Grund zu beleidigen”, knurrte Priscilla Mortimer an. “Woher kennst du denn dieses Unwort aus der Zwergensprache?”
 “Von einem Kobold”, meinte Mortimer grinsend. “Der hat mir das mal erzählt, falls ich mit einem Zwerg mal richtig Streit haben will und dabei ganz dreckig gekichert.”
 “Was heißt denn dieses Ferengari?” Wollte Aurora wissen, deren Neugier schier unverwüstlich war.
 “Bartloser heißt das”, antwortete Priscilla kalt. “Das ist die tödlichste Beleidigung, die du einem männlichen Zwerg an den Kopf werfen kannst. Das ist noch schlimmer als Schlammblut für muggelstämmige Zauberer.” Letzteres sagte sie mit sehr verkniffenem Gesicht und erröteten Ohren.
 “Hui, dann hätte der Suffkopp mich ja wohl glatt abgemurkst, wenn der nicht gemalt wäre”, stellte Mortimer fest und grinste dabei überlegen.
 “Ein echter Zwerg hätte das bestimmt”, versetzte Priscilla kühl und ging ohne Abschiedswort zu ihren Klassenkameradinnen hinüber, die vor einem Zettel am schwarzen Brett standen.
 “Hat da wer was ausgehangen?” Fragte Roy überflüssigerweise. Aurora nickte und ging hinüber und las, was es so interessantes gab. Auf dem Zettel stand, daß auf Absprache der Vertrauensschüler der Alttagszauberkunstclub wieder ins Leben gerufen worden sei, der für Schüler ab der dritten Klasse aller Häuser offenstand und ohne Jahresendbenotungsdruck besucht werden konnte. Für Jungen sei eine Gruppe Handwerks-und Bearbeitungszaubereien vorgesehen, für Mädchen falls gewünscht eine Gruppe für Haushaltszauber und Zurechtmachung wie der Blitzumkleidezauber Celeritransvestitus oder der Luftspiegelungszauber Ipsimago. Roy fragte, warum hier eine so geschlechtertrennende Aufteilung gemacht würde. Priscilla meinte dazu:
 “Wir hatten den Club vor fünf Jahren mal. Das war ein Chaos, weil alle alles mögliche auf einmal lernen wollten. Flitwick hat dann gemeint, daß wir den Club dann besser spezifizieren sollten. Ich habe mich mit Jessica Woods aus Gryffindor, Tulipa Crane aus Hufflepuff und Rax Montague aus Slytherin darauf verständigt, daß wir je drei Stunden die Woche den Club leiten und uns jede Woche abwechseln, weil wir ja als Vertrauensschüler ja noch andere Sachen um die Ohren haben. Die Jungs haben sich da auf einen Zwei-Wochen-Wechsel geeinigt, weil Clark Goodwin aus Gryffindor ja Schulsprecher ist und Toby Jefferson aus Hufflepuff ja erst im sechsten Jahr ist und damit weder im ZAG-noch UTZ-Stress. Also wer Lust hat: Ich habe die Liste für die Mädchen, Geoffrey nimmt die Namen der Jungen entgegen. Wer mitmacht verpflichtet sich für drei Stunden die Woche bis zum Ende des Schuljahres.”
 Aurora trug sich sofort ein, wie auch Dina Murphy, die zwar von Priscilla etwas verwundert angeblickt wurde, aber dann doch mit einem aufmunternden Lächeln bedacht wurde. Petula wollte da nicht zurückstehen, genauso wenig wie Miriam. Tatsächlich trugen sich auch alle Jungen aus der vierten Klasse ein, denn wer da was tolles lernte konnte gut vor anderen auftrumpfen, und deshalb wollte keiner sich nachher ärgern, nicht in diesen Zauberkunstclub eingetreten zu sein.
 Als dann alle interessierten Schülerinnen und Schüler sich bei den entsprechenden Vertrauensschülern eingetragen hatten, ging es in die Schlafsäle und in die Betten.
 __________
 Aurora merkte in den ersten Tagen nach Ferienende, daß Tonya sichtlich anders gestimmt war als vorher. Sicher, sie war noch gehässig und ließ keine Gelegenheit aus, vor allem die Muggelstämmigen Mitschüler zu verspotten. Doch wenn Aurora sie ansah und darauf lauerte, daß Tonya auch ihr wieder unfeine Sachen an den Kopf warf, wandte sich Tonya ab und tat so, als sei Aurora nicht mehr so interessant.
 “Die weiß, daß du das mitgekriegt hast, wie ihr Onkel den Löffel abgegeben hat”, flüsterte ihr Petula mal zu, als sie von Kräuterkunde ins Schloß zurückkehrten.
 In Muggelkunde durften die Schüler alte Vakuumröhren auseinanderbauen und untersuchen, wo da der elektrische Strom floß. Roy gab seinerseits mehrere Sätze Transistoren, Dioden, Kondensatoren und Widerstände herum, über die er auf Goldbridges Anweisung hin erzählte, wie die die modernen Muggelgeräte verändert hatten, daß Uhren, Radios und Rechengeräte von einst klobigen Apparaturen zu kleinen, immer handlicher werdenden Instrumenten schrumpften. Auf die Frage, wie klein die Muggel ein Radio oder einen Vielrechner, einen Computer mal bauen würden, meinte Roy:
 “Also wenn die Ingenieure und Techniker rauskriegen, wie man Maschinen baut, die klitzekleine Bauteile herstellen können, dann könnte so’n klobiges Röhrenradio wie es Professor Goldbridge am Anfang gezeigt hat in zehn Jahren in eine Armbanduhr passen. Vielleicht haben wir in zehn Jahren auch tragbare Telefone, die ohne Verbindungskabel auskommen, wenn es klappt, sehr empfindliche Funkwellenempfänger und winzige aber starke Sender zu bauen. Gearbeitet wird auf jeden Fall dran, sagt mein Vater.”
 “Ich dachte der baut Antriebsmaschinen”, meinte Bruster.
 “Tut er auch. Aber auch die werden bald immer kleiner, und Steuerelektronik haben die großen Motoren heute auch schon, um die Kraft und den Treibstoffverbrauch so gut wie möglich auszunutzen.”
 “Ja, aber wird das mit der Energie, also der Elektrokraftübertragung dann auch weniger?” Wollte Loren Tormentus wissen. Alle sahen sie an, die einzige Slytherin in der Muggelkundeklasse.
 “Klar. Wenn die Bauteile kleiner werden, brauchen die weniger Strom, dann können die Batterien, also die Stromspeicher auch kleiner gemacht werden, und für die Geräte, die immer noch fest aufgebaut werden heißt es, daß die weniger Strom aus einem Kraftwerk brauchen, was deren Bedarf also auch senkt”, sagte Roy ruhig.
 “Hmm, wäre sehr praktisch, damit die Feueröfen dieser Kraftwerke weniger beheizt werden und die Luft etwas sauberer wird”, wandte Loren ein.
 “Oder wir steigen ganz auf Atomkraft um”, wandte Roy ein. Bruster meinte:
 “Bloß nicht. Schon schlimm genug, was in Harrisburg passiert ist. Das müssen wir nicht auch noch überall kriegen. Die Franzosen sind ja schon so bescheuert und bauen an der Loire ‘ne ganze Latte AKWs hin.”
 “Hömm-ömm”. machte Goldbridge. Stille trat ein. Dann fragte er sehr ernst: “Was ist Atomkraft und was ist daran so diskussionswürdig?”
 Roy und Bruster erzählten nun von den Kräften, die durch die Zertrümmerung der kleinsten Grundbestandteile der festen Stoffe frei wurden. Loren fragte dazu, wieso diese Bestandteile Atome heißen, da das Wort doch “Unteilbar” bedeute. Bruster erklärte, daß die Muggel das bis zum Ende des 19. Jahrhunderts auch noch fest geglaubt hätten, bis verschiedene Forscher herausbekommen hätten, daß die Grundbestandteile der nicht mehr weiter zerlegbaren Stoffe doch noch in kleinere Teile zerlegt werden konnten, was im letzten großen Krieg der Muggelwelt mehrere Hunderttausend Menschen umgebracht hatte. Loren meinte dazu nur:
 “Wenn diese Kraftwerke so gefährlich sind, dann gehören sie verboten.”
 “Ms. Tormentus, wir dürfen den Menschen der nichtmagischen Welt nicht vorschreiben, was sie zu tun haben, wenn wir nicht bereit sind, alle Verantwortung für sie auf unsere Schultern zu laden. Aber dieses Bestreben hat früher zu verheerenden Konflikten zwischen Nichtmagiern und Magiern geführt, sodaß die Geheimhaltung der Zauberei als essentielles Gut unserer Gesellschaft verankert wurde und damit jede Verantwortung für die nichtmagische Welt zurückgewiesen wird”, erklärte Professor Goldbridge erhaben. Loren sagte nur:
 “Solange die nicht in unser Leben reinfuhrwerken, Professor. Wenn wir jetzt hören, daß diese Atomkraftdinger gefährlicher sind als die Öl-oder Kohleöfen, dann ist es wohl doch erlaubt, zu fragen, wie lange wir uns das gefallen lassen dürfen.”
 “Hmm, dazu ist mir jeder Kommentar verwehrt”, meinte Goldbridge. Bruster wandte ein:
 “Also meine Mum, die ja ‘ne echte Hexe ist, meint auch immer, das mit der Geheimhaltung wäre dann gelaufen, wenn die Muggel was machen, was nicht nur die sondern auch uns heftig in Schwierigkeiten bringt. Gibt es da nicht doch irgendwelche Pläne, was passiert, wenn vielleicht was heftiges passiert?”
 “Wie erwähnt steht es mir nicht zu, politische Kommentare zur Umgangsweise des Ministeriums mit der Muggelwelt abzugeben”, sagte Goldbridge. Aurora fragte, wieso er nichts sagen wolle oder dürfe. Goldbridge meinte, er sei gehalten, den Unterricht neutral abzuhalten. Er dürfe die Lebensweisen und Geräte der Muggel nur vorstellen und besprechen, aber nicht von sich aus darüber bestimmen, was gut oder schlecht sei. Er verwies darauf, daß jede Bemerkung zur Nützlichkeit oder Schädlichkeit eines Muggelartefaktes gemäß einer Unterrichtsrichtlinie von 1945 eine politische Wertung darstelle und jeder Schüler unbeeinflußt von der Meinung des Lehrers mit der nichtmagischen Welt vertraut gemacht werden solle. Für Loren und Bruster hieß das, daß es also schon Gespräche darüber gebe, was die Muggel so machten und ob die Zaubererwelt ihnen das so einfach durchgehen lassen sollte oder nicht. Wieder verweigerte Goldbridge einen Kommentar dazu.
 “Wenn Sie hier alle bis zu den UTZ-Klassen das Studium der nichtmagischen Welt als Unterrichtsfach behalten, werden wir in den UTZ-Klassen über die Auswirkungen technischer Errungenschaften auf die Lebenswelt der nichtmagischen Menschheit sprechen und dann auch entsprechende Gesetzestexte diskutieren. Aber wie gesagt steht es mir als Lehrer nicht zu, wertende Kommentare abzugeben, die über die reine Veranschaulichung hinausgehen.”
 Nach der Stunde gingen Bruster und Loren über die Atomkraftwerke Diskutierend in die Pause, während Roy mit Mortimer und den übrigen Mädchen aus der Klasse über die Verkleinerungsmöglichkeiten für Muggelmaschinen sprach. Eunice Armstrong meinte dazu:
 “Dann könnte also irgendwann jemand ein kleines Gerät in einer Rock-oder Umhangstasche verstauen, das wie ein Telefon, ein Radio, ein Fernseher und ein Telegraphiergerät arbeitet?”
 “Hmm, Muggel nennen das Zukunftsdichtung. Aber mein Dad meint, weil es gerade im Militär so wichtig ist, Sachen immer kleiner, leichter und besser zu bauen, kriegten wir Zivilisten wohl bald auch kleinere Geräte für alles mögliche. Er hat mitbekommen, daß es in den Staaten schon passiert, daß Schulen für Erwachsene und Militärbasen ihre Computer über Telefonleitungen miteinander zu verbinden anfangen. Er meint, wenn das gut läuft, könnte sich das auch für den Alltag empfehlen. Dann könnten wir in vielleicht zehn oder zwanzig Jahren von Zuhause aus mit einem Computer, der nicht größer als ein halber Putzeimer ist oder vielleicht sogar klein und herumtragbar mit jedem anderen Computer in der Welt direkte Verbindung aufnehmen und die in denen gespeicherten Bilder, Texte und sonstigen Sachen austauschen. Er meinte auch, die würden daran arbeiten, Kabel zu bauen, die nicht Strom sondern Lichtbündelimpulse weiterleiteten und damit mehrere Telefongespräche auf einmal zu übermitteln. Dann haben wir wohl noch eine Menge Satelliten, die in den nächsten Jahren in die Erdumlaufbahn geschossen werden, wenn die Amis ihren Raumpendler mal in die Gänge kriegen, könnten wir in drei Jahren schon Funksatelliten im Wochentakt hochbringen und kaputte oder ausgediente Satelliten wieder einsammeln und runterholen. Na ja, aber ich denke, das ist euch vielleicht im Moment zu viel “Muggelkram”.” Er lächelte verlegen, weil er nicht wußte, ob er jetzt was falsches oder einfach nur zu viel gesagt hatte. Eunice meinte:
 “Also ich bin ja längst nicht in allem einer Meinung mit der Tormentus, die meinte, sich von deinem Kameraden Einzelinterviews in der Pause holen zu müssen, Roy. Aber sie hat in einem Punkt recht: Wir wären schön blöd, wenn wir nicht aufpassen, was die Leute in der Welt deiner Eltern so anstellen. Wundere mich eh, daß Muggelkunde kein Pflichtfach ist. Die hätten lieber diesen Wahrsagenkrempel streichen sollen und das als Pflichtfach festlegen sollen.”
 “Geh zu Dumbledore oder eurer quadratbebrillten Hausvorsteherin!” Meinte Roy. “Ich bin für den Stundenplan nicht zuständig.”
 “Ist mir klar”, knurrte Eunice.
 Nach der Pause gingen die Schüler aus verschiedenen Häusern wieder ihrer üblichen Wege. Aurora dachte daran, was Eunice gesagt hatte. Loren hatte sich Bruster einfach gegriffen und ihn in eine Diskussion über diese Atomkraftwerke verwickelt und sich damit von den anderen abgesetzt. Es stimmte auch, daß es wichtig war, zu wissen, was in der Muggelwelt passierte, gerade nach dem, was Roy und Bruster über diese schrecklichen Atombomben über Japan erzählt hatten, an deren Asche heute noch Leute sterben mußten, wie an einem großflächigen Fluch.
 Beim Mittagessen fragte Roy Bruster, warum Loren so auf dieser Atomsache rumgeritten sei, weil sie meinte, Bruster hätte mehr Ahnung davon als Roy, wo Brusters Vater doch nur an Autos rumbastelte und Roys Daddy richtige große Motoren in Gang hielt.
 “Das war nur, weil wir gemerkt haben, daß unsere Eltern da dieselbe Meinung haben, Roy. Mehr war da nicht”, knurrte Bruster, der sich auf den Arm genommen fühlte.
 “Okay, Brusi, wenn die ersten Plutoniumautos rauskommen muß dein Dad sich ja auch mit sowas auskennen. Vielleicht sattelt mein alter Herr ja auch noch auf Atomkraftschiffe um. Aber im Moment zahlt die Kriegsmarine weniger als der Laden, für den Dad gerade arbeitet.”
 “Ja klar, Roy. Atom-U-Boot macht Wangen rot, oder was?” Versetzte Bruster gehässig und sang dann “Die Marine läßt dich die sieben Meere sehen.”
 Priscilla unterband den aufgekommenen Zwist der beiden Jungen mit einer kurzen Bemerkung, daß sie das melden würde, wenn die beiden sich wieder über unsinniges Zeug käbbelten. Das reichte zumindest Bruster, der immer noch auf Bewährung in Hogwarts war und Roy, der sich nicht vorhalten lassen wollte, sich über dummes Zeug zu streiten.
 Am Mittwoch nachmittag fand die erste Stunde des neuen Zauberkunstclubs statt. Eine hochgewachsene Slytherin-Schülerin mit einem apparten, an alten Adel erinnernden Gesicht mit tiefgrünen Augen und dunkelbraunem Lockenschopf, die das grün-silberne Vertrauensschülerabzeichen ihres Hauses trug, begrüßte die fünfzig Mädchen, zu denen neben allen Ravenclaw-Viertklässlerinnen auch Eunice Armstrong, Becky Hawkins und Isis Waverly aus Gryffindor wie auch Cynthia und Melinda aus Hufflepuff und Loren und Tonya aus Slytherin gehörten. Der Raum, in dem der Club tagte war ein großer Saal, in den mehrere Tische gestellt worden waren. Die Slytherin-Vertrauensschülerin stellte sich an ein hohes Pult und gebot mit einem Rundblick Schweigen. Aurora erkannte, daß dem Mädchen ein unbändiger Wille innewohnte.
 “So, Leute! Nachdem ich sehe, daß alle hier sind, die auf meiner Liste draufstehen möchte ich nur kurz ansagen, wie es hier losgeht”, sprach die Slytherin mit einer angenehm tiefen Stimme. Tonya warf einen gehässigen Blick auf ein Mädchen aus der fünften Klasse, einer Muggelstämmigen aus Hufflepuff. “Tonya, beherrsch dich!” Maßregelte die Vertrauensschülerin ihre jüngere Hauskameradin. Tonya erstarrte wie eingefroren. Offenbar hatte diese Siebtklässlerin etwas an sich, was dieser klobigen Nervensäge einen Heidenrespekt abverlangte, dachte Aurora nicht ohne innere Genugtuung. “Für die, die mich nur am Slytherin-Haustisch gesehen haben, ich bin Rax Montague, Vertrauensschülerin von Slytherin und werde im Sommer meine UTZs machen. Bis dahin müßt ihr alle vier Wochen mit mir klarkommen, was heißt, wenn ich was vorgebe, dann macht ihr das. Wenn ich mich mit einzelnen von euch beschäftige, haben die anderen sich leise zu verhalten, damit keiner gestört wird. Die zwei Regeln haltet ihr ein, auch die Damen aus Gryffindor, die meinen, über allem hier erhaben zu sein.” Irgendwie, so schien es Aurora Dawn, schien der Geist von Professor Bitterling und der von Professor McGonagall in den Körper dieser Rax Montague geschlüpft zu sein. Denn sie vermochte, alle mit einem ernsten Blick ruhig zu halten. “Denn eines merkt euch bitte alle: Ich mache das mit euch nur, weil ich mich dafür interessiere, nützliche Zauberstücke zu lernen und hoffe, daß ihr euch auch dafür interessiert. Ansonsten hätte ich mit meiner Zeit bestimmt besseres anzufangen.
 So, und jetzt zu den heutigen Aufgaben, Reparier-und Flickzauber, damit die aus der dritten Klasse gut bei uns reinkommen!”
 Sie ging herum und sah zu, wie die Mädchen zerbrochene Vasen, Schüsseln und Gläser nahtlos zusammensetzten. Bei Aurora blieb sie eine volle Minute.
 “Deine Mum war immer gut in Haushaltszaubern. Als ich vor vier Jahren mit anderen Mädchen Trockenquidditch mit blauem Übungsball geprobt habe ist die große Porzellanvase in der Eingangshalle zerbrochen. Deine Mum hat nur einmal den Zauberstab geschwungen, und die Vase stand wie neu da, innerhalb einer Sekunde. Das Talent hast du wohl geerbt.”
 “Ich konnte meiner Mutter und meinen Großeltern viel abgucken”, sagte Aurora, die nicht recht wußte, was sie mit einem Kompliment von einer Slytherin anfangen sollte, wo die meisten von denen doch mehr oder weniger direkt mit Anhängern des Unnennbaren zusammenhingen. Rax – komischer Name für’n Mädchen – schien das zu spüren. Sie meinte:
 “Du kaufst einer Slytherin wohl nichts ab, egal wie gut es rüberkommt, wie?”
 “Kein Kommentar”, meinte Aurora kühl. Rax Montague lächelte kalt und meinte dann noch, daß jeder meine, sich auf etwas festlegen zu müssen und sie das gewohnt sei. Dann ging sie zu Dina, die anstatt einer Reparatur eine Totalpulverisation einer zerbrochenen Teetasse hinlegte, daß der Porzellanstaub wie eine Wolke Schnee durch den Raum wehte.
 “Du bist die Dina Murphy. Ich hab natürlich schon von dir gehört. Ich dachte, du könntest mittlerweile die Ausrichtung deiner Zauberkräfte steuern. Was hast du gesagt, als du zaubern wolltest?”
 “Reparto”, hörte Aurora Dina wimmern. Rax schüttelte den Kopf.
 “Re-pa-ro, Dina. Sprich das ohne Zauberstab nach!”
 “Re-pa-ro”, konnte Aurora eher an den Lippenbewegungen als am Klang erkennen.
 “Gut. Weil parto das kommt in einigen Zaubern vor und heißt entweder ablösen oder austreiben. Manche Hebammen können den Facilipartio-Zauber, um eine Geburt zu erleichtern. Wenn du eine ohnehin schon zersprungene Porzellantasse mit einem nach Ablösen klingenden Zauberspruch belegst, kommt sowas wie eben dabei heraus. Probier das bitte noch einmal!”
 Sie hatte wirklich “bitte” gesagt, wunderte sich Aurora. Dina probierte es an einer anderen zerbrochenen Teetasse und bekam es hin, die Tasse zusammenwachsen zu lassen. Nach drei weiteren Ansetzen war die Tasse tatsächlich wie neu und ohne Bruchlinien. Dann ging Rax weiter.
 Bei den Muggelstämmigen hielt sie sich etwas länger auf und sprach leise mit ihnen über ihre Erfahrungen oder Schwierigkeiten. Dann irgendwann hatte sie die Runde geschafft und klatschte in die Hände, wie Professor Bitterling, wenn sie das Schwatzen vor der Stunde abstellen wollte.
 “Also, wir haben es alle raus, wie Porzellan oder Glas mit einfachsten Zauberkomponenten repariert werden kann. Das habt ihr alle soweit hinbekommen, wie ich es beobachten konnte. Dann kommen wir jetzt zum Flicken zerrissener Stoffe. Die können zwar auch mit dem Reparo-Zauber zusammengefügt werden. Allerdings gilt das nicht, wenn die Stoffstücke noch zusammenhängen und nur Mottenlöcher oder Laufmaschen darin sind. Da verhält sich die bezauberte Materie dann anders. Die aus der vierten Klasse haben das wohl erst vor Weihnachten im Unterricht gehabt. Jungs tun sich mit sowas gerne schwer, weil ihnen das ästhetische Empfinden fehlt. Ich hoffe, ihr habt das alle. Also, ich spreche die Formel vor und zeige euch, wie die Zauberstabbewegung geht. Dann probieren wir das alle ohne Zauberstab. Dann gibt es entsprechende Stücke Stoff, und ihr könnt dann üben.”
 Nachdem sie erneut eine ganze Runde geschafft und die Ergebnisse bewertet hatte, zeigte sie einen nützlichen Abtrennzauber und Annähzauber, wobei aus ihrem Zauberstab ein haardünner Faden spross und sich schlangengleich zwischen die zusammenzufügenden Stücke Stoff knotete und sie fest zusammenfügte. Das machten die Mädchen sehr oft hintereinander, bis eine kleine Uhr, die Rax auf ihrem Pult stehen hatte, mit silberhellem Glockenklang das Ende der Stunde verkündete.
 “Gut, Mädchen! Das habt ihr heute wunderbar hinbekommen. Übermorgen wieder hier! Nach Möglichkeit Pünktlich!”
 Als Aurora Dawn mit ihren Klassenkameradinnen weit genug von den anderen Teilnehmerinnen entfernt war meinte sie:
 “Das die keine Schulsprecherin geworden ist wundert mich jetzt. Die hat den Stil von der Bitterling voll drauf.”
 “Kannst du von ausgehen”, meinte Petula.
 “Die Montagues sind eine alteingesessene Familie von größtenteils reinblütigen Zauberern”, meinte Miriam. “Allerdings hat es da merkwürdige Fälle gegeben, wo nicht so klar war, von wem Hexen aus der Linie Kinder bekommen haben. Die waren zwar alle schön reinblütig verheiratet. Aber irgendwo in der Chronik “Sonderbares aus der Zaubererwelt” steht drin, daß die ihren Männern zwischendurch Kinder vorstellten, die diesen nur zum Teil ähnelten. Könnte sein, daß die Hexen sich nicht nur von Reinblütern auffüllen lassen wollten.”
 “Soso, Miriam”, meinte Petula. “Dann müßte diese Familie ja bei den Reinblütigkeitsknilchen verschrien sein.”
 “Tja, eben das ist ja das merkwürdige. Die Hexen hatten da irgendwie mehr Rechte als die Zauberer. Bei denen wurde nämlich ziemlich genau drauf gekuckt, mit wem die zusammenwaren”, sagte Miriam. “außerdem heißt es, daß eine von den Hexen mal ziemlich mächtig in England war, bis sie von einer ausländischen Rivalin plattgemacht wurde. Mehr weiß ich aber nicht. Stammbäume von Slytherins sind nicht so das, womit ich mir das Hirn vollstopfen will.”
 Beim Abendessen sprachen die Viertklässler über ihre erste Stunde im Freizeitclub Zauberkunst. Die Jungen hatten mit Metallverformungszaubern, Lotungszaubern und Nageleinschlagszaubern herumgewerkelt, nachdem sie auch eine Runde Reparaturzauber geprobt hatten. Ihr Übungsleiter war aber lockerer drauf und hatte sogar Experimente zugelassen, wo Roy und Bruster schon mit herumlaufenden Blechdosen herumgespielt hatten und Magnete mit hundertfacher Wirkung gezaubert hatten. Aurora erzählte, was Rax Montague so für einen Eindruck gemacht hatte. Roy fragte dann, ob die Hexen häufig Hundenamen hätten. Bruster meinte:
 “Nicht Rex, du liverpooler Pappnase. Rax, R-a-x. Kommt von Sycorax, so’n exotischer Hexenname”, sagte Bruster.
 “Ja, genau so hieß diese Hexenlady, die sich nach sechzehnhundert-sonstwas von dieser Ausländerin hat umbrinngen lassen”, erkannte Miriam.
 “Exactamundo”, meinte Bruster. “Nach der ist eure Schleiferin von heute benannt, weil die aus demselben Stall kommt. Wußtet ihr das etwa nicht?”
 “Gegenfrage, du Manchesteraner Traumtänzer: Woher weißt’n du das?”
 “Man liest sich schlau, wenn man in der Nähe von Leuten leben muß, die einen bei der ersten Gelegenheit das Licht ausblasen würden”, sagte Bruster schnell. Aurora dachte jedoch, daß das nicht Brusters wahrer Grund war, daß er mehr wußte als Miriam Swann, die sich gut mit alten Zaubererfamilien auskannte.
 “Tja, kannst du recht haben”, erwiderte Roy. “Was ist denn deines Wissens nach da abgelaufen?” Forschte Roy nach und ersparte Aurora, ihrerseits nachzuhaken.
 “Also wenn ich das richtig mitgekriegt habe gab oder gibt es eine Hexengilde, wo die Hexen meinen, sich die ganze Welt unterwerfen zu können. Eine Führerin dieser Gilde war eine Lady Sycorax, die auch als Mutter der Schatten erwähnt wurde. So 1618 kam eine Hexe aus Frankreich herüber, die wohl Bammel hatte, sich gegen eine da ziemlich heftig dreinhauende dunkle Lady zu wehren oder mit der irgendwie verwandt war und ihr daher nix tun wollte. Die hat erst so getan, als würde sie sich gut einordnen, bis sie dann im selben Jahr rausgekriegt hat, wo Sycorax ihr Hauptquartier hatte und die komplett allein alle gemacht hat. Seitdem war die die Chefin der Bande und hat wohl bis 1700 in England die Fäden in der Hand gehalten. Die Montagues gehen mit dieser Hexe genauso um, wie ihr mit diesem Voldemort. Wenn ich das korrekt behalten habe wird die von denen nur “Die Französin” genannt. Wie sie wirklich hieß, weiß ich auch nicht.”
 “Anthelia vom Bitterwald”, kam es von Miriam. “Ich kaufe es dir nicht ab, Bruster, daß du einen so wichtigen Namen nicht nachgelesen oder erwähnt bekommen hast, nur weil du dich jetzt weiter aus dem Fenster gelehnt hast als du von deiner Herkunft her wolltest.”
 “Schöner Name”, meinte Aurora. Roy nickte.
 “Klingt irgendwie besser, Lady Anthelia.”
 “Erwähn diesen Namen bloß nicht, wenn Rax Montague dabei ist”, zischte Bruster, der sich nicht mehr darum scherte, warum er was wissen konnte oder nicht.
 “‘tschuldigung, Bruster. Abgesehen davon, daß das jetzt echt komisch ist, wieviel du von Zaubereigeschichte weißt, wo du bei Schnarchgespenst Binns genauso dahindöst wie jeder andere normale Schüler, ist diese Anthelia wohl schon tot. Oder spukt die … Hups. Hat die nicht mit dieser Baronesse zusammengehangen, die vorletztes Jahr … Ich habe nix gesagt. Nachher spukt die echt noch rum.” Roy war regelrecht erbleicht. Ja, er konnte sich genau wie die anderen an Clytemnestra, die Braut des blutigen Barons erinnern, selbst wenn er sie selbst nicht so heftig miterlebt hatte wie Aurora und Petula.
 “Die dunklen Künste machen Sachen möglich, die deinen Verstand übersteigen, Roy”, meinte Miriam. “Andererseits ist Anthelia bestimmt schon seit Jahrhunderten nicht mehr aufgetaucht und wird es wohl auch nicht mehr.”
 “So eine fehlte noch, wo der Unnennbare gerade so heftig dreinhaut”, sagte Roy verhalten. Alle nickten.
 “Also, es ist schon heftig, woher diese manchesteraner Matschbirne so gut mit alten Hexenbanden bescheid weiß. Kennst du vielleicht eine von denen, Brusi?” Meinte Roy noch.
 “Könnte sein oder nicht. Frage ich jede Hexe, in welchem Club die Mitglied ist?” Erwiderte Bruster schnippisch. “Fragst du Dina, wann sie ihr übliches Monatsproblem hat?”
 “Hallo, Bruster, so nicht!” Maßregelte Priscilla Bruster, während die graue Dame, die gerade am Ravenclaw-Tisch Platznahm die Nase rümpfte und silbern anlief.
 “Nur ein Beispiel, Priscilla, um dem Liverpooler Lurch zu zeigen, daß ich sowas nicht wissen kann und deshalb natürlich weder ja noch nein sagen kann”, erwiderte Bruster ganz cool.
 “Könnt ihr euch mal wieder auf ein für’s Abendessen brauchbares Niveau einigen?” Fragte Petula.
 “Ja, Mummy!” Gaben Roy und Bruster in seltenem Gleichklang zurück.
 Der Rest des Abends verlief mit üblichem Geplenkel über den Unterricht, Quidditch, Fußball und was in Hogwarts noch so wichtig war.
 _________
 Die Wochen zogen ins Land. Neben der Schule, dem Duellier-und dem Zauberkunstclub war Quidditch das wichtigste für Aurora. Außerdem dachte sie immer wieder über Tonya Rattler nach, die nach der Sache mit ihrem Onkel Astarot keine rechte Lust mehr hatte, Aurora dumm anzuquatschen.
 Einen Tag vor dem Spiel Ravenclaw gegen Slytherin brachte der Tagesprophet einen Artikel über sieben Todesser, die alle in grausam verstümmeltem Zustand an wichtigen Plätzen der Zaubererwelt gefunden wurden. Einer war in seine einzelnen Körperteile zerhackt in einem großen Weinfass in der Winkelgasse aufgefunden worden. Ein anderer war mit den Füßen nach unten an einem Baum hängend und von schweren Wunden übersät in der Nähe von Hogsmeade gefunden worden. Der schlimmste Fund war der noch lebendige Kopf eines Todessers namens Pane, der vor dem Zaubereiministerium in einem Weidenkorb abgestellt worden war. pane hatte unter ihm irgendwie zugefügten Qualen berichtet, daß der dunkle Lord eine höchst grausame Strafaktion gegen die Bundesgenossen durchgezogen hatte, die vor der Jahreswende den Überfall auf die Winkelgasse begangen hatten. Pane sei der Anführer gewesen. Aurora stach es in die Augen, als sie las, daß Anhand von Haaren Panes nachgewiesen werden konnte, daß er sowohl am Überfall auf die Dawn-Familie vor zwei Jahren beteiligt gewesen war, als auch an jenem 29. Dezember des vor wenigen Wochen verstrichenen Jahres in “Tiffanys Spielzeug & Freude” dabei war, als Moody Astarot Rattler daran hindern konnte, Aurora Dawn und den jungen Draco Malfoy zu töten. Aurora entsann sich, was sie selbst über Bellatrix Lestrange und die Malfoys dachte, als sie überlegte, daß der Unnennbare das nicht ungestraft lassen mochte. Jetzt war es also wirklich passiert. Es hatte damit geendet, daß der irgendwie am Leben gehaltene Kopf Panes unter lauten Schmerzensschreien zusammengeschrumpft war und als runder Babykopf schreiend und brabbelnd davongetragen werden mußte. Die vom Tagespropheten hatten versucht, herauszukriegen, was weiter passiert war. Doch es wurde nichts weiteres darüber an die Öffentlichkeit gelassen.
 “Jetzt wissen wir zumindest, daß er seine Freunde genauso brutal abfertigt wie seine Feinde”, meinte Roy Fielding.
 “Ist ja klar, Roy. Er will der Boss bleiben. Wenn jemand aus seiner Bande ihm auf der Nase herumtanzen darf, ist er es nicht mehr lange”, sagte Bruster.
 Am Nachmittag desselben Tages war eine weitere Stunde Zauberkunstclub. Vor der Klasse zog Eunice Tonya mit dem Artikel vom Morgen auf.
 “Tja, Tonya. Deine Familie hat sich wohl doch mit dem falschen eingelassen. Der murkst euch noch fieser ab als uns. Da will ich besser auf seiner Feindliste stehen als sein Wasserträger sein.”
 “Halt’s Maul, Armstrong. Noch so’n Spruch und ich lasse deine schwarze Mähne abfackeln”, zischte Tonya. Aurora sah sie an und meinte:
 “Ich bin zumindest froh, daß die Kerle, die uns in der Winkelgasse massakrieren wollten ihre gerechte Strafe bekommen haben. Du kannst nicht leugnen, daß dein sauberer Onkel Astarot ein Schweinehund erster Klasse war, Tonya.”
 “Ach, das Fräulein Dawn muckt jetzt auch auf!” Zeterte Tonya. “Das Angebot an die Armstrong gilt auch für dich, neunmalkluge Gans. Lasst mich alle mit eurem Blödsinn in Ruhe! Sonst mache ich euch alle fertig.”
 “Ui, jetzt müssen wir auch noch vor der Angst haben”, meinte Eunice Armstrong gehässig. “Als wenn der unnennbare nicht schon schlimm genug wäre.”
 Tonya hob den Zauberstab an. Da kam Rax Montague, die heute nach vier Wochen wieder eine Clubstunde beaufsichtigte und hatte ihren Zauberstab schon in der Hand.
 “Tonya, weg damit!” Sagte sie nur. Tonya erbleichte. Dann ließ sie ihren Zauberstab schnell in ihren Umhang zurückgleiten. “Das Mädchen hat recht. Wer sich mit einem Emporkömmling einläßt, riskiert, von dem noch heftiger drangsaliert zu werden als von einem zur Macht erzogenen. Jetzt geht rein!”
 Aurora entging nicht, wie in Lorens Gesicht ein gehässiges Lächeln aufblitzte, aber rasch verflog, als Tonya wie ein geschlagener Hund in den Übungsraum trottete.
 Nach der Zauberkunststunde verteilte Rax Montague Punkte für die Schüler, natürlich etwas mehr für Slytherin. Aber Dina bekam stattliche zehn Punkte ab, weil sie die drangenommenen Zauber ohne Holpern schaffte.
 “Morgen fliegst du voll vom Besen, Dawn. Ich freu mich schon drauf”, zischte Tonya Aurora zu. Diese grinste. Tonya war wieder normal. Mit dieser Gehässigkeit konnte sie mittlerweile umgehen.
 ___________
 “Die Spieler sind alle in der Luft, und die erste gefährliche Situation für Ravenclaw durch Packers, dem neuen Star der Slytherins …. und Dawn hat den Quaffel!” Rief Lograft, der Stadionsprecher, der dieses Schuljahr die letzte Saison kommentieren durfte. “Dawn weiter im Quaffelbesitz tanzt wieder ihre berühmten Doppelachser, kann gerade so noch unter einem Klatscher von Crusher durch, ist im Torraum!! Gehalten! Slyhterin konnte … Toooor! Glänzend ausgetrickst von Aurora Dawn, die sich in den letzten Spielen ja schon zur Superjägerin gemausert hat!” Aurora hatte den Abschlag vom Tor postwendend zurückgeprällt und den roten Ball durch den rechten Ring gepfeffert. Der nächste Abschlag vom Tor brachte Slytherin in Quaffelbesitz. Das schnelle Gegentor schien unvermeidbar, wenn Boulder und Dasher nicht wie in Gedanken abgesprochen beide Klatscher so geschlagen hätten, das Damian Packers den sicheren Angriff in eine halsbrecherische Ausweichbewegung ändern mußte. So entglitt ihm der Quaffel, der einem Jäger Ravenclaws zuflog. Aurora ließ ihren Kameraden vorbeifliegen und sah, wie er das zweite Tor für Ravenclaw machte. Sie lauerte auf den Abschlag und fing den Quaffel, weil Alessandro Boulder den auf sie abgefeuerten Klatscher nach Billardmanier mit dem zweiten Klatscher abdrängte. Aurora kam vor das Tor, als Cyrus Torne, auch ein neuer Jäger der Slytherins, sie von hinten zu packen versuchte. Aurora verlor fast den Halt auf dem Besen, warf den Quaffel aufs Geratewohl zum Tor hinüber und versuchte, den sie foulenden Gegenspieler abzuschütteln. Im Torschrei der Ravenclaws erstickte der Pfiff Madame Hooches fast. Erst als sie Torne ins Ohr brüllte, den Besen Auroras loszulassen, hörte er auf, daran zu reißen. Das Foul brockte Slytherin einen Strafwurf ein, den Ronin McDougall zum drei zu null für Ravenclaw verwandelte.
 “Und das Holzhacken der Slytherins geht leider weiter, liebe Zuschauer. Anders kann ich das nicht nennen”, beschrieb Lograft die Prügelei, die sich über dem Feld abspielte. Aurora Dawn, nun auf hinterhältige Angriffe gefaßt, hielt sich weise aus direkten Zweikämpfen heraus und brillierte durch Zufallsangriffe oder Konter. Den Slytherins gelangen zwar durch ihr ruppiges Spiel vier Tore, eines, weil Mortimer Swift von einem Gegenspieler fast gerammt wurde. Doch die aus den Fouls erwachsenen Strafwürfe brachten Aurora und ihre Jägerkollegen immer im Tor unter, sodaß es nach etwa zwanzig Minuten bereits elf zu vier Toren für Ravenclaw stand. Als dann noch Karin Meridies in der zweiundzwanzigsten Spielminute den Schnatz fing, zeitgleich mit Auroras achtem Tor, brach wilder Jubel in den Rängen Gryffindors und Ravenclaws aus. Ravenclaw hatte mit 270 zu 40 Punkten einen sehr komfortablen Vorsprung vor den Slytherins und auch vor den Gryffindors herausgespielt. Würden die Gryffindors gegen Hufflepuff nicht haushoch siegen, konnte das für Ravenclaw den frühzeitigen Pokalgewinn bedeuten. Entsprechend besorgt und diensteifrig wurden die Helden von Ravenclaw von ihren älteren Mitschülern zum Schloß eskortiert, wobei es galt, mögliche Fluchattacken von Slytherins zu erkennen und zu vereiteln. Doch offenbar schien außer Tonya und Samiel keiner rechte Lust zu haben, sich an Aurora oder Mortimer zu vergreifen. Als sie es trotz der Eskorte versuchten, fingen sie sich drei Flüche auf einen Streich ein und landeten im Krankenflügel, wo Madame Pomfrey die durch die Mischung entstandenen Schäden auseinandersortieren und kurieren mußte.
 In wolkenhoher Stimmung feierten die Ravenclaws die für sie so verheißungsvolle Vorentscheidung in ihrem Gemeinschaftsraum. Bruce, der Türhüter, der nach der Woche als Medeas unfreiwillige Gartenattraktion wieder seinen Dienst angetreten hatte, feierte insofern mit, daß er mit dem Zwerg, der vorübergehend seinen Job übernommen hatte, um die Wette trank, was darin endete, daß man in Ravenclaw eine Stallwache zurücklassen mußte, die ihren Kameraden den Eingang öffnen sollte, als es ans Abendessen ging. Denn Bruce war sternhagelvoll, und selbst die von Adora, einer Gehilfin Medeas aus Maggy herausgemolkene Milch, die durch einen Eindickungszauber zu Buttermilch gemacht worden war, konnte den heftig unter den Pferdefuß von Teufel Alkohol geratenen Bruce nicht so rasch in die Senkrechte bringen. Auf Roys Frage, was eine Magd Medeas mit Bruce zu schaffen habe sagte Adora:
 “Erstmal bin ich nur eine Magd, wenn ich dieses braun-weiße Tier hier leerwringen muß. Zweitens hat ihre Ladyschaft mir befohlen, sicherzustellen, daß es keinen Ärger mit dem Eingang gibt, seitdem Dumbledore ihr androhte, ihr Bild der Schule zu verweisen. Aber sie richtet euch gerne aus, daß dieser Dienst an euch nur solange dient, solange ihr sie und uns respektiert und ehrt. Ihre Ladyschaft ist das so gewöhnt.”
 “Wo hat die ihre Lady denn her? Hat sie die beim Kartenspiel gewonnen?” Fragte Roy, der sich von älteren Mitschülern dazu hatte beschwatzen lassen, Meet zu trinken und gerade so noch oben und Unten unterscheiden konnte.
 “Lady Medea hat ihren Titel anständig erworben, durch Ruhm und Leistung, nicht durch sowas wie Geburt oder Heirat, wie es die Unfähigen mit ihren Titeln anstellen.”
 “Unfähige? Wen meinse damit?!” Gröhlte Roy und unterdrückte ein Aufstoßen.
 “Die die nichts mit Magie anfangen können natürlich”, sagte Adora.
 Aurora Dawn, die zur Stallwache gehört hatte und nun selbst zum Abendessen hinuntergehen wollte, öffnete das Portrait und zog Roy keck in den Gemeinschaftsraum hinüber.
 “Komm, Roy. Dina kommt wohl gleich noch. Setz dich besser auf eine Couch! Wieviel von dem Honigwein hast du getrunken?”
 “Nicht zu viel, Au-Hüicks Aurorara! wollte doch nur wissen, wieso die Medora Lady heißt!”
 “Vorhin hieß sie noch Medea”, lachte Aurora und bugsierte den nun langsam in hohen Seegang geratenden Kameraden zu einer freien Couch, wo sie ihn sogar zwischen weiche Kissen bettete.
 “Eh, die Liverpooler Tröte hält nix aus”, lachte Bruster, der zwar auch nicht mehr lotrecht einherschritt, aber wohl doch noch genug Stehvermögen besaß, um ohne kameradschaftliche Unterstützung einen Sessel zu finden.
 “Eh, was wills’n du, B-bbrusi? Ist doch noch alles klar bei mir.”
 “Yep!” Erwiderte Bruster.
 Mortimer kam zusammen mit Dina herein. Diese eilte auf Roy zu und sprach mit nicht ganz so fröhlicher Miene auf ihn ein, während Aurora, Petula und Miriam zum Essen gingen.
 Als die Mädchen mit dem Rest der ersten Stallwache zurückkamen und die dritte Schicht der Eingangssicherer in die große Halle hinunterging, schlief Roy mit seinem Kopf an Dinas Schulter.
 “Gut das morgen Sonntag ist”, meinte Petula. “Der wird morgen einen Kopf wie eine dreiwällige Ritterburg haben deren Türme ihm die Schädeldecke durchbohren. Zumindest hat mein Dad das mal so genannt, als er auf einer Betriebsfeier auch so heftig zugelangt hat. mann, war Mum da sauer. Da wäre Wein sofort zu Essig geworden, nur durch ihr Hinsehen.”
 “Mein Vater hat mit Onkel Dustin … Hmm, öhm, ja gut, mit dem hat der auch mal ein Wettrinken veranstaltet. Da war’s meine Oma Regan, die die beiden heftig zusammengestaucht hat, Männer die schon dreißig Jahre alt waren”, erzählte Aurora, die erst dachte, nicht über ihren toten Onkel Dustin sowas sagen zu sollen und es dann doch tat. Miriam meinte noch:
 “Meine Tante Laura hat mal eine Kürbisbowle gemacht, da war ich gerade vier Jahre alt. Ich fand das doof, nichts davon trinken zu dürfen. Da habe ich mir, als die Erwachsenen sich unterhalten haben, die Fruchtstücke rausgesucht und die gegessen. Mum sagt ja immer, Obst ist gesund. Huiiii! Was danach passiert ist weiß ich bis heute nicht mehr. Ich weiß nur, daß Madame Dewdrop mich am nächsten Abend im Bett zugedekct hat und ich meinte, irgendwer würde mir von drinnen den Kopf zerhauen.”
 “Bowle und Früchte?! Kommt immer gut”, meinte Bruster. “Hat mein Daddy auch mal gebracht, weil er meinte, Bowle sei was für Weiber – ähm, Frauen. Mum hat’s drauf angelegt und ihn dann, als er unter den Tisch gerutscht ist, mit Tante Norma eine Trage heraufbeschworen, auf der sie Dad dann ins Schlafzimmer bugsiert hat. Aber ich bin noch senkrecht genug.”
 “Die in der magischen Heilkunde haben vor einigen Jahren ein umfassendes Gegengift erfunden, daß aus ganz tödlichen Giften und Universalheilstoffen wie Bezoar und Einhornhorn, sowie Phoenixtränen zusammengebraut fast alle rein natürlichen Giftstoffe unwirksam macht”, entsann sich Aurora Dawn, einen Artikel aus dem Tagespropheten vorgelesen bekommen zu haben.
 “Davon hat Madame Dewdrop erzählt. Die hat zusammen mit einer australierin namens Herbregis und einer Madame Eauvive aus Frankreich dieses Antidot erfunden”, sagte Miriam. “Die Australische Giftküche ist ja heftig, was es allein an giftigen Tieren da gibt. Da möchte ich nicht im Freien schlafen.”
 “Och, Miriam! Du mußt nur da pennen, wo die Krokodile schlafen. Da trauen sich die Schlangen dann nicht hin”, meinte Bruster.
 “Willst du schon wieder Streit”, stieß Miriam zwischen ihren zusammengebissenen Zähnen hervor und trat näher an Bruster.
 “Mit dir nicht. Steht mir heute nicht der Sinn nach”, meinte Bruster.
 “Aber Roy hat’s erwischt”, meinte Miriam. “Die kriegen noch Ärger, die ihm den Meet aufgeschwatzt haben.”
 “Nur kein Neid, weil die keinen Schnäpfeneierlikör rausgerückt haben”, meinte Petula. “Priscilla hat die nämlich schon auf dem Kieker.”
 “Nur wegen Honigwein? Da kriegen die bestimmt keinen Abriss”, meinte Bruster und versuchte, sich hochzustemmen. Dabei merkte er, daß sein Gleichgewichtssinn doch etwas nachgelassen hatte.
 “Ja, glaubst du denn, die lassen junges Volk wie uns hier den Verstand versaufen?” Fragte Petula.
 “Wer sich besäuft hat vorher schon keinen Verstand mehr gehabt, Petula”, warf Miriam ein. Aurora meinte nur, daß sie besser nicht so überheblich reden solle, weil es ihr bestimmt mal ähnlich ergehen könne.
 Tatsächlich bekamen die Jungs, die Roy und Bruster zum Meettrinken angeheizt hatten am Abend noch Ärger mit Professor Flitwick und einen Punktabzug in Höhe von 100 Punkten auf den Heimweg, was ihnen sicherlich noch mehr Kopfschmerzen machen würde als der Alkohol.
 Dina war am nächsten Morgen besorgt, weil Roy nicht aus dem Bett gefunden hatte. Miriam ließ die gemalte Celestine Clover zu den Jungen in den Schlafsaal, wo Mortimer ein Bild eines Quidditch-Veteranen hängen hatte. Als Celestine zurückkehrte verkündete sie, daß Roy wohl nicht aufstehen könne, weil er Angst habe, sein Kopf könnte ihm vom Hals herabbrechen, so schwer sei er. Dina ging darauf hin zum Krankenflügel und fragte Madame Pomfrey, ob sie Roy helfen könne. Tatsächlich ging die Schulkrankenschwester in den Schlaftrakt der Jungen von Ravenclaw und untersuchte Roy. Sie gab ihm einen Zaubertrank, der die Auswirkung des Katers milderte, aber nicht ganz aufhob. Sie meinte, sie sei nicht dafür da, Leute, die sich nicht beherrschen könnten, andauernd wieder hinzubiegen. Zumindest konnte Roy beim Frühstück, Mittag-und Abendessen dabei sein.
 Eine weitere Woche ging ins Land, bis Aurora einen Brief bekam, ob sie Lust habe sich am vierzehnten Februar mit Bernhard zu treffen. Sie antwortete, daß sie schon Lust habe allerdings nicht so recht wüßte, ob das jetzt wirklich schon so heftig sein würde. Denn seit der Rückkehr aus den Ferien hatte sie mit Bernhard nur zu wenigen Zeiten gesprochen. Doch vielleicht war das was neues, aufregendes.
 So freute sie sich auf den Valentinstag, den sie früher nie so recht beachtet hatte, selbst dann nicht, wenn ihr Vater ihrer Mutter kleine Geschenke machte. Sollte sie für Berhnahrd was besorgen? Sie entschloss sich, von den Schokofröschen einen Karton zu besorgen.
 Als der vierzehnte Februar erwacht war, kribbelte es Aurora im ganzen Körper, vor allem im Bauch. Was war mit ihr los? So heftig konnte das doch nicht sein, sich mit einem Jungen zum Valentinsspaziergang zu verabreden! Dennoch fühlte sie sich so, als habe sie ein Dutzend dieser Brausetabletten aus dem Honigtopf eingenommen, leicht und kribbelig.
 Roy, der mit Dina wohl auch etwas verabredet hatte, wirkte gleichfalls hibbelig. petula und Miriam, die wohl keine Verabredungen hatten, wußten von Aurora nur, daß sie sich wohl am Nachmittag treffen würde. Doch für sie selbst war dieser Tag einer von vielen. In einigen Tagen würde Gryffindor gegen Hufflepuff spielen, und eine Woche vor den Osterferien würde Hufflepuff noch gegen die Slytherins antreten. Sonst war nichts besonderes.
 Aurora konnte das Ende des Unterrichts kaum abwarten. Endlich konnte sie in den Gemeinschaftsraum gehen und ihr kleines Valentinsgeschenk für Bernhard Hawkins holen.
 Im westlichen Park auf dem Schulgelände traf sie Bernhard, der mit einem großen Blumenstrauß wartete, sich umsehend, ob jemand ihn beobachtete, der oder die nicht mitkriegen sollte, daß er sich mit Aurora Dawn traf. Er ging mit ihr spazieren, unterhielt sich mit ihr über das zweite Dritteljahr, erzählte auch was davon, daß seine Eltern ihn heftig runtergeputzt hatten, weil er ihr geholfen hatte, diesen “Malfoy-Bastard” zu retten, wo doch allgemein bekannt sei, daß die Malfoys schwarzes Blut in den Adern hätten und dieses Pack besser gestern als morgen aussterben sollte. Aurora lachte darüber zwar, erkannte aber, daß sie ja ähnlich gefühlt hatte, als sie von dem Überfall auf das Hôtel Des Étoilles gehört hatte. Angeblich sollte der Vater des kleinen Draco ja bei diesem brutalen Überfall mitgemacht haben. Zumindest hatte ihr Vater das so erzählt.
 Von Draco Malfoy kamen sie auf sich, was sie gerade so machten oder sich wünschten. Aurora erzählte Bernhard, daß sie nach dem Besäufnis von Roy und Bruster mehr über Heiltränke wissen wollte und wohl auch über magische Ersthilfe was nachlesen wollte. Bernhard erzählte ihr, wie er sich über die nun auch für ihn sichtbaren Thestrale erschrocken habe. Dann gingen beide dazu über, sich gegenseitig Komplimente zu machen, bei den Händen zu nehmen und durch den Park zu schlendern. Irgendwann hörte Aurora Bruster Wiffle lachen. Sie sah sich um, konnte ihn aber nicht sehen. Doch so wie er gelacht hatte, war er gerade sehr fröhlich.
 “Hat der sich wen angelacht?” Wollte Bernhard wissen und grinste verschmitzt.
 “Wissen wir nicht. Der ist seit einem Jahr so geheimnisvoll. Kann möglich sein. Aber wenn ich sowas rumerzählen würde, würde der mich auslachen”, sagte Aurora Dawn.
 Sie wechselten wieder das Thema und besprachen, daß sie beim nächsten Hogsmeade-Ausflug zu Madame Puddyfoot gehen könnten. Aurora meinte, daß dieser Laden eher für Mädchen oder jahrelange Paare gedacht sei und daß Bernhard sich seiner Sache wohl sehr sicher sei. Letzteres sagte sie mit einem scherzhaften Ausdruck auf dem Gesicht, sodaß Bernhard lachen mußte. Aurora stellte fest, daß er wohl etwas schüchterner war als sie, was ihr einen gewissen Mut eingab, ihn gezielter zu fragen, ob er sich freue, mit ihr zusammen zu sein. Er lief rot an, nickte nur und ließ einige Sekunden verstreichen, bis er sagte:
 “Ich finde es schön, mit dir zusammen zu sein. Ich habe nicht gedacht, daß mich das echt so federleicht macht. Ich dachte damals, wo wir uns das erste Mal in Hogwarts gesehen haben, du wärest darauf versessen, nur zu lernen, weil deine Mutter ja hier war. Aber das ist ja nicht so.”
 “Ja, und ich habe erst gedacht, du wärest so ein Kraftprotz, der nur zeigen will, wie gut oder stark er ist und dann doch nie ohne seine Schwester rumläuft. Es ist schön, daß wir heute zusammen sind. Es ist spannend und auch schön, daß ich mich gerade so leicht fühlen kann, trotz der ganzen Sachen hier oder in der restlichen Zaubererwelt.”
 “Eh, genial. Das habe ich auch gerade gedacht”, sagte Bernhard.
 Wieder hörten sie Bruster lachen. Aurora versuchte, in die Richtung zu gehen, wo Bruster zu hören war. Doch sehen konnte sie ihn immer noch nicht.
 “Der wird im südlichen Park sein, da wo die Springbrunnen sind. Wundere mich nur, daß den noch keiner drauf angespitzt hat, ob er wen hat. Sowas läuft in Hogwarts doch schneller herum als ein Hamster im Laufrad”, sagte Bernhard, als Aurora ihn fragte, ob sie in die Richtung gehen könnten, wo Bruster war. Dabei liefen sie Rax Montague über den Weg, die mit einem Jungen aus der siebten Klasse zusammenstand, innig umarmt. Aurora wunderte sich. Der Junge kam aus Hufflepuff und war, soviel sie von Roy und Bruster mitbekommen hatte, ein Muggelstämmiger. Stimmte das Bild von den reinblütigkeitsbezogenen Slytherins doch nicht? Leise zogen sich Aurora und Bernhard zurück, während der Hufflepuff-Junge ungeniert seine Hand über Rax’ Körper gleiten ließ und ihr wohl mit schönen Worten die Stimmung erhellte.
 “Dann ist die wirklich eine von denen”, meinte Bernhard flüsternd als sie etliche Dutzend Meter von den beiden älteren Schülern entfernt waren. Aurora fragte, von welchen denen er es hatte.
 “Du hast wohl schon mal von der Sororitas Silenciosa gehört. Die schweigsamen Schwestern, wie sie auf Englisch heißen, sind eine Hexengilde, die schon seit vielen Jahrhunderten existiert. Die Hexen trachten danach, mit friedlichen Mitteln die Vorrrangstellung der Hexen zu erreichen. Es soll aber bei denen auch eine Gruppe geben, die so geheim ist, daß man nur darüber denkt, daß es sie gibt. Diese Nachtfraktion soll das Ziel, daß die Hexen die herrschende Klasse der ganzen Welt sind, auch mit den dunklen Künsten zu erreichen versuchen. Damit lägen sie natürlich quer mit Du-weißt-schon-wem. Ich habe nur mal gehört, daß die schweigsamen Schwestern keine Probleme damit haben, Muggel oder Muggelstämmige zu heiraten oder Kinder von denen zu kriegen, weil sie nicht wollen, daß durch ständige Blutzusammenführung schlummernde Schäden auftreten. Wenn also ‘ne Slytherin so ungeniert mit einem Muggelstämmigen rumschmust könnte die eine Tochter einer Hexe sein, die in diesem Verein drin ist.”
 “Das könnte hinkommen, Bernhard. Ich habe davon gehört, daß es so um 1618 eine Lady Sycorax gegeben hat, die von einer Hexe namens Anthelia umgebracht worden ist, weil die die Macht übernehmen wollte.”
 “Sprich den Namen besser auch nicht zu laut aus, Aurora! Sicher ist die schon tot. Aber es soll noch Leute geben, die Angst davor haben, daß sie deren Familien verflucht hat und der Fluch wirkt, wenn man sich an sie erinnert. Die soll für ihre Tante Großbritannien beherrscht haben. Allerdings ist die Tante so um 1640 verschwunden oder hat sich selbst umbringen lassen. Nichts genaues weiß ich nicht.”
 “Höchst interessant”, sagte Aurora, bevor ihr wieder einfiel, daß sie wegen was anderem zusammen waren.
 Der Nachmittag verlief lange und fröhlich. Bernhard und Aurora umarmten sich sogar mehrmals, um zu fühlen, wie sie einander fanden. Doch auf einen Kuß, den Bernhard sich heimlich erschleichen wollte, ließ es Aurora nicht ankommen. Dafür sei es ihr noch zu früh, sagte sie nur. Bernhard sah zwar etwas enttäuscht drein, akzeptierte Auroras Verweigerung aber erst einmal.
 Als beide sich wieder ins Schloß begaben, trafen sie Rax Montague, die Aurora und Bernhard genau ansah.
 “Ich gehe davon aus, ihr hattet einen schönen Nachmittag”, meinte sie ruhig. Aurora nickte. “Schön, ich auch”, sagte sie nur. Doch irgendwie klang es so, als habe sie gerade verlangt, Aurora und Bernhard dürften darüber nicht mit anderen reden.
 Beim Abendessen nahm Roy Aurora die Frage an Bruster ab, wieso er so gelacht habe. Bruster meinte nur, er habe sich im Park einige interessante Witze erzählen lassen und gab prompt einige zum besten. Als er jedoch von einer Sabberhexe erzählte, die bei einem Heiler antrat, weil sie von einem Muggel schwanger geworden sei, warf Roy ein, daß das bestimmt kein Witz sei, zumindest nicht für ihn. Bruster lachte darüber nur, genau wie am Nachmittag. Aurora blickte sich um. Konnte es sein, daß Bruster sich auch mit einem Mädchen getroffen hatte? Wenn ja mußte das doch rauszukriegen sein, wenn sie sich umsah. Doch die Mädchen an den anderen Tischen waren viel zu beschäftigt, ihren Klassenkameradinnen von ihren Treffen zu erzählen. So ging Aurora Dawn auch dazu über, mit Petula und Miriam zu tuscheln. Miriam fragte einmal flüsternd:
 “Und, brennt das Feuer oder ist es nur ein Stück Kohle?”
 “Im Moment ist es wohl eher was interessantes für mich, Miriam. Sowas wie Liebe oder Verliebtsein kenne ich ja noch nicht, genausowenig wie du.”
 “Woher willst du nicht wissen, daß ich nicht schon was mit einem Jungen angefangen habe?” Fragte Miriam. “Immerhin laufen in Hogsmeade auch ältere Jungen rum, mit denen ich mich bestimmt unterhalten kann, über die Blumen und die Bienen, und die Vögel und die Bäume.”
 “In Ordnung, Miriam. Ich war vielleicht etwas zu überdreht.”
 “Na ja, Aurora. Dann wissen wir zumindest jetzt, daß du mit dem Valentinstag was anfangen konntest. Was daraus wird, wird sich ja dann noch zeigen.”
 “Denke ich auch”, sagte Aurora.
 __________
 Tatsächlich traf sich Aurora in den nächsten Tagen und Wochen häufiger mit Bernhard, wenn es draußen nicht gerade regnete. Doch als das Spiel Gryffindor gegen Hufflepuff heranrückte, war er nur auf Quidditch fixiert. Als dieses Spiel dann knapp für Gryffindor verlorenging, weil Hufflepuff bei einem Rückstand von 13 toren den Schnatz gefangen hatte, mußte Aurora ihn trösten, weil er sich schon fragte, ob er beim Spiel irgendwas falsch gemacht hatte.
 Der Zauberkunstclub entwickelte sich sehr gut. Die Mädchen mochten es am liebsten, wenn Petulas Schwester die Übungen beaufsichtigte, weil sie auch verspielte Zaubereien als Fortschritt ansah, insbesondere, wenn Dina Murphy, die jetzt erst mit ihrem Zauberstab richtig gut klarkam, selbst unsinnige Tricks in Vollendung hinbekam. Als Priscilla ihnen den Celeritransvestitus-Zauber vorführte, der es möglich machte, innerhalb von Sekunden die Kleidung zu wechseln, kam es zu einer komischen Vorstellung.
 Aurora versuchte, den neuen Zauber erst vorsichtig zu wirken, Bevor sie die Kleidung an ihrem Leib gegen einen blauen Ravenclaw-Umhang zu tauschen versuchte, der in ihrem Koffer lag. Bei Priscilla war das so fließend abgelaufen, daß alle gedacht hatten, sie habe ihre Kleidung verwandelt. Dies, so hatte Priscilla auch erklärt, treffe zum Teil zu. Es würde eine Magie aufgerufen, die ähnlich wie ein Fluch, der Intercorpores-Permuto heiße, die Form zweier Körper miteinander vertausche. Doch als Eunice ausprobierte, sich innerhalb von Sekunden umzukleiden, stand sie unvermittelt splitterfasernackt im Übungsraum. Ihr Hogwartsumhang war gänzlich verschwunden, ebenso ihr Unterzeug.
 “Jetzt ist wohl jeder hier klar, weshalb wir diese Übungen nach Geschlechtern getrennt machen”, sagte Priscilla über das schadenfrohe Lachen der anderen hinweg. Eunice, die vom Hals bis unters Haar knallrot angelaufen war, obwohl sie hier nur unter Mädchen war, wußte nicht, ob sie nicht besser mitlachen sollte. Priscilla beschwor einen neuen Hogwartsumhang herauf und gab ihn Eunice, die ihn anzog. priscilla zauberte dann ein wenig an dem Umhang herum, bis er richtig saß. Das Problem war jetzt nur, daß Eunice keine Unterwäsche trug und daher den Umhang möglichst fest verschlossen halten mußte, um keine privaten Stellen zu entblößen. Jedenfalls hatte es Aurora auch erst dann mit dem Zauber heraus, als sie zwischenzeitlich in einem vergrößerten Strampelanzug gelandet war, von dem sie nicht wußte, wie sie den hinbekommen hatte.
 “Also, wir halten noch einmal fest, daß der Celeritransvestitus-Zauber teilweise Verwandlungs-anderenteils Versetzungselemente enthält. Eunice hat den Entkleidungsvorgang hinbekommen, den Fluß für die Umkleidung aber zunächst nicht herausbekommen. Doch jetzt geht es wohl. Ihr müßt alle darauf achten, euch nicht ablenken zu lassen. Gerade die den Zauber noch selten probiert haben, können in ähnlich peinliche Situationen geraten wie Eunice oder Aurora. Woran hast du gedacht, als du den rosa Strampelanzug angezogen hast?”
 “Hmm, mir ging gerade durch den Kopf, ob meine Mutter mich früher auch durch Zauberei umgezogen hat, wo ich noch klein war”, meinte Aurora.
 “Aha, da haben wir es. Die mentale Komponente, also das woran ihr beim Zaubern denkt, ist neben der Anfangs-und der Endbewegung des Zauberstabes die wichtigste. Die Zauberwörter sind drittrangig, weil eine geübte Hexe oder ein Zauberer diesen Zauber ganz ohne Worte in einer Sekunde vollbringen kann. Im Grunde bildet die verbale Komponente, also die Zauberformel, eine Art Halteseil, an dem ihr euch am Anfang langhangeln müßt, bevor der Fluß von Gedanken und Bewegung so reibungslos abläuft, daß jedes Wort eine Verzögerung ist. Ähnliches hat euch Professor McGonagall sicher auch über Verwandlung erzählt. Wer die ineinanderfließenden Komponenten verinnerlicht hat, braucht da keine Worte mehr. Den Strampelanzug hat Aurora sich aus ihrer Vorstellung und aus vorhandener Kleidung zusammengezaubert, also keinen Kleidertausch, sondern eine unfreiwillige Kleiderumwandlung. Ich denke, in meinen Übungsstunden testen wir den Zauber immer wieder. Ich persönlich finde, es war eine schöne Erfindung für Hexen, diesen Schnellumkleidezauber zu können.” Wie um zu bestätigen, wie wichtig ihr das war drehte sich Priscilla rasch um und trug auf einmal eine weiße Ballrobe mit goldenen Schulterstücken. Dann drehte sie sich erneut um ihre Achse und war wieder schulmäßig korrekt gekleidet. Die jüngeren Mädchen wußten, daß sie an diese Meisterhaftigkeit noch nicht einmal im Ansatz herankamen, weil sie wenn überhaupt eine halbe Minute brauchten, um die Kleidung durch Zauberei zu wechseln.
 “Wer hat den Zauber denn erfunden?” Fragte Aurora Dawn.
 “Hmm, lass mich nicht lügen, Aurora. Aber wenn ich mich an die Übungen damit erinnere geht der Umkleidezauber auf eine Teresa de la Tierra Florida im zeehnten Jahrhundert zurück. Sie gheörte damals zu jenen Zaubererfamilien, die eine ähnlich hohe Rangstellung einnehmen wie der Adel bei den Muggeln. Irgendwann ist sie nach Frankreich übergesiedelt und hat sich mit einem gewissen Norbert Lesauvage verheiratet, der der Sohn eines der Gründer von Beauxbatons war, nach Hogwarts die bekannteste Zaubererschule Europas. Ihre Familie muß jedoch so mächtig gewesen sein, daß sie den Mädchennamen als Ehenamen behalten konnte. Nur irgendwann ist aus de la Tierra Florida nur noch der französische Kurzname Latierre geworden. Näheres könnt ihr im Almanach der archaischen Abstammungen nachlesen, der für jeden in der Bibliothek ausliegt und denen, die mit unserem Professor Binns noch nicht alle Lust auf Zaubereigeschichte verloren haben eine geniale Möglichkeit bietet, die eigene Familiengeschichte zu erforschen. Den Almanach gibt es in dreißig Bänden, wenn ihr wirklich mal was darin nachlesen wollt.”
 “Im zehnten Jahrhundert trugen die Hexen wohl auch noch eine ganze Menge Über-und Unterröcke”, meinte Loren. Dann lächelte sie verschmitzt. “Dann war dieser Zauber wohl eher zum Ausziehen gedacht, wie?”
 “Öhm, Loren, will ich nicht ganz ausschließen. Die besagte Familie stand im Ruf, sehr gerne viele Nachkommen zu haben. Bekanntlich ist übermäßige Bekleidung für diesen Zweck etwas hinderlich.” Sie schlug verlegen die Augen nieder. Dann meinte sie noch: “Aber wer wirklich an Familiengründung denkt wird schnell lernen, daß es Zauber gibt, die zwar schnell gehen aber doch den Spaß an der Sache verderben, eben weil sie zu schnell gehen. Zumindest hat meine Mutter das gesagt, und da ich hier noch wen sehe, die aus meiner Familie abstammt, muß ich davon ausgehen, daß sie es wohl wissen muß.” Alle lachten, auch Petula.
 Nach der Zauberkunstübungsstunde sagte Priscilla allen noch, daß sie mit der Gruppe sehr zufrieden war und sie ei Tulipa Crane in der nächsten Woche Frisierzauber ausprobieren würden. Wenn Rax wieder drankam, sollte es wohl an die ersten Kochübungen gehen, ein Ei in einer Sekunde verschieden hart kochen zu lassen und so.
 “Diese Rax Montague ist eher für Haushaltssachen zu haben”, meinte Miriam. “Aber deine Schwester sollte Lehrerin werden, Petula. Bei der lernt man nicht nur was, sondern hat noch Spaß dabei.” petula zwinkerte ihrer Schwester auf der anderen Seite des Ravenclaw-Tisches zu. Diese nickte und lächelte.
 “Dann lerne ich in diesem Jahr vielleicht diesen Mansiordinifacta-Zauber, den meine Oma Regan ganz toll kann”, meinte Aurora.
 “Das wird aber ein bißchen happig”, meinte Miriam. “Meine Mutter, die den auch gut kann, hat sich einmal aus dem Rhythmus bringen lassen. Danach sah unser Haus aus wie eine Baustelle, und es hat vier funktionierende Aufräumzauber gedauert, bis alle Zimmer endlich vorzeigbar waren. Also wenn du den Zauber kannst, bist du wirklich gut.”
 “Ach, dann lasse ich den besser aus”, meinte Dina. “Wenn ich da wieder den Stab anders schwinge explodiert nachher noch das Haus oder ich lasse es komplett verschwinden oder sonstwas.”
 “Ich denke, wenn diese Rax Montague dir sagt, du sollst den lernen, wirst du dich nicht darauf rausreden können”, meinte Miriam, die Dinas Tolpatschigkeit bei praktischen Zaubereien mit einem gewissen Bedauern betrachtete.
 “Was glaubt ihr, wo wir’s von den Slytherins haben. Kriegen die morgen von Hufflepuff die Hütte dicht?” Fragte Aurora. Roy, der sich freute, endlich etwas sagen zu können, nachdem die Mädchen sich nur über ihre Übungszaubereien unterhalten hatten:
 “Die Hufflepuffs spielen morgen in Grün. Dann gewinnen die das Spiel.”
 “Haha, wie witzig”, warf Bruster ein. “Du glaubst es echt nicht, daß die Hufflepuffs nicht doch den schnellen Schnatzfang hinkriegen und die Slytherins wieder aus dem Wettbewerb kegeln?”
 “Im Moment nicht”, sagte Roy entschlossen.
 __________
 Tatsächlich zeigten die Spieler in Grün am nächsten Tag eine Glanzvorstellung in der Kunst, den Gegner möglichst schon im eigenen Torraum aus den Angeln zu heben. Lograft kam gar nicht mehr mit den Torrufen nach, bis Slytherin das dreizehnte Tor ohne Gegentor erzielt hatte. Doch dann passierte tatsächlich, was Bruster angedacht hatte. Slytherins Sucher sah eine Sekunde zu spät den goldenen Ball mit den Flügeln. Als er losfegte, den Schnatz zu fangen, war der Sucher aus Hufflepuff bereits dran, packte zu und ließ sich mit dem kleinen Ball nach hinten abfallen.
 “Tja, auf ein neues”, lachte Roy Fielding. “Die Schüssel dürfen wir wieder mit den Gryffindors ausspielen. Kuck dir die Rattler an, wie blaß die ist!”
 “Wundert mich kein Stück, weil der Sucher von Hufflepuff auch fast von Tonyas Onkel umgebracht worden wäre, als der durch die Winkelgasse gezogen ist. Könnte mir vorstellen, daß die immer wieder daran gedacht hat, den von hier aus herunterzufluchen. Aber Dumbledore sitzt blöderweise zu gut, als daß sowas unbemerkt bleibt”, spottete Aurora Dawn. Dann gingen sie aufs Spielfeld und gratulierten der siegreichen Mannschaft.
 “Danke für den Pokal!” Sagte Mortimer zu Dorothy Flannigan, einer Jägerin aus dem Hufflepuff-Team. Diese lächelte.
 “Den kriegt Gryffindor. Denkst du, ich lasse mir Klatscher um die Ohren hauen, damit ihr den holt, wo ich den meinem Süßen Wilbur schon versprochen habe?”
 “Man soll nichts versprechen, wenn man es nicht halten kann”, erwiderte Mortimer überlegen lächelnd. Dann zog er sich mit seinen Mannschaftskameraden vom Spielfeld zurück, um den Hufflepuff-Anhängern die Ehre zu gönnen, ihre Helden zurückzueskortieren.
 Aurora unterhielt sich am Tag darauf mit Bernhard über das Spiel und daß es nun wieder an ihnen beiden lag, wohin der Pokal gehen würde.
 “Professor McGonagall sagt, der steht bei ihr im Büro besser als sonstwo. Ich würde mich hüten, so blöd zu spielen, daß sie nachher noch sauer auf mich ist.”
 “Ich denke, Professor Flitwick möchte den gerne einmal aus der Nähe besehen”, sagte Aurora Dawn. “Wenn es geht, darf er sich freuen.”
 “Und wenn nicht?” Fragte Bernhard belustigt.
 “Du meinst, wenn er den Pokal nicht überblicken kann und sich daher nicht freut?”
 “Ich meine, wenn ihr den Pott nicht holt, was völlig klar ist.”
 “Ihr hattet den jetzt dreimal hintereinander. Lass doch mal andere damit herumlaufen!”
 “Nur weil wir beide uns jetzt gut vertragen ziehe ich mir doch keinen Ärger mit McGonagall zu”, lachte Bernhard. “Der Pott gehört uns und bleibt auch bei uns. Basta!”
 “Ach komm, wenn du schon so abfällig davon sprichst, kannst du gerne jeden anderen Suppentopf haben oder auch einen kleinen Blumentopf, damit eure Lehrerin zufrieden ist”, erwiderte Aurora.
 “Nix gibt’s. Der Quidditchpokal wird auch im nächsten Schuljahr Gryffindor heißen und nicht Ravenclaw.”
 “Tja, mit Hufflepuff und Slytherin wird’s ja leider nichts”, sagte Aurora mit gespieltem Bedauern.
 “Slytherin?! Komm! Das ist kein Spaß. Auf dem Pokal hat ein anständiger Name zu stehen und nicht der Schriftzug von Leuten, die sich so benehmen wie ihr Wappentier.”
 “Denkst du, euer Wappentier ist besser, ein stets das Maul aufreißendes Untier, daß immer Hunger hat?” Konterte Aurora.
 “Klar, euer Brathahn im Wappen ist wesentlich edler als unser goldener Löwe. Aber den Hahn schlachten wir nach Ostern, nachdem er die Eier gelegt hat. Das wird ein Hähnchengrillfest.”
 “Oder wir versaufen das Fell eures Löwen”, erwiderte Aurora, der das Geplänkel sichtlichen Spaß bereitete.
 “Der frißt euren Gummigeier genauso wie den Giftwurm der Slytherins und den Maulwurf der Hufflepuffs. Wie du sagtest, der hat immer hunger und ein großes Maul. Da paßt euer Geflügel quer durch.”
 “Nur daß Löwen nicht fliegen können. Deshalb gehört der Pokal denen, die gut fliegen können und einen Flieger im Wappen haben. Nach Ostern treffen wir uns auf dem Feld und klären das da.”
 “Na klar, mit deiner Doppelachsentanzerei, mit der du die Schlangenanbeter ausgetwistet hast? Denk nicht, Becky und ich würden uns zurückhalten.”
 “Von deiner Schwester denke ich das eh nicht”, sagte Aurora lächelnd.
 “von mir besser auch nicht, Aurora”, knurrte Bernhard, der offenbar hier keinen Spaß mehr verstehen wollte.
 Nach dem Geplänkel um das nächste Spiel sprachen sie noch einmal über die Sache mit Fluffy und das was in der Winkelgasse und danach passiert war. Sie waren sich einig darüber, daß die Leute, die den Überfall gemacht hatten, gegen die Anweisungen des dunklen Lords verstoßen hatten. Wenn Bellatrix Lestrange wirklich zu seinen Anhängern gehörte und sich bei ihm beschwert hatte, konnte der wohl so sauer geworden sein, daß er alle, die gegen seine Anweisung verstoßen hatten, so grausam umbrachte, wie er es getan hatte.
 __________
 Einige Tage später trafen Aurora und Petula Mr. Filch, der sichtlich niedergeschlagen dreinschaute und eine graue, klapperdürre, tote Katze über seinen Armen trug. Sie fragten ihn vorsichtig, was er habe.
 “Sie ist tot, meine Süße. Zwanzig Jahre alt ist sie nur geworden. Die Langlebigkeitstropfen reichten nicht.”
 “Das tut uns Leid”, log Aurora. Denn Mrs. Norris, wie die klapperdürre Katze hieß, war keinem Schüler wirklich ans Herz gewachsen. So freuten sie sich, als Filch weit genug weg war, daß der Hausmeister demnächst ohne seine kleine Spionin auskommen mußte.
 Doch sie hatten sich zu früh gefreut. Einen Tag vor den Osterferien kam Filch mit einem kleinen Fellknäuel in den Händen daher und sprach auf es ein. Aurora erfuhr von Eunice, die es mitbekommen hatte, daß Filch bei Dumbledore sein Leid geklagt hatte. Dieser hatte, weil Filch wohl sehr an seiner Katze gehangen hatte, nachgeforscht, wo die Familie herstammte, aus der Mrs. Norris gekommen war und ein winziges Kätzchen gefunden, das gerade zwei Wochen alt war. Mit Langlebigkeitstropfen und wohl etwas, das den Grips schärfte, würde Filch sich in den nächsten Monaten ein neues treues Tier heranziehen, das den Schülern nachschnüffelte und ihn holte, wenn es was zu bestrafen gab. Daß er dieses kleine, niedliche Kätzchen auch Mrs. Norris nannte, setzte dem ganzen auch noch die Krone auf.
 So redeten die Schüler am nächsten Morgen, als sie bereits im Hogwarts-Express saßen, von nichts anderem als von der neuen Mrs. Norris. Aurora wollte aber zu gerne wissen, mit wem Bruster den Valentinstag verbracht hatte. Doch Bruster verriet es nicht. Selbst als Roy stichelte, Bruster wolle ja nur nicht zugeben, daß er keine Freundin abkriegen würde, blieb Bruster ruhig und sagte:
 “Wer sagt, daß man am Valentin mit einem Mädchen rumlaufen muß. Andererseits hast du es nötig, Roy. Du bist doch nur mit Dina zusammen, weil sie sonst keiner angequatscht hätte.”
 “Eh, sag das nochmal!” Geriet Roy in Wut. Bruster grinste.
 “Siehst du, so gehen dumme Sticheleien sofort nach hinten los, Roy.”
 “Das ist aber nicht nett, was du gesagt hast”, zischte Dina Bruster zu. “Nur weil du meinst, ein Supergeheimnis um etwas zu machen mußt du nicht andere dumm anpöbeln.”
 “Dina, zum einen behauptet ihr andauernd, ich würde um irgendwas ein Geheimnis machen, nicht ich. Zum anderen wollte ich deinem Auserwählten nur zeigen, wie schnell jemand seine eigene gequirlte Kacke um die Ohren gehauen kriegen kann.”
 “Das Roy und du es nicht lernt, euch anständiger auszudrücken”, gab Petula genervt von sich. Roy und Bruster grinsten. Immer wenn sie beide gemaßregelt wurden, war jeder Streit zwischen ihnen wie weggeblasen. Aurora fragte sich, ob Streitereien es wert waren, wenn eine Bemerkung ausreichte, sie zu beenden. Dann brauchte man sie erst gar nicht anzufangen. Doch was wußte sie von den Streitereien zwischen Jungen. Sie wußte dafür, daß Bruster offenbar wirklich ein Geheimnis hatte, das er jedoch immer noch gut zu hüten verstand, trotz der Dorfatmosphäre in Hogwarts, wo jeder von jedem irgendwann alles zu wissen schaffte. Aber sie freute sich auch, daß Bruster es schaffte, ohne groß angeben zu müssen interessant zu sein. Sicher, mit Bernhard war sie seit der Sache mit Fluffy recht gut zusammengekommen. Aber Bernhard war was für den Bauch. Brusters Geheimnis war was für den Kopf. Beides gefiel ihr. Mit beidem würde sie nach den Osterferien noch viel Spaß haben.
 Als der Zug auf dem geheimen Bahnsteig in London anhielt, war es Aurora etwas mulmig zu Mute. Schon einmal hatten die Todesser des Unnennbaren sie hier überfallen. Doch das Zaubereiministerium hatte wieder viele Sicherheitszauberer aufgeboten, die den Bahnsteig beschützten.
 Mr. Dawn hatte eine Überraschung für seine Tochter. Er hatte es geschafft, Zimmer im Gasthaus von Hidden Groves in Australien zu ergattern. Dort sollte es einen umfangreichen Tier-und Pflanzenpark geben, den man nicht an einem Tag völlig erkunden konnte. Die Anreise sollte mit dem Pazifikpendler des fliegenden Holländers stattfinden, weil das interkontinentale Floh-Netz noch nicht so gut ausgebaut war, daß eine direkte Flohpulverreise nach Australien geklappt hätte. Außerdem, so sagte Mr. Dawn scherzhaft, würden seine beiden Frauen ja soviel Gepäck mitnehmen, daß man damit leicht im Kamin stecken bleiben konnte. So freute sich Aurora Dawn auf eine interessante Ferienreise, die sie hoffentlich weit genug von den Todessern fortbrachte.
 
 


  
    12. Frühlingserwachen
 An einer von turmhohen Klippen umfaßten Bucht im süden Englands lag ein nur wenigen bekannter kleiner Hafen, dessen einhundert Meter lange Kaimauer nach oben hin wie ein natürlicher Überhang aus Naturfelsen beschaffen war. So konnten die fünfzig Männer, Frauen und Kinder, die gerade an einer von den grünen Wellen der Nordsee umspielten Mohle warteten, von oben her kaum gesehen werden. Außerdem hatte man vor etwa einhundert Jahren wirksame Vorkehrungen getroffen, daß nur die Personen sehen konnten, was hier vor sich ging, die über genug eigene Magie im Leib verfügten. Für die sogenannten Muggel waren die Bucht und der kleine Hafen nicht mehr als eine von der See in die Südküste Britanniens hineingefressene Kerbe auf der Landkarte.
 Unter den Wartenden, die an der Anlegestelle aufgereiht waren, befand sich auch die Familie Dawn, Vater Hugo, Mutter Regina und die vierzehnjährige Tochter Aurora. Seit einer halben Stunde standen sie hier und warteten auf ihre Mitfahrgelegenheit.
 Kurz vor sieben Uhr morgens tauchte ein rötlich-grünlicher Lichtpunkt am südlichen Horizont auf, der nach einer Minute zu zwei kleinen, nahe beieinanderstehenden Lichtern zerfiel, ein grünes links und ein rotes rechts. Die beiden Lichter rückten immer weiter auseinander, von Sekunde zu Sekunde, Zoll um Zoll. Schließlich, nachdem zwei weitere Minuten verstrichen waren, konnten sie den spitzen, wie ein Messer durch die Wellen schneidenden Bug erkennen und darüber ein hauchzartes, weißes, beinahe durchsichtiges Segel, das an drei schlanken Masten befestigt war. Endlich kam das Schiff, das mit der Schnelligkeit eines Delphins über das Wasser dahinflog, in die kleine Bucht. Wie von Geisterhand rollten sich die Segel zusammen, und irgendwas bremste das Schiff ab, daß hohe Wellen aufkamen und nach allen Seiten davonliefen. Dann drehte das Schiff nach links, sodaß die auf es wartenden nur die große, grün flammende Positionslaterne zu sehen bekamen. Sonstige Lichter waren nicht zu erkennen. Dann flogen beindicke Taue über die Reling und wanden sich wie Riesenschlangen um die kaum sichtbaren Poller. Eine unsichtbare Kraft zog an den Tauen und holte das nicht mehr unter Segeln fahrende Schiff an die Mohle heran, wo es kurz wie gegen ein unsichtbares Kissen prallte und dann leicht auf der Dünung der See schaukelnd liegen blieb. Ein großes rundes Loch tat sich in der Bordwand auf, und eine breite Planke schob sich wie auf Rollen gleitend an die Kante der Anlegestelle, wo sie so eben auflag, daß man ohne die Beine zu heftig heben zu müssen auf die Laufplanke hinübertreten konnte. Zwei Männer in wasserblauen Umhängen, die wie Fischschuppen aussahen begrüßten die Wartenden und baten sie an Bord der “Commonwealth West”, einem der Schiffe der Zaubererlinie Fliegender Holländer. Aurora Dawn ging mit ihren Eltern und einem Eheppar an Bord, das Aurora kannte. Es waren Erin Runfield und Emerald Stoker. Gut, Erin hieß jetzt wohl auch Stoker mit Nachnamen. Doch Aurora erinnerte sich noch gut, wie sie mit Erin zusammen im ersten Schuljahr Quidditch trainiert und nach Erins Abgang ihre Stammposition übernommen hatte.
 Im Inneren des Schiffes hingen jene Leuchtkristallkugeln von der Decke, die Aurora im St.-Mungo-Hospital gesehen hatte. Im Moment verströmten sie ein schwaches, gelbes Licht, das sich wohl der Helligkeit draußen anpaßte. Denn Aurora konnte während der Überprüfung der Fahrkarten sehen, wie die Leuchtkraft immer mehr nachließ. Das Licht schrumpfte förmlich in den Kristallkörpern zusammen.
 Die Dawns bekamen eine Familienkabine für vier Personen an Backbord, also der in Fahrtrichtung linken Seite des Schiffes, in der Nähe der Stokers. Aurora wunderte sich, daß für so wenige Leute ein solch großes Schiff eingesetzt wurde. Denn sie schätzte, daß hier mehr als eintausend Fahrgäste Platz finden konnten.
 “Wir gehen aufs Oberdeck, um die Abfahrt zu beobachten”, schlug Auroras Vater vor. Aurora nickte. Doch ihre Mutter war wohl nicht sonderlich begeistert. .
 “Ich habe gehört, daß das Schiff mit Gegenbewegungszaubern gegen all zu heftiges Schaukeln und Schlingern versehen ist. Aber wenn ich von da oben auf einen ständig wackelnden Boden kucken muß, wird mir schwindelig.”
 “Wird es nicht, Regina. Die geben hier auf Anfrage einen Schwindelentschwindetrank aus, weil ja doch nicht wenige Leute seekrank werden”, sagte Mr. Dawn.
 Regina Dawn nickte und folgte ihrem Mann und ihrer Tochter die Treppen hinauf aufs Oberdeck, wo sie mehrere Reihen gepolsterter Bänke und Liegestühle fanden. Die Liegestühle konnten für einen Preis von fünf Sickeln den Tag gemietet werden, die Bänke waren frei verfügbar.
 Kaum standen oder saßen alle, die die Abfahrt beobachten wollten, läutete silberhell eine große Glocke am mittleren Mast, und die Laufplanke wurde eingeholt. Dann klappte die große Einstiegsluke zu. Die Taue lösten sich innerhalb von Sekunden von den Pollern und wickelten sich ganz von selbst zu metergroßen Knäueln auf. Eine befehlsgewohnte Stimme hallte von der Kommandobrücke:
 “Ablegen. Segel für kleine Fahrt setzen!”
 Wie von mehreren unsichtbaren Riesen geschupst schnellte das Schiff seitlich von der Anlegestelle fort, bevor es leicht nach links wendete. Zwei von den Männern in Blau standen mit gezückten Zauberstäben am Fuß des Mittelmastes und machten schnelle bewegungen. Ein kleines Segel entrollte sich und zog sich auseinander. Kaum war das passiert, glitt das Schiff bereits mit merklich schneller Fahrt vom Land weg. Eine Minute später wurden alle anderen Großsegel gesetzt, und die Heimatküste entfernte sich rasendschnell aus der Sichtweite. Es ruckelte ein wenig, als das Schiff immer rascher davonfuhr. Aurora sah die Wellen in immer schnelleren Abständen steigen und sinken, sodaß sie bald glaubte, nicht auf dem Meer zu fahren, sondern auf einer holperigen und immer glatter werdenden Straße. Sie hörte das Rauschen vom Meer wie einen gleichbleibenden Akord aller Töne.
 “Diese Schiffe können in wenigen Stunden einen Ozean überqueren”, meinte Hugo Dawn. Seine Frau, die erst etwas blaß auf die Dünung geblickt hatte, bekam wieder Farbe ins Gesicht. Sie wiegte den Kopf und sah noch einmal auf die graugrüne Oberfläche, die einen Hauch von Weiß widerspiegelte. Nun konnten einzelne Wellen nicht mehr unterschieden werden. Es sah so aus, als glitt das magische Schiff auf einem sumpfigen Feldweg dahin.
 “Die Abfahrt ist immer das schlimmste”, meinte Mr. Dawn. “Je nach Seegang müssen sie erst minutenlang auf kleiner Fahrt bleiben, bevor sie genug Wasser unter dem Kiel haben, um nicht wegen einer hohen Welle auf Grund gedrückt zu werden. Ab jetzt haben wir erst einmal Zeit, bis wir um Afrika herum sind.”
 “Wir fahren nicht durchs Mittelmeer?” Fragte Aurora Dawn, die von Roy und anderen Muggelstämmigen gehört hatte, wie schön man da mit einem Schiff herumfahren konnte.
 “Dafür ist dieses Meer zu überfrachtet mit Muggelfahrzeugen, Kind. Auch der von den Muggeln durch Ägypten gebaute Suez-Kanal, der das Mittelmeer mit dem roten Meer verbindet, ist für diese Schiffe unbefahrbar, wegen der Muggelabwehr und weil der Kanal zu schmal und zu flach für so schnelle Schiffe ist. Deshalb fahren wir um das Kap der guten Hoffnung, wie es die Schiffe vor zweihundert Jahren schon getan haben, wenn sie zum indischen Ozean oder in den Pazifik überwechseln wollten. Aber weil wir zwanzigmal schneller als ein Dampfschiff der Muggel fahren können, macht der Umweg nicht viel aus. In einem Tag sind wir in Southern Secret, dem Hafenstädtchen südlich von Malbourne.”
 “Da merkt man, daß du ein Wandervogel bist, Hugo”, sagte Auroras Mutter lächelnd. Ihr Mann nickte und lächelte seinerseits.
 “Mit dem Apparieren hatte ich es nie so. Na ja, als das mit dem Hotel in Frankreich passierte, war ich froh, gut wegzukommen. – Aber reden wir nicht mehr davon!” Sagte er noch.
 Unterwegs unterhielten sich die Dawns mit den Stokers. Aurora erfuhr, daß Erin im September ein Kind bekommen würde, weshalb sie morgens häufig unter Übelkeit litt. Sie wollten sich den australischen Kontinent von West bis ost ansehen und sogar einen Abstecher in die neuseeländischen Berge machen, die im südlichen Winter sehr schöne Schneekappen trugen. Alles in allem würden sie bis Anfang August am Fuß der Welt zubringen, sagte Emerald Stoker.
 “Das machen wir auch, weil unsere Eltern meinen, uns jetzt doppelt umschwärmen zu müssen, wo ich schwanger bin”, sagte Erin dazu noch und mußte lächeln. “Australienreisen sind etwas aufwändiger und meine Mutter verappariert sich schon, wenn sie von Exeter nach Dover will und in Edinburgh landet.”
 “Wo wohnt ihr denn da, wenn ich fragen darf?” Wollte Aurora wissen.
 “Och, Emerald hat Bekannte in Sydney, Darwin, Hidden Grove und Canberra, sowie in Malbourne, Alice Springs und Brisbane. Er hat sie vor Monaten schon alle angeschrieben. Unterkommen können wir also gut und günstig.”
 “Wir wollen nur nach Hidden Groves”, meinte Hugo Dawn zu Erin. “Mehr können wir uns für die zwei Wochen Ferien nicht leisten.”
 “Das ist ja auch schon das beste an der australischen Zaubererwelt”, meinte Emerald Stoker. “Da seht ihr alle dort lebenden Zaubertiere und -pflanzen und könnt den australischen Herbst genießen. Ich hoffe nur, daß die da nicht so abgedrehte Typen haben wie wir in England. Ich hörte von einer Cousine meines Vaters, daß die auch mit dunklen Zauberern zu tun hatten, es aber im Moment wohl eher ruhig ist.”
 “Das hoffe ich”, meinte Hugo Dawn. “Wir hatten um Weihnachten genug um die Ohren.” Das letzte sprach er mit ein wenig Unbehagen in der Stimme.
 Aurora sagte nichts dazu. Sie sah in der Ferne die Rauchfahne eines Muggelschiffes. Zunächst tauchte sie vorne links auf, eilte dann schnell wie der Wind vorbei und verschwand keine dreißig Sekunden später hinter dem Schiff.
 “Ein Muggeldampfschiff, Dad”, wies Aurora ihren Vater auf die Rauchfahne hin. Hugo Dawn nickte.
 “Wir sind so schnell, daß selbst in der Entfernung die Rauchsäule schnell außer Sicht rückt.”
 “Können die uns nicht sehen?” Fragte Aurora. Erin lachte.
 “Hast du es beim Anlegen nicht gesehen. Das Schiff ist außen getarnt, wenn es fährt. Die Lichter können nur Hexen und Zauberer sehen. Muggel können uns nicht einmal mit ihren Radar-Dingern orten, die ihnen sonst alles in der Ferne zeigen können, weil die magische Ummantelung der Segel und des Schiffskörpers alle gelenkte Elektrizität schluckt, ob Funk oder fließender Strom.”
 “Ich habe noch von meinen Großeltern gehört, was das für ein Heidengewimmel in der Abteilung für magischen Personenverkehr und dem Büro für muggeltaugliche Entschuldigungen war, als rauskam, daß die Muggel Fernblickapparate mit unsichtbaren Strahlen erfunden haben. Damals war eh der Teufel los, sagte Opa Vespasian. Die Muggel waren total verrückt und haben mit lauten Mordwaffen durch die Gegend gewütet, Bleikugeln herumgeschossen und brennende oder heftige Explosionen machende Dinger aus ihren unbeholfenen Fluggeräten fallen lassen. Damals hat er im Ministerium in der Abteilung für Geheimhaltung gearbeitet. Die mußten die Winkelgasse mit besonderen Zaubern zudecken, damit nicht der Lärm aus Muggel-London herüberdrang. Oma Grace hat damals ihren Glauben an die Vernunft der Muggel verloren.”
 “Bei den Muggeln heißt das der zweite Weltkrieg”, wußte Aurora. “Da haben sich viele Muggelanführer mit ihren Anhängern gegenseitig umzubringen versucht. Roy hat uns das mal erzählt als Miriam ihn fragte, ob er sich nicht schäme, so abfällig über die Angst vor dem Unnennbaren zu sprechen.”
 “Weltkrieg? Die Muggel der ganzen Welt haben diesen Wahnsinn veranstaltet?!” Erschrak Erin Stoker. Mrs. Dawn nickte.
 “Ja, stimmt. Dann auch noch der zweite, als wenn der erste nicht schon grausam genug … Aber lassen wir’s! Über Muggelprobleme zu streiten oder zu philosophieren bringt nichts, weil wir ja nichts daran ändern dürfen.”
 “Huh, und ich dachte, unsere Welt sei schon grausam bestraft”, meinte Emerald Stoker. Hugo Dawn schlug vor, man möge wieder zu angenehmeren Themen zurückkommen, wie der Überfahrt nach Australien.
 Die Passagiere erhielten für eine Leihgebühr von drei Sickeln die Stunde Ferngläser, um die Vorbeifahrt an Inseln und der afrikanischen Küste zu beobachten. Aurora wunderte sich, daß sie hier oben keinen Wind spürten, obwohl das Segelschiff in einem Höllentempo an der Westküste Afrikas entlangfuhr, darauf bedacht, nicht zu nahe an die von Muggelschiffen häufig benutzten Wege zu geraten. Zwischendurch aßen die Passagiere etwas im gemütlichen Bordrestaurant. Sie fühlten hier nicht einmal das sanfte Vibrieren des Schiffes, seitdem es seine Reisegeschwindigkeit erreicht hatte. Irgendwann läutete die Schiffsglocke dreimal, und aus magischer Quelle, wie beim Hogwarts-Express, erklang die Durchsage:
 “Sehr geehrte Fahrgäste. in zwei Minuten überqueren wir den Äquator. Sie können dieses Ereignis auf der Latitudinaluhr mitverfolgen, die auf dem Vorderdeck gleich hinter dem vorderen Anlegetau aufgestellt ist.”
 “Wollen wir das sehen, wenn wir über den Äquator fahren, Rinny?” Fragte Emerald seine Frau. Diese nickte. Aurora fragte, was so besonderes daran sei.
 “Das ist eine gedachte Linie, die die Erdkugel in der Mitte teilt, in die Nord-und Südhälfte. Hier steht die Sonne am Mittag immer senkrecht über dem Boden, weil es hier weder Sommer noch Winter gibt”, sagte Hugo Dawn und fragte, ob seine Familie das auch ansehen wollte. Aurora nickte.
 So verfolgten die Passagiere auf der goldenen Breitengraduhr, wie der schwarze Zeiger über die grünen Ziffern von eins bis zur schwarzen Nullinie wanderte, die hier auf der Drei-und der Neun-Uhr-Stellung zu sehen war. Als dies passierte, läutete die Glocke viermal, und die Stimme aus magischer Quelle verkündete, daß sie nun auf der südlichen Erdhalbkugel angekommen seien.
 “Wie geht das jetzt weiter?” Fragte Aurora.
 Wir halten in Südafrika, dann Indien, An einer Bucht von Singapur und rauschen dann den Pazifik durch. Dabei werden wir diesen Äquator noch zweimal überqueren, nach Norden und wieder nach süden”, sagte Auroras Vater.
 Tatsächlich verlangsamte das magische Segelschiff einmal, um an einem heimlichen Hafen Passagiere aussteigen oder zusteigen zu lassen. Dann ging es die Südküste des afrikanischen Kontinentes entlang bis sie einen halben Tag später an einem versteckten Hafen anhielten. Aurora schwitzte. Ihr langes, schwarzes Haar klebte ihr wie nasses Farnkraut an Kopf und Hals. Die Schiffsbediensteten schenkten Wärmeanpassungstränke aus, um die Passagiere aus England vor größeren Hitzeschäden zu bewahren, sofern sie nicht in den magisch auf einer angenehmen Temperatur gehaltenen Kabinen blieben. Aurora und ihre Eltern verschliefen die Fahrt nach Indien und erwachten erst wieder, als das Schiff bereits mitten im indischen Ozean unterwegs war, Ziel die Insel Singapur, die einst von Briten kolonisiert worden war. Aurora ließ sich von ihrem Vater auf einer Karte zeigen, wo sie gerade waren, und daß in Singapur keine Zauberer wohnten, sondern nur zu Studienzwecken dort hinfuhren. Anders verhielt es sich mit Australien, wo nicht nur von den dort hingelangten Weißen mehrere Zauberer und Hexen Niederlassungen gegründet hatten, sondern auch die von den weißen Muggeln vernachlässigten Angelegenheiten der Ureinwohner, der Aborigines, verwaltet wurden, deren Umgang mit der Magie ein faszinierendes Forschungsgebiet darstellte.
 Endlich, nach etwas mehr als einer Tagesreise, landete das magische Segelschiff in Southern Secret, dem Zaubererhafen Westaustraliens.
 Im Grunde bestand der Hafen aus einer schmalen Einfahrt, durch die der große Segler gerade noch hindurchfahren konnte und einem hohen Ring aus Naturfelsen. Anders als in England wurde nicht die Laufplanke herabgelassen, sondern eine breite Treppe von oben auf das Oberdeck abgesenkt. Nachdem die Matrosen die Passagiere ordnungsgemäß aus ihrer Liste an Bord befindlicher Passagiere ausgetragen hatten, stiegen die Fahrgäste die Treppe hinauf und betraten einen langen Tunnel, der von einem bläulichen Nebel vor fremden Blicken geschützt war. Im Tunnel selbst spendeten faustgroße Leuchtpilze mit weit ausladenden Armen ein orangerotes Licht. Aurora betrachtete die Gewächse. Da viel ihr auch schon der entsprechende Eintrag in einem Buch über spezielle magische Nutzpilze ein, wo von Lucifungus troglodytus australis erzählt wurde, daß er aus Leuchtmoosen, grünem Schimmel und Champignons zusammengekreuzt worden sei. Allerdings dürfe man die Pilze nicht anfassen, weil die daran haftenden Sporenkapseln sofort aufplatzen und die Keime der Pilze ausstreuen würden, die beim Einatmen die Lichtempfindlichkeit von Menschen verzehnfachte und somit gegen Tageslicht allergisch machte. So war sie beruhigt, daß die nützlichen Lichtspender drei Meter über dem Boden hingen.
 In einer direkt mit dem Tunnel verbundenen Blockhütte wurden die Neuankömmlinge gleich registriert. Zwei steinerne Kamine, deren Schlote in den Naturfels hinaufgebaut worden waren, dienten als Abreise-und Ankunftspunkte für Floh-Netz-Reisen auf dem australischen Kontinent. Die zehn Zauberer in der Hafenverwaltungshütte wiesen die Passagiere des Schnellseglers an, sich in einer Reihe aufzustellen. Die nun einhundert Passagiere, die in Südafrika, Indien und Singapur dazugekommen waren, warteten geduldig, bis sie drankamen. Jedesmal, wenn eine Gruppe oder eine Einzelperson abreiste, konnte Aurora sehen, wie hinter den direkt vor den Kaminen stehenden Leuten eine merkwürdige Linie grünlich aufleuchtete, eine Geräuschdämmungsbannlinie, um die Ausrufe der Zielorte für alle hier unhörbar zu machen. Als die Dawns an die Reihe kamen, sagte Mr. Dawn:
 “Der Zielort heißt Grove Range. Wir haben da unser Familienzimmer.”
 Mit Flohpulver ging es im Hui aus dem Kamin hinaus. Aurora traute sich, bei der Herumwirbelei die Augen offen zu halten. So sah sie, daß sie nicht an einem Gewirr von Kaminen vorbeikamen, sondern viele grüne Flammenwände zwischen den spärlichen Zaubererwohnungen auftauchten. Als sie dann landeten, sah sie kurz, daß sie über einem großen Park herunterkamen, bevor sie im Zielkamin landeten.
 Die Dawns wurden bereits erwartet. Die Stokers waren ja schon vor ihnen abgereist und nun schon in der Hidden-Range-Hütte. Eine blonde Hexe in einem grünen Umhang begrüßte die Gäste und geleitete sie mit ihrem Gepäck zu einem halbkreisförmigen Zimmer, von dem aus sogar eine Tür zu einem Badezimmer abging. Als die Dawns sich dort für die nächsten anderthalb Wochen eingerichtet und Schweiß und Staub der langen Reise vom Körper geduscht hatten, kehrten sie in den Speiseraum der Hütte zurück, wo die Stokers sich mit einem Ehepaar und einer brünetten Junghexe von wohl gerade neunzehn Jahren unterhielten. Aurora sah der Hexe, die nicht mehr Mädchen und vielleicht noch nicht Frau war in die braunen Augen. Sie lächelte. Dann blickte sie die Hexe an, mit der sich die Stokers unterhielten, die von Haar und Augenfarbe und zum großen Teil auch vom Gesicht her der jungen Hexe ähnelte, wohl ihre Mutter war.
 “Ah, da ist ja Hugo Dawn. Dieses Mal haben Sie also Ihre Familie mitgebracht”, grüßte die brünette Hexe und winkte den Dawns zu. Hugo Dawn nickte und stellte seine Familie und die anderen vor.
 “Ava und Orson Springs und ihre Tochter Heather, die vor einem Jahr die Redrock-Akademie geschafft hat”, sagte Hugo Dawn. “Meine Frau Regina und unsere Zukunftshoffnung Aurora.”
 “Die sieht ja gar nicht wie Ihre Frau aus”, grinste Heather, die das rotbraune Haar der Mutter nicht mit dem tiefschwarzen Haar der Tochter vereinbar fand.
 “Nicht immer erbt die Tochter die Anmut der Mutter, sondern auch mal die äußeren Eigenheiten des Vaters”, gab Mr. Dawn zurück.
 Minuten später saßen die angereisten mit den Springs zusammen an einem großen Esstisch. Die Dawns bekamen einen Zaubertrank, der ihre Körper auf die hier vorhandene Tageszeit einstimmte, sodaß sie nicht unter irgendwelchen Auswirkungen zu leiden hatten. Sicher, durch die Schiffsreise waren sie schon gut an die Britannien vorauseilende Uhrzeit angepaßt worden. Aber der Weltzeittrank war dennoch eine angenehme Sache. Aurora und Heather freundeten sich rasch an und setzten sich bald nebeneinander. Sie ließen die Eltern über deren Angelegenheiten reden und unterhielten sich über ihre Schulen, welche Unterschiede es da gab. Aurora staunte, daß es in Redrock acht Schulhäuser gab und grummelte, als sie hörte, daß eines davon auch mit reinblütigkeitsvernarrten Kindern belegt wurde, die den anderen gegenüber sehr herablassend auftraten. Trotz des für Jugendliche großen Altersunterschieds, der bereits Welten bedeuten mochte, verstanden sich die beiden Mädchen. Als Heather sich traute, Aurora zu fragen, ob sie sich schon für Jungs interessierte, verriet diese ihr, daß sie wohl gerade dabei war, mit einem zusammenzukommen. Allerdings verriet sie weder den Namen noch wie sie ihn kennengelernt hatte. Heather verriet ihr, daß sie zwei Freunde in der gesamten Schulzeit gehabt habe. Allerdings rückte auch sie nicht mit Namen und weiteren Sachen heraus. Sie unterhielten sich über den Unterricht, über die Lehrer und über die Sachen, die in den beiden Schulen so abgingen. Heather erzählte, wie sie im letzten Schuljahr miterlebt hatte, wie eine Erstklässlerin namens Perdita Shadelake gemeint hatte, nur weil ihr großer Bruder bereits der heimliche Herrscher des gleichnamigen Schulhauses war muggelstämmige Mitschüler anpöbeln zu müssen, bis einem der Kragen geplatzt sei und er dem überheblichen Mädchen ein Zeug über den Kopf gekippt hatte, das die schwarzen Haare total ausbleichen ließ. Das wäre ihm aber übel bekommen, weil Grendel, der ältere Bruder dieses Mädchens, den Jungen heftig verflucht hatte, daß er für zwei Tage im Krankenflügel hatte liegen müssen.
 “Heiler Rivendale wollte ihn sogar schon in die Sano schicken, bis er rausfand, wie man die drei verknäuelten Flüche durch einen Zaubertrank und zwei hintereinander gewirkte Direktzauber abklingen lassen konnte. Von da an hat dieser Perdy niemand mehr das Maul verboten. Ich hoffe, sowas gibt es bei euch trotz dieser Sache da noch nicht.”
 “Wecke den schlafenden Drachen nicht auf, Heather! Bei uns laufen auch genug herum, die keine Probleme damit haben, Muggelstämmige zu quälen. Die tun es nur deshalb nicht, weil sie dann sofort rausfliegen. Ist dieser Shadelake …”
 “Pssst, sprich den Namen hier in Australien nicht zu laut aus. Er hat zwar noch nicht diesen brutalen Ruf wie jener Lord, den ihr nicht beim Namen nennt, aber von ihm zu reden macht keine Freunde unter zufälligen Zuhörern”, zischte Heather.
 “Also was ist mit diesem Burschen passiert?” Fragte Aurora, die nur leicht beeindruckt war.
 “Der ist geblieben. Der hatte tolle Kontakte in den Schulrat und sich auf Nothilfe für seine Schwester berufen. Damit kam der durch und konnte weiterlernen. Diese Leute halten sich für die Großen Australiens. Da es genug Leute gibt, die ihnen das auch erlauben, kriegen die damit auch keine Probleme. Kann nur sein, daß die kleine Perdy jetzt wesentlich mehr Ärger um die Ohren hat als vorher. Es sei denn, die Brut aus dem Shadelake-Haus hilft ihr weiter, auch wenn ihr Bruder selbst nicht mehr da ist”, flüsterte Heather.
 Aurora erwähnte Rax Montague. Dieser Name war selbst in Australien bekannt, wenngleich hier eine wesentlich frühere Trägerin dieses Namens in den Geschichtsbüchern erwähnt wurde.
 “Ach, und die Montagues haben jetzt wieder eine Tochter, die des alten Namens würdig ist?” Fragte Heather leise, während sich Hugo Dawn mit den Springs und Stokers über die gewaltlose Abrichtung von gewöhnlichen Waldvögeln unterhielt.
 “Ich weiß da keine Antwort drauf und bin bestimmt nicht so blöd, sie danach zu fragen”, erwiderte Aurora verhalten lächelnd.
 So verstrich die Zeit, bis die Dawns einen gewissen Hunger verspürten.
 Während des Essens regelte der Familienvater mit Roster Plains, dem Wirt der Hidden-Range-Hütte und einer Hexe namens Madame Helianthus, daß sie am nächsten Tag früh Morgens eine ausgedehnte Tour durch den weitläufigen Park für Zaubertiere und Pflanzen machen würden.
 Nach dem Essen gingen die Dawns in den nicht direkt zu den Tiergehegen gehörenden Grünanlagen spazieren und unterhielten sich über die Reise hierher und was sie wohl morgen alles zu sehen bekommen würden. Abends gingen sie frühzeitig zu Bett. Aurora lauschte noch auf den Klang ihr fremder Tierstimmen von draußen. Doch dann glitt sie in einen erholsamen Schlaf hinüber.
 __________
 Ein Geräusch, als wenn jemand in der Ferne in schallendes Gelächter ausgebrochen sei weckte Aurora aus dem Schlummer. Sie wußte erst gar nicht, wo sie war und war zunächst etwas irritiert. Dann erkannte sie, daß der Lärm, der sie wachgemacht hatte nicht von einem Menschen stammen konnte. Sie hörte das laute Geräusch, das mehrmals hintereinander erklang durch das halb geöffnete Fenster des Familienzimmers. Ihre Mutter schien gleichermaßen von diesem Krach aus verdientem Schlaf gerissen worden zu sein. Sie schwang sich aus dem leicht knarrenden Bett und hastete barfuß ans Fenster, um zu sehen, wer da diesen lauten Radau veranstaltete.
 “Och, der australische Wecker geht ja echt pünktlich los”, gab Hugo Dawn erheitert von sich.
 “Sind das Vögel?” Wollte Aurora wissen, die jetzt erst richtig wach geworden war.
 “Joh, Kind. Das ist ein lachender Hans oder Lachtölpel oder Jägerliest. Die Australier nennen ihn Kookaburra. Klingt aufmunternd, nicht?” Erwiderte Hugo Dawn.
 “Eher laut”, meinte Mrs. Dawn leicht verstimmt. “Geht das jeden Morgen so?”
 “Üblicherweise immer vor Sonnenaufgang”, erwiderte Hugo Dawn belustigt. “So wie beim Hahn auf dem Bauernhof. Die Ureinwohner behaupten sogar, er würde den Himmelsmenschen sagen, sie sollten das Himmelslicht anzünden.”
 “Himmelslicht? Dann rufen die die Sonne?” Wollte Aurora wissen.
 “So sagen die Ureinwohner, Kind”, sagte Hugo Dawn und kramte aus seiner am Bett stehenden Reisetasche ein glänzendes Fernglas heraus, um seiner Frau am Fenster Gesellschaft zu leisten. Er suchte mit dem Fernglas vor dem Gesicht die Umgebung ab und strahlte dann.
 “Keine fünfzig Meter von hier weg”, sagte er. “Mindestens zehn Vögel im Familienverband.”
 “Ich weiß, Hugo, das ist deine Welt. Aber laut ist es doch”, knurrte seine Frau mißgestimmt. Aurora stand auf und ließ sich von ihrem Vater jene braun-weißen Vögel zeigen, die in den Bäumen und Büschen der Umgebung saßen und ihre wie Lachen klingenden Rufe in die Morgendämmerung erschallen ließen.
 Derartig pünktlich von der australischen Tierwelt geweckt gingen die Dawns ihren Tag an. Im Gastraum der Hidden-Range-Hütte trafen sie die Springs, die ebenfalls von den lachenden Weckern aus den Federn gerufen worden waren, sowie die anderen Übernachtungsgäste, die heute die weitläufige Parkanlage besichtigen wollten. Die Aufseherin, Madame Helianthus, holte die für eine Führung vorgemerkten Hexen und Zauberer zwei Stunden nach dem Frühstück ab und brachte sie zu einem Lager für Leihbesen, wo die Dawns sich mit Himmelsstürmer-Besen ausstatteten. Durch die Luft ging es dann über den großen Park herum, zu Pflanzen, die nur auf der Südhalbkugel der Erde vorkamen, wie den Südsternanbeter, eine Mischung aus Kaktus und Sonnenblume, die ihren zwölfblätterigen Blütenkelch, der den Durchmesser eines Suppentellers hatte, alle zwölf Stunden genau nach Süden ausrichtete.
 “Mit dieser Pflanze kann man Zeit und Richtung genau bestimmen, wenn man lernt, die Blätter zuzuordnen. Ihre angeschrägten Enden verlaufen so, daß sie gegen den Uhrzeigersinn gesehen nach Süden zeigen, wo das dickste und am meisten gezahnte Blatt sitzt”, erklärte Madame Helianthus und wies auf die fleischigen, bräunlich-grünen Blätter. Der daumendicke Stängel, an dessen zwei Meter über dem Boden befindlicher Spitze der rot-blaue Blütenkelch saß, ähnelte einer weit auseinandergezogenen Sprungfeder, spiralig gewunden. An Anzahl und Abstand der Stengelwindungen konnte man das Alter einer Pflanze dieser Art bestimmen. Mr. Dawn fragte, wozu sie gut sei außer Zeit und Richtungen abzulesen
 “Aus dem Nektar des Südsternanbeters wird unter anderem der Ortszeitanpassungstrank gebraut, von dem Sie gestern einen Willkommensschluck erhalten haben”, sagte die Aufseherin. “Außerdem kann man den Saft aus den Blättern zusammen mit Eisenpulver, gemahlenem Magnetit und Knieselschweifhaaren zu einem vortrefflichen Ortsbestimmungstrank verarbeiten oder in der Magicomechanik als Farbverstärker benutzen, um Ortsbezogenen Zauber dauerhaft zu wirken, wie selbststeuernde Fahrzeuge oder Standortbestimmungsgerätschaften.”
 “Wieso kommt der nur hier vor?” Wollte Aurora wissen. Madame Helianthus wies auf die fleischigen Blätter und sagte:
 “Das liegt an der Natur der Strudelkräfte, wie sie Luft-und Wasserwirbel machen. Nördlich des Äquators sind sie genau anders ausgerichtet als südlich davon. Deshalb kann der Südsternanbeter seinen Blütenkelch nicht ohne Wiederstand winden, was ihn sehr rasch absterben und damit auf der Nordhalbkugel unkultivierbar macht”, sagte die Aufseherin und lächelte Aurora aufmunternd zu.
 So wie beim Südsternanbeter ging es den Dawns auch bei anderen Pflanzen, wie dem Sonnenkraut, das in Zaubergärten am Rand der zentralaustralischen Wüste angepflanzt wurde oder dem Dingodrängpilz, dessen merkwürdig bittersüßer Geruch die verwilderten Hunde Australiens von einem Grundstück fernhalten konnte, was den benachbarten Muggelfarmern mehr Probleme mit diesen Raubtieren bescherte als den Zauberern, die Ackerbau und Viehzucht betrieben.
 So faszinierend wie die zwischen der hier üblichen Pflanzenwelt gehaltenen Zauberpflanzen fand Aurora auch die Tiere. Sicher, es waren hauptsächlich Tiere, die auch in Eurasien und Nordamerika vorkamen wie Greife, Einhörner oder fliegende Hasen, die an und für sich nicht flogen, sondern nur haushoch und dutzende Meter weit springen konnten, aber auch Tiere wie die rotbraune Beutelfledermaus, die ein magizoologischer Witzbold vor anderthalb Jahrhunderten aus einem Wombat und einer hier üblichen Fledermausart gekreuzt hatte oder das rötlich gefiderte Hühnerschwein, auch eine Kreuzung, die apfelgroße Eier legte, aus denen winzige Ferkel mit Daunengefieder schlüpften, und die mit ihren Stummelflügeln ihre unbeholfenen Beine beim Vorankommen unterstützten. Japanische Bonsaidrachen gab es hier genauso zu sehen wie Schnatterhälse, menschengroße Wasservögel mit grünlich-blauem Gefieder, die der Zaubertierexperte Geoffrey Buzzler bei einem Experiment “rein zufällig” aus einem Wellensittich und einer Wildente erschaffen hatte, wofür er zwar eine harte Strafe aufgebrummt bekommen hatte, aber dadurch auch berühmt geworden war, nachdem die zehn erschaffenen Exemplare sich zu wertvollen halbzahmen Nutztieren in der australischen Zaubertrankbraukunst entwickelt hatten. Einige konnten sogar menschliche Worte nachplappern.
 “Sie können das doppelte ihres Gewichts durch die Luft tragen und können in Sechsergruppen mit Federleichtzaubern belegte Fahrzeuge über lange Strecken ziehen. Aber an die Asgardschwäne, die in Deutschland und Skandinavien gezüchtet werden, kommen sie immer noch nicht heran, zumal in der australischen Tierwesenbehörde ein strenges Größenwachstumsverbot beschlossen wurde, nachdem herauskam, daß diese Tiere bei zunehmender Körpergröße gerne Nutztiere der Muggel wie Schweine, Schafe und Ziegen jagen, was die Geheimhaltung gefährdet”, erklärte Madame Helianthus, als Bonnie, die Gruppenälteste Schnatterhalshenne, mit wildem Geschnatter und Gequake in die Mitte des fünfzig Meter großen Zierteiches zurückpaddelte.
 So besuchten die Dawns zusammen mit den anderen Familien einen großen Teil von Hidden Groves. Weitere Teile sollten in den zwei Folgenden Tagen besichtigt werden.
 Aurora schrieb Briefe an Petula, Miriam und Bernhard, als sie das kleine Eulenpostamt nahe der Hidden-Range-Hütte besuchten. Ihr Vater half ihr mit den Expresszustellungsgebühren aus. Abends genossen sie die noch laue Luft des australischen Herbstes und hörten den Insekten und Abendvögeln bei ihren Konzerten zu. Aurora blickte in den Sternenhimmel. Die Sternbilder hier waren ihr alle unbekannt. Das Kreuz des Südens, das auf der Südhalbkugel dem Polarstern entsprach, funkelte stetig vom immer dunkler werdenden Nachthimmel herab und wies die genaue Südrichtung.
 “Schön ist es hier”, meinte Aurora zu ihrer Mutter. Diese meinte:
 “Daß Hugo und dich die fremden Tiere und Pflanzen so faszinieren ist mir ja verständlich. Aber ob ich hier leben wollte. Der Akzent der Leute hier ist ziemlich hart. Madame Helianthus hat sich ja anstrengen müssen, um sich für uns verständlich auszudrücken.”
 “Stimmt, Mum. Die reden hier ziemlich komisch, wenn die für sich sind”, stimmte Aurora ihrer Mutter zu und grinste breit.
 “Zumindest haben die hier mehr Ruhe als wir”, sagte Mrs. Dawn und lauschte in die Nacht. Die Natur hier deckte ihre Kinder mit einer angenehmen Ruhe zum Schlafen zu.
 Um elf Uhr zogen sich die Dawns in ihr Zimmer zurück.
 Am nächsten Tag brachte sie Madame Helianthus zu einem anderen Abschnitt des Parkes, wo sie Bäume und Tiere besichtigten. Fast hätte Aurora Dawn jenes grasgrüne Tier, das an die drei Meter groß war, übersehen, weil es im hüfthohen Gras geduckt ausharrte, bis der Laut eines fernen Tieres es wohl aufschreckte. Sie sah, wie es mit einem Satz, mit dem es locker über ein zweistöckiges Haus hinwegfliegen konnte, über die hohe Wiese dahinsprang und in der Nähe eines Zierteiches landete. Es sah aus wie ein hier übliches Känguruh, eben nur mit grasgrünem Fell, das wie eine Verschmelzung aus Haarkleid und Wiese aussah. Die großen Ohren des Tieres vollführten eine langsame Drehung, bis das Tier sich gewand auf die Vorderpfoten niedersinken ließ und rein betrachtungsmäßig mit der Wiese verschmolz.
 “Wer kam denn auf diesen Unfug, ein Känguruh mit grünem Fell und in der Größe zu züchten?” Wollte Mrs. Dawn wissen.
 “Faunus Shadelake”, meinte Madame Helianthus, wobei sie den Namen mit unübersehbarem Widerwillen aussprach. “Das war vor einhundertfünfzig Jahren. Der Zauberer war ein genialer Tierwesenexperte, aber ohne Achtung für die natürlichen Tierarten. Er hat mit Beuteltieren, Elixieren und Zauberpflanzen herumexperimentiert, bis er fünfzig dieser Wesen erschaffen hat. Allerdings haben sie neben ihrer Tarnfähigkeit noch eine weitere Eigenheit entwickelt, die dem sonst so überragend tuenden Zauberer jede Nutzung des neuen Geschöpfes im Ansatz vereitelte. Sie haben einen ausgeprägten Widerwillen gegen böswillige Menschen und verhalten sich sehr aggressiv gegen solche Hexen und Zauberer, die bereits Mitzauberer und -hexen gequält oder gar getötet haben. Ihre Zähne sind wie Dolche, und ihre Spucke überträgt ein lähmendes Gift, das den menschlichen Organismus für ein volles Jahr auf ein Hundertstel seiner üblichen Geschwindigkeiten verlangsamt. Bislang konnte kein Gegenmittel dafür gefunden werden. Dieser Zauberer, dessen Namen ich gerade erwähnt habe, hat dies sehr schmerzlich erfahren müssen. Nachdem er sich diese Tierwesen herangezogen hat, ist er für ein ganzes Jahr zur untätigkeit verurteilt in seinem Laboratorium verblieben und brauchte einen magischen Unterarmersatz für den Arm, mit dem er nicht zaubern mußte. Die Tiere sind ihm damals ausgerissen und haben sich vermehrt. Allerdings stellen sie im Moment keine ernsthafte Bedrohung für die natürliche Tier-und Pflanzenwelt dar, da sie nur alle zehn Jahre ein Junges bekommen. Sie stehen jedoch im Rufe, sich Zauberer oder Hexen auszusuchen und dann, wenn sie ihr zehntes Lebensjahr vollendet haben, deren Wohnung oder Haus als eigenes Reich bewohnen”, erklärte Madame Helianthus.
 “Wie heißen die denn?” Wollte Aurora wissen.
 “Grüne Wächter, in der Magizoologie Campocustos chlorodermis”, sagte Heather Springs rasch, nachdem Madame Helianthus ihr zunickte, die Frage zu beantworten.
 “Unsere Heather hat in Pflege Magischer Geschöpfe ihre ZAGs und UTZs mit Ohne Gleichen geschafft”, verkündete Mr. Springs mit stolz in Stimme, Miene und Körperhaltung. Heather lief an den Ohren rot an. Dann zwinkerte sie Aurora zu und meinte:
 “Die Familie Lighthouse hat ein Weibchen dieser Tiere, das sich mit Laurin, einem Klassenkameraden von mir, zusammengetan hat. War schwierig, Heidi davon abzuhalten, ihm sogar bis Redrock nachzuhüpfen. Die haben ein geniales Aufspürvermögen und Orientierungsgespür.”
 “Ach, wie ein Kniesel”, meinte Aurora.
 “Öhm, stimmt”, bestätigte Heather. “Nur daß wir hier am unteren Ende der Welt keine Kniesel zulassen, weil die wie Ordinärkatzen die einmalige Tierwelt gefährden. Dafür haben die Leute von euch da oben ein Gegenverbot für die grünen Riesenkänguruhs durchgesetzt, weil die denen zu unbeherrschbar sind.”
 “Was ja auch stimmt”, meinte Madame Helianthus. “Sie rangieren auf der Liste der Tierwesen auf Stufe XXXX, gegen erwiesene oder heimliche Schwarzkünstler sogar auf der höchsten Stufe, wo auch Drachen, Chimeras und Nundus geführt werden”, ergänzte Madame Helianthus.
 Nach der Begegnung mit dem grünen Riesenkänguruh kam jedoch nichts mehr, was Aurora für besonders erwähnenswert im Bezug auf aufregende Sachen ansah. Nach dem Rundgang und -flug durch Hiddengrove saß sie mit Heather noch eine Zeit zusammen und unterhielt sich über die hier vorkommenden Zauberpflanzen und magischen Tierwesen. Sie erfuhr, daß der grüne Wächter nicht in Skamanders Tierwesenbuch erwähnt wurde, weil er mit seinem australischen Kollegen Buster Dunning vereinbart hatte, daß die in seinem Buch über die südlichen Tierwesen erwähnten Geschöpfe nicht im Schulbuch für nördliche Zauberer und Hexen erwähnt werden sollten und umgekehrt. Lediglich der Billywich, ein kleines blaues Insektenwesen, sollte in beiden Büchern erwähnt werden, um Vorfälle mit diesem Wesen frühzeitig zu vermeiden. Heather bot Aurora an, mit ihr am nächsten tag in die Sonnenstrahlstraße in Sydney zu gehen und dort nach Nachschlagewerken zu suchen. Aurora nahm das Angebot an, mußte jedoch ihre Eltern um Erlaubnis fragen. Mrs. Dawn nahm jedoch diese Anfrage als Idee auf, selbst in die Zaubererstraße Australiens zu reisen, um dort nach Mitbringseln und Andenken für die Verwandtschaft zu suchen. Bilderbücher mit den bekanntesten Bewohnern von Hidden Groves hatte sie bereits am Nachmittag im Souvenirladen gekauft. Mr. Hugo Dawn verkündete, wenn seine Frauen schon einkaufen gehen wollten, würde er sich mit seinen Bekannten in Sydney treffen und mit ihnen über neue Erkenntnisse in der gewaltlosen Wildvogelabrichtung sprechen.
 So kam es, daß die Dawns am nächsten Morgen sechs Priesen Flohpulver in einer rotlackierten Holzdose kauften und damit in die Sonnenstrahlstraße reisten. Der Zielkamin lag, genauso wie in England, in einem Gasthaus, dem summenden Billywich. Das Wirtsleute-Ehepaar Kyra und Oliver Goldwater begrüßten die Gäste und erklärten ihnen, wo sie genau hingehen mußten, um die Bekleidungsgeschäfte oder den Buchladen Lessing & Dogears zu finden. Heather Springs, die sich für hier ein veilchenblaues Kleid angezogen hatte, führte Aurora gleich zu den Geschäften für junge Hexen, wo Taschen, Schuhe, Schmuck und bunte Schreibfederhalter verkauft wurden. Dabei trafen sie eine vierköpfige Familie schwarzhaariger Zauberer. Aurora fiel sogleich auf, wie übertrieben reich sie angezogen waren, weil sie in Drachenhautanzügen oder Seidenumhängen gekleidet waren. Der Familienvater wirkte wie ein Fürst oder höheres, als er sich durch eine einfache Geste freie Bahn verschaffte. Der Sohn stolzierte überlegen dreinschauend einher, und die Tochter blickte die übrigen Hexen um sich herum mit einer abfälligen Miene an, als verabscheue sie, mit diesen Frauen und Mädchen dieselbe Luft zu atmen. Heather hielt Aurora am Arm und deutete auf diese Familie, die sich mit Elfenbeintintenfässern und Federkielen mit Platinüberzug eindeckten, als seien diese billigste Marktware, die man im Sonderangebot feilgeboten hatte. Erst als die vier in allen Fasern Überlegenheit ausstrahlenden Hexen und Zauberer den Schreibwarenladen verlassen hatten, und der Verkäufer in einer Sekunde von total unterwürfig auf angewidert umgewechselt hatte, flüsterte Heather:
 “Das sind die Shadelakes, Aurora. Das sind die selbsternannten Führer der einzig reinen Zaubererwelt. Gut, daß im Moment keine Muggelstämmigen mit ihren Eltern hier waren. Ich habe es schon mal erlebt, wie Grendel, der Kronprinz dieser feinen Familie, einem Muggelstämmigen mit voller Absicht ein ganzes Schweinehirn an den Kopf geworfen hat und meinte, Müll müsse an einem Ort zusammengetragen werden, damit man wisse, wohin mit dem Abfall. Der Schüler war derartig angeekelt, daß er Grendel großmaul sein Mittagessen vor die Füße gespien hat. Grendel hat ihn danach den ganzen Morgen die Schuhe putzen lassen.”
 “Und das lassen die bei euch durchgehen?” Wollte Aurora wissen.
 “Keiner hat’s gemeldet, auch ich nicht. Wer sich mit denen anlegt riskiert mehr als erniedrigt zu werden”, meinte Heather betreten dreinschauend. Vielleicht hielt Aurora sie nun für feige.
 “Ich erlebe es in Hogwarts auch immer wieder, wie Muggelstämmige von diesen Reinblütigkeitsversessenen drangsaliert werden. Aber bei uns würde sowas verpetzt, Heather.”
 “Na ja, im Moment ist Perdy Shadelake, oh, natürlich Ms. Perdita Shadelake die letzte aus diesem Stall, die in Redrock lernt. Vielleicht stirbt diese Brut ja doch noch aus”, knurrte Heather verächtlich.
 Um Heather und sich von trüben Gedanken abzulenken besuchte Aurora mit ihrer neuen Bekannten den magischen Tierladen, wo sie Knuddelmuffs, Crubbs und Flauschbärchen bestaunte. Danach holte sie sich bei Lessing & Dogears das gestern besprochene Tierwesenbuch, sowie einen Stapel über australische Zauberpflanzen und -pilze, bis sie zur Mittagszeit mit Auroras Mutter und Heathers Eltern im summenden Billywich zusammentrafen, wo sie aßen und Kiwisaft tranken. Den Nachmittag verbrachten die Springs und Dawns in anderen Attraktionen der Sonnenstrahlstraße, wobei die Mädchen sich die wilde Musik der irren Dingos im Willy-Willy, einem Treff für junge Hexen und Zauberer anhörten und mit Jungs tanzten, die Heather aus der Schule kannte. Aurora stand aber nicht der Sinn danach, mit jungen Zauberern zu tanzen. Widerwillig ließ sie sich zur schnellen und lauten Musik auf dem Parkett herumwirbeln. Sie dachte an Bernhard Hawkins und wollte bloß nicht von einem der nicht schlecht aussehenden Jungzauberer dazu gebracht werden, Bernhard zu vergessen. Heather merkte das wohl und fragte Aurora bei einer Tanzpause. Diese meinte nur:
 “Solange ich nicht genau weiß, was da mit meinem Bekannten aus Hogwarts und mir abgeht will ich nichts machen, was das kaputtmacht, Heather.”
 “Hmm, stimmt. Ich hätte dich vielleicht nicht hierher bringen sollen”, erwiderte Heather etwas verlegen dreinschauend. Aurora schüttelte den Kopf.
 “Nein, das war schon gut, Heather. Es liegt ja nicht an dir, was mit mir los ist. Jedenfalls ein toller Laden hier.”
 Aurora beobachtete ein Paar, das fast unbemerkt aus einer vom Jungen mitgebrachten Phiole trank und dann wie ein aufgezogener Kreisel herumwirbelte und dabei vom Boden abhob und bis zur Decke hinaufstieg, wo beide dann überglücklich johlend herumflogen. Der Zauberer an der Theke schüttelte energisch den Kopf und gebot den Dingos, mit ihrer rasanten Musik aufzuhören. Dann klatschte er in die Hände und gebot Ruhe. Schlagartig wurde es still. Eisiges Schweigen hüllte alles und jeden hier ein. Selbst die an der Decke schwebenden Jugendlichen wurden still und hörten auf, sich wild zu drehen.
 “Wie groß muß ich das an die Tür schreiben, daß das Mitbringen und einnehmen vom Kreiselflugtrank verboten ist?!” Rief der Zauberer hinter der Theke. “Mann, könnte nicht mal einer daran denken, daß das Zeug wahnsinnig machen kann?” Dann reckte er den an der Decke schwebenden wütend die rechte Faust entgegen und zog seinen Zauberstab.
 “Terra Firma!” Rief er. Es blitzte aus dem Zauberstab, und langsam trudelnd sanken die beiden über die Strenge schlagenden herunter, wobei sie merkwürdige Gluckslaute von sich gaben. Als sie am Boden waren, schienen sie total verwirrt zu sein. Der Wirt rannte aus dem Tanzraum. Aurora sah, wie er vor der Tür zur Straße den Zauberstab hochstreckte, ihn einmal links und einmal rechts über seinem Kopf drehen ließ und dann eine goldrote Lichtfontäne daraus in den Himmel schickte, die sich weit über ihm zu einer hellen Lichtspirale auswuchs, die sich rasch von innen nach außen rotierend ausbreitete, bis sie verblaßte. Knapp eine halbe Minute später erschien eine Hexe in einem himmelblauen Kittel mit gleichfarbiger Haube über ihrem silberblonden Haar, das sorgfältig hinter dem Nacken geknotet war. Sie wechselte mit dem Wirt vom Willy-Willy einige Worte und kam dann herein. Aurora beobachtete, wie sie auf die beiden Missetäter zuging und laut sagte:
 “Hat mal wieder wer gemeint, Kreiselflugtrank zu schlucken sei total gut und mache so erwachsen? Wieviele Finger halte ich hoch?”
 Sie hielt Daumen und Zeigefinger ihrer rechten Hand vor das Gesicht des Jungen.
 “riev”, lallte der Junge, dessen Augen nun glasig hin und herruckten.
 “Mädchen, wieviele Finger?” Wiederholte die Hexe die Frage und reckte Daumen, Zeige-und Mittelfinger hoch.
 “shces!” Stieß das Mädchen aus.
 “Häh?” Meinte Heather. Aurora verstand auch nicht. Doch die Heilhexe – was sonst sollte sie wohl sein? – schien darüber nicht so verwundert zu sein, eher besorgt. Sie murmelte was von Doppelsicht und Retroverbalismus und zog ihren Zauberstab. Damit ließ sie ein grünes Flimmerlicht über die beiden Jugendlichen tanzen, die immer mehr um ihr Gleichgewicht kämpften. Aurora sah, wie um die beiden ein pulsierender Schein grünlich-blauen Lichts erstrahlte, der an Kopf und Unterleib wild zitterte und Funken versprühte. Die Heilerin zog den Zauberstab zurück. Sie griff in ihren Kittel und holte etwas heraus, das wie ein Trichter aussah. In diesen sprach sie hinein. Aurora hörte nur was von Überdosis heraus. Dann sagte die Hexe mit einer befehlsmäßigen Betonung:
 “Ihr beiden kommt zu uns in die Sana-Novodies-Klinik. Ich hoffe, eure Eltern sind extraversichert.”
 “Heilerin Herbregis, wie soll ich die Eltern finden?” Fragte der Wirt vom Willy-Willy.
 “Das machen wir. Seien Sie froh, wenn die Strafverfolgungsabteilung Ihnen keine Strafe wegen Unterlassung der magischen Sorgfaltspflicht anhängt!” erwiderte die Heilerin kalt.
 Aurora starrte wie gebannt auf die goldene Sonne über einem pausbäckigen Gesicht, das wie das eines Babys aussah, welche das Wappen auf dem Bauchteil des blauen Kittels bildeten. Die Heilerin sah sie wohl und warf ihr einen kurzen forschenden Blick zu. Dann wandte sie sich der Tür zu, wo vier Heiler in gleichartigen Kittln hereinkamen. Sie trugen etwas bei sich, das wie Strampelanzüge aus rubinrotem Gummi aussah. In Windeseile waren die beiden Jugendlichen in diese Anzüge gesteckt, deren Ärmel mit Klebezaubern am Rücken verbunden wurden. Dann nahmen je zwei der vier jeden mit Kreiselflugtrank gefüllten zwischen sich und disapparierten mit lautem Knall. Schließlich verschwand auch die zuerst erschienene Heilerin wieder.
 “Also, Leute! So’n Schild sollte man schon lesen können”, meinte der Wirt. Dann kehrte er an seine Theke zurück, winkte den Dingos zu, die sofort wieder mit ihrer lauten Musik loslegten. Doch Aurora war nicht mehr nach Tanzen, und Heather auch nicht. Sie saßen an einem Tisch weit genug weg von Musik und Tanz und sprachen über den Vorfall.
 “Das Zeug ist brandgefährlich. Es macht dich total glücklich, läßt dich abheben und ohne Flügel herumfliegen. Allerdings verwirrt es den Geist. Irgendwann kannst du dann nicht einmal mehr gescheit sprechen, wie du gehört hast”, sagte Heather. “Deshalb gehört der Kreiselflugtrank zu den verbotenen Tränken, deren Herstellung nur Heilern und überwachten Braumeistern gestattet ist und von skrupellosen Zeitgenossen für zig Galleonen pro Phiole unter der Hand verkloppt wird. Die Heilerin ist übrigens Bethesda Herbregis gewesen, die wohl bald die Chefin von Sano wird, also der Sana-Novodies-Klinik.”
 “Kam irgendwie so rüber”, meinte Aurora. Dann fragte sie Heather, was das grünlich-blaue Licht war. Sie meinte, daß sie davon keine Ahnung hätte. Sie vermute nur, daß es eine bei Heilern gebräuchliche Abwandlung des Vivideo-Zaubers sein mochte, der die Ausstrahlung lebender Wesen für damit hantierende Zauberkundige sichtbar machte.
 Einige Zeit später kehrten Heather und Aurora in den summenden Billywich zurück, um mit ihren Eltern zur Hidden-Range-Hütte zurückzukehren, wo Aurora und Heather ihren Eltern erzählten, was sie mitbekommen hatten. Spät abends gingen sie dann zu Bett.
 Die Tage danach marschierten die Dawns durch den Park, ohne die Führung von Madame Helianthus. Als sie schließlich zur Heimreise aufbrachen, hatte Aurora weitere Briefe an ihre Freundinnen und Bernhard abgeschickt. Mr. Dawn meinte einmal scherzhaft:
 “Wird wieder zeit, daß wir nach Hause kommen, bevor unsere Tochter mehr Geld für Post ausgibt als die Reise gekostet hat.” Aurora knurrte ihn dafür zwar an und meinte, sie wollte Petula und Miriam halt alles sofort schreiben, damit sie es nicht schon wieder vergessen hätte, wenn sie nach Hogwarts zurückführe. Ihr vater meinte dazu nur, sie solle doch langsam wissen, was er ernst meine und was nicht.
 Mit dem magischen Segelschiff ging es dann über drei Weltmeere zurück in den Ärmelkanal und in den heimlichen Hafen, von dem aus sie zu ihrer Ferienreise aufgebrochen waren.
 Die Tage bis zur Rückkehr nach Hogwarts holten die Dawns die sonst alljährlich zu Ostern stattfindenden Verwandtschaftstreffen nach. Das interessierte Aurora jedoch nur mäßig. Lediglich das Gespräch mit Philipp über die Australienreise war für sie ein Grund, bei diesen Treffen im gleichen Raum wie die Erwachsenen zu bleiben.
 Als sie schließlich wieder im Hogwarts-Express saß und ihren Klassenkameradinnen noch einmal erzählte, was sie erlebt hatte, überlegte sie bereits, in der Bibliothek nach Zaubern zu suchen, die unsichtbare Kräfte sichtbar machen konnten. Denn seit der ersten Begegnung mit den skelettartigen Thestralen, die nur die sehen konnten, die den Tod mit eigenen Augen hatten ansehen müssen, wußte sie, daß es vieles gab, daß entweder unsichtbar blieb oder nur durch bestimmte Ereignisse oder Zauber sichtbar wurde.
 __________
 Die Stimmung in Hogwarts war trotz der üblichen Feindseligkeiten der Slytherins gegen Gryffindors und Ravenclaws besser als nur gut. Aurora Dawn fühlte lediglich eine gewisse Anspannung, wenn sie in Fächern wie Muggelkunde oder alte Runen mit Klassenkameraden aus Gryffindor zusammentraf. Sie traf sich zwar häufig mit Bernhard Hawkins, doch sie vermieden es, über das bevorstehende Quidditchendspiel zu sprechen. Beide waren wichtige Mitglieder ihrer jeweiligen Mannschaft. Für beide Mannschaften ging es in dieser Saison um den Pokal. Ravenclaw wollte ihn endlich gewinnen, nachdem zwei Anläufe, bei denen Aurora Dawn mitgeholfen hatte, nicht zum Erfolg geführt hatten. Gryffindor sah es als Muß an, nach drei Siegen in Folge den Pokal ein viertes Mal ohne Unterbrechung zu holen. Doch wenn Aurora mit Bernhard zusammen in den in voller Frühlingspracht stehenden Parks von Hogwarts herumschlenderte war das Endspiel kein Thema. Bernhard fürchtete, seine Eltern könnten nach dem ZAG-Jahr umziehen. Sein Vater hatte eine Anfrage vom Zaubereiministerium in den vereinigten Staaten bekommen, ob er nicht für sie arbeiten könne. Bisher hatte Mr. Hawkins solche Anfragen zurückgewiesen, weil seine Kinder ja noch zur Schule gingen und ein Schulwechsel ihnen schwerfallen könnte.
 “Wenn die in diesem Thorntails so drauf sind wie diese Göre aus eurem Haus bin ich nicht scharf drauf, überhaupt hier rauszugehen”, sagte Bernhard. “Becky hat auch Freunde hier, die sie bestimmt gerne behalten möchte. Daddy weiß das auch.”
 “Wieso wollen die deinen Vater in Amerika haben?” Wollte Aurora wissen.
 “Weil er sich mit der Geschichte der Koboldwanderungen auskennt und die drüben gerade Probleme mit Koboldsippen haben, die um die Vorherrschhaft streiten. Die meinen, wenn das so weitergeht würden die nicht mehr an ihr Gold kommen, weil Gringotts in New York dann auch zum Zankapfel wird. Daddy sollte vermitteln. Da er aber britischer Beamter und kein freier Forscher ist, dürfen sie ihn nicht einfach so anschreiben und ihn für eine Mission ohne Endzeitpunkt anwerben. Bagnold will ihn auch nicht einfach ausleihen, weil sie mit Chisholm, dem Zaubereiminister von denen, Knatsch hat und beide zu stolz sind, dem anderen nachzugeben. Jetzt beruft sich dieser Chisholm darauf, daß Beamte ja um ihre Entlassung bitten können, weil er meint, Daddy würde amerikanisches Gold lieber nehmen als britisches. Pech nur, wenn die wirklich Probleme mit Gringotts kriegen und die zankenden Kobolde keinen mehr ans gebunkerte Gold ranlassen, sagt Daddy.”
 “Hach, und ich dachte schon, die hätten auch dunkle Magier da”, meinte Aurora.
 “Die bekriegen sich da auch, und Chisholm hat keine Probleme damit, wenn dabei der eine oder andere draufgeht. Außerdem haben die neben ihrer Strafverfolgung ja das Laveau-Institut. Vielleicht hast du davon schon was gehört”, erwiderte Bernhard.
 “Da arbeitet die Mutter eines Mitschülers, der vor zwei Jahren hier fertig geworden ist”, erwiderte Aurora.
 “Die jagen dunkle Magier und Kreaturen, zumal es ja nicht nur europäische Hexenmeister gibt, sondern auch Medizinmänner, deren Vorfahren noch im afrikanischen Busch getrommelt haben oder böswillige Indianerschamanen oder sogar aus Asien rübergegangene Zauberer, wie Schlangenpriester, Totsprecher oder Drachenrufer.”
 “Hui, ‘ne ganze Menge Zeugs”, meinte Aurora Dawn.
 Sie sprachen danach noch von ihren Plänen nach diesem Schuljahr. Denn im nächsten Jahr standen die Zauberergrade an, und das würde bedeuten, sich auf bestimmte Sachen festzulegen. Schließlich redeten sie über das, was sie gegenseitig füreinander empfanden. Aurora gestand Bernhard ein, daß sie in den Ferien häufig von ihm geträumt hatte und sich gut vorstellen konnte, es mit ihm länger auszuhalten. Bernhard machte Aurora Komplimente über ihr Haar, ihre grünen Augen oder wie sie sich bewegte und daß sie trotz ihrer Ravenclaw-typischen Klugheit auch einmal ganz gefühlsmäßig rüberkommen konnte. Aurora mußte darüber lachen und fragte ihn, ob er Ravenclaws kenne, die da so anders seien als sie.
 “Ich kriege das von deinen anderen Leuten so mit, daß die nichts gelten lassen, was einen nicht sonderlich viel Wissen bringt oder was einfach nur lustig ist. Deshalb habe ich das gesagt”, sagte Bernhard verlegen. Aurora fand das irgendwie putzig, wie er mit angerötetem Gesicht und scheu umherblickenden Augen dastand und ihr erzählte, was er von Ravenclaw-Leuten dachte. Sie antwortete:
 “Kann sein, daß viele wirklich so denken, die in meinem Haus wohnen. Aber die aus meiner Klasse sind eher die Ausnahmen, denke ich. Roy und Bruster hängen diesem Fußballzeug nach, meine Freundinnen und ich können auch über alles quatschen, was nichts mit der Schule zu tun hat, Mortimer gefällt sich in der Rolle des großen Bruders und Dina scheint sich schon festgelegt zu haben, für wen sie leben will.”
 “Roy Fielding hat doch Muggeleltern. Daß der sich für so langweiliges Zeug wie Fußball interessiert ist ja klar, wenn er bis Hogwarts nichts besseres kennengelernt hat”, meinte Bernhard trocken.
 “Aber zu dem, was du eben erzählt hast, Bernhard, es ist nicht euer alleiniges Ding, irgendwie mal locker drauf zu sein. Was singt dieser Hut jedes Jahr? Gryffindors seien mutig und gerecht. Von verbittert oder übertrieben eifrig singt diese alte Stofftüte nichts.”
 “Klar, weil der Hut ja nichts anderes singen kann”, lachte Bernhard.
 “Stimmt”, pflichtete Aurora schmunzelnd bei.
 Sie redeten über alles mögliche, nur nicht mehr von der Schule, von Blumen und Bäumen, was in Australien anders sei als in England und ob Bernhard sich nicht vielleicht auch ein magisches Haustier zulegen würde. Irgendwann lagen sie sich in den Armen. Keiner von beiden wußte, wieso er oder sie das jetzt für richtig hielt. Mehr wagten sie jedoch nicht. Allerdings war das für Professor McGonagall bereits zu viel. Wie ein aus dem Schlaf gerissener Wachhund schoss sie auf die beiden zu und fauchte sie an:
 “Was fällt Ihnen ein, sich hier unter freiem Himmel derartig offenherzig zu präsentieren, Mr. Hawkins, Ms. Dawn?! Das ist Ihnen nach den Schulregeln nicht gestattet. Zehn Punkte abzug für Ravenclaw und auch zehn Punkte abzug für Gryffindor. Und jetzt benehmen Sie sich gefälligst wie zivilisierte Angehörige der Zaubererwelt!” Sie trieb Aurora und Bernhard mit wütenden Handbewegungen auseinander und rauschte dann mit wehendem Umhang zurück zum Schloß.
 “Die alte spinnt”, knurrte Bernhard. “Nur weil die selbst keinen abgekriegt hat meint sie, anderen den Spaß verderben zu dürfen.”
 “Woher weißt du, ob die keinen abgekriegt hat?” Wollte Aurora wissen.
 “Wissen tue ich das nicht. Aber so wie die drauf ist ist meine Tante Mathilda auch drauf, wenn sie junge Leute sieht, die sich lieb haben. Und die ist eine alte Jungfer, weil die außer Schule und Karriere nix im Sinn hatte und irgendwann nichts mehr hermachte, um noch einen interessierten Zauberer anzulocken. Könnte ihr glatt passieren, daß die nach dem Tod noch mal zurückgeschickt wird, weil die Mutter Natur nur gebrauchte Sachen zurücknimmt.”
 “Ach, wie meinst du das?” Fragte Aurora schnippisch.
 “Ach, hat deine Mummy dich noch nicht in alles eingeweiht, was junge Frauen so wissen sollen?” Fragte Bernhard gehässig grinsend.
 “In genug, damit ich vor Burschen, die meinen, einer Frau mit ihrem Wissen imponieren zu können nicht dumm da stehe. Natürlich weiß ich was du gesagt hast. Aber ob das sich so gehört glaube ich nicht.”
 “Ach du Drachenmist, hat die McGonagall dich jetzt damit angesteckt, was sie hier gerade abgezogen hat?” Wollte Bernhard wissen und trat sehr rasch zwei Schritte von Aurora zurück, als habe er Angst vor Krankheitserregern, die sie ausstreuen mochte.
 “Blödmann!” Erwiderte Aurora dazu nur. Bernhard verzog erst das Gesicht. Doch dann breitete sich ein feistes Grinsen bis zu beiden Ohren aus.
 “Ob ich so’n Blödmann bin wirst du wohl noch mitkriegen, Mädel”, sagte er. Aurora Dawn grinste nur überlegen.
 “Das heißt, du gibst mir recht, willst das aber nicht laut sagen”, erwiderte sie.
 “Öhm, habe ich nix von gesagt”, knurrte Bernhard, der keine intelligentere Antwort darauf fand.
 Harmlos genug für Professor McGonagall gingen die beiden Hogwarts-Schüler nebeneinander her zurück zum Schloß, wo sich ihre Wege trennten. Erst hier meinte Bernhard:
 “Ist vielleicht besser, wenn wir uns vor dem Spiel nicht wieder treffen. Je nachdem wie’s ausgeht könnte man das dann dir oder mir vorhalten, wir hätten uns abgesprochen.”
 “Was du nicht sagst”, meinte Aurora dazu nur. “Wie du meinst. Dann vielleicht erst in zwei Wochen wieder.” Sie nickte Bernhard zum Abschied zu und ging dann durch das Schloßportal.
 Wenige Minuten später berichtete sie Petula, daß sie sich mit Bernhard unterhalten hatte. Petula meinte dazu nur:
 “Die McGonagall übertreibt’s mit den Sittenregeln hier. Als wenn sich hier nur ein Pärchen dran halten würde.”
 “Solange es nicht erwischt wird”, fiel es Aurora ein. petula grinste.
 _________
 Alessandro Boulder trietzte sich und seine Mannschaftskameraden so heftig im Training, daß Mortimer mal meinte, er würde schon deshalb den Pokal verpassen, weil sie beim eigentlichen Spiel viel zu müde sein würden. Norman Wayne erwiderte dazu noch:
 “Lass die Gryffindors sich vor dem Spiel verheizen, Alessandro! Dann brauchen wir nur auf den Schnatz zu warten, um den großen Becher zu kriegen.”
 “Denkt ihr, ich wollte mir nachsagen lassen, als Kapitän so’ne einmalige Chance durch die Lappen gehen zu lassen? Ich kriege das ab, wenn unsere Mitbewohner nach dem Spiel schimpfen, daß wir den Pokal nicht gekriegt haben. Mich fragt Flitwick, wie nachlässig ich war, denQuidditchpokal vermasselt zu haben. Also!”
 “Aber wir halten unsere Knochen dafür hin”, entgegnete Norman Wayne. Ken Dasher, der zweite Treiber, erwähnte noch, daß es nichts bringen würde, wenn der Mannschaftskapitän meinte, alle Verantwortung für die Niederlage zu haben, aber den Sieg der gesamten Mannschaft gönne.
 “Wir stehen oder fallen zusammen”, meinte Karin Meridies, die Sucherin. “Also lass es ruhig etwas lockerer angehen, Alessandro!”
 “Wie ihr meint”, knurrte Alessandro, dem die Anspannung tief ins Gesicht gemeißelt stand.
 Aurora lenkte sich von dem aufkommenden Erfolgsdruck dadurch ab, daß sie sich in der Bibliothek über einfache Heilzauber schlau las. So fand sie heraus, daß der Wirt vom Willy-Willy-Tanzlokal den Heilerrufzauber benutzt hatte und dieser nur unter freiem Himmel funktionierte und daß diese Bethesda Herbregis eine Institution der australischen Heilmagier war, die vor sechsunddreißig Jahren mit zwölf UTZs die Redrock-Akademie beendet hatte und seitdem erst in der praktischen Heilkunst und später auch in der Forschung wichtige Erfolge erzielt hatte. So hatte sie jene Beruhigungsanzüge erfunden, die Aurora bei der Sache mit den beiden Kreiselflugtranktrinkern zu sehen bekommen hatte. Sie dämpften jeden Bewegungsdrang und hemmten jedes körperliche Bedürfnis wie Hunger, Durst oder den Drang, zur Toilette gehen zu müssen, galten aber auch als ideale Fesseln für tobsüchtige Mitmenschen, besser als die bei Muggeln angewandte Zwangsjacke, wie Aurora lesen konnte. Näheres über die erfolgreiche Heilerin, die sich in zwanzig Jahren durch alle Rangstufen in der Novodies-Klinik hochgearbeitet hatte, fand sie in einem Handbuch der Heilkundigen. Madame Pince fragte sie einmal, ob sie schon für die Karriere nach Hogwarts vorfühlte. Aurora meinte dazu nur, daß sie in den Osterferien halt interessante Sachen mitbekommen habe, über die sie etwas mehr wissen wolle. Das reichte Madame Pince aus, Auroras Wissensdurst zu stillen.
 Am letzten Tag vor dem entscheidenden Spiel vergrub sich Aurora in die Lektüre seltener Zauberpflanzen, die nur an bestimmten Orten gedeihen konnten und las sich zum Südsternanbeter noch Sachen durch, über die Madame Helianthus nichts erzählt hatte, weil es wohl doch zu fachbezogen war und sie keinen mit übermäßiger Information langweilen wollte. Alles in allem fand sie, daß ihr Zaubertränke und Kräuterkunde immer besser gefielen, auch wenn Professor Bitterling sehr streng war und auch bei Professor Sprout nicht viel Platz für Lockerheit blieb, da letztere von ihren Hausbewohnern Fleiß und Hingabe gewöhnt war.
 “Ich dachte, ihr trainiert noch einmal”, meinte Bruster Wiffle, als er Aurora hinter einem Berg von Kräuterkunde-und Zaubertrankbüchern fand. Sie schrak hoch und sah den Klassenkameraden an. Dann meinte sie:
 “Einen Tag vor dem Spiel. Das hätten die Gryffindors gerne.”
 “Eben, die trainierten nämlich gerade noch als ich draußen am Stadion vorbeikam. Die haben Wachen aufgestellt, um Leute wie uns abzuhalten, ihre Taktik auszuspionieren.”
 “Haha, als wenn’s da viel zu spionieren gäbe”, stieß Aurora kalt lächelnd aus. “Entweder sie gewinnen oder wir holen uns den Pokal. Da können die durchprobieren, was sie wollen.”
 “Ob ihr euch da nicht irrt”, meinte Bruster grinsend. “Da haben sich schon andere mit vertan, daß sie nicht wissen mußten, wie der Gegner spielt.”
 “So oder so müssen wir uns darauf einstellen, wie die spielen und versuchen, trotzdem unser Spiel aufzuziehen”, meinte Aurora dazu nur. Bruster nickte. Dann sah er den Bücherstapel genauer an und fragte, ob Aurora jetzt schon für die ZAGs vorlernen wolle.
 “Nein, ich sehe es nur nicht ein, andauernd an das Spiel morgen denken zu sollen”, erwiderte sie schnippisch. Sie klappte das Buch über südamerikanische Zauberkräuter auf und blätterte es durch, bis sie zum patagonischen Purpurspross kam. Bruster sah ihr einige Sekunden zu, wie sie las und zog sich dann zurück. Aurora versank derweil in der Lektüre.
 “Na, Muffensausen?” Fragte Loren Tormentus Bruster Wiffle, als er um die nächste Ecke ging und die Viertklässlerin aus Slytherin vor dem Regal mit den Zauberkunstbüchern stehen sah.
 “Wer, ich?” Fragte Bruster.
 “Nein, Aurora Dawn?” Erwiderte Loren kalt lächelnd.
 “Denke nicht. Sie meint nur, sich noch eben durch die halbe Kräuterkundeabteilung lesen zu müssen, bevor sie morgen spielt.”
 “Soso”, erwiderte Loren.
 Aurora Dawn ging um acht uhr in die große Halle und aß dort zu Abend. Sie versuchte, sich von der immer stärker spürbaren Spannung freizuhalten, die am Ravenclaw-Tisch herrschte. Alessandro Boulder wirkte einerseits nervös. Andererseits war er wild entschlossen, morgen mit der Mannschaft alles dranzusetzen, den Pokal zu gewinnen. Dreimal hatten sie es versucht, dreimal waren sie an Gryffindor gescheitert. Das verpflichtete dazu, kein viertes Mal passieren zu lassen.
 “Morgen um die Zeit haben wir den Pokal”, meinte Ken Dasher zuversichtlich. “Wirst sehen, Alessandro.”
 “Mit der Einstellung können wir den noch vergeigen”, meinte Alessandro Boulder. Karin meinte dazu:
 “Ja, aber mit deiner Einstellung kriegen wir den auch nicht, Alessandro. Du gehst davon aus, daß wir keine Chance haben, den Pokal zu kriegen, wenn die Gryffindors nicht gerade eine miese Tagesform erwischen. Aber wir haben doch gut gespielt und werden das schon hinkriegen.”
 “Nicht immer ist Zuversicht allein was wert”, knurrte Alessandro. Doch sie hatten ja beide recht, Karin und Ken. Sichtlich aufgeregt war Ronin McDougall, der jüngste Spieler in der Mannschaft, der Aurora und Norman als Jäger unterstützte. Für ihn war es die erste Quidditchsaison, die er mitspielte und gleich eine so wichtige.
 “Was passiert, wenn wir den Pokal nicht holen sollten?” Fragte er.
 “Dann fliegen alle von der Schule, die es vermasselt haben, ihn zu holen”, versetzte Bruster Wiffle gehässig. Die Vertrauensschüler sahen ihn dafür sehr verärgert an. Priscilla Woodlane meinte sogar:
 “Hier ist noch niemand von der Schule geflogen, weil er ein Quidditchspiel verloren hat. Lehn dich also bloß nicht zu weit aus dem Fenster, Bürschchen!” Das wirkte. Immerhin balancierte Bruster seit nun zwei Jahren an einem Rauswurf entlang, weil er Professor Bitterling im Unterricht scharf angegriffen hatte.
 “mann, ich habe nur Spaß gemacht”, grummelte Bruster und hütete sich vor den Blicken Priscillas und der anderen Vertrauensschüler.
 Der Rest des Abends verlief für Aurora mit einer weiteren Ablenkung vom Spiel morgen. Sie besprach mit Petula und Miriam die anstehenden Hausaufgaben und überlegte, wie sie den gestaffelten Sammelzauber besser hinbekommen konnte, den sie in der letzten Stunde des Zauberkunstclubs gelernt hatten. Damit, so hatte Rax Montague ihnen erklärt, könne man einen Schrank bereits in wenigen Sekunden aufräumen. Wer das konnte, konnte sich danach dem großen Aufräumzauber zuwenden, der ganze Häuser wieder ordentlich machte.
 So um zehn Uhr herum gingen die Mädchen der vierten Klasse schlafen.
 __________
 Das Frühstück war wie bei jedem Saisonfinale verlaufen. An den beiden Tischen, deren Mannschaften nun um den Pokal spielen würden, standen Fahnen mit den Wappen stolz erhoben da. Der Gryffindor-Löwe auf der scharlachroten Fahne am Tisch von Bernhard Hawkins brüllte die Fahnenstange mit der blauen Flagge der Ravenclaws an, deren Bronzeadler wütend zurückschrie. Das ging eine Minute so, bis Flitwick und McGonagall befahlen, die Fahnen wieder einzuholen und gesittet weiterzufrühstücken.
 Danach marschierte die Ravenclaw-Mannschaft zu den Umkleideräumen beim Stadion, zog sich um und nahm die für das Spiel bereitliegenden Besen entgegen. Die Gryffindors kamen wenige Minuten später in ihren scharlachroten Spilerumhängen heraus. Auf der Zuschauertribüne begann ein vielhundertstimmiger Jubel, als Kapitän Winchester mit stolz erhobenem Kopf an der Spitze seiner Truppe heranschritt. Gideon Heatherbloom, der jüngste Spieler der Gryffindors, schritt gleich hinter den beiden Hawkins-Geschwistern, die bereits die Schläger in Händen hielten.
 “Hier kommen die Streiter des heutigen Tages!” Rief Lograft, der Stadionsprecher. “Sam Winchester, Gryffindors bewährter Kapitän, dann Gideon Heatherbloom, der nach dem Spiel gegen Hufflepuff seine Anfangsschwächen überwunden hat, sowie Charlotte West, dann die bewährten Geschwister Rebecca und Bernhard Hawkins, sowie Francis Tiler und Wilbur Coalfield, der Sucher, der für Gryffindor sowas wie eine Pokalgarantiebescheinigung darstellt. In ihrem üblichen Blau laufen heute die bereits mehrmals groß aufgetrumpften Ravenclaw-Spieler auf, angeführt von Alessandro Boulder, der dieses Jahr wissen will, ob der Pokal des Hogwarts-Quidditchturniers mal nach Ravenclaw wandert oder nicht. Hinter ihm ist die schöne, schnelle und gewandte Aurora Dawn, gefolgt von Norman Wayne und Ronin McDougall, der in dieser Saison einen glänzenden Einstieg hinbekommen hat und heute bereits am Pokal schnuppern darf. – Na, ob es nur beim Schnuppern bleibt? – Dahinter ist Alessandros schlagfertiger Kollege Ken Dasher zu sehen, und ganz zum Schluß, als krönender Abschlußpunkt sozusagen, die zierliche Karin Meridies, die wie ihre Kameradin Aurora Dawn Ravenclaws Pokalgarantie sein will.”
 “Kapitäne, begrüßt euch!” Befahl Madame Hooch mit harscher Stimme. Samuel Winchester und Alessandro Boulder traten vor und gaben sich die Hand zum Gruß. Dann erfolgte das Kommando: “Besteigt die Besen!” Madame Hooch ließ erst den Schnatz frei, der wie eine aufgescheuchte Hornisse davonschwirrte. Dann entließ sie die beiden Klatscher, die sofort nach oben schossen und in großen Spiralen über dem Feld kreisten, wie flügellose Greifvögel auf der Jagd. Dann zählte sie “Drei! – Zwei! eins!” Danach warf sie den scharlachroten Quaffel weit nach oben, was für die vierzehn Spieler das Startzeichen war.
 Aurora wartete nicht erst, bis Heatherbloom den roten Ball zu fassen bekam. Sie kreuzte kurz vor ihm und sah zu, wie Norman den Spielball schnappte und gerade noch so einem der schwarzen Bälle ausweichen konnte, der noch ungeschlagen seine Bahn gezogen hatte. Doch nun droschen die Hawkins-Geschwister auf die beiden Eisenkugeln ein und jagten sie Aurora hinterher, die sich in eine bessere Ausgangsstellung für ein schnelles Zuspiel von Norman bringen wollte. Sie mußte die beiden ihr geltenden Klatscher abducken, bevor sie erkannte, daß Winchester bereits zwischen ihr und Norman lauerte. Dieser schleuderte den Quaffel zu Mortimer, der ihn mit einem vielgeübten Weitwurf sofort wieder aus dem Torraum in die Spielfeldmitte pfefferte.
 “Gryffindor versucht durch West an den Quaffel zu kommen. Doch Dawn legt eine ihrer berühmten Doppelachsenbewegungen hin und kann ohne Berührung an die rote Kugel. Ist jetzt schon auf dem Weg zum Tor, wo Francis Tiler aufpassen muß, daß er sich nicht gleich die ersten zehn … Ouuu schon passiert! Zehn zu null für Ravenclaw!”
 Von den Rängen mit blaue Fahnen und Schals schwingenden Fans erscholl lauter Jubel. Ravenclaw hatte die frühe Führung erspielt.
 “Konter für Gryffindor, von Tiler zu Heatherbloom über West zu Winchester. Wayne stört, bekommt den Quaffel aber nicht zu fassen. Winchester fliegt auf den Torraum zu!! Gehalten!! Gehalten von Mortimer Swift, einem wohl sehr gut eingestellten Hüter!” Rief Lograft.
 Wie immer die Gryffindors sich auf das entscheidende Spiel vorbereitet hatten, sie schafften es nicht, vor der zehnten Spielminute ein Tor zu erzielen. Mortimer war in einer exzellenten Form und zeigte eine Glanzparade nach der anderen und bediente die von Alessandro durch Handzeichen nach vorne gerückten Jäger Dawn und Wayne mit zielgenauen Abwürfen vom Tor. Versuche der Gryffindors, frühzeitig zu stören wurden von den Treibern der Ravenclaws vereitelt. Dafür wurde es immer schwerer, den Vorsprung von drei Toren auszubauen, weil die Hawkins-Geschwister wohl dazu übergegangen waren, direkt vor dem Torraum ihrer Mannschaft zu bleiben und die Klatscher entsprechend zu schlagen, daß jeder Anflug zum Tor zu einer gefährlichen Aktion wurde. Dennoch schaffte es Aurora in der dreizehnten Spielminute, das vierte Tor zu erzielen. Dafür hätte sie fast den von Bernhard gespielten Klatscher an den Kopf gekriegt. Doch ihre eingespielten Reflexe bewahrten sie vor diesem verheerenden Treffer.
 In der fünfzehnten Minute konnte Winchester Mortimer durch ein schnelles Verwirrspiel austricksen und das erste Tor erzielen. Danach schien Gryffindor Blut geleckt zu haben und berannte das Tor mit schnellen Vorstößen. Doch Mortimer parierte die Würfe und Bogenschläge und schickte Aurora und Norman immer wieder los, um die durch den Sturmangriff entstehenden Lücken zu nutzen, um schnelle Gegentreffer zu landen. Dreimal klappte das. Gryffindor lag nun mit einem Tor zu sieben zurück.
 Erst in der zwanzigsten Minute konnte die Mannschaft von Sam Winchester durch einen schnellen Doppelschlag das peinliche Ergebnis verbessern. Doch als Karin Meridies, verfolgt von zwei Klatschern gleichzeitig, auf einen goldenen Lichtpunkt zuraste, schien die Sache für Gryffindor verloren zu sein. Karin streckte gerade die Hand nach dem Schnatz aus, als sie einer der Klatscher voll am Arm traf. Sie verriss den Besen und drohte, abzustürzen. Doch mit dem unverletzten Arm bekam sie den Schulbesen wieder in eine stabile Fluglage, während Wilbur Coalfield versuchte, den Schnatz zu fangen, was Aurora dadurch vereitelte, daß sie in diesem Moment den Quaffel nicht zum Tor sondern zu Norman abwarf, sodaß der Schnatz vom roten Ball getroffen wurde und davonschnellte, bevor Wilbur ihn zu fassen bekam.
 “Und wieder Dawn! Hat den Quaffel von McDougall zurückbekommen und ist schon vor dem Tor. Hawkins, Bernhard schlägt den Klatscher auf sie ab, wuchtig! Hei, das hätte fast Kleinholz gegeben, meine Damen und Herren. Dawn konnte dem Volltreffer durch ein weiteres Doppelachsenmanöver entwischen und den Quaffel zu Wayne abspielen, der jetzt vor dem Tor ist, ansetzt, antäuscht, zurückwirft auf McDougall, der mit Dawn zusammen aufgerückt ist. McDougall wird von West gestört, muß den Quaffel ins leere werfen. Tiler kann ihn sicher annehmen. Schlägt ihn vom Torraum aus ab und bedient Winchester, der jetzt klarstellen will, wem der Pokal gehört. Doch Dawn und Wayne sind bereits auf dem Weg zu ihm, holen auf. Was ist mit Winchester los? Sein Besen ruckelt so unbeholfen. Er sucht Charlotte West, die aber von McDougall umschwirrt wird, muß wohl doch den Weitwurf machen …. Tor!” Damit hatte Mortimer nicht mehr gerechnet und deshalb die Parade zu spät angesetzt, bevor der Ball durch den von ihm aus linken der drei großen Ringe sauste.
 Dafür konnten Aurora und Norman in drei schnellen Vorstößen zwei weitere Tore für Ravenclaw herausholen, sodaß der Vorsprung weiter ausgebaut wurde. Dann erwischte Norman ein von Rebecca geschlagener Klatscher am Bein und warf ihn vom Besen. Sofort wurde von den Zuschauerrängen her mit dem Fallbremszauber eingegriffen. Norman landete zwar hart aber ohne verletzt zu werden auf dem erdigen Spielfeld. Nach einer kurzen Auszeit, die Alessandro sofort gefordert hatte, ging es rasant weiter. In einem schnellen Schlagabtausch machten Gryffindors und Ravenclaws je drei Tore, bis Aurora und Norman die Torüberlegenheit wieder herstellten und Mortimer seine drei Ringe sauber hielt, sodaß nach einer halben Stunde der Vorsprung Ravenclaws auf neunzehn Tore zu neun angewachsen war. Nach dem ersten Fangversuch schien der Schnatz für beide Sucher unauffindbar. Von den Rängen der Slytherins erscholl zwischendurch Hohn und Spott für die Gryffindors, die sich mit ihrer Taktik des gestaffelten Vorstoßes nicht so recht durchgesetzt hatten. Nur Weitwürfe schienen zu wirken. Doch Mortimer hatte sich nach dem Patzer von eben darauf eingerichtet und konnte alle davon abwehren. Nicht nur das, er schaffte es, aus einer Parade immer gleich einen Gegenstoß zu machen, den Aurora, Norman und Ronin gerne nutzten, um das Punktekonto der Ravenclaws weiter aufzufüllen.
 Vierzig Minuten waren gespielt, als bei einem Stand von 20 zu zehn Toren Wilbur Coalfield den Schnatz sah und lospreschte, die drohende Pokalniederlage noch in einen neuen Sieg für Gryffindor umzuwandeln. Er war auch schon fast an jenem goldenen Ball, als ein ungespielter Klatscher ihn am Besenende traf und herumwirbelte. Der Schnatz wurde getroffen und schlingerte davon, genau in die blitzschnell vorschießende Faust von Karin Meridies.
 “Aus! Aus! Aus! Der Rekordversuch der Gryffindors ist fehlgeschlagen!” Rief Lograft. “Ravenclaw gewinnt zum ersten Mal nach vielen Jahren wieder den Hogwarts-Quidditchpokal durch einen Jahrhundertzufall. Entstand 350 zu 100 Punkten. Damit ist die dritte Titelverteidigung der Gryffindors mißlungen!” Meinte der Stadionsprecher noch. Es klang irgendwie so, als müsse er sich arg anstrengen, nicht loszuheulen.
 Sichtlich geschafft von der langen und wilden Jagd nach dem Erfolg landeten die vierzehn Spieler wieder. Winchester trat zu seinen Leuten und wollte sie wohl trösten. Kapitän Boulder hingegen mußte keinen trösten, sondern lobte jeden einzelnen. Denn heute hatten sie keine zu sehr herausragenden Einzelkünstler gehabt, sondern jeder von ihnen hatte einen großen Anteil am Erfolg errungen. Natürlich wurden Aurora und Mortimer gelobt, weil sie viele Tore erzielt und wenig kassiert hatten. Die Slytherins lachten lauthals über die gescheiterte Titelverteidigung. Ihre alte Feindschaft mit Gryffindor ließ sie in ungehemmte Schadenfreude ausbrechen.
 Unter Beifallsstürmen der Ravenclaws und Hufflepuffs marschierten die siegreichen Spieler in blauer Kleidung hinauf zu Professor Dumbledore, der ihnen in Anwesenheit von Professor Flitwick und Professor McGonagall den großen, schweren Pokal überreichte, in dessen glitzernde Oberfläche gerade erst eingraviert worden war: “1981 Ravenclaw” Alessandro nahm den mit Schaumwein gefüllten Pokal entgegen und trank seinen Kameraden zu, die dann kurze Schlucke aus dem so begehrten Gefäß nahmen, bis Alessandro den Pokal wieder in Händen hielt.
 “Ich danke Ihnen, daß ich doch noch einmal die Ehre haben darf, ein Jahr Lang eine solch erhabene Dekoration in meinem Büro zu beherbergen”, flötete der kleine Professor Flitwick und nickte jeder und jedem aus der Mannschaft zu.
 “Es ist zwar bedauerlich, daß ich diesen Pokal ein Jahr lang nicht mehr sehen werde und nun nicht weiß, was ich an seiner Stelle in meinem Büro aufstellen soll”, setzte Professor McGonagall an, “aber die bessere Mannschaft hat ein Recht, für ihre Leistung auch den gebührenden Lohn zu erhalten.”
 Unter Jubelgesängen wurden die Ravenclaws von ihren treuen Fans ins Schloß zurückbegleitet. Das jetzt der Ausnahmezustand im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum ausgerufen wurde, war klar. Denn kaum waren die sieben Helden von Ravenclaw im Gemeinschaftsraum angelangt, wurde eine große Party gefeiert, die nur vom Mittagessen in der großen Halle unterbrochen wurde und bis zum Abendessen immer wilder wurde. Danach dauerte das spontane Fest bis tief in die Nacht, bis Professor Flitwick durch das Portraitloch kletterte und die ausgelassen feiernden Schüler ermahnte, doch nun mit der Feierei aufzuhören und besser noch ein paar Stunden Schlaf zu genießen. Als er so im Gemeinschaftsraum stand, fiel seine Kleinwüchsigkeit überhaupt nicht auf. Er strahlte eine solch starke Willenskraft und Überlegenheit aus, daß niemand wagte, ihm zu widersprechen. Als die Vertrauensschüler gelobten, die Party zu beenden und rasch für Ruhe zu sorgen, empfahl sich der Ravenclaw-Hauslehrer mit einem allgemeinen Gutenachtgruß.
 “So, den Müll müssen wir noch wegräumen und die Krümel und Kleckerflecken wegwischen. Dann ist hier Ruhe!” Legte Priscilla Woodlane die Marschroute fest. Mit den eingeübten Zusammenräum-und Reinigungszaubern schafften es die Bewohner von Ravenclaw, innerhalb einer Minute einen blitzblanken Gemeinschaftsraum zu zaubern, um dann, sowohl berauscht vom Freudentaumel als auch von etlichen Schlucken Butterbier, Meet und Kürbissaftlikör in ihre Schlafsäle zu wanken.
 “Ob Winchester deinem Bernhard eine Standpauke gehalten hat, weil er dich nicht richtig abgeschossen hat, Aurora?” Kicherte Petula, die wohl vom süßen Honigwein ein Glas mehr als verträglich erwischt hatte. Aurora, die einige Gläser Butterbier im Bauch hatte, grinste mit leicht glasigem Blick.
 “Der ärgert sich bestimmt alleine, weil wir gewonnen haben, Petula.”
 “Eh, halt doch mal wer den Boden gerade!” Lallte Miriam, die sich mit einigen Mädchen aus der fünften Klasse auf ein Kürbissaftlikörwetttrinken eingelassen hatte.
 “Sollen wir dich ins Bett tragen und zudecken, Miriam?” Wollte Petula wissen. Miriam grummelte nur was. Das faßten Aurora und Petula als Ja auf und hoben die Kameradin auf, um sie auf ihren Schultern in den Viertklässlerinnenschlafsaal zu bugsieren. Miriam zeterte, sie wolle wieder auf ihre Füße kommen. Dabei überkam sie ein heftiger Schluckauf, und ihre Augen schienen unabhängig voneinander zu wandern.
 “Du wolltest ins Bett, und wir bringen dich da hin”, meinte Aurora amüsiert. Dann waren sie im Schlafsaal und halfen Miriam, bei der der Kürbissaftlikör von Minute zu Minute heftiger wirkte, ihren Umhang und ihre Unterkleidung abzustreifen. Sie halfen ihr ins Nachthemd und holten einen Eimer und einen Nachttopf, nur für den Fall, daß einer von ihnen in der Nacht schlecht werden mochte. Dann zogen sich Aurora und Petula um. Dina lag bereits im Bett. Sie schnarchte vernehmlich.
 “Ui, uns hat’s aber voll erwischt”, erkannte Petula, als sie nach einem Kampf mit den leicht verdrehten Ärmeln ihres Nachthemds endlich bettfertig angekleidet war.
 “Aber Miriam hat es am heftigsten niedergehauen”, stellte Aurora Dawn fest. “Die bräuchte amfürsich so’n Antidot neunhundert- .. Hicks! Neunhundertneunundneunzig.”
 “Was soll das sein?” Fragte Petula schon irgendwo zwischen wach und schlafend.
 “Ein Breitbandgegengift gegen die meisten pflanzlichen und tierischen Giftstoffe. Alkohol ist ja sowas auch.”
 “Asoo!” Grummelte Petula und legte sich halb zugedeckt ins Bett und fiel sofort in tiefen Schlaf. Aurora wankte zu ihr hin und zog die Daunendecke ordentlich hoch, damit Petula nicht fror. Dann schlüpfte sie selbst ins Bett zurück und überließ sich dem nötigen Schlaf.
 __________
 Wie zu erwarten stand wachten Miriam und Petula am nächsten Morgen mit schmerzenden Köpfen auf und konnten zunächst nicht richtig aus den Himmelbetten klettern. Miriam war besonders niedergeschlagen.
 “Wann sind wir gestern im Bett gewesen?” Grummelte sie einmal, als sie sich mit etlichen Ladungen kalten Wassers nicht so recht wach bekommen hatte. Aurora sagte es ihr. Miriam konnte sich an nichts erinnern, was in der letzten Stunde vor dem Zubettgehen passiert war.
 Auch andere Jungen und Mädchen waren sichtlich angeschlagen, als sie sich im Gemeinschaftsraum trafen und zur großen Halle hinunterstiegen. Priscilla meinte zu ihrer Schwester:
 “Jammer mir bloß nichts vor, wie heftig deine Birne schmerzt! Du wolltest es wissen und weißt es jetzt, wieviel du reinkriegst.”
 “Fiel mir im Traum nicht ein, mich bei dir auszuheulen, Priscilla”, knurrte Petula und ging auf wackeligen Beinen hinter Aurora her, die Miriam stützte, die sich wie auf einem großen Karussell fühlte und einen Kopf so groß wie das Schloß Hogwarts auf den Schultern zu tragen meinte. Zwar fühlte Aurora auch eine gewisse Nachwirkung des gestrigen Trinkgelages, hatte aber wohl gerade noch die Grenze der Verträglichkeit eingehalten. Roy und Bruster hingegen schaukelten mehr als sie gingen die Treppen hinunter und faßten sich immer wieder an die schweren Köpfe.
 “Wer uns jetzt so reingehen sieht meint, wir hätten uns gegenseitig verprügelt”, meinte Mortimer zu Aurora.
 “Möglich ist’s”, grinste Aurora. Roy, der Mortimers Einwand mitbekommen hatte meinte:
 “Sollen die blöden Slythies oder Gryffindors doch denken, was die wollen!”
 “Außerdem gilt ja: Dummheit frißt, Intelligenz säuft!” Brachte Bruster einen Spruch zum Besten, den er wohl mal von seinem Muggelvater aufgeschnappt hatte. Denn Aurora, die trotz der ihr angediehenen Erziehung zu einer feinen Hexe viele abgedrehte Sprüche zu hören bekommen hatte, kannte den von Bruster noch nicht.
 “Klar, dann müßten Aurora und ich ja im Vollrausch liegen”, meinte Mortimer schadenfroh grinsend. Denn ihm hatte was auch immer nicht so zugesetzt.
 “Ja klar, wegen der zwei Gläser Butterbier, Mortimer. Mehr hast du dir ja nicht zugetraut, du Weichei”, knurrte Roy Fielding.
 “Wenn du meinst, daß nur harte Männer sind, die viel schlucken, dann hättest du bestimmt noch mehr reinsaufen müssen, du Schnapsnase”, konterte Mortimer.
 “Eh, nicht frech werden!” Schnarrte Roy und ballte die rechte Faust, was Mortimer ein gehässiges Grinsen ins Gesicht zauberte.
 “Pass auf, Roy, daß du beim Ausholen nicht selbst aus den Latschen kippst!” Flötete er noch. Bruster meinte:
 “Roy meint, weil die in Liverpool dieses Jahr wohl die Meisterschaft versieben werden, müßten die schon mal Kummersaufen trainieren.”
 “Eher Freudenbesäufnis, du manchesteraner Pappnase”, blaffte Roy verstimmt vom Kater und dem neuerlichen Angriff auf die Ehre seiner Fußballmannschaft.
 “Kinder, wir haben gestern den Quidditchpokal geholt. Ich habe mit Aurora die Knochen dafür hingehalten. Also hört mit diesem blöden Fußballgequatsche auf!” Raunzte Mortimer seinen Cousin und Roy Fielding an. Wie schon so häufig waren sich die beiden Streithähne da plötzlich wieder einig, wenn jemand “ihren Sport” für Unsinn hielt.
 “Na und! Die In Liverpool halten jeden Samstag die Gräten hin”, gab Roy zurück.
 “Die in Manchester auch, du Dummschwätzer.”
 “Eh, Bruster, Vorsicht mit solchen Sachen”, knurrte Mortimer. “Du weißt ja, daß du hier immer noch auf Bewährung bist.”
 “Leck mich!” Erwiderte Bruster. Aurora errötete leicht darüber. Bruster grinste nur dümmlich.
 “Neh, den Gefallen tu ich dir bestimmt nicht, werter Vetter”, lachte Mortimer.
 Durch eines der Bilder im Gang zu einem der Treppenhäuser flog ein schneeweißer Schwan. Als die Gruppe der von der ausgelassenen Trinkerei sichtlich beeinträchtigten Ravenclaws vorüberzog, wand das majestätische Tier seinen Kopf mit dem scharlachroten Schnabel und blickte den Mädchen und Jungen hinterdrein, bevor es die Flügel wieder ausspannte und weiterflog, aus dem Bild hinaus.
 “Hups, war das nicht dieser komische Vogel, in den sich diese Medea-Hexe verwandeln kann?” Fragte Bruster Wiffle.
 “Kann hinkommen, so wie uns diese Nobelbrathenne angeglubscht hat”, erwiderte Roy. “Ist die also eine Animaga. Wußte gar nicht, daß das in Bildern auch geht.”
 “Wenn die in Bildern zaubern können kann die sich ja auch verwandeln, du Schnarchnase”, meinte Bruster. “Nur Apparieren geht nicht, hat mir – jemand erzählt, weil jedes Bild ein eigenes Raumgebilde ist, in das die gemalten Leute richtig hinübertreten müssen. Die können nur in ihr eigenes Bild zurückflutschen oder von Leuten wie Aurora zurückgezaubert werden.”
 “Seit wann hast’n du Ahnung von Zauberbildern?” Wunderte sich Mortimer. “Tante Norma hat doch von den Bildern keinen Dunst, hat sie selbst doch immer erzählt, wenn unsere Oma uns ihre eigenen Zauberbilder zeigt.”
 “Ja und? Die ist doch nicht die einzige, die ich fragen kann”, raunzte Bruster und lief an den Ohren rosa an. Aurora wunderte das etwas. Doch sie wagte nicht, Bruster zu fragen, warum er darüber so verlegen sein mußte.
 Als sie in der großen Halle waren, blickten die Gryffindors und Hufflepuffs irritiert auf die vom Alkohol aus der üblichen Balance geworfenen Mitschüler aus Ravenclaw, während die Slytherins hämisch grinsten. Doch sonst geschah nichts weiterhin nennenswertes.
 Nach dem Frühstück traf sich Aurora mit Bernhard Hawkins im östlichen Park von Hogwarts. Petula und Miriam hatten sie zwar blöd angekichert, daß der jetzt bestimmt nichts mehr mit ihr zu tun haben wolle. Doch das schwarzhaarige Hexenmädchen hatte nur ein verächtliches Grinsen dafür übrig gehabt. Bernhard Hawkins schien über die Pokalpleite vom Vortag noch nicht so ganz hinweggekommen zu sein. Leicht mißmutig lehnte er an einem Baum und stierte Löcher in die Luft, als Aurora auf ihn zuging. Erst als sie in Hörweite war verbesserte sich seine Laune etwas.
 “Hi, Aurora! Da habt ihr uns gestern aber heftig abgebürstet”, grüßte Bernhard das Ravenclaw-Mädchen. Aurora grinste nur und meinte:
 “Hättet ihr was anderes gemacht, wenn wir nicht alles gegeben hätten?”
 “Hmm, wird so sein. Aber noch mal von Winchester so angepampt zu werden habe ich keine Lust drauf”, knurrte Bernhard. “Der meinte, ich hätte deinetwegen nicht oft genug den Klatscher gedroschen. Aber was will der? Seit dem Spiel gegen Hufflepuff hat der ja ‘ne Flamme bei denen. Das streiche ich dem dann aufs Brot, wenn wir im nächsten Jahr wieder gegen die ranmüssen.”
 “Wir haben doch alle gespielt, wie wir konnten, Bernhard. Darf man jetzt keine Freunde mehr in anderen Häusern haben?” Versetzte Aurora Dawn.
 “Zumindest nicht innerhalb der Mannschaften, denke ich”, sagte Bernhard. Dann mußte er jedoch grinsen. “An dem Ergebnis gestern hätte es ja eh nichts geändert, weil ja der Schnatzfang das rumgerissen hat. Wenn das Spiel noch weitergelaufen wäre hätten wir die zehn Tore locker wieder aufgeholt, weil ihr dann zu müde gewesen wärt.”
 “Das habe ich erlebt, wie locker ihr das geschafft hättet”, erwiderte Aurora, die nicht einsah, warum sie Bernhard in der Hinsicht rechtgeben sollte. Offenbar sah Bernhard es ein, sich mit Aurora nicht über Quidditch zu streiten. So verbrachten Aurora und Bernhard eine angenehme Stunde bei einem Spaziergang. Zwischendurch erzählte sie ihm, wie sie gestern noch gefeirt hatten. Bernhard meinte:
 “Bei uns im letzten Jahr war es genauso heftig. Da sind ja einige von uns gar nicht erst zum Frühstücken runtergegangen. Die Pomfrey kam extra hoch und hat uns allen einen Vortrag über übermäßigen Alkoholgenuß gehalten. Mann, war die da vielleicht geladen.”
 “Das könnte uns auch noch passieren”, meinte Aurora leicht verunsichert. “Nachher kriegen wir noch Punkte abgezogen.”
 “So schnell nicht. Da hättet ihr schon außerhalb von Ravenclaw was blödes anstellen müssen. Oder habt ihr welche von den Erstklässlern unter den Tisch gesoffen?”
 “Nein, da haben unsere Vertrauensschüler schon aufgepaßt. Niemand, der nicht schon nach Hogsmeade darf hat auch nur was von dem Butterbier abgekriegt. Petula wollte ja eine Kürbisbowle mit ganzen Früchten machen. Aber ihre Schwester hat das ihr verboten.”
 Bernhard lachte schallend los. Dann erwiderte er immer noch erheitert:
 “Na klar, und dazu hätte es dann ‘ne Thunfischsuppe mit ganzen Fischen gegeben, was?”
 “Bestimmt”, erwiderte Aurora grinsend.
 Sie gingen zum Schloß zurück, Arm in Arm. Dabei lief ihnen Tonya Rattler über den Weg.
 “Ach neh, deshalb habt ihr Eierköpfe den Pokal gekriegt. Der Klatscherklatscher von den Gryffindoofs hat seiner Süßen nichts tun wollen”, spottete sie.
 “Hi, Tonya. So allein unterwegs?” Fragte Bernhard gehässig. “Neid der Besitzlosen, Klotzweib.”
 “Eh, mit dir rede ich doch gar nicht, du Fehlplanung”, zischte Tonya. Bernhard grinste nur und meinte:
 “Bor, hast du’s mir jetzt aber gegeben.”
 “Soll ich der McGonagall stecken, daß das Spiel geschoben war?” Fragte Tonya Aurora zugewandt. Diese verzog zwar das Gesicht, erwiderte dann jedoch:
 “Weißt du, ob sie das mit Flitwick nicht so ausgemacht hat, nur damit euer Unrat nicht den Pokal kriegt?”
 “Eh, Dawn, jetzt reicht’s”, fauchte Tonya und fischte nach ihrem Zauberstab. Doch Bernhard hatte seinen bereits aus dem Umhang geholt.
 “Das paßt zu dir, Rattler. Gleich mit Gewalt, wenn’s im Kopf zappenduster ist”, feixte Bernhard. Tonya zielte auf ihn, doch er sprach den Expelliarmus-Zauber und schoss ihr damit den Zauberstab aus der Hand, bevor sie einen Fluch ausrufen konnte.
 “Übernimm dich nicht, Rattler. Gallows ist ja auch wegen Unbedachtheit von der Schule geflogen”, meinte der Gryffindor-Junge. Aurora hob den Zauberstab Tonyas auf und gab ihn ihr zurück.
 “Nur, damit du siehst, daß ich vor dir keine Angst habe, Tonya. Zisch ab und lass uns in Frieden!” Knurrte sie noch, bevor sie Bernhard mit sich zog.
 Zwar konnten sie sich nicht denken, daß Tonya so dumm war, nun in der Nähe des Schlosses, wo gerade drei Vertrauensschüler aus Hufflepuff und Gryffindor herumliefen, einen Fluch auf Aurora oder Bernhard loszulassen. Dennoch blickten sich die beiden immer wieder um. Doch Tonya schien das Interesse an Aurora und ihm verloren zu haben. Sie ging mit weit ausgreifenden Schritten davon, in den Park, aus dem sie gerade gekommen waren. Was suchte sie da so alleine? Doch Aurora interessierte sich nicht stark genug dafür, um jetzt noch einmal umzudrehen. Sie ging mit Bernhard zum Schloß zurück, wo sie sich gegenseitig auf die Wangen küßten und dann in ihre Gemeinschaftsräume zurückkehrten.
 Vor dem Ravenclaw-Eingang hockte der weiße Schwan im Gemälde von Bruce und Maggy. Die eigentlichen Bewohner dieses Bildes waren wohl wieder unterwegs.
 “Mylady, ich möchte gerne in unseren Gemeinschaftsraum”, sagte Aurora vorsichtig. Der Schwan wandt ihr den Kopf zu und nickte. Dann flog er auf und verschwand durch die rechte obere Ecke aus dem Bild. Aurora nahm ihren Zauberstab aus der kleinen Umhängetasche, die sie von ihren Eltern zu Weihnachten bekommen hatte und holte mit dem Reinitimaginus-Zauber den eigentlichen Bewohner des Bildes zurück, der sie rasch einließ, bevor der weiße Schwan in sein Bild zurückflog und auf der Wiese landete.
 Bruster Wiffle saß an einem der freien Tische, putzmunter und ohne Nachwirkungen des vielen Meets und Butterbiers von gestern.
 “Hi, Aurora! Hat Winchester deinem Freund aus Gryffindor noch alles am Körper gelassen?”
 “Das was anständige Menschen sehen dürfen schon, Bruster”, meinte Aurora. Bruster schien zu schlucken und mußte dann lachen.
 “Mann, Mädel, du bist echt nicht aufs Maul gefallen. Wundert mich nicht, wenn Beckys Bruder sich in dich verguckt hat.”
 “Bruster, was da zwischen ihm und mir läuft ist unser Ding. Ich frag dich doch auch nicht, was du so anstellst. Oder?”
 “Vielleicht stört ihn das ja gerade”, meinte Roy Fielding, der gerade aus dem Jungentrakt herauskam, aber anders als Bruster noch unter den Auswirkungen der Feier leidend.
 “Eh, Roy. Welchen Mumpitz läßt du denn hier jetzt ab? Du willst doch nicht behaupten, ich hätte mich in Aurora verguckt”, entrüstete sich Bruster.
 “Och, das kam aber jetzt so rüber”, grinste Roy. Bruster grinste zurück und meinte:
 “Du hast deine Dina, oder besser, die hat dich. Da hast du doch nichts zu quatschen.”
 “So, und wen du hast willst du ja keinen wissen lassen”, erwiederte Roy. “Oder willst du behaupten, deine Geheimnistuerei in letzter Zeit wäre rein familienmäßig?”
 “Auch wenn es dich nicht die Bohne zu kümmern hat, Roy, es ist genau so. Nach dem Angriff dieses Voldemorts haben meine Eltern mir gesagt, nicht mehr allen zu zeigen, wie ich gerade drauf bin. Recht haben sie ja.”
 “Ach so”, meinte Roy nur und suchte seine Freundin Dina, die gerade mit Anne und Phiona aus der ersten Klasse über Kräuterkundesachen sprach. Aurora wußte, daß die beiden Muggelstämmigen in Sprouts und Bitterlings Klasse sehr heftige Probleme hatten, wohingegen sie bei McGonagall und Flitwick brillant waren. Sie ging zu Dina hinüber, die gerade über die Haltung von Springbohnen sprach. Dina sah Aurora und winkte ihr zu. Dann stand sie auf, nickte Roy zu und meinte zu Anne und Phiona:
 “Aurora kann euch das mit dem Umsetzen noch besser erklären. Die hat damals für Ravenclaw 20 Punkte rausgeholt.” Aurora nickte und wartete, bis Dina ihren Freund begrüßte. Dann sprach sie mit den beiden Mädchen über die Geheimnisse der Springbohnenhaltung.
 Der restliche Tag verlief mit Vorbereitungen auf die kommenden Stunden. Aurora und Dina unterhielten sich mit Roy, Bruster und Mortimer über Sachen, die in Bitterlings nächster Stunde drankommen würden. Petula und Miriam machten Hausaufgaben für McGonagall, wobei sie zwischendurch Pergamentschnipsel in Schmetterlinge verwandelten und diese dann in Mäuse. Priscilla, der eine so entstandene Feldmaus einmal genau zwischen den Füßen hindurchwetzte, um der Rückverwandlung zu entgehen, stieß einen kurzen Schreckensschrei aus und zog Ravenclaw wegen Petulas und Miriams unbeherrschter Zauberei zehn Punkte ab. Aurora verdeutlichte derweil Mortimer, wie man die zermörserten Molchschwänze mit Kieselerde verrühren mußte, um die richtige Abmischung für den Nahrungsmittelreinigungstrank zu finden, mit dem man bereits angeschimmelte oder verrottende Lebensmittel wieder verzehrfertig machen konnte. Professor Bitterling hatte ihnen erklärt, daß die längstmögliche Verwendung von Nahrungsmitteln viel Abfall und Neukauf ersparte. Bruster meinte dazu noch:
 “Tja, und wer mit der Blubberei nicht so gut ist kann ja den Conservatempus-Zauber lernen, von dem es Mum immer hat. Der ist wie ein Gefrierzauber, nur daß Sachen nicht kalt werden sondern in der Zeit verlangsamt, sodaß sie hundertmal länger brauchen, um zu verderben. Mum hat den Kühlschrank, den Dads Eltern zum zehnten Hochzeitstag angeschafft haben, deshalb wieder rausgeworfen, weil sie einen mit dem Konservierzauber behexten Vorratsschrank von ihrer Mum gekriegt hat. Mann, war da für einen Abend dicke Luft!”
 “Ja, aber der Zauber muß auf Behälter gelegt werden, die du nicht immer mithast”, sagte Dina Murphy, der die Zaubertrankbrauerei besser lag als direkte Zaubereien. “Deshalb ist das Nahrungsreinigungselixier schon praktischer, wenn du bereits verdorbene Sachen findest.”
 “Außer faulen Eiern oder vergammelten Fischen”, meinte Roy spitzbübisch grinsend. Dina sah ihn bitterböse an und fauchte:
 “Selbst stinkenden Fisch kann man bei richtiger Zubereitung wieder essbar kriegen, du Dummbatz.”
 “Eh, Dinchen, ich habe es doch nicht böse gemeint”, erwiderte Roy leicht eingeschüchtert dreinschauend. “Ich weiß doch, daß dieser komische Trank sowas kann. Allerdings frage ich mich, wieso Asterix und seine Nachbarn dann immer Probleme mit Verleihnix hatten, wenn der mit seinen miefigen Fischen gehandelt hat.”
 “Weil das Elixier damals selbst Miraculix nicht bekannt war, Roy. Ganz einfach”, entgegnete Bruster.
 “Bitte was?” Fragte Aurora verdutzt dreinschauend. Roy und Bruster lachten, während Dina die Achseln zuckte.
 “Mist, die kennt ja Asterix und Obelix nicht, Bruster. Hmm, müssen wir ihr nachsehen.”
 “Heh, Hallo! Nicht so herablassend, Roy. Immerhin bist du nur durch die letzte Zwischenprüfung gekommen, weil ich dir mit dem Knochenverstärkungstrank ein paar Tips gegeben habe”, rückte Aurora die Verhältnisse zurecht. Roy meinte dazu nur:
 “Kein Grund, jetzt die Überschlaue raushängen zu lassen, Aurora. Asterix ist eine Comic-Figur aus Frankreich. Das ist ein Krieger aus Gallien, der gegen die alten Römer gekämpft hat und dabei immer einen Zaubertrank getrunken hat, der ihn übermenschlich stark gemacht hat. Mehr war und ist damit nicht.”
 “Soso, mehr ist nicht? Aber eben so tun, als würde ich dumm sterben, weil ich diesen Krempel nicht kenne! Toll, Roy”, knurrte Aurora, der das nicht sonderlich spaßig vorkam. Bruster meinte:
 “Ja, aber du hast ihn eben auch heftig runtergemacht, Aurora. Selbst wenn dieser liverpooler Dummdödel das zwischendurch braucht, muß du’s ihm nicht so heftig auf’s Brot schmieren.”
 “Dummdödel? Sagtest du Verunratet-Anhänger gerade Dummdödel zu mir?” Entrüstete sich Roy.
 “Stimmt doch. Warum sonst kann dich Aurora oder Dina so runterputzen, weil du nix blickst, was die Bitterling uns da so einbrockt?”
 “Das nimmst du sofort zurück oder ich stopf dein Schmutzmaul mit meiner Faust zu”, meinte Roy. Dina sprang auf und meinte:
 “Du haust dich hier nicht mit Bruster oder anderen, sonst gehe ich zu Flitwick.”
 “Ups, Roy. Da siehst du’s. Wenn dich Dina und Aurora nicht gescheit am Arm nehmen würden, würdest du hier glatt von der Penne fliegen”, stieß Bruster nach. Aurora stand auf und meinte:
 “Ihr habt’s im Moment wohl nicht nötig, daß euch wer bei den Hausaufgaben hilft. Ich möchte mit Miriam noch die stufenlose Tier-zu-Tier-Verwandlung trainieren. Bis nachher, ihr beiden Streithammel!” Sprach’s und ging zu Petula und Miriam, die mittlerweile die schnelle Tier-zu-Tier-Verwandlung raushatten.
 Geoffrey Forester ging wenige Minuten dazwischen, als sich Roy und Bruster wieder heftig anraunzten. Ein Punktabzug für Ravenclaw war nur eine Formsache. Dina Murphy kam verdrossen dreinschauend zu den drei Klassenkameradinnen herüber und versuchte sich in der Verwandlungszauberei. Doch als sie eine Maus zaubern wollte, wuchs das Tier zu einem Wasserschwein an, das mit lautem Getöse die Tische umrannte und aus dem Ravenclaw-Gemeinschaftsraum entkommen wollte. Priscilla Woodlane richtete den Zauberstab auf das große Tier und schockte es, bevor sie es mit einem Zauber, den Aurora nicht kannte, in den Schmetterling zurückverwandelte, aus dem Dina eine Maus machen wollte.
 “Wer hat das gemacht?” Fragte Priscilla und blickte sich sehr genau um. Dann kam sie herüber und meinte zu Dina:
 “Also dina, wenn du immer noch Probleme mit dem Zaubern hast, solltest du dir zum Üben einen freien Platz suchen, wo solche Unfälle nicht gleich den Gemeinschaftsraum zerlegen können. Wo hat’s denn bei dir geklemmt?”
 Dina sah schreckensbleich und eingeschüchtert auf Priscilla, die sie jedoch nicht streng sondern erwartungsvoll ansah. Dann beschrieb sie, was sie gemacht hatte.
 “Ach, da hat es gehakt. Zwar ist dein Zauberstab schon wesentlich besser auf dich eingestimmt. Aber du hast bei dem vierten Wort der Formel zu schnell gesprochen, was zwar ein Nagetier ermöglicht hat, aber dann gleich das größte, was in deiner Vorstellung enthalten war. Ein wenig langsamer und vor allem volle Konzentration auf das Endprodukt, dann geht’s!” Riet sie Dina und beließ es nur bei fünf Punkten Abzug für Ravenclaw. Danach reparierte sie die zerbrochenen Tische und Stühle mit schnellen Zaubern und wünschte noch einen unfallfreien Abend.
 Nach dem Abendessen tauschten die Mädchen noch neue Zauberkunstkniffe aus, die sie für die nächste Stunde im Zauberkunstclub vorbereiten wollten. Aurora übte den Aufräumzauber. Dina, Petula und Miriam warfen achtlos Pergamente zusammen, Aurora sortierte sie ohne sie mit den Händen anzufassen. Erst nach dem vierten Fehlversuch lagen die Pergamente ordentlich zusammen, sogar geordnet.
 “An meine Großmutter reiche ich noch nicht ran”, meinte Aurora. “Die kann mit einer Zauberstabbewegung ein ganzes Haus aufräumen.”
 “Aber immerhin kann man die Pergamente richtig zusammenlegen”, meinte Miriam und ließ sich von Dina eine total verschmutzte Teetasse hinstellen, die sie mit “Ratzeputz” und einer raschen Wischbewegung ihres Zauberstabes blitzblank putzte.
 “Klar, die Mädchenzauber”, meinte Roy, der Dina bei den Zauberkunstübungen zusah. Miriam meinte:
 “Können auch Jungs mit umgehen. Probier’s doch mal aus!” Sie richtete ihren Zauberstab auf die Teetasse und rief: “Sordidomucus!” Ein Schwall graugrünen Schleims spritzte aus der Stabspitze und klatschte voll auf die Tasse und überzog sie innen wie außen mit einem ekligen, nach fauligem Fleisch stinkenden Schleimfilm. Roy, der beim Losspritzen des Glibberschleims reflexartig zurückgesprungen war, rümpfte die Nase und starrte auf die von Miriam gezauberte Sauerei.
 “So, jetzt mach das wieder weg!” Forderte Miriam mit einem verhaltenen Grinsen.
 “Das kannst du selbst wieder wegmachen”, knurrte Roy. Bruster, der mit Mortimer aus sicherer Entfernung zugesehen hatte, kam heran, deutete mit seinem Zauberstab auf die verschleimte Teetasse und Rief: “Ratzeputz!” Dabei ließ er den Zauberstab spielerisch von links nach rechts vor der Tasse auspendeln. Schlagartig verflog der graugrüne Glibber von der Tasse. Als Bruster den Stab in einer fließenden Bewegung nach links zurückpendeln ließ, erstrahlte die Tasse wieder makellos und trocken.
 “So kriegt man’s hin”, meinte Mortimers Cousin. Roy knurrte nur: “Angeber!” Doch Bruster lächelte nur. Miriam, die meinte, ihn heftig fordern zu müssen, kleisterte nun den ganzen Tisch mit dem Glibberschleim ein. Dabei wurden auch die Pergamente und ausgelegte Bücher eingesaut. Aurora feuerte einen bitterbösen Blick auf Miriam ab, während Bruster sich wie vor einem Kampf straffte und dann wieder “Ratzeputz!” Rief und dann mit drei weitläufigen Schwüngen des Zauberstabs den Tisch und alles was darauf war reinigte.
 “Miriam, und wenn du gleich noch den ganzen Gemeinschaftsraum vollschleimst, den Zauber habe ich drauf”, versetzte Bruster überlegen lächelnd.
 “Das sieht einfach aus”, meinte Dina und ließ sich von Miriam noch einmal eine Teetasse mit dem Zauberschleim verschmutzen. Doch als sie den Sauberzauber Ratzeputz anwenden wollte, schaffte sie es lediglich, den Glibber von der Tasse in alle Richtungen spritzen zu lassen, sodaß alle am Tisch mit graugrünen, übelriechenden Tropfen besprüht wurden. Die Mädchen riefen “I, Dina!” Die Jungen tauchten blitzartig unter die Tischoberfläche ab, sodaß der umherspritzende Unrat über sie hinwegflog und die Nachbartische traf. priscilla fegte heran und stauchte alle am Tisch zusammen. Dann meinte sie:
 “Miriam, der Dreckschleim ist kein Zauber, der dich beliebt macht. Wenn der Ratzeputzer nicht richtig losgeht, kriegt man den nur mit Mrs. Scouers magischem Allzweckreiniger wieder weg. Ihr seid echt herrlich! Ratzeputz Amplifico!” Beim letzten Wort hatte sie ihren Zauberstab angehoben. Aurora vermeinte, aus der Spitze eine weiße Schaumfontäne schießen zu sehen, die von Priscilla geführt alle Tische, Stühle und Schüler erwischte und den Schleim auflöste.
 “Wer hat dir diesen Dreckzauber eigentlich beigebracht?” Wollte Priscilla von Miriam wissen.
 “Damit hat man meiner Mutter den Säuberungszauber beigebracht. Sie meinte, wenn man diesen Schleim komplett wegkriegt, dann klappt der Zauber richtig.”
 “Also kann ich den”, meinte Bruster stolz. Priscilla sah ihn an, schleimte dann ihrerseits den halben Tisch voll und sah zu, wie er die Sauerei wieder wegzauberte. Dann nickte sie.
 “Man merkt doch, daß deine Mutter will, daß du anständige Haushaltszauber kennst”, sagte sie. Bruster sah sie verdutzt an, als habe sie etwas völlig unerwartetes gesagt. Dann nickte er schwerfällig. Dann zog er sich zu Mortimer zurück, der ihm auf die Schultern klopfte.
 “Woher kann der auf einmal so gut zaubern?” Fragte er ohne jemanden gezielt anzusprechen. “vor einem Jahr war der genauso trantütig wie ich in Zauberkunst. Jetzt wischt der hier mit einer lockeren Handbewegung einen ganzen Tisch von diesem Sauzeug sauber, wo ich nicht mal den Dreck unter meinen Schuhen wegzaubern kann. Das soll der mir aber mal erklären.” Er nickte den Mädchen zu und eilte zu Bruster und Mortimer.
 “Das muß ich auch feststellen, daß Bruster sich ziemlich gut gemacht hat”, meinte Miriam. “Der Zauberschleim ist eines der gemeinsten Zauber. Deine Schwester hat vollkommen recht, Petula, daß man den nur wegkriegt, wenn der Ratzeputzer richtig sitzt oder man mit Mrs. Scouers magischem Allzweckreiniger putzt. Denn der Schleim ist wasserunempfindlich und klebt so heftig, daß man den nicht mit üblichen Putzbewegungen runterkriegt.”
 “Na ja, aber Priscilla hat auch recht, daß man den nicht können muß”, meinte Aurora.
 Nach diesen etwas heftigen Zauberübungen verlief der Abend ordentlich, bis die Viertklässler sich in ihre Schlafsäle zurückzogen.
 __________
 Die Wochen nach dem anstrengenden Pokalspiel verstrichen mit Vorbereitungen auf die anstehenden Jahresendprüfungen. Bruster Wiffle entpuppte sich dabei mehr und mehr als bewandert in praktischen Zaubern und kam sogar auch ohne Auroras und Dinas Hilfe in Zaubertränken zurecht. Keiner seiner Klassenkameraden konnte sich erklären, wo und wie er das alles lernte, was er im Unterricht gut draufhatte. Mochte es tatsächlich sein, daß er von seiner Zaubererverwandtschaft schon Sachen gezeigt bekommen hatte, die er jetzt endlich richtig ausführen konnte? Eunice Armstrong, die Gryffindor-Klassenkameradin in Muggelkunde und anderen Zusatzfächern fragte Aurora einmal in der Bibliothek, wo man diesen Zauber lernte, mit dem man jemanden davon abhielt, wen zu Fuß zu verfolgen. Aurora fragte, wie sie darauf komme.
 “Ich habe Bruster gestern nach Muggelkunde in den Park gehen sehen und war neugierig. Als ich hinter ihm herging, bin ich am Boden hängen geblieben. Ich dachte erst, irgendwer hätte einen Klebefluch auf den Boden gelegt und wollte schon einen Entklebezauber dagegensetzen. Doch dann ließ mich was immer es war wieder frei, als Bruster nicht mehr zu sehen war. Ich entsinne mich, von einem Inpersecutio-Zauber gehört zu haben, mit dem man sich belegen kann und jeden, der in Sichtweite hinter einem herläuft zurückhält, bis der verfolgte außer Sicht ist. Wo lernt Bruster sowas?”
 “Wieso? Gibt’s den nicht im Zauberkunstclub für Jungs?” Fragte Aurora, bevor sie sich erinnerte, daß Roy ihr bereits ähnliches erzählt hatte. Eunice meinte:
 “Meine Tante Meridith, die einen Cousin im Aurorenkorps hat, meinte mal, es gebe so Zauber, um unliebsame Nachläufer abzuschütteln oder sicherzustellen, nicht verfolgt werden zu können, was aber in Hogwarts nicht im Unterricht drankommt.”
 “Oh, dann hat Bruster einen illegalen Zauber gelernt?” Fragte Aurora. Eunice grinste verhalten. Dann meinte sie:
 “Will ich so nicht sagen. Ich denke nur, er hat was gelernt, was nicht zum üblichen Unterricht gehört.”
 “Hmm, eigentlich müßten wir das Flitwick erzählen”, flüsterte Aurora auf der Hut vor unsichtbaren Lauschern.
 “Nur wenn der was böses anstellt, Aurora. Nachher darf der diesen Zauber können, weil seine Eltern von Du-weißt-schon-wem angegriffen wurden und alle Wiffles bestimmte Schutzzauber lernen dürfen. Ich will mir da nicht die Finger dran verbrennen.”
 “Warum fragst du mich dann?” Gab Aurora schnippisch zurück.
 “Weil es ja hätte sein können, daß du das mitbekommen hast”, schnarrte Eunice verärgert. Aurora fand, daß sie sich für den harschen Ton entschuldigen mußte und meinte:
 “‘tschuldigung, Eunice. Ich wollte dich nicht ärgern. Mich wundert das ja auch, was Bruster in letzter Zeit so draufhat.”
 “Becky meinte mal, Bruster könnte sich hier wen angelacht haben, von dem keiner was wissen soll. Glaubst du das auch?”
 “Ach, meint Becky das? Muß ich ihren Bruder mal fragen, wenn ich den wieder treffe.” In der Schule wußte man es ja eh, daß sie und Bernhard seit einiger Zeit gut befreundet waren. Eunice lächelte und meinte:
 “Ich denke mal, der interessiert sich nicht für sowas. Oder arbeitest du gerade daran?”
 “Eunice, ich denke, du hast deine eigenen Angelegenheiten zu klären”, erwiderte Aurora leicht verstimmt. Das sah Eunice ein und verabschiedete sich von Aurora.
 Einige Zeit später traf Aurora beim Hinausgehen Tonya Rattler, die in einem leisen aber heftigen Wortgefecht mit Rax Montague festhing. Die Vertrauensschülerin der Slytherins, die zwischendurch die Mädchengruppe des Zauberkunstclubs leitete, schien sehr ungehalten über etwas zu sein, was die klobige Viertklässlerin getan oder gesagt hatte. Als Tonya Aurora sah, glaubte sie wohl, eine willkommene Ablenkung von ihrem Streit mit Rax zu haben und meinte:
 “Heh, Aurora. Schon die Hochzeit mit dem Hawkins-Bengel geplant?”
 “Wer will das wissen?” Fragte Aurora zurück. Rax sah aurora an und meinte:
 “Lass dich nicht darauf ein, was sie gerade sagt. Die junge Dame hat noch was mit mir zu klären. Geh besser weiter!” Aurora rümpfte zwar die Nase, weil Rax sie so schroff herumkommandierte, befolgte jedoch ohne Murren die Anweisung, weil sie nichts lieber tun wollte als von Tonya wegzukommen. Sie hörte beim Hinausgehen noch:
 “Und wenn du noch so herumtönst, welche guten Beziehungen deine bucklige Verwandtschaft hat, Tonya, was meine Tanten machen hat dich nicht zu kümmern.”
 “Hmm, mit wem hat sich die Rattler wohl angelegt?” Fragte sich Aurora. Seit dem Zwischenfall in der Winkelgasse, bei dem Tonyas Onkel, ein Todesser, getötet worden war, verabscheute sie Tonya noch mehr, zumal die es nicht begreifen wollte, daß keiner sie mochte, je mehr sie über ihn, der nicht beim Namen genannt werden durfte herumtönte. Tja, und offenbar gab es auch bei den Slytherins welche, die ihr das übel nachsahen. Ihr fiel auf dem Weg zum Treppenhaus wieder ein, was sie über Rax Montague gehört hatte, daß ihre Vorfahren wohl in der sogenannten Nachtfraktion der schweigsamen Schwestern gewesen sein sollten. War das heute auch noch so? Wenn ja, wie konnte man das herausfinden? Oder war es besser, es nicht zu wissen? Bestimmt, erkannte Aurora. Denn sonst hätte Rax Tonya wohl nicht so feindselig angesehen, und Tonya, die sonst nie um einen gehässigen Spruch verlegen war, hätte nicht so eingeschüchtert dreingeschaut, wie die Maus die Katze anstarrt.
 Doch was sollte sie sich um Tonya Rattler Gedanken machen. Was Eunice Armstrong sie gefragt hatte war irgendwie interessanter, fand Aurora Dawn. Gab es also doch einen Zauber, mit dem man sich vor unliebsamen Verfolgern schützen konnte, ohne sie direkt abzuwehren oder durch Hakenschlagen abzuschütteln. Sicher, Bruster machte es dadurch ja noch geheimnisvoller, was er so tat. Doch sollte sie ihm jetzt was vorhalten, er würde böses tun? Einen Zauber zu können, der nicht im Unterricht vorkam war ja keine Regelverletzung, solange klar war, daß der Zauber niemanden schaden konnte. Jemanden für einige Sekunden an einem Ort stehen zu lassen war ja kein Schaden im Sinne einer Schulregelverletzung oder gar gegen die Zaubereigesetze an sich. Es sei denn, dieser Zauber durfte nicht von irgendwelchen Schülern beherrscht werden. Die Frage war dann aber, ob Flitwick oder Dumbledore das schon wußten, daß Bruster diesen Zauber konnte. Ja, und war Bruster der einzige, der ihn konnte? Wenn nicht, dann konnte er den von einem anderen gelernt haben. Aber dann würde es wichtig, wer das war und wozu jemand Bruster, einem Mischblüter, einen solchen Zauber beigebracht hatte. Aurora überlegte kurz, ob nicht doch seine Mutter oder jemand aus seiner magischen Verwandtschaft ihm den Zauber gezeigt und richtig beigebracht hatte. Falls das so war, dann hatte der oder die bestimmt einen Grund dazu. Doch wenn Bruster den Zauber nicht bei seinen Verwandten gelernt hatte …
 “Heh, Aurora, träum nicht!” Aurora Schrak zusammen. Die Gedanken an Brusters Geheimnis hatten sie so entrückt gemacht, daß sie fast in Melinda Bunton hineingelaufen wäre, die gerade mit zwei Stapeln Büchern aus einem Seitengang kam, der, so hatte sie mal gehört, eine kürzere Verbindung zwischen Hufflepuff und der Schulbibliothek war.
 “Oh, Mel, tut mir leid, ich war in Gedanken”, entschuldigte sich Aurora Dawn für den Beinahezusammenstoß. Die leicht untersetzte, stets gut gelaunte Hufflepuff-Viertklässlerin, mit der Aurora im Zaubertrankunterricht oft zusammenarbeitete, lächelte über ihr Mondgesicht und erwiderte:
 “Habe ich gesehen, du bist ja wie ein Schlafwandler herumgelaufen. Aber wenn mir die Bücher hier runterfallen, weil mir jemand reinrennt, kriege ich Terz mit Pince. Deshalb mußte ich dich anquatschen.”
 “War in Ordnung so, Mel. Was hast du denn da alles für Wälzer?”
 “Neugier, dein Name ist Weib oder was? Aber wenn du mir beim zurückbringen hilfst kannst du ja mal reinsehen”, erwiderte Melinda Bunton.
 “Kein Problem”, willigte Aurora ein und nahm sich so viele Bücher, daß Mel und sie nicht fürchten mußten, unterwegs welche davon zu verlieren. Aurora fragte noch, wo Cynthia sei. Melinda meinte, daß Cynthia mit Dorian Dirkson Hausaufgaben für Flitwick machte. Das betonte sie jedoch merkwürdig grinsend, sodaß Aurora das nicht so recht glauben wollte.
 Als sie wieder bei der Bibliothek angelangt waren, kam ihnen Tonya Rattler entgegen, sichtlich niedergeschlagen dreinschauend. Aurora rechnete schon damit, gleich wieder eine der üblichen Gehässigkeiten abwehren zu müssen. Doch Tonya marschierte so eilig an den beiden Jahrgangskameradinnen vorbei, daß Aurora meinte, die beinahe quadratisch gebaute Slytherin wäre auf der Flucht. Dann schritt Rax Montague in ihrem schwarzen Satinumhang heran. Ihr dunkelbraunes Lockenhaar schwang bei jedem ihrer ausgreifenden Schritte sachte mit. Sie sah die zwei Mädchen an und meinte:
 “Den Termin für die Rückgabe verschlafen, Melinda?”
 “Nöh, nur alles schon gelesen, was nötig ist, Rax”, sagte Melinda ruhig. Rax Montague nickte und ging ohne weiteres Wort weiter.
 “Vor der hat die Rattler einen Heidenbammel”, zischte Aurora Melinda zu. Diese nickte wild und wisperte zurück:
 “Die weiß auch warum, Aurora. Es gibt Familien, mit denen legt man sich auch als Slytherin nicht an, gerade als Slytherin.”
 In der Bibliothek fanden sie Loren Tormentus, die gerade die Enzyklopädie der Gegengifte in ihre große Schultasche stopfte. Sie sah Aurora und Melinda mit ihren grauen Augen an, in denen ein lauerndes Feuer glomm, von dem Aurora nicht wußte, woher es kam.
 “Na, müssen wir noch was nacharbeiten?” Fragte Aurora das Slytherin-Mädchen. Dieses sah auf die Bücherstapel von Aurora und Melinda und grinste. Leise, wie es sich hier gehörte, sagte sie dann:
 “Ich habe das Nacharbeiten genauso wenig nötig wie du, Aurora oder die runde Mademoiselle da neben dir. Aber unsere Hauslehrerin will haben, daß wir uns für’s ZAG-Jahr schon einmal gut vorbereiten. Vielleicht sagt sie euch das auch noch mal.”
 “War nur eine Frage”, raunte Aurora zurück und half Melinda, die Bücher bei Madame Pince abzuliefern. Melinda hatte “Elementare Zauber der Elemente”, “Wege zur Verwandlung”, die Bände für die vierte und fünfte Klasse und “Lehrbuch der Zaubersprüche Band 5” als für Aurora interessante Bücher. Daneben hatte Melinda jene Kräuterkundebücher mit, die Aurora bereits in den ersten zwei Klassen verschlungen hatte. Auf jeden Fall wollte Melinda wohl umfangreich vorbereitet sein. Aurora gefiel vor allem die Abbildung einer Hexe auf den Hüllen von “Wege zur Verwandlung”. Sie hatte zwar schon einmal von Maya Unittamo gehört, aber sie zu sehen war irgendwie interessanter.
 “Die Verwandlungsbücher sind doch für die in Thorntails, habe ich mal gehört”, sagte Aurora Dawn. Melinda nickte.
 “Die und die Lehrer in Beauxbatons benutzen diese Bücher. Die schreibt so schön, daß man selbst mit der komplizierten Technik von der was machen kann. Wußtest du, daß man eine Vivo-ad-Vivo-Verwandlung auch wie ein Musikstück angehen kann, mit Rhythmus, Melodie und bestimmten Bewegungen? Die schreibt das zumindest so.”
 “Willst du Petula und mich in diesem Jahr endlich einholen?” Fragte Aurora Dawn nicht so ernst gemeint.
 “Ich will nur gut sein, nicht übergut”, sagte Melinda Bunton verschmitzt lächelnd, als bedauere sie die Ravenclaws, die sich immer so reinhingen, um möglichst Bestnoten zu kriegen.
 Die beiden Mädchen aus unterschiedlichen Häusern unterhielten sich leise über Zauberkunst und Verwandlungstechniken, bis es Zeit fürs Abendessen war und beide ohne die Bücher hinausgingen und die große Halle ansteuerten, in großem Abstand gefolgt von Loren Tormentus, sowie den Hufflepuff-Jungen Ralf Greenlief und Mark Willows.
 __________
 Der Frühling zog ins Land und ließ Bäume und Blumen bunt erblühen. Aurora schien von der ständig stärker werdenden Sonne förmlich aufgeladen zu werden. Denn jeden freien Nachmittag, wenn das Wetter es zuließ, traf sie sich mit Bernhard Hawkins. Immer wieder redeten sie zunächst über die Schule, was sie in den unterschiedlichen Häusern erlebten und mitkriegten, bis sie dann über sich selbst sprachen, wie sie füreinander empfanden. Aurora mochte Bernhard wegen seiner humorvollen Art, ja sagte ihm einmal, sie fände es schön, daß er sich für sie Zeit nehme. Er wiederum überhäufte sie mit Komplimenten über ihre Klugheit, ihre Witzigkeit, ja auch über ihren Dickschädel. Denn als sie auf einem ihrer gemütlichen Spaziergänge auf Professor Bitterling trafen, die meinte, die beiden auf die Einhaltung der Sittsamkeit hinweisen zu müssen, hatte Aurora ruhig gesagt:
 “Wenn was vernünftig ist kann man’s besser einhalten als wenn es nur verboten ist, Professor Bitterling.”
 “Möchten Sie mir jetzt widersprechen, Ms. Dawn?” Hatte Professor Bitterling darauf gefragt. Aurora hatte den Kopf geschüttelt und verneint.
 “Möchte ich Ihnen auch nicht geraten haben, Ms. Dawn. Andererseits weiß ich genau, was junge Leute in Ihrem Alter so umtreibt. Gut gemeinte Ermahnungen sind daher nicht unangebracht.”
 “Unsere Freundschaft ist kein Regelverstoß, Professor. In den Schulregeln steht nicht, daß sich zwei Schüler aus unterschiedlichen Häusern nicht verabreden dürfen”, hatte Aurora darauf ganz ruhig erwähnt. Professor Bitterling runzelte die Stirn. Bernhard fürchtete schon, sie hätte dafür Punkte abgezogen. Doch sie hatte nur gesagt:
 “Sie werden an meine Worte denken, wenn Sie merken, daß sie Dinge tun, die sie jetzt noch strickt zurückweisen, Ms. Dawn. Früher wurden von den Eltern wesentlich strengere Richtlinien verlangt als heute. Schaffen Sie keinen Anlaß, diese strengen Richtlinien wieder in Kraft zu setzen!” Hatte die Hauslehrerin der Slytherins die beiden ermahnt. Dann war sie weitergegangen.
 In gewisser Weise behielt die Zaubertranklehrerin auch recht. Denn als so Ende Mai, kurz vor den Prüfungen nach einem weiteren gemütlichen Spaziergang von Aurora und Bernhard das leise Zwitschern der Vögel und der Ruf eines Kuckucks eine herrliche Stimmung zauberten, schmolz ein weiteres Stück des trennenden Eises zwischen dem Mädchen aus Ravenclaw und dem Jungen aus Gryffindor. Er hatte ihr frisch gepflückte Blumen geschenkt, sie hatte für ihn eine Dose Schokoladenkekse mitgebracht. Nachdem sie beide lange im Park herumgegangen waren, saßen sie nun auf einer Bank, nicht zu nahe am Schloß und kuschelten sich aneinander. Dabei glitten Bernhards Hände sacht durch das lange Haar Auroras, während sie seine Schultern und seinen Brustkorb streichelte. Als sie sich dann in einer innigen Umarmung wiederfanden und ihre Lippen sich berührten, meinte Aurora, ohne Besen zu fliegen, höher und Höher, in die heiße Sonne hinein. Bernhard hielt sie fest aber ohne sie einzuzwängen und genoß die Nähe, die er mit diesem Hexenmädchen erreicht hatte. Er dachte daran, sie aus ihrem Schulumhang herauszuschälen, ihren warmen Körper unverhüllt sehen und anfassen zu können. Sie fühlte, wie irgendwas in ihm in Bewegung geriet, das mehr wollte als sie zulassen wollte. Die Magie des Augenblicks, der erste richtige Kuß, hüllte Aurora in eine große, federleichte Decke ein. Sie schloß ihre Augen und genoß es, mit Bernhard zusammen zu sein, wenn auch nicht so nahe wie es ihrem Wissen nach ein Mann und eine Frau sein konnten, aber doch schon näher als in den Schulregeln noch erlaubt war. Er versuchte, unter ihren Umhang zu langen. Doch das wollte sie nicht. Sachte aber bestimmt löste sie sich von ihm und meinte:
 “Bernhard, es ist schön, wie das jetzt ist. Mach es nicht kaputt, weil du jetzt zu schnell bist!”
 “Ich wollte dich doch nur richtig nett streicheln”, antwortete Bernhard, der etwas irritiert war, daß Aurora wohl doch noch nicht so weit wollte wie er. Sie meinte darauf nur:
 “Das geht auch so.” Und zum Beweis ließ sie ihre Hände sanft über ihn gleiten, fühlte, wie es ihm wohltat, merkte aber auch, daß er offenbar darauf ausging, etwas heftigeres zu bekommen als nur Streicheleinheiten. Ihre Mutter hatte sie vorgewarnt, was ein Mädchen mit einem Jungen anstellen durfte, ohne ihm voreilige Ideen ins Hirn zu setzen. Bernhard empfand wohl das Bedürfnis, hier und heute alles zu erkunden, was den Jungen zum Mann machte, oder zumindest das, was seine männlichen Verwandten dafür hielten. Doch Aurora wußte, was sie wollte und auch was sie noch nicht wollte. Sie meinte nur:
 “Wir haben Zeit, Bernhard. Wenn es sein soll, wird es passieren. Aber jetzt nicht.”
 “Was wird passieren?” Fragte Bernhard, der nicht wußte, ob seine Freundin das meinte, was ihm vorschwebte.
 “Wenn wir uns wirklich liebhaben, Bernhard, dann haben wir Zeit, uns langsam kennenzulernen, nicht nur zu reden. Aber heute müssen wir nicht alles ausprobieren, was dir oder mir so einfällt. Denk an Amalia und Darius! Die haben auch Jahre gewartet, bis sie sich sicher waren. Ich möchte nicht etwas tun, was vielleicht schön ist aber dann irgendwann nur noch langweilig, weil wir uns nicht richtig kennengelernt haben.”
 “Ich dachte, wir wären schon so weit”, sagte Bernhard mit leichter Enttäuschung in der Stimme. In ihm kochte das Verlangen, die offenbar unter dem Zwang, vernünftig zu bleiben hängende Aurora davon zu überzeugen, daß es eben doch in Ordnung wäre, wenn sie sich hier und jetzt richtig kennenlernten. Doch dann fiel ihm ein, was seinem Ururgroßonkel passiert war. Der wollte mit vierzehn Jahren auch schon mehr über die Geheimnisse von Mann und Frau wissen und hatte sich mit einer Mitschülerin eingelassen, die dafür berüchtigt war, nur auf einen Jungen zu warten, der es wagte, mit ihr was anzufangen. Am Ende war das Mädchen mit fünfzehn Jahren Mutter geworden, was keinem entgangen war. Sie und er hatten Hogwarts abbrechen müssen, noch vor den ZAGs. Dabei hatte sein Ururgroßonkel, der in einer Klasse mit dem späteren Schulleiter Armando Dipped gewesen war, so viel im Leben machen wollen. Das Mädchen, das dann keins mehr war, hatte ihn verlassen, um wen zu finden, der sie und das Kind versorgen konnte. So wollte er nicht enden, nicht wegen einer Sache, von der er nicht wußte, ob sie das wirklich wert war. Er nickte betrübt.
 “Vielleicht stimmt’s, daß ihr Mädels besser vorausdenken könnt als wir Jungs”, sagte er. “Aber irgendwie war das eben gerade was schönes.”
 “Eben, deshalb will ich ja nicht, daß wir das kaputtmachen”, wiederholte Aurora sachte. Dann meinte sie:
 “übermorgen habe ich meinen fünfzehnten Geburtstag. Eigentlich habe ich immer mit den Mädels aus meiner Klasse gefeiert, weil die hier in Hogwarts nur kleine Feiern zulassen und ich nicht immer das ganze Haus einladen wollte. Aber wenn du möchtest, kriege ich das hin, daß deine Schwester und du mit uns zusammen im Pavillon vom Südpark feiern könnt. Ich frage Roy, Bruster und Mortimer, ob sie auch kommen wollen.”
 “Wieso, hast du die nie eingeladen?” Fragte Bernhard belustigt.
 “Das schon, aber die meinten dann immer, daß wir Mädchen uns über für sie langweiliges Zeug unterhalten würden und deshalb besser unter uns bleiben sollten.”
 “Hmm, wie du meinst, Aurora”, sagte Bernhard. “Also übermorgen, am achtunzwanzigsten Mai. Ich hoffe, Becky ist da nicht so merkwürdig drauf.”
 “Wieso? Daß wir zusammen sind weiß sie doch schon längst. Die hat das doch auch eingerichtet”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Das schon. Aber irgendwie ist die in letzter Zeit auch so merkwürdig drauf, weil wir sonst immer zusammen alles gemacht haben. Mum hat das mal als Zwillingskette bezeichnet, daß wir ja schon immer zusammengehangen haben.”
 “Ach, du hast deiner Mum schon was von uns erzählt?” Fragte Aurora.
 “Neh, bin ich blöd? Mum und Dad wissen von mir nichts. Und ich habe Becky auch dazu gekriegt, vorerst nix rüberkommen zu lassen. Mal sehen, wielange die das durchhält”, erwiderte Bernhard und blickte dabei sehr herausfordernd zum Schloß, als stünde seine Schwester Rebecca da und würde ihm zusehen. Aurora lächelte ihn an, strich sich mit zwei Fingern das von Bernhard durchstöberte Haar glatt und sagte:
 “Ich schicke dir meine Eule, wenn ich den Pavillon frei benutzen kann. Vielleicht ist Becky darüber ja doch nicht so irritiert. Außerdem kann die doch gut mit Petula und Miriam.”
 “Im Unterricht, Aurora. So außerhalb der Schule ist sie gerade auf Miriam nicht so doll zu sprechen. Aber das habe ich dir ja schon erzählt”, meinte Bernhard und warf einen verstohlenen Blick umher, ob Miriam oder Rebecca nicht doch irgendwo lauschten.
 “Das ist die Sache zwischen Becky und Miriam, Bernhard. Okay, ich muß das im Kopf behalten, wenn ich feiern will. Aber sonst wäre dir das also recht?”
 “Allemal”, bestätigte Bernhard mit sehr erfreutem Gesichtsausdruck.
 So geschah es dann, daß Aurora Dawn ihren fünfzehnten Geburtstag, der auf den 28. Mai fiel, nicht wie die drei Male zuvor mit Petula, Miriam und Dina alleine feierte, sondern alle Jungs aus ihrer Ravenclaw-Klasse, ihren Schlafsaalkameradinnen und den Hawkins-Zwillingen im Pavillon feierten. Zum allgemeinen Verdruß schienen die Lehrer das mitbekommen zu haben. Denn sowohl der ewig miesgelaunte Hausmeister Filch, sowie Lehrer wie Bitterling, Balder und Goldbridge gingen wie zufällig alle zehn Minuten am Pavillon vorbei. Einmal tauchte sogar Dumbledore persönlich auf und erkundigte sich beiläufig, was denn gefeiert würde. Aurora sagte ganz ruhig, daß sie ihren fünfzehnten Geburtstag feiere, worauf Dumbledore herzlich gratulierte und Aurora ein spontanes Geschenk überreichte, eine große Tüte Fruchtschaumschnecken im Schokoladenhäuschen, die er von einem befreundeten Zauberer aus Frankreich bekommen hatte.
 Sie redeten über Quidditch, ob die Ravenclaws nächstes Jahr wieder den Pokal holten oder nicht. Roy und Bruster gaben ihre Fußballbegeisterung zum besten, was bei den Hawkins-Geschwistern jedoch auf Unverständnis stieß. Bernhard fragte sogar einmal:
 “Echt, für sowas geben die Muggel Geld aus?”
 “Ja, tun sie”, knurrte Roy, der sich leicht beleidigt fühlte, wenn einer nicht kapieren wollte, was ihm am Fußball so gefiel.
 Becky und Miriam gerieten fast in Streit, als es darum ging, inwieweit die Bewohner von Hogsmeade keine Ahnung von den Schwierigkeiten der Zauberer in Muggelnähe hatten. Doch Aurora schlichtete den Streit dadurch, daß sie sagte:
 “Leute, können wir was daran drehen, daß in Hogsmeade nur Zauberer und Zauberwesen herumlaufen und die Leute in Muggelnähe sich mehr verstecken müssen als die in Hogsmeade? Nein, können wir nicht. Deshalb ist das doch blöd, sich drüber zu zanken.”
 “Wie du meinst, Aurora”, knurrte Miriam, die das wohl doch nicht so einfach hinnahm. Becky erwiderte darauf:
 “Stimmt, Aurora. Was bringt es, sich drüber zu zanken?”
 Die Feier endete zur Abendessenszeit. Sie trugen die Kuchen und Süßigkeiten zunächst ins Schloß zurück, bevor sie in die große Halle gingen und an ihren Haustischen platznahmen.
 Nach dem Abendessen meinte Miriam zu Aurora:
 “Also wenn du mit Bernhard wirklich mehr anfängst als nur herumzulaufen, solltest du seiner Schwester mehr Anstand beibringen. Die bildet sich ja was auf ihre Familie ein …”
 “Das gleiche denkt die wohl von dir”, erwiderte Aurora. Miriam runzelte die Stirn.
 “Ich bilde mir nichts auf meine Familie ein, Aurora. Wenn die das so sagt ist das gelogen.”
 “Ist gut, Miriam. Ich meine das nicht so, und ich denke, Becky meint das auch nicht so. Ich wollte dir nur sagen, daß du dich nicht zu heftig über sie aufregen möchtest.”
 “Nur, wenn die uns aus Hogsmeade nicht wie irgendwelche Dorftrottel hinstellt, Aurora. Das haben wir nämlich gerne, bei uns wie die Weltmeister einkaufen und herumlaufen und alle, die da wohnen und arbeiten von oben her anglubschen.”
 “Miriam, könnte es sein, daß du Probleme hast, daß andere Leute Hogsmeade vielleicht für zu abgelegen halten?” Wollte Aurora wissen. Miriam lief leicht rot an und schnaubte nur:
 “Ich habe damit keine Probleme. Ich wohne gerne da. Und wenn nicht gerade Leute wie … Lassen wir’s!!” Aurora nickte. Doch wenn sie überlegte, daß Miriam bei den bisherigen Ausflügen noch nicht gezeigt hatte, wo und wie sie wohnte, fragte sie sich doch, ob Miriam das so meinte, wie sie es gerade gesagt hatte. Sicher, die Dawns wohnten in einem abgelegenen Landhaus und mußten aufpassen, nicht den Muggelbauern aufzufallen, die ihre Ländereien in der Umgebung hatten. Doch sie empfand es als schön ruhig da wo sie wohnte. Andererseits hatte ihr Hidden Groves in Australien auch sehr gut gefallen. Da könnte man als Hexe bestimmt auch ruhig leben. Doch im Moment würde sie nicht aus ihrem Elternhaus weggehen wollen. Noch fühlte sie sich da sehr wohl.
 Bruster Wiffle ging vor Aurora her in Richtung Ravenclaw-Eingang. Doch bei einer Abzweigung, die zu einem der nördlicheren Treppenhäuser führte, bog er rechts ab. Aurora folgte ihm unwillkürlich. Doch da blieb sie wie in zentimeterdicken Schlamm getreten am Boden hängen und konnte keinen weiteren Schritt mehr tun. Sie wollte schon um Hilfe rufen, als ihr einfiel, wie lächerlich das rüberkommen mochte. Denn wenn das dieser Impersecutio-Zauber war würde das gleich … Tatsächlich lösten sich ihre wie festgeklebt am Boden hängenden Füße wieder, als Bruster außer Sichtweite war. Aurora lief einige Schritte hinterdrein und blieb wieder kleben, kaum das sie Brusters Umhang sah. Diesmal hielt die Wirkung länger vor. Erst zwei Minuten später kam Aurora frei und eilte total verunsichert zum Ravenclaw-Eingang. Bruce ließ sie anstandslos in den Gemeinschaftsraum, wo sie Miriam und Petula an einem Tisch fand, während Roy und Dina an einem anderen Tisch saßen und Mortimer sich mit Zweitklässlern über Quidditch unterhielt, den Gesten nach zu urteilen.
 “Ich weiß nicht, wieso Bruster das macht. Aber irgendwie kann der einen Zauber, der Leute zurückhält, die hinter ihm herlaufen. Ich habe es versucht, ihm nachzurennen und mußte dann zwei Minuten warten, bis ich wieder laufen konnte”, erzählte Aurora Petula. Diese nickte.
 “Ist mir vor drei Tagen auch passiert, komischerweise in der Nähe vom Klo der maulenden Myrte. Ich habe Bruster kurz um eine Ecke biegen sehen und bin hängengeblieben. Ich wollte das nur keinem sagen, weil ich nicht will, daß Bruster doch noch von der Schule fliegt. Aber irgendwie ist das doch komisch, daß der sowas macht.”
 “Vielleicht macht er es deshalb, weil sonst was rauskommt, was für uns wohl kein Problem wäre aber ihn doch von der Schule kegelt”, vermutete Miriam. Dann fiel ihr was ein:
 “Das war beim Klo von diesem Heulsusengeist, Petula? Da geht doch nicht mal ein vernünftiges Mädchen hin, wenn’s nicht gerade furchtbar dringend ist.”
 “Aber es war da, Miriam”, erwiderte Petula. Aurora grinste:
 “Vielleicht hat Myrte mit Bruster angebandelt, und er will nicht, daß sowas rauskommt.”
 “Haha, wie witzig, Aurora”, schnaubte Miriam. “Kein lebendiger Junge fängt mit der was an, wenn es genug besser aussehende Gespensterfrauen gibt, die nicht so rumjammern, nur weil sie tot sind.” Wie zur Bestätigung glitt gerade der Geist der grauen Dame aus der Decke über dem Gemeinschaftsraum herab und schwebte erhaben durch den Gemeinschaftsraum, ohne auf die umherstehenden Tische, Stühle und Sessel achten zu müssen einfach durch diese hindurch und zum Gemälde hinaus, was dazu führte, daß Maggy losbrüllte und wohl davonlief. Aurora fragte sich dabei, ob gemalte Tiere auch Angst vor Geistern hatten, wie sie es von lebenden Tieren kannte. Sicher war nur, daß Landbursche Bruce nun wieder hinter seinem gerne ausreißenden Rindvieh herlief und damit alle gerade nicht im Ravenclaw-Haus befindlichen Mitschüler wieder warten mußten, wenn sie nicht den Reinitimaginus-Zauber verwenden wollten.
 Bruster Wiffle kam zwei Stunden später zurück. Aurora hatte mit Petula beschlossen, ihn nicht bei einem Vertrauensschüler anzuschwärzen, daß er diesen Impersecutio-Zauber konnte. Vielleicht gab es ja auch einen Gegenzauber, den sie lernen konnten. Vorerst war ja nichts bekannt geworden, das Bruster irgendwas verbotenes angestellt haben könnte. Roy fragte ihn nur:
 “Und, Geheimauftrag wieder erledigt, Agent null null acht?”
 “Wenn es ein Geheimauftrag war und ich dir das erzählen würde müßte ich dich sofort töten, du Pannemann”, konterte Bruster darauf nur. Mehr wollte oder durfte er nicht dazu sagen.
 __________
 Die Prüfungen kamen und damit wieder zwei Wochen Unbehagen, Stress und Anstrengungen. Gerade Balder und Flitwick, die wußten, daß ihre Schüler in Freizeitgruppen Zauberkunst und Duellieren waren, drangsalierten die Ravenclaws mit besonders hartnäckigen Fragen oder praktischen Aufgaben. Dina schlitterte in Verwandlung sehr knapp an einem Ungenügend entlang, weil sie es partout nicht schaffte, die aufgetragenen Verwandlungen zu schaffen. Professor McGonagall herrschte sie nach Prüfungsende an, was ihr einfiel, in der Theorie so gut zu sein aber offenbar nichts für die Praxis gelernt zu haben. In Zaubertränken schafften außer Aurora und Dina auch Bruster und Melinda Bunton die besten Noten des Jahrgangs. Alle anderen blieben dahinter, außer denen aus Slytherin, die zumindest im guten Bereich abschnitten. In Kräuterkunde überflügelte Aurora jeden aus ihrem Jahrgang und heimste sogar 100 Punkte für Ravenclaw ein, weil sie die Aufgaben, zu denen die Umsetzung junger Bubotubler gehörte, ohne Zögern und Patzer bewältigte. Professor Sprout sagte nach der Prüfung sogar:
 “Also wenn Sie sich beruflich mit der magischen Herbologie befassen wollen, werde ich Ihnen, sofern Sie ihr Niveau so hoch halten wie heute, jede Empfehlung ausstellen, die Sie benötigen, um irgendwo eingelassen zu werden, ob im St.-Mungos, in der Abteilung für magische Pflanzen und Pilze oder der internationalen Kräuterkundlervereinigung.”
 “Da muß ich erst einmal das ZAG-Jahr schaffen, Professor Sprout. War dieses Jahr schon anstrengend.”
 “Das werden Sie wohl schon hinbekommen”, meinte Professor Sprout.
 Als die Prüfungen überstanden waren, trafen sich Aurora und Bernhard noch einmal im Park und verbrachten gemütliche Stunden zusammen. Bernhard empfand es offenbar als sehr erhaben, eine Freundin mit klugem Kopf und seiner Meinung nach schönem Aussehen zu haben.
 Eine Woche vor Sommerferienbeginn erschütterte die Zeitungsmeldung über die Ausrottung einer Reihe von Zaubererfamilien die Schule. Die Anhänger des Unnennbaren hatten grausam zugeschlagen und gezielt alteingesessene Zaubererfamilien niedergemetzelt und über die Häuser der Getöteten ihr dunkles Mal gesetzt, das feist von den Titelseiten der Zeitungen herabglomm, ein freischwebender Totenschädel, aus dessen lippenlosem Mund sich eine züngelnde Schlange wand. Aurora bangte um das Leben ihrer Eltern, als sie einen Tag vor Ferienbeginn ein brennendes Landhaus auf der Titelseite der Zeitung sah. Sie las mit vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen, daß dies das Landhaus der Familie Bones gewesen sei. Eine der wenigen Überlebenden, Amelia Bones, die in der Strafverfolgung als Untersekretärin arbeitete, wurde von einer wohl sehr nachhaltig fragenden Reporterin namens Rita Kimmkorn interviewt, und Aurora vermeinte, zwischen jedem Wort einen Strom aus Tränen lesen zu müssen. Petula meinte dazu jedoch:
 “Glaub bloß nicht jedes Wort von dem Geschmiere. Madame Bones ist eine zähe Hexe. Die würde bestimmt nicht so reden, bestimmt nicht vor der Presse. Diese Kimmkorn ist dafür berüchtigt, Sachen zu übertreiben oder zu verdrehen.”
 “Hmm, warum gibt Madame Bones dann so’n Interview?” Fragte Aurora.
 “Weil sie keine andere Wahl hatte”, knurrte Petula. “Wenn sie nix gesagt hätte, hätte die Kimmkorn es so gedreht, daß sie totale Angst vor Du-weißt-schon-wem hat. Sicher haben die in der Strafverfolgung auch Höllenangst vor ihm. Aber das dürfen die nicht zugeben, weil wir ja dann gleich alles hinschmeißen und ihm überlassen können.”
 “Dann lieber eine verdrehte Meldung in der Zeitung?” Fragte Aurora und mußte einsehen, daß es wohl nicht Madame Bones’ Absicht gewesen war, ein Interview zu geben.
 Die Zeugnisse wurden verteilt. Aurora hatte es geschafft, wider ihre Befürchtungen eine eins in Zauberkunst zu kriegen, ebenso in Verwandlung und Verteidigung gegen die dunklen Künste. In Zaubertränken und Kräuterkunde war sie mit einer Eins Plus eine der besten Schülerinnen des Jahrgangs, in Kräuterkunde alleine auf jeden Fall. Zaubereigeschichte und Astronomie waren ihr mit einer Drei auch irgendwie egal. Dafür hatte sie in ihren anderen Fächern auch eine Eins. Petula sah dagegen etwas enttäuscht auf ihr Zeugnis. In Muggelkunde hatte sie zwar eine gute Note herausgearbeitet, dafür hatte ihr Kesselbrand wegen der verpatzten Feuerrabengeschlechtsbestimmung einen Punkt mehr abgezogen als für eine zwei noch vertretbar war. Sonst lag sie mit einer glatten Zwei in den direkten Zauberfächern und einer Zwei plus in Kräuterkunde nicht so schlecht da. Binns’ Fach war bei ihr mit einer Drei minus die schlechteste Note. Bruster hatte in Muggelkunde, Zauberkunst, Verteidigung gegen die dunklen Künste und Zaubertränken eine eins Plus, wohingegen er in Geschichte der Zauberei mit einer Vier in der Prüfung sehr heftig schlecht lag und in den übrigen Fächern mit einer Zwei bedacht worden war. Roy fragte ihn deshalb, was ihn in den einen Fächern so übermäßig gut war und bei Binns, wo es doch nur ums Nachlesen ginge so mies war. Bruster meinte dazu:
 “Koboldaufstände waren nicht mein Ding, Roy. Außerdem hat mich das Fach in diesem Jahr nicht sonderlich interessiert.”
 Alles in Allem stellte sich heraus, daß Aurora knapp vor Bruster das beste Zeugnis der vierten Klasse eingefahren hatte. Nach Bruster kamen noch Petula, Melinda Bunton, Mortimer Swift, Loren Tormentus, Petula Woodlane und Cynthia Flowers. Jedenfalls brachte Auroras und Brusters gutes Zeugnis Ravenclaw je 20 Punkte ein.
 Beim abendlichen Festmahl zum Schuljahresende lobte Dumbledore noch einmal alle Schüler, die dieses schwere Jahr so tapfer durchgestanden hatten und verlor noch einige Worte zu den gerade in den letzten Wochen passierten Überfällen der Todesser. Er versuchte, die Jungen und Mädchen zu trösten, die Angehörige verloren hatten und machte ihnen Hoffnung, daß sie eines Tages wieder in einer friedlichen Zaubererwelt leben konnten. Dabei wirkte er so, als habe er da berechtigte Hoffnungen, über die er jedoch nicht mehr erzählen wollte.
 Als der Hauspokal vergeben wurde stieg die Spannung. Denn nach den Punktegläsern lagen Gryffindor, Slytherin und Ravenclaw sehr nahe beieinander. Dumbledore verkündete die Hauswertungen.
 “Hufflepuff hat in diesem Jahr dreihundert Punkte erreicht.” Am Hufflepuff-Tisch klang verhaltener Beifall auf. “Gryffindor konnte dieses Jahr mit dreihundertundfünfzig Punkten gut abschneiden.” Wieder klang verhaltener Beifall. Die Gryffindors wußten, daß sie nun nicht um den Pokal mitreden konnten. “Die Schülerinnen und Schüler aus Slytherin haben es in diesem Jahr mit dreihundertzweiundsechzig Punkten sehr weit nach oben geschafft …” Ein lauthalses Aufstöhnen am Slytherin-Tisch klang auf. Aurora konnte sehen, wie sich einzelne Schüler gegenseitig vorwurfsvolle Blicke zuwarfen und nahm mit Genugtuung zur Kenntnis, wie Rax Montague besonders tadelnd auf Tonya Rattler und ihre Schwester schaute. Doch hieß es nun, daß Ravenclaw gewonnen hatte? “Und nach allen Überlegungen und Auswertungen steht fest, daß der diesjährige Hauspokal auf Grund von dreihundertundsiebzig erreichten Punkten an das Haus Ravenclaw geht”, beendete Dumbledore die wichtige Bekanntmachung. Wie im Jahr zuvor gab es einen Riesenjubel am Ravenclaw-Tisch. die düstere Stimmung von eben gerade noch war vorbei. Sicher, die Stimmung bei den Slytherins und Gryffindors war weiterhin getrübt.
 “Insbesondere die großen Leistungen im Quidditch und auch die überragenden Leistungen der Schüler aus den ZAG-und UTZ-Klassen brachten Ravenclaw dieses Jahr diese hohe Ehre ein”, sagte Dumbledore, als sich der Jubel und die gegenseitige Gratulationswoge abgeschwächt hatten. “Es war diesmal knapp. Aber das beweist einmal mehr, daß jeder hier von euch weiß, wie wichtig es ist, in seinem oder ihrem Haus zu sein und Hogwarts alle Ehre zu machen. Denn wer Punkte erringt, erringt sie nicht nur für das Haus, indem er oder sie wohnt, sondern auch für sich und die Schule, in der er oder sie lernt. Eure Eltern und Verwandten werden stolz auf euch sein, unabhängig davon, ob ihr in Ravenclaw, Slytherin, Gryffindor oder Hufflepuff wohnt. Jenen, die in diesem Jahr erfolgreich ihre UTZ-Abschlußprüfung bestanden haben, gratuliere ich zu ihren Leistungen und möchte mich bedanken, daß ihr sieben Jahre, die wohl heute als sehr schnell verflogen angesehen werden, mit uns Lehrern gut ausgekommen seid und nun mit Stolz auf eure Leistungen in das wahre Leben, die große, weite Welt hinaustreten und euren Weg machen könnt. Ihr habt alles gelernt, was ihr wissen müßt, um zu bestehen, was euch an weiteren Prüfungen auferlegt wird. Sicher, ein großer, mörderischer Feind lauert in der Welt, dessen Ziele die Zerstörung unserer Gemeinschaft bedeuten können. Doch ihr habt es geschafft, trotz seiner fürchterlichen Tyrannei alles zu lernen, was euch zu vollwertigen Hexen und Zauberern macht. Ihr könnt mit erhobenen Köpfen in die Welt hinausgehen und euren Weg machen, eure persönlichen Lebensträume erfüllen oder einfach nur dort, wo ihr euch einbringen wollt, die besten Leistungen vollbringen. Sicher ist Hogwarts wie eine friedliche Insel in einem sehr stürmischen Meer. Doch ihr habt hier gelernt, daß kein Sturm ewig dauern muß und daß ihr auch über die stürmische See zu fahren vermögt, egal, was andere euch einzureden versucht haben. Ich bedanke mich bei allen, die dieses Jahr gut mitgearbeitet haben, daß wir dieses Schuljahr als gelungen beenden können!”
 “Was sollte er sonst noch sagen?” Meinte Petula. “Viele werden jetzt Bammel haben, hier nicht mehr hereinzukommen, wo es doch noch sicherer ist als anderswo.”
 “Ja, aber er hat ja insofern recht, daß die, die jetzt mit der Schule fertig sind, ihre eigenen Wege gehen sollten”, meinte Miriam. Dann fiel ihr auf, wie Petula ihre Schwester ansah. Priscilla würde im nächsten Schuljahr nicht mehr hier sein. Das mochte für Petula schwierig sein. Denn ihre große Schwester hatte sie immer dann aufgerichtet, wenn es ihr hier zu schwer zu werden drohte. Roy, dessen Schwester Erica ebenfalls die sieben Jahre Hogwarts beendet hatte, schien dagegen etwas befreiter zu sein. Er hatte eine große Schwester in Hogwarts eher als nervig als als Hilfe empfunden. Aurora wunderte sich nur, daß weder Bruster noch Roy sich über Fußball zankten wie die Jahre zuvor. Mochte es sein, daß nicht Liverpool oder Manchester die englische Meisterschaft gewonnen hatten? Doch für Aurora war das ja eh unwichtig. Sie hatte in diesem Jahr das erste Mal erfahren, was es bedeuten mochte, sich mit einem Jungen auf ein Abenteuer ohne vorhersehbare Dinge einzulassen. Wie mochte sich das Verhältnis zwischen ihr und Bernhard weiterentwickeln? Was würden ihre Eltern im Sommer mit ihr anstellen? Denn eines war klar: Jeder hier in dieser Halle konnte morgen schon tot sein. Die unbändige Angst vor dem Unnennbaren hielt alle in einem eiskalten Würgegriff, der wieder spürbar wurde, als der Jubel im Ravenclaw-Haus langsam abkühlte. Was war ein Hauspokal wert, wenn die, die ihn durch ihre Schulleistungen erkämpft hatten, das nächste Schuljahr nicht erleben würden? – Nein! Daran wollte sie nicht denken. Daran durfte sie nicht einmal denken. Denn sie wollte leben. Sie hatte den Angriff auf die Winkelgasse überlebt, bestimmt nicht, um nur noch Angst haben zu wollen.
 Dumbledore verabschiedete die Schüler zur letzten Nacht vor den Ferien. Im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws sprachen Petula und Priscilla noch einmal miteinander. Erica holte sich Roy, ob der nun wollte oder nicht. Aurora ging bereits in den Schlafsaal der Viertklässlerinnen. Miriam folgte ihr.
 “Nächstes Jahr sind wir im ZAG-Stress, Aurora. Hätte nicht gedacht, daß die Zeit so schnell kommt.”
 “Ja, Miriam. Ich erinnere mich noch, wie wir die erste Nacht hier geschlafen haben. Wir wußten nicht, wie wir hier klarkommen würden. Jetzt sind wir schon die älteren Schüler hier. Wer meinst du, wird von uns nächstes Schuljahr Vertrauensschülerin?”
 “Entweder Petula oder du, Aurora. Nach dem, was ihr beiden in den letzten drei Jahren hingelegt habt wäre das merkwürdig, wenn Dina oder ich die blau-bronzene Plackette bekämen.”
 “Ich weiß nicht, ob ich das will”, meinte Aurora. “Irgendwie habe ich das was Priscilla oder Amalia gemacht haben nie so recht als was für mich angesehen. Ich denke eher, daß Petula das von Priscilla besser abgeguckt hat.”
 “Du hast doch gehört, daß Dumbledore sich die Vertrauensschüler ausguckt. Wenn der meint, du machst das richtig, dann wird er wohl schon wissen, ob’s richtig ist. Der ist doch schon über fünfzig Jahre hier.”
 “Du redest so, als wäre ich schon Vertrauensschülerin”, grinste Aurora. Miriam meinte:
 “Ich weiß, daß ich das auf jeden Fall nicht werde. Offenbar habe ich das erfolgreich abgewehrt. Stelle dir vor, ich müßte diese Streithammel wie Roy und Bruster andauernd auseinandertreiben oder Bruster nachforschen, was der eigentlich zu verbergen hat.”
 “Mal den Drachen nicht an die Wand, Miriam. Nachher verdonnert Flitwick Petula oder mich wirklich noch dazu, diesen Verfolgerabschüttelzauber zu brechen. Irgendwie will ich das jetzt nicht wissen, was Bruster da so anstellt”, erwiderte Aurora Dawn. Miriam lachte.
 “Vielleicht hat er ja doch was mit der maulenden Myrte. Dann könntest du ihn zumindest drankriegen, wenn er in ihren Kloraum geht.”
 “Haha, Miriam. So’n himmelschreiender Unsinn”, gab Aurora zurück.
 Petula kam herein. Sie meinte zu Aurora:
 “Wehe dir, die schicken mir dieses vermaledeite Abzeichen zu, daß Priscilla morgen abgibt. Ich will diesen Saustall nicht in Ordnung halten”, stöhnte sie.
 “Huch, denkst du nicht, daß Miriam oder Dina das Abzeichen kriegen könnten?” Fragte Aurora.
 “Dina wohl nicht. Vertrauensschüler müssen gut zaubern können. Miriam hat’s ja drauf angelegt, sich bei manchen Mitschülern unbeliebt zu halten. Nimm’s wie es ist, Miriam. Aber manche Jungs haben sich wohl bei Flitwick beschwert, hat Priscilla mir gerade vorhin noch unbedingt stecken müssen.”
 “Ach, ja, und du mußt es nun brühwarm an mich weiterreichen, Petula!” Knurrte Miriam. Dann meinte sie: “Daran siehst du, daß diese Blödiane es nicht begriffen haben, wie sie sich benehmen sollen, wenn sie mich dumm anschwärzen.”
 “Wie gesagt, Aurora. Ich will das blöde Ding nicht tragen. Wehe du kriegst das nicht und ich muß diesen Unsinn machen, den Priscilla morgen hinter sich hat, dann mach dich drauf gefaßt, daß ich dann hier sehr streng durchgreifen werde was die Sittlichkeitsregeln angeht!”
 “Petula, mir zu drohen bringt es doch nicht. Ich will dieses Ding auch nicht am Umhang tragen. Stell dir vor, die Rattler oder die Tormentus werden Slytherin-Vertrauensschülerinnen. Dann müßte ich mit denen ja ständig in die Konferenzen, von denen Priscilla uns mal erzählt hat. Danke verbindlichst.”
 “Mädchen, es bringt jetzt doch nichts, sich über übermorgen zu unterhalten, wenn Heute noch nicht um ist”, brachte Miriam noch einen klugen Spruch an. Doch dann grinste sie: “Zumindest kann ich in Ruhe Ferien machen, ohne Angst vor diesem Abzeichen zu kriegen, das Dumbledores Eulen herumschicken.”
 Dina kam noch und erzählte, daß Erica sie gebeten habe, weiterhin gut auf Roy aufzupassen. Roy wäre da zwar nicht sonderlich begeistert gewesen, habe aber dann gemeint, besser Dina als Erica. Darüber mußten die drei anderen Mädchen lachen. Dann legten sie sich hin und schliefen ein.
 __________
 Die Rückfahrt mit dem Hogwarts-Express verlief ruhig. Nicht einmal Tonya Rattler oder Samiel Sharkey störten Aurora, die mit Rebecca Hawkins, Bernhard und den Woodlanes in einem Abteil saß. Roy hatte sich mit Dina widerwillig zu Erica und einigen Drittklässlern ins Abteil gesetzt, während Mortimer mit seinen drei Schwestern und Daisy Morningstar aus der dritten Klasse in Hufflepuff ein Abteil bevölkerte. Philipp Priestley saß mit seinen Schulkameraden aus Hufflepuff und Gryffindor in einem Abteil zusammen und machte wohl wirklich gute Witze, weil immer wieder lauthalses Lachen zu Aurora und ihren Abteilgefährten herüberdrang.
 In London holten Eltern und Anverwandte die heimkehrenden Schüler ab und verließen sehr schnell den Bahnsteig. Die Angst, der Unnennbare könnte wieder Gleis 9 3/4 überfallen, war zu groß, um sich zu lange hier aufzuhalten.
 Mit Flohpulver reisten die Dawns in das Landhaus zurück, in dem sie wohnten. Miriam meinte noch, sie wollte im Sommer ihre Freundinnen einladen, sie in Hogsmeade zu besuchen. Aurora hatte dem zugestimmt, obwohl sie nicht wußte, was ihre Eltern noch vorhatten.
 
 


  
    13. Sturm und Sonne
 “Noch immer kein Brief aus Hogwarts?” Fragte Aurora Dawn ihre Mutter, die gerade vom Briefkasten des altehrwürdigen Landhauses zurückkam. Jeden Tag seit Ferienbeginn hatte Aurora den großen, roten Kasten neben der wuchtigen Eichenholztür angesehen, als müsse der ihr mal erzählen, was anstand. Ihr ging das Gespräch mit ihren Freundinnen Petula Woodlane und Miriam Swann nicht aus dem Kopf, wer wohl von ihnen ab der fünften Klasse Vertrauensschülerin der Ravenclaws sein würde. Petula, deren ältere Schwester Priscilla diese Aufgabe gehabt hatte, hatte ihr offen eingestanden, daß sie diese Bürde auf keinen Fall tragen wolle. Miriam hatte das sogar ausgeschlossen, daß Schuldirektor Dumbledore sie aussuchen würde. Dina Murphy, die vierte Klassenkameradin aus ihrem Haus, würde wohl eh nicht einmal im Traum als Vertrauensschülerin drankommen, da sie mit den praktischen Zauberfertigkeiten Probleme hatte und deshalb wohl nicht geeignet war. Immerhin hatte Aurora von Bernhard Hawkins, ihrem ersten richtigen Freund, einige Briefe bekommen, daß er im Sommer mit seinen Eltern in Amerika herumfuhr und sich wieder freute, wenn’s nach Hogwarts zurückging.
 “Die quaken sich hier was zurecht, wenn sie den Mund aufmachen. Da denkt man, daß seien alles in Menschen verwandelte Frösche oder Enten”, hatte er ihr geschrieben. Das hatte ihr ein amüsiertes Grinsen ins Gesicht gezaubert. Sie kannte den Akzent der Amerikaner von Lissy Wright, ihrer zwei Jahre jüngeren Hauskameradin, einer streberhaften, überheblichen Göre, die sich immer wieder über ihre angeblich unfähigen Mitschüler ausließ.
 Aurora hatte Bernhard zurückgeschrieben, sie würde am ersten August zu Miriam nach Hogsmeade fahren, um sich mal anzusehen, wie sie wohnte und warte immer noch auf einen Brief aus Hogwarts.
 “Oma Regan fragt, ob du schon Vertrauensschülerin geworden bist”, lächelte Regina Dawn ihre Tochter an. “Offenbar ist das für sie eine ausgemachte Sache.”
 “Haha, Mum”, grummelte Aurora. “Petula und ich haben uns ja schon drum gestritten, wer’s wird. Sie will’s nicht, und ich auch nicht.”
 “Tja, aber eine aus der fünften muß es machen. Nachdem wie ich Dina Murphy mitbekommen konnte und noch von ihr gehört habe, ist die ja davon ganz weit weg und bestimmt auch froh drüber”, grinste Mrs. Dawn, deren rotbraunes Haar und graublaue Augen nicht zu dem nachtschwarzen Haar und den graugrünen Augen ihrer Tochter passen mochten.
 “Miriam soll das meinetwegen machen, wenn petula das schon nicht machen will”, knurrte Aurora. Innerlich gönnte sie es Miriam, dieses blau-bronzene Abzeichen zu tragen, bis sie mit Hogwarts fertig waren.
 “Dumbledore muß sich das genau überlegen, wen er bestimmt. Ich bin froh, daß ich das nicht machen muß”, sagte Mrs. Dawn.
 “Kann er jemandem das wieder aberkennen, wenn er oder sie das nicht richtig macht?” Fragte Aurora Dawn.
 “Höchst selten, wenngleich es in der Lehrer-und Schulleiterverordnung für Hogwarts ausdrücklich drinsteht, daß er es machen kann. Allerdings würde ein Schulleiter ja dann zugeben müssen, sich vertan zu haben. Deshalb wird er sich schon genau überlegen, wen er nimmt, besonders aus Slytherin oder Gryffindor. Ihr Ravenclaws seid ja da eher ein untergeordnetes Problem.”
 “Hihi, Mum, weil er aus dem Misthaufen Slytherin ja einen rauspicken muß, der mit allen Schülern manierlich klarkommt und auch von den anderen Schmeißfliegen für voll genommen wird.”
 “Na, beleidige nicht die Schmeißfliegen!” Tadelte Mrs. Dawn ihre Tochter mit feistem Grinsen. Aurora mußte darüber auch lächeln, ob sie wollte oder nicht.
 Ein schwirrendes Geräusch klang von draußen. Dann ein leises Scharren und Rascheln. auroras Vater war wieder da.
 “Salemaleikum zusammen!” Begrüßte er Frau und Kind, als er durch die Eingangstür hereintrat, braungebrannt und bärtig wie ein Wüstenreiter.
 “Dir auch einen schönen Tag, Hugo”, wünschte seine Frau mit warmem Lächeln und umarmte den Mann, von dem Aurora das schwarze Haar und die graugrünen Augen geerbt hatte. Dieser wollte Regina Dawn küssen. Doch sie stieß ihn unmißverständlich zurück.
 “Erst machst du dir diese Fußmatte aus dem Gesicht, du Räuberhauptmann! Oder denkst du, ich möchte mir die Lippen aufreißen?”
 “Das ist wahre Liebe, Regina”, gab Hugo enttäuscht zurück. Aurora sah ihren Vater an, den sie höchst selten mit Vollbart zu sehen bekam, dann nämlich nur, wenn er wochenlang mit interessanten Vögeln arbeitete und keine Zeit und Lust hatte, sich zu rasieren. Der Bart, schwarz wie das Kopfhaar, hing wahrlich wie eine dicke Fußmatte vom Gesicht ihres Vaters herunter. Nur an den oberen Wangenpartien und der Nase konnte Aurora die freie Haut dunkelbraun durchlugen sehen.
 “In zehn Minuten bin ich wohl wieder fein genug für meine Königin, und natürlich für meine Kronprinzessin”, gelobte Hugo Dawn und empfahl sich ins Badezimmer.
 “Manchmal frage ich mich ehrlich, wieso der nicht eine Woche am Stück zu Hause bleiben kann”, schnaubte Mrs. Dawn, als sie die vom Reisestaub bedeckten Kleidungsstücke ihres Mannes in einen großen Waschkessel warf, in dem bezauberte Bürsten daran gingen, den Schmutz herauszurubbeln und zu klopfen, während das aufgewühlte Waschwasser weiß schäumte.
 “Weil ein Vogel Roch aufregender ist als wir oder die Gegend hier”, vermutete Aurora. Da klackerte es im Briefkasten.
 “Ich hole ihn”, sagte Aurora rasch und stürzte schon zur Tür, bevor ihre Mutter was dazu sagen konnte. Als Aurora mit einem Umschlag zurückkam, wirkte sie angespannt. Auf dem gelben Umschlag prangte das Wappen mit dem großen H, um das ein Löwe, ein Adler, ein Dachs und eine Schlange gruppiert waren. Rasch öffnete sie den Brief und schüttelte drei Pergamentbögen heraus. Ihr Gesicht wollte sich gerade entspannen, als zwischen zwei Bögen ein Stück blauen Stoffs mit bronzefarbener Verzierung herausrutschte und auf dem Tisch landete. Mit der Spitze voran wies ein bronzefarbenes V genau auf Aurora Dawn. Die beiden auseinanderweisenden Schenkel des großen Buchstabens zeigten auf Mrs. Dawn, die erst darauf starrte, als wisse sie nicht, ob sie wachte oder träumte und dann strahlte wie ein Honigkuchenpferd.
 “Jetzt hast du deinen Brief aus Hogwarts”, sagte sie amüsiert. Dann wandte sie sich um und rief in Richtung Badezimmer:
 “Hugo, unsere kleine hat das Abzeichen gekriegt! Sie ist als Vertrauensschülerin ausgewählt worden!”
 “Soll ein Drache das Ding fressen oder verbrennen”, knurrte Aurora, als sie wie vor einem ihr geltenden Angriff auf das Abzeichen starrte, das völlig harmlos vor ihr lag und doch eine Menge Schwierigkeiten androhte. Dumbledore hatte sie tatsächlich zur Vertrauensschülerin erklärt. Der alte, manchmal kauzig wirkende Zauberer mit dem silberweißen Haar und dem langen Bart fand also, daß sie diesen Job machen sollte, machen konnte. Sie meinte, ihn in seinem purpurroten Umhang vor sich stehen zu sehen, sie durch die halbmondförmigen Brillengläser strahlendblau anblickend, amüsiert doch erhaben, die lange, Adlerschnabelartige Nase spitz auf sie deutend, wie das verfluchte V auf dem Abzeichen.
 “Lies am besten den Brief, bevor du meinst, irgendwas böses sagen zu müssen!” Schlug Regina Dawn mit einer warmen, aber unumstößlich willensstarken Betonung vor.
 “Muß ich wohl”, knurrte Aurora und nahm die drei Bögen Pergament vom Tisch. Einer war die Ausstattungsliste für das nächste Schuljahr. Aurora hatte eh vor, sich neue Umhänge und einen neuen, etwas netter wirkenden Zaubererhut zuzulegen. Die Bücher würde sie bei der Gelegenheit gleich mitkaufen. Der Zweite Briefbogen war schon wichtiger. Sie las laut vor:
 “Sehr geehrte Ms. Dawn,
 wir freuen uns, Ihnen mitteilen zu dürfen, daß Schuldirektor Professor Albus Percival Wulfric Brian Dumbledore nach besten Wissen und Gewissen beschlossen Hat, Sie ab dem kommenden Schuljahr bis zu Ihrem hoffentlich erfolgreichen Abschluß in unserer Lehranstalt mit dem Amt der Vertrauensschülerin zu betrauen, da Sie in den verstrichenen vier Schuljahren sowohl auf schulischem, wie auch gesellschaftlichen Niveau alle Anforderungen erfüllt haben, die Ihnen das Recht geben, die Rechte und Pflichten einer Vertrauensschülerin wahrzunehmen, und sowohl unser ehrenwerter Schulleiter als auch wir vom Lehrerkollegium der Meinung sind, daß Sie unter den damit verbundenen Anforderungen nicht zusammenbrechen werden. Sie dürfen stolz darauf sein, zu jener erlesenen Gruppe Mitschüler zu gehören, die als Vermittler zwischen den Belangen des Lehrkörpers als auch der Schülerschaft dazu beitragen dürfen, daß unsere altehrwürdige Schule auch weiterhin gerühmt und geachtet bleiben wird. Näheres über die Ihnen zufallenden Aufgaben und Vorrechte lesen Sie bitte auf dem beigefügten Pergament, das von Professor Dumbledore höchstpersönlich verfertigt wurde.
 Wie alle anderen Schülerinnen und Schüler möchten wir Sie darauf hinweisen, daß das nächste Schuljahr am ersten September beginnt und sie dem diesen Brief beigefügten Fahrausweis für den Hogwarts-Express für die Fahrt ab 11 Uhr Vormittags von Gleis 9 3/4 vom londoner Bahnhof Kings Cross benutzen mögen.
 Mit hochachtungsvollen Grüßen, Professor Albus Dumbledore und Professor Filius Flitwick”
 “Na bitte”, sagte Regina Dawn aufmunternd.
 Mit Schaum im Gesicht, die linke Seite schon entbartet, eilte Mr. Dawn ins Wohnzimmer und setzte schon an, seiner Tochter zu gratulieren. Doch sowohl das leicht mißmutige Gesicht seiner Tochter, als auch der ungehaltene Ausdruck im Blick seiner Frau ließen ihn zurückprallen.
 “Du bist noch nicht fertig, Hugo”, bemerkte Mrs. Dawn kalt. “Der Brief läuft dir bestimmt nicht mehr weg und Aurora möchte bestimmt keinen Rasierschaum im Gesicht haben.”
 “Okay, in einer Minute bin ich durch”, sagte Mr. Dawn und trollte sich zurück ins Badezimmer.
 “Liest du mir bitte vor, was Professor Albus Percival Wulfric Brian Dumbledore dir schreibt! Oder denkst du, es sei zu privat, und deine Mutter könnte darüber so sehr erschrecken, daß sie zusammenbricht?” Wandte sich Mrs. Dawn an ihre Tochter.
 “Muß das sein?” Fragte Aurora nörgelig.
 “Muß nicht. Wäre aber nett, nachdem mir deine Tante June ihren Brief nicht vorgelesen hat.”
 “Okay, Mum”, gab Aurora mürrisch dreinschauend nach, nahm den handgeschriebenen Pergamentbogen und las laut und kühl klingend vor:
 “Hallo, Aurora, du wirst wohl nicht direkt darauf ausgegangen sein, daß ich dich als neue Vertrauensschülerin für Ravenclaw ausgesucht habe. Ich weiß jetzt nicht, ob du dich freust oder ärgerst, ob du stolz bist oder dich in die Enge gedrängt fühlst oder wie du sonst darauf reagierst. Deshalb möchte ich dir gerne einige Sachen schreiben, die das, was du ab nächstes Jahr machen mußt, leichter fallen lassen. Jedenfalls bin ich ganz fest davon überzeugt, daß du das auch hinkriegst, ganz egal, ob du es darauf angelegt hast oder nicht.
 Vertrauensschüler oder Vertrauensschülerin in Hogwarts zu sein, das ist schon was besonderes, weil keiner wirklich darauf hinarbeiten kann. Ich, der jeden Schüler ab der fünften Klasse beurteile, ob er oder sie das auch hinbekommt, muß mir immer wieder neu überlegen, ob es wirklich etwas ist, womit jemand zurechtkommt. Dabei ist es nur die halbe Wahrheit, daß die Schulnoten oder das Verhalten im Unterricht wichtig für diese weitreichende Entscheidung sind. Vielmehr muß ich wissen, wie jemand überhaupt in der ganzen Gemeinschaft klarkommt. Bei dir ist mir aufgefallen, daß du sehr willensstark bist, dich gut mit Leuten aus den anderen Häusern verstehst und auch sehr hilfsbereit zu anderen bist. Gut, das macht niemanden gleich zum Vertrauensschüler. Auch die Herkunft, falls dir jemand mal sowas vorhalten könnte, zeichnet keinen Vertrauensschüler aus, weil für mich nicht die Herkunft zählt, sondern dein ganz eigenes Wesen, was du bist, was du tust oder läßt. Damit bin ich auch schon bei dem eigentlichen Grund, weshalb ich unter den Mädchen aus deiner Klasse dich ausgesucht habe: Nicht nur deine Leistungen in der Schule, deine guten Umgangsformen mit anderen und die Willensstärke zeichnen dich aus, sondern dein Talent, Streitigkeiten zu vermeiden oder zu schlichten. Ja, ich habe das schon mitbekommen, daß es zwischen dir und anderen Schülern nicht immer glatt lief. Aber ich konnte dabei auch erfahren, daß du gelernt hast, völlig ohne unsere Unterstützung, ganz aus dir selbst heraus, damit umzugehen, dich nicht in Wut versetzen zu lassen oder gleich eingeschüchtert vom Platz zurückzuweichen. Denn genau das, sich aufkommenden Konflikten selbstbewußt und ohne Angst vor ihnen zu stellen und sie zu bewältigen, ist das wahre Prädikat für einen guten Vertrauensschüler oder eine gute Vertrauensschülerin. Hinzu kommen die deinem Haus zugeschriebenen Eigenschaften zum Tragen, die dich mit dieser hohen Würde, meinetwegen auch Bürde, auszeichnen. Ich bin der ganz festen Überzeugung, daß ich mit dir die richtige junge Hexe ausgesucht habe, die nach dem Weggang von Priscilla Woodlane die Aufgaben der Vertrauensschülerin von Ravenclaw ausfüllen kann. Sicher, es sind noch zwei Mädchen in den Klassen über dir mit diesem Amt ausgestattet. Mit denen kannst und wirst du aber wohl sehr gut zurechtkommen.
 Was darfst du als Vertrauensschülerin alles, was sonst keiner tun darf. Das einprägsamste ist, daß du wie wir Lehrer Punkte vergeben oder abziehen kannst, wenn Mitschüler entsprechende Verhaltensweisen zeigen. Wir als Lehrer haben zwar das Recht, solche Punktzumessungen oder -abzüge zu widerrufen, wenden das aber nur dann an, wenn wir erkennen, daß hier nach Sympathie oder Antipathie bewertet wird. Außerdem gilt diese Regelung nur für alle, die keine Vertrauensschüler sind. Sich gegenseitig Punkte zuzuweisen oder abzuziehen wäre dem Amt des Vertrauensschülers sehr abträglich. Wie ich gerade geschrieben habe darfst du das, wenn Schüler sich durch Leistung oder Fehlverhalten auszeichnen. Außerdem darfst du die für Vertrauensschüler bestehenden Einrichtungen wie das Dutzend-Quellen-Bad benutzen oder eigene Freizeitgruppen gründen und Leiten, sofern du im Rahmen der Schulordnung bleibst, also die Mitschüler und du nicht von der übrigen Arbeit abgebracht werdet oder es allzu leicht zu Verletzungen kommen kann.
 Kommen wir zu den leidigen Pflichten, die dich vielleicht abgeschreckt haben könnten, aber für unsere Schule unumgänglich sind. Wir Lehrer können nicht überall sein. Wenn also was passiert, was Schüler gefährdet oder die Ordnung in Ravenclaw stört, mußt du in unserem Namen einschreiten und darfst nicht davor zurückschrecken, uns auch Dinge zu melden, auch wenn du meinst es sei unkameradschaftlich. Hinzu kommen die alle zwei Wochen abzuhaltenden Konferenzen, an denen die Schulsprecher, die Hausleiter und ich teilnehmen. Für diese Konferenzen müßt ihr Berichte verfassen, damit wir wissen, was in den Häusern vielleicht verbesserungsbedürftig ist. Verstehe dies bitte nicht als Kontrollauftrag, deine Mitschüler zu überwachen! Es geht eher darum, den gesamten Schulbetrieb so gut wie möglich aufrecht zu erhalten.
 Du bist mit deinen männlichen Kollegen und den älteren Vertrauensschülern auch und vor allem für die jüngeren Mitschüler deines Hauses verantwortlich. Das heißt, du mußt dafür sorgen, daß sie ihren Weg nach Ravenclaw finden, sich mit den Schulräumen vertraut machen und mit der Schulordnung zurechtkommen lernen. Die Schulordnung selbst erhältst du zusammen mit den übrigen neuen Vertrauensschülern auf der Fahrt nach Hogwarts. Du möchtest dich dazu bei der Abfahrt im vorderen Wagen im Abteil der Vertrauensschüler einfinden, wo das Schulsprecherpaar dir und den weiteren neuen Vertrauensschülerinnen und Vertrauensschülern die letzten Anweisungen zum Antritt dieses wichtigen Amtes übergeben wird.
 Um deine Stellung und Funktion deutlich für alle zu zeigen, möchtest du das Abzeichen, welches in deinem Brief enthalten ist, immer auf dem Umhang tragen, damit unnötige Mißverständnisse beim Umgang mit deinen Mitschülern vermieden werden.
 Ich wünsche dir alles gute, einen immer kühlen Kopf und eine sichere Hand in deiner neuen Stellung, Vertrauensschülerin Aurora Dawn! Ich freue mich, dich in deiner neuen Funktion in Hogwarts begrüßen zu dürfen.
 Alles Gute, Albus Percival Wulfric Brian Dumbledore”
 “Hmm, klingt für mich wie ein gewöhnlicher Auftragsbrief, nicht sonderlich überschwenglich”, bemerkte Regina Dawn dazu. Aurora sagte dazu nur:
 “Der will mir das nicht zu madig machen, Mum. Ich habe es doch mitgekriegt, wie Priscilla mit einigen Leuten rumgestritten hat, weil sie ihren Job machen mußte. Andererseits war der Zauberkunstclub schon toll. Ob der weitergeht?”
 “Achso, weil da die UTZ-Leute geleitet haben?” Fragte Mrs. Dawn nach.
 “Genau”, meinte Aurora. Dann grummelte sie noch: “Wenn ich mir vorstelle, daß ich jetzt mit dieser arroganten Pute Wright öfter zu tun habe, weil sofort jeder nach der Vertrauensschülerin ruft, wenn die wieder über ihre Mitschüler herzieht. Außerdem möchte ich auch nicht unbedingt mit denen aus Slytherin zusammenarbeiten. Nachher wird’s noch die Rattler. Obwohl, wenn Dumbledore meint, der Umgang sei wichtig, dann dürfte die doch voll durch seine Auswahl gerasselt sein.”
 “Wie immer das auch ist, Aurora, Kind. Du hast von Dumbledore den Job bekommen, weil er dir vertraut. Zurückgeben kannst du den nicht, es sei denn, du fliegst von der Schule, was ich dir ja nicht rate.”
 Mr. Dawn kehrte glattrasiert und schaumfrei aus dem Badezimmer zurück. Erst umarmte er Aurora und küßte sie. Dann gab er auch seiner Frau einen langen Begrüßungskuß.
 “Ich freue mich, Prinzesschen. Ich habe es leider nicht hingekriegt. Deine Oma Regan hat mich tagelang nur schief angesehen, warum ich nicht auch Vertrauensschüler geworden bin wie sie oder dein Opa Arco. Ich denke, sie freut sich schon, daß du es endlich geschafft hast.”
 “Als wenn ich darum gebeten oder was besonderes angestellt hätte”, nörgelte Aurora.
 “Irgendwas wirst du dafür schon getan haben”, lachte Mr. Dawn amüsiert, weil seine Tochter einen Schmollmund zog. Ihre Mutter sagte noch:
 “Ich denke, deine Tante June wird sich auch freuen, daß aus unserer Familie noch wer die große Ehre verdient hat. Vielleicht kann Philipp ja auch Vertrauensschüler werden oder Agatha oder Arcadia. Aber jetzt schon eine Ravenclaw-Vertrauensschülerin in der Familie zu haben ist doch irgendwie schön.”
 “Mum, ich sehe nicht viel tolles daran, kleine Streithammel und verdrehte Mädels zu maßregeln. Mit dem Job macht man sich doch eher unbeliebt als sonstwas.”
 “Wenn du immer die Vertrauensschülerin raushängen läßt, Kind. Wenn du’s aber hinkriegst, zwischen Pflicht und Kameradschaft zu wählen …”, sagte Mr. Dawn. Aurora fuhr ihm ins Wort:
 “Eben, ich muß mir überlegen, was noch Spaß oder schon regelwidrig ist. So’ne Spaßbremse zu sein habe ich nicht vor.”
 “Mädchen, Dumbledore hat dich ausgesucht, weil er findet, du könntest das schaffen. Der ist schon Jahre in Hogwarts. Der weiß schon, mit wem er was machen kann und mit wem nicht. Außerdem kenne ich ihn gut genug um zu wissen, daß er auch Humor hat. Er will keine Überwachungstruppe haben, sondern Leute, die helfen, daß jeder in Hogwarts gut zurechtkommt. Nicht mehr aber auch nicht weniger ist das”, sagte Mrs. Dawn entschlossen. Mr. Dawn meinte dazu noch:
 “Auf jeden Fall mal was anderes als der Schultrott, nicht war?”
 “Haha, Dad! Wir haben dieses Jahr ZAGs. Da habe ich bestimmt schon genug um die Ohren”, knurrte Aurora. Doch dann schien irgendwas in ihrem Inneren umgesprungen zu sein. Das mißmutige Gesicht wandelte sich zu einer grinsenden Miene. Vielleicht konnte sie als Vertrauensschülerin Sachen vorschlagen, die sie als Normalschülerin nicht rüberbringen könnte. Vielleicht war an dem Job ja doch etwas nettes dran. Sicher, die anderen würden sie wohl schräg ansehen, wenn sie was machen mußte, was sie früher blöd gefunden hatte. Aber vielleicht stimmte das ja, daß man erst einmal sehen mußte, was man eigentlich so anstellen konnte, bevor man sich drüber ärgerte. Sie sagte dann:
 “Vielleicht kann ich dann mit den anderen drüber reden, ob nicht doch wieder eigene Besen beim Quidditch erlaubt sind, ja Schüler über der ersten Klasse eigene Besen mithaben dürfen. Ich schreibe mal an Priscilla Woodlane, was die wie gemacht hat.”
 “Ja, aber du mußt deinen eigenen Stil finden, Aurora. Nur zu machen, was andere vorgemacht haben, ist für diesen Job nicht genug oder auch total verkehrt”, sagte ihr Vater. Aurora nickte. Trotzdem wollte sie Petulas Schwester schreiben, aber erst, wenn Petula das von ihr erfahren hatte.
 So schickte sie am Abend Briefe los, zu Petula Woodlane und Miriam Swann. In dem für Petula schrieb sie, daß diese froh sein konnte, daß sie Priscillas Job nicht geerbt hatte und wohl weiter normal bleiben durfte. An Miriam schrieb sie, daß sie auch mit V-Abzeichen weiterhin gerne ihre Freundin bleiben wolle. Bernhard anzuschreiben wäre Unsinn gewesen. Denn mit einer gewöhnlichen Posteule würde der Brief Wochen unterwegs sein, bis er ihn erreichte.
 Als sie abends zu Bett ging, dachte sie daran, was sie wohl als erstes erleben würde, wenn sie im Zug nach Hogwarts saß. Die frühere fröhliche Runde mit den anderen Mädels ihrer Klasse war ja erst einmal nicht drin. Hoffentlich war die Rattler nicht auch zur Vertrauensschülerin gewählt worden. Sie grinste, wenn sie sich vorstellte, daß Becky Hawkins oder Isis Waverly die Gryffindor-Vertrauensschülerinnen wären. Tja, aber wer von den Jungs war nun Vertrauensschüler der Ravenclaws? Bestimmt nicht Roy Fielding. Dessen Streitlust hatte bestimmt nichts mit guter Konfliktlösungsfähigkeit zu tun. Bruster hatte sich nach dem haarscharf entgangenen Rauswurf vor nun bald drei Jahren zum Musterschüler gemausert, der sich nur noch vernünftig mit anderen unterhielt, von dem Fußballgeplänkel mit Roy abgesehen. Allerdings war eben dieser gerade so abgewendete Rauswurf auch ein Grund, ihn nicht zu wählen. Denn ein Vertrauensschüler durfte sich mit keinen Lehrern zanken, und Professor Bitterling, die südländisch aussehende Zaubertranklehrerin und Hausvorsteherin der Slytherins, hatte bestimmt nicht vergessen, wie er ihr Sympathiebenotung und Bevorzugung ihrer Hausschüler vorgehalten hatte. War also noch Mortimer Swift, der Sohn eines Freundes ihres Vaters, der die beste Grundhaltung für den Job hatte, fand Aurora. Doch wer es nun sein würde, würde sie dann wohl erst am ersten September mitkriegen.
 __________
 Fast wären die Dawns nicht nach Hogsmeade gefahren. Denn am 31. Juli überschlug sich der Tagesprophet mit Nachrichten über weitere Mordanschläge der Todesser auf ehrbare Zaubererfamilien. Hugo Dawn schrak ein ums andere Mal zusammen. Er erbleichte und sagte:
 “Verdammt, die Sawyers haben sie jetzt auch umgebracht” oder “Oh, der war mit mir in Hogwarts.” Aurora Dawn fühlte die Drohung der Todesser wie eine Kalte Hand um ihren Hals. Sie hatte selbst mit ansehen müssen, wie mehrere Mitzauberer und -hexen getötet worden waren, weil dieser machtsüchtige Hexer, dessen Name niemand laut zu nennen wagte, einen erbitterten Haß auf die Zaubererschaft hatte, die nicht seinen Vorstellungen entsprach.
 “Vielleicht wäre es besser, wir fliegen morgen nicht nach Hogsmeade”, meinte Hugo Dawn einmal.
 “Wenn sie uns auch umbringen wollten wären die schon längst hier”, meinte Auroras Mutter. “Ob die uns in Hogsmeade erwischen oder in unserem Haus ist völlig bedeutungslos.”
 “Du hast ja recht, Regina”, gestand Hugo Dawn seiner Frau zu.
 “Am Besten gehen wir vorher noch in die Winkelgasse, um die neuen Sachen einzukaufen”, sagte Auroras Mutter. Dabei lächelte sie tiefgründig. Offenbar hatte sie was besonderes vor.
 So reisten die Dawns noch am Mittag des 31. Juli in die Zaubererstraße in London, ganz in der Nähe des Bahnhofs Kings Cross. Hier herrschte eine Stimmung wie in einer belagerten Festung. Überall liefen Mitglieder des Aurorenkorps herum, die kontrollierten und befragten. Aurora Dawn erkannte den fuchsfellhaarigen Patrokles Balder, der seit zwei Jahren ihr Lehrer für Verteidigung gegen die dunklen Künste war. Er unterhielt sich mit Alastor Moody, einem früheren Berufskollegen vor Madame Malkins Laden für Kleidung für alle Gelegenheiten.
 “Der wird immer schlimmer, Pat. Offenbar meint der, er würde bald alles niedergemacht haben, was ihm gefährlich wird”, hörte Aurora Moodys unheimlich knurrige Stimme. Dann ging sie rasch in den Laden hinein, um den beiden Zauberern nicht aufzufallen.
 Madame Malkin wirkte leicht angespannt. Ihr Lächeln war wie das einer freundlich wirkenden Puppe, nicht so warm wie vor zwei Jahren noch, wo Aurora sich das letzte Mal mit neuen Schulumhängen eingedeckt hatte.
 “Neue Umhänge, Mädchen?” Fragte sie Aurora.
 “Ja, bitte”, erwiderte Aurora.
 In diesem Moment trat Mrs. Regan Dawn, Auroras Großmutter väterlicherseits ein. Als sie ihre Enkelin sah strahlte sie über ihr ganzes Gesicht.
 “Hallo, Aurora Kind! Ich hörte, du seist heute hier zu finden. habe leider erst gestern alles erledigen können, was noch ausstand. Herzlichen Glückwunsch zur Vertrauensschülerin!”
 Aurora errötete. Ihre Großmutter schien das putzig zu finden. Sie grinste wie ein Schulmädchen. Madame Malkin schien aus ihrer krampfhaften Haltung freizukommen. Ihr berufsmäßiges Lächeln wurde warm und herzlich.
 “Oh, für welches Haus, wenn ich fragen darf?” Wandte sie sich an Aurora. Diese, immer noch rot vor Verlegenheit, sagte halblaut: “Ravenclaw.”
 “ah ja. Ist wohl nicht einfach, da zur Vertrauensschülerin zu werden”, erwiderte die Inhaberin des Bekleidungsgeschäftes. Dann fragte sie Aurora, welche Umhänge sie haben wollte, Baumwolle, Leinen oder Seide. Aurora wollte die üblichen Baumwollumhänge haben. Doch ihre Großmutter bestand darauf, daß Aurora mindestens einen Seidenumhang für besondere Anlässe bekam, von ihr bezahlt. Dazu suchte sich das Hexenmädchen einen passenden schwarzen Hut aus und ließ sich von ihrer Oma noch einen smaragdgrünen Festumhang aufdrängen, obwohl Aurora nicht wußte, wann sie den anziehen sollte. Als sie dann beide den Laden verließen, fanden sie Regina Dawn im Gespräch mit Mrs. Swift, der Mutter von Mortimer. Diese wirkte nicht sonderlich glücklich. Aurora wollte schon warten, bis die beiden Hexen ihr Gespräch beendeten. Doch ihre Mutter winkte ihr, näherzutreten. Als sie dann noch ihre Schwiegermutter sah, lächelte sie.
 “Hat Hugo dir also doch erzählt, wo wir sind, Ma?”
 “Hat er schon vor zwei Tagen, Regina. Ich wäre auch da schon zu euch rübergekommen. Aber ich mußte wichtige Sachen erledigen. Hallo Mrs. Swift! Was macht die Familie?”
 “Mrs. Dawn, die ältere. Mein Mann hat sich in Südamerika einquartiert, um peruanische Vipernzähne zu erforschen. Der kommt erst am letzten Augusttag zurück, um unsere Kinder zum Bahnhof zu bringen. Die Mädchen sind gerade in Schottland bei den Großeltern, und Mortimer ist bei den Wiffles.”
 “Ach ja, Bruster. Ich hörte, er hätte sich gut gemacht in den letzten jahren.”
 “Besser als Morttimer, scheint’s”, seufzte Mrs. Swift auf Mrs. Regan Dawns Bemerkung hin. “Jedenfalls hat es mich schon etwas erschüttert, das unser Sohn das Abzeichen nicht gekriegt hat. Ich hätte nicht geglaubt, daß Bruster das kriegt. Aber wer weiß schon, was in Dumbledore vorgeht?”
 “Bruster ist Vertrauensschüler geworden?” Wunderte sich Aurora, die an und für sich nur mit Mortimer gerechnet hatte.
 “Meine Schwägerin Norma ist ja förmlich übergequollen vor Stolz, als wir vor einer Woche bei ihr waren, um Mortimer hinzubringen. Hoffentlich vertragen sich die beiden.”
 “Es sind Vettern, die vertragen sich schon, Divine”, beruhigte Mrs. Regina Dawn die Bekannte. “Bei Brüdern wäre ich da nicht so sicher”, legte sie noch nach. Mrs. Swift mußte unwillkürlich schmunzeln.
 “Mag sein. Aber ein bißchen hat es mir schon wehgetan, daß Mortimer sich abgeschuftet hat und wesentlich besonnener mit seinen Mitschülern umging als Bruster. Na ja, hauptsache die ZAGs werden gut”, sagte Mortimers Mutter. Dem konnten die Dawns nichts hinzufügen.
 “Weißt du schon, wer von euch Mädchen das Abzeichen gekriegt hat?” Fragte Mrs. Swift Aurora. Diese errötete wieder. Ihre Oma sah sie vorwurfsvoll an und meinte:
 “Dafür mußt du dich nicht schämen, Kind! Mrs. Swift, meine Enkeltochter weiß nicht, was sie damit machen soll. Aber Dumbledore hat ihr das V-Abzeichen zugeschickt.”
 “Herzlichen Glückwunsch. Zumindest eine, die es wert ist”, erwiderte Mortimers Mutter. Aurora hörte sowas wie “Bruster ist das nicht wert” heraus. Sie bedankte sich aber nur artig und ging dann mit ihrer Oma weiter, weil ihre Mutter noch ein wenig mit Mrs. Swift plaudern wollte.
 “Was für einen Besen fliegst du im Moment, Kind?” Fragte Regan Dawn. Aurora erwiederte, daß sie noch einen Himmelsstürmer flog. Daraufhin zog Mrs. Dawn ihre Enkeltochter zum Laden Qualität für Quidditch, wo sie Aurora einen Nimbus 1500 für satte 50 Galleonen kaufte, den zur Zeit besten Rennbesen des britischen Raums, vielleicht sogar der ganzen Welt.
 “Schade nur, daß ich auf dem nicht zum Quidditch fliegen darf, weil die in Hogwarts keine eigenen Besen erlauben”, grummelte Aurora.
 “Nimm ihn trotzdem mit, Aurora! Schaden kann’s nicht”, sagte Mrs. Dawn. Für Aurora klang das wie ein strickter Befehl. Sie wußte, daß ihre Großmutter sehr stolz darauf war, daß Aurora nun Vertrauensschülerin war und das gerne zeigte. Also nahm Aurora mit herzlichem Dank den schnittigen Flugbesen an.
 Als die Dawns sich im tropfenden Kessel trafen, um durch den Kamin wieder zurückzureisen, tauchte ein gerade elfjähriges Mädchen mit dunkelblonden Ringellöckchen und hellgrauen Augen in einem tulpenroten Kleidchen auf, das sich verstohlen umblickte. Aurora meinte zuerst, Loren Tormentus, eine Jahrgangskameradin aus Slytherin, zu sehen. Doch Loren sah bereits wie eine junge Frau aus, während dieses Mädchen noch nicht einmal den Ansatz eines Busens hatte.
 “Eurynea, du sollst doch nicht immer weglaufen”, schimpfte eine Hexe, die um Luft ringend durch die Hintertür den Pub betrat. Sie trug einen grasgrünen Umhang und einen kirschroten kleinen Hut. Ansonsten sah sie wie eine zwanzig oder dreißig Jahre ältere Version von Loren Tormentus aus. Das Mädchen, daß gerade hereingelaufen war, sah die Hexe abbittend an. Dann trat Loren Tormentus selbst ein, die in einem himmelblauen Rock und sonnengelber Bluse daherkam. Ansonsten besaß sie die gleichen dunkelblonden Ringellöckchen und hellgrauen Augen wie das andere Mädchen. Aurora hatte nicht gewußt, daß Loren eine jüngere Schwester hatte. Woher auch? Von Slytherins bekam sie sowas nur mit, wenn die schon Geschwister in Hogwarts hatten. Außerdem interessierte es sie nicht sonderlich. Regan Dawn schien die Hexe im grasgrünen Umhang zu kennen, wie diese auch sie erkennend ansah.
 “Ach nein, die nette Ethel Tormentus, die zwei Klassen über Hugo war”, zischte sie Aurora zu. “Ihre erste Tochter kennst du wohl, Kind.”
 “Die ist mit mir in Muggelkunde und dem Zauberkunstclub”, flüsterte Aurora. Als dann noch ein gedrungen wirkender Zauberer im mitternachtsblauen Umhang mit Silbersternchen drauf eintrat meinte Mrs. Regan Dawn:
 “Und ihr Göttergatte Barabas ist auch zugegen.” Der Erwähnte wandte sich um und erkannte Regan Dawn. Feist lächelnd meinte er laut:
 “Ach, Mrs. Dawn. Haben Sie sich wieder aus dem Haus getraut, obwohl der böse Unnennbare umherstreift?”
 “Die Welt ist zu groß, um andauernd im Haus zu hocken, Mr. Tormentus”, entgegnete Regan Dawn kalt. Unvermittelt trat eine bedrückende Stille im Pub ein. Tom der Wirt stellte ein Tablett mit vollen Gläsern auf die Theke zurück und beobachtete, was weiter geschah. Doch außer einigen ungehaltenen Blicken, die sich Regan Dawn und Barabas Tormentus zuwarfen, geschah nichts weiteres. Bald kehrte das übliche Raunen und Schwatzen zurück. Tom nahm das Tablett vom Tresen und bediente die Gäste, die die Getränke bestellt hatten. Die Dawns standen auf und traten an den Kamin, um mit Flohpulver in ihr Landhaus zurückzukehren. Aurora wollte gerade eine Prise des Zauberpulvers in das Feuer werfen, als das silberne Armband, das sie am linken Handgelenk trug, wie wild zu vibrieren begann. Sie erbleichte. Das war ihr Frühwarner, der böse Wesen ankündigte. Das erste und bisher letztemal, wo sie ihn gespürt hatte war in den Weihnachtsferien gewesen, wo sie mit Bernhard in der Winkelgasse gewesen war und den kleinen Draco Malfoy gerettet hatte. Da hörte sie auch schon einen lauten Tumult von der Winkelgasse her. Sie waren wirklich wieder da.
 “In den Schlamm, aus dem ihr Maden gekrochen seid, im Namen des dunklen Lords!” Brüllte jemand. Dann krachte es laut.
 “Sie haben es tatsächlich wieder gewagt”, schnaubte Regan Dawn. “Aurora, mach, daß du zu euch nach Hause kommst!” Herrschte sie ihre Enkeltochter an, gerade als von draußen die Worte “Avada Kedavra” erklangen. Aurora zitterte. Das war der Todesfluch. Damit war ihr Onkel Dustin …
 “Los, mach schon!” Fauchte Regan Dawn sehr ungehalten und schob Aurora nach vorne. Diese warf eine Prise Flohpulver ins Feuer, sprang in die hochlodernde Feuerwand und rief hastig den Namen ihres Hauses aus. Gerade als sie im Wirbel der Flohpulvermagie verschwand, stürmten fünf vermummte Zauberer den Pub.
 Aurora landete voller Angst im Kamin des alten Landhauses. Panik überkam sie, weil sie daran dachte, daß ihre Eltern und ihre Oma noch im tropfenden Kessel waren und jederzeit getötet werden konnten. Sie wimmerte, weil sie nicht wußte, was sie tun sollte. Die Minuten, die verstrichen, waren die schrecklichsten ihres Lebens, obwohl ihr selbst nichts passierte. Es passierte überhaupt nichts, und das gerade verstärkte die Panik in Aurora. Sie wollte schon nach dem Flohpulver-Krug ihrer Eltern greifen, um irgendwo hinzureisen, als ein lautes Rauschen im Kamin erklang. Sie dachte einen winzigen Moment daran, daß einer der Todesser hereinkommen würde und hätte fast losgeschrien, als sich etwas im Umhang aus dem Funkenwirbel schälte. Doch dann erkannte sie ihre Mutter und vergoss Tränen der übermäßigen Erleichterung.
 “Kind, ist alles gut”, sprach Regina Dawn beruhigend auf ihre Tochter ein. “Wir sind alle noch heil geblieben. Allerdings hätte so ein klobiger Kerl mich fast erwischt. Der Kamin mußte erst repariert werden. Deine Oma und diese Ethel Tormentus haben die fünf Verbrecher ziemlich heftig beharkt. Das habe ich noch nie gesehen, wie die mit Flüchen und Fernbewegungszaubern hantiert haben.”
 Hugo Dawn erschien aus dem Nichts heraus. Sein Umhang war leicht angerußt, und sein Haar war mit Asche verschmutzt.
 “Diese Bastarde haben den tropfenden Kessel angezündet. Mum hat einen von denen mit einem Incapsovulus-Fluch eingekerkert, den kriegen die schon. Die anderen sind wie feige Ratten abgehauen, als der Pub zu brennen angefangen hat”, sagte er.
 “Wo ist Oma Regan?” Fragte Aurora. Wie zur Antwort ploppte es vernehmlich, und Mrs. Regan Dawn stand nach Qualm und verbranntem Haar stinkend im Raum und blickte zornig umher. Als sie dann aber sah, wie aufgelöst ihre Enkelin war, weil diese immer noch hemmungslos weinte, hellte sich ihre Miene auf. Sie trat zu Aurora, nahm sie in ihre Arme und sprach beruhigend auf sie ein.
 “Ist gut, kleine Prinzessin. Oma geht es gut, und Mum und Dad sind auch wieder da. Die bösen zauberer sind alle weg oder zur Unkenntlichkeit verhext. Ich wußte schon immer, daß die biedere Ethel Tormentus geborene Morgan ziemlich gut mit heftigen Flüchen bescheidweiß. Aber was die gezaubert hat hat selbst mich noch in Erstaunen versetzt. Irgendwoher hat die das Bannlied der Sabberhexen gelernt und für gewöhnliche Hexen nutzbar gemacht. Jedenfalls sind von den acht, die reingestürmt sind sechs wie in Trance davonmarschiert, nachdem sie einen Kraftfängerzauber gewirkt hat, der niedere Flüche anzieht und schluckt. Zwei haben wir unabgesprochen mit dem Incapsovulus-Fluch eingesperrt. Ich denke, Moodys Truppe wird die zu gegebener Zeit verhören.”
 “Pat ist gestorben, Mum”, sagte Hugo Dawn. “Ich konnte vor dem Disapparieren noch sehen, wie zwei Todesflüche gleichzeitig auf ihn losgeschossen sind. Das kann er unmöglich überlebt haben.”
 “Nein!” Rief Aurora Dawn erschrocken. Patrokles Balder sollte tot sein? Sicher, er war ein strenger Lehrer gewesen. Doch sie hatte nie den Eindruck gehabt, er wolle sie oder andere demütigen oder drangsalieren.
 “Wenn die in die Winkelgasse reingestürmt sind, dann gehen die auch nach Hogsmeade”, heulte Aurora Dawn. “Dann bringen die alle da um.”
 “Kann sein”, warf Regan Dawn ein. Ihre Schwiegertochter sah sie daraufhin tadelnd an. Mr. Dawn meinte zu seiner Mutter:
 “Wir wollten Aurora morgen zu ihrer Freundin Miriam hinbringen. Sollen wir das besser lassen und den Swanns absagen?”
 “Wenn das eine Aktion des erzbösen Hexers ist, sind die jetzt schon in Hogsmeade. Die Sache mit dem Drachenturm wird ihm noch gehörig schwer im Magen liegen.”
 “Dann sollen wir besser warten”, meinte Mrs. Regina Dawn.
 Aurora dachte nur daran, daß Miriam und ihre Eltern vielleicht auch sterben würden, einfach so. Eiskalte Angst umklammerte sie. Würden die Todesser auch das Dawn-Haus angreifen?
 “Am Besten ziehen wir eine Apparationsmauer hoch und legen einen Desintrusionsbann um das Haus”, schlug Regan Dawn vor. Hugo und Regina nickten. Aurora wurde auf das Sofa gesetzt und sollte sich nicht mehr rühren. Regan Dawn behexte das bequeme Möbelstück irgendwie und ging dann mit ihrem Sohn und ihrer Schwiegertochter aus dem Haus, um dort irgendwas zu zaubern. Als sie nach einer Viertelstunde zurückkamen setzten sie sich rasch zu Aurora auf das Sofa. Diese meinte, ein leises Säuslen zu hören, nur für einen Moment. Dann war es totenstill im Haus.
 “So, der Bann gegen unerwünschte Eindringlinge ist nun wirksam. Er wird einen vollen Tag vorhalten. Ich hoffe, danach wird euch keiner Angreifen”, sagte Regan Dawn. Dann zauberte sie noch eine Sperre in den Kamin, daß niemand mit Flohpulver hereinkommen konnte.
 Der folgende Tag war ein einziges banges Warten. Morgens hatte eine Eule die Zeitung gebracht, die mit fingerlangen Buchstaben verkündete:
 KAMPF UM DIE WINKELGASSE
ÜBERFALL DESSEN, DESSEN NAME NICHT GENANNT WERDEN DARF FORDERTE ZWANZIG UNSCHULDIGE LEBEN
 Aurora hatte aus der Zeitung erfahren, daß nicht nur der langjährige Auror Balder ein Opfer dieses Überfalls geworden war, sondern auch Familien von Muggelstämmigen, die mit ihren Kindern gerade in der Winkelgasse einkaufen wollten. Auch auf Hogsmeade waren sie losgegangen. Doch wirksame Wehrzauber hatten die bösen Zauberer zurückgedrängt. Dabei waren einige von ihnen zu Stein erstarrt, andere in eine Art Totenstarre versetzt worden. Es gab noch einen Nachruf auf Roland Chesterfield, einen von Balders Kollegen und Balder selbst. Ministerin Millicent Bagnold empörte sich über die Vorwürfe, man habe die Winkelgasse schutzlos gelassen und kündigte strenge Strafen für alle gefaßten Todesser an. Ihr Strafverfolgungsleiter Crouch persönlich verkündete, daß man die Familien dieser Verbrecher sehr gründlich nach weiteren Todessern absuchen und jeden weiteren bekannten Helfer des Unnennbaren gnadenlos verfolgen würde. Regan Dawn hatte dazu gemeint, daß Crouch in Gefahr sei, genauso brutal zu werden wie der dunkle Hexenmeister, den er jagte.
 “Wer in diesem Beruf arbeitet muß ständig aufpassen, daß er nicht selbst zum Diener böser Mächte wird”, hatte sie gesagt.
 Als eine schnelle Eule aus Hogsmeade am Mittag eintraf und zwei Briefe auf einmal mitbrachte, dachte Aurora schon, Miriams Familie sei was passiert. Ein Brief war für ihre Eltern. Der zweite war für sie.
  Hallo Aurora,
 
  wir hatten gestern wieder unangenehmen Besuch von seinen Leuten. Aber unsere Leute hier haben diesmal so heftig dagegengehalten, daß wir von den zwanzig, die reingekommen sind, achtzehn kampfunfähig geflucht haben. Der Dorfrat hat verfügt, daß um unser Dorf ein Antiapparationswall hochgezogen wird und Flohpulvern nur noch nach schriftlicher Genehmigung passieren soll. Da meine Eltern und ich nicht einsehen, daß wir uns hier bis zum ersten September einigeln sollen, haben wir beschlossen, daß ihr, also Petula, Bruster, Mortimer und du morgen zu uns kommen sollt. Wir wollen diesem Mörder nicht erlauben, uns selbst wie Gefangene zu verhalten, wo er doch derjenige ist, der eingesperrt gehört. Mein Vater meinte sogar, den sollten sie mit Kopf, Händen und Füßen an Flugbesen binden und dann in fünf Richtungen auseinanderreißen. Aber ich fürchte, die Bagnold wird sowas nicht erlauben. Auf jeden Fall sind wir hier alle sauer auf diese Bande. Sicher, viele haben eine Mordsangst vor dem, aber deshalb sind die ja alle stocksauer auf den Unnennbaren und seine Mistkäfer.
 
  Also komm am besten morgen mittag zu uns. Wir wohnen im Haus auf dem Hasenrücken, einem Hügel im westen von Hogsmeade. Von da aus kann man sogar die Turmspitzen von Hogwarts sehen.
 
  Wir sehen uns
Miriam
 
  P.S. Herzlichen Glückwunsch zum Vertrauensschülerinnenabzeichen!
 
 “Die Swanns schreiben, du möchtest allein oder mit einem von uns zu ihnen fliegen, besser auf einem Besen als per Flohpulver, weil die Hogsmeade jetzt abriegeln. Willst du hin?” Fragte Mr. Dawn.
 “Ja, bitte”, sagte Aurora. Miriams trotziger Brief hatte ihr gezeigt, daß Bangemachen vor dem Unnennbaren nichts brachte. Nein, auch sie wollte nicht wie eine Gefangene leben.
 So flogen Mr. Dawn und Aurora am nächsten Morgen früh los. Sie hatten Auroras Nimbus-Besen genommen, und Mr. Dawn hatte Aurora hinter sich sitzen. Innerhalb einiger Stunden erreichten sie Hogsmeade. Sie wären bestimmt schneller angekommen. Doch wegen der Muggel mußten sie Umwege fliegen, um die Straßen und Städte zu meiden. Als dann am Mittag die Woodlane-Geschwister Priscilla und Petula eintrafen, und gegen eins auch Bruster Wiffle zusammen mit Mortimer und seiner Mutter Norma auf Thestralen angeritten kam, war die Runde komplett.
 “Diese Viecher sind mir unheimlich”, bemerkte Aurora, als Mrs. Wiffle die drei Tiere angepflöckt hatte, die wie eine gespenstische Kreuzung aus Pferd und Flugechse aussahen und beinahe nur aus den Knochen bestanden. Die fahlen Augen der Thestrale verstärkten den gruseligen Eindruck um ein vielfaches. Aurora dachte, wer außer ihr diese Tiere mit den Augen sehen konnte. Petula und Priscilla sahen sie offenbar nicht, konnten sich aber denken, daß es diese Wesen sein mußten, die nur sehen konnte, wer den Tod mit eigenen Augen hatte ansehen müssen.
 “Woher haben sie die Thestrale?” Fragte Mr. Dawn Mrs. Wiffle.
 “Als Hagrid eine Herde von denen gezüchtet hat, konnte ich vier Fohlen von denen abkaufen, weil Dumbledore eine Stückzahlenbeschränkung verfügt hat. Sicher, nicht jeder kann die benutzen. Aber ich sehe zumindest zwei hier, die sie sehen können.”
 “Meine Tochter und mich”, grummelte Mr. Dawn, während Mrs. Wiffle ihrem Sohn und ihrem Neffen von den für diese unsichtbaren Tieren herabhalf.
 “Aber praktisch sind diese Tiere schon”, sagte Mrs. Wiffle. “Die finden einen noch nie angeflogenen Ort ohne sich zu verirren und sind schneller als mancher Flugbesen.”
 Aurora wandte sich von den gespenstischen Tieren ab und betrachtete das weißgetünchte Haus der Swanns, das auf sie den Eindruck einer zweistöckigen Torte machte. Es besaß nämlich keine Ecke, sondern war kreisrund, während die gewölbten Fenster wie Blütenkelche aus Glas mit Rändern aus kirschrotem Holz wirkten. Das Dach des etwa fünfzehn Meter durchmessenden Rundhauses vervollständigte den Eindruck, es mit einem Kuchen aus gemauertem Stein zu tun zu haben, weil es flach und mit perlweißen Pfannen verklinkert war und einen kurzen, dafür sehr breiten Schornstein in der Mitte trug, aus dem wolkenweißer Rauch wie ein Sahnehäubchen herausquoll.
 “Konnten die Architekten keine rechten Winkel zeichnen, oder warum sieht das Haus wie’n UFO aus?” Fragte Bruster, als er das kreisrunde Haus lange genug angeglotzt hatte. Miriam verzog das Gesicht wie eine beleidigte Leberwurst. Ihre Mutter jedoch lachte.
 “Tritons Großeltern haben das hier gebaut, ganz alleine. Weil meine Schwiegergroßmutter eine Zuckerbäckerin war, hat ihr Mann ihr dieses Hochzeitstortenhaus hingestellt, bevor er sie geheiratet hat.” Aurora erkannte, daß Miriam die rotblonde Haarpracht von ihrer Mutter geerbt hatte, die blaßblauen Augen aber von ihrem Vater.
 “Was ist denn bitte ein UFO?” Wollte Miriam wissen.
 “Eine fliegende Untertasse, ein Weltraumschiff von einem anderen Stern”, erklärte Mrs. Wiffle rasch und sah dabei etwas ungehalten zu ihrem Sohn hinüber. “Muggelkram, den man lernt, wenn man mit Muggeln zusammen auskommt.”
 “Das war mir schon klar”, meinte Miriam leicht vergrätzt und blickte Bruster leicht vorwurfsvoll an.
 “Ich hörte, du seist die neue Vertrauensschülerin in Ravenclaw”, sprach Mrs. Swann Aurora an, als sie sich auf der mit weißem und rotem Marmor gefließten Terrasse des Hochzeitstortenhauses an einen ovalen Gartentisch gesetzt hatten. Aurora zwang sich, nicht wieder zu erröten. Sie nickte. Petula und ihre Schwester gratulierten ihr ebenso wie Miriam, Bruster und Mortimer. Mortimer schien anders als seine Mutter keine Probleme damit zu haben, daß Bruster das V-Abzeichen bekommen hatte. Er hatte nur einmal gesagt:
 “Da mußt du nur mit bestem Beispiel vorangehen und dich mit Roy nicht mehr so über diesen Einballkrempel zanken, Brusi.” Bruster, der wohl wie Aurora nicht besonders scharf auf das VertrauensschülerAbzeichen gewesen war, grummelte nur was von “Wenn der nicht damit anfängt”, sagte aber sonst nichts dazu.
 Nach anfänglicher Angespanntheit wegen der Übergriffe der Todesser von gestern bekamen die Swanns und ihre Gäste bald eine ungezwungene Stimmung hin. Zwischendurch strich Feuerball, Miriams Kniesel, um die Beine der Anwesenden. Das wie eine etwas größere Hauskatze aussehende Tier mit dem erdbraunen Fell mit den fuchsroten Tupfern drauf, den großen Ohren und dem orangeroten Schwanz mit der Quaste schien irgendwie nicht so recht zu wissen, was es mit Mrs. Wiffle anfangen sollte. Von den angepflöckten Thestralen hielt es sich sehr weit fern.
 “Auf jeden Fall ist das schön, daß ihr doch noch hergekommen seid”, bekräftigte Miriam, als sie ihren Freundinnen ihr Zimmer zeigte, das wie ein Achteltortenstück gebaut war und zwei der Blumenfenster nach außen besaß. In der Ecke des Zimmers stand der große Kleiderschrank mit Röcken, Blusen, Tanzkleidern und diversen Umhängen. Dann hingen noch verschiedene Zaubererbilder an den zwei fensterlosen Wänden. Zwei rundbogenartige Türen führten aus dem geräumigen Zimmer heraus.
 “Meine Oma meinte, wir sollten uns bloß nicht zu lange ducken, sonst bekämen wir alle Hexenschuß”, meinte Aurora und erntete ein befreites Lachen von Petula und Miriam. Die Mädchen unterhielten sich darüber, wie sie das neue Jahr angehen sollten, jetzt, wo Aurora die Vertrauensschülerin aus der fünften Klasse war und nicht sofort mit ihnen im selben Zugabteil sitzen konnte. Irgendwann kamen noch Bruster und Mortimer hinzu, die sich von Mr. Swann ausführlich die Wohnräume des Hauses hatten zeigen lassen.
 “Diese Hebeschnecke in der Mitte ist schon genial, wie ‘ne Rolltreppe im Muggelkaufhaus”, sagte Bruster beeindruckt, als Mr. Swann den weizenblonden Jungen mit der Himmelfahrtsnase durch die zur nach außen gewölbten wand hin linken Tür hereinbugsierte, nachdem er artig geklopft und Miriams “Herein” abgewartet hatte.
 “Ja, das hat Urgroßvater Octavius alles für Urgroßmutter Virginia gebaut. Das hält ewig, wenn nicht wer meint … Aber denken wir nicht dran”, sagte Miriam. Ja, daran zu denken, daß ein so kurioses Haus von Leuten des Unnennbaren zerstört werden konnte, war hier nicht erwünscht.
 Die Mädchen und Jungen plauderten noch etwas weiter über das anstehende ZAG-Jahr. Bruster meinte, er hätte es Mortimer gegönnt, das Vertrauensschülerabzeichen zu kriegen. Mortimer meinte nur, daß er sich bestimmt nicht darum geprügelt hätte und Bruster wohl von Dumbledore getestet wurde, ob er noch mehr bringen könne als was er in den beiden letzten Jahren schon gebracht hatte.
 “Den Eindruck habe ich auch. Der ist so drauf”, meinte Bruster verlegen.
 “Auf jeden Fall können die dich jetzt nicht mehr so ohne weiteres rauswerfen”, meinte Mortimer gehässig.
 “Die McGonagall würde ihn dann wohl eher in einen Putzlumpen verwandeln, als Abschreckung, daß ein Vertrauensschüler sich nicht den Rauswurf einhandeln darf”, feixte Petula. Bruster lachte, obwohl Aurora nicht wußte, ob er aus Trotz oder aus Humor lachte.
 “Bin mal gespannt, wie Roy drauf reagiert, wenn du mit dem V auf der Brust anrückst”, meinte Mortimer.
 “Der wird denken, jetzt hätte ich mich erst recht bei den Lehrern eingeschleimt”, meinte Bruster, diesmal etwas verstimmt klingend. “Ich will mir auch nicht vorstellen, wie die Bitterling das hinnimmt. Jetzt wo Balder von diesem Unnennbaren umgebracht wurde wird sie ja wohl wieder seinen Job machen und noch unausstehlicher sein.”
 “Ach, hast du es noch nicht gehört? Ach neh, stand ja noch nicht im Tagespropheten”, setzte Miriam an. “Professor Bitterling hat den Job in Hogwarts hingeworfen. Angeblich hat sie einen Ruf ans Podeum der Zaubertrankbraumeister gekriegt und den angenommen. Das ist die Clique von Zaubertrankexperten und -innen.”
 “Häh? Wieso denn das?” Fragte Bruster, der sich wunderte, warum die nicht von jedem so gemochte Bitterling den Beruf einfach niederlegen würde.
 “Im Zweifelsfall mehr Gold”, meinte Mortimer.
 “Neh, die Frau will Großmeisterin für Zaubertränke werden. Außerdem scheint sie wohl genug von ignoranten Schülern zu haben”, meinte Miriam.
 “Woher hast du das?” Wollte Petula wissen.
 “Die war vor zwei Tagen im Dervish und hat sich da einen Vielraumkoffer besorgt, weil sie nicht mehr mit so viel Gepäck rumlaufen wollte. Daddys Kollegin hat sie gefragt, wohin sie denn verreisen wolle, und da hat die Bitterling es ihr erzählt, daß sie wohl mit dem Unterrichten schlußmacht und nach Sussex umsiedelt, wo die vom Zaubertrankpodeum ihr Hauptquartier haben, weit genug weg vom Londoner Trubel und versteckt genug, so wie Hogwarts.”
 “Dann müßte Dumbledore doch eine Anzeige im Propheten drinhaben: “Suche Fachkraft für magische Tränke und Lösungen sowie Fachkraft für die Abwehr dunkler Künste””, meinte Bruster.
 “Wird wohl noch kommen. Wir haben ja heute erst den zweiten August”, erwiderte Aurora.
 “Hoffentlich kriegen wir mal einen, der besser drauf ist als die Bitterling”, sagte Mortimer.
 “Stimmt, und eine, die nicht nach Sympathie benotet”, knurrte Bruster. Dann fiel ihm was ein. “Oh, Mist, dann haben die Slytherins ja keinen Hauslehrer. Dumbledore muß also einen Slytherin anstellen, der den Job dann macht. So ein Mist!”
 “Wieso ein “Der”, Bruster. Kann ja auch ‘ne “Die” sein”, warf Miriam ein.
 “Mann, so sagt man das, egal ob’s Männer oder Frauen machen sollen”, belehrte Mortimer die Klassenkameradin. Miriam schien damit nicht so recht einverstanden zu sein, verkniff sich aber jede Antwort.
 Um die gereizte Stimmung wieder aufzulockern begann Aurora eine Diskussion darüber, wer wohl Bitterlings Nachfolge in Hogwarts antreten würde und wer Balders Job machen würde. Denn sicher war, daß Dumbledore nicht einen Lehrer für beides engagieren würde. So um vier Uhr herum tranken sie zusammen mit den Erwachsenen Kaffee im großen Saal im ersten Stockwerk, zu dem sie auf der Hebeschnecke, einer sich ständig bewegenden Rampe im Mittelpunkt des Kuchenbaus herabglitten. Um fünf Uhr war allgemeines Verabschieden angesagt. Miriam bedankte sich für den Besuch und wünschte Aurora für ihre Vertrauensschüleraufgaben alles Glück und die nötige Ruhe, die sie selbst wohl nie aufbringen könne. Mrs. Wiffle half Bruster und Mortimer mit den für diese unsichtbaren Thestralen, saß auf dem dritten Tier auf und kommandierte den Abflug. Aurora sah den geflügelten Zaubertieren nach, wie sie pfeilschnell aufstiegen und in weniger als einer Minute aus ihrer Sicht verschwanden. Dann flogen sie und ihr Vater auf dem Nimbus 1500 zurück zum Landhaus der Dawns. Aurora hatte Miriam und die anderen zu einem Gegenbesuch eingeladen, wenn Weihnachten war und es hoffentlich wieder Schnee geben würde, der das Landhaus verzierte. Wieder zu Hause berichtete sie ihrer Mutter, was sie erlebt hatte.
 “Und du hast gemeint, du hättest nicht das Zeug zur Vertrauensschülerin, Aurora. Diese Sache, wie du den Zank zwischen Miriam und den Jungs beendet hast, ohne sie zu maßregeln ist doch ein Beweis, daß du die richtige dafür bist. So und nicht anders kannst du das auch in Hogwarts machen”, sagte Mrs. Dawn. Aurora sah sie zwar ungläubig an, mußte es aber einsehen.
 __________
 In den nächsten Wochen erhielt Aurora noch einen Brief der neuen Schulsprecherin, Alwine Silversmith aus Hufflepuff, die ihr mitteilte, daß sie am ersten September im vorderen Wagon im schallgedämmten Abteil des Zuges zur Zusammenkunft der alten und neuen Vertrauensschüler dazukommen sollte. Allerdings verriet Alwine nicht, wer aus den anderen Häusern zu den Vertrauensschülerinnen gehörte. Das sollten dann wohl alle am Tag der Abfahrt erfahren.
 In den Tagen vor dem ersten September jagte eine Mordnachricht nach der nächsten Hetzjagd durch die Ausgaben des Tagespropheten. Es tat Aurora immer wieder weh, wenn sie bekannte Familiennamen lesen mußte. Jeder in Hogwarts, so schien es, hatte Angehörige zu betrauern. Sie konnte im Grunde von Glück reden, daß ihre Verwandtschaft noch unbehelligt geblieben war. Doch was sie stutzig machte war, daß keine Suchanzeige für neue Lehrer in der Zeitung abgedruckt wurde. Stimmte es denn wirklich, daß Professor Bitterling nicht mehr weiterunterrichten wollte?
 Am vorletzten Tag machte der Tagesprophet mit einem Artikel auf, die Aurora zu tiefst erschütterte.
 JETZT AUCH DIE MUGGEL
 DER, DESSEN NAME NICHT GENANNT WERDEN DARF, TÖTET MANNSCHAFT EINES MUGGEL-DAMPFERS
 Darunter stand ein Artikel von einem Vergnügungs-Dampfschiff der Muggel, der “Southern Sunrise”, die zu einer Reisefirma namens “Joyful Journeys” gehörte. Das Schiff habe im Hafen von Dover gelegen, um Passagiere einer Skandinavienrundreise von Bord gehen zu lassen, als fünfzehn vermummte Leute, angeführt von ihm, dem dunklen Lord selbst, aus dem Nichts aufgetaucht seien und die an Bord befindlichen Schiffsleute und einige der Passagiere mit Feuer-und Todesflüchen niedergemetzelt hätten. Danach hätten sie das ganze Schiff angezündet und das weithin gefürchtete dunkle Mal in den Himmel beschworen. Unter den Toten seien auch die Eltern einiger muggelstämmiger Hogwarts-Schüler gewesen, wie der Maschinenwart Fielding und dessen Frau, die zusammen mit den beiden Kindern gerade von dieser Reise zurückgekehrt sei. Vater und Mutter seien den Vernichtungsflüchen zum Opfer gefallen. Von den Kindern habe man nichts finden können. Offenbar seien diese zur Unkenntlichkeit verbrannt. Das Aurorenkorps, sowie das Büro für Desinformation der Muggelwelt und das Büro für muggeltaugliche Entschuldigungen hätten nach dem Erscheinen des dunklen Males alle lebenden Zeugen mit Gedächtniszaubern belegen müssen und den Großbrand als Folge eines Maschinenölaustritts und Funkenfluges aus einem elektrischen Gerät ausgegeben.
 Aurora Dawn weinte bitterlich, als sie die Schwarz-Weiß-Fotografie eines brennenden Dampfschiffes mit einem großen, leuchtenden Totenschädel darüber sah. Aus dem lippenlosen Mund des Schädels lugte eine züngelnde Schlange hervor, die die ganze Welt zu verhöhnen schien. Sie dachte an Roy, der nun wohl zu den Toten gehörte, die man nicht mehr erkennen konnte. Sie dachte daran, daß Roy früher immer gespottet hatte, daß sie zu unwichtig für den Unnennbaren seien. Und jetzt hatte dieser ihn, seine Eltern und wohl auch seine Schwester Erica ausgelöscht, einfach so, weil er keine Muggelstämmigen mochte. Er hatte Dutzende von unschuldigen Männern, Frauen und Kindern hingeschlachtet und dann noch dieses verfluchte Zeichen in den Himmel gezaubert, damit ja alle sahen, wer das getan hatte. Auroras Mutter, die ihrer Tochter die Zeitung wegnehmen wollte, nahm sie in die Arme und meinte:
 “Ich weiß, du kamst mit den Fielding-Kindern gut klar, auch wenn Roy mit seiner Fußballbegeisterung und seiner leicht weckbaren Wut nicht immer einfach war. Aber das ist bestimmt kein Grund, ihn und Erica einfach umzubringen. Ganz bestimmt nicht.”
 “Warum macht der das? Was haben die ihm getan?” Heulte Aurora Dawn hemmungslos.
 “Das weiß keiner. Vielleicht weiß der das selbst nicht einmal, warum er Leute umbringt. Die haben dem überhaupt nichts getan. Die wußten ja noch nicht mal was von dem. Wir können da jetzt nichts mehr dran ändern, Aurora”, sagte Mrs. Dawn betrübt. “Da hat jetzt niemand mit rechnen können.”
 “Warum?! Warum?!” Rief Aurora mit tränenblinden Augen.
 “Das Wort hast du schon tausendmal benutzt, und ich konnte da immer was zu antworten. Aber heute kann ich dir dazu keine Antwort geben, Prinzesschen”, sagte Mrs. Dawn und schluckte, weil auch ihr die Tränen in die Augen traten. Sie war traurig, weil ihre Tochter traurig war und litt, weil ihre Tochter litt.
 Als Mr. Dawn am Abend von einem Tagesausflug mit dem Fahrenden Ritter zurückkehrte und erfuhr, was passiert war, konnte auch er keine Worte finden, die Auroras Kummer linderten.
 Am vorletzten Ferientag kam ein Brief von Bernhard Hawkins bei Aurora an. Bernhard schien das mit dem Muggel-Dampfschiff nicht mitbekommen zu haben. Er schrieb ihr, daß er Vertrauensschüler geworden sei und sich schon freue, mit ihr wieder nach Hogwarts zu fahren und das er eine echt tolle Zeit in den Staaten erlebt habe. Aurora war drauf und dran, ihm zu schreiben, daß sie nicht mehr nach Hogwarts zurückkehren wollte, weil sie keine Lust hatte, leere Stühle am Ravenclaw-Tisch zu sehen oder gar mitzukriegen, wie sich ein Erstklässler auf einen Platz setzte, wo Roy Fielding hätte sitzen sollen. Doch ihre Eltern machten ihr unumstößlich klar, daß ihr Leben weiterzulaufen habe.
 “Du bringst den Jungen nicht mehr zurück, wenn du jetzt alles hinwirfst, Aurora. Dann wäre er umsonst gestorben und seine Schwester Erica, die dir ja wohl auch oft geholfen hat würde das auch nicht wollen, daß du ihretwegen die Schule hinschmeißt”, sagte Mrs. Dawn. Auch ihr Vater meinte:
 “Oma Regan und Onkel Dustin, auch wenn er tot ist, haben dir immer gesagt, dich nicht unterkriegen zu lassen. Solange du atmest, dein Herz schlägt und du irgendwas empfindest mußt du weiterleben. Das wäre eine eingestandene Niederlage vor diesem Verbrecher, der deine Klassenkameraden umgebracht hat. Also, morgen früh bringen wir dich zum Bahnhof und in den Zug. Du hast Verpflichtungen, junge Lady, vor uns, vor deinen Mitschülern und vor allem vor dir. Die wirst du einhalten. Hast du das verstanden?”
 “Ja, Dad”, gab Aurora halblaut zurück. Sie hatte ihren Vater noch nie so über die Maßen streng erlebt. Er hatte sie immer mit netten Worten von bösen Taten abzuhalten geschafft, wo sie klein war. Er hatte ihr auch erklärt, warum sie nicht mehr mit den Muggelkindern spielen durfte. Für ihn war “Du tust, was ich sage” nicht genug. Er hatte ihr immer was dazu sagen können, damit sie es auch verstand, warum sie es tun sollte. Ihre Mutter war da nie anders gewesen. Doch jetzt sah sie sich einem Vater gegenüber, der ihr offen zeigte, daß er böse werden würde, wenn sie nicht tat, was er sagte. Das erschreckte sie, imponierte ihr aber auch. Sie ging auf ihr Zimmer und packte den Koffer, den sie an und für sich nicht packen wollte. Sie legte auch den Nimbus 1500 in den Koffer, obwohl sie wußte, daß sie ihn zum Schulquidditch nicht benutzen durfte. Aber ihre Oma Regan hatte darauf bestanden, daß sie ihn bekam, weil sie Vertrauensschülerin geworden war. Also nahm sie ihn mit. Was spielte es noch für eine Rolle, was sie mitnahm und was nicht. Sie glaubte eh nicht daran, daß sie in Hogwarts noch was nettes erleben würde. Allein schon der Gedanke an dieses Vertrauensschülertreffen morgen früh im Zug bereitete ihr Unbehagen. Doch ihre Eltern wollten das, daß sie weiterlebte, und sich zu verkriechen und die Augen rot zu heulen brachte es wirklich nicht. Nein, das wollte sie Leuten wie Tonya Rattler und Samiel Sharkey nicht gönnen, sich derartig über sie zu amüsieren.
 Als sie im Bett lag dachte sie krampfhaft an alles mögliche, was ihr eine gute Stimmung bescherte. Irgendwann war sie müde genug, daß sie in einen tiefen Schlaf hinüberglitt.
 __________
 Der erste September begrüßte die Dawns mit einem fabelhaften Sonnenaufgang an wolkenfreiem Himmel. Der ewige Feuerball, in dessen Schwerefeld die Erde ihre Bahn zog, schien ein pausbäckiges orangerotes Gesicht zu haben, daß alle, die es ansahen anlächelte, als sei die Welt wieder neu und alles Böse für alle Zeit vergangen. Aurora genoß diesen Gruß des wärmenden Gestirns und schien wie davon beflügelt, das neue Schuljahr willkommen zu heißen, das heute beginnen würde. Sie war Vertrauensschülerin. Sie hatte Aufgaben zu erledigen, die andere nicht aufgeladen bekamen. Ab heute begann für sie ein neues Leben, nachdem sie vor vier Jahren zum ersten Mal mit dem Hogwarts-Express gefahren war. Sie würde heute mit Leuten zusammensitzen, die ebenso auf ihre neuen Aufgaben warteten wie sie. Sie würde in der großen Halle am Ravenclaw-Tisch sitzen, und mit Leuten wie Geoffrey Forester und Stella Morrow, einer der ältesten noch in Hogwarts lernenden Vertrauensschülerin, wie auch mit Bruster Wiffle aufpassen, daß in Ravenclaw alles in Ordnung blieb. Sicher, Roy Fielding würde nicht zurückkommen, und Bruster hätte einen gewohnten Mitstreiter weniger. Doch es würden neue Schüler kommen, die auch neue Sachen machten. Hogwarts war doch besser als zu Hause herumzuhängen. Das merkte sie nicht zuletzt daran, daß ihre Mutter sie neidvoll ansah, als sie mit Hugo Dawn und ihr durch die magische Barriere trat, die Gleis 9 von Gleis 9 3/4 trennte.
 “Da vorne mußt du rein, junge Lady”, sagte Mrs. Dawn und deutete auf den Wagon direkt hinter der scharlachroten Lok, aus deren Schornstein bereits die ersten Dampfwolken pafften und zischten. Aurora sah sich um, wo vertraute Gesichter auftauchten. Sie sah die Rattlers, beide Schwestern, Delila, eine gelungene Kreuzung zwischen einem Kleiderschrank und einer Frau mit blonder Mähne und prallen Brüsten und Tonya, deren Körper daran zu arbeiten schien, den ihrer Schwester zu kopieren. Sie sah die Woodlanes, sowohl die Eltern als auch Petula und ihre Schwester Priscilla. Als diese Auroras Blick bemerkte, winkte sie ihr zu. Aurora nickte ihren Eltern zu, mal eben hinüberzugehen, da es ja noch zehn Minuten bis zur Abfahrt waren.
 “Petula hat mich damit aufgezogen, daß ich der falschen Viertklässlerin meine guten Ratschläge gegeben habe”, sagte Priscilla lächelnd und deutete auf Auroras blau-bronzenes Vertrauensschülerinnenabzeichen. “Deshalb möchte ich nicht noch mal so viele Minuten vertun und dir nur drei Sachen mit auf deinen neuen Weg geben:
 Erstens fang keinen Streit an, sondern beende ihn nur, aber so, daß du weder Respekt noch Kameradschaft einbüßt!
 Zweitens schläfst du immer gut, wenn du rausfindest, was es wert ist, an die Lehrer weitererzählt zu werden und was nicht.
 Drittens werde nicht überheblich, sondern bleibe du selbst! Das wirst du dir von allen anderen am meisten danken. Ach ja, wenn dir wer was im Vertrauen erzählt, tratsche es nicht rum! Das ist der vierte Ratschlag. Ich habe Amtskolleginnen erlebt, die nichts besseres zu tun hatten, als Leuten, die das V auf ihren Abzeichen wörtlich zu verstehen, bei Lehrern und Mitschülern einen miesen Stand zu verpassen. Wahrscheinlich hat Dumbledore dir geschrieben, daß er dich nicht als Überwacherin eingestellt hat. Lass dir das also auch nicht von anderen aufschwatzen, so zu handeln!”
 “Das war jetzt der fünfte Ratschlag”, erkannte Aurora Dawn frech. Priscilla grinste.
 “Nein, das war kein Ratschlag, sondern nur ein Beispiel aus meinem Leben. Mach’s gut und vertrage dich schön weiter mit meiner kleinen Schwester!”
 Aurora wollte wohl noch was zu Roy Fieldings Tod sagen. Doch sie schluckte es hinunter. Das sollte Dumbledore tun, wenn dem danach war. Sie kehrte zu ihren Eltern zurück, gab Vater und Mutter einen Abschiedskuß und schritt verhalten zum Einstieg des vorderen Wagons.
 “Zum Hogwarts-Express alles einsteigen und die Türen Schließen! Rief der Lokomotivführer, der mit rußgeschwärztem Gesicht aus dem rechten Fenster im Führerhaus blickte. Er trug eine scharlachrote Uniform mit großen Eisenknöpfen, auf denen jeweils die verschnörkelten Buchstaben H und E eingraviert waren.
 “Na, junge Miss. Willkommen im Club der Verantwortungsträger”, lachte er Aurora mit einer leicht angerauhten Stimme an, bevor er das Fenster wieder schloß. Aurora erklomm den Einstieg des vorderen Wagons und sah, wie ein hellblonder Schopf hinter ihr auftauchte, mit einem klobigen Körper unten dran. Aurora fühlte, wie ein kopfgroßer Stein in ihren Magen sackte. Es war also wirklich passiert. Dumbledore hatte die Rattler zur Vertrauensschülerin erklärt. Sie mußte das grün-silberne V-Abzeichen unter der linken Brust Tonyas nicht sehen, um die Bestätigung zu erhalten. Tonya enterte den Wagon und schob Aurora nach vorne.
 “Habe mir schon gedacht, daß der Alte dich zur V-Trägerin eurer Eierkopfbagage macht”, zischte sie Aurora gehässig zu. Insofern war sie wie früher und damit vertraut, erkannte Aurora Dawn. Hätte es nicht Loren Tormentus oder Baphomeda Roylott sein können? Nachher war Sharkey noch der “V-Träger” der Slytherins und das unerträgliche Duo damit komplett. Aurora würdigte Tonya nur mit einem “Ich wünsche gleichfalls alles Gute zum Schulanfang, Tonya und ging alleine weiter ins Abteil, das sich von den übrigen Abteilen dadurch abhob, daß es komplett mit scharlachrotem Samt und dicken Teppichen ausgelegt war und die Lampen in vergoldeten Halterungen steckten. Außerdem waren hier vier Sitzreihen zu sechs Sitzen um Tische mit abgerundeten Kanten gruppiert. Die Tische waren mit weißen Leinentüchern irischer Herstellung gedeckt und trugen kristallene Blumenvasen und golden glänzende Kerzenleuchter mit weißen Kerzen darin. Dann stand da noch ein Podest mit zwei hochlehnigen Stühlen, die wohl am Podest selbst angeschraubt waren. Auf den Stühlen lag ein rosanes und ein himmelblaues Kissen mit einem großen, eingestickten S darauf. Als Aurora die Innenausstattung des Abteils lange genug bestaunt hatte, fanden ihre Augen die übrigen Vertrauensschülerinnen und Vertrauensschüler, zumindest zehn davon. Tonya Rattler und sie waren nicht die letzten gewesen. Aurora erkannte, daß von den Ravenclaws nun alle da waren, während aus Hufflepuff, Slytherin und Gryffindor noch welche fehlten. Tonya setzte sich einfach hin, ohne um Erlaubnis oder Sitzordnung gefragt zu haben.
 Eine schlanke Fünftklässlerin mit dunkelblondem Haar, blauen Augen und einer niedlichen Stubsnase trat zusammen mit einem Klassenkameraden mit dichtem, schwarzen Haar und blauen Augen ein. Aurora lächelte. Cynthia Flowers war also die jüngste Vertrauensschülerin der Hufflepuffs, zusammen mit Herman Archstone, der wohl gerne in die Hufflepuff-Quidditchmannschaft nachgerückt wäre und sich ziemlich gut mit Verwandlung, Zauberkunst und Verteidigung gegen die dunklen Künste auskannte, in Zaubertränken dagegen aber nur deshalb wohl brauchbare Noten bekam, weil Cynthia und deren Freundin Melinda Bunton ihm halfen. Aber wo war Bernhard Hawkins, der neue Vertrauensschüler der Gryffindors?
 Hallo, wo sind denn die anderen?” Fragte Cynthia laut, weil der Zug gerade anruckte und wohl schon aus dem Bahnhof hinausfuhr.
 “Werden schon kommen, Flowers”, sagte Tonya Rattler und schlug die Beine übereinander. Tatsächlich ergoss sich ein Strom eiliger Nachzügler in das Sonderabteil, angetrieben von der hochgewachsenen Alwine Silversmith aus Hufflepuff und Simon Honeydrop aus Gryffindor. Aurora sah Bernhard Hawkins zusammen mit der schwarzhaarigen Eunice Armstrong hereinkommen, die ihn wohl förmlch antreiben mußte. Zu Auroras Erleichterung war nicht der klapperdürre Samiel Sharkey der neue Vertrauensschüler der Slytherins, sondern der etwas attraktiver aussehende Bazil Calahan. Alwine zählte durch und schloß die Tür zum Abteil. Schlagartig war es totenstill im Abteil. Nicht ein Geräusch verriet, daß der Zug bereits Fahrt aufnahm und gerade um die lange Kurve schnaufte und ratterte, die vom Bahnhof fortführte. Simon Honeydrop, ein kastanienbrauner Sportlertyp mit graublauen Augen, musterte Tonya Rattler, die als einzige bereits saß. Alwine Silversmith sah die Slytherin an und meinte dann:
 “Ich kann mir nicht vorstellen, daß Sie so müde von der Anreise sind, daß Sie sich sofort hinsetzen mußten, Ms. Rattler. Stehen Sie bitte noch mal auf, damit wir uns alle förmlich begrüßen können!” Sie hatte nicht laut gesprochen und auch nicht streng geklungen. Doch Tonya schnellte von ihrem Platz, als habe Professor Bitterling ihr diesen Befehl gegeben und nicht eine aus Hufflepuff, die ein silbernes Abzeichen mit dem Schriftzug SCHULSPRECHERIN trug.
 Nachdem sich alle alten und neuen Vertrauensschülerinnen und Vertrauensschüler gegenseitig begrüßt und formal viel Erfolg für die neuen Aufgaben gewünscht hatten, teilten Schulsprecher und Schulsprecherin die Plätze zu, auf die sich alle setzten. Es galt, daß nicht alle ganz jungen auf einem Haufen zusammenhingen und auch nicht die Vertrauensschüler der einzelnen Häuser für sich blieben. So landete Aurora neben Lisa Fairfax, einer Gryffindor-Sechstklässlerin und der Siebtklässlerin Joanna Marsfield aus Slytherin auf derselben Sitzbank. Als sich dann die beiden wichtigsten Schüler von Hogwarts auf die ihnen zustehenden Sitze niederließen, kehrte diese Totenstille wieder ein, die beim Schließen der Abteiltür eingetreten war. Simon Honeydrop ergriff das Wort.
 “Im Namen unserer Schule Hogwarts darf ich als neuer Schulsprecher alle hier versammelten Vertrauensschülerinnen und Vertrauensschüler zum Beginn des neuen Schuljahres begrüßen. Ich weiß, Sie wären jetzt ganz gerne bei den Klassenkameraden oder Freunden aus anderen Häusern und würden sich gegenseitig Ihre Ferienerlebnisse erzählen. Aber die Würde, die Professor Dumbledore Ihnen zugedacht hat verpflichtet Sie, uns beiden, Alwine Silversmith und mir, Simon Honeydrop, mindestens eine Viertelstunde Zeit zu widmen. Wir haben nämlich den Auftrag, Sie mit den anstehenden Rechten und Pflichten vertraut zu machen und denen, die neu zu uns gestoßen sind die schriftliche Ausgabe der Schulordnung auszuhändigen. Sie müssen diese nicht ständig unter dem Arm tragen. Aber der Wert eines Buches oder Heftes ergründet sich darin, daß man es liest.” Wenige wagten laut zu lachen. Die meisten beließen es beim Schmunzeln.
 Alwine fuhr nun mit der allgemeinen Ansprache fort und erläuterte den neuen Vertrauensschülern, was sie nun zu tun und zu lassen hatten. Einmal fragte Tonya Rattler:
 “Können wir dieses förmliche Angequatsche nicht lassen. Wir sind doch hier nicht in so’ner Althexenversammlung.” Keiner lachte. Alwine sah Tonya an und meinte dazu:
 “Das ist nicht schlecht, wenn man früh genug lernt, sich ordentlich miteinander zu unterhalten, Ms. Rattler. Aber Da Sie diesen Punkt schon ansprechen, Außerhalb dieses Abteils kann jeder von euch den anderen und auch uns beim Vornamen nennen. Will er oder sie aber den Nachnamen gebrauchen, dann hat er oder sie gefälligst Mister oder Miss voranzustellen und nicht einfach nur den Nachnamen zu gebrauchen. Dieses Privileg haben nur die Lehrerinnen und Lehrer. Damit das auch gleich ganz klar ist – und das sollten Sie neu dazugestoßenen sich besser ganz dick hinter beide Ohren schreiben – wir Schulsprecher sind neben den Lehrern diejenigen, die selbst Vertrauensschülern noch Punkte abziehen und Strafarbeiten auferlegen dürfen. Dies nur für den unwahrscheinlichen Fall, daß jemand sich mal herausnehmen will, sich danebenzubenehmen und denkt, ihm oder ihr könne keiner was.”
 Als alle genickt hatten, auch Tonya Rattler, fuhr Simon damit fort, wie sie das regeln mußten, was in der Schule geschah, Hausaufgabenbetreuung und dergleichen organisierten oder die Freizeitclubs in Gang hielten. Dann rückte das Schulsprecherpaar die in smaragdgrün eingeschlagenen Schulordnungen heraus. Alwine bediente die Mädchen, Simon die Jungen. Als die Schulsprecherin bei Aurora vorbeikam flüsterte sie ihr zu:
 “Ich habe mir schon gedacht, daß Dumbledore dich nimmt, weil er wohl mal wen anderen als eine Woodlane-Tochter nehmen wollte. Viel Erfolg noch!”
 “Was läuft jetzt ab, wo Sie uns das alles erzählt haben?” Fragte Tonya Rattler unangemessen vorlaut.
 “Nun, wir treten nun alle zum Patrouillengang durch den Zug an, um sicherzustellen, daß keine Unfälle passieren oder Fragen der Erstklässler zu beantworten, die sicherlich noch aufgeregt sind”, sagte Simon. “Die Hexe mit dem Imbiswagen wird gleich Tee, Wein, Kürbissaft und Kesselkuchen hereinbringen, für uns hier umsonst, solange wir es in diesem Abteil essen. Daraus kann sich die Gelegenheit ergeben, die anderen Vertrauensschüler kennenzulernen, die alten die neuen und umgekehrt. Ansonsten können Sie sich auch mit Ihren Klassenkameraden oder Freunden treffen und über die Ferien plaudern, sofern es was gibt, worüber Sie plaudern möchten. Wir Schulsprecher bleiben hier und können eventuelle Fragen klären, die Sie noch haben sollten.”
 “Wenn Sie wünschen, dürfen Sie jetzt gehen”, entließ Alwine mit einer sachten Armbewegung die angetretenen Vertrauensschüler. Aurora überlegte sich, ob sie mit Bernhard nicht hier im Abteil bleiben sollte. Aber dann dachte sie daran, daß das Schulsprecherpaar nicht mitkriegen mußte, daß sie beide zusammen waren. Sie stand also auf, nickte Bernhard kurz zu und verließ das Abteil. Tonya Rattler saß noch mit einer Sechstklässlerin aus Ravenclaw zusammen, wohl auf irgendwas hoffend oder lauernd. Aurora Dawn durchschritt die Tür und hörte nun wieder das nahe Schnaufen der Lok und das Rattern der Räder auf den Schienen. Sie ging schnell aber nicht allzu ailig dahin, warf hier und da einen Blick durch eine Abteiltür und entdeckte zunächst nur ältere Mitschüler aus anderen Häusern, besonders der Slytherins. Einmal machte Samiel Sharkey die Tür auf, sah Aurora Dawn an und verzog das Gesicht.
 “Hat dieser alte Zausel dich echt zur Vertrauensschülerin gemacht. Tonya und ich haben uns schon gefragt, wen von euch Eierköpfen sie in den nächsten Jahren ertragen muß.”
 “Ich bin zumindest froh, dich nicht als Vertrauensschüler ertragen zu müssen, Samiel. Genügt mir schon, wenn du Quidditch spielst. Schönen Tag noch!” Aurora zog die Abteiltür einfach zu. Samiel Sharkey konnte gerade noch seinen Arm zurückziehen, sonst hätte Aurora ihn wohl glatt eingequetscht. Sie ging ruhig weiter. Hinter ihr tauchte Eunice Armstrong auf.
 “Also, daß Dumbledore einen merkwürdigen Humor hat ist jetzt eindeutig klar. Sonst hätte der bestimmt nicht Tonya Rattler ausgesucht. Gehst du zu deinen Klassenkameraden oder machst du die Patrouille?”
 “Ich will erst einmal sehen, wo meine Klassenkameraden und die neuen so sitzen. Du hast nicht zufällig Geschwister oder Verwandte, die dieses Jahr neu dazugekommen sind?”
 “Dieses Jahr noch nicht, Aurora. Okay, ich gehe mal Streife. Lasse mich aber nicht alleine mit den anderen Leuten aus unserem Abteil herumlatschen, bitte!”
 “Geht Klar, Eunice”, sagte Aurora lächelnd und setzte ihren Weg fort. Dabei kam sie an einem Abteil mit laut schnatternden Mädchen vorbei, die wohl alle in die erste Klasse kamen. Eines davon zog die Tür auf. Aurora dachte zunächst, sie hätte Cynthia Flowers vor sich, bis ihr auffiel, daß das Mädchen wohl gerade erst elf Jahre sein konnte.
 “‘tschuldigung – Oh, Vertrauensschülerin – Öhm, wo geht’s hier zum Klo? Meine Oma hat uns vor der Abfahrt zuviel Tee aufgeschwatzt.”
 “Moment, ich zeige es dir. Muß noch wer? Wenn wir in Hogwarts sind kann es lange dauern, bis man wieder gehen kann.” Noch ein Mädchen trat aus dem Abteil. Es war Lorens jüngere Schwester. Aurora führte die beiden zum nächsten Toilettenraum, der anders als einer in Muggelzügen innen so groß wie ein Badezimmer war und sogar eine Dusche enthielt. Das Mädchen, daß Cynthia ähnelte verschwand zuerst.
 “Du bist Aurora Dawn, oder muß ich Ms. Dawn sagen?” Wandte sich Lorens Schwester an Aurora.
 “Du darfst mich ruhig beim Vornamen nennen, solange du mich nicht beleidigen willst”, grinste Aurora.
 “Meine große Schwester geht ja mit dir in die Muggelkundeklasse. Sie wollte keine Vertrauensschülerin werden. Wen haben die denn von den Slytherins genommen?”
 “Ms. Tonya Rattler”, erwiderte Aurora kühl. “Möchtest du auch nach Slytherin, wo deine Schwester Loren wohnt?”
 “Hmm, die hat mir was von so’ner Prüfung erzählt, wo wir rauskriegen, wohin wir eigentlich sollen. Aber mehr wollte die nicht rauslassen. Die hat mich hier bei Nell und Petra hingesetzt und gemeint, ich sollte die Fahrt genießen. Mußt du jetzt durch den Zug laufen und alle kontrollieren?”
 “Nicht alle, nur die was anstellen”, sagte Aurora, die langsam mit ihrer neuen Rolle warm zu werden begann, jetzt, wo ihr dieses von Hogwarts unvorbehandelte Mädchen so schön einfache Fragen stellte.
 “Gut, dann will ich dich nicht länger stören. Ich warte hier, bis Nell wieder rauskommt und gehe dann alleine zurück.”
 “Hat deine Schwester gesagt, du darfst sie nicht besuchen?” Wollte Aurora wissen.
 “Sie hat gesagt, sie käm vorbei”, sagte die noch unzugeteilte Hexe. Aurora Fragte sich, ob die wirklich nach Slytherin gehörte. Sie war weder überheblich noch gehässig wie die sonstige Brut von da.
 “Joh, dann gehe ich weiter. Komm gut zurück, … Ähm …”
 “Eurynea, du kannst aber Nea zu mir sagen. Der Name war mir schon immer zu lang”, erwiderte das Mädchen mit den dunkelblonden Ringellöckchen. Aurora wünschte der im Toilettenraum sitzenden Erstklässlerin noch eine schöne Fahrt und ging weiter, bis sie zu einem Abteil mit schwatzenden Jungen kam. Es waren Hufflepuffs und Ravenclaws aus ihrer Klasse. Als sie Mortimer durch die Abteiltür winken sah, öffnete sie diese, blickte hinein – und stand wie vom Donner gerührt still da. Ihre Augen wurden groß wie Äpfel, so schien es, als sie den Jungen mit dem rotbraunen Haar, der in der Mitte saß ansah. Das konnte unmöglich sein! Aber der war doch …
 “Roy Fielding”, brach es aus ihr heraus
 “Wieder Roy Fielding”, erwiderte der Junge, der einen so heftigen Eindruck auf sie gemacht hatte. Sie schlüpfte rasch ins Abteil und schloß die Tür. Mortimer machte ihr Platz, sodaß Aurora Roy direkt gegenübersaß. In ihr kämpften Trauer, Verzweiflung und überschwengliche Erleichterung um die Vorherrschaft in ihrem Verstand. Dann sagte sie:
 “Es stand im Tagespropheten, daß deine Eltern, Erica und du …”
 “Ermordet wurden”, schnaubte Roy. “Was unsere Eltern angeht stimmt das auch, weil diese Schweinehunde einfach überall auf dem Schiff appariert sind und wohl gezielt nach denen gesucht haben. Irgendwer hat diesen Voldemort drauf gebracht, mal unbescholtene Leute aus der sogenannten Muggelwelt niederzumachen. Vielleicht wollte der auch nur uns killen. Keiner weiß, was in dem seinem kranken Hirn vorgegangen ist”, erzählte Roy eher unbändig wütend als eingeschüchtert wirkend. “Aber Erica und ich konnten uns dünnemachen, als klar war, daß Mum und Dad tot waren. Erica wollteMum noch rausholen, als ein Feuerball in unserer Kabine explodiert ist. Die mußte sich die Haare mit Zauberkraft löschen und hatte heftige Brandwunden im Gesicht, als sie mich fand. Dann tauchten diese feigen Saukerle auf -Ach, eine Tussi war auch dabei, die rumgeschrillt hat, alle Zaubererweltbeschmutzer endlich auszuradieren. Ich bekam noch mit, wie sie einen Steward mit diesem Avada-Kedavra-Fluch abgemurkst hat, einfach so. Dann ist mir was passiert …” er beugte sich vor und flüsterte Aurora ins Ohr. “Irgendwas hat mich getroffen und einschrumpfen lassen, aber nicht so, als hätte ich Arme und Beine. Dann kam ‘ne große Hand, hat mich richtig zusammengeknüllt irgendwo wo’s dunkel war hingepackt und dann in einen Strudel aus Farben und Geräuschen geworfen. Ich bekam mit, wie Erica sich mit Priscilla unterhalten hat, daß sie mich nicht mehr zurückverwandeln könne, weil sie wohl zu hektisch gezaubert hätte. Priscilla meinte dann, sie solle erst die Brandwunden behandeln lassen. Erica wollte nicht in dieses St.-Mungos rein, weil die Leute von Voldemort da welche rumlaufen haben könnten, die sie und mich endgültig über den Jordan schicken könnten. Da hat sie wohl wen bekanntes aus der eigenen Umgebung geholt. Ich bekam davon nix mit, bekam weder Hunger noch Durst, kann mich noch nicht mal erinnern, einen Atemzug getan zu haben. Dann, so kurz vor der Abfahrt, hat Priscilla mich wieder aus dem dunklen Etwas gezogen, langgestreckt und dann wohl gezaubert. Jedenfalls wurde ich dann wieder völlig klar und schnappte erst einmal nur nach Luft und schlug um mich, als wenn meine Arme und Beine von ganz alleine leben würden. Priscilla hat mich dann hier sitzen lassen. Mein Koffer muß wohl im Gepäckwagen liegen. Ich hörte nur sowas, daß ich für die Muggelwelt wohl tot zu sein hätte und nur für die Zauberer leben dürfte, wegen irgendwelcher Sorgerechtssachen, meinte Erica.”
 “Klar, weil die Muggel glauben, ihr wäret alle in dem Schiff verbrannt. Wahrscheinlich ist Erica mit dir disappariert, wie mein Dad es von der Sache mit dem Hotel in Frankreich erzählt hat, wo eine Beauxbatons-Lehrerin ihre Tochter und deren Freundin nur durch Einschrumpfen retten konnte, sagte Aurora.
 “Aurora, die hat mich nicht nur eingeschrumpft. Eingeschrumpfte Viecher kann selbst ich wieder großmachen. Die hat irgendwas ganz verdrehtes mit mir angestellt, was nur Priscilla mit ihrem Ohne-Gleichen-UTZ in Verwandlung wieder umkrempeln konnte. Jedenfalls, so meinten die beiden Hexenladies, sollte ich jetzt nach Hogwarts, weil es keinen sichereren Ort gäbe. Erica wird wohl untertauchen, bis sie klarhat, wie’s weitergeht.”
 “Echt ‘ne kaputte Kiste, was Aurora?” Fragte Mortimer, als Roy sich wieder in seinen Sitz zurücklehnte. Aurora nickte nur, konnte aber nicht mehr dazu sagen. Sie erzählte dann, um sich abzulenken, von der Einberufungsveranstaltung und wer von welchem Haus neuer Vertrauensschüler sei. Roy und Mortimer verzogen die Gesichter zu verächtlichen Fratzen.
 “Die Rattler darf also jetzt anderen Leuten Punkte wegnehmen. Da wird dem Klotzweib aber wohl einer nach dem anderen abgehen”, sagte Roy voller Verachtung. “Die soll sich aber nicht einbilden, ich würde vor der jetzt kuschen. Wenn’s nach ihrem Liebling Mr. Unnennbar ginge, wäre ich ja jetzt sowieso tot. Wer soll mir da noch was anhaben?”
 “Ich würde es aber nicht drauf anlegen, mit Tonya Rattler Krach zu kriegen. Du weißt ja nicht, wer neuer Hauslehrer von Slytherin wird. Nachher fliegst du noch von der Schule, wie’s Bruster bald passiert wäre”, warnte Aurora und ärgerte sich gleich darüber, weil sie schon wie eine Lehrerin quatschte.
 “Keine Sorge, ich lasse mich bestimmt nicht mehr so leicht erwischen, wenn ich der einen reinwürge”, grinste Roy gehässig. “Wenn die keine Zeugen findet kann die mir nicht viel, Vau-Mädchen hin oder her. Außerdem was heißt’n das, die Schlitterreins kriegen einen neuen Hauslehrer. Was ist denn mit der Bitterling?”
 “Ups, das habe ich dir noch nicht erzählt”, sagte Mortimer schuldbewußt Roy anblickend. Aurora fragte, ob er das übernehmen könne, weil sie noch nach Petula sehen wollte. Mortimer nickte und gab die Tür frei. Aurora verließ das Abteil. Draußen stand Bernhard Hawkins. Er zog sie wortlos mit sich bis zum nächsten Toilettenraum. Aurora fürchtete schon, er wolle mit ihr darin verschwinden, um sie zu küssen oder herumzuschmusen. Doch Bernhard meinte nur:
 “Schon Mist, daß wir jetzt beide dieses Ding tragen müssen. Da ist es mit dem heimlichen Treffen im Park nicht mehr weit hin. Freunde bleiben wir aber doch, oder?”
 “Natürlich, Bernhard”, entgegnete Aurora rasch. Bernhard nickte ihr zu und hastete durch den Gang dahin. Die Toilettentür ging auf, und Loren Tormentus trat auf den Gang, auch schon im Hogwarts-Umhang.
 “Und, hat sich Madame Blondschopf schon gut eingeführt?” Fragte Loren feist grinsend.
 “Wen meinst du?” Fragte Aurora. Loren grinste noch breiter.
 “Die nette Ms. Rattler, Tonya. Ich gönne es ihr, jetzt mal in dieser Tretmühle zu sein, wenngleich es schon fies ist, daß die nun Punkte abziehen kann. Aber da ich ja eine Slytherin bin wie sie, wird die sich das dreimal überlegen”, sagte Loren selbstsicher.
 “Ich habe deine Schwester schon gesehen. Denkst du, die kommt bei euch rein?” Fragte Aurora.
 “Wenn die Mums Erbgut hat ja, wenn nicht, dann bloß nicht zu den Gryffindoofs oder den Schlaffelpaffs. Dann besser bei euch rein. Bei euch ist zumindest noch alles drin.”
 “Mag sein, Loren. Ich muß dann mal weiter”, würgte Aurora die Unterhaltung ab. Loren nickte ihr zu und schloß die Toilettentür von außen.
 Unterwegs durch den Zug traf Aurora die kugelrunde Hexe mit dem Imbiswagen. Diese lächelte sie pausbäckig an und meinte:
 “Bist du nachher vorne bei den anderen oder willst du dich mit deinen anderen Kameraden treffen?”
 “Hmm, muß ich mir noch überlegen”, sagte Aurora. Sie schlüpfte kurz in ein Abteil, um den breiten Wagen vorbeirollen zu lassen. Dabei erwischte sie einen, in dem Becky Hawkins zusammen mit Isis Waverly und Doris Wiffle Karten spielte.
 “Hi, Aurora. Wie lief’s?” Fragte Rebecca Hawkins, die ihrem Bruder von Gesicht und Haarfarbe her wie ein Ei dem anderen glich.
 “Simon hat uns zusammen mit Alwine über unsere Rechte und Pflichten aufgeklärt. War Bernhard auch schon hier? Ich traf ihn unterwegs.”
 “Ja, der war auch schon hier”, sagte Rebecca.
 “Okay, Mädels, dann will ich eure Pokerrunde nicht weiter stören. Aber laßt euch nicht von Tonya Rattler erwischen! Die will sonst mitspielen.”
 “Neh ist klar, Aurora”, sagte Becky Hawkins. “Die war schon hier und hat geglotzt, ob sie uns schon auf dem halben Weg nach Hogwarts Punkte abzwacken kann. Da kam aber auch Bruster und hat uns einen schönen Tag gewünscht. Da schob die klobige Krawallhexe ab. ohne ihr lieb’ Schwesterlein hat die’s auch mit diesem V-Zeichen schwerer.”
 Aurora ging weiter und fand Petula, die gerade mit einer neuen Schülerin von einer Toilettenkabine zurückkam und sie in ein Abteil mit anderen Erstklässlern, drei Jungen und zwei Mädchen, hineinbugsierte.
 “Das ist jetzt mein Job”, flachste Aurora Dawn. Petula lachte glockenhell.
 “Es gibt bestimmt andere Dinge, die ich dir wegnehmen wollte als den Job, Aurora. Hat Priscilla dich noch auf Linie gebracht?”
 “Zwischen Abpfiff und Anfahren”, meinte Aurora. Petula zog Aurora in das Abteil, wo sie gerade mit Dina und Philipp Priestley saß. Aurora gönnte sich die Zeit, mit den Hauskameraden zu plaudern. Dina Murphy wirkte gelöst, ja sichtlich erfreut, obwohl sie vielleicht noch dachte, das Roy …
 “Hast du Roy schon getroffen. Petulas Schwester meinte, sie würde ihn in den Zug schmuggeln. Mann, habe ich einen Schrecken gekriegt, als ich diesen Artikel las”, sprudelte es aus Dina heraus. Aurora nickte ihr zu, daß sie Roy schon gesprochen hatte. Petula erzählte ihr:
 “Erica hat den glatt in son Stofftaschentuch verwandelt und ist mit dem disappariert, weil sie mit ihm als ganzes nicht so gut weggekommen wäre. Blöderweise hat die den Reverso-Mutatus-Zauber nicht so drauf wie Priscilla und mußte zu uns kommen. Die hat erst so’n Ursprungsgestaltbildanzeiger draufgehauen. Ich habe schon gedacht, Erica hätte uns was abgedrehtes erzählt. Aber es stimmte. Na ja, Priscilla hat dann angeboten, Roy wieder richtig zu machen und in den Zug zu setzen. Erica sah leicht angekokelt aus, echt aua”, erzählte Petula. Aurora stutzte. Erica hatte ihren Bruder in ein Taschentuch verwandelt?
 “Das kann nicht sein, Petula. Der hat mir gerade erzählt, wie er das mit der Flucht von dem Schiff mitbekommen hat. Tote Sachen können doch nix fühlen.”
 “Glaube es mir, Aurora, ich habe das gesehen”, sagte Petula, die nicht wußte, ob Aurora dachte, sie würde ihr einen Bären aufbinden.
 “Heftig”, meinte Aurora dazu. Sie hatte immer gedacht, Tiere, die in tote Dinge verwandelt würden hätten dann auch kein Gefühl mehr. Vielleicht war die Verwandlung auch nicht vollständig genug oder bei Menschen eben nicht so hinzukriegen. Auf jeden Fall mußte sie das schnell wieder vergessen, bevor sie im Verwandlungsunterricht nur noch daran dachte. Roy würde vielleicht Probleme damit haben, wie auch Petula und Dina. Aber sie durfte sich diese Probleme nicht leisten, nicht mehr.
 Nach kurzer Plauderei über den Rest der Ferien ging Aurora noch weiter durch den Zug, begrüßte Mitspieler der Quidditchmannschaft, die ihr noch einmal zum Vertrauensschülerinnenabzeichen gratulierten, aber gleich fragten, ob sie zumindest noch mitspielen würde. Aurora antwortete darauf immer, daß sie sich nicht sonderlich anders verhalten würde als früher. Dann erreichte sie das Ende des Zuges, kehrte um und ging zurück, wobei sie die übrigen Vertrauensschüler und -schülerinnen traf, die entweder wie sie auf Streife waren oder in den Abteilen saßen und mit den Kameraden redeten. Als sie bei Roys Kabine vorbeikam, stand da breit und blöd Tonya Rattler, die in die Kabine glotzte als sähe sie einen Geist. Wahrscheinlich dachte sie das auch.
 “Eh, Mann, ich dachte, du wärst Asche”, sagte sie total entrüstet.
 “Wenn’s nach deinem Mr. Unnennbar ginge bestimmt. Aber nach dem geht’s ja nicht”, kam Roys selbstsichere Stimme zurück. “Aber meine Eltern sind tot, weil dein Lieblingshexenmeister einen rathausgroßen Furz im Hirn hat. Glaube ja nicht, dein V-Dings da würde mich davon abhalten, dir die Meinung zu sagen, was ich von diesem Bastard halte. Eines Tages kriegen sie ihn doch und machen den dann richtig alle. Ich wollte dich nicht aufhalten, Ms. Vertrauensschülerin.” Tonya wandte sich von der Tür ab und stakste völlig durcheinander den Gang entlang, wobei sie auf Aurora prallte.
 “Eh pass doch auf, ich bin Vert…”, blaffte Tonya, bevor sie merkte, mit wem sie da kollidiert war.
 “Was für’n Zufall, ich auch”, sagte Aurora und schlüpfte keck an der klotzartig gebauten Mitschülerin vorbei und ging beschwingt den Gang entlang. Sicher, Roy war wiedereinmal sehr flink mit dem Mundwerk gewesen und könnte später dafür noch Ärger kriegen. Aber was er gesagt hatte stimmte, und daß es Tonya aus dem Tritt gebracht hatte, machte Aurora richtig glücklich. Sie ging wieder nach vorne zum Vertrauensschülerabteil, wo Alwine gerade über einem Wollknäuel saß und strickte.
 “Sag jetzt ja nicht, daß sei Oma-Kram wie Ms. Rattler!” Zischte Alwine. “Ich brauch sowas zum Entspannen.” Aurora schloß die Abteiltür. Simon hatte sich auf einer Sitzbank langgemacht und schnarchte vernehmlich.
 “Uff! Das ist ja richtig anstrengend, durch den ganzen Zug zu laufen”, gestand Aurora.
 “Deshalb bin ich froh, Schulsprecherin zu sein. Ich bin nur einmal bei meinen Freundinnen gewesen und dann wieder zurück”, sagte Alwine. Sie sprach mit normaler Lautstärke, was in diesem absolut schallgedämpften Raum ziemlich laut sein mochte. Aber Simon schlief ruhig weiter.
 “Wenn von den anderen einer reinkommt und ihn so sieht geht der ganze Respekt flöten”, grinste Aurora leise.
 “Privileg des Schulsprechers”, grinste Alwine. “der hat mir vor dem Einschlafen erzählt, daß er bei fahrenden Zügen oder Schiffen immer sehr müde wird und dann kuckt, ob er schlafen kann. Dann kann den nur ein Klaps auf’s Hinterteil wecken.”
 “Ich habe jemanden getroffen, mit dem ich nicht mehr gerechnet habe”, sagte Aurora geheimnisvoll. Alwine winkte sie zu sich heran und flüsterte:
 “Ich weiß. Priscilla hat mir das gestern noch zukommen lassen, daß die Fieldings den feigen Anschlag überlebt haben. Erica muß erst einmal klären, wie sie weiterleben kann. Solange Du-weißt-schon-wer denkt, sie und Roy seien tot, muß sie sich von St.-Mungos und anderen öffentlichen Sachen fernhalten. Priscilla hat sie wohl nach Aussiland geschickt. Die hat da im Sommer eine Heilerin kennengelernt, die mit Madame Herbregis zusammenarbeitet. Ich hörte, du warst da auch schon.”
 “Nicht in der Sano, wie sie ihr Krankenhaus da nennen, Alwine”, sagte Aurora. “Aber ich habe Heilerin Herbregis in Aktion erlebt, als sie so’n irres Pärchen von so einem magischen Rauschelixier heilen mußte.”
 “Auf jeden Fall will Erica wohl erst einmal da wieder in Ordnung kommen. Die haben da zwar auch so’n Pack rumlaufen, aber wenn der Unnennbare dem keine Bilder rübergeschickt hat, wovon wir ausgehen, wird die da keiner behelligen. Wichtiger ist, daß sie für die Muggel tot bleibt, wegen deren altmodischer Volljährigkeitsgrenze. Wir sind ja mit siebzehn schon vollmündig. Bei denen erst ab achtzehn oder sogar einundzwanzig.”
 “Wieso ist das so wichtig?” Fragte Aurora. Dann fiel es ihr ein. Erica und Roy hätten ja dann zu ihren Muggelverwandten ziehen müssen, wohl diesem Rechtsanwalts-Onkel, der beide wohl in ein Irrenhaus gesteckt hätte, wie es Roy erzählt hatte. Insofern war es für Erica Fielding nicht unpraktisch, für tot gehalten zu werden. Allerdings hieß das dann auch, daß sie keinen Kontakt mehr zur Familie aufnehmen durfte. Aber Erica wollte sowieso alle Brücken in die Muggelwelt abbrechen. Für Roy war das schon schwieriger. Darauf mußte sie nun achten und ärgerte sich, daß ihr diese Verantwortung aufgeladen worden war. Vielleicht sollte sie noch mal mit Dumbledore reden …
 “Von allen, die jetzt neu dazugekommen sind sind von den Mädchen Eunice, Cynthia und du wirkliche Glückstreffer. Ich hatte schon befürchtet, Professor Dumbledore nimmt Melinda Bunton oder Miriam Swann als Vertrauensschülerinnen auf. Ich verstehe bloß nicht, wieso … aber lassen wir’s! Ich darf mir ja doch kein Urteil erlauben”, knurrte Alwine.
 Die Hexe mit dem Imbiswagen polterte an die Tür. Aurora half ihr, Tee, Wein, Kürbissaft und Kesselkuchen auf die Tische zu verfrachten. Als die Hexe fragte, was mit Simon sei, meinte Alwine, daß er schon wieder wach würde, wenn es was zu essen gäbe. Die kugelrunde Hexe lächelte mütterlich und bugsierte ihren Wagen wieder zur Tür. Aurora sprang ihr nach und holte zwei Galleonen aus der Tasche. Dann flüsterte sie ihr zu, da wo Petula saß und da wo Roy saß eine Runde Süßigkeiten und Getränke springen zu lassen mit Grüßen von Aurora Dawn. Die Hexe lächelte und schob ihren Wagen weiter. Aurora sah noch, daß Tonya Rattler in ein Abteil abtauchen mußte, um dem Wagen platzzumachen. Dann kehrte sie ins Vertrauensschülerabteil zurück. Sie aß etwas, trank von dem Wein und dem Kürbissaft. Der Wein hatte es in sich, stellte sie fest. Sie konnte fünf Gläser Butterbier trinken und fühlte nicht dasselbe, was sie nach dem einen Glas Wein empfand. Nach etwa einer Viertelstunde trudelten weitere Vertrauensschüler ein. Bernhard setzte sich zwanglos zu Aurora und unterhielt sich mit ihr über die Ferien. Er flüsterte ihr einmal zu:
 “Mein Vater spielt immer noch mit dem Gedanken, da ganz hinzugehen. Mal sehen.”
 “Dann wäre Dumbledore aber traurig”, flüsterte Aurora keck. Bernhard grinste, sagte aber nichts weiteres dazu, weil ihm hier zu viele hochgestellte Mitschüler herumsaßen.
 Tonya polterte herein und sprudelte los:
 “Ms. Silversmith, dieser Roy Fielding sitzt im Zug. Der lebt noch!”
 “Hmm, stimmt”, sagte Alwine ganz gelassen. “Ich habe ihn auch schon gesehen.”
 “Weiß Dumbledore das?” Fragte Tonya ziemlich konfus.
 “Nun, wenn Roy Fielding im Zug sitzt wird Professor Dumbledore das wohl genehmigt haben. Will sagen, er hat einen gültigen Fahrschein. Sonst wäre er ja wohl nicht durch die Barriere gekommen.”
 “Bei allem Respekt, Ms. Silversmith, nur weil ich aus Slytherin bin und Ihr Haus nicht versteht, wie wichtig das ist, brauchen Sie mich jetzt nicht für blöd zu halten”, knurrte Tonya. Aurora grinste in sich hinein.
 “Im Gegenteil, ich halte Sie für sehr gescheit, Ms. Rattler. Sonst hätte Professor Dumbledore Sie bestimmt nicht unter vielen hochqualifizierten Kameradinnen aus Ihrem Haus ausgesucht”, erwiderte Alwine kühl wie ein Eisblock. Tonya verstand wohl, daß Alwine nur wegen des Schulleiters akzeptierte, daß sie Vertrauensschülerin geworden war, nicht weil sie sie dafür für geeignet hielt. Doch Tonya wollte sich nicht gleich am ersten Tag mit der Schulsprecherin anlegen. Slytherins waren machtgierig, aber wußten auch, sich nicht mit denen, die Macht hatten, zu verkrachen, wenn sie diese nicht geschickt oder mit brutaler Gewalt aus dem Weg räumen konnten.
 Aurora patrouillierte nach dem Essen weiter durch den Zug. Petula und Dina bedankten sich für das spendierte Essen und Trinken, ebenso Roy und Mortimer, zu denen sich auch Bruster gesellt hatte, um sich Roys heftige Geschichte anzuhören. Kurz vor Ende der Fahrt versammelten sich die Vertrauensschüler noch einmal im vorderen Abteil und klärten ab, wer wo aus dem Zug ausstieg, um die Schüler nicht durcheinanderlaufen zu lassen. Aurora bot an, in der nähe von Petula Woodlane zu bleiben, natürlich sagte sie es nicht so. Bernhard wollte natürlich bei seiner Schwester sein, Tonya bei Samiel Sharkey, Eunice bei Isis und ihren anderen Kameradinnen aus Gryffindor. So schafften sie es, sich so über den Zug zu verteilen, daß sie an allen Türen der Wagons Leute hatten. Einmal wies Eunice ein neues Schulmädchen darauf hin, besser einen Umhang über die blauen Jeans anzuziehen und den Hut aufzusetzen. Dann hielt der Zug, und alle verließen die Wagons. Draußen wartete schon der Riese Hagrid, der mit seiner weitreichenden Stimme “Erstklässler hier herüber!” Donnerte und dabei eine übergroße Laterne schwenkte. Loren Tormentus schob ihre kleine Schwester Nea in Hagrids Richtung, bevor sie mit anderen Mädchen aus ihrem Haus eine der ersten von Thestralen gezogenen Kutschen ansteuerte. Tonya gönnte sich das Vergnügen, einen Erstklässler darauf hinzuweisen, er solle gefälligst den Hut richtig aufsetzen, damit nicht jeder sehe, daß er ein Muggelstämmiger sei. Zusammen mit Petula, Dina, der hier zu ihnen stoßenden Miriam Swann, sowie den Jungen Roy und Mortimer bestieg Aurora die Kutsche. Der Himmel hing voller bleigrauer Wolken, die gerade noch soviel Sonnenlicht durchließen, daß sie noch ohne Lichter was sehen konnten. Doch bald würde die Sonne untergehen und es hier zappenduster werden. Dann könnte es auch noch zu regnen anfangen. Bis dahin wollten sie bestimmt alle im warmen, trockenen Schloß sein.
 Roy schrak zurück, als er die skelettdürren, schuppigen Tiere mit dem schwarzen Fell, mehr einer Haut als einem Pelz ähnlich sah, die ihn aus ihren bleichen Augen anstarrten. Aurora nahm ihn sachte bei der Hand und meinte:
 “Daran mußt du dich gewöhnen, Roy. Wir können die sehen, andere haben Glück und können die nicht sehen.”
 “Das sind diese Thesteral-Pferde?” Fragte Roy.
 “Ja, das sind sie”, sagte Aurora ruhig. Sie wußte, was in Roy vorging. Als ihr Onkel Dustin vor ihren Augen ermordet worden war, konnte sie diese für andere unsichtbaren Wesen auch sehen, und es hatte sie sichtlich erschreckt. Sie schaffte es, Roy in den Wagen zu verfrachten, schloß hinter sich die Tür von innen und saß ruhig da, während die Kutschen von selbst losfuhren.
 Im Schloß angekommen winkte der älteste Vertrauensschüler der Ravenclaws Aurora und Bruster zu sich und flüsterte ihnen zu:
 “Unser Passwort lautet: Lupus in Fabula, wenn Bruce im Bild ist.”
 Aurora nickte, Bruster auch. Sie gingen in die große Halle und setzten sich an ihren Haustisch. Aurora sah sofort zum Lehrertisch hinüber. Außer Professor McGonagall, die die Erstklässler erwartete, wie es die Tradition gebot, saßen die kleine, runde Professor Sprout, Professor Goldbridge, der winzige Professor Flitwick sowie die Arithmantiklehrerin Professor Vector schon am Tisch. Dumbledore fehlte genauso wie Professor Kesselbrand, welcher die Zaubertierstunden gab und Professor Sinistra, die Astronomielehrerin. Tja, und dann mußte dann wohl noch jemand kommen, der entweder nur Zaubertränke oder Verteidigung gegen die dunklen Künste gab oder beide Fächer unterrichten würde. Aurora war schon gespannt, wenngleich sie nicht gerade großes erwartete, weil es wohl bei einem der Lehrer ein ehemaliger Slytherin-Bewohner sein mußte, der dann dieses überhebliche Schulhaus als Hauslehrer betreuen sollte.
 Dumbledore trat ein. Erhaben schritt der trotz seines hohen Alters noch kerzengerade und hochgewachsen gebaute Zauberer im purpurfarbenen Umhang ein. Auf seinem Kopf saß ein violetter Hut mit einer roten Hahnenfeder. Sein silberweißes Haar an Kopf und Bart wallte frei bis zur Hüfte herab, und durch die halbmondförmigen Brillengläser zwinkerte er jedem Tisch blaßblau zu. Jeder andere in Dumbledores Aufzug hätte wohl ein schallendes Lachen ausgelöst. Doch der altehrwürdige Schulleiter, von dem mit recht behauptet wurde, daß er der einzige sei, vor dem der grausame Lord Voldemort Angst habe, strahlte schon im bloßen Vorbeigehen eine solche Kraft und Würde aus, daß selbst die Slytherins nicht einmal zu grinsen wagten. Bis Dumbledore an seinem vergoldeten Lehnstuhl vor Kopf des Lehrertisches eintraf herrschte gespanntes Schweigen. Dann setzte das vielhundertstimmige Gemurmel an den Tischen wieder ein.
 “Bin gespannt, wen der uns in Zaubertränken und Kampfübungen aufdrückt”, raunte Roy Fielding, der seit der Kutschfahrt neben Aurora Dawn geblieben war, bei der er sich irgendwie geborgen zu fühlen schien.
 “Mach dir keine Hoffnungen, daß wir einen menschlichen Lehrer kriegen, wenn der Slytherin leitet”, sagte Aurora. Sie blikcte sich um, wer vielleicht alles auf sie und ihr Vertrauensschülerinnenabzeichen blicken mochte. Sie erinnerte sich, daß sie im ersten Schuljahr Lily Evans nachgesehen hatte, weil diese das V auf dem Brustteil trug. Wieviele Erstklässler mochten ihr so hinterhersehen, wenn die Zuteilung geschehen war?
 Die Halle füllte sich weiter und schließlich trafen auch die restlichen vertrauten Lehrer und der Wildhüter Hagrid ein, der seine Schuldigkeit als Führer der Erstklässler erledigt hatte. Dann trat Professor McGonagall an der Spitze einer langen Reihe von Elfjährigen ein. Sie kommandierte den Trupp der Erstklässler mit gewohnt gebieterischer Stimme so, daß sie sich brav vor dem Lehrertisch aufbauten, der quer zu den vier Haustischen stand. Dann stellte sie einen dreibeinigen Stuhl hin, auf dem der alte, zerschlissene Hut lag, der hier über die Unterbringung der Schüler bestimmte. Stille legte sich über alle Tische, bis man in der weitläufigen Halle, die von tausenden schwebender Kerzen erhellt wurde, jede Stecknadel hätte fallen hören können. Dann bewegte sich der Hut. Über seiner Krempe tat sich ein Riss auf, und mit hoher Stimme raumfüllend erklang das Lied des Hutes:
 “Vor Zeiten so lange,
wie zwei Bäume leben
tat es nicht Mauer noch Balken hier geben.
Karg war das Land hier und unwichtig gar,
wo kein Hort für Wissen und Zauberkunst war.
Die Kinder von Zauberern lernten zu Haus,
doch dabei kam selten was brauchbares raus.

Vier machtvolle Weise im magischen tun,
die ließ dieser Zustand nicht Rasten noch ruh’n.
Sie schworen zu schaffen ein Werk groß wie nie,
ein Schulhaus zur Lehre im Brauch der Magie

Zunächst da baute Gryffindor,
ein großes, starkes Flügeltor und Sprach:
“Wer Mutig und Gerecht,
der sei mir sehr sehr recht.”
Ans Mauern ging dann Hufflepuff,
die wurde nimmer müd und Schlaff. Sie sagte:
“Dem lehre ich Altes und auch neue,
wer arbeitsame und übt die Treue.”

Drauf zog die kluge Ravenclaw,
die Wände hoch mit Tür und Tor.
Sie blickte dann zum Fenster raus
und Rief: “Die lerneifrigen in mein Haus!”

Darauf formte Slytherin das Dach,
über Saal und Schlafgemach, wobei er immerwährend sprach:
“Wer Macht und Ruhm verlangt, mir nach!”

So bauten dann die vier,
dieses stolze Schlößchen hier.
Nach ihren Lehren lernten alle,
in Leseraum und Wissenshalle.

Doch selbst die vier die groß und prächtig,
ereilt die Zeit, so leis, doch mächtig.
Dies wußten sie jedoch genau
und schufen etwas, stark und schlau.

Sie brachten in mich Hütelein,
ein Stück von ihren Gaben ein.
Ich sollte finden Heim und Haus,
dem, wer hier geht auf Wissen aus.

So Bube oder Mägdelein,
sollst länger nicht verzaget sein!
Leg deinen Kopf in mich hinein,
so sag’ ich deine Wohnstatt ein.

Jede Wahl gelang mir gut,
mir, dem alten, sprechenden Hut.”
 Wie üblich erklang Beifall durch die Halle, und der Hut verbeugte sich artig vor den applaudierenden Lehrern und Schülern. Professor McGonagall wartete einige Zeit, bis sie sich straffte und mit einer Handbewegung um Ruhe bat.
 “Ihr habt gehört, was der Hut euch vorgesungen hat”, sprach sie laut und unerbittlich. Sie nagelte mit dem Blick durch ihre quadratischen Brillengläser die auffgereihten Schüler förmlich fest. “Ich werde jetzt jeden von Ihnen in der Alphabetischen Reihenfolge der Nachnamen aufrufen. Wer aufgerufen wurde kommt zu mir und setzt den Hut auf. Wenn der Hut erkannt hat, in welches Haus der gerade aufgerufene gehört, geht er oder sie an den Tisch, der für das ausgerufene Haus steht! Also, Acer, Vivian!”
 Ein ziemlich hoch aufgeschossenes, sportlich wirkendes Mädchen mit walnusbraunem Haar trat entschlossen vor. Aurora dachte schon an Slytherin oder Gryffindor. Doch als Vivian den Hut bis übers Kinn auf dem Kopf trug rief dieser auch schon:
 “Ravenclaw!”
 “Heh, wie kommen wir denn zu so’ner tollen Braut?” Fragte Roy Fielding, als Vivian den Hut vom Kopf nahm. Aurora fragte sich, ob Vivian Muggelstämmige war. Denn eine Familie Acer, die Mitglieder in Ravenclaw gehabt hatte, war ihr nicht bekannt.
 “Buckley, Melanie!” Rief Professor McGonagall. Ein weiteres dunkelhaariges Mädchen trat vor, nahm den Hut, setzte ihn auf und landete in:
 “Slytherin!”
 Der hat wieder nur eine Sekunde gebraucht”, erkannte Petula Woodlane. “Der ist wohl heute besonders gut in Form.”
 Byron, Wilfried!” Rief Professor McGonagall, während Vivian Acer sich bereits am Ravenclaw-Tisch niederließ. Aurora ertappte sich dabei, wie sie das neue Mädchen ansah und unwillkürlich auf ihr Abzeichen wies. Wie hatte Oma Regan gesagt:
 “In übergroße Kleider kann man immer noch reinwachsen.”
 “Gryffindor!” Tönte des Hutes schrille Stimme durch die Halle. Wilfried nahm den zerschlissenen Spitzhut ab und reichte ihn an den nächsten weiter. Irgendwann, so nach zehn oder zwanzig neuen Zuteilungen, die meisten davon nach Hufflepuff und Gryffindor, wobei der Hut sich nie länger als eine halbe Minute aufhielt, rief Professor McGonagall:
 “Flowers, Petronella!”
 “Ich heiße aber Nelly”, protestierte die Angesprochene, Cynthias kleine Schwester, wie es nun wohl klar war.
 “Da Sie sich dennoch angesprochen fühlten, würden Sie bitte vortreten und diesen Hut hier anprobieren!” Fauchte Professor McGonagall wie eine gereizte Katze. Fast alle grinsten. Einige lachten sogar erheitert, als Nelly Flowers schnell vortrat, den Hut nahm, ihn aufsetzte und sich auf den Stuhl setzte. Diesmal dauerte es Minuten, genausolange wie bei allen Malen zuvor zusammen. Dann erst rief der Hut:
 “Ravenclaw!”
 “Och, Menno!” Quängelte Nelly, als sie den Hut vom Kopf zog. Sie wartete ab, bis Professor McGonagall: “Fullerton, Marianne!” ausrief.
 Wie ein begossener Pudel, immer wieder zum Hufflepuff-Tisch hinüberblickend, kam Nelly Flowers herüber. Aurora meinte:
 “Ich hhatte nie ‘ne Schwester. Könntest du dich, wenn sie Probleme damit hat, nicht bei Cyn zu wohnen, mal mit ihr unterhalten, falls sie Lust drauf hat und du auch?” Wandte sich Aurora an Petula. Roy fühlte sich zwar auch angesprochen und meinte, daß das schon gut sei, wenn die große Schwester nicht im selben Schulhaus wohne, bekam aber von Petula zurück:
 “Sie sprach mit mir von Mädchen zu Mädchen, Roy. Nur weil du lebendiger bist als Du-weißt-schon-wer gedacht hat mußt du dir nicht alle angesparten Frechheiten der letzten vier Jahre rausnehmen.”
 “petula, ist schon gut. Jeder hat seine Meinung. Aber ich habe wirklich mit dir gesprochen”, versuchte Aurora, die Wogen zu glätten, bevor sie zu hoch schlagen konnten. Man wuchs also doch in ein übergroßes Kleid hinein, in die Länge oder auch nur in die Breite.
 “Tormentus, Eurynea” hatte hingegen Glück, als sie den Slytherins zugesellt wurde und als vorletzte der Erstklässler zum Tisch von Loren und Tonya hinüberging. Aurora stutzte, als der letzte Schüler, “Yellowstone, Jonathan” zum Hufflepuff ausgerufen worden war.
 “Eh, könnte es sein, daß wir Ravenclaws jedes Jahr weniger werden?” Fragte Roy verblüfft, als er nur die beiden Mädchen sah, die der Hut aus den fünfzig bis sechzig neuen Schülern für sie ausgewählt hatte. “Nicht mal ein mickriger Junge dabei. Hua, das kann ja noch was geben.”
 “Ist das noch normal?” Fragte Bruster laut. “Die Hufflepuffs haben zwanzig Stück aufgeladen bekommen, die Slytherins ganze fünfzehn. Hilfe, was hat den alten Hut heute geritten?”
 “Hätte er sich bei einigen nicht etwas länger Zeit lassen sollen?” Fragte Mortimer, den Kopf wiegend.
 “Das wird lustig”, sagte Roy vergnügt, während Nelly Flowers verstört herüberblickte, als sei sie hier nicht willkommen, könne aber nichts dafür, hier zu sein. Aurora sah die älteren Vertrauensschülerinnen an. Diese grinsten sie an. Das hieß wohl, daß sie, die Neue, die beiden Kleinen nach Ravenclaw zu bringen hatte. Na ja, klein anfangen, groß rauskommen, riesig aufhören.
 “Also, meine werten Kollegen und natürlich liebe Schüler”, ergriff Dumbledore das Wort, als das wilde Geplapper an den Tischen unabstellbar schien. Sofort war Ruhe. “Schön, man hört mir doch noch zu”, bemerkte Dumbledore breit grinsend und löste eine befreite Lachsalve aus. Als diese verklungen war, sprach der Schulleiter weiter: “Wir haben dieses Jahr mal wieder einen heftigen Überhang in einigen Häusern und anderswo eine Unterbesetzung. Da unsere Traditionen jedoch nicht zu umgehen sind, und die Zuteilung des Hutes verbindlich ist, bleibt uns allen nur, da, wo mehrere hingeschickt wurden, den Stundenplan zu gestalten, daß wir zum fünften Mal in der Geschichte von Hogwarts, die ja, wie ihr alle gehört habt, schon so lang wie zwei Baumgenerationen dauert, Parallelklassen aus dem gleichen Haus bilden müssen und die beiden jungen Damen, die als einzige in Ravenclaw gelandet sind, einzuteilen. Ich beschlie´ße hiermit, daß sie in die 1a aus Hufflepuff gehen möchten, da hier eine gute Einteilung der Klassen noch möglich ist. Wer in diese Parallelklasse gehört, werde ich, wie im vorigen Jahr, mit dem Hut erörtern.”
 “Dann hätten die doch gleich nach Hufflepuff gekonnt”, warf einer vom Slytherin-Tisch ein. Merkwürdigerweise stimmten ihm viele von den anderen Haustischen zu, obwohl die Meinung von Slytherins dort selten beachtet wurde.
 “Der Hut nimmt sich die Zeit, die er wirklich braucht, Kinder. Wenn er nach einer Sekunde schon alles weiß was nötig ist, teilt er zu, ohne weitere Sekunden oder Minuten zu verschenken. Das ist ja auch in eurem Sinne, denn um so früher können wir mit dem Festmahl anfangen”, erwiderte Dumbledore, der die Lage nicht als schwierig, sondern wohl als willkommene Abwechslung vom üblichen verstand.
 “Die werden bei den Hufflepuffs den Gemeinschaftsraum zum Schlafsaal umbauen”, feixte Bruster Wiffle. Roy meinte:
 “Neh, die tun dreistöckige Betten in die Schlafsäle, wie beim Militär, zackzack!
 “So weit kommt’s noch”, protestierte Miriam. “Die Himmelbetten gegen diese Muggelschlafregale auszutauschen, wo die Leute eingelagert werden.”
 “Wieso, Miriam. Etagenbetten sind genial platzsparend. Wenn ich ‘n Mädchen geworden wäre, hätte mein Dad …” setzte Roy an und erbleichte, weil ihm jetzt sonnengrell aufging, daß er gerade nie wieder zurückholbare schöne Zeiten in sein Gedächtnis heraufbeschwor, die ihn sofort in eine trübe Endzeitstimmung stürzten. Aurora merkte das wohl und sagte:
 “Ich denke, deine Schwester und du habt euch daran gewöhnt, daß jeder ein eigenes Zimmer hatte. Außerdem wäre es in Hogwarts bestimmt nicht so gemütlich, wenn hier hunderte von Leuten in einem engen Haus zusammengefercht werden, wie das in diesen Militärkasernen passiert.”
 “Da hast du recht, Aurora”, meinte Tim Abrahams, ein Siebtklässler, dessen Vater wohl ein Flugmaschinenpilot bei der Marine der Muggel war. “Ich war mal mit meinem Dad auf ‘nem Flugzeugträger. Von außen sehen die supergroß aus. Aber die Leute da werden echt gestapelt. Nur die Offiziere kriegen eigene kleine Zimmerchen. Bin froh, in Hogwarts gelandet zu sein und auf einem Besen fliegen zu können.”
 “Man, dann sollen die mich nach Hufflepuff umsiedeln. Dann haben die das Problem nicht mit der Klasseneinteilung. Wenn ich eh mit denen zusammen bin”, nölte Nelly.
 “Hallo, ich war zwar irgendwie hin und weg, als diese Stofftüte “Ravenclaw” gerufen hat. Aber nachdem, was mir dieser Watergate über dieses Haus erzählt hat nicht die schlechteste Wahl”, sagte Vivian Acer. Damit war nun klar, daß sie eine Muggelstämmige war. Denn Mr. Watergate war ein Zauberer, der im Auftrag von Hogwarts die neuen Schüler aus reinen Muggelfamilien bis zur Einschulung betreute.
 “Ach neh, du hast den auch gehabt?” Fragte Roy. “Ich habe mit dem auch zu tun gehabt.”
 “Du bist der Roy Fielding, der angeblich in der “Southern Sunrise” verbrannt ist?” Fragte Vivian. “Die Fernsehnachrichten haben das ziemlich heftig breitgetreten, und der Chef von der Firma hat seinen Hut nehmen müssen und zehn Ingenieure aus seinem Stab mitnehmen müssen.”
 “Oh, Scheiße, dieser Voldemort ist schon ein Drecksack. meine Eltern kannten doch alle von denen, und Mr. Ferrington war ein ganz netter Typ für’n Chef”, empörte sich Roy. Seine Niedergeschlagenheit war wieder lodernder Wut gewichen. Denn welche Folgen das Massaker auf dem Luxusdampfer noch gehabt hatte, konnte Roy ja nicht mitgekriegt haben. Aurora schlug vor, entweder das Thema zu wechseln oder Vivian und Nelly zu Roy herüberzusetzen. Die anderen Vertrauensschüler, auch Bruster, nickten anerkennend. So setzten sich Nelly und Vivian um, sodaß die Muggelstämmige in Flüsterweite neben Roy saß und eine gedämpfte Unterhaltung möglich war. Nelly saß nun zwischen Vivian und Aurora und erzählte ihr während des Abendessens, daß sie versucht hatte, den Hut dazu zu kriegen, sie nach Hufflepuff zu schicken, weil Cynthia ihr von den netten Leuten da erzählt hatte. Außerdem sei sie ja da Vertrauensschülerin und könnte ihr wohl gut helfen.
 “In Ravenclaw wohnen auch nette Leute, Nelly. Es wird halt immer gesagt, wir würden nur lernen, lernen, lernen. Aber das sagt man über die Hufflepuffs komischerweise auch”, erwiderte Aurora lächelnd. Nelly mußte grinsen. Aurora verbuchte das als Punktgewinn und erzählte ihr so, was in Ravenclaw los war und auch, was in den letzten vier Jahren schon alles passiert war. Nelly wußte das mit dem blutigen Baron und seiner bösen Braut schon von Cynthia.
 “Aber, Nelly, glaub’s mir. ‘ne Große Schwester im selben Schulhaus zu haben kann schon nerven”, sagte Petula, ähnlich wie Roy vorhin. Doch sie fügte hinzu: “Aber ich war auch froh, bei Priscilla mit reinzukommen. Als die dann Vertrauensschülerin wurde, hatte die aber nicht mehr so viel Zeit für mich. Da war ich froh, schon etwas älter und vertrauter mit dem allen hier zu sein. Wir sehen die ja im Zaubertrankunterricht und in Muggelkunde und so. Wenn wir ihr was ausrichten sollen, sag uns das ruhig! Das ist kein Problem.” Aurora nickte dem nur zustimmend zu.
 Dina Murphy warf immer wieder kritische Blicke zu Vivian, die mit Roy offenbar sofort gut plaudern konnte. Aurora spürte den Drang, ihr zu sagen, daß das nicht hieß, daß sie jetzt abgemeldet war, verkniff es sich aber. Überall vermitteln konnte sie nicht. Also sollte sie es auch nicht erst probieren. Petula meinte noch:
 “Überhaupt, Dumbledore hat uns noch gar nicht gesagt, wer den Zaubertrankunterricht und den Verteidigungskram machen wird. Fallen die Fächer etwa aus?”
 “Schön wär’s, wenn Zaubertränke ausfallen würde”, mußte Roy schnell einwerfen. Dina widersprach ihm und wies ihn darauf hin, daß Professor Bitterling ihnen sehr nützliche Zaubertränke gezeigt hatte.
 “Gezeigt? Ins Hirn hat die uns die ellenlangen Rezepte gebimst und zwar mit Presslufthammerstärke.”
 “Dann ist es ja niet-und nagelfest darin vermauert”, lachte Petula. Roy mußte auch darüber lachen. Am Ende des Jahres würde sich ja zeigen, ob was hängengeblieben war oder nicht. So aßen sie weiter, bis Nelly meinte, sie könne nicht mehr und ihr Besteck fortlegte. Als dann auch die anderen ihr Essbesteck fortgelegt hatten, erhob sich Dumbledore erneut und klopfte an seinen Trinkkelch. Sofort war wieder Ruhe.
 “Liebe Kollegen, Liebe Schüler, wie es mein Recht und meine Pflicht als Leiter der Hogwarts-Schule für Hexerei und Zauberei ist, möchte ich gerne noch einige Worte an Sie und euch richten.
 Für viele hat heute die Zeit in unseren Mauern begonnen. Für andere wird die Schulzeit am Ende dieses neuen Schuljahres beendet sein. Es ist für mich traurig, zu hören, daß Sie und ihr in den zurückliegenden Ferien Verluste in der Familie und unmittelbaren Verwandtschaft erlitten haben und habt. Ich bedauere es sehr, daß die Zeiten, in denen wir jetzt leben, so grausam sind, daß niemand heute weiß, ob die, die er liebt, morgen noch da sein werden. Auch wir Lehrer haben einen geschätzten Kollegen verloren, Professor Patrokles Balder, der bis zum letzten Atemzug dafür eintrat, unsere Welt sicherer zu machen und das Unrecht und die Grausamkeit niederzuringen. Ihm gilt meine Besinnung genauso wie den geliebten Verwandten aus euren Reihen, die es nicht mehr miterleben dürfen, wie ihr hier, ob gerade erst eingeschult oder im letzten Jahr der grundlegenden Ausbildung, diese Schule mit Stolz und dem Bewußtsein verlaßt, etwas großartiges gelernt zu haben. Viele, gerade jene aus den Familien der mit Magie nicht vertrauten oder begabten Menschen fürchten die Zauberei auch und gerade wegen der grausamen Auswüchse, die eine Minderheit von macht-und mordgierigen Zeitgenossen ausgetrieben hat. Meine Gedanken und Anteilnahme gehören diesen Menschen, die Angst haben, weil sie nicht wissen, womit sie es zu tun haben und jenen, die all zu früh gestorben sind, weil eine Gruppe tötungssüchtiger Zauberer und Hexen Spaß am sinnlosen oder terroristischen Morden hat.” Die Slytherins grinsten zwar, aber Dumbledore sah sie ruhig an und meinte:
 “Jeder möchte gerne leben. Leben heißt nicht nur atmen, essen, trinkn und schlafen. Es heißt auch, die eigene Persönlichkeit unbedroht ausbilden und entfalten zu können, ohne dem Nachbarn eine Bedrohung zu sein oder sich von seinen Nachbarn bedroht fühlen zu müssen. Die, die in den Ferien grausame Bluttaten verübt haben wollen das nicht verstehen, und einige, die hier in diesen Mauern leben, können dies noch nicht verstehen. Aber ist es richtig, zu hoffen, daß sie es lernen? Hoffnung ist ein Kind des Guten Willens und lebt länger als alle Qualen. Ein Muggel, dessen Name mir jetzt nicht geläufig ist und hier auch wohl niemanden interessiert sagte einst: “Die Hoffnung stirbt zum Schluß.” Aber Hoffnung alleine reicht nicht. Manchmal muß auch gekämpft werden, um die Schieflage in der Welt etwas mehr ins Lot zu bringen. Ganz wird das nie gelingen. Aber die Hoffnung stirbt ja erst zum Schluß.” Alle grinsten. Laut zu lachen traute sich keiner. “Was ich mit meiner weitschweifigen Rede sagen möchte, liebe Kolegen des Lehrkörpers, wie auch ihr, liebe Schülerinnen und Schüler: Wir leben, also müssen wir denen, die dieses unser Leben nicht mehr mitverfolgen können zumindest die Ehre erweisen, unser Leben weiterzuführen, die Last und die Lust gleichberechtigt nebeneinander zu achten und zu erleben, jeden Tag, jede Aufgabe, alles neue und altvertraute in Ehrfurcht zu genießen, um denen, die nicht mehr mit uns und für uns da sein können den Respekt zu zollen, den ihre Bemühungen für uns verlangen. Ich bitte alle, deren Eltern, Onkel, Tanten, Großeltern oder Bekannte nicht mehr unter uns sind, die Hoffnung nicht aufzugeben, das eigene Leben zu einem persönlichen Erfolg zu machen und zu zeigen, daß wir, die wir leben, es wert sind, weil wir leben. Ich bedauere es, daß ich viele, die für euch wichtig waren, nicht persönlich kennenlernen durfte. Ich freue mich jedoch, daß wir alle wieder hier sind. Es ist eine große Familie, deren Stärke unbegrenzt ist. Das mag die, die geliebte Angehörige verloren haben nicht trösten. Bestimmt aber kann es ihnen helfen, sich nicht alleine zu fühlen.
 Daß die Hoffnung nicht vergebens ist zeigt sich, wenn Menschen, die in tödlicher Gefahr schwebten, daraus entrinnen konnten und nun das ihnen geschenkte Leben weiterführen können. Gedenken wir in einer Schweigeminute allen, die wir verloren haben und bitten sie im Geiste, uns immer in Herzen und Gedanken zu begleiten!”
 Tatsächlich wurde mehr als eine Minute lang vollständiges Schweigen an allen Tischen eingehalten. Roy, dem zwischendurch kleine Tränen in die Augen gestiegen waren, fühlte sich plötzlich irgendwie erhoben, auf einem warmen Luftstrom schwebend dahingetragen. Aurora, die sich durch den Tod ihres Onkels und anderer Bekannter angesprochen fühlte, empfand ein ähnlich erhebendes Gefühl. Als Dumbledore wieder zu sprechen anfing, wirkte er irgendwie erheitert, als amüsiere es ihn, was er da angerichtet hatte. Doch er redete nicht mehr von den Verstorbenen, sondern von was anderem.
 “Nun, nachdem wir wissen, daß wir uns haben, stelle ich fest, daß offenbar niemand Professor Bitterling vermißt. Nicht mal die Bewohner von Slytherin sind zu mir gekommen und haben mich gefragt: “Herr Professor Dumbledore, was ist denn mit unserer Hauslehrerin?” Nun, obwohl ihr mir diese Frage nicht gestellt habt, muß ich sie beantworten.
 Professor Semiramis Bitterling, die mehr als dreißig Jahre eine sehr kompetente Lehrerin gewesen ist, hat es an der Zeit gefunden, dem ihr wohl doch arg zusetzenden Trubel hier zu entsagen und mich um ihre Entlassung gebeten. Nun, schwer ist es mir schon gefallen, wenn ich daran denke, was wir hier so alles erlebt haben. Aber Lehrer sind nicht das Eigentum des Schulleiters. Wenn ihnen danach ist, können sie gehen. Es heißt ja nicht, daß sie nicht wieder zurückkommen. Zumindest hat sie mir den Gefallen getan und mir dabei geholfen, einen würdigen Nachfolger für sie im Fach Zaubertränke zu finden. Außerdem konnte ich für den leider zu früh von uns gegangenen Professor Balder einen kompetenten Nachfolger finden. Ich hoffe, die beiden Kollegen sind nun eingetroffen, da ich hörte, sie hätten beide noch gewisse Dinge zu regeln, bevor sie hier antreten könnten. Professor McGonagall, würden Sie bitte nachsehen -? Danke!” Professor McGonagall stand auf, verließ die Halle durch die Flügeltür und kehrte nach einer Minute zurück. In ihrer Begleitung waren zwei pitschnasse Zauberer in Reiseumhängen. Denn während des Abendessens hatte es zu regnen begonnen, was durch die Dunkelheit des an die Hallendecke gezauberten Abbilds des Himmels nicht zu sehen gewesen war. Ein Zauberer war klein, drahtig und lief auf merkwürdig steifen Beinen daher. Der andere trat in die Halle ein, als sei er hier zu Hause oder wäre es mal gewesen. Sicher stimmte das, daß die meisten englischen Zauberer hier zur Schule gegangen waren. Aber so, wie der Ankömmling hereinschritt vermeinte Aurora, er sei gewiß, alte Bekannte wiederzusehen und freue sich schon darauf. Roy fiel das auf. Er beugte sich an Nelly vorbei und flüsterte Aurora zu:
 “Der hagere Zauberer tut so, als wäre er gestern erst hier gewesen. Ich habe da gerade ein verdammt dummes Gefühl.”
 “Was für eins?” Fragte Aurora?”
 “Das mir nicht gefällt, was da gleich ausgepackt wird.”
 Die Slytherins sahen den großen, hageren Zauberer sehr erwartungsvoll an. Würde er ihr Haus leiten? Immerhin war es ein Zauberer und keine Hexe.
 “Nun, ich hoffe, die Anreise war nicht so unangenehm”, sagte Dumbledore, als Professor McGonagall zum Lehrertisch zurückkehrte. “Darf ich Ihnen und euch nun die neuen Kollegen vorstellen. In Verteidigung gegen die dunklen Künste konnte ich meinen alten Schulkameraden Undarius Glaucos gewinnen, der sich vor allem mit Flüchen und düsteren Kreaturen gut auskennt.” Der Benannte schlug seine Kapuze zurück und zeigte grauweißes, an einigen Stellen merkwürdig grünlich schimmerndes Haar. Seine Haut war bläulich-grau und seine Augen wirkten eher wie die eines Fisches als die eines Menschen. beinahe Flach und silbriggrau, groß wie Pflaumen waren sie. Irgendwie strahlte dieser Zauberer etwas merkwürdig gruseliges aber auch faszinierendes aus.
 “Von welchem Planeten ist der denn?” Raunte Roy. Aurora fragte, wie er darauf komme, der neue Lehrer sei von einem fremden Planeten.
 “Kuck dir den doch an. Der sieht richtig außerirdisch aus.”
 “Professor Glaucos’ Aussehen mag einige abstoßen oder zu merkwürdigen Fragen verleiten”, griff Dumbledore Roys Gedanken auf, ohne ihn gehört zu haben. “Seine Mutter ist eine Meerfrau, deren Cousine, Murkus, heute im großen See von Hogwarts lebt. Nach einer Sonderregelung mit Ministerin Bagnold konnte ich ihn als neuen Lehrer anstellen, obwohl oder gerade weil er das Kind zweier unterschiedlichrassiger Eltern ist. Dies nur, um jedes Gerücht, er sei ein Marsmensch oder ähnlichen Unfug gleich auszuräumen. Undarius Glaucos hat mir erlaubt, euch das sofort zu sagen. Das erspart ihm dumme Fragen vor seinem Unterricht, meint er.” Der erwähnte nickte heftig und stakste zum Lehrertisch, wobei er den durchnässten Reiseumhang auszog und zusammenknüllte. Darunter trug er einen hautengen Anzug, der wie ein maßgeschneiderter Schwamm mit roter Färbung wirkte. Der zweite Zauberer tapste nun ungeduldig vor dem Lehrertisch herum, wollte wohl auch die nasse Kleidung loswerden, durfte aber nicht. Offenbar mußte Dumbledore die Schüler auf ihn einstimmen, fand Aurora. Endlich tat er ihm den Gefallen.
 “Der Lehrer, der Professor Bitterlings Fach übernehmen wird und auch die Leitung des Hauses Slytherin anvertraut bekommt, hat in diesem Frühjahr seine Meisterprüfung in der Zubereitung magischer Tränke und Elixiere in der Hälfte der sonst veranschlagten Zeit absolviert und mit Maxima cum laude, dem höchsten Lob seiner Prüfer, bestanden. Professor Bitterling selbst hat die Prüfungsergebnisse gesichtet, die Prüfungsaufgaben nachvollzogen und bestätigt, daß er ein würdiger Nachfolger für sie ist. Begrüßen wir nun mit allem gebotenen Respekt und mit der Freude, einen noch nicht all zu lange aus diesen Mauern ferngebliebenen Schüler als Lehrer willkommen heißen zu können: Professor Severus Snape.”
 Es gab keinen Schüler oberhalb der dritten Klasse, der nicht in wildes Geplapper ausbrach. Schlagartig füllte sich die große Halle mit lautstarkem Palaver, während der hagere Zauberer seine Kapuze zurückwarf und einen dunklen, ölig und struwelig wirkenden Haarschopf freilegte. Mit seinen funkelnden Augen suchte er zunächst die Schüler am Tisch der Slytherins, seinem alten und neuen Haus. Viele jubelten ihm zu und winkten, darunter Tonya Rattler und Samiel Sharkey. An den anderen Tischen waren die älteren Schüler dabei, den jüngeren in weniger als einer Minute alles über Snape zu berichten, ob selbst erlebtes oder von anderen zugetragenes. Nelly sah den Zauberer mit der bleichen Haut und der Hakennase kritisch an.
 “Ihr braucht mir von dem nix zu erzählen. Cyn hat mir schon von dem genug erzählt. Sie war froh, als der aus Hogwarts raus war und seine Saubande mitgenommen hat. Cyn meinte sogar, ihr-wißt-schon-wer hätte ihn angeworben.”
 “Das ist der dickste Hund,den Dumbledore je auf uns losgelassen hat”, schnaubte Roy. “Dieses Arschloch, das mit der Rattler und Sharkey Bruster und mich verkloppt und verflucht hat ist jetzt Lehrer. In welchem Scheißfilm bin ich denn jetzt gelandet?!”
 “Darth Vader läßt grüßen, nö, Roy?” Erwiderte Bruster. “Als ich Euch verließ war ich Euer Schüler. Jetzt bin ich der Meister.””
 “Nur ein Meister des Bösen, Darth, hat der alte Jedimeister ihm da geantwortet, Bruster”, knurrte Roy.”Ich schreibe Erica, sie soll mich rausholen und mit nach Australien nehmen. Den hier mitzukriegen war das Überleben nicht wert. Jetzt weiß ich auch, warum Dumbledore so um den heißen Brei herumgeschlichen ist. Ich fahr gleich wieder nach Hause.”
 “Das wäre voll feige”, sagte Miriam. “Ich kann diesen Wurm auch nicht ab, Roy. Aber jetzt die Fliege zu machen, weil Dumbledore ein schlechter Scherz eingefallen ist, über den wir wohl alle nicht lachen können, wäre doch total feige.”
 “Das hat mit Feigheit nix zu tun, Miriam, sondern mit Ehre. Soll ich mir jetzt freiwillig von diesem Typen da alle Gehässigkeiten gefallen lassen, die der als Schüler schon an mir und Bruster ausgetestet hat? Nein, Danke, mir reicht’s. Tschüs, Kollegen, die Show ist gelaufen. ZAG findet ohne Roy Fielding statt.”
 “Heh, Roy”, zischte Aurora und deutete auf Snape, der gerade die Ravenclaws anblickte als wolle er fragen: “Na, habt ihr mich vermißt?” “Wenn du jetzt hier rausgehst, hat der Kerl da gewonnen. Willst du dir das dein ganzes Leben vorwerfen lassen, daß dieser Schmierhaarkönig dich ohne ein einziges Wort in die Flucht schlagen konnte?”
 “Ich weiß, Aurora, du mußt sowas jetzt sagen. Aber glauben tust du den Schrott doch selber nicht.”
 “Ich glaube, sie hat recht”, sagte Bruster. “Der Typ ist eine schleimige, hinterhältige Kanalratte, Roy. Aber gerade deshalb bleibe ich jetzt hier, damit der nicht meint, was er als Schüler nicht geschafft hat, kriegt der als Lehrer hin. Außerdem, wie willst du nach Hause? Der Hogwarts-Express ist wohl schon vor einer Stunde wieder abgedampft, und ich denke nicht, daß Erica dich bei sich haben will, wenn du ihr erzählst, daß Schniefelus Snape dich aus Hogwarts rausgegrault hat, ohne dich nur einmal scharf angesehen zu haben. Ich bleibe hier. Vielleicht hat der sich ja auch geändert.”
 “Du glaubst auch noch an den Weihnachtsmann, Bruster”, knurrte Roy.
 “Klar, auch an Hexen auf fliegenden Besen, Drachen und Meerjungfrauen, singende Plüscheier und von selbst fliegende Teller und Tassen”, sagte Bruster schlagfertig. Roy meinte nur:
 “Du bist Vertrauensschüler. Vielleicht nimmt er dich jetzt ja für voll.”
 “Komm, das ist schwach, mir jetzt sowas aufs Brot zu schmieren, Roy. Der nimmt mich bestimmt nicht für voller als dich, Vivian oder Nelly. Ich denke, der kuscht nur vor Dumbledore und sonst keinem. Weiß man, wo der die letzten zwei Jahre rumgehangen hat, wenn er nicht gerade Zaubertränke gebüffelt und gebraut hat?”
 “In irgendwelchen Spilunken?” Fragte Roy gehässig.
 “Eben. Wenn das so ist, dann hat er vielleicht was zurückzuzahlen, was er wem schuldet, Dumbledore oder einem Kredithai oder vielleicht diesem Mr. Unnennbar.”
 “Eh, Bruster, da macht man keine Witze drüber. Das solltest gerade du jetzt sehr genau beachten”, maßregelte Geoffrey Forester den neuen Vertrauensschüler. Bruster nickte.
 “Aber was ich rüberbringen wollte habe ich rübergebracht, Roy. Wenn du jetzt den Abflug machst, fühlt sich dieser Typ superstark und kann alle hier anraunzen, schikanieren und runtermachen wie er will. Klappt doch, die Muggelstämmigen damit rauszuekeln.”
 “Okay, Brusi Baby. Kann sein, daß du recht hast. Aber wenn mir der Typ zu heftig auf den Keks geht, schwirr ich ab. Ob ihr mich dann einen Feigling nennt oder nicht ist mir dann Schnuppe.”
 “Genauso wie’s Du-weißt-schon-wem Schnuppe ist, daß du ihn eine feige Ratte nennst?” Fragte Aurora Dawn ohne Vorwarnung. Das traf, saß und hielt vor. Roy sagte keinen Ton mehr. Snape stand derweil neben Dumbledore und reichte diesem die Hand. Die Slytherins jubelten und skandierten:
 ““Professor Snape! Professor Snape!”
 “Huch, sind wir jetzt beim Fußball?” Fragte Bruster. “Sollen wir jetzt unseren Hauslehrer anfeuern oder was?”
 “Wenn dann sind wir beim Quidditch”, meinte Nelly Flowers unerwartet selbstbewußt. “Fußball ist ein Spiel gegen Schlafstörungen.”
 “Öi!” Machten Roy und Bruster gleichzeitig.
 “Leute, ich glaube, unser neuer Lieblingslehrer will was sagen”, wies Aurora auf den Lehrertisch hin. Snape hatte sich gerade in erhabene Pose geworfen und schien um Ruhe zu ersuchen. Tatsächlich hörten die Professor-Snape-Rufe am Slytherin-Tisch auf, und auch das Palaver an den anderen Haustischen ebbte ab.
 “Liebe neuen Kollegen, liebe Schüler von Hogwarts”, begann Snape mit einer für ihn ungewohnt lauten Stimme zu sprechen. “Ich freue mich, nach so kurzer Zeit der Abwesenheit, wieder in die altehrwürdigen Mauern von Hogwarts zurückgekehrt zu sein, um von dem, was ich hier bekommen habe, einiges wieder zurückgeben zu können.” Alle Nichtstslytherins oberhalb der dritten Klasse lachten. “Ich weiß, einige haben mich sehr vermißt. Aber da war ich nur ein Schüler unter Schülern. Jetzt muß ich hier eine wichtige Aufgabe erfüllen, nämlich jedem von euch die Grundlagen und Feinheiten der Zaubertrankbraukunst zu verdeutlichen. Das ist eine schwere Aufgabe und ich hoffe stark, daß ihr mir alle helft, sie zu schaffen, indem ihr aufmerksam und ohne falsche Vorbehalte an jede Stunde herangeht, die ich mit euch abhalten werde, egal ob ihr gerade frisch eingeschult worden seid oder das letzte Jahr vor euch habt. Vielleicht gibt es ja einige, die meinen, weil sie Zaubertränke abgewählt haben, wird es ihnen gleich sein, wer dieses Fach gibt. Bei denen bedanke ich mich, weil ich mich dann auf die konzentrieren kann, die ganz aus freien Stücken dieses erhabene Fach weiterbelegen wollen und mit der entsprechend hohen Arbeitsbereitschaft herangehen werden. Ich möchte nicht zu lange reden. Klar ist, ich bin jetzt wieder hier. Ich bedanke mich bei Professor Dumbledore, daß er mich als Lehrer angestellt hat und ich nun anderen weitergeben kann, was ich hier gelernt habe. Die Bewohner des mir anvertrauten Hauses werde ich gleich noch einmal aufsuchen, um mit ihnen zu plaudern und zu erfahren, was in den vergangenen Jahren so gelaufen ist. Einige von euch kenne ich ja noch persönlich.”
 “Da kannst du einen feuerroten Furz drauf lassen”, schnaubte Roy. “Kuck dir mal die Rattler an. Die schwebt ja auf Wolke sieben.”
 “Wenn du über andre ablästern kannst bist du wieder klar, Roy”, meinte Bruster dazu. Doch auch er mußte über das überglückliche Gesicht von Tonya Rattler grinsen. Es war kein Geheimnis, daß Tonya versucht hatte, Snape als ersten festen Freund an Land zu ziehen. Blöd nur, daß Snape eher für seine Studien und Übungen gelebt hatte. Jetzt als Lehrer war er für Mädels wohl noch weiter weg, besonders für klobige Klotzweiber, Kleiderschränke mit Dutteln, wie Roy und Bruster Tonya und Delila mal genannt hatten.
 Dumbledore erkannte, daß die Stimmung wohl gerade ziemlich angespannt war. So sagte er noch:
 “Werte Kollegen, liebe Schüler. Jetzt denkt ihr alle, der olle Dumbledore hat euch einen bösen Streich gespielt, euch einen jungen Spunt als Lehrer vorgesetzt, den die älteren von euch ja selbst noch in Schuluniform hier gesehen haben. Aber glaubt mir, Professor Snape ist der kompetenteste Lehreranwärter, den ich nach dem Weggang Professor Bitterlings habe auftreiben können. Als Schulleiter muß ich immer das Beste nehmen. Das werdet ihr mir eines Tages danken, daß ich das so und nicht anders gemacht habe. So, und jetzt noch die üblichen Abschllußworte zur guten Nacht. Bitte denkt daran, daß ihr ohne Auftrag und Aufsicht eines Lehrers nicht in den Wald auf dem Schulgelände gehen dürft! Außerdem, das gilt für unsere Erstklässler und auch für die, die es sich nicht so gut merken können: In den Korridoren wird nicht herumgezaubert und böswillige Scherzartikel machen auch keine neuen Freunde. Was da so zugehört kann jeder wenn er oder sie Zeit hat bei Hausmeister Filch nachlesen. Die Liste mit den bald 300 Gegenständen hängt an seiner Tür aus. So, und jetzt husch husch in die Betten mit euch!”
 Die Tür war breit, aber an diesem Abend nicht breit genug, schien es. Aurora Dawn, die den wortlosen Auftrag der älteren Vertrauensschüler erhalten hatte, die beiden einzigen Neuzugänge nach Ravenclaw zu führen, bedeutete Vivian und Nelly, erst eimal zu warten, bis die Häuser mit den meisten Neuzugängen die Halle verlassen hatten. Dabei sah sie Tonya Rattler, die vergnügt, ja schon dümmlich grinsend zwischen den Tischen herging, wobei sie die jüngeren Mitschüler wie ein Schäferhund die Herde zusammentrieb und voranjagte. Sie sah Aurora Dawn an, die wartete. Sie machte eine Siegergeste. Aurora ignorierte es. Sollte die doch glauben, mit Snape hätte sie die ganze Schule in der Tasche. Um so böser würde das Erwachen sein, wenn Snape noch abweisender war als vorher schon.
 “He, ihr drei, wenn ihr nicht bald losmarschiert müßt ihr hier pennen”, lachte Cynthia Flowers, die hinter dem langen Tross der Erstklässler dahinging. Nelly warf ihrer Schwester einen wehmutsvollen Blick zu. Doch Cynthia schüttelte den Kopf.
 “Hast gedacht, die würde dich bei dem Gewusel noch unterkriegen?” Fragte Vivian. “Komm, das kannst du mir nicht antun, Nelly. Nachher stellen die mein Bett noch in einen Besenschrank, weil für eine alleine kein Schlafsaal freigemacht wird.
 “So, Mädels, wir können”, sagte Aurora auf locker machend. Zumindest war sie froh, nicht an die zwanzig Erstklässler dirigieren und beaufsichtigen zu müssen, wie Cynthia oder gar Tonya. Ohne Hektik führte sie die beiden Mädchen durch die verzwickt wirkenden Gänge, über die Richtungswechseltreppen, durch die Zeitversetztkorridore und Geheimtüren zum Eingang der Ravenclaws, wo gerade eine braun-weiße Kuh im Galopp aus dem Gemälde entwischte, verfolgt von einem ländlich gekleideten Burschen mit großem Hut. Hinterdrein hetzte eine Hexe im roten Kleid.
 “Willkommen in Hogwarts”, knurrte Aurora Dawn. “Der da in dem Türgemälde ist Bruce, unser Türwächter. Da er eine unberechenbare Kuh hütet, ist er häufig weg oder hat Ärger mit anderen gemalten Leuten, wie der Hexe, die ihr da gerade gesehen habt.”
 “Eh, vieles muß ich ja schlucken. Aber lebende Bilder”, meinte Vivian.
 “Sehen heißt glauben, hat Roy mir mal erzählt. Also seht her und glaubt es!” Sagte Aurora und holte mit dem Reinitimaginus-Zauber Bruce und sein flüchtiges Rindvieh Maggy zurück in das angestammte Bild.
 “Mann, die ist stocksauer auf Maggy und mich und du holst mich mit dieser Grausamkeit wieder zurück, wo sie mich sofort wieder einkriegt”, quängelte Bruce. Aurora grinste nur überlegen.
 “wir haben das Passwort. Lupus in fabula. Mach auf und lass uns rein, dann kannst du weiter mit Mylady Medea Fangen spielen.”
 “Geht schon klar”, sagte Bruce und schwang sich mit dem ganzen Bild zur Seite. Aurora führte ihre Schützlinge hinein und zeigte ihnen Ravenclaw. Geoffrey kam ihr entgegen und gab ihr einen Zettel.
 “Oh, die haben für euch keinen eigenen Schlafsaal freigemacht. Ihr schlaft bei denen aus der zweiten Klasse”, sagte Aurora Dawn. Dann zeige ich euch mal, wo der Mädchentrakt ist und wo euer Schlafsaal liegt.” Sprach’s und führte die beiden Mädchen durch Ravenclaw, zu den Mädchen-Schlafsälen und den Waschräumen. Anschließend erzählte sie ihnen vor dem Schlafsaal der Zweitklässler, was sie so zu beachten hatten. Dann wünschte sie ihnen eine gute Nacht.
 “Hallo, unsere Koffer?” Fragte Vivian.
 “Stehen vor den Betten, die sie euch reingestellt haben”, erwiderte Aurora noch ganz ruhig und locker klingend.
 “Danke, Aurora”, sagte Nelly.
 Aurora suchte sofort den Waschraum für Fünftklässler auf. Miriam war schon beim Umziehen.
 “Habt ihr nicht ein eigenes Bad?” Fragte sie schalkhaft zwinkernd.
 “Das teste ich in den nächsten drei Jahren ausgiebiger. Heute ist genug mit der V-Trägerei. Obwohl die beiden Mädels schon umgänglich sind. Nelly hat halt nur Heimweh und wäre gerne bei Cynthia gelandet. Aber die hat mit dem, was wir nicht zugeschustert kriegten, verdammt viel um die Ohren. Da ist Nelly besser bei uns.”
 “War Bruce noch da als du kamst?” Wollte Miriam noch wissen.
 “Als ich gezaubert habe war er wieder da”, sagte Aurora. “Vielleicht sollte ich mit diesem neuen Job als erstes einen neuen Türhüter für uns bestellen. Vielleicht macht Lady Medea das dann für uns.”
 “Was hat Roy zu Bruster gesagt? Du glaubst noch an den Weihnachtsmann?”
 “Komm, sag nichts böses über den Weihnachtsmann, sonst müßte ich Ravenclaw glatt fünf Punkte abziehen, weil du schlecht über eine altehrwürdige Traditionsfigur redest, Miriam.” Miriam mußte darüber lachen.
 “Oha, das wird bestimmt noch lustig mit dir”, kicherte sie.
 “Ja, bestimmt. Vor allem wenn dieser Witz des Jahrhunderts, den Dumbledore mit uns treibt erst richtig zur Geltung kommt und ich mir von Professor Severus Snape anhören muß, wie ignorant und unbelehrbar doch alle achso klugen Ravenclaws in Wirklichkeit sind.”
 “Ich wollte eigentlich noch gut schlafen, Ms. Aurora Dawn.”
 “Das kannst du, weil der Alptraum erst kommt, sobald du wach bist.”
 Im eigenen Schlafsaal fragte Petula, ob Nelly und Vivian wirklich bei den Zweitklässlern untergekommen seien. Aurora nickte.
 “Zumindest Vivian kommt dann gut bei uns rein. Da sind ja ‘n paar Muggelstämmige drin. Auf jeden Fall ein leichter Einstieg gewesen heute, wie?”
 “Ich denke, man muß voll einsteigen, um nicht am Ende leer auszugehen”, sagte Aurora. Die Mädchen lachten. Dann kehrte endlich Ruhe ein.
 __________
 Die, die morgens den Tagespropheten bekamen diskutierten schon über neue Gräueltaten des Unnennbaren. Vivian erzählte Aurora, daß sie sich mit Anne Singer und Phiona aus der zweiten Klasse schon angefreundet hatte, da sie ja außer Nelly noch keine Erstklässlerinnen kannte, mit denen sie sich anfreunden konnte. Als die Stundenpläne eintrudelten, freute sich Roy wie ein Schneekönig, daß sie Snape erst am Mittwoch Morgen haben würden aber dafür als letzten vor dem Wochenende noch mal.
 “Besuchen Sie Professor Snape, und das Wochenende kann kommen”, lästerte Mortimer.
 “Mußt du den Kleinen noch den Weg zum Unterricht zeigen?” Fragte Bruster Wiffle.
 “Hmm, kommt darauf an, was die haben. Vivian, was habt ihr zuerst?”
 “Moment, Aurora. Geschichte der Zauberei bei einem Professor Binns. Ist das nicht der Gespensterlehrer?”
 “Yep”, machten Roy und Bruster. Nelly reichte Aurora den Erstklässler-Stundenplan herüber. Sie besah ihn sich. Dann fragte sie, ob Roy einen dieser praktischen Füllfederhalter mithatte. Roy grinste und reichte ihr das praktische Schreibgerät, sodaß Aurora Nelly aufzeichnen konnte, wie es zu welchem Raum ging. das verdoppelte sie unter dem Tisch und reichte beide Zeichnungen an Vivian und Nelly weiter. Vivian staunte, wie der Vermehrungstrick ging. Phiona erzählte ihr was vom Multiplicus-Zauber.
 “Goldbridge macht heute den Anfang”, freute sich Roy. “Mal sehen, ob der uns heute was wirklich interessantes vorführt.”
 “Eine Laserkanone oder ein Walkie-talkie”, sagte Bruster.
 “Mal sehen, sagte Roy.
 Tatsächlich führte Professor Janus Goldbridge in Muggelkunde etwas vor, nämlich eine Druckmaschine mit beweglichen Lettern. Sie sprachen darüber, wie diese Erfindung die Wissensweitergabe in der Muggelwelt maßgeblich geprägt hatte und auch bei den Zauberern große Anerkennung gefunden hatte.
 “Wie alles in der Menschenwelt hat jedes Ding seine zwei Seiten”, sagte Goldbridge noch. “Man kann es zum Guten verwenden, also Wissen und brauchbare Erfahrungen weitergeben, wie auch Lügen und Hetzschriften verbreiten, um Chaos und Mißtrauen zu schüren. Insofern hat die Erfindung des Buchdruckens sowohl friedliche Forschung als auch kriegerische Verleumdungsfeldzüge begünstigt. Wir müssen uns das immer vor Augen halten, daß gerade in der Entwicklung viele Menschen erreichender Mittel immer auch die Gefahr begründet ist, viele Menschen gleichzeitig oder in sehr kurzer Zeit ins Unglück zu stürzen. Die Buchdruckerkunst wird in der Muggelwelt gleichwertig neben der Zauberei als “Schwarze Kunst” bezeichnet, was für die Druckerei wohl zutrifft und für die Zauberei nur dahingehend stimmt, wenn jemand böswillige Zaubereien übt und anwendet. Jedenfalls gelang es durch diesen Apparat und die vertauschbaren Metallbuchstaben, auch den Leuten ein Publikum zu eröffnen, die von den Herrschenden unterdrückt oder wegen ihrer Herkunft nicht beachtet wurden. Von der Druckerei ausgehend nahm die Entwicklung der sogenannten Massenmedien, auf die ich im Verlauf der Gesellschaftsdiskussion ab der Klasse Sechs noch genauer eingehen werde, eine entscheidende Entwicklung. Doch dieses Jahr werden wir uns schwerpunktmäßig mit den technischen Dingen befassen, von denen wir im letzten Jahr schon einiges hatten, unter anderem wie die nichtmagischen Menschen das Fliegen gemeistert haben und welche Maschinen sie benutzen, um für gewöhnliche Dinge unaufspürbare Objekte oder Strukturen zu betrachten.”
 Nach Muggelkunde kam Kräuterkunde bei Sprout, ein Heimspiel für Aurora Dawn, obgleich Tonya Rattler wieder einmal versuchte, sie aus dem Tritt zu bringen. In jeder Stunde erzählten die Lehrer, wie wichtig es nun sei, sich besonders anzustrengen und daß der Ausgang der ZAG-Prüfungen über das weitere Leben bestimmen würde.
 Nachmittags waren sie bei Flitwick, ihrem Hauslehrer, der ihnen zu dem am Morgen schon erzählten Kram über die ZAGs eröffnete, daß sie vor den Abschlußprüfungen bei ihm zur Berufsberatung antreten konnten.
 In der ersten Dienstagsstunde waren die magischen Geschöpfe dran. Professor Kesselbrand führte ihnen die Bowtruckels vor, Baumwächter, die wie dürre Äste mit holzigen Händchen und Krallen aussahen. Aurora wunderte sich immer wieder, wie der mit vielen Verstümmelungen geplagte Lehrer so geschickt mit den quirligen Bowtruckels umging. Offenbar machte die Übung den Meister.
 In der Stunde danach war Verwandlung dran. Es galt, tote Objekte und später lebende Wesen verschwinden zu lassen, eine Grundübung, wollten sie später einmal das Beschwören von Dingen aus dem Nichts heraus erlernen. Nach dem Unterricht hielt Professor McGonagall Roy Fielding, Bruster Wiffle und Aurora Dawn zurück.
 “Ich weiß und habe es vorgestern wieder beobachten können, daß Sie drei sich wohl nicht sonderlich gut mit der Einberufung von Professor Snape arrangieren können. Da ich nicht ihre Hauslehrerin bin, aber Sie Mr. Fielding, durch den tragischen Verlust in einer besonders schwierigen Lage sind und sie beiden, Ms. Dawn und Mr. Wiffle Vertrauensschüler sind, möchte ich lediglich darauf hinweisen, daß auch Professor Severus Snape nur die Grenzen einhalten kann, die wir Lehrer alle einzuhalten haben. ansonsten bleibt mir nichts weiteres zu erwähnen, was Ihr Hauslehrer nicht schon erwähnt hätte oder noch erwähnen wird.”
 “Wir werden versuchen, Ihren neuen Kollegen nicht zu vergiften”, sagte Roy Fielding gehässig. Professor McGonagall schnaubte ungehalten und meinte dann:
 “Versuchen Sie besser, sich nicht von ihm vergiften zu lassen.”
 “Versprochen”, sagte Bruster Wiffle. Dann verließen die drei Fünftklässler den Verwandlungsraum.
 “Die kann den auch nicht ab”, grinste Roy. “Sonst hätte die uns doch nicht diesen Tip mit dem Nicht-vergiften-lassen gegeben.”
 “Ja, aber sie darf nichts gegen Dumbledores Entscheidung sagen. Weiß der Teufel, was den dazu getrieben hat, Snape als Lehrer auf uns loszulassen. Als wenn die Welt nicht schon kaputt genug wäre”, sagte Roy.
 “Vielleicht war er es gerade, der Teufel, der Dumbledore geritten hat”, feixte Bruster. Sie gingen um die Ecke und hörten noch, wie Tonya Rattler mit Loren Tormentus stritt.
 “Deine Schleimertour und das Kulleraugenkunststück haben den schon damals nicht beeindruckt. Das wird’s jetzt auch nicht. Wenn der sich auf’n Mädchen hätte einlassen wollen hätte der sich was nicht so junges gesucht.”
 “Loren, du gehst mir langsam so auf die Nerven mit deiner alles überblickenden Art. Professor Snape, nenn’ ihn gefälligst so, war als Schüler schon genial, wenn gleich das niemand hier so recht kapiert hat. Der ist als Lehrer bestimmt noch besser drauf.”
 “Tonya, außer dir glaubt das auch bei uns keiner, daß der so genial war. Weißt du, was ich glaube: Außer, daß der nur gebüffelt und geackert hat, hat der sich noch mit Gripsschärfern noch und nöcher zugeballert, die sein Hirn zwanzigmal stärker gemacht haben. Aber sowas kann irgendwann nach hinten losgehen, weil durch die Gehirnverstärkung andre Organe versagen. Vielleicht wollter desahlb nix von Mädels.”
 “Loren, das reicht. Das – das ist – unglaublich-gemein”, schnaubte Tonya außer sich. Loren lachte nur.
 “Du kannst doch Punkte dafür abziehen, weil ich sehr schlecht über unseren Hauslehrer gesprochen habe. Fallls Professor Snape mich dann zusammenstauchen will, bitte. Was ich weiß, weiß ich und er weiß auch, woher ich das weiß und du nicht. also, wie viele Punkte möchtest du mir dafür abziehen?”
 “Strafarbeit. Du putzt die Bettpfannen bei Madame Pomfrey!” Stieß Tonya bösartig aus.
 “Hallo, wenn du mir eine Strafarbeit auferlegen willst, mußt du schon Punkte abziehen, mindestens zwanzig, weil die Lehrer sonst nicht einsehen, wozu ich Strafarbeiten machen soll. So steht’s geschrieben.”
 “Irgendwie kriegst du’s noch, Tormentus! Da können dir selbst deine guten Bekannten nicht helfen. Wenn nicht ich, dann macht er dich alle!”
 “Wer, Professor Snape?”
 “Du-weißt-schon-wer.”
 “Ui, jetzt kriege ich doch Angst. Oh, Ms. Rattler, ich bitte vielmals um Vergebung, daß ich Ihren Lieblingslehrer derartig respektlos bezeichnet habe”, erwiderte Loren mit eindeutig heuchelnder Betonung. Tonya wandte sich um und sah Aurora, Bruster und Roy.
 “Ihr macht, daß ihr wegkommt! Das ist Slytherin-Angelegenheit!”
 “Hmm, wo’s um den neuen Lehrer geht, der euer Haus leitet. Wenn ich das mitgekriegt habe, hat Loren den eben heftig beleidigt, weil sie ihm Drogensucht und damit verbundene Impotenz vorgeworfen hat. Kein Mann läßt sich sowas nachsagen”, meinte Bruster mit öligem Grinsen. “Ich könnte Loren glatt hundert Punkte dafür abziehen und ihr neben der von dir vorgeschlagenen Strafarbeit noch aufgeben, einen Monat Lang euren Gemeinschaftsraum sauberzuhalten.”
 “Untersteh dich!” Rief Tonya. “Wenn hier jemand Loren Tormentus Punkte abzieht, bin ich das”, sagte Tonya.
 “Weil sie mit den Gryffindors schon ausgekungelt hat, daß die den Pokal dieses Jahr kriegen”, feixte Loren Tormentus und grinste überlegen. Dann wandte sie sich um und lief davon, nicht fluchtartig, sondern wie eine, die das Interesse an einer Sache verloren hat.
 “Macht das ihr weiterkommt. Freu dich, daß ich deinem Haus wegen dir keine Punkte abziehe, Wiffle!”
 “Für Sie immer noch Mister Wiffle, Miss Rattler”, bestand Bruster auf die korrekten Umgangsformen zwischen Vertrauensschülern. Tonya schnaubte nur was von wegen er könne sie mal und schob ab.
 “Neh, Mädel, den Gefallen tu ich dir nicht für eine Million Galleonen”, grummelte Bruster.
 “Die macht die Rattler fix und alle”, grinste Roy. “Tonya wird es nicht wagen, Slytherin Punkte abzuziehen.”
 “Ja, aber Tonya Rattler könnte Loren in Slytherin zur Buhhexe machen, sie wie den letzten Dreck behandeln lassen”, sagte Aurora.
 “Glaubst du, die Tormentus wüßte das nicht?” Meinte Bruster. “Trotzdem führt die die klobige Vertrauensschnäpfe vor wie’n Tanzbär. Vielleicht weiß Loren was, was die Rattler blöd aussehen macht, wenn die ihr die Hölle heißmacht?”
 “Das mit ihrem Onkel, der für Ihr-wißt-schon-wen arbeitete. Das ist ein weltweit bekannter Hut”, meinte Aurora.
 “Nicht nur das”, meinte Bruster. “Die sind beide Slytherins und belauern sich, wer wem besser ans Bein pinkeln kann.”
 “Abgesehen davon, daß das weder Loren noch Tonya vom Körperbau her hinkriegten ist es für dich nicht gerade eine empfehlenswerte Wortwahl, Herr Vertrauensschüler”, wies Aurora Bruster darauf hin, besser manierlichere Ausdrücke zu verwenden. Bruster grinste nur, sagte aber nichts dazu.
 Das Objekt, besser Subjekt des Streits zwischen Loren und Tonya hieß die Fünftklässler am Mittwoch Morgen mit einer überlegenen Miene willkommen. Snape, gehüllt in einen schwarzen Umhang, verkündete, daß er alle in diesem Jahr anfallenden Zaubertränke auf ZAG-Niveau prüfen würde und daß er keine Rücksicht auf etwaige Abstammungsprobleme oder Schwächen im Umgang mit Magie oder tragische Verluste nehmen würde. Nach der Stunde, in der Ravenclaw glatte 20 und Hufflepuff glatte 30 Punkte verloren hatten, mußte Aurora Dina Murphy trösten. Die hatte sich in den ersten vier Jahren immer als Musterschülerin in Zaubertränken hervorgetan. Doch Snape, beziehungsweise Professor Snape, hatte ihr innerhalb einer Doppelstunde alle Selbstsicherheit ausgetrieben, weil er sie regelrecht vorgeführt hatte. anfangs hatte sie gut mithalten können. Doch als sie nach komplizierten Rezepturen befragt worden war, hatte sie mehrere Fehler gemacht. Snape hatte das eiskalt ausgenutzt und behauptet, Dina sei wohl zu sanft behandelt worden und wäre der Illusion verfallen, gut zu sein. Aurora wollte schon einwerfen, daß er Professor Bitterling damit beleidigte, doch Snape war schon an seinem nächsten Opfer, Dorian Dirkson aus Hufflepuff.
 “Du bist gut, Dina. Wer bei Bitterling gut war, ist wirklich gut”, sprach Aurora Dina immer wieder vor. “Der wollte dich blöd aussehen lassen und hat dir einen UTZ-Trank zum Herunterbeten vorgeknallt. So läuft das also bei dem. Alle, die besser sind als die schlechtesten Slytherins werden schikaniert. Der kleine Severus darf nun endlich seine Rache an denen üben, die ihn nicht für voll nehmen wollten. Das ist für den ‘ne Genugtuung, ausgerechnet uns beide, die wir in den ersten zwei Jahren die Slytherins von Loren mal abgesehen übertroffen haben, so richtig in die Pfanne zu hauen. Da wir das jetzt wissen, Dina, können wir uns auf das konzentrieren, was wirklich wichtig ist, nämlich unsere für ZAG-Prüfungen angemessenen Tränke vorzubereiten.”
 “Dabei sind Zaubertränke so interessant. Der macht das alles kaputt”, schluchzte Dina.
 “Wenn wir ihn lassen”, schnaubte Aurora. Ihr Dickkopf war wieder erwacht, der bei Freunden und Verwandten gefürchtet war. Zusammen mit Bruster und Roy klärte sie ab, daß sie sich bei Snape nur auf die Zubereitung der Tränke konzentrieren sollten, nicht auf seine hämischen Bemerkungen.
 “Vielleicht bleibt der Kerl nur das eine Jahr, bis Dumbledore einen besseren findet”, hoffte Roy.
 “Neh, Roy, der ist hier und bleibt hier. Ich habe das Gefühl, der wird in fünfzehn Jahren noch Schüler hier drangsalieren, während wir nur noch über die ach so guten, alten Schulzeiten lachen.”
 “Ich weiß auf jeden Fall eins: Wenn Flitwick uns zum Berufsberatungsgespräch einläd, suche ich mir das aus, wo ich keine Zaubertränke mehr büffeln muß.”
 “Ja, aber das Jahr hat gerade erst angefangen”, unkte Bruster.
 Snapes Art wurde nicht besser. Wieso auch? Die meisten Schüler ließen sich gut von ihm einschüchtern. Außer Cynthia und Melinda brachte es aus Hufflepuff kein Fünftklässler über ein M wie Mies in den nächsten Zaubertrankrezepturen hinaus. Aurora hielt mit ihrem betonharten Dickschädel aus, was Snape ihr unterstellte, daß sie meine, Zaubertränke seien ihr wohl zu einfach und er würde ihr schon ihre Grenzen zeigen. Dina, nach anfänglichen Zusammenbrüchen etwas selbstsicherer, versuchte er immer wieder festzunageln, kompliziertere Zaubertränke herunterzubeten. Irgendwann, so in der dritten Schulwoche, wo Snape bereits zum unbeliebtesten Lehrer avanciert war, stand Dina auf und meinte:
 “Ich frage mich, ob Sie sich wirklich alle Unterlagen von Professor Bitterling durchgelesen haben. Wenn ja, dann sollten Sie ihrer Lehrerin wohl zugestehen, daß sie uns hier richtig beurteilt. Falls nicht müßten wir Professor Bitterling fragen, was die typischen ZAG-Prüfungstränke sind. Ich fürchte, Sie übernehmen Sich, wenn Sie uns alle in einem Jahr zur UTZ-Prüfungsreife treiben wollen.”
 “Das sind zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw und die Strafarbeit, die Käfige der Zaubertiere auszumisten, ohne Zauberkraft, Ms. Murphy. Oder sollte ich besser verlangen, daß Sie die Käfige mit Zauberkraft säubern. Dann dauert es auch richtig lange.”
 “Tun Sie, was Sie nicht lassen können”, schnaubte Dina wütend. Doch nach dem Unterricht heulte sie sich im Mädchenklo der Ravenclaws aus. Aurora meinte am Abend zu ihr:
 “Danke, daß du endlich bewiesen hast, daß Professor Snape ein bösartiger, parteiischer Kerl ist. Deine Schwäche in Zauberkraft so genüßlich auszubreiten ist absolut unprofessionell. Aber Dumbledore wird auf dem Ohr taub sein. Irgendwas hat den veranlaßt, diesen Drecksack zu engagieren. Solange wir nicht wissen, was das ist, können wir ihn nicht davon abbringen, Snape auf uns loszulassen. Roy, langsam muß ich zugeben, daß du vielleicht doch recht hast.”
 “Auch auf die Gefahr hin, Punkte zu verjubeln, Aurora: Ist das jetzt die Anerkenntnis männlicher Logik oder deine weibliche Intuition?”
 “Sagen wir’s so, mit meinem Bauch konnte ich ergründen, was dir durch den Kopf ging. Aber wenn wir jetzt schon Hilfe und Weh schreien machen wir diesen Schleimbeutel nur noch stärker”, zischte Aurora. Sie mußte nämlich darauf achten, daß ältere Vertrauensschüler das nicht mitbekamen. Sie konnten Ravenclaw ihretwegen keine Punkte abziehen, aber sie bei Flitwick oder dem Schulsprecher anschwärzen, weil sie unverhohlen respektlos über den neuen Lehrer herzog.
 Im Gegensatz zu Snape war Professor Glaucos ein sehr umgänglicher Typ, der sein merkwürdiges Aussehen als gelungenen Einstieg nahm, über menschenähnliche Zauberwesen zu sprechen und die schriftliche Aufgabe verteilte, über ihnen bekannte Zauberwesen in menschlicher Gestalt zu schreiben. Da sie es bei Binns gerade von den Kriegen der Riesen hatten, hatten sich Mortimer und Bruster die Riesen ausgesucht, während Roy über Sabberhexen schrieb, Aurora über Vampire und Werwölfe schrieb und Petula und Miriam über Zwerge schrieben. Anschließend wurden die erwähnten Zauberwesen erst in Gutartig, neutral, leicht reizbar, bösartig und tödlich gefährlich eingeteilt und dann die gutartigen von der Tafel gewischt.
 “Wir reden über die dunklen Künste, also auch über die damit behafteten oder damit arbeitenden Zauberwesen. Mr. Fielding, Sie hatten schon einige unangenehme Berührungen mit Sabberhexen, konnte ich Ihrem Essay entnehmen”, sagte der halbmeerische Lehrer mit seiner silberhellen Tenorstimme, die einem Opernsänger die Neidesblässe ins Gesicht getrieben hätte.
 “Ja, das stimmt. Irgendeine von denen war hinter mir her oder ist es immer noch. Diese Biester sind ja ziemlich ausdauernd.”
 “Nun, manchmal ziehen diese Kreaturen weiter, wenn sie sich hier nicht mehr wohl genug fühlen können, weil der Wald nicht mehr düster genug ist oder zuviele große Menschen darin herumwuseln oder die Luft verpesten oder oder oder. Meine Vorvorgängerin in diesem Fach hat mir natürlich eine Liste mit abgehandelten Themen zukommen lassen. Mein seliger Vorgänger Balder konnte dies ja leider nicht mehr tun. Nun, ich hoffe, ich konnte den Wissensstand von Ihnen gut genug ausloten, um zu ergründen, was ich Ihnen für die ZAGs noch beizubringen habe und was nicht”, sagte Glaucos. Aurora beobachtete, wie er sich über den roten Schwammanzug strich. Sie hörte ein leises Schmatzen und erschauderte. Glaucos hatte ihnen zwar erklärt, daß seine Haut immer wieder nachgefeuchtet werden müsse. Aber es war doch schon irgendwie unheimlich.
 Nach der fünften Stunde in Verteidigung gegen die dunklen Künste durften sie endlich wieder Flüche proben, um zu sehen, ob sie noch gut in Form waren. Dieser Unterricht gefiel ihnen ausgezeichnet.
 In der zweiten Septemberwoche, nachdem sie alle im Schulalltag richtig drinsteckten, berief Dumbledore die Schulsprecher und Vertrauensschüler zur ersten Konferenz mit den Hauslehrern ein. Aurora und Bruster bekamen am zweiten Freitag im September Eulenpost vom Schulleiter, die ihnen mitteilte, daß sie sich am Samstag Nachmittag in seinem Turmzimmer einzufinden hätten. Anbei war eine Wegbeschreibung und das Passwort “Kribbels Kekse”, das in dem Moment unlesbar wurde, als Aurora es mehrmals in Gedanken aussprach um es sich zu merken. Nach der Nachmittagsstunde bei Snape traf sie sich mit Bruster im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws.
 “Was meinst du, sollen wir Dumbledore fragen, was ihn dazu gebracht hat, Snape einzustellen?” Fragte Aurora Dawn.
 “Hmm, kribbelt mir schon auf der Zunge, das zu fragen. Ich hätte auch keine Probleme damit, daß Snape dabei ist. Allerdings will ich nicht den armen drangsalierten Muggelstämmigen raushängen lassen. Wenn ich was handfestes habe, was Dumbledores Entscheidung verkehrt aussehen läßt, dann frage ich den. Wir haben ja schon genug Beschwerden gesammelt, nicht wahr?”
 “Nicht zu knapp. Aber ich fürchte, Dumbledore und Snape werden das locker abschütteln. Ich werde das Gefühl nicht los, daß Snape für Dumbledore wichtig ist und Dumbledore ihn in der Nähe halten muß.”
 “Du meinst, der spioniert für Dumbledore bei diesem Mörderlord?” Fragte Bruster leise und erbleichte, weil ihm dieser Gedanke einen kalten Schauer über den Rücken jagte.
 “Habe ich nicht behauptet”, sagte Aurora halblaut. “Aber ich fürchte, wenn wir wirklich wollen, daß Snape seine Art ändert, mit Schülern umzugehen, dann müssen wir was haben, was ihn dazu zwingt. Auf Schülergeschwätz wird der nicht eingehen, schon gar nicht von Muggelstämmigen. Ich hörte von Eunice, daß die Gryffindors da mehr Probleme mit dem haben. Wenn die meinen, jetzt schon Beschwerde einlegen zu können, lass die das mal machen!”
 “Ist das nicht feige, Aurora?” Fragte Bruster.
 “Sich vor dingen zu drücken, die unangenehm aber wichtig sind ist feige. Unterlegene Leute anzugreifen ist feige, aber genau zu überlegen, was man wann fragt oder behauptet ist besonnen”, belehrte Aurora Bruster. Dieser wiegte den Kopf. Dann meinte er:
 “Ja, aber unsere Leute werden fragen, wozu wir eigentlich da sind, wenn Snape so weitermachen kann. Der hat selbst Dina aus dem Tritt gebracht, und die hatte schon bei der Bitterling einen schweren Stand. Aber wie du meinst. Vielleicht würden wir uns die Schnauze verbrennen, wenn wir ohne haltbare Gründe gegen Snape protestieren. Dumbledore weiß das eh schon, was für’n dickes Ei er uns da gelegt hat.”
 “Dann sehen wir also erst einmal, wie das überhaupt läuft?” Fragte Aurora.
 “Besser ist’s wohl”, willigte Bruster ein.
 So trafen sich dann am Samstag Nachmittag um vier sämtliche Vertrauensschülerinnen und Vertrauensschüler vor jenen steinernen Wasserspeiern, die den Eingang zu Dumbledores Turmgemach bewachten.
 “Kribbels Kekse!” Rief Bruster, als er zusammen mit Aurora und Geoffrey vor den Wasserspeiern stand. Diese hüpfte behände zur Seite und gaben einen Durchgang frei, der zu einer Wendeltreppe führte. Diese erklommen sie und betraten nach Anklopfen die runde Kammer, in der allerlei geheimnisvolle Apparaturen und Meßgeräte herumstanden. Es wurde ziemlich eng, als sich alle vierundzwanzig älteren Schülerinnen und Schüler im Zimmer zusammenfanden. Aurora Dawn betrachtete den rot-goldenen Vogel, der auf seiner Stange saß und die eintrudelnden Mädchen und Jungen neugierig anblickte. Als dann auch noch die vier Hauslehrer eintrafen, schloß Dumbledore die Tür. In den an den Wänden hängenden Gemälden alter Schulleiter trat gespannte Erwartung ein. Alle abgebildeten Hexen und Zauberer blickten auf die versammelte Schüler-und Lehrerschar.
 “Ich freue mich, daß Sie und ihr alle so pünktlich erschienen Sind und seid”, begrüßte Professor Dumbledore die Anwesenden. Professor McGonagall nickte bekräftigend, Professor Sprout und Professor Flitwick saßen ganz ruhig auf den gepolsterten Stühlen, und Professor Snape sah jeden hier lauernd an, wer wohl als erster irgendwas über ihn sagen würde.
 “Jetzt sind wir alle schon wieder zwei Wochen hier. Der Unterricht hat wieder angefangen, und die Erstklässler leben sich wohl langsam ein”, sprach Professor Dumbledore weiter. Keiner sagte was dazu. Dann bat der Schulleiter das Schulsprecherpaar, ihre Beobachtungen zur allgemeinen Lage zu berichten. Alwine und Simon erzählten, daß sie durch die in den letzten Wochen immer heftigeren Überfälle der Todesser eine zur Wut umschlagende Angst bei den Mitschülern mitbekommen hätten. Snape schien darüber amüsiert zu sein, es aber gerade so noch zu unterdrücken. Dann rückte Simon damit heraus, daß es wegen der neuen Lehrer einigen Unmut gebe.
 “Einige von den älteren Schülern sind recht beunruhigt, daß Sie, Professor Dumbledore, einen so jungen Lehrer, der gerade erst mit der Grundausbildung fertig wurde, als Fachkraft und Hauslehrer eingestellt haben.” Er sah Snape dabei sehr entschlossen an und widerstand dem leicht drohendem Blick des neuen Lehrers.
 “Wie äußert sich dieser Unmut?” Fragte Dumbledore ganz ruhig.
 “Einige können sich noch an Professor Snape, wo er nur Severus Snape, der Mitschüler war, erinnern, Sir. Nichts für ungut, Professor Snape, aber einige tragen Ihnen die dummen Streiche nach, die Sie als Schüler gespielt haben. Ich zweifele nicht Ihre Kompetenz an, hier zu unterrichten. Allerdings wäre es vielleicht günstiger gewesen, den Weggang der letzten Schüler abzuwarten, die ihn als Schüler noch erlebt haben.”
 “Was Sie nicht sagen, Honeydrop”, zischte Snape verächtlich. Professor Dumbledore warf einen prüfenden Blick auf die versammelten Vertrauensschüler. Dabei schaute er Bruster merkwürdig genau an, als wolle er ihm durch dessen Augen in den Kopf hineinsehen. Bruster blieb jedoch ruhig, zeigte keine Regung und sagte kein Wort. Aurora hatte eher den Eindruck, als müsse er sich voll auf irgendwas konzentrieren, wahrscheinlich darauf, seine sonst nicht gerade berühmte Selbstbeherrschung zu behalten. Als Dumbledore Aurora ansah, wurde sie das Gefühl nicht los, als wolle Dumbledore von ihr wissen, was sie darüber dachte. Aber dieses Gefühl war so vage, daß sie es sich durchaus auch hätte einbilden können.
 “Hat sonst noch jemand irgendwas zu diesem Einwurf zu sagen, der direkt mit den Mitschülern spricht?” Fragte der Schulleiter. Tonya Rattler hob die Hand und bat ums Wort.
 “Wir in Slytherin haben mit unserem neuen Hauslehrer kein Problem, Professor Dumbledore. Wahrscheinlich liegt dieser, – Wie nannte Mr. Honeydrop es? – Unmut daran, daß eben diese älteren Mitschüler meinten, sich mit ihm anlegen zu müssen und nun Angst haben, er könne sich nun rächen.” Ein leises Raunen ging durch die Turmkammer. Dann meinte Geoffrey Forester, einer der älteren Vertrauensschüler der Ravenclaws:
 “Ich gehe stark davon aus, daß Sie, Professor Dumbledore, genau überlegt haben, Mr. Snape zum Lehrer zu ernennen und er weiß, daß er nicht einfach alte Streitigkeiten mit noch hier lernenden Schülern aufwärmen kann, wenn er seine Arbeit so gut es geht machen will.”
 “Wer wird auch schon was auf dummes Geschwätz von Leuten geben, die meinen, mich jetzt mit Gewalt schlechtreden zu wollen”, mußte Snape dazu loslassen. Bruster warf Aurora und Bernhard einen raschen Blick zu. Genau diese Reaktion hatten sie wohl erwartet.
 “Sie alle gehen also davon aus, daß ich nicht auf meine alten Tage nachlässig im Umgang mit Lehrern und Schülern geworden bin?” Stellte Dumbledore eine rhetorische Frage, die niemand bei klarem Verstand mit Nein beantworten würde, wenn er oder sie nicht was ganz konkretes zur Begründung vorbringen konnte.
 “Wie gesagt, wir halten Snape, Entschuldigung, Professor Snape, für einen kompetenten Fachlehrer”, sagte Simon Honeydrop. “Sie baten uns nur darum, unsere Eindrücke aus den Schulhäusern darzulegen.”
 “Ich hoffe, damit haben wir diesen Punkt geklärt”, meinte der Schulleiter, und Aurora hörte sowas wie verhaltenen Unmut aus diesen Worten heraus.
 Sie sprachen noch über die Erstklässler, vor allem die Überhänge in Gryffindor, Slytherin und vor allem Hufflepuff, wie sich die Stundenplanung damit arrangiert hatte und hörten sich an, was die Hauslehrer dazu zu sagen hatten. Professor Sprout, die dieses Mal eine bis auf Nelly und Vivian reine Hufflepuff-Klasse in Kräuterkunde und eine reine Slytherin-Klasse in ihrem Fach unterrichtete, berichtete von den raschen Einstiegsfortschritten. Professor McGonagall führte an, daß es ihr dieses Jahr gut zu Pass käme, daß viele Sechstklässler keinen Verwandlungsunterricht bei ihr hätten und sie dadurch keine größeren Schwierigkeiten mit den neuen Klassen hatte. Professor Flitwick bedankte sich bei den Vertrauensschülern aus Hufflepuff, daß sie seine neuen Mitschüler im Unterricht so gut unterstützten und erwähnte die UTZ-Klassen, bei denen er in diesem Jahr sehr viele Schüler in Zauberkunst unterrichtete. Zum Schluß wurde noch darüber gesprochen, wie mit den Zeitungsmeldungen und eventuellen betrüblichen Mitteilungen umzugehen sei. Bruster sprach davon, daß es wohl für alle, die betroffen wären, schwerer sei, in diesem Schuljahr klarzukommen, da sie ja doch irgendwie Angst um ihre Verwandten hätten und zum anderen Schuldgefühle, weil sie hier in Hogwarts so sicher seien. Snape mußte dazu bemerken:
 “Meinen Sie, wir sollten die Sicherheitsvorkehrungen von Hogwarts lockern, um diese falschen Schuldgefühle zu entkräften, Wiffle?”
 “Professor Snape, ich sagte nur, daß viele sich vorwürfe machen, tatenlos hier zu sein und nichts tun können, um ihre Angehörigen zu schützen oder zu trösten. Das wäre ja Unfug, die guten Sicherheitszauber aufzuheben, falls Sie oder Professor Dumbledore überhaupt wissen, wie das geht, da es ja schon ziemlich alte Zauber sind, die ineinandergreifen.”
 “Nun, gehen Sie davon aus, daß wir das wissen, Wiffle”, schnarrte Snape. Professor McGonagall räusperte sich und fügte hinzu:
 “Nun, Schuldgefühle sind bei gewaltsamen oder unnatürlichen Todesfällen ein Bestandteil der betroffenheit. Natürlich will niemand haben, die Schutzzauber und Abwehrflüche zu tilgen, Severus.”
 “Worauf möchtest du dann hinaus, Bruster?” Fragte Dumbledore.
 “Ich möchte darauf hinaus, daß weder Sie noch wir es uns leisten können, hier noch mehr böses Blut zu schüren, Sir. Ich fürchte genau das passiert, wenn einige Mitschüler damit weitermachen, über die herzuziehen, die Angehörige verloren haben. – Ja, ich meine vor allem die Damen und Herren aus Slytherin”, sagte Bruster. Tonya und ihre Kollegen aus Slytherin, ja auch Snape starrten ihn ungehalten an. Doch Bruster blieb ruhig und aufrecht sitzen. “Das bringt absolut nichts, wenn die einen meinen, über anderer Leute Verluste dumm ablästern zu müssen, weil sie sich einbilden, ihnen selbst würde sowas ja nicht passieren, auch wenn manche Leute es schon lernen mußten, daß das nicht stimmt.” Er sah Tonya sehr genau an. Diese zuckte mit beiden Wimpern und schien mit dem Stuhl zurückweichen zu wollen. Aurora erkannte, daß Bruster diese Gelegenheit ungern ausgelassen hätte, ihr das mal zu sagen, ohne gleich mit ihr in eine wilde Klopperei zu geraten. Tonyas Klassenkamerad sah Bruster drohend an. Doch weil Sowohl Dumbledore als auch McGonagall die Slytherins durch ihre ungewöhnlich geformten Brillengläser im Blick behielten, beließen sie es wohl bei bösen Blicken. Aurora war sich zwar sicher, daß Bruster das außerhalb dieser geheiligten Turmkammer zurückkriegen würde, doch Bruster hatte noch nie eine direkte Auseinandersetzung mit den Slytherins gescheut. Keiner wußte das besser als Professor Severus Snape, der Bruster und Roy schon einmal aus dem Hinterhalt angegriffen hatte, weil Tonya ihn irgendwie dazu beschwatzt hatte. Womöglich bereute er das heute, konnte man ihm das doch immer wieder auf’s Brot schmieren.
 “Nun, wir können die vorgefaßten Meinungen von Schülern nur ändern, wenn wir mit ihnen darüber diskutieren”, sagte Dumbledore und zwinkerte Bruster zu. “Deshalb sitzen wir ja hier zusammen, um Eindrücke, die wir sammeln, klug und sorgfältig an die jeweiligen Mitschüler weitergeben zu können.” Das wirkte. Die aufgekommene Feindseligkeit verflog einstweilen. Da es sonst nichts mehr gab, was alle Schulhäuser gleichermaßen betraf oder anging, verabschiedete Dumbledore die Schulsprecher und Vertrauensschüler. Die Hauslehrer sollten noch bei ihm bleiben.
 Ruhig ging Bruster die Treppe hinunter, Aurora war wie zufällig bei Bernhard Hawkins, Alwine Silversmith noch zufälliger hinter den beiden. Aurora wollte gerade was zu Bernhard sagen, als sie sah, wie Tonya Rattler ihren Zauberstab unter dem Umhang hervorlugen und auf Bruster deuten ließ. Sie wandte sich um und sah Alwine an und deutete auf Tonya.
 “Das würde ich an Ihrer Stelle gar nicht erst versuchen, Ms. Rattler. In den Wänden des Turmes sind Zauberkrafterspürer eingemauert, die dem Direktor sofort melden, wo in seinem Turm welcher Zauber angewandt wird.”
 Tonya fuhr herum und ließ ihren Zauberstab wieder unter dem Umhang verschwinden. Der älteste Vertrauensschüler aus Slytherin eilte zu ihr hin und zischte ihr was zu. Bruster, der geahnt hatte, daß er wohl angegriffen werden sollte, sah sie an und setzte ein feistes Grinsen auf. Dann erreichte er den Fuß der Wendeltreppe und drückte seine Hand gegen die nahtlos vermauert wirkende Steinwand, die aufschwang und ihn hinausließ.
 Draußen trafen sich die Vertrauensschüler noch einmal. Alwine sah ihre Klassenkameraden aus Slytherin an und meinte:
 “Da ich den Versuch beobachtet habe, ohne zu wissen, welchen Zauber eure Mitschülerin ausprobieren wollte, kann ich Slytherin nur fünf Punkte wegen unerlaubter Zauberei abziehen. Bringt ihr bitte bei, etwas beherrschter aufzutreten, wenn Sie eurem Haus nicht irgendwann große Schande machen möchte!”
 “Klar, Alwine”, knurrte Loki Mirkwood verbittert. Als Tonya von ihren Mitschülern aus Slytherin in die Mitte genommen und mit sanftem Nachdruck zum weitergehen angetrieben wurde, meinte Bruster noch zu Aurora:
 “Das sie blöd ist, wußten wir ja schon längst. Aber daß sie supersaublöd ist hätte ich jetzt echt nicht gedacht. Wäre aber nicht nötig gewesen, Winchen drauf zu bringen, daß mir Madame Klobig was aufbrennen wollte. Ich war drauf gefaßt. oder denkst du, ich lehne mich soweit aus dem Fenster, ohne mich gut festzuhalten?”
 “Woher weißt denn du, daß ich …”
 “Wußte ich nicht, aber danke für die Bestätigung”, erwiderte Bruster mit verschmitztem Grinsen. Aurora knurrte vor Wut. Auf so einen billigen Trick hereinzufallen ärgerte sie. Beinahe hätte sie was böses gesagt, schluckte es aber gerade so noch hinunter.
 __________
 Die nächsten Tage vergingen. Zwar wurden die Schlagzeilen über weitere Angriffe auf Muggelstämmige oder reine Muggel nicht weniger, und das Ministerium Bagnold und die Strafverfolgungsabteilung Crouch hatten Mühe, den Reportern und damit den Lesern des Tagespropheten zu erklären, daß sie alles taten, um der überhand nehmenden metzelei der Todesser zu begegnen, doch wenn es nicht gerade wieder Leute betraf, die mit Schülerinnen und Schülern in Hogwarts bekannt oder verwandt waren, wollte das keiner mehr lesen. Roy meinte einmal sarkastisch:
 “Wen interessiert das jetzt noch, wo der böse Unnennbare wieder zugeschlagen hat und wen es erwischt hat. Keiner bringt ihn um, und seine Gangster machen weiter wie bisher. Crouch hat recht, wenn er sagt, auch mit den Unverzeihlichen gegenhalten zu müssen. Die Aborigines in Australien bekämpfen Buschbrände doch auch mit Feuer, und das was da läuft ist ein Buschbrand.”
 “Das ist ein Hurrikan, Roy. Meine Mum ist mit ihrem Besen mal in so’n Monstersturm reingeraten. Seitdem sieht die jedes Wetter gelassen”, setzte Bruster einen drauf.
 “Leute, das ist voll fies, wie’s draußen zugeht. Täglich sterben Leute, die wir kennen oder die einfach nur in diese Haßkiste von Ihr-Wißt-schon-wem reinpassen”, meinte Mortimer. “Ich warte jeden Tag drauf, daß wer aus meiner Familie draufgeht. Das ist ein stinkender Drachenmist, mit dieser Angst zu leben. Vor allem kommen in dieses Käseblatt ja nur Sachen rein, die heftig blutrünstig und vor allem nachweisbar sind. Von vorgetäuschten Unfällen, bei denen jemand stirbt oder Anschlägen aus dem Freundeskreis der Opfer will ja keiner was schreiben, weil das zu fürchterlich ist.”
 “Aus dem Freundeskreis? Glaubst du, jemand brächte seinen besten Freund um?” Fragte Roy. Bruster und Mortimer tauschten kurze Blicke aus. Dann meinte Bruster:
 “Jungchen, auch in der Muggelwelt schleimen sich Leute irgendwo ein, um dann wen umzubringen, wegen Geld oder Macht und so. In der Zaubererwelt geht das sogar noch heftiger, weil es den Imperius-Fluch gibt, der zu den drei Unverzeihlichen gehört. Glaucos wird die uns bestimmt bald vorführen, wenn er wenigstens das Geld wert ist, das er hier bekommt.”
 “Was heißt denn er wenigstens?” Fragte Geoffrey Forester mißtrauisch. Roy grinste.
 “Das dein Kollege damit sagen will, daß Professor Schniefelus Snake hier alles ist, nur nicht sein Geld wert”, meinte Roy. Dann meinte er etwas weniger gehässig:
 “Mist, das mit dem Imperium-Fluch habe ich verdrängt. Erica hat mir von dem erzählt. Der haut rein wie diese Hypnostrahlen von Außerirdischen oder hypnotische Telepathie. Wirkt wohl auch so ähnlich.”
 “Bruster, sagst du bitte deinem Klassenkameraden, daß unser Zaubertranklehrer Snape heißt und nicht Snake! Schniefelus war der Spitzname, mit dem Chaoten wie Potter und Black ihn belegt haben. Du machst dich nicht beliebt bei ihm, wenn du ihn auch in Abwesenheit so nennst, Roy”, sagte Geoffrey.
 “Ich glaube, ich war’s im letzten Jahr, der dir gesagt hat, daß ein Grashalm mehr Rückgrat hat als du, Geoffrey. Das denke ich immer noch”, sagte Bruster und fügte hinzu: “Und diesmal kannst du wegen mir Ravenclaw keine zwanzig Punkte abziehen.”
 “Ui, bist du nachtragend”, feixte Roy und lachte dann. Bruster meinte dazu:
 “Ich bin nicht nachtragend. Ich merke mir nur alles wichtige gut.”
 “Neh, is’ klar”, lachte Roy. Auch Mortimer mußte darüber lachen. Bruster war doch noch derselbe wie vor dem V-Abzeichen. Falls Dumbledore vorgehabt hatte, ihn umzupolen, war das ihm kurz vor dem Klo in die Hose gegangen.
 “Snape ist es wohl wert, sich über ihn aufzuregen”, meinte Aurora Dawn. Offenbar fanden das ihre Klassenkameraden nicht und wechselten das Thema.
 “Haben sich schon neue für Quidditch gemeldet?” Fragte Mortimer. So sprachen sie über die möglichen neuen Spieler in der Hausmannschaft.
 __________
 Der September ging, und der Oktober grüßte mit kalten, nebeligen Morgen. Die Massakermeldungen im Tagespropheten, die sich mit Berichten von Überlebenden und Drohbriefen des dunklen Lords abwechselten gingen langsam zurück. Es schien, als sei Voldemort doch auf heftigeren Widerstand gestoßen als er ursprünglich erwartet hatte. Irgendwie mußte Dumbledore damit zu tun haben, weil er bei den alle zwei Wochen stattfindenden Vertrauensschülerzusammenkünften immer kurz angebunden war, als habe er es eilig, irgendwo hinzukommen oder warte auf eine wichtige Nachricht. Die Stimmung in Hogwarts wurde auch nicht besser. Denn die betroffenen Schülerinnen und Schüler begannen, ihre Mehrzahl den Slytherins gegenüber als neue Stärke zu empfinden. So kam es alle paar Tage vor, daß entweder Slytherin-Schüler oder Gryffindors und Hufflepuffs wegen mehrfacher Fluchschäden im Krankenflügel landeten. Auf Anfrage Brusters und Bernhards, ob denn der Duellierclub weitergeführt würde, hatte Glaucos kategorisch abgelehnt.
 “Damit ihr euch noch besser drangsalieren könnt? Der Duellierclub findet einstweilen nicht statt.”
 Dafür wurde der Zauberkunstclub fortgeführt, wo die ältesten Vertrauensschüler sich jede Woche abwechselten, um den Schülerinnen und Schülern ab der dritten Klasse praktische Zaubereien zu zeigen.
 “Wann fangen wir mit dem Training an?” Fragte Aurora Alessandro Boulder, den Kapitän der Ravenclaw-Quidditchmannschaft. Dieser sagte:
 “Die Slytherins, Gryffindors und Hufflepuffs haben für die nächsten drei Wochen das Feld gebucht. Snape hat mir den Zettel unter die Nase gehalten, daß seine Mannschaft besonders hart trainieren soll. Klar, der war ja noch da, wie Potter mit seinen Jungs und Mädels die grünen Rotzklumpen niedergemacht hat. Ich fürchte, vor dem Wochenende vor Halloween kriegen wir das Feld nicht für uns.”
 “Alessandro, wir brauchen genauso viel training wie die anderen”, versetzte Aurora. “Wir müssen neue Leute für die freigewordenen Positionen finden. Bruster hat gemeint, er könne das ausprobieren.”
 “Oh, ist er von seinem Fußballkoller geheilt, seitdem er Vertrauensschüler ist. Habe ich nicht mitgekriegt.”
 “Nein, ist er nicht. Er will nur nicht, daß wir ohne gescheite Leute dastehen.”
 “Dann kuck ich mir den mal an. Und wehe, der steig falsch rum auf den Besen!” Erwiderte Alessandro Boulder. Er war jetzt wie Ken Dasher in der siebten Klasse und würde das letzte Jahr Kapitän der Ravenclaws sein. Noch mal den Pokal zu kriegen, den die Ravenclaws im letzten Schuljahr nach einem halsbrecherischen Endspiel gewonnen hatten, wäre ihm wohl genauso wichtig wie gute UTZs. Also rannte Aurora weit offene Türen ein.
 “Weißt du schon was über Hogsmeade? Die haben noch keinen Aushang gemacht”, sprach Alessandro über etwas anderes. Aurora schüttelte den Kopf.
 “Die sagen uns dazu auch nichts. Vielleicht will Dumbledore wissen, ob es sicher genug ist, da Schüler hinzuschicken. Miriam sagte was, daß die irgendwelche französischen Experten für Abwehrzauber herholen wollten. Aber Ministerin Bagnold hat das wohl verboten. Keiner weiß warum.”
 “Experten aus Frankreich? Oh, dann kann ich mir denken, was los ist. Die haben da ein zaubererdorf, daß unter einer ziemlich starken Glocke aus Bann-und Schutzzaubern liegt, wo sogar dunkle Magier und die meisten düsteren Kreaturen nicht durchdringen können. Allerdings wurde diese magische Glocke auch mit heftigen Flüchen und anderen dunklen Zaubern hochgezogen. Kann sein, daß Bagnold und Crouch das abgelehnt haben. Da soll ‘ne ziemlich finstere Hexenlady Menschen für geopfert haben, um Leute wie sich aus ihrem Dorf rauszuhalten. Binns soll das mal erwähnt haben, in ‘nem Nebensatz. Aber vielleicht habe ich das auch nur geträumt”, sagte Alessandro Boulder.
 “Jedenfalls haben die wegen Hogsmeade noch nichts neues rausgelassen”, sagte Aurora.
 Snape wurde immer unausstehlicher. Besonders Dina, Roy und Bruster schikanierte er. Aber auch Aurora, die in den letzten vier Jahren immer zu den besten des Jahrgangs gehört hatte, bekam Kostproben von Snapes Abneigung ab. Einmal konnte sie nicht rechtzeitig eingreifen, als sie, durch ein Geräusch hinter sich abgelenkt, nicht auf ihren Kessel achtete und der Trank von ihr fast in Flammen aufgegangen wäre. Snape hatte Ravenclaw deswegen eiskalt lächelnd Punkte abgezogen und Mit Strafarbeiten oder Entzug gewisser Privilegien gedroht, wenn sie sich nicht zusammenriss. Aurora hatte sich zwar erst heftig geärgert, daß sie ausgerechnet diesen Trank verhunzt hatte. Als sie aber später von Dorian Dirkson erfuhr, daß Snape zwei grüne Pfefferkörner in ihren Trank hatte fallen lassen, als sie sich kurz umgeblickt hatte, schlug ihre Wut in grimmige Verachtung um. Snape hatte es also nötig, ihre Arbeit zu vermurksen, weil sie ihm zu gut war. Gut zu wissen. Sie würde beim nächsten Trank nicht nur besser hinsehen, was sie braute, sondern vor allem Mittel dabei haben, um mögliche Verfälschungen zu korrigieren. Das riet sie auch Dina, Roy und Bruster, die nickten.
 “Dümmer geht also auch bei Ex-Slytherins wie Snape”, knurrte Roy. “Hat der sich eingebildet, keiner hätt’s gesehen?”
 “Er dachte wohl er, daß keiner das weitererzählt”, knurrte Aurora.
 “Willst du zu Dumbledore und dich über die Sabotage beschweren?” Fragte Bruster.
 “Damit Aussage gegen Aussage steht und Dorian von dem noch heftiger abgebürstet wird als sowieso schon? Neh, ich schlage den mit seinen Waffen, Können und Gerissenheit. Der hat zwar wohl Supernoten in seinen Fachprüfungen gekriegt. Aber er kann nicht überall gleichzeitig sein.”
 “heute trainieren die Gryffindors”, sagte Roy. “Willst du dir das ansehen?”
 “Die haben Wachen aufgestellt, um Spione fernzuhalten. Die wollen den Pokal wieder haben. Die sehen das als Ausrutscher, daß die uns den überlassen mußten. Du hast doch Eunice gehört, wie sie meinte, Flitwick könne ja drin baden, aber nicht drüber wegkucken.”
 “Ausgerechnet Eunice hat das gesagt?” Wunderte sich Roy. “Scheint doch was dran zu sein, daß Macht zu bösen Sachen verführt.”
 “Du meinst, weil außer den Schulsprechern und Lehrern keiner Punkte dafür abziehen darf? Kann sein. Aber als machttrunken habe ich Eunice nicht kennengelernt”, sagte Aurora. Dann überlegte sie, ob sie nicht zumindest in die Nähe des Feldes gehen sollte, um Bernhard nach dem Training kurz zu sprechen. Seit sie beide Vertrauensschüler waren hatten sie sich nicht ein einziges Mal länger als eine Minute alleine getroffen. Das mußte besser werden. Aber da Bernhard mit Eunice und dem zweitjüngsten Vertrauensschülerparr die Neuen betreute, die immer wieder was von ihm wollten, konnte er nicht. Aurora war froh, daß Vivian und Nelly sich mit den anderen Ravenclaws gut beschäftigen konnten. Petula hatte Auroras Bitte erfüllt und sich mit Nelly immer wieder getroffen, wenn diese vom Heimweh geplagt wurde. Und Vivian verstand sich gut mit Bruster, Roy und Tim Abrahams aus Alessandros Klasse, weil Vivians Vater auch bei der britischen Kriegsmarine war, als Lieutenant auf einem Zerstörer, während ihre Mutter die sieben Jahre jüngere Schwester Christine versorgte und nebenher in einem Schnellimbis arbeitete, wo sie Bratfisch und Pommes Frites verkaufte. So hatte Aurora sehr viel mehr Freiraum als andere Vertrauensschüler. Ihr gefiel es, daß Tonya Rattler immer wieder von jungen Slytherins umzingelt war, wenn sie nach dem Unterricht durch das Schloß ging. Zwar versuchte sie zwischendurch immer wieder, Aurora dumm anzuquatschen, um ihren Frust loszuwerden, doch diese ging nicht darauf ein.
 So stand Aurora nun vor dem Quidditchfeld. Zehn bullige Gryffindors mit einsatzbereiten Zauberstäben standen Wache, gerade weit genug voneinander fort, um unerwünschte Zuschauer sicher mit Flüchen von zwei Seiten treffen zu können. Sie fragte zwar einmal, ob sie nicht hinkönne, um zu sehen, ob alles in Ordnung sei. Doch der Wachposten schüttelte den Kopf.
 “Nix gibt’s, Aurora. Is’ egal, ob du Vertrauensschülerin bist oder nicht. Die Slytherins und ihr habt uns in den letzten Jahren zu oft geärgert. Den Pott kriegen wir dieses Jahr wieder.”
 “Mann, seid ihr eingeschnappt”, nölte Aurora und sah nach oben. Doch außer roten Flecken unter dem Himmel war nichts zu erkennen.
 “Den Trick kenne ich, Mädchen. Gleich sagst du was, von wegen, Kuck mal da oben und so und läufst dann einfach durch”, grummelte der Wachposten, ein Siebtklässler, der dafür berüchtigt war, noch aufbrausender zu reagieren als Roy und Miriam zusammen.
 “Ich wollte nur sehen, ob ich auch von hier aus wen erkennen kann. Geht aber nicht”, sagte Aurora. Dann erstarrte sie. Von der Seite gegenüber des Feldes stürmten an die fünfzig unförmig wirkende Gestalten im Laufschritt zum Feld und schleuderten vielfarbige Zauber gegen die Wachen.
 “Eh, drüben am anderen Rand des Feldes gibt’s Ärger!” Rief Aurora Dawn. Der Wächter, der sie aufgehalten hatte lachte. Doch als sein Kamerad angelaufen kam und ihn ruppig in die Richtung herumwirbelte, wo der Tumult losgebrochen war, erstarrte der Gryffindor. Dann stürzte er zusammen mit den anderen dort hin, wo die fünfzig Störenfriede den Platz stürmten. Aurora wandte sich schnell um, um zu sehen, ob aus der anderen Richtung auch welche kamen. Doch offenbar wollten die Angreifer, ziemlich sicher Slytherins, vom Schloß her nicht gesehen werden, bevor sie nicht auf dem Feld waren.
 “Diese Schweinehunde!” Fluchte Aurora Dawn. Sie blickte nach oben und sah, wie die insgesamt neun Spieler, die trainierten, nach unten sanken, mitten hinein in ein Gewitter aus Flüchen und anderen Zaubern.
 “ich muß Hilfe holen”, dachte Aurora, als gerade zwei muskelüberladene Slytherins übers Feld gejachert kamen, direkt auf sie zu. Sie erkannte, daß sie nicht schnell genug fortlaufen konnte, um einem Angriff zu entrinnen. Also mußte sie versuchen, den ihr geltenden Flüchen auszuweichen. Sie riss ihren Zauberstab hervor und rief:
 “Protego!” Um sie herum baute sich innerhalb eines Sekundenbruchteils ein unsichtbarer Schild auf, keine sekunde zu früh. Laut fauchend fegte ein strahlendblauer Blitz heran und zerbarst mit lautem Knall auf der magischen Barriere. Aurora fühlte, daß sie den Schild wohl nicht lange würde halten können.
 “Bist du blöd, das ist die Dawn. Die ist Vertrauensschülerin!” Schrie der eine dem anderen zu, der gerade seinen Fluch auf Aurora geschleudert hatte.
 “Besser kann’s nicht werden!” Rief der andere und zielte wieder auf Aurora.
 “Stupor!” Rief Aurora. Aus ihrem Zauberstab schlug ein roter Blitz und fand sein Ziel. Schlapp wie ein Handtuch fiel der Angreifer zusammen. Der zweite, wohl mit mehr Skrupeln als Spaß am Quälen beladen, wirbelte herum und jagte übers Feld davon. Dabei erwischte ihn von rechts ein regenbogenfarbiger Strahl und hüllte ihn in eine Wolke irritierender Lichtentladungen. Der Flüchtende kam von der Bahn ab, stolperte und fiel um. Dann traf ihn ein weißgelber Blitz, der auf seinem Körper aufschlug und zu einer dichten weißen Wolke wurde, die immer dichter und runder wurde, bis sie den am Boden liegenden wie eine ziemlich große Eierschale umschloß. Aurora nickte. Das war der Incapsovulus-Fluch. Ihre Oma Regan hatte ihr erklärt, was er tat und daß er von Hexen fünfmal schneller und stärker gewirkt werden konnte als von zauberern. Sie meinte, das käme durch die weiblichen Ausprägungen in der Magie zu Stande. Aurora blickte sich um. Wo war die Hexe, die das getan haben mußte. Sie entdeckte hinter einem der goldenen Feiler, die zwanzig Meter in die Höhe ragten und je einen der drei Torringe auf einer Seite trugen einen schwarzen Haarschopf unter dem Schülerhut. Dann hörte sie, wie fallende Leute vor Angst schrien. Sie sah hoch und entdeckte Bernhard und Gideon Heatherbloom, die ohne Besen in die Tiefe fielen. Sie stürzte los, den Zauberstab hochhaltend.
 “Cadelento!” Rief sie. Doch ihr Zauberspruch wirkte nicht. Sie war zu weit weg. Sie rannte weiter. “Cadelento! – Cadelento!!!” Rief sie. Endlich griff ihr Zauber. Doch es war für Bernhard zu spät. Er krachte auf den Boden, Arme und Beine weit von sich gestreckt und in einer ungesunden Verdrehung. Sie lief los, um zu helfen. Gideon Heatherbloom schwebte derweil in einer silber schimmernden Wolke sicher zu Boden. Kaum war er sicher gelandet, zerfloss die Wolke zu glitzernden Funken, die nach allen Seiten davonschwebten und weit voneinander entfernt erloschen.
 “Bernhard!” Rief Aurora. Ihr Herz hatte einen Schlag übersprungen und hämmerte nun wild bis hinauf zu ihren Ohren. In ihrem Magen machte sich gähnende Leere breit, und ihre Beine wurden weich wie Gummi. Sie begann zu zittern. Dann, in einer letzten Anstrengung ihres klaren Verstandes, riss sie den Zauberstab senkrecht hoch und vollführte eine Drehung links und rechts herum über ihrem Kopf, wobei sie “Advoco Medicum!” Rief.
 Sie hoffte, daß ein Heiler, wahrscheinlich Madame Pomfrey, rasch herbeikommen würde. Leider konnte hier niemand apparieren, wußte sie. Denn sonst wäre innerhalb einer halben Minute Hilfe vor Ort.
 “Du hast ihn gerade so noch erwischt, Aurora!” Keuchte Eunice Armstrong, die außer Atem angeprescht kam und sich den Absturzort besah. “Vielleicht hat ihm das das Leben gerettet.”
 “Er regt sich nicht mehr. Er ist tot!” Rief Aurora mit tränenblinden Augen. Von ganz nahe hörte sie gehässiges Lachen.
 “Dann hat er’s hinter sich, Dawn!” Rief einer der hinterhältigen Angreifer.
 “Genau wie du, Spike!” Fauchte Eunice und ließ ihren Zauberstab mit lautem Knall niedersausen. Aurora sah die lodernde Wut in den Augen des Mädchens mit dem seidigglatten, nachtschwarzen Haar, das sogar noch eine Spur dunkler als das von Aurrora war und fließend Schultern und Oberkörper umspielte. Eunice war schön, mußte sie etwas neidvoll erkennen. Aber im Moment war sie auch wütend.
 “Eh, Drachenscheiße, wo ist Spike?!” Rief ein anderer Übeltäter.
 “Pass auf, daß du nicht drauftrittst, Aspergillus!” schnaubte Eunice. Aurora fragte sich derweil, ob sie ein Zauberwort gehört hatte. Doch Eunice Armstrong hatte völlig ohne lautes Wort gezaubert. Sie wußte, daß viele einfache Zauber bei guter Übung durch reines Denken an die Worte aufgerufen werden konnten und sah es an Erwachsenen immer wieder, daß es auch klappte, kompliziertere Zauber ohne Ausruf zu wirken.
 “Sabberhexenschleim! Was hat die Mit Spike gemacht? Crucio!” Krakehlte der am nächsten stehende Angreifer und richtete den Zauberstab gegen Eunice. Diese warf sich blitzartig zur Seite. Aurora hörte einen gellenden Schrei aus zehn Schritt entfernung hinter sich. Sie sah, wie der gerade wohl einen bösen Zauber gegen Eunice machende Schüler erschrocken den Stab fallen ließ und mit entsetzennsstarrem Gesicht auf die Hexe in der weißen Schwesterntracht starrte, die unter heftigen Zuckungen, als habe sie gerade einen unerträglichen Schmerz überstanden, auf den Absturzort zuwankte.
 “Das war ein Wort zu viel!” Schrie sie, riss den Zauberstab hoch und belegte den Missetäter mit demselben weißen Nebel, den Eunice schon gezaubert hatte. Innerhalb von drei Sekunden härtete die magische Wolke zu einer stahlharten Schale wie von einem riesigen Ei aus. Aurora hörte, wie der darin eingesperrte Junge wehklagte, sie solle ihn wieder freilassen.
 “Wer war war noch beteiligt?” Fragte Madame Pomfrey. Doch die übrige Bagage hatte sich in Windeseile verdünnisiert. Auf dem Boden lagen die zwei schneeweißen Rieseneier, eher Einkerkerungskapseln, die abgestürzten Bernhard und ideon und etwas winziges, das mit piepsiger Stimme Laute gab, die wie weit entfernte Hilferufe klangen.
 “Warst du das, Mädchen?” Fragte Madame Pomfrey Aurora. Diese schüttelte den Kopf. Eunice nickte wild.
 “Das war Notwehr und Nothilfe, Madame Pomfrey. ‘ne Bande von Slytherin-Raufbolden hat das Training unserer Mannschaft gestört und die Spiler angegriffen. Aber wo kommen Sie jetzt her?”
 “Man hat mich gerufen. Wer war das?” Erwiderte Madame Pomfrey. Aurora nickte ihr zu.
 “Gut gemacht, Aurora. Oha, ich sehe schon. Bernhard hat’s böse erwischt. Vivideo!”
 Aurora sah, wie aus Madame Pomfreys Zauberstab ein grünes Leuchten Drang, jedoch nicht als Lichtstrahl, sondern nur als Lichtpunkt. Doch als die Stabspitze auf Bernhard zeigte, flackerte und waberte ein phosphoreszenzgrüner Nebeldunst, der dichter und wieder dünner wurde.
 “Hart an der Grenze!” Sagte Madame Pomfrey Rasch. “Nox!” Das grüne Wabern und Flackern erlosch. Dann sprach Madame Pomfrey einige Zauberformeln, die Aurora mit weit offenen Ohren aufsog und genau beobachtete, was geschah. Bernhards Körper wurde von einer durchsichtigen Schicht aus einer Art Kristall umhüllt. Dann wirkte er wie in Glas gegossen und rührte sich nicht.
 “Der absolute letzte Notfallzauber, wenn jemand zu nahe am Exitus ist, Aurora”, sagte die Schulkrankenschwester. “Den kriege ich alleine nicht geheilt. Der muß ins St.-Mungos.”
 “Was ist das für’n Zauber?” Fragte Aurora zwischen Bangen und Bewunderung.
 “Der Conservacorpus-Zauber, Aurora. Er ist ähnlich dem Conservatempus-Zauber, von dem du bestimmt schon gehört hast. Allerdings kann Conservatempus keine lebenden Wesen betreffen. Conservacorpus kann alle Prozesse in einem Lebewesen auf ein zehntausendstel herabsetzen und den Körper in einem Kristallmantel einhüllen, um die Haut für Keime und Umwelteinflüsse unerreichbar zu machen. Im St.-Mungos werden sie die Bezauberung aufheben und die verletzten Knochen und Organe wieder heilen. Das dauert aber. Wahrscheinlich werden sie ihn vor zwei Wochen nicht entlassen können. Drecksbande, und feige wie Küchenschaben, wenn das Licht angeht. Apropos, Ms. Armstrong, den centiminisierten Unhold rückvergrößerst du besser, bevor Professor Dumbledore dir dafür noch Strafarbeit oder gar den Schulverweis erteilt!”
 “Wenn es sein muß”, knurrte Eunice. Dann winkte sie dem winzigen Etwas zu, das wie ein hilfloses Insekt am Boden herumzappelte und wohl keinen Schritt voranzukommen vermochte. Wieder ohne Zauberworte wuchs das winzige Etwas zu einem grobschlächtigen Burschen von sechzehn Jahren an, der in einer Mischung aus Angst und brennendem Hass auf Eunice starrte, bevor die Schulkrankenschwester ihn auch in die stahlharte Eierschalenkapsel einsperrte, ehe der Betroffene einen Gegenzauber versuchen konnte.
 “Was ist mit den Anderen los?” Fragte Aurora und suchte das Feld ab. Viele der angegriffenen Spiler hatten eine Notlandung geschafft, waren aber durch unterschiedliche Flüche so sehr verunstaltet, daß sie kaum von der Stelle kamen. Einer hatte sogar einen Ziegenbockschädel und Hufe statt Hände und gab meckernde Laute von sich.
 “Eine verhungerte Verwandlung, schätze ich. Die kann ich umkehren. Die Anderen müssen zu mir in den Krankenflügel. Aurora, Eunice, ihr geht ins Schloß und holt Professor McGonagall und Professor Dumbledore, wenn er da ist.”
 “Ich übernehme den Direktor”, erbot sich Aurora. Eunice nickte und lief zum Schloß. Aurora schnappte sich einen noch flugfähigen Besen und schwirrte damit zur Spitze des Turmes, wo der Direktor seine Wohnräume hatte. Die Fenster waren unzerbrechlich und von außen undurchsichtig, wußte sie. Doch das war der schnellste Weg, um Dumbledore zu erreichen. Sie klopfte mit allen Fingerknöcheln der rechten Hand ans Fenster und rief:
 “Professor Dumbledore, Sir! Auf dem Quidditchfeld ist was schlimmes passiert. Leute aus Slytherin haben die Quidditchspieler von Gryffindor überfallen und zusammengeflucht. Bernhard Hawkins ist fast gestorben.
 “Das Fenster wurde mit drei lauten Klicklauten entriegelt, und das bärtige Gesicht Dumbledores erschien im Rahmen.
 “Wirklich”, sagte der Schulleiter. “Deshalb kommst du mit dem Besen vor mein Fenster? Dann ist das ein echter Notfall, wenn du derartig massiv gegen die Schulordnung verstößt. Flieg näher ran, ich setz zu dir über!”
 Aurora gehorchte. Daß sie die Schulregeln verletzte, weil sie es wagte, den Direktor von außen, am Fenster zu stören, war ihr im Traum nicht eingefallen. Doch es stimmte. Niemand durfte sich dem Privatgemach des Schulleiters von einer anderen Stelle als von der Tür her nähern. Ansonsten drohten dem Haus des Missetäters 100 Punkte Abzug, eine Strafarbeit mit anschließendem Schulverweis. Die Ungestörtheit der Schulleiter war in Hogwarts heilig.
 Dumbledore schwang sich gelenkiger als für einen Mann seines Alters zu erwarten war auf den Besen, schob Aurora etwas nach vorne und übernahm den Flug. Aurora ließ ihn steuern. Doch der alte Besen ruckelte und schüttelte sich, als sei ihm diese Last zu viel und er wolle sie abwerfen. Doch Dumbledore gelang es, den Schulbesen unfallfrei zum Quidditchfeld zu lenken und mit leichtem Holpern zu landen.
 “Entschuldigung, Professor Dumbledore. Ich war nicht schnell genug. Sonst hätte ich das Mädchen daran gehindert, mit dem Besen …”
 “War schon in Ordnung, Poppy. Für dieses Mal war das die schnellste und damit einzig richtige Handlung. Ich hoffe nur, es war gerechtfertigt und …” Sagte Dumbledore. Dann sah er das Unglück. Mit einem Zauber, den Aurora auch noch nicht kannte, ließ er eine Unzahl von Fußabdrücken in bläulichem Licht erstrahlen.
 “Wieviele waren es?” Fragte Dumbledore mit unheimlicher Betonung.
 “Irgendwie um die fünfzig, Sir”, sagte Aurora.
 “Bernhard Hawkins ist schwer gestürzt, Professor Dumbledore. Ich mußte seinen Körper erstarren lassen, damit er transportiert werden kann. Ich alleine kann ihn nicht behandeln. Da müssen Experten für Besenunglücke und innere Organe ran. Seine Lebensaura hat schon sehr bedrohlich geflackert, Sir”, berichtete Madame Pomfrey mit besorgter Stimme. Dann deutete sie auf die übrigen Opfer des Überfalls. Dumbledore besah sich aber eher die drei kalkweißen Kapseln. In zweien von diesen polterte und Krakehlte es.
 “Mist, Heh! Rauslassen! Scheiß Hexenzauber!”
 “Aha, drei haben wir. Damit haben wir den Schwanz der Ratte. Ziehen wir dran, um die ganze Ratte zu kriegen”, lachte Dumbledore. Schlagartig verstummte das Gepolter und Krakehlen in den Zauberkapseln.
 “Die können doch ersticken”, wandte sich Aurora an Madame Pomfrey.
 “Nein, tun die nicht. Die Schalen lassen genug Frischluft eindringen, wie bei gewöhnlichen Vogeleiern auch. Sie können sich halt nur nicht herauszaubern oder anderswie befreien”, sagte die Heilerin von Hogwarts und begutachtete die von Flüchen verunstalteten Schüler. Den, der zur Hälfte ein Ziegenbock geworden war, konnte sie erlösen, indem sie jenen Reverso-Mutatus-Zauber benutzte, den Priscilla Woodlane einmal vorgeführt hatte, als Dina anstatt einer harmlosen Maus ein wütendes Wasserschwein gezaubert hatte.
 Eunice kehrte mit Professor McGonagall zurück. Inzwischen war der Slytherin erwacht, der von Eunice in die magische Schale eingekerkert worden war. Er klopfte gegen die stahlharte Umhüllung, konnte sich aber nicht befreien. Als er Dumbledores und Professor McGonagalls Stimmen hörte, wurde er schlagartig still.
 “So eine unverfrorene, widerliche und feige Untat!” Schimpfte die Hauslehrerin der Gryffindors. Dann trat sie mit dem rechten Fuß gegen die erste Schale und bellte: “Name!”
 “Costello”, kam es wie aus dem Inneren eines Kessels zurück. So verfuhr Professor McGonagall weiter, während Dumbledore half, die von den Flüchen betroffenen Schüler auf Tragen zu zaubern und transportfertig zu machen.
 “Minerva, warten Sie hier, während Poppy und ich die Geschädigten in den Krankenflügel bringen und den Abtransport von Bernhard Hawkins veranlassen.
 “Seine Schwester ist bei den übrigen Opfern”, sagte Aurora überflüssigerweise. Sicher wußten die Lehrer das, wer in den einzelnen Quidditchmannschaften mitspielte. Gideon Heatherbloom war der einzige, der unverletzt war, wenngleich er ziemlich benebelt wirkte, was wohl mit dem Zauber zu tun hatte, den Eunice gegen ihn gewirkt hatte. Jedenfalls mußte er mühsam aus einer Art Betäubung aufgeweckt werden. Aurora fragte Eunice, was in aller Welt sie da gemacht hatte.
 “Ziemlich krasser Zauber, ist schon wahr”, flüsterte Eunice. “Die Wolkenwiege, ein Hexenzauber aus Amerika, den eine Maya Unittamo erfunden hat, weil der übliche Fallbremser nicht immer voll wirkt. Der damit belegte wird in einer Wolke aus halbgasförmiger Zauberkraft eingebettet und wie eine Feder nach unten getragen, unangreifbar für die Elemente, bis er sicher auf dem Boden liegt. Dann löst sie sich wieder auf. Allerdings wirkt der Zauber wie zwanzig Gläser Kirschwein auf einmal. Warum das so ist konnte Madame Unittamo noch nicht rausfinden. Jedenfalls hat es funktioniert.”
 “Oh, da werde ich meine Kollegin Unittamo mal anschreiben, daß ihr Zauber tatsächlich was taugt”, sagte Professor McGonagall. Dann meinte sie noch:
 “Sie haben sich also endgültig von Wendels Lehren verabschiedet, Ms. Armstrong? Ich wollte Sie das eigentlich erst vor den ZAGs fragen. “
 “Ich komme mit den Unittamo-Techniken besser klar, Professor MCGonagall”, sagte Eunice leicht verlegen.
 “Sie müssen mich nicht so verlegen ansehen, als wäre ich mit Wendels Techniken verheiratet. Allerdings lehre ich diese, weil sie für Anfänger besser zu verinnerlichen sind und eine höhere Fehlertoleranz besitzen, im Gegensatz zu den sehr punktbezogenen Techniken von Professor Unittamo”, erwiderte Professor McGonagall gutmütig. “Ich liege da immer im Disput mit Fachkollegen aus anderen Zauberakademien. Aber das tut nichts zur Sache.”
 “Stimmt, Madame Faucon in Beauxbatons wendet diese Unittamo-Techniken ja auch an”, erinnerte sich Aurora, was ihr Vater ihr erzählt hatte.
 “Das ist korrekt. Suum cuique”, erwiederte Professor McGonagall.
 “Sum was?” Fragte Aurora.
 “Jedem Tierchen sein Pläsierchen”, erwiderte Eunice.
 “Nicht ganz wortgetreu aber sinngemäß richtig”, bestätigte die Hauslehrerin der Gryffindors, deren unbändige Wut im Moment wohl verraucht war. Sie würde noch die Gelegenheit kriegen, sich noch einmal heftig zu erregen, dachte Aurora.
 Als Dumbledore mit der Schulkrankenschwester zurückkehrte sagte er zu den beiden Mädchen:
 “Ihr beide kommt schon mal mit. Minerva, ich kontaktfeuere Ministerin Bagnold und Mr. Crouch, daß sie den Missetäter sofort abholen können, der den Cruciatus-Fluch ausgesprochen hat. Noch leite ich diese Schule, und solange das so ist wird hier kein Schüler gegen wen auch immer irgendeinen der unverzeihlichen Flüche auch nur versuchen und damit ungestraft durchkommen.” Dumbledore machte Aurora etwas Angst. Sie hatte ihn immer sehr ruhig, gelassen, ja manchmal etwas kauzig aber auch sehr bedacht und geduldig erlebt. Doch jetzt wirkte er auf sie wie ein kurz vor dem Zerbersten stehender Dampfkessel, ein Vulkan vor dem Ausbruch, in dem es rumorte und polterte, bevor er seinen feurigen Inhalt herausschleuderte.
 Gehorsam folgten die beiden Vertrauensschülerinnen dem obersten Zauberer von Hogwarts in dessen Büro, wo Dumbledore mit Flohpulver hantierte und erst Professor Snape durchs Feuer rief, er solle zu ihm kommen. Dann steckte er den Kopf in die grünen Flammen und rief ein Ziel aus. Eunice und Aurora kannten das Spiel, daß der Kopf in den Flammen einfach in einem Wirbel verschwand und der Körper zurückblieb. Sie hörten Dumbledore wie am andren Ende eines langen Tunnels mit jemanden reden. Dann wirbelte Dumbledores Kopf zurück auf seinen Körper. Der Schulleiter schüttelte noch eine Prise Flohpulver ins Feuer, steckte den Kopf wieder in die Flammen und rief ein weiteres Ziel aus. Wieder hörte man ihn wie aus weiter Ferne mit jemandem sprechen, diesmal einem Mann. Irgendwann wurde er richtig laut und ungehalten.
 “Nein, Bartemius, nein! Solange ich hier Schulleiter bin, wird keines dieser Geschöpfe das Gelände von Hogwarts betreten. Auf gar keinen Fall. Schicken Sie Moody und vier andere vom Aurorentrupp her, aber auf gar keinen Fall auch nur einen Dementor! Haben Sie mich verstanden?”
 Offenbar hatteBartemius, wohl Mr. Crouch, verstanden, daß Dumbledore keine Dementoren in Hogwarts haben wollte, was vollkommen verständlich war. Aurora erinnerte sich noch zu gut an den Drachenturm in Hogsmeade und den Versuch des bösen Zauberers Voldemort, mit ihm treuen Dementoren die Leute in den Drei Besen zu überrumpeln. Die Finsternis und Kälte, die diese Wesen umgab, würde sie genauso wenig vergessen, wie das immer schrecklicher werdende Gefühl grenzenloser Verzweiflung.
 Snape betrat das Büro, als Dumbledore seinen Kopf wieder aus den Flammen gezogen und den Türverschlußzauber aufgehoben hatte. Der hakennasige, gerade erst in seinen Zwanzigern befindliche Lehrer sah Aurora und Eunice an. Aurora meinte, glühende Verachtung in den Augen des Lehrers zu sehen. Doch als Dumbledore ihn ansah, machte Snape eine ungewohnt unterwürfige Miene und setzte sich auf den Wink des Direktors hin.
 “Severus, ich habe Ihnen einen großen Spielraum für die Führung von Slytherin eingeräumt, weil ich Ihnen vertraue. Ich will Ihnen auch nicht unterstellen, diesen Feigen Überfall auf die Gryffindor-Mannschaft befohlen oder gar duldend in Kauf genommen zu haben. Jedoch muß ich Ihnen ernsthaft gestehen, daß ich sehr erbost bin. Wer auch immer das war, der direkt oder mittelbar an dieser unverzeihlichen Aktion beteiligt war, wird diese Schule unverzüglich zu verlassen haben, damit wir uns ganz klar verstehen.” Dumbledore wirkte jetzt wieder wie ein kurz vor dem Zerplatzen stehender Kessel, eine aufgestaute Kraft immer mühsamer zurückhaltend. Severus Snape wirkte jezt eher wie ein Erstklässler, der bei einem unfeinen Streich erwischt wurde als ein überlegen auftretender, unfairer Lehrer. Das machte ihn Aurora für einen winzigen Augenblick sympathisch.
 “Herr Direktor. Ich versichere Ihnen, daß ich auf keinen Fall irgendwas befohlen oder anderweitig angeregt habe, um die Gryffindor-Mannschaft beim Training zu überfallen. Was ist eigentlich passiert?”
 Dumbledore erzählte Snape in kurzen, knappen Sätzen die ihm bekannten Einzelheiten. Aurora und Eunice sollten dann als Augenzeuginnen ergänzen, was Dumbledore nicht genauer ausführen konnte. Snape sah Eunice immer wider verächtlich an, kuschte aber sofort, wenn die blaßblauen Augen Dumbledores auf ihn gerichtet waren.
 “Severus, gehen Sie nach Slytherin, holen Sie sämtliche Vertrauensschüler zusammen. Fehlt einer von denen, ist er bei den Missetätern zu suchen. Bringen Sie alle hier an! Ich werde diesen etwas auftragen, das sie ausführen werden, wenn sie sich noch länger als vier Stunden in Hogwarts aufzuhalten wünschen. Bitte, Severus!”
 “Wie Sie wünschen, Herr Direktor”, katzbuckelte Snape und entschwand eilig aus dem runden Raum mit den schnurrenden, zischenden, rasselnden, blinkenden und glitzernden, paffenden und qualmenden Gerätschaften und dem Phönix Fawkes, der gerade den Kopf unter dem linken Flügel hervorzog und leicht verschlafen umherblickte.
 “Sollen wir noch hierbleiben oder gehen, Professor Dumbledore?” Fragte Eunice Armstrong.
 “Ihr dürft gehen. Der Rest betrifft jetzt erst einmal nur die Slytherins”, schnaubte Dumbledore, bevor ihm klar wurde, daß die beiden Mädchen nicht der Grund für seine Wut waren und er sie wohlwollend anlächelte.
 “Schön, daß ihr so schnell geholfen habt. Die Wolkenwiege ist übrigens ein sehr hochprozentiger Zauber, Eunice. Aber zehnmal besser als der Fallbremser. Ich persönlich würde den aber trotzdem immer noch vorziehen, wenn ich nahe genug herangekommen bin. Er wird übrigens durch Übung immer stärker. Am Besten schlagt ihr den für eure Zauberkunstclubs vor!”
 “Ja, Professor”, sagte Aurora Dawn.
 Unten vor den Wasserspeiern krakehlte Peeves, der Poltergeist. Er freute sich, daß es ein wunderschönes Chaos gegeben hatte, nachdem man ihm gemeinerweise den Zugang zum Quidditchfeld verbaut hatte.
 “Schwirr ab, Fliegendreck!” Fauchte Eunice und hob den Zauberstab. Aurora ignorierte den Poltergeist, der immer wieder sang:
 “Oh oh oh, Gryffindor ist jetzt KO!”
 “Wirkt der Incapsovulus auch bei Poltergeistern?” Fragte Aurora.
 “Leider nicht, weil er mit der Zauberkraft von Lebewesen wechselwirkt”, knurrte Eunice und schickte einen Minitornado gegen Peeves los, der den schwebenden Unruhegeist ergriff und mehrmals wie einen Kreisel herumwirbeln ließ, bevor der Poltergeist wutschnaubend davonzischte.
 “Pech für ihn, daß die Elementarzauber auf ihn einwirken”, grinste Eunice.
 Aurora verließ Eunice Armstrong am Absatz der breiten Treppe zur großen Halle und kehrte in den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum zurück.
 Als sie den dort anwesenden Vertrauensschülern die Geschichte erzählt hatte und damit schloß, daß sie Angst um Bernhard habe, gab es keinen, der nicht wütend war. Auch die beiden Erstklässlerinnen, die gerade mit Petula und Miriam über Zaubererweltmusik gesprochen hatten, waren sichtlich erzürnt.
 “Meine Eltern haben mir geraten, aufzupassen, weil hier vielleicht durchgeknallte Typen herumlaufen. Aber das die voll sado drauf sind hat mir keiner gesagt”, meinte Vivian.
 “Sado?” Fragte Dina Murphy.
 “Sadistisch, scharf drauf, andere Leute zu quälen”, übersetzte Vivian.
 Lady Medeas gemaltes Ich wanderte durch die Bilder im Gemeinschaftsraum und hörte wohl zu, was los war. Als dann die Abendessensstunde kam, verkündete Geoffrey Forester:
 “Also, was immer mit denen aus Slytherin passiert, die diese Schweinerei verzapft haben, sollten wir uns nicht mit rumschlagen. Wer keinen Hunger hat bleibt hier. Ansonsten alle runter zum Essen!”
 “Aye aye, Sir”, erwiderte Vivian. Tim Abrahams lachte erheitert und rief auch “Aye aye, Sir.”
 “Scheiße, das Matrosengen schlägt durch”, grummelte Roy, mußte dann aber grinsen. Sein Vater war ja auch Matrose gewesen, und Roy konnte stolz darauf sein. Warum nicht auch Vivian und Tim.
 Es gab einen Stau. Das hatte es noch nie gegeben, wußte Aurora. Die Treppe vor der großen Halle war gerammelt voll mit Schülerinnen und Schülern. Die Halle quoll über vor Schülern, die immer wieder an den Flügeln der Tür zerrten, die in die große Halle führte. Sie wichen jedoch keinen Millimeter auseinander.
 “Huch, wieso haben die die Halle zugemacht?” Fragte Nelly Flowers, die zwischen Aurora und Petula ging.
 “Vielleicht ‘ne Strafmaßnahme von Dumbledore”, vermutete Petula. “Vielleicht will er erst die Slytherins einzeln reinholen und ausfragen. In seinem Zimmer ist dafür kein Platz.”
 “Da hat dieser Unrat auch nix drin verloren”, knurrte Bruster und blickte sich um, ob er welche von den Slytherins sehen konnte. Er sah sie vor dem bauchigen Punkteglas, das wie eine mannshohe Sanduhr in der Eingangshalle stand. Es war das Punkteglas der Slytherins, das mit Smaragden für die Punkte gefüllt war. In der unteren Hälfte konnte man schon soviele sehen, daß sie bis zur 300-Punkte-Marke reichten. Im mit Rubinen gefüllten Gryffindor-Glas lagen gerade einmal 150 Steinchen unten. Ravenclaw machte mit 210 Saphiren einen guten Schnitt, und Hufflepuff hielt sich wacker mit 140 Bernsteinchen.
 “Die wollen noch mal sehen, wieviele Punkte sie hatten, bevor Dumbledore gleich alle wieder abzieht”, feixte Roy Fielding.
 “Blödsinn, Roy. Der kann doch nicht alle erreichten Punkte nur wegen ein paar bekloppter Typen abziehen”, sagte Bruster.
 “Wettest du?” Wollte Roy wissen.
 “Darf ich nicht. Bin Vertrauensschüler”, sagte Bruster darauf.
 “Feigling!” Stieß Roy aus.
 “Bitte was?”
 “Feigling!” Wiederholte Roy das Schimpfwort langsam.
 “Lassen wir’s mal bei fünf Punkten Abzug für Ravenclaw bewenden”, sagte Bruster. Klackernd sprangen fünf Saphire im Ravenclaw-Glas in die obere, undurchsichtige Hälfte. Niemand schien genau zu wissen, wieviele Punkte ein Haus höchstens erringen konnte. Der Rekord lag wohl bei 711 Punkten und war im Jahre 1824 von Gryffindor aufgestellt worden, wußte Aurora von Bernhard und aus “Eine Geschichte von Hogwarts”.
 “Aber damit du siehst, daß ich kein Feigling bin, Roy. Wenn du recht hast, und der zieht wirklich alle gesammelten Punkte der Slytherins ab, trage ich für den Rest des Schuljahres einen FC-Liverpoolschal, solange wir nicht im Unterricht sind. Gewinne ich aber, und es bleibt den Slytherins auch nur ein grüner Kullerstein im unteren Glas liegen, trägst du die Farben von Manchester United bis zum Beginn der Sommerferien, außer im Unterricht.”
 “Öhm, Mist! Öhm, geht nicht auch was anderes?” Fragte Roy. Bruster grinste überlegen.
 “Dann bist du der Feigling und nicht ich, Roy”, sagte Bruster.
 “Neh, so lasse ich mich nicht nennen. Ich nehme die Wette an”, knurrte Roy ärgerlich und schlug bei Bruster durch.
 “Ihr kommt auf Ideen”, meinte Aurora amüsiert. Bruster meinte dazu nur, daß sie ja nicht um Geld wetten durften.
 “Eh, ich habe Kohldampf!” Meuterte ein baumlanger Hufflepuff-Sechstklässler vor der verschlossenen Tür zur großen Halle.
 “Da werden heute abend nur die reingehen, die es auch verdient haben, an den Hogwarts-Tischen zu speisen”, schnarrte Professor McGonagalls Stimme. Der hungrige Hufflepuff schrak von der Tür zurück, als habe die ihm einen saftigen Stromschlag versetzt. Die Gryffindor-Hauslehrerin schritt gebieterisch wie eine Königin in ihrem smaragdgrünen Umhang einher. Alle machten ihr respektvoll platz, sodaß sie freie Bahn bis zu Tür der großen Halle hatte.
 “Der Schulleiter hat einige ganz wichtige Punkte zu klären, bevor wir, die wir es würdig sind, hier zu speisen, in die große Halle eingelassen werden”, sagte Professor McGonagall. Tatsächlich erschien Professor Dumbledore zusammen mit den drei anderen Hauslehrern, sowie Madame Pomfrey und einem schnieke angezogenen Zauberer, den Aurora schon häufig im Tagespropheten gesehen hatte. Es war Bartemius Crouch, Leiter der Strafverfolgungsabteilung im Zaubereiministerium. Alle die nun in die Eingangshalle traten, sahen unerbittlich streng auf die Schülerinnen und Schüler. Dann stellte sich Dumbledore kerzengerade vor alle versammelten Schüler hin und gebot Ruhe.
 “Werte Kolleginnen und Kollegen, sowie alle anständigen Schülerinnen und Schüler”, begrüßte er alle. Die Slytherins begannen zu raunen und zu tuscheln. Doch Dumbledore machte nur einmal Schsch, dann war wieder Ruhe. “Heute nachmittag ist etwas bis dahin unfassbares auf dem Gelände von Hogwarts vorgefallen. Während die Quidditchmannschaft des Hauses Gryffindor für die anstehenden Spiele trainierte, wurde sie von einer ganz und gar fehlgeleiteten Rotte böswilliger Mitschüler aus dem Haus Slytherin überfallen und durch Flüche schwer bis lebensbedrohlich verletzt. Dieser Überfall entbehrt jeder verzeihlichen Grundlage. Das war kein Streich von Schülern gegen Schüler oder Lehrer, sondern ein heimtückischer, höchstkrimineller Anschlag auf das Leben der Schulkameraden. Unerheblich, welche Animositäten zwischen Gryffindor und Slytherin bestanden und bestehen, darf, kann, will und werde ich als amtierender Schulleiter dieses Verbrechen, jawohl Verbrechen, nicht ungesühnt hinnehmen. Ich habe mich sowohl mit dem Hauslehrer, Professor Snape, sowie den Vertrauensschülern darüber ins Benehmen gesetzt, solche unkameradschaftlichen, menschenlebenverachtenden Elemente nicht länger unter diesem Dach und in diesen Mauern zu dulden. Daher habe ich den Vertrauensschülern aus Slytherin die strickte Anweisung erteilt, die Rädelsführer und Beteiligten an diesem feigen Anschlag ausfindig zu machen und mir ihre Namen zu melden.” Die Slytherins zuckten mit den Achseln und blickten ihre sechs Vertrauensschüler sehr lauernd an. Tonya, die durch ihren quaderförmigen Rücken und dem blonden Rundschädel darüber gut zu erkennen war, schien in sich zusammenzusinken. “Um sicherzustellen, daß die Vertrauensschüler nicht nach Sympathie und Antipathie die Namen zusammentragen habe ich Professor Snape ein Pergament mitgegeben, daß mit einem Zwang-zur-Wahrheit-Fluch belegt wurde. So habe ich jetzt eine wahrheitsgetreue Liste. Diese Liste ist gleichbedeutend mit einer sofortigen Entlassung der auf ihr verzeichneten Schülerinnen und Schüler. Wenn ich die Namen verlese, werden die Mitarbeiter von Mr. Bartemius Crouch jeden einzelnen nach draußen geleiten und zum Donnerball bringen.” Die Slytherins zuckten die Achseln. Aurora konnte an einigen Körperhaltungen erkennen, wer sich nun betroffen fühlte und wer nicht.
 “Was ist der Donnerball?” Fragte Vivian leise.
 “Was ganz Ffinsteres, wie ‘ne Kreuzung zwischen ‘nem Drachen und ‘nem Lastzug.”
 “Drei eurer Mitschüler sind bereits vom Gelände herunter, einer davon auf dem Weg nach Askaban, weil er einen unverzeihlichen Fluch auf eine Gryffindor-Mitschülerin legen wollte und unsere Madame Pomfrey getroffen hat. – Keine Sorge, sie lebt noch”, setzte Dumbledore fort. Alle atmeten auf. “Also, noch einmal für alle, damit die, die uns gleich auf nimmer Wiedersehen verlassen es auch mitbekommen. Ich, Professor Dr. Albus Percival Wulfric Brian Dumbledore, amtierender Leiter von Hogwarts, der britischen Schule für Hexerei und Zauberei, dulde keinen organisierten oder vereinzelten gewalttätigen Anschlag von Schülern auf Schüler oder Mitglieder des Lehrkörpers. Solange ich hier die Verantwortung trage, kommt dies nicht noch einmal vor. Noch leite ich diese Schule und nicht etwa Lord Voldemort.” Bei den letzten Worten fühlte jeder die unbändige Wut, die von Dumbledore ausging. Doch der Name Voldemort traf jeden Zauberergeborenen wie einKeulenschlag in den Magen. Sie wußten zwar alle, daß Dumbledore diesen Namen unbeeindruckt laut auszusprechen wagte und dies auch vonjedem anderen forderte, aber ihn gerade in diesen düsteren Wochen und nach diesem Überfall zu hören traf schmerzhaft in die Seele.
 “Mr. Crouch, ich verlese gleich die Namen der erkannten Delinquenten. Vorher jedoch”, Dumbledore sah auf das Punkteglas der Slytherins. Roy und Bruster fixierten es im selben Moment. “Wegen höchst unwürdigen Betragens, böswilliger Zauberei gegen Mitschüler und gefährlicher Körperverletzung, sowie den Gebrauch des unverzeihlichen Cruciatus-Fluches ziehe ich Slytherin alle bisher errungenen Punkte ab und verfüge, daß bis zu den Weihnachtsferien keine neuen Punkte an Slytherin gehen sollen. Das gilt auch für die Vertrauensschüler.” Mit in die Ohren stechendem Rasseln flogen sämtliche grünen Steine aus dem unteren Kolben des Punkteglases der Slytherins. Gähnende Leere kehrte dort ein. “Sehe ich bis zu den Weihnachtsferien auch nur einen einzigen Smaragd im Punkteglas von Slytherin, werde ich schon herausfinden, welcher Vertrauensschüler oder Lehrer diesem Gebot von mir zuwiderhandelte, daß in Einklang mit Schulordnungsartikel 26 steht, demnach den allgemeinen Schulfrieden bedrohende Handlungen seitens eines bestimmten Hauses mit Punkteaberkennung und Punktevorenthaltung bestraft werden kann. Dieser Artikel wurde auch von Salazar Slytherin mit verfaßt, dem es darum ging, die sich anbahnenden Feindseligkeiten innerhalb der Schülerschaft zu unterbinden. Dies zur allgemeinen Kenntnisnahme für die die hierbleiben dürfen. Es erfolgt nun die unehrenhafte Verabschiedung der straffällig gewordenen Schüler”, sagte Dumbledore sehr erzürnt und verlas die Namensliste, die eine Fahrkarte ohne Rückfahrt für jeden war, dessen Name laut verlesen wurde. Aurora konnte sehen, daß jeder, der genannt wurde, tatsächlich an dem Anschlag beteiligt gewesen sein mußte, weil jeder trotzig und voller Ingrimm durch das weit geöffnete Portal ging, wo ihn gleich zwei Auroren kassierten. Sieben Hexen waren unter den Untätern. Zumindest keine Tonya Rattler und auch keine Loren Tormentus. Aber was Aurora auffiel, es waren alles Leute aus den oberen Klassen. Tatsächlich mußte auch Samiel Sharkey durch die Tür, der wild und boshaft Tonya Rattler anfunkelte, als hätte die ihn in diese Lage gebracht.
 “Ups, die ganze Quidditchmannschaft von denen geht ja da raus”, zischte Bruster Aurora zu, als ein hagerer Junge, der bei den Slytherins mal als Jäger gegen Hufflepuff gespielt hatte, von Dumbledore durch das Portal geschickt wurde.
 “Du bleibst nicht mehr lange hier, Schlammblutfreund!” Rief einer der letzten Ausgewiesenen. “Du kannst seinen Namen noch so verächtlich ausrufen. Er wird dich kriegen, zerbröseln und dann diesen Mistladen hier ausfegen, mit eisernem Besen durchkehren!”
 “Oh, das sollte wohl ein Fluch werden”, spottete Roy. “Wie bei Dornröschen, wo die nicht eingeladene Fee reinkommt und ..”
 “Roy, sei bitte still!” Zischte Petula energisch.
 Krachend schloß sich hinter dem letzten von Hogwarts verwiesenen Schüler das Portal. Vivian hatte es aber sehen können, jenes pechschwarze Ungetüm, das wie ein Urweltungeheuer auf Rädern aussah und vorne ein langes, spitzes Maul mit schimmernden Zähnen besaß.
 “Uh, wie gruselig. Wozu haben die das Ding?” Fragte Vivian.
 “Das ist das Antistück zum fahrenden Ritter, Vivian. Damit werden Leute eingesammelt, die Aufruhr gemacht haben oder wie die Idioten da eben als Bande überfallen haben”, sagte Aurora.
 “Es heißt, in dem Ding drin läuft immer so’ne gruselige Musik mit ganz tiefen Tönen, die Angst machen. Erinnert mich fies an diesen Drachenturm”, sagte Bruster.
 “Was ist ein Schlammblutfreund?” Fragte Vivian. Petula knurrte mißmutig, Aurora überlegte, ob sie die Frage gehört haben wollte oder nicht. Roy sagte:
 “Schlammblut, das, ist sowas wie ich, sowas wie du, wie Anne, Tim Preston ja und Bruster, weil dem sein Vater auch Muggel ist.”
 “Das ist ein ganz böses Wort, Vivian. Wer dich so nennt, bildet sich was auf seine achso lange Zaubererahnenlinie ein”, ergänzte Aurora Dawn.
 “Ach sowas wie “Nigger” oder “Judenschwein” oder andere Gemeinheiten”, sagte Vivian verlegen.
 “Aus dreißig Metern direkt ins obere Eck und tor”, trällerte Roy Fielding.
 “Vergessen wir das bitte ganz schnell! Ja?” Wandte sich Aurora an Roy, Vivian und Petula. Sie deutete auf die Tür zur großen Halle, die gerade aufschwang.
 “Nicht drängeln, das Essen wartet auf jeden von euch!” Rief Dumbledore, um jede Überhast im Keim zu ersticken. Die Schüler lachten. Der Druck der letzten Minuten war von allen abgefallen.
 “Mann, das Sharkey so doof ist hätte ich jetzt echt nicht gedacht”, mampfte Roy zwischen Hauptgang und Nachtisch. Aurora nickte. Die ganze Quidditchmannschaft von Slytherin war nun weg. Wie konnten die so dumm oder so verbohrt gewesen sein. Oder hatten die gedacht, demnächst wirklich hier die große Nummer werden zu können? Plante der Unnennbare vielleicht was, daß ihnen allen an den Kragen gehen mochte? Nein! Sie wollte nicht an sowas denken. Hogwarts war anders als die restliche Zaubererwelt, solange Albus Dumbledore hier Schulleiter war.
 Nach dem Abendessen trollten sich die Slytherins außerordentlich schnell aus der großen Halle. Wahrscheinlich würden sie bald Eulen verschicken, daß ihnen heute alle Punkte abgezogen worden waren und fünfzig Schüler auf einen Rutsch rausgeflogen waren. Zumindest platzte Slytherin jetzt nicht mehr aus allen Nähten, fand Roy, der immer wieder Bruster angrinste.
 “Wo willst du so schnell ‘nen Liverpool-Schal herkriegen, Roy?”
 “Das ist doch ‘ne Zaubererschule hier. Ich zaubere nachher einen. Oder willst du doch zugeben, daß du der Feigling bist?”
 “Wettschulden sind Ehrenschulden, Roy. Ich habe mich auf den Quatsch eingelassen und nehm jetzt auch alles hin, was mir deshalb passieren muß. Ich hätte nicht gedacht, daß Daddy D. so böse werden kann. Huijuijuijuijui! War der vielleicht geladen.”
 “Jau, Daddy D. ist cool, Bruster”, lachte Roy.
 “Du wirst doch nicht respektlos von unserem Schulleiter sprechen, Roy Fielding?” Fragte Geoffrey.
 “Nöh, ganz im Gegenteil. Der hat mir heute schwer imponiert. Mein lieber Herr Gesangverein”, sagte Roy Fielding.
 Nach dem Abendessen diskutierten sie im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum die Sache vom Nachmittag weiter. Roy kam zwischendurch aus dem Schlafsaal der Jungen und schwenkte einen Schal in den Farben des 1. FC Liverpool. Feierlich zog er seinen Zauberstab, tippte den Schal damit an, sagte “Multiplico” und ließ aus einer Rauchwolke einen zweiten Schal seines Lieblingsvereins entstehen. Dann trat er zu Bruster und legte ihm für alle sichtbar den Schal um.
 “Das könnte man zwar als Entweihung der ehrenvollen Farben ansehen, Bruster. Aber tröste dich, du trägst jetzt die Farben des kommenden englischen Meisters.”
 “Fußball! Das hinterletzte”, knurrte Mortimer. “Drum zu wetten, wer den Schal seiner verhaßten Mannschaft anziehen muß.”
 “Ach dann hättest du keine Probleme, die Ts der Tudshill Tornados zu tragen?” Fragte Aurora.
 “Nicht für eine Tonne Gold, Aurora. Nachher werde ich noch von sämtlichen Stechern Englands zusammengeprügelt oder gar in einen Abfalleimer verwandelt oder sowas.”
 “Stecher?” Fragte Vivian, die das Wort irgendwie anders verstand als Mortimer.
 “So heißen die Fans der Wimbourne Wasps, der genialsten Mannschaft Britanniens. Ludo Bagman spielt da Treiber und ist auch englischer Nationalspieler.”
 “Madame Hooch hat uns gesagt, Quidditch ist ziemlich gefährlich, und wir sollten erst einmal gut fliegen können, bevor wir uns für sowas melden”, sagte Vivian.
 “Da kannst du einen drauf lassen, Vivian. Aber wenn die Schlittereins jetzt keine Mannschaft mehr haben, können wir dieses Jahr wohl ausnahmsweise mal sauber spielen.”
 “Die kriegen wieder ‘ne Mannschaft, und wenn sie sämtliche Vertrauensschüler verdonnern, ihre Knochen hinzuhalten”, prophezeite Aurora.
 “Tonya im Tor? Mach mir keine Angst, Aurora. Da paßt ja dann wirklich kein Ball mehr durch die Ringe, wenn dieser Klotz davor herumwuselt.”
 __________
 Vorerst wurde verfügt, daß keine Quidditch-Übungen gemacht werden durften, bis Slytherin und Gryffindor wieder einsatzbereite Mannschaften hatten. Aurora vertrieb sich die Zeit ziemlich häufig bei Madame Pomfrey im Krankenflügel. Sie erkundigte sich nach Bernhard und fragte nach den verschiedenen Zaubern, die die Heilerin vor ihren Augen verwendet hatte. Sie sagte einmal:
 “Irgendwie kam ich mir total hilflos vor. Ich lief auf das Feld zu und hätte Bernhard fast nicht abbremsen können. Ich konnte nur diesen Notrufzauber.”
 “Der schon sehr wichtig ist, Aurora. Den sollten alle können, egal, ob sie mal heilen wollen oder nicht. Ich habe Professor Dumbledore mal gefragt, ob der nicht in der allerersten Stunde Zauberkunst drangenommen werden sollte. Aber der Direktor meinte, man müsse ja doch erst herausfinden, wer wie gut mit dem Zauberstab umgehen könne, und dafür wäre der Lichtzauber besser. Ich habe aber jedem Vertrauensschüler vor dir schon erzählt, er oder sie könne ihn bei mir lernen, wie auch diverse leichteren Heilzauber wie Inuriclausa oder Lentavita, der eine schwache Vorstufe des Conservacorpus-Zaubers ist, um starke Blutungen oder Vergiftungsprozesse zu verzögern. Aber wer nach Hogwarts wirklich Heiler oder Heilerin werden will, der oder die muß nicht nur was tolles können wollen, sondern das auch als persönliche Berufung begreifen. Nicht jeder, der geheilt werden muß, sieht das auch ein. Da braucht man Feinfühligkeit, Willensstärke, Überzeugungskraft, Geschicklichkeit, Geduld und noch mal geduld. Von praktischen Talenten und einer hohen Auffassungsgabe muß ich nicht reden, weil sich das von selbst versteht. Manchmal ärgere ich mich schon, daß hier viele meine Arbeit als Selbstverständlich hinnehmen. Tut einem Was weh, Madame Pomfrey kommt. Murkst jemand mit zaubern und Tränken rum, kein Problem, weil ja die Schulkrankenschwester da ist. Sicher, ich bin gerne hier in Hogwarts und verstehe auch, was Lehrer wie Professor Dumbledore, Professor Flitwick und Professor McGonagall hier hält. doch manchmal scheint es mir, als gehöre ich nur zur Dekoration, wie Madame Pince oder die Hauselfen oder die Hausgeister hier. Dann gibt es auch wieder Tage, wo ich merke, daß ich wirklich wichtig bin. Falls du oder sonst wer aus deinem Freundeskreis nach dem ZAG-Jahr denkt, in den Heilerberuf einzutreten, mußt du oder wer auch immer das wirklich als wichtig empfinden, so wichtig, daß egal, wo die Heilerzunft dich oder wen immer hinschickt davon überzeugt bist, daß du da auch gebraucht wirst, oder wer immer das mal machen will. An und für sich sollten wir hier auch sowas wie in Beauxbatons haben, wo die Schulheiler sich freiwillige Zauberer als Hilfspflegekräfte halten können. Aber die Schulordnung sieht das für Hogwarts nicht vor, weil die Schüler unbeeinflußt von einer einzigen Berufsgruppe lernen sollen, heißt es. Aber zwischendurch, wenn nicht gerade eine Grippewelle oder die Wackelnasenkrankheit grassiert, kann ich dir oder sonstwem gerne die ungefährlicheren Zauber beibringen. Das darf ich, wenn die Leistungen im Unterricht nicht nachlassen.”
 “Ungefährlich für wen?” Fragte Aurora.
 “Klar, die Frage war vorherzusehen”, lächelte Madame Pomfrey. “Ungefährlich für dich und den zu behandelnden. Was ich bei deinem Freund Bernhard gemacht habe war sehr kompliziert, anders als es aussah. Ein Fehler hätte ihn komplett kristallisieren können oder wie Glas zerspringen lassen, wenn der Fluß der Zeit nicht gleichmäßig verzögert und die Organe gleichmäßig verlangsamt werden. Den zauber bringen Sie Heilern nur nach dem praktischen Jahr bei, wenn sie eigenständig praktizieren oder in der Notfallbehandlung arbeiten wollen. Weil ich hier die amtliche Heilerin bin, bin ich auch die amtliche Notfallheilerin. Für manche Sachen muß ich aber doch Kollegen im St.Mungos konsultieren, wie eben bei deinem Freund.”
 “Woher wissen Sie, daß Bernhard mein fester Freund ist?” Fragte Aurora.
 “Mädchen, ich war selbst mal jung und zum ersten Mal in einen Jungen verknallt. Später, hier in Hogwarts, habe ich hunderte von jungen Pärchen beobachten können. Deine Reaktionen am Quidditchfeld haben das mir verraten, daß du viel für den Jungen übrig haben mußt.”
 “Ich hoffe, er kommt wieder in Ordnung und ist bald wieder hier. Schweinehunde, diese!”
 “Dafür sind sie jetzt auch raus aus Hogwarts und einige bestimmt auch in Askaban. Nachdem was die da neuerdings so halten, hätten die sich mal besser zusammenreißen und diesen Unsinn bleiben lassen sollen.”
 Aurora nickte nur. Sie fragte, ob sie mal wieder vorbeikommen dürfe und erhielt die Erlaubnis, wenn sie mit ihren Vertrauensschülerpflichten und der Schule keine Probleme kriegen würde. Immerhin sei ja das ZAG-Jahr.
 __________
 “Also an Halloween geht’s nach Hogsmeade”, verkündete Simon Honeydrop den Vertrauensschülern. “Die Aushänge werden morgen früh in den Gemeinschaftsräumen hängen.”
 Aurora freute sich. Hogsmeade, das hieß etwas außergewöhnliches machen. Allerdings war ihr etwas mulmig, weil Bernhard immer noch im St.-Mungo-Krankenhaus lag. Sie hatte mit Becky Hawkins häufig genug zusammengesessen und Briefe dorthin geschickt. Aurora hatte Bernhard, der zur Zeit in einem Beruhigungsanzug lag, um keine überflüssigen Bewegungen zu machen, aus Hogsmeade Schokofrösche und andere Süßigkeiten zu besorgen.
 Merkwürdigerweise flaute der düstere Sturm aufeinanderfolgender Anschläge und Drohungen immer mehr ab. Der Tagesprophet brachte nur noch jeden zweiten, dann nur noch jeden vierten Tag etwas über die Mordtaten der Todesser. Roy meinte einmal:
 “Entweder sind keine verhaßten Muggelbrütigen mehr übrig, oder Crouch bläst die jetzt wirklich mit Hundert Pfund pro Quadratzoll vom Feld, und Mr. Unnennbar muß immer wieder in Deckung gehen, um nicht weggeputzt zu werden.”
 “Ich denke eher, die Todesser greifen nur noch einzelne Leute an und drehen das dann so, als seien es Unfälle. Ich fürchte mich eher vor dem, was nicht in der Zeitung steht als vor dem, was jeder lesen kann.”
 “Hmm, stimmt schon, Aurora. In der Muggelwelt haben sie alle Angst vor dem Atomkrieg. Die Geheimdienste von Russen und Amerikanern belauern und bekriegen sich heimlich. Zwischendurch verschwindet mal hier einer, mal da, und davon steht nix in der Zeitung. Als meine Eltern – meine Eltern mir erzählt haben – wie dieser Reagan, der gerade in Amerika Präsident ist, niedergeschossen wurde, haben alle gedacht, das könnte Krieg geben. Oder was mit dem Papst passiert ist, dem Chef von den Katholiken. Überall knallt es. Aber wir kriegen längst nicht alles mit. Ich hab’s mir angewöhnt, dann nicht weiter drüber nachzudenken.”
 “Eben, entweder tun wir so, als wenn gar nichts passiert oder haben Angst vor dem, was wir nicht mitkriegen”, grummelte Aurora.
 In der letzten Woche vor Halloween erreichten die Meldungen in den Zeitungen eine so einschläfernde Belanglosigkeit, daß Roy schon vom Auge des Hurrikans sprach. Vielleicht bereitete Voldemort etwas großes vor und sammelte seine Kräfte. Jedenfalls arbeiteten Crouch und seine Leute daran, die Schäden zu begutachten und Sicherheitsmaßnahmen zu verbessern. Dumbledore hatte in Hogsmeade eine zweite Sternenbrüderfackel gefunden, erzählte er den Vertrauensschülern bei einer kurzen Zusammenkunft am Tag vor dem Hogsmeade-Ausflug. Offenbar hatten die einst dort ansässigen Meister der hellen Künste damit gerechnet, daß es nach dem Auftauchen des Drachenturms noch wweitere Anschläge der dunklen Mächte geben könnte. Da ihr Hauptquartier bei den Drei Besen gelegen hatte, würde sich dort die schützende und heilende Zauberkraft bündeln, wie bei dem Vorfall mit dem Drachenturm. Derartig mit guten Nachrichten ausgestattet gingen die Vertrauensschüler in ihre Häuser, wo sie den Ausflug vorbereiteten.
 Am nächsten Morgen nahmen Dina und Roy wieder Steinsalz mit. Die letzten Ausflüge nach Hogsmeade hatten beiden nicht nur schöne Erinnerungen gebracht. Aurora ging mit Petula und Miriam zusammen los. Filch kontrollierte wieder die hinausgehenden Schüler. Wie immer wirkte er total mies gelaunt.
 Im Dorf Hogsmeade suchten die drei Fünftklässlerinnen Dervish & Banges auf, wo Aurora für ihre Cousine Agatha eine Plapperpuppe besorgte, die kurze Sätze nachsprechen konnte und Miriam sich von einer Kollegin ihres Vaters einen Ausmacher abschwatzte.
 “Das darf dein Daddy aber nicht spitzkriegen, Mädchen”, sagte die Hexe hinter dem Ladentisch. Aurora Dawn, die als Vertrauensschülerin dazu verdonnert worden war, die Marschroute festzulegen, zeigte ihren Freundinnen die Zaubergärten und besuchte die Niederlassung für Qualität für Quidditch. Dabei liefen sie alten Schulkameraden über den Weg, Dione Craft und Plinius Porter. Sie liefen hinter einem selbstfahrenden kleinen Wagen her, aus dem der große, runde Kopf eines Babys herauslugte.
 “Ach, eh, Plinius und Dione kommen nach Hogsmeade”, flötete aurora Dawn und eilte auf die beiden zu.
 “Hallo, Aurora. Hui, Vertrauensschülerin. Glückwunsch oder Beileid?” Fragte Dione, eine blondgelockte Hexe mit graugrünen Augen, die etwas rundlicher aussah als Aurora sie in Erinnerung hatte.
 “Das könnte ich euch, öhm, Sie, jetzt auch fragen. Oder ist das Kleine da nicht Euers?”
 “Die Kleine ist wirklich unsere”, lachte Dione. “Ich muß das wissen. Denn bis vorgestern habe ich die noch mit mir rumgetragen und für sie mitgegessen.”
 “Wie heißt du jetzt, oder müssen wir echt Sie sagen?” Fragte Miriam.
 “Dione Porter und Plinius Porter. Wir haben Halloween vor einem Jahr geheiratet. Das kleine Bündel Leben da im Kinderwagen ist unsere Kronprinzessin Gloria”, sagte Dione. Ihr Ehemann, ebenfalls blondhaarig, aber nicht mit so großen weichen Locken wie seine Frau gesegnet, strahlte ein gekonntes Glücklicher-Vater-Gefühl aus als er Aurora und die beiden anderen begrüßte.
 “Was machst du jetzt beruflich, Dione?” Fragte Aurora.
 “Ich habe vor zwei Monaten, gerade noch vor der heißen Phase der Schwangerschaft, einen kleinen Kosmetikladen übernommen. Meine Zaubertrank und Verwandlungskünste kamen gut bei den Gewerbeprüfern an. Gegen die Bürokratie ist auch bei uns noch kein Kraut gewachsen. Und ihr habt jetzt das Jahr der ziemlich argen Gemeinheiten?
 “So habt ihr das ZAG-Jahr genannt”, erinnerte sich Petula.
 “Was macht Priscilla? Die müßte doch auch schon fertig sein”, fragte Plinius.
 “Hmm, die hat jetzt beim Ministerium als Mitarbeiterin in der Abteilung für magischen Personenverkehr angefangen”, sagte Petula. “Und du, Plinius, bist du doch Geisterjäger geworden?”
 “Um Himmels Willen, das eine Mal hat mir gereicht. Nein, lass das meine Mom machen. Ich bin schön in Altengland geblieben und habe mich bei den Kobolden von Gringotts als Edelstein-und Edelmetallsucher verdingt. Ist mal langweilig und mal aufregend. Bringt auf jeden Fall was ein.”
 “Ich dachte, deine Mom wollte dich mit zurück nach Amerika holen”, meinte Miriam.
 “Neh, Leute, hier kenne ich mehr gute Bekannte als drüben. Auch wenn von denen viele entweder in irgendwelchen abgelegenen Gegenden untergetaucht sind oder nicht mehr leben. Aber lassen wir das, bitte? Irgendwie bin ich froh, daß wir unsere Tochter hier gekriegt haben. Meine Mom sagte mal, eine Geburt kann dunkle Zeiten vertreiben. Vielleicht hat sie ja recht.”
 “Wie bei Weihnachten”, vermutete Petula. Plinius und Dione nickten.
 Sie plauderten noch über die Schule, daß auch die Porters mitbekommen hatten, daß Anfang Oktober eine große Ladung Slytherins rausgeflogen war und es wohl vorerst kein Quidditch geben würde. Aurora erzählte Dione bei einem Frau-zu-Frau-Gespräch, daß sie nun einen festen Freund habe. Dione kannte die Hawkinses.
 “Der Vater von den Zwillingen fühlt wohl gerade vor, ob er in der neuen Welt was reißen kann. Meine Schwiegermutter hat uns mal miteinander bekannt gemacht, als ich mit meinem Babybauch drüben war. Die ist auch in Europa und will heute Abend zum Halloween kommen. Vorher besucht sie ihre Freundin Bläänch in Beauxbatons.”
 “Häh?” Machte Aurora, mußte dann aber grinsen. Sicher sprach sich die Dame ganz anders aus.
 “Ich dachte, die hätten da keinen Feiertag, weil die Walpurgis oder was immer anstatt Halloween feiern”, wunderte sich Aurora.
 “Das wird wohl eher so’n Schulterschlußbesuch, weil dieser Unnennbare hier so brutal dreingehauen hat. Auf jeden Fall wünsche ich dir alles Glück mit dem jungen Bernhard und die nötige Ruhe als Vertrauensschülerin!”
 Nach der Plauderei mit den Porters ging es zu den drei Besen, wo sie die Mannschaft aus Forins Schmiede beim Kampftrinken bewundern konnten. Ein junger Zwerg hatte den Meisterschmied herausgefordert. Wie es der Zwergenbrauch gebot, mußte der junge Zwerg, der sein eigener Meister werden wollte, seinen eigenen Bart an der Spitze abschneiden, das Ende um den Arm des Meisters knoten, den noch festsitzenden Bart daran anbinden und mit dem Kopf gegen den Arm des Meisters antreten. Riss der Zwerg den angebundenen Bartrest aus, ohne sich den angewachsenen Bart auszureißen, war er frei. Wollte er dann noch des Meisters Stelle übernehmen, mußte er ihn in einem Trinkduell besiegen. Das dauerte ganze drei Stunden, bis der Jungspunt völlig knülle unter dem Tisch lag. Die Anwesenden Zwerge und Menschen applaudierten Forin, der zwar wankte, aber noch aufrecht stehen blieb, ohne sich abstützen zu müssen.
 “Vieln – Hicks -Dank, alle schuschammennnn!” Lallte Forin. Dann zog er sich mit seinen Gesellen zurück. Der junge Zwerg unter dem Tisch mußte mit kaltem Wasser geweckt werden. Nach den Zwergenregeln war er zwar sein eigener Meister, aber auch ohne die alte Anstellung.
 “Zumindest waren diese komischen Grünfratzen heute nicht hier”, sagte Roy. Aurora erschrak. Wenn die hier gewesen wären, wo Gloria Porter gerade von ihren Eltern … Aber Plinius kannte sich mit dem Gewusel hier aus. Der würde bestimmt nirgendwo hingehen, wo hungrige Sabberhexen seine Tochter rauben und fressen wollten.
 Als sie wieder zurück im Schloß waren, herrschte eine angespannte Stimmung. Aurora war das langsam lästig. Immer wieder schien etwas unheilvolles über die Schule zu kommen und unbemerkt wieder zu verschwinden. Was war es heute?
 “Heh, Aurora! Auf ein Wort”, winkte Tonya Rattler Aurora kurz hinter dem Eingangsportal zu sich. Aurora ging hinüber, gefaßt auf eine Gemeinheit Tonyas oder wieder mal eine Gehässigkeit von ihr.
 “Ja, Ms. Rattler?” Fragte Aurora steif.
 “Eh, irgendwas ist mit den Leuten aus meinem Haus komisch. Die haben sich heute gar nicht so echt in Hogsmeade umgetan. Die sind zum Postamt und haben da Eulen losgeschickt und sind dann wieder zum Schloß zurück. War irgendwas im Dorf?”
 “Wie, du warst doch auch da”, erwiderte Aurora.
 “Natürlich, Dawn. Ich war auch da. Aber irgendwie war mir das da zu ruhig.”
 “Kann ich mir vorstellen, dein Busenfreund, Du-weißt-schon-Wer hat heute nichts angestellt. Ich bin froh drüber.”
 “Der Typ ist doch irre”, sagte Tonya. “Der ist doch einfach irre.”
 “Bitte?!” Entfuhr es Aurora. Sollte das jetzt eine neue Masche von Tonya sein, nachdem sie in den Jahren vorher immer geprahlt hatte, wie toll und mächtig der böse Hexenmeister doch war, den kein anständiger Zauberer beim Namen nannte.
 “Ich habe erst gedacht, der hat die richtigen Ideen und würde die wahren Zaubererwerte wieder durchsetzen. Aber was der in den letzten drei Monaten gemacht hat oder angeleiert hat ist nur irre. Das hat mit Zaubererehre oder Reinblütigkeitsansprüchen nix mehr zu tun. Der ist wahnsinnig. Das hätte ich an und für sich schon raffen sollen, als mein Onkel draufgegangen ist. Was nämlich nicht in diesem Schmierblatt drinsteht ist nämlich, daß auch Familien dran glauben mußten, die ihm an und für sich hinterherlaufen wollten, wie die Blacks.”
 “Tonya, soll ich dir das jetzt echt abkaufen, was du da erzählst?” Fragte Aurora. Ihr gefiel es nicht, daß Tonya sie vielleicht verulken wollte, ein Scherz zu Halloween womöglich.
 “Neh, Aurora, ich war noch nie so klar wie gestern und heute. Gestern hat der nämlich alle Cousins und Cousinnen von mir ausradiert zusammen mit Lucius Malfoy und seiner Schwägerin Bella, bin aber nicht schön Lestrange. Die haben dem nix getan, hätten dem sogar noch den Arsch geküßt, wenn der ihnen den hingehalten hätte. Der hat die einfach niedergemacht wie ‘ne Ladung Kakerlaken. Meine Mum hat mir das gestern Abend noch per Schnelleule zugeschickt. Mann, wie bescheuert war ich?”
 “Du meinst bist du, Tonya?” Knurrte Aurora. Ihr war nicht danach, Tonyas Selbstvorwürfe abzukaufen.
 “Okay, du konntest mich nicht ab, weil ich eben denke, daß man sich mit Muggelbrütigen und Blutsverwässerern nicht einlassen soll. Aber dieser Typ ist doch nur krank. Der will doch nur noch Leute massakrieren. Das hat doch nichts mehr mit Macht zu tun. Aber sei’s drum, ich habe es ja so hingebogen, wie es zwischen uns ist, warum sollte das sich jetzt geradebiegen. Schönes Halloween noch.”
 Aurora schritt verdutzt davon. Zwischendurch warf sie einen schnellen Blick zurück, ob Tonya jetzt nicht über ihr dummes Gesicht lachen mußte, weil sie ihr so einen genialen Scherz bereitet hatte. Dennoch ließ sie das nicht los. Sie erzählte es Petula und Miriam. Miriam meinte dazu nur:
 “Tja, wenn sie es jetzt wirklich einsieht, was für’n Schweinehund der ist, dann kommt das ein bißchen spät, oder? Aber wenn das mit ihren Cousins stimmt, dann weiß die jetzt, wie Roy, Bruster und alle anderen sich fühlen müssen. Vielleicht hat das Vertrauensschülerabzeichen auch irgendwas bei ihr umgekrempelt, wie bei dir und Bruster auch.”
 “Ach, bei mir hat es was umgekrempelt?” Wollte Aurora wissen und sah Miriam lauernd an.
 “Klar, weil du jetzt irgendwie gerne Aufgaben übernimmst, da bist, wenn jemand mal wen zu fragen sucht oder dich auch um die Kleinen kümmerst, was dich vor einem Jahr nur sehr wenig interessiert hat. Daddy D. oder wie Bruster Dumbledore getauft hat hat dich echt total richtig erkannt und das gemacht, was dich richtig aus dir rauskommen läßt. Bei Bruster ist mal abgesehen von diesem schwarz-weißen Lederklumpen in seinem Hirn auch was neues hochgekommen. Der kann auf einmal ganz ruhig mit anderen quatschen, braust nicht so schnell auf-Ja, bevor du’s sagst, wie ich – und hat rausgekriegt, wie man Streitigkeiten zu klärenden Gesprächen ummodelt. Ihr seid da reingewachsen. Wenn Dumbledore euch nicht die Abzeichen verpaßt hätte, wäret ihr nie so gut geworden wie gerade jetzt.”
 “Wird sich zeigen. Warten wir’s ab! Ich fürchte, bald knallt es hier wieder so wie vor ein paar Wochen. Ich trau dem Braten nicht. Mir scheint’s, daß Tonya auch nicht so ganz wohl in ihrer Haut ist. Klar, die hiergebliebenen Slytherins halten die doch jetzt für ‘ne Verräterin. Das schmekct ihr ganz bestimmt nicht, zumal ihr klapperdürrer Schoßhund Sharkey auch mit rausgefeuert wurde. Da könnte sie schon auf abgedrehte Ideen kommen.”
 “Nun, für die Slytherins bist du zumindest nicht zuständig”, sagte Miriam. Petula grinste darüber nur.
 Gruselig wie immerwar die Halloweenaufmachung. Fledermäuse unter der Decke, Ausgehöhlte Riesenkürbisse, in denen Kerzen leuchteten, Spinnweben zwischen den Säulen, orangerot, weiß und schwarz dekorierte Wände und Tische.
 Diesmal führten die hier wohnenden Geister wieder einen langen Tanz auf und sangen in einem unheimlich schauerlich wimmernden Chor von dunklen Gräbern und Verliesen, wo sie einst gewesen waren und gerne wieder einkehren würden, wenn ihre Zeit hier doch einmal zu Ende sein sollte.
 Es war so um zehn Uhr, als Dumbledore wie vom Blitz getroffen zusammenfuhr und sich an die Stirn griff. Er schien seinen Kopf stützen zu müssen. Alle sahen ihn erschrocken an.
 “Oh, Mist, der wird doch wohl keinen Schlag gekriegt haben”, unkte Roy. Bruster flüsterte:
 “Hoffentlich wird er nicht aus der Ferne angegriffen, Voodoo oder sowas.”
 “Voodoo kommt hier nicht durch”, zischte Petula. “Fernflüche und Bildnismagie waren den Gründern schon gut bekannt, daß sie dagegen was machen konnten. Dann sprang Dumbledore auf, warf Minerva McGonagall einen durchdringenden Blick zu und sagte über das leise Getuschel hinweg:
 “Liebe Kollegen, Liebe Schüler. Ich hätte gerne noch mit Ihnen und Euch weitergefeirt. Aber ich muß sehr dringend fort. Es ist lebenswichtig. Machen Sie sich keine Sorgen! Ich komme so bald es geht zurück. Feiert bitte weiter! Mir geht es ganz gut, Danke für eure Besorgnis!” Dann eilte er mit wehendem Umhang aus der Halle und verschwand.
 “Bitte bleiben Sie alle sitzen!” Übernahm Professor McGonagall das Kommando. “Es besteht kein Grund zur Besorgnis für Sie hier! Wir befinden uns nicht in Gefahr.”
 “Wir nicht”, knurrte Roy. “Aber wer weiß, wer.”
 An Feiern war im Moment nicht zu denken. Sie saßen da, redeten über alles, was Dumbledore aufgescheucht hatte. Dann fiel Bruster was ein:
 “Oh, ich glaube, ich weiß jetzt, was passiert ist. Irgendwer hat ihn um Hilfe gerufen.”
 “Häh?” Machte Roy. “Wie soll das denn gehen?”
 “Du meinst durch Telepathie”, vermutete Vivian, die wieder zwischen Roy und Aurora saß.
 “Genau. Jemand hat ihn in Gedanken gerufen, und das muß ihm volle Pulle ins Hirn geknallt haben. Das war ganz bestimmt ein Notruf.”
 “Ich dachte, sowas ginge in Hogwarts nicht”, meinte Roy. “Ich hörte mal von Erica was, daß Geschwister sich auf eine art In-Gedanken-Sprechen unterhalten können, Mentrilokismus nannte die das wohl.”
 “Mentiloquismus”, berichtigte Bruster rasch und zuckte dann die Achseln. Hatte er das jetzt wirklich sagen wollen?
 “Meinetwegen auch so. Jedenfalls soll das zwischen Geschwistern und Müttern und Kindern am besten gehen, weil das Blut wohl eine Rolle spielt.”
 “Mann, ihr macht mir irgendwie Angst”, sagte Aurora frei heraus. “Wenn das nämlich möglich ist, jemanden in Gedanken zu rufen, dann könnte ja auch jemand jemandem eintrichtern, aus Hogwarts rauszukommen, irgendwo hinzugehen und sich dann aus dem Hinterhalt umbringen zu lassen.”
 “Eben deshalb kann das was Bruster meint ja auch nicht gehen. Die haben bestimmt auch Schutzzauber gegen böse Telepathie, Hypnostrahlen, Gehirnverneblungsflüche aus der Ferne und sowas aufgerufen. In den letzten tausend Jahren ist doch noch einiges dazugekommen”, sagte Roy. Aurora wurde jetzt aber etwas anderes siedendheiß klar. Jetzt wußte sie, wie die gemalte Lady Medea damals, wo die Braut des blutigen Barons in Hogwarts gewesen war, ohne es gesagt bekommen zu haben wußte, wo die gerade war. jemand hatte es ihr in Gedanken zugerufen. Aber Wer hatte Dumbledore jetzt was zugerufen. Lebenswichtig sollte es sein. Lebenswichtig für wen?
 “professor McGonagall erkannte bald, daß an eine geordnete Feier nicht mehr zu denken war. Das, was Dumbledore aus dem Haus getrieben hatte war gruseliger als Geistertanz und Fledermäuse. Sie entließ die Schüler in die Häuser.
 “Am Besten legen wir uns alle schlafen”, schlug Aurora vor. “Wenn wir nicht in Gefahr sind, können wir so besser abwarten.”
 “Ja, Mummy”, flachste Bruster. Doch dann erkannte er, daß die Idee nicht so dumm war und ging mit gutem Beispiel voran.
 Zwar lagen die Mädchen der ZAG-Klasse noch eine ganze Weile wach, weil sie alle an Dumbledore und was ihn so plötzlich aus der Feier herausgerissen hatte denken mußten. Doch wenn er es ihnen nicht sagte, konnten sie es auch nicht verstehen. Irgendwann schliefen sie wohl doch ein. Aurora hörte noch Dinas Schnarchen, bevor sie selbst in einen tiefen Schlaf hinüberglitt. Sie träumte, der dunkle Lord stünde vor ihr, lachte sie aus und richtete dann seinen Zauberstab auf sie:
 “Avada Kedavra!” Rief er. Sie sah einen grünen Blitz auf sie zujagen und schrak laut wimmernd aus dem Schlaf. Als sie erkannte, daß sie wohl nur geträumt hatte, beruhigte sie sich langsam. Sie legte sich auf die linke Seite und hoffte, wieder in den Schlaf zu finden …
 “Avada Kedavra”, schrillte es plötzlich genau an ihrem rechten Ohr. Sie schoss förmlich bis unter den Betthimmel. Als sie merkte, daß sie nicht mit dem Todesfluch angegriffen wurde, sondern eben nur noch nicht richtig wach oder schon wieder im Traumschlaf gewesen war, ärgerte sie sich über diesen Mordsschrecken.
 “aurora, hast du was böses geträumt?” Grummelte Petula noch halb schlafend.
 “Schon vorbei, Petula”, flüsterte Aurora. “Schon vorbei.”
 “Schreib es dir auf. Manchmal gehen Alpträume einem besser aus dem Kopf, wenn man sie erzählt oder niederschreibt und dann merkt, warum man jetzt gerade das geträumt hat, sagt meine Mum.”
 “Mann, was habt ihr zu quatschen”, nölte Miriam schlaftrunken.
 “Ich habe nur geträumt, Ihr-wißt-schon-wer hätte mich umbringen wollen. Ich muß wohl zwischen Schlaf und Traum gehangen haben, als ich das noch mal gehört habe und erst dachte, er wäre hier im Raum.”
 “Was, Du-weißt-schon-wer”, erschrak Miriam. Dann grummelte sie. “Eh, Mann wegen deinem Gequatsche kriege ich jetzt auch noch Alpträume,Aurora.”
 “Der kann hier nich’ rein. Das Schloß ist gesichert”, sagte Petula.
 “Der Dunkle Lord ist niedergefallen in der grünen Flamme der Vernichtung. Das junge Leben, das er nehmen wollte, wart behütet zu gut und zu stark für den Meister der bösen Macht”, grummelte Dina Murphy mit einer merkwürdigen Stimme, die nicht ihre zu sein schien. “Weil eine gegeben, in Liebe ihr Leben, kann leben der Kleine, und fort ging der eine, der Meister der bösen Macht.”
 “Hallo, Dina, was ist mit dir los?” Fragte Petula, die nun vollkommen wach war.
 “Eh Aurora, schreib das auf!” Zischte Miriam. “Das glaubt uns kein Mensch, auch Dina nicht.
 Aurora griff schnell nach einem Pergament und schrieb auf, was sie von Dinas merkwürdig weltentrückter Dichtung behalten hatte. Dann sagte Dina noch etwas, mit dem Aurora gar nichts anfangen konnte, obwohl es ihr doch soviel sagte:
 “Harry Potter”
 “Häh?” machte Miriam. “Ist das nicht der Junge von James und Lily. Haben meine Eltern zumindest erzählt.”
 “Ja, stimmt. Wieso hat die jetzt den Namen genannt?”
 “Sollen wir sie aufwecken oder warten, bis sie noch was sagt?” Flüsterte Miriam.
 “Hmm, ja, wir warten. Ich habe den dumpfen Verdacht, die hat uns gerade was ganz wichtiges erzählt, unheimlich aber auch irgendwie beruhigend.”
 “Zeigst du mir das noch mal?” Flüsterte Miriam. Petula schlüpfte ebenfalls aus dem Bett. Sie trafen sich bei Aurora, die ihnen im schwachen Zauberstablicht zeigte, was sie von Dinas Schlafgemurmel mitgekriegt hatte. Merkwürdigerweise hatte sie die Verse, die Dina gemurmelt hatte, eins zu eins niederschreiben können, und unten drunter stand der Name Harry Potter.
 “Weiß diese Trelawney das? Vielleicht war das eine hellsichtige Trance, wie die von Nostradamus”, meinte Petula leise.
 “ich weiß nicht, was es war. Sie klang auf jeden Fall nicht wie sie selbst”, sagte Aurora Dawn ganz leise. Dina wand sich in ihrem Bett und gähnte.
 “Hallo, seid ihr wach oder was?” Sagte sie mit ihrer gewöhnlichen, wenn auch schlaftrunkenen Stimme.
 “Aurora hat schlecht geträumt, und du hast im Schlaf gesprochen”, sagte Petula zu Dina.
 “Echt, dann stimmt das. Meine Cousine Meridith hat das mal behauptet, ich würde im Schlaf reden. Ich habe sie gefragt, was das war. Sie meinte was von Früchten aus schwarzer Erde, die fressen, bevor man sie fressen könne. Zwei Tage später ist meine Tante in einem Feld bei Wales verschwunden. Wir wissen bis heute nicht wie. Meine Cousine behauptet seitdem, ich sei sowas wie’ne Todesfee und wollte nie wieder bei mir übernachten.”
 “Ah ja”, sagte Petula verwirrt. “Sie ist auf einem Feld spurlos verschwunden?”
 “Ja, in Wales. Sie wollte da was suchen, Zauberpflanzen, deren Wurzeln das Knochenwachstum beschleunigen, wenn man den Sud in Bandagen gibt und die Brüche damit schient. Sie war noch eine auf dem Pfad der Druiden.”
 “Oh, Mist. Jetzt kommt mir was”, erschrak Aurora. Petula grinste mädchenhaft.
 “Das erschreckt dich so.”
 “Diese Wurzeln, Knochentrost heißt das Kraut, ist ein Rübengewächs das nur auf niedergebrannter Erde wächst. Allerdings sind die sehr empfindlich gegen Vogelkot und andren Unrat. Deshalb leben die gerne in Nutzbeziehung zu Springschnappern, ziemlich gefährliche Teratophyten, also Monsterpflanzen, fleischfressend natürlich. Die schlagen mit ihren Fangapparaten aus ebener Erde raus, fangen sich fliegende Vögel, Fledermäuse und sonst was und natürlich auch Tiere oder Menschen in der Reichweite. Tja, und das ziehen sie dann unter die Erde, die danach ganz normal aussieht.”
 “Früchte aus schwarzer Erde”, murmelte Petula. “Damit waren wohl deine Knochentrostpflanzen gemeint. Früchte, die Fressen, bevor sie gefressen werden. Oha, Dina! Oha!”
 “Mach mir bitte keine Angst. Ich habe Nächte lang wach gelegen, weil ich damals schon dachte, ich hätte meine Tante totgemacht. Deshalb habe ich euch und auch Roy diese Kiste nie erzählt. Ja, bitte erzählt das keinem!” Flehte Dina. Aurora multiplizierte dann das, was dina in diser Nacht gesagt hatte und zeigte es ihr.
 “Wie komme ich denn auf Harry Potter?” Fragte Dina. Dann las sie noch mal, was davor stand und fragte, ob jemand was mit grünem Feuer der Vernichtung anfangen konnte. Aurora fiel dazu nur der Todesfluch ein, dessen Zauber ein grüner Blitz war und alles tötete, was er traf. Dina Erinnerte sich. Natürlich hatte sie das beim Drachenturm in Hogsmeade auch mitbekommen.
 “Moment, das würde ja heißen, wenn es stimmt, daß Du-weißt-schon-wer sich selbst mit diesem Fluch ausradiert hat. So verstehe ich das jetzt.”
 “Weil eine gegeben in Liebe ihr Leben …” überflog Aurora eine andere Zeile.
 “Hui, langsam glaube ich doch, daß Wahrsagen was taugen könnte, wenn es von echten Talenten betrieben wird.”
 “Mit dem Satz können wir noch nichts anfangen. Aber ich bin mir sicher, daß du uns was weisgesagt hast, Dina, oder vielleicht was vergangenes wiedergegeben hast. Wovon has’n du geträumt?”
 “So’n total öder Traum. Ich war in einer Wüste, nur Sand und die grelle Sonne, ganz heiß. Dann sah ich so einen Kamelreiter, der langsam auf mich zukam und mich ansprach, aber für mich total unverständlich. Weil ich ihn nicht verstehen konnte, ist er weitergeritten. Das war’s auch schon.”
 “Hast du, wo du das mit den Pflanzen gesagt hast auch was merkwürdiges oder total langweiliges geträumt?” Wollte Aurora wissen.
 “Eh, da war ich gerade fünf. Das weiß ich heute nicht mehr”, maulte Dina. Doch Aurora empfand es so, als ärgere Dina sich darüber, daß sie jetzt, wo man ihr den Spruch von damals gedeutet hatte, sowas vielleicht wichtiges nicht mehr wußte. Deshalb nahm sie rasch Pergament und Federkiel zur Hand und schrieb sich ihren heutigen Traum auf. Dabei schien ihr einzufallen, wie die Wüste genau aussah, was der Kamelreiter anhatte und versuchte, sich einige Wortfetzen aus dem Gedächtnis zu graben. Doch irgendwann entschlüpfte ihr der Traum. Doch was sie im Schlaf gesprochen hatte war niedergeschrieben.
 “Ihr müßt mir versprechen, daß ihr das keinem von den anderen Schülern erzählt, was ich diese Nacht gesagt habe. Fehlt noch, daß ich hier für ‘ne durchgedrehte Orakelschwester gehalten werde. Das möchte ich nicht”, bat Dina.
 “Das verspreche ich dir, Dina. Aber ich möchte dich um die Erlaubnis bitten, deine Wörter im Schlaf Dumbledore zu zeigen, wenn er wieder da ist. Wenn das wirklich eine Weissagung wahr, die echt durch dich hindurchgekommen ist, dann könnte sie wichtig sein. Ich hörte, daß es irgendwo im Zaubereiministerium eine Abteilung gibt, die die Zukunft erforscht und irgendwelche Prophezeiungen sammelt. Keine Sorge, ich gebe denen das von dir nicht. Aber vielleicht möchte Dumbledore das für sich alleine haben und behält das nur für sich, wenn du das so willst.”
 “Ich sehe es ein, daß du dir damit was auflädst, wenn du es nicht an Dumbledore weitergibst. Aber sage ihm bitte, ich wüßte nicht, woher das kam und ob ich das von mir aus kann oder es irgendwie zu mir kommt und dann wieder geht.”
 “Mache ich”, versprach Aurora Dawn. Dann zogen sich die Mädchen in die Betten zurück und holten noch etwas Schlaf nach.
 Am nächsten Morgen stand Aurora Dawn sehr früh auf, verließ den Schlafsaal und beeilte sich mit dem Waschen und Anziehen. Sie wollte unbedingt nachsehen, ob Professor Dumbledore schon wieder zurückgekehrt war. Sie lief durch das noch ziemlich dunkle Schloß zu den Wasserspeiern vor dem Eingang zum Turm des Schulleiters. Gerade in dem Moment tat sich die steinerne Tür vor ihr auf, und Professor McGonagall trat auf den Korridor hinaus.
 “Was suchen Sie hier, Ms. Dawn?” Herrschte sie Aurora an, die erschrocken zurückgesprungen war.
 “Ich wollte fragen, ob Professor Dumbledore wieder da ist, Professor McGonagall. Diese Nacht ist was merkwürdiges in unserem Schlafsaal passiert, was ich ihm erzählen wollte.”
 “Professor Dumbledore ist diese Nacht nur einmal zurückgekehrt, um uns Lehrer zu instruieren, wie der heutige Tag stattfinden soll. Außerdem kann das, was diese Nacht in Ihrem Schlafsaal geschehen ist, nicht so überragend sein, wie das, was hoffentlich in dieser Nacht in Godric’s Hollow passiert ist”, sagte die Lehrerin und lächelte erst, um dann verbittert dreinzuschauen. Aurora wußte nicht, was das bedeutete. Sie fragte:
 “Was ist denn geschehen?”
 “Das wird der Schulleiter Ihnen und allen anderen schon früh genug erklären, wenn feststeht, daß es wirklich geschehen ist”, sagte Professor McGonagall. Dann schob sie Aurora bei seite, sodaß der Einstieg zum Turm sich schloß.
 “Gehen Sie bitte umgehend in Ihren Gemeinschaftsraum zurück. Ich habe zu Tun”, fauchte die Verwandlungslehrerin und bugsierte Aurora in Richtung Korridor. “Gehen Sie bitte wieder zurück in Ihren Gemeinschaftsraum! Sie haben bestimmt genug Aufgaben dort zu erledigen”, fügte sie noch unerbittlich hinzu.
 Aurora fühlte, daß die Hexe im smaragdgrünen Umhang es sehr ernst meinte und fügte sich der Anweisung.
 Im Gemeinschaftsraum warteten schon Petula, Miriam und Dina. Bruster kam mit Mortimer und Roy auch aus dem Schlaftrakt.
 “Dumbledore war diese Nacht nur kurz hier, sagte mir Professor McGonagall. Sie hat mich vor dem Eingang zum Direktorenturm abgefangen”, berichtete Aurora schnell.
 “Hast du ihr was erzählt?” Fragte Petula ganz leise. Aurora Dawn schüttelte den Kopf. Petula nickte.
 “Wir haben abgemacht, daß nur Dumbledore das wissen soll”, flüsterte die neue Vertrauensschülerin in Ravenclaw. Die Mädchen nickten.
 “Du warst bei Dumbledore?” Fragte Bruster, der nur den Namen und das mit dem Turm herausgehört hatte.
 “Ich wollte zu ihm, aber Professor McGonagall hat mich dort erwischt und mich zurückgescheucht. Dumbledore sei was rauskriegen, was ganz wichtig sei, und es sei wohl etwas sehr überragendes in der Nacht passiert. Mehr hat sie nicht gesagt”, sagte Aurora nun laut genug.
 “Jaa und?” fragte Roy.
 “Sie ist jetzt irgendwo unterwegs. Irgendwie hatte sie es eilig”, sagte Aurora Dawn.
 “Komisch”, meinte Mortimer. “Hoffentlich ist nichts mieses passiert, das Ihr-wißt-schon-wer verbrochen hat!”
 “Den gibt’s nicht mehr”, sagte unvermittelt Geoffrey Forester und hielt einen Brief in der Hand. “Die Eule kam gerade von meinem Onkel Austin aus Godric’s Hollow. Der hat beobachtet, wie er, der nicht beim Namen genannt werden darf, in ein Haus hineingestürmt ist, sich mit einem schwarzhaarigen Zauberer ein ziemlich heftiges Duell geliefert hat und dabei das Haus in Trümmern gelegt hat. Er hörte wohl noch eine Frau um Hilfe und Gnade rufen, und das ihr Harry nicht sterben sollte. Dann war erst Ruhe und dann krachte es heftig. Mein Onkel schreibt, er habe mehrere grüne Blitze sehen können, aber der letzte sei der heftigste gewesen. Die hätten lange gewartet, ob das dunkle Mal am Himmel auftauchen würde. Aber es kam nichts. Niemand kam aus dem Haus raus. Dann seien welche hingegangen und hätten nachgesehen. Dabei haben sie ein Ehepaar tot und einen schreienden Jungen gefunden, der eine ziemlich heftige Wunde an der Stirn gehabt haben soll. Dumbledore sei zusammen mit Hagrid da aufgetaucht und hat sich mit den Leuten unterhalten. Dann hat er die Toten begutachtet und dann den Jungen. Schließlich hat er den Umhang des Unnennbaren gefunden. Der war auf Bauchhhöhe eingerissen, schreibt mein Onkel. Doch von ihm selbst war nichts zu finden.”
 “Moment, soll das heißen, dieser Mörder wäre verschwunden?” Fragte Roy Fielding.
 “Er kam nicht aus dem Haus raus und disapparieren kann man in Godri’c Hollow nicht, fragt mich nicht warum, vielleicht weil da auch Muggel unmittelbar nebendran wohnen. Jedenfalls hat Dumbledore alle zurück in die Häuser geschickt.”
 “Dann hat dein Onkel nichts eiligeres zu tun gehabt, dir den Brief zu schicken?” Fragte Aurora etwas mißtrauisch. Es wäre zu schön, wenn der dunkle Lord, der nicht nur ihrer Familie so viel Leid zugefügt hatte einfach verschwunden war.
 Der Gemeinschaftsraum füllte sich. Viele Schüler hatten Eulen bekommen und jubelten schon: “Du-weißt-schon-wer ist weg!”
 “Das müssen wir erst von jemandem hören, der näheres darüber sagen kann”, wandte Geoffrey ein.
 Die Nachricht, er, dessen Name nicht genannt werden durfte, sei verschwunden, war in dieser Nacht wohl an mehrere Leute in Hogwarts geschickt worden. Jedenfalls sprachen die Schüler auf dem Weg zur großen Halle von nichts anderem.
 Snape und Flitwick, die in der Halle am Lehrertisch saßen, diskutierten erregt über etwas, eindeutig dasselbe Thema wie die Schüler. Irgendwann stand Flitwick auf und stellte sich auf einen Stuhl, um alle überblicken zu können.
 “Hallo, darf ich mal was sagen?!” Rief er mit seiner hohen, quiekenden Stimme in die wilde Plapperei hinein. Es dauerte einige Schschschs und mindestens eine Minute, bis alle still waren. “Danke Ihnen, daß Sie mir zuhören. Also, wie ich mitbekommen habe, wissen einige von Ihnen schon, daß am Abend von Halloween ein Überfall auf ein Haus in Godri’cs Hollow stattgefunden hat. Er, der in den letzten Jahren so viel Unheil und Tod über uns alle gebracht hat, hat eine junge Familie, die Familie Potter angegriffen und die beiden Eheleute getötet. Offenbar wollte er auch den Jungen Harry töten. Aber irgendwie mißlang ihm das wohl sehr gründlich. Wir wissen nicht wieso, aber es spricht sehr viel dafür, daß sein tödlicher Fluch, den er auf den kleinen Jungen schleudern wollte, auf ihn selbst zurückgefallen ist. Die Beobachtungen der Augenzeugen sprechen von einer Leuchterscheinung, die sehr intensiv war. Am Ort des Geschehens fand man nur noch seinen Umhang vor, keine Leiche und keine wie auch immer geartete Hinterlassenschaft des grausamen Magiers. Da wegen der überwiegenden Anzahl von Muggeln in Godri’cs Hollow eine Antiapparitions und -disapparitionsbezauberung wirksam ist, kann er nicht auf die übliche rasche Art verschwunden sein. Er ist also fort.”
 “Ist der Bastard tot?” Fragte ein Gryffindor-Viertklässler.
 “Hüte dich, ihn so zu nennen!” Brüllte ein Slytherin-Viertklässler zurück. Aurora sah jedoch in den Gesichtern vieler Slytherins eine tiefe Ratlosigkeit. Bei einigen, darunter auch Tonya Rattler und Loren Tormentus, entdeckte sie etwas wie Erleichterung.
 “Nun, wenn keine Leiche gefunden werden kann, ist er nicht tot”, sagte Flitwick schnell. Darauf hin hob wildes Durcheinanderplappern an. Der Zauberkunstlehrer winkte wild mit seinen dünnen, kurzen Ärmchen, bis wieder Stille eintrat. Dann sagte er ruhig:
 “Aber wir müssen davon ausgehen, daß er alle Macht verloren hat. Wenn der Fluch ihn wirklich getroffen hat, kann er unmöglich bei vollen Kräften geblieben sein. Mehr kann und möchte ich im Moment nicht sagen. Nur soviel: Professor Dumbledore hat uns Lehrer gebeten, heute nichts in Richtung Unterricht zu unternehmen, bis er wieder da ist. Allerdings möchte er haben, daß wir bis zu seiner Rückkehr nicht vor die Tür gehen. Also kehren Sie in Ihre Häuser zurück oder bleiben Sie in den Räumen der Bibliothek! Zumindest aber frühstücken Sie alle reichlich!”
 “Verdammt, ist dieser Kerl nun erledigt oder nicht?” Wollte der Gryffindor-Viertklässler von eben wissen.
 “Im Sinne von entmachtet sicher”, sagte Flitwick, während Snape sehr ungehalten umherblickte. Dann fingen einige an, den Namen Harry Potter zu skandieren. Das die Eltern des Jungen, die die älteren Schüler hier noch kennengelernt hatten tot waren, ermordet von ihm, dessen Name nicht genannt werden durfte, oder doch jetzt vielleicht, wog schwer. Doch die Freude, daß der achso gefürchtete und gehaßte Schwarzmagier seinem eigenen Fluch zum Opfer gefallen war überflügelte diese traurige Erkenntnis um ein vielfaches.
 “Warum sollen wir im Schloß bleiben?” Fragte Aurora Dawn Geoffrey.
 “Weiß nicht. Vielleicht wollen die nur sicherstellen, daß …”
 Eulen schwirrten aufgeregt in die Halle hinein und suchten Schülerinnen und Schüler, für die sie Briefe oder Päckchen hatten. Jeder, ausnahmslos jeder, wurde von einer Eule angeflogen. Aurora wurde von der Eule ihrer Großmutter Regan angeflogen. Sie las einen Brief von ihr, wo drinstand, daß die beinahe verschwundene Hoffnung, der Unnennbare würde doch noch fallen, sich endlich erfüllt habe. Mrs. Regan Dawn schilderte, was sie selbst in der Nacht noch von einem Bekannten in der Nähe von Godric’s Hollow erfahren hatte, was sich mit dem Deckte, was Professor Flitwick erzählt hatte. Als dann noch alle, die den Tagespropheten bezogen, ihre Tagesausgaben bekamen, jubelten alle wieder lauthals. Zwar prangte auf der Titelseite die abstoßend schreckliche Fratze des gefürchteten Erzdunkelmagiers, doch quer darüber, als wollten die Seitengestalter zeigen, daß sie ihn nicht mehr zu fürchten brauchten, zog sich die Riesenschlagzeile:
 DER UNNENNBARE IST AUF WUNDERSAME WEISE VERSCHWUNDEN
 Das hinter den fingerlangen Buchstaben wie hinter einem Zaun befindliche Gesicht funkelte alle verhaßt an, die es betrachteten, wippte vor und zurück, doch prallte ständig gegen die vor ihm liegenden Buchstaben. Dazu stand noch ein kurzer Artikel, gewürzt mit Augenzeugenberichten. Der Reporter, der diesen Artikel geschrieben hatte, fragte, wann Dumbledore diese Sensation verkünden und seinen Sieg im jahrelangen Kampf gegen den Unnennbaren feiern würde. Auf der nächsten Seite stand:
 “Harry Potter, der Junge der noch lebt”.
 Darin wurde über die Potters berichtet, daß sie sehr gute Schüler in Hogwarts gewesen waren und wohl zu einer guten Existenzgrundlage gekommen waren. Harry, der Erstgeborene, sei in diesem Sommer gerade ein Jahr alt geworden. Wie er den Todesfluch überleben konnte könne sich niemand erklären. Feststehe nur, daß das Kleinkind eine geheimnisvolle Kraft besitzen müsse, die dem dunklen Lord den Garaus gemacht hatte. Damit sei Harry Potter ein Held ohne es zu wissen, der Junge, der lebte.
 Wieder riefen die Schülerinnen und Schüler an den Tischen von Ravenclaw, Hufflepuff und am lautesten dem der Gryffindors: “Harry Potter! Harry Potter!” Dabei klatschten sie, als würden sie den Jungen beim Quidditch anfeuern. Snape sah dabei sehr zornig aus. Mochte es angehen, daß er es nicht unterdrücken konnte, wie weh es ihm tat, daß Voldemort von einem kleinen, unschuldigen Jungen entmachtet worden sein sollte. Immer wieder hob er den linken Arm, um sich Schweißtropfen von der Stirn zu wischen. Flitwick sah hilfesuchen Professor Sprout an. Als Snape drauf und dran war, aufzuspringen und die Harry-Potter-Rufe mit seinem zauberstab verstummen zu lassen, griffen Flitwick und die runde Kräuterkundelehrerin ihn beide bei den Schultern. Dann stand Flitwick auf, stellte sich abermals auf den Stuhl und schrillte:
 “Hallo, meine Damen und Herren! Ruhe!!!” Alle blieben wie vom Donner gerührt starr und stumm sitzen.
 “Wir, die Hauslehrer, haben gerade beschlossen, daß bis auf weiteres niemand außerhalb der Gemeinschaftsräume der zugeteilten Häuser herumlaufen darf. Ich weiß, Sie alle freuen sich nun unbändig, weil eine sehr große Bedrohung von uns abgefallen ist. Aber dies darf nicht in unüberlegte Aktionen ausarten. Kehren Sie also bitte alle in Ihre Häuser zurück!”
 “Häh?” Fragte Roy. Aurora deutete auf den Slytherin-und den Gryffindor-Tisch.
 “Wir machen besser, was er gesagt hat. Kuck sie dir an. Die Slytherins sind ziemlich verärgert, und die Gryffindors lauern wohl auf eine Gelegenheit, sich mit denen zu prügeln oder mit Zaubern zu beharken. Also kommt bitte! Vivian, Nelly, ihr bleibt bitte ganz dicht bei mir!” Kommandierte Aurora Dawn mit selbst ihr unheimlicher Strenge.
 Kaum waren die ersten Reihen von Schülern aus der Halle, hörten sie auch schon das Zischen und Prasseln von Flüchen. Aurora Dawn zwang sich, nicht in panischer Eile davonzurennen. Bruster, der mit den anderen Vertrauensschülern die Nachhut bildete, wirbelte einmal zur Halle herum, den Zauberstab hochreißend. Da krachte ein blauer Blitz auf ihn, prallte laut fauchend davon und schlug dumpf krachend in die Wand ein. Die Vertrauensschüler hatten Mühe, ihre Schützlinge von einer unkontrollierbaren Flucht abzuhalten. So rannten sie immer schneller, bis sie das Eingangsportrait erreicht hatten. Bruce war da. Zum Glück! So konnten alle Ravenclaws rasch in ihren Gemeinschaftsraum hinüberwechseln. Geoffrey Forester sprang als letzter durch den Einstieg. Das Portrait fiel hinter ihnen in seine Ausgangsstellung zurück.
 “Mist, wie konnte sowas passieren?” Fragte Geoffrey außer Atem.
 “Spontane Randale, Geoffrey. Das passiert auf Fußballplätzen der Muggel ziemlich oft. Die einen sind vor Freude und von Alkohol besoffen, weil ihre Mannschaft gewonnen hat, die anderen sind total wütend und auch besoffen. Dann kann Jubel ganz schnell in eine wilde Prügelei umschlagen”, sagte Bruster. “Habt ihr Professor Snape gesehen. Der hätte am liebsten alle niedergeflucht, weil sie den kleinen Harry Potter bejubelt haben. Wußte doch, daß der nicht so harmlos ist.”
 “Keine Unterstellungen, Bruster. Das ist nicht deine Aufgabe”, maßregelte Forester den jüngeren Kameraden und Vertrauensschüler.
 “Flitwick hat’s gerochen, daß es zum großen Knall kommt”, sagte Petula. “Klar denken die Gryffindors jetzt, die Slytherins für die ganze Grausamkeit zahlen zu lassen. Dumbledore soll machen, daß er wieder herkommt.”
 “Wir bleiben in den Häusern. Niemand verläßt ohne die eindeutige Anweisung eines Lehrers diesen Raum! Verstanden?” Kommandierte Geoffrey. Alle nickten. Geoffrey wirkte sichtlich verängstigt. Die Lage war für ihn total unübersichtlich.
 Der Belagerungszustand, den Flitwick und die anderen Lehrer verfügt hatten, hielt bis zum Mittagessen vor. Dann durften kleinere Gruppen der Schüler in die große Halle zum Essen, immer begleitet von einem Vertrauensschüler. Anschließend durften die Schülerinnen und Schüler zumindest in die Bibliothek, um dort zu lesen und sich mit Kameraden aus anderen Häusern zu treffen. Dann kam das Abendessen, das wieder so eingeteilt wurde, daß sich kleinere Gruppen in der Halle aufhalten durften. Danach wurden alle wieder in ihre Häuser geschickt.
 Spontane Parties wurden organisiert. Jeder holte die Süßigkeiten und Getränke, die einen Tag zuvor in Hogsmeade angeschafft worden waren und die mindestens eine Woche hätten reichen sollen. Spät abends erschien Professor Flitwick im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws und forderte unmißverständlich alle auf, sofort in die Schlafsäle zu verschwinden. Widerspruchslos gehorchten die Schülerinnen und Schüler.
 “Bin gespannt, was mit dem Jungen passiert”, sagte Miriam.
 “Mit Harry Potter. Hat der keinen Paten?” Fragte Aurora Dawn.
 “Bestimmt. Aber die Leute vom Tagespropheten werden den nicht mehr in Ruhe lassen. Außerdem könnten die Leute von Ihr-Wißt-schon-wem sich rächen wollen.”
 “Oh, kann passieren. Aber wenn der Meister schon nicht gegen den Jungen gewinnen konnte, dann kriegen die Handlanger den auch nicht unter”, erwiderte Petula. “Außerdem sind die jetzt Führungslos. Vielleicht bekriegen die sich jetzt sogar untereinander, wer von ihnen der Stärkere ist.”
 “Oh nein, dann geht der Terror doch weiter”, quängelte Dina.
 “Du glaubst doch nicht, daß Dumbledore jetzt, wo die ihren großen Anführer verloren haben, aufhört, bevor er und Crouch nicht alle einkassiert haben, die als erwiesene Helfer von ihm herumgelaufen sind”, sagte Aurora.
 “Wenn sie die alle kriegen, Aurora”, knurrte Miriam.
 Am nächsten Morgen waren Dumbledore und Professor McGonagall wieder da. Dumbledore bestätigte noch einmal, daß Voldemort ein Opfer seines eigenen Fluches geworden sei, aber wohl nicht tot im eigentlichen Sinne war, sondern wohl in einer körperlosen Existenzform zubrachte. Auf die Frage, was mit Harry Potter sei sagte Dumbledore:
 “Harrys Mutter war Muggelstämmig. Ich habe den Jungen bei seinen nichtmagischen Verwandten untergebracht. Dort ist er vor allen Nachstellungen und Bedrängnissen sicher.”
 “Bei Muggeln?” Fragte Roy.
 “Jawohl, Roy. Dort allein kann er in Ruhe aufwachsen, ohne den Ruhm, den er ohne es zu wollen erworben hat, ohne Angst vor den Erben Voldemorts und in Frieden.”
 “Mag sein”, grummelte Roy. Da Dumbledore nicht verraten wollte, wo diese Muggel lebten, war nicht mehr zu dieser Sache herauszubekommen. Der zweite November, der zweite Tag nach dem Sturz Voldemorts, wurde als normaler Unterrichtstag fortgesetzt.
 Am Nachmittag ging Aurora zusammen mit Petula, Dina und Miriam zu Dumbledore und erzählte ihm von Dinas im Schlaf gesprochener Prophezeiung. Denn für die vier Mädchen stand nun fest, daß Dina den Fall des Unnennbaren beschrieben hatte. Dumbledore hörte es sich ruhig an. Aurora fürchtete schon, er könne ihnen vorhalten, es sei Wichtigtuerei, ihm jetzt mit dieser Geschichte zu kommen. Doch der Schulleiter nahm sehr Aufmerksam Notiz von der Sache und fragte Dina, ob sie das schon früher erlebt hatte, irgendwas im Schlaf erzählt zu haben, das entweder weit weg gerade passierte oder erst später passiert sei. Dina nickte und erzählte die Sache, die sie Aurora erzählt hatte.
 “Eine Traumseherin. Selten aber in der Literatur als bereits vorgekommen belegt”, sagte Dumbledore. “Manche können in ihren Träumen Dinge miterleben oder vorhersehen oder von etwas träumen, daß ihnen Rätsel aufgibt, die sich durch die wirklichen Ereignisse lösen lassen. Du hast von einer Wüste und einem Kamelreiter geträumt, sagst du?” Dina nickte. “Der Sand war hell, das Fell des Kamels war auch hell und die Sonne schien. Wahrscheinlich steht die Sonne für die Kraft des Lichtes, also das, was wir banal als das Gute bezeichnen. Daß der Kamelreiter mit dir in einer für dich unverständlichen Sprache gesprochen hat könnte dafür stehen, daß etwas großes, dir nicht oder noch nicht greifbares geschehen ist. Ich habe Imagos Traumorakel ziemlich häufig studiert, um echte von falscher Präkognition, also der Voraussicht der Zukunft unterscheiden zu können. Du möchtest, daß ich das von dir gehörte für mich behalte? Das werde ich tun. Ich kann dir nur sagen, es stimmt alles, was du im Schlaf gesagt hast.”
 Als die Mädchen sich von Dumbledore verabschiedet hatten, lächelte der Schulleiter. Dina hatte tatsächlich den gesamten Zusammenhang widergegeben. Aber da sie nicht wollte, daß jemand anderes davon wußte, mußte er sie auch nicht dazu anhalten, es keinem zu erzählen.
 __________
 Die Novemberwochen waren eine Mischung aus Freudenfest und Anstrengungen. Im Unterricht drangsalierten ausnahmslos alle Lehrer ihre ZAG-Schüler. Doch Snape schien es eine wahre Wonne zu sein, Punkte von allen Häusern abziehen zu können, wenn er Gelegenheit dazu bekam. Offenbar wollte er keinem einen übergroßen Vorsprung vor Slytherin gönnen, solange dieses Haus keine Punkte zugesprochen bekommen durfte.
 Aurora Dawn hmußte einmal Vivian aus einer Spontanschlacht zwischen Gryffindors und Slytherins herausholen. Denn seit dem offiziellen Ende der Schreckensherrschaft Voldemorts machten sich die Angehörigen getöteter Hexen und Zauberer unverhohlen Luft und bedrängten die Slytherins förmlich mit Vergeltungsmaßnahmen. Aurora brachte Vivian in den Krankenflügel, weil ein Fluch ihren rechten Arm mit grünen Schuppen überzogen hatte und die echsenartigen Hautlappen sich rasch über die Schulter und den Nacken auszubreiten begonnen hatten.
 “Ach, der Krokodilhautfluch”, knurrte Madame Pomfrey, bevor sie mit einigen Gegenzaubern erst die krankhafte Vermehrung der grünen Hautlappen stoppte und sie sich dann mit einem Gegenfluch zurückbilden ließ. Als dann noch weitere Opfer des magischen Gerangels eingeliefert wurden, schimpfte sie, was das sollte, sich derartig hemmungslos zu verunstalten oder zu verletzen.
 Zwei Tage dauerten die wilden Zauberkämpfe in den Korridoren, in den Parks und auf dem Schulhof an, bis Dumbledore beim Abendessen aufstand und sprach:
 “Ich sehe nicht ein, daß wir nun, wo wir von dem Alpdruck Voldemorts befreit sind, in grenzenloser Barbarei aufeinander einfluchen sollen. In einer Woche soll das Training der Quidditchmannschaften wieder aufgenommen werden. Ich sehe es jedoch nicht ein, dieses Jahr und überhaupt danach noch ein Turnier zu gestatten, wenn meine Schüler sich derartig wild gebärden. Deshalb schreibt euch das hinter die Ohren, ganz dick, von jetzt an herrscht wieder Ruhe und Ordnung in Hogwarts. Bekomme ich mit, daß ihr euch nicht mehr benehmen könnt, sage ich das Quidditchturnier ab und werde zudem noch alle Punktegläser verhüllen lassen. Ihr werdet dann alle keinen einzigen Punkt für eines eurer Häuser erhalten, und das für den Rest des Schuljahres. Ich bin immer noch der Schulleiter hier und dulde das nicht! Habt ihr das verstanden?”
 “Jawohl, Professor Dumbledore”, sprachen alle Schüler im Chor.
 “Das hoffe ich. Denn sonst werde ich noch ganz andere Saiten aufziehen müssen”, schnaufte Dumbledore. Sein langer Bart bebte förmlich vor Wut. Aurora fühlte es wie die anderen hier auch, daß man Dumbledore zu lange geärgert hatte.
 Tatsächlich gab es ab diesem Abend keine unerlaubten Zaubererkämpfe mehr. Bernhard Hawwkins, der nach den Wochen im St.-Mungos-Hospital wieder der Alte war, traf sich mit Aurora im Park, kurz nur, weil er sich nicht länger als nötig von seinen Aufgaben abhalten lassen durfte.
 “Bin froh, daß der Kerl weg ist, Aurora. Du auch?”
 “Wenn du den Unnennbaren meinst, bin ich auch froh, Bernhard.”
 “Das wird dieses Jahr eng mit dem Turnierplan. Ich hörte von Professor McGonagall, daß der Vorweihnachtsausflug nach Hogsmeade ausfallen soll, um das Spiel ihr gegen Hufflepuff stattfinden zu lassen.”
 “Ich freue mich drauf”, sagte Aurora Dawn. Dann gab sie Bernhard noch einen Kuß zum Abschied und kehrte ins Schloß zurück.
 __________
 Gryffindors Mannschaft spielte überlegen. Die eilig von Slytherin zusammengewürfelte Mannschaft ging bereits in den ersten zehn Spielminuten gnadenlos baden. So war der Schnatzfang für Gryffindor eher eine Erlösung als eine Demütigung für die Slytherins, die wußten, daß sie sich selbst ein Bein gestellt hatten. Doch Dumbledores Wut war auch ihnen, die sonst so alles überragend auftraten, zu gefährlich, um gegen seine Anweisungen zu verstoßen.
 Bei klirrender Kälte fand kurz vor Weihnachten das zweite Spiel statt. Im dichten Schneetreiben versuchten Hufflepuffs und Ravenclaws, sich die Klatscher um die Ohren zu hauen, den Quaffel im gegnerischen Tor unterzubringen und vor allem den Schnatz zu fangen. Eine halbe Stunde dauerte dieses Spiel, während der fallende Schnee alle Spieler wie in Puderzucker einhüllte. Da krachten zwei der alten Schulbesen im Flug auseinander. Die Reisigbündel waren durch den Schnee zu steif geworden, und eine Kurve reichte, sie in der Mitte auseinanderzubrechen. Schnell holten die Lehrer die beiden besenlosen Spieler sicher auf den Boden herunter. Doch als Mortimers Besen bei einem schnellen Steigflug einen Teil seines Schweifes verlor und Mortimer hilflos nach unten trudelte, wußte Aurora, daß diese Flugbesen im Winter nichts taugten. Sie merkte es selber, daß ihr Besen die wilden Manöver nicht mehr mitmachen wollte. Zwar trug sie gefütterte Handschuhe und ein Kopftuch unter ihrem blauen Hut. Doch sie bangte um jede Sekunde, die sie näher an den nächsten Absturz heranbringen würde. Als sie dann noch einem Klatscher ausweichen mußte, knirschte der Besen bedrohlich unter ihr und schüttelte sich protestierend.
 “Meridies hat den Schnatz!” Rief Jodocus Barkley, der zwar schon einmal ein Spiel für den im letzten Jahr fertig gewordenen Lograft kommentiert hatte und nun noch zwei Jahre als neuer Stadionsprecher engagiert war. Aurora Dawn brachte den Besen rasch zu Boden. Als sie absaß, brach der Besenschweif ab.
 “Brennholz!” Schnaubte Aurora und trat den flugunfähig gewordenen Besen mit dem linken Fuß weg.
 “Madame Hooch, so geht’s nicht mehr weiter”, schnaubte sie die Fluglehrerin und Quidditch-Schiedsrichterin an.
 “Das finde ich zwar auch, Ms. Dawn. Aber es läßt sich nichts daran Ändern. Bei Schneefall haben wir die Besen seltenst benutzt.”
 “Ich bin schon im Winter geflogen, Madame Hooch. Aber diese Krücken da halten nix aus.”
 “Ich bin die falsche Adresse für Beschwerden”, schnaubte die gelbäugige Lehrerin mit dem grauen Haarschopf.
 “Sie sind die Fachleiterin Besenflug und Quidditch”, zischte Aurora. “Bei wem sollen wir uns bitte sonst beschweren?”
 “Beim Schulleiter und dem Elternrat”, schnaubte Madame Hooch zurück. Dann eilte sie ohne weiteres Wort davon.
 “Das Sind Selbstmordgeräte”, schimpfte Mortimer im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum. “Wenn wir nach Neujahr auf diesen morschen Ästen gegen die Slytherins ranmüssen hauen die uns und sich alle vom Himmel.”
 “wir können nix dagegen machen”, wandte Bruster ein. “Die Schulordnung verbietet die Benutzung eigener, modernerer Rennbesen, weil angeblich die Gleichberechtigung zwischen den Schülern leidet, weil die einen teure Superbesen wie den Nimbus 1500 und die anderen museumsreifen Sauberwisch 1 und 2 benutzen, deren Eltern keinen Knut mehr als nötig haben.”
 “Das ist kein Grund”, erwiderte Aurora, und Mortimer nickte.
 “Leute, wir sollten nach Weihnachten mit Professor Dumbledore reden, daß das Unsinn ist, auf überholten und angeknacksten Rennbesen zu spielen”, sagte Aurora Dawn.
 “Das Verbot für eigene Besen ist jahrzehnte im Gebrauch, seitdem einige überreiche Slytherins supergute Besen ihrer Zeit hatten. Das wird schwer sein, was dagegen zu machen.”
 “Ich werde notfalls alleine mit Professor Dumbledore reden. Allerdings mache ich das erst nach Weihnachten”, sagte Aurora Dawn.
 “Wie du meinst”, sagte Bruster Wiffle.
 __________
 An einem Morgen vor den Weihnachtsferien brachte der Tagesprophet eine verspätete Nachricht von einem gefaßten Todesser. Der Zauberer Sirius Black war einen Tag nach dem Sturz des Unnennbaren von einem Zauberer namens Peter Pettigrew auf einer Muggelstraße gestellt worden. Black hatte dabei 13 Leute mit einem einzigen Fluch erledigt, Muggel und Pettigrew. Darüber hatte er nur laut gelacht und sich beinahe widerstandslos von den Strafverfolgungszauberern festnehmen lassen.
 “Wir erhielten diese Nachricht erst jetzt, da das Zaubereiministerium prüfen mußte, ob außer Black noch weitere ehemalige Gefolgsleute dessen, dessen Name nicht genannt werden darf, in unmittelbarer Nähe waren und eventuell noch hätten gefaßt werden können”, las Aurora die Begründung, weshalb erst jetzt, so viele Wochen später die Meldung über Blacks Festnahme gebracht worden war. Denn da sich der Vorfall auf einer Muggelstraße zugetragen hatte, war wohl kein Zauberer außer den Ministerialbeamten darüber informiert gewesn.
 Aurora erschreckte diese Nachricht. Denn sie hatte Sirius Black als angeblich besten Freund von James Potter und Peter Pettigrew erlebt. Mochte es sein, daß das nur vorgetäuscht gewesen war? Hatte Sirius Black seinen einstigen Schulkameraden verraten und danach noch Peter Pettigrew ermordet? Das wäre grausam, weil es zeigte, daß man wirklich niemandem trauen durfte. Aurora wußte nicht, was sie mit dieser Meldung anfangen sollte. Doch Dumbledore erzählte am Abend, daß es durchaus vorkommen könne, daß Leute, die einmal gut miteinander befreundet waren, zu erbitterten Feinden werden konnten, wenn Angst und Neid die Beziehung vergifteten. Er warnte alle, sich nicht von diesen bösartigen Gefühlen anstecken zu lassen, da Freundschaft und Kameradschaft die wichtigsten Besitztümer im Leben waren. Aurora hörte ihm an, daß er sehr traurig war. Offenbar fühlte er sich irgendwie schuldig an dem Tod der Potters und dem, was aus Sirius Black geworden war.
 Professor Dumbledore verließ Hogwarts immer wieder, um an Gerichtsverhandlungen gegen gefaßte Todesser teilzunehmen. Doch Professor McGonagall paßte scharf auf, daß in seiner Abwesenheit niemand über die Strenge schlug.
 Roy bekam einen Brief seiner Schwester Erica, die ihm mitteilte, sie würde im neuen Jahr nach England zurückkehren, um ein kleines Haus in der Nähe von Liverpool zu beziehen. Roy könne zu ihr nach Australien kommen oder in Hogwarts bleiben. Er entschied sich, wie alle seine ZAG-Kameraden in die Ferien zu fahren. Das schickte er Erica mit einer Expresseule über Hogsmeade.
 Als die, die in die Ferien fahren wollten, am Bahnhof Kings Cross aus dem Hogwarts-Express ausstiegen, fühlten sie gleich, daß es jetzt etwas anderes war. Keine Aurorentruppe stand hier wache. Sicher, die jagten die schwarzen Magier, die nun versprengt im Lande herumstromerten. Doch für Gleis 9 3/4 schien keine Gefahr mehr zu bestehen.
 Die Dawns und Priestleys holten ihre Kinder vom Zug ab. Aurora sah Erica Fielding, die zwischen den Murphys Stand, die auf ihre Tochter Dina warteten. Sie winkte ihr zu. Erica lächelte. Ihr Gesicht wies keinerlei Narben auf. Nur ihre Nase war etwas kleiner geworrden. Offenbar hatte man in der Sana-Novodies-Klinik unrettbare Hautpartien durch Stückchen aus der Nase ersetzen müssen. Aurora hatte von Madame Pomfrey gehört, daß sowas bei Gesichtsverletzungen vorkam.
 Als sie mit ihren Eltern durch die Barriere gegangen war, atmete sie die kalte Luft der Großstadt. Trotz des Muggelqualms und des Lärms unzähliger Autos genoß Aurora die Umgebung. Es weihnachtete, das erste Weihnachten ohne den Zauberer, dessen Namen auch nach seinem wundersamen Niedergang niemand laut auszusprechen wagte.
 


  
    14. Nachbeben
 Die Wintersonne leuchtete fahl vom beinahe wolkenfreien Himmel. Ihre Strahlen wärmten nur ein wenig und vermochten es gerade, die obersten Schichten Neuschnee anzutauen, die auf und um dem stattlichen Landhaus lagen. Weißer Rauch quoll aus allen Kaminen und verriet, daß im Inneren alles getan wurde, eine behagliche Wärme zu erhalten. Nur einmal löste sich eine der Rauchfahnen auf, zersträute sich in einer Wolke smaragdgrüner Funken und blieb mindestens eine volle Minute verschwunden, bis sich neuer Rauch aus dem Kamin emporhob.
 Aurora Dawn saß zusammen mit ihrem Vater Hugo und ihrer Mutter Regina im Wohnzimmer und sah auf Miriam Swann, die gerade aus dem Kamin herausgefaucht war. Sie turnte vom Kaminrost herunter, um ihren Eltern Platz zu machen. Dann trafen noch Petula Woodlane, ihre Schwester Priscilla und deren Eltern ein. Eine Viertelstunde später trafen Mortimer Swift und Bruster Wiffle mit dem fahrenden Ritter ein, dem dreistöckigen Zauberbus, der ständig über die Insel Britannien herumkreuzte und transportmittellose Hexen und Zauberer von A nach B beförderte.
 “Das Ding ist voll cool”, schwärmte Bruster, als er mit seinem Vetter Mortimer im Wohnzimmer saß. “In einem Moment bist du in Carlisle, und dann, peng, gurkt der Bus schon durch die Straßen von Sheffield. Mein Vater würde das nicht glauben, daß es so Autos gibt.”
 “Weil er die nicht kaputtreparieren kann, Brusi”, feixte Mortimer mit feistem Grinsen. Brusters Vater war Muggel, also kein Zauberer. Er verdiente sein Geld damit, die Autos anderer Muggel in Gang zu halten. Brusters Mutter Norma war eine reinrassige Hexe und offenbar nicht so unwichtig in der Zaubererwelt, wie es aussah. Wie sonst konnte sich Mortimer erklären, daß Bruster über Weihnachten die Eheleute Fudge getroffen hatte. Cornelius Oswald Fudge arbeitete im Ministerium, nicht all zu weit von Ministerin Bagnold entfernt und galt als eifriger Zauberer im Hintergrund wichtiger Entscheidungsprozesse, wenngleich andere ihm das Talent für eigene Entscheidungen absprachen.
 “Mein Vater repariert keine Autos kaputt, du Dummschwätzer!” Knurrte Bruster als Antwort auf Mortimers Bemerkung. “Nur mit diesem Ritter-Bus käme der nicht klar. Wäre genauso als würde der Chefingenieur der Titanic den Warpantrieb der Enterprise reparieren.”
 “Häh?!” Machte Petula mit irritiertem Gesichtsausdruck. Bruster erzählte darauf hin was von einem erfundenen Weltraumschiff mit einem Superantrieb zur Reise schneller als das Licht und wie weit diese Maschine von einer Dampfmaschine eines Seeschiffes entfernt war.
 “Außerdem ist der Maschinenwart der Titanic mit eben dieser abgesoffen und kann nix mehr wie auch immer reparieren”, meinte Mortimer noch.
 “Mensch, das war doch nur ein Vergleich”, knurrte Bruster. Die Mädchen wollten aber nichts mehr von irgendwelchem Muggelkram hören und unterhielten sich darüber, wie die beiden Jungen den Weihnachtstag verbracht hatten, wie ihre Familien mit dem Sturz von Voldemort und der Jagt nach dessen Anhängern umgingen und was sie wohl nach den Ferien zu erwarten hatten. Aurora konnte Bruster nicht so recht von der Idee begeistern, das Privatbesenverbot in Hogwarts aufzuheben.
 “Ist schon richtig, daß die ollen Schulbesen nix mehr hergeben. Aber wenn die das Eigenbesenverbot abschaffen kriegen wir kein besseres Quidditch hin. Meine Eltern würden mir wohl keinen Nimbus 1500 anschaffen oder den Komet 2 / 40. Da kriegte ich wohl auch nur einen Sauberwisch 3 oder so’n Shooting Star, der nach fünf Minuten schon langsamer als ‘ne Schildkröte wird. Vielleicht solltest du drauf hinarbeiten, daß die Schule einen kompletten Satz durchschnittlicher Besen für alle anschafft und die alten Krücken zum Kaminholz wirft.”
 “Bruster, das haben die vor zwanzig Jahren schon einmal gemacht und dann die Dinger behalten, die uns im Spiel gegen die Hufflepuffs fast oder tatsächlich auseinandergefallen sind”, sagte Aurora. “Die Schule will nicht zu viel Geld ausgeben. Ist schon klar. Dann sollen halt alle, die spielen wollen ihre eigenen Besen haben dürfen. Das ist das, was ich finde”, verteidigte Aurora ihre Ansichten. “Es geht nicht drum, wer sich den besten Besen leisten kann, sondern wie sicher die Spiele sind, von der Rüpelei der Slytherins mal abgesehen.”
 “Eben, da geht’s doch schon los, Aurora. Die Schlitterreins haben alle achso wichtige und reiche Verwandte, die ihnen die besten Besen rüberreichen können. Ich denke, die Gryffindors würden dich in tausend Stücke zerfluchen, wenn du Daddy D. und die Hauslehrer dazu kriegst, eigene Besen zu erlauben. Dann würde dieses popelgrüne Gesocks den Pokal schon im ersten Spiel sicher haben und das in jedem Jahr. Das ist dann so ähnlich wie beim Fußball, wenngleich das schon richtig ist, wenn United das viele Geld für die besten Spieler der Welt ausgibt.”
 “Ja, aber nur weil behauptet wird, die Slytherins würden mit Superbesen immer den Pokal holen kannst du das nicht abstreiten, was Aurora meint”, sprang Miriam ihrer Kameradin bei. “Vielleicht kann man ja was regeln, daß gute Spieler Geld kriegen, um sich bessere Besen kaufen lassen zu können. Außerdem ist Reichtum kein Ding allein bei den Slytherins. Du hast doch selbst so’n Nimbus 1500, Aurora.”
 “Ja, aber nicht weil meine Eltern oder meine Großeltern superreich sind, sondern weil sie mir was wegen dem Vertrauensschülerabzeichen schenken wollten”, wandte Aurora ein. Ihre Eltern, die bis dahin schweigend dabeigesessen hatten, nickten bestätigend. Priscilla Woodlane meinte dazu noch:
 “Also, ich habe das damals auch versucht, das mit den Besen wieder zuzulassen. Aber mit den Leuten aus den anderen Häusern lief das nicht so doll. Nur die Slytherins wollten da mitziehen. Da ist mir dann klargeworden, was du, Bruster, gerade gesagt hast. Irgendwie muß das Verbot ja doch berechtigt sein.”
 “In anderen Schulen der Welt pfeifen die drauf, ob die supertolle oder superlangsame Besen haben oder nicht”, sagte Aurora. “In Durmstrang und Greifennest gilt kein Besenverbot, in Thorntails auch nicht. Nur die in Beauxbatons und wir in Hogwarts meinen, mit den überholten Krücken noch gutes Quidditch spielen zu können.”
 “Ja, und gerade in Greifennest sieht man’s, wo wer herkommt”, sagte Mr. Dawn. “Die aus dem westlichen Deutschland haben alle die Donnerkeils und Windfänger, während die aus den östlichen Teilen Deutschlands polnische oder russische Besen haben, trotz der für die Magierwelt nicht geltenden Grenzen zwischen den beiden Deutschlands. Da kann man echt schon Unterschiede beim Spiel erleben. Ich habe mir mal ein Spiel angesehen, als ich bei der Gräfin Greifennest zu Gast war. Mit all zu unterschiedlichen Besen kriegst du kein gescheites Mannschaftsspiel hin.”
 “Alles ‘ne Frage des Trainings”, versetzte Aurora ungehalten. Sie blieb bei ihrer Meinung und hatte in Petula, Miriam und Mortimer Mitstreiter. Es ging nur darum, die Vertrauensschüler der anderen Häuser zu überzeugen.
 Nach dem Mittagessen zeigte Aurora ihren Klassenkameraden ihr geräumiges Zimmer mit Zauberbildern, die verschiedene Landschaften und Tiere zeigten, aber auch die Spieler berühmter Quidditchmannschaften zeigten, die im Hui nach Quaffeln und Schnatzen jagten. Auf dem mit einer orangeroten-kastanienbraunen Tagesdecke bedeckten Bett saßen die Mädchen und bestaunten Auroras schicke Kleider und Umhänge für verschiedene Gelegenheiten. Aurora zeigte Petula die australische Wechselblütenblume, die ihre Brieffreundin Heather Springs ihr zu Weihnachten geschickt hatte. Die dreistielige, mit je nach Stimmung der Pflanzn kugelförmigen, langen oder trichterförmigen Blüten, die ihre Farbe je nach Wohlbefinden wechselten, gedieh auch in nördlichen Breiten ziemlich gut. Heather hatte der für Kräuterkunde begeisterten Hogwarts-Schülerin ein kleines Buch über Herkunft und Haltung dieser Zauberblumen geschickt.
 “Aus dem Nektar kann man einen Honig machen, von dem ein Esslöffel reicht, um dich für einen Tag satt und durstlos zu halten. In Zaubertrankrezepten verwendet kann man damit Kraftförderungstränke, Knochenerholungstränke oder Haarwuchstränke brauen.”
 “Kannst du die denn mit nach Hogwarts nehmen?” Fragte Miriam Swann. Aurora nickte.
 “Ich habe das mit Flitwick und Sprout schon geklärt, als meine Eltern mir den Kasten mit dem Blumentopf gegeben haben. Die macht sich bestimmt gut im Schlafsaal.”
 “Stimmt, ein paar Pflanzen könnte der schon vertragen. Aber wie gehen Schneeflöckchen und Feuerball damit um?” Fragte Miriam noch.
 “Hmm, Katzen und andere Tiere werden durch einen Duftstoff abgeschreckt, den die Blume ausstößt, wenn sich ein Tier an ihr vergreift. Außerdem sind die Stengel ziemlich stabil. Mum meinte, die kriegte sie nicht einmal mit ihrem schärfsten Gemüsemesser durchgeschnitten”, erklärte Aurora. Bruster, an und für sich eher für Gerätschaften und Zaubertiere zu begeistern, wollte wissen, wie groß diese Blume würde.
 “Die wird zwei Meter hoch mit fünf Zentimeter dicken Stengeln und bis zu dreißig Zentimetern großen Blütenkelchen”, gab Aurora die gewünschte Auskunft. “Das ist eine mehrjährige Pflanze. Heathers Buch sagt, die können fünf Jahre leben. Im letzten Lebensjahr treiben die erst Samen aus und locken mit anregenden Düften Vögel oder Flughunde an, die Samenkörner zu fressen. Ansonsten lassen die sich von allen bestäubenden Insekten besuchen, die in den Urwäldern Australiens vorkommen.”.
 “Hat die auch so Muggelabwehrsachen drauf wie die Schneckenfalle oder die Sperrdornhecke?” Fragte Bruster. Mortimer wunderte sich über seinen Cousin.
 “unter den Blüten sitzt so eine runde Knolle, die wohl Duftstoffe verströmt, die die Sinne von Muggen überlisten, daß die meinen, drei Blumen zu sehen, die ganz gewöhnlich aussehen”, sagte Aurora und zeigte Bruster die noch winzigen Knollen.
 “Seit wann interessierst du dich denn für Zaubergemüse, Bruster? Sprout hat doch gemeint, du kriegtest in den ZAG-Prüfungen Probleme, wenn du weiterhin so ignorant wärest.”
 “Eben deshalb, Mortimer. meine Eltern haben mir pro ZAG Geld im Wert von zehn Galleonen versprochen. Da man zwölf ZAGs erreichen kann, in seltenen Fällen durch Bonuswerte auch dreizehn wären das mögliche einhundertzwanzig bis einhundertdreißig Galleonen. Das spornt an.”
 “Ach klar, du meinst ja, in Muggelkunde den Bonus-ZAG zu kriegen”, grinste Mortimer. Bruster nickte heftig. “Da pass aber mal auf, daß Professor Goldbridge nicht findet, daß du keinen verdient hast. Roy will da ja auch groß rauskommen. Außerdem kriegst du ja nur den Bonuswert, wenn du alle sonstigen zwölf ZAGs hinkriegst, netter Vetter.
 “Nur kein Neid”, meinte Bruster verächtlich. Mortimer mußte darüber lachen. Aurora hingegen dachte daran, ob sie zumindest zehn ZAGs hinbekam. Ihre Mutter hatte damals die Zwölf geschafft, ihr Vater die elf ZAGs. Außerdem wußte sie noch nicht genau, was sie nach dem fünften Jahr weiterlernen wollte. Kräuterexpertin oder Heilerin schwebten ihr als Traumberufe vor. Sie konnte sich aber auch vorstellen, in der Tierwesenabteilung im Ministerium zu arbeiten. Jetzt, wo der Unnennbare alle Macht verloren hatte, leuchtete die Zukunft wieder hell wie die warme Sommersonne für sie. Alles war möglich, und die Welt versprach, friedlicher zu werden.
 “Kinder, der Tee ist fertig!” Rief Mrs. Dawn. Aurora antwortete, daß sie ins Wohnzimmer kommen würden, wo die Erwachsenen die ganze Zeit geblieben waren.
 Nach dem Tee tobten die Hausbewohner und ihre Gäste im Schnee. Hier zeigte sich, daß auch erwachsene Männer gerne noch wie kleine Jungen mit Schneebällen warfen, als sich Bruster und Mortimer eine wilde Schlacht mit Hugo Dawn, Mr. Woodlane und Mr. Swann lieferten. Dabei gingen die erwachsenen Zauberer nicht immer fair vor, weil sie zwischendurch die von ihnen zusammengedrehten Schneebälle verhexten, daß sie mehrmals auf ihr Ziel einschlugen oder nach einem Fehlwurf zum Werfer zurückkehrten. Alles in allem waren die männlichen Hausbewohner und Gäste sichtlich geschafft, als Mrs. Dawn zum Abendessen bat. Dabei achtete sie streng darauf, daß ihr Mann und die übrigen großen und mittelgroßen Jungen die Spuren ihrer wüsten Schneeballschlacht aus Gesicht und Kleidung putzten, bevor sie sie am Tisch platz nehmen ließ. Kurz nach dem reichlichen Abendessen verabschiedeten sich die Gäste. Mr. und Mrs. Swann reisten mit Miriam zuerst ab. Die Woodlanes fuhren zusammen mit Bruster und Mortimer mit dem fahrenden Ritter davon, der laut ratternd um eine Ecke bog und dann mit lautem Knall verschwand. Merkwürdigerweise hatten seine großen Räder keine Spuren im Schnee hinterlassen, der nun, wo die Sonne nicht mehr auf ihn einstrahlte, glitzernde Eiskristalle ausbildete. Am nächsten Tag würde er hartgefroren sein.
 “War doch mal was anderes, einen ganzen Stall voller junger Leute hier zu haben”, sagte Auroras Mutter lächelnd, während sie mit Aufräum-und Putzzaubern das Haus in Ordnung brachte. “Irgendwie doch schade, daß ich nicht mehr in Hogwarts arbeite.”
 “Du hattest doch keinen Grund, da wegzugehen, Mum. Oder war das wegen mir?” Erwiderte Aurora.
 “Nein, Kind, das war nicht wegen dir. Ich habe doch mal erzählt, daß ich mit Professor Vectors Art nicht so klarkam, als feststand, daß du keine Arithmantik bei ihr oder mir lernen wolltest. Außerdem wollte ich noch etwas von der Welt sehen und nicht wie Minerva McGonagall oder Filius Flitwick nur in Hogwarts herumhängen. Aber zwischendurch bedauere ich das doch, da nicht mehr zu arbeiten.”
 “Du kannst doch wiederkommen, Mum”, wandte Aurora ein.
 “Nein, Aurora. Jetzt, wo auch noch dieser Severus Snape, dieser arrogante Schnösel als Lehrer da angefangen hat, bin ich mit Hogwarts fertig. Professor Dumbledore erzählt euch Vertrauensschülern echt nicht, was ihn dazu gebracht hat, ausgerechnet den einzustellen?”
 “Nicht die Bohne”, knurrte Aurora. “Wir denken nur, daß er Snape entweder in der Nähe haben will oder daß er ihm was geschuldet hat.”
 “Ja, ich habe es mitbekommen, daß sich einige von euch fast den Mund verbrannt haben, als sie sich über Professor Snape beschwert haben”, seufzte Regina Dawn. “Vielleicht, – aber das behältst du bitte bitte für dich – hat Snape auch für Professor Dumbledore einen Auftrag erfüllt und brauchte sowohl eine sichere Zuflucht als auch ein Alibi, also einen Vorwand, bei bestimmten Sachen nicht verfügbar zu sein. Aber wie gesagt behältst du das bitte für dich. Ich habe dir das nur gesagt, damit du nicht selbst bei Snape vor eine Wand rennst.”
 “Wenn’s was mit Du-weißt-schon-wem zu tun hatte, dann ist der Kram doch jetzt gelaufen, Mum”, erwiderte Aurora ungehalten. “Dann kann Dumbledore den Kerl doch wieder feuern.”
 “Du vergisst was, Mädchen. zaubererehre heißt, Schuldigkeiten zu begleichen, wie unangenehm sie auch sein mögen. Wenn Professor Dumbledore diesen Snape dazu bringen konnte, ihm einen Gefallen zu erweisen, womöglich einen, der lebensgefährlich für Snape war, muß der Direktor ihm dafür eine Gegenleistung bieten, und als Lehrer in Hogwarts bist du in der Zaubererwelt sehr gut angeschrieben. Das weiß ich aus eigenster Erfahrung. Wenn Snape, für dich Professor Snape, sich anderswo unbeliebt gemacht hat, gleicht er das mit seinem jetzigen Beruf locker aus. Wenn das etwas ist, was Professor Dumbledore ihm schuldete, wird Snape euch wohl bis zum UTZ und darüber hinaus erhalten bleiben. Aber mich sieht man dann bestimmt nicht mehr in Hogwarts”, sagte Regina Dawn mit fester Überzeugung in Stimme, Gesichtsausdruck und Körperhaltung.
 “Nette Aussichten, Mum”, grummelte Aurora.
 ________
 Mit dem Ende der Weihnachtsferien, in denen die Zaubererwelt sich von den grausamen Anschlägen der Todesser zu erholen begonnen hatte, kehrten die üblichen Pflichten einer Vertrauensschülerin zurück. Aurora erhielt Briefe von Alwine Silversmith, Professor Flitwick und Professor McGonagall, daß beabsichtigt werde, nach der Rückkehr der Schüler neue Strafmaßnahmen für gewalttätige Schüler zu beschließen. Die Hürde für den Schulverweis sollte so niedrig angesetzt werden, daß ein einziger Zauberangriff auf einen Mitschüler den Rauswurf bedeutete. Aurora fand das etwas zu heftig und überlegte schon, ob sie mit den anderen Vertrauensschülern dagegen einspruch erheben konnte und wollte.
 Wieder im Zug nach Hogwarts besprach sie sich mit den Vertrauensschülern über die von den Lehrern erwogenen Maßnahmen und warf auch ein, sich für die Lockerung des Privatbesenverbotes stark zu machen. Bernhard und Herman Archstone stimmten zu, sie zu unterstützen. Tonya Rattler meinte nur, daß Dumbledore das bestimmt nicht machen würde, weil er ja nicht wolle, daß die Slytherins den Pokal gewinnen könnten und in den anderen Häusern ja Kinder armer Leute wohnten, die sich keine guten Besen leisten könnten.
 “Du wirst noch dein blaues Wunder erleben, Tonya”, meinte Bernhard Hawkins dazu nur. “Machtgier alleine macht noch nicht reich. Anderswo gibt’s auch wohlhabende Familien. Außerdem solltet ihr aufpassen, daß Ministerin Bagnold euch nicht bald alles Vermögen einkassiert, weil damit Leute von ihm unterstützt wurden.”
 “Halt’s Maul, Hawkins!” Schnaubte Tonya und erhielt stumme Zustimmung von ihren anderen Hauskameraden und Vertrauensschülerkollegen.
 “Na, Ms. Rattler und Mr. Hawkins, Sie möchten Ihren Häusern doch nicht gleich auf der Zugfahrt fünfzig Punkte Abzug einbrocken”, meinte Alwine Silversmith sehr ernst. “Benehmen Sie sich gefälligst!”
 “Der soll erst mal die Unverschämtheiten von eben zurücknehmen!” Forderte Tonya mit dem Finger auf Bernhard zeigend.
 “Das kannst du vergessen, Rattler”, knurrte Bernhard unbeeindruckt.
 “Wie Sie wollen. Fünfzig Punkte Abzug für Slytherin und Gryffindor wegen fortgesetzter Mißachtung des jeweils anderen Vertrauensschülers”, verkündete Alwine Silversmith entschieden. Tonya grinste. Slytherin hatte ja im Moment keine Punkte. Doch eigentlich sollte sie wissen, daß bei Nullstand die abgezogenen Punkte sofort fällig wurden, wenn es wieder genauso viele Punkte im Glas zu sehen gab.
 Die beiden schwiegen. Aurora meinte nur noch:
 “Also wie immer ihr das seht, ich bleibe dabei, daß das Eigenbesenverbot nichts bringt, wenn damit jedes Spiel zu einem lebensgefährlichen Ding wird. Quidditch ist ja an sich schon gefährlich. Aber mit angeknacksten Besen wird’s zum Selbstmord. Das muß Professor Dumbledore einsehen und der Schulrat auch.”
 “Wenn du dich dafür so engagierst, Aurora, dann setz bitte einen entsprechenden Antrag für die erste Vertrauensschüler-Lehrer-Zusammenkunft auf, damit wir das korrekt diskutieren können”, sagte Alwine entschlossen. Simon Honeydrop gähnte hinter vorgehaltener Hand. Ihm dauerte diese Sitzung offenbar zu lange, während der Zug dahinglitt und ihn an den Rand des Schlafes trieb.
 “Mach ich”, stieß Aurora Dawn aus. Ihr Körper war gestrafft wie zum Kampf bereit.
 “Na, das kann ja was geben”, spöttelte Tonya Rattler. Doch Aurora hörte nicht darauf. Tonya konnte nicht Quidditch spielen und hatte daher auch keinen Dunst von wichtigen Sachen wie flugtüchtigen Besen.
 Als die etwas länger als eine Viertelstunde verlaufene Sitzung endlich beendet war, nutzte Aurora den Patrouillengang durch den Zug, um sich mit Petula und Roy zu unterhalten.
 “Wie war’s in Australien?” Fragte Aurora Roy, der ziemlich braun geworden war und dessen rotbrauner Schopf etwas heller wirkte als sonst.
 “Abgesehen davon, daß Erica jetzt Mum und Dad in Personalunion spielt und mich von morgens bis abends herumkommandiert hat toll. Nur diese Perdy Shadelake hätte uns fast den Urlaub verschissen. Erica meinte, die wäre da so fies drauf wie Exlord Unnennbar hier in England und mußte mit mir in Deckung gehen, weil dieses Shadelake-Gesocks vielleicht mit diesen Typen kungelt. Aber Hidden Grove ist ein voll genialer Zoo. Vor allem diese grünen Riesenkänguruhs haben mir imponiert. Petula wußte das aber schon, daß die wie’n Kniesel hinter von ihnen ausgesuchten Zauberern herlaufen. Sonny Rockridge, mit dem Erica wohl ziemlich gut befreundet ist, hat mir zu Weihnachten das hier geschenkt”, sagte Roy und holte ein großes, hölzernes Ding aus seinem Koffer, das Aurora als Musikinstrument erkannte.
 “Didjeridu heißt das Ding. Das gibt so brummende Töne von sich, wenn man’s richtig spielt. Ich wollte das ausprobieren, kriegte aber keinen gescheiten Ton raus. Sonny meinte, ich könne ja bis zu unseren Sommerferien, die bei denen Winterferien sind, üben, ob es klappt und hat mir ein Buch dafür mitgegeben, wie man darauf spielen kann.”
 “Oha, dann können wir uns ja auf was gefaßt machen”, meinte Petula noch. “Hoffentlich kriegt Filch das nicht in den falschen Hals, wenn irgendwelche merkwürdigen Laute aus Ravenclaw kommen.”
 “Wenn du raushast, wie man darauf spielt, darf ich dann auch versuchen, was damit zu spielen? Heather schrieb mir, daß ihr Vater ein Meister auf dem Instrument ist und alle Geräusche nachahmen kann, die in der Tonlage klingen, wenn er auch keine für uns gewohnten Melodien damit spielen kann.”
 “Eh, kann man das nicht?” Fragte Roy mit einem Anflug von Enttäuschung im Gesicht.
 “Nöh”, erwiderte Aurora und fügte rasch hinzu: “Aber allein klare Töne da rauszubringen ist eine Kunst für sich. Meine australische Brieffreundin schrieb auch, daß man eine bestimmte Atemtechnik dafür lernen müsse, um einen Ton lange zu halten. Viel Spaß damit!”
 “Danke”, sagte Roy. Dann grinste er feist und meinte:
 “Trägt Bruster eigentlich seinen FC-Schal?”
 “Interessant, habe ich nicht mehr dran gedacht. Neh, im Moment nicht”, sagte Aurora schnell und grinste ebenfalls. Immerhin hatten Roy und Bruster ja gewettet, daß Dumbledore nach dem Überfall der Slytherins auf die Gryffindor-Quidditchmannschaft alle Punkte abziehen würde. Bruster hatte gedacht, er ließe ihnen noch ein paar übrig, Roy hatte gewettet, daß alle Punkte abgezogen würden und hatte gewonnen. Deshalb sollte Bruster außerhalb der Unterrichtsstunden den Schal der Liverpooler Fußballmannschaft tragen, bis zu den Sommerferien.
 “Dieser Schlingel mogelt sich um die Einlösung der Wettschulden herum. Das kläre ich mit dem noch mal ab, daß er den Schal bis zu den Sommerferien zu tragen hat.”
 “Roy, wenn ihr beiden euch schon immer über diesen Unsinn zankt, dann ist doch klar, daß noch heftigere Fans dieser Schlafsportart noch wütender werden können. Bruster würde ja als Verräter beschimpft, wenn der über Weihnachten den blöden Schal angehabt hätte”, warf Petula ein.
 “Noch einmal zum Mitschreiben, Ms. Woodlane: Die Wette lautet, daß er den FC-Liverpool-Schal für alle Hogwarts-Schüler sichtbar tragen soll, solange es nicht in den Unterrichtsstunden ist und keine Ferien sind, bis die Sommerferien erreicht sind. Außerdem ist Fußball ein sehr spannender Sport und keine Schlafveranstaltung, selbst wenn Bruster jetzt zu euch Besenfliegern übergelaufen ist …” Aurora nickte Petula zum vorübergehenden Abschied zu und verließ das Abteil. Dieser Blödsinn über Fußball langweilte sie, und so nutzte sie ihre Vertrauensschülerpflichten, um sich das nicht länger anhören zu müssen. Sie ging weiter durch den Zug und unterhielt sich mit anderen Vertrauensschülern, die über die Ferien zu Hause gewesen waren, sprach mit Nelly Flowers, deren Schwester Cynthia sich gerade mit jüngeren Hauskameraden zwei Abteile weiter weg unterhielt. Vivian Acer, die einzige weitere Ravenclaw-Erstklässlerin, las ein Buch, auf dessen Hülle zwei Mädchen mit gleichem Aussehen zu sehen waren.
 “Spannend?” Fragte Aurora leise. Vivian senkte das Buch und nickte.
 “Hat meine Tante Maggy schon gekannt. Sie meinte, wo ich jetzt in so’nem exklusiven Mädcheninternat sei, würde mich das bestimmt gut amüsieren”, sagte Vivian grinsend. Aurora beäugte das Buch: “Lustige Streiche mit Hanni und Nanni”
 “Das sind aber keine Hexen oder?” Fragte sie.
 “Neh, ganz bestimmt nicht”, lachte Vivian. Aurora fragte sie, ob sie sich das Buch mal leihen dürfe, wenn Vivian damit durch sei. Die Erstklässlerin nickte schmunzelnd.
 “Kennt ihr keine Kinderbücher?” Fragte sie die vier jahre ältere Mitschülerin.
 “Doch schon. Eines ist sogar ziemlich heftig gewesen. In Hogwarts liegen nur keine reinen Lesebücher aus. Schade eigentlich. Leute würden bestimmt mehr lesen, wenn sie nicht nur Schulbücher und irgendwelche Dokumentationsberichte finden würden.””
 “Ja, ist irgendwie komisch”, sagte Vivian. “Nelly sagte mir, sie habe Bücher über Hexenmädchen in unserem Alter zu Hause. Vielleicht hat sie welche mitgenommen. Von den Hanni-und-Nanni-Büchern habe ich vier Stück mit. Mal gespannt, wie das ihr gefällt.”
 “In der Schulordnung steht nix drin, daß man keine reinen Unterhaltungsbücher mitbringen darf. Aber irgendwie hatte ich den Eindruck, daß Leute wie Professor McGonagall nicht sonderlich scharf darauf sind, daß wir auch mal reines Amüsierzeug lesen. Passt also auf, wenn ihr euch gegenseitig Bücher ausleiht! Geoffrey ist da möglicherweise nicht so von begeistert”, flüsterte Aurora. Vivian nickte ihr zu. Dann verließ die Vertrauensschülerin das Abteil, wo hauptsächlich Erstklässlerinnen aus Hufflepuff und eben die beiden Ravenclaw-Erstklässlerinnen saßen.
 Als die Fahrt schließlich beendet war und alle oberhalb der ersten Klasse mit den von den Thestralen gezogenen Kutschen zum Schloß zurückgekehrt waren, hatte Aurora im Vertrauensschülerabteil unter der gleichmäßigen Musik von Simons Geschnarche den schriftlichen Antrag auf Aufhebung des Privatbesenbesitzverbotes fertig und drei Kopien davon gezaubert. Nach dem Abendessen schikte sie eine davon mit ihrer Eule Ducky zu Professor Flitwick, wie es die korrekte Vorgehensweise war. Anschließend mußte sie einen Streit zwischen Lissy Wright und einer ihrer Klassenkameradinnen beenden. Lissy hatte behauptet, Rita Swift habe Ravenclaw absichtlich die fünfzig Punkte Abzug bei Snape eingebrockt und würde nun, weil sie sich geweigert habe, dessen Hausaufgabe zu machen, wohl noch weitere Punkte von Ravenclaw gefährden. Immerhin habe sie, Lissy Wright, sich heftig abgestrampelt, um Ravenclaw an die hundert Punkte einzubringen, die ja wohl jetzt für die Katz seien. Rita hatte dazu nur gesagt, daß das wohl nicht ihr Ding sei, wer wieviele Punkte bekäme.
 “Lissy, ich habe es dir schon vor einigen Jahren gesagt, daß du hier nicht bestimmst, wer wie gut oder schlecht zu sein hat. Wundere mich echt, daß du das immer noch nicht kapieren möchtest”, hatte Aurora dazu gesagt und dann noch hinzugefügt: “Bei Snape Punkte zu lassen ist keine Kunst, sondern normal, wenn man nicht in Slytherin wohnt. Wundere mich, daß du keine Punkte wegen übertriebenen Lerneifers verspielt hast.” Lissy lief darauf hin rot an. Offenbar war ihr genau das bei Snape passiert. Aurora hatte dann nur noch lächelnd gesagt, daß es vielleicht wieder besser würde, jetzt, wo Slytherin wieder Punkte sammeln durfte. Dann hatte sie Lissy noch einmal gewarnt, sich nicht als Gouvernante der dritten Klasse aufzuspielen. Lissy meinte dazu nur, daß Aurora das gerade nötig habe, worauf Aurora der Kragen platzte und sie wegen Lissy Ravenclaw zwanzig Punkte abzog. Das wirkte. Damit war diese Streiterei vorbei.
 Im Schlafsaal der Fünftklässlerinnen knurrte Aurora: “Kann man dieser Göre nicht anders beikommen als durch Punktabzüge? Anders ging’s aber nicht.”
 “Jetzt sollte sie’s kapiert haben, daß du mehr zu sagen hast als sie”, meinte Petula dazu nur. “Hast du Rita gesagt, sie soll die Aufgaben für Snape noch machen?”
 “Klar, mußte ich ja. Sonst hätte ich noch Lissys Klage bei Snape am Hals, ich als Vertrauensschülerin würde Faulheit zulassen. Aber ich helfe ihr und den beiden anderen dabei, das Zeug richtig hinzuschreiben. Das wird ‘ne leichte Übung”, sagte Aurora.
 “Was ist mit deinem Besenantrag?” Fragte Miriam.
 “Der liegt wohl schon in Flitwicks Postfach. mal sehen, was er damit anstellt. Zwei Exemplare habe ich ja noch”, sagte Aurora Dawn.
 “Gut. Wird bestimmt lustig”, sagte Miriam und wünschte allen eine gute Nacht.
 __________
 Die erste Woche nach den Ferien verging mit einem Wust harter Arbeit. Die ZAG-Schüler wurden von ihren Lehrern immer stärker gefordert. Snape genoss es, gerade die sonst so guten Schülerinnen Dawn, Murphy und Bunton regelmäßig zu drangsalieren. Doch Aurora hatte sich daran gewöhnt und wetterte die Gehässigkeiten des ehmaligen Mitschülers ab, indem sie stur und beharrlich ihre Tränke braute und selbst die Verfälschungsversuche Snapes vereitelte. Als netten Gruß zum Wochenende hatte dieser ein Zaubertrankrezept an die Tafel geschrieben, das in einigen wichtigen Punkten lückenhaft war.
 “Die selbsternannten Experten unter euch können diesen Trank bestimmt auswendig hersagen und problemlos zubereiten”, hatte er mit öligem Grinsen auf dem bleichen Gesicht verkündet. Tatsächlich schaffte es außer Aurora, Dina und Melinda nur noch Bruster, den Giftdunstwiderstandstrank korrekt zu brauen. Als Snape eine Wolke betäubender Gase aus einem Druckzylinder abließ, kippten alle die, die keinen wirksamen Trank gebraut hatten um.
 “Nun ich sehe hier von zwanzig Leuten nur noch vier, die aufrecht stehen. Das macht zehn Punkte Abzug für Ravenclaw und fünf Punkte Abzug für Hufflepuff”, verkündete Snape mit Genugtuung im Blick seiner schwarzen Augen.
 “Häh, wieso ziehen Sie uns mehr Punkte ab als Hufflepuff, wo drei von uns Ravenclaws den Trank hinbekommen haben?” Fragte Bruster leicht gereizt.
 “Weil ich von Ravenclaw mehr erwartet hätte als nur drei einigermaßen fähige Leute, Wiffle. Wenn du mein Urteil nicht anerkennst, kann ich gerne noch einmal zehn Punkte abziehen, als Erinnerung daran, daß ein Vertrauensschüler den Lehrern gegenüber mehr Respekt haben muß als die gewöhnlichen Schüler.”
 “Sicher habe ich Respekt vor Ihnen und den anderen Lehrern. Deshalb möchte ich ja verstehen, warum Sie so urteilen wie Sie urteilen”, sagte Bruster ruhig. Snape machte seine Drohung wahr und zog Ravenclaw weitere zehn Punkte ab. Dina wollte schon was sagen. Doch Aurora gebot ihr, besser den Mund zu halten. Sie wollte nicht in Snapes Falle gehen und ihm Gelegenheiten am Stück liefern, Punkte abzuziehen. Snape vertrieb die narkotischen Nebelschwaden mit einem magischen Luftstrom durch die Lüftungsöffnungen in der Kerkerdecke. Dann schöpfte er aus Auroras und Brusters Kessel so viele Dosen des Trankes, um die anderen zu wecken. Anschließend gab er Aurora, Dina und Bruster ein E für “Erwartungen übertroffen” und Melinda ein A für “Akzeptabel”. Den übrigen kreidete er die Tränke mit einer Null an und entließ die Schüler mit heuchlerischen Worten in ein schönes Wochenende.
 “Schweinehund!” Schnaubte Roy, als sie weit genug von Snape und seinem Kerker weg waren. “Das hat der doch voll absichtlich gemacht.” Er sah immer noch leicht benebelt aus, wie alle die, die keinen wirksamen Zaubertrank hinbekommen hatten.
 “Der ist mit der Einstellung angetreten, jeden, wirklich jeden von uns fertigzumachen”, knurte Bruster. “Ich denke, gerade die Leute der oberen Klassen hat er besonders auf dem Kieker, weil die ihm als Schüler schon auf die Nerven gegangen sind. Deshalb ist der auch so schnell mit der Braumeisterei fertiggeworden, um ja noch welche von denen zu erwischen.”
 “Heh, Brusi, als Vertrauensschüler darfst du sowas nicht einmal denken, geschweige aussprechen”, frotzelte Mortimer seinen Cousin mit spitzbübischem Grinsen.
 “Was ich denke gehört nur mir, Mortimer. Snape ist weit genug weg und kommt da auch nicht dran, selbst wenn er seine Hakennase einen Zoll vor meinem Gesicht hätte”, knurrte Bruster.
 “Öhm, Bruster, ich fürchte, da könntest du dich heftig irren. Ich hörte mal sowas, daß es Zauber geben soll, anderer Leute Erinnerungen auszuspionieren”, sagte Mortimer. “Mein Dad meinte, Ihr-wißt-schon-Wer hätte das gekonnt.”
 “Hah, hat er?” Fragte Roy. “Hat ihm aber bei dem Kleinen nix gebracht!” Er warf sich so siegessicher in die Brust, als habe er, Roy Fielding, den gefürchteten Erzbösewicht niedergeworfen, den niemand mit Zaubererverwandtschaft beim Namen nennen wollte.
 “Echt, Mortimer, so’n Zauber gibt’s?” Fragte Bruster und wirkte etwas verlegen. Doch Aurora konnte den Eindruck nicht ganz verdrängen, daß er sich immer noch sehr wohl fühlte.
 “Ja, Bruster. Sowas gibt’s. Du hast doch selbst erzählt, daß man sich in Gedanken was mitteilen kann, oder?” Versetzte Mortimer ungehalten, während sie die nächste Treppe hinaufstiegen. Die Drittklässler kamen gerade aus dem Korridor, der zum Verwandlungsklassenzimmer führte. Lissy Wright zankte schon wieder mit einer der Drillingsschwestern Brusters.
 “Du hättest mir fast die Nase in eine Melone umgezaubert, du hirnrissiges Stück!” Schnaubte die Enkelin einer wichtigen Hexe in den Staaten gerade und deutete auf ihre Nase, die leicht geschwollen aussah. Roxanne Swift beteuerte mit hochrotem Gesicht, daß es ihr leidtat, was passiert war. Mortimer wollte schon los, um zu fragen, was passiert war, doch Bruster zog ihm am Umhang und meinte:
 “Die lernt’s nicht, also lass’ sie!”
 “Wußte gar nicht, daß bei den Invivo-ad-vivo-Verwandlungen jemand anderes geschädigt werden kann”, grinste Roy Fielding. Dann sah er nur noch zu, wie die Drittklässler um die Ecke bogen, die zum Treppenabgang nach Ravenclaw führte.
 Im Gemeinschaftsraum diskutierte Lissy Wright mit den Swift-Schwestern weiter über die angebliche Unfähigkeit ihrer Verwandlungskünste. Aurora ließ sie einstweilen in Ruhe, zumal sie mit Nelly und Vivian einige Sachen aus Sprouts Unterricht durchging, etwas, daß ihr an dem Vertrauensschülerinnenamt gefiel.
 “Ihr habt das schon richtig zusammengefaßt. Die Kartoffelpilzsporen gedeihen nur auf Moorboden mit einem Wassergehalt von vier Teilen von zehn pro Handvoll Erde. So steht’s nicht nur bei Spore, sondern auch in einem Aufsatz einer Professor Verdant aus Florida, die in Thorntails unterrichtet. Die hat die Neuweltform der Kartoffelpilze entdeckt und beschrieben und die eurasische Urform genau damit verglichen”, erklärte Aurora und holte aus ihrer Schultasche ein Heft in grasgrünem Umschlag, auf dem in birkenweißer Schrift “DER GRÜNE MAGIER” zu lesen stand. Sie schlug das Heft auf einer Seite auf und las den interessierten Schülerinnen den Artikel halblaut vor, bis Lissy so laut zeterte, daß Aurora mit verärgerter Miene das Heft aufgeschlagen hinwarf und wie vom Stuhl geschleudert auffuhr und mit entschlossenen Schritten zum Tisch der Drittklässler hinübereilte. Vivian drehte ihren Kopf so weit es ging, um zu sehen, was passierte. Nelly meinte nur:
 “Jetzt gibt’s Ärger für diese überhebliche Ziege.”
 “So, Ms. Wright, das war jetzt genug des Theaters”, schnaubte Aurora. “Es gibt hier Leute, die sehr gerne lernen wollen und sich dabei mit Schulkameraden beraten möchten. Deine Nase sitzt doch wieder richtig, wie ich sehen kann. Also lass es jetzt gefälligst gut sein! Fünf Punkte Abzug für Ravenclaw wegen überlauter Zankerei!” Knallte Aurora Lissy ansatzlos an den Kopf. Diese blickte sie feindselig an und zeterte:
 “Ich muß denen doch beibringen, wie idiotisch die mit ihren Zauberstäben rumhantieren.” Der quakende amerikanische Akzent liesß Lissy wie eine wütende Ente klingen.
 “Zum einen, kein Schüler muß einem anderen beibringen, ob er oder sie sich idiotisch benimmt. Dafür sind die Lehrer zuständig”, stieß Aurora zornig aus. “Zum zweiten habe ich dir oft genug geraten, weniger mit deinen superguten Leistungen auf anderen Klassenkameraden rumzuhacken. Ich fürchte, wir werden demnächst noch einen Heuler deiner Oma ertragen müssen.”
 “Das wagst du nicht. Diese Amalia hat’s nur gewagt, weil ihre Familie wichtig genug war. Denkst du, meine Gran hätte nix besseres zu tun, als sich von Leuten was zuschicken zu lassen, die mich nicht abkönnen?”
 “Denke ich schon, wenn sie erfährt, daß du meinst, hier andere Mitschüler tyrannisieren zu müssen und sie dich deshalb schon mal zur Ordnung gerufen hat”, erwiderte Aurora mit drohendem Unterton. “Also, Mädchen, komm schön runter von deinem überhohen Thron, bevor du damit umfällst! Wenn Professor McGonagall die drei schon zurechtgewiesen hat, ist das nicht mehr dein Ding, Lissy.”
 “Natürlich ist das mein Ding, wenn ich wegen dieses saublöden Zauberstabfehlers von dieser Pute da ‘ne Melonennase im Gesicht hatte. Professor McGonagall hat das nur deshalb so schnell wieder hingebogen, weil diese Nixkönnerin Roxanne den Zauber eh nicht richtig hinbekommen hat, um aus einem Stopfei eine Wanderratte zu machen.”
 “Sei froh, daß sie dich nicht mit einer spitzen Schnauze, Barthaaren und Nagezähnen verziert hat. Die würden dir auch nicht schlecht stehen”, feuerte Mortimer drei Tische hinter Lissy eine Gehässigkeit auf sie ab. Aurora wandte sich um und meinte nur:
 “Einen Punkt Abzug für Ravenclaw wegen Lautstärkeüberschreitung, Mortimer.” mortimer zuckte nur mit den Schultern und schwieg.
 “Also, Ms. Wright, ich werde Ihrer verehrten Großmutter schreiben, daß Sie sich wieder sehr unkameradschaftlich und überheblich gebärden”, verfiel Aurora Dawn in einen kalten, sehr distanzierten Tonfall, als sei sie nun eine Lehrerin, die einen aufsässigen Schüler zum Nachsitzen verdonnerte. Lissy meinte noch gehässig, daß sie ihrer Großmutter schon geschrieben hätte, daß wieder mal wer meinen könnte, sie anschwärzen zu müssen und den Brief bestimmt gleich in den Müll werfen würde. Aurora nahm das hin, nickte den Drillingen zu und kehrte an den Tisch mit den beiden einzigen Erstklässlerinnen Ravenclaws zurück.
 “Hui, das war aber jetzt heftig”, meinte Nelly. Aurora sah sie grimmig an und meinte:
 “Die will es nicht kapieren. Bruster hat recht. Aber den Brief muß ich doch schreiben. Wo waren wir, Vivian?”
 “bei dem Ausknospungszyklus nach der sporogenen vermehrungsphase”, sagte Vivian. Aurora las den Artikel ab da halblaut weiter vor. Lissy hatte offenbar doch gemerkt, daß die neue Vertrauensschülerin genauso wütend werden konnte wie ihre älteren Klassenkameradinnen. Nelly schrieb sich die wichtigsten Dinge zu den Kartoffelbauchpilzen auf und nickte, wenn Aurora ihr was mit einfachen Worten erklärt hatte. Der restliche Freitag verstrich ohne nennenswerte Ereignisse.
 __________
 Wieder einmal saßen die Vertrauensschüler aller Häuser in Dumbledores rundem Turmzimmer mit den vielen merkwürdigen Gerätschaften und den Bildern ehemaliger Schulleiter an den Wänden. Sie hatten gerade darüber diskutiert, daß einige Mitschüler, die ermordete Angehörige zu betrauern hatten, weiterhin gegen Leute aus Slytherin vorgingen. Zwar benutzten sie keine Zauberei wie kurz nach dem Sturz Voldemorts, doch die offene Feindseligkeit und gewisse Streiche machten die Lage nicht friedlicher. Tonya Rattler meinte einmal, daß sie von zwei leuten aus Gryffindor einen Tritt in ihren verlängerten Rücken bekommen habe, als sie ganz normal in den Korridor zur Eingangshalle abgebogen sei. Sie habe die beiden gerade noch sehen können, bevor sie sich feige verkrümelt hätten.
 “Mr. Honeydrop, ich habe sie mehrmals gebeten, diese Hinterhältigkeiten abzustellen”, knurrte Professor McGonagall sehr ungehalten. Simon Honeydrop sah seine Hauslehrerin nur abbittend an und meinte:
 “Natürlich habe ich allen gesagt, daß wir jetzt ja keinen Grund mehr haben, irgendwem nachzustellen. Aber ich kann nicht jeden einzelnen überwachen.”
 “Vorausgesetzt, Tonya hat uns keinen Bären aufgebunden”, warf der älteste Vertrauensschüler der Gryffindors ein. Tonya sah ihn verächtlich an.
 “Glaubst du denn, daß wir uns das lange bieten lassen. Der dunkle Lord ist vielleicht weg. Aber andere könnten seinen Platz einnehmen. Oder warum denkst du, hat Professor Dumbledore diesen Potter-Jungen bei irgendwelchen Muggeln versteckt?”
 “Das weiß nur Professor Dumbledore”, warf Simon Honeydrop ein. Dumbledore nickte und sagte ruhig:
 “Die Möglichkeit, daß machtversessene Hexen und Zauberer sich an Harry rächen wollen ist eine von den Dingen, die mich dazu bewogen haben, den Jungen vor jeder Behelligung aus der Zaubererwelt zu verbergen. Da dies meine Angelegenheiten sind und derzeit nicht die Dinge in Hogwarts berühren, möchte ich doch bitten, daß wir uns nicht weiter damit befassen mögen.” Obwohl er es leise und keineswegs vorwurfsvoll gesagt hatte, war es für die anwesenden Vertrauensschüler wie ein scharfer Befehl. Sie wechselten das Thema und kamen zu dem Antrag, den Aurora Dawn eingebracht hatte.
 “Der dritte Punkt der heutigen Zusammenkunft ist die Beratung über das Anliegen, das bisher gültige Verbot für eigene Besen aufzuheben”, sagte Professor Dumbledore. Alle sahen Aurora Dawn an, die Mühe hatte, den erwartungsvollen Blicken standzuhalten. Sie straffte sich und holte tief Luft. Dann sprach sie:
 “Die beinaheunfälle beim Spiel Ravenclaw gegen Hufflepuff haben einmal mehr gezeigt, daß die schuleigenen Besen entweder komplett gegen neue Besen ausgetauscht werden müssen oder die vor 1945 gültige Regelung wieder in Kraft gesetzt werden sollte, der nach den Schülerinnen und Schülern, die sich als gute Besenflieger erwiesen haben und in den Quidditchmannschaften spielen auch privat erworbene Besen erlaubt waren. Warum es zur Aufhebung der Regel kam und an ihrer Stelle ein Verbot von eigenen Besen eingeführt wurde will mir nicht einleuchten, wenn ich selbst miterlebe, wie gefährlich altersschwach die von der Schule bereitgestellten Besen sind. Deshalb habe ich, weil ich nicht nur selbst dafür bin, sondern viele andere auch, beantragt, das Verbot für eigene Besen im Quidditchturnier und bei sonstigen Flugübungen aufzuheben.”
 “Und Sie denken, die Probleme von damals würden dann nicht wieder auftreten, Ms. Dawn?” Fragte Professor McGonagall ungehalten.
 “Eben diese Probleme wollen mir nicht einleuchten”, erwiderte Aurora. “Ist das wirklich nötig, daß erst jemand, der gut fliegen kann, abstürzt, weil ihm oder ihr der Besen im Flug zerbricht?”
 “Aurora, wenn du dich damit meinst, andere können mit den alten Krücken noch gut fliegen”, gab Tonya gehässig von sich.
 “Das haben wir gesehen, wie gut deine Leute das können”, schnaubte Eunice Armstrong. “Auf Biegen und Brechen, im wahrsten Sinne des Wortes, habt ihr die Leute aus Gryffindor gefoult und aus dem Spiel zu werfen versucht. Dabei wäre eurem Sucher fast selbst der Besen in Stücke gegangen. Also liegt’s ja nicht nur an denen, die damit fliegen wollen.”
 “Lass sie, wenn sie glaubt, weil sie selbst nicht fliegt keine Probleme damit zu haben”, sagte Bernhard Hawkins.
 “Nun, es hat sich vor der Einführung des Verbotes erwiesen, daß es zu unerträglichen Spannungen zwischen den Schülern kam, weil jeder aus einer begüterteren Familie damit aufschnitt, einen doppelt so schnellen und wendigen Besen besitzen zu können als Schüler aus finanzschwachen Familien oder aus reinen Muggelfamilien”, sagte Dumbledore ruhig. “Mein direkter Vorgänger Dipped hat gerade weil Schüler aus von jenem Wahnsinn der Muggel, den sie den zweiten Weltkrieg nannten, betroffenen Regionen aggressiv gegen ihre Mitschüler vorgingen, die unverhohlen damit prahlten, welche hochwertigen Fluggeräte sie benutzen konnten.” Einer der gemalten Schulleiter nickte beipflichtend. Es war jenes Portrait von Armando Dipped, von dem Auroras Großmutter Regan schon zu berichten wußte.
 “Das ist doch heute nicht besser als damals, wenn es immer die sogenannten edlen Zaubererfamilien sind, die sich was auf ihr Blut und ihr Gold einbilden”, warf Bernhard ein. “Ich weiß, daß die Lehrer in Beauxbatons genau darüber nachdenken, ob sie dieses Besenbesitzverbot nicht auch wieder aufheben, weil die in Frankreich Unterstützungserlasse für muggelstämmige Schüler haben.”
 “Ach du meine Güte, dafür müssen anständige Zauberer Einkommensabgaben zahlen”, stöhnte Bazil Callahan, Tonyas Klassen-und Hauskamerad.
 “Nun, es ist tatsächlich geplant, dort den Besitz von eigenen Flugbesen wieder zuzulassen, besonders im Hinblick auf deren traditionelle Feiern”, sagte Professor McGonagall. “Allerdings haben sie dort andere Denkweisen.”
 “Was uns hier angeht”, fuhr Aurora Dawn fort, als weder ein Lehrer noch ein Schüler was dazu sagen wollte, “so ist für mich völlig klar, daß nur um Neid fernzuhalten Schüler gefärhdet werden, nicht nur ich, um das klarzumachen.”
 Es folgte ein Hin und Her unterschiedlicher Standpunkte, weshalb das mit dem Besenbesitzverbot so gut oder so schlecht war. Aurora zitierte unumwunden Berichte über Alterserscheinungen bei verschiedenen Besentypen und merkte an, daß man von Glück reden könne, wenn ein ausgedienter Besen nicht mehr vom Boden fortkomme, weil es Besen gab, die in einer bestimmten Höhe einfach jede Flugfähigkeit verloren und dann wie vom Wind abgebrochene alte Äste runterfielen, mit ihren Reitern verstand sich. Dumbledore nickte zwischendurch und überließ es seinen Lehrerkollegen, etwas dazu zu sagen. Professor Snape meinte einmal, daß dieses Verbot doch allen helfe, die wegen anderer Unzulänglichkeiten keinen brauchbaren Besen bekommen konnten und daher mehr Frieden als Unfrieden entstanden sei. Außerdem läge es ja wohl auch an den unqualifizierten Fliegern, wenn ein Besen nicht mehr fliegen wollte wie er sollte.
 “Da Sie vor etwas mehr als zwei Jahren ja noch selbst Schüler in Hogwarts waren, Professor Snape, können Sie sich sicherlich an Ihren Kameraden Nero Roots erinnern, der auf dem Schulbesen gerade noch schnell genug fliegen konnte, um nicht bei jedem Klatscherangriff heruntergehauen zu werden”, sagte Aurora Dawn. “Soviel ich weiß, spielt Nero Roots heute in der Profiliga Quidditch.”
 “Na und?” Fragte Snape barsch. Tonya Rattler zuckte zusammen. Daß der von ihr bisher so angebetete Professor Snape einen Superflieger aus Slytherin mit einem schlichten “Na und” abfertigte kapierte sie nicht.
 “Er hat vor kurzem im Quidditchbeobachter gesagt, daß er froh sei, nun endlich so gut und ungefährdet spielen zu können wie es möglich sei, seitdem er anständige Besen benutzen könne, ja seinen eigenen, von ihm persönlich eingeflogenen oder zugerittenen Besen benutzen dürfe”, sagte Aurora und erwähnte die Ausgabe und die Seite des betreffenden Magazins. Bernhard Hawkins sagte dazu noch, daß in Schulen wie Thorntails kein Hahn danach krähte, wer wieviel Geld zur Verfügung hätte. Leute, die gut fliegen könnten, würden von der Schule bei den Besenherstellern empfohlen, die ihnen dann für die Schulzeit ihre besten Rennbesen ausliehen oder schenkten, damit die damit spielen und Werbung für Firmen wie Kolibri, Bronco und Sternenstaub machten. Tonya meinte dazu, daß das ja typisch Amerika sei, Angeberei gegen Geld zu bringen.
 Dumbledore hörte sich die Argumente für eigene Besen und dagegen an. Offenbar mußte er genau überlegen, was er sagte. Denn irgendwie fanden die beiden Interessengruppen stichhaltige Einwände gegen die jeweils andere Ansicht. Er als Schulleiter stand damit wohl immer noch allein da, weil er sich ganz alleine dafür oder dagegen entscheiden mußte. Das war für ihn wohl das erste Mal seit Einführung des Verbotes, daß in Hogwarts wieder laut über eine Einführung eigener Besen gesprochen wurde. Er selbst hatte damals Dippeds strenges Verbot nur deshalb mitgetragen, weil er gemerkt hatte, welch böses Blut es in Häusern gegeben hatte, wo Kinder wohlhabender neben finanziell benachteiligten Kindern wohnten. Er erinnerte sich noch, wie Professor Bitterling damals fünf Jungen aus Slytherin zusammengestaucht hatte, die sich mit Jungen aus Gryffindor eine Zauberschlacht geliefert hatten, das war im Sommer 1943 gewesen. Dipped hatte die Schüler zu sich zitiert. Damals waren noch die Züchtigungsstatuten in Kraft. Einer der Schüler, Tom Vorlost Riddle, der zur Fraktion der mittellosen Muggelstämmigen gehörte, hatte in seinem Haus und in anderen Häusern gegen die seiner Meinung nach undankbaren Leute gekämpft. Dumbledore hatte damals schon gewußt, daß dieser hochintelligente und willensstarke Junge gefährlich werden würde, wenn man ihm nicht zeigte, daß die Welt nicht nur schlecht zu ihm sein konnte und er deshalb nicht schlecht zur restlichen Welt sein brauchte. Doch leider hatte das Professor Dipped nicht erkannt und Riddle trotz seiner Verdienste um Hogwarts auspeitschen lassen, als Rädelsführer. Riddle hatte danach auf gehorsam gemacht und sich gefügt und diensteifrig gezeigt. Tja, und dann war das Besenverbot beschlossen worden, im selben Jahr, wo der Waisenjunge Tom Riddle seinen UTZ-Abschluß machte. Dipped war es satt gewesen, immer wieder Schüler einzukerkern oder schlagen oder anketten zu lassen, nur weil sie sich über die Besen anderer zankten. Er hatte in das Verbot geschrieben, daß der Neid und der Unfug um materielle Besitztümer nie verfliegen würde und daher das Gleichbehandlungsprinzip gelte, dem nach niemand bevor-und benachteiligt werden dürfe. Seit dem war niemand mehr darauf gekommen, eigene Besen zu fordern. Dumbledore hatte als neuer Schulleiter das Verbot aufrecht erhalten, weil es wirklich mehr Frieden als Unfrieden gegeben hatte. Dies erzählte er nun auch den Vertrauensschülern hier in seinem Turmzimmer. Er erwähnte jedoch keine Namen von ehemaligen Schülern, die er vor dem Verbot kennengelernt hatte. Aurora Dawn hörte sich das ruhig an, wie die anderen auch. Schließlich sagte er:
 “Es ist schon richtig, daß unsere Schulbesen nicht mehr so gut geeignet sind, um wirklich attraktives Quidditch zu spielen. Doch im Moment kann ich aus meiner Erfahrung hier nur für die Beibehaltung des Verbotes plädieren, Aurora und ihr anderen. Mag in Beauxbatons oder anderswo anderes beschlossen oder bereits umgesetzt werden. Ich sehe ja jetzt schon wieder Unfrieden in der Schule, der nichts mit eigenen Besen zu tun hat und sich durch eine Aufhebung des Verbotes noch verschärfen könnte.”
 “Dann haben Sie also kein Vertrauen darauf, daß wir uns nicht die Köpfe einschlagen, weil wir nicht kapieren, daß es wichtiger ist, gute Sachen zu haben als darauf zu schielen, wer sich was leisten kann?” Fragte Aurora Dawn mit einer bisher nicht von ihr gezeigten Unerbittlichkeit.
 “Hmm, natürlich vertraue ich euch, daß ihr euch nicht gegenseitig umbringt, Aurora. Allerdings, und da wirst du mir zustimmen müssen, ist es wichtiger, jeden hier unabhängig von Herkunft und Vermögen die gleiche Schulbildung zu bieten ohne die für Gemeinschaftsschulen typischen Auswüchse von Besitzerstolz und Neid aufkommen zu lassen. Immerhin hatten wir vor 1890 die Regelung, daß es keine eigenen Besen geben dürfe, um eine einheitliche Bewertung von Flugkünsten treffen zu können”, sagte Dumbledore, und es klang so, als erinnere er sich an etwas, das er selbst miterlebt hatte. Snape sagte dann noch:
 “Ich würde das mit dem Privatbesenverbot aufrechterhalten. Nachher meinen unfähige Flieger noch, weil sie einen überzüchteten Besen fliegen, die Herren des Himmels zu sein und fallen dann unglücklich runter.”
 “Ich muß mir das überlegen, weil ich das ja auch dem Elternrat mitteilen muß, wie ich mich entscheide. Immerhin haben eure Eltern uns Lehrer ja damit betraut, auf euch aufzupassen, nicht nur was das Lernen angeht, sondern auch was die Umgangsformen und die Gesundheit angeht”, sagte Dumbledore.
 “Meine Mutter könnte besser schlafen, wenn sie wüßte, daß ich mit einem Besen Quidditch spiele, der nicht bei einer scharfen Kurve zerfällt”, stieß Aurora trotzig aus.
 “Dann lass es doch bleiben!” Tönte Tonya und erntete zustimmendes Nicken und Grinsen ihrer Slytherin-Kollegen. Bernhard Hawkins meinte dazu noch:
 “Wir hätten diesen feigen Anschlag der Verbrecherbande aus Slytherin bestimmt alle besser überstanden, wenn wir nicht auf so stotternden Krücken herumgeeiert wären. Das mit der Unterstützung für die guten Flieger ist doch was, wo jeder von profitieren kann, egal ob seine Eltern nur zwei Knuts oder zweitausend Galleonen die Woche verdienen.”
 “Ja, aber da steht dann drauf, daß du mit freundlicher Unterstützung von Bronco Sternenstaub oder dergleichen fliegst. Außerdem mußt du dann beim Quidditchspiel noch ein Schild mit dem Firmenzeichen tragen, wie diese Laufsportluschen im Fußball der Muggel”, warf Bazil gehässig ein. “Ich habe mich auch schlau gemacht, Mr. Hawkins. Nicht alles was die in Amiland so machen ist gut oder richtig.”
 “Ich sagte ja auch nicht, daß wir das genau so machen müssen, Mr. Callahan”, knurrte Bernhard. Doch Aurora gebot ihm zu schweigen.
 “Das mit der großzügigen Unterstützung durch Firmen, die dann noch für sich Werbung haben wollen ist auch nicht das, was mir vorgeschwebt ist. Ich dachte da eher an eine hausweite Gemeinschaftsaktion für gute Spieler, die entweder keinen eigenen Besen kaufen können oder wegen Muggelstämmigkeit von den Eltern keinen kriegen sollten. Den Schülern sollte das dann selbst überlassen sein, welchen Besen sie dann nehmen, und sei es der Nimbus 1500 oder der neue Komet 2 / 40. Also ich bin sehr dafür, daß dieses Verbot aufgehoben wird, damit wir alle wieder gutes Quidditch spielen können.”
 “Das tun wir allemal”, tönte Tonya. “Und wenn Professor Dumbledore das Verbot aufhebt, dann können wir das sogar noch besser als ihr alle zusammen.”
 “Ach, dann fliegst du deshalb nicht, weil du Angst hast, von einem alten Besen runterzufallen?” Erwiderte Eunice Armstrong. Aurora nickte ihr beipflichtend zu.
 “Ich merke, allein bei dem Gedanken an eine Aufhebung des Verbotes entzündet sich bereits neuer Unmut”, sagte Dumbledore ruhig und blickte jeden genau an. “Ich werde es mir überlegen, ob dieses Verbot noch bestehen bleiben soll oder nicht. Zunächst einmal solltet ihr davon ausgehen, daß zumindest dieses Quidditchturnier noch auf den schuleigenen Besen bestritten wird. Das nur zur Wahrung der gleichen Chancen.”
 “Ja, und dann fällt wieder irgendwer runter und stirbt diesmal”, warf Cynthia Flowers ein. “Meine Schwester hat mir Weihnachten erzählt, im nächsten Jahr wolle sie auch Quidditch spielen. Meine Eltern haben versucht, ihr das auszureden, weil die Besen schon so alt sind, daß sie schon darauf gespielt haben.”
 “Dann schafft Hogwarts eben hundert frische Besen an und verheizt den untauglichen Rest als Brennholz”, warf Tonya ein. Dumbledore schien jedoch von Cynthias Einwurf berührt worden zu sein. Er sah nachdenklich auf die Hufflepuff-Vertrauensschülerin. Dann sagte er jedoch:
 “Laßt mir bitte die Zeit, die nötig ist, um das abzuwägen! Das möchte ich nicht über’s Knie brechen.”
 “Sie sollten sich möglichst rasch entscheiden, Professor Dumbledore. Wenn jemand beim Training abstürzt weil sein Besen sich im Flug verabschiedet ist es zu spät”, drohte Aurora. Dumbledore schluckte wohl etwas hinunter, was er dagegen sagen wollte. Er verzog nur das Gesicht und beendete das Thema. Danach ging es nur noch um Freizeitprojekte, die einzelne Schüler angemeldet hatten und um das Verhältnis der Punktezugewinne der Häuser in den letzten zwei Wochen.
 Aurora kehrte mit einem grummelnden Zorn im Bauch aus der Konferenz zurück. Bernhard Hawkins war sofort in der Bibliothek untergetaucht, ohne sie noch einmal zu sprechen, obwohl sie gerne mit ihm über den Valentinstag in Hogsmeade gesprochen hätte. Lag ihm nichts mehr an der Freundschaft mit ihr? Setzten ihm die Vertrauensschüleraufgaben so sehr zu? Auch als er ihre Begründung für die Wiedereinführung eigener Besen unterstützt hatte, wußte sie nicht so recht, ob er das tat, weil sie es gerne hätte oder weil er selbst davon betroffen war. Sie hoffte jedoch, ihn vor dem Hogsmeade-Ausflug noch einmal länger sprechen zu können.
 Auf dem Weg zum Gemeinschaftsraum fiel ihr ein, daß sie Flitwick eigentlich noch einmal wegen Lissy Wright sprechen wollte. So wandte sie sich um und eilte zum Lehrerzimmer, wo sie hoffte, Flitwick zu treffen. Doch da war nur Snape, der gerade den Lehrplan für die ZAG-Klasse studierte und feist grinste, wenn er die Unterrichtsziele in Muggelkunde betrachtete. Aurora zog sich zurück, bevor sie sich von Snape noch was anhören würde und suchte das Büro von Professor Flitwick auf. Hiervor stand Alessandro Boulder zusammen mit Tim Abrahams.
 “Schön, eure Krisenkonferenz ist schon um”, grüßte Alessandro Aurora mit jungenhaftem Lächeln, daß er es nicht so gemeint hatte.
 “Komm, Alessandro. Daß wir demnächst gescheitere Besen fliegen dürfen liegt immer noch weit weg. Dumbledore hat uns was aus der Zeit seines Vorgängers erzählt und so. Der will hier nichts erlauben, was den Schülern Grund zum streiten gibt.”
 “Nach der Kiste mit den Slytherins im letzten Herbst kein Wunder”, knurrte Alessandro. “Wolltest du noch was wichtiges wegen der ziemlich aufreibenden Gemeinheiten?”
 “Eher wegen Ms. Wright, Alessandro. Ich wollte ihrer Oma in Thorntails einen Brief schreiben und das mit Flitwick abklären. Sowas geht hier. Aber anständige Besen lassen die nicht zu.”
 “Halt dich nicht mit dieser arroganten Schnäpfe auf, Aurora. Du schläfst dann besser”, sagte Alessandro. Dann meinte er: “Ich begleite Tim wegen seiner buckligen Verwandtschaft. Sein Vater meint, ihn in seinem Laden unterbringen zu müssen, weil dessen Vorgesetzte ihn löchern, wo er gerade lernt wenn nicht Eton und ob er auch zur Marineakademie geht.”
 “Muß das sein, Alessandro?” Fragte Tim Abrahams genervt. Dann sah er Aurora an, entkrampfte sein Gesicht wieder und sagte:
 “Warum solltest du das nicht mitkriegen als V-trägerin. Mein Dad hat schon die Meldepapiere für die Akademie vorliegen. Der hat bisher gut dichtgehalten, wo ich wirklich lerne. Aber ich fürchte, wenn die Schule aus ist kommt der dicke Hammer nach, weil die natürlich meine Abschlußzeugnisse sehen wollen. Wenn da nix von Mathe oder Physik oder Geographie drinsteht kriegen die wohl Stielaugen wie Schnecken und haken nach, was mit mir los ist. Deshalb wollte ich zu unserem Hauslehrer.”
 “Oh, damit habe ich mich echt nicht befaßt”, gestand Aurora ein und errötete. Irgendwie war sie durch das hier in Hogwarts beschränkt, nicht daran zu denken, daß da draußen eine große, wilde Welt war, in der Leute nicht einfach tun oder sein konnten was sie wollten.
 “Betrifft dich ja auch nicht so heftig. Deine Eltern sind ja schon mit Zauberstäben in der Hand zur Welt gekommen”, gab Tim einen frustrierten, gehässigen Kommentar von sich.
 “Oh, das hätte meiner Oma Regan sicher heftig wehgetan, wenn Daddy sie mit dem Zauberstab in den Bauch gepiekt hätte”, veralberte Aurora Tims Bemerkung. Dieser mußte lachen. “Da sie mir und ihm das aber nie erzählt hat, ist es wohl auch nicht passiert”, schloß sie den Punkt ab.
 Professor Flitwick erschien, klein aber willensstark. Aurora ließ den beiden UTZ-Klässlern den Vortritt und wartete höflich in einigen Metern Abstand, bis sie wieder aus dem Büro kamen. Dann ging sie hinein und setzte sich. Flitwick fragte, ob es noch immer um das Besenverbot ginge. Doch Aurora schüttelte den Kopf und berichtete von ihrer kurzen aber heftigen Auseinandersetzung mit Lissy. Flitwick nickte ein ums andere Mal und sagte zum Schluß:
 “Nun, Sie sind Vertrauensschülerin. Wenn Sie eine Situation für zu kompliziert halten, um sie selber zu bewältigen und sie aber nicht als so emminent wichtig ansehen, sie mit allen Lehrern zu erörtern, steht es Ihnen frei, mit den Verwandten von betreffenden Schülern zu korrespondieren. Ich weiß jedoch nicht, ob Professor Wright dies wissen will, ob ihre Enkeltochter hier anständige Umgangsformen übt oder nicht. Sie ist in Thorntails und hat dort eigene Schüler zu beaufsichtigen, zumal sie ja auch selbst unterrichtet, wie ich weiß. Aber wenn Sie finden, daß sie Ihre Meinung erfahren soll, liegt es bei Ihnen, mit ihr Kontakt aufzunehmen. Ich rate Ihnen nur, sich sachlich und ohne übertriebenes Gebahren auszudrücken, um nicht den Eindruck einer beleidigten Hexe zu bieten. Mehr kann und will ich nicht dazu sagen oder tun. In der Regel bereinigt die Schülergemeinschaft derartige Unebenheiten selbst.”
 “Ja, nachher noch durch Prügeleien oder Pöbeleien, Professor Flitwick”, wandte Aurora Dawn ein.
 “Nun, das wären auch Unebenheiten”, sagte der kleinwüchsige Zauberkunstlehrer leicht nachdenklich dreinschauend. Dann meinte er noch: “Schreiben Sie Ihren Brief und beachten Sie dabei, was ich Ihnen empfohlen habe! Sie werden dann ja erleben, was für eine Antwort zurückkommt. Am besten stellen Sie sich darauf ein, daß Sie einen Heuler zugestellt bekommen, weil Sie Professor Wright mit derlei außerhalb ihrer Zuständigkeit ablaufenden Dingen behelligt haben.”
 “Darauf lasse ich es ankommen. Dieses Mädchen wird noch etwas mehr als vier Jahre hier sein. Wenn die sich nicht grundlegend ändert, wird es böses Blut geben, Professor Flitwick. Mortimer ist schon immer drauf und dran, Elizabeth Wright zu schlagen. Bruster und ich können ihn nur mit Mühe davon abhalten. Er ist ein großer Bruder, der zusehen muß, wie seine Schwestern von einer, die nicht besser als die sind heruntergeputzt und tyrannisiert wird. Ich denke, das Maß dürfte jetzt bald voll sein.”
 “Nun, wie gesagt, schreiben Sie Ihren Brief und schicken Sie ihn ab. Ich werde ihn nicht vorher lesen, um Sie möglichst unbeeinflußt korrespondieren zu lassen. Ihnen würde es gut tun, gehobene Korrespondenz zu erlernen, egal was Sie nach Hogwarts anstreben werden.”
 Aurora schluckte die Frage, ob Flitwick sie für unfähig hielt, mit erwachsenen Hexen und Zauberern Briefe auszutauschen und nickte Flitwick stattdessen zu und verließ das Büro.
 In der Eulerei schrieb sie einen Brief über zwei Pergamentbögen, rollte ihn zusammen, band ihn mit einem strammen Stück Kordel um einige Sickel für den Expresseulendienst von Hogsmeade aus und schickte ihre Eule Ducky los, den Brief beim Postamt abzugeben, damit der Brief nicht monatelang verreisen mußte. Ducky nickte und schwebte mit dem Brief davon.
 __________
 Eine Woche verstrich. Die ZAG-Schüler stöhnten immer mehr unter der Last der Arbeit, zumal bereits einige mit der Wiederholung alter Lektionen anfingen, um zu den Prüfungen alles wichtige zu können. Lissy Wright ging Aurora Dawn aus dem Weg. Offenbar wußte sie nicht, ob die Vertrauensschülerin, die sie nie so recht verstanden hatte, wirklich ihrer Großmutter einen Brief über sie geschrieben hatte. Bernhard Hawkins traf sich mit Aurora einmal in der Bibliothek, wo sie sich hinter einem der mehrstöckigen Regale einen verstohlenen Kuß gaben und im Flüsterton, zur Vortäuschung gemeinsamen Lerneifers ein halbes Dutzend Bücher vor sich, über den Valentinstag in Hogsmeade sprachen. Doch irgendwie hatte Aurora das Gefühl, Bernhards Zuneigung zu ihr sei etwas abgekühlt, als sei sie ihm nicht mehr so wichtig. Das ging ihr langsam auf die Nerven. Doch im Moment hatte sie zu viel um die Ohren, um sich ernsthaft mit Bernhard auszusprechen. Vielleicht arbeitete er aber auch zu viel, nachdem er Dank brutaler Ex-Slytherins drei Wochen im St.-Mungo-Krankenhaus zubringen mußte und damit den üblichen Lehrplan nicht mitmachen konnte.
 Die Hausaufgabenbetreuung der Kleinen aus ihrem Haus lenkte Aurora gut von den eigenen anstrengenden Sachen ab. Wenn sie sich mit Vivian über Zaubertrankrezepte unterhielt, fand sie sogar die Möglichkeit, ihr eigenes Wissen zu prüfen und damit eine lockere Wiederholungseinheit für sich selbst zu machen. Nelly war wie ihre große Schwester Cynthia eine versierte Zauberkunstschülerin, sodaß Aurora ihr bereits Kniffe aus der zweiten und dritten Klasse zeigte und ihr sogar den Ratzeputz-Zauber vorführte, mit dem beschmutzte Dinge oder Menschen gesäubert werden konnten. Snapes Fiesheit hatte wider alle Vermutungen der älteren Schüler nichts mit ihnen zu tun, sondern wirkte sich auch auf die Schüler unterhalb der dritten Klasse aus. Besonders die Muggelstämmigen kriegten es von ihm zu hören, daß sie ja von Natur aus sehr schwer von Begriff für wahre Zaubertrankbraukunst seien und er hoffe, daß viele von ihnen das bis zu den ZAGs raushatten, ob sie sich noch zwei Jahre bei ihm abquälen sollten.
 “Snape ist doch krank”, hatte Nelly einmal geflüstert und Aurora dabei beklommen angesehen, ob diese sie dafür ausschimpfen oder bestrafen würde.
 “Das kann man so nicht sagen, Nelly”, hatte Aurora darauf ganz ruhig gesagt. “Wir wissen nicht, mit wem und was er sich alles so herumgeplagt hat. Daß er als Slytherin keine Muggelstämmigen mag ist leider normal für diese Leute.”
 Im Zauberkunstclub lernten die Mädchen oberhalb der zweiten Klasse nützliche Kunstgriffe, um kleinere Reparaturen zu machen, mehrere hundert Lampen, Laternen, Fackeln oder Kerzen mit einer Zauberstabbewegung zu entzünden oder zu löschen und den schnellen Kleiderwechsel, den Eunice seit ihrem Vertuer vor ungefähr einem Jahr nun so gut beherrschte, daß sie durch einen schnellen Wink des Zauberstabs und eine schwungvolle Körperdrehung innerhalb einer Sekunde komplett umgezogen dastand, einmal im Schülerumhang für drinnen, dann für draußen und schließlich noch in einem fließenden, waldgrünen Festumhang mit kirschroten Verzierungen. Rita Swift, die das auch mal ausprobieren wollte, schaffte es, ihre Haarspange mit der ihrer Schwester Ramona zu vertauschen. Alwine Silversmith, die diesen Kurstag leitete, meinte dazu einmal:
 “Ich weiß, ihr müßt die verschiedenen Farben tragen, damit man euch auseinanderhalten kann. Kommt also ja nicht auf die Idee, das jetzt andauernd zu machen!”
 “Wozu lernen wir das dann?” Wollte Roxanne Swift wissen.
 “Weil das euch später mal was bringt, wenn ihr es eilig habt”, sagte Alwine darauf und prüfte nach, wer von den älteren diesen Zauber nun raushatte und wer aufpassen mußte, nicht splitternackt im Raum zu stehen.
 Am Wochenende trainierten die Gryffindors Quidditch. Zwar war nicht noch einmal mit einem Überfall der Slytherins zu rechnen, nachdem diesem Haus dadurch 50 Leute auf einen Schlag abhandengekommen waren und sie bis Weihnachten null Punkte zu ertragen hatten, doch die Gryffindors hatten einen kleinen Wachtrupp aufgestellt, um für die Sicherheit der Spieler zu sorgen. Da nach den Gryffindors die Ravenclaws trainieren wollten, hatten Aurora und Alessandro sich bereits fünf Minuten vor dem angemeldeten Beginn zum Stadion begeben und saßen nun auf einer der mittleren Reihen der ovalen Zuschauertribüne, zusammen mit Eunice Armstrong, die sich das Training ihrer Hausmannschaft ansehen wollte.
 “Dumbledore hat immer noch nichts über die Besenerlaubnis gesagt, oder?” Wollte Alessandro wissen. Die beiden Vertrauensschülerinnen schüttelten die Köpfe. “Kuckt euch doch mal an, wie ruckelig Gideons Besen ist. Der fällt gleich runter, wenn das so weitergeht.”
 “Das ist doch offenkundig, wie überholt die Besen sind”, warf aurora Dawn ein, als sie sah, wie Bernhard Hawkins gerade so noch waagerecht bleiben konnte. Madame Hooch, die Fluglehrerin, stand unten am Feld bei den Gryffindors, die aufpaßten. Sie war wohl nicht sicher, ob sie das Training nicht abbrechen oder es bis zum Ende laufen lassen sollte. Dann passierte es.
 Ein Klatscher, geschlagen von Bernhard Hawkins, raste auf Kapitän Winchester zu. Der wich im allerletzten Moment aus, versuchte, eine schnelle Kurve zu fliegen und schoss dabei unvermittelt mit dem Besen nach oben. Wie von einem wilden Pferd abgeworfen schleuderte es Samuel Winchester vom Besen fort, der dann wie ein herabstoßender Raubvogel zur Erde zurückstürzte, immer schneller, bis er kurz vor dem Aufschlag in zwei Teile zerbrach. Die Spitze bohrte sich in die Erde, während das abgebrochene Ende wie eine wilde Hornisse über dem Feld herumschwirrte, bis es alle Reisigbündel verloren hatte und krachend an der mittleren linken Torstange zersplitterte. Sam Winchester, der von dem Abwurf benommen erst noch sechs Meter nach oben gestiegen war, geriet gerade ins Trudeln und drohte, den Kopf voran zu Boden zu stürzen. Eunice riss ihren Zauberstab hervor und rief:
 “Salveto in Nubecuna!” Dabei machte sie eine kreisbewegung um die Längsachse des Zauberstabes und eine Wippbewegung in Richtung Sam, der gerade im vollen Sturz aus dreißig Metern höhe dem Boden entgegenraste. Mit einem leise sirrenden Ton quoll etwas silbrigweißes aus Eunices Zauberstab, das wuchs und dann im Hui zum Feld hinüberschwirrte und sich in weniger als einer Sekunde um Sam schloss und zu einer großen Wolke aus wie aus vom Mondlicht durchtränkten Dunst ausdehnte.
 Aurora, die gerade den Fallbremsezauber aufrufen wollte, staunte erneut, wie rasch und wirksam Eunices Zauberwolke war und daß Sam in dieser wie eine Vogelfeder sicher zu Boden herabsank. Erst dort löste sich die Zauberwolke in silbrige Funken auf, die davontrieben und erloschen.
 “Wau, den möchte ich aber noch lernen”, sagte Alessandro staunend, der schreckensbleich auf das Feld gestarrt hatte, als Sams Besen seinen Reiter abgeworfen und sich dann selbst zerstört hatte.
 “Schluß! Aus! Alle runterkommen!” Rief Madame Hooch nach oben. Bernhard war gerade im Landeanflug und kämpfte mit seinem Besen, der wilde Wedelbewegungen machte. “Die werden komplett ausrangiert!” Rief die Fluglehrerin noch. Sie hielt ihren Zauberstab bereit, um weitere Abstürze abzufangen. Doch irgendwie schafften es alle, ihre bockenden Besen zu landen. Aurora erkannte einen der Besen als den, den Karin Meridies, die Ravenclaw-Sucherin beim Spiel gegen Hufflepuff geflogen hatte.
 “Wieso hat die niemand komplett ausgemustert?” Fragte die Ravenclaw-Vertrauensschülerin. Alessandro grummelte nur was von Unverantwortlichkeit.
 “Einer soll zu Professor McGonagall und ihr bestellen, daß ich einstweilen das Training untersage. Wer war nach den Gryffindors dran?” Rief Madame Hooch, nachdem sie alle Besen durch den Accumulus-Zauber auf einen Stapel gehäuft hatte. Zwei der Besen weigerten sich zwar, gestapelt zu werden und versuchten, davonzufliegen, drehten sich dabei aber wie Äste im Wirbelsturm und krachten auf den Stapel.
 “Wir sollten gleich trainieren, Madame Hooch”, sagte Alessandro Boulder. “Aber mit den morschen Krücken machen wir das bestimmt nicht!”
 “Wir haben noch genug Besen da”, sagte Madame Hooch. Bernhard war bereits auf dem Weg zu Professor McGonagall, während Sam wie ein Betrunkener wankend und mit weltentrücktem Blick vom Feld herunterkam.
 “Hups, wer hat den denn so schnell mit Feuerwhiskey abgefüllt?” Fragte Alessandro. Eunice errötete.
 “Das ist ‘ne Nebenwirkung meines Zaubers. An und für sich soll der nur den Körper sicher zu boden bringen oder solange geborgen halten, bis eine körperliche Gefahr vorbei ist. Ich hätte ihn auch weiter schweben lassen können. Aber in dem Buch, wo ich den Zauber herhabe steht drin, daß er zu den maternalen Hexenzaubern gehört, also von Hexen, die bereits Mutter geworden sind, gewirkt werden kann. Von Jungs oder Mädchen aufgerufen benebelt die Wolke die Sinne wie Alkohol oder Rauschnebel, weil er an und für sich auch die Angst vor Gefahren verdrängen und den damit umfangenen davon abhalten soll, in Panik aus ihr auszubrechen.”
 “Eh, die Wolke macht blau? Cool!” Meinte Alessandro und grinste feist. “Dann muß ich den unbedingt lernen, damit ich den bei der UTZ-Party bringen kann.”
 “Alessandro, daß ist ein Mädchenzauber”, gab Aurora Dawn kalt zurück. “Wenn du oder ein anderer Bursche den lernt, könnte der nicht so wirken wie er bei Eunice gewirkt hat. Wie lange hast du an dem denn geübt?” Sie sah Eunice fragend an.
 “Seit meinem dreizehnten Geburtstag, wo ich Professor Unittamo damit ihre Urenkel vor einem umstürzenden Baum habe retten sehen können”, sagte Eunice und bekam langsam wieder ihre normale Gesichtsfarbe. “Meine Eltern und ich waren drüben in Louisiana, wo sie wohnt. Eine Tante von mir wohnt da auch und kennt die persönlich, weil sie sie noch als Verwandlungs-und Zauberkunstlehrerin kennengelernt hat. Ja, und da gab es ein Gewitter, und die kleinen Urenkel von ihr wären fast von einem Baum erschlagen worden, den der Blitz getroffen hat. Da hat sie diese Wolke beschworen und die drei gerettet. Die waren danach aber nicht so knülle wie Sam jetzt.”
 “Unittamo, komischer Name für ‘ne amerikanische Hexe”, bemerkte Alessandro.
 “Irgendwie hat die wohl weit zurückliegende indianische Wurzeln, noch aus der Zeit der spanischen Conquistadores. Aber nichts genaues weiß ich nicht”, erwiderte Eunice. Aurora Dawn fand es zwar interessant, sich über berühmte Hexen und Zauberer zu unterhalten, hatte jedoch im Moment andere Sorgen. Sie stand auf, fragte Alessandro, ob er wirklich nicht trainieren wollte, was dieser noch einmal bekräftigte und eilte dann zu Madame Hooch. Diese holte inzwischen neue Besen aus dem Schuppen.
 “Unser Kapitän lehnt es ab, auf unsicheren alten Besen zu trainieren”, sagte Aurora. “Und ich kann’s ihm nicht einmal verübeln.”
 “Dumbledore hat sich noch nicht dazu geäußert, wie er deinen Antrag bewerten soll und will noch abwarten, ob der Schulrat was dazu sagt. Wie wollt ihr denn gegen Slytherin antreten, wenn ihr nicht trainiert?” Erwiderte Madame Hooch.
 “Wenn das so weiter geht überhaupt nicht”, knurrte Aurora Dawn. Dann ließ sie die Fluglehrerin einfach stehen und eilte zum Schloß, um zu Professor Flitwick zu gehen, um diesem zu sagen, daß die Ravenclaw-Mannschaft wohl nicht trainieren würde. Vielleicht würden sie dann auch nicht gegen Slytherin spielen. Unterwegs traf sie Bernhard und Professor McGonagall. Diese sah Aurora an, daß sie wütend und enttäuscht zugleich war und fragte sie in ihrer strengen Art aus, was passiert sei.
 “So wie das aussieht haben alle Besen endgültig ausgedient. Sam Winchester wurde ja regelrecht weggeschleudert, bevor sein Besen sich selbst zu Sägemehl zerbröselt hat. Unser Kapitän lehnt es ab, auf solchen Mordinstrumenten zu trainieren oder zu spielen.”
 “Kann ich ihm nicht verübeln. Ich hatte eine Scheißangst, als mir der olle Besen unterm Arsch rumgeruckelt ist”, sagte Bernhard. Professor McGonagall räusperte sich warnend und funkelte den Vertrauensschüler ihres Hauses wütend an.
 “Wie können Sie es wagen, in Ihrer Position derartig vulgäre Ausdrücke zu gebrauchen, Hawkins?! Keine Situation rechtfertig derartig schmutzige Wörter! Zwanzig Punkte Abzug für Gryffindor wegen unvorbildlichen Benehmens eines Vertrauensschülers und Respektlosigkeit in Anwesenheit seiner Hauslehrerin. Wagen Sie das ja nicht noch einmal!”
 “Wenn’s aber stimmt”, knurrte Bernhard.
 Becky Hawkins kam gerade mit einem Stapel Bücher unterm Arm um die Ecke. Sie sah ihren Bruder zwischen Verbitterung, Aurora, die leicht errötet war und Professor McGonagall, die sich über Bernhards Ausdrucksweise empörte, als habe er sie persönlich beleidigt. Dann schwirrte auch noch Peeves, der Poltergeist, laut giggelnd heran und rief ein derbes Wort nach dem anderen durch den Korridor, wobei er immer wieder vor Professor McGonagall in der Luft herumtanzte, als solle sie ihn fangen. Diese griff ihren Zauberstab und feuerte krachende Knallfrösche auf den Plagegeist ab, bis dieser getroffen wurde und wild zeternd das Weite suchte.
 “Was wollen Sie mir mitteilen, Ms. Dawn?” Fragte die Verwandlungslehrerin unwirsch und fixierte Aurora durch ihre quadratischen Brillengläser, als wolle sie sie gleich anspringen.
 “Ich habe das gerade mitgekriegt, was auf dem Quidditchfeld los war, Professor McGonagall. So kann das doch nicht bleiben”, sagte Aurora etwas verhalten, aber aufrecht stehend.
 “Professor Dumbledore wird das demnächst entscheiden, was er unternehmen wird. Bis dahin können Sie ja die noch flugtauglichen Besen benutzen”, knurrte Professor McGonagall. Aurora Dawn schüttelte jedoch den Kopf und meinte:
 “Tut mir leid, Professor, aber unser Kapitän lehnt jede Verantwortung ab und weigert sich, das Training mit unserer Mannschaft fortzusetzen, solange es keine einwandfreien Besen gibt oder jeder und jede einen eigenen Besen fliegen darf. Ich gebe das nur so weiter, wie Alessandro Boulder es mir gesagt hat.”
 “Dann sagen Sie dies bitte Ihrem Hauslehrer!” Schnaubte Professor McGonagall und machte eine wegscheuchende Handbewegung in Auroras Richtung und deutete auf den Korridor, von dem aus es zu Flitwicks Büro ging. Aurora nickte, straffte sich noch einmal zur ganzen Größe und warf Bernhard einen entschlossenen Blick zu, der ihr zunickte und mit Professor McGonagall zusammen zur Treppe ging, um das Schloß zu verlassen.
 Professor Flitwick war wohl gerade in eine Unterhaltung vertieft. Aurora konnte eine Frauenstimme hören, die sehr erhaben klang, wenngleich ihre Stimme verriet, daß sie schon etliche Jahrzehnte im Gebrauch war. Sie hörte unverkennbar den amerikanischen Akzent heraus, den auch Lissy Wright benutzte, trotz der Jahre in England. Flitwicks quiekende Stimme klang dagegen so, als sänge ein Spatz gegen eine Ente an. Aurora wußte nicht, ob sie warten oder umkehren sollte. Sie wollte auch nicht lauschen und tippelte unentschlossen vor der Tür auf und ab, fuhr sich mal mit der linken, mal mit der rechten Hand durchs lange, schwarze Haar und starrte auf das nußbraune Holz der Tür.
 “Bei ihnen wartet jemand vor der Tür, Filius. Ein junges Mädchen mit dunklen Haaren”, sagte die fremde Frauenstimme. Aurora erschrak. Konnnte die durch Türen gucken?
 “Oh, Moment!” Flötete Flitwick und öffnete ruhig die Tür. Er sah Aurora von unten her an und winkte ihr, näherzutreten. Aurora schlüpfte hinter dem winzigen Lehrer in dessen Büro. Die Tür schloß sich von selbst.
 Aurora sah den brennenden Kamin, in dessen Flammen der Kopf einer Frau mit weißblondem, leicht gewellten Haaren saß. Das Gesicht wirkte wie das eines Säuglings, wenngleich um Nase und Augen erste Fältchen zu sehen waren. Eine silberne Brille mit kleinen, aber dicken Gläsern ritt auf Nase und Ohren und gab dem Kopf das Aussehen einer gebildeten Person. Hinter den Gläsern blickten hellgraue Augen auf Aurora.
 “Ach, Sie müssen die junge Ms. Dawn sein, die Tochter meiner früheren Kollegin bei Ihnen in Hogwarts”, grüßte der Hexenkopf im Kamin. Professor Flitwick räusperte sich vernehmlich und nahm neben Aurora aufstellung.
 “Darf ich vorstellen, Professor Ernestine Wright, die ehrwürdige Prinzipalin von Thorntails, Aurora Dawn, aussichtsreiche ZAG-Kandidatin und Vertrauensschülerin meines Hauses”, besorgte der kleine, weißhaarige Lehrer die höfliche Vorstellung der beiden Hexen. Aurora bekam weiche Knie. Hatte sie es wirklich mit Lissys Oma zu tun? Ging es vielleicht um den Brief, den sie ihr geschickt hatte?
 “Sie haben mir vor kurzem einen längeren Brief zukommen lassen, Ms. Dawn, in dem Sie Ihre Besorgnis über den sozialen Umgang meiner Enkelin Elizabeth bekundet haben. Ich werde mich diesbezüglich noch einmal einschalten. Aber ich sprach nicht ihretwegen vor”, sagte die amerikanische Schulleiterin. Aurora erbleichte. Also konnte diese Hexe nicht nur durch Türen sehen, sondern auch Gedanken lesen. “Filius, ich möchte nicht mehr über das sagen, was wir gereade besprochen haben. Ich kehre heute noch nach Thorntails zurück, wollte mich lediglich schon einmal umhören, was Sie von der Sache halten. Ich wünsche Ihnen noch ein schönes Wochenende.” professor Flitwick verabschidete sich durch eine Verbeugung, die seine Nase fast den Boden berühren ließ. Dann ploppte es, und Professor Wrights Kopf war aus dem Kamin verschwunden.
 “Öhm, das ging doch nicht um die Sache mit Lissy?” Fragte Aurora vorsichtig. Flitwick schüttelte bedächtig den Kopf und meinte, daß es um etwas anderes gegangen sei, da sie gerade in England sei. Aurora grinste über ihre Einfalt, weil sie dachte, die Hexe habe sich von Amerika aus mit ihm unterhalten. Sie erzählte schnell, um die Eingeschüchtertheit wieder loszuwerden, was auf dem Quidditchfeld passiert sei und das Alessandro nicht mehr trainieren wolle. Flitwick seufzte.
 “Das hat sich offenbar rasch herumgesprochen. Meine Kollegin Sprout bekam vor zwei Minuten Besuch vom Kapitän der Hufflepuffs, der ähnliches mitteilte. Offenbar hat da jemand aus dem Fenster gespäht und die Beinahekatastrophe beobachtet. Der Direktor wird wohl rasch beschließen müssen, wie Hogwarts vorgeht.”
 “Am besten noch in dieser Woche”, sagte Aurora. Sie wollte und durfte dem Schulleiter zwar keine Frist setzen, aber wollte auch nicht hingehalten werden.
 “Ich denke, in der nächsten Woche wird er zu uns allen sprechen, wie es im Punkte der Besen weitergeht”, sagte Professor Flitwick. Aurora nickte und verabschiedete sich von ihrem Hauslehrer.
 Da das Training also ausfiel traf sich Aurora mit ihren Freundinnen im Gemeinschaftsraum und erzählte ihnen, was passiert war. Alessandro unterhielt sich derweil mit Tim Abrahams, der sichtlich zerknirscht wirkte. Ken Dasher, der zweite Treiber der Mannschaft, stand mit den Händen in den Umhangtaschen daneben und hörte zu.
 “Ja, was passiert jetzt? Wenn ihr nicht trainiert, die Slytherins aber schon, dann könnt ihr gegen die nicht mehr gewinnen”, sagte Petula Woodlane. Aurora grübelte kurz und meinte dann:
 “Am besten klären wir das mit allen Kapitänen ab, ob wir weitertrainieren, solange wir keine eigenen Besen haben oder nicht wissen, wie gut neue Besen sind. Wenn die Slytherins meinen, den Pokal zu haben, weil sie weitertrainieren, dann werden sie wohl an Quidditchregel Nummer eins erinnert werden, dernach ein Spiel erst dann gültig angepfiffen werden darf, wenn vor beginn zwei Mannschaften zu je sieben Spielern auf flugbereiten Besen bereitstehen. Sicher wäre das für Alessandro und Ken fies, wenn wir das Turnier abbrechen und sie von Hogwarts runtergehen, ohne noch einmal um den Pokal gespielt zu haben. Aber auf den Selbstzerlegungskrücken in ein echtes Spiel reinzugehen wäre zu gefährlich”, sagte Aurora. als habe Alessandro aus zwölf Metern seinen Namen hören können rief er Aurora zu, sie solle mal eben zu ihm rüberkommen. Sie tat es sofort.
 “Ich habe das mit Winchester abgeklärt, als Eunices Blaumacherzauber endlich verflogen ist, daß wir einstweilen Training und Spiel verweigern. Wenn Dumbledore Quidditch in Hogwarts haben will, soll er gescheite Besen rüberkommen lassen”, sagte Alessandro.
 “Ja, und was machen wir, wenn Dumbledore und Flitwick beschließen, daß aus Ravenclaw eine andere Mannschaft spielen soll?” Fragte Aurora.
 “Tja, denen können wir dann ja empfehlen, ihr Testament zu machen, bevor sie trainieren, weil die Mordkrücken die bestimmt noch schneller runterpfeffern als die geübten Spieler”, erwiderte Ken gehässig. “Das kann sich Dumbledore auch nicht leisten.”
 “Klar, und die Slytherins kriegen den Pokal, weil sie zu allen Spielen hinkommen und damit den Schnatz ohne großen Kampf kassieren”, knurrte Tim.
 “Eben nicht”, konterte Alessandro. “Wie auch immer die das regeln, ohne uns von Gryffindor und Ravenclaw kriegen die keine Punkte, weil beim Quidditch zwei Mannschaften auf dem Feld stehen müssen. Lies dir mal die Quidditchregeln durch, Tim!”
 “Im Einballtreten ist das doch auch so. Oder kriegt da eine Mannschaft den Sieg, wenn die Gegner nicht kommen wollen und der Schiedsrichter das Spiel trotzdem anpfeift?” Fragte Ken.
 “Seit wann interessierst du dich denn für Fußball, Ken?” Knurrte Tim Abrahams. “Abgesehen davon kriegt da auch keine Mannschaft den Sieg geschenkt, nur weil der Gegner nicht zum Spiel kommt. Es kann nur gehen, wenn bei einem Spiel heftig gemogelt wird und deshalb eine Mannschaft ungerechterweise gewinnt. Dann wird das umgekippt. Aber wozu erzähle ich euch das?”
 “Weil du gefragt wurdest”, warf Alessandro lächelnd ein.
 “Also sollen wir jetzt abwarten, was Professor Dumbledore beschließt?” Sagte Aurora.
 “Anders geht’s ja nicht”, wandte Ken ein. Alessandro nickte, während Tim wieder in seine zerknirschte Pose verfiel.
 “Ich würde das gleich einwandfrei klären. Willst du dich darauf verlassen, daß wir gute Schulbesen kriegen oder besser doch einen eigenen Besen zum Spiel benutzen?”
 “‘n eigener is’ immer besser, weil da Garantie drauf is’”, sagte Alessandro Boulder. Ken nickte. “Aber ich kriege dann bestimmt so’ne lahme Gurke wie den Komet 2 / 10, den die gerade im Superduperfrühlingsausverkauf bei Qualität für Quidditch verramschen. Da meine werten Eltern ja reich an Kindern sein wollten ist für solche Extrawünsche kein Knut da.”
 “Das können wir klären, wenn wir das erst durchgesetzt haben, daß jeder einen eigenen Besen hat”, sagte Aurora Dawn. Ken meinte dazu noch, ob das nicht gegen die Schulordnung verstoße, den Schulleiter derartig unter Druck zu setzen.
 “Da es um Quidditch geht nicht, Ken. Bei der Unterrichtsplanung oder Lehrerbesetzung wäre das anders. Deshalb können wir ja nicht gegen Snape vorgehen wie es an und für sich sein sollte.”
 “Du meinst Professor Snape, Aurora”, gab Alessandro mit öliger Betonung zurück.
 “Ihr kennt den zwei Jahre länger als ich und mir hat er als Schüler schon gereicht”, sagte Aurora. “Deshalb bleibt der für mich nur Snape, auch wenn ich das offiziell natürlich nicht so rüberbringen darf. Glaubt ihr, ich finde das schön, bei den Vertrauensschülerkonferenzen dieses fiese, fahle Gesicht vor mir sehen zu müssen und mitzuhören, wie ach so schwer er es doch mit uns unbelehrbaren Schülern hat und wir ständig undiszipliniert seien und und und? Nein, mir passt es nicht, den als Lehrer zu haben, der vor drei Jahren noch Leute von uns drangsaliert hat. Und ob ihr es glaubt oder nicht, auch seine Anbeterin Tonya Rattler hat es mittlerweile kapiert, daß der Typ schon immer eine Kanallie war. Aber wie gesagt, das gebe ich nicht offiziell raus”, flüsterte Aurora Dawn. Sie war sich sicher, daß die drei Jungen ihre Meinung teilten, vor allem Tim Abrahams, der als Muggelstämmiger selbst unter Snapes damaliger Schulbande zu leiden hatte.
 “Also rufen wir den allgemeinen Streik aus, was das Quidditch angeht”, sagte Alessandro. “Ziel ist, daß wir alle eigene Besen bekommen dürfen. Mal sehen, ob ich das noch mitkriege, daß wir eigene Besen fliegen dürfen, selbst wenn ich nur diesen Ramschfeger kriegen sollte.”
 “Ich denke, wir werden das in diesem Jahr noch erleben. Einige gute Spieler gehen dieses Jahr ab und wollen sogar in die Liga. Das werden sie sich nicht bieten lassen, hingehalten zu werden”, sagte Aurora. Alessandro nickte. Dann fragte er Tim mit einem hinterhältigen Gesichtsausdruck:
 “Willst du nicht auch Quidditchprofi werden, Tim?”
 “Wenn’s nach meinem alten Herren, dem Lieutenant Commander geht, fliege ich in vier Jahren Senkrechtstarter und Überschalljets, du Witzbold”, knurrte Tim.
 “Och, ist das noch nicht geklärt, was du nach Hogwarts machst?” Fragte Aurora Dawn ehrlich interessiert.
 “Ich wollte ja an und für sich im Ministerium im Tierwesenbüro anfangen. Aber da die Muggel eine andere Volljährigkeitsgrenze haben als wir Zauberer wird das noch haarig.”
 “Wieso, zeig mit dem zauberstab auf deinen Alten und hänge ihm den Ganzkörperklammerfluch an, wo seine Offiziersbrüder dabei sind. Dann kapieren die schon, daß du bei denen nix zu suchen hast”, meinte Ken.
 “Leute, ich denke, ihr braucht mich jetzt nicht mehr”, sagte Aurora. Alessandro schüttelte den Kopf und meinte, daß er mit ihr noch bereden wollte, wie sie den Besenstreik durchziehen wollten. Dabei stellte sich heraus, daß er sich in dieser Angelegenheit Aurora unterordnen wollte, weil die als Vertrauensschülerin und Mannschaftsmitglied besser vermitteln könne. Sie nickte. Das war wirklich etwas, was sie mit diesem von ihr nicht erbetenen Zusatzjob machen wollte.
 Wieder am Tisch von Petula und Miriam unterhielten sie sich über die nächsten Stunden und wann sie mit der allgemeinen Wiederholung für die ZAGs anfangen wollten. Sie beschlossen, nach dem angesetzten Spiel Ravenclaw gegen Slytherin anzufangen, das nach dem Spiel Gryffindor gegen Hufflepuff stattfinden sollte. Ob diese Spiele wirklich stattfinden würden war jedoch fraglich.
 __________
 Der Besenstreik sprach sich in Hogwarts schnell herum. Einige Schüler drückten ihren offenen Unmut aus, daß die Spieler zu feige oder zu schwach waren, nur wegen einiger kaputter Besen nicht spielen zu wollen. Andere pflichteten ihnen bei, daß es nicht weiter so gehen könne. Da zudem noch Auroras Forderung nach Aufhebung des Eigenbesenverbotes auf großen Plakaten im Schloß ausgehangen wurde, sah sich Dumbledore gezwungen, die Vertrauensschüler und Quidditchkapitäne am Mittwoch der folgenden Woche in sein Turmzimmer einzubestellen. Aurora wußte, daß es entweder eine herbe Enttäuschung oder eine sehr erfolgreiche Entscheidung geben würde. Zusammen mit Alessandro trug sie das blaue Ravenclaw-Banner mit dem Schriftzug: “Unsere Adler wollen nur fliegen, wenn sie eigene Besen kriegen!” durch das Schloß zum Turm. Geoffrey Forester wollte zwar das Banner beschlagnahmen, doch da kamen die Gryffindor-Vertrauensschüler mit einem scharlachroten Spruchband um die Ecke, auf dem stand: “Unsere Löwen werden siegen, wenn sie eigene Besen fliegen.” Dann tauchte noch Cynthia zusammen mit dem neuen Kapitän der Hufflepuffs auf, ebenfalls ein Spruchband tragend, das schwarz auf kanariengelbem Untergrund verkündete: “Sollen Dachse endlich siegen, wollen sie eigene Besen kriegen.”
 “Das glaube ich jetzt nicht”, knurrte Geoffrey. “Sowas hat es in der Geschichte von Hogwarts noch nie gegeben.”
 “Dann sei stolz, dabei zu sein”, feixte Alessandro, der Geoffrey nicht so für voll nahm.
 Als dann noch die Slytherins mit einem grünen Spruchband mit silbernen, wie von einer einzigen Schlange geformten Buchstaben anrückten, die sagten: “Lästig wird’s der großen Schlange, flog auf fremden Besen viel zu lange.”
 “Huhu, ihr da!” Rief Tonya und winkte Aurora und Cynthia. “‘ne tolle Idee ist das, endlich eigene Besen rauskitzeln zu können. Hätten wir schon letztes Jahr machen sollen.”
 “Warst aber zu feige, das selbst anzuleiern, Klotzweib”, grummelte Bruster Wiffle, der hinter Aurora einherschritt.
 “Kribbels Kekse!” Rief Herman Archstone, der zusammen mit seiner Hufflepuff-Abordnung näher an dem Wasserspeier dran war, der den Eingang zur Wendeltreppe bewachte. Die Steinfigur sprang zur Seite und ließ alle Schülerinnen und Schüler passieren, die Dumbledore einbestellt hatte.
 Der Schulleiter hatte einige der silbernen Instrumente und Gerätschaften fortgeräumt und zusätzliche Sofas und Sessel einstellen lassen. Außer ihm saßen die Hauslehrer bereits dort. Snape glotzte verschmitzt die Spruchbänder an, die die Schüler ohne lautes Wort hereintrugen. Professor McGonagall sah etwas entgeistert auf das Spruchband ihres Hauses, sagte jedoch nichts. Offenbar war das für sie völlig neu, daß ihre Schüler wie Muggeldemonstranten mit Parolen daherliefen. Als Dumbledore mit interessiertem Blick die Spruchbänder studiert hatte, wünschte er den Eingeladenen einen schönen Nachmittag und wartete, bis sie sich alle hinsetzten.
 “Nun, ich habe euch alle hergebeten, weil ich langsam Probleme mit meinem Posteingangskorb habe”, richtete der Schulleiter das Wort an seine Schüler. “Jeden Tag kriege ich zwanzig Eulen von Verwandten hier lernender Schülerinnen und Schüler, die sich beklagen, in welche Lebensgefahr wir die Mannschaftsspieler bringen. Nun, ich könnte jetzt hingehen und alle Briefe ungelesen vernichten. Doch wenn ich dabei eine wichtige Nachricht verschwinden lasse, nicht auszudenken.” Die Schüler grinsten. Dumbledore ließ seinen Blick umherschweifen und beäugte zunächst die Quidditchkapitäne, dann Bernhard Hawkins und Aurora Dawn.
 “Ich bedauere es, daß unsere Schulbesen wegen des Spiels im Winter offenbar unrettbaren Schaden genommen haben und wir deshalb gewisse Probleme gekriegt haben. Dennoch wollte ich nichts übers Knie brechen, zumal ja die Schulräte da auch noch zu informiert werden mußten.” Alle schwiegen. Sie lauerten förmlich darauf, daß Dumbledore endlich sagte, was Sache war. Er jedoch blickte auf die Spruchbänder und schmunzelte. “Es ist für mich ein erhebendes Gefühl, mal eine echte Demonstration mitzuerleben, an der ausnahmslos alle Häuser mitwirken. Offenbar wirkt sich die eintretende Ruhe nach dem Sturz Voldemorts endlich aus.” Alle zuckten zusammen. Mit so einem derben Kommentar hatte keiner gerechnet. Amüsiert grinsend fuhr Dumbledore dann fort: “Es ist bedauerlich, wie es gelaufen ist. Aber in Rücksprache mit den Schulräten muß ich euch mitteilen, daß wir zwar neue Schulbesen vom Typ Sauberwisch 4 anschaffen werden, aber das Eigenbesenverbot weiterhin in Kraft bleibt.”
 Jetzt erhob sich doch Gemurmel. Aurora erhob sich und sagte:
 “Dann können wir Ihnen und allen Schulräten verbindlich versichern, daß wir hier kein Quidditch mehr spielen werden, solange wir irgendwelche ausgemusterten Besen benutzen müssen. Die Sauberwischs 4 sind bereits im Ausverkauf zu haben, und ich denke, deshalb wollen die Schulräte auch, daß wir die kriegen. Wer garantiert, daß sie neuwertig sind?”
 “Qualität für Quidditch garantiert das, Aurora”, sagte Professor Dumbledore ruhig. Alessandro, Sam Winchester und die beiden anderen Kapitäne lachten lauthals.
 “Die Garantie kenne ich schon von meinen Eltern”, sagte Winchester. “Als die hier gespielt haben hat der Quidditchladen Hogwarts auch mit angeblich neuwertigen Besen bedacht. Es stellte sich aber durch einen Zufall heraus, daß viele davon bereits von diversen Mannschaften in England abgeritten worden waren, weil die unsichtbaren Markierungen noch nicht entfernt worden waren. Die Gerätewarte der Liga haben das nicht gemacht, aus Nachlässigkeit oder einfach weil es ihnen zu dumm vorkam. Als meine Eltern raushatten, wi man diese Markierungen lesbar zaubern konnte, wurden die Besen schnell abgestoßen. Sie waren damals schon Schulleiter, Professor Dumbledore.” Er blickte Dumbledore herausfordernd an und wandte dann seinen Blick Professor McGonagall zu. “Und wenn meine Eltern mir das richtig erzählt haben, haben Sie, Professor McGonagall, zusammen mit Professor Bitterling gefordert, daß die Eltern der Schüler Extragelder bezahlten, um wirklich neue Besen anzuschaffen.”
 “Das ist korrekt”, sagte Professor McGonagall. “Aber seit dem Zwischenfall bekommen wir immer unverkaufte und ungebrauchte Besen, die technisch überholt sind.”
 “Ach ja?” Fragte Aurora Dawn. Sie wußte, daß sie hier und jetzt ihren Rauswurf riskierte, aber jetzt auch nicht mehr zurückzucken wollte. “Wie kommt es dann, daß auf dem Besen, mit dem Bernhard Hawkins beim letzten Training gelandet war, die Ts der Tudshill Tornados mit unsichtbarer Lackierung aufgebracht waren. Der Nigerilumos-Zauber konnte diese Zeichen deutlich lesbar machen.”
 “Wirklich?” Fragte Professor McGonagall. Dumbledore schien zu überlegen, was er dazu sagen wollte.
 “Diese verwöhnte Göre will nur einen eigenen Besen fliegen und meint jetzt, alle damit anstecken zu können”, zischte Snape verächtlich. Tonya sah ihn kurz an und senkte dann den Blick.
 “Professor Snape, wenn wir eigene Besen hätten, könnten wir den Pokal holen”, argumentierte der Kapitän der Slytherin-Quidditchmannschaft gegen seinen Hauslehrer an. Aurora, die das von der verwöhnten Göre an und für sich nicht einfach so hinnehmen wollte, sah erst Snape und dann Dumbledore an, der sie warmherzig anlächelte.
 “Nun, daß läßt sich ja klären”, sagte der Direktor. “Sollte uns Qualität für Quidditch wirklich derartig übertölpelt haben, wäre das sehr peinlich für uns.” Er Wandte sich seinem Phönix zu und flüsterte mit ihm. Dann öffnete er mit drei Stubsern seines Zauberstabes ein Fenster und ließ den schwanengroßen Vogel hinausfliegen. Es dauerte keine Minute, da schoss der rotgoldene Zaubervogel mit sieben Besen zwischen den Krallen zurück und fädelte die Fluggeräte durch das Fenster und kehrte selbst zurück. Die Hauslehrer nahmen die Besen und legten sie in die Mitte des Raumes.
 “Fawkes hat sich aus den hundert Schulbesen sieben herausgepickt, die ihm am ältesten vorkamen. Seine Fähigkeit, Flugzauber zu erspüren ist mir schon häufig sehr nützlich gewesen”, sagte Dumbledore. Dann bat er die Hauslehrer, den schwarzen Lichtstrahl aus ihren Zauberstäben zu beschwören. Er selbst richtete den Zauberstab auf den ramponiertesten Besen von allen und murmelte: “Nigerilumos!”
 Als wenn ein kreisrundes Fenster im Raum geöffnet worden war, hinter dem alle Farben und Helligkeitsstufen ins Gegenteil verkehrt worden waren, konnten die Schüler und die Lehrer die Besen begutachten. Tatsächlich konnten sie an den sieben Besen bisher unsichtbare Markierungen sehen, die jetzt, unter dem schwarzen Lichtkegel, bläulich-grün flackernd zu entziffern waren. Da war die Wimbourne-Wespe, die Cs und die Kanonenkugel von Chutley, das geflügelte Pferd mit den flammenden Hufen aus Newcastle, die Ts der Tornados aus Tudshill und einige andre Symbole, die Quidditchfans sehr geläufig waren.
 “Sie sehen, wir machen Ihnen nichts vor, Herr Direktor”, sagte Aurora Dawn, die hier in diesem Raum von allen gewollt oder ungewollt als Sprecherin der Besenstreiker vorgeschickt worden war, auch von den Slytherins, wohl gerade von denen, weil die sich nicht den Mund verbrennen wollten.
 “Das könnten auch Manipulationen von Schülern sein, die Ihnen was vormachen wollen, Herr Direktor”, wetterte Snape dagegen. Er prüfte den von ihm untersuchten Besen genau und meinte, sie hätten den Lack wohl hergestellt und aufgetragen, um vorzutäuschen, es seien bereits gebrauchte Besen gewesen. Doch Dumbledore fragte ihn, woher die Schüler denn den Lack hätten haben sollen. Snape meinte mit einem gehässigen Blick auf Aurora und Cynthia:
 “Die beiden meinen, sich gut in Zaubertränken auszukennen. Sie werden wohl die Rezeptur in einem Buch gefunden haben.”
 “Das glaube ich nicht, Severus”, zischte Professor McGonagall gereizt. “Ein solches Buch existiert nicht in der Bibliothek, da die Rezeptur für unsichtbaren Lack der Spiele-und Sportabteilung alleine gehört und sie die Besen höchst selbst markieren, wenn die Mannschaften sie anschaffen und eintragen lassen.”
 “Es geht ja darum, mögliche Diebstähle von guten Besen zu verfolgen, weil der Lack nur von Kennern der Rezeptur entfernt werden kann. Die Gerätewarte müssen die ausrangierten Besen zur Spiele-und Sportabteilung zurückbringen, um sie ausmustern zu lassen”, sagte Dumbledore ruhig. “Ich denke schon, daß einigen Gerätewarten das zu mühsam ist, flugtaugliche Besen offiziell austragen zu lassen. Nach dem Skandal von vor zwanzig Jahren, auf den Mr. Hawkins hinwies, wurde seitns dieser Abteilung ermittelt und nichts gefunden, was eine sportrechtliche Ahndung rechtfertigen konnte. Mag sein, daß die Mannschaften diese Praxis des inoffiziellen Ausmusterns immer noch praktizieren, wenngleich vorsichtiger.”
 “Klar, wenn niemand darauf kommt, nach diesen Markierungen zu suchen”, warf Bernhard Hawkins ein. “Wer guckt schon bei einem Billigbesen nach, ob der früher schon benutzt wurde und von wem?”
 “Nun, das sollten wir uns besser angewöhnen”, sagte der Schulleiter. Doch die Vertrauensschüler und Quidditchkapitäne schüttelten die Köpfe.
 “Die machen das Spiel nur mit uns, weil unsere Eltern keine Lust haben, anständige Besen zu bezahlen. Dabei wäre es für Hogwarts bestimmt billiger und sicherer, wenn sich die, die spielen wollen, eigene Besen anschaffen dürften.”
 “Genau das finden wir alle”, sagte Aurora Dawn. “Dieses Verbot hat fast Spielern das Leben gekostet. Ich selbst bin im zweiten Jahr abgestürzt, weil diese Besen nichts mehr aushalten. Meine Eltern haben mir bereits versichert, daß sie besser schlafen könnten, wenn ich einen eigenen Besen hätte. Ja, und bevor Sie es wieder sagen, Professor Snape, meine Eltern legen wert darauf, daß ich gute Sachen benutze. Aber da sind meine Eltern nicht alleine.”
 “Ach, und jetzt meinst du, weil ihr hier diese Besen angebracht habt daß …”, setzte Snape an, der es nicht hinnehmen wollte, daß Aurora im Recht sein könnte. Dumbledore räusperte sich und sagte:
 “Fawkes hat diese Besen ausgesucht. Glauben Sie wirklich, daß die Schüler alle Besen manipuliert hätten, Severus. Das wäre Madame Hooch gewiß aufgefallen, da der Lack einen ganzen Tag zum trocknen braucht und bestimmt nicht so deutliche Markierungen zu sehen wären, wenn jemand gleich nach dem Lackieren damit geflogen wäre.”
 “Mit anderen Worten, Sie glauben, daß dieses Mädchen da recht hat?” Fragte Snape gehässig, aber mit unterwürfigem Blick auf Dumbledore.
 “Ich werde alle Besen auf unsichtbare Kennzeichen prüfen, Severus, um Ihren Einwand zu überprüfen. Ich glaube nicht, daß alle Besen markiert sind. Aber falls doch, muß ich Ihnen wohl zustimmen, Severus”.
 “Das dauert aber mindestens zehn Minuten, alle Besen zu prüfen”, sagte Snape verhalten.
 “Für einen Zauberer alleine, Severus. Wenn Sie vier mir dabei zur Hand gehen, dauert es keine zwei Minuten, sämtliche Besen zu prüfen”, sagte Dumbledore. McGonagall, Flitwick und Sprout nickten zustimmend. Auch Snape mußte nicken, weil er nicht alleine dastehen wollte. Die Schüler wurden aus dem Zimmer geschickt und sollten warten, bis die Prüfung beendet war. Da vor der Tür nicht viel Platz war, stauten sie sich auf der geschwungenen Treppe und hielten sich am Geländer fest. Keiner sagte ein Wort mehr als nötig. Aurora, die zwischen Alessandro Boulder und Bernhard Hawkins stand, überlegte schon, was sie machen wollte, wenn Dumbledore Snape zustimmte. Leicht verunsichert über ihre eigene Courrage lauschte sie auf das Klappern im Zimmer. Zwischendurch hörte sie den Ausruf “Accio Besen!” oder “Dismitto Besen!” Es dauerte keine zwei Minuten, da steckte Dumbledore den Kopf mit dem wilden silberweißen Schopf und Bart zur Tür heraus und bat die Schüler wieder hinein. Als sie alle wieder saßen sagte er kurz und knapp:
 “Von den achtzig Schulbesen waren dreißig Markiert. Somit hätte Fawkes auch unmarkierte Besen erwischen können, wenn er nicht gezielt nach überalterten Besen gesucht hätte. Mein Kollege Flitwick und ich konnten sogar herausfinden, daß einige Innerttralisatus-Zauber so instabil geworden sind, daß sie zu einem verkümmerten Schleuderfluch umschlagen könnten, wenn Bewegungen gemacht werden, die Kräfte an den Schwachpunkten des Zaubers einwirken lassen. Nach dem Bericht von Madame Hooch kommt das dem gleich, was mit Mr. Winchester geschehen ist. Alles Gerät, auch Zauberwerk, ermüdet, wenn es nicht korrekt gewartet wird. Hätte Madame Hooch gewußt, wie heftig beansprucht manche Besen sind, hätte sie für den Flugunterricht und die Spiele gewiß tauglichere Besen ausgesucht. Insofern können wir der Initiative von Ms. Dawn und den Mannschaftskapitänen sogar dankbar sein, da wir höchstwahrscheinlich tödliche Unfälle von Fluganfängern verhindern können, die auf ermüdete Besen zurückzuführen sind. Das werde ich den Schulräten noch einmal schreiben müssen. Ich fürchte, wir haben uns zu sehr darauf verlassen, beim Großeinkauf brauchbare Besen zu bekommen. Sicher werden wir weiterhin Schulbesen benutzen. Kehren Sie bitte alle in ihre Häuser zurück! Ich werde die neue Sachlage mit den Hauslehrern erörtern und dann heute abend vor allen Schülern und dem restlichen Lehrkörper verkünden, was in Hogwarts weiterhin gelten soll.”
 Aurora sah Dumbledore an, um aus seinem Gesicht lesen zu können, wie er dachte. Doch er lächelte nur und deutete mit einer ruhigen Handbewegung auf die Tür. Sie erkannte, daß sie im Moment nichts tun konnte, wenn sie die Lage nicht verschlimmern wollte. So sagte sie zu Bernhard und Alessandro:
 “Kommt, wir gehen!” Diese drei Worte waren das Startzeichen für alle anderen, ebenfalls das runde Zimmer zu verlassen.
 “Das gibt Ärger mit denen vom Quidditchladen”, sagte Bernhard gehässig. “Wenn der Tagesprophet, Rennbesen im Test und der magische Sportbeobachter mitkriegen können die den Laden dicht machen.”
 “Das war wohl ein Wespennest, in das wir da gestochen haben”, sagte Alessandro. “Kauft ihr Dumbledore ab, daß er das nicht gewußt hat?”
 “Hundertprozentig”, sagte Bernhard. “Hätte er was von dieser Schiebung gewußt, hätte der bestimmt nicht zugelassen, daß wir uns diese Besen ansehen können. Könnte es nicht sein, daß irgendein ehemaliger Slytherin die Besen verschoben hat?”
 “Eh, pass auf, was du sagst”, knurrte einer der Slytherin-Vertrauensschüler drohend. Tonya Rattler wartete, bis ihre Hauskameraden durch die Tür zum Korridor waren und winkte dann Aurora zu. Diese ging mit erhobenem Kopf auf Tonya zu. Was wollte die jetzt noch?
 “Mußtest du die erst mit der Nase drauf stoßen, daß die Besen schon total runtergeflogen waren. Peinlich für Dumbledore und Hooch. Gut gemacht, Dawn!”
 “Ich sage mal danke, Tonya”, erwiderte Aurora, weil sie nicht wußte, was das nun wieder solte.
 “Eh, träume ich oder hat das Klotzweib dich gerade für was gelobt?” Fragte Bruster, als Aurora mit ihm und den anderen Ravenclaws in den Trakt zu ihrem Hauseingang abgebogen waren.
 “Wahrscheinlich freut sie sich schon, weil die Slytherins endlich gescheite Besen fliegen dürfen oder ich von Dumbledore doch noch eins reingewürgt kriege”, erwiderte Aurora. “So oder so kann sie dann darüber lachen.”
 “Freundinnen werdet ihr bestimmt nicht”, grinste Alessandro. “Was wäre, wenn die nicht bei den Schlitterreins sondern bei uns gelandet wäre?”
 “Dann würde die kleinere Brötchen backen”, sagte Bruster. “Aber sie ist nicht bei uns reingekommen.”
 In Ravenclaw berichteten die Vertrauensschüler und der Quidditchkapitän, was in Dumbledores Zimmer gesagt und getan worden war. Nelly Flowers strahlte Aurora an und meinte:
 “Vielleicht kriegen wir dann doch im nächsten Jahr eigene Besen. Dann kann ich den Sauberwisch 5 kriegen, den unser Cousin gerade hat, der für die Cannons spielt.”
 “Auf jeden Fall ein tierischer Skandal”, sagte Miriam. “Ich hätte nicht übel Lust, meinen Eltern das zu schreiben.”
 “Warten wir’s ab”, sagte Aurora Dawn. Sie traute dem Braten nicht so recht. Nachher einigte sich Dumbledore mit dem Quidditchladen auf kostenlose Ersatzbesen und behielt das Eigenbesenverbot bei, weil er dann ja billig an neuwertige Besen herankommen könnte, wollten die Ladeninhaber nicht doch noch in der Zeitung stehen. Das war zwar Erpressung. Aber Erpressung ging ja nur, wenn jemand was hatte, womit er erpresst werden konnte. Insofern hatte sie keinen Grund, den Inhabern von Qualität für Quidditch Mitleid entgegenzubringen.
 Abends saßen alle Schüler gespannt an ihren Tischen und aßen leise und schnell. Immer wieder huschten Blicke zum Lehrertisch, wo Dumbledore zwischen den vier Hauslehrern auf seinem erhöhten goldenen Stuhl saß und ganz gemütlich dem umfangreichen Abendessen zusprach, sich mit dem einen Lehrer oder der anderen Lehrerin über irgendwas unterhielt und die Schüler nicht zu bemerken schien. Dann, als alle nichts mehr essen konnten und mit prallen Mägen auf ihren Stühlen herumrutschten, erhob sich der Schulleiter und klopfte an seinen Trinkkelch. Doch das wäre vollkommen unnötig gewesen. Denn kaum hatte er sich erhoben, erstarb jeder Laut in der großen Halle von Hogwarts.
 “Sehr geehrte Kolleginnen und Kollegen, liebe Schülerinnen und Schüler von Hogwarts”, begann Dumbledore ruhig aber raumfüllend. “Es ist schon mehr als fünfunddreißig Jahre her, da hat mein direkter Vorgänger, Professor Dipped, eine neue Regel für die Schulordnung erlassen. Dieser Regel nach durften die Schülerinnen und Schüler hier keine eigenen Flugbesen besitzen und benutzen, um unnötige Neidereien zu unterbinden und bei den Spielen möglichst gleiche Verhältnisse zu schaffen. Das ging auch lange Zeit gut. Wir haben hier viele spannende Spiele gesehen und tausende von jungen Hexen und Zauberern an den Umgang mit Flugbesen herangeführt. Wenn zwischendurch Besen überalterten oder im Gebrauch zu Bruch gingen, wurden von der Schule neue Besen angeschafft und gewartet. Unfälle wegen Überalterung kamen nach meinen Kenntnissen sehr sehr selten vor. Doch in den letzten Jahren hhäuften sich die Vorkommnisse um die in großen Mengen beschafften Besen. Wie Ihnen und euch bekannt ist, haben die Quidditchmannschaften in Hogwarts nach so vielen Unfällen wegen Überalterung der Flugbesen beschlossen, sich zu verweigern, an den Spielen teilzunehmen, sofern sie damit rechneten, unzureichende Besen zu fliegen. Es kam sogar zu einem großen Protestmarsch in mein Turmgemach.” Er schmunzelte amüsiert, während die Lehrer und Schüler in gespannter Stille verharrten. “Nun, wir überprüften die Besen und stellten fest, daß viele davon wohl schon vorher sehr ausgiebig benutzt worden sein mußten, obwohl wir sie erst wenige Jahre im Gebrauch hatten. Also waren sie nicht neuwertig, sondern gebraucht, um nicht zu sagen verbraucht. Dies zwang mich und meine Kollegen Hauslehrer dazu, gründlich nachzudenken, inwieweit ein Verbot um des lieben Friedens Willen die Gesundheit jener Schüler gefährden darf, die zu unser aller Kurzweil den ohnehin schon gefährlichen Sport Quidditch ausüben. Nach eingehender Beratung wurde abgestimmt, den Schulräten von Hogwarts folgenden Beschluß mitzuteilen, der von Beginn der letzten Runde im diesjährigen Turnier gelten soll:
 Schülern, die von Madame Hooch die allgemeine Flugerlaubnis bekommen haben, soll es gestattet sein, eigene Besen zu besitzen und für Quidditch oder andere Flugtätigkeiten zu benutzen …” Ein Ohrenbetäubender Lärm brach über Dumbledore herein und begrub seine Worte, die er gerade noch sagen wollte. Er lachte, vermutlich sehr laut. Aber unter dem Jubelgeschrei der Schülerinnen und Schüler, dem rhythmischen Klatschen und Stampfen, war es nicht zu hören. Es dauerte an, bis Bruster und Alessandro laut “Aurora! Aurora!” Riefen. Der Ruf pflanzte sich erst am Ravenclaw-Tisch fort und sprang dann auf die anderen Haustische über. Hufflepuffs und Gryffindors nahmen ihn begeistert auf und verstärkten ihn ohrenbetäubend. Bei den Slytherins gab es zwar manchen, der gerne in dieses Aurora-Jubelgeschrei eingestimmt hätte, doch sie blieben stumm, bis Tonya Rattler den Ruf übernahm, dann Loren Tormentus und andere, bis die Hälfte der Slytherins im Chor “Aurora!” rief. Die gehuldigte verbarg ihr schlagartig errötetes Gesicht in den Händen. Kleine Freudentränen perlten warm und naß zwischen Wangen und Händen hindurch. Aurora Dawn hatte heute die Geschichte von Hogwarts um ein Kapitel erweitert. Dumbledore nickte den Rufern rhythmisch zu. Snape funkelte seinen Haustisch an, schaffte es jedoch nicht, den Jubel zu beenden. Die Professoren Flitwick und Sprout strahlten um die Wette, und Professor McGonagall sah gutmütig zu allen Tischen hinüber. Irgendwann, als die Jubelrufe abebbten, räusperte sich Dumbledore und fuhr mit seiner Ansprache fort.
 “Wie gesagt gilt diese wieder erlassene Erlaubnis für alle Schüler, die nach dem ersten Schuljahr hier die allgemeine Flugerlaubnis errungen haben. Das heißt, daß weiterhin niemand aus der ersten Klasse einen eigenen Besen besitzen und benutzen darf. Darauf müssen wir bestehen, da gerade bei den Erstklässlern ja noch daran gearbeitet werden muß, daß sie sicher und beherrscht mit ihren Besen umgehen lernen und vor allem die Schüler aus nichtmagischen Familien, die bis zur Einschulung bei uns nicht einmal ahnten, daß wir auf Besen fliegen können, durch ihre Klassenkameraden nicht zu waghalsigen Dingen angetrieben werden. Bis auf eine Enthaltung haben die Hauslehrer meinem Entschluß zugestimmt und werden ihn mit mir vor den Schulräten vertreten. Um weiterhin Benachteiligungen von Schülern aus geldlich eingeschränkten Familien zu vermeiden, werde ich den Schulräten empfehlen, daß die Schatzmeister der britischen und irischen Quidditchmannschaften in einen Nachwuchsfond für talentierte Hogwarts-Schüler einzahlen, ohne jedoch auf einzelne Schüler gezielten Einfluß ausüben zu können. Die freie Wahl der Karriere gehörte und gehört zu den Grundprinzipien in Hogwarts. Niemand hier soll vorzeitig und unumkehrbar auf einen bestimmten Lebensweg eingeschworen werden. Ich hoffe jedoch, daß die britischen Mannschaften dies einsehen, daß sie keine minderjährigen Zauberer einkaufen können, nur um denen gute Besen zu verschaffen, die aus eigenen Möglichkeiten keinen bekommen können. Ich finde, das war längst fällig, und ich möchte mich noch einmal bei Ms. Aurora Dawn bedanken, daß sie in courragierter Zusammenarbeit mit den Vertrauensschülern und Hausmannschaftskapitänen diese Neuerung angeregt hat. so gilt mein letztes Wort an diesem Tag den Mitgliedern der Mannschaften, sich nach für sie brauchbaren Besen umzuhören und für die dritte Runde unseres Turniers, das ja nächste Woche mit dem Spiel Gryffindor gegen Hufflepuff fortgesetzt wird, mit eifer und guten Besen antreten können. Und jetzt Marsch in die Häuser!”
 Alle lachten über Dumbledores Befehl, fügten sich jedoch. Wie üblich blieben Nelly und Vivian in Auroras Nähe. Sie strahlten sie an, selbst wenn Vivian nicht so recht wußte, wie wichtig oder unwichtig das gerade erlebte für sie war.
 “Meine Eltern würden mir bestimmt keinen Besen kaufen. Zum einen wüßten die nicht, was ich damit wirklich anfangen sollte, und zum zweiten könnten die den ja nicht von der Steuer absetzen wie sie es mit meinen Grundschulsachen immer gemacht haben”, sagte die muggelstämmige Erstklässlerin.
 “Na klar, Besen für die Hexentochter ist ja auch ein ziemlich merkwürdiger Posten für’ne Steuererklärung”, feixte Roy, der verstand, was Vivian umtrieb. Dina sah ihn merkwürdig an und blickte dann ungehalten zu Vivian hinüber, die locker neben Aurora Dawn herlief.
 Im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws feierten die Schüler noch eine halbe Stunde lang Auroras Triumph. Dann kam Professor Flitwick und befahl allen, sich zur Ruhe zu begeben, da morgen ja wieder Unterricht sei und sie alle ihren Schlaf dringend bräuchten.
 Am nächsten Tag brachte der Tagesprophet die Schlagzeile:
 EIGENE BESEN IN HOGWARTS WIEDER ZUGELASSEN
 “Heiß. Die schreiben hier sogar, daß der Gerätewart der Cannons gefeuert wurde, weil er abgewrackte Besen über irgendwelche Zwischenhändler als Ladenhüter verscheuert hat”, flötete Bruster, der die Zeitung gründlich durchlas. “Oh, und hier heißt es, daß Leute aus dem Schulrat Dumbledores Rücktritt fordern, weil er zu lange auf diese Entscheidung verzichtet habe. Das wäre der mächtigste Kopf, den du ins Rollen gebracht hättest, Aurora.”
 “Ich hatte nicht vor, irgendwen köpfen zu lassen”, erschrak Aurora. “Ich wollte doch nur haben, daß wir endlich gescheite Besen fliegen können.”
 “Bruster, die kennt den Spruch nicht”, wandte Roy ein. Vivian sagte zu Aurora:
 “Da wird keiner geköpft, Aurora. Das ist ein Muggelspruch, wenn jemand wegen irgendeiner dummen Sache seinen Job verliert. Mehr ist damit nicht gemeint.”
 “Unter Mr. Unnennbar wäre das aber bestimmt noch wörtlich gemeint”, sagte Roy biestig. Aurora und Miriam warfen ihm einen finsteren Blick zu. Wie konnte Roy, der seine Eltern verloren hatte, so gehässig darüber reden, was unter dem Unnennbaren noch alles passiert wäre?
 “Apropos, Roy. Die haben einen von denen erwischt, der deine Eltern … na ja, sie haben ihn in einer dunklen Gasse bei Glocester umzingelt und mit mehreren Schockern gleichzeitig umgemäht. War für die Heiler im St.-Mungo ziemlich kitzelig, den noch am Leben zu halten”, sagte Bruster.
 “Einen haben sie? Schön! Hoffentlich kriegen sie die restliche Bagage auch noch”, knurrte Roy mit tiefster Genugtuung.
 “Oh, das wird wohl schwierig, weil sich viele von denen, die verdächtigt wurden, unter dem Imperius-Fluch befunden haben. Hier steht sogar wieder einer drin, der gestern vor Gericht stand”, sagte Bruster und reichte Roy die Zeitung. Auf der aufgeschlagenen Seite prangte das Foto eines Mannes mit bleichem, spitzen Gesicht und wohl hellen Haaren und überlegen wirkendem Blick.
 “Gestern wurde vor dem Zauberergamot, dem höchsten Gericht der britischen Zaubererwelt, der bislang sehr hoch geachtete Lucius Malfoy zu Verdachtsmomenten befragt, die ihn in den Verruf brachten, ein tatkräftiges Mitglied jener tyrannischen Truppe von Zauberern gewesen zu sein, die sich jenem dessen Name nicht genannt werden darf angeschlossen haben. Mr. Lucius Malfoy sagte vor der Versammlung der Zaubererschaft unter Vorsitz von Mr. Bartemius Crouch aus, daß er damals vor zehn Jahren eher aus Neugier an alten Relikten seiner langen Ahnenlinie mit mittlerweile als Angehörige der sogenannten Todesser ermittelten Zauberern zusammentraf und von ihm, der nicht beim Namen genannt werden darf, unter den heimtückischen Imperius-Fluch gezwungen worden sei. Malfoy konnte alle Fragen nach seinen Taten beantworten. Die Hauptverdachtsmomente, er habe sogar an Überfällen im Ausland teilgenommen, konnte er durch nachprüfbare und unerschütterliche Alibis entkräften. Somit mußte das Zauberergericht ihn letzthin von allen Anklagepunkten freisprechen. Mr. Malfoy, der Vater eines bald zweijährigen Sohnes ist, verriet uns nach dem glücklichen Ausgang seiner Verhandlung, daß er immer schon dagegen ankämpfen wollte, von jenem schrecklichen Zauberer benutzt zu werden.”
 “Der stand unter dem Imperius-Fluch?” Entfuhr es Aurora Dawn. “Der und seine Familie haben dieses Ungeheuer freiwillig unterstützt. Ich weiß doch noch, wie sie drauf waren, als ich den da erwähnten Kronprinzen Draco aus dem Spielzeugladen gerettet habe. Seine Frau und deren Schwester waren doch auch da.”
 “Ja, aber wenn der vor Gericht stand und in diesem Kettenstuhl gehockt hat, von dem mein Dad mal erzählt hat, wird der wohl die Wahrheit gesagt haben”, warf Mortimer ein. “Ich weiß, wie du dich fühlst, Aurora, weil es ja hieß, daß ein Typ, der so aussah wie Malfoy deinen Vater in Frankreich fast umgebracht hat. Aber wenn die das klären konnten und er da nicht bei war …”
 “Die können schreiben was sie wollen”, schnaubte Roy. “Ich denke auch, daß längst nicht alle von denen unter dem Imperius herumgelaufen sind. Überzeugung ist immer noch das stärkste Mittel, jemanden zum Mitmachen zu treiben. Das hast du doch gestern eindrucksvoll bewiesen, Aurora.”
 “Gleich rutscht mir die Hand aus, Roy. Ich lasse mich nicht auf dieselbe Stufe mit Ihr-wißt-schon-wen stellen”, fauchte Aurora unbändig wütend und funkelte Roy mit stark verengten Augenbrauen an wie eine angriffslustige Katze.
 “So hat er das auch nicht gemeint”, sagte Bruster. “Er meinte nur, daß es einfacher ist, jemanden von seiner Sache zu überzeugen als ihn andauernd unter diesem Fluch zu halten. Für eine Sache ist das wohl besser als langes Gelaber. Aber dauernd? Aber wir wissen ja nicht, wie mächtig er war und wie einfach es für ihn war, Leute in seinem Bann zu halten.”
 “Hast recht, Bruster. Ich sollte nicht zu heftig reagieren”, gestand Aurora Dawn ein.
 Die restliche Woche verging mit dem üblichen Trott. Snape, der sich wohl als einziger nicht für Dumbledores Aufhebung des Besenverbotes ausgesprochen hatte, sah es wohl als Genugtuung an, Aurora wegen unnötiger Langsamkeit beim Brauen zwanzig Punkte für Ravenclaw abzuziehen. Da Ravenclaw aber trotz Snapes Tatkraft zusammen mit Gryffindor die Punkteränge anführte beachtete Aurora diesen Einbruch nicht sonderlich. Bei Sprout und Flitwick würde sie für Ravenclaw wieder Punkte holen, vielleicht sogar bei McGonagall, weil ja nun auch ihre Gryffindors anständige Besen anschaffen konnten. Dina war nur etwas geknickt, als sie aus Snapes Stunde kamen. Er hatte ihren Zaubertrank als unzumutbar beurteilt und mit einer glatten Null bewertet, obwohl sich Dina sicher war, daß sie alle Zutaten in der richtigen weise zusammengerührt hatte.
 “Du kannst ja Zaubertränke abwählen, wenn die ZAGs durch sind”, feixte Mortimer. Roy baute sich vor ihm auf, während Dina ihm kräftig in die Seite boxte.
 “Wegen dem vermassel ich mir alles”, schluchzte sie. Aurora meinte:
 “Das ist der nicht wert, Dina. Das ist der Typ nicht wert. Ich werde Zaubertränke weitermachen, ob mit dem netten Professor Snape oder ohne ihn. Das habe ich mir schon geschworen.”
 “Ja, und was für’n Dickschädel du hast weiß Schniefelus Snape jetzt erst recht”, grinste Roy. “Dieser ganze Spuk mit der Langsamkeit, was andere wie seine respektable Vorgängerin Gründlichkeit genannt hätten, ist doch nur dafür da, dir zu sagen, daß du gefälligst seinen Unterricht hinzuschmeißen hast, wenn du Glück mit den ZAGs hast. Aber ich werde diesen Hakennaserich abwählen, da kann er seine eigenen Gifte drauf nehmen”, verkündete Roy.
 “Das weißt du doch noch gar nicht, ob du ihn für das, was du nach den ZAGs machst, abwählen kannst”, sagte Aurora.
 “Du glaubst doch wohl nicht, daß ich nach der siebten Klasse noch in der Zaubererwelt rumkrebse. Ich mache das, was mir einen möglichst sanften Übergang in meine frühere Welt gibt und fertig”, versetzte Roy. Dina schien das aber irgendwie anders zu sehen. Die Traurigkeit in ihrem Gesicht änderte sich zu einer gewissen Ungehaltenheit. Sie sah Roy mit tränenfeuchten Augen an und meinte:
 “So schlimm ist das doch nicht hier. Jetzt, wo der Unnennbare auch weg ist und keinem mehr was tun kann …”
 “Danke, Dina, aber was der mir und Erica schon getan hat ist schlimm genug”, schnaubte Roy. Aurora fand, daß sie das nichts anging, wie Dina und Roy sich darum stritten, ob Roy in der zaubererwelt blieb oder nicht. Sie dachte an das Spiel Gryffindor gegen Hufflepuff.
 Dieses verlief, nun wo sie wußten, welche Besen ausrangiert werden mußten, ziemlich sicher für die beiden Mannschaften. Gryffindor holte sich mit 200 zu 30 Punkten den Sieg. An und für sich hätten die Gryffindors wohl noch mehr Punkte haben wollen, doch als der Sucher der Hufflepuffs den Schnatz schon fast ergriffen hatte, hatte Gryffindors Sucherin beschlossen, lieber auf Nummer Sicher zu gehen und das Spiel damit entschieden.
 Nach dem Spiel traf sich Aurora mit Bernhard. Nächste Woche sollte der Hogsmeade-Ausflug stattfinden, und sie mußten sich ja noch überlegen, wo sie hingehen wollten.
 “Also diese Puddyfoot-Teestube wäre doch mal was neues”, sagte Bernhard. Aurora grinste.
 “Na klar, weil du da mit mir schmusen kannst, weil das die anderen da auch machen.”
 “Nicht deswegen”, sagte Bernhard schnell. “Das ist wegen der Ruhe da. Da können wir über das reden, was in den letzten Monaten so gelaufen ist. Oder interessiert dich das nicht, warum ich in den letzten Monaten so wenig mit dir zusammen gewesen bin?”
 “Sicher interessiert mich das”, schnarrte Aurora und wurde gleich wieder friedlich. “Ich habe gehofft, daß du dir die Zeit nehmen kannst, mit mir über alles zu sprechen, was in der letzten Zeit so passiert ist. Ich hatte nämlich irgendwie den Eindruck, du wärest total angespannt und unter Druck.”
 “Das kann man so sagen, Aurora. Allerdings möchte ich das dann bequatschen, wenn wir für uns sind und ‘nen ganzen Tag Zeit haben”, wies Bernhard alles anstehende an den Ausflug nach Hogsmeade weiter.
 “Dina hat erzählt, sie wollte mit Roy mal nicht in die drei Besen, weil da sonst immer so komisches Volk rumläuft. Offenbar braucht die auch Zeit für was.”
 “Oh, dann müssen wir aufpassen, daß wir denen nicht bei Puddyfoot in die Quere kommen”, sagte Bernhard. Aurora nickte und grinste.
 __________
 Zäh wie ausgekochter Froschlaich war die Woche dahingekrochen. Aurora hatte zwar einige Übungsstunden auf einem der alten Schulbesen genommen, freute sich aber schon darauf, nach dem Spiel gegen Slytherin in der Woche nach Valentin ihren sorgsam unter ihren Kleidern versteckten Nimbus 1500 hervorkramen zu können. Sie hatte von Mortimer gehört, daß seine Eltern schon einen Sauberwisch 5 besorgt hatten, den er zu Ostern bekommen würde. Bernhard hatte noch nichts erzählt, welchen Besen er bekommen würde. Aber das würde sie ihn fragen, wenn sie ihre gemeinsame Beziehung abgeklärt hatten.
 Zwar war der Valentinstag ein üblicher Unterrichtstag und das Wochenende danach einige Tage davon weg, aber trotzdem sahen es die gebildeten Pärchen in Hogwarts als ihren Valentinstagsausflug an, als sich die großen Torflügel auftaten und die Schüler ab der dritten Klasse, die eine Erlaubnis für Hogsmeade hatten, an dem stets mürrisch dreinschauenden Hausmeister Filch vorbeimarschierten. Außerhalb des von geflügelten Steinebern bewachten Tores zu den Ländereien formierten sich die Paare aus verschiedenen Häusern. Aurora sah, wie Eunice Armstrong sich locker bei Dorian Dirkson aus Hufflepuff einhakte, während Dina sich bei Roy unterhakte. So tat sie es auch, als sie die Hawkins-Geschwister traf. Becky Hawkins sah zu Mortimer Swift hinüber, als wolle sie ihn einladen, mit ihr zu gehen. Doch der war mit seinen drei Schwestern zusammen, die in diesem Jahr gerade einmal in Hogsmeade gewesen waren. Als Petula Woodlane jedoch Mortimer ansprach und auf Becky Hawkins deutete, lief er rot an und verabschiedete sich von seinen Schwestern, die wild kicherten, als er zu Becky herüberkam.
 “So findet jeder Topf seinen Deckel, Morty”, lachte Bernhard den Hüter der Ravenclaw-Mannschaft an.
 “Deine Schwester hat mich vor einer Woche eingeladen, mit ihr die Zaubergärten zu besuchen. Sie sagte, du wärest mit Aurora da schon gewesen.”
 “Yep”, versetzte Bernhard lässig. Seine Schwester kniff ihm in die Nase und hakte sich dann bei Mortimer unter.
 “Viel Spaß in Hogsmeade!” Wünschte sie Bernhard. Dieser erwiderte den Gruß und ging mit Aurora zusammen in Richtung Dorf davon.
 In Hogsmeade herrschte eine wohltuende Ruhe. Selbst die Horden auf die Dorfgemeinschaft losgelassener Hogwarts-Schüler konnte daran nicht rütteln. Aurora besuchte Miriams Vater in Dervish & Banges, wo sie sich ein Prazap-Naviskop und ein Besenpflegeset zulegte. Bernhard nahm die Anregung auf und holte sich gleichfalls ein Besenpflegeset. Das Naviskop war ihm aber etwas zu teuer. Anschließend schlenderten sie durch die Gassen, bis sich der Strom der Mitschüler verteilt hatte. Dann gingen sie zu Madame Puddyfoots Teestube, die mit rosaroten Seidenblumen, roten, leise klopfenden Herzen und kleinen geflügelten Figuren geschmückt war. Offenbar hatte die nette Besitzerin sich darauf eingestellt, den Valentinstag nachfeiern zu lassen. Aurora schenkte Bernhard ein goldenes Samenkorn, daß sie seit Weihnachten in ihren Sachen aufbewahrt hatte.
 “Das ist ein Hexenkelchsamen. Wenn du das Korn in einen großen Topf mit Erde und Drachendung oder Einhorndung verbuddelst und jeden zweiten Tag gießt, wächst eine hübsche Blume mit goldenem Kelch daraus. Das geniale daran ist, wenn du das Samenkorn einer Blume hast, und ein anderer ein Samenkorn derselben Blume, können sich die beiden durch Berührung der Pflanze Bilder und Stimmungen zuschicken.”
 “Wau, das ist ja schön romantisch”, sagte Bernhard. Doch irgendwie gefiel ihm das ganze nicht so recht. Er gab Aurora eine Schachtel, in der eine silberne Brosche lag, auf der ein Sonnensymbol und miteinander verknäuelte Runen eingraviert waren.
 “Oh, sieht schön aus. Ist es bezaubert?” Fragte Aurora.
 “Mein Dad sagt, es sammele die Wärme der Sonne und hülle jeden, dem man es schenkt, in einen Mantel aus wärmender Magie ein, eegal wie kalt es ist. Allerdings mußt du sie jeden Tag eine Stunde lang in die Sonne legen oder offen tragen. Empfohlen wird die volle Tageszeit auszunutzen, dann könntest du sogar in Badesachen zum Südpol.”
 “Oh, nett”, sagte Aurora lächelnd und steckte sich die Brosche an. Sie wandte sich kurz der Sonne zu und fühlte, wie die Brosche leicht zu vibrieren begann. Dann setzte sie sich wieder zu Bernhard an den Tisch und wartete, bis er Tee und Gebäck bestellt hatte. Dann hörte sie ihm aufmerksam zu, was er ihr erzählte, während andere Pärchen um sie herum, darunter auch Eunice und Dorian immer näher zusammenrückten und bald in einer mehr oder weniger festen Umarmung zusammenhingen.
 “Also, um gleich mit dem heftigsten anzufangen, Aurora, Becky und ich bleiben nur noch bis zu den ZAGs hier. Es ist jetzt amtlich, daß Dad bei denen drüben in Amerika anfängt und Mum mitzieht.”
 “Was? Das ist doch wohl nicht wahr”, entfuhr es Aurora, bevor sie merkte, daß die anderen Besucher sich zu ihr umwandten.
 “Eben das wollte ich dir eigentlich erst nach den ZAGs erzählen. Aber was brächte das dann noch?”
 “Du hättest mir das gleich erzählen sollen, als du es wußtest”, zischte Aurora. Bernhard nickte betreten und sah sie abbittend an. Dann fuhr er fort:
 “Daddy hat sich das oft überlegt, ob er hierbleiben oder rübergehen soll. Drüben, so hat er gesagt, hätten die für seinen Job bessere Möglichkeiten. Außerdem hätte er mit den Leuten vom dortigen Ministerium schon gute Kontakte gehabt, bevor Becky und ich nach Hogwarts kamen. Irgendwie ist durch diesen bösen Hexenmeister auch sehr viel Unfrieden im Ministerium aufgekommen. Viele haben sich gegenseitig verdächtigt, für ihn zu arbeiten. Als er dann auf so abgedrehte Weise verschwunden ist brach der Streit offen aus, weil ja jetzt keiner mehr so recht Angst vor ihm hatte und seine Kollegen runtermachen wollte. Deshalb hat Daddy uns zu Weihnachten erzählt, daß wir endgültig nach Viento del Sol umsiedeln, so’n Dorf wie Hogsmeade, nur im Süden von Kalifornien. Becky ist davon auch nicht so begeistert. Aber was sollen wir machen. Im Grunde will Daddy nur solange warten, bis die ZAGs durch sind, damit wir in Thorntails nicht damit behelligt werden. Alles andere ist nämlich schon klar.”
 “Eigentlich nicht”, sagte Aurora halblaut. “Eigentlich muß er noch warten, daß ihr beide eure ZAGs schafft. Was würde er machen, wenn Becky oder du irgendwo durchrasselt?”
 “Das käme auf die Fächer an, wo wir durchrasseln, ob die für uns in den UTZ-Jahren wichtig sind oder nicht”, erwiderte Bernhard immer noch betreten dreinschauend. “Jedenfalls würde er den Entschluß nicht ändern, hat er gesagt, damit wir ja nicht auf die Idee kommen, uns bei den ZAGs durchhängen zu lassen. Er meint die Prinzipalin von Thorntails sei noch strenger als McGonagall und als Schulleiterin ziemlich hoch angesehen. Dann liefen da noch so weltberühmte Leute rum wie Ares Bullhorn, der ein Ass in Verteidigung und Zauberkünste ist, Professor Verdant, von der du bestimmt schon mehr gehört hast als ich und eben Maya Unittamo, die von Eunice so verehrt wird, obwohl McGonagall anfangs ziemlich grimmig gekuckt hat, als Eunice mit den Unittamo-Techniken herumgefuhrwerkt hat.”
 “Feind hört mit”, säuselte Aurora Dawn und deutete auf Eunice, die gerade ihren Kopf an Dorians Hals angelehnt herüberblinzelte, warum Bernhard und Aurora sich nicht auch liebkosten. Aurora nahm Bernhards Hand vorsichtig und hielt sie zärtlich ergriffen. Er hatte jedoch keine Lust, auf Schmusepaar zu machen und sprach schnell weiter:
 “Auf jeden Fall sind da ziemlich heftige Leute am unterrichten, wie auch diese Nirvana Purplecloud, von der uns die Bitterling mal was erzählt hat.”
 “Huch, der Name sagt mir jetzt gar nix”, gab Aurora leise sprechend zu und näherte sich behutsam Bernhard, um Eunice nicht auf den Gedanken kommen zu lassen, sie wollten hier nur über Bernhards Zukunft quatschen.
 “Die gibt da dasselbe wie die Bitterling vor drei Jahren noch bei uns gegeben hat, Verteidigung und Zaubertränke. Sie soll ziemlich gute Beziehungen zu so’ner Hexenklicke haben, die gegen Freunde von ihm gekämpft haben, gehört aber nicht zur selben Klicke wie Rax Montagues Mum.”
 “Woher willst du wissen, wozu Rax Montagues Mutter gehörte?” Fragte Aurora, die sich noch gut an die Geschichten um Rax, vollständig Sycorax Montague drehten.
 “Ich bitte dich, wenn die schon nach dieser uralten Hexenlady benannt wurde, die von der Französin Anthelia aus der Welt gepustet worden ist … Aber kommen wir wieder zu Becky und mir”, flüsterte Bernhard.
 “Du meinst zu uns beiden. Hast du deinem Vater von uns erzählt?” Wollte Aurora wissen und drückte seine Hand fester, um ihn zu halten.
 “Nicht alles, nur daß wir halt zusammen gehen. Er meinte, das hätte er in der vierten auch gehabt und in der fünften schon wieder gelassen. Irgendwie ist ihm das drachenscheißegal, ob Becky mit eurem Mortimer und du mit mir was angefangen hat oder nicht. Ich denke sogar, Becky versteht Daddy besser als ich. Daddys geliebteste Tochter halt.”
 “Bin ich für meinen Vater auch. Und?” Versetzte Aurora barsch. Ihr schmeckte das absolut nicht. Da hatte sie im ganzen letzten Schuljahr und während der Sommerferien einen netten, auch nicht schlecht aussehenden Jungen als Freund gehabt, ja sich sogar manch albernes Gekicher von den anderen Mädchen anhören müssen, nur um zu erfahren, daß der Vater des Jungen seine Karriere über die Wünsche seiner Familie stellte, ja sogar davon ausging, daß die Familie ihm noch dafür applaudierte. In Aurora köchelte die Wut wie ein Zaubertrank auf kleiner Flamme. Doch das Brodeln wurde langsam stärker. Wie konnte er ihr das antun, ihr nichts zu erzählen, wo er es schon seit Weihnachten wußte? Er hätte ihr doch einen Brief schreiben können.
 “Wie gesagt, mein Dad gibt nix drauf, ob wir hier Freundinnen oder Freunde haben, die wir dann zurücklassen, wenn wir über den großen Teich schwimmen. Neues Land, neues Leben, neues Glück!”
 “Das ist doch Unfug”, knurrte Aurora. “Du weißt doch genau, daß ihr in dieser Thorntails-Akademie auffallt wie bunte Hunde. Du kriegst das nicht mit, wie das mit Lissy läuft. Manchmal nervt die uns mit allem, was in Thorntails besser oder anders ist. Dann tut sie wunders wie überragend, dann ist sie völlig schwer von Begriff, wenn es um englische Tugenden geht. Das ist dann ja bei euch auch so.”
 “Was meinst du, was ich meinem alten Herrn erzählt habe, Aurora. Ich habe dem erzählt, daß wir gerade eine von drüben in Ravenclaw haben und die nicht gerade viele Freunde da hat. Daddy meinte, daß Lissys Eltern ihr auch keinen Gefallen getan hätten, sie in Hogwarts unterzubringen, wo sie bei ihrer Oma in Thorntails besser gefordert worden wäre. Soviel zu dem Thema. Also, um es noch einmal auf den Punkt zu bringen: Ich werde dieses Jahr das letzte Jahr hier abschließen. Ich habe alles versucht, was erlaubt war, um meinen Dad umzustimmen. Imperius wäre das einzige, was noch funktionieren würde.”
 Aurora Dawn hob die Freie Hand, ließ sie aber wieder sinken. Ihr fiel was schmerzvolleres ein als eine Ohrfeige. “Die Dementoren hätten sich bestimmt gefreut, alles schöne aus dir rauszusaugen, was wir erlebt haben. Das hätte ihnen ganz bestimmt sehr gefallen.”
 “Alles klar, Aurora, das war nur ein Scherz”, sagte Bernhard, sichtlich erbleicht und verstört. Aurora grinste. Bernhard kannte die Dementoren also auch von der Sache mit dem Drachenturm.
 “Ich wollte dich nicht hinhalten, Aurora. Aber ich wollte auch nicht, daß du wegen der Sache deine ZAGs versaust.”
 “Wie mitfühlend”, schnaubte Aurora Dawn. “Und jetzt, wo du mir deinen Abschied auf Raten vorgetragen hast noch ein wenig kuscheln und küssen?”
 “Wenn dir danach ist, Aurora.Sonst nicht. Kann ich gut verstehen, daß du jetzt sauer bist und …”
 “Eben nicht, Bernhard”, brach es aus Aurora heraus. Irgendwie fühlte sie sich benutzt und weggeworfen, nach dem Motto: War doch ‘ne schöne Zeit mit dir. Aber vorbei ist vorbei.
 “Gut, und was genau schlägst du jetzt vor?” Fragte Bernhard frustriert.
 “Wenn dein Dad schon meint, daß er dich mitnehmen muß, dann erzähl mir gefälligst, was ihm die Sache wert ist und was er da drüben machen will!”
 Bernhard atmete auf. Er hatte jetzt damit gerechnet, daß Aurora richtig wütend werden würde. Aber das schöne Gefühl der Verbundenheit mit ihr war nun endgültig verflogen. Wollte er das? Wollte sie das?
 Bernhard berichtete nun ruhig, was sein Vater in der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe in Amerika machen wollte, wo er sich mit den Zauberwesen befaßte, die es dort gab oder die von Europäern hinübergebracht worden waren. Ungefähr eine halbe Stunde hielt er sich damit dran, während Eunice Dorian mit ihren rosarot gestrichenen Lippen innige Küsse auf Wangen und Mund gab und diese Zärtlichkeiten von ihm erwidern ließ. Irgendwann, als der Tee nur noch ein eiskalter, bitterer Rest in ihren Tassen war, so kalt und bitter wie das Gefühl der Abgelegtheit in ihrem Herzen,sagte Aurora:
 “Ich kann verstehen, wenn jemand seine Träume hat. Aber meine Eltern haben mir mal gesagt, daß sie immer aufpassen müssen, daß weder Mum oder dad oder ich dabei hinten runterfallen. Sage das deinem Vater bitte schön mit freundlichen Grüßen von der dickschädeligen Dawn-Tochter!” Sie stand auf und nickte ihm zum Abschied zu. Sie verspürte keine Lust mehr, einen vollen Tag mit einem Jungen zu vertun, der bald nicht mehr da sein würde. Sicher, sie hätte jetzt noch einmal richtig mit ihm kuscheln und knuddeln können. Doch dieses Gefühl, er habe ihr zu spät gesagt, was mit ihm los war, war wie ein Giftstachel in ihre Seele eingedrungen und schmerzte zu sehr, um sich irgendwelchen Spielchen hinzugeben. Sie verließ Puddyfoots Teestube, wobei sie Eunices mitfühlenden Blick erhaschte, bevor sie durch die Tür war. Bernhard hatte bereits die Sickel für Tee und Gebäck auf das Tablett gelegt, auf dem Tassen und Teller gestanden hatten.
 Sie sog die kalte Februarluft in ihre Lungen, trank sie wie frisches Quellwasser in gierigen Zügen und suchte nach etwas, wohin sie sich wenden konnte. Die fahle Spätwintersonne wärmte ihren schwarzen Schopf und schien sie in einen warmen Wollumhang einzumummeln. Sie dachte, daß dies von der Brosche kam, die sie am Brustteil ihres Umhangs trug und war versucht, sie abzumachen. Was sollte das noch mit einem solchen Geschenk? Aber sie selbst hatte das Hexenkelchsamenkorn, von dem sie ein Geschwister besaß, ja auch nicht zurückverlangt. Sollte diese Brosche einmal für sie Wärme sammeln. Vielleicht war sie ja doch froh, wenn sie sowas hatte.
 Sie ging durch die nun ruhigen Straßen und Gassen von Hogsmeade. Ganz alleine und ziellos war sie. Sie dachte an die Leute, die hier ohne Freunde oder Kameraden herumirrten wie sie. Sie dachte an Lissy Wright, die wohl auch so unentschlossen und allein herumlaufen mußte. Denn irgendwo war sie hier, weil sie beim Hinausgehen nur zehn Schritte hinter ihr gewesen war. Was wollte sie jetzt? Der Tag war lang. Sollte sie ins Schloß zurückkehren? Eventuell konnte sie noch etwas für Flitwick vorarbeiten. Aber nein. Der Tag war ein Hogsmeade-Tag! Jetzt, wo sie keine Angst vor dem dunklen Lord mehr haben mußte, wollte sie hier was erleben, schöne Dinge sehen und lustige Sachen machen. Schade, daß Bernhard ihr die Stimmung verdorben hatte. Jetzt mußte sie die erst wieder aufrichten. Sollte sie zu Bernhard zurücklaufen? Nein! Soviel Stolz war ihr geblieben, nicht zu ihm zurückzukriechen wie ein Hund, der seinen Herren um ein bißchen Zuwendung anbetteln muß. Sie würde schon was finden. Forins Schmiede war interessant. Aber zum einen war sie da schon gewesen. Zum anderen mochten die Zwerge da keine Hexen, weil die ihnen zeigten, daß weibliche Menschenwesen nicht nur Gebrauchsgüter und Schmuckstücke waren. Die drei Besen? Da würde sie bestimmt einige von ihren Kameraden treffen. Aber was sollte sie denen sagen? “Tut mir leid, aber Bernhard hat mir erzählt, daß er nach den ZAGs nach Amerika umzieht. Deshalb will ich nix mehr mit ihm zu tun haben.” Das war nicht das, was sie sich vorgestellt hatte. Andererseits würde sie irgendwann irgendwem über den Weg laufen, der oder die sich dann irgendwas dummes zusammenreimen würde. Dann wäre das noch vor Sonnenuntergang in ganz Hogwarts herum, daß sie, Aurora Dawn, die den alten Dumbledore dazu gekriegt hatte, das Besenbesitzverbot aufzuheben, nicht mit ihrem Freund Bernhard klarkommen konnte. Ja, vielleicht wußten es ja schon alle, daß Bernhard nach den ZAGs fortziehen würde. Nur sie war die Blöde, die Idiotin, die dumme Kuh, die davon nix mitbekommen hatte. Wie gerne würde sie jetzt ein Buch nehmen und darin versinken, wie in Winnies wilder Welt. Aber nein, das letzte Mal, wo sie die plärrende Sweety gewesen war hatte ihr nicht so gefallen. Ständig einen rosaroten Schnuller im Mund, alle drei Stunden die Windeln nass und ständig dummes Gebrabbel absondernd, das war es nicht gewesen, was sie unter guter Unterhaltung verstanden hatte. Dieses echt verfluchte Winnie-Buch lag nun sehr sehr tief unter alten Kleidungsstücken von ihr verbuddelt und würde bestimmt nicht mehr herausgeholt werden.
 Irgendwas mußt du tun, dachte sie für sich. Der Tag war zu schön, um einfach für erledigt angesehen zu werden. So ging sie auf den Honigtopf zu, um sich dort zumindest ein paar Naschereien zu kaufen.
 “Heh, Dawn! Seit wann traust du dich alleine durch Hogsmeade”, tönte Tonya Rattler von hinten. Die hatte ihr gerade noch zum perfekten Frust gefehlt. Sie drehte sich um und sah die klobige Klassenkameradin aus Slytherin an, die gerade mit einer großen Tüte Süßkram daherging, ebenfalls alleine.
 “Fass dir an die eigene Nase und frag dich mal, warum dich niemand bei sich haben will, nachdem du deinen Samiel Sharkey so nett aus Hogwarts rausgekriegt hast”, schnarrte Aurora zornig. Tonya blieb wie gegen eine Wand geprallt stehen und glotzte verdutzt Aurora an. Dann sah sie die silberne Brosche und grinste dümmlich.
 “Ach neh, hat dir Berny Hawkins einen Warmhalter geschenkt. Klar, dann stimmt’s ja doch, daß der von dir nix mehr will, weil er nächstes Jahr die Mädels in Amiland knutschen kann, die “Honig” und “Zucker” zu ihm sagen und geniale Hexen sind, weil sie bei Leuten wie Purplecloud und Unittamo haben. Warmhalter schenkt man nämlich nur Leuten, denen man selbst keine Wärme mehr geben will”, tönte Tonya und bohrte ihren rechten Zeigefinger in die Brosche. Aurora fühlte für einen Moment eisige Kälte auf sich einströmen. Doch die Wut in ihrem Körper heizte sie schlagartig auf kritische Temperaturen auf.
 “Tonya, mach’s Maul zu und hau ab! Sonst landest du heute im Bett von Madame Pomfrey oder im St.-Mungos.”
 “Eh, du darfst mir nix tun, Schnuckelchen. Ich bin Vertrauensschülerin wie du auch. Du fliegst von Hogwarts, wenn du das machst”, trällerte Tonya überlegen lächelnd.
 “Stimmt, du hast recht, tonya. An dir mach ich mir nicht die Hände dreckig”, sagte Aurora. “Deine Dummheit sollte dir schon weh genug tun.”
 “Eh, sag das noch mal!” Schnaubte Tonya. Da tauchte Bruster auf und sagte ihr:
 “Wo sie recht hat hat sie recht, Ms. Rattler. Pack dir an den eigenen Riechkolben und verpiss dich mit Lichtgeschwindigkeit. Schneller geht ja bei dir noch nicht.”
 “Was hast’n du noch zu labern, Wiffle. Ich hatte gerade ein Mädchengespräch mit Aurora Dawn. Verzieh du dich doch!”
 “Na klar hattest du ein Mädchengespräch. Das war so leise, daß ich das zwei Gassen weiter noch hören konnte. Bring’s ins Radio, daß du dich darüber beeumelst, daß Aurora gerade allein herumläuft, was du ja bisher nie getan hast.”
 “Ausgerechnet du sagst das? Ich sehe keinen anderen bei dir und wüßte auch nicht, wen ich da sehen sollte. Dein Vetter läßt sich gerade von Becky Hawkins ablutschen und Roy zieht mit der Nixkönnerin Murphy rum wie immer. Also was hast du zu labern?”
 “Du sagst, du siehst niemanden bei mir. Vielleicht habe ich ja wen unsichtbaren bei mir, der sich von dir nicht doof anglubschen lassen will. Das gibt’s doch in der Zaubererwelt, oder?”
 “Haha, guter Witz, du Halbbluthirnie”, blaffte Tonya. Doch irgendwie war es ihr doch nicht so geheuer. Sie blickte links und rechts an Bruster vorbei. Dann schüttelte sie den Kopf, um einen blödsinnigen Gedanken abzuschütteln und stolzierte mit hochmütiger Miene davon.
 “Guter Trick mit dem unsichtbaren Begleiter”, sagte Aurora anerkennend. “Du hast also mitgekriegt, daß Tonya wußte, daß Bernhard nach dem Jahr umzieht. Woher wußte die das?”
 “Kann sein, daß sie das von Becky Hawkins oder ‘ner anderen Gryffindor aufgeschnappt hat und jetzt erst richtig sortiert hat”, sagte Bruster. “Stimmt also doch.”
 “Ich denke, Dumbledore wird nicht gerade begeistert sein, wenn er das hört, daß ihm ein Vertrauensschüler abhanden kommt”, sagte Aurora Dawn.
 “Ach ja, jetzt weiß ich, woher die das weiß. Die Wright, also Lissys Omama aus Amerika hat sich mit Dumbledore verabredet. Berny war deshalb bei ihm. Tonya muß da wohl auch was gewollt haben. Ich weiß das, weil Dumbledore mich rausgeschickt hat, als Berny reinkam und Dumbledore den Brief mit dem fünfzackigen Drachen in der Hand hatte. Der fünfzackige Drache ist das Symbol für Thorntails.”
 “Achso”, sagte Aurora halbinteressiert. Dann fragte sie Bruster, ob er ihr erzählte, wo er hinwollte. Bruster sagte, er wolle die Zwergenschmiede besuchen. Sein Dad sollte mal ein echtmagisches Spielzeug zum Geburtstag kriegen, damit er mal richtig staunte. Aurora lachte darüber. Bruster winkte ihr zum Abschied und ging weiter. Einen Moment lang dachte Aurora, er mache Schritte wie zwei Leute. Doch dann kam ihr die Erkenntnis, daß es wohl das von den Backsteinwänden zurückgeworfene Echo gewesen war. Komisch wie man sich doch von einem Spruch in eine bestimmte Stimmung versetzen lassen konnte. Bruster hatte Tonya ja erzählt, er könne ja wen unsichtbaren dabei haben. Dummes Geschwätz für eine noch dümmere Göre. So ging sie weiter zum Honigtopf, wo sie sich Schokofrösche und Lakritzzauberstäbe kaufte und für Vivian noch eine Gigatüte mit Berty Botts Bohnen in allen Geschmacksrichtungen kaufte. Vivian war von den Zaubersüßigkeiten hin und weg. Ach ja, da konnte sie ihr auch einen Zuckerfederkiel und eine Schachtel Eismäuse mitbringen. So kam sie mit einer ziemlich großen Tüte aus dem Honigtopf.
 Jetzt doch auf die drei Besen zusteuernd schlenderte Aurora durch die Gassen. Hin und wieder traf sie jüngere Mitschüler, die sie freundlich grüßten und ihr viel Glück für das Spiel nächste Woche wünschten. Jetzt, wo sie das unumstößliche Besenbesitzverbot angefochten hatte, war sie für die Kinder aus reinen Zaubererfamilien eine kleine Heldin, die was großartiges geschafft hatte. Sie wollte diesen Ruhm nicht. Sicher, sie hatte den Rauswurf riskiert und hätte ja auch als Idiotin dastehen können. Doch das war nicht sonderlich großartig gewesen.
 Beim Postamt traf sie Becky Hawkins und Mortimer Swift, die gerade irgendwelche Eulen verschickten. Aurora war drauf und dran, Mortimer zu sagen, daß das mit Becky wohl nicht mehr lange halten würde. Aber wenn die es ihm schon gesagt hatte, wäre es ja für ihn ein alter Hut, und wenn sie es ihm noch nicht gesagt hatte, sollte die es ihm klarmachen.
 “Hi, Aurora! Ich dachte, du wärest mit Bernhard bei Madame Puddyfoot”, grüßte Becky Mortimers Hauskameradin.
 “Es ist nicht so gelaufen wie wir uns das vorgestellt haben”, sagte Aurora kühl. Becky nickte und meinte:
 “Hmm, dann hat er es dir auch schon erzählt. Na gut, bald ist es eh in Hogwarts rum. Deshalb habe ich’s Mortimer auch erzählt.” Mortimer nickte bestätigend.
 “Ist schon heftig, daß die beiden so einfach von Hogwarts runtergenommen werden können”, meinte er leicht betreten. “Immerhin können sie hier noch die ZAGs machen.”
 “Das wollte unsere Mum so, weil wir in Thorntails erst mal mit den neuen Lehrern und Schülern da klarkommen lernen müssen. Da sollten wir nicht auch noch im ZAG-Stress drinhängen”, erklärte Becky.
 “Ich finde das gemein, was euer Vater da macht, Becky. Das sage ich dir, weil ich es auch deinem Bruder gesagt habe. So einfach über wen hinwegzubestimmen ist doch blöd”, grummelte Aurora. Dann deutete sie auf die Brosche an ihrem Umhang. Becky nickte ihr zu.
 “Das hat Mum ihm besorgt, weil er was schönes und nützliches gesucht hat”, sagte Becky.
 “Interessant, habe ich ihm auch besorgt. Aber da mußte ich meine Eltern nicht nach fragen”, erwiderte Aurora gehässig.
 “Ach, was war’s denn?” Wollte Becky wissen, die sich mit Auroras Stimmung nicht sonderlich wohlfühlte.
 “Einen Hexenkelchsamen. Was an und für sich vertrautes und auch schönes”, sagte Aurora.
 “Ihr habt doch noch das halbe Jahr Zeit”, wandte Mortimer ein. Da würde ich mir doch wegen dieser Kiste keinen Kopf machen.”
 “Na klar, und wenn das halbe Jahr um ist ist es noch schlimmer, wenn’s vorbei ist oder was?” Fauchte Aurora wütend.
 “Okay, vergiss es, Aurora!” Sagte Mortimer. “Was machst du jetzt noch?”
 “Ich seh mich um. Vielleicht gehe ich auch noch mal in die Zaubergärten hier”, erwiderte Aurora, die irgendwas sagen wollte, um nicht als ziellos oder hilflos dazustehen. Becky nickte ihr zu. So ging sie weiter, nachdem sie Mortimer und Becky noch einen schönen Tag gewünscht hatte.
 Aurora Dawn vertrieb sich bis nach dem Mittag die Zeit in den Zaubergärten von Hogsmeade, bis ein quälender Hunger sie zu den drei Besen trieb. Dort begegnete sie den Swift-Drillingen, die sich über vier Kobolde amüsierten, die merkwürdige Kunststücke machten. Dann sah Aurora noch eine dieser Sabberhexen, mit denen Roy schon unangenehme Bekanntschaft gemacht hatte. Es war die mit den schwarzbraunen Haaren, also nicht die, die es auf Roy abgesehen hatte. Sie wirkte ruhig, so allein wie sie an ihrem Tisch über einem Hocker schwebte.
 “Sitzen die nie?” Fragte Ramona Swift, als sie sah, wo Aurora hinstarrte.
 “Selten”, sagte Aurora. Das weibliche Waldgeschöpf mit der blattgrünen Haut wandte sich ihr zu und blickte sie schalkhaft aus schwefelgelben Augen mit weißen Pupillen an.
 “Hoffentlich haben Roy und Dina Steinsalz mitgenommen”, dachte Aurora. Doch dann fiel ihr ein, daß diese Geschöpfe ja nur alle drei Monate in Paarungsstimmung waren.
 Aurora dachte an Roy Fielding. Hoffentlich hatten Dina und er keine Probleme mit diesen Wesen. Vielleicht waren sie deshalb auch nicht hergekommen, um ihnen nicht zu begegnen. Sie zwang sich, nicht weiter darüber nachzudenken. Dina und Roy wußten ja genug, um sich zu wehren.
 Die Tür ging auf, und Tim Abrahams trat ein. Er ging zu Madame Rosmerta und bestellte drei Flaschen Butterbier. Als er die Flaschen bezahlt hatte, ging er zu der massiven Tür, auf der Stand “Nur für volljährige Zauberer und Hexen” und trat schnell durch die Tür, hinter der Aurora einen dunkelblauen Vorhang zu sehen glaubte.
 “Was macht denn der da drinnen?” Fragte Rita Swift. “Das ist doch das Spielzimmer, oder?”
 “Hat Miriam zumindest mal erzählt”, sagte Aurora.
 “Vielleicht will er auch nur kucken, was da los ist”, vermutete Roxanne Swift.
 “Dann nimmt er drei Flaschen Butterbier mit?” Fragte Ramona.
 “Ich denke, der wollte nur alleine sein und nicht von den ganzen jungen Leuten genervt werden”, vermutete Rita mit gehässigem Unterton. Aurora Dawn blickte erneut auf die Sabberhexe, die in einem erdverkrusteten roten Kleid über ihrem Hocker schwebte. Sie kippte gerade den letzten Rest aus einem Tonkrug in sich hinein, schluckte und stieg dann einen halben Meter nach oben, winkelte die Beine an und verließ lautlos den Schankraum.
 Ken Dasher und ein Siebtklässler aus Hufflepuff betraten den Schankraum und erkundigten sich bei Madame Rosmerta, der Wirtin, nach irgendwas. Dann gingen auch sie in das Hinterzimmer.
 “Aha, die drei wollten für sich sein”, dachte Aurora Dawn. Sie unterhielt sich mit den Drillingen über Hogsmeade, was ihnen daran am besten gefiel und wo sie an dem Tag noch hingehen wollten. Als Ramona erzählte, sie hätte sich in der Bücherei ein paar Geschichten über junge Hexen nach Hogwarts ausgeliehen, überlegte Aurora, warum man dafür extra nach Hogsmeade mußte. Sicher, sie hatte in den letzten Jahren viel Zeit mit Schulbüchern und Quidditch zugebracht. Aber zwischendurch mal was amüsantes, ohne gleich draus lernen zu müssen, wäre doch auch was schönes. Vivian hatte ihr Ende Januar dieses Buch über die Muggelmädchen Hanni und Nanni geliehen, und es hatte ihr irgendwie gefallen, was über ein Internat zu lesen, wo sich die Schülerinnnen auch ohne Zauberei amüsieren konnten. Besonders gefallen hatte ihr an dieser Geschichte, das da auch eine Austauschschülerin aus Frankreich dabei war, die mit der Französischlehrerin verwandt war. Sie würde Vivian zur Revanche wohl ein garantiert unbehextes Buch mitbringen, damit sie auch mal las, was sich jemand aus reiner Unterhaltung ausgedacht und hingeschrieben hatte.
 “Ich war noch nicht in der Bücherei. Komischerweise war ich die letzten Male immer mit Leuten zusammen, wo ich gar nicht dran gedacht hätte, mir ein Buch zum einfach so lesen holen zu sollen.”
 “Ach, das ist nicht schwer. Du gehst in die Künstlergasse, da wo Amadeus’ Mezzofortes Musikladen ist, wo es verzauberte Musikinstrumente und Noten von Muggel-und Zaubererweltkomponisten zum Nachspielen gibt. Da ist neben dem Poesiepavillon die Leihbücherei. Du mußt nur zehn Sickel Meldegebühr und Pfand bezahlen, deinen Namen und die Schulklasse in Hogwarts eintragen und bekommst dann einen Schülerzettel, der dir erlaubt, dir Bücher auszuleihen, die für dein Alter gedacht sind. Die haben da auch eine verbotene Abteilung wie die Bibliothek in Hogwarts. Mortimer sagte, da gebe es ein Buch von einem Orion Lesauvage, das heißt wohl der Wilde auf Französich, das alles über die Liebeskunst in der Zaubererwelt erzählen könnte. Aber das sei so heftig, daß das nicht an minderjährige Zauberer ausgeliehen würde und überhaupt nur mit einem Anbindungsfluch ausgeliehen würde, damit du es nicht anderen zu lesen geben kannst. Aber Mortimer erzählt viel, wenn der Tag lang ist.”
 “Französische Literatur. Bestimmt heiß”, grinste Aurora. “Mein Dad ist da ja häufig gewesen. Mum meinte immer, daß er aufpassen soll, daß er sich da nicht einmal verkuckt.”
 “Ja, aber “Caesar, der Zauberschmied” ist ein nettes Buch, das von einem handelt, der nach Hogwarts durch die Welt fährt und da alle Arten der Zauberkunst erlernt, bis er irgendwo in Afrika seine alte Schulfreundin wiedertrifft und mit ihr eine Familie gründet”, sagte Rita. Aurora nickte. Sie würde sich gleich nach dem Mittagessen da umsehen.
 So plauderte sie mit den Schwestern noch über andere Geschichten, die Aurora auch schon gelesen hatte und gerne noch mal lesen wollte, aß von dem Nudelauflauf mit Kräutersoße, den Madame Rosmerta als Tagesgericht servierte und trank zwei Flaschen Butterbier. Mit vollem Magen und beschwingt und durchgewärmt suchte Aurora die Leihbücherei auf, wo sie sich als neue Ausleiherin eintrug. Dann nahm sie sich drei Romane für heranwachsende Mädchen mit und setzte sich in einen der ruhigen Parks von Hogsmeade. Dort las sie bis kurz vor der Abendessenszeit, packte alles gut fort, was sie gekauft oder ausgeliehen hatte und kehrte ins Schloß zurück. Unterwegs traf sie Tim Abrahams, der sehr glücklich aussah, als habe er heute den tollsten Tag seines Lebens verbracht.
 “Hi, Tim. Kommst du gerade aus den drei Besen?” Fragte sie locker drauf los.
 “Neh, da bin ich nur ‘ne Stunde geblieben. Ken und Rick hatten keine Lust mehr auf Simultanschach. Ich habe die in zwei Partien beide versenkt.”
 “Aha, Schach habt ihr gespielt”, grinste Aurora. Ob das stimmte wollte sie nicht so genau wissen.
 “Habt ihr Mädels gedacht wir würden pokern, wo halb Hogwarts den Laden besucht. So dämlich sind wir doch nicht, uns kurz vor den UTZs noch wegen Glücksspiels aus der Schule feuern zu lassen”, lachte Tim amüsiert. “Wir sind aber gerne in dem Zimmer, wenn da nicht gerade eine Koboldrunde Stattfindet oder sich Forins Zwerge mit erwachsenen Zauberern um Gold streiten.”
 “Klar”, grinste Aurora. Ob Tim sie verlud oder ihr die Wahrheit sagte wollte und konnte sie nicht nachprüfen. Der Siebtklässler kehrte mit Aurora zusammen ins Schloß zurück. Dort trafen sie Dina und Roy.
 “Hätte ich das gewußt, daß von diesen Todessern noch welche in Hogsmeade herumlungern wäre ich mit meinem Allerwertesten zu Hause geblieben”, sagte Roy geknickt. “Dina und ich haben einen von denen aufgescheucht, der angeblich schon vor Monaten getötet wurde. Ich habe den erkannt, weil der auch auf der “Southern Sunrise” war. Das war der eine, dem die Maske runtergefallen ist, als er sich den Treppenaufgang hinuntergestürzt hat. Der hat mich auch erkannt und wollte mir schon diesen Mörderfluch überbraten, als dieser Moody aufgetaucht ist. Das ist so’n Jäger dunkler Magier, der schon ziemlich mitgenommen aussieht. Der ist mit drei Kollegen appariert und hat den Kerl überwältigt. Dina mußte wegen so’nem Querschläger von einem Heiler behandelt werden. Ansonsten war der Tag schön. Und du?”
 “Kein Kommentar, Roy. Der Tag hätte auch ohne Hogsmeade stattfinden können”, sagte Aurora.
 “Oh, dann ist das mit Bernhard und dir …? Okay, ist nicht mein Ding. Will ich keine Antwort drauf haben”, sagte Roy schnell. Aurora sah ihn nur warnend an und nickte dann.
 __________
 “Die Spieler sind nun auf den Besen und fliegen bereits zielsicher auf den Quaffel zu”, kommentierte Barkley, der Stadionsprecher. “Bates holt für Slytherin den Quaffel, hätte dabei fast Dawn vom Besen gefeuert. Wird höchste Zeit für neue Besen. Da kommt aber Dasher und haut Bates den Klatscher um die Ohren. Bates verfehlt seinen Mitspiler Myers, der muß dem Klatscher von Boulder ausweichen. Der Kapitän der Ravenclaws will’s echt wissen. Dawn am Quaffel! Doppelachsenmanöver wie von ihr schon häufiger gezeigt! Bringt den Quaffel vors Tor … Zehn zu null für Ravenclaw!”
 Daß die Slytherins in Rückstand geraten waren trieb diese zu brutaleren Angriffen an. Aurora Dawn mußte einmal nach oben ausweichen, weil zwei Jäger gleichzeitig auf sie losrasten. Slytherin beharkte Mortimer Swift im Tor der Ravenclaws so häufig, daß es nach fünf Minuten schon 30 zu 10 für Slytherin stand. Doch Ravenclaw hielt dagegen, kam durch Aurora Dawn und den neuen Jäger Preston richtig auf Touren und holte sich nach zehn verstrichenen Spielminuten mit 40 zu 30 die Führung zurück. Dann, ohne Vorwarnung, sackte der Sucher der Slytherins mit seinem Besen durch. Alle glaubten, er habe den Schnatz gesehen. Doch der Besen trudelte immer stärker, fiel nach unten weg. Im selben Moment pfiff Madame Hooch das Spiel ab. Alle dachten zunächst, sie wolle nur eine Auszeit pfeifen. Doch der Pfiff war lang und laut. Dann, als alle sich wieder auf die übrigen Spieler konzentrierten, konnten sie Karin Meridies mit dem Schnatz in der linken Faust sehen. Ravenclaw hatte mit 190 zu 30 Punkten gewonnen.
 “Buh, Schiebung!!” Brüllten die Slytherins. Doch die restlichen Zuschauer, nicht nur die von Ravenclaw, jubelten der wirklich durch Glück siegreichen Mannschaft zu.
 Der Sucher der Slytherins war kurz vor dem Aufprall vom Fallbremsezauber aufgefangen worden und unverletzt geblieben.
 “Betrug. Der Besen war kaputt!” Brülte Myers, ein Jäger der Slytherins und stürmte auf Aurora Dawn zu. Doch Alessandro und Ken standen vor ihr, die Schläger in den Händen.
 “Hallo, keine Prügelei!” Rief Madame Hooch und feuerte aus ihrem Zauberstab einen grellen Blitz ab, der zwischen den Streithähnen hindurchfauchte. Von ihren Anhängern umringt und bewacht kehrten die Ravenclaw-Spieler ins Schloß zurück. Der Weg zum zweiten Pokal in Folge war nun offen. Sie mußten ihn nur noch zu Ende gehen.
 “Jetzt sehen das auch die Slytherins ein, daß wir neue Besen brauchen”, feixte Mortimer Swift. “Schade, daß wir nicht noch ein paar mehr Tore geschossen haben.”
 “Sei du lieber froh, daß du nicht noch mehr Tore kassiert hast”, entgegnete Roy Fielding. “Diese Krawallbrüder haben dich ziemlich heftig beharkt. Die Hufflepuffs tun mir jetzt schon leid.”
 “Die kommen aber dann mit eigenen Besen an”, sagte Aurora Dawn zufrieden. “Ich hörte, daß Cynthia Flowers bereits den Nimbus 1500 gebucht hat. Die wird wohl als neue Stammspielerin mitmachen.”
 “Na, wenn die Slytherins sie lassen”, unkte Mortimer. “Hoffentlich landet die nicht im ST.-Mungos wegen schwerer Verletzungen.”
 “Na, sag sowas nicht!” Gab Aurora beklommen zur Antwort.
 Die Ravenclaws feierten diesen so wichtigen Sieg bis um kurz vor zwölf Abends. Dann trieben die Vertrauensschüler alle in die Schlafsäle. Aurora brachte Nelly und Vivian, die voll mit Süßkram waren, in ihren Schlafsaal zurück.
 __________
 Daß Roys Begegnung mit einem flüchtigen Todesser keine Seltenheit war, erfuhren die Schüler von Hogwarts in den folgenden Wochen immer wieder. Denn ständig wurde über Kämpfe zwischen dem Aurorenkorps und gesuchten Todessern im Tagespropheten gebracht. Auch wurden immer wieder Meldungen von Gerichtsverhandlungen gebracht, die in gefühlsbetonter Weise schilderten, was die Beklagten getan hatten, gewürzt mit eingestreuten Interviews mit Überlebenden der Überfälle der Todesser. Immer wieder war da der Name Rita Kimmkorn drunter zu lesen.
 “Ich dachte, rührseliger Unsinn wäre was für Muggelzeitungen”, sagte Bruster einmal. Petula meinte dazu:
 “Offenbar nicht. Ich denke nur, daß diese Artikel etwas sachlicher hätten sein sollen. Die Leute, die von Todessern angegriffen wurden, werden hier ja so heftig rumgereicht, daß die das bestimmt nicht ohne Schaden überstehen.”
 In den ersten Märztagen brachten die Eulen mehrere Pakete mit Flugbesen an, die auf verschiedene Haustische verteilt wurden. Die Slytherins staunten nicht schlecht, daß ausnahmslos alle Spieler der anderen Häuser eigene Besen bekamen. Aurora hatte es mit ihrem Nimbus so gedreht, daß sie ihn zunächst mit zwei Schuleuelen nach Hogsmeade geschickt hatte und die Posteulen von dort ihn einen Tag später zurückgebracht hatten. Sicher hätte sie ihn auch einfach hervorholen und herumzeigen können. Doch sie wußte nicht, ob das nicht falsch ankam, wenn sie schon längst einen Besen in Hogwarts hatte.
 Das Training auf den neuen Besen war anstrengend, weil die besseren Besen auch mehr Flugpraxis forderten. Madame Hooch, die die Trainingsstunden bis zum ersten Spiel der letzten Runde beaufsichtigte, meinte einmal zu Aurora:
 “Du hast mit dem Nimbus einen sehr empfindlichen und rasch zu beschleunigenden Besen gekriegt. Deine Eltern müssen ja von deinen Flugfähigkeiten sehr überzeugt sein. Aber du mußt darauf achten, daß du nicht zu schnelle Körperverlagerungen fliegst. Der Nimbus reagiert schon bei geringer Gleichgewichtsverlagerung.”
 Alessandro hatte gegen alle Befürchtungen keinen Ramschbesen bekommen, sondern einen passablen Sauberwisch 5, auf dem er Manöver fliegen lernte, die er auf den störanfälligen Schulbesen niemals zu fliegen gewagt hätte. Schließlich waren sich alle sicher, daß sie den Pokal gegen Gryffindor verteidigen würden. Sicher konnten die Slytherins ihnen da noch einen Strich durch die Rechnung machen, wenn sie Hufflepuff überlegen schlugen. Doch mit den eigenen Besen war das nicht garantiert, daß Hufflepuff so leicht verlor.
 Nach einer der heftigen Trainingsrunden kam Professor Flitwick auf den Platz und bat Aurora Dawn, ihn zu begleiten. Sie nickte und ging mit dem Lehrer für Zauberkunst mit.
 “Sie haben vor zwei Wochen Madame Pince gefragt, ob sie nicht auch reine Unterhaltungsliteratur im Angebot haben könnte, weil ja nicht jeder nach Hogsmeade könne und man ja auch zur Unterhaltung lesen könne”, sagte Flitwick. Aurora nickte. In der Tat hatte sie die Bibliothekarin und verschiedene Eltern ihr gut bekannter Schüler deswegen angeschrieben. Diesmal wollte sie nicht erst auf eine entscheidende Vertrauensschülerkonferenz warten.
 “Nun, Professor Dumbledore hat zwar von einigen Schulräten Post erhalten, daß man die Bibliothek in Hogwarts nicht zum reinen Vergnügen betreibe und ja schon viel Gold dafür ausgegeben würde, die unterrichtsrelevanten Bücher zu erwerben und zu pflegen. Aber Ihr Einwand, die Fähigkeit des Lesens dürfe nicht zum notwendigen Übel werden, sondern müsse auch als Möglichkeit zur Erholung genutzt werden gab den Ausschlag, vor allem bei den Müttern, die von Ihrer Argumentation wohl angetan waren, wie Mrs. Flowers oder Mrs. Swift. Daher hat der Direktor beschlossen, daß Sie mit ihm eine Liste Ihnen bekannter Bücher erstellen, die angeschafft werden möchten. Es ist aber nicht unsere Absicht, die Leihbücherei in Hogsmeade um ihre Kundschaft zu bringen. Daher werden wir nur solche Werke aufnehmen, die für alle Altersklassen geeignet sind und nur ein Drittel der verfügbaren Literatur übernehmen, das sich über die Jahre abwechselt. Sind Sie damit einverstanden?”
 “Auf jeden Fall”, sagte Aurora Dawn.
 “Gut, dann dürfen Sie jetzt wieder in ihren Gemeinschaftsraum oder die Bibliothek oder wohin auch immer”, entließ Flitwick die Vertrauensschülerin. Diese wünschte Flitwick noch einen schönen Tag und kehrte in den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum zurück, wo sie ihren Freundinnen die gute Nachricht mitteilte.
 “Hups, da wolltest du aber jetzt wirklich alleine auftrumpfen, was?” Fragte Petula schalkhaft grinsend.
 “Die Idee kam mir in Hogsmeade, wo ich die Zeit hatte, drüber nachzudenken, warum wir auch einfache Lesebücher haben sollten. In jeder Grundschule kann man sowas lesen. Nur nicht in Hogwarts. In Redrock haben die Romane und Liederbücher in der Bibliothek, hat Heather mir geschrieben. Die hatten da sogar einen Lesezirkel, wo man sich über Geschichten und Gedichte unterhalten hat. Das sah ich dann nicht ein, warum wir hier sowas nicht haben dürfen. Das habe ich ja alles euren Eltern geschrieben. Tja, und das hat wohl gewirkt.”
 “Ob die anderen Vertrauensschülerinnen das so mögen, daß du das angeleiert hast?” Fragte Petula.
 “Wieso? Die beantragen auch Sachen, die ohne eine Konferenz entschieden werden können”, entgegnete Aurora Dawn.
 “Was tippst du eigentlich für das Spiel Hufflepuff gegen Slytherin?” Fragte Miriam.
 “Hmm, alle Slytherins haben die Sauberwischs 5. Die sind nicht schlecht. Cynthia ist von den Hufflepuffs die einzige mit dem Nimbus 1500. Ich denke aber, daß die Slytherins das Spiel gewinnen, so um die hundert Punkte Vorsprung. Die wollen den Pokal haben. Da werden die sich ziemlich heftig reinhängen”, sagte Aurora Dawn.
 “Das Wiederholungsspiel zwischen uns und denen findet nicht statt?” Fragte Miriam.
 “Das ist vom Tisch. Wir Ravenclaws haben uns bei der Diskussions schön rausgehalten, weil wir wußten, daß es keine Quidditchregel gibt, die bei einem schadhaften Besen ein Wiederholungsspiel fordern kann. Wenn sie gegen Hufflepuff nicht mindestens 400 Punkte holen können die wieder nur vom Pokal träumen.”
 “Von der Tabelle her liegen wir zehn Punkte hinter Gryffindor. Hufflepuff hat’s sogar noch geschafft, zehn Punkte vor Slytherin zu bleiben. Wir sind von Hufflepufffünfzig Punkte weg. Also müßten die Slytherins achtzig Punkte holen und Gryffindor keinen einzigen, um die zu überholen. Wir müßten das an und für sich schon hinkriegen, wenn wir nur den Schnatz holen, auch wenn die Gryffindors mit dreizehn Toren zu null gegen uns führen. Interessante Konstellation. Gut, daß wir zum Schluß spielen. Vielleicht müssen wir ja sehen, die Slytherins zu überholen”, analysierte Mortimer Swift den möglichen Pokalerfolg. Aurora Dawn nickte. Wenn Slytherin nicht mit über neunzig Punkten aus dem Spiel herauskam, war es noch zu schaffen.
 __________
 “Der Anpfiff ist erfolgt zu diesem historischen Spiel!” Rief Jodocus Barkley. “Heute dürfen zum ersten Mal seit siebenunddreißig Jahren wieder eigene Besen benutzt werden. Und da ist auch schon Cynthia Flowers im Quaffelbesitz. Konnte sich gut durchsetzen gegen Myers, der wartet auf eine neue Chance. Bates greift Flowers an! Die versucht die Doppelachsentechnik. Hups! Dabei fällt sie fast von ihrem Nimbus 1500. Doch das ist ein zuverlässiger Besen, geschätzte Zuschauer. Bates verfehlt Flowers, kann nur auf Grund seiner neuen Wendigkeit vor Springwood ausweichen, dem zweiten Neuzugang bei Hufflepuff. Flowers vor dem Tor! gehalten. Der Quaffel ist wieder im Feld und wird von Myers angenommen. Der paßt zu Bates! – Uff! Schnelle Doppelklatscherkombination von Woodworth und Strout. Quaffel im freien Fall! Wer kriegt ihn zu fassen? Stabbins von Slytherin hat ihn erflogen. greift direkt an! Tor!! Zehn zu null Punkte für Slytherin!”
 Die Slytherins johlten. Sie hatten trotz der schnell zusammengewürfelten Mannschaft und der Umstellung auf andere Besen die Oberhand. Zumindest durften sie es bis zur dritten Minute denken, weil sie noch drei weitere Tore erzielten. Doch dann tanzte Hufflepuff die noch nicht ganz aufeinander eingespielte Mannschaft locker aus, verlegte mit den Klatschern jeden direkten Weg zum Tor oder spielte schnelle Quaffelstaffetten vom eigenen in den gegnerischen Torraum. In der vierten Minute war der Vorsprung Slytherins bereits auf nur noch zwanzig Punkte geschrumpft. In der Fünften Minute betrug er nur noch zehn. Slytherin foulte drauf los. Doch das brachte ihnen nur drei Strafwürfe ein, die Cynthia Flowers rasch und trickreich verwandelte. So hatten die Hufflepuffs nun die Lufthoheit, wie Barkley es ausdrückte. Cynthia, die Auroras Doppelachsenmanöver zu kopieren versuchte, wäre jedoch einmal fast vom Besen geschleudert worden.
 “Tja, die Dawn’sche Doppelachsenkombination klappt wohl nicht bei allen Besen”, seufzte Barkley. Dann griff Slytherins Sucher nach einem goldenen Etwas …
 “Aus! Das Spiel ist aus! Slytherin holt den Schnatz und gewinnt mit einhundertneunzig Punkten zu sechzig das erste Quidditchspiel nach Wiedereinführung eigener Flugbesen!” Rief Barkley. Die Slytherins jubelten. Die Hufflepuffs, die gerade erst so richtig warm geworden waren, sahen betreten auf das Feld. Die Gryffindors buhten unverhohlen, und bei den Ravenclaws begann das Rechnen. Slytherin hatte 180 Punkte geholt, Hufflepuff 60. Hufflepuff war 50 Punkte hinter Ravenclaw gewesen und lag nun punktemäßig 10 Punkte vor diesem Haus, mit Gryffindor gleich. Slytherin, das 180 Punkte bekommen hatte, hatte alle anderen drei Häuser um 110 Punkte hinter sich gelassen. Das war die Messlatte, über die Gryffindor oder Ravenclaw hinübersetzen mußte, wollten sie nicht haben, daß Slytherin den Pokal bekam.
 “Das das dritte Spiel wieder ein superwichtiger Kampf wird war ja klar. Aber hätten die Hufflepuffs nicht den Schnatz fangen können?” Fragte Miriam Swann. “Jetzt müßt ihr an Slytherin vorbeikommen.”
 “Das klappt schon. Gryffindor ist zwar gut, aber Slytherin wird den Pokal nicht kriegen”, sagte Aurora zuversichtlich.
 “Weil wir eigene Besen fliegen, werden wir euch glatt besiegen”, sangen die Slytherins im Freudentaumel. Dann rief Tonya Rattler:
 “Wir danken dir, Aurora Dawn! Durch dich sind wir wieder vorn!
 “Das hast du von deiner Glanztat”, grummelte Miriam. “Jetzt wirst du von denen noch dafür gelobt, denen den Pokal zuzuschustern.”
 “Das hätten die besser lassen sollen”, knurrte Aurora Dawn. “Jetzt wird’s persönlich. Glaubt es mir, die kriegen den Pokal nicht. Nicht in diesem Schuljahr und wohl auch nicht im nächsten und übernächsten.” Sie sah feindselig zu Tonya, die beim Rufen tatkräftige Unterstützung bekommen hatte.
 “Eines ist klar, die können jetzt nichts mehr machen, um sicherzugehen, daß die den Pokal auch kriegen”, sagte Petula grimmig. “Das hängt jetzt bei den Gryffindors und uns.”
 “Slytherin wird den Pokal nicht kriegen. Die haben den nicht verdient”, schnaubte Aurora Dawn. “Soll doch die Rattler rufen was sie will. Damit wird sie am Ende heftigst aufschlagen.”
 “Nach Ostern sehen wir’s”, machte Miriam eine ziemlich zutreffende Voraussage.
 __________
 Die Wochen zu den Osterferien war Wiederholungsarbeit angesagt. Aurora saß nun häufig mit Bruster, Roy und den Mädchen aus ihrer Klasse zusammen und büffelte alte und gerade beendete Lektionen. Dina tat sich immer noch schwer mit den Bewegungszaubern und schaffte auch bei der Wiederholung der Verwandlungsübungen keine zufriedenstellenden Ergebnisse. Petula und Bruster hingegen konnten in Zauberkunst sehr gut auftrumpfen, Roy dagegen fragte alle in Muggelkunde ab und ließ sich kurz die wichtigsten Sternbilder herunterbeten. Aurora und Dina hatten es übernommen, den Mitschülern bei Kräuterkunde und Zaubertränken zu helfen, wenngleich Dina wegen Snape einiges ihrer Begeisterung für dieses Fach eingebüßt hatte.
 Zwischendurch kamen weitere Meldungen über gefaßte oder im Kampf getötete schwarze Magier, die im Dienste des Unnennbaren gestanden hatten oder dessen Nachfolge antreten wollten. Eine Meldung zwei Tage vor den Ferien löste hitzige Diskussionen aus.
 Im Tagespropheten stand es auf Seite eins in sehr großen Buchstaben über dem Bild eines Mannes in einem Pelzmantel, der ein markantes Ziegenbärtchen trug:
 “Angesehener slavischer Zauberer auf englischem Boden an düsteren Machenschaften Beteiligt”, las Petula Woodlane laut vor. “Der in der osteuropäischen Zaubererwelt geachtete Zauberer Igor Karkaroff wurde, wie dem Tagespropheten erst heute zur Kenntnis gelangte, bereits vor einer Woche im Zusammenhang mit den Umtrieben der dunklen Zauberer um jenen, dessen Name nicht genannt werden darf, auf britischem Boden gestellt und nach kurzem Widerstand gegen Mitglieder des Aurorenkorps in die Feste von Askaban verbracht, wo er bis zu seinem Prozeß verblieb. Der Prozeß, der gestern vor dem gesamten Zaubergamot abgehalten wurde, brachte ans Licht, daß Karkaroff offenbar in höchst geringer Weise an den Gewaltakten dessen, dessen Name nicht genannt werden darf, beteiligt war. Die eingehende Befragung erbrachte, daß er lediglich Sympathisant der dunklen Sache war, aber schon vor dem Sturz des Unnennbaren erkannte, diesem nicht weiter folgen zu dürfen. Nach einer umfangreichen Diskussion des Zaubergamots wurde Karkaroff freigesprochen und durfte in seine Heimat zurückkehren, wo er zur Zeit noch den Posten des stellvertretenden Leiters des Durmstrang-Institutes für zentral-und osteuropäische Hexen und Zauberer aus alten Familien innehat. Auf die Frage unseres Reporters, ob Karkaroff wisse, wer sonst noch den Todessern angehöre, verweigerte ihm der Leiter der Strafverfolgung Crouch jede Aussage.”
 “Das gibt’s also auch”, sagte Aurora. “Da ist jemand vor Gericht gewesen und trotz einiger Hinweise auf böse Taten freigesprochen worden. Das kann doch nicht mit rechten Dingen zugegangen sein.”
 “Vielleicht hat der Typ ‘nen Handel mit der Strafabteilung gemacht, wie sie’s in den amerikanischen Anwaltsfilmen zeigen. Da kannst du Kronzeuge werden, wenn du aussagst, was du in der Bande des Gangsters XY mitbekommen hast und kriegst dafür weniger Gefängnis oder Straferlass”, sagte Roy. “Natürlich würden die uns das nicht auf die Nase binden, wenn dieser Krackhof oder wie der heißt sowas ausgekungelt hat.”
 “karkaroff, Roy”, knurrte Petula. “Du glaubst doch nicht, Crouch ließe einen erwischten Todesser einfach so wieder laufen, nur weil der meint, ihm was wichtiges über seine Kumpane erzählen zu können. Neh, ich denke, der war eben nur in Verdacht geraten, weil er vielleicht mal was gesagt hat, was dem Unnennbaren aus der Seele gesprochen hätte. Crouch ist ein ziemlich scharfer Hund. Der würde keinen Todesser laufen lassen.”
 “Wie du meinst”, sagte Roy eingeschnappt. Aurora sagte nur dazu:
 “Das ist wie ein Nachbeben. Jetzt müssen sie sich schon an die ranmachen, die mal was über Ihr-wißt-schon-wen gesagt haben, was dem Ministerium nicht paßt, schon werden sie vor Gericht gestellt.”
 “Wie gesagt, ich glaube es nicht, daß der Typ nix mit diesem Schweinehund zu tun hatte. Der hat mit Crouch einen Pferdehandel abgeschlossen. Crouch will die wirklich heftigen Gangster haben. Wenn er mit einem Kleinen Fisch an der Angel mehrere große Fische an Land zieht soll ihm das recht sein.”
 “Du kuckst zu viele amerikanische Anwaltsfilme”, sagte Bruster barsch zu Roy. “Crouch führt seinen Rachefeldzug gegen die Todesser. Meine Mum sagte mir mal, der glaubt, daß sein Sohn Barty Junior von denen bequatscht worden sei und er deshalb sehr viel heftiger gegen Anhänger von Du-weißt-schon-wem kämpfen wollte. Aber nix genaues weiß sie nicht.”
 “Dann soll sie nicht so’n Quatsch daherreden”, knurrte Roy. “Dann kann ich genauso recht haben, daß dieser Karkaroff gesungen hat wie eine Nachtigall.”
 “Eh, Roy, meine Mutter redet keinen Quatsch, im Gegensatz zu dir, klar?” Schnaubte Bruster sehr gereizt. Roy grinste nur spitzbübisch.
 “Die ist doch Hausfrau. ‘tschuldigung, Haushexe. Woher will die mehr wissen, was in der Welt abgeht als ich, der ich zwischendurch doch mal Fernsehen kucken kann?”
 “Meine Mum hat viele gute Freunde und Freundinnen in der Zaubererwelt. Und Fernsehen kucken kann ich auch noch”, erboste sich Bruster. Aurora sah ihn irritiert an. Da fiel Bruster wieder ein, daß er ja Vertrauensschüler war, und er sagte nur:
 “Wir werden uns bestimmt nicht wegen Crouch oder diesem Karkaroff streiten. Hoffen wir lieber, daß sie die wirklichen Schweinehunde aus seiner Bande zu fassen kriegen.”
 “Gut, wenn Karkaroff nett erzählt, wen er von denen gekannt hat, kriegen die die auch”, erwiderte Roy amüsiert. Aurora meinte nur:
 “Seit froh, daß wir nicht vor Gericht gestellt werden, wegen was auch immer. Manchmal kann man da auf Hexen und Zauberer treffen, die einen glatt nach Askaban schicken wollen, nur weil man zur falschen Quidditchmannschaft hält.”
 “Das glaube ich jetzt aber nicht”, lachte Roy. “Angeklagter, sie werden beschuldigt, beim Spiel der Wimbourne Wasps gegen die Newcastle Nightmares sehr laut für die Wasps applaudiert zu haben, obwohl die diese Saison nicht angefeuert werden dürfen.””
 Aurora funkelte Roy an, mußte dann aber über die Vorstellung grinsen. Roy hatte zwei Quidditchmannschaften erwähnt. Sonst tat er so, als sei Quidditch für ihn ein abgedrehter Sport ohne Sinn und Verstand. Vielleicht tat es ihm gut, unter seinesgleichen, Hexen und Zauberern, zu lernen.
 als dann die Osterferien anbrachen wurde ausgelost, welche Vertrauensschüler in Hogwarts bleiben sollten. Alwine als Schulsprecherin blieb vor Ort, ebenso Herman Archstone, Eunice Armstrong und Aurora Dawn. Diese war zwar nicht sonderlich begeistert, sah es aber als gute gelegenheit, in der Bibliothek für die Prüfungen zu lernen. Sie verabschiedete sich von Petula, Dina und den Jungs. Miriam wollte ihr aus Hogsmeade schreiben, jeden Tag eine Eule, hatte sie versprochen.
 “Schöne Ferien euch allen. Roy, grüß mir den fünften Kontinent!”
 “Neh, Aurora. Erica ist jetzt wieder auf unserer guten, alten Insel Britannien. Sie ist bei Leuten in Ottery St. Catchpole untergekommen. Da werden wir die Ferien zubringen.”
 “Dann schöne Ferien”, wünschte Aurora noch einmal. Roy verabschiedete sich und ging zusammen mit Bruster und den anderen, die über die Ferien heimfahren wollten zu einer der Kutschen, vor denen die nicht für alle sichtbaren Thestrale gespannt waren. Als die gerippeartigen Pferdewesen die Kutschen durch das große Tor zu den Ländereien gezogen hatten, seufzte sie. Ihre Mutter war alleine zu Hause. Hugo Dawn trieb sich wieder in der weiten Welt herum. Vielleicht sollte sie Dumbledore fragen, ob sie an Ostern kurz mit ihr kontaktfeuern durfte. Immerhin würde sie sich wieder mit den Priestleys treffen, wie es seit je her Familientradition war.
 


  
    15. Zeit der Entscheidungen
 Aurora flog auf ihrem Nimbus 1500 über den Ländereien von Hogwarts dahin. Sie hatte endlich das richtige Gefühl für ihren neuen, ganz eigenen Besen bekommen, um im anstehenden Endspiel gegen Gryffindor ihr bestmögliches zu geben, um den Ravenclaws erneut zum Pokal zu verhelfen. Der Flugwind wirkte auf sie wie eine Sommerbrise. Das lag an der silbernen Brosche an Auroras Umhang. Wie hatte Tonya sie genannt? Warmhalter. Bernhard hatte ihr dieses Schmuckstück zum Valentinstag geschenkt, bevor er ihr offenbart hatte, nach diesem Jahr wegzuziehen. Gegen Bernhard Hawkins und seine Mannschaft würde sie bald ranmüssen.
 Etwas großes Schwarzes, klapperdürres strich über dem Saum des verbotenen Waldes dahin. Lederartige Flügel schlugen auf und nieder, und die bleichen Augen des Wesens blickten zu Aurora hinüber wie zwei fahle Totenaugen. Das war eines der Thestrale, fiel es Aurora ein. Diese pferdeartigen Wesen wirkten gruselig und unheilbringend. Das lag wohl daran, daß nur die Leute sie zu sehen bekamen, die jemanden hatten sterben sehen müssen, wie Aurora und viele hier in Hogwarts, die liebe Verwandte oder Freunde an die finsteren Verbündeten des Unnennbaren verloren hatten. Da tauchte noch ein Thestral auf, der den anderen zu jagen schien. Sie trieben sich über dem dunkelgrünen Dach des Waldes hin und her. Dann sah Aurora den überlebensgroßen Wildhüter Hagrid, der geradeswegs auf den Wald zuging.
 Aurora Dawn drehte bei und kehrte zum Schloß zurück, wo sie vom Besen stieg und in ihren Gemeinschaftsraum zurückkehrte. Hier waren im Moment nicht viele Leute. Die meisten waren über Ostern nach Hause gefahren. Lediglich einige aus der UTZ-Klasse waren hier, weil sie hier in der Bibliothek alles finden konnten, was sie für ihre Abschlußprüfungen brauchten. Dazu gehörten auch Tim Abrahams und Alessandro Boulder, die sich gerade über irgendwas heftig unterhielten. Tim wirkte dabei ziemlich verbittert, während Alessandro wohl versuchte, ihn wieder zum lachen zu bringen. Tim sollte wohl nach Hogwarts in diese Militärgruppe eintreten, wo sein Vater schon drin war. Er sah das wohl anders und wußte nicht, was er dagegen tun konnte, ohne die Zaubereigeheimhaltung zu umgehen. Alessandro blickte sich um und sah Aurora. Er winkte ihr zu. Sie dachte, es ginge ihm um Quidditch und ging hinüber.
 “Hi, Aurora! Geht der Nimbus gut ab?” Fragte Alessandro.
 “Allemal, Alessandro. Ich denke mal, daß wir den Gryffindors ziemlich gut einheizen können”, erwiderte Aurora sehr zuversichtlich und strahlte Alessandro und Tim an.
 “Immerhin eine schöne Nachricht, Tim”, sagte Alessandro aufmunternd.
 “Unwichtiger Krempel, Alessandro”, sagte Tim verbittert. Aurora glotzte ihn verstört an, als ob er nicht mehr ganz richtig sei oder total verdreht sei.
 “Ist wieder was mit deinem Vater wegen dieser Marinesache?” Fragte Aurora. “Immerhin wolltest du ja nicht nach Hause.”
 “Ich bin hier wegen der UTZs, Aurora”, sagte Tim. “Und mein Daddy ist im Moment gar nicht zu Hause. Der ist auf der “Invincible”, einem Flugzeugträger. Der hat im Moment ganz andere Sorgen, abgesehen davon, daß meine Mum einsieht, daß ich nicht zur Marine gehen soll, gerade deswegen was unsere eiserne Lady da jetzt mit so’nem argentinischen Militärdiktator abzieht.”
 “Häh? Hallo, komm ich jetzt nicht ganz mit”, sagte Aurora. Alessandro bot ihr einen freien Stuhl an. Sie setzte sich und legte ihre Hände auf den Tisch.
 “Da haben wir alle hier gedacht, nach dem Verschwinden dieses Voldemort-Verbrechers könnten wir endlich mal in Frieden leben. Aber offenbar drehen meine Leute jetzt voll durch”, sagte Tim. “Schon mal was von den Falklandinseln gehört, Aurora?”
 “Nein, kenne ich nicht. Wo sind die?”
 “Kannst du mal sehen, Alessandro, daß längst nicht jeder weiß, wie achso bedeutsam diese Felsinseln sind”, sagte Tim und grinste gehässig. Dann erzählte er Aurora, daß das eine Inselgruppe im Südatlantik war, in der Nähe von Südamerika, daß dort lange Leute unter englischer Staatsführung gelebt hatten und Argentinien, wo es wohl seit Jahren sehr grausam zuginge, diese Inseln jetzt selber haben wolle und deshalb seine Soldaten hingeschickt habe, um die Inseln zu besetzen und sich das die britische Premierministerin nicht bieten lasse.
 “Du willst sagen, England hat mit diesem Land Argentinien einen Krieg wegen ein paar kalter Inseln angefangen?” Entrüstete sich Aurora Dawn.
 “Nöh, andersrum. Die Truppen von Galtieri, so heißt dieser Militärdiktator, haben mit uns Krieg angefangen. Ich fürchte, das wird ziemlich heftig, weil dieser Galtieri seinen Leuten vormachen will, er sei ein toller Herrscher und unbesiegbar und so weiter und Maggy Thatcher den Ruf hat, sich nix gefallen zu lassen. Ich bekam erst gestern einen Brief, den Mum von Dad an mich weitergeleitet hat. Offenbar ist geplant, die Argentinier von den Inseln wieder runterzuwerfen, und er wird wohl mit dem Flugzeugträger losfahren, als Flugstaffelkommandant.”
 “Hast du nicht behauptet, Soldaten seien für sowas da?” Fragte Alessandro Tim.
 “Zur Landesverteidigung, Alessandro. Die sollen aufpassen, daß uns nichts passiert und nicht irgendwo am Arsch der Welt Schiffeversenken spielen. Er schreibt mir noch, daß er hofft, ich würde meine Prüfungen gut machen und ich sollte mir überlegen, ob ich der Marine beitreten wolle oder nicht. Offenbar ist der auch nicht mehr so sicher, ob der mich da haben will.”
 “Ein Zauberer in der Marine wäre doch voll genial”, sagte Alessandro. “Der könnte dann Schockzauber auf andere Soldaten machen oder Schiffe oder Flugzeuge mit Flüchen belegen, daß die nicht mehr vor oder zurückkommen.”
 “Sag mal”, schnaubte Aurora und Tim schnaubte seinerseits:
 “Manchmal, Alessandro, quatschst du einen gequirlten Mist daher, daß ich mich echt frage, wie du bis hierher die Schule durchhalten konntest. Ich habe keine Lust, irgendwelche Leute abzumurksen, nur weil so’ne überautoritäre Kuh in London mir den Befehl dazu gibt. Nein, ich trete nicht in diesen Laden ein. Ich werde mich bei der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe bewerben. Mum wird meinen entsprechenden Brief morgen kriegen. Euch ist wohl nicht klar, daß da demnächst Leute sterben werden, nicht nur Soldaten und Matrosen.”
 “Mir ist das schon klar”, knurrte Aurora. “Ich habe es immer schon nicht leiden können, daß die Muggel sich gegenseitig mit immer grausameren Waffen umbringen und immer wieder behaupten, sie müßten das tun und hätten das Recht dazu und so weiter. Nachdem was du mir gerade erzählt hast, haben die wohl nix aus diesem großen Krieg vor vierzig Jahren gelernt. Das macht mich wütend und traurig zugleich.”
 “Ach nein, aber was dieser Schweinehund Voldemort in der Zaubererwelt angestellt hat war schon vernünftiger?!” Schrie Tim, der die Welt seiner Eltern nicht als unbelehrbare Barbaren beschimpfen lassen wollte.
 “Bist du denn noch zu retten, seinen Namen so laut hier durch den Saal zu brüllen?” Zischte Alessandro schreckensbleich. Alle hier im Gemeinschaftsraum waren zusammengefahren und starrten nun sehr erschrocken auf Tim.
 “Wenn sie mir jetzt hier an die Birne knallt, daß die Welt meiner Eltern strohdoof sei und nix aus ihren Fehlern gelernt hätte?” Knurrte Tim.
 “Du-weißt-schon-wer ist ja auch ein Sonderfall an Grausamkeit”, schnarrte Aurora Dawn und sah Tim mit sich verengenden Augenbrauen an. “Wage es nie wieder, seine Gemeinheiten mit der ganzen Zaubererwelt gleichzusetzen. Es sind zu viele Leute von ihm umgebracht worden.”
 “Und du spiel dich nicht als Vertreterin eines weisen Volkes auf, daß über sowas wie Krieg und Zerstörung erhaben ist!” Fauchte Tim zurück. Aurora sah ihn an und meinte:
 “Du hast doch eben gesagt, es sei widerwärtig, Leute umzubringen, weil so ein General Galtieri oder eine Maggy Thatcher sich nicht verstünden und meinten, andere Leute dafür sterben lassen zu müssen. Was hat denn das noch mit Vernunft zu tun?”
 “Vergiss es, Aurora. Du hast ihn auf dem falschen Fuß erwischt. Der fühlt sich jetzt total geknickt, weil sein Vater bei diesem Wahnsinn mitmachen muß und er selbst immer wieder gelöchert wurde, selbst in die Truppe reinzugehen. Dann kommst du noch daher und sagst: Die Muggel spinnen doch alle.”
 “Das habe ich so nicht gesagt”, fauchte Aurora und straffte sich bedrohlich. “Ich meinte nur, sie haben wohl nichts drauß gelernt. Außerdem hast du, Tim uns immer wieder erzählt, daß die Muggel sehr gefährliche Waffen hätten, um ganze Länder auszulöschen. Also haben wir uns schon dafür zu interessieren, wie deine Eltern und die anderen Muggel mit solchen Sachen umgehen. Das Problem ist nur, daß die Geheimhaltung uns dazu verdonnert, da nichts gegen zu machen. Mehr will ich dazu nicht sagen.”
 “Dann verzieh dich, Mädel”, sagte Tim Abrahams verbittert. Aurora nickte und meinte:
 “Das sind mal eben zehn Punkte Abzug von Ravenclaw wegen einer groben Respektlosigkeit gegenüber einer Vertrauensschülerin, Tim. Wenn ihr nix wichtigeres von mir wollt, unterhaltet euch weiter über diesen Krieg um diese Felseninseln!” Sie stand auf und ging, jeden Muskel angespannt, zu ihrem Tisch zurück, ohne sich noch einmal umzusehen. Warum hatte man sie mit diesem Unfug behelligt, gegen den sie eh nichts machen konnte? Sie dachte nur an Roy, der davon vielleicht auch was mitbekam oder auch nicht. Außerdem überlegte sie, ob sie eben nicht wirklich zu heftig reagiert hatte. Sicher hätte sie sich bei Tim entschuldigt, wenn der sie nicht so von oben herab behandelt hätte. Dann sollte er eben denken, sie würde alle Muggel für dumme, gefährliche Barbaren halten, die das, was sie nicht zaubern konnten, mit sehr heftigen Mordwaffen zerstören konnten.
 Sie saß eine Weile am Tisch und fand nicht mehr in ihre Wiederholungsübungen zurück. So nahm sie ihre Unterlagen und ging in die Bibliothek, wo sie sich mit Eunice Armstrong traf, die gerade mit einem Stapel Büchern zur Geschichte derMuggelmaschinen an einem Tisch saß.
 “Hi, Aurora”, flüsterte Eunice, Aurora zuwinkend. “Ich lese mich gerade schlau, wann und warum welche Maschinen in der Muggelwelt so wichtig wurden und was sie darin verändert haben.”
 “Ich habe mich gerade mit Tim Abrahams verkracht, der mir was von einem Krieg zwischen England und Argentinien erzählt hat, den es wohl sehr bald gibt oder der schon angefangen hat. Vielleicht sollte ich mich mit diesen Maschinen auch so beschäftigen wie du.” Eunice bot ihr an, mit ihr zu lernen. So saßen die beiden Mädchen zusammen und sprachen über die Eisenbahn, das Telefon, Fernseher oder Autos, aber auch über Raketen und Feuerwaffen. Als es Abendessenszeit war, gingen sie gemeinsam zur großen Halle. Erst da verabschiedeten sie sich voneinander.
 __________
 Am Ostersonntag nutzte Aurora einen Moment, als im Gemeinschaftsraum niemand war und schickte ihren Kopf mit Flohpulver durch den Kamin zu ihren Eltern, wo sie etwa fünf Minuten mit ihnen und den Priestleys sprach. Dann ging sie in den Krankenflügel und ließ sich von Madame Pomfrey, die gerade nichts wichtiges zu tun hatte, einige einfache Heilzauber vorführen. Aurora hatte beschlossen, sich mit dieser Abteilung der Zauberei näher zu beschäftigen.
 “Du weißt, daß du in schwierigen Situationen immer einen kühlen Kopf und Herzenswärme bewahren mußt, Aurora. Sicher, manchmal mußt du auch sehr streng sein, um die von dir richtig erkannten Maßnahmen durchzuführen. Nicht jeder, der einen Heiler benötigt, sieht das ein oder nimmt widerspruchslos alles hin, was der Heiler oder die Heilerin ihm aufträgt. Ich erlebe das jedesmal, wenn von euch welche hergebracht oder zu mir geschickt werden”, sagte Madame Pomfrey einmal, als Aurora einen Schienzauber zum fünften Mal fehlerfrei hingekriegt hatte.
 “Ich habe das mitbekommen, wie diese Heilerin in Australien so’n Pärchen behandeln mußte, die so’n Schwebezeug eingeworfen haben”, sagte Aurora. “Die mußten in so Beruhigungsanzüge gesteckt werden.”
 “Ich erinner mich. Ich habe einen Artikel im Heilerherold gelesen, in dem Madame Herbregis diesen Vorfall beschrieben und sich über dieses Rauschelixier sehr heftig entrüstet hat.”
 “Man bräuche dafür das Gift eines Billywichs”, sagte Aurora.
 “Eben, und den gibt’s halt nur im australischen Busch. Eine rote Abart davon noch auf Tasmanien. Deshalb ist der Kreiselflugtrank hierzulande nicht so verbreitet. Höchstens dekadente Zauberer, die zu viel Geld, Zeit und Spaß an der Gefährdung ihrer Gesundheit haben, leisten sich dieses Gebräu. Nicht selten landen solche Zeitgenossen dann in der geschlossenen Abteilung von St. Mungo. Also war das schon mehr als berechtigt, was meine australische Kollegin da geschrieben hat, daß es eben kein unschädliches Rauschmittel gibt, auch nicht in der Zauberei.”
 “Also, wenn Sie mir raten wollten, ob ich mit dem Heilberuf was anfangen könnte, was außer dem, was Sie mir so schon erzählt haben, müßte ich noch wissen?” Wollte Aurora Dawn wissen.
 “Wie gesagt ist der Hauptfaktor beim Heilberuf die Geduld und die Unvoreingenommenheit. Als ich gerade mit der Ausbildung fertig war und nicht genau wußte, ob ich mich niederlassen oder in eine Institution eintreten sollte, wurde ich mal zu einer Behandlung eines Muggels gerufen, der in einem alten Haus auf einen Schwarm Doxys gestoßen ist. Der war sehr aggressiv, als ich ihn mit Gegengiften und Beruhigungszaubern behandeln mußte. Die Bürokratie danach war jedoch schlimmer, weil ich haarklein jeden angewandten Zauber, jedes Gebräu und alles über diesen Muggel in mehrfacher Ausfertigung abzuliefern hatte. Vielleicht deshalb bin ich dann wieder nach Hogwarts gekommen, als hier die Stelle der Schulkrankenschwester neu besetzt wurde.”
 “Ich las in der Geschichte von Hogwarts, daß es hier nur weibliche Heiler gegeben hat. Warum eignen sich Hexen für sowas besser?” Wollte Aurora Dawn wissen.
 “Nun, das liegt nicht daran, daß Zauberer keine so guten Heiler wie Hexen werden können, sondern daran, daß Hexen ein besseres Einfühlungsvermögen gegenüber jüngeren Patienten entwickeln können. Da die erste Schulheilerin in Hogwarts Brigid Hufflepuff war, eine Tochter der Gründerin Helga Hufflepuff, ist es eine Tradition geworden, Hexen mit den Heilkundeaufgaben in Hogwarts zu betrauen. Falls deine ZAG-Vorbereitungen das zulassen könnten, nur dann, kannst du gerne von mir eine Liste der Schulkrankenschwestern von Hogwarts bekommen.”
 “Im Moment wohl besser nicht, Madame Pomfrey. Manchmal brummt mir der Schädel schon von den Zahlen, mit denen uns Professor Binns eindeckt”, wies Aurora Dawn das Angebot zurück. Sie wurde das Gefühl nicht los, daß Madame Pomfrey schon nach einer vielversprechenden Nachfolgerin Ausschau hielt und wohl alle jungen Hexen für ihren Beruf zu begeistern versuchte, natürlich so vorsichtig es ging, um den Auftrag der Schule, möglichst unvorherbestimmend zu unterrichten, nicht zu gefährden. Obwohl: Eine Lehrerin war sie ja nicht, und dieser Auftrag galt ja wohl vornehmlich für die Lehrer hier in Hogwarts, dachte sich Aurora Dawn. Sicher, interessieren tat es sie schon, diese umfangreiche Kunst zu lernen, die einem Zauberer oder einer Hexe sehr viel abverlangte. Näheres wollte sie aber erst kurz vor den Prüfungen mit Professor Flitwick erörtern, wenn dieser die Berufsberatungsgespräche abhielt, von denen er zu Schuljahresbeginn erzählt hatte.
 Als Aurora auf dem Weg zurück in den Gemeinschaftsraum war, kam ihr Eunice Armstrong mit zwei Drittklässlern aus ihrem Haus entgegen, die es irgendwie geschafft hatten, sich wie siamesische Zwillinge an Bauch bis Brustkorb zusammenwachsen zu lassen.
 “Huch, wie habt ihr das denn hingekriegt?” Fragte Aurora die beiden Jungen aus der dritten Klasse.
 “Wir haben den Murattractus-Fluch geprobt, beide gegeneinander. Dabei ist es wohl passiert”, sagte einer der Jungen mit keuchender Stimme. Der Andere, der wohl noch sehr benommen von dem Vorfall war, sagte, daß sie sich gegenseitig an die Wand klatschen wollten, weil sie sehen wollten, wie der Fluch sich selbst aufhebt.
 “Tja, und dabei hat er nicht jeden an eine Wand, sondern euch beide zusammenwachsen lassen”, sagte Eunice. Aurora fragte, ob sie mitkommen und sich ansehen könnte, ob man das hier korrigieren konnte. Die beiden hatten nichts dagegen, solange sie sich nicht vor den beiden Mädchen ausziehen mußten.
 Madame Pomfrey besah sich den Schlamassel, grinste verhalten und meinte dann:
 “Ach neh, Simultanfluchopfer. Habt beide den Murattractus-Fluch aufeinander losgelassen, wie? Kriege ich schnell hin, dauert nur zehn Minuten. Ich muß nur sehen, ob ihr nur an der Haut oder auch mit den inneren Organen zusammengewachsen seid.”
 Aurora und Eunice zogen sich aus dem Behandlungszimmer zurück und warteten, bis Madame Pomfrey sagte, sie könnten wieder reinkommen. Die beiden Jungen sahen etwas grün im Gesicht aus. Doch sie waren ordentlich voneinander getrennt.
 “Dankt eurem Schöpfer, daß ihr die Sickel und Knuts in den Taschen hattet, sonst hätte der Fluch euch auch innerlich zusammenwachsen lassen. Dann hätte ich euch Irrwitzigen ins St.-Mungo-Krankenhaus überweisen müssen”, sagte die Schulkrankenschwester. Die beiden Jungen nickten ihr zu und bedankten sich noch einmal.
 “Apropos Flüche, Eunice, du wolltest mir doch mal diesen Incapsovulus-Fluch zeigen”, sagte Aurora leise zu Eunice, als sie nun endgültig aus dem Krankenflügel raus waren.
 “Der ist nicht so einfach. Normalerweise muß das Opfer eigene Zauberkraft haben und mindestens drei Sekunden lang an einem Ort bleiben, damit der Fluch sich voll entfalten kann. Ich habe ihn mit meiner Mutter trainiert. Aber glaube mir, den aufzuheben tut höllisch weh. Außerdem brauchst du dann ein Aufpäppelelixier”, sagte Eunice Armstrong. Doch Aurora sagte, daß sie das für die Vorbereitungen auf Verteidigung gegen die dunklen Künste sicher gut brauchen könnte. So trafen sich die beiden Mädchen in den nächsten vier Tagen zu Übungen ohne wirksamen Zauberstab und fanden heraus, daß sie auch magisches Kleingetier wie Niffler oder Jarveys damit belegen konnten, nur um zu üben, wie der Fluch wirkte.
 Am Mittwoch fand Aurora in einer Ausgabe des von ihr abonierten grünen Magiers einen längeren Artikel über die Himmelstrinkerblumen, der von einer Kräuterhexe namens Camille Dusoleil verfaßt worden war. Aurora gefiel die lockere Art, einen tiefgründigen Bericht über diese Pflanzen wie für wissbegierige Kinder oder nicht mit dem Stoff verheiratete Erwachsene zu bringen. Die Übersetzerin des Artikels fühlte sich wohl auch verpflichtet zu schreiben:
 “Ich habe diesen Artikel nach bestem Wissen und Gewissen so wortwörtlich und sinngemäß übersetzt wie es sich machen ließ. Stil und Herangehensweise der Autorin unterliegen nicht meiner Verantwortung.”
 “Das schreiben die sonst nie in das Magazin”, grinste Aurora und las noch einmal den Abschnitt, wo die französische Kräuterhexe den “höllischstarken Durst” dieser Pflanzen beschrieb oder über die “lächzend aufgehenden” Blütenkelche berichtete, die anzeigten, wann woher wie viel Regen im Anmarsch war und diese Pflanzen “zu astreinen Wettervorhersagern” machten. Gemessen am übrigen Stil der Artikel, die alle ziemlich dröge über Beobachtungen oder Versuche mit Zauberpflanzen Auskunft gaben, nahm sich dieser Artikel richtig lustig aus, als würde die Schreiberin mit ihr persönlich sprechen. Sie überlegte schon, Madame Dusoleil einen Brief zu schreiben, um sich bei ihr für diesen abwechslungsreichen Artikel zu bedanken. Außerdem wollte sie noch etwas mehr über die Haltung dieser Pflanzen wissen. Dann fiel ihr ein, daß die Kräuterhexe in Frankreich wohl kein Englisch konnte und sie, Aurora, keinen Dunst von Französisch hatte. Sollte sie das dann vergessen, den Brief zu schreiben? An und für sich mußte jemand ihr schreiben, daß der Artikel schön und auch kurzweilig geschrieben war, bevor ihr altehrwürdige Kräuterkundler vorhielten, zu verspielt zu schreiben. Was konnte sie also tun? Sie ging zu Professor Sprout, die gerade mit Herman Archstone über den Zauberkunstclub sprach.
 “Oh, ich wollte Sie nicht unnötig behelligen”, sagte Aurora Dawn zu Professor Sprout. Diese schüttelte den Kopf und meinte:
 “Mr. Archstone und ich sind auch soweit durch. Es ging um einige Schüler meines Hauses, die im Zauberkunstclub wohl … aber lassen wir das!”
 “Nun, dann sind wir uns ja einig”, sagte Herman und wartete, bis ihn die kugelrunde Kräuterkundelehrerin entließ.
 Aurora war nicht so häufig im Büro von Professor Sprout gewesen. Doch die Bilder verschiedener Pflanzenwelten oder die Regenbogenblume und diverse andere Zimmerpflanzen gaben ihr immer wieder das Gefühl, in einem herrlichen Frühlingsgarten zu stehen. Jungen aus Ravenclaw hatten das mal als Hausmütterchenstube bezeichnet. Doch sie konnte über sowas nur müde lächeln. Bei Jungs durften es entweder nur Tiere sein, möglichst kompliziert oder auch etwas gefährlicher, oder es mußten surrende, qualmende, rasselnde und prasselnde Dinger sein, damit sie sich begeistern konnten. Das kannte sie von ihrem Vater, ihren Großvätern, Onkeln und Cousins.
 “Was kann ich für Sie tun, Ms. Dawn?” Fragte Professor Sprout lächelnd. Sie freute sich, ihre Musterschülerin der ZAG-Klasse unterstützen zu können, ohne den Eindruck zu vermitteln, sie zu bevorzugen.
 “Ich habe da so einen Artikel im grünen Magier gelesen, Professor. Vielleicht kennen sie den. “Blühende Regenanbeter” heißt der und ist von einer französischen Hexe namens …”
 “Madame Camille Dusoleil”, vollendete Professor Sprout Auroras Satz. “Ich habe ihn auch gelesen, um nicht zu sagen, genossen. Offenbar gibt es unter den Fachkundigen doch noch Leute mit einer Seele und nicht nur mit viel Verstand. Was möchten Sie dazu wissen?”
 “Hmm, ich wollte der Hexe, die den Artikel geschrieben hat einen Brief schicken und mich bedanken, weil das endlich mal was schönes war, nicht nur interessantes oder wichtiges, wenn diese Himmelstrinker auch wichtig sind. Das Problem ist, ich kann kein Französisch und weiß nicht, ob die Dame Englisch lesen und schreiben kann.”
 “Das ist kein Problem. Soviel ich orientiert bin lebt und arbeitet Madame Dusoleil in Millemerveilles in Südfrankreich. Ich könnte Ihnen anbieten, den Brief für Sie zu übersetzen, falls es nicht stimmt, daß sie mit ihrem Mann und dessen Schwester im selben Haus wohnt. Von dieser Schwägerin weiß ich, daß sie sehr gut Englisch kann. Sie können also ruhig schreiben, was Ihnen zu dem Artikel wichtig ist oder die Fragen stellen, die sie noch haben”, sagte die Kräuterkundelehrerin und lächelte Aurora aufmunternd an.
 “Ja, danke, Professor Sprout. Mehr möchte ich im Moment nicht von Ihnen wissen”, erwiderte Aurora Dawn.
 So schrieb sie am Abend:
  Sehr geehrte Madame Dusoleil,

mein Name ist Aurora Dawn und ich bin eine Schülerin in Hogwarts, wo ich gerade im ZAG-Jahr bin.

Ich möchte mich sehr für den Artikel in der neuen Ausgabe des grünen Magiers bedanken, dem mit den Himmelstrinkern. Ich weiß zwar nicht, ob Sie meine Sprache lesen können, hoffe aber mal darauf, daß Sie jemanden kennen, der meinen Brief für Sie übersetzt.
 
  Ich interessiere mich sehr für magische Kräuter und Pilze und denke schon daran, nach der Schule damit weiterarbeiten zu können. Deshalb lese ich den grünen Magier, um mich gut auf dem laufenden zu halten. Allerdings schreiben die meisten Experten da so kalt und nur auf die Versuche oder Beobachtungen bezogen. Da hat mir Ihr Artikel schon richtig viel Spaß beim lesen gemacht und mir doch gezeigt, daß man nicht gleich zu einem gefühllosen Spezialisten wird, nur weil man sich sehr genau mit den Zauberpflanzen auskennen und möglichst gut anderen darüber was erzählen will. Das hilft mir gerade dann, weil ich hier in Hogwarts als Vertrauensschülerin ausgewählt wurde und so auch für die jüngeren Mitschüler irgendwie da sein muß, von denen viele mit den Zauberkräutern nicht viel anzufangen glauben, weil das so schwer ist, die wichtigen Sachen darüber zu lernen und dann nicht den Eindruck zu kriegen, das ganze sei zu trocken und unliebsam. Ich weiß ja nicht, wer bei Ihnen in der Schule Beauxbatons Kräuterkunde unterrichtet, möchte Ihnen aber schreiben, daß ich froh bin, daß unsere Lehrerin Professor Sprout uns allen die Zauberpflanzen als sehr lebendiges Thema vorstellt und damit vertraut macht, ohne gleich nur was auf die reine Methodik zu geben.
 
  Ihr Artikel, Madame Dusoleil, hat mir gezeigt, daß es schön ist, sich mit den magischen Kräutern und Pilzen zu beschäftigen und nicht nur was für reine Denkmenschen ist.
 
  Noch einmal vielen Dank für diesen netten, ja auch lustigen Artikel, wo ich echt den Eindruck hatte, ich hätte mit Ihnen zusammen die Himmelstrinker gegossen und umgesetzt.
 
  Mit sehr herzlichen Grüßen
 
  Aurora Dawn
 
 Sie schickte den Brief mit Ducky zum Postamt von Hogsmeade. Dann vertiefte sie sich weiter in ihre Wiederholungseinheiten für die ZAG-Prüfungen.
 Kurz vor dem Ende der Osterferien machte der Tagesprophet mit zwei Schlagzeilen aus fingerlangen Lettern auf.
 SOHN VON ANGESEHENEM MINISTERIALBEAMTEN ALS HANDLANGER DES UNNENNBAREN VERHAFTET
BARTEMIUS CROUCH JUNIOR BETEILIGT AN GRAUSAMER FOLTERUNG AN BELIEBTEM MITGLIED DES AURORENKORPS
 Aurora las den unter diesen seitenüberspannenden Schlagzeilen stehenden Artikel, wobei sie große Augen bekam.
 “Vor zwei Tagen wurden vier offenkundige Helfer dessen, dessen Name nicht genannt werden darf, nach einer wilden Verfolgungsjagd und hartem Kampf festgenommen, die als diejenigen erkannt worden waren, das Ehepaar Frank und Alice Longbottom grausam gefoltert zu haben. Die vier Verbrecher sind das Ehepaar Bellatrix und Rodolphus Lestrange, sowie Rabastan Lestrange und der einzige Sohn des hochverehrten Mr. Bartemius Crouch, der denselben Vornamen trägt. Es war ein heftiger Schock für Mr. Crouch Senior, als er die Nachricht von der Verhaftung seines Sohnes erhielt. Allerdings, so teilte er Ministerin Bagnold und dem Tagespropheten mit, würde er absolut keine Gnade walten lassen. Sein Sohn sei für ihn gestorben, so seine voller inbrünstiger Verachtung getätigte Aussage.
 Die Lestranges und Bartemius Crouch Junior wurden vor dem Zauberergericht angeklagt, die Folterung der Longbottoms mit dem unverzeihlichen Cruciatus-Fluch begangen zu haben. Die Longbottoms ertrugen die andauernde Pein nicht lange und verloren den Verstand. Zur Zeit befinden sie sich in der Obhut der Heiler im St.-Mungo-Krankenhaus. Ob sie überhaupt genesen können wolten oder konnten die zuständigen Heiler nicht bestätigen.
 Die Lestranges wirkten bei der öffentlichen Verhandlung überlegen und von der Richtigkeit ihrer Tat überzeugt. Ihnen sei es wohl darum gegangen, den Aufenthalt dessen, dessen Name nicht genannt werden darf, aus den Longbottoms herauszufoltern, um dem Unnennbaren zu helfen, seine alte Macht zurückzuerlangen, die er bei dem Versuch, Harry Potter zu töten, nahezu vollständig verlor.
 Bartemius Crouch Junior bestritt seine Beteiligung an der Tat und flehte seinen Vater an, ihm Gnade zu erweisen. Doch Mr. Crouch Senior machte seine Ankündigung wahr und ließ sich vom Flehen des jungen Zauberers nicht erweichen. Alle vier wurden gemäß den Gesetzen zum Gebrauch unverzeihlicher Flüche an Mitmenschen zu einer lebenslänglichen Haft in der Feste von Askaban verurteilt und den dort wachenden Dementoren übergeben.
 Wir und alle unsere Leserinnen und Leser müssen uns die bange Frage stellen, wie lange die düstere Epoche dessen, dessen Name nicht genannt werden darf, unsere Welt noch in Angst und Schrecken halten wird. Zumindest aber werden jene, die gefaßt werden, mit der ihren Untaten angemessenen Strafen belegt.
 Nach der Verhandlung zog sich Mr. Crouch einstweilen in sein Privathaus zurück und legte fest, daß niemand ihn wegen was auch immer zu behelligen habe. Seine Frau, die zur Zeit an einer schweren Krankheit leidet, wirkte nach der Verhandlung gänzlich am Boden zerstört. Wahrscheinlich wird Bartemius Crouch sich nun intensiver um sie kümmern.”
 “Warum können es diese Leute nicht einfach einsehen, daß ihr dunkler Meister nicht mehr da ist und uns anständige Leute in Ruhe lassen?” Knurrte Aurora Dawn und faltete ihre Ausgabe des Tagespropheten zusammen. Sie dachte daran, daß dort draußen immer noch Helfer dieses unmenschlichen Hexenmeisters herumliefen, die immer noch meinten, in dessen Namen handeln zu müssen. Warum konnten die nicht einfach aufhören und friedlich weiterleben? Mußte man sie erst fangen oder töten, bis sie es einsahen? Aurora wußte es nicht.
 __________
 Tim Abrahams’ Laune wurde nicht besser, als die Ferien wieder zu Ende waren. Es stand nun fest, daß Großbritannien keine Scheu vor dem Krieg mit Argentinien hatte. Als Roy und die anderen Muggelstämmigen Mitschüler wieder zurückkehrten, war der Falklandkrieg, wie ihn die Muggelreporter in den Fernsehkästen und deren Radios und Zeitungen nannten, schon in vollem Gange. Roy fragte einmal:
 “Haben die auf diesen Eisfelsen Öl gefunden oder Uran oder was?”
 “Das ist wohl eine Sache des Prinzips, Roy”, knurrte Tim zurück, als sie alle in der großen Halle beim Abendessen saßen. Vivian Acer sagte noch:
 “Man kann sich das gar nicht so recht vorstellen, daß die sich um so Inseln kloppen, die mehr als zehntausend Kilometer von hier weg sind. Da sterben Menschen für nix und wieder nix.”
 “Kannst du so nicht sagen, Vivian. Immerhin zeigt England, daß es immer noch die Wogen beherrscht, wo den Amerikanern und Russen ja schon der Weltraum gehört”, feixte Roy.
 “Schwachkopf!” Fauchte Tim. Daß sein eigener Vater gerade mittendrin in diesem an sich unverständlichen Geschehen war, machte ihm Angst, die ihn wiederum wütend machte.
 “Roy, das war jetzt fies”, sagte Dina Murphy, die rechts von Roy saß, womöglich um allen zu zeigen, wie wichtig er für sie war. “Tims Vater wollte da bestimmt nicht hin und macht das nur, weil jemand es dem befohlen hat. Also rede nicht so daher!”
 “Eh, daß ist doch die Meinung in England, sich von diesem Land noch auf der Nase herumtanzen zu lassen. Ist ja im Fußball schon schlimm genug.”
 “Haha, Roy. Am besten wird dieser Krieg in einem Fußballturnier entschieden oder was?” Schnaubte Tim Abrahams.
 “Das ist sowieso Unfug zu glauben, daß Britannien die Meere beherrscht. Noch idiotischer ist der Unfug, den Weltraum erobern zu wollen oder zu behaupten, das schon getan zu haben”, warf Geoffrey ein. Tim nickte widerwillig. Ihm schmeckte das Thema nicht und drohte darüber hinaus, ihm noch den Appetit zu verderben. Deshalb sah er Alessandro an und fragte ihn, wann er mit ihm für die UTZ-Stunden bei Flitwick üben konnte. Alessandro nutzte diese Frage, um die Quidditchmannschaft darauf hinzuweisen, daß sie am nächsten Samstag wieder trainieren würden.
 “Ich hoffe sehr, daß mit deiner Besenerlaubnis macht uns nicht den Pokal streitig, Aurora”, grinste Alessandro.
 “Was mich angeht bestimmt nicht, Alessandro”, grinste Aurora überlegen zurück.
 “Denkt ihr, die Gryffindors ließen sich das entgehen, den Pokal zu holen, wenn sie auch auf besseren Besen fliegen können?” Fragte Miriam Swann.
 “Die können alle die Nimbus-Besen haben oder noch ältere Krücken als wir bisher fliegen mußten, Miriam”, sagte Mortimer. “Ob die den Pokal kriegen hängt ganz an uns.”
 In zwei Wochen wissen wir’s”, sagte Petula Woodlane entschlossen. “Aber wir werden dich nicht zerfluchen, Aurora, wenn ihr den Pokal nicht verteidigen könnt. Da hängt ja doch viel Glück an so einem Spiel dran.”
 “Genau”, sagte Aurora Dawn. “Also sollten wir vorher noch etwas trainieren, damit wir zumindest so gut spielen können wie möglich.”
 “Du läufst dich schon warm, Alessandros Nachfolgerin zu werden, was, Aurora?” Flachste Roy Fielding.
 “Darüber reden wir erst im nächsten Jahr”, sagte Aurora und sah Bruster und Mortimer an.
 Die nächste Woche war bereits ein Vorgeschmack auf die anstehenden Prüfungen. Professor Flitwick ließ sie im Unterricht komplizierte Illusionszauber und Klangkerker, Schallschlucker und Schweigezauber üben. Einmal schaffte es Aurora, statt eines ockergelben Klangkerkers einen purpurroten Schimmer auf Boden und Decke zu legen, der den Schall im Raum immer wieder verstärkte, sodaß alle Schüler sich die ohren zuhalten mußten, weil selbst ein Flüstern zu einem immer lauteren und dabei schrill klirrenden Geräuscheansturm wurde. Erst als Flitwick die Tür öffnete und mit lautem Knall die rote Lichtauskleidung verschwand, kehrte der normale, sich an die Gesetze der Physik haltende Raumklang wieder ein.
 “Hui, den Effekt kannte ich noch nicht”, keuchte der kleine Zauberer mit dem weißen Haar. “Wie haben Sie den hinbekommen, Ms. Dawn?”
 “Ich habe den Zauber gesprochen, wie Sie uns den beigebracht haben und versucht, an etwas völlig lautloses zu denken, bei mir war es der Vollmond. Aber irgendwie muß ich dabei auf Klatscher beim Quidditch gekommen sein. Hmm, weil ich wohl über das Nachtspiel der letzten Weltmeisterschaft nachgedacht habe. ‘tschuldigung, Professor Flitwick.”
 “Interessant. Klatscher beim Quidditch fliegen immer hin und her, wenn sie nicht weggeschlagen oder gezielt auf jemanden umgelenkt werden”, sagte der Zauberkunstlehrer etwas ungehalten dreinschauend. Roy meinte, das habe sich angehört wie eine total übersteuerte Tonanlage, wo eine Rückkopplung auftritt, wenn man das was ein Mikrofon aufnimmt, aus in dessen Nähe stehenden Lautsprechern widergibt.
 “Das wird es wohl gewesen sein, Mr. Fielding. Der Schall wurde nicht einfach nur zurückgeworfen, sondern dabei immer wieder vervielfacht. In dem engen Raum wirkte sich das sofort als gefährliche Überlastung für die Ohren aus”, stimmte Flitwick dem zu. “Ich mag mir nicht vorstellen, was geschehen wäre, wenn ich die Tür eine minute später geöffnet hätte. Entweder hätte es unsere Gehirne zerrissen und / oder den Klassenraum zertrümmert. Das beweist wieder, daß Disziplin beim Zaubern oberstes Gebot ist. Der Klangkerker muß von jedem, der ihn aufruft, in völliger äußerer und innerer Stille gewirkt werden. An den Mond oder den lautlosen Sternenhimmel zu denken ist an sich schon sehr sehr gut. Aber diese Gedanken müssen solange aufrechterhalten werden, bis der Klankerker etabliert ist. Leider gibt es auch unter den vollständig ausgebildeten Hexen und Zauberern immer noch welche, die dies nicht sonderlich beachten, daß um sie herum keine unregelmäßigen Geräusche sein dürfen und sie selbst an etwas völlig geräuschloses denken müssen. – Versuchen Sie es bitte noch einmal, Ms. Dawn!”
 Aurora entspannte sich und dachte kurz nach, wie gut sie einen prallen, silberweißen Vollmond über sich stehen sehen konnte, bevor sie “Sonorincarcere” murmelte. Keiner sagte was oder machte irgendwelche anderen Geräusche. Ockergelbes Licht fiel aus Auroras Zauberstab und bestrich die Wände, den Boden und dann die Decke. Dann kleidete ein korrekter ockergelber Schimmer alles aus, was den Klassenraum nach außen begrenzte. Der Klangkerker stand nun sicher und würde keinen noch so kräftigen Laut nach außen dringen lassen, bis auf natürliche Weise eine Öfnnung des damit bezauberten Zimmers geschaffen wurde. Flitwick nickte, sagte einige Worte um zu beweisen, daß der übliche Hall im Raum nicht verändert worden war und machte wieder die Tür auf. Sofort erlosch die durchsichtige Lichtauskleidung. Der Klassenraum erschien nun so wie sonst.
 “Ich denke nicht, daß man bei den ZAG-Prüfungen diesen Zauber von Ihnen verlangt, zumal ja in der großen Halle mehrere Prüflinge gleichzeitig zaubern und erläutern müssen”, sagte Professor Flitwick. “Aber zumindest sollten Sie alle damit vertraut sein, wie er aufzurufen ist und welche Schwierigkeiten es dabei geben kann.”
 Am Ende der Stunde vergab er noch fünfzehn Punkte für Ravenclaw. Auroras Fehlschlag hatte fünf Punkte Abzug eingebrockt, weil Flitwick klarstellen wollte, daß in der Zauberei keine abschweifenden Gedanken aufkommen durften. Dina, die zwar auch den Klangkerker zu zaubern versucht hatte, mußte sich damit abfinden, daß sie wohl trotz gewisser Fortschritte mit der direkten Zauberei immer noch sehr große Probleme hatte.
 Bei Professor McGonagall war es nicht viel leichter. Sie ließ größere Tiere verschwinden oder verlangte schnell aufeinander folgende Verwandlungen. Dina verpatzte dabei jede Übung, weil sie entweder den Zauberstab nicht richtig führte oder einen Spruch zu hastig aussprach. Ein Frosch, der zu einer Maus werden sollte, löste sich in eine grüne Nebelwolke auf, die sich innerhalb einer Sekunde zu zwanzig laut quakenden Fröschen verdichtete, die keine vier Sekunden später zerplatzten, wieder zu Nebelwölkchen wurden und dann als vierhundert Frösche auftauchten.
 “Um himmels Willen, Ms. Murphy!” Schrillte Professor McGonagall. Dann schwang sie den Zauberstab: “Terminato Catenamutans!” Es blitzte grellblau auf, machte vielfältig plopp, und von der Decke viel ein einziger Laubfrosch herunter.
 “Eh, Dina, du hast gerade eine Klonkette heraufbeschworen”, ächzte Roy kreidebleich wie die anderen.
 “Mr. Fielding, noch spricht nur, wer von mir aufgefordert wird”, herrschte Professor McGonagall den Freund Dinas an. Dann sagte sie: “Ich weiß es bei Ihnen immer noch nicht, wie Sie es anstellen, aus einer an sich klar vorherberechenbaren Verwandlungsaktion ein heilloses Chaos heraufzubeschwören, Ms. Murphy. Eine ununterbrochene Vervielfältigung des Ausgangsobjektes habe ich bisher nur in Büchern über dunkle Experimente mit Lebewesen gekannt. Vielleicht können Sie mir helfen, zu verstehen, wie es zu diesem Vorfall kommen konnte.” Dabei sah sie Dina so unerbittlich an, als hinge von deren Antwort ihr Leben ab. Dina, eingeschüchtert bis zum äußersten, blickte auf ihren Tisch und wimmerte:
 “Ich habe doch nur den Verwandlungszauber aussprechen wollen, wie Sie ihn uns hier beigebracht haben. Ich dachte an Mäuse, damit der Frosch sich in eine Maus verwandelte.”
 “Wie viele Mäuse?” Fragte die Lehrerin harsch.
 “Bei jedem Wort eine”, wimmerte Dina.
 “Na wunderbar”, fauchte Professor McGonagall entrüstet. “Die Zauberformel besteht aus sieben Wörtern. Sie haben also sieben erwachsene Mäuse im Zusammenhang mit einer die Materie verändernden Zauberstabbewegung im Kopf gehabt. Offenbar haben Sie durch diese Aktion eine für Mäuse natürliche Vermehrungsrate aufgezwungen, sieben Generationen von Mäusen. Was sowas bewirkt haben wir sehen können. Der Frosch hat sich nicht verwandelt, sondern andauernd vermehrt, in seine Lebenseinheiten aufgelöst und wieder vermehrt. – Wie nannten Sie das, Fielding? Klonkette? Mir sind die Machenschaften der sogenannten Heilkundler und Erforscher der lebendigen Natur Ihrer früheren Lebenswelt bekannt, Mr. Fielding. Die nichtmagischen Wissenschaftler versuchen sich darin, künstlich Lebewesen zu verändern oder zu vervielfältigen. Ob das wirklich dem Guten dient bezweifel ich. Jedenfalls haben Sie damit recht, daß durch den aufgezwungenen Vervielfältigungsdrang völlig identische Mehrlinge dieses Frosches entstanden. Allerdings konnte ich durch die Unterbrechung der Verwandlungsabfolge alle magisch generierten Duplikate verschwinden lassen. Ich bin froh, daß dieser Zauber wirklich funktioniert hat. Ich fürchte, Ms. Murphy, ich muß Sie dafür nachsitzen lassen und Ravenclaw Ihretwegen zwanzig Punkte abziehen, damit Sie es endlich herausbekommen, Ihre magischen Energien und Gedanken zu kontrollieren, bevor Sie bei den Prüfungen ein ähnliches Unheil anrichten.”
 “Klar, wo Gryfindor gerade noch dreißig Punkte hinter uns liegt”, grummelte Roy Fielding halblaut, aber nicht leise genug für die Lehrerin.
 “Wie bitte?! Wiederholen Sie dies bitte für alle deutlich hörbar, Mr. Fielding!” Schnarrte Professor McGonagall unheilvoll.
 “Das war nichts wichtiges”, sagte Roy mit rotem Gesicht.
 “Finde ich schon. Aber da Sie es vorziehen, unwichtige Sachen im Unterricht zu murmeln muß ich es eben selbst widergeben, was Sie da gerade gegrummelt haben. Sie unterstellten mir, ich würde Ravenclaw Punkte aberkennen, um meinem Haus einen Vorteil im Wettbewerb zu verschaffen. Das habe ich doch richtig verstanden, oder?”
 “Öhm, nicht so direkt”, stammelte Roy als ertappter Missetäter.
 “Nun, dann erklären Sie uns bitte, wie Sie es wirklich gemeint haben, daß ich die notwendige Mindestpunktzahl für eine notwendige Strafarbeit abzog, weil Gryffindor gerade noch dreißig Punkte hinter Ravenclaw liegt.”
 “Nicht nötig, ich nehme das zurück”, sagte Roy rasch. Doch damit konnte er Professor McGonagalls Mißfallen nicht beseitigen. Sie zog Ravenclaw noch einmal zwanzig Punkte wegen Respektlosigkeit und Ungehorsam ab und verdonnerte Roy dazu, einen Tag nach Dina bei ihr zum Nachsitzen anzutreten.
 “Ihre Schwester war eine sehr gute Verwandlungsschülerin. Es wird Ihnen nicht schaden, wenn Sie vor den Prüfungen etwa ihr Niveau erlangen werden.”
 Roy erbleichte. Offenbar ging ihm der Anschlag auf das Kreuzfahrtschiff durch den Kopf, wo seine Schwester ihn in ein Taschentuch verwandelt hatte und er trotzdem alles mitbekommen hatte, was um und mit ihn angestellt wurde. Er sagte jedoch keinen weiteren Ton mehr.
 Snape, ohnehin schon sehr gemein zu den Schülern, ließ sie alle miteinander spüren, daß er bestimmt keinen in seinen UTZ-Kursen haben wollte, der nicht eine halbe Bibliothek Zaubertrankbücher verschlungen und sich wie er diesem Fach mit Leib und Seele verschrieben hatte. Selbst Dina und Aurora konnten es nur ihrer Beharrlichkeit verdanken, daß sie die einzigen in der Klasse aus Ravenclaws und Hufflepuffs waren, die zumindest noch ein A für akzeptabel bekamen, während die anderen mit M oder niedriger abschnitten.
 “Ich helfe euch dabei, euch vor den Prüfungen darüber klar zu werden, ob die Zaubertrankbraukunst was für euch ist oder ihr besser die Finger davon lassen solltet. Bei allem schuldigen Respekt vor meiner Vorgängerin, sie hat euch alle nur dazu anhalten wollen, die Prüfungen zu schaffen. Ich dagegen will haben, daß ihr wißt, was Zaubertrankbraukunst verlangt, welche Probleme sie bereiten kann, wenn jemand nichts damit anzufangen weiß und daß es nicht darum geht, Prüfungen zu bestehen, sondern seine oder ihre Berufung zu erkennen. Also wagt ja nicht, euch zu muckieren, weil die Mehrheit von euch hier und heute erkennen muß, daß das Brauen von Zaubertränken nichts für ihn oder sie ist. Das erspart euch viel Ungemach in der Zukunft”, sagte Snape, wobei er sich in eine erhabene Pose warf und scheinheilig lächelte.
 Nach der Stunde machten sich Roy und Mortimer Luft. Bruster, als Vertrauensschüler und haarscharf um einen Rauswurf herumgekommener Mitschüler zu mehr Selbstbeherrschung verdonnert, stapfte nur grimmig dreinschauend hinter seinen Klassenkameraden her.
 “Dieser Schweinehund tut so, als sei er der einzige Lehrer, der uns was gutes will”, fauchte Roy. “Dabei will der uns alle mit Gewalt aus seinem Unterricht, am besten noch von Hogwarts runterekeln. Ich weiß doch schon jetzt, daß ich nach Hogwarts keine Zaubertränke mehr brauche. Schon gar nicht, wenn ich dann immer wieder diesen Hakennaserich auf irgendwelchen Zusammenkünften treffen müßte. Ich verzichte doch freiwillig auf seinen Unterricht, sobald die ZAGs durch sind. Die anderen denken bestimmt auch so.”
 “Wenn der so weitermacht gibt der nur noch Zaubertränke in den Klassen eins bis fünf”, sagte Bruster. “Wenn es das ist, was der will, dann soll er das doch so machen, Roy. Ich habe mich eh schon orientiert, was ich nach Hogwarts brauche”, sagte Mortimer. “Mein Dad will mir einen Posten im Tierwesenbüro in der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe freihalten, wenn die UTZs entsprechend sind. Da werde ich Snapes Gepansche nicht mehr brauchen. Überlasse ich das doch denen, die damit verheiratet sind wie Dina oder Aurora.”
 “Ach ja, Mortimer? Du hast recht, das Fach an sich ist viel zu interessant, als das Leute wie Snape es mir madig machen können. Außerdem muß ich noch was überdenken, wo ich dieses Fach bestimmt brauchen werde. Aber dazu sage ich jetzt nicht mehr als nötig.”
 “So, Aurora”, grinste Roy Fielding. “Dein Ding”, sagte er noch. Aurora Dawn nickte heftig und zog mit Petula, Miriam und Dina zur Mädchentoilette davon, dem einzigen Ort, wo sie vor wütenden Jungen geschützt über dieses oder jenes reden konnte, was ihre Zukunftspläne anging.
 Das Training der Ravenclaw-Hausmannschaft verlief rasant und teilweise sehr halsbrecherisch, weil jeder, der einen neuen Besen flog, dessen Handhabung noch nicht richtig raushatte oder sich nicht an die eigenen Grenzen halten wollte. Mortimer wäre dabei fast gegen einen der Torringe geprallt, als er einem Quaffel nachgesetzt hatte, der von Aurora schier unhaltbar zum Torraum geschossen worden war.
 “Mist, fast hätte es mich am Pfosten zerbröselt”, schimpfte er, als er schreckensbleich gelandet war und seinen Komet 2 / 40 begutachtete.
 “Du hast dich zu schnell herumgeworfen, Junge. Der Besen spricht schneller auf Lageänderungen an”, sagte Alessandro Boulder. “Die alten Krücken waren sperriger. Bei dem Komet mußt du nicht mehr so heftig steuern, vom Nimbus ganz zu schweigen.”
 “Ja, aber Aurora hatte die ganzen Ferien Zeit, den Besen hier zu testen. Meine Eltern wollten ja nicht, daß ich zu Hause richtig trainiere”, protestierte Mortimer.
 “Keine Ausreden, Bursche! Du lebst noch, dein Besen auch, also mach dich richtig vertraut damit!” Versetzte Alessandro und zirkelte wie wild vor dem Torraum herum, weil immer noch die beiden Klatscher unterwegs waren.
 “Ihr da oben, kuckt mal runter, ohne zu landen!” Rief Madame Hooch, als die Mannschaft wieder vollzählig flog. Sie sahen rasch hinunter, wo gerade vier klobige Kameras auf dreifüßigen Stativen nach oben wiesen und rote Qualmwolken ausspien.
 “Eh, was wird denn das?” Fragte Alessandro, als er von den ihn und die anderen fotografierenden Zauberern irritiert fast in einen Klatscher hineingeflogen wäre.
 “Wir machen Fotos der Mannschaften, die einmal in der Schulzeit mindestens eines Schülers einen Pokal gewonnen haben”, sagte Madame Hooch und winkte sie alle hinunter.
 “Das ist bei mir so Tradition geworden, erfolgreiche Mannschaften als von Fotos abgemalte Portraits in meinem Büro aufzubewahren, wenn mindestens ein Mitglied im letzten Schuljahr ist und der Pokal einmal gewonnen wurde. Das ist sozusagen eine Bilderchronik der Quidditchmannschaften in Hogwarts”, sagte die Fluglehrerin.
 “Achso. Aber wir alle hätten vorher gefragt werden sollen”, wandte Alessandro ein. “Gerade in der Zaubererwelt ist das Recht am eigenen Bild besonders wichtig, weil ja die Fotos nicht nur das momentane Bild, sondern auch die momentane Gefühlslage und Verhaltensweisen des Fotografierten festhalten.”
 “Das Recht haben wir nur, solange wir nichts öffentliches machen, Alessandro. Wenn wir Quidditch spielen ist das was, das alle angeht oder interessiert. Die Schulordnung gestattet die Aufbewahrung erfolgreicher Schüler und Lehrer, die sich in irgendeiner Weise um Hogwarts verdient gemacht haben”, wußte Aurora Dawn. Bruster nickte. Das stand in der Schulordnung drin und war nicht abzustreiten.
 “Ja, aber trotzdem hätten Sie uns vorher bitte fragen sollen, ob wir das gut finden”, beharrte Alessandro darauf, nicht ungefragt fotografiert zu werden. Karin Meridies lächelte nur und meinte:
 “So schlecht siehst du nicht aus, Alessandro, daß du Angst vor Hohn und Spott haben müßtest.”
 “Da geht es nicht drum, Karin”, knurrte Alessandro. “Das Bild eines Menschen ist wie sein Körper sein ganz persönliches Gut, über das er selbst entscheiden muß, was er damit anfängt. Aber ich sehe schon, wir sind berühmt, also müssen wir auch für die Nachwelt festgehalten werden”, resignierte er und sah dabei Madame Hooch an. Diese lächelte jedoch und meinte:
 “Ihr könnt den Bildern von euch ja noch eure ganz eigene Lebendigkeit mitgeben, wenn die Umsetzung von Foto auf Ölbild geklappt hat. Das wird von jetzt an in zwei Monaten passiert sein.”
 “Was, ölbilder, keine Papierbilder? Genial. Alessandro, wenn die das macht, haben wir ja gemalte Agenten in der Galerie von Hogwarts”, sagte Ken Dasher.
 “Haha, Ken, lustig”, knurrte Alessandro nur. Doch dann gab er es endgültig auf, sich darüber zu beschweren. Er forderte seine Mannschaft auf, noch einmal die gängigen Spielzüge zu proben.
 Eine Stunde später traten die Gryffindors zum Training an, dem letzten vor dem großen Finale. Eunice und andere ältere Schüler aus Gryffindor standen Wache, um Spionage und einen neuen Angriff auf die Mannschaft zu vereiteln.
 Als Aurora umgezogen im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws eintraf stürzte Lissy Wright mit wutrotem Gesicht auf sie zu. Aurora verzog das Gesicht. Welcher Klassenkamerad von der hatte sie wieder geärgert oder ihren Stolz angeknackst?
 “Du warst das wohl, die mir diesen Mist eingebrockt hat”, schnaubte Lissy. Mit ihrem amerikanischen Akzent klang das eher lustig als bedrohlich, fand Aurora.
 “Bitte was, Lissy?”
 “Du hast meiner Gran geschrieben, daß ich mich hier nicht benehmen kann. Jetzt hat die mir geschrieben, daß sie sich persönlich drum kümmern wird und mit meinen Eltern quatscht, ob ich hier anständig lerne oder nicht. Unverschämtheit!”
 “Unverschämtheit? Du hältst mich für unverschämt”, fauchte Aurora und deutete mit einer wilden Armbewegung auf einen freien Tisch. Lissy verstand, daß sie sich setzen sollte und warf sich zornig auf einen der freien Stühle. Aurora ließ sich ruhig, beinahe erhaben, auf einen Stuhl ihr gegenüber nieder und sah die zwei Jahre jüngere Mitschülerin sehr genau an.
 “Ja, Unverschämtheit”, fauchte Lissy. “Meine Eltern denken jetzt, ich würde hier nix lernen und nur meine Klassenkameraden runtermachen. Wegen diesen Nixkönnern und deinem Mistbrief stehe ich jetzt wie die letzte Idiotin da.”
 “Oh, Elizabeth, das denken deine Eltern bestimmt nicht. Ich glaube eher, die fragen sich, ob du weißt, wo dein Platz hier in Hogwarts ist”, sagte Aurora ganz ruhig. “Und was die Unverschämtheit angeht, die du mir vorwirfst, daß du dich ständig mit deinen Klassenkameradinnen streitest, weil sie deiner Meinung nach nicht so gut mitkommen wollen wie du, daß du sie wie die letzten Idiotinnen behandelst und dich ihnen immer als überlegen aufspielst, das ist eine Unverschämtheit.” Sie fixierte Elizabeth Wright so heftig, als wolle sie sie gleich angreifen. “Es wurde Zeit, daß ich das jemandem schrieb, vor dem du zumindest noch einen gewissen Respekt hast. Genau das habe ich getan.”
 “Diese Bälger können eben nicht verstehen, wie wichtig es mir ist, möglichst viel zu lernen, und daß die Klasse drunter leidet, wenn sie nicht mitkommen, weil die Lehrer alle auf diese Durchhänger Rücksicht nehmen müssen und wir deshalb nicht weiterkommen …”
 “Du willst es nicht lernen, Elizabeth Wright. Du meinst immer noch, daß du die einzige würdige Schülerin in deiner Klasse bist und spielst dich immer noch wie jemand auf, die eigentlich schon weiter sein müßte, wenn da nicht ganz normale Leute mit den üblichen Problemen im Unterricht wären. Wenn du schon hättest weiter sein wollen, hättest du die Prüfungen der dritten Klasse ja am Schuljahresanfang machen und eine Klasse aufsteigen können”, sagte Aurora sichtlich erbost, weil Lissy einfach nicht begreifen wollte, was Aurora ihr vermitteln wollte. “Da du das aber nicht gemacht hast, beschwere dich nicht, daß du immer noch in der dritten Klasse bist! Dann sieh es gefälligst ein, daß die anderen auch nur das lernen, was sie lernen können und nur das können, was sie gelernt haben!”
 “Du hast keinen Dunst, welchen Stress ich zu Hause kriege, wenn meine Eltern denken, ich wäre hier nicht richtig untergebracht. Die wollen herkommen, haben sie mir geschrieben und mit Dumbledore, Flitwick und McGonagall reden”, knurrte Lissy.
 “Und?” Fragte Aurora schnippisch.
 “Wegen dir und den anderen Vertrauensschülern und diesen zurückgebliebenen Swift-Drillingen …”
 “Eh, pass jetzt auf, was du sagst, Mädchen!” Fauchte Aurora sehr gefährlich und straffte sich wie eine gespannte Stahlfeder.
 “Ist doch wahr”, schnaubte Lissy. Aurora Dawn sah sie an und sprach:
 “Du willst es nicht anders. zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw, so fies das für uns alle ist und die Strafarbeit, hundertmal den Satz zu schreiben: “Ich bin nicht besser als die Anderen.” Ich habe gehofft, du seist klug genug, dich mit deinen Klassenkameraden zu arrangieren. Aber offenbar zieht nur eine Strafarbeit bei dir.”
 “Eh das mit den Punkten mußt du deinen Leuten erklären. Aber die Strafarbeit nehme ich nicht an”, sagte Lissy. “Du bist nur Vertrauensschülerin.”
 “Dann hättest du dich mal schlau machen sollen, was wir alles dürfen, Mädchen. Wir können sogar Putzdienste und Handreichungen für Lehrer verhängen, sofern wir das unserem Hauslehrer mitteilen, was ich gleich erledigen werde. Also freu dich, wenn du nur was hinschreiben darfst!”
 “Ich gehe sofort zu Flitwick”, sagte Lissy und sprang auf. “Von dir muß ich mir nix gefallen lassen. Du bist auch nicht besser als die anderen”, spie sie Aurora noch hin. Diese stand ruhig auf, obwohl es in ihr brodelte, daß diese Göre ihre Zeit, die sie für die Wiederholungen für die ZAG-Prüfungen brauchte, derartig vertat. Sie folgte ihr aus dem Gemeinschaftsraum der Ravenclaws und begleitete sie zu Professor Flitwicks büro. Der Zauberkunstlehrer und Leiter des Hauses Ravenclaw empfing die beiden Mädchen und sah ihnen gleich an, daß sie ihn nicht aus Höflichkeit besuchten. Lissy wollte sofort lossprudeln, daß Aurora Dawn ihr eine Strafarbeit reingewürgt hatte. Doch Flitwick schüttelte den Kopf und sah Aurora an.
 “Haben Sie eine disziplinarische Maßnahme gegen Ms. Wright aussprechen müssen, Ms. Dawn?” Fragte er ungewohnt streng klingend. Aurora nickte und setzte sich, als der kleine Lehrer ihr und Lissy freie Stühle anbot.
 “Ms. Wright beschwerte sich bei mir, weil ich ihren Verwandten einen Brief geschickt habe, in den ich reinschrieb, daß sie sich überheblich und herablassend ihren Klassenkameraden gegenüber benimmt. Sie meinte, ich hätte das nicht tun sollen und daß sie noch Ärger zu Hause kriegen würde. Ich mußte Ravenclaw ihretwegen zwanzig Punkte abziehen und ihr eine Schreibübung als Strafe auferlegen, Professor Flitwick.”
 “Ja, und genau das darf die nicht”, erzürnte sich Lissy. Professor Flitwick schien um einige Zentimeter zu wachsen und der Blick der kleinen Augen wurde eiskalt.
 “Welche Schreibübung haben Sie ihr auferlegt, Ms. Dawn?” Fragte er mit einer raschen Deutung auf Lissy.
 “Ich gab ihr auf, den Satz “Ich bin nicht besser als die anderen.” hundertmal aufzuschreiben. Mehr nicht.”
 “Sie darf sowas nicht. Das dürfen nur Lehrer”, schnarrte Lissy händeringend.
 “Ich fürchte, das darf sie doch, Ms. Wright. Das gehört zu den Obliegenheiten der Vertrauensschüler, nicht nur Punkte zu vergeben oder abzuerkennen, sondern auch erwiesene Missetäter zu kleineren Strafarbeiten anzuhalten, solange es keine gravierenden Strafen sind wie Nachsitzen oder Sonderprojekte für uns Lehrer. Das Aufschreiben von moralischen Parolen ist zulässig und in diesem Fall wohl auch längst überfällig.”
 “Bitte was?” Stieß Lissy aus und funkelte Flitwick an.
 “Sie haben mich richtig verstanden, Ms. Wright. Ms. Dawn ist wahrlich nicht die erste, die mir von einer von Ihnen an den Tag gelegten Überheblichkeit und Tyrannisierung ihren Mitschülern gegenüber berichtet hat. Ähnliches bekam ich von meinen Kollegen aus Hufflepuff, Gryffindor und Slytherin zu hören, wobei Professor Snape das irgendwie noch für Zitat “das kindische Gebaren einer von der eigenen Familie zu schnell hochgezogenen Göre” ansieht. Was meinen Sie, weshalb Ihre respektable Frau Großmutter sich in den Ferien mit mir darüber verständigt hat, daß Sie Ihre Eltern bei ihrem erbetenen Gespräch mit uns begleiten darf? Sie hat wahrlich genug eigene Aufgaben, die ihre Zeit beanspruchen. Also ist es ihr wohl sehr wichtig, die Sachlage zu klären.”
 “Gran kommt auch?” Fragte Lissy und erbleichte. Aurora konnte nicht an sich halten und grinste schadenfroh. Flitwick funkelte sie zwar warnend an, beließ es aber jedoch dabei.
 “Ihre Eltern und Professor Wright möchten uns am zweiten Samstag im Mai aufsuchen und mit uns sprechen. Professor Dumbledore hat dieser Bitte bereits entsprochen. Ich muß Ihnen sagen, Ms. Wright, daß meine Geduld mit Ihnen auch ihre Verträglichkeitsgrenzen überschritten hat. Allein schon wie sie Ms. Ramona Swift in meiner letzten Stunde geschulmeistert haben, unter meinen Augen, hat mir offenbart, daß Sie offenbar sehr große Probleme im sozialen Umgang haben. Das muß und wird geklärt werden, ob das prinzipiell nur an Ihnen liegt oder familiär begründet ist, weil Ihre Großmutter nun einmal eine hoch angesehene und international anerkannte Stellung innehat. Die von Ms. Dawn verhängte Strafarbeit”, er sah Aurora kurz an, “ist also gerechtfertigt und von meiner Seite aus nachdrücklich gebilligt. Wenn Sie nichts weiteres vorzubringen haben, Ms. Wright und Ms. Dawn, kehren Sie bitte in Ihren Gemeinschaftsraum zurück!” Mit einer unmißverständlich fortscheuchenden Geste wies Flitwick den beiden Mädchen die Tür. Aurora nickte und verließ als erste das Büro des Hauslehrers.Lissy Wright folgte ihr böse dreinschauend.
 “Bis morgen abend hast du die Strafarbeit erledigt, Elizabeth Wright”, sagte Aurora mit von ihr nicht gewohnter Strenge in der Stimme. “Sonst fällt mir bestimmt noch was wirksameres ein.”
 “Stecks dir, Dawn”, schnaubte Lissy.
 “Das glaubst aber nur du, Mädchen”, dachte Aurora für sich.
 In Ravenclaw erzählte Bruster seiner Klassenkameradin, daß er gerade an den Punktegläsern vorbeigegangen sei und da einen Einbruch von zwanzig Punkten mitbekommen habe. Aurora erzählte ihm, daß sie die Punkte abgezogen hatte und auch warum.
 “Mist, jetzt liegt Gryffindor mit dreißig Punkten vor uns, und Slytherin könnte uns auch noch überholen. War das wirklich nötig?”
 “Ich mußte ihr eine Strafarbeit aufhalsen, und das geht nur, wenn ein Punktabzug von zwanzig Punkten oder mehr ausgesprochen wird”, zischte Aurora. Bruster fragte nach der Strafarbeit und grinste. Dann sagte er:
 “Das wird die nicht bessern. Aber daß ihre Oma herkommt scheint die ziemlich heftig zu erschrecken.”
 “Davon kannst du ausgehen”, grinste Aurora. “Mit ihrer Oma steht und fällt ihre ganze überhebliche Art.”
 “Trotzdem ist das blöd, daß wir jetzt schon wieder so weit hinter Gryffindor liegen”, sagte Bruster.
 “Ja, doch anders ging’s nicht, Bruster”, entgegnete Aurora Dawn kalt. Er nickte nur.
 Zwar bekam Aurora am Abend noch von einigen was zu hören, ob sie nicht an Ravenclaw denke, daß sie dem Haus zwanzig Punkte abgezogen hatte, doch Aurora lenkte den Unmut ihrer Mitschüler rasch auf Lissy Wright um, die zerknirscht in einer Ecke des Gemeinschaftsraumes hockte und die hundert Sätze hinschrieb, die Aurora von ihr haben wollte. Auf jeden Fall, so dachte sich Aurora, hatten die Drittklässler nun eine gute Handhabe, die überhebliche Mitschülerin zu trietzen, nicht durch Anpöbeln oder Handgreiflichkeiten, sondern indem sie sie erst gar nicht bemerkten.
 Tim Abrahams hatte seine schlechte Stimmung überwunden, die er in den Ferien mit sich herumgeschleppt hatte. Entweder war der UTZ-Stress zu groß, um andauernd an seinen Vater im Falklandkrieg zu denken, oder die Muggelwelt war so weit von ihm weg wie die Erde von der Sonne. Irgendwie schien der Frühling auf ihn belebend einzuwirken. Er lächelte häufig, war zu allen freundlich und verbreitete nicht nur bei seinen Klassenkameraden gute Laune. Roy fragte ihn einmal, ob er sich verliebt habe, daß Tim so selig und unbeschwert war. Tim hatte darüber nur geheimnisvoll gegrinst und geantwortet, daß er seine Gründe habe, so gut gelaunt zu sein.
 __________
 Am Tag vor dem entscheidenden Quidditchfinale Gryffindor gegen Ravenclaw stieg die Anspannung. Slytherin, im Moment auf dem ersten Tabellenplatz, pöbelte gegen die beiden Häuser, und die beiden Mannschaften des Endspiels konnten sich ohne eine Wachabordnung nirgendwo mehr hintrauen. Aurora war immer in Begleitung von vier Mitschülern, Alessandro und Ken waren mit allen anderen Jungs der siebten Klasse zusammen unterwegs, und Bruster und Mortimer wurden ständig von drei älteren Jungen begleitet, die es zu gerne erleben wollten, daß Ravenclaw den Pokal verteidigte.
 “Muffensausen, Dawn?” Quatschte Tonya Rattler Aurora auf dem Weg zum Unterricht an.
 “Wegen euch bestimmt nicht”, antwortete Aurora. Sie sah Tonya an, die seit Sharkeys Rauswurf alleine herumlief, als suche sie jemanden, der mit ihr spielen wolle aber keinen fand.
 “Dein neuer Besen ist bestimmt haltbarer als der alte, bestimmt haltbarer als du selbst, Dawn”, redete Tonya weiter.
 “Nimm uns nicht übel, Tonya, aber dein Gequatsche langweilt”, sagte Miriam Swann. “Selbst nix auf die Reihe bringen aber andere anpöbeln, die’s tun. Da nützt dir auch kein Vertrauensschülerinnenbonus was.”
 “Wo du’s erwähnst, Swann, fünf Punkte Abzug für Ravenclaw wegen Respektlosigkeit einer Vertrauensschülerin gegenüber”, sagte Tonya überlegen lächelnd. Erst da fiel Miriam auf wie plump sie der klobigen Slytherin in die Falle gegangen war. Aurora verzog das Gesicht, konnte aber nichts weiteres dazu sagen. Das Recht, wegen Respektlosigkeit Punkte abzuziehen stand den Vertrauensschülern nun einmal zu, und auch sie hatte davon ja schon gebrauch gemacht.
 “Wie dem auch sei, Tonya, der Pokal kommt bestimmt nicht zu euch. Entweder geht der nach Gryffindor oder bleibt bei uns. Da könnt ihr reden und pöbeln wie ihr wollt.”
 “Ach, nur wenn die Mannschaften auch alle fit sind und ..” sagte Tonya und machte eine Handbewegung zu ihrem Zauberstab. Aurora lächelte.
 “Du weißt was Professor Dumbledore uns gesagt hat. Wenn hier noch einmal wer ein Mitglied einer Mannschaft mit Zauberflüchen belegt, fliegt der betreffende sofort von der Schule. Wenn ich dir das wert bin, Tonya, dann mal zu.”
 “An dir brauche ich mir die Hände nicht dreckig zu machen, Dawn”, schnarrte Tonya und kehrte ihr den breiten Rücken zu. Mit erhobenem Kopf schritt sie davon, immer noch allein, wohl sehr geknickt darüber, daß sie nun keinen echten Freund mehr hatte.
 “Das Mädel kann einem leidtun”, sagte Petula. “Allerdings gibt sie keinem einen echten Grund, sie zu bedauern.”
 “Lass sie, Petula!” Sagte Aurora Dawn. “Die will doch nur Streit haben. Aber ich habe keine Lust drauf, mich mit ihr rumzuzanken. Dafür habe ich zu viel um die Ohren.”
 “Die doch auch”, sagte Miriam. “Aber die meint ja, sich mit allen anlegen zu müssen.”
 “Unsere Adler werden siegen, weil sie neue Besen fliegen!” Riefen die Ravenclaws oberhalb der dritten Klasse und trugen das blaue Banner mit dem bronzefarbenen Adler durch die Korridore. Das erregte natürlich den Unmut der Gryffindors, die ihr rotes Löwenbanner herbeischafften und Gegenparolen riefen.
 “Heftig”, konnte Petula Woodlane dazu nur sagen. Aurora wußte nicht, was sie davon halten sollte. Peeves der Poltergeist krakehlte immer wieder dazwischen und bewarf die Bannerträger beider Häuser mit faulen Tomaten, daß es erst aussah, als würde die eine Seite die andere attackieren. Als dann beide Gruppen zu einem wütenden Gerangel ansetzten fegte Professor McGonagall wie eine Furie heran und trieb sie mit wilden Gesten und erbosten Worten auseinander. Als ihr dann eine Tomate aus unsichtbarer Hand den Hut vom Kopf schlug zückte sie ihren Zauberstab und wirbelte in die Richtung, wo das verdorbene Gemüsegeschoß hergekommen war.
 “Peeves also!” Fauchte sie. “Werden Sie gefälligst sichtbar!” Doch ein höhnisches Kichern, das sich rasch entfernte, war die einzige Reaktion auf ihren Befehl.
 “So, und Sie alle bringen jetzt die Fahnen und sonstiges Bekundungsmaterial umgehend in Ihre Häuser zurück!” Kommandierte sie die beiden rivalisierenden Gruppen. Sie blickte sich um und verdonnerte Aurora und Bruster dazu, ihre Hauskameraden zur Ordnung zu rufen und in die Häuser zurückzuführen. Leicht widerwillig befolgten die beiden Vertrauensschüler diesen Befehl und führten ihre Hauskameraden zurück in den Gemeinschaftsraum.
 “Seid froh, daß McGonagall uns keine Punkte abgezogen hat”, knurrte Geoffrey Forester zornig. Aurora Dawn hielt es nicht für nötig, ihren Hauskameraden noch eine Standpauke zu halten und ging mit Petula und Miriam in die Bibliothek, um noch etwas zu lesen. Aurora hatte beschlossen, die praktischen Übungen für die ZAG-Prüfungen nach dem Quidditchfinale zu beginnen, und ihre Schulfreundinnen hatten sich dem ohne Zögern angeschlossen.
 Aurora las gerade etwas über Tier-zu-Pflanze-Verwandlungen, als Bernhard Hawkins sich etwas verhalten näherte. Er fragte flüsternd, ob er mit Aurora kurz sprechen könne. Sie überlegte, was Bernhard nun noch von ihr wollen könne, nachdem sich ihre Beziehung derartig abgekühlt hatte, was nicht an ihr gehangen hatte. Sie legte das Buch auf den Lesetisch, nickte Bernhard zu und verließ mit ihm kurz die Bibliothek.
 “Weißt du Aurora, es ist irgendwie doof, daß das mit uns nicht so weitergelaufen ist wie vorhin”, sagte Bernhard.
 “Ja und?” Fragte Aurora kühl zurück. Was sollte das jetzt?
 “Ich weiß, du bist immer noch sauer, weil ich dir das mit Amerika nicht schon früher erzählt habe. Aber an und für sich war es doch bis dahin schön oder nicht?” Fuhr Bernhard fort und sah Aurora dabei sehr warmherzig an, als sei ihm doch noch was an der gemeinsamen Beziehung gelegen.
 “Das wäre allemal besser gewesen, wenn du mir das vorher erzählt hättest und nicht erst auf dem Hogsmeade-Ausflug. Irgendwie stand ich wirklich wie blöd da, zumal alle anderen das ja vorher wohl schon mitbekommen haben”, gab Aurora zähneknirschend zurück. Sie stand da, angespannt und auf irgendwas lauernd, was da noch über sie hereinbrechen konnte.
 “Nun, ich kann doch nichts dafür, daß mein Dad mich von der Schule runternehmen will. Andererseits möchte ich natürlich ohne jeden Krach das Jahr zu Ende bringen. Ich möchte das hier so gut in Erinnerung behalten wie’s geht.”
 “Sag mir bitte, was genau du willst, Bernhard! Irgendwie denke ich, du willst was von mir, worüber du nicht reden willst”, sagte Aurora halblaut. Ihr war das seltsam, daß Bernhard sie noch einmal sprechen wollte.
 “Nun, ich möchte wie gesagt die besten Erinnerungen von Hogwarts mitnehmen. Weißt du was, daß mir dabei helfen könnte?”
 “Ich habe dir schon mal gesagt, Bernhard, daß ich mich nicht auf irgendwelche körperlichen Sachen einlasse, wenn ich nicht weiß, ob es die Sache wert ist. Aber komm ja nicht auf sowas!”
 “Öhm, nein das würde ich mir jetzt auch nicht rausnehmen wollen, Aurora”, entgegnete Bernhard leicht verlegen. “Ich meine, ich wollte wissen, ob dir noch was an mir liegt und ob du mir nicht irgendwie helfen könntest, hier sehr gut wegzukommen und nicht sang-und klanglos zu verschwinden.”
 “Du meinst wegen der ZAGs?” Fragte Aurora Dawn. Doch innerlich läuteten mehrere Alarmglocken. Was sollte das jetzt?
 “Ja, das wäre eine Möglichkeit, weil du über Kräuterkunde und Zaubertränke doch mehr weißt als Becky oder ich.”
 “Eine Möglichkeit, Bernhard? Du möchtest also wissen, wie wichtig du mir noch bist, und irgendwie möchtest du, daß ich dir das zeige?”
 “Öhm, genau”, bestätigte Bernhard immer noch verlegen dreinschauend. Dann sagte er halblaut: “Die in Thorntails sind ziemlich fanatisch, was den Schulsport angeht. Becky und ich wollen da nicht als hinterletzte Verlierer reingehen. Aber ich fürchte, so sieht es aus, weil wir ja letztes Jahr den Pokal nicht gewonnen haben. “
 Aurora errötete. Weil sich ihre Augenbrauen jedoch bedrohlich zusammenzogen und ihre Stirnadern bläulich-rot hervortraten war klar, daß sie nicht aus Scham rot anlief. Das war es also.
 “Ja, Moment, ich habe nicht behauptet, daß du oder deine Leute mir helfen sollen, morgen zu gewinnen, Aurora”, sagte Bernhard. Da knallte ihm Auroras linke Handfläche mit Wucht an die rechte Wange.
 “Bernhard, schieb ab. Mach dich ganz schnell vom Acker, bevor ich noch den Zauberstab raushole und was ganz fieses mit dir anstelle!” Fauchte Aurora. “Behauptet hast du es nicht, aber erwartet hast du es schon, nicht wahr? Du wolltest gucken, ob du mich beschwatzen kannst, dir aus tiefer Verbundenheit den Pokal zu überlassen oder was? Vergiss es und lauf ganz schnell ganz weit weg!”
 “Eh, du kannst mich doch nicht einfach schlagen”, schnaubte Bernhard mit kleinen Tränen in den Augen. Auf der geohrfeigten Wange zeichnete sich rötlich Auroras linker Handabdruck ab.
 “Hast du mitgekriegt, daß ich das kann”, zischte Aurora. Bernhard sagte dazu nur:
 “Gut, wie du meinst. Ich habe gedacht, du würdest das verstehen, welches Problem ich habe und mir helfen wollen. Aber dann sieh eben zu, wie ich von hier ohne was in der Hand runtergehe!”
 “Sehr gerne”, schnaubte Aurora sehr entschlossen dreinschauend, kehrte Bernhard den Rücken zu und wollte in die Bibliothek zurückkehren. Bernhard zog sie am Umhang und hielt sie zurück.
 “Eh, du hast mich nicht zu hauen, klar. Entschuldige dich gefälligst!”
 Aurora wurde noch wütender. Sie wirbelte herum und fauchte Bernhard an:
 “Sage Winchester und allen, die meinten, mich zu bequatschen würde euch den Pokal bringen, daß wir euch morgen fertigmachen werden. Dann hast du einen Grund, dich als Verlierer zu fühlen. Jetzt mach dich vom Acker!”
 “Erst entschuldigst du dich für die Backpfeife, Mädchen! Oder ich gehe zu McGonagall und steck ihr, daß du mich angegriffen hast. Dann fliegst du jedenfalls morgen nicht gegen uns.”
 “Ah, Plan B, wie Roy das mal genannt hat”, knurrte Aurora. “Wenn ich dich nicht aus Verliebtheit gewinnen lasse soll ich morgen gar nicht erst fliegen. Geh zu McGonagall und sage ihr, daß der Versuch, relativ einfach an den Pokal zu kommen gescheitert ist! Wenn die dann noch was von mir will, möchte sie mich bitte zu sich zitieren. Aber dann müßtest du ja zugeben, daß ein Mädchen dich so heftig gehauen hat, daß du weinen mußtest.”
 Bernhard ließ sie los. Offenbar wirkte das auf ihn schmerzhafter als eine Ohrfeige. Er drehte sich um und ging ohne weiteres Wort davon. Aurora stampfte mit dem rechten Fuß auf und kehrte in die Bibliothek zurück, wo sie im Flüsterton mit Petula und Miriam über das so wichtige Gespräch redete.
 “So’n Trottel”, flüsterte Miriam. “Das auf die Tour zu versuchen, wo der genau weiß, daß bei Quidditch jede Freundschaft zurücksteht. Hat der gedacht, ohne ihn würdest du hier verschmachten?”
 “Ich weiß nicht einmal, ob er sich das gedacht hat oder Winchester und die anderen ihn angestachelt haben”, zischte Aurora immer noch sehr verärgert. “Ich will’s jetzt auch nicht mehr wissen. Wir machen morgen unser Spiel, und wenn wir den Pokal kriegen können, werden wir ihn uns sichern”, verkündete sie halblaut.
 Eunice Armstrong kam fünf Minuten später in die Bibliothek. Aurora machte sich darauf gefaßt, von der gleich noch was zu hören zu kriegen. Doch Eunice sah nicht verärgert aus. Sie grinste von einem Ohr zum anderen.
 “Wie bescheuert muß einer sein, daß er meint, einer Teenagerromanze wegen an den Pokal zu kommen?” Fragte sie leise, als sie in Flüsterreichweite war.
 “Ach, steht das in Gryffindor am schwarzen Brett?” Schnaubte Aurora angriffslustig.
 “Das ist nicht nötig. Ich habe mitgekriegt, wie Winchester deinen zukünftigen Ex bequatscht hat, dich rumzukriegen, ob du nicht doch für ihn weniger Tore schießt als im letzten Jahr. Der hat ihm was erzählt von wegen Thorntails und Quodpot, das die da spielen und er bestimmt besser da ankommt, wenn er einen Quidditchpokal gewonnen hat. Ich habe ihn mal gehen lassen und gewartet, ob du nicht doch auf sein Gesäusel eingehst. Offenbar hat er es vermasselt. Anfänger halt.”
 “Habe ich mir gedacht, daß der sich hat bequatschen lassen”, zähneknirschte Aurora. “Wenn der sich das selbst überlegt hätte hätte der mich bestimmt nicht so blöd angequatscht.”
 “Du hast ihm eine geballert, habe ich sehen können. Becky meinte schon, er solle zu Madame Pomfrey gehen. Aber er hat es sich wohl doch anders überlegt”, sagte Eunice. Petula fragte, ob er dafür zu McGonagall gegangen wäre.
 “Also ich denke nicht, daß professor McGonagall sich groß dafür interessiert, was ein paar blöde Jungen sich da ausgemalt haben. Außerdem wissen wir alle, daß sie unfaires Spiel nicht leiden kann”, erwiderte Eunice.
 “Vielleicht nicht, wenn Gryffindor dadurch den Pokal kriegen kann”, wandte Miriam ein und blickte sich um, ob das nicht wer gehört hatte, der das weitertratschen würde.
 “Auch da nicht, Miriam. Der Pokal würde ja das ganze nächste Schuljahr in ihrem Büro stehen. Dann müßte sie ja immer dran denken, daß der ihr nur durch psychologische Tricks auf dem Schreibtisch gekommen ist. Ob das dann noch was mit Quidditch zu tun hat?”
 “Bin ich mir nicht so sicher, wo die den drei Jahre hintereinander im Zimmer stehen hatte”, warf Miriam ein.
 “Eben nur weil unsere Spieler fair gewonnen haben. Wie gesagt, Aurora, der Typ hat sich bequatschen lassen und sich die verdiente Abfuhr eingehandelt. Wie auch immer ihr morgen drauf seid, ich denke, wir kriegen den Pokal auch so. Ich werde zumindest besser schlafen, wenn ich weiß, daß wir den dann ohne irgendwelche Tricks vor dem Spiel gekriegt haben. Schönen Tag noch, Mädels!”
 “Mach’s gut, Eunice!” Wünschte Aurora.
 “Mädel dich selbst”, flüsterte Miriam, als Eunice bereits zehn Schritte von ihnen entfernt war.
 “Wieso. Die hat’s doch voll genossen, daß ihre Hausmannschaft diesen Rückschlag abgekriegt hat”, feixte Petula im Flüsterton.
 “Du kennst doch das, was der alte Hut singt. Gryffindors legen Wert auf Gerechtigkeit”, erwiderte Aurora. Dann fand sie, daß sie besser noch etwas lesen und besprechen sollten und beendete damit das Thema.
 Wie sie es erwartet hatte kam wegen der Ohrfeige gegen Bernhard nichts nach. Keine Professor McGonagall oder ein Professor Flitwick bestellten Aurora ein, um sie zu rügen. Bernhard hatte also erkannt, daß er sich selbst am meisten blamieren würde, wenn das schulweit herumging, daß er versucht hatte, sich den Pokal zu erschwatzen. So konnte Aurora am Abend mit dem festen Vorsatz ins Bett gehen, am nächsten Tag so gut es ging zu spielen und nach Möglichkeit zu gewinnen.
 __________
 Die hohe Spannung, wer am Ende des Spiels den Quidditchpokal in Händen haben würde, empfing Aurora Dawn am nächsten Morgen in der großen Halle. Wieder hatten die drei Häuser, die sich noch Hoffnungen auf den Pokal machten, ihre Hauswappen als große Fahnen mit lebendig wirkenden Motiven auf den Tischen stehen. Aurora wirkte noch entschlossener als im letzten Jahr. Sie hatte Alessandro und den anderen Mannschaftsmitgliedern nichts erzählt, und dennoch wußten sie es. Hogwarts war eben doch nur ein Dorf!
 “Der will einen gescheiten Abschied haben? Kann er haben!” Sagte Alessandro und deutete auf den Gryffindor-Tisch genau auf Bernhard Hawkins, der mit seiner Zwillingsschwester Rebecca und Samuel Winchester, dem Mannschaftskapitän, eine Reihe bildete.
 “Für Winchester ist es auch das letzte Spiel, Alessandro”, sagte Ken und grinste feist. “Der hätte vor den UTZis auch noch mal gerne Hogwarts-Silber geküßt. Aber die Knutscherei gönnen wir uns, nicht wahr, Alessandro?”
 “Aber hallo”, erwiderte der Ravenclaw-Kapitän. “Das Becherchen ist zu schön, um jetzt schon umzuziehen. Also frühstückt gut genug, um nicht zu hungern, ohne zu schwer zu werden, Jungs und Mädchens!”
 “Aye aye, Sir!” Bestätigte Mortimer Swift im Stil eines Matrosen und griff sich zackig an den Hut. Tim Abrahams sah ihn zwar etwas merkwürdig an, mußte dann aber grinsen.
 “Hoffentlich halten die Besen”, sagte Aurora Dawn. Alle lachten. Dieses Jahr würden die Besen halten, dank ihr.
 “Holen Sie die Fahnen und Banner ein!” Befahl Professor McGonagall. Alle gehorchten widerspruchslos.
 Die Hufflepuffs, für die es in diesem Jahr mal nicht um den Pokal ging, wußten offenbar nicht, ob sie nun den Ravenclaws oder den Gryffindors beistehen sollten. Jedenfalls wollten sie nicht, daß Slytherin den Pokal bekam.
 Die einfliegenden Posteulen lenkten die Schüler von dem Spiel ab. Lissy Wright sah mit verbissener Miene einen Uhu an, der majestätisch über den Ravenclaw-Tisch herabschwebte und punktgenau neben ihrem Teller landete und ihr den rechten Fuß hinhielt. Roy wurde von einer Schneeeule angesteuert, die sich seine Schwester Erica zugelegt hatte. Tim sah verblüfft auf einen leicht zerzaust wirkenden Sperlingskauz, der einen Briefumschlag vor ihn hinlegte und sofort danach wieder davonflog. Da Tims Verwandte alle Muggel waren bekam er höchst selten Eulenpost. Meistens mußte er bis in die Ferien warten, um neues von zu Hause zu erfahren. Bruster hingegen sah dem Steinkauz seiner Mutter gelassen entgegen. Der Postvogel schleppte sich mit einem Päckchen ab, das wohl voller Schnagereien war. Seitdem Roy einmal die Bemerkung hatte fallen lassen, daß Brusters Mutter herrliche Plätzchen backen konnte, hatte die öfter welche nach Hogwarts geschickt. Aurora dachte schon, an diesem Tag keine Eule mehr zu kriegen, als drei Eulen auf sie zuflogen. Es war die Schleiereule ihrer Mutter, der Waldkauz ihrer Großmutter Regan und eine Sumpfohreule. Aurora nahm zunächst der Eule ihrer Mutter den Brief vom Bein und las, daß sie ihr viel Glück im Finale wünschte und sie nur aufpassen solle, nicht zu übertrieben zu fliegen. Ihre Großmutter Regan schrieb ihr, daß sie an dem Tag, wo das Spiel sei, im Zauberergamot sitzen müsse, um über das Schicksal eines Angeklagten zu befinden, der für die Todesser gearbeitet haben soll. Als Aurora den dritten Brief öffnete, sah sie eine ihr unbekannte Frauenhandschrift. Sie las:
  Hallo, Aurora,
 
  ich danke dir recht herzlich für deinen Brief, den du mir geschickt hast und möchte mich entschuldigen, daß ich nicht schneller habe antworten können. Aber weil ich leider nicht so gut englisch verstehe, um deinen Brief alleine lesen zu können mußte ich auf meine Schwägerin warten, daß sie mir beim Übersetzen hilft. Das ist ihre Handschrift, die du gerade liest. Aber weil ich weiß, wie wichtig ein Brief dadurch ist, weil er eine greifbare Verbindung zwischen dem, der ihn schreibt und dem, der ihn kriegt bildet, habe ich dir unten drunter noch einige Zeilen in meiner Muttersprache geschrieben, die meine geschätzte Fachkollegin Prof. Sprout sicherlich gerne übersetzen wird.
 
  Ich freue mich, daß mein Artikel im grünen Magier nicht nur neue Freundinnen und Freunde des Himmelstrinkers gewinnen konnte, sondern auch junge Hexen wie dich dazu anregen konnte, sich über eine Zukunft im von mir sehr geliebten Fachgebiet magischer Herbologie zu engagieren. Sicher behaupten viele, Kräuterkunde sei ohnehin ein reines Frauenfach, aber zu lesen, daß jemand, die gerade vor den ZAG-Prüfungen steht sich durch meinen Artikel angeregt fühlt, vielleicht selbst die Wunder der magischen Pflanzen und Pilze zu erforschen und damit zu leben, nicht nur zu arbeiten, gibt mir mehr als ein Honorar von 1000 Galleonen. Falls du in den nächsten Sommerferien Zeit und Lust hast, mal die Atmosphäre eines Kongresses erwachsener Kräuterkundiger zu schnuppern, frage deine Eltern doch, ob sie Lust haben, mit dir vom 18. bis 24. Juli nach Millemerveilles zu kommen. Ich denke, da wirst du deine ZAG-Noten schon kennen und hoffentlich sehr beruhigt und stolz deine Ferien verbringen wollen. Mit der Sprache hättest du auch kein Problem, weil es da einen Zaubertrank gibt, der bewirkt, daß jemand eine ihm völlig fremde Sprache verstehen und dann auch sprechen kann.
 
  Wie geschrieben kannst du dir das ruhig überlegen und mit deinen Eltern bereden. Fairerweise sollte ich dich nur vorwarnen, daß es da meistens ziemlich trocken zugeht, aber auch interessante Dinge besprochen werden.
 
  Ich wünsche dir noch eine schöne Zeit bis zu den Prüfungen und für diese bonne chance!
 
  Camille Dusoleil
 
 Unter dem englischen Text standen noch vier Zeilen auf Französisch, was Aurora nicht verstand, zumal da einige merkwürdige Zeichen über den Vokalen standen. Doch die Handschrift glich der Unterschrift und stammte wohl von der Verfasserin des Artikels über die Himmelstrinkerblume.
 “Soll ich mir das antun? Interessant wäre es ja mal”, dachte Aurora Dawn bei sich, bevor Petula fragte, wer ihr da geschrieben habe
 “Das war Madame Dusoleil aus Frankreich, von der ich dir doch erzählt habe, Petula”, flüsterte Aurora stolz, eine persönliche Antwort bekommen zu haben.
 “Ui, und was schreibt sie dir? Oder mußt du das erst übersetzen lassen?” Antwortete Petula begeistert.
 “Nein, der wurde schon übersetzt. Sie schreibt mir, daß sie sich freut, daß jemand wie ich sich wegen ihrem Artikel für Zauberpflanzen begeistert und wenn ich wollte und meine Eltern könnten zu einem Kongress der Kräuterhexen und -zauberer in dieses Millemerveilles reisen könne. Ich weiß zwar nicht, ob ich da schon was mitkriegen kann, aber wäre mal ‘ne interessante Urlaubsreise. Daddy war da ja schon mal. Soll ziemlich weitläufig sein für’n Dorf und einen Zaubergarten und einen Park mit magischen Tierwesen haben. Am besten habe ich dann gute ZAG-Prüfungen geschafft, wenn ich Mum und Dad dazu kriegen will.”
 “Aber die Sprache”, wandte Petula ein.
 “Da soll’s einen Zaubertrank für geben, der einen die andre Sprache verstehen und sprechen läßt, schreibt Madame Dusoleil. Ich meine, davon schon was gelesen zu haben, Wechselzungentrank heißt der.”
 “Stimmt, hat Dina was von gesagt, als ihr gegen die Hufflepuffs gespielt habt, weil sie mit ihren Eltern in den Weihnachtsferien nach Italien fahren wollte”, flüsterte Petula. Aurora nickte.
 “Eh, Lissy, hat deine Omama dir Prügel angedroht?” Feixte Alessandro, weil Lissy ziemlich betreten dreinschaute. Diese funkelte ihn an und meinte, das gehe ihn einen feuchten Dreck an. Alessandro lachte fies. Offenbar hatte die wichtige Dame aus den Staaten sowas ähnliches angedroht wie Schläge. Zumindest hatte sie keinen Heuler geschickt, was die Ohren der Ravenclaws ihr gewiß aufrichtig dankten.
 Wie es der Kapitän der Ravenclaws angeordnet hatte frühstückten die Spieler seiner Mannschaft gerade so reichlich, daß sie in den nächsten zwei drei Stunden keinen Hunger verspüren mochten, ohne zu schwer für ihre Besen zu werden. Als sie dann in den Umkleideräumen die blauen Spielerumhänge angezogen hatten sammelte Alessandro seine Mitspieler noch einmal um sich.
 “Also, Leute, wir allein haben das jetzt in der Hand, ob der Pokal noch ein weiteres Jahr bei Flitwick im Büro besucht werden kann oder bei Professor McGonagall einzieht. Ihr habt ja wohl alle mitgekriegt, daß die sonst so auf Fairness pochenden Gryffindors versucht haben, unsere Jägerin Aurora Dawn zu beschwatzen, den Pokal an die gehen zu lassen, weil Winchester und einige andere das letzte Spiel hier in Hogwarts spielen. Aber ich bin heute auch das letzte Mal auf dem Platz, genau wie Ken. Also konnte dieser feige Versuch nichts werden. Wir gehen da raus, starten durch und spielen die in Grund und Boden! Ich freue mich, daß wir so eine tolle Mannschaft sind.”
 Aurora sah etwas verlegen aus, weil Alessandro die Sache von gestern noch einmal aufgewärmt hatte. Aber dann ging sie genauso entschlossen wie die anderen aufs Feld.
 Die um das ovale Feld gruppierten Sitze der Zuschauertribüne waren alle bis auf den letzten besetzt. Die goldenen Torstangen ragten zwanzig Meter in den Himmel und erstrahlten im Licht der Frühlingssonne, die es an diesem Tag gut meinte und von einem wolkenlosen Himmel strahlte.
 “Und hier sind die Akteure des großen Finales!” Rief Jodocus Barkley mit magischem Megaphon. Er stellte alle Spieler vor und sagte über Alessandro und Ken, daß dies ihr letztes Spiel in Hogwarts sei. Ähnliches sagte er auch über Winchester, den Gryffindor-Kapitän. Dann sagte er noch: “Ja, und dann sind da noch die eingespielten Treiber-Zwillinge Rebecca und Bernhard Hawkins, die heute auch ihr letztes Spiel auf dem Feld von Hogwarts bestreiten und es noch mal wissen wollen, ob sie den Pokal gewinnen können oder nicht. Denn sie werden im nächsten Jahr wohl schon weit über dem großen Teich hinweg in der Thorntails-Akademie sein, wo sie britische Gründlichkeit und Tradition vertreten werden. In beiden Mannschaften sind also Leute, die heute die letzte Gelegenheit haben, einmal aus dem großen Silberbokal trinken zu dürfen. Madame Hooch hat die Spieler gerade Aufstellung nehmen lassen. Gleich geht’s los!”
 Jubel brandete auf, als die beiden Kapitäne sich die Hand gaben. Alessandro grinste Sam Winchester höhnisch an, der wiederum mißmutig zurückstierte. Dann kam das Kommando, die Besen zu besteigen.
 “Der Quaffel fliegt aus dem Abwurfkreis, und da sind auch schon alle Spieler in der Luft, zeigen gleich, was neue Besen hergeben. Oh, da hat sich Dawn schon mit Heatherbloom von den Gryffindors angelegt, kommt an den Quaffel und zieht los. Der Nimbus 1500 geht wunderbar ab, wertes Publikum. Dawn fast schon am Torraum, wurstelt sich noch an Winchester vorbeiiiii! – Ui, Doppelklatscher von den beiden Hawkins-Geschwistern! Hätte die agile Aurora fast voll erwischt. Dawn mußte zurückweichen, hat immer noch den Quaffel, wird aber von Winchester und Heatherbloom bedrängt! Dawn wirft ab auf Wiffle, hat das rote Rund genial bekommen und ist schon vor dem Tor. Toooor! Ravenclaw führt mit zehn zu null Punkten!”
 Der Jubel der Ravenclaws war unüberhörbar. Gryffindors Anhänger pfiffen und riefen ihrer Mannschaft zu, jetzt bloß nicht nachzulassen.
 “Klatscherattacke auf Wiffle, der den Abwurf vom Tor annehmen wollte. War wohl nichts. Der Quaffel landet bei Heatherbloom, der den Sauberwisch 5 zimlich gut antreibt. Ja, Neue Besen würzen das Spiel entscheidend! Heatherbloom vor dem Tor! – Gehalten! Swift hat eine Parade für die Galerie hingelegt, zögert den Abwurf hinaus, weil jetzt alle drei Jäger von Gryffindor vor dem Tor warten. Irgendwann wird er wohl abwerfen müssen. – Hei, beide Klatscher kunstvoll gespielt von den beiden Treibern Boulder und Dasher. Winchester mußte ausweichen. Der Quaffel fliegt weit zurück. Dawn nimmt ihn an! Flugbahn zum Tor komplett frei! Toor! Zwanzig zu null für Ravenclaw!”
 Nach diesem zweiten Tor für die Ravenclaws schienen die Gryffindors zu vergessen, nach welchen Regeln sie spielen mußten. Denn als Aurora mit ihrer schulweit bekannten Doppelachsenflugweise einen Gegenspieler ins Leere stoßen ließ und wieder einen Torwurf ansetzte stürzte sich Bernhard Hawkins mit schwung auf die hervorragende Jägerin. Seine Schwester war alleine und schaffte es knapp, einen ihr geltenden Klatscher zu Boulder abzulenken, der dann Heatherbloom aufs Korn nahm.
 “Denkst du, ich lasse dich noch mal so viele Tore schießen?!” Rief Bernhard und sauste knapp an Auroras Besenschweif vorbei, wodurch sie den Quaffel fallen ließ.
 “Ich habe dir geraten, möglichst weit weg von mir zu bleiben!” Rief Aurora Dawn. Da kam ein Klatscher angezischt. Aurora duckte sich, und Bernhard schlug nach dem schwarzen Ball, in voller Absicht, Aurora doch noch zu erwischen. Doch diese rollte sich zur Seite und ließ den Ball an sich vorbei auf den Boden zurasen. Krachend schlug der Klatscher einen Krater ins Feld.
 “Oh, der hätte Aurora Dawn mit Sicherheit voll in den Rücken getroffen”, kommentierte Barkley diesen wütenden Angriff. Der Klatscher ruckte und Zuckte auf dem Boden, bevor er im Hui wieder nach oben schoss. Doch Aurora Dawn war bereits hinter Winchester her, der den Quaffel erflogen hatte. Bruster warf sich ihm in den Weg. Becky Hawkins wollte zwar einen Klatscher auf ihn abschlagen, doch Alessandro hielt nur seinen Schläger hin und ließ den bösartigen Ball davon zurückprallen, genau zu Gideon Heatherbloom hin, der sich vor den Torringen Mortimers in Stellung gebracht hatte. Gideon zirkelte herum und stieß dann vor, um Mortimer aus dem Torraum zu drängen. Doch Madame Hooch pfiff sofort und verhängte einen Strafwurf, weil der Hüter ohne Quaffel im Torraum angegriffen worden war. Aurora flog an, täuschte kurz und brachte den roten Spielball mit Wucht durch den von ihr aus linken Ring zum Stand von dreißig Punkten.
 Von da an foulten die Gryffindors immer dann, wenn sie meinten, Madame Hooch sähe es nicht. Doch weil die Ravenclaw-Anhänger das mitbekamen und Barkley nicht umhinkam, über einige grobe Fouls zu reden, setzte es noch drei weitere Strafwürfe gegen Gryffindor, die jedesmal von einem anderen Jäger verwandelt wurden. Bernahrd meinte wohl, sich für die Ohrfeige von gestern revanchieren zu müssen und rammte Aurora einmal den rechten Ellenbogen in die Seite, als er keinen Klatscher fand, den er auf sie schlagen konnte. Immerhin schafften die Gryffindors es einmal, Mortimer zu überwinden und zehn Punkte zu holen. Doch danach kamen noch vier weitere Tore für Ravenclaw zu Stande, nachdem Aurora sich Bernhard immer wieder frech als Ziel anbot und ihre beiden Kollegen dadurch freie Bahn bekamen. Einmal rief Winchester nach Auszeit und bekam sie.
 “Der ist stinksauer auf dich, Aurora”, grinste Alessandro Boulder, als er seine Mannschaft vor der rechten Torstange seiner Seite versammelt hatte.
 “Ich weiß. Ich merk’s noch”, knurrte Aurora. “Aber wenn der sich einbildet, was er durch dummes Gequatsche nicht gekriegt hat mit Gewalt zu erreichen täuscht er sich. Vielleicht übt er schon für Quodpot. Da sollen solche Rempler ja zum guten Ton gehören.”
 “Die müssen den erst aufbauen, bevor der dieses Knallballspiel spielen darf”, sagte Ken Dasher. “Ich habe mir so’n Spiel mal angesehen und …”
 “Später Ken. Erst mal unser Spiel gewinnen”, sagte Alessandro und plante die weitere Taktik, bis Madame Hooch die Auszeit für abgelaufen erklärte.
 “Dawn hat schon wieder den Quaffel, wird bedrängt von Heatherbloom! Ist schon wieder vor dem Torraum von Gryffindor! Klatscher!”
 Aurora hatte es sich gedacht, daß Bernhard sich diese Gelegenheit nicht nehmen ließ, sie anzugreifen. Deshalb war sie rasch abgetaucht, um ihn zu verwirren und von unten her den Quaffel zu spielen.Tatsächlich zischte der Klatscher einen Meter über sie weg und erwischte Gideons Besenspitze mit solcher Wucht, daß der Jäger von einer heftigen Drehbewegung vom Besen geschleudert wurde. Sein Komet 2 / 40 zersplitterte vorne und trudelte steuerlos nach unten. Gideon fiel und fiel dem Boden entgegen. Erst knapp vor dem Feld erwischte ihn der Fallbremsezauber Professor McGonagalls.
 “Ui, da wurde Gideon Heatherbloom von einem freundlichen Klatscher vom Besen geholt”, sagte Barkley bestürzt. Madame Hooch pfiff eine Auszeit und ließ Gideon, der sich beim Absturz das linke Handgelenk gebrochen hatte, in den Krankenflügel bringen. Ohne den Jäger ging das Spiel weiter. Bernhard hielt sich auffallend zurück. Daß er seinen eigenen Mitspieler vom Besen geschossen hatte nagte an ihm.
 Nach etwas mehr als zwanzig Minuten führte Ravenclaw mit sechzehn Toren zu sechs. und hatte damit den Abstand von Slytherin wettgemacht und überholt. Nur der Schnatzfang würde den Gryffindors noch den Pokal sichern. Das wußten die Ravenclaws und spielten nun eher darauf, den gegnerischen Sucher zu blocken, ohne dabei gegen die Regeln zu verstoßen. So Plätscherte das Spiel eine Weile hin, wobei Ravenclaw und Gryffindor noch je ein Tor erzielten. Dann stieß Gryffindors Sucher nach unten. Karin Meridies wurde gleich von zwei Klatschern angeflogen und von allen Jägern der Gryfindors am Vorankommen gehindert. Jetzt würde Gryffindor den Pokal sicher kriegen.
 “Gleich ist der spannende Kampf um, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer! Der Schnatz kann unmöglich noch … Was war das?”
 Aurora Dawn, die gerade mal wieder den Quaffel hatte, wollte wohl Bruster Wiffle anspielen. Doch der rote Ball kreuzte die Flugbahn des Schnatzes, wirbelte diesen davon, sodaß der Sucher der Gryffindors ins Leere griff. Auf der Tribüne lachte man.
 Das Spiel ging weiter, wobei die Ravenclaws alles taten, um ihren Vorsprung so weit auszubauen, daß auch der Schnatzfang Gryffindor nicht zum Pokal führen konnte. Doch Gryffindor schaffte immer wieder ein Tor, um bei einem erfolgreichen Schnatzfang zehn Punkte Vorsprung zu bekommen. Als dann aber in der vierzigsten Spielminute bei einem Stand von 30 zu 16 Toren Karin Meridies an einem Klatscher von Rebecca Hawkins vorbei in die Tiefe stürzte, dauerte es keine zwei Sekunden, da hatte sie den so kleinen und doch so wichtigen Ball, den goldenen Schnatz, in der rechten Hand und reckte diese nach oben, während der Klatscher knapp vor ihrer Nase vorbeisauste.
 “Vierhundertundfünfzig Punkte erringt Ravenclaw in diesem so entscheidenden Spiel! Der Pokal bleibt in Ravenclaw!” Rief Jodocus Barkley. Alle Ravenclaws jubelten unbändig. Auch die Hufflepuffs stimmten in den Jubel mit ein. Ja, sogar die Slytherins klatschten Beifall, wohl eher, weil sie es dann doch lieber den Ravenclaws gönnten als den Gryffindors.
 “Danke, Danke, Danke!” Rief Alessandro Boulder, als er mit seiner Mannschaft zur Siegerehrung schritt. Er durfte in seinem letzten Jahr noch einmal den Quidditchpokal in Händen halten.
 “Hier kommt die siegreiche Mannschaft. Sie hat Geschichte geschrieben. Denn dies ist erst die fünfte Titelverteidigung Ravenclaws in der Geschichte von Hogwarts!” Verkündete Barkley noch einmal.
 “Ja, und wir sind froh, dabei gewesen zu sein”, sagte Ken Dasher schadenfroh.
 “Herzlichen Glückwunsch!” Sagte Professor Dumbledore, als er Alessandro den Quidditchpokal überreichte. Dann lächelte er Aurora Dawn an und sagte: “Du hattest es aber heute besonders schwer, was?”
 “Es war schon mal einfacher”, sagte Aurora Dawn. Professor McGonagall sagte dazu noch:
 “Wir haben nachher eine Konferenz der Vertrauensschüler. Die Attacken von Mr. Hawkins waren unentschuldbar. Stimmt es, daß Sie sich gestern mit ihm wegen des Spiels gestritten haben?” Aurora nickte schüchtern. “Das ist kein Grund, Sie heute derartig zu bedrängen”, fauchte die Lehrerin für Verwandlung. Dann wünschte sie Aurora noch einen erholsamen Vormittag.
 Singend und jubelnd begleiteten alle Ravenclaws ihre Helden zurück ins Schloß. Aurora suchte erst einmal den Krankenflügel auf, wo sie ihre geprällten Rippen behandeln ließ und sich erkundigte, wie es Gideon ginge. Dieser war fast wieder gesund. Lediglich eine leichte Gehirnerschütterung sollte er noch einen Tag auskurieren, hatte Madame Pomfrey verfügt.
 “Ihr habt den Pokal gehalten?” Fragte Gideon, während Aurora den Zauber Madame Pomfreys über sich ergehen ließ.
 “Ja, haben wir. Es war nur recht und billig, daß wir den auch dieses Jahr gewinnen. Siehst du wohl ein”, sagte Aurora Dawn.
 “Ich habe das mit Bernhard heute morgen erst mitgekriegt. Hat der versucht, dich zu beschwatzen, ihm aus Liebe den Pokal zu schenken?”
 “Stand das noch nicht in der Zeitung?” Gab Aurora verbiestert dreinschauend zurück. Dann riss sie sich zusammen und sagte ruhig: “Er hat sich bequatschen lassen, ob er mich nicht rumkriegt. Habe ich aber sofort durchschaut. Deshalb hat er mich besonders heftig beharkt. Immerhin geht er ja dieses Jahr von Hogwarts runter.”
 “Nach Thorntails. Gute Reise wünsch ich”, stieß Gideon hervor. Offenbar ärgerte er sich darüber, daß Bernhard ihm den Klatscher an den Besen gehauen hatte.
 “Ihr habt nach dem Essen eine Konferenz?” Fragte Madame Pomfrey. Aurora nickte. “Da wird sich Bernhard ja noch was anhören dürfen.”
 Aurora überlegte, ob sie nicht bei der Gelegenheit selbst einiges würde anhören müssen, weil sie Bernhard geohrfeigt hatte. Doch sie sah dem gelassen entgegen.
 Beim Mittagessen sprachen die Ravenclaws noch einmal über das Spiel vom Morgen und warum Bernhard Hawkins Aurora immer wieder angegriffen hatte. die Mädchen meinten, das sei enttäuschte Liebe. Die Jungs sagten nur, daß er einfach nicht verlieren könne und dann halt grob werde. Was genau stimmte konnte keiner sagen.
 Nach dem Essen trafen sich alle Vertrauensschüler bei Dumbledore. Auch die Hauslehrer waren da, wie üblich. Dumbledore sagte:
 “Nun, eigentlich wollte ich ja erst nächste Woche die übliche Konferenz abhalten, aber Professor McGonagall bat mich darum, heute schon zusammenzukommen. Nun, Minerva, bringen Sie Ihr Anliegen vor!” Er blickte seine Stellvertreterin durch die halbmondförmigen Brillengläser aufmunternd an.
 “Machen wir es kurz”, begann die Leiterin von Gryffindor. “Ich weiß nicht, was Sie geritten hat, Mr. Hawkins”, wobei sie Bernhard Hawkins sehr streng anblickte, “heute andauernd gegen die Quidditchregeln zu verstoßen und insbesondere Ms. Dawn teilweise brutal zu attackieren.”
 “Ich wolte für Gryffindor den Pokal gewinnen, Professor. Aurora ist zu gut geworden, um sie ständig frei herumfliegen zu lassen”, sagte Bernhard. Eunice grinste verhalten. Cynthia fragte, warum er dann gerade solche Fouls nötig gehabt hatte.
 “Mir hat man gesagt, in Thorntails wären die Spielregeln sehr körperbetont”, sagte Bernhard.
 “Ja, aber noch sind Sie nicht in Thorntails, und ob Sie da überhaupt angenommen werden, nachdem, wie Sie sich heute betragen haben, steht noch nicht ganz sicher fest”, fauchte Professor McGonagall. Bernahrd schrak zusammen. Dann platzte er heraus:
 “Das werden Sie nicht bestimmen, Professor McGonagall. Bei allem Respekt vor Ihnen, der Umzug steht fest, und die von der Thorntails-Akademie haben mir bereits geschrieben, daß ich so gut wie sicher bei ihnen aufgenommen bin, insbesondere weil ich Vertrauensschüler geworden bin.”
 “Was sicher nicht passiert wäre, wenn dein Vater das schon vor einem Jahr geschrieben hätte”, warf Snape gehässig ein. “Im Grunde haben deine Eltern und du das Konzept der Vertrauensschülerauswahl lächerlich gemacht.”
 “Severus, ist schon gut”, griff Dumbledore ein. “Die Vertrauensschülerauswahl obliegt mir, und ich habe keine Probleme damit, im nächsten Jahr zwei neue Vertrauensschüler zu erwählen. Allerdings irrst du dich, Bernhard, daß wir hier nicht doch mitreden können, ob und wie du in Thorntails aufgenommen wirst. Immerhin möchte Professor Wright sicherstellen, daß die ihr anvertrauten Schüler, besonders sogenannte Quereinsteiger, sich und ihre Schule nicht in Verruf bringen. Wir müssen also daher ein Zeugnis ausstellen, in dem geschrieben steht, wie du dich hier betragen hast. Insofern hat Professor McGonagall schon recht, daß du noch nicht in Thorntails bist. Außerdem hast du noch einige Monate hier. Ich kenne Jungen, die mit der Haltung hier leben, wenn das Ende der Schulzeit anbricht können sie sich vieles herausnehmen. Du bist wahrlich nicht der erste, der so denkt und handelt. Du magst im Moment der jüngste sein, der derartig in Versuchung geführt wird. Aber gerade dann ist es mir sehr wichtig, dir zu zeigen, daß es verkehrt ist, sich gegen die Regeln zu vergehen, besonders dann, wenn er Vertrauensschüler ist. Deshalb muß ich Gryffindor leider fünfzig Punkte aberkennen. Hinzu kommt noch, daß Professor Wright am zweiten Maiwochenende zu einem kurzen Besuch hierher kommt. Der Grund dafür ist zwar ein anderer als sich über deine Schwester und dich zu erkundigen, aber die paar Minuten wird sie sich sicherlich nehmen können.”
 Das schlug bei Bernhard ein wie ein Klatscher voll in die Magengrube. Daß Gryffindor seinetwegen fünfzig Punkte verlor und er obendrein schon vor den Prüfungen mit der als sehr unerbittlich bekannten Ernestine Wright zusammentreffen sollte war ein harter Schlag für ihn. Er sah Aurora Dawn an, als wäre sie Schuld an seinem Verhängnis. Als Eunice ihn aber verschmitzt anblickte, schlug er die Augen nieder und verhielt sich still.
 Es wurde, weil die Konferenz nun einmal stattfand, auch über andere Schulsachen gesprochen. Als die Vertrauensschüler dann in ihre Häuser zurückkehrten meinte Bruster zu Aurora:
 “Der verwünscht den Tag, als er sich mit dir eingelassen hat. Pass auf, daß er dich nicht doch noch wegen irgendwas reinreitet!”
 “Neh, das tut der nicht. Hast du Eunices Blick nicht gesehen. Die weiß was los war. Wenn der mich noch vor dem Abschied irgendwo reinrasseln läßt hebelt die ihn aus.”
 “Warum auch immer”, sagte Bruster. “Oder stimmt es doch, daß er sie mal angegraben und dann wie ‘ne heiße Kartoffel hat fallen lassen?”
 “Dann müßte sie ja auf mich sauer sein”, wandte Aurora ein. “Ist sie aber nicht.”
 “Weil er dich genauso verarscht hat wie sie. Weil er dir vorgebetet hat, daß er für dich da sein will, und jetzt geht er zu Mummy Wright nach Thorny.”
 “Wenn die ihn nimmt”, sagte Aurora. Doch das ging sie nichts an. Er würde umziehen. Sie hatten sich deswegen zerstritten. Er hatte sie heute andauernd angegriffen und sie fast vom Besen geholt. Das Spiel war um. Jetzt konnte er ihr gestohlen bleiben.
 Abends gab es noch eine Spontanfete im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws, bei der mehrere Flaschen Butterbier und Naschwerk aus dem Honigtopf verbraucht wurden. Aurora mußte einmal dazwischengehen, weil ein Viertklässler Vivian Acer Meet unterjubeln wollte. Sie beließ es aber nur bei einer Verwarnung ohne Punktabzug. Denn im Moment führte Ravenclaw wieder vor Gryffindor. Lissy Wright hatte sich aber offenbar ziemlich heftig mit irgendwelchen Weinbrandpralinen einen wahren Vollrausch angefuttert und konnte schon gar nicht mehr senkrecht stehen. Aurora half den Swift-Drillingen dabei, die Klassenkameradin in den Schlafsaal zu bugsieren.
 “o, alles dreht sich ja”, lallte Lissy verzückt, als Aurora ihr aus den Sachen half.
 “Was hast du bloß gefuttert, Lissy?” Fragte Aurora.
 “So Pralinen aus Amerika waren das. Vineyards lustige Leckereien”, sagte Ramona Swift.
 “Sind da noch welche drin?” Fragte Aurora. Rita suchte die glitzernde goldene Schachtel und holte zwei harmlos aussehende Pralinen in Goldfolie heraus. Aurora las den Text auf der Schachtel. Dann sagte sie:
 “Ich wußte nicht, daß sie dieses Zeug hat. Das ist nix für uns im Wachstum, Mädchen. Ich bringe die mal Madame Pomfrey.”
 “Sind die so heftig?” Fragte Roxanne Swift.
 “Eine gibt soviel Alkohol her wie sechs Flaschen Butterbier, wenn ich das richtig lese. Die haben da einen Zaubertrank eingemischt, der den Zucker in den Pralinen bei Kontakt mit der Magensäure schlagartig in Alkohol umwandelt. Ist als Party-Gag gedacht oder als Muntermacher für schüchterne Männer und Frauen.”
 “Oh, die hat da sieben Stück von gefuttert.”
 “Dann hole ich besser Madame Pomfrey her, damit die ihr ein Desalkoholikum gibt. Nachher kriegt die noch ‘ne tödliche Vergiftung.”
 Aurora lief los und suchte noch um elf Uhr den Krankenflügel auf, wo Madame Pomfrey gerade Gideon Heatherbloom einen letzten Besuch abstattete, bevor dieser schlafen sollte. Im Flüsterton besprachen sie, was passiert war.
 “Wo hat die das Zeug her?” Fragte die Schulkrankenschwester. Dann holte sie eine große Flasche mit einem wasserhahnartigen Aufsatz, füllte ein Glas mit Wasser und ließ mit kurzem Druck auf die Flasche einen rosaroten Tropfen vom Inhalt ins Glas fallen, schüttelte es vorsichtig und sagte:
 “So, das müssen wir ihr jetzt verabreichen. Die Pralinen läßt du bitte bei mir. Ich werde die morgen mal untersuchen, um zu sehen, was für ein Teufelszeug da hineingepanscht wurde”, flüsterte sie und ging mit Aurora auf dem schnellsten Weg nach Ravenclaw. Dort angekommen wichen ihr alle in Feierlaune angesäuselten Schülerinnen und Schüler ohne zu fragen aus. Im Mädchentrakt führte Aurora sie zum Schlafsaal der Drittklässler, wo Lissy gerade herzhaft in einen ans Bett gestellten Eimer brach.
 “Immerhin etwas von dem Höllengebräu ist raus”, bemerkte Madame Pomfrey, wischte Lissy den Mund ab und flößte ihr vorsichtig den Inhalt des Glases ein. Es dauerte keine Minute, da klärte sich Lissys Blick, und ihre Bewegungen wurden wieder fließend und kontrolliert.
 “Ui, Madame Pomfrey”, sagte sie nun bei klarer Stimme und Verstand.
 “Ja, Madame Pomfrey, du dummes Kind. Hast du dir die Beschriftung der Pralinenschachtel nicht angesehen? Da steht drauf, daß Kinder die gar nicht und Jugendliche nur zwei Stück davon essen dürfen. Du hast aber sieben davon gegessen. Wo hast du die her?” Herrschte die Schulkrankenschwester die Drittklässlerin an.
 “Eh, hast du mir die weggenommen?” Fragte Lissy Aurora Dawn.
 “Das ist mein Job, so’n Zeug einzuziehen, Elizabeth”, fauchte Aurora unerbittlich.
 “Wo hast du diesen Unrat her, Elizabeth?” bohrte Madame Pomfrey nach.
 “‘ne Tante von mir hat die mir zu Ostern geschenkt. Sie meinte, ich könne damit feiern, wenn es was zu feiern gebe”, sagte Lissy sichtlich eingeschüchtert. Madame Pomfrey schickte die drei Swift-Schwestern und Aurora Dawn vor die Tür. Offenbar wollte sie Lissy noch etwas genauer verhören.
 “Die wollte sich umbringen”, vermutete Rita. “Mit sieben von den Dingern im Bauch hätte sie die Nacht nicht überlebt.”
 “Wenn es nur sieben waren”, meinte Aurora. “außerdem denke ich nicht, daß sie sich absichtlich vergiften wollte. Die hat das einfach unterschätzt oder gedacht, das Zeug wirkt nicht so heftig wie es auf der Packung steht.”
 “Neh, die wollte sich umbringen. Kuck mal hier!” Flüsterte Roxanne Swift und hielt Aurora einen Umschlag hin. Aurora nahm den Umschlag, stand eine Sekunde unschlüssig da und las dann, daß ihre Großmutter sich ernsthaft überlege, sie in einen Sack zu stopfen und mitzunehmen, wenn auch nur ein Viertel von dem stimmte, was sie über Lissy gehört hatte.
 “Ach komm, deshalb bringt sich niemand gleich um”, flüsterte Aurora den Mädchen zu. “Das ist so wi eine angedrohte Prügelstrafe. Ich denke nicht, daß Mrs. Wright ihre Enkeltochter in einen Sack stopft und davonträgt. Das paßt eher zu Sabberhexen.”
 “Vielleicht hat’s Lissy aber so geglaubt”, sagte Ramona Swift. Dann kam Madame Pomfrey aus dem Schlafsaal.
 “Ihr drei könnt da jetzt wieder rein. Das Breitbandantidot hat den Alkohol restlos aus dem Körper vertrieben. Sie kann also jetzt ruhig schlafen. Alles andere kläre ich alleine mit eurem Hauslehrer. Am besten sammelst du deine anderen Mitschüler ein und veranlaßt, daß sie auch schlafen gehen!” Wandte sie sich an Aurora Dawn. Diese nickte gehorsam und kehrte in den Gemeinschaftsraum zurück. Dort besprach sie mit Bruster und den anderen Vertrauensschülern, daß sie die Party jetzt besser beenden sollten, bevor Flitwick wieder auftauchen würde. Sie sahen es ein und setzten den Siegesfeiern ein diszipliniertes Ende.
 Im eigenen Schlafsaal wollte Dina von Aurora noch wissen, was genau mit Lissy passiert sei. Aurora sagte ihr:
 “Die hat so Partyzeug für durchgedrehte Hexen und Zauberer gekriegt und sich bei der Menge vertan. Madame Pomfrey hat das geheilt. Ich denke, sie hat das Antidot 999 benutzt, ein sehr wirksames Breitbandgegengift. Das ist aber sehr teuer, weil dazu sehr tödliche Tier-und Pflanzengifte und diese ins Gegenteil umwandelnde Bestandteile von Zaubertieren benötigt werden. Ich glaube, ich werde mir mal die Liste der Zutaten zulegen.”
 “Die rückt Madame Pomfrey nur raus, wenn du in den beiden UTZ-Klassen bist”, sagte Dina. “Ich wollte mir das Zeug auch schon zusammenbrauen, falls Snape uns doch einmal mit einem heimtückischen Gift drangsaliert. Aber Madame Pomfrey hat mir erzählt, daß die Rezeptur nur in einem Heilerlexikon drin ist, das nur an Leute aus den UTZ-Klassen ausgeliehen wird, die magische Heilkunst oder Arzneikunde erlernen wollen. Da ich das wohl nicht mache, wegen der ganzen Zauberkunst-und Verwandlungssachen, werde ich das wohl nicht nachlesen können.”
 “Verstehe”, sagte Aurora Dawn. Dann spürte sie, wie müde sie nach diesem langen, aufregenden Tag war und wünschte ihren Klassenkameradinnen eine gute Nacht.
 __________
 Lissy Wright hatte wohl doch nicht vorgehabt, sich mit magischen Pralinen umzubringen. Denn am nächsten Morgen bedankte sie sich bei Aurora für die Hilfe und wirkte dabei nicht mehr so selbstsicher und überheblich wie sonst. Aurora erklärte ihr, was mit ihr passiert war und erfuhr, ohne daß sie es darauf angelegt hätte, daß Lissys Tante ihr diese Pralinen geschenkt habe, um sie bei Feiern wie eben dem Quidditchpokalgewinn, mit guten Freunden zu teilen. Da Lissy aber durch ihre Art, mit Schulkameraden umzuspringen, keinen einzigen Freund hatte, hatte sie aus Trotz sieben Pralinen gefuttert, ohne sich darüber klarzusein, welche heftige Wirkung die hatten.
 “Madame Pomfrey hat die Pralinen einbehalten, Lissy. Professor Flitwick wird davon nichts erfahren, solange deine Klassenkameradinnen nicht meinen, ihm das stecken zu müssen. Du verstehst was gemeint ist?” Erwiderte Aurora Dawn sehr ernst dreinschauend.
 “Diese Nixkönnerinnen können mich erpressen”, schnaufte Lissy sehr vergrätzt. Ja, in der Tat hatte sie sich den drei Swift-Schwestern ausgeliefert, die ihr alles, was sie über drei Jahre von ihr hatten einstecken mußten, mit einem Schlag zurückgeben könnten, wenn sie ihnen einen Anlass dazu gab. Als Aurora Lissy erzählte, daß sie den Brief gefunden hatte, mußte die sonst so großspurige Drittklässlerin lachen.
 “Meine Großmutter drückt sich manchmal sehr brutal aus. Sicher, ich würde nichts machen, was sie wirklich ärgert. Aber in einen Sack stecken würde sie mich nicht. Außerdem wäre das kein Grund für mich, mich mit Rauschverstärkungspralinen um die Ecke zu bringen.”
 “Konnte ich mir auch nicht denken”, erwiderte Aurora Dawn.
 Nachdem Lissy sich verabschiedet hatte, hatte Aurora alle Hände voll zu tun, ihre Mitschüler von unsinnigen Sachen wie Gripsverstärkungselixieren und dergleichen abzubringen. Einige hatten nämlich die Idee gehabt, ihre ZAG-Mitschüler mit angeblich wirksamen Gedächtnis-und Auffassungsgabesteigerungstränken, -pastillen und -pülverchen zu beglücken.
 “Jedes Jahr dieselbe Schose”, sagte Bruster, der gerade eine merkwürdige Flasche von Dennis McGregor beschlagnahmt hatte, die angeblich Sphinxenkrallenpulver mit Eulenblut und Kräutersaft vermischt enthielt und die eigene Auffassungsgabe um ein zehnfaches anheben sollte. Aurora dachte daran, daß es einen entsprechenden Trank geben solle, aber daß der noch wesentlich komplizierter war und auch nicht ohne Nebenwirkungen war, die nur ein zweiter Trank abfangen konnte.
 “Also ich glaube, wir sollten den Leuten sagen, lieber fleißig zu lernen, bevor die meinen, mit einem Schluck aus einer merkwürdigen Phiole die Prüfungen sicher geschafft zu haben”, sagte Aurora.
 Eunice Armstrong fragte sie einmal, ob es wirklich gute Gehirnaufputscher gäbe außer denen, die Bitterling ihnen mal gezeigt habe. Aurora erzählte ihr, was sie wußte und woran man echte von falschen Mittelchen unterscheiden konnte.
 “Irgendwer bringt diese Nummer immer, jedes Jahr”, sagte Eunice. “Die meinen, die ZAG-Leute würden wirklich alles schlucken, nur um sicher durch die Prüfungen zu kommen.”
 “Ja, und wir haben jetzt das Problem, diese Pfuscherei zu unterbinden”, knurrte Aurora.
 Der Handel mit scheinbar brauchbarem Zeug zur Gripfsverstärkung und Gedächtniserweiterung hörte auf, als Aurora Dawn im Gemeinschaftsraum mal das Produkt eines Sechstklässlers mit ihrer Zaubertrankausrüstung analysierte und Jarveykot, pulverisierte Mäuseknochen und ausgetrocknete Käfer nachweisen konnte.
 “Also, Leute: Streiche zu spielen ist mal was lustiges. Aber was hier läuft ist Betrug und sogar fahrlässige Körperverletzung. Wenn ich noch einmal solch eine zusammengepanschte Mixtur beschlagnahme, wird der oder die, von dem oder der ich das habe, das Zeug selbst zu schlucken kriegen. Abgesehen davon, daß ich dann Ravenclaw zwanzig Punkte pro Fall abziehen werde.” Einige murrten zwar, sie hätten mit derlei Quacksalberei nichts zu tun. Doch von Stund an ging von Ravenclaw aus kein wie auch immer angepriesenes Wundermittel aus. Fielding nannte es scherzhaft “die Dawn-Doktrin”, als er Aurora schadenfroh zuschanzte, daß er vier Siebtklässler belauscht habe, die fast mit einem Zaubertrank erwischt worden wären, den sie den Hufflepuffs anzudrehen versucht hätten. Da Auroras Androhung jedoch auch bei den anderen Vertrauensschülerinnen der fünften Klasse angekommen war, hatten die diesen Handel platzen lassen. Tonya Rattler hatte Cynthia mal vorgehalten, ihre Hausschüler wollten solchen Murksmix doch nur, weil sie sich ihrer geistigen Schwachheiten bewußt geworden seien. Cynthia hatte Tonya darauf geantwortet, daß sie besser sein wollten als gut und da manchem Rattenfänger hinterherliefen.
 Der Unterricht wurde nicht leichter. In Muggelkunde sollten sie das Morsealphabet lernen, um die Anfänge der schnellen Nachrichtenverbreitung in der Muggelwelt verstehen zu können. Roy war da natürlich um Längen voraus, weil er als Sohn eines Seefahrers auch öfter in einer Funkbude gewesen und sich das Punt-Strich-Alphabet schon mit sechs Jahren angeeignet hatte.
 “Nun, Ihre Schwester war in der Hinsicht genauso überragend vorgebildet”, sagte Professor Goldbridge, den sie in seiner Abwesenheit auch gerne Professor Janus nannten.
 “Also die gemorste Gruppe SOS sollte wirklich jeder kennen”, sagte Roy sehr selbstsicher. “In der nichtmagischen Welt kennt jeder Fünfjährige die Zeichenfolge.”
 “Wann wurde denn dieses Notsignal erstmalig als solches benutzt?” Wollte Professor Goldbridge wissen, um Roy von seinem hohen Sockel herunterzuholen. Doch Roy hatte keine Probleme mit der Antwort:
 “Das war in der Nacht vom vierzehnten zum fünfzehnten April neunzehnhundertzwölf, als das Luxuspassagierschiff “Titanic” nach vorbeischrammen an einem Eisberg zu sinken begann. Hat den meisten Passagieren leider nichts geholfen, weil die Schiffe, die den Notruf hörten, mehrere Stunden brauchten um hinzukommen und das Schiff, das am nächsten dran war, zu dem Zeitpunkt die Funkanlage ausgeschaltet hatte. Das habe ich gelernt, weil mein Dad ja in der zivilen Seefahrt tätig war, bis ihn – bis ihn dieser Schweinehund Voldemort und seine Nachläufer einfach so umgebracht haben.” Die letzten Worte sprach Roy mit tiefer Verbitterung in Gesicht und Stimme. Die meisten Schüler im Klassenraum zuckten zusammen, weil er den Namen des bösen Hexenmeisters laut aussprach.
 “Ja, aber den restlichen Morsekram brauchen wir in der Zaubererwelt doch gar nicht”, sagte Bruster. “Da können wir Eulen mit Briefen verschicken und Funken verschiedener Farbe losschicken oder Lichtstrahlen oder Töne.”
 “Ja, und der Notrufzauber ist wohl ähnlich wie das SOS-Zeichen”, wußte Aurora noch. Da konnte Roy nichts gegen einwänden. Immerhin hatte seine Schwester Erica ihm ja auch schon erklärt, wie einfach aber wirkungsvoll der Notrufzauber war. Da konnte man innerhalb einer halben Minute Hilfe bekommen, wenn man wirklich in Not war.
 “Weshalb Madame Pomfrey ja vor Jahren schon eine Eingabe an Professor Dumbledore und die Ausbildungsabteilung gemacht hat, er solle bereits in der ersten Klasse unterrichtet werden”, sagte Professor Goldbridge. “Aber darüber unterhalten Sie sich bitte mit Professor Flitwick.”
 “Eben, diesen Morsekram braucht keiner aus der Zaubererwelt”, warf Loren Tormentus ein. “Aber interessant ist es schon, wie die Muggel sich auf so eine einfache Verschlüsselung verständigt haben.”
 “Nun, Mr. Fielding, da ich feststellen muß, Ihnen in diesem Teil des Unterrichts wohl keine nennenswerte Neuigkeit bieten zu können, wären Sie dann so freundlich, ein für uns alle hier verständliches Referat über die Einsatzmöglichkeiten des Morse-Codes zu halten?” Fragte der Muggelkundelehrer. Roy nickte und versprach, in der nächsten Stunde eine auch für reinblütige Zauberer klar verständliche Zusammenfassung vorzutragen.
 In Zauberkunst waren sie alle noch mit den Schall-und Lichtbeeinflussungszaubern zu Gange, wie den Raumerleuchtungszauber Amplumina, der Sonnenlichtkugel, die große Flächen unter einer körperlosen Lichtkugel erhellen ließ oder Zaubern wie Sonorus, der einem eine große Räume ausfüllende Stimmgewalt verlieh oder Vociferus-Zauber, der die eigenen Wörter über Kilometer weit in eine bestimmte Richtung tragen konnte, allerdings nur in einem Winkel von wenigen Grad, besser als jedes Megaphon.
 “Wieso, Professor Flitwick, benutzen unsere Stadionsprecher dann nicht den Sonorus-Zauber?” Fragte Mortimer Swift einmal, als es ihm mehrmals gelungen war, den Staub im Raum durch magisch verstärkte Stimme von der Decke rieseln zu lassen.
 “Nun, das stammt noch aus einer Zeit, wo der Sonorus-Zauber seine Tücken hatte und gerade ungeübte Zauberer Probleme mit ihm hatten. Außerdem ist ein Megaphon insofern praktischer, da man es absetzen kann, wenn man kurz mit jemandem neben sich sprechen möchte. Allerdings, so ist mir bekannt, wird Sonorus in Beauxbatons, Greifennest und Thorntails verwendet. Bei uns sind die Kommentare per Megaphon seit über zwei Jahrhunderten Tradition.”
 “Verstehe”, sagte Mortimer.
 __________
 Der Mai begann mit Regen und Frühlingsstürmen. Die Schüler waren froh, wenn sie nicht im Freien herumlaufen mußten und daß die Quidditch-Saison nun vorbei war. Als das zweite Maiwochenende anrückte, bemerkte Aurora die innere Anspannung bei Lissy Wright. Sie wurde unausstehlich, wenn man ihr länger als fünf Sekunden zu nahe kam. Ihre drei Klassenkameradinnen hielten sich schön von ihr fern und beließen es dabei, hinter ihrem Rücken zu tuscheln. Sicher war es in der ganzen Schule herum, daß Lissys Eltern zusammen mit der achso berühmten Großmutter aus Amerika herkommen wollten, um zu schauen, was ihre achso überragende Tochter und Enkelin so anstellte.
 Aurora kümmerte sich nicht sonderlich um Lissy, selbst wenn diese ihr zwischendurch immer einen verächtlichen Blick zuwarf. Sie hatte mit ihren Prüfungsvorbereitungen genug am Hut und gab im Moment nichts auf die Meinung jüngerer Schulmädchen. Sie ärgerte sich nur, weil Bernhard Hawkins nach dem Quidditchfinale vollkommen gegen sie eingenommen war. Wenn eine Vertrauensschülerkonferenz stattfand, sah er sie immer abfällig von der Seite an oder meinte, ihre Einwände oder Fragen lächerlich reden zu müssen. Einmal hatte Eunice ihn darauf hingewiesen, daß er noch zwei Monate hier war und sich gefälligst anständig benehmen sollte. Darauf hatte er nur gesagt:
 “Ich geh doch eh nach Amerika.”
 Als dann der zweite Samstag im Mai anbrach, diesmal mit klarem Himmel und der Aussicht auf einen schönen Tag, beschloss Aurora für sich, möglichst weit vom Schloß entfernt zu sein. So nahm sie nach dem Frühstück den Nimbus 1500 und flog über die Ländereien dahin, überquerte sogar den verbotenen Wald und zog einige Bahnen über dem großen See. So um zehn Uhr landete sie in einem der kleineren Parks, wo sie sich mit einem Buch über Zauberkunst die Zeit nutzvoll vertreiben wollte.
 Sie saß, den guten Besen quer über die Bank auf der sie saß gelegt, im Schein der Morgensonne und genoss ihre wärmenden Strahlen, den Duft der blühenden Büsche und Bäume und das Zwitschern der Vögel und das Summen der Bienen, die um sie herum nach Nektar suchten. Sie war gerade bei dem Kapitel über den Gleichwärmezauber angelangt, als das Schwirren durch Reisigbündel strömenden Flugwindes über ihr erklang. Sie hob den Kopf und sah drei Besen anfliegen, zwei Wolkenreiter 2 und einen Besen, den sie nicht kannte dahinter. Auf einem der Wolkenreiter saß eine Hexe im meergrünen Umhang mit sonnengelbem Hut. Auf dem anderen ritt ein Zauberer in samtbraunem Umhang mit schwarzem Bowler. Der Aurora unbekannte Besen trug eine Hexe fortgeschrittenen Alters, die ziemlich untersetzt gebaut war und ein himmelblaues, wallendes Kleid trug. Auf dem Kopf mit dem weißblonden Schopf thronte ein schneeweißer kleiner Spitzhut. Aurora sah kurz die Brille der älteren Hexe im Sonnenlicht aufblitzen. Dann glitten die Besen bereits in der Nähe des Hauptportals zu Boden. Das waren also Lissys Besucher. Aurora nahm es zur Kenntnis und vertiefte sich wieder in die Beschreibung des Gleichwärmezaubers, mit dem Behälter ihren Inhalt auf gleicher Temperatur halten konnten.
 Etwa um zwölf Uhr herum hatte sie alles gelesen, was den Zauber betraf und noch einiges mehr über flammenlose Erhitzungs-und Abkühlungszauber, die sie zwar schon in der zweiten Klasse gelernt hatte, die aber in der Wiederholung sicherlich drankommen würden. Sie klappte das Buch zu, flog auf ihrem Besen hinüber zum Schloß und brachte den Nimbus in ihren Schlafsaal. Dort erwartete sie Petula Woodlane.
 “Hast du die Wrights gesehen, Aurora. Er sieht ja ziemlich klein mit Hut aus, wenn die gewichtige Dame hinter ihm herläuft”, grinste Auroras Schulfreundin.
 “Mag sein. Ich habe mich draußen noch mal über die Wärmebeeinflussungszauber schlaugelesen. Mir ist es jetzt egal, was mit Lissy geklärt wird.”
 “Dein Ex läuft ja ganz aufgeregt herum, weil er die Leiterin von Thorntails keine fünf Meter an sich vorbeigehen sah, hat mir Isis vor einer Stunde erzählt. Na ja, mit uns hat das ja dann nichts zu tun, denke ich mal. Oder glaubst du, die große Ernestine Wright will dich wegen Lissys blödem Verhalten noch einmal genauer befragen?”
 “Ich hoffe es nicht. Nachdem ich die Sache angeleiert habe, ist es mir recht, wenn die mich da raushalten”, gestand Aurora ein. Dann ging sie mit Petula hinunter in die große Halle.
 Lissy Wright machte einen ziemlich zerknirschten Eindruck, als sie sie am Ravenclaw-Tisch weit fort von den Swift-Drillingen sitzen sehen konnten. Als sie Aurora einmal ansah funkelte sie diese an, als habe die ihr eine saftige Strafe eingebrockt.
 Nach dem Mittagessen wollten Aurora und Dina ihren Klassenkameraden noch bei der Wiederholung der Zaubertrankübungen helfen. Dazu setzten sie sich in ihren Außenumhängen in den westlichen Park und besprachen die Sachen, die in den letzten vier Jahren erwähnt und im Unterricht ausprobiert worden waren. Es war wohl so um drei Uhr, als ein merkwürdig geisterhaft aussehender Vogel, der aus silberweißem Licht zu bestehen schien, heranflog und sich vor Aurora Dawn auf den runden Tisch setzte.
 “Heh, was ist denn das für ein Vogel?” Fragte Roy Fielding, der sich gerade von Dina die Zubereitung von Träumgut-Tee erklären ließ.
 “Professor Dumbledore möchte dich in seinem Büro sehen, Aurora”, flötete der Vogel glockenhell. Aurora Dawn zuckte die Achseln und sah das Tierwesen aus reinem Licht kritisch an.
 “Was möchte Professor Dumbledore von mir?” Fragte Aurora Dawn leicht mißmutig.
 “Professor Dumbledore möchte dich in seinem Büro sehen, Aurora”, wiederholte der Lichtvogel unbeeindruckt von der Frage.
 “Wahrscheinlich will Lissys Oma dich noch mal verhören, was dir denn einfiel, ihre Enkelin so dumm zu reden”, feixte Bruster Wiffle.
 “Ach ja?” Stieß Aurora Dawn aus. Doch sie verstand, daß sie eh keine andere Wahl hatte. Wo immer dieser Vogel hergekommen sein mochte, er hatte ihr eine Botschaft von Dumbledore überbracht, und es wäre unklug, nicht darauf einzugehen. So verabschiedete sie sich von ihren Klassenkameraden und folgte dem Vogelwesen aus silbernem Licht, das sie erst zum Schloß führte, um dann im Hui einen Gang entlang zu fliegen und dabei wie Nebel zu zerfließen.
 “Den Zauber lerne ich noch, um Dad zu beeindrucken”, dachte sich Aurora und suchte die Wasserspeier auf, die die Tür zu Dumbledores Turm bewachten.
 “Kribbels Kekse”, sagte sie und wartete, bis der Wasserspeier in ihrer Nähe zur Seite sprang und den Weg zur Wendeltreppe freigab. Mit etwas mulmigem Gefühl in Magen stieg sie die gewundene Treppe hinauf bis vor die Tür zur runden Turmkammer, Dumbledores Sprechzimmer. Von weiter oben hörte sie bereits den Schulleiter, Lissy Wright und jene Hexe, die sie einmal in Flitwicks Kaminfeuer gesehen hatte. Als sie dann vor der Tür war, hörte sie von unten jemanden die Stufen hinaufhetzen.
 “Sie ist da, Albus”, hörte Aurora die ältere Hexe halblaut sagen.
 “A ja”, sagte Dumbledore. “Aurora, kommst du bitte herein?”
 Aurora betrat das kreisrunde Zimmer mit seinen vielen glitzernden und schnarrenden Gerätschaften, den Portraits früherer Schulleiter an der umlaufenden Wand und den großen, die Maisonne einlassenden Fenstern. Der Schulleiter blickte an ihr vorbei und erkannte einen halbwüchsigen Jungen mit braunem Haar.
 “Bernhard, du bist zu früh dran. Komm bitte in einer Viertelstunde noch einmal wieder!” Sagte Dumbledore, als der leicht gehetzt wirkende Junge die oberste Stufe der Treppe erreicht hatte.
 “‘tschuldigung, Professor Dumbledore. Aber Professor McGonagall hat mir ausgerichtet, daß ich herkommen soll.”
 “Nun, das war ein wenig verfrüht. Professor McGonagall ging davon aus, daß wir deine Angelegenheiten jetzt schon besprechen sollen. Aber Professor Wright hat mich gebeten, die eigentlichen Angelegenheiten ihres Hierseins noch genau abzuschließen, bevor sie sich mit dir unterhalten möchte.”
 “Ist gut, Professor Dumbledore”, knurrte Bernhard und eilte die Wendeltreppe abwärts davon.
 “Verzeihung, Ernestine. Offenbar wollte meine Kollegin Ihnen unnötige Wartereien ersparen”, sagte der Direktor von Hogwarts zu jener fülligen Dame im himmelblauen Kleid. Aurora stand ruhig im Zimmer, während sich die Tür wieder schloß. Lissy Wright hockte angespannt auf einem Stuhl und hatte ihre Hände am Tischrand fest verkrampft, als wolle sie verhindern, damit unbedachte Bewegungen oder Gesten zu machen.
 “Setz dich bitte hier her, Aurora!” Forderte Professor Dumbledore die Vertrauensschülerin auf und wies ihr mit einer sachten Armbewegung einen Stuhl an. Sie nahm Platz und wartete, was passierte.
 “Meine respektable Amtskollegin Professor Dr. Ernestine Wright haben Sie einmal flüchtig sehen können, hat sie mir mitgeteilt. Daher brauche ich Sie einander nicht weiter vorzustellen. Sie möchte von Ihnen noch einiges mehr wissen, was den außerschulischen Umgang ihrer Enkeltochter Elizabeth betrifft”, begann Dumbledore. Lissy sah Aurora mit einem drohenden Blick an der “Sag bloß nix falsches!” zu sagen schien. Doch Aurora lächelte die ehrwürdige Hexe aus Amerika an.
 “Nun, Ms. Dawn, Sie waren nicht die Erste, die sich in einem Brief direkt an mich darüber beklagte, daß meine Enkeltochter sich ihren Mitschülern gegenüber sehr unkameradschaftlich aufführe”, sprach Professor Wright ruhig und keineswegs streng oder unerbittlich. “Was hat Sie nach Ihrer früheren Mitschülerin Amalia Hopfkirch veranlaßt, sich noch einmal an mich zu wenden, wo ich doch sehr weit fort bin und eine Vielzahl von Aufgaben zu bewältigen habe?”
 “Nun, Professor Wright”, begann Aurora Dawn, die sich jetzt, wo es klar war, daß man ihre Meinung hören wollte, sehr gut zusammennahm und ihre innere Ruhe behielt, “Das geht ja leider nicht erst seit diesem Jahr so. Ja, Lissy, es ist leider so, daß ich es nicht erst als Vertrauensschülerin mitbekommen habe, daß du sehr überheblich und unkameradschaftlich bist, vor allem zu deinen Klassenkameradinnen aus Hufflepuff und eben den Swift-Geschwistern”, sagte sie dann mit kurzem Blick auf Lissy, bevor sie Professor Wright in die bebrillten Augen blickte und erzählte, was sie am Verhalten von Lissy so störte und weshalb sie ihr einmal sogar eine Strafarbeit aufhalsen mußte. Merkwürdigerweise hatte Aurora dabei das Gefühl, als sähe sie die Bilder und höre die Geräusche, die mit den von ihr geschilderten Sachen zusammenhingen. Dumbledore meinte einmal:
 “Ernestine, ich glaube, derartig detailgenau müssen Sie es nicht ergründen, was Ms. Dawn Ihnen erzählt.”
 “Oh, entschuldigung, Dumbledore. Macht des Mißtrauens”, sagte Professor Wright an den Ohren errötend. Dann bat sie Aurora, weiterzusprechen. Diese erzählte weiter, was Lissy alles getan hatte, was über eine normale Überlegenheit anderen Schülern gegenüber hinausging. Dann wollte Professor Wright wissen, ob ihre Enkeltochter ihre Klassenkameradinnen wirklich als Nichtskönner bezeichnet habe. Aurora hatte dies bisher mit keinem Wort erwähnt, auch nicht im Brief. Doch sie mußte nicken. Lissy spannte sich an, als wolle sie gleich auf die Vertrauensschülerin losgehen. Das war offenbar ein Wort zu viel.
 “Aha, also doch. Du mußt wissen, Kind, daß mir das auch schon Professor McGonagall, Professor Sprout und dieser Snape so erzählt haben.”
 “Bitte, Ernestine, Professor Snape”, korrigierte Dumbledore die Amtskollegin verhalten.
 “Ich wollte das nur noch mal von einer Mitschülerin aus höheren Jahrgangsstufen hören, ob daran mehr ist als das was im Unterricht läuft. Bekanntlich bekommen ja die Lehrer von den zwischenkameradschaftlichen Verhältnissen nicht alles mit. Jetzt möchte ich von dir gerne wissen, was du meiner Enkelin empfehlen würdest, wenn du noch größere Kompetenzne erhieltest als sie dir ohnehin schon zugestanden wurden?”
 “Das was ich ihr schon gesagt habe, Professor Wright”, sagte Aurora. “Sie käme ganz bestimmt gut mit allen aus, wenn sie die nicht als ihren eigenen Klotz am Bein ansehen und entsprechend grob abfertigen würde. Wir sind hier doch alle Schüler. Wir sind zum Lernen hier und damit alle irgendwie gleich, von den Altersunterschieden abgesehen. Ich kann also nicht mehr sagen als das, was ich ihr immer schon gesagt habe, Professor Wright.”
 Die Angesprochene nickte bestätigend und wandte sich dann Lissy Wright zu.
 “Ich habe es dir damals persönlich gesagt, als klar war, daß dein Vater dich lieber in Hogwarts haben will, damit deine Mom nicht ihren Freundes-und Bekanntenkreis aufgeben muß, daß ich keine Klagen von irgendwem hören möchte. Der Umstand, daß ich sehr viel wichtigere Dinge um die Ohren habe als mich mit deinen Prinzessinnenlaunen zu befassen, hat dich bis heute hier belassen. Aber ich werde das wohl noch einmal mit deinen Eltern bereden müssen, ob du hier wirklich gut untergebracht bist und andere sich mit dir irgendwie herumplagen müssen, mehr als mit jedem anderen Schüler.”
 “Gran, es ist doch nicht so, wie die da es erzählt”, versetzte Lissy und zeigte mit dem Finger auf Aurora. Diese grinste. Das war jetzt nicht gerade intelligent von Lissy gewesen.
 “Und ob das stimmt, was Ms. Dawn gerade erzählt hat, Mädchen. Du weißt genau, daß ich zwischen Lüge und Wahrheit unterscheiden kann und auch, daß sie nicht die einzige ist, die sich so über dich geäußert hat.” Aurora wollte gerade was einwerfen, daß ja niemand Lissy loswerden wolle. Doch Dumbledore schien das zu spüren und legte ihr sacht die Hand auf eine Schulter. Sie schluckte was sie sagen wollte.
 “Die legen hier nicht eure Maßstäbe an, Gran”, fauchte Lissy. “Wenn du wüßtest, wie rückständig gerade die Drillinge sind und …”
 “Ist gut Lissy. mehr mußt du mir nicht erzählen. Das klären wir alles später. Albus, ich bedanke mich, daß Sie das Mädchen hergebeten haben. Es war sehr erhellend”, sagte sie, Dumbledore anblickend und fügte Aurora zugewandt hinzu: “Ich danke dir, Aurora, daß du etwas von der wertvollen Freizeit geopfert hast, um mir das noch einmal genau zu erzählen. Wenn du möchtest kannst du nun gehen.”
 Aurora verstand es so, daß sie hier nicht mehr erwünscht war und verabschiedete sich von Professor Dumbledore, Professor Wright und Lissy. Diese funkelte sie zwar noch einmal wütend an, verkniff sich aber jeden weiteren Kommentar.
 Aurora verließ das Turmzimmer. Schnell stieg sie die Treppe hinunter und verließ das Reich des Schulleiters. vor der Tür warteten die Wrights neben Bernhard Hawkins. Dieser fragte Aurora, ob das Verhör jetzt vorbei sei, was sie nur mit einem Nicken beantwortete und wortlos weiterging, ohne die Eltern Lissys näher zu begrüßen. Sie kehrte zurück zu ihren Klassenkameraden, die wissen wollten, was Aurora erlebt hatte.
 “Ach, und du hast der großen Dame aus Thorntails alles aufs Brot geschmiert, was ihre Enkelgöre hier anstellt?” Wollte Bruster wissen. Aurora sagte:
 “Ich habe nur das gesagt, was ich für sachlich genug hielt, ohne jetzt zu persönlich werden zu wollen. Aber irgendwie hatte ich das Gefühl, was ich erzählte hat bei mir die Erinnerungen an die damit zusammenhängenden Sachen wachgekitzelt, als wenn es erst gestern passiert wäre.”
 “Du hast der Frau dabei in die Augen gesehen?” Fragte Bruster merkwürdig angespannt.
 “Ja, natürlich, damit die nicht dachte, ich würde ihr was vorschwindeln”, sagte Aurora.
 “Den Eindruck hat sie dann wohl auch nicht von dir bekommen oder?” Fragte Bruster.
 “Zumindest hat sie mich nicht dumm angemacht, was mir einfiele, Lissy so schlecht zu reden”, erwiderte Aurora. “Dumbledore hat ihr nur einmal gesagt, sie müsse ja nicht alles im Detail wissen, was Lissy angestellt hat.”
 “Aja”, grummelte Bruster Wiffle. “Der hat es also gemerkt.”
 “Was soll er gemerkt haben?” Wollte Petula wissen.
 “Das die gute Ernestine Wright mehr drauf hat als nur das, was ihr den Job in den Staaten eingebracht hat”, sagte Bruster.
 “Du meinst, sie wollte meine Gedanken lesen oder sowas?” Fragte Aurora und erschauerte. Genau den Eindruck hatte sie ja gehabt, als sie Professor Wrights Kopf in Flitwicks Kamin hocken gesehen hatte.
 “Wäre das nicht böse Zauberei, wenn die sowas machen würde?” Fragte Roy.
 “Wenn sie es wirklich kann dann sollte sie das besser wissen als ich”, geheimniskrämerte Bruster. Roy meinte dazu:
 “Unheimlich wär’s schon, wenn die jemanden ankuckt und alles sieht, was jemand denkt oder fühlt. Soll dieser Bastard Voldemort nicht auch sowas gekonnt haben?”
 “Nenn ihn doch nicht beim Namen!” fauchte Dina verärgert.
 “Erstens, meine Eltern sind schon tot, weil er meinte, die einfach abmurksen zu müssen, Dina. Zweitens ist der selber Geschichte, weil er diesen Harry Potter nicht umbringen konnte. Da kann ich den Mistkerl bei jedem Namen nennen, den der sich mal zugelegt hat”, schnaubte Roy sehr zornig. Das Getue um die Unterdrückung des Namens, den der Mörder seiner Eltern besaß nervte ihn tierisch an.
 “Leute, am besten machen wir mit dem Kram weiter, den wir noch nicht durchgekaut haben”, sagte Aurora, der das ganze zu lästig wurde. Sicher, wenn Professor Wright ihre Gedanken lesen konnte betraf sie das schon. Doch ändern konnte sie jetzt auch nichts mehr dran.
 Bis zum Abendessen kamen sie zu den Zaubertränken, die sie im vierten Jahr hatten. Gemeinsam gingen sie in die große Halle.
 Lissy Wright starrte verdrossen ihren Teller an. Sie mied die Blicke jeder Person hier in der Halle. Aurora vermeinte, einen brodelnden Zorn in der Drittklässlerin zu erkennen. Bruster flüsterte ihr mal zu:
 “Am besten sicherst du deinen Besen und alles andere was dir wichtig ist.”
 “Wenn die sich an Sachen von mir vergreift fliegt die von der Schule”, flüsterte Aurora.
 Mortimers Schwestern machten sich einen Spaß daraus, Lissy mit Fragen zu löchern, ob sie von ihrer Großmutter eine Tracht Prügel bekommen oder sonst wie bestraft worden sei. Da Lissy beharrlich schwieg, tönten Ramona, Rita und Roxanne weiter, daß man sie bestimmt eine Klasse zurückstufen würde, weil sie sich unfair anderen gegenüber verhalten würde. Aurora knirschte mit den Zähnen. Sie wollte es nicht, aber sie mußte es tun. Sie wandte sich an die Drillinge und sagte laut:
 “Ihr drei habt keinen Grund, Lissy jetzt noch dumm zu kommen. Was immer zwischen ihr und ihren Verwandten bequatscht wurde, geht nur sie was an. Wenn’s was für uns alle wichtiges gibt, krigen wir das früh genug mit. Also hört bitte auf, auf ihr rumzuhacken, nur weil ihr findet, daß sie lange genug auf euch rumgehackt hat! Ihr seid dadurch nicht besser als sie.”
 “Das war jetzt absolut unnötig”, knurrte Lissy, während die Drillinge Aurora verdrossen ansahen.
 “Fand ich nicht”, herrschte Aurora Lissy an. “Das war jetzt doch nötig”, bekräftigte sie noch. Dann wandte sie sich wieder ihrem Hühnercurry zu.
 Obwohl sie nicht dachte, daß Lissy sich an ihr oder ihren Sachen vergreifen würde, wandte sie doch den Diebstahlschutzzauber auf ihren Koffer an, den ihr ihre Großmutter Regan gezeigt hatte. Lissy war ziemlich früh in ihren Schlafsaal gegangen, längst vor den Swifts. Diese meinten zu Aurora, sie solle aufpassen, daß sich Elizabeth nicht doch noch umbrächte.
 “Wißt ihr, Mädels, jetzt geht ihr mir richtig auf den Geist”, fauchte Aurora. “Ich halt doch nicht Händchen mit dieser überdrehten Göre, nur damit die sich nicht selbst umbringt. Wenn ihr wollt, daß sie lebt, dann paßt gefälligst selbst auf sie auf!”
 “Ja, aber du bist die Vertrauensschülerin”, feixte Roxanne. Aurora lief wutrot an und sagte:
 “Eben, und deshalb ziehe ich Ravenclaw deinetwegen mal eben fünf Punkte ab, wegen Respektlosigkeit. Damit hat sich’s. Nacht!” Sie kehrte den Mädchen den Rücken zu und Marschierte weit ausschreitend zu einem Tisch, wo Petula und Miriam Zauberkunstübungen machten. Um sich von dieser Sache mit Lissy abzulenken spielte sie mit den beiden die einfacheren Zauberkunststücke durch, wie laufende Teetassen oder fliegende Untertassen. Miriam zauberte mehrmals jenen widerlichen grünen Schleim, der nicht so leicht abzuwischen war, um den Ratzeputz-Zauber zu proben.
 Irgendwann um zwölf waren alle Ravenclaws in ihren Schlafsälen. Aurora dachte, daß sie bis zu den ZAGs bloß nicht mit weiteren Angelegenheiten irgendwelcher Schüler zu tun haben wollte.
 __________
 Eine Woche verstrich mit der üblichen harten Tretmühle. Dann, am Freitag Nachmittag, hingen im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum mehrere Mitteilungen am schwarzen Brett aus. Es waren vordringlich Arbeitsangebote von Firmen der Zaubererwelt, Aufrufe für Stellen im Ministerium und Angaben über Grundvoraussetzungen für weitere Studien nach der Schule. Roy trat neben Aurora und sah die Aushänge an.
 “Heiß, für die Arbeit im Büro für muggeltaugliche Entschuldigungen brauchen die Zauberkunst, Muggelkunde und Pflege magischer Geschöpfe, wahlweise noch Verteidigung gegen die dunklen Künste und Verwandlung. Könnte mir zusagen.”
 “Dann könntest du in der Muggelwelt leben”, vermutete Aurora.
 “Größten Teils wohl. Hui, Vampirjäger ist auch nicht schlecht, da wollen die Verteidigung gegen die dunklen Künste, Zauberkunst, Verwandlung und .. Mist! Zaubertränke! Ablage P.”
 “Bitte was?” Lachte Aurora.
 “Ablage P, Aurora. Den Spruch kennst du nicht? P wie Papierkorb.”
 “Wegen Zaubertränke?” Fragte Aurora unschuldsvoll klingend.
 “Wegen Snape”, zischte Roy. “Der sieht mich nach den ZAGs nicht noch zwei Jahre länger in seinem muffigen Kerker.
 “Tja, aber die wollen bei vielen Sachen Zaubertränke”, sagte Aurora und deutete auf verschiedene Berufsangebote.
 “Eh, hier der geht gut. Mitarbeiter bei den Kometwerken gesucht! Erwünschte Abschlüsse: Zauberkunst ohne Gleichen, Arithmantik und Pflege magischer Geschöpfe. Oh, dann wollen die noch haben, daß du mindestens eintausend Flugstunden auf einem guten Rennbesen nachweisen kannst. Gut, das ist ja bei Piloten von Flugzeugen auch wichtig, daß die gut ausgebildet sind.”
 “Wie wollen die das haben, daß du die tausend Flugstunden nachweist?” Fragte Aurora Dawn.
 “Moment, steht hier drunter”, sagte Roy und deutete auf einen kleingedruckten blauen Schriftzug. “Bitte stimmen Sie sich der Flugstunden wegen mit Ihrem Hauslehrer und dem Fachlehrer für Besenflug und Quidditch ab, ob die bisher ermittelbaren Besenflugzeiten auf das Stundenkonto angerechnet werden können und wie Sie die erforderliche Stundenzahl vervollständigen können!”
 “Tja, Roy, da mußt du wohl im nächsten Jahr in die Mannschaft und nebenbei noch viel fliegen”, grinste Aurora. “Aber für die hundert Galleonen die Woche wäre es das wert.”
 “Ich gehe sowieso bei meinem Dad in die Lehre”, sagte Mortimer. Roy erbleichte und hielt sich kurz die Hände vor die Augen. Mortimer hatte ihm wohl damit heftig wehgetan. “Hier, Aurora und Roy, Experten für den Umgang wildlebender Zaubertiere gesucht! Voraussetzungen Ohne Gleichen in den Fächern Pflege Magischer Geschöpfe, Zauberkunst und Verteidigung gegen die dunklen Künste. Zusätzlich sollten Sie über genügend Kenntnisse zur Erkennung und neutralisation tierischer Giftstoffe das Fach Zaubertränke belegen. Mist! Muß ich halt durch.”
 “Du bist ja auch Reinblüter”, fauchte Roy. “Gegen sowas wie dich hat Hakennase Snape ja nix”, schnaubte Roy.
 “Nur mit dem Unterschied, daß ich schon bei der Bitterling ziemlich heftig gestrampelt habe, um überhaupt eine mittelprächtige Note zu kriegen und Snape mir dieses Fach ziemlich vermiest hat. Okay, kläre ich mit Dad, wenn die ZAGs durch sind.”
 “Was machst du denn nach Hogwarts, Aurora? Willst du dich weiter mit Kräuterkunde befassen oder echt in diese Heilerausbildung rein?” Fragte Roy nach kurzem Zögern und deutete auf ein Berufsangebot von ST. Mungo, das das Wappen eines über einem Knochen gekreuzten Zauberstabes trug.
 “Sieht jedenfalls sehr interessant aus. Fast alles, was wir bisher schon hatten, außer die Fächer, die wir ab der dritten hatten, Astronomie und Zaubereigeschichte”, sagte Aurora und wies auf die Liste.
 “Aber hallo, die wollen da Ohne Gleichen in Zaubertränken, Zauberkunst, Verteidigung gegen die dunklen Künste und ein Erwartungen übertroffen in Verwandlung und Kräuterkunde.”
 “Tja, werde ich wohl mit arbeiten müssen”, sagte Aurora Dawn schwerfällig. “Aber ist schon klar, daß jemand, der heilen soll auch fähig dazu sein muß. Oder willst du dir von jemandem helfen lassen, der in den wichtigen Fächern ‘ne Niete ist?”
 “Da steht auch noch was von “Apparieren Pflicht” und “Besenflug mit Sozius erwünscht””, ergänzte Roy.
 “Den Soziusflug kann ich hier in Hogwarts lernen. Das habe ich von meiner Mum erfahren”, sagte Aurora.
 “Heh, ich geh nach Gringotts, sagte Bruster. “Die wollen keine Zaubertränke, sondern nur Zauberkunst, Arithmantik, Verteidigung gegen die dunklen Künste und eine bestandene Apparierprüfung.”
 “Du willst für diese öden Kobolde schaffen, Bruster?” Fragte Mortimer. “Würde ich mir aber noch genau überlegen, noch dazu als Fluchbrecher. Nachher schicken die dich nach Ägypten in die Pyramiden rein oder in die Verliese der Vampirfürsten in Transsylvanien.”
 “Dann komme ich wenigstens in der Welt rum”, sagte Bruster unerschüttert. “Außerdem kann ich bei denen auch als Bodenschatzprüfer anfangen.”
 “Das ist das was Plinius Porter angefangen hat”, erinnerte sich Aurora.
 Miriam kam noch an und begutachtete die Aushänge. Dann meinte sie:
 “Okay, wenn ihr wißt, was ihr machen wollt klotzt mal ran. Ich fang im Laden meines Daddys an. Der will nur Zauberkunst und Buchhaltung, hat er mir in den Osterferien verraten. Dann werde ich wohl noch Verwandlung behalten und Pflege magischer Geschöpfe und alte Runen. Sprout ist zwar manchmal interessant, aber irgendwie doch zu anstrengend, um da wichtige Zeit für zu verbraten. Und Snape sieht auch mich nicht mehr in seinen Stunden. Wenn er das wollte, dann hat er halt gewonnen.”
 So sprachen die Fünftklässler über die Berufsangebote, bis die Siebtklässler zu ihnen kamen und noch einmal nachprüfen wollten, ob sie sich auch wirklich die richtigen Fächer für ihre Laufbahn ausgesucht hatten.
 “Jetzt noch kalte Füße kriegen ist voll uncool”, spottete Roy, als Tim Abrahams die Aushänge etwas verkniffen ansah.
 “Ich weiß schon, daß ich mir das richtige ausgesucht habe. Vielleicht kann ich dich ja beraten, bevor Flitwick das macht. Immerhin weiß ich besser als der, wie unsere frühere Welt aussieht.”
 “Soso. Warum nicht?” Sagte Roy und zog sich mit Tim an einen freien Tisch zurück. Aurora unterdrückte die Neugier, hinzuschleichen und sich anzuhören, was die beiden Jungen so aushandelten. Da aber Dina, die unverhohlen zu Roy hinübergegangen war, nach einer Minute wieder zurückkam, bereute sie nicht, sich zurückgehalten zu haben.
 “Die quatschen über die Unterschiede in der Lebensweise in der Muggelwelt und hier, über sport in der Muggelwelt und da vor allem über Fußball, und daß ja dieses Jahr in Spanien sogar eine Weltmeisterschaft darin ist, was bestimmt heftig wird, wenn England gegen Argentinien spielt, wegen dieses Falklandkrieges”, sagte Dina gelangweilt und ließ sich gerne mit Aurora über ein Gespräch über Sachen aus der Hexenwoche ein, ob sie mit ihren Zauberstabproblemen einen bei Hexen gut angesehenen Beruf finden konnte und fragte Aurora, ob sie wirklich zu dieser Kräuterkundezusammenkunft hinfahren würde.
 “Meine Eltern haben geschrieben, daß sie kein Problem damit haben. Immerhin haben sie mir ja dieses Buch von Babel und Polyglosse geschickt, wohl zum Geburtstag. Haben sich wohl um ein paar Tage vertan, oder die Eule war zu schnell hier”, sagte Aurora.
 “Wie, welches Buch?” Fragte Dina.
 “Ein Buch zum Französischlernen, Dina. Es spricht mit dir und zeigt dir dabei, wie die Wörter richtig geschrieben werden. Mum schreibt dabei, daß es einen Gedächtnisverstärker eingebaut hat, besser als der Kram, den die uns hier in Flaschen andrehen wollten. Allerdings ist der nur auf die Sprachlernübungen ausgelegt, also nur dafür, die Sprache zu lernen.”
 “Wie schnell kannst du damit die Sprache lernen?” Wollte Dina wissen.
 “Im Buch steht was von zwei Jahren Grundstudium. Dann kann man noch ergänzende Bücher dazunehmen, um Fachbegriffe und besondere Umfeldwortschätze zu erlernen, also wenn ich wirklich in die Heilkunst einsteigen will ein Buch über magische Heilkunst. Dann meinen die noch, man müsse mindestens ein Jahr die Sprache auch mit Muttersprachlern gesprochen haben. Ich denke, ich kucke mir das an, wie die da sind und entscheide mich danach, ob ich die Sprache richtig lerne, also ohne Wechselzungentrank.”
 Dina Nickte. Eine Sprache zu lernen, ohne selbst dabei zaubern zu müssen, das konnte sie sich auch gut vorstellen.
 “Dione Craft hat doch auch Französisch gelernt, weiß ich”, sagte Dina einmal. Sie meinte, wenn sie weit herumkommen wolle bräuchte sie mindestens noch zwei weitere Sprachen.”
 “Die heißt doch jetzt Dione Porter”, berichtigte Aurora Dina. “Na klar, im Kosmetikgeschäft ist Französisch auch wichtiger als Englisch.”
 “Hast du dir mal die Zeilen von Madame Dusoleil übersetzen lassen, von denen du Petula und mir erzählt hast?”
 “Bisher noch nicht. Ich kenne hier keinen, der das machen kann außer Professor Sprout. Und die will ich nicht damit behelligen”, sagte Aurora. “Ich warte, bis ich zu Hause bin und lasse Dad das machen. Ein bißchen Französisch kann der ja.”
 “Und wenn es was nur für Mädchen oder Frauen ist?” Fragte Dina.
 “Dann kann er ja wegsehen”, scherzte Aurora.
 Dina wunderte sich, wielange Roy und Tim zusammen sprachen. Sie stand auf und wandte sich dem Tisch zu. Aurora folgte ihr jetzt doch. Als sie in die Nähe kamen hörte sie Tim noch sagen:
 “… im Juni, nach den Prüfungen.”
 “Was soll da sein?” Fragte Dina rasch.
 “Da geht’s mit der Fußball-WM los, Dina”, sagte Roy schnell.
 “Soll die doch Argentinien gewinnen”, schnaubte Dina. Tim und Roy grummelten. Dann meinte Tim:
 “Klar, wo wir denen auf den Falklands gerade eins draufgeben. Spätestens im Juni sind die Galtieri-Gangster runter von den Inseln.”
 “Eh, das ist nicht komisch”, meinte Roy. “Immerhin krepieren da Leute von denen und von uns wegen dieser angeblich so strategisch wichtigen Eisinseln.”
 “Von denen wohl mehr, weil die meinten, sich mit unzureichenden Sachen gegen unsere Marine auflehnen zu können. Dieser französische Ramsch, den die verwenden bringt nur was bei Zufallstreffern.”
 “Was ja fast passiert wäre, Tim. Wollen wir nicht vergessen”, sagte Roy rasch. Offenbar hielt er sich über die Ereignisse in der Muggelwelt noch gut auf dem laufenden. Dina setzte wieder ein gelangweiltes Gesicht auf und kehrte zu dem Tisch zurück, wo sie bis vorhin noch mit Aurora gesessen hatte. Aurora kehrte auch wieder zurück und überließ die Jungen diesem Muggelgeplenkel.
 “Wann gehst du zu Flitwick?” Fragte Petula, die sich die Aushänge noch einmal angesehen hatte.
 “Kriegen wir wohl schriftlich”, sagte Aurora.
 Tatsächlich bekam Aurora einen Tag später die schriftliche Einladung, einen Tag nach ihrem Geburtstag zu Professor Flitwick zu gehen. Vorher beriet sie sich mit Madame Pomfrey, ob diese ihr zu einer Karriere in der Heilkunst raten würde. Die Schulkrankenschwester sagte dazu nur:
 “Wenn du wirklich bereit bist, jedem, egal wem, in allen Situationen zu helfen und keine Angst vor Gefahrensituationen hast, dann steht dem nichts im Weg. Wenn ich das richtig eingeschätzt habe bringst du zumindest ein gewisses Durchalte-und durchsetzungsvermögen mit und hast es bisher gut geschafft, ohne groß auf Autorität zu machen deinen Vertrauensschülerinnenpflichten nachzukommen.”
 “Von Lissy mal abgesehen”, grummelte Aurora.
 “Das war nicht anders machbar. Das ist ja auch wichtig, dann streng durchzugreifen, wenn es mit Vernunft nicht geht. Das kannst du auch von mir lernen, falls du dich wirklich darauf einläßt.”
 “Darf ich das als Angebot werten?” Fragte Aurora Dawn.
 “Ja, darfst du. Im Moment wüßte ich ja sonst keinen Schüler oberhalb der vierten Klasse, der sich auf die magische Heilkunde einlassen möchte. St. Mungo hat da ja auch sehr hohe Maßstäbe angesetzt. Aber man soll ruhig wissen, wie hart die Ausbildung ist. Dann gibt es auch kein Gejammer über die schweren Zeiten.”
 “Muß man denn unbedingt ins St.-Mungo-Krankenhaus?” Fragte Aurora Dawn.
 “Zumindest in ein magisches Heilzentrum, um die verschiedenen magischen und nichtmagischen Erkrankungen und die magischen Heilmethoden, Heilpflanzen und -tränke zu erlernen”, sagte Madame Pomfrey dazu.
 Als Aurora einen Tag nach ihrem Geburtstag, den sie wie üblich mit Petula, Miriam und einigen anderen Klassenkameraden gefeiert hatte, am Nachmittag zu Professor Flitwick ins Büro ging, wußte sie, daß sie hier und heute ihre Zukunft in der Hand hatte. Sicher, Flitwick würde ihr nur raten, für welchen Beruf sie welche Fächer weitermachen mußte, aber in dem Moment war ihr klar, daß sie sich damit schon festlegte. Sicher, wenn sie wirklich in die Heilkunst einsteigen wollte, dann konnte sie mit den Fächern, die sie in den UTZ-Jahren dafür belegen mußte, auch immer noch andere Berufe ergreifen.
 “Sie sehen so aus, Ms. Dawn, als wären Sie sich sicher, was Sie nach Ihrer Schulzeit machen wollen”, begrüßte der kleine Zauberkunstlehrer seine Schülerin. Er holte ein Tablett mit einer Kanne Tee, zwei Tassen, einem Milchkännchen und einer Schale mit Zuckerwürfeln aus dem Nichts und wartete, bis Aurora saß.
 “Nun, ich habe mir drei Berufe überlegt, die ich sehr interessant finde”, sagte Aurora. “Entweder reine Kräuterkunde im Hinblick auf die Erforschung wilder Zauberpflanzen, oder ich gehe in die Zauberwesenforschung, wozu ich durch die Wesen aus Hogsmeade oder Professor Glaucos gekommen bin oder werde Heilerin oder Apothekerin, weil mir zumindest im Prinzip die Zaubertränke sehr gut gefallen und auch bis heute noch gut liegen. Ich habe mich dann nach vielen Überlegungen eher für die Heilkunst entschieden, weil sie mir einerseits sehr wichtig erscheint, viel gutes bewirkt und obendrein eine Menge an interessanten Forschungsgebieten bereithält. Je nachdem wie ich mit den ZAGs klarkomme, könnte ich mir sogar noch ein Nebenfach dazu vorstellen wie Zaubertierforschung oder eben doch Kräuterkunde, vielleicht sogar Muggelstudien.”
 “Soso, sie möchten also in die magische Heilkunde eintreten”, sagte Flitwick. “Dann haben sie womöglich den Aushang studiert, den uns das St.-Mungo-Krankenhaus für jedes Haus zugeschickt hat?”
 “Ja, habe ich”, erwiderte Aurora Dawn mit leichtem Nicken.
 “Moment, damit ich das auch überschauen kann”, sagte Flitwick und kramte auf seinem Schreibtisch nach Broschüren und Aktenmappen. Dann hatte er das, was er gesucht hatte und las die Pergamentseiten. Er sah Aurora ernst an.
 “Nun, Sie benötigen UTZs in Zauberkunst, Verwandlung, Verteidigung gegen die dunklen Künste, Kräuterkunde und Zaubertränke. In Zauberkunst und Verteidigung, sowie Zaubertränken möchten die Heiler in St. Mungo ein Ohne Gleichen haben, in Verwandlung und Kräuterkunde mindestens Erwartungen übertroffen. Was Zauberkunst angeht, so stehen Sie bei mir gerade auf “Erwartungen übertroffen”, müßten sich in den UTZ-Klassen da noch etwas steigern. Verwandlung, so sagt mir Professor McGonagall, läge ihnen gewiß besser, wenn sie was mit dem Fach anzufangen wüßten. Im Moment kann sie Ihnen guten Gewissens ein “Erwartungen übertroffen” atestieren, womit Sie Professor McGonagalls Leistungsanforderung für die UTZ-Klassen erfüllen. Allerdings heißt das für Sie, dann auch die ZAG-Note zu erreichen. Das gilt natürlich auch für mein Fach. In Kräuterkunde waren und sind Sie immer die Jahrgangsbeste gewesen. Professor Sprout sieht da keine Hindernisse, selbst wenn Sie in der Prüfung einen schlechten Tag erwischen sollten, daß Sie in ihrem Unterricht weiterhin überragende Leistungen zeigen werden. Außerdem sprechen wir ja hier von den UTZs, die sie letzthin schaffen müssen. Verteidigung gegen die dunklen Künste lag und liegt Ihnen sehr gut, hat professor Bitterling uns vor ihrem Abschied hinterlassen. Professor Glaucos bestätigt das unabhängig davon. Hmm, offenkundig hat die Umstellung auf einen neuen Kollegen im Fach Zaubertränke auch bei Ihnen eine gewisse Leistungsirritation bewirkt. Immerhin konnte Professor Bitterling Sie in den vier Jahren, die sie Sie unterrichtet hat, immer die Höchstnote aussprechen und empfiehlt Ihnen sogar, einen auf Zaubertränke basierenden Lebensweg einzuschlagen, was ich als sehr hohes Lob empfinde, daß ich bei ihrer Jahrgangsstufe nur noch über einen ihrer Mitschüler habe lesen dürfen. Allerdings schreibt Professor Snape in einer Beurteilung, daß Sie offenbar zu selbstsicher seien und sich in unerwarteten Situationen schwerrtäten, die Lage zu meistern. Daher würde er sie bei einer ZAG-Benotung gerade auf “Erwartungen übertroffen” einstufen. Er räumt jedoch ein, daß jeder, der in den ZAG-Prüfungen ein Ohne Gleichen schafft, beweise, daß er oder sie zumindest die Chance bekommen sollte, in seinen UTZ-Klassen zu lernen. Nun, da Professor Snape noch sehr neu hier ist und auch sehr jung, bin ich geneigt, Professor Bitterlings Urteil höher zu gewichten, da sie nicht nur Länger mit Ihnen zu tun hatte, sondern auch die wesentlich höhere Erfahrung als Lehrkraft aufweist.” Aurora hörte es heraus, daß Professor Flitwick Snape an und für sich nicht für fähig hielt, anständig mit Schülern umzugehen. Doch nickte ihm nur wortlos zu.
 “Nun, um jetzt noch bestehende Mängel im Unterricht auszugleichen ist es etwas zu spät. Das lag daran, daß dieses Jahr die allgemeinen Beratungstermine erst so spät vergeben werden konnten. Aber ich gehe davon aus, wenn Sie diesen Weg machen wollen, werden Sie auch die entsprechenden Leistungen bringen”, sagte Professor Flitwick aufmunternd. Aurora nickte abermals und verabschiedete sich von ihrem Hauslehrer.
 Draußen auf dem Gang stand Roy Fielding.
 “Oh, das ging aber schnell bei dir”, sagte er. “Du warst ja gerade erst aus der Klasse raus. Dann wollen wir mal”, sagte er mit einem Gesichtsausdruck, als wisse er überhaupt nicht, was er hier machen solle.
 Aurora kehrte in den Gemeinschaftsraum zurück und sprach mit ihren Klassenkameradinnen, über das, was Flitwick mit ihr besprochen hatte. Dina grinste, als Aurora ihr das mit der Empfehlung von Bitterling erzählte.
 “Interessant, dann meinte Flitwick uns beide. Weil mir hat er gesagt, daß Bitterling mich dringend darauf hinweist, eher was in Zaubertrankbraukunst zu tun als in einem Zweig, wo Verteidigung gegen die dunklen Künste wichtig sei und daß sie eine Empfehlung in Zaubertränken noch einem einzigen Mitschüler aus der Jahrgangsstufe ausgestellt habe. Na ja, daß Snape mich runtergezogen hat ist ihm auch irgendwie nicht so wichtig gewesen. Ich werde dann wohl bei Zaubertränken und Kräuterkunde mit dir in der Klasse sein. Dannn werde ich wohl noch Zauberkunst nehmen und Muggelkunde und alte Runen behalten. Vielleicht gehe ich dann ins Archiv für magische Erkenntnisse. Ist auch ein wichtiger Beruf.”
 “Weißt du, was Roy genau machen will?” Fragte Petula Dina zugewandt.
 “Jedenfalls was ohne Zaubertränke. Er sagte was, er könne sich für diese Abteilung für muggeltaugliche Entschuldigungen erwärmen. Da käme er wohl gut unter.”
 “Tja, den Job im Ministerium bei der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe krige ich nur, wenn meine UTZs in Zauberkunst, Pflege magischer Geschöpfe und Verwandlung ganz oben sind”, eröffnete Petula. “Dann werde ich mir noch Schlafgespenst Binns antun müssen, weil die in der Abteilung theoretische Kenntnisse über Entstehung und Erscheinen von Zauberwesen in der Vergangenheit erwarten.”
 “Weißt du denn jetzt, ob du in die Tier-oder Zauberwesenabteilung reinwillst?” Fragte Aurora. Petula überlegte noch, ob sie mit magischen Tieren wie Einhörnern, Knieseln oder Harmonovons oder mit Zauberwesen wie Kobolden, Hauselfen, Sabberhexen oder Zwergen zu tun haben wollte.
 “Ich denke, nach den Prüfungen wissen wir, welche Fächer wir getrost in den Müll werfen können”, meinte Miriam. Sie war sich ja sicher, bei Dervish & Banges reinzukommen. Kontakte waren eben alles.
 __________
 die Prüfer traten am Morgen des ersten Juni in die Große Halle ein. Aurora hatte es zwar mitbekommen, wie sie einen Tag zuvor angekommen waren, doch sie würde sie eh früh genug sehen, hatte sie sich gedacht und sich aus jeder Diskussion herausgehalten, die die sehr betagt aussehenden Hexen und Zauberer betraf.
 Die erste Prüfung auf der Liste, die Flitwick ihr und den anderen Ravenclaw-Fünftklässlern gegeben hatte, war Verwandlung, wo sie bloß gut auszusehen hatte. Professor McGonagall führte die Aufsicht in der großen Halle, aus der die vier Haustische entfernt und dafür hunderte von Einzeltischen untergestellt worden waren. Jeder hatte Antischummelschreibzeug ausgehändigt bekommen und saß nun, ob Fünft-oder Siebtklässler, vor seinen oder ihren ersten Prüfungsaufgaben in diser so wichtigen Abfolge von Prüfungen
 “Aufgabe a: Erläutern Sie den Zauber, mit dem ein Käfer in einen Mantelknopf verwandelt wird!” Das war also die erste Frage auf dem großen Pergamentbogen, dachte Aurora Dawn und fing an, ihre Lösung hinzuschreiben.
 Stunden später, als Auroras Schädel von Verwandlungszaubersprüchen, Zauberstabgesten und sich dauernd verwandelnden Dingen oder Tiere überzuquellen drohte, verkündete Professor McGonagall, die Prüfung sei nun zu Ende.
 Erleichtert, zumindest fertig geworden zu sein. Mit “Accio Pergamente” holte Professor McGonagall sämtliche beschriebenen Pergamente zu sich hin. Aurora war froh, daß die Seiten vornummeriert gewesen waren und sie nur ihren Namen oben drüber hatte setzen müssen, bevor sie auf jede Seite ihre Aufgabenlösungen geschrieben hatte.
 “Also wenn es jetzt noch eines beweises bedurft hätte, daß ich eigentlich nix mit der Zaubererwelt zu schaffen habe, dann war’s diese Prüfung”, seufzte Roy, als sie kurz hinausgingen, damit die große Halle wieder zu einem gemeinsamen Essraum umgebaut werden konnte.
 “Zumindest konnte ich alle Fragen beantworten”, sagte Dina. “Vielleicht krige ich ja dann doch noch ein Akzeptabel in Verwandlung hin.”
 Die Nachmittagsprüfungen waren für Aurora dagegen leichter. Zusammen mit Bazil Calahan von den Slytherins, Dorian Dirkson aus Hufflepuff, Roy Fielding und Cynthia Flowers betrat sie nach Aufruf die große Halle, wo gerade Eunice Armstrong eine beeindruckende Serie von schnellen Verwandlungen hinlegte, wobei ihr eine kleine, sehr gebrechlich wirkende Hexe mit weißem Haar zusah, Professor Griselda Marchbanks. Doch gerade als Aurora in die Halle hineintrat, war die Prüfung offenbar beendet.
 “Sie können zu Professor Marchbanks, Ms. Dawn”, teilte Professor McGonagall sie ein. Aurora nickte und ging auf die ihr zugewiesene Hexe zu. Eunice verabschiedete sich gerade lautstark und ging ihres Weges, wobei sie Aurora aufmunternd zunickte und mit ihren Lippen ein “Viel Glück” formte.
 “Sie sind Aurora Dawn?” Fragte Professor Marchbanks mit gebrechlicher Stimme. Aurora nickte. Sie hatte schon gehört, daß Professor Marchbanks Probleme mit den Ohren hatte, die kein Heiler mehr beheben konnte. Das Alter war doch leider ausdauernder als alle Heilkunst.
 “Welche Zauberstabführungstechniken benutzen Sie?” Fragte die Prüferin. Aurora verstand erst nicht, was gemeint war. Sie sah Professor Marchbanks irritiert an. Dann ging ihr ein Licht auf. Eunice zauberte mit Techniken einer Professor Unittamo herum. Sie, Aurora, hatte sich bisher doch an die Wendel-Techniken gehalten. So sagte sie laut:
 “Wendel! Ich zaubere mit Wendels Techniken!” Zumindest verstand Professor Marchbanks sie so, daß sie nicht noch weitere Fragen stellte. Aurora begann also mit ihrer praktischen Prüfung.
 Als sie es am Ende der ihr zustehenden Zeit geschafft hatte, unfallfreie Verwandlungen hinzubekommen, atmete sie auf, als die Prüfungsrunde vorbei war und sie für den Nächsten Platz machen konnte.
 “Uff, dieser Glatzkopf hat mich gut gefordert”, sagte Roy außerhalb der großen Halle. “Beinahe wäre mir dieser Vogel-zu-Säugetier-Zauber nicht mehr eingefallen, den ich nie so recht hinbekommen habe. Immerhin ist aus dem Huhn was annähernd Meerschweinchenförmiges geworden.
 Als alle Ravenclaw-Fünftklässler durch waren sagte Petula zu Bruster:
 “Ich konnte einmal sehen, wie schnell du zaubern kannst. Im Unterricht warst du nie so flott drauf. Wie kommt’s?”
 “Leistungsdruck. Es geht ja um was”, sagte Bruster ganz lässig.
 “Ja, wenn’s auch immer richtig war, Brusi”, sagte Mortimer Swift.
 “Zumindest habe ich kein rammdösiges Wildschwein in der Halle losgelassen, Herr Vetter”, versetzte Bruster mit gewisser Schadenfreude.
 “Ja, war schon toll”, sagte Mortimer. “Da war ich wohl irgendwie einen Moment neben der Spur und habe anstatt des Meerschweinchens ein Wildschwein gezaubert. Hui, dieser Professor Pineapple ist ja doch noch gut zu Fuß für seine zweihundert Jahre oder wieviel der drauf hat”, ergänzte er noch, nun selbst lachend.
 “Leute, wir haben noch ein paar Prüfungen vor uns”, sagte Dina. “Mir graut schon vor Zauberkunst.”
 Doch zunächst waren die Zaubertränke dran, ein Heimspiel für Aurora und Dina, aber auch für Melinda Bunton aus Hufflepuff und Eunice Armstrong aus Gryffindor. In der praktischen Prüfung vertat sich Dorian Dirkson einmal und ließ seinen Kessel mit lautem Getöse in einer blauen Feuerwolke an die Decke fliegen. Professor Sprout, die heute Aufsicht hatte, schrak hinter dem langen Lehrertisch zurück.
 “Eh, mach nicht so’n Krach!” Rief Alessandro Boulder, der gerade seinen UTZ-Prüfungstrank braute.
 “Ruhe bitte!” Bellte die kugelrunde Kräuterkundelehrerin durch die Halle.
 “Na, holla die Waldfee!” Rief Bruster nach bestandener Prüfung. “Von dem Trank hätte ich mehr als eine Flasche abfüllen sollen. Eine davon hätte ich dem Hakennaserich gerne untergejubelt, als Abschiedsgruß.”
 “Auf derartigen Unrat zum Abschied kann ich sehr gut verzichten, Wiffle”, zischte Snapes gehässige Stimme von hinten. “zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw. Nach den Prüfungen werden Sie bei mir nachsitzen, vier stunden lang, Wiffle.”
 “Steck es dir sonstwo hin”, grummelte Bruster, als Snape sich wieder entfernt hatte. “Mein Trank war top und nach dem Schuljahresende sieht mich der Knilch eh nicht mehr in seinem Kerker.
 “Hast du dich mit Professor Snape angelegt?” Fragte Loren Tormentus überlegen grinsend. Bruster knurrte, daß das ihr doch egal sein durfte. Loren meinte: “Wohl ein wenig zu überschwenglich gewesen, wie?” Dann schob sie ab.
 “Hoffentlich hat die ihren Trank verhunzt”, knurrte Roy Fielding. “Ob meiner was geworden ist ist mir doch schnurzpiepegal. Mich sieht dieser Fettfrisurspion auch nicht mehr in seinem Kerker, wenn die letzte Stunde bei ihm war.”
 Zauberkunst lief für die meisten gut ab. Dina hatte zwar immer noch Probleme mit ihrem Zauberstab, obwohl der ja extra auf sie abgestimmt war. Doch da sie in der Theorie alle Fragen beantworten konnte, würde sie wohl auch hier auf “Akzeptabel” kommen.
 Die Kräuterkundeprüfung war das Paradestück von Aurora Dawn. Sie konnte in der theoretischen Prüfung nicht nur zu jeder abgefragten Pflanze Verbreitungsgebiete, Haltungskriterien und Anwendung niederschreiben, sondern auch Nachzuchten, Unterarten und Unterschiede in der Wild-und der Kulturform klar herausstellen. Am Nachmittag topfte sie eine Alraune innerhalb einer Minute um, molk innerhalb von fünf zugestandenen Minuten zwei Bubotubler und konnte zwanzig Springbohnen ohne Unfall damit eingraben.
 In Muggelkunde, die nur theoretisch geprüft wurde, mußte sie zwar manchmal überlegen, ob das von ihr für richtig gehaltene auch so im Unterricht erwähnt worden war und schrieb über alles, was gefragt wurde, wozu elektrischer Strom diente, wie vielseitig er war, über Radios, Funkgeräte, Fernseher und Flugzeuge, sowie Haushaltsgeräte wie Staubsauger, Föns und Waschmaschinen, wobei sie da auch immer entsprechende Vergleiche mit der Zaubererwelt ziehen konnte, insbesondere bei der Verwendung von Tiefkühltruhen im Vergleich zum Conservatempus-Zauber oder dem Amplumina-Zauber im Vergleich zum Flutlicht der Muggel. Immerhin war sie danach sicher, dieses Fach mindestens mit “akzeptabel” bestanden zu haben. Denn nur dann würde es sich auch lohnen, es in den nächsten zwei Jahren fortzuführen.
 Pflege magischer Geschöpfe und alte Runen gingen ihr etwas schwerfälliger von der Hand, wenngleich sie im praktischen Teil von Pflege magischer Geschöpfe mit den Jarveys gut zurechtkam, auch wenn diese wieselartigen Tiere sie mit den derbsten Schimpfwörtern bombardierten, als sie sie in ein anderes kleines Haus umsetzen sollte.
 In Geschichte der Zauberei hatte sie ihren ersten richtigen Aussetzer, weil sie nicht mehr zusammenbekam, wozu die Zaubererkonferenz im Jahre 1230 einberufen worden war, wie der letzte namentlich erwähnte Anführer des Koboldaufstandes von 1612 geheißen hatte und wie die einzelnen Sippen der sich bekriegenden Riesen geheißen hatten. Irgendwann war sie einfach nur froh, irgendwas hingeschrieben zu haben. Mit dem Fach hatte sie sowieso abgeschlossen, so oder so.
 Bei der Astronomieprüfung stellte sie sich dagegen sehr gut an und konnte allen äußeren Planeten die richtigen Monde zuordnen, weil die Monde alle alphabetisch in einer Reihe untereinanderstanden und sie auf die äußeren Planeten verteilt werden sollten. Roy und Bruster hatten danach gegrinst und gemeint, daß die Voyager-Raumsonden bei Jupiter und Saturn doch ein paar Monde mehr festgestellt hatten als gefragt wurde.
 “Noch mehr?” Fragte Petula. “Das kriegen die ZAG-Klässler dann nächstes Jahr, wenn die Gesellschaft magischer Sternkundler wieder beschließt, die Namen der von den Muggeln entdeckten Monde in den allgemeinen Astronomiekatalog der Zaubererwelt zu übernehmen. Man hätte euch Muggeln verbieten sollen, die Rakete zu erfinden.”
 “Ja, stimt. Dann müßten wir uns auch nicht vor einem Atomkrieg fürchten”, sagte Roy Fielding belustigt.
 Endlich waren die Prüfungen vorbei. Endlich konnten alle im fünften und siebten Jahr aufatmen. Selbst wenn einige Prüfungen danebengelaufen sein mochten, es war nun vorbei. Die ganze Tortur davor und dabei war nun überstanden, und Aurora hoffte, die nötigen ZAGs erreicht zu haben. Innerhalb der ersten Ferienwochen würde sie wie die anderen das Ergebnis kriegen. Sie ging nach der völlig verhunzten Geschichtsprüfung nicht mehr von zwölf ZAGs womöglich mit Zusatzpunkt aus, rechnete sich jedoch noch zehn ZAGs aus.
 Nächste Woche Hogsmeade!” Trällerte Bruster. “Daa können wir uns noch einmal richtig austoben, bevor es in die Ferien geht. Roy, der sich noch ausrechnete, daß Snape ihn ausgerechnet an dem Tag zum Nachsitzen bestellen würde, war nicht so begeistert.
 __________
 Falls Snape es wirklich darauf angelegt hatte, Roy Fielding den Hogsmeade-Ausflug zu verderben, dann hatte man ihm wohl den falschen Zeitpunkt genannt. Stattdessen mußte Roy nach der Nachmittagsstunde bei dem schulweit unbeliebtesten Lehrer Schnecken einpökeln, Aalaugen zu Brei stampfen und in Essig auflösen und fünf tote Ziegen auf das Vorhandensein eines Bezoars, eines seltenen Steines im Magen dieser Tiere, untersuchen. Bruster meinte danach:
 “Jetzt kann dich wohl nichts mehr anekeln, was?”
 “Wenn Schniefelus das wollte, dann hat er es geschafft”, knurrte Roy.
 “Eh, Roy, dieser Spitzname ist dem von Sirius Black verpaßt worden. Du weißt ja, was für einer dieser Black geworden ist”, wies Aurora Roy darauf hin, daß er bedenkenlos den Spitznamen gebrauchte, den ein möglicherweise am Mord an Roys Eltern beteiligter Zauberer benutzt hatte.
 “Erstens glaube ich das nicht, daß Black wirklich so’n Schuft war, da er einerseits viel zu schlau war, sich erwischen zu lassen und andererseits bestimmt einen besseren Ort gefunden hätte, um Peter Pettigrew zu töten. Neh, ich denke, der sitzt unschuldig im Bunker, weil dieser Pettigrew bei einem Unfall gestorben ist”, sagte Roy.
 “Na klar”, grummelte Bruster. Roy sah ihn an. Bruster trug immer noch den FC-Liverpool-Schal, wie sie es vor Weihnachten in einer Wette vereinbart hatten.
 “Freu dich, Liverpool hat’s geschafft, Bruster. Jetzt können wir den Spanienausflug genießen, den unsere Nationalelf macht.”
 “Ja, und dann gewinnt wieder Deutschland oder Argentinien oder irgendwer sonst”, knurrte Bruster. Petula meinte:
 “In diesem Jahr gibt’s auch eine Quidditchweltmeisterschaft, wenn das hier wen interessiert. Eine Woche nach Ferienbeginn geht’s los.”
 “Klar, Norwegen, wo auch im Sommer jeder hinwill”, sagte Mortimer. “Dann doch besser Spanien.”
 “Eh, du wirst hier nicht anfangen, diesen Fußballunsinn gutzufinden”, sagte Petula sehr unheilvoll. Mortimer grinste.
 “Neh, das habe ich nicht vor”, sagte er.
 “Immerhin ist dieser Falklandunsinn vorbei”, sagte Dina. Roy nickte. Er hatte erst nach der Prüfung einen Brief Ericas bekommen, wo die neuesten Muggelnachrichten dringestanden hatten. Immerhin war Tims Vater nicht getötet worden, was diesen zu den UTZ-Prüfungen wohl noch glücklicher gemacht haben dürfte.
 Als der Tag des Hogsmeade-Ausfluges kam, strahlte die Sonne vom Himmel, dessen Blau wie ein polierter Edelstein erstrahlte. Aurora zog zusammen mit Petula und Miriam los, obwohl Bernhard meinte, sie noch einmal ansprechen zu müssen. Sie hatte ihm aber die kalte Schulter gezeigt und war losgezogen.
 “Das ist der erste Sommerausflug nach Hogsmeade”, sagte Aurora. “Miriam, habt ihr bei euch was besonderes im Sommer?”
 “Hmm, Mum schrieb mir vor den Prüfungen, wir könnten uns Angelique Liberté ansehen, eine Besenkunstfliegerin, die auf fliegendem Besen abgedrehte Turnübungen machen und dabei noch verschiedene Figuren fliegen kann. Die ist gerade mit ein paar anderen Kunstfliegern hier. Außerdem findet da jeden Samstag der Markt für Zaubergegenstände und -utensilien aus aller Welt statt. Also langweilen können wir uns nicht”, erläuterte Miriam, deren Eltern in Hogsmeade wohnten.
 Aurora folgte Miriam und Petula. Sie sah zwischendurch einmal zurück, ob ihnen nicht doch jemand folgte, wie Bernhard oder Tonya Rattler oder sonst wer, mit dem sie im Moment nichts zu schaffen haben wollte. Dabei sah sie aus dem linken Augenwinkel, wie Tim Abrahams und Roy Fielding zusammen einherschritten. Wo war Dina Murphy, die sonst mit Roy so gerne zusammen nach Hogsmeade ging? Doch mußte sie das jetzt wissen? Konnte sie ihre Neugier nicht auf was interessanteres lenken? Ja, natürlich konnte sie das.
 Auf dem Marktplatz tummelte sich ein farbenfrohes Volk. zauberer aus aller Herren Länder hatten hier überdachte Stände aufgebaut und verkauften wichtige Dinge wie magische Türklingeln, Kristallkugeln, in denen ein flammenloses Feuer brannte oder eigenständige Werkzeuge. Daneben war aber auch Schnickschnack wie singende Teetassen, selbstklatschende Fliegenklatschen oder aus drei mal drei mal drei bunten Würfeln zusammengesteckte Würfel, die sich andauernd so gegeneinander verdrehten, das auf jeder Seite ein Farbendurcheinander zu sehen war und die man dann wieder so drehen mußte, daß jede Seite eine der sechs Farben zeigte. Das Problem war nur, wenn man den Würfel einmal gedreht hatte, verdrehte er sich wieder.
 An einem bunten Stand standen mehrere hundert zusammengerollte Teppiche bereit. Ein dunkelbraun getönter, bärtiger Zauberer rief fortwährend:
 “Bequemlichkeit der Pharaonen und Sultane. Kaufen Sie Bashirs fliegende Teppiche! Heben Sie ab und thronen Sie hoch am Himmel wie ein mächtiger Scheich!”
 “Fliegende Teppiche? Reisen die Orientalen nicht auf sowas wie wir auf Besen?” Fragte Aurora. Miriam nickte.
 “Die bilden sich was drauf ein, weil auf so’n Staubfänger mehr als fünf Leute draufsteigen können.”
 “Läuft da nicht gerade sowas, die als unverhexbare Muggelartefakte zu bezeichnen?” Fragte Petula.
 “Bagnold hat das Gesetz wohl im Februar schon auf dem Tisch gehabt. Ob Sie’s unterschrieben hat, weiß ich nicht.”
 “Kaufen Sie Abdul Bashirs fliegende Teppiche! Wer will schon einen Besen reiten, kann er ganz gelassen durch die Lüfte gleiten?”
 “Ob der hier auch handelt wie im Orient?” Fragte Aurora. Miriam wollte wissen, was sie damit meine. Aurora erklärte es ihr und Petula. Sie lachten. Doch als sie unterwegs zu dem Stand mit den Teppichen waren tauchten zehn Zauberer in grünen Umhängen auf. Aurora fürchtete zuerst, es wieder mit Todessern zu tun zu haben. Der Anführer der Truppe war ein großer Mann mit feuerrotem Haar und Brille, dessen Umhang leicht ramponiert wirkte.
 “Abdul Bashir, wir haben es Ihnen vor einem Monat doch geschrieben, daß in England Teppiche Muggelartefakte sind, die nicht bezaubert werden dürfen”, grüßte der Rothaarige den Teppichverkäufer, der zusammen mit einem jungen Mann, der dem Aussehen nach sein Sohn war, auf Kundschaft wartete.
 “Ah, Efendi Weasley. Sie wollen den Preis drücken, versteh. Zwei Teppiche für einen”, grinste Abdul Bashir.
 “Dann würde ich mich strafbar machen”, sagte der Rothaarige gelassen. “Hier ist die unterzeichnete Bestätigung unserer Zaubereiministerin.” Er holte ein Pergamentstück hervor und reichte es Abdul. Dieser nahm es und las es von rechts nach links. Dann erkannte er wohl, daß er die englischen Wörter so nicht entziffern konnte und las. Er erbleichte erst und wurde dann wütend.
 “Das ist Behinderung des freien Handels, Efendi. Wenn euer Quidditch mittlerweile auch in Ägypten und dem Sudan gespielt wird, warum dürfen wir da nicht unsere Qualitätsteppiche feilbieten? Gemeinheit! Unterdrückung! Ihr wollt den Handel ruinieren!”
 “Abdul, sehen Sie es doch ein. Wenn ein Muggel aus Versehen einen Ihrer Teppiche unter die Füße bekommt, dann fliegt der vielleicht mit dem weg, weil die Flugmagie eines Teppichs nicht auf einen Zauberkundigen angewiesen ist wie die eines Besens. Machen Sie bitte Ihren Stand zu und bringen Sie Ihre Teppiche zurück in Ihre Heimat! Anderenfalls müßten wir die ganzen Teppiche beschlagnahmen.”
 “Könnte euch Räuberpack so gefallen, meine Teppiche mitnehmen, ohne ein Goldstaubkorn dafür bezahlt zu haben!” Rief Abdul. Auf dem Marktplatz blickten alle den Teppichverkäufer an. Dieser nutzte die Aufmerksamkeit aus, um noch wütender zu protestieren, man wolle seinen Handel ruinieren und ihn obendrein noch bestehlen. Dann, als die aufmarschierten Zauberer Anstalten machten, die Teppiche einzusammeln, rief er seinem Sohn zu:
 “Ali, komm, unsere Ware wird hier nicht länger verlangt!”
 Der jüngere Orientale sagte was in einer Aurora unbekannten Sprache und begann, die aufgereihten Teppiche auf einen großen Karren zu verladen. Aus einem Zelt hinter dem Stand holte er einen silbergrauen Elefanten mit spiegelnden Stoßzähnen und breiten Flügeln heraus, den er vor den Karren anschirrte, während sein Vater mit schnellen Zauberstabbewegungen alle Teppiche auf den Karren springen ließ. Dann klappte der Verkaufsstand wie ein Kartenhaus zusammen, legte sich in den Karren und war abgebaut. Rasch sprang Abdul Bashir in den Karren und rief dem mächtigen Zugtier einen Befehl zu, worauf es laut trompetete und dann die breiten Schwingen auf-und niederschlug, bis es abhob und den Karren erst einige Meter am Boden entlang und dann nach oben hinaufzog.
 “Er hat’s kapiert, Arthur”, sagte einer der Zauberer.
 “Schön, daß er nicht so ein Theater gemacht hat. Ich fürchtete schon, der legt es auf einen Haftbefehl an”, sagte der rothaarige Zauberer. “Ich möchte wieder nach Hause. Molly ist alleine mit der ganzen Rasselbande, und jetzt, wo die Kleine anfängt zu laufen, kann sie nicht alle zusammenhalten, besonders nicht Fred und George, die beiden Banditen”, lachte er. Sie wollten gerade vom Marktplatz verschwinden, als dem Rothaarigen der Verkäufer der bunten Würfel auffiel. Doch dieser schien zu ahnen, welche Stunde ihm gerade geschlagen hatte und sammelte blitzschnell seine Waren ein. doch der rothaarige Zauberer war schon bei ihm und nahm einen der noch nicht eingesammelten Würfel.
 “Daß Sie ein Witzbold sind, Chester, wußte ich schon immer. Aber was Sie da jetzt machen ist ein Verstoß gegen die Gesetze zur Bezauberung von Muggelartefakten.”
 “Moment, Arthur, ich habe diese Würfel nicht an Muggel verkauft”, sagte der Verkäufer der bunten Würfel.
 “ja, und damit das auch nicht passieren kann, müssen wir die jetzt alle beschlagnahmen”, sagte Arthur. Doch Chester grinste nur, winkte mit seinem Zauberstab, und mit lautem Knall verschwand sein ganzes Warenlager und danach auch er.
 “Das ist nicht wahr”, fluchte Arthur. “Jetzt muß ich den Kerl noch suchen.”
 “Was ist denn da so schlimm an diesen Würfeln, abgesehen davon, daß die sich ständig wieder verdrehen?” Wollte Miriam wissen und trat an den rothaarigen Zauberer heran. Aurora wollte das auch wissen.
 “Entschuldigung, warum wollten Sie dem Verkäufer da die Würfel beschlagnahmen. Das sind doch keine Muggelsachen”, sagte Miriam forsch. Der Führer des kleinen Trupps wandte sich um und schmunzelte.
 “Oh doch, das sind Muggelartefakte, junges Fräulein. Die Muggel haben vor einiger Zeit einen aus in sich verdrehbaren Würfeln zusammengesetzten Würfel dieser Art als Geduldsspiel auf ihren Markt gebracht. Bei einigen heißt er Zauberwürfel. Deshalb hat der freundliche Herr von eben seinen Jux damit getrieben und wohl einige dieser “Zauberwürfel” echt verhext. Wenn den Muggel in die Hände bekommen, dann werden die noch wahnsinnig, wenn sich der Würfel ständig selbst verdreht.”
 “Och, Arthur, wegen dieses Dings sind die doch schon eh durch den Wind”, warf einer der grüngewandeten Zauberer ein.
 “Das ist kein Grund, solchen Schabernack mit ihnen zu treiben”, sagte der rothaarige Zauberer. Dann lächelte er die drei Mädchen an.
 “Seid ihr von Hogwarts runtergekommen?”
 “Mmmhmm”, machten Petula und Aurora.
 “Mein ältester kommt im nächsten Jahr auch dahin. Ich freue mich schon drauf. Achso, ich muß mich ja auch vorstellen: Weasley, Arthur Weasley vom Büro gegen den Mißbrauch von Muggelartefakten.”
 “Angenehm, Miriam Swann”, stellte sich Miriam vor.
 “Aurora Dawn”, sagte Aurora.
 “Petula Woodlane”, schloß Petula die Vorstellungsrunde ab.
 “Joh, Mädchen, dann mache ich mich mal auf die Suche nach diesem Scherzkeks, bevor der seine frisierten Zauberwürfel noch wem aus der Muggelwelt untermogeln kann.” Mit leisem Plopp disapparierte er.
 “ja, du hattest recht, Miriam. Langweilen können wir uns hier nicht”, sagte Aurora Dawn.
 Sie schlenderten vom Marktplatz herunter, auf dem sich nun noch die Verkäufer tummelten, die keine als Muggelgegenstände erkennbare Sachen verkauften. Sie bogen gerade um eine Ecke, als Auroras Frühwarner, ein silbernes Armband an ihrem linken Handgelenk, sachte vibrierte. Sie erschrak. Irgendwas böses war hier in der Gegend.
 “Was ist, Aurora?” Fragte Miriam besorgt.
 “Mein Frühwarner ist gerade losgegangen. Irgendwas dunkles treibt sich hier herum”, sagte sie.
 “Die Leute von Du-weißt-schon-wem?” Fragte Petula bleich.
 “Weiß ich nicht. Es zittert nicht so stark. Ich weiß nicht genau, wo es sich rumtreibt.”
 “Sollen wir jemanden rufen, der nachsieht?” Fragte Miriam.
 “Das hat solange keinen wert, solange keiner einen Frühwarner hat. Das kann auch eine Kreatur sein, in der dunkle Kräfte wirken wie Hinkepanks, Rotkappen – oder Sabberhexen. Eh, habt ihr mitbekommen, wohin Roy wollte?”
 “Wieso kommst du jetzt auf Roy. Ich dachte, der würde sich immer Salz auftun, bevor er hier herkommt”, sagte Petula. Miriam nickte.
 “Ja, aber Balder hat uns doch erzählt, diese eine Grünfratze habe ihn sich regelrecht ausgeguckt, nicht nur einfach so. Vielleicht streunt die irgendwo hier herum”, sagte Aurora voller Unbehagen.
 “du hast mal gesagt, die wären harmlos, wenn man nicht in ihr Schema paßt”, sagte Miriam. Doch sie wußte es besser. Ihre Eltern hatten ihr früher, wo sie gerade über eine Tischkante kucken konnte, bei jedem Ausflug Steinsalz auf die Kleidung gestreut, um sie vor den Nachstellungen dieser Kinder fressenden, grüngesichtigen Waldkreaturen zu schützen. Aurora schritt wie an Fäden gezogen in die Richtung, in der das Zittern des Armbands stärker wurde. Dann konnte sie die knapp über dem Boden schwebende Kreatur sehen, die in einem langen, grünen Rock steckte und schwarzblaues Haar besaß. Als Aurora behutsam hinter ihr herschlich, stieg das Wesen, das so groß wie aurora selbst war und eine blattgrüne Hautfarbe besaß, einige Meter aufwärts, blieb dabei aber schön langsam. Aurora stellte sich vor, daß dieses Wesen da eine ganz harmlose Sache vorhatte, bis ihr Frühwarner etwas stärker zitterte. Dann hörte sie aus etwa hundert Metern Entfernung:
 “Eh, Tim, was hast du mit diesen Grünfratzen zu schaffen?!” Das war Roy Fielding!
 Aurora lief los, in die Richtung, aus der der Ruf gekommen war. Da schoss die Sabberhexe im grünen Rock steil in die Höhe und jagte mit wehendem Har und Rock durch die Luft davon.
 “Nein, lass mich los, du Monster!” Rief Roy in Panikstimmung, wie Aurora hören konnte. Sie jagte auch los, immer schneller. Doch sie war immer noch viel zu langsam. Außerdem mußte sie feststellen, daß sie in ein verwinkeltes Viertel geraten war und Hundert Meter Luftlinie mehr als das dreifache an Laufstrecke sein mochten. Nirgendwo gab es eine Abkürzung durch eine Quergasse. Als sie ein schrilles Lachen hörte und einen angewiderten Schrei Roys, wußte sie, sie würde in jedem Fall zu spät kommen. Was sollte sie machen? Sollte sie den Notrufzauber wirken. Dann würde mindestens ein Heiler neben ihr auftauchen. Aber sie waren doch zu weit fort. Oder etwa nicht?
 Sie bog um eine Ecke, um gerade noch zu sehen, wie Tim Abrahams mit sehr glückseligem Blick in den Armen einer grünen Kreatur mit walnusbraunem, nicht ganz so struweligem Haar lag, während Roy gerade in einer Umklammerung aus Armen und Beinen der schwarzblauhaarigen Sabberhexe hing, die ihn mit ihrer wurmartigen Zunge Mund und Nase abschleckte.
 “Lass den Jungen los, du toldreistes Biest!” Rief Aurora Dawn und zog ihren Zauberstab hervor.
 “Nein, nicht bevor ich endlich von ihm habe, was ich schon lange haben wollte!” Rief jene Sabberhexe, die Roy umklammert hielt und lachte. Aurora sah Roy, dessen Gesicht jeden Ausdruck der Angst verlor. Sie erkannte, daß er offenbar von dieser Kreatur überwältigt worden war, nicht nur körperlich, sondern vor allem willentlich. Sie warf Aurora noch ein überlegendes beigegraues Lächeln zu und schnellte dann mit der Wucht einer abgefeuerten Kanonenkugel in die Höhe. Tim Abrahams indes gab sich ganz den Streicheleinheiten hin, die die walnusbraunhaarige Kreatur ihm zukommen ließ. Aurora richtete den Zauberstab zwar noch auf die davonfliegende Sabberhexe, doch ihr Schocker kam zu spät und fauchte an die Dutzend Meter unter der Kreatur hindurch. Dann zielte sie auf das zweite Wesen. Dieses fühlte wohl den bevorstehenden Angriff und ließ von Tim ab. Sie warf sich herum und jagte auf Aurora zu, die in der Schrecksekunde vergaß, welchen Zauber sie eigentlich sprechen wollte. Da war die Kreatur auch schon heran und pflückte ihr wie beiläufig den Zauberstab aus der Hand.
 “Mädchen, du wolltest Morpuora nicht wehtun, die dir gar nichts tun will”, lachte sie. Aurora stand starr da und wußte nicht, was sie tun sollte. Auf die Idee, um Hilfe zu rufen, kam sie nicht. Morpuora, wie sich die wohl etwas älter aussehende Sabberhexe nannte, strahlte die Vertrauensschülerin mit ihren nagelspitzen, gelbweißen Zähnen an. Ihre gelben Augen mit den weißen Pupillen sahen sie treuherzig wie Hundeaugen an, während ein freundliches Lächeln um die Mundwinkel der Kreatur spielte.
 “Deinem Kameraden passiert nichts böses. Meine Tochter möchte nur endlich mit ihm zusammen sein, wo ihr uns in den letzten Jahren immer so böse zurückgetrieben habt. Sie mag ihn und freut sich, wenn sie von ihm was kleines in sich herantragen kann. Das ist ein schönes Gefühl, einen Knaben in seine Bestimmung als Mann hinüberzuhelfen, Mädchen. Nein nein, lass den kleinen Stab lieber noch etwas liegen. Sonst müßte ich dir doch was böses tun, und das will ich nicht.”
 “Ihr habt ihn in eine Falle gelockt”, schluchzte Aurora, die nun kapierte, was hier eigentlich abgelaufen war. “Du hast Tim Abrahams mit deinem widerlichen Giftschleim vollgesabbert, um ihn dir hörig zu machen.”
 “Er wollte das freiwillig. Ich mußte ihn nicht niederkämpfen. Ist mit meinen vielen Sommern auch etwas anstrengend, Knaben zu nehmen, selbst wenn meine Mutter mich Morpuora genannt hat, Des Knaben Tod”, schnatterte die grüngesichtige Kreatur. Aurora hörte nicht drauf, was sie sagte. Sie tauchte nach ihrem Zauberstab. Doch da krallten sich fünf spinnenbeinartige Finger um ihren Hals und rissen sie einfach wieder hoch.
 “Ich sagte, ich will das nicht, daß du den Stab nimmst und …”
 “Lass sie los, du Scheusal!” Brüllte Bruster Wiffle unvermittelt von hinten. Dann fegte der rote Schockzauber heran. Aurora sah noch, wie die Kreatur wutschnaubend zur Seite hechtete und dann mit einem Satz, der die Grenze zwischen Fligen und Springen verwischte zu Tim zurückkehrte, ihn mit allen vier Gliedmaßen umfing und im Tiefflug wie vom Katapult geschossen davonbrauste. Der Schocker krachte im selben Moment an eine Hauswand und schlug einen faustgroßen Krater.
 “Mist, sind die Biester schnell!” Rief Bruster. Aurora wimmerte. Ihr Genick schmerzte vom stahlharten Griff der Sabberhexe, und das Gefühl, Roy nicht rechtzeitig gefunden zu haben, trien ihr Tränenfluten aus den Augen.
 “Nimm deinen Zauberstab, Aurora! Der ist noch ganz”, sagte Bruster.
 “Die haben Roy und Tim. Sie haben sie mit ihrem Speichel verhext”, wimmerte Aurora.
 “Mist!” Fluchte Bruster. “Dann war Tim deshalb so lockerflockig drauf. Ich hätte darauf achten sollen. Gut, daß ich immer Steinsalz mithabe. Sonst hätte mich so’ne läufige Grünfratze auch schon kassiert.”
 “Bruster, die sind weggeflogen!” Rief Aurora.
 “Ja, aber wir kriegen die wieder ein. mach mal diesen SOS-Spruch!” Aurora bückte sich, nahm ihren Zauberstab und kämpfte um ihre Selbstbeherrschung. Dann ließ sie den Zauberstab über ihrem Kopf kreisen, links herum und rechts herum, wobei sie “Advoco Medicum!” Rief. Aus dem Zauberstab schoss eine goldene Lichtfontäne, die sich zehn Zauberstablängen über Aurora zu einer rasch nach außen wirbelnden Spirale auswuchs.
 Es dauerte fünf Sekunden, da apparierte ein Zauberer im weißen Umhang, der eine Tasche mit einer roten Schlange um einen Stab über der Schulter trug. Dann tauchten noch zwei Zauberer in Grün auf, auf deren Brustteilen ein über einem Knochen gekreuzter Zauberstab prangte.
 “Du hast uns gerufen, junge Dame! Was liegt denn an?” Fragte der in weißer Kleidung angekommene Zauberer.
 “Schulkameraden von uns sind von zwei Sabberhexen entführt worden”, stieß Aurora hastig aus, damit sie nicht wieder ins Wimmern verfiel.
 “Ui, das ist jetzt schon das fünfte Mal in zehn Jahren”, sagte einer der Heiler in Grün. “Wir haben es Dumbledore immer wieder gesagt, er soll den Jungen sagen, sich immer mit Steinsalz zu bewaffnen, weil die läufigen Sabberhexen sich gerne welche von denen herausfangen. Aber wir sind im Moment nicht zuständig. Da müßt ihr das Schädlingsbekämpfungsbüro alarmieren. Die können die besser aufspüren als wir. Die rufen uns dann wieder, wenn wir gebraucht werden”, sagte der Heiler in Weiß. “Aber der Notruf war insofern legitim, weil es ja keine schnellere Art gibt, in dem Fall Hilfe zu kriegen.” Seine Kollegen nickten. Dann disapparierten sie einfach.
 “Das gibt’s nicht. Die sind einfach abgehauen”, sagte Aurora nun verbittert.
 “Wo nix zum heilen ist sind Heiler nix wert”, sagte Bruster. Aurora sah ihn nun zornig an.
 “Die müssen die beiden doch suchen”, sagte sie. Dann fiel ihr auf, daß ihr Frühwarner nicht mehr zitterte.
 “Die werden sich einen abgelegenen Wald aussuchen, die beiden in die richtige Stimmung bringen und dann …”, malte Bruster aus.
 “Hörst du wohl auf!” Schrie Aurora.
 Unvermittelt apparierten vier Personen, eine Hexe und drei Zauberer. Die Hexe war leicht untersetzt und trug ein geblümtes Kleid und auf ihrem graublonden Haarschopf einen großen Strohhut.
 “Was ist hier passiert?” Fragte einer der drei Zauberer, die die Umhänge des Aurorenkorps trugen.
 “Mein Klassenkamerad und einer aus der siebten Klasse wurden von zwei Sabberhexen gefangen und verschleppt”, sagte Aurora Dawn nun sehr gefaßt.
 “Morpuora und ihre liebestolle Tochter haben also doch einen Gehilfen gefunden”, schnaubte einer der Auroren, ein dunkelhäutiger Mann mit Glatze.
 “Habt ihr dieses Problem hier öfter?” Fragte die Hexe mit unverkennbar amerikanischem Akzent.
 “Eigentlich sehr selten, weil die sich jahrelang nicht blicken lassen. Aber wir haben rausgefunden, daß die nur deshalb so lange wegbleiben, weil sie sich von Männern, meistens muggelstämmigen Jugendlichen, neue Kinder haben machen lassen und ..”
 Die Hexe schnalzte mißbilligend mit der Zunge und schüttelte den Kopf, wobei ihr Hut leicht nach links verrutschte.
 “So sagt man das nicht, Kingsley”, maßregelte sie den dunkelhäutigen Zauberer. Dieser grummelte nur, widersprach jedoch nicht.
 “Tja, wenn wir nicht noch rauskriegen, wo die mit den Jungen ihre Arterhaltung zelebrieren, werden wir die auch in den nächsten vier bis fünfzehn Jahren nicht mehr zu sehen kriegen”, feixte ein zweiter Auror, ein drahtiger Mann mit pechschwarzer Igelfrisur.
 “Jungs, anstatt dumme Sprüche zum besten zu geben sagt uns, wo sich diese – wie nanntest du sie, Kingsley? – Morpuora vorzugsweise aufhält!” Forderte die Hexe im Blumenkleid und dem Strohhut.
 “Ist nicht immer dieselbe Gegend. Morpuora und ihre Töchter hausen in Wäldern, rund hundert Meilen um Hogsmeade”, sagte der Schwarze, der Kingsley gerufen wurde.
 “Da lang”, deuteten Aurora und Bruster in die Richtung, in der die ältere und die jüngere Sabberhexe verschwunden waren.
 “Das ist der schnellste Weg aus Hogsmeade heraus. Aber wohin die genau sind, kriegen wir so nicht raus”, knurrte Kingsley. “Das gibt noch Ärger mit Dumbledore.”
 “Selbst schuld, Kingsley. Wenn der weiß, daß die Morpuora mit ihrer Brut im Umkreis ist und er keine Maßnahmen dagegen beschließt”, stieß der drahtige Auror aus. Bruster meinte:
 “Kommen die Jungen denn wieder zurück, oder werden die umgebracht?”
 “Nein, umgebracht werden die nicht. Aber Morpuora hat sieben Töchter ausgebrütet, die Söhne, die nach der Stillzeit in sie zurückgewandert sind nicht mitgezählt”, gab der drahtige Zauberer eine sehr makabre Bemerkung zum besten und setzte noch einen drauf: “Wenn die so synchron sind wie alle Hündinnen im selben Wohnviertel können die die Jungs gleich einmal durchreichen.”
 “Also jetzt reicht’s, Quintus!” Entrüstete sich die Hexe. “Du hast in den letzten Minuten nichts als derbe Phrasen gedroschen. Du machst den beiden hier nur Angst, und das ist nicht dein Ding, Jungchen!”
 “Eh, Jane, willst du mir etwa Vorhaltungen machen?” Fragte der drahtige Zauberer.
 “Da es sonst keiner macht, ja”, erwiderte die Hexe. Aurora sprang vor und rief:
 “Anstatt hier rumzulabern sollten Sie die beiden endlich suchen, verdammt noch mal!”
 “Machen wir sofort, Mädchen. Wie heißt du?”
 “Dawn, Aurora Dawn, Madame …”
 “Porter, Jane Porter”, stellte sich die Hexe vor. Aurora erstarrte in Verwunderung und Ehrfurcht. Das war also Plinius’ Mutter, die in Amerika in einem Institut zur Abwehr dunkler Kräfte arbeitete und ihnen damals den Seelenkessel geschickt hatte, um die gespenstische Braut des blutigen Barons darin einzufangen.
 “Du kennst mich? Ah ja, mein Sohn war ja mit dir zusammen in Ravenclaw. Wo war dein Freund, Roy Fielding höchstwahrscheinlich?”
 “Woher wissen Sie das denn jetzt?” Wunderte sich Aurora. Doch dann zeigte sie Jane die Stelle, wo Roy gestanden hatte. Die Hexe eilte dort hin und nahm ihren Zauberstab, damit ließ sie etwas Staub vom Boden aufsteigen und in eine kleine Schale fallen.
 “Nein, Jane, jetzt nicht diese Voodoo-Show”, meinte Quintus. Doch Jane war bereits dabei, ein Bündel Kräuter in die Schale zu werfen und piekste sich dann mit einer silbernen Nadel in die Hand. Sie ließ Blut in die Schale tropfen, nicht viel, wohl drei Tropfen. Dann entzündete sie das merkwürdige Kräutergemisch in der Schale und inhalierte den Rauch. Dabei sang sie mit kehligen Lauten eine Litanei her, die aus dem tiefsten Dschungel zu stammen schien. Aurora stand mit weit aufgerissenen Augen da, beobachtete und lauschte, was Jane Porter machte. Es dauerte etwa zehn Minuten, dann versank Jane Porter in einer Trance, einem Zustand vollkommener Entspanntheit und Weltentrücktheit. Dieser Zustand hielt vor. Bruster meinte:
 “Die ist echt gut drauf. Die hat irgendwas von Roy finden können. Haare oder abgestoßene Hautschuppen. Das hat sie in eine irgendeinem Voodoo-Gott geweihte Schale gegeben, etwas eigenes Blut dazu gegeben und dann mit einer Rauschpflanzenmischung angezündet. Jetzt hat sie seine und ihre Seele vereinigt, heftiger als der Exosenso-Spruch. Jetzt kriegt sie genau raus, wo er ist und was er gerade erlebt.”
 “Woher kennst du dich da so aus?” Fragte Aurora.
 “Das habe ich für die Prüfungen gelernt, um etwas mehr als den üblichen Krempel zu können, falls da wer noch mehr wissen wollte. Ah, sie ist fertig”, sagte Bruster und deutete auf Jane. Diese schien Probleme zu haben, zu sich selbst zurückzufinden. Aurora sah, wie sie irgendwie zwischen einer freudigen Erregung und Verbissenheit festhing. Sie schien sich einer großen Leidenschaft hinzugeben und gleichzeitig gegen irgendwen oder irgendwas zu kämpfen. Dann, als sie in der ständig steigenden Erregung immer schwerer atmete, durchlief sie ein Ruck, und sie war wieder sie selbst.
 “Das dumme Geschwätz von dir, Quintus hat uns wertvolle Minuten gekostet. Der Junge ist bereits im Fortpflanzungsrausch mit einer dieser Kreaturen. Aber ich weiß wo er ist. Kingsley, komm du bitte alleine mit mir mit. Dein Kollege geht mir nicht mit dem gebotenen Ernst heran.”
 “Eh, Madame Porter. Ich lasse mir von Ihnen keine Befehle erteilen und …”, entrüstete sich Quintus. Kingsley legte ihm die Hand auf den Mund und sagte:
 “Quintus, sie hat recht. Halt’s Maul und bleib hier! Oscar, wir beide helfen Jane”, sagte er zu seinem zweiten Kollegen, einem sportlich gebauten Mann mit blondem Haar. Jetzt erst fiel es Aurora auf, wie attraktiv dieser Bursche auf sie wirkte. Doch er hatte was zu tun, und das war zu wichtig, um sich über sowas mädchenhaftes Gedanken zu machen. Jane, Kingsley und Oscar stellten sich zusammen, faßten sich bei den Händen und verschwanden.
 “Wenn die wiederkommen rufst du besser noch einmal nach Heilern!” Schlug Bruster vor.
 “Das mach ich”, knurrte Quintus, der was wichtiges tun wollte, wenn sie ihn schon nicht mithaben wollten.
 Es dauerte jedoch ganze zehn Minuten, bis das Trio aus Jane Porter, Kingsley und Oscar wieder aparierte. Kingsley und Oscar rangelten dabei mit zwei Jungen, die Aurora kannte. Es waren Roy Fielding und Tim Abrahams.
 “Advoco Medicum!” Riefen Aurora und Quintus gleichzeitig den Notrufzauber auf. Zwei Lichtspiralen wirbelten über ihnen nach außen. Keine zwei Sekunden später apparierten die zwei Heiler in grünen Umhängen, die eben schon einmal da gewesen waren.
 “Ach, jetzt werden wir gebraucht. Ein Notruf hätte aber genügt”, sagte einer der beiden. “Gestatten, Heiler Esus Farmer, St.-Mungo-Krankenhaus für magische Krankheiten und Verletzungen.”
 “Laßt uns los, ihr Bastarde!” Rief Roy in unbändigem Zorn und riss seinen Arm frei, um Kingsley, der ihn hielt, einen heftigen Schlag auf die Nase zu dreschen. Wie ein gefällter Baum kippte der dunkelhäutige Auror um. Roy versuchte, davonzulaufen. Da traf ihn ein Schocker von Jane Porter und verlangsamte seine Bewegungen.
 “Der wird nicht lange vorhalten. Zwei Sabberhexen haben mit ihm und dem anderen hier die Waldhochzeit gefeiert.”
 “Ou!” Konnte der zweite Heiler nur dazu sagen. Dann stellte er sich als Immortellus Redlief vor.
 “Ach, der Cousin meines Schwiegersohnes”, lächelte Jane Porter. Er nickte. Offenbar hatte er Jane Porter erkannt und bestätigte das was sie sagte.
 “Die Waldhochzeit? Dann Könnt Ihr Professor Dumbledore bestellen, daß die beiden vor Ferienbeginn nicht aus St. Mungo rauskönnen. Eine derartig forcierte Adiktion benötigt viel Zeit, Geduld und die richtigen Tränke und Befreiungszauber”, sagte Esus Farmer. Dann fragte er noch: “Wie weit ist die Handlung vollzogen worden?” Er prüfte selbst nach anstatt auf eine Antwort zu warten. Er murmelte etwas von “Coitus Successivus” bei Roy und dann auch noch bei Tim, der versuchte, Oscars Griff zu entwischen. “Lass mich zurück zu Morpuora. Ich will nicht bei euch bleichhäutigen bleiben. Sie gibt mir alles was ich brauche. Lasst mich gefälligst …!”
 “Stupor!” Rief Jane Porter und schockte Tim damit auch, wenn auch nicht vollständig. Roy nämlich wurde langsam wieder wach. Die beiden Heiler fischten rasch in ihre Taschen und zogen zwei einteilige Anzüge heraus, die wie gepolsterte Strampelanzüge für Riesenbabies wirkten. Aurora kannte diese Art Gummianzug schon. Das waren die Beruhigungsanzüge, die jemanden körperlich unbeweglich hielten. Rasch zogen die Heiler mit schnellen Zaubern Roy und Tim die Kleidung aus. Aurora wandte sich ab. Ebenso tat es Bruster. Dieser meinte dann:
 “Wir reden da nicht drüber. Wir sagen’s nur Dumbledore. Wir selbst sagen es keinem von unseren Leuten weiter. Das soll Dumbledore tun! Verstehst du das. Wir müssen in Hogwarts nicht noch da reingeraten.”
 “Wie du möchtest, Bruster”, sagte Aurora. Bruster nickte ihr zu und trat einige Schritte bei Seite, während die beiden Heiler mit ihren Patienten zu tun hatten.
 “Dann stimmt es doch, Kollege Redlief, daß der Sexus zwischen Sabberhexen und halbwüchsigen Zauberern keine vier Minuten dauert, aber zehnmal wiederholt werden kann.”
 “Wohl wahr. Dr. Morningdew hat das also richtig herausgefunden”, erwiderte Heiler Redlief. Aurora wurde wütend. Wie konnten zwei Zauberer, die einen Eid geschworen hatten, anderen zu helfen, über eben solche Patienten in deren Anwesenheit darüber fachsimpeln, wie faszinierend deren Zustand war? Wenn sie wirklich Heilerin werden wollte, dann, so schwor sie sich, würde sie höllisch darauf aufpassen, nicht selbst zu einer solchen unmenschlichen Fachidiotin ohne Gefühl für den Patienten zu verderben. Sie hörte etwas gluckern hinter sich. Sie wandte sich um und sah Bruster, der erleichtert eine Feldflasche absetzte, zudrehte und unter dem Umhang verbarg.
 “Diese Hitze macht tierischen Durst. Aber jetzt ist die Flasche alle”, sagte er, als er bemerkte, daß Aurora ihm zugesehen hatte.
 “Ich gehe gleich ins Schloß zurück. Mir ist der Hogsmeade-Ausflug total verdorben worden”, sagte Aurora. Bruster nickte.
 “Ich geh schon einmal vor. Kommst du nach?”
 “Ich will noch mitbekommen, was mit den Jungs passiert. Dann komme ich nach”, sagte Aurora. Einerseits war sie schon neugierig, wie die beiden nun wieder bei klarem Bewußtsein, zumindest dem, was der heilkundlichen Erklärung dafür entsprach, herumzeternden Jungen abtransportiert wurden. Auch war sie Vertrauensschülerin, wie Bruster auch. Doch einer mußte ja schon einmal vorlaufen, um Dumbledore zu informieren. Aurora wartete also.
 Als die beiden Jungen mit einem Apparitionsmanöver abtransportiert worden waren, kam Kingsley wieder zu sich. Er tastete nach seiner Nase.
 “Oh Mann, den Treffer habe ich mir wohl verdient”, näselte er und zog ein Taschentuch aus seinem Umhang.
 “Hat man die Jungen ordentlich abtransportiert?” Fragte er. Aurora und Jane Porter nickten. Dann sagte der dunkelhäutige Auror:
 Mädchen, Aurora Dawn heißt du doch, ich geh mit euch zum alten Dumbledore und beichte ihm, daß wir die beiden Jungs nicht früh genug gefunden haben. Dieses verdammte Weib Morpuora. Die und ihre Brut haben es drauf, mit Wirbelwinden und Feuerstrahlen zu hexen. Dann hätte mich fast noch eine ordinere Konifere mit ihren Zweigen erdrosselt. Aber mehr sage ich besser nicht. Sonst träumst du noch schlecht.”
 “Ich komme auch mit, um dem alten Tausendsasser zu erzählen, wie es passiert ist. Wahrscheinlich wird er dich auch noch einmal fragen, was du mitbekommen hast”, sagte Jane Porter. Dann gingen sie, Kingsley, der mit Nachnamen Shacklebolt hieß und Aurora Dawn zusammen über Schleichwege aus dem Dorf hinaus zum Schloß. Unterwegs hüteten sie sich davor, in Dorfbewohner oder andere Hogwarts-Schüler hineinzulaufen. Dann, in Dumbledores Turmkammer, berichteten die Hexe, der Auror und die Vertrauensschülerin, was sie jeweils erlebt hatten. Als es um die Details ging, wurde Aurora zurück in den Gemeinschaftsraum geschickt. Dumbledore sagte:
 “Ich erzähle das heute abend in der großen Halle, damit es alle mitbekommen, sich besser zu wappnen. Ich fürchte nur, die grüne Dame und ihre Töchter haben bekommen, was sie haben wollten. Dann werden wir mindestens ein Jahr lang nichts von ihnen hören oder sehen.”
 “Sie meinen, Roy und Tim haben die Sabberhexen – geschwängert?”
 “Hallo, so sagt man das nicht”, maßregelte Jane Porter das Mädchen.
 “Nun, salonfähig würde es heißen in andere Umstände versetzt”, grinste Dumbledore verschmitzt. “Aber da es sich ja wohl eher um eine Form rein animalischer Triebbefriedigung handelte, kann ich dir das durchgehen lassen, Aurora. Immerhin würde man bei Säugetieren ja nicht anders formulieren, Jane”, ergänzte er noch und zwinkerte seinem weiblichen Gast durch die Halbmondgläser zu.
 “Was soll ich Dina Murphy erzählen?” Fragte Aurora.
 “Wenn Sie darunter leidet, was ich euch erzähle, dann komm bitte mit ihr und Madame Pomfrey zu mir! Wir klären dann, was wir für sie tun können”, bot Dumbledore an. Aurora nickte ihm vertrauensselig zu und verließ die Turmkammer. Jetzt würden sie da drinnen auswalzen, was genau mit Roy und Tim passiert war. Für Aurora stand fest, daß Tim bereits vorher von einer dieser Kreaturen abhängig geworden war. Ja, da fiel ihr ein, daß er nach dem Valentinsausflug überglücklich ausgesehen hatte. Tim hatte nie eine Freundin in Hogwarts gehabt. Konnte es sein, daß diese Morpuora ihn ködern konnte, weil er die körperliche Nähe einer Frau gesucht hatte. Sie fragte sich auch, wie Erica Fielding reagieren würde, wenn sie erfuhr, was ihrem Bruder passiert war. Ja, würde Dumbledore zulassen, daß es draußen welche erfuhren? Wahrscheinlich wäre das das Ende seines Amtes in Hogwarts.”
 Aurora traf Bruster im Gemeinschaftsraum wieder. Er wirkte geknickt, als habe er die Nachricht über Roy und Tim gerade erst erfahren. Doch er sagte sofort:
 “Ich habe Dina getroffen, Aurora. Ich konnte es ihr nicht erzählen. Aber sie sieht so verängstigt aus. Sie erzählte, sie suche Roy und daß der mit Tim Abrahams in die Zwergenschmiede wollte und das sie ja zu Angelique Liberté gehen wollte, da die Zwerge keine frei herumlaufenden Frauen mochten.”
 Aurora schüttelte den Kopf. Sie selbst war mit Petula und Miriam in Forins Schmiede gewesen, und kein Zwerg hatte sie dumm angemacht. Sicher, der Chef mußte das erlauben. Aber gegangen war’s.
 Petula und Miriam tauchten etwa eine Stunde später auf. Obwohl Dumbledore angewiesen hatte, daß niemand was erfahren sollte, bevor er es erzählte, sagte Petula:
 “Loren Tormentus hat uns da eine haarsträubende Geschichte erzählt, Roy und Tim Abrahams seien von diesen Sabberhexen verschleppt worden. Stimmt das, Aurora?”
 “Warum fragst du mich das?” Fragte Aurora, die sich denken konnte, warum Petula das fragte. Immerhin war sie ja nach der Sache mit dem Armband nicht mehr zurückgekommen. Also nickte sie schwerfällig.
 “Aber sagt das bitte noch keinem anderen, der oder die es nicht schon weiß! Professor Dumbledore wird uns das heute abend erzählen.<”
 “Mädel, daß ist fast in der ganzen Schule rum. Die Rattler rümpft schon die Nase, daß diese Sabberhexen keinen Geschmack hätten, sich mit Schla…, Ähm, Muggelstämmigen zu paaren, Eunice hat’s wohl von Dorian Dirkson, der’s wiederum von Tara Branigan hat, die euch, also dich, Aurora, eine Hexe mit Strohhut und den ebenholzfarbigen Kingsley Shacklebold zum Schloß schleichen gesehen hat. Wenn es Tara weiß, dann weiß es mel Bunton auch, und dann ganz Hufflepuff. Also erzähl!”
 “Wir haben mit Dumbledore ein Übereinkommen, Petula”, sagte Bruster.
 “Das schon im Klo gelandet ist”, fauchte Miriam. “Also rückt schon raus, was ihr wißt! Für Dina wäre es besser, wenn sie nicht nur mit Dritthandgeschichten beballert wird.” Sie zog Aurora hinüber zu Dina, die gerade von Rita Swift darüber informiert wurde, daß man Roy in eine Falle gelockt habe und der vielleicht tot sei. Aurora schupste die Shwester von Mortimer zur Seite und stand vor Dina. Diese weinte. Dann sagte Aurora:
 “Dina, was dir Rita da erzählt hat stimmt nur zu einem winzigen Teil. Ja, Roy wurde in eine Falle gelockt. Das waren diese Sabberhexen, die immer schon auf ihn scharf waren. Diesmal haben sie ihn erwischt und das mit ihm angestellt, was sie von ihm wollten. Ich sage dir das deshalb so brutal, weil es nicht harmloser wird, wenn ich dich nur mit abgedrehten Gerüchten allein lasse. Roy lebt und ist jetzt im St. Mungo, weil diese Grünfratzen ihn durch ihre widerlichen Körpergifte von sich berauscht gemacht haben. Aber sie kriegen ihn wieder hin. Das ist schon bekannt, wie sowas passiert und kann geheilt werden. Das waren nur Sabberhexen, keine Vampire oder Succubi. Roy lebt noch und ich hoffe, der kommt wieder ganz in Ordnung.”
 “Diese grünen Monster haben’s mit ihm getrieben?!” Heulte Dina nun völlig aufgelöst. Aurora nickte. Ein Nein wäre genauso grausam wie das Ja gewesen. Sie verstand auch, was nun in dina vorging. Roy war von einer sie anekelnden Kreatur benutzt worden. Falls sie daran gedacht hatte, ihm auch körperlich nahe zu sein, dann würde diese Mannstolle Kreatur zwischen ihnen beiden stehen und Dina auslachen. In Auroras Phantasie klang die hämische Stimme dieser Sabberhexe mit schwarzblauem Haar: “Ich hatte ihn. Er gehörte mal mir. Du kannst ihm das nicht bieten, was ich ihm gegeben habe.”
 Ja, Aurora mochte nachfühlen, was Dina nun durchmachte.
 “Also ein wenig feinfühliger hättest du es ihr schon sagen können”, maulte Bruster. Aurora schüttelte den Kopf.
 “Bruster, mal ist Feinfühligkeit Medizin, mal lähmendes Gift. Das schreibt Professor Dr. Herbregis, die Heilerin aus der Sana-Novodies-Klinik.”
 “Ach, du liest dich schon durch scheinbar intelligente Sprüche von erwachsenen Heilern? Dann Prost Mahlzeit!” Sagte Bruster Wiffle und strich sich verlegen über den FC-Liverpool-Schal, den er immer noch trug. Das Schuljahr lief ja noch.
 Am Abend tuschelten die Schüler an den Haustischen. Die Slytherins blickten mal hämisch grinsend, mal angewidert zum Ravenclaw-Tisch herüber. Das ging eine Viertelstunde lang so, bis Dumbledore aufstand und mit einer Handbewegung um Ruhe bat. Schlagartig fiel ein Mantel aus Stille über alle Tische. Dumbledore sprach:
 “Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Schülerinnen und Schüler von Hogwarts, ja, es ist wahr, daß heute in Hogsmeade eine schlimme Tragödie passiert ist. Die beiden Schüler Tim Abrahams und Roy Fielding sind Opfer paarungssüchtiger Sabberhexen geworden. Offenkundig handelt es sich dabei um eine Sippe, die bereits vor etlichen Jahren die Hände nach minderjährigen oder ungebundenen Schülern ausgestreckt hat. Im Vertrauen darauf, daß Roy Fielding und Tim Abrahams sich gegen diese Kreaturen gewappnet hätten, übersah ich persönlich, daß die fraglichen Kreaturen es nicht nur auf eine intime Handlung mit den Jungen angelegt haben, sondern diese regelrecht für sich vereinnahmen wollten. Wäre mir dies vorher bewußt gewesen, hätte ich die beiden Jungen beschützt und vor diesen Nachstellungen bewahrt. Zum Glück konnten die Schüler Aurora Dawn und Bruster Wiffle rechtzeitig Alarm schlagen, um die beiden Jungen aus der Gewalt dieser Kreaturen zu befreien. Sie sind nun im St.-Mungo-Krankenhaus, um sich von den schweren Beeinträchtigungen ihrer Körper und Seelen zu erholen. Der behandelnde Heiler hat mir bereits mitgeteilt, daß sich ihr Zustand innerhalb der nächsten drei Wochen wieder berappeln wird.” Wieder setzte ein Tuscheln ein. Dann fuhr Dumbledore fort: “Ich persönlich ziehe aus diesem Vorfall drei Konsequenzen: Erstens verfüge ich, daß die sonst sehr kurzweiligen und inspirativen Ausflüge nach Hogsmeade weiterhin genehmigt werden, sofern vorher geklärt wird, welche böswilligen Kreaturen zu welchen Zeiten dort herumlaufen, um die Ausflüge auf Tage zu verlegen, an denen diese Kreaturen nicht dort sind.
 Zum zweiten habe ich angeregt, ein Alarmsystem auf Basis des Frühwarnarmbandes in Hogsmeade einzurichten, das sofort Hilfe anfordert, wenn jemand von den Schülern von einer wie auch immer dort herumlaufenden Kreatur bedrängt wird.
 Drittens werde ich mich morgen früh dem Ministerium und dem Schulrat für eine klärende Aussprache zur Verfügung stellen und auch mein Amt zur Verfügung stellen, sofern mein Rücktritt erwünscht wird. Soviel dazu. Wenn ihr könnt und wollt, esst. Viele von euch sind noch im Wachstum. Also nutzt es bitte aus, reichlich zu essen!”
 Klar konnten viele vor lauter Schwatzen nicht richtig essen. Dina hockte total niedergeschlagen auf ihrem Platz. Manchmal blickte Tonya herüber. Doch Aurora funkelte sie warnend an.
 __________
 Zwei Tage vergingen, in denen die Schüler nur das erfuhren was in der Zeitung stand. Da hieß es einen Tag nach dem Zwischenfall:
 “Schüler werden Opfer gefährlicher Monster in Frauengestalt! Dumbledore bekennt sich zu seiner persönlichen Verantwortung.”
 Dann, am dritten Tag, wenige Tage vor dem Ferienbeginn, kam der Tagesprophet mit der Schlagzeile heraus:
 “Dumbledore von Zauberergamot und Schulrat rehabilitiert. Kein Versäumnis nachzuweisen! Alter ist neuer Schulleiter von Hogwarts.”
 Nicht wenige klatschten. Denn das Dumbledore seine eigene Anstellung hinter dem Wohl von Hogwarts und dessen Schüler zurückgestellt hatte imponierte allen, ja auch einigen Slytherins, die es nicht ungern gesehen hätten, wenn Dumbledore entlassen und noch dazu ins Gefängnis geworfen worden wäre. Als der von aller Schuld freigesprochene Schulleiter am Abend wieder in die große Halle kam, wurde ihm begeistert applaudiert. Er nahm den Applaus mit einer dankbaren Verbeugung hin und kehrte auf seinen Platz zurück.
 “Der ist einfach nur genial”, sagte Mortimer. “Der hat allen den Wind aus den Segeln genommen, die ihn gerne wegen dieser Sache drangekriegt hätten. Dann hat er es so gedreht, daß die Schule und damit er nicht darauf gefaßt sein konnte, weil der Morpuora-Clan selten in der Nähe von Hogsmeade auftaucht. Dann hat er wohl Nachfolger vorgeschlagen, die keiner gewollt hat. Einfach genial.”
 “Das hängt auch damit zusammen, daß Ministerin Bagnold, die ja für eine Entschärfung der Gesetze gegen böse Zauberwesen eintreten wollte, im September sowieso zurücktritt und ein neuer Minister gewählt wird. Man weiß nicht, wer es sein soll”, sagte Bruster.
 “Crouch ist es nicht, nach der Kiste mit seinem Sohn”, sagte Mortimer. “Dann können es noch dieser Cornelius Fudge sein, Madame Bones oder eben Dumbledore. Aber der hat sich mit diesem Selbsthinhänger schön aus der Schlinge gezogen, Minister werden zu müssen. Wenn diese Sabberhexen nicht von sich aus hinter Jungen von uns her gewesen wären, hätte ich fast den Verdacht, Dumbledore hätte das eingefädelt, um sich aus dem Ministeramt herauszuhalten.”
 Dina mußte zu Madame Pomfrey und bekam von dieser Seelenberuhigungstränke verschrieben. Aurora tröstete sie, daß Roy bestimmt nicht untreu geworden sei, weil dieses grüngesichtige Geschöpf ihn ja hatte benebeln müssen. dina wußte nicht, ob das mit Roy wieder so werden würde wie früher. Doch andererseits konnte sie ihm unmöglich vorwerfen, sich darauf einzulassen.
 Dann war da noch der Besuch von Erica Fielding, die zusammen mit einem Ehepaar zu Dumbledore kam. Der Mann trug eine blaue Uniform und wirkte sehr erzürnt, während die Frau sichtlich verängstigt wirkte. Das waren Tims Eltern. Aurora wurde kurz zum Schulleiter gerufen, um Erica und den Abrahams’ zu berichten, was passiert war.
 “Unverschämtheit. Ich habe für meinen Sohn und alle anderen Kinder den Kopf hingehalten, wäre fast von einer argentinischen Mirage vom Himmel geholt worden, um dann, kaum daß ich endlich wieder zu Hause war, zu hören, daß mein Sohn von solchen notsüchtigen Biestern abhängig gemacht wurde, wo Sie, Mr. Dumbledore, angeblich doch so ein mächtiger Zauberer sind, der ja auch diesen Lord Voldemort auf Abstand halten konnte”, tobte Mr. Abrahams.
 “Commander Abrahams, ich verstehe Ihren Zorn und teile ihn sogar, was die Angelegenheit angeht. Aber ich bin nicht allgegenwärtig und halte meine Schüler auch nicht unter ständiger Überwachung”, erwiderte Dumbledore. Aurora fühlte beinahe körperlich, welche Wut diesen sonst so ruhigen Zauberer erfüllte.
 “Wir ziehen unsere Erlaubnis für dieses Höllendorf Hogsmeade zurück”, sagte der Blauuniformierte. Seine Frau nickte. Aurora und Erica grinsten. Immerhin würde Tim ja bald in der weiten Welt herumlaufen und konnte auch anderswo auf Geschöpfe wie Morpuora treffen. Außerdem war er den Zauberergesetzen nach volljährig.
 “Das steht Ihnen frei”, sagte Dumbledore nun lächelnd. Erica Fielding meinte dann noch:
 “Wann können wir die Jungen besuchen?”
 “Sie, Ms. Fielding, können jederzeit mit den Heilern sprechen. In deren Ermessen liegt es, ob sie Sie zu Ihrem Bruder vorlassen oder nicht. Was Sie angeht, Commander Abrahams, Mrs. Abrahams, so sind die Regeln für das St.-Mungo-Krankenhaus sehr strickt und umbeugsam, daß dort keine nichtmagischen Personen hineindürfen, sofern sie nicht als Opfer magischer Krankheiten oder Verletzungen zu Patienten geworden sind”, sagte Professor Dumbledore.
 “Ihre Gesellschaft bangt um ihre Offenbarung, Professor Dumbledore”, schnaubte Tims Vater. “Wollen Sie haben, daß morgen das ganze britische Militär von der Existenz der Zaubererwelt erfährt?”
 “Nein, das will ich nicht. Aber Sie können mich auch nicht erpressen, Commander”, erwiderte Dumbledore. “Erstens bin nicht ich für die Obliegenheiten im St.-Mungo-Krankenhaus zuständig. Zweitens sollten Sie, ein intelligenter Mann, der einen respektablen Rang in der Marine erreicht hat, davon ausgehen, daß sensible Institutionen Ihrer Welt von der Geheimhaltungsüberwachung unserer Welt sorgfältig kontrolliert werden. Riskieren Sie also bitte nicht, in eine Geschlossene Abteilung einer Ihrer Nervenheilanstalten eingewiesen zu werden, weil Sie behaupten, Ihr Sohn sei von grüngesichtigen Hexen, die ohne Besen fliegen, verwünscht und vergewaltigt worden.”
 “Es stimmt, Sir, die haben Agenten in der nichtmagischen Welt”, sagte Erica bestätigend. Commander Abrahams knurrte zwar sehr verärgert, aber wohl eher aus Hilflosigkeit. Erica sagte dann noch: “Ich habe Telefon und kann auch zu Ihnen kommen, wenn ich bei Roy war und vielleicht auch was von Ihrem Sohn mitbekomme. Ich kann ihm auch gerne was von Ihnen geben oder ausrichten.”
 “Dein Mitleid kannst du dir sparen, Mädchen”, schnaubte Tims Vater. Doch seine Frau nickte Erica heftig zu und sagte, daß sie dieses Angebot annehmen würden. Ihr Mann sah sie dann zwar merkwürdig an, doch Mrs. Abrahams blickte ihn sehr entschlossen an. Offenbar mußten der Marineoffizier und die einfache Hausfrau klären, wer in ihrer Familie das Kommando führte.
 “Ich hoffe, Roy und Tim kommen rasch wieder zur Besinnung. Die Therapie ist langwierig, weil die betreffenden Wesen mit ihren Körperflüssigkeiten und Geistesunterdrückungszaubern sehr tief in den Verstand eingedrungen sind”, erläuterte Dumbledore, warum die Behandlung so lange und so von der Außenwelt abgeschirmt verlaufen mußte.
 “Roy muß also deprogrammiert werden, wie jemand, der einer Sekte angehört hat und herausgeholt wurde?” Fragte Erica. Dumbledore nickte.
 “Es ist schlimmer als der Imperius-Fluch, der ja doch irgendwann abklingen kann”, bekräftigte er seufzend. “In der nichtmagischen Welt Pflegt man in einem solchen Fall von Gehirnwäsche zu sprechen. Insofern wird es dauern, die verankerten Gelüste und Unterwürfigkeiten so zu entfernen, daß der frühere Geisteszustand wieder hergestellt werden kann.”
 “Sie hören noch von mir!” Schnaubte der Marineoffizier und winkte seiner Frau, ihm zu folgen.
 “Ich freue mich darauf”, sagte Dumbledore, nun wieder ganz ruhig.
 “Danke, Aurora, daß du meinem Bruder Hilfe besorgt hast. Wenn das keiner mitbekommen hätte, wäre dieses grüne Scheusal wohl sein Leben lang seine Herrin geblieben”, sagte Erica.
 “Ich konnte doch nicht so viel tun, Ms. Fielding”, sagte Aurora. Roys Schwester grinste und meinte:
 “Als ich vor einem Jahr von hier abging hieß ich noch Erica. Ich habe kein Problem damit, wenn du mich auch weiterhin so nennst.”
 “Gut”, konnte Aurora nur dazu sagen. Dann verabschiedete sich Erica von Dumbledore und folgte dem Ehepaar Abrahams, um mit diesem in einem Auto des Zaubereiministeriums zurück nach London zu fahren.
 “Haben Sie keine Angst, daß Mr. Abrahams die Geheimhaltung gefährdet?” Fragte Aurora den Direktor. Dieser schüttelte den Kopf.
 “Seit der Erfindung der Funkübermittlung wissen wir, daß wir noch schärfer aufpassen müssen, daß die Geheimhaltung der Zauberei nicht zunichte gemacht werden kann. Die Zaubereiministerien aller Länder haben ihre Aufpasser und “Feuerwehrleute” in den wichtigsten Einrichtungen wie den Nachrichtendiensten, den Militärs und Polizeibehörden und auch den Universitäten, wo die Frage nach übernatürlichen Ereignissen diskutiert und nach solchen Vorkommnissen geforscht wird. Ich kann dem also sehr sorglos entgegensehen.”
 “Gut zu wissen, Professor Dumbledore. Brauchen Sie mich noch?”
 “Nein, du darfst jetzt wieder gehen”, entließ Dumbledore Aurora sanftmütig lächelnd.
 Am vorletzten Schultag bestellte Madame Hooch die Ravenclaw-Quidditchmannschaft von 1982 in ihr Büro ein. Dort lag ein großes Bild mit allen sieben Quidditchspielern der Erfolgsmannschaft von 1982. Aurora nickte. Jetzt wollten sie also diese Bilder mit ihrem Eigenleben aufwecken. Madame Hooch sagte vorher noch:
 “Unabhängig, was in den letzten Tagen passiert ist werden alle bisherigen Eindrücke von euch auf die Bilder übertragen. Der Zauber ist einfach. Jeder und jede von euch legt nun die rechte Hand auf sein Bild. Ich werde dann den Zauber “Inflato Animam” sprechen, womit das Bild nicht nur gestalterisch, sondern auch charakterlich euer Ebenbild wird. Diese Ehre lasse ich nur denen zukommen, die meiner Meinung nach auch entsprechende Leistungen gebracht haben.”
 Aurora machte den Anfang. Sie suchte ihr gemaltes Selbst, das noch ganz starr und unbeweglich auf seinem Besen über dem Quidditchfeld flog. Sie legte die rechte Hand auf das Bild. Dann fühlte sie, wie Madame Hooch ihren Zauberstab auf dem Bildrand aufsetzte und hörte sie murmeln: “Inflato Animam!”
 Aurora meinte, etwas in ihrem Körper würde sich strecken, prickeln und dann, wie ein warmer Hauch zwischen ihrer auf dem Bild liegenden Hand und dem Gemälde selbst dahinströmen. Auroras gemaltes Wesen erzitterte. Dann streckte sich die gemalte Aurora Dawn von 1982, ihr derzeit gleichwertiges Ebenbild und begann unter der Hand des Originals davonzufliegen, langsam zwar noch aber zielstrebig.
 Alessandro war der Nächste, der ein Fragment seines Selbst in die gemalte Ausgabe von sich überfließen ließ. Dann folgte Ken, dann Karin, den Bruster, Mortimer und zum Schluß Toby Wells, der dieses Jahr ein ausgezeichneter Jäger gewesen war. Als alle sieben Bilder ein Eigenleben besaßen, wurden sie so schnell und beweglich wie ihre Originale, spielten die mit auf dem Bild abgemalten Bälle und freuten sich sichtlich, daß sie lebten. Aurora fand es unheimlich wie ihre gemalte Ausgabe herumflog und die Doppelachsen-Manöver flog. Sie fühlte, daß es irgendwie unheimlich aber auch erhaben war, diese belebte Abbildung von sich in Hogwarts zu wissen.
 “Ist dieses Bild für alle anderen Bilder offen?” Fragte Alessandro. Madame Hooch nickte. Somit konnten die Quidditchspieler früherer Mannschaften sich gegenseitig herausfordern, ja sie konnten auch in andere Bilder von Hogwarts hinüberfliegen.
 Aurora Dawn dachte an Lady Medeas Bild. Ihr gemaltes Ich lebte nun in derselben Welt wie die Hexenlady. Sie hoffte, die beiden würden sich miteinander gut vertragen.
 Nach dieser feierlichen Bildbelebung trafen sich die Quidditchspieler zu einem kleinen Umtrunk in einem stillen Winkel von Ravenclaw. Alessandro Boulder hob sein Glas Butterbier und brachte einen Trinkspruch aus:
 “Auf die Mannschaft von 1982, die beste Quidditchmannschaft, die Ravenclaw in den letzten sechzig Jahren aufgeboten hat!” Alle tranken ihm zu. Da sah Aurora die winzigen Tränen in Alessandros Augen. Sie fragte ihn behutsam, was er habe.
 “Mir ist jetzt erst klar geworden, daß ich übermorgen hier raus muß. Ich habe es sieben Jahre durchgehalten, sogar mit so Leuten wie Snape. Das geht jetzt alles zu Ende. Aber in Madame Hooches Büro hängt jetzt ein Bild, wo ein genaues Abbild von mir drauf ist. Wenn das gutes Öl war, dann kann das in sechshundert Jahren hier noch hängen, vorausgesetzt, die Lehrer nach Madame Hooch werfen keine Bilder weg. Das ist traurig, das sich irgendwann niemand groß an mich erinnern wird, wie ich ab übermorgen leben werde. Aber es ist schön, daß der beste Teil von mir jetzt in Hogwarts ist und da bleibt.”
 Aurora verstand, was Alessandro umtrieb. Sie dachte zwar noch nicht so weit. Doch sie erkannte, daß sie mit dieser Bildbelebung etwas großes geschaffen hatte, das unwichtig wirkte und doch sehr bedeutsam werden konnte. Sie konnte sich auch irren, und niemand interessierte sich nach ihrem Abgang für das Mädchen, daß das Eigenbesenverbot auf den Abfallhaufen der Geschichte geworfen hatte. Sie dachte an Leute wie die Malfoys, an Draco, den sie als Baby gerettet hatte. in zehn Jahren würde er hier eingeschult werden. Würden seine Eltern ihm erzählen, daß sie ihn gerettet hatte? Wie würde er damit umgehen, falls ja? Sie wußte es nicht. Doch vielleicht sollte sie an Ravenclaws im allgemeinen denken, die sich bestimmt gerne erinnerten, daß sie zweimal in Folge den Quidditchpokal gewonnen hatten.
 “Ich bedanke mich bei allen, die mit mir zusammen schon unter Kelvin Hightowers für Ravenclaw gespielt haben. Vielen Dank an euch alle!” Sagte Alessandro noch zum Abschluß. Dann kehrten sie in den Gemeinschaftsraum zurück.
 Am Letzten Schultag verkündete Dumbledore, daß es Roy und Tim wesentlich besser ginge. Allerdings müßten sie noch zwei volle Wochen unter Beobachtung stehen. Dann hielt er die letzte Ansprache des Schuljahres.
 “Wir haben wieder ein Jahr überstanden. Einige werden sagen, überlebt. Ja, das stimmt. Denn am Anfang des Jahres wußte niemand von uns, ob er oder sie auch nur einen Monat mehr überleben würde. Jeder hatte Angst um seine Angehörigen. Roy Fielding, der nun bedauerlicherweise Opfer einer triebhaften Kreatur geworden ist und daher nicht mitfeiern kann, überlebte knapp einen der letzten großen Anschläge des bösartigen Zauberers Lord Voldemort. Von euch haben einige Verwandte verloren, gute Bekannte, die einem das Leben lebenswert gestaltet haben. Dann, als wir alle dachten, die dunklen Tage würden nun nicht mehr enden, rettete uns alle ein Umstand, den niemand, auch ich nicht, voraussehen konnte. Lord Voldemort scheiterte bei einem tödlichen Angriff auf den Jungen Harry Potter und verlor seine Macht. Seitdem sind wir bestrebt, den großen Scherbenhaufen wieder aufzuräumen und uns eine neue, vielleicht friedlichere Welt, aufzubauen. Daß wir dabei auch vom Friedenswillen der Muggel abhängig sind hat die Zeit zwischen April und Juni gezeigt. Die reinblütigen Zauberer werden es nicht mitbekommen haben, aber unser Land lag mit einem anderen Land im Krieg und hätte viele tausend Männer verlieren können. Das es dort draußen, in der nichtmagischen Welt immer noch Kriege gibt und sehr bedrohliche Waffen, die unseren Planeten restlos entvölkern können, sollte auch uns Zauberern und Hexen immer klar vor Augen stehen. Es ist an uns, den Frieden in uns selbst zu bewahren, um den Frieden um uns herum nicht zu gefährden. Dabei spielt es keine Rolle, welche Abstammung jeder hier hat. Eine friedliche Welt, in der nicht Angst und Mord, sondern Hoffnung und Lebenserhaltung die Welt in Bewegung halten, ist ein Traum, der sich vielleicht niemals erfüllt. Doch je mehr ihn träumen, desto schwächer wird dieses Niemals werden.
 Ich habe nun, nachdem wir alle dieses grausame, aber auch allen Glauben an die Macht der Hoffnung zurückbringende Jahr vollenden, die wunderbare, traditionelle Aufgabe, den Gewinner des diesjährigen Hauspokals zu verkünden.” Dumbledore gönnte sich eine kurze Pause. Dann sprach er weiter: “Für Hufflepuff sieht es dieses Jahr mit dreihundertfünfzig Punkten besser aus als oft zu vor. Ihr könnt es immer noch schaffen!
 Das Haus Slytherin hat sich dieses Jahr durch einen sehr unrühmlichen Zwischenfall selbst die Schuld an der für seine Verhältnisse kleinen Punktzahl von dreihundertachtzig Punkten zuzuschreiben.” Alle jubelten. Denn nun würde es wie im Finale zwischen Ravenclaw und Gryffindor ausgehen.
 “Zwischendurch war es ein regelrechtes Wetterhäuschenspiel. Mal führte Gryffindor, mal Ravenclaw. Doch heute ist es eindeutig. Gryffindor hat vierhundertzwanzig Punkte gewonnen.” Die Gryffindors klatschten Beifall, jubelten aber nur verhalten.
 Das Haus Ravenclaw hat dieses Jahr durch überragende Quidditchleistungen, sowie die Hilfe einiger seiner Schüler bei der Entscheidung um die Eigenbesenzulassung, sowie überragende Leistungen in der Schule 590 Punkte gewonnen und ist damit Sieger des diesjährigen Hogwarts-Hauspokals!” Nun war es amtlich. Die Ravenclaws hielten nicht mehr an sich. Sie feierten ihre Heldinnen und Heldenund klatschten weiterhin beifall. Aurora sah auf die Wand über dem Lehrertisch, die von einm Banner überdeckt wurde, auf dem der bronzefarbene Ravenclaw-Adler prangte. Jetzt war es wieder soweit. Sie hatte hier entscheidende Dinge erlebt, shöne und schlimme. Doch jetzt war das Jahr um, und Aurora Dawn hatte ein zweites Mal den Quidditchpokal erringen können. Sie dachte kurz an Roy, der nun im St.-Mungo-Krankenhaus lag, weil sie nicht schnell genug hatte helfen können. Ja, sie wollte anderen Menschen helfen. Das erkannte sie jetzt als ihre eigentliche Bestimmung.
 Tags drauf kehrten die Schüler zu ihren Eltern zurück. Am Morgen noch hatte Lissy Wright Aurora einen Brief mit einem fünfzackigen Drachen unter die Nase gehalten.
 “Die hat’s tatsächlich getan. Die holen mich nach Thorntails”, hatte Lissy verächtlich gesagt. Aurora hatte nur gesagt, daß sie dort bestimmt besser lernen könne.
 Sie verabschiedete sich von Alessandro und den anderen Quidditchkameraden, ließ es sich sogar nicht nehmen, den Hawkins-Zwillingen viel Glück, Erfolg und Spaß in der Neuen Heimat zu wünschen.
 Als ihre Mutter sie am Bahnhof Kings Cross abholte, freute sich Aurora schon auf die Ferien. Sie würde sie zum Teil an einem Ort verbringen, von dem sie bis dahin nichts außer dem Namen gehört hatte, beziehungsweise, daß es dort vor etlichen Jahrhunderten etwas wie eine dunkle Lady, eine böse Matriarchin gegeben hatte. Was würde ihr die Kräuterkundekonferenz in Millemerveilles bringen? Würde es schön interessant sein oder schrecklich langweilig? Allein diese Frage weckte in Aurora eine herrliche Anspannung.
 



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































BARTEMIUS CROUCH JUNIOR BETEILIGT AN
GRAUSAMER FOLTERUNG AN BELIEBTEM MITGLIED DES AURORENKORPS
Aurora las den unter diesen seitenüberspannenden Schlagzeilen
stehenden Artikel, wobei sie große Augen bekam.
“Vor zwei Tagen wurden vier
offenkundige Helfer dessen, dessen Name nicht genannt werden darf,
nach einer wilden Verfolgungsjagd und hartem Kampf festgenommen, die
als diejenigen erkannt worden waren, das Ehepaar Frank und Alice
Longbottom grausam gefoltert zu haben. Die vier Verbrecher sind das
Ehepaar Bellatrix und Rodolphus Lestrange, sowie Rabastan Lestrange
und der einzige Sohn des hochverehrten Mr. Bartemius Crouch, der
denselben Vornamen trägt. Es war ein heftiger Schock für
Mr. Crouch Senior, als er die Nachricht von der Verhaftung seines
Sohnes erhielt. Allerdings, so teilte er Ministerin Bagnold und dem
Tagespropheten mit, würde er absolut keine Gnade walten lassen.
Sein Sohn sei für ihn gestorben, so seine voller inbrünstiger
Verachtung getätigte Aussage.
Die Lestranges und Bartemius Crouch
Junior wurden vor dem Zauberergericht angeklagt, die Folterung der
Longbottoms mit dem unverzeihlichen Cruciatus-Fluch begangen zu
haben. Die Longbottoms ertrugen die andauernde Pein nicht lange und
verloren den Verstand. Zur Zeit befinden sie sich in der Obhut der
Heiler im St.-Mungo-Krankenhaus. Ob sie überhaupt genesen können
wolten oder konnten die zuständigen Heiler nicht bestätigen.
Die Lestranges wirkten bei der
öffentlichen Verhandlung überlegen und von der Richtigkeit
ihrer Tat überzeugt. Ihnen sei es wohl darum gegangen, den
Aufenthalt dessen, dessen Name nicht genannt werden darf, aus den
Longbottoms herauszufoltern, um dem Unnennbaren zu helfen, seine alte
Macht zurückzuerlangen, die er bei dem Versuch, Harry Potter zu
töten, nahezu vollständig verlor.
Bartemius Crouch Junior bestritt seine
Beteiligung an der Tat und flehte seinen Vater an, ihm Gnade zu
erweisen. Doch Mr. Crouch Senior machte seine Ankündigung wahr
und ließ sich vom Flehen des jungen Zauberers nicht erweichen.
Alle vier wurden gemäß den Gesetzen zum Gebrauch
unverzeihlicher Flüche an Mitmenschen zu einer lebenslänglichen
Haft in der Feste von Askaban verurteilt und den dort wachenden
Dementoren übergeben.
Wir und alle unsere Leserinnen und
Leser müssen uns die bange Frage stellen, wie lange die düstere
Epoche dessen, dessen Name nicht genannt werden darf, unsere Welt
noch in Angst und Schrecken halten wird. Zumindest aber werden jene,
die gefaßt werden, mit der ihren Untaten angemessenen Strafen
belegt.
Nach der Verhandlung zog sich Mr.
Crouch einstweilen in sein Privathaus zurück und legte fest, daß
niemand ihn wegen was auch immer zu behelligen habe. Seine Frau, die
zur Zeit an einer schweren Krankheit leidet, wirkte nach der
Verhandlung gänzlich am Boden zerstört. Wahrscheinlich wird
Bartemius Crouch sich nun intensiver um sie kümmern.”
“Warum können es diese Leute nicht einfach einsehen, daß
ihr dunkler Meister nicht mehr da ist und uns anständige Leute
in Ruhe lassen?” Knurrte Aurora Dawn und faltete ihre Ausgabe
des Tagespropheten zusammen. Sie dachte daran, daß dort draußen
immer noch Helfer dieses unmenschlichen Hexenmeisters herumliefen,
die immer noch meinten, in dessen Namen handeln zu müssen. Warum
konnten die nicht einfach aufhören und friedlich weiterleben?
Mußte man sie erst fangen oder töten, bis sie es einsahen?
Aurora wußte es nicht.
__________
Tim Abrahams’ Laune wurde nicht besser, als die Ferien wieder zu
Ende waren. Es stand nun fest, daß Großbritannien keine
Scheu vor dem Krieg mit Argentinien hatte. Als Roy und die anderen
Muggelstämmigen Mitschüler wieder zurückkehrten, war
der Falklandkrieg, wie ihn die Muggelreporter in den Fernsehkästen
und deren Radios und Zeitungen nannten, schon in vollem Gange. Roy
fragte einmal:
“Haben die auf diesen Eisfelsen Öl gefunden oder Uran
oder was?”
“Das ist wohl eine Sache des Prinzips, Roy”, knurrte Tim
zurück, als sie alle in der großen Halle beim Abendessen
saßen. Vivian Acer sagte noch:
“Man kann sich das gar nicht so recht vorstellen, daß
die sich um so Inseln kloppen, die mehr als zehntausend Kilometer von
hier weg sind. Da sterben Menschen für nix und wieder nix.”
“Kannst du so nicht sagen, Vivian. Immerhin zeigt England,
daß es immer noch die Wogen beherrscht, wo den Amerikanern und
Russen ja schon der Weltraum gehört”, feixte Roy.
“Schwachkopf!” Fauchte Tim. Daß sein eigener Vater
gerade mittendrin in diesem an sich unverständlichen Geschehen
war, machte ihm Angst, die ihn wiederum wütend machte.
“Roy, das war jetzt fies”, sagte Dina Murphy, die rechts
von Roy saß, womöglich um allen zu zeigen, wie wichtig er
für sie war. “Tims Vater wollte da bestimmt nicht hin und
macht das nur, weil jemand es dem befohlen hat. Also rede nicht so
daher!”
“Eh, daß ist doch die Meinung in England, sich von
diesem Land noch auf der Nase herumtanzen zu lassen. Ist ja im
Fußball schon schlimm genug.”
“Haha, Roy. Am besten wird dieser Krieg in einem
Fußballturnier entschieden oder was?” Schnaubte Tim
Abrahams.
“Das ist sowieso Unfug zu glauben, daß Britannien die
Meere beherrscht. Noch idiotischer ist der Unfug, den Weltraum
erobern zu wollen oder zu behaupten, das schon getan zu haben”,
warf Geoffrey ein. Tim nickte widerwillig. Ihm schmeckte das Thema
nicht und drohte darüber hinaus, ihm noch den Appetit zu
verderben. Deshalb sah er Alessandro an und fragte ihn, wann er mit
ihm für die UTZ-Stunden bei Flitwick üben konnte.
Alessandro nutzte diese Frage, um die Quidditchmannschaft darauf
hinzuweisen, daß sie am nächsten Samstag wieder trainieren
würden.
“Ich hoffe sehr, daß mit deiner Besenerlaubnis macht
uns nicht den Pokal streitig, Aurora”, grinste Alessandro.
“Was mich angeht bestimmt nicht, Alessandro”, grinste
Aurora überlegen zurück.
“Denkt ihr, die Gryffindors ließen sich das entgehen,
den Pokal zu holen, wenn sie auch auf besseren Besen fliegen können?”
Fragte Miriam Swann.
“Die können alle die Nimbus-Besen haben oder noch ältere
Krücken als wir bisher fliegen mußten, Miriam”, sagte
Mortimer. “Ob die den Pokal kriegen hängt ganz an uns.”
In zwei Wochen wissen wir’s”, sagte Petula Woodlane
entschlossen. “Aber wir werden dich nicht zerfluchen, Aurora,
wenn ihr den Pokal nicht verteidigen könnt. Da hängt ja
doch viel Glück an so einem Spiel dran.”
“Genau”, sagte Aurora Dawn. “Also sollten wir
vorher noch etwas trainieren, damit wir zumindest so gut spielen
können wie möglich.”
“Du läufst dich schon warm, Alessandros Nachfolgerin zu
werden, was, Aurora?” Flachste Roy Fielding.
“Darüber reden wir erst im nächsten Jahr”,
sagte Aurora und sah Bruster und Mortimer an.
Die nächste Woche war bereits ein Vorgeschmack auf die
anstehenden Prüfungen. Professor Flitwick ließ sie im
Unterricht komplizierte Illusionszauber und Klangkerker,
Schallschlucker und Schweigezauber üben. Einmal schaffte es
Aurora, statt eines ockergelben Klangkerkers einen purpurroten
Schimmer auf Boden und Decke zu legen, der den Schall im Raum immer
wieder verstärkte, sodaß alle Schüler sich die ohren
zuhalten mußten, weil selbst ein Flüstern zu einem immer
lauteren und dabei schrill klirrenden Geräuscheansturm wurde.
Erst als Flitwick die Tür öffnete und mit lautem Knall die
rote Lichtauskleidung verschwand, kehrte der normale, sich an die
Gesetze der Physik haltende Raumklang wieder ein.
“Hui, den Effekt kannte ich noch nicht”, keuchte der
kleine Zauberer mit dem weißen Haar. “Wie haben Sie den
hinbekommen, Ms. Dawn?”
“Ich habe den Zauber gesprochen, wie Sie uns den beigebracht
haben und versucht, an etwas völlig lautloses zu denken, bei mir
war es der Vollmond. Aber irgendwie muß ich dabei auf Klatscher
beim Quidditch gekommen sein. Hmm, weil ich wohl über das
Nachtspiel der letzten Weltmeisterschaft nachgedacht habe.
‘tschuldigung, Professor Flitwick.”
“Interessant. Klatscher beim Quidditch fliegen immer hin und
her, wenn sie nicht weggeschlagen oder gezielt auf jemanden umgelenkt
werden”, sagte der Zauberkunstlehrer etwas ungehalten
dreinschauend. Roy meinte, das habe sich angehört wie eine total
übersteuerte Tonanlage, wo eine Rückkopplung auftritt, wenn
man das was ein Mikrofon aufnimmt, aus in dessen Nähe stehenden
Lautsprechern widergibt.
“Das wird es wohl gewesen sein, Mr. Fielding. Der Schall
wurde nicht einfach nur zurückgeworfen, sondern dabei immer
wieder vervielfacht. In dem engen Raum wirkte sich das sofort als
gefährliche Überlastung für die Ohren aus”,
stimmte Flitwick dem zu. “Ich mag mir nicht vorstellen, was
geschehen wäre, wenn ich die Tür eine minute später
geöffnet hätte. Entweder hätte es unsere Gehirne
zerrissen und / oder den Klassenraum zertrümmert. Das beweist
wieder, daß Disziplin beim Zaubern oberstes Gebot ist. Der
Klangkerker muß von jedem, der ihn aufruft, in völliger
äußerer und innerer Stille gewirkt werden. An den Mond
oder den lautlosen Sternenhimmel zu denken ist an sich schon sehr
sehr gut. Aber diese Gedanken müssen solange aufrechterhalten
werden, bis der Klankerker etabliert ist. Leider gibt es auch unter
den vollständig ausgebildeten Hexen und Zauberern immer noch
welche, die dies nicht sonderlich beachten, daß um sie herum
keine unregelmäßigen Geräusche sein dürfen und
sie selbst an etwas völlig geräuschloses denken müssen.
– Versuchen Sie es bitte noch einmal, Ms. Dawn!”
Aurora entspannte sich und dachte kurz nach, wie gut sie einen
prallen, silberweißen Vollmond über sich stehen sehen
konnte, bevor sie “Sonorincarcere” murmelte. Keiner sagte
was oder machte irgendwelche anderen Geräusche. Ockergelbes
Licht fiel aus Auroras Zauberstab und bestrich die Wände, den
Boden und dann die Decke. Dann kleidete ein korrekter ockergelber
Schimmer alles aus, was den Klassenraum nach außen begrenzte.
Der Klangkerker stand nun sicher und würde keinen noch so
kräftigen Laut nach außen dringen lassen, bis auf
natürliche Weise eine Öfnnung des damit bezauberten Zimmers
geschaffen wurde. Flitwick nickte, sagte einige Worte um zu beweisen,
daß der übliche Hall im Raum nicht verändert worden
war und machte wieder die Tür auf. Sofort erlosch die
durchsichtige Lichtauskleidung. Der Klassenraum erschien nun so wie
sonst.
“Ich denke nicht, daß man bei den ZAG-Prüfungen
diesen Zauber von Ihnen verlangt, zumal ja in der großen Halle
mehrere Prüflinge gleichzeitig zaubern und erläutern
müssen”, sagte Professor Flitwick. “Aber zumindest
sollten Sie alle damit vertraut sein, wie er aufzurufen ist und
welche Schwierigkeiten es dabei geben kann.”
Am Ende der Stunde vergab er noch fünfzehn Punkte für
Ravenclaw. Auroras Fehlschlag hatte fünf Punkte Abzug
eingebrockt, weil Flitwick klarstellen wollte, daß in der
Zauberei keine abschweifenden Gedanken aufkommen durften. Dina, die
zwar auch den Klangkerker zu zaubern versucht hatte, mußte sich
damit abfinden, daß sie wohl trotz gewisser Fortschritte mit
der direkten Zauberei immer noch sehr große Probleme hatte.
Bei Professor McGonagall war es nicht viel leichter. Sie ließ
größere Tiere verschwinden oder verlangte schnell
aufeinander folgende Verwandlungen. Dina verpatzte dabei jede Übung,
weil sie entweder den Zauberstab nicht richtig führte oder einen
Spruch zu hastig aussprach. Ein Frosch, der zu einer Maus werden
sollte, löste sich in eine grüne Nebelwolke auf, die sich
innerhalb einer Sekunde zu zwanzig laut quakenden Fröschen
verdichtete, die keine vier Sekunden später zerplatzten, wieder
zu Nebelwölkchen wurden und dann als vierhundert Frösche
auftauchten.
“Um himmels Willen, Ms. Murphy!” Schrillte Professor
McGonagall. Dann schwang sie den Zauberstab: “Terminato
Catenamutans!” Es blitzte grellblau auf, machte vielfältig
plopp, und von der Decke viel ein einziger Laubfrosch herunter.
“Eh, Dina, du hast gerade eine Klonkette heraufbeschworen”,
ächzte Roy kreidebleich wie die anderen.
“Mr. Fielding, noch spricht nur, wer von mir aufgefordert
wird”, herrschte Professor McGonagall den Freund Dinas an. Dann
sagte sie: “Ich weiß es bei Ihnen immer noch nicht, wie
Sie es anstellen, aus einer an sich klar vorherberechenbaren
Verwandlungsaktion ein heilloses Chaos heraufzubeschwören, Ms.
Murphy. Eine ununterbrochene Vervielfältigung des
Ausgangsobjektes habe ich bisher nur in Büchern über dunkle
Experimente mit Lebewesen gekannt. Vielleicht können Sie mir
helfen, zu verstehen, wie es zu diesem Vorfall kommen konnte.”
Dabei sah sie Dina so unerbittlich an, als hinge von deren Antwort
ihr Leben ab. Dina, eingeschüchtert bis zum äußersten,
blickte auf ihren Tisch und wimmerte:
“Ich habe doch nur den Verwandlungszauber aussprechen wollen,
wie Sie ihn uns hier beigebracht haben. Ich dachte an Mäuse,
damit der Frosch sich in eine Maus verwandelte.”
“Wie viele Mäuse?” Fragte die Lehrerin harsch.
“Bei jedem Wort eine”, wimmerte Dina.
“Na wunderbar”, fauchte Professor McGonagall entrüstet.
“Die Zauberformel besteht aus sieben Wörtern. Sie haben
also sieben erwachsene Mäuse im Zusammenhang mit einer die
Materie verändernden Zauberstabbewegung im Kopf gehabt. Offenbar
haben Sie durch diese Aktion eine für Mäuse natürliche
Vermehrungsrate aufgezwungen, sieben Generationen von Mäusen.
Was sowas bewirkt haben wir sehen können. Der Frosch hat sich
nicht verwandelt, sondern andauernd vermehrt, in seine
Lebenseinheiten aufgelöst und wieder vermehrt. – Wie nannten Sie
das, Fielding? Klonkette? Mir sind die Machenschaften der sogenannten
Heilkundler und Erforscher der lebendigen Natur Ihrer früheren
Lebenswelt bekannt, Mr. Fielding. Die nichtmagischen Wissenschaftler
versuchen sich darin, künstlich Lebewesen zu verändern oder
zu vervielfältigen. Ob das wirklich dem Guten dient bezweifel
ich. Jedenfalls haben Sie damit recht, daß durch den
aufgezwungenen Vervielfältigungsdrang völlig identische
Mehrlinge dieses Frosches entstanden. Allerdings konnte ich durch die
Unterbrechung der Verwandlungsabfolge alle magisch generierten
Duplikate verschwinden lassen. Ich bin froh, daß dieser Zauber
wirklich funktioniert hat. Ich fürchte, Ms. Murphy, ich muß
Sie dafür nachsitzen lassen und Ravenclaw Ihretwegen zwanzig
Punkte abziehen, damit Sie es endlich herausbekommen, Ihre magischen
Energien und Gedanken zu kontrollieren, bevor Sie bei den Prüfungen
ein ähnliches Unheil anrichten.”
“Klar, wo Gryfindor gerade noch dreißig Punkte hinter
uns liegt”, grummelte Roy Fielding halblaut, aber nicht leise
genug für die Lehrerin.
“Wie bitte?! Wiederholen Sie dies bitte für alle
deutlich hörbar, Mr. Fielding!” Schnarrte Professor
McGonagall unheilvoll.
“Das war nichts wichtiges”, sagte Roy mit rotem Gesicht.
“Finde ich schon. Aber da Sie es vorziehen, unwichtige Sachen
im Unterricht zu murmeln muß ich es eben selbst widergeben, was
Sie da gerade gegrummelt haben. Sie unterstellten mir, ich würde
Ravenclaw Punkte aberkennen, um meinem Haus einen Vorteil im
Wettbewerb zu verschaffen. Das habe ich doch richtig verstanden,
oder?”
“Öhm, nicht so direkt”, stammelte Roy als ertappter
Missetäter.
“Nun, dann erklären Sie uns bitte, wie Sie es wirklich
gemeint haben, daß ich die notwendige Mindestpunktzahl für
eine notwendige Strafarbeit abzog, weil Gryffindor gerade noch
dreißig Punkte hinter Ravenclaw liegt.”
“Nicht nötig, ich nehme das zurück”, sagte Roy
rasch. Doch damit konnte er Professor McGonagalls Mißfallen
nicht beseitigen. Sie zog Ravenclaw noch einmal zwanzig Punkte wegen
Respektlosigkeit und Ungehorsam ab und verdonnerte Roy dazu, einen
Tag nach Dina bei ihr zum Nachsitzen anzutreten.
“Ihre Schwester war eine sehr gute Verwandlungsschülerin.
Es wird Ihnen nicht schaden, wenn Sie vor den Prüfungen etwa ihr
Niveau erlangen werden.”
Roy erbleichte. Offenbar ging ihm der Anschlag auf das
Kreuzfahrtschiff durch den Kopf, wo seine Schwester ihn in ein
Taschentuch verwandelt hatte und er trotzdem alles mitbekommen hatte,
was um und mit ihn angestellt wurde. Er sagte jedoch keinen weiteren
Ton mehr.
Snape, ohnehin schon sehr gemein zu den Schülern, ließ
sie alle miteinander spüren, daß er bestimmt keinen in
seinen UTZ-Kursen haben wollte, der nicht eine halbe Bibliothek
Zaubertrankbücher verschlungen und sich wie er diesem Fach mit
Leib und Seele verschrieben hatte. Selbst Dina und Aurora konnten es
nur ihrer Beharrlichkeit verdanken, daß sie die einzigen in der
Klasse aus Ravenclaws und Hufflepuffs waren, die zumindest noch ein A
für akzeptabel bekamen, während die anderen mit M oder
niedriger abschnitten.
“Ich helfe euch dabei, euch vor den Prüfungen darüber
klar zu werden, ob die Zaubertrankbraukunst was für euch ist
oder ihr besser die Finger davon lassen solltet. Bei allem schuldigen
Respekt vor meiner Vorgängerin, sie hat euch alle nur dazu
anhalten wollen, die Prüfungen zu schaffen. Ich dagegen will
haben, daß ihr wißt, was Zaubertrankbraukunst verlangt,
welche Probleme sie bereiten kann, wenn jemand nichts damit
anzufangen weiß und daß es nicht darum geht, Prüfungen
zu bestehen, sondern seine oder ihre Berufung zu erkennen. Also wagt
ja nicht, euch zu muckieren, weil die Mehrheit von euch hier und
heute erkennen muß, daß das Brauen von Zaubertränken
nichts für ihn oder sie ist. Das erspart euch viel Ungemach in
der Zukunft”, sagte Snape, wobei er sich in eine erhabene Pose
warf und scheinheilig lächelte.
Nach der Stunde machten sich Roy und Mortimer Luft. Bruster, als
Vertrauensschüler und haarscharf um einen Rauswurf
herumgekommener Mitschüler zu mehr Selbstbeherrschung
verdonnert, stapfte nur grimmig dreinschauend hinter seinen
Klassenkameraden her.
“Dieser Schweinehund tut so, als sei er der einzige Lehrer,
der uns was gutes will”, fauchte Roy. “Dabei will der uns
alle mit Gewalt aus seinem Unterricht, am besten noch von Hogwarts
runterekeln. Ich weiß doch schon jetzt, daß ich nach
Hogwarts keine Zaubertränke mehr brauche. Schon gar nicht, wenn
ich dann immer wieder diesen Hakennaserich auf irgendwelchen
Zusammenkünften treffen müßte. Ich verzichte doch
freiwillig auf seinen Unterricht, sobald die ZAGs durch sind. Die
anderen denken bestimmt auch so.”
“Wenn der so weitermacht gibt der nur noch Zaubertränke
in den Klassen eins bis fünf”, sagte Bruster. “Wenn es
das ist, was der will, dann soll er das doch so machen, Roy. Ich habe
mich eh schon orientiert, was ich nach Hogwarts brauche”, sagte
Mortimer. “Mein Dad will mir einen Posten im Tierwesenbüro
in der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe
freihalten, wenn die UTZs entsprechend sind. Da werde ich Snapes
Gepansche nicht mehr brauchen. Überlasse ich das doch denen, die
damit verheiratet sind wie Dina oder Aurora.”
“Ach ja, Mortimer? Du hast recht, das Fach an sich ist viel
zu interessant, als das Leute wie Snape es mir madig machen können.
Außerdem muß ich noch was überdenken, wo ich dieses
Fach bestimmt brauchen werde. Aber dazu sage ich jetzt nicht mehr als
nötig.”
“So, Aurora”, grinste Roy Fielding. “Dein Ding”,
sagte er noch. Aurora Dawn nickte heftig und zog mit Petula, Miriam
und Dina zur Mädchentoilette davon, dem einzigen Ort, wo sie vor
wütenden Jungen geschützt über dieses oder jenes reden
konnte, was ihre Zukunftspläne anging.
Das Training der Ravenclaw-Hausmannschaft verlief rasant und
teilweise sehr halsbrecherisch, weil jeder, der einen neuen Besen
flog, dessen Handhabung noch nicht richtig raushatte oder sich nicht
an die eigenen Grenzen halten wollte. Mortimer wäre dabei fast
gegen einen der Torringe geprallt, als er einem Quaffel nachgesetzt
hatte, der von Aurora schier unhaltbar zum Torraum geschossen worden
war.
“Mist, fast hätte es mich am Pfosten zerbröselt”,
schimpfte er, als er schreckensbleich gelandet war und seinen Komet 2
/ 40 begutachtete.
“Du hast dich zu schnell herumgeworfen, Junge. Der Besen
spricht schneller auf Lageänderungen an”, sagte Alessandro
Boulder. “Die alten Krücken waren sperriger. Bei dem Komet
mußt du nicht mehr so heftig steuern, vom Nimbus ganz zu
schweigen.”
“Ja, aber Aurora hatte die ganzen Ferien Zeit, den Besen hier
zu testen. Meine Eltern wollten ja nicht, daß ich zu Hause
richtig trainiere”, protestierte Mortimer.
“Keine Ausreden, Bursche! Du lebst noch, dein Besen auch,
also mach dich richtig vertraut damit!” Versetzte Alessandro und
zirkelte wie wild vor dem Torraum herum, weil immer noch die beiden
Klatscher unterwegs waren.
“Ihr da oben, kuckt mal runter, ohne zu landen!” Rief
Madame Hooch, als die Mannschaft wieder vollzählig flog. Sie
sahen rasch hinunter, wo gerade vier klobige Kameras auf dreifüßigen
Stativen nach oben wiesen und rote Qualmwolken ausspien.
“Eh, was wird denn das?” Fragte Alessandro, als er von
den ihn und die anderen fotografierenden Zauberern irritiert fast in
einen Klatscher hineingeflogen wäre.
“Wir machen Fotos der Mannschaften, die einmal in der
Schulzeit mindestens eines Schülers einen Pokal gewonnen haben”,
sagte Madame Hooch und winkte sie alle hinunter.
“Das ist bei mir so Tradition geworden, erfolgreiche
Mannschaften als von Fotos abgemalte Portraits in meinem Büro
aufzubewahren, wenn mindestens ein Mitglied im letzten Schuljahr ist
und der Pokal einmal gewonnen wurde. Das ist sozusagen eine
Bilderchronik der Quidditchmannschaften in Hogwarts”, sagte die
Fluglehrerin.
“Achso. Aber wir alle hätten vorher gefragt werden
sollen”, wandte Alessandro ein. “Gerade in der Zaubererwelt
ist das Recht am eigenen Bild besonders wichtig, weil ja die Fotos
nicht nur das momentane Bild, sondern auch die momentane Gefühlslage
und Verhaltensweisen des Fotografierten festhalten.”
“Das Recht haben wir nur, solange wir nichts öffentliches
machen, Alessandro. Wenn wir Quidditch spielen ist das was, das alle
angeht oder interessiert. Die Schulordnung gestattet die Aufbewahrung
erfolgreicher Schüler und Lehrer, die sich in irgendeiner Weise
um Hogwarts verdient gemacht haben”, wußte Aurora Dawn.
Bruster nickte. Das stand in der Schulordnung drin und war nicht
abzustreiten.
“Ja, aber trotzdem hätten Sie uns vorher bitte fragen
sollen, ob wir das gut finden”, beharrte Alessandro darauf,
nicht ungefragt fotografiert zu werden. Karin Meridies lächelte
nur und meinte:
“So schlecht siehst du nicht aus, Alessandro, daß du
Angst vor Hohn und Spott haben müßtest.”
“Da geht es nicht drum, Karin”, knurrte Alessandro. “Das
Bild eines Menschen ist wie sein Körper sein ganz persönliches
Gut, über das er selbst entscheiden muß, was er damit
anfängt. Aber ich sehe schon, wir sind berühmt, also müssen
wir auch für die Nachwelt festgehalten werden”, resignierte
er und sah dabei Madame Hooch an. Diese lächelte jedoch und
meinte:
“Ihr könnt den Bildern von euch ja noch eure ganz eigene
Lebendigkeit mitgeben, wenn die Umsetzung von Foto auf Ölbild
geklappt hat. Das wird von jetzt an in zwei Monaten passiert sein.”
“Was, ölbilder, keine Papierbilder? Genial. Alessandro,
wenn die das macht, haben wir ja gemalte Agenten in der Galerie von
Hogwarts”, sagte Ken Dasher.
“Haha, Ken, lustig”, knurrte Alessandro nur. Doch dann
gab er es endgültig auf, sich darüber zu beschweren. Er
forderte seine Mannschaft auf, noch einmal die gängigen
Spielzüge zu proben.
Eine Stunde später traten die Gryffindors zum Training an,
dem letzten vor dem großen Finale. Eunice und andere ältere
Schüler aus Gryffindor standen Wache, um Spionage und einen
neuen Angriff auf die Mannschaft zu vereiteln.
Als Aurora umgezogen im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws eintraf
stürzte Lissy Wright mit wutrotem Gesicht auf sie zu. Aurora
verzog das Gesicht. Welcher Klassenkamerad von der hatte sie wieder
geärgert oder ihren Stolz angeknackst?
“Du warst das wohl, die mir diesen Mist eingebrockt hat”,
schnaubte Lissy. Mit ihrem amerikanischen Akzent klang das eher
lustig als bedrohlich, fand Aurora.
“Bitte was, Lissy?”
“Du hast meiner Gran geschrieben, daß ich mich hier
nicht benehmen kann. Jetzt hat die mir geschrieben, daß sie
sich persönlich drum kümmern wird und mit meinen Eltern
quatscht, ob ich hier anständig lerne oder nicht.
Unverschämtheit!”
“Unverschämtheit? Du hältst mich für
unverschämt”, fauchte Aurora und deutete mit einer wilden
Armbewegung auf einen freien Tisch. Lissy verstand, daß sie
sich setzen sollte und warf sich zornig auf einen der freien Stühle.
Aurora ließ sich ruhig, beinahe erhaben, auf einen Stuhl ihr
gegenüber nieder und sah die zwei Jahre jüngere
Mitschülerin sehr genau an.
“Ja, Unverschämtheit”, fauchte Lissy. “Meine
Eltern denken jetzt, ich würde hier nix lernen und nur meine
Klassenkameraden runtermachen. Wegen diesen Nixkönnern und
deinem Mistbrief stehe ich jetzt wie die letzte Idiotin da.”
“Oh, Elizabeth, das denken deine Eltern bestimmt nicht. Ich
glaube eher, die fragen sich, ob du weißt, wo dein Platz hier
in Hogwarts ist”, sagte Aurora ganz ruhig. “Und was die
Unverschämtheit angeht, die du mir vorwirfst, daß du dich
ständig mit deinen Klassenkameradinnen streitest, weil sie
deiner Meinung nach nicht so gut mitkommen wollen wie du, daß
du sie wie die letzten Idiotinnen behandelst und dich ihnen immer als
überlegen aufspielst, das ist eine Unverschämtheit.”
Sie fixierte Elizabeth Wright so heftig, als wolle sie sie gleich
angreifen. “Es wurde Zeit, daß ich das jemandem schrieb,
vor dem du zumindest noch einen gewissen Respekt hast. Genau das habe
ich getan.”
“Diese Bälger können eben nicht verstehen, wie
wichtig es mir ist, möglichst viel zu lernen, und daß die
Klasse drunter leidet, wenn sie nicht mitkommen, weil die Lehrer alle
auf diese Durchhänger Rücksicht nehmen müssen und wir
deshalb nicht weiterkommen …”
“Du willst es nicht lernen, Elizabeth Wright. Du meinst immer
noch, daß du die einzige würdige Schülerin in deiner
Klasse bist und spielst dich immer noch wie jemand auf, die
eigentlich schon weiter sein müßte, wenn da nicht ganz
normale Leute mit den üblichen Problemen im Unterricht wären.
Wenn du schon hättest weiter sein wollen, hättest du die
Prüfungen der dritten Klasse ja am Schuljahresanfang machen und
eine Klasse aufsteigen können”, sagte Aurora sichtlich
erbost, weil Lissy einfach nicht begreifen wollte, was Aurora ihr
vermitteln wollte. “Da du das aber nicht gemacht hast, beschwere
dich nicht, daß du immer noch in der dritten Klasse bist! Dann
sieh es gefälligst ein, daß die anderen auch nur das
lernen, was sie lernen können und nur das können, was sie
gelernt haben!”
“Du hast keinen Dunst, welchen Stress ich zu Hause kriege,
wenn meine Eltern denken, ich wäre hier nicht richtig
untergebracht. Die wollen herkommen, haben sie mir geschrieben und
mit Dumbledore, Flitwick und McGonagall reden”, knurrte Lissy.
“Und?” Fragte Aurora schnippisch.
“Wegen dir und den anderen Vertrauensschülern und diesen
zurückgebliebenen Swift-Drillingen …”
“Eh, pass jetzt auf, was du sagst, Mädchen!”
Fauchte Aurora sehr gefährlich und straffte sich wie eine
gespannte Stahlfeder.
“Ist doch wahr”, schnaubte Lissy. Aurora Dawn sah sie an
und sprach:
“Du willst es nicht anders. zwanzig Punkte Abzug für
Ravenclaw, so fies das für uns alle ist und die Strafarbeit,
hundertmal den Satz zu schreiben: “Ich bin nicht besser als die
Anderen.” Ich habe gehofft, du seist klug genug, dich mit deinen
Klassenkameraden zu arrangieren. Aber offenbar zieht nur eine
Strafarbeit bei dir.”
“Eh das mit den Punkten mußt du deinen Leuten erklären.
Aber die Strafarbeit nehme ich nicht an”, sagte Lissy. “Du
bist nur Vertrauensschülerin.”
“Dann hättest du dich mal schlau machen sollen, was wir
alles dürfen, Mädchen. Wir können sogar Putzdienste
und Handreichungen für Lehrer verhängen, sofern wir das
unserem Hauslehrer mitteilen, was ich gleich erledigen werde. Also
freu dich, wenn du nur was hinschreiben darfst!”
“Ich gehe sofort zu Flitwick”, sagte Lissy und sprang
auf. “Von dir muß ich mir nix gefallen lassen. Du bist
auch nicht besser als die anderen”, spie sie Aurora noch hin.
Diese stand ruhig auf, obwohl es in ihr brodelte, daß diese
Göre ihre Zeit, die sie für die Wiederholungen für die
ZAG-Prüfungen brauchte, derartig vertat. Sie folgte ihr aus dem
Gemeinschaftsraum der Ravenclaws und begleitete sie zu Professor
Flitwicks büro. Der Zauberkunstlehrer und Leiter des Hauses
Ravenclaw empfing die beiden Mädchen und sah ihnen gleich an,
daß sie ihn nicht aus Höflichkeit besuchten. Lissy wollte
sofort lossprudeln, daß Aurora Dawn ihr eine Strafarbeit
reingewürgt hatte. Doch Flitwick schüttelte den Kopf und
sah Aurora an.
“Haben Sie eine disziplinarische Maßnahme gegen Ms.
Wright aussprechen müssen, Ms. Dawn?” Fragte er ungewohnt
streng klingend. Aurora nickte und setzte sich, als der kleine Lehrer
ihr und Lissy freie Stühle anbot.
“Ms. Wright beschwerte sich bei mir, weil ich ihren
Verwandten einen Brief geschickt habe, in den ich reinschrieb, daß
sie sich überheblich und herablassend ihren Klassenkameraden
gegenüber benimmt. Sie meinte, ich hätte das nicht tun
sollen und daß sie noch Ärger zu Hause kriegen würde.
Ich mußte Ravenclaw ihretwegen zwanzig Punkte abziehen und ihr
eine Schreibübung als Strafe auferlegen, Professor Flitwick.”
“Ja, und genau das darf die nicht”, erzürnte sich
Lissy. Professor Flitwick schien um einige Zentimeter zu wachsen und
der Blick der kleinen Augen wurde eiskalt.
“Welche Schreibübung haben Sie ihr auferlegt, Ms. Dawn?”
Fragte er mit einer raschen Deutung auf Lissy.
“Ich gab ihr auf, den Satz “Ich bin nicht besser als die
anderen.” hundertmal aufzuschreiben. Mehr nicht.”
“Sie darf sowas nicht. Das dürfen nur Lehrer”,
schnarrte Lissy händeringend.
“Ich fürchte, das darf sie doch, Ms. Wright. Das gehört
zu den Obliegenheiten der Vertrauensschüler, nicht nur Punkte zu
vergeben oder abzuerkennen, sondern auch erwiesene Missetäter zu
kleineren Strafarbeiten anzuhalten, solange es keine gravierenden
Strafen sind wie Nachsitzen oder Sonderprojekte für uns Lehrer.
Das Aufschreiben von moralischen Parolen ist zulässig und in
diesem Fall wohl auch längst überfällig.”
“Bitte was?” Stieß Lissy aus und funkelte Flitwick
an.
“Sie haben mich richtig verstanden, Ms. Wright. Ms. Dawn ist
wahrlich nicht die erste, die mir von einer von Ihnen an den Tag
gelegten Überheblichkeit und Tyrannisierung ihren Mitschülern
gegenüber berichtet hat. Ähnliches bekam ich von meinen
Kollegen aus Hufflepuff, Gryffindor und Slytherin zu hören,
wobei Professor Snape das irgendwie noch für Zitat “das
kindische Gebaren einer von der eigenen Familie zu schnell
hochgezogenen Göre” ansieht. Was meinen Sie, weshalb Ihre
respektable Frau Großmutter sich in den Ferien mit mir darüber
verständigt hat, daß Sie Ihre Eltern bei ihrem erbetenen
Gespräch mit uns begleiten darf? Sie hat wahrlich genug eigene
Aufgaben, die ihre Zeit beanspruchen. Also ist es ihr wohl sehr
wichtig, die Sachlage zu klären.”
“Gran kommt auch?” Fragte Lissy und erbleichte. Aurora
konnte nicht an sich halten und grinste schadenfroh. Flitwick
funkelte sie zwar warnend an, beließ es aber jedoch dabei.
“Ihre Eltern und Professor Wright möchten uns am zweiten
Samstag im Mai aufsuchen und mit uns sprechen. Professor Dumbledore
hat dieser Bitte bereits entsprochen. Ich muß Ihnen sagen, Ms.
Wright, daß meine Geduld mit Ihnen auch ihre
Verträglichkeitsgrenzen überschritten hat. Allein schon wie
sie Ms. Ramona Swift in meiner letzten Stunde geschulmeistert haben,
unter meinen Augen, hat mir offenbart, daß Sie offenbar sehr
große Probleme im sozialen Umgang haben. Das muß und wird
geklärt werden, ob das prinzipiell nur an Ihnen liegt oder
familiär begründet ist, weil Ihre Großmutter nun
einmal eine hoch angesehene und international anerkannte Stellung
innehat. Die von Ms. Dawn verhängte Strafarbeit”, er sah
Aurora kurz an, “ist also gerechtfertigt und von meiner Seite
aus nachdrücklich gebilligt. Wenn Sie nichts weiteres
vorzubringen haben, Ms. Wright und Ms. Dawn, kehren Sie bitte in
Ihren Gemeinschaftsraum zurück!” Mit einer
unmißverständlich fortscheuchenden Geste wies Flitwick den
beiden Mädchen die Tür. Aurora nickte und verließ als
erste das Büro des Hauslehrers.Lissy Wright folgte ihr böse
dreinschauend.
“Bis morgen abend hast du die Strafarbeit erledigt, Elizabeth
Wright”, sagte Aurora mit von ihr nicht gewohnter Strenge in der
Stimme. “Sonst fällt mir bestimmt noch was wirksameres
ein.”
“Stecks dir, Dawn”, schnaubte Lissy.
“Das glaubst aber nur du, Mädchen”, dachte Aurora
für sich.
In Ravenclaw erzählte Bruster seiner Klassenkameradin, daß
er gerade an den Punktegläsern vorbeigegangen sei und da einen
Einbruch von zwanzig Punkten mitbekommen habe. Aurora erzählte
ihm, daß sie die Punkte abgezogen hatte und auch warum.
“Mist, jetzt liegt Gryffindor mit dreißig Punkten vor
uns, und Slytherin könnte uns auch noch überholen. War das
wirklich nötig?”
“Ich mußte ihr eine Strafarbeit aufhalsen, und das geht
nur, wenn ein Punktabzug von zwanzig Punkten oder mehr ausgesprochen
wird”, zischte Aurora. Bruster fragte nach der Strafarbeit und
grinste. Dann sagte er:
“Das wird die nicht bessern. Aber daß ihre Oma herkommt
scheint die ziemlich heftig zu erschrecken.”
“Davon kannst du ausgehen”, grinste Aurora. “Mit
ihrer Oma steht und fällt ihre ganze überhebliche Art.”
“Trotzdem ist das blöd, daß wir jetzt schon wieder
so weit hinter Gryffindor liegen”, sagte Bruster.
“Ja, doch anders ging’s nicht, Bruster”, entgegnete
Aurora Dawn kalt. Er nickte nur.
Zwar bekam Aurora am Abend noch von einigen was zu hören, ob
sie nicht an Ravenclaw denke, daß sie dem Haus zwanzig Punkte
abgezogen hatte, doch Aurora lenkte den Unmut ihrer Mitschüler
rasch auf Lissy Wright um, die zerknirscht in einer Ecke des
Gemeinschaftsraumes hockte und die hundert Sätze hinschrieb, die
Aurora von ihr haben wollte. Auf jeden Fall, so dachte sich Aurora,
hatten die Drittklässler nun eine gute Handhabe, die
überhebliche Mitschülerin zu trietzen, nicht durch Anpöbeln
oder Handgreiflichkeiten, sondern indem sie sie erst gar nicht
bemerkten.
Tim Abrahams hatte seine schlechte Stimmung überwunden, die
er in den Ferien mit sich herumgeschleppt hatte. Entweder war der
UTZ-Stress zu groß, um andauernd an seinen Vater im
Falklandkrieg zu denken, oder die Muggelwelt war so weit von ihm weg
wie die Erde von der Sonne. Irgendwie schien der Frühling auf
ihn belebend einzuwirken. Er lächelte häufig, war zu allen
freundlich und verbreitete nicht nur bei seinen Klassenkameraden gute
Laune. Roy fragte ihn einmal, ob er sich verliebt habe, daß Tim
so selig und unbeschwert war. Tim hatte darüber nur
geheimnisvoll gegrinst und geantwortet, daß er seine Gründe
habe, so gut gelaunt zu sein.
__________
Am Tag vor dem entscheidenden Quidditchfinale Gryffindor gegen
Ravenclaw stieg die Anspannung. Slytherin, im Moment auf dem ersten
Tabellenplatz, pöbelte gegen die beiden Häuser, und die
beiden Mannschaften des Endspiels konnten sich ohne eine
Wachabordnung nirgendwo mehr hintrauen. Aurora war immer in
Begleitung von vier Mitschülern, Alessandro und Ken waren mit
allen anderen Jungs der siebten Klasse zusammen unterwegs, und
Bruster und Mortimer wurden ständig von drei älteren Jungen
begleitet, die es zu gerne erleben wollten, daß Ravenclaw den
Pokal verteidigte.
“Muffensausen, Dawn?” Quatschte Tonya Rattler Aurora auf
dem Weg zum Unterricht an.
“Wegen euch bestimmt nicht”, antwortete Aurora. Sie sah
Tonya an, die seit Sharkeys Rauswurf alleine herumlief, als suche sie
jemanden, der mit ihr spielen wolle aber keinen fand.
“Dein neuer Besen ist bestimmt haltbarer als der alte,
bestimmt haltbarer als du selbst, Dawn”, redete Tonya weiter.
“Nimm uns nicht übel, Tonya, aber dein Gequatsche
langweilt”, sagte Miriam Swann. “Selbst nix auf die Reihe
bringen aber andere anpöbeln, die’s tun. Da nützt dir auch
kein Vertrauensschülerinnenbonus was.”
“Wo du’s erwähnst, Swann, fünf Punkte Abzug für
Ravenclaw wegen Respektlosigkeit einer Vertrauensschülerin
gegenüber”, sagte Tonya überlegen lächelnd. Erst
da fiel Miriam auf wie plump sie der klobigen Slytherin in die Falle
gegangen war. Aurora verzog das Gesicht, konnte aber nichts weiteres
dazu sagen. Das Recht, wegen Respektlosigkeit Punkte abzuziehen stand
den Vertrauensschülern nun einmal zu, und auch sie hatte davon
ja schon gebrauch gemacht.
“Wie dem auch sei, Tonya, der Pokal kommt bestimmt nicht zu
euch. Entweder geht der nach Gryffindor oder bleibt bei uns. Da könnt
ihr reden und pöbeln wie ihr wollt.”
“Ach, nur wenn die Mannschaften auch alle fit sind und ..”
sagte Tonya und machte eine Handbewegung zu ihrem Zauberstab. Aurora
lächelte.
“Du weißt was Professor Dumbledore uns gesagt hat. Wenn
hier noch einmal wer ein Mitglied einer Mannschaft mit Zauberflüchen
belegt, fliegt der betreffende sofort von der Schule. Wenn ich dir
das wert bin, Tonya, dann mal zu.”
“An dir brauche ich mir die Hände nicht dreckig zu
machen, Dawn”, schnarrte Tonya und kehrte ihr den breiten Rücken
zu. Mit erhobenem Kopf schritt sie davon, immer noch allein, wohl
sehr geknickt darüber, daß sie nun keinen echten Freund
mehr hatte.
“Das Mädel kann einem leidtun”, sagte Petula.
“Allerdings gibt sie keinem einen echten Grund, sie zu
bedauern.”
“Lass sie, Petula!” Sagte Aurora Dawn. “Die will
doch nur Streit haben. Aber ich habe keine Lust drauf, mich mit ihr
rumzuzanken. Dafür habe ich zu viel um die Ohren.”
“Die doch auch”, sagte Miriam. “Aber die meint ja,
sich mit allen anlegen zu müssen.”
“Unsere Adler werden siegen, weil sie neue Besen fliegen!”
Riefen die Ravenclaws oberhalb der dritten Klasse und trugen das
blaue Banner mit dem bronzefarbenen Adler durch die Korridore. Das
erregte natürlich den Unmut der Gryffindors, die ihr rotes
Löwenbanner herbeischafften und Gegenparolen riefen.
“Heftig”, konnte Petula Woodlane dazu nur sagen. Aurora
wußte nicht, was sie davon halten sollte. Peeves der
Poltergeist krakehlte immer wieder dazwischen und bewarf die
Bannerträger beider Häuser mit faulen Tomaten, daß es
erst aussah, als würde die eine Seite die andere attackieren.
Als dann beide Gruppen zu einem wütenden Gerangel ansetzten
fegte Professor McGonagall wie eine Furie heran und trieb sie mit
wilden Gesten und erbosten Worten auseinander. Als ihr dann eine
Tomate aus unsichtbarer Hand den Hut vom Kopf schlug zückte sie
ihren Zauberstab und wirbelte in die Richtung, wo das verdorbene
Gemüsegeschoß hergekommen war.
“Peeves also!” Fauchte sie. “Werden Sie gefälligst
sichtbar!” Doch ein höhnisches Kichern, das sich rasch
entfernte, war die einzige Reaktion auf ihren Befehl.
“So, und Sie alle bringen jetzt die Fahnen und sonstiges
Bekundungsmaterial umgehend in Ihre Häuser zurück!”
Kommandierte sie die beiden rivalisierenden Gruppen. Sie blickte sich
um und verdonnerte Aurora und Bruster dazu, ihre Hauskameraden zur
Ordnung zu rufen und in die Häuser zurückzuführen.
Leicht widerwillig befolgten die beiden Vertrauensschüler diesen
Befehl und führten ihre Hauskameraden zurück in den
Gemeinschaftsraum.
“Seid froh, daß McGonagall uns keine Punkte abgezogen
hat”, knurrte Geoffrey Forester zornig. Aurora Dawn hielt es
nicht für nötig, ihren Hauskameraden noch eine Standpauke
zu halten und ging mit Petula und Miriam in die Bibliothek, um noch
etwas zu lesen. Aurora hatte beschlossen, die praktischen Übungen
für die ZAG-Prüfungen nach dem Quidditchfinale zu beginnen,
und ihre Schulfreundinnen hatten sich dem ohne Zögern
angeschlossen.
Aurora las gerade etwas über Tier-zu-Pflanze-Verwandlungen,
als Bernhard Hawkins sich etwas verhalten näherte. Er fragte
flüsternd, ob er mit Aurora kurz sprechen könne. Sie
überlegte, was Bernhard nun noch von ihr wollen könne,
nachdem sich ihre Beziehung derartig abgekühlt hatte, was nicht
an ihr gehangen hatte. Sie legte das Buch auf den Lesetisch, nickte
Bernhard zu und verließ mit ihm kurz die Bibliothek.
“Weißt du Aurora, es ist irgendwie doof, daß das
mit uns nicht so weitergelaufen ist wie vorhin”, sagte Bernhard.
“Ja und?” Fragte Aurora kühl zurück. Was
sollte das jetzt?
“Ich weiß, du bist immer noch sauer, weil ich dir das
mit Amerika nicht schon früher erzählt habe. Aber an und
für sich war es doch bis dahin schön oder nicht?” Fuhr
Bernhard fort und sah Aurora dabei sehr warmherzig an, als sei ihm
doch noch was an der gemeinsamen Beziehung gelegen.
“Das wäre allemal besser gewesen, wenn du mir das vorher
erzählt hättest und nicht erst auf dem Hogsmeade-Ausflug.
Irgendwie stand ich wirklich wie blöd da, zumal alle anderen das
ja vorher wohl schon mitbekommen haben”, gab Aurora
zähneknirschend zurück. Sie stand da, angespannt und auf
irgendwas lauernd, was da noch über sie hereinbrechen konnte.
“Nun, ich kann doch nichts dafür, daß mein Dad
mich von der Schule runternehmen will. Andererseits möchte ich
natürlich ohne jeden Krach das Jahr zu Ende bringen. Ich möchte
das hier so gut in Erinnerung behalten wie’s geht.”
“Sag mir bitte, was genau du willst, Bernhard! Irgendwie
denke ich, du willst was von mir, worüber du nicht reden
willst”, sagte Aurora halblaut. Ihr war das seltsam, daß
Bernhard sie noch einmal sprechen wollte.
“Nun, ich möchte wie gesagt die besten Erinnerungen von
Hogwarts mitnehmen. Weißt du was, daß mir dabei helfen
könnte?”
“Ich habe dir schon mal gesagt, Bernhard, daß ich mich
nicht auf irgendwelche körperlichen Sachen einlasse, wenn ich
nicht weiß, ob es die Sache wert ist. Aber komm ja nicht auf
sowas!”
“Öhm, nein das würde ich mir jetzt auch nicht
rausnehmen wollen, Aurora”, entgegnete Bernhard leicht verlegen.
“Ich meine, ich wollte wissen, ob dir noch was an mir liegt und
ob du mir nicht irgendwie helfen könntest, hier sehr gut
wegzukommen und nicht sang-und klanglos zu verschwinden.”
“Du meinst wegen der ZAGs?” Fragte Aurora Dawn. Doch
innerlich läuteten mehrere Alarmglocken. Was sollte das jetzt?
“Ja, das wäre eine Möglichkeit, weil du über
Kräuterkunde und Zaubertränke doch mehr weißt als
Becky oder ich.”
“Eine Möglichkeit, Bernhard? Du möchtest also
wissen, wie wichtig du mir noch bist, und irgendwie möchtest du,
daß ich dir das zeige?”
“Öhm, genau”, bestätigte Bernhard immer noch
verlegen dreinschauend. Dann sagte er halblaut: “Die in
Thorntails sind ziemlich fanatisch, was den Schulsport angeht. Becky
und ich wollen da nicht als hinterletzte Verlierer reingehen. Aber
ich fürchte, so sieht es aus, weil wir ja letztes Jahr den Pokal
nicht gewonnen haben. “
Aurora errötete. Weil sich ihre Augenbrauen jedoch bedrohlich
zusammenzogen und ihre Stirnadern bläulich-rot hervortraten war
klar, daß sie nicht aus Scham rot anlief. Das war es also.
“Ja, Moment, ich habe nicht behauptet, daß du oder
deine Leute mir helfen sollen, morgen zu gewinnen, Aurora”,
sagte Bernhard. Da knallte ihm Auroras linke Handfläche mit
Wucht an die rechte Wange.
“Bernhard, schieb ab. Mach dich ganz schnell vom Acker, bevor
ich noch den Zauberstab raushole und was ganz fieses mit dir
anstelle!” Fauchte Aurora. “Behauptet hast du es nicht,
aber erwartet hast du es schon, nicht wahr? Du wolltest gucken, ob du
mich beschwatzen kannst, dir aus tiefer Verbundenheit den Pokal zu
überlassen oder was? Vergiss es und lauf ganz schnell ganz weit
weg!”
“Eh, du kannst mich doch nicht einfach schlagen”,
schnaubte Bernhard mit kleinen Tränen in den Augen. Auf der
geohrfeigten Wange zeichnete sich rötlich Auroras linker
Handabdruck ab.
“Hast du mitgekriegt, daß ich das kann”, zischte
Aurora. Bernhard sagte dazu nur:
“Gut, wie du meinst. Ich habe gedacht, du würdest das
verstehen, welches Problem ich habe und mir helfen wollen. Aber dann
sieh eben zu, wie ich von hier ohne was in der Hand runtergehe!”
“Sehr gerne”, schnaubte Aurora sehr entschlossen
dreinschauend, kehrte Bernhard den Rücken zu und wollte in die
Bibliothek zurückkehren. Bernhard zog sie am Umhang und hielt
sie zurück.
“Eh, du hast mich nicht zu hauen, klar. Entschuldige dich
gefälligst!”
Aurora wurde noch wütender. Sie wirbelte herum und fauchte
Bernhard an:
“Sage Winchester und allen, die meinten, mich zu bequatschen
würde euch den Pokal bringen, daß wir euch morgen
fertigmachen werden. Dann hast du einen Grund, dich als Verlierer zu
fühlen. Jetzt mach dich vom Acker!”
“Erst entschuldigst du dich für die Backpfeife, Mädchen!
Oder ich gehe zu McGonagall und steck ihr, daß du mich
angegriffen hast. Dann fliegst du jedenfalls morgen nicht gegen uns.”
“Ah, Plan B, wie Roy das mal genannt hat”, knurrte
Aurora. “Wenn ich dich nicht aus Verliebtheit gewinnen lasse
soll ich morgen gar nicht erst fliegen. Geh zu McGonagall und sage
ihr, daß der Versuch, relativ einfach an den Pokal zu kommen
gescheitert ist! Wenn die dann noch was von mir will, möchte sie
mich bitte zu sich zitieren. Aber dann müßtest du ja
zugeben, daß ein Mädchen dich so heftig gehauen hat, daß
du weinen mußtest.”
Bernhard ließ sie los. Offenbar wirkte das auf ihn
schmerzhafter als eine Ohrfeige. Er drehte sich um und ging ohne
weiteres Wort davon. Aurora stampfte mit dem rechten Fuß auf
und kehrte in die Bibliothek zurück, wo sie im Flüsterton
mit Petula und Miriam über das so wichtige Gespräch redete.
“So’n Trottel”, flüsterte Miriam. “Das auf die
Tour zu versuchen, wo der genau weiß, daß bei Quidditch
jede Freundschaft zurücksteht. Hat der gedacht, ohne ihn würdest
du hier verschmachten?”
“Ich weiß nicht einmal, ob er sich das gedacht hat oder
Winchester und die anderen ihn angestachelt haben”, zischte
Aurora immer noch sehr verärgert. “Ich will’s jetzt auch
nicht mehr wissen. Wir machen morgen unser Spiel, und wenn wir den
Pokal kriegen können, werden wir ihn uns sichern”,
verkündete sie halblaut.
Eunice Armstrong kam fünf Minuten später in die
Bibliothek. Aurora machte sich darauf gefaßt, von der gleich
noch was zu hören zu kriegen. Doch Eunice sah nicht verärgert
aus. Sie grinste von einem Ohr zum anderen.
“Wie bescheuert muß einer sein, daß er meint,
einer Teenagerromanze wegen an den Pokal zu kommen?” Fragte sie
leise, als sie in Flüsterreichweite war.
“Ach, steht das in Gryffindor am schwarzen Brett?”
Schnaubte Aurora angriffslustig.
“Das ist nicht nötig. Ich habe mitgekriegt, wie
Winchester deinen zukünftigen Ex bequatscht hat, dich
rumzukriegen, ob du nicht doch für ihn weniger Tore schießt
als im letzten Jahr. Der hat ihm was erzählt von wegen
Thorntails und Quodpot, das die da spielen und er bestimmt besser da
ankommt, wenn er einen Quidditchpokal gewonnen hat. Ich habe ihn mal
gehen lassen und gewartet, ob du nicht doch auf sein Gesäusel
eingehst. Offenbar hat er es vermasselt. Anfänger halt.”
“Habe ich mir gedacht, daß der sich hat bequatschen
lassen”, zähneknirschte Aurora. “Wenn der sich das
selbst überlegt hätte hätte der mich bestimmt nicht so
blöd angequatscht.”
“Du hast ihm eine geballert, habe ich sehen können.
Becky meinte schon, er solle zu Madame Pomfrey gehen. Aber er hat es
sich wohl doch anders überlegt”, sagte Eunice. Petula
fragte, ob er dafür zu McGonagall gegangen wäre.
“Also ich denke nicht, daß professor McGonagall
sich groß dafür interessiert, was ein paar blöde
Jungen sich da ausgemalt haben. Außerdem wissen wir alle, daß
sie unfaires Spiel nicht leiden kann”, erwiderte Eunice.
“Vielleicht nicht, wenn Gryffindor dadurch den Pokal kriegen
kann”, wandte Miriam ein und blickte sich um, ob das nicht wer
gehört hatte, der das weitertratschen würde.
“Auch da nicht, Miriam. Der Pokal würde ja das ganze
nächste Schuljahr in ihrem Büro stehen. Dann müßte
sie ja immer dran denken, daß der ihr nur durch psychologische
Tricks auf dem Schreibtisch gekommen ist. Ob das dann noch was mit
Quidditch zu tun hat?”
“Bin ich mir nicht so sicher, wo die den drei Jahre
hintereinander im Zimmer stehen hatte”, warf Miriam ein.
“Eben nur weil unsere Spieler fair gewonnen haben. Wie
gesagt, Aurora, der Typ hat sich bequatschen lassen und sich die
verdiente Abfuhr eingehandelt. Wie auch immer ihr morgen drauf seid,
ich denke, wir kriegen den Pokal auch so. Ich werde zumindest besser
schlafen, wenn ich weiß, daß wir den dann ohne
irgendwelche Tricks vor dem Spiel gekriegt haben. Schönen Tag
noch, Mädels!”
“Mach’s gut, Eunice!” Wünschte Aurora.
“Mädel dich selbst”, flüsterte Miriam, als
Eunice bereits zehn Schritte von ihnen entfernt war.
“Wieso. Die hat’s doch voll genossen, daß ihre
Hausmannschaft diesen Rückschlag abgekriegt hat”, feixte
Petula im Flüsterton.
“Du kennst doch das, was der alte Hut singt. Gryffindors
legen Wert auf Gerechtigkeit”, erwiderte Aurora. Dann fand sie,
daß sie besser noch etwas lesen und besprechen sollten und
beendete damit das Thema.
Wie sie es erwartet hatte kam wegen der Ohrfeige gegen Bernhard
nichts nach. Keine Professor McGonagall oder ein Professor Flitwick
bestellten Aurora ein, um sie zu rügen. Bernhard hatte also
erkannt, daß er sich selbst am meisten blamieren würde,
wenn das schulweit herumging, daß er versucht hatte, sich den
Pokal zu erschwatzen. So konnte Aurora am Abend mit dem festen
Vorsatz ins Bett gehen, am nächsten Tag so gut es ging zu
spielen und nach Möglichkeit zu gewinnen.
__________
Die hohe Spannung, wer am Ende des Spiels den Quidditchpokal in
Händen haben würde, empfing Aurora Dawn am nächsten
Morgen in der großen Halle. Wieder hatten die drei Häuser,
die sich noch Hoffnungen auf den Pokal machten, ihre Hauswappen als
große Fahnen mit lebendig wirkenden Motiven auf den Tischen
stehen. Aurora wirkte noch entschlossener als im letzten Jahr. Sie
hatte Alessandro und den anderen Mannschaftsmitgliedern nichts
erzählt, und dennoch wußten sie es. Hogwarts war eben doch
nur ein Dorf!
“Der will einen gescheiten Abschied haben? Kann er haben!”
Sagte Alessandro und deutete auf den Gryffindor-Tisch genau auf
Bernhard Hawkins, der mit seiner Zwillingsschwester Rebecca und
Samuel Winchester, dem Mannschaftskapitän, eine Reihe bildete.
“Für Winchester ist es auch das letzte Spiel,
Alessandro”, sagte Ken und grinste feist. “Der hätte
vor den UTZis auch noch mal gerne Hogwarts-Silber geküßt.
Aber die Knutscherei gönnen wir uns, nicht wahr, Alessandro?”
“Aber hallo”, erwiderte der Ravenclaw-Kapitän. “Das
Becherchen ist zu schön, um jetzt schon umzuziehen. Also
frühstückt gut genug, um nicht zu hungern, ohne zu schwer
zu werden, Jungs und Mädchens!”
“Aye aye, Sir!” Bestätigte Mortimer Swift im Stil
eines Matrosen und griff sich zackig an den Hut. Tim Abrahams sah ihn
zwar etwas merkwürdig an, mußte dann aber grinsen.
“Hoffentlich halten die Besen”, sagte Aurora Dawn. Alle
lachten. Dieses Jahr würden die Besen halten, dank ihr.
“Holen Sie die Fahnen und Banner ein!” Befahl Professor
McGonagall. Alle gehorchten widerspruchslos.
Die Hufflepuffs, für die es in diesem Jahr mal nicht um den
Pokal ging, wußten offenbar nicht, ob sie nun den Ravenclaws
oder den Gryffindors beistehen sollten. Jedenfalls wollten sie nicht,
daß Slytherin den Pokal bekam.
Die einfliegenden Posteulen lenkten die Schüler von dem Spiel
ab. Lissy Wright sah mit verbissener Miene einen Uhu an, der
majestätisch über den Ravenclaw-Tisch herabschwebte und
punktgenau neben ihrem Teller landete und ihr den rechten Fuß
hinhielt. Roy wurde von einer Schneeeule angesteuert, die sich seine
Schwester Erica zugelegt hatte. Tim sah verblüfft auf einen
leicht zerzaust wirkenden Sperlingskauz, der einen Briefumschlag vor
ihn hinlegte und sofort danach wieder davonflog. Da Tims Verwandte
alle Muggel waren bekam er höchst selten Eulenpost. Meistens
mußte er bis in die Ferien warten, um neues von zu Hause zu
erfahren. Bruster hingegen sah dem Steinkauz seiner Mutter gelassen
entgegen. Der Postvogel schleppte sich mit einem Päckchen ab,
das wohl voller Schnagereien war. Seitdem Roy einmal die Bemerkung
hatte fallen lassen, daß Brusters Mutter herrliche Plätzchen
backen konnte, hatte die öfter welche nach Hogwarts geschickt.
Aurora dachte schon, an diesem Tag keine Eule mehr zu kriegen, als
drei Eulen auf sie zuflogen. Es war die Schleiereule ihrer Mutter,
der Waldkauz ihrer Großmutter Regan und eine Sumpfohreule.
Aurora nahm zunächst der Eule ihrer Mutter den Brief vom Bein
und las, daß sie ihr viel Glück im Finale wünschte
und sie nur aufpassen solle, nicht zu übertrieben zu fliegen.
Ihre Großmutter Regan schrieb ihr, daß sie an dem Tag, wo
das Spiel sei, im Zauberergamot sitzen müsse, um über das
Schicksal eines Angeklagten zu befinden, der für die Todesser
gearbeitet haben soll. Als Aurora den dritten Brief öffnete, sah
sie eine ihr unbekannte Frauenhandschrift. Sie las:
Hallo, Aurora,
ich danke dir recht herzlich für deinen Brief, den
du mir geschickt hast und möchte mich entschuldigen, daß
ich nicht schneller habe antworten können. Aber weil ich leider
nicht so gut englisch verstehe, um deinen Brief alleine lesen zu
können mußte ich auf meine Schwägerin warten, daß
sie mir beim Übersetzen hilft. Das ist ihre Handschrift, die du
gerade liest. Aber weil ich weiß, wie wichtig ein Brief dadurch
ist, weil er eine greifbare Verbindung zwischen dem, der ihn schreibt
und dem, der ihn kriegt bildet, habe ich dir unten drunter noch
einige Zeilen in meiner Muttersprache geschrieben, die meine
geschätzte Fachkollegin Prof. Sprout sicherlich gerne übersetzen
wird. 

Ich freue mich, daß mein Artikel im grünen
Magier nicht nur neue Freundinnen und Freunde des Himmelstrinkers
gewinnen konnte, sondern auch junge Hexen wie dich dazu anregen
konnte, sich über eine Zukunft im von mir sehr geliebten
Fachgebiet magischer Herbologie zu engagieren. Sicher behaupten
viele, Kräuterkunde sei ohnehin ein reines Frauenfach, aber zu
lesen, daß jemand, die gerade vor den ZAG-Prüfungen steht
sich durch meinen Artikel angeregt fühlt, vielleicht selbst die
Wunder der magischen Pflanzen und Pilze zu erforschen und damit zu
leben, nicht nur zu arbeiten, gibt mir mehr als ein Honorar von 1000
Galleonen. Falls du in den nächsten Sommerferien Zeit und Lust
hast, mal die Atmosphäre eines Kongresses erwachsener
Kräuterkundiger zu schnuppern, frage deine Eltern doch, ob sie
Lust haben, mit dir vom 18. bis 24. Juli nach Millemerveilles zu
kommen. Ich denke, da wirst du deine ZAG-Noten schon kennen und
hoffentlich sehr beruhigt und stolz deine Ferien verbringen wollen.
Mit der Sprache hättest du auch kein Problem, weil es da einen
Zaubertrank gibt, der bewirkt, daß jemand eine ihm völlig
fremde Sprache verstehen und dann auch sprechen kann. 

Wie geschrieben kannst du dir das ruhig überlegen
und mit deinen Eltern bereden. Fairerweise sollte ich dich nur
vorwarnen, daß es da meistens ziemlich trocken zugeht, aber
auch interessante Dinge besprochen werden. 

Ich wünsche dir noch eine schöne Zeit bis zu
den Prüfungen und für diese bonne chance!
 Camille
Dusoleil
Unter dem englischen Text standen noch vier Zeilen auf
Französisch, was Aurora nicht verstand, zumal da einige
merkwürdige Zeichen über den Vokalen standen. Doch die
Handschrift glich der Unterschrift und stammte wohl von der
Verfasserin des Artikels über die Himmelstrinkerblume.
“Soll ich mir das antun? Interessant wäre es ja mal”,
dachte Aurora Dawn bei sich, bevor Petula fragte, wer ihr da
geschrieben habe
“Das war Madame Dusoleil aus Frankreich, von der ich dir doch
erzählt habe, Petula”, flüsterte Aurora stolz, eine
persönliche Antwort bekommen zu haben.
“Ui, und was schreibt sie dir? Oder mußt du das erst
übersetzen lassen?” Antwortete Petula begeistert.
“Nein, der wurde schon übersetzt. Sie schreibt mir, daß
sie sich freut, daß jemand wie ich sich wegen ihrem Artikel für
Zauberpflanzen begeistert und wenn ich wollte und meine Eltern
könnten zu einem Kongress der Kräuterhexen und -zauberer in
dieses Millemerveilles reisen könne. Ich weiß zwar nicht,
ob ich da schon was mitkriegen kann, aber wäre mal ‘ne
interessante Urlaubsreise. Daddy war da ja schon mal. Soll ziemlich
weitläufig sein für’n Dorf und einen Zaubergarten und einen
Park mit magischen Tierwesen haben. Am besten habe ich dann gute
ZAG-Prüfungen geschafft, wenn ich Mum und Dad dazu kriegen
will.”
“Aber die Sprache”, wandte Petula ein.
“Da soll’s einen Zaubertrank für geben, der einen die
andre Sprache verstehen und sprechen läßt, schreibt Madame
Dusoleil. Ich meine, davon schon was gelesen zu haben,
Wechselzungentrank heißt der.”
“Stimmt, hat Dina was von gesagt, als ihr gegen die
Hufflepuffs gespielt habt, weil sie mit ihren Eltern in den
Weihnachtsferien nach Italien fahren wollte”, flüsterte
Petula. Aurora nickte.
“Eh, Lissy, hat deine Omama dir Prügel angedroht?”
Feixte Alessandro, weil Lissy ziemlich betreten dreinschaute. Diese
funkelte ihn an und meinte, das gehe ihn einen feuchten Dreck an.
Alessandro lachte fies. Offenbar hatte die wichtige Dame aus den
Staaten sowas ähnliches angedroht wie Schläge. Zumindest
hatte sie keinen Heuler geschickt, was die Ohren der Ravenclaws ihr
gewiß aufrichtig dankten.
Wie es der Kapitän der Ravenclaws angeordnet hatte
frühstückten die Spieler seiner Mannschaft gerade so
reichlich, daß sie in den nächsten zwei drei Stunden
keinen Hunger verspüren mochten, ohne zu schwer für ihre
Besen zu werden. Als sie dann in den Umkleideräumen die blauen
Spielerumhänge angezogen hatten sammelte Alessandro seine
Mitspieler noch einmal um sich.
“Also, Leute, wir allein haben das jetzt in der Hand, ob der
Pokal noch ein weiteres Jahr bei Flitwick im Büro besucht werden
kann oder bei Professor McGonagall einzieht. Ihr habt ja wohl alle
mitgekriegt, daß die sonst so auf Fairness pochenden
Gryffindors versucht haben, unsere Jägerin Aurora Dawn zu
beschwatzen, den Pokal an die gehen zu lassen, weil Winchester und
einige andere das letzte Spiel hier in Hogwarts spielen. Aber ich bin
heute auch das letzte Mal auf dem Platz, genau wie Ken. Also konnte
dieser feige Versuch nichts werden. Wir gehen da raus, starten durch
und spielen die in Grund und Boden! Ich freue mich, daß wir so
eine tolle Mannschaft sind.”
Aurora sah etwas verlegen aus, weil Alessandro die Sache von
gestern noch einmal aufgewärmt hatte. Aber dann ging sie genauso
entschlossen wie die anderen aufs Feld.
Die um das ovale Feld gruppierten Sitze der Zuschauertribüne
waren alle bis auf den letzten besetzt. Die goldenen Torstangen
ragten zwanzig Meter in den Himmel und erstrahlten im Licht der
Frühlingssonne, die es an diesem Tag gut meinte und von einem
wolkenlosen Himmel strahlte.
“Und hier sind die Akteure des großen Finales!”
Rief Jodocus Barkley mit magischem Megaphon. Er stellte alle Spieler
vor und sagte über Alessandro und Ken, daß dies ihr
letztes Spiel in Hogwarts sei. Ähnliches sagte er auch über
Winchester, den Gryffindor-Kapitän. Dann sagte er noch: “Ja,
und dann sind da noch die eingespielten Treiber-Zwillinge Rebecca und
Bernhard Hawkins, die heute auch ihr letztes Spiel auf dem Feld von
Hogwarts bestreiten und es noch mal wissen wollen, ob sie den Pokal
gewinnen können oder nicht. Denn sie werden im nächsten
Jahr wohl schon weit über dem großen Teich hinweg in der
Thorntails-Akademie sein, wo sie britische Gründlichkeit und
Tradition vertreten werden. In beiden Mannschaften sind also Leute,
die heute die letzte Gelegenheit haben, einmal aus dem großen
Silberbokal trinken zu dürfen. Madame Hooch hat die Spieler
gerade Aufstellung nehmen lassen. Gleich geht’s los!”
Jubel brandete auf, als die beiden Kapitäne sich die Hand
gaben. Alessandro grinste Sam Winchester höhnisch an, der
wiederum mißmutig zurückstierte. Dann kam das Kommando,
die Besen zu besteigen.
“Der Quaffel fliegt aus dem Abwurfkreis, und da sind auch
schon alle Spieler in der Luft, zeigen gleich, was neue Besen
hergeben. Oh, da hat sich Dawn schon mit Heatherbloom von den
Gryffindors angelegt, kommt an den Quaffel und zieht los. Der Nimbus
1500 geht wunderbar ab, wertes Publikum. Dawn fast schon am Torraum,
wurstelt sich noch an Winchester vorbeiiiii! – Ui, Doppelklatscher
von den beiden Hawkins-Geschwistern! Hätte die agile Aurora fast
voll erwischt. Dawn mußte zurückweichen, hat immer noch
den Quaffel, wird aber von Winchester und Heatherbloom bedrängt!
Dawn wirft ab auf Wiffle, hat das rote Rund genial bekommen und ist
schon vor dem Tor. Toooor! Ravenclaw führt mit zehn zu null
Punkten!”
Der Jubel der Ravenclaws war unüberhörbar. Gryffindors
Anhänger pfiffen und riefen ihrer Mannschaft zu, jetzt bloß
nicht nachzulassen.
“Klatscherattacke auf Wiffle, der den Abwurf vom Tor annehmen
wollte. War wohl nichts. Der Quaffel landet bei Heatherbloom, der den
Sauberwisch 5 zimlich gut antreibt. Ja, Neue Besen würzen das
Spiel entscheidend! Heatherbloom vor dem Tor! – Gehalten! Swift hat
eine Parade für die Galerie hingelegt, zögert den Abwurf
hinaus, weil jetzt alle drei Jäger von Gryffindor vor dem Tor
warten. Irgendwann wird er wohl abwerfen müssen. – Hei, beide
Klatscher kunstvoll gespielt von den beiden Treibern Boulder und
Dasher. Winchester mußte ausweichen. Der Quaffel fliegt weit
zurück. Dawn nimmt ihn an! Flugbahn zum Tor komplett frei! Toor!
Zwanzig zu null für Ravenclaw!”
Nach diesem zweiten Tor für die Ravenclaws schienen die
Gryffindors zu vergessen, nach welchen Regeln sie spielen mußten.
Denn als Aurora mit ihrer schulweit bekannten Doppelachsenflugweise
einen Gegenspieler ins Leere stoßen ließ und wieder einen
Torwurf ansetzte stürzte sich Bernhard Hawkins mit schwung auf
die hervorragende Jägerin. Seine Schwester war alleine und
schaffte es knapp, einen ihr geltenden Klatscher zu Boulder
abzulenken, der dann Heatherbloom aufs Korn nahm.
“Denkst du, ich lasse dich noch mal so viele Tore schießen?!”
Rief Bernhard und sauste knapp an Auroras Besenschweif vorbei,
wodurch sie den Quaffel fallen ließ.
“Ich habe dir geraten, möglichst weit weg von mir zu
bleiben!” Rief Aurora Dawn. Da kam ein Klatscher angezischt.
Aurora duckte sich, und Bernhard schlug nach dem schwarzen Ball, in
voller Absicht, Aurora doch noch zu erwischen. Doch diese rollte sich
zur Seite und ließ den Ball an sich vorbei auf den Boden
zurasen. Krachend schlug der Klatscher einen Krater ins Feld.
“Oh, der hätte Aurora Dawn mit Sicherheit voll in den
Rücken getroffen”, kommentierte Barkley diesen wütenden
Angriff. Der Klatscher ruckte und Zuckte auf dem Boden, bevor er im
Hui wieder nach oben schoss. Doch Aurora Dawn war bereits hinter
Winchester her, der den Quaffel erflogen hatte. Bruster warf sich ihm
in den Weg. Becky Hawkins wollte zwar einen Klatscher auf ihn
abschlagen, doch Alessandro hielt nur seinen Schläger hin und
ließ den bösartigen Ball davon zurückprallen, genau
zu Gideon Heatherbloom hin, der sich vor den Torringen Mortimers in
Stellung gebracht hatte. Gideon zirkelte herum und stieß dann
vor, um Mortimer aus dem Torraum zu drängen. Doch Madame Hooch
pfiff sofort und verhängte einen Strafwurf, weil der Hüter
ohne Quaffel im Torraum angegriffen worden war. Aurora flog an,
täuschte kurz und brachte den roten Spielball mit Wucht durch
den von ihr aus linken Ring zum Stand von dreißig Punkten.
Von da an foulten die Gryffindors immer dann, wenn sie meinten,
Madame Hooch sähe es nicht. Doch weil die Ravenclaw-Anhänger
das mitbekamen und Barkley nicht umhinkam, über einige grobe
Fouls zu reden, setzte es noch drei weitere Strafwürfe gegen
Gryffindor, die jedesmal von einem anderen Jäger verwandelt
wurden. Bernahrd meinte wohl, sich für die Ohrfeige von gestern
revanchieren zu müssen und rammte Aurora einmal den rechten
Ellenbogen in die Seite, als er keinen Klatscher fand, den er auf sie
schlagen konnte. Immerhin schafften die Gryffindors es einmal,
Mortimer zu überwinden und zehn Punkte zu holen. Doch danach
kamen noch vier weitere Tore für Ravenclaw zu Stande, nachdem
Aurora sich Bernhard immer wieder frech als Ziel anbot und ihre
beiden Kollegen dadurch freie Bahn bekamen. Einmal rief Winchester
nach Auszeit und bekam sie.
“Der ist stinksauer auf dich, Aurora”, grinste
Alessandro Boulder, als er seine Mannschaft vor der rechten Torstange
seiner Seite versammelt hatte.
“Ich weiß. Ich merk’s noch”, knurrte Aurora. “Aber
wenn der sich einbildet, was er durch dummes Gequatsche nicht
gekriegt hat mit Gewalt zu erreichen täuscht er sich. Vielleicht
übt er schon für Quodpot. Da sollen solche Rempler ja zum
guten Ton gehören.”
“Die müssen den erst aufbauen, bevor der dieses
Knallballspiel spielen darf”, sagte Ken Dasher. “Ich habe
mir so’n Spiel mal angesehen und …”
“Später Ken. Erst mal unser Spiel gewinnen”, sagte
Alessandro und plante die weitere Taktik, bis Madame Hooch die
Auszeit für abgelaufen erklärte.
“Dawn hat schon wieder den Quaffel, wird bedrängt von
Heatherbloom! Ist schon wieder vor dem Torraum von Gryffindor!
Klatscher!”
Aurora hatte es sich gedacht, daß Bernhard sich diese
Gelegenheit nicht nehmen ließ, sie anzugreifen. Deshalb war sie
rasch abgetaucht, um ihn zu verwirren und von unten her den Quaffel
zu spielen.Tatsächlich zischte der Klatscher einen Meter über
sie weg und erwischte Gideons Besenspitze mit solcher Wucht, daß
der Jäger von einer heftigen Drehbewegung vom Besen geschleudert
wurde. Sein Komet 2 / 40 zersplitterte vorne und trudelte steuerlos
nach unten. Gideon fiel und fiel dem Boden entgegen. Erst knapp vor
dem Feld erwischte ihn der Fallbremsezauber Professor McGonagalls.
“Ui, da wurde Gideon Heatherbloom von einem freundlichen
Klatscher vom Besen geholt”, sagte Barkley bestürzt. Madame
Hooch pfiff eine Auszeit und ließ Gideon, der sich beim Absturz
das linke Handgelenk gebrochen hatte, in den Krankenflügel
bringen. Ohne den Jäger ging das Spiel weiter. Bernhard hielt
sich auffallend zurück. Daß er seinen eigenen Mitspieler
vom Besen geschossen hatte nagte an ihm.
Nach etwas mehr als zwanzig Minuten führte Ravenclaw mit
sechzehn Toren zu sechs. und hatte damit den Abstand von Slytherin
wettgemacht und überholt. Nur der Schnatzfang würde den
Gryffindors noch den Pokal sichern. Das wußten die Ravenclaws
und spielten nun eher darauf, den gegnerischen Sucher zu blocken,
ohne dabei gegen die Regeln zu verstoßen. So Plätscherte
das Spiel eine Weile hin, wobei Ravenclaw und Gryffindor noch je ein
Tor erzielten. Dann stieß Gryffindors Sucher nach unten. Karin
Meridies wurde gleich von zwei Klatschern angeflogen und von allen
Jägern der Gryfindors am Vorankommen gehindert. Jetzt würde
Gryffindor den Pokal sicher kriegen.
“Gleich ist der spannende Kampf um, liebe Zuschauerinnen und
Zuschauer! Der Schnatz kann unmöglich noch … Was war das?”
Aurora Dawn, die gerade mal wieder den Quaffel hatte, wollte wohl
Bruster Wiffle anspielen. Doch der rote Ball kreuzte die Flugbahn des
Schnatzes, wirbelte diesen davon, sodaß der Sucher der
Gryffindors ins Leere griff. Auf der Tribüne lachte man.
Das Spiel ging weiter, wobei die Ravenclaws alles taten, um ihren
Vorsprung so weit auszubauen, daß auch der Schnatzfang
Gryffindor nicht zum Pokal führen konnte. Doch Gryffindor
schaffte immer wieder ein Tor, um bei einem erfolgreichen Schnatzfang
zehn Punkte Vorsprung zu bekommen. Als dann aber in der vierzigsten
Spielminute bei einem Stand von 30 zu 16 Toren Karin Meridies an
einem Klatscher von Rebecca Hawkins vorbei in die Tiefe stürzte,
dauerte es keine zwei Sekunden, da hatte sie den so kleinen und doch
so wichtigen Ball, den goldenen Schnatz, in der rechten Hand und
reckte diese nach oben, während der Klatscher knapp vor ihrer
Nase vorbeisauste.
“Vierhundertundfünfzig Punkte erringt Ravenclaw in
diesem so entscheidenden Spiel! Der Pokal bleibt in Ravenclaw!”
Rief Jodocus Barkley. Alle Ravenclaws jubelten unbändig. Auch
die Hufflepuffs stimmten in den Jubel mit ein. Ja, sogar die
Slytherins klatschten Beifall, wohl eher, weil sie es dann doch
lieber den Ravenclaws gönnten als den Gryffindors.
“Danke, Danke, Danke!” Rief Alessandro Boulder, als er
mit seiner Mannschaft zur Siegerehrung schritt. Er durfte in seinem
letzten Jahr noch einmal den Quidditchpokal in Händen halten.
“Hier kommt die siegreiche Mannschaft. Sie hat Geschichte
geschrieben. Denn dies ist erst die fünfte Titelverteidigung
Ravenclaws in der Geschichte von Hogwarts!” Verkündete
Barkley noch einmal.
“Ja, und wir sind froh, dabei gewesen zu sein”, sagte
Ken Dasher schadenfroh.
“Herzlichen Glückwunsch!” Sagte Professor
Dumbledore, als er Alessandro den Quidditchpokal überreichte.
Dann lächelte er Aurora Dawn an und sagte: “Du hattest es
aber heute besonders schwer, was?”
“Es war schon mal einfacher”, sagte Aurora Dawn.
Professor McGonagall sagte dazu noch:
“Wir haben nachher eine Konferenz der Vertrauensschüler.
Die Attacken von Mr. Hawkins waren unentschuldbar. Stimmt es, daß
Sie sich gestern mit ihm wegen des Spiels gestritten haben?”
Aurora nickte schüchtern. “Das ist kein Grund, Sie heute
derartig zu bedrängen”, fauchte die Lehrerin für
Verwandlung. Dann wünschte sie Aurora noch einen erholsamen
Vormittag.
Singend und jubelnd begleiteten alle Ravenclaws ihre Helden zurück
ins Schloß. Aurora suchte erst einmal den Krankenflügel
auf, wo sie ihre geprällten Rippen behandeln ließ und sich
erkundigte, wie es Gideon ginge. Dieser war fast wieder gesund.
Lediglich eine leichte Gehirnerschütterung sollte er noch einen
Tag auskurieren, hatte Madame Pomfrey verfügt.
“Ihr habt den Pokal gehalten?” Fragte Gideon, während
Aurora den Zauber Madame Pomfreys über sich ergehen ließ.
“Ja, haben wir. Es war nur recht und billig, daß wir
den auch dieses Jahr gewinnen. Siehst du wohl ein”, sagte Aurora
Dawn.
“Ich habe das mit Bernhard heute morgen erst mitgekriegt. Hat
der versucht, dich zu beschwatzen, ihm aus Liebe den Pokal zu
schenken?”
“Stand das noch nicht in der Zeitung?” Gab Aurora
verbiestert dreinschauend zurück. Dann riss sie sich zusammen
und sagte ruhig: “Er hat sich bequatschen lassen, ob er mich
nicht rumkriegt. Habe ich aber sofort durchschaut. Deshalb hat er
mich besonders heftig beharkt. Immerhin geht er ja dieses Jahr von
Hogwarts runter.”
“Nach Thorntails. Gute Reise wünsch ich”, stieß
Gideon hervor. Offenbar ärgerte er sich darüber, daß
Bernhard ihm den Klatscher an den Besen gehauen hatte.
“Ihr habt nach dem Essen eine Konferenz?” Fragte Madame
Pomfrey. Aurora nickte. “Da wird sich Bernhard ja noch was
anhören dürfen.”
Aurora überlegte, ob sie nicht bei der Gelegenheit selbst
einiges würde anhören müssen, weil sie Bernhard
geohrfeigt hatte. Doch sie sah dem gelassen entgegen.
Beim Mittagessen sprachen die Ravenclaws noch einmal über das
Spiel vom Morgen und warum Bernhard Hawkins Aurora immer wieder
angegriffen hatte. die Mädchen meinten, das sei enttäuschte
Liebe. Die Jungs sagten nur, daß er einfach nicht verlieren
könne und dann halt grob werde. Was genau stimmte konnte keiner
sagen.
Nach dem Essen trafen sich alle Vertrauensschüler bei
Dumbledore. Auch die Hauslehrer waren da, wie üblich. Dumbledore
sagte:
“Nun, eigentlich wollte ich ja erst nächste Woche die
übliche Konferenz abhalten, aber Professor McGonagall bat mich
darum, heute schon zusammenzukommen. Nun, Minerva, bringen Sie Ihr
Anliegen vor!” Er blickte seine Stellvertreterin durch die
halbmondförmigen Brillengläser aufmunternd an.
“Machen wir es kurz”, begann die Leiterin von
Gryffindor. “Ich weiß nicht, was Sie geritten hat, Mr.
Hawkins”, wobei sie Bernhard Hawkins sehr streng anblickte,
“heute andauernd gegen die Quidditchregeln zu verstoßen
und insbesondere Ms. Dawn teilweise brutal zu attackieren.”
“Ich wolte für Gryffindor den Pokal gewinnen, Professor.
Aurora ist zu gut geworden, um sie ständig frei herumfliegen zu
lassen”, sagte Bernhard. Eunice grinste verhalten. Cynthia
fragte, warum er dann gerade solche Fouls nötig gehabt hatte.
“Mir hat man gesagt, in Thorntails wären die Spielregeln
sehr körperbetont”, sagte Bernhard.
“Ja, aber noch sind Sie nicht in Thorntails, und ob Sie da
überhaupt angenommen werden, nachdem, wie Sie sich heute
betragen haben, steht noch nicht ganz sicher fest”, fauchte
Professor McGonagall. Bernahrd schrak zusammen. Dann platzte er
heraus:
“Das werden Sie nicht bestimmen, Professor McGonagall. Bei
allem Respekt vor Ihnen, der Umzug steht fest, und die von der
Thorntails-Akademie haben mir bereits geschrieben, daß ich so
gut wie sicher bei ihnen aufgenommen bin, insbesondere weil ich
Vertrauensschüler geworden bin.”
“Was sicher nicht passiert wäre, wenn dein Vater das
schon vor einem Jahr geschrieben hätte”, warf Snape
gehässig ein. “Im Grunde haben deine Eltern und du das
Konzept der Vertrauensschülerauswahl lächerlich gemacht.”
“Severus, ist schon gut”, griff Dumbledore ein. “Die
Vertrauensschülerauswahl obliegt mir, und ich habe keine
Probleme damit, im nächsten Jahr zwei neue Vertrauensschüler
zu erwählen. Allerdings irrst du dich, Bernhard, daß wir
hier nicht doch mitreden können, ob und wie du in Thorntails
aufgenommen wirst. Immerhin möchte Professor Wright
sicherstellen, daß die ihr anvertrauten Schüler, besonders
sogenannte Quereinsteiger, sich und ihre Schule nicht in Verruf
bringen. Wir müssen also daher ein Zeugnis ausstellen, in dem
geschrieben steht, wie du dich hier betragen hast. Insofern hat
Professor McGonagall schon recht, daß du noch nicht in
Thorntails bist. Außerdem hast du noch einige Monate hier. Ich
kenne Jungen, die mit der Haltung hier leben, wenn das Ende der
Schulzeit anbricht können sie sich vieles herausnehmen. Du bist
wahrlich nicht der erste, der so denkt und handelt. Du magst im
Moment der jüngste sein, der derartig in Versuchung geführt
wird. Aber gerade dann ist es mir sehr wichtig, dir zu zeigen, daß
es verkehrt ist, sich gegen die Regeln zu vergehen, besonders dann,
wenn er Vertrauensschüler ist. Deshalb muß ich Gryffindor
leider fünfzig Punkte aberkennen. Hinzu kommt noch, daß
Professor Wright am zweiten Maiwochenende zu einem kurzen Besuch
hierher kommt. Der Grund dafür ist zwar ein anderer als sich
über deine Schwester und dich zu erkundigen, aber die paar
Minuten wird sie sich sicherlich nehmen können.”
Das schlug bei Bernhard ein wie ein Klatscher voll in die
Magengrube. Daß Gryffindor seinetwegen fünfzig Punkte
verlor und er obendrein schon vor den Prüfungen mit der als sehr
unerbittlich bekannten Ernestine Wright zusammentreffen sollte war
ein harter Schlag für ihn. Er sah Aurora Dawn an, als wäre
sie Schuld an seinem Verhängnis. Als Eunice ihn aber verschmitzt
anblickte, schlug er die Augen nieder und verhielt sich still.
Es wurde, weil die Konferenz nun einmal stattfand, auch über
andere Schulsachen gesprochen. Als die Vertrauensschüler dann in
ihre Häuser zurückkehrten meinte Bruster zu Aurora:
“Der verwünscht den Tag, als er sich mit dir eingelassen
hat. Pass auf, daß er dich nicht doch noch wegen irgendwas
reinreitet!”
“Neh, das tut der nicht. Hast du Eunices Blick nicht gesehen.
Die weiß was los war. Wenn der mich noch vor dem Abschied
irgendwo reinrasseln läßt hebelt die ihn aus.”
“Warum auch immer”, sagte Bruster. “Oder stimmt es
doch, daß er sie mal angegraben und dann wie ‘ne heiße
Kartoffel hat fallen lassen?”
“Dann müßte sie ja auf mich sauer sein”,
wandte Aurora ein. “Ist sie aber nicht.”
“Weil er dich genauso verarscht hat wie sie. Weil er dir
vorgebetet hat, daß er für dich da sein will, und jetzt
geht er zu Mummy Wright nach Thorny.”
“Wenn die ihn nimmt”, sagte Aurora. Doch das ging sie
nichts an. Er würde umziehen. Sie hatten sich deswegen
zerstritten. Er hatte sie heute andauernd angegriffen und sie fast
vom Besen geholt. Das Spiel war um. Jetzt konnte er ihr gestohlen
bleiben.
Abends gab es noch eine Spontanfete im Gemeinschaftsraum der
Ravenclaws, bei der mehrere Flaschen Butterbier und Naschwerk aus dem
Honigtopf verbraucht wurden. Aurora mußte einmal
dazwischengehen, weil ein Viertklässler Vivian Acer Meet
unterjubeln wollte. Sie beließ es aber nur bei einer Verwarnung
ohne Punktabzug. Denn im Moment führte Ravenclaw wieder vor
Gryffindor. Lissy Wright hatte sich aber offenbar ziemlich heftig mit
irgendwelchen Weinbrandpralinen einen wahren Vollrausch angefuttert
und konnte schon gar nicht mehr senkrecht stehen. Aurora half den
Swift-Drillingen dabei, die Klassenkameradin in den Schlafsaal zu
bugsieren.
“o, alles dreht sich ja”, lallte Lissy verzückt,
als Aurora ihr aus den Sachen half.
“Was hast du bloß gefuttert, Lissy?” Fragte
Aurora.
“So Pralinen aus Amerika waren das. Vineyards lustige
Leckereien”, sagte Ramona Swift.
“Sind da noch welche drin?” Fragte Aurora. Rita suchte
die glitzernde goldene Schachtel und holte zwei harmlos aussehende
Pralinen in Goldfolie heraus. Aurora las den Text auf der Schachtel.
Dann sagte sie:
“Ich wußte nicht, daß sie dieses Zeug hat. Das
ist nix für uns im Wachstum, Mädchen. Ich bringe die mal
Madame Pomfrey.”
“Sind die so heftig?” Fragte Roxanne Swift.
“Eine gibt soviel Alkohol her wie sechs Flaschen Butterbier,
wenn ich das richtig lese. Die haben da einen Zaubertrank
eingemischt, der den Zucker in den Pralinen bei Kontakt mit der
Magensäure schlagartig in Alkohol umwandelt. Ist als Party-Gag
gedacht oder als Muntermacher für schüchterne Männer
und Frauen.”
“Oh, die hat da sieben Stück von gefuttert.”
“Dann hole ich besser Madame Pomfrey her, damit die ihr ein
Desalkoholikum gibt. Nachher kriegt die noch ‘ne tödliche
Vergiftung.”
Aurora lief los und suchte noch um elf Uhr den Krankenflügel
auf, wo Madame Pomfrey gerade Gideon Heatherbloom einen letzten
Besuch abstattete, bevor dieser schlafen sollte. Im Flüsterton
besprachen sie, was passiert war.
“Wo hat die das Zeug her?” Fragte die
Schulkrankenschwester. Dann holte sie eine große Flasche mit
einem wasserhahnartigen Aufsatz, füllte ein Glas mit Wasser und
ließ mit kurzem Druck auf die Flasche einen rosaroten Tropfen
vom Inhalt ins Glas fallen, schüttelte es vorsichtig und sagte:
“So, das müssen wir ihr jetzt verabreichen. Die Pralinen
läßt du bitte bei mir. Ich werde die morgen mal
untersuchen, um zu sehen, was für ein Teufelszeug da
hineingepanscht wurde”, flüsterte sie und ging mit Aurora
auf dem schnellsten Weg nach Ravenclaw. Dort angekommen wichen ihr
alle in Feierlaune angesäuselten Schülerinnen und Schüler
ohne zu fragen aus. Im Mädchentrakt führte Aurora sie zum
Schlafsaal der Drittklässler, wo Lissy gerade herzhaft in einen
ans Bett gestellten Eimer brach.
“Immerhin etwas von dem Höllengebräu ist raus”,
bemerkte Madame Pomfrey, wischte Lissy den Mund ab und flößte
ihr vorsichtig den Inhalt des Glases ein. Es dauerte keine Minute, da
klärte sich Lissys Blick, und ihre Bewegungen wurden wieder
fließend und kontrolliert.
“Ui, Madame Pomfrey”, sagte sie nun bei klarer Stimme
und Verstand.
“Ja, Madame Pomfrey, du dummes Kind. Hast du dir die
Beschriftung der Pralinenschachtel nicht angesehen? Da steht drauf,
daß Kinder die gar nicht und Jugendliche nur zwei Stück
davon essen dürfen. Du hast aber sieben davon gegessen. Wo hast
du die her?” Herrschte die Schulkrankenschwester die
Drittklässlerin an.
“Eh, hast du mir die weggenommen?” Fragte Lissy Aurora
Dawn.
“Das ist mein Job, so’n Zeug einzuziehen, Elizabeth”,
fauchte Aurora unerbittlich.
“Wo hast du diesen Unrat her, Elizabeth?” bohrte Madame
Pomfrey nach.
“‘ne Tante von mir hat die mir zu Ostern geschenkt. Sie
meinte, ich könne damit feiern, wenn es was zu feiern gebe”,
sagte Lissy sichtlich eingeschüchtert. Madame Pomfrey schickte
die drei Swift-Schwestern und Aurora Dawn vor die Tür. Offenbar
wollte sie Lissy noch etwas genauer verhören.
“Die wollte sich umbringen”, vermutete Rita. “Mit
sieben von den Dingern im Bauch hätte sie die Nacht nicht
überlebt.”
“Wenn es nur sieben waren”, meinte Aurora. “außerdem
denke ich nicht, daß sie sich absichtlich vergiften wollte. Die
hat das einfach unterschätzt oder gedacht, das Zeug wirkt nicht
so heftig wie es auf der Packung steht.”
“Neh, die wollte sich umbringen. Kuck mal hier!”
Flüsterte Roxanne Swift und hielt Aurora einen Umschlag hin.
Aurora nahm den Umschlag, stand eine Sekunde unschlüssig da und
las dann, daß ihre Großmutter sich ernsthaft überlege,
sie in einen Sack zu stopfen und mitzunehmen, wenn auch nur ein
Viertel von dem stimmte, was sie über Lissy gehört hatte.
“Ach komm, deshalb bringt sich niemand gleich um”,
flüsterte Aurora den Mädchen zu. “Das ist so wi eine
angedrohte Prügelstrafe. Ich denke nicht, daß Mrs. Wright
ihre Enkeltochter in einen Sack stopft und davonträgt. Das paßt
eher zu Sabberhexen.”
“Vielleicht hat’s Lissy aber so geglaubt”, sagte Ramona
Swift. Dann kam Madame Pomfrey aus dem Schlafsaal.
“Ihr drei könnt da jetzt wieder rein. Das
Breitbandantidot hat den Alkohol restlos aus dem Körper
vertrieben. Sie kann also jetzt ruhig schlafen. Alles andere kläre
ich alleine mit eurem Hauslehrer. Am besten sammelst du deine anderen
Mitschüler ein und veranlaßt, daß sie auch schlafen
gehen!” Wandte sie sich an Aurora Dawn. Diese nickte gehorsam
und kehrte in den Gemeinschaftsraum zurück. Dort besprach sie
mit Bruster und den anderen Vertrauensschülern, daß sie
die Party jetzt besser beenden sollten, bevor Flitwick wieder
auftauchen würde. Sie sahen es ein und setzten den Siegesfeiern
ein diszipliniertes Ende.
Im eigenen Schlafsaal wollte Dina von Aurora noch wissen, was
genau mit Lissy passiert sei. Aurora sagte ihr:
“Die hat so Partyzeug für durchgedrehte Hexen und
Zauberer gekriegt und sich bei der Menge vertan. Madame Pomfrey hat
das geheilt. Ich denke, sie hat das Antidot 999 benutzt, ein sehr
wirksames Breitbandgegengift. Das ist aber sehr teuer, weil dazu sehr
tödliche Tier-und Pflanzengifte und diese ins Gegenteil
umwandelnde Bestandteile von Zaubertieren benötigt werden. Ich
glaube, ich werde mir mal die Liste der Zutaten zulegen.”
“Die rückt Madame Pomfrey nur raus, wenn du in den
beiden UTZ-Klassen bist”, sagte Dina. “Ich wollte mir das
Zeug auch schon zusammenbrauen, falls Snape uns doch einmal mit einem
heimtückischen Gift drangsaliert. Aber Madame Pomfrey hat mir
erzählt, daß die Rezeptur nur in einem Heilerlexikon drin
ist, das nur an Leute aus den UTZ-Klassen ausgeliehen wird, die
magische Heilkunst oder Arzneikunde erlernen wollen. Da ich das wohl
nicht mache, wegen der ganzen Zauberkunst-und Verwandlungssachen,
werde ich das wohl nicht nachlesen können.”
“Verstehe”, sagte Aurora Dawn. Dann spürte sie, wie
müde sie nach diesem langen, aufregenden Tag war und wünschte
ihren Klassenkameradinnen eine gute Nacht.
__________
Lissy Wright hatte wohl doch nicht vorgehabt, sich mit magischen
Pralinen umzubringen. Denn am nächsten Morgen bedankte sie sich
bei Aurora für die Hilfe und wirkte dabei nicht mehr so
selbstsicher und überheblich wie sonst. Aurora erklärte
ihr, was mit ihr passiert war und erfuhr, ohne daß sie es
darauf angelegt hätte, daß Lissys Tante ihr diese Pralinen
geschenkt habe, um sie bei Feiern wie eben dem Quidditchpokalgewinn,
mit guten Freunden zu teilen. Da Lissy aber durch ihre Art, mit
Schulkameraden umzuspringen, keinen einzigen Freund hatte, hatte sie
aus Trotz sieben Pralinen gefuttert, ohne sich darüber
klarzusein, welche heftige Wirkung die hatten.
“Madame Pomfrey hat die Pralinen einbehalten, Lissy.
Professor Flitwick wird davon nichts erfahren, solange deine
Klassenkameradinnen nicht meinen, ihm das stecken zu müssen. Du
verstehst was gemeint ist?” Erwiderte Aurora Dawn sehr ernst
dreinschauend.
“Diese Nixkönnerinnen können mich erpressen”,
schnaufte Lissy sehr vergrätzt. Ja, in der Tat hatte sie sich
den drei Swift-Schwestern ausgeliefert, die ihr alles, was sie über
drei Jahre von ihr hatten einstecken mußten, mit einem Schlag
zurückgeben könnten, wenn sie ihnen einen Anlass dazu gab.
Als Aurora Lissy erzählte, daß sie den Brief gefunden
hatte, mußte die sonst so großspurige Drittklässlerin
lachen.
“Meine Großmutter drückt sich manchmal sehr brutal
aus. Sicher, ich würde nichts machen, was sie wirklich ärgert.
Aber in einen Sack stecken würde sie mich nicht. Außerdem
wäre das kein Grund für mich, mich mit
Rauschverstärkungspralinen um die Ecke zu bringen.”
“Konnte ich mir auch nicht denken”, erwiderte Aurora
Dawn.
Nachdem Lissy sich verabschiedet hatte, hatte Aurora alle Hände
voll zu tun, ihre Mitschüler von unsinnigen Sachen wie
Gripsverstärkungselixieren und dergleichen abzubringen. Einige
hatten nämlich die Idee gehabt, ihre ZAG-Mitschüler mit
angeblich wirksamen Gedächtnis-und
Auffassungsgabesteigerungstränken, -pastillen und -pülverchen
zu beglücken.
“Jedes Jahr dieselbe Schose”, sagte Bruster, der gerade
eine merkwürdige Flasche von Dennis McGregor beschlagnahmt
hatte, die angeblich Sphinxenkrallenpulver mit Eulenblut und
Kräutersaft vermischt enthielt und die eigene Auffassungsgabe um
ein zehnfaches anheben sollte. Aurora dachte daran, daß es
einen entsprechenden Trank geben solle, aber daß der noch
wesentlich komplizierter war und auch nicht ohne Nebenwirkungen war,
die nur ein zweiter Trank abfangen konnte.
“Also ich glaube, wir sollten den Leuten sagen, lieber
fleißig zu lernen, bevor die meinen, mit einem Schluck aus
einer merkwürdigen Phiole die Prüfungen sicher geschafft zu
haben”, sagte Aurora.
Eunice Armstrong fragte sie einmal, ob es wirklich gute
Gehirnaufputscher gäbe außer denen, die Bitterling ihnen
mal gezeigt habe. Aurora erzählte ihr, was sie wußte und
woran man echte von falschen Mittelchen unterscheiden konnte.
“Irgendwer bringt diese Nummer immer, jedes Jahr”, sagte
Eunice. “Die meinen, die ZAG-Leute würden wirklich alles
schlucken, nur um sicher durch die Prüfungen zu kommen.”
“Ja, und wir haben jetzt das Problem, diese Pfuscherei zu
unterbinden”, knurrte Aurora.
Der Handel mit scheinbar brauchbarem Zeug zur Gripfsverstärkung
und Gedächtniserweiterung hörte auf, als Aurora Dawn im
Gemeinschaftsraum mal das Produkt eines Sechstklässlers mit
ihrer Zaubertrankausrüstung analysierte und Jarveykot,
pulverisierte Mäuseknochen und ausgetrocknete Käfer
nachweisen konnte.
“Also, Leute: Streiche zu spielen ist mal was lustiges. Aber
was hier läuft ist Betrug und sogar fahrlässige
Körperverletzung. Wenn ich noch einmal solch eine
zusammengepanschte Mixtur beschlagnahme, wird der oder die, von dem
oder der ich das habe, das Zeug selbst zu schlucken kriegen.
Abgesehen davon, daß ich dann Ravenclaw zwanzig Punkte pro Fall
abziehen werde.” Einige murrten zwar, sie hätten mit derlei
Quacksalberei nichts zu tun. Doch von Stund an ging von Ravenclaw aus
kein wie auch immer angepriesenes Wundermittel aus. Fielding nannte
es scherzhaft “die Dawn-Doktrin”, als er Aurora schadenfroh
zuschanzte, daß er vier Siebtklässler belauscht habe, die
fast mit einem Zaubertrank erwischt worden wären, den sie den
Hufflepuffs anzudrehen versucht hätten. Da Auroras Androhung
jedoch auch bei den anderen Vertrauensschülerinnen der fünften
Klasse angekommen war, hatten die diesen Handel platzen lassen. Tonya
Rattler hatte Cynthia mal vorgehalten, ihre Hausschüler wollten
solchen Murksmix doch nur, weil sie sich ihrer geistigen
Schwachheiten bewußt geworden seien. Cynthia hatte Tonya darauf
geantwortet, daß sie besser sein wollten als gut und da manchem
Rattenfänger hinterherliefen.
Der Unterricht wurde nicht leichter. In Muggelkunde sollten sie
das Morsealphabet lernen, um die Anfänge der schnellen
Nachrichtenverbreitung in der Muggelwelt verstehen zu können.
Roy war da natürlich um Längen voraus, weil er als Sohn
eines Seefahrers auch öfter in einer Funkbude gewesen und sich
das Punt-Strich-Alphabet schon mit sechs Jahren angeeignet hatte.
“Nun, Ihre Schwester war in der Hinsicht genauso überragend
vorgebildet”, sagte Professor Goldbridge, den sie in seiner
Abwesenheit auch gerne Professor Janus nannten.
“Also die gemorste Gruppe SOS sollte wirklich jeder kennen”,
sagte Roy sehr selbstsicher. “In der nichtmagischen Welt kennt
jeder Fünfjährige die Zeichenfolge.”
“Wann wurde denn dieses Notsignal erstmalig als solches
benutzt?” Wollte Professor Goldbridge wissen, um Roy von seinem
hohen Sockel herunterzuholen. Doch Roy hatte keine Probleme mit der
Antwort:
“Das war in der Nacht vom vierzehnten zum fünfzehnten
April neunzehnhundertzwölf, als das Luxuspassagierschiff
“Titanic” nach vorbeischrammen an einem Eisberg zu sinken
begann. Hat den meisten Passagieren leider nichts geholfen, weil die
Schiffe, die den Notruf hörten, mehrere Stunden brauchten um
hinzukommen und das Schiff, das am nächsten dran war, zu dem
Zeitpunkt die Funkanlage ausgeschaltet hatte. Das habe ich gelernt,
weil mein Dad ja in der zivilen Seefahrt tätig war, bis ihn –
bis ihn dieser Schweinehund Voldemort und seine Nachläufer
einfach so umgebracht haben.” Die letzten Worte sprach Roy mit
tiefer Verbitterung in Gesicht und Stimme. Die meisten Schüler
im Klassenraum zuckten zusammen, weil er den Namen des bösen
Hexenmeisters laut aussprach.
“Ja, aber den restlichen Morsekram brauchen wir in der
Zaubererwelt doch gar nicht”, sagte Bruster. “Da können
wir Eulen mit Briefen verschicken und Funken verschiedener Farbe
losschicken oder Lichtstrahlen oder Töne.”
“Ja, und der Notrufzauber ist wohl ähnlich wie das
SOS-Zeichen”, wußte Aurora noch. Da konnte Roy nichts
gegen einwänden. Immerhin hatte seine Schwester Erica ihm ja
auch schon erklärt, wie einfach aber wirkungsvoll der
Notrufzauber war. Da konnte man innerhalb einer halben Minute Hilfe
bekommen, wenn man wirklich in Not war.
“Weshalb Madame Pomfrey ja vor Jahren schon eine Eingabe an
Professor Dumbledore und die Ausbildungsabteilung gemacht hat, er
solle bereits in der ersten Klasse unterrichtet werden”, sagte
Professor Goldbridge. “Aber darüber unterhalten Sie sich
bitte mit Professor Flitwick.”
“Eben, diesen Morsekram braucht keiner aus der Zaubererwelt”,
warf Loren Tormentus ein. “Aber interessant ist es schon, wie
die Muggel sich auf so eine einfache Verschlüsselung verständigt
haben.”
“Nun, Mr. Fielding, da ich feststellen muß, Ihnen in
diesem Teil des Unterrichts wohl keine nennenswerte Neuigkeit bieten
zu können, wären Sie dann so freundlich, ein für uns
alle hier verständliches Referat über die
Einsatzmöglichkeiten des Morse-Codes zu halten?” Fragte der
Muggelkundelehrer. Roy nickte und versprach, in der nächsten
Stunde eine auch für reinblütige Zauberer klar
verständliche Zusammenfassung vorzutragen.
In Zauberkunst waren sie alle noch mit den Schall-und
Lichtbeeinflussungszaubern zu Gange, wie den Raumerleuchtungszauber
Amplumina, der Sonnenlichtkugel, die große Flächen unter
einer körperlosen Lichtkugel erhellen ließ oder Zaubern
wie Sonorus, der einem eine große Räume ausfüllende
Stimmgewalt verlieh oder Vociferus-Zauber, der die eigenen Wörter
über Kilometer weit in eine bestimmte Richtung tragen konnte,
allerdings nur in einem Winkel von wenigen Grad, besser als jedes
Megaphon.
“Wieso, Professor Flitwick, benutzen unsere Stadionsprecher
dann nicht den Sonorus-Zauber?” Fragte Mortimer Swift einmal,
als es ihm mehrmals gelungen war, den Staub im Raum durch magisch
verstärkte Stimme von der Decke rieseln zu lassen.
“Nun, das stammt noch aus einer Zeit, wo der Sonorus-Zauber
seine Tücken hatte und gerade ungeübte Zauberer Probleme
mit ihm hatten. Außerdem ist ein Megaphon insofern praktischer,
da man es absetzen kann, wenn man kurz mit jemandem neben sich
sprechen möchte. Allerdings, so ist mir bekannt, wird Sonorus in
Beauxbatons, Greifennest und Thorntails verwendet. Bei uns sind die
Kommentare per Megaphon seit über zwei Jahrhunderten Tradition.”
“Verstehe”, sagte Mortimer.
__________
Der Mai begann mit Regen und Frühlingsstürmen. Die
Schüler waren froh, wenn sie nicht im Freien herumlaufen mußten
und daß die Quidditch-Saison nun vorbei war. Als das zweite
Maiwochenende anrückte, bemerkte Aurora die innere Anspannung
bei Lissy Wright. Sie wurde unausstehlich, wenn man ihr länger
als fünf Sekunden zu nahe kam. Ihre drei Klassenkameradinnen
hielten sich schön von ihr fern und beließen es dabei,
hinter ihrem Rücken zu tuscheln. Sicher war es in der ganzen
Schule herum, daß Lissys Eltern zusammen mit der achso
berühmten Großmutter aus Amerika herkommen wollten, um zu
schauen, was ihre achso überragende Tochter und Enkelin so
anstellte.
Aurora kümmerte sich nicht sonderlich um Lissy, selbst wenn
diese ihr zwischendurch immer einen verächtlichen Blick zuwarf.
Sie hatte mit ihren Prüfungsvorbereitungen genug am Hut und gab
im Moment nichts auf die Meinung jüngerer Schulmädchen. Sie
ärgerte sich nur, weil Bernhard Hawkins nach dem Quidditchfinale
vollkommen gegen sie eingenommen war. Wenn eine
Vertrauensschülerkonferenz stattfand, sah er sie immer abfällig
von der Seite an oder meinte, ihre Einwände oder Fragen
lächerlich reden zu müssen. Einmal hatte Eunice ihn darauf
hingewiesen, daß er noch zwei Monate hier war und sich
gefälligst anständig benehmen sollte. Darauf hatte er nur
gesagt:
“Ich geh doch eh nach Amerika.”
Als dann der zweite Samstag im Mai anbrach, diesmal mit klarem
Himmel und der Aussicht auf einen schönen Tag, beschloss Aurora
für sich, möglichst weit vom Schloß entfernt zu sein.
So nahm sie nach dem Frühstück den Nimbus 1500 und flog
über die Ländereien dahin, überquerte sogar den
verbotenen Wald und zog einige Bahnen über dem großen See.
So um zehn Uhr landete sie in einem der kleineren Parks, wo sie sich
mit einem Buch über Zauberkunst die Zeit nutzvoll vertreiben
wollte.
Sie saß, den guten Besen quer über die Bank auf der sie
saß gelegt, im Schein der Morgensonne und genoss ihre wärmenden
Strahlen, den Duft der blühenden Büsche und Bäume und
das Zwitschern der Vögel und das Summen der Bienen, die um sie
herum nach Nektar suchten. Sie war gerade bei dem Kapitel über
den Gleichwärmezauber angelangt, als das Schwirren durch
Reisigbündel strömenden Flugwindes über ihr erklang.
Sie hob den Kopf und sah drei Besen anfliegen, zwei Wolkenreiter 2
und einen Besen, den sie nicht kannte dahinter. Auf einem der
Wolkenreiter saß eine Hexe im meergrünen Umhang mit
sonnengelbem Hut. Auf dem anderen ritt ein Zauberer in samtbraunem
Umhang mit schwarzem Bowler. Der Aurora unbekannte Besen trug eine
Hexe fortgeschrittenen Alters, die ziemlich untersetzt gebaut war und
ein himmelblaues, wallendes Kleid trug. Auf dem Kopf mit dem
weißblonden Schopf thronte ein schneeweißer kleiner
Spitzhut. Aurora sah kurz die Brille der älteren Hexe im
Sonnenlicht aufblitzen. Dann glitten die Besen bereits in der Nähe
des Hauptportals zu Boden. Das waren also Lissys Besucher. Aurora
nahm es zur Kenntnis und vertiefte sich wieder in die Beschreibung
des Gleichwärmezaubers, mit dem Behälter ihren Inhalt auf
gleicher Temperatur halten konnten.
Etwa um zwölf Uhr herum hatte sie alles gelesen, was den
Zauber betraf und noch einiges mehr über flammenlose Erhitzungs-und Abkühlungszauber, die sie zwar schon in der zweiten Klasse
gelernt hatte, die aber in der Wiederholung sicherlich drankommen
würden. Sie klappte das Buch zu, flog auf ihrem Besen hinüber
zum Schloß und brachte den Nimbus in ihren Schlafsaal. Dort
erwartete sie Petula Woodlane.
“Hast du die Wrights gesehen, Aurora. Er sieht ja ziemlich
klein mit Hut aus, wenn die gewichtige Dame hinter ihm herläuft”,
grinste Auroras Schulfreundin.
“Mag sein. Ich habe mich draußen noch mal über die
Wärmebeeinflussungszauber schlaugelesen. Mir ist es jetzt egal,
was mit Lissy geklärt wird.”
“Dein Ex läuft ja ganz aufgeregt herum, weil er die
Leiterin von Thorntails keine fünf Meter an sich vorbeigehen
sah, hat mir Isis vor einer Stunde erzählt. Na ja, mit uns hat
das ja dann nichts zu tun, denke ich mal. Oder glaubst du, die große
Ernestine Wright will dich wegen Lissys blödem Verhalten noch
einmal genauer befragen?”
“Ich hoffe es nicht. Nachdem ich die Sache angeleiert habe,
ist es mir recht, wenn die mich da raushalten”, gestand Aurora
ein. Dann ging sie mit Petula hinunter in die große Halle.
Lissy Wright machte einen ziemlich zerknirschten Eindruck, als sie
sie am Ravenclaw-Tisch weit fort von den Swift-Drillingen sitzen
sehen konnten. Als sie Aurora einmal ansah funkelte sie diese an, als
habe die ihr eine saftige Strafe eingebrockt.
Nach dem Mittagessen wollten Aurora und Dina ihren
Klassenkameraden noch bei der Wiederholung der Zaubertrankübungen
helfen. Dazu setzten sie sich in ihren Außenumhängen in
den westlichen Park und besprachen die Sachen, die in den letzten
vier Jahren erwähnt und im Unterricht ausprobiert worden waren.
Es war wohl so um drei Uhr, als ein merkwürdig geisterhaft
aussehender Vogel, der aus silberweißem Licht zu bestehen
schien, heranflog und sich vor Aurora Dawn auf den runden Tisch
setzte.
“Heh, was ist denn das für ein Vogel?” Fragte Roy
Fielding, der sich gerade von Dina die Zubereitung von Träumgut-Tee
erklären ließ.
“Professor Dumbledore möchte dich in seinem Büro
sehen, Aurora”, flötete der Vogel glockenhell. Aurora Dawn
zuckte die Achseln und sah das Tierwesen aus reinem Licht kritisch
an.
“Was möchte Professor Dumbledore von mir?” Fragte
Aurora Dawn leicht mißmutig.
“Professor Dumbledore möchte dich in seinem Büro
sehen, Aurora”, wiederholte der Lichtvogel unbeeindruckt von der
Frage.
“Wahrscheinlich will Lissys Oma dich noch mal verhören,
was dir denn einfiel, ihre Enkelin so dumm zu reden”, feixte
Bruster Wiffle.
“Ach ja?” Stieß Aurora Dawn aus. Doch sie
verstand, daß sie eh keine andere Wahl hatte. Wo immer dieser
Vogel hergekommen sein mochte, er hatte ihr eine Botschaft von
Dumbledore überbracht, und es wäre unklug, nicht darauf
einzugehen. So verabschiedete sie sich von ihren Klassenkameraden und
folgte dem Vogelwesen aus silbernem Licht, das sie erst zum Schloß
führte, um dann im Hui einen Gang entlang zu fliegen und dabei
wie Nebel zu zerfließen.
“Den Zauber lerne ich noch, um Dad zu beeindrucken”,
dachte sich Aurora und suchte die Wasserspeier auf, die die Tür
zu Dumbledores Turm bewachten.
“Kribbels Kekse”, sagte sie und wartete, bis der
Wasserspeier in ihrer Nähe zur Seite sprang und den Weg zur
Wendeltreppe freigab. Mit etwas mulmigem Gefühl in Magen stieg
sie die gewundene Treppe hinauf bis vor die Tür zur runden
Turmkammer, Dumbledores Sprechzimmer. Von weiter oben hörte sie
bereits den Schulleiter, Lissy Wright und jene Hexe, die sie einmal
in Flitwicks Kaminfeuer gesehen hatte. Als sie dann vor der Tür
war, hörte sie von unten jemanden die Stufen hinaufhetzen.
“Sie ist da, Albus”, hörte Aurora die ältere
Hexe halblaut sagen.
“A ja”, sagte Dumbledore. “Aurora, kommst du bitte
herein?”
Aurora betrat das kreisrunde Zimmer mit seinen vielen glitzernden
und schnarrenden Gerätschaften, den Portraits früherer
Schulleiter an der umlaufenden Wand und den großen, die
Maisonne einlassenden Fenstern. Der Schulleiter blickte an ihr vorbei
und erkannte einen halbwüchsigen Jungen mit braunem Haar.
“Bernhard, du bist zu früh dran. Komm bitte in einer
Viertelstunde noch einmal wieder!” Sagte Dumbledore, als der
leicht gehetzt wirkende Junge die oberste Stufe der Treppe erreicht
hatte.
“‘tschuldigung, Professor Dumbledore. Aber Professor
McGonagall hat mir ausgerichtet, daß ich herkommen soll.”
“Nun, das war ein wenig verfrüht. Professor McGonagall
ging davon aus, daß wir deine Angelegenheiten jetzt schon
besprechen sollen. Aber Professor Wright hat mich gebeten, die
eigentlichen Angelegenheiten ihres Hierseins noch genau
abzuschließen, bevor sie sich mit dir unterhalten möchte.”
“Ist gut, Professor Dumbledore”, knurrte Bernhard und
eilte die Wendeltreppe abwärts davon.
“Verzeihung, Ernestine. Offenbar wollte meine Kollegin Ihnen
unnötige Wartereien ersparen”, sagte der Direktor von
Hogwarts zu jener fülligen Dame im himmelblauen Kleid. Aurora
stand ruhig im Zimmer, während sich die Tür wieder schloß.
Lissy Wright hockte angespannt auf einem Stuhl und hatte ihre Hände
am Tischrand fest verkrampft, als wolle sie verhindern, damit
unbedachte Bewegungen oder Gesten zu machen.
“Setz dich bitte hier her, Aurora!” Forderte Professor
Dumbledore die Vertrauensschülerin auf und wies ihr mit einer
sachten Armbewegung einen Stuhl an. Sie nahm Platz und wartete, was
passierte.
“Meine respektable Amtskollegin Professor Dr. Ernestine
Wright haben Sie einmal flüchtig sehen können, hat sie mir
mitgeteilt. Daher brauche ich Sie einander nicht weiter vorzustellen.
Sie möchte von Ihnen noch einiges mehr wissen, was den
außerschulischen Umgang ihrer Enkeltochter Elizabeth betrifft”,
begann Dumbledore. Lissy sah Aurora mit einem drohenden Blick an der
“Sag bloß nix falsches!” zu sagen schien. Doch Aurora
lächelte die ehrwürdige Hexe aus Amerika an.
“Nun, Ms. Dawn, Sie waren nicht die Erste, die sich in einem
Brief direkt an mich darüber beklagte, daß meine
Enkeltochter sich ihren Mitschülern gegenüber sehr
unkameradschaftlich aufführe”, sprach Professor Wright
ruhig und keineswegs streng oder unerbittlich. “Was hat Sie nach
Ihrer früheren Mitschülerin Amalia Hopfkirch veranlaßt,
sich noch einmal an mich zu wenden, wo ich doch sehr weit fort bin
und eine Vielzahl von Aufgaben zu bewältigen habe?”
“Nun, Professor Wright”, begann Aurora Dawn, die sich
jetzt, wo es klar war, daß man ihre Meinung hören wollte,
sehr gut zusammennahm und ihre innere Ruhe behielt, “Das geht ja
leider nicht erst seit diesem Jahr so. Ja, Lissy, es ist leider so,
daß ich es nicht erst als Vertrauensschülerin mitbekommen
habe, daß du sehr überheblich und unkameradschaftlich
bist, vor allem zu deinen Klassenkameradinnen aus Hufflepuff und eben
den Swift-Geschwistern”, sagte sie dann mit kurzem Blick auf
Lissy, bevor sie Professor Wright in die bebrillten Augen blickte und
erzählte, was sie am Verhalten von Lissy so störte und
weshalb sie ihr einmal sogar eine Strafarbeit aufhalsen mußte.
Merkwürdigerweise hatte Aurora dabei das Gefühl, als sähe
sie die Bilder und höre die Geräusche, die mit den von ihr
geschilderten Sachen zusammenhingen. Dumbledore meinte einmal:
“Ernestine, ich glaube, derartig detailgenau müssen Sie
es nicht ergründen, was Ms. Dawn Ihnen erzählt.”
“Oh, entschuldigung, Dumbledore. Macht des Mißtrauens”,
sagte Professor Wright an den Ohren errötend. Dann bat sie
Aurora, weiterzusprechen. Diese erzählte weiter, was Lissy alles
getan hatte, was über eine normale Überlegenheit anderen
Schülern gegenüber hinausging. Dann wollte Professor Wright
wissen, ob ihre Enkeltochter ihre Klassenkameradinnen wirklich als
Nichtskönner bezeichnet habe. Aurora hatte dies bisher mit
keinem Wort erwähnt, auch nicht im Brief. Doch sie mußte
nicken. Lissy spannte sich an, als wolle sie gleich auf die
Vertrauensschülerin losgehen. Das war offenbar ein Wort zu viel.
“Aha, also doch. Du mußt wissen, Kind, daß mir
das auch schon Professor McGonagall, Professor Sprout und dieser
Snape so erzählt haben.”
“Bitte, Ernestine, Professor Snape”, korrigierte
Dumbledore die Amtskollegin verhalten.
“Ich wollte das nur noch mal von einer Mitschülerin aus
höheren Jahrgangsstufen hören, ob daran mehr ist als das
was im Unterricht läuft. Bekanntlich bekommen ja die Lehrer von
den zwischenkameradschaftlichen Verhältnissen nicht alles mit.
Jetzt möchte ich von dir gerne wissen, was du meiner Enkelin
empfehlen würdest, wenn du noch größere Kompetenzne
erhieltest als sie dir ohnehin schon zugestanden wurden?”
“Das was ich ihr schon gesagt habe, Professor Wright”,
sagte Aurora. “Sie käme ganz bestimmt gut mit allen aus,
wenn sie die nicht als ihren eigenen Klotz am Bein ansehen und
entsprechend grob abfertigen würde. Wir sind hier doch alle
Schüler. Wir sind zum Lernen hier und damit alle irgendwie
gleich, von den Altersunterschieden abgesehen. Ich kann also nicht
mehr sagen als das, was ich ihr immer schon gesagt habe, Professor
Wright.”
Die Angesprochene nickte bestätigend und wandte sich dann
Lissy Wright zu.
“Ich habe es dir damals persönlich gesagt, als klar war,
daß dein Vater dich lieber in Hogwarts haben will, damit deine
Mom nicht ihren Freundes-und Bekanntenkreis aufgeben muß, daß
ich keine Klagen von irgendwem hören möchte. Der Umstand,
daß ich sehr viel wichtigere Dinge um die Ohren habe als mich
mit deinen Prinzessinnenlaunen zu befassen, hat dich bis heute hier
belassen. Aber ich werde das wohl noch einmal mit deinen Eltern
bereden müssen, ob du hier wirklich gut untergebracht bist und
andere sich mit dir irgendwie herumplagen müssen, mehr als mit
jedem anderen Schüler.”
“Gran, es ist doch nicht so, wie die da es erzählt”,
versetzte Lissy und zeigte mit dem Finger auf Aurora. Diese grinste.
Das war jetzt nicht gerade intelligent von Lissy gewesen.
“Und ob das stimmt, was Ms. Dawn gerade erzählt hat,
Mädchen. Du weißt genau, daß ich zwischen Lüge
und Wahrheit unterscheiden kann und auch, daß sie nicht die
einzige ist, die sich so über dich geäußert hat.”
Aurora wollte gerade was einwerfen, daß ja niemand Lissy
loswerden wolle. Doch Dumbledore schien das zu spüren und legte
ihr sacht die Hand auf eine Schulter. Sie schluckte was sie sagen
wollte.
“Die legen hier nicht eure Maßstäbe an, Gran”,
fauchte Lissy. “Wenn du wüßtest, wie rückständig
gerade die Drillinge sind und …”
“Ist gut Lissy. mehr mußt du mir nicht erzählen.
Das klären wir alles später. Albus, ich bedanke mich, daß
Sie das Mädchen hergebeten haben. Es war sehr erhellend”,
sagte sie, Dumbledore anblickend und fügte Aurora zugewandt
hinzu: “Ich danke dir, Aurora, daß du etwas von der
wertvollen Freizeit geopfert hast, um mir das noch einmal genau zu
erzählen. Wenn du möchtest kannst du nun gehen.”
Aurora verstand es so, daß sie hier nicht mehr erwünscht
war und verabschiedete sich von Professor Dumbledore, Professor
Wright und Lissy. Diese funkelte sie zwar noch einmal wütend an,
verkniff sich aber jeden weiteren Kommentar.
Aurora verließ das Turmzimmer. Schnell stieg sie die Treppe
hinunter und verließ das Reich des Schulleiters. vor der Tür
warteten die Wrights neben Bernhard Hawkins. Dieser fragte Aurora, ob
das Verhör jetzt vorbei sei, was sie nur mit einem Nicken
beantwortete und wortlos weiterging, ohne die Eltern Lissys näher
zu begrüßen. Sie kehrte zurück zu ihren
Klassenkameraden, die wissen wollten, was Aurora erlebt hatte.
“Ach, und du hast der großen Dame aus Thorntails alles
aufs Brot geschmiert, was ihre Enkelgöre hier anstellt?”
Wollte Bruster wissen. Aurora sagte:
“Ich habe nur das gesagt, was ich für sachlich genug
hielt, ohne jetzt zu persönlich werden zu wollen. Aber irgendwie
hatte ich das Gefühl, was ich erzählte hat bei mir die
Erinnerungen an die damit zusammenhängenden Sachen
wachgekitzelt, als wenn es erst gestern passiert wäre.”
“Du hast der Frau dabei in die Augen gesehen?” Fragte
Bruster merkwürdig angespannt.
“Ja, natürlich, damit die nicht dachte, ich würde
ihr was vorschwindeln”, sagte Aurora.
“Den Eindruck hat sie dann wohl auch nicht von dir bekommen
oder?” Fragte Bruster.
“Zumindest hat sie mich nicht dumm angemacht, was mir
einfiele, Lissy so schlecht zu reden”, erwiderte Aurora.
“Dumbledore hat ihr nur einmal gesagt, sie müsse ja nicht
alles im Detail wissen, was Lissy angestellt hat.”
“Aja”, grummelte Bruster Wiffle. “Der hat es also
gemerkt.”
“Was soll er gemerkt haben?” Wollte Petula wissen.
“Das die gute Ernestine Wright mehr drauf hat als nur das,
was ihr den Job in den Staaten eingebracht hat”, sagte Bruster.
“Du meinst, sie wollte meine Gedanken lesen oder sowas?”
Fragte Aurora und erschauerte. Genau den Eindruck hatte sie ja
gehabt, als sie Professor Wrights Kopf in Flitwicks Kamin hocken
gesehen hatte.
“Wäre das nicht böse Zauberei, wenn die sowas
machen würde?” Fragte Roy.
“Wenn sie es wirklich kann dann sollte sie das besser wissen
als ich”, geheimniskrämerte Bruster. Roy meinte dazu:
“Unheimlich wär’s schon, wenn die jemanden ankuckt und
alles sieht, was jemand denkt oder fühlt. Soll dieser Bastard
Voldemort nicht auch sowas gekonnt haben?”
“Nenn ihn doch nicht beim Namen!” fauchte Dina
verärgert.
“Erstens, meine Eltern sind schon tot, weil er meinte, die
einfach abmurksen zu müssen, Dina. Zweitens ist der selber
Geschichte, weil er diesen Harry Potter nicht umbringen konnte. Da
kann ich den Mistkerl bei jedem Namen nennen, den der sich mal
zugelegt hat”, schnaubte Roy sehr zornig. Das Getue um die
Unterdrückung des Namens, den der Mörder seiner Eltern
besaß nervte ihn tierisch an.
“Leute, am besten machen wir mit dem Kram weiter, den wir
noch nicht durchgekaut haben”, sagte Aurora, der das ganze zu
lästig wurde. Sicher, wenn Professor Wright ihre Gedanken lesen
konnte betraf sie das schon. Doch ändern konnte sie jetzt auch
nichts mehr dran.
Bis zum Abendessen kamen sie zu den Zaubertränken, die sie im
vierten Jahr hatten. Gemeinsam gingen sie in die große Halle.
Lissy Wright starrte verdrossen ihren Teller an. Sie mied die
Blicke jeder Person hier in der Halle. Aurora vermeinte, einen
brodelnden Zorn in der Drittklässlerin zu erkennen. Bruster
flüsterte ihr mal zu:
“Am besten sicherst du deinen Besen und alles andere was dir
wichtig ist.”
“Wenn die sich an Sachen von mir vergreift fliegt die von der
Schule”, flüsterte Aurora.
Mortimers Schwestern machten sich einen Spaß daraus, Lissy
mit Fragen zu löchern, ob sie von ihrer Großmutter eine
Tracht Prügel bekommen oder sonst wie bestraft worden sei. Da
Lissy beharrlich schwieg, tönten Ramona, Rita und Roxanne
weiter, daß man sie bestimmt eine Klasse zurückstufen
würde, weil sie sich unfair anderen gegenüber verhalten
würde. Aurora knirschte mit den Zähnen. Sie wollte es
nicht, aber sie mußte es tun. Sie wandte sich an die Drillinge
und sagte laut:
“Ihr drei habt keinen Grund, Lissy jetzt noch dumm zu kommen.
Was immer zwischen ihr und ihren Verwandten bequatscht wurde, geht
nur sie was an. Wenn’s was für uns alle wichtiges gibt, krigen
wir das früh genug mit. Also hört bitte auf, auf ihr
rumzuhacken, nur weil ihr findet, daß sie lange genug auf euch
rumgehackt hat! Ihr seid dadurch nicht besser als sie.”
“Das war jetzt absolut unnötig”, knurrte Lissy,
während die Drillinge Aurora verdrossen ansahen.
“Fand ich nicht”, herrschte Aurora Lissy an. “Das
war jetzt doch nötig”, bekräftigte sie noch. Dann
wandte sie sich wieder ihrem Hühnercurry zu.
Obwohl sie nicht dachte, daß Lissy sich an ihr oder ihren
Sachen vergreifen würde, wandte sie doch den
Diebstahlschutzzauber auf ihren Koffer an, den ihr ihre Großmutter
Regan gezeigt hatte. Lissy war ziemlich früh in ihren Schlafsaal
gegangen, längst vor den Swifts. Diese meinten zu Aurora, sie
solle aufpassen, daß sich Elizabeth nicht doch noch umbrächte.
“Wißt ihr, Mädels, jetzt geht ihr mir richtig auf
den Geist”, fauchte Aurora. “Ich halt doch nicht Händchen
mit dieser überdrehten Göre, nur damit die sich nicht
selbst umbringt. Wenn ihr wollt, daß sie lebt, dann paßt
gefälligst selbst auf sie auf!”
“Ja, aber du bist die Vertrauensschülerin”, feixte
Roxanne. Aurora lief wutrot an und sagte:
“Eben, und deshalb ziehe ich Ravenclaw deinetwegen mal eben
fünf Punkte ab, wegen Respektlosigkeit. Damit hat sich’s.
Nacht!” Sie kehrte den Mädchen den Rücken zu und
Marschierte weit ausschreitend zu einem Tisch, wo Petula und Miriam
Zauberkunstübungen machten. Um sich von dieser Sache mit Lissy
abzulenken spielte sie mit den beiden die einfacheren
Zauberkunststücke durch, wie laufende Teetassen oder fliegende
Untertassen. Miriam zauberte mehrmals jenen widerlichen grünen
Schleim, der nicht so leicht abzuwischen war, um den Ratzeputz-Zauber
zu proben.
Irgendwann um zwölf waren alle Ravenclaws in ihren
Schlafsälen. Aurora dachte, daß sie bis zu den ZAGs bloß
nicht mit weiteren Angelegenheiten irgendwelcher Schüler zu tun
haben wollte.
__________
Eine Woche verstrich mit der üblichen harten Tretmühle.
Dann, am Freitag Nachmittag, hingen im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum
mehrere Mitteilungen am schwarzen Brett aus. Es waren vordringlich
Arbeitsangebote von Firmen der Zaubererwelt, Aufrufe für Stellen
im Ministerium und Angaben über Grundvoraussetzungen für
weitere Studien nach der Schule. Roy trat neben Aurora und sah die
Aushänge an.
“Heiß, für die Arbeit im Büro für
muggeltaugliche Entschuldigungen brauchen die Zauberkunst,
Muggelkunde und Pflege magischer Geschöpfe, wahlweise noch
Verteidigung gegen die dunklen Künste und Verwandlung. Könnte
mir zusagen.”
“Dann könntest du in der Muggelwelt leben”,
vermutete Aurora.
“Größten Teils wohl. Hui, Vampirjäger ist
auch nicht schlecht, da wollen die Verteidigung gegen die dunklen
Künste, Zauberkunst, Verwandlung und .. Mist! Zaubertränke!
Ablage P.”
“Bitte was?” Lachte Aurora.
“Ablage P, Aurora. Den Spruch kennst du nicht? P wie
Papierkorb.”
“Wegen Zaubertränke?” Fragte Aurora unschuldsvoll
klingend.
“Wegen Snape”, zischte Roy. “Der sieht mich nach
den ZAGs nicht noch zwei Jahre länger in seinem muffigen Kerker.
“Tja, aber die wollen bei vielen Sachen Zaubertränke”,
sagte Aurora und deutete auf verschiedene Berufsangebote.
“Eh, hier der geht gut. Mitarbeiter bei den Kometwerken
gesucht! Erwünschte Abschlüsse: Zauberkunst ohne Gleichen,
Arithmantik und Pflege magischer Geschöpfe. Oh, dann wollen die
noch haben, daß du mindestens eintausend Flugstunden auf einem
guten Rennbesen nachweisen kannst. Gut, das ist ja bei Piloten von
Flugzeugen auch wichtig, daß die gut ausgebildet sind.”
“Wie wollen die das haben, daß du die tausend
Flugstunden nachweist?” Fragte Aurora Dawn.
“Moment, steht hier drunter”, sagte Roy und deutete auf
einen kleingedruckten blauen Schriftzug. “Bitte stimmen Sie sich
der Flugstunden wegen mit Ihrem Hauslehrer und dem Fachlehrer für
Besenflug und Quidditch ab, ob die bisher ermittelbaren
Besenflugzeiten auf das Stundenkonto angerechnet werden können
und wie Sie die erforderliche Stundenzahl vervollständigen
können!”
“Tja, Roy, da mußt du wohl im nächsten Jahr in die
Mannschaft und nebenbei noch viel fliegen”, grinste Aurora.
“Aber für die hundert Galleonen die Woche wäre es das
wert.”
“Ich gehe sowieso bei meinem Dad in die Lehre”, sagte
Mortimer. Roy erbleichte und hielt sich kurz die Hände vor die
Augen. Mortimer hatte ihm wohl damit heftig wehgetan. “Hier,
Aurora und Roy, Experten für den Umgang wildlebender Zaubertiere
gesucht! Voraussetzungen Ohne Gleichen in den Fächern Pflege
Magischer Geschöpfe, Zauberkunst und Verteidigung gegen die
dunklen Künste. Zusätzlich sollten Sie über genügend
Kenntnisse zur Erkennung und neutralisation tierischer Giftstoffe das
Fach Zaubertränke belegen. Mist! Muß ich halt durch.”
“Du bist ja auch Reinblüter”, fauchte Roy. “Gegen
sowas wie dich hat Hakennase Snape ja nix”, schnaubte Roy.
“Nur mit dem Unterschied, daß ich schon bei der
Bitterling ziemlich heftig gestrampelt habe, um überhaupt eine
mittelprächtige Note zu kriegen und Snape mir dieses Fach
ziemlich vermiest hat. Okay, kläre ich mit Dad, wenn die ZAGs
durch sind.”
“Was machst du denn nach Hogwarts, Aurora? Willst du dich
weiter mit Kräuterkunde befassen oder echt in diese
Heilerausbildung rein?” Fragte Roy nach kurzem Zögern und
deutete auf ein Berufsangebot von ST. Mungo, das das Wappen eines
über einem Knochen gekreuzten Zauberstabes trug.
“Sieht jedenfalls sehr interessant aus. Fast alles, was wir
bisher schon hatten, außer die Fächer, die wir ab der
dritten hatten, Astronomie und Zaubereigeschichte”, sagte Aurora
und wies auf die Liste.
“Aber hallo, die wollen da Ohne Gleichen in Zaubertränken,
Zauberkunst, Verteidigung gegen die dunklen Künste und ein
Erwartungen übertroffen in Verwandlung und Kräuterkunde.”
“Tja, werde ich wohl mit arbeiten müssen”, sagte
Aurora Dawn schwerfällig. “Aber ist schon klar, daß
jemand, der heilen soll auch fähig dazu sein muß. Oder
willst du dir von jemandem helfen lassen, der in den wichtigen
Fächern ‘ne Niete ist?”
“Da steht auch noch was von “Apparieren Pflicht”
und “Besenflug mit Sozius erwünscht””, ergänzte
Roy.
“Den Soziusflug kann ich hier in Hogwarts lernen. Das habe
ich von meiner Mum erfahren”, sagte Aurora.
“Heh, ich geh nach Gringotts, sagte Bruster. “Die wollen
keine Zaubertränke, sondern nur Zauberkunst, Arithmantik,
Verteidigung gegen die dunklen Künste und eine bestandene
Apparierprüfung.”
“Du willst für diese öden Kobolde schaffen,
Bruster?” Fragte Mortimer. “Würde ich mir aber noch
genau überlegen, noch dazu als Fluchbrecher. Nachher schicken
die dich nach Ägypten in die Pyramiden rein oder in die Verliese
der Vampirfürsten in Transsylvanien.”
“Dann komme ich wenigstens in der Welt rum”, sagte
Bruster unerschüttert. “Außerdem kann ich bei denen
auch als Bodenschatzprüfer anfangen.”
“Das ist das was Plinius Porter angefangen hat”,
erinnerte sich Aurora.
Miriam kam noch an und begutachtete die Aushänge. Dann meinte
sie:
“Okay, wenn ihr wißt, was ihr machen wollt klotzt mal
ran. Ich fang im Laden meines Daddys an. Der will nur Zauberkunst und
Buchhaltung, hat er mir in den Osterferien verraten. Dann werde ich
wohl noch Verwandlung behalten und Pflege magischer Geschöpfe
und alte Runen. Sprout ist zwar manchmal interessant, aber irgendwie
doch zu anstrengend, um da wichtige Zeit für zu verbraten. Und
Snape sieht auch mich nicht mehr in seinen Stunden. Wenn er das
wollte, dann hat er halt gewonnen.”
So sprachen die Fünftklässler über die
Berufsangebote, bis die Siebtklässler zu ihnen kamen und noch
einmal nachprüfen wollten, ob sie sich auch wirklich die
richtigen Fächer für ihre Laufbahn ausgesucht hatten.
“Jetzt noch kalte Füße kriegen ist voll uncool”,
spottete Roy, als Tim Abrahams die Aushänge etwas verkniffen
ansah.
“Ich weiß schon, daß ich mir das richtige
ausgesucht habe. Vielleicht kann ich dich ja beraten, bevor Flitwick
das macht. Immerhin weiß ich besser als der, wie unsere frühere
Welt aussieht.”
“Soso. Warum nicht?” Sagte Roy und zog sich mit Tim an
einen freien Tisch zurück. Aurora unterdrückte die Neugier,
hinzuschleichen und sich anzuhören, was die beiden Jungen so
aushandelten. Da aber Dina, die unverhohlen zu Roy hinübergegangen
war, nach einer Minute wieder zurückkam, bereute sie nicht, sich
zurückgehalten zu haben.
“Die quatschen über die Unterschiede in der Lebensweise
in der Muggelwelt und hier, über sport in der Muggelwelt und da
vor allem über Fußball, und daß ja dieses Jahr in
Spanien sogar eine Weltmeisterschaft darin ist, was bestimmt heftig
wird, wenn England gegen Argentinien spielt, wegen dieses
Falklandkrieges”, sagte Dina gelangweilt und ließ sich
gerne mit Aurora über ein Gespräch über Sachen aus der
Hexenwoche ein, ob sie mit ihren Zauberstabproblemen einen bei Hexen
gut angesehenen Beruf finden konnte und fragte Aurora, ob sie
wirklich zu dieser Kräuterkundezusammenkunft hinfahren würde.
“Meine Eltern haben geschrieben, daß sie kein Problem
damit haben. Immerhin haben sie mir ja dieses Buch von Babel und
Polyglosse geschickt, wohl zum Geburtstag. Haben sich wohl um ein
paar Tage vertan, oder die Eule war zu schnell hier”, sagte
Aurora.
“Wie, welches Buch?” Fragte Dina.
“Ein Buch zum Französischlernen, Dina. Es spricht mit
dir und zeigt dir dabei, wie die Wörter richtig geschrieben
werden. Mum schreibt dabei, daß es einen Gedächtnisverstärker
eingebaut hat, besser als der Kram, den die uns hier in Flaschen
andrehen wollten. Allerdings ist der nur auf die Sprachlernübungen
ausgelegt, also nur dafür, die Sprache zu lernen.”
“Wie schnell kannst du damit die Sprache lernen?” Wollte
Dina wissen.
“Im Buch steht was von zwei Jahren Grundstudium. Dann kann
man noch ergänzende Bücher dazunehmen, um Fachbegriffe und
besondere Umfeldwortschätze zu erlernen, also wenn ich wirklich
in die Heilkunst einsteigen will ein Buch über magische
Heilkunst. Dann meinen die noch, man müsse mindestens ein Jahr
die Sprache auch mit Muttersprachlern gesprochen haben. Ich denke,
ich kucke mir das an, wie die da sind und entscheide mich danach, ob
ich die Sprache richtig lerne, also ohne Wechselzungentrank.”
Dina Nickte. Eine Sprache zu lernen, ohne selbst dabei zaubern zu
müssen, das konnte sie sich auch gut vorstellen.
“Dione Craft hat doch auch Französisch gelernt, weiß
ich”, sagte Dina einmal. Sie meinte, wenn sie weit herumkommen
wolle bräuchte sie mindestens noch zwei weitere Sprachen.”
“Die heißt doch jetzt Dione Porter”, berichtigte
Aurora Dina. “Na klar, im Kosmetikgeschäft ist Französisch
auch wichtiger als Englisch.”
“Hast du dir mal die Zeilen von Madame Dusoleil übersetzen
lassen, von denen du Petula und mir erzählt hast?”
“Bisher noch nicht. Ich kenne hier keinen, der das machen
kann außer Professor Sprout. Und die will ich nicht damit
behelligen”, sagte Aurora. “Ich warte, bis ich zu Hause bin
und lasse Dad das machen. Ein bißchen Französisch kann der
ja.”
“Und wenn es was nur für Mädchen oder Frauen ist?”
Fragte Dina.
“Dann kann er ja wegsehen”, scherzte Aurora.
Dina wunderte sich, wielange Roy und Tim zusammen sprachen. Sie
stand auf und wandte sich dem Tisch zu. Aurora folgte ihr jetzt doch.
Als sie in die Nähe kamen hörte sie Tim noch sagen:
“… im Juni, nach den Prüfungen.”
“Was soll da sein?” Fragte Dina rasch.
“Da geht’s mit der Fußball-WM los, Dina”, sagte
Roy schnell.
“Soll die doch Argentinien gewinnen”, schnaubte Dina.
Tim und Roy grummelten. Dann meinte Tim:
“Klar, wo wir denen auf den Falklands gerade eins draufgeben.
Spätestens im Juni sind die Galtieri-Gangster runter von den
Inseln.”
“Eh, das ist nicht komisch”, meinte Roy. “Immerhin
krepieren da Leute von denen und von uns wegen dieser angeblich so
strategisch wichtigen Eisinseln.”
“Von denen wohl mehr, weil die meinten, sich mit
unzureichenden Sachen gegen unsere Marine auflehnen zu können.
Dieser französische Ramsch, den die verwenden bringt nur was bei
Zufallstreffern.”
“Was ja fast passiert wäre, Tim. Wollen wir nicht
vergessen”, sagte Roy rasch. Offenbar hielt er sich über
die Ereignisse in der Muggelwelt noch gut auf dem laufenden. Dina
setzte wieder ein gelangweiltes Gesicht auf und kehrte zu dem Tisch
zurück, wo sie bis vorhin noch mit Aurora gesessen hatte. Aurora
kehrte auch wieder zurück und überließ die Jungen
diesem Muggelgeplenkel.
“Wann gehst du zu Flitwick?” Fragte Petula, die sich die
Aushänge noch einmal angesehen hatte.
“Kriegen wir wohl schriftlich”, sagte Aurora.
Tatsächlich bekam Aurora einen Tag später die
schriftliche Einladung, einen Tag nach ihrem Geburtstag zu Professor
Flitwick zu gehen. Vorher beriet sie sich mit Madame Pomfrey, ob
diese ihr zu einer Karriere in der Heilkunst raten würde. Die
Schulkrankenschwester sagte dazu nur:
“Wenn du wirklich bereit bist, jedem, egal wem, in allen
Situationen zu helfen und keine Angst vor Gefahrensituationen hast,
dann steht dem nichts im Weg. Wenn ich das richtig eingeschätzt
habe bringst du zumindest ein gewisses Durchalte-und
durchsetzungsvermögen mit und hast es bisher gut geschafft, ohne
groß auf Autorität zu machen deinen
Vertrauensschülerinnenpflichten nachzukommen.”
“Von Lissy mal abgesehen”, grummelte Aurora.
“Das war nicht anders machbar. Das ist ja auch wichtig, dann
streng durchzugreifen, wenn es mit Vernunft nicht geht. Das kannst du
auch von mir lernen, falls du dich wirklich darauf einläßt.”
“Darf ich das als Angebot werten?” Fragte Aurora Dawn.
“Ja, darfst du. Im Moment wüßte ich ja sonst
keinen Schüler oberhalb der vierten Klasse, der sich auf die
magische Heilkunde einlassen möchte. St. Mungo hat da ja auch
sehr hohe Maßstäbe angesetzt. Aber man soll ruhig wissen,
wie hart die Ausbildung ist. Dann gibt es auch kein Gejammer über
die schweren Zeiten.”
“Muß man denn unbedingt ins St.-Mungo-Krankenhaus?”
Fragte Aurora Dawn.
“Zumindest in ein magisches Heilzentrum, um die verschiedenen
magischen und nichtmagischen Erkrankungen und die magischen
Heilmethoden, Heilpflanzen und -tränke zu erlernen”, sagte
Madame Pomfrey dazu.
Als Aurora einen Tag nach ihrem Geburtstag, den sie wie üblich
mit Petula, Miriam und einigen anderen Klassenkameraden gefeiert
hatte, am Nachmittag zu Professor Flitwick ins Büro ging, wußte
sie, daß sie hier und heute ihre Zukunft in der Hand hatte.
Sicher, Flitwick würde ihr nur raten, für welchen Beruf sie
welche Fächer weitermachen mußte, aber in dem Moment war
ihr klar, daß sie sich damit schon festlegte. Sicher, wenn sie
wirklich in die Heilkunst einsteigen wollte, dann konnte sie mit den
Fächern, die sie in den UTZ-Jahren dafür belegen mußte,
auch immer noch andere Berufe ergreifen.
“Sie sehen so aus, Ms. Dawn, als wären Sie sich sicher,
was Sie nach Ihrer Schulzeit machen wollen”, begrüßte
der kleine Zauberkunstlehrer seine Schülerin. Er holte ein
Tablett mit einer Kanne Tee, zwei Tassen, einem Milchkännchen
und einer Schale mit Zuckerwürfeln aus dem Nichts und wartete,
bis Aurora saß.
“Nun, ich habe mir drei Berufe überlegt, die ich sehr
interessant finde”, sagte Aurora. “Entweder reine
Kräuterkunde im Hinblick auf die Erforschung wilder
Zauberpflanzen, oder ich gehe in die Zauberwesenforschung, wozu ich
durch die Wesen aus Hogsmeade oder Professor Glaucos gekommen bin
oder werde Heilerin oder Apothekerin, weil mir zumindest im Prinzip
die Zaubertränke sehr gut gefallen und auch bis heute noch gut
liegen. Ich habe mich dann nach vielen Überlegungen eher für
die Heilkunst entschieden, weil sie mir einerseits sehr wichtig
erscheint, viel gutes bewirkt und obendrein eine Menge an
interessanten Forschungsgebieten bereithält. Je nachdem wie ich
mit den ZAGs klarkomme, könnte ich mir sogar noch ein Nebenfach
dazu vorstellen wie Zaubertierforschung oder eben doch Kräuterkunde,
vielleicht sogar Muggelstudien.”
“Soso, sie möchten also in die magische Heilkunde
eintreten”, sagte Flitwick. “Dann haben sie womöglich
den Aushang studiert, den uns das St.-Mungo-Krankenhaus für
jedes Haus zugeschickt hat?”
“Ja, habe ich”, erwiderte Aurora Dawn mit leichtem
Nicken.
“Moment, damit ich das auch überschauen kann”,
sagte Flitwick und kramte auf seinem Schreibtisch nach Broschüren
und Aktenmappen. Dann hatte er das, was er gesucht hatte und las die
Pergamentseiten. Er sah Aurora ernst an.
“Nun, Sie benötigen UTZs in Zauberkunst, Verwandlung,
Verteidigung gegen die dunklen Künste, Kräuterkunde und
Zaubertränke. In Zauberkunst und Verteidigung, sowie
Zaubertränken möchten die Heiler in St. Mungo ein Ohne
Gleichen haben, in Verwandlung und Kräuterkunde mindestens
Erwartungen übertroffen. Was Zauberkunst angeht, so stehen Sie
bei mir gerade auf “Erwartungen übertroffen”, müßten
sich in den UTZ-Klassen da noch etwas steigern. Verwandlung, so sagt
mir Professor McGonagall, läge ihnen gewiß besser, wenn
sie was mit dem Fach anzufangen wüßten. Im Moment kann sie
Ihnen guten Gewissens ein “Erwartungen übertroffen”
atestieren, womit Sie Professor McGonagalls Leistungsanforderung für
die UTZ-Klassen erfüllen. Allerdings heißt das für
Sie, dann auch die ZAG-Note zu erreichen. Das gilt natürlich
auch für mein Fach. In Kräuterkunde waren und sind Sie
immer die Jahrgangsbeste gewesen. Professor Sprout sieht da keine
Hindernisse, selbst wenn Sie in der Prüfung einen schlechten Tag
erwischen sollten, daß Sie in ihrem Unterricht weiterhin
überragende Leistungen zeigen werden. Außerdem sprechen
wir ja hier von den UTZs, die sie letzthin schaffen müssen.
Verteidigung gegen die dunklen Künste lag und liegt Ihnen sehr
gut, hat professor Bitterling uns vor ihrem Abschied hinterlassen.
Professor Glaucos bestätigt das unabhängig davon. Hmm,
offenkundig hat die Umstellung auf einen neuen Kollegen im Fach
Zaubertränke auch bei Ihnen eine gewisse Leistungsirritation
bewirkt. Immerhin konnte Professor Bitterling Sie in den vier Jahren,
die sie Sie unterrichtet hat, immer die Höchstnote aussprechen
und empfiehlt Ihnen sogar, einen auf Zaubertränke basierenden
Lebensweg einzuschlagen, was ich als sehr hohes Lob empfinde, daß
ich bei ihrer Jahrgangsstufe nur noch über einen ihrer
Mitschüler habe lesen dürfen. Allerdings schreibt Professor
Snape in einer Beurteilung, daß Sie offenbar zu selbstsicher
seien und sich in unerwarteten Situationen schwerrtäten, die
Lage zu meistern. Daher würde er sie bei einer ZAG-Benotung
gerade auf “Erwartungen übertroffen” einstufen. Er
räumt jedoch ein, daß jeder, der in den ZAG-Prüfungen
ein Ohne Gleichen schafft, beweise, daß er oder sie zumindest
die Chance bekommen sollte, in seinen UTZ-Klassen zu lernen. Nun, da
Professor Snape noch sehr neu hier ist und auch sehr jung, bin ich
geneigt, Professor Bitterlings Urteil höher zu gewichten, da sie
nicht nur Länger mit Ihnen zu tun hatte, sondern auch die
wesentlich höhere Erfahrung als Lehrkraft aufweist.” Aurora
hörte es heraus, daß Professor Flitwick Snape an und für
sich nicht für fähig hielt, anständig mit Schülern
umzugehen. Doch nickte ihm nur wortlos zu.
“Nun, um jetzt noch bestehende Mängel im Unterricht
auszugleichen ist es etwas zu spät. Das lag daran, daß
dieses Jahr die allgemeinen Beratungstermine erst so spät
vergeben werden konnten. Aber ich gehe davon aus, wenn Sie diesen Weg
machen wollen, werden Sie auch die entsprechenden Leistungen
bringen”, sagte Professor Flitwick aufmunternd. Aurora nickte
abermals und verabschiedete sich von ihrem Hauslehrer.
Draußen auf dem Gang stand Roy Fielding.
“Oh, das ging aber schnell bei dir”, sagte er. “Du
warst ja gerade erst aus der Klasse raus. Dann wollen wir mal”,
sagte er mit einem Gesichtsausdruck, als wisse er überhaupt
nicht, was er hier machen solle.
Aurora kehrte in den Gemeinschaftsraum zurück und sprach mit
ihren Klassenkameradinnen, über das, was Flitwick mit ihr
besprochen hatte. Dina grinste, als Aurora ihr das mit der Empfehlung
von Bitterling erzählte.
“Interessant, dann meinte Flitwick uns beide. Weil mir hat er
gesagt, daß Bitterling mich dringend darauf hinweist, eher was
in Zaubertrankbraukunst zu tun als in einem Zweig, wo Verteidigung
gegen die dunklen Künste wichtig sei und daß sie eine
Empfehlung in Zaubertränken noch einem einzigen Mitschüler
aus der Jahrgangsstufe ausgestellt habe. Na ja, daß Snape mich
runtergezogen hat ist ihm auch irgendwie nicht so wichtig gewesen.
Ich werde dann wohl bei Zaubertränken und Kräuterkunde mit
dir in der Klasse sein. Dannn werde ich wohl noch Zauberkunst nehmen
und Muggelkunde und alte Runen behalten. Vielleicht gehe ich dann ins
Archiv für magische Erkenntnisse. Ist auch ein wichtiger Beruf.”
“Weißt du, was Roy genau machen will?” Fragte
Petula Dina zugewandt.
“Jedenfalls was ohne Zaubertränke. Er sagte was, er
könne sich für diese Abteilung für muggeltaugliche
Entschuldigungen erwärmen. Da käme er wohl gut unter.”
“Tja, den Job im Ministerium bei der Abteilung zur Führung
und Aufsicht magischer Geschöpfe krige ich nur, wenn meine UTZs
in Zauberkunst, Pflege magischer Geschöpfe und Verwandlung ganz
oben sind”, eröffnete Petula. “Dann werde ich mir noch
Schlafgespenst Binns antun müssen, weil die in der Abteilung
theoretische Kenntnisse über Entstehung und Erscheinen von
Zauberwesen in der Vergangenheit erwarten.”
“Weißt du denn jetzt, ob du in die Tier-oder
Zauberwesenabteilung reinwillst?” Fragte Aurora. Petula
überlegte noch, ob sie mit magischen Tieren wie Einhörnern,
Knieseln oder Harmonovons oder mit Zauberwesen wie Kobolden,
Hauselfen, Sabberhexen oder Zwergen zu tun haben wollte.
“Ich denke, nach den Prüfungen wissen wir, welche Fächer
wir getrost in den Müll werfen können”, meinte Miriam.
Sie war sich ja sicher, bei Dervish & Banges reinzukommen.
Kontakte waren eben alles.
__________
die Prüfer traten am Morgen des ersten Juni in die Große
Halle ein. Aurora hatte es zwar mitbekommen, wie sie einen Tag zuvor
angekommen waren, doch sie würde sie eh früh genug sehen,
hatte sie sich gedacht und sich aus jeder Diskussion herausgehalten,
die die sehr betagt aussehenden Hexen und Zauberer betraf.
Die erste Prüfung auf der Liste, die Flitwick ihr und den
anderen Ravenclaw-Fünftklässlern gegeben hatte, war
Verwandlung, wo sie bloß gut auszusehen hatte. Professor
McGonagall führte die Aufsicht in der großen Halle, aus
der die vier Haustische entfernt und dafür hunderte von
Einzeltischen untergestellt worden waren. Jeder hatte
Antischummelschreibzeug ausgehändigt bekommen und saß nun,
ob Fünft-oder Siebtklässler, vor seinen oder ihren ersten
Prüfungsaufgaben in diser so wichtigen Abfolge von Prüfungen
“Aufgabe a: Erläutern Sie den Zauber, mit dem ein Käfer
in einen Mantelknopf verwandelt wird!” Das war also die erste
Frage auf dem großen Pergamentbogen, dachte Aurora Dawn und
fing an, ihre Lösung hinzuschreiben.
Stunden später, als Auroras Schädel von
Verwandlungszaubersprüchen, Zauberstabgesten und sich dauernd
verwandelnden Dingen oder Tiere überzuquellen drohte, verkündete
Professor McGonagall, die Prüfung sei nun zu Ende.
Erleichtert, zumindest fertig geworden zu sein. Mit “Accio
Pergamente” holte Professor McGonagall sämtliche
beschriebenen Pergamente zu sich hin. Aurora war froh, daß die
Seiten vornummeriert gewesen waren und sie nur ihren Namen oben
drüber hatte setzen müssen, bevor sie auf jede Seite ihre
Aufgabenlösungen geschrieben hatte.
“Also wenn es jetzt noch eines beweises bedurft hätte,
daß ich eigentlich nix mit der Zaubererwelt zu schaffen habe,
dann war’s diese Prüfung”, seufzte Roy, als sie kurz
hinausgingen, damit die große Halle wieder zu einem gemeinsamen
Essraum umgebaut werden konnte.
“Zumindest konnte ich alle Fragen beantworten”, sagte
Dina. “Vielleicht krige ich ja dann doch noch ein Akzeptabel in
Verwandlung hin.”
Die Nachmittagsprüfungen waren für Aurora dagegen
leichter. Zusammen mit Bazil Calahan von den Slytherins, Dorian
Dirkson aus Hufflepuff, Roy Fielding und Cynthia Flowers betrat sie
nach Aufruf die große Halle, wo gerade Eunice Armstrong eine
beeindruckende Serie von schnellen Verwandlungen hinlegte, wobei ihr
eine kleine, sehr gebrechlich wirkende Hexe mit weißem Haar
zusah, Professor Griselda Marchbanks. Doch gerade als Aurora in die
Halle hineintrat, war die Prüfung offenbar beendet.
“Sie können zu Professor Marchbanks, Ms. Dawn”,
teilte Professor McGonagall sie ein. Aurora nickte und ging auf die
ihr zugewiesene Hexe zu. Eunice verabschiedete sich gerade lautstark
und ging ihres Weges, wobei sie Aurora aufmunternd zunickte und mit
ihren Lippen ein “Viel Glück” formte.
“Sie sind Aurora Dawn?” Fragte Professor Marchbanks mit
gebrechlicher Stimme. Aurora nickte. Sie hatte schon gehört, daß
Professor Marchbanks Probleme mit den Ohren hatte, die kein Heiler
mehr beheben konnte. Das Alter war doch leider ausdauernder als alle
Heilkunst.
“Welche Zauberstabführungstechniken benutzen Sie?”
Fragte die Prüferin. Aurora verstand erst nicht, was gemeint
war. Sie sah Professor Marchbanks irritiert an. Dann ging ihr ein
Licht auf. Eunice zauberte mit Techniken einer Professor Unittamo
herum. Sie, Aurora, hatte sich bisher doch an die Wendel-Techniken
gehalten. So sagte sie laut:
“Wendel! Ich zaubere mit Wendels Techniken!” Zumindest
verstand Professor Marchbanks sie so, daß sie nicht noch
weitere Fragen stellte. Aurora begann also mit ihrer praktischen
Prüfung.
Als sie es am Ende der ihr zustehenden Zeit geschafft hatte,
unfallfreie Verwandlungen hinzubekommen, atmete sie auf, als die
Prüfungsrunde vorbei war und sie für den Nächsten
Platz machen konnte.
“Uff, dieser Glatzkopf hat mich gut gefordert”, sagte
Roy außerhalb der großen Halle. “Beinahe wäre
mir dieser Vogel-zu-Säugetier-Zauber nicht mehr eingefallen, den
ich nie so recht hinbekommen habe. Immerhin ist aus dem Huhn was
annähernd Meerschweinchenförmiges geworden.
Als alle Ravenclaw-Fünftklässler durch waren sagte
Petula zu Bruster:
“Ich konnte einmal sehen, wie schnell du zaubern kannst. Im
Unterricht warst du nie so flott drauf. Wie kommt’s?”
“Leistungsdruck. Es geht ja um was”, sagte Bruster ganz
lässig.
“Ja, wenn’s auch immer richtig war, Brusi”, sagte
Mortimer Swift.
“Zumindest habe ich kein rammdösiges Wildschwein in der
Halle losgelassen, Herr Vetter”, versetzte Bruster mit gewisser
Schadenfreude.
“Ja, war schon toll”, sagte Mortimer. “Da war ich
wohl irgendwie einen Moment neben der Spur und habe anstatt des
Meerschweinchens ein Wildschwein gezaubert. Hui, dieser Professor
Pineapple ist ja doch noch gut zu Fuß für seine
zweihundert Jahre oder wieviel der drauf hat”, ergänzte er
noch, nun selbst lachend.
“Leute, wir haben noch ein paar Prüfungen vor uns”,
sagte Dina. “Mir graut schon vor Zauberkunst.”
Doch zunächst waren die Zaubertränke dran, ein Heimspiel
für Aurora und Dina, aber auch für Melinda Bunton aus
Hufflepuff und Eunice Armstrong aus Gryffindor. In der praktischen
Prüfung vertat sich Dorian Dirkson einmal und ließ seinen
Kessel mit lautem Getöse in einer blauen Feuerwolke an die Decke
fliegen. Professor Sprout, die heute Aufsicht hatte, schrak hinter
dem langen Lehrertisch zurück.
“Eh, mach nicht so’n Krach!” Rief Alessandro Boulder,
der gerade seinen UTZ-Prüfungstrank braute.
“Ruhe bitte!” Bellte die kugelrunde Kräuterkundelehrerin
durch die Halle.
“Na, holla die Waldfee!” Rief Bruster nach bestandener
Prüfung. “Von dem Trank hätte ich mehr als eine
Flasche abfüllen sollen. Eine davon hätte ich dem
Hakennaserich gerne untergejubelt, als Abschiedsgruß.”
“Auf derartigen Unrat zum Abschied kann ich sehr gut
verzichten, Wiffle”, zischte Snapes gehässige Stimme von
hinten. “zwanzig Punkte Abzug für Ravenclaw. Nach den
Prüfungen werden Sie bei mir nachsitzen, vier stunden lang,
Wiffle.”
“Steck es dir sonstwo hin”, grummelte Bruster, als Snape
sich wieder entfernt hatte. “Mein Trank war top und nach dem
Schuljahresende sieht mich der Knilch eh nicht mehr in seinem Kerker.
“Hast du dich mit Professor Snape angelegt?” Fragte
Loren Tormentus überlegen grinsend. Bruster knurrte, daß
das ihr doch egal sein durfte. Loren meinte: “Wohl ein wenig zu
überschwenglich gewesen, wie?” Dann schob sie ab.
“Hoffentlich hat die ihren Trank verhunzt”, knurrte Roy
Fielding. “Ob meiner was geworden ist ist mir doch
schnurzpiepegal. Mich sieht dieser Fettfrisurspion auch nicht mehr in
seinem Kerker, wenn die letzte Stunde bei ihm war.”
Zauberkunst lief für die meisten gut ab. Dina hatte zwar
immer noch Probleme mit ihrem Zauberstab, obwohl der ja extra auf sie
abgestimmt war. Doch da sie in der Theorie alle Fragen beantworten
konnte, würde sie wohl auch hier auf “Akzeptabel”
kommen.
Die Kräuterkundeprüfung war das Paradestück von
Aurora Dawn. Sie konnte in der theoretischen Prüfung nicht nur
zu jeder abgefragten Pflanze Verbreitungsgebiete, Haltungskriterien
und Anwendung niederschreiben, sondern auch Nachzuchten, Unterarten
und Unterschiede in der Wild-und der Kulturform klar herausstellen.
Am Nachmittag topfte sie eine Alraune innerhalb einer Minute um, molk
innerhalb von fünf zugestandenen Minuten zwei Bubotubler und
konnte zwanzig Springbohnen ohne Unfall damit eingraben.
In Muggelkunde, die nur theoretisch geprüft wurde, mußte
sie zwar manchmal überlegen, ob das von ihr für richtig
gehaltene auch so im Unterricht erwähnt worden war und schrieb
über alles, was gefragt wurde, wozu elektrischer Strom diente,
wie vielseitig er war, über Radios, Funkgeräte, Fernseher
und Flugzeuge, sowie Haushaltsgeräte wie Staubsauger, Föns
und Waschmaschinen, wobei sie da auch immer entsprechende Vergleiche
mit der Zaubererwelt ziehen konnte, insbesondere bei der Verwendung
von Tiefkühltruhen im Vergleich zum Conservatempus-Zauber oder
dem Amplumina-Zauber im Vergleich zum Flutlicht der Muggel. Immerhin
war sie danach sicher, dieses Fach mindestens mit “akzeptabel”
bestanden zu haben. Denn nur dann würde es sich auch lohnen, es
in den nächsten zwei Jahren fortzuführen.
Pflege magischer Geschöpfe und alte Runen gingen ihr etwas
schwerfälliger von der Hand, wenngleich sie im praktischen Teil
von Pflege magischer Geschöpfe mit den Jarveys gut zurechtkam,
auch wenn diese wieselartigen Tiere sie mit den derbsten
Schimpfwörtern bombardierten, als sie sie in ein anderes kleines
Haus umsetzen sollte.
In Geschichte der Zauberei hatte sie ihren ersten richtigen
Aussetzer, weil sie nicht mehr zusammenbekam, wozu die
Zaubererkonferenz im Jahre 1230 einberufen worden war, wie der letzte
namentlich erwähnte Anführer des Koboldaufstandes von 1612
geheißen hatte und wie die einzelnen Sippen der sich
bekriegenden Riesen geheißen hatten. Irgendwann war sie einfach
nur froh, irgendwas hingeschrieben zu haben. Mit dem Fach hatte sie
sowieso abgeschlossen, so oder so.
Bei der Astronomieprüfung stellte sie sich dagegen sehr gut
an und konnte allen äußeren Planeten die richtigen Monde
zuordnen, weil die Monde alle alphabetisch in einer Reihe
untereinanderstanden und sie auf die äußeren Planeten
verteilt werden sollten. Roy und Bruster hatten danach gegrinst und
gemeint, daß die Voyager-Raumsonden bei Jupiter und Saturn doch
ein paar Monde mehr festgestellt hatten als gefragt wurde.
“Noch mehr?” Fragte Petula. “Das kriegen die
ZAG-Klässler dann nächstes Jahr, wenn die Gesellschaft
magischer Sternkundler wieder beschließt, die Namen der von den
Muggeln entdeckten Monde in den allgemeinen Astronomiekatalog der
Zaubererwelt zu übernehmen. Man hätte euch Muggeln
verbieten sollen, die Rakete zu erfinden.”
“Ja, stimt. Dann müßten wir uns auch nicht vor
einem Atomkrieg fürchten”, sagte Roy Fielding belustigt.
Endlich waren die Prüfungen vorbei. Endlich konnten alle im
fünften und siebten Jahr aufatmen. Selbst wenn einige Prüfungen
danebengelaufen sein mochten, es war nun vorbei. Die ganze Tortur
davor und dabei war nun überstanden, und Aurora hoffte, die
nötigen ZAGs erreicht zu haben. Innerhalb der ersten
Ferienwochen würde sie wie die anderen das Ergebnis kriegen. Sie
ging nach der völlig verhunzten Geschichtsprüfung nicht
mehr von zwölf ZAGs womöglich mit Zusatzpunkt aus, rechnete
sich jedoch noch zehn ZAGs aus.
Nächste Woche Hogsmeade!” Trällerte Bruster. “Daa
können wir uns noch einmal richtig austoben, bevor es in die
Ferien geht. Roy, der sich noch ausrechnete, daß Snape ihn
ausgerechnet an dem Tag zum Nachsitzen bestellen würde, war
nicht so begeistert.
__________
Falls Snape es wirklich darauf angelegt hatte, Roy Fielding den
Hogsmeade-Ausflug zu verderben, dann hatte man ihm wohl den falschen
Zeitpunkt genannt. Stattdessen mußte Roy nach der
Nachmittagsstunde bei dem schulweit unbeliebtesten Lehrer Schnecken
einpökeln, Aalaugen zu Brei stampfen und in Essig auflösen
und fünf tote Ziegen auf das Vorhandensein eines Bezoars, eines
seltenen Steines im Magen dieser Tiere, untersuchen. Bruster meinte
danach:
“Jetzt kann dich wohl nichts mehr anekeln, was?”
“Wenn Schniefelus das wollte, dann hat er es geschafft”,
knurrte Roy.
“Eh, Roy, dieser Spitzname ist dem von Sirius Black verpaßt
worden. Du weißt ja, was für einer dieser Black geworden
ist”, wies Aurora Roy darauf hin, daß er bedenkenlos den
Spitznamen gebrauchte, den ein möglicherweise am Mord an Roys
Eltern beteiligter Zauberer benutzt hatte.
“Erstens glaube ich das nicht, daß Black wirklich so’n
Schuft war, da er einerseits viel zu schlau war, sich erwischen zu
lassen und andererseits bestimmt einen besseren Ort gefunden hätte,
um Peter Pettigrew zu töten. Neh, ich denke, der sitzt
unschuldig im Bunker, weil dieser Pettigrew bei einem Unfall
gestorben ist”, sagte Roy.
“Na klar”, grummelte Bruster. Roy sah ihn an. Bruster
trug immer noch den FC-Liverpool-Schal, wie sie es vor Weihnachten in
einer Wette vereinbart hatten.
“Freu dich, Liverpool hat’s geschafft, Bruster. Jetzt können
wir den Spanienausflug genießen, den unsere Nationalelf macht.”
“Ja, und dann gewinnt wieder Deutschland oder Argentinien
oder irgendwer sonst”, knurrte Bruster. Petula meinte:
“In diesem Jahr gibt’s auch eine Quidditchweltmeisterschaft,
wenn das hier wen interessiert. Eine Woche nach Ferienbeginn geht’s
los.”
“Klar, Norwegen, wo auch im Sommer jeder hinwill”, sagte
Mortimer. “Dann doch besser Spanien.”
“Eh, du wirst hier nicht anfangen, diesen Fußballunsinn
gutzufinden”, sagte Petula sehr unheilvoll. Mortimer grinste.
“Neh, das habe ich nicht vor”, sagte er.
“Immerhin ist dieser Falklandunsinn vorbei”, sagte Dina.
Roy nickte. Er hatte erst nach der Prüfung einen Brief Ericas
bekommen, wo die neuesten Muggelnachrichten dringestanden hatten.
Immerhin war Tims Vater nicht getötet worden, was diesen zu den
UTZ-Prüfungen wohl noch glücklicher gemacht haben dürfte.
Als der Tag des Hogsmeade-Ausfluges kam, strahlte die Sonne vom
Himmel, dessen Blau wie ein polierter Edelstein erstrahlte. Aurora
zog zusammen mit Petula und Miriam los, obwohl Bernhard meinte, sie
noch einmal ansprechen zu müssen. Sie hatte ihm aber die kalte
Schulter gezeigt und war losgezogen.
“Das ist der erste Sommerausflug nach Hogsmeade”, sagte
Aurora. “Miriam, habt ihr bei euch was besonderes im Sommer?”
“Hmm, Mum schrieb mir vor den Prüfungen, wir könnten
uns Angelique Liberté ansehen, eine Besenkunstfliegerin, die
auf fliegendem Besen abgedrehte Turnübungen machen und dabei
noch verschiedene Figuren fliegen kann. Die ist gerade mit ein paar
anderen Kunstfliegern hier. Außerdem findet da jeden Samstag
der Markt für Zaubergegenstände und -utensilien aus aller
Welt statt. Also langweilen können wir uns nicht”,
erläuterte Miriam, deren Eltern in Hogsmeade wohnten.
Aurora folgte Miriam und Petula. Sie sah zwischendurch einmal
zurück, ob ihnen nicht doch jemand folgte, wie Bernhard oder
Tonya Rattler oder sonst wer, mit dem sie im Moment nichts zu
schaffen haben wollte. Dabei sah sie aus dem linken Augenwinkel, wie
Tim Abrahams und Roy Fielding zusammen einherschritten. Wo war Dina
Murphy, die sonst mit Roy so gerne zusammen nach Hogsmeade ging? Doch
mußte sie das jetzt wissen? Konnte sie ihre Neugier nicht auf
was interessanteres lenken? Ja, natürlich konnte sie das.
Auf dem Marktplatz tummelte sich ein farbenfrohes Volk. zauberer
aus aller Herren Länder hatten hier überdachte Stände
aufgebaut und verkauften wichtige Dinge wie magische Türklingeln,
Kristallkugeln, in denen ein flammenloses Feuer brannte oder
eigenständige Werkzeuge. Daneben war aber auch Schnickschnack
wie singende Teetassen, selbstklatschende Fliegenklatschen oder aus
drei mal drei mal drei bunten Würfeln zusammengesteckte Würfel,
die sich andauernd so gegeneinander verdrehten, das auf jeder Seite
ein Farbendurcheinander zu sehen war und die man dann wieder so
drehen mußte, daß jede Seite eine der sechs Farben
zeigte. Das Problem war nur, wenn man den Würfel einmal gedreht
hatte, verdrehte er sich wieder.
An einem bunten Stand standen mehrere hundert zusammengerollte
Teppiche bereit. Ein dunkelbraun getönter, bärtiger
Zauberer rief fortwährend:
“Bequemlichkeit der Pharaonen und Sultane. Kaufen Sie Bashirs
fliegende Teppiche! Heben Sie ab und thronen Sie hoch am Himmel wie
ein mächtiger Scheich!”
“Fliegende Teppiche? Reisen die Orientalen nicht auf sowas
wie wir auf Besen?” Fragte Aurora. Miriam nickte.
“Die bilden sich was drauf ein, weil auf so’n Staubfänger
mehr als fünf Leute draufsteigen können.”
“Läuft da nicht gerade sowas, die als unverhexbare
Muggelartefakte zu bezeichnen?” Fragte Petula.
“Bagnold hat das Gesetz wohl im Februar schon auf dem Tisch
gehabt. Ob Sie’s unterschrieben hat, weiß ich nicht.”
“Kaufen Sie Abdul Bashirs fliegende Teppiche! Wer will schon
einen Besen reiten, kann er ganz gelassen durch die Lüfte
gleiten?”
“Ob der hier auch handelt wie im Orient?” Fragte Aurora.
Miriam wollte wissen, was sie damit meine. Aurora erklärte es
ihr und Petula. Sie lachten. Doch als sie unterwegs zu dem Stand mit
den Teppichen waren tauchten zehn Zauberer in grünen Umhängen
auf. Aurora fürchtete zuerst, es wieder mit Todessern zu tun zu
haben. Der Anführer der Truppe war ein großer Mann mit
feuerrotem Haar und Brille, dessen Umhang leicht ramponiert wirkte.
“Abdul Bashir, wir haben es Ihnen vor einem Monat doch
geschrieben, daß in England Teppiche Muggelartefakte sind, die
nicht bezaubert werden dürfen”, grüßte der
Rothaarige den Teppichverkäufer, der zusammen mit einem jungen
Mann, der dem Aussehen nach sein Sohn war, auf Kundschaft wartete.
“Ah, Efendi Weasley. Sie wollen den Preis drücken,
versteh. Zwei Teppiche für einen”, grinste Abdul Bashir.
“Dann würde ich mich strafbar machen”, sagte der
Rothaarige gelassen. “Hier ist die unterzeichnete Bestätigung
unserer Zaubereiministerin.” Er holte ein Pergamentstück
hervor und reichte es Abdul. Dieser nahm es und las es von rechts
nach links. Dann erkannte er wohl, daß er die englischen Wörter
so nicht entziffern konnte und las. Er erbleichte erst und wurde dann
wütend.
“Das ist Behinderung des freien Handels, Efendi. Wenn euer
Quidditch mittlerweile auch in Ägypten und dem Sudan gespielt
wird, warum dürfen wir da nicht unsere Qualitätsteppiche
feilbieten? Gemeinheit! Unterdrückung! Ihr wollt den Handel
ruinieren!”
“Abdul, sehen Sie es doch ein. Wenn ein Muggel aus Versehen
einen Ihrer Teppiche unter die Füße bekommt, dann fliegt
der vielleicht mit dem weg, weil die Flugmagie eines Teppichs nicht
auf einen Zauberkundigen angewiesen ist wie die eines Besens. Machen
Sie bitte Ihren Stand zu und bringen Sie Ihre Teppiche zurück in
Ihre Heimat! Anderenfalls müßten wir die ganzen Teppiche
beschlagnahmen.”
“Könnte euch Räuberpack so gefallen, meine Teppiche
mitnehmen, ohne ein Goldstaubkorn dafür bezahlt zu haben!”
Rief Abdul. Auf dem Marktplatz blickten alle den Teppichverkäufer
an. Dieser nutzte die Aufmerksamkeit aus, um noch wütender zu
protestieren, man wolle seinen Handel ruinieren und ihn obendrein
noch bestehlen. Dann, als die aufmarschierten Zauberer Anstalten
machten, die Teppiche einzusammeln, rief er seinem Sohn zu:
“Ali, komm, unsere Ware wird hier nicht länger
verlangt!”
Der jüngere Orientale sagte was in einer Aurora unbekannten
Sprache und begann, die aufgereihten Teppiche auf einen großen
Karren zu verladen. Aus einem Zelt hinter dem Stand holte er einen
silbergrauen Elefanten mit spiegelnden Stoßzähnen und
breiten Flügeln heraus, den er vor den Karren anschirrte,
während sein Vater mit schnellen Zauberstabbewegungen alle
Teppiche auf den Karren springen ließ. Dann klappte der
Verkaufsstand wie ein Kartenhaus zusammen, legte sich in den Karren
und war abgebaut. Rasch sprang Abdul Bashir in den Karren und rief
dem mächtigen Zugtier einen Befehl zu, worauf es laut trompetete
und dann die breiten Schwingen auf-und niederschlug, bis es abhob
und den Karren erst einige Meter am Boden entlang und dann nach oben
hinaufzog.
“Er hat’s kapiert, Arthur”, sagte einer der Zauberer.
“Schön, daß er nicht so ein Theater gemacht hat.
Ich fürchtete schon, der legt es auf einen Haftbefehl an”,
sagte der rothaarige Zauberer. “Ich möchte wieder nach
Hause. Molly ist alleine mit der ganzen Rasselbande, und jetzt, wo
die Kleine anfängt zu laufen, kann sie nicht alle
zusammenhalten, besonders nicht Fred und George, die beiden
Banditen”, lachte er. Sie wollten gerade vom Marktplatz
verschwinden, als dem Rothaarigen der Verkäufer der bunten
Würfel auffiel. Doch dieser schien zu ahnen, welche Stunde ihm
gerade geschlagen hatte und sammelte blitzschnell seine Waren ein.
doch der rothaarige Zauberer war schon bei ihm und nahm einen der
noch nicht eingesammelten Würfel.
“Daß Sie ein Witzbold sind, Chester, wußte ich
schon immer. Aber was Sie da jetzt machen ist ein Verstoß gegen
die Gesetze zur Bezauberung von Muggelartefakten.”
“Moment, Arthur, ich habe diese Würfel nicht an Muggel
verkauft”, sagte der Verkäufer der bunten Würfel.
“ja, und damit das auch nicht passieren kann, müssen wir
die jetzt alle beschlagnahmen”, sagte Arthur. Doch Chester
grinste nur, winkte mit seinem Zauberstab, und mit lautem Knall
verschwand sein ganzes Warenlager und danach auch er.
“Das ist nicht wahr”, fluchte Arthur. “Jetzt muß
ich den Kerl noch suchen.”
“Was ist denn da so schlimm an diesen Würfeln, abgesehen
davon, daß die sich ständig wieder verdrehen?” Wollte
Miriam wissen und trat an den rothaarigen Zauberer heran. Aurora
wollte das auch wissen.
“Entschuldigung, warum wollten Sie dem Verkäufer da die
Würfel beschlagnahmen. Das sind doch keine Muggelsachen”,
sagte Miriam forsch. Der Führer des kleinen Trupps wandte sich
um und schmunzelte.
“Oh doch, das sind Muggelartefakte, junges Fräulein. Die
Muggel haben vor einiger Zeit einen aus in sich verdrehbaren Würfeln
zusammengesetzten Würfel dieser Art als Geduldsspiel auf ihren
Markt gebracht. Bei einigen heißt er Zauberwürfel. Deshalb
hat der freundliche Herr von eben seinen Jux damit getrieben und wohl
einige dieser “Zauberwürfel” echt verhext. Wenn den
Muggel in die Hände bekommen, dann werden die noch wahnsinnig,
wenn sich der Würfel ständig selbst verdreht.”
“Och, Arthur, wegen dieses Dings sind die doch schon eh durch
den Wind”, warf einer der grüngewandeten Zauberer ein.
“Das ist kein Grund, solchen Schabernack mit ihnen zu
treiben”, sagte der rothaarige Zauberer. Dann lächelte er
die drei Mädchen an.
“Seid ihr von Hogwarts runtergekommen?”
“Mmmhmm”, machten Petula und Aurora.
“Mein ältester kommt im nächsten Jahr auch dahin.
Ich freue mich schon drauf. Achso, ich muß mich ja auch
vorstellen: Weasley, Arthur Weasley vom Büro gegen den Mißbrauch
von Muggelartefakten.”
“Angenehm, Miriam Swann”, stellte sich Miriam vor.
“Aurora Dawn”, sagte Aurora.
“Petula Woodlane”, schloß Petula die
Vorstellungsrunde ab.
“Joh, Mädchen, dann mache ich mich mal auf die Suche
nach diesem Scherzkeks, bevor der seine frisierten Zauberwürfel
noch wem aus der Muggelwelt untermogeln kann.” Mit leisem Plopp
disapparierte er.
“ja, du hattest recht, Miriam. Langweilen können wir uns
hier nicht”, sagte Aurora Dawn.
Sie schlenderten vom Marktplatz herunter, auf dem sich nun noch
die Verkäufer tummelten, die keine als Muggelgegenstände
erkennbare Sachen verkauften. Sie bogen gerade um eine Ecke, als
Auroras Frühwarner, ein silbernes Armband an ihrem linken
Handgelenk, sachte vibrierte. Sie erschrak. Irgendwas böses war
hier in der Gegend.
“Was ist, Aurora?” Fragte Miriam besorgt.
“Mein Frühwarner ist gerade losgegangen. Irgendwas
dunkles treibt sich hier herum”, sagte sie.
“Die Leute von Du-weißt-schon-wem?” Fragte Petula
bleich.
“Weiß ich nicht. Es zittert nicht so stark. Ich weiß
nicht genau, wo es sich rumtreibt.”
“Sollen wir jemanden rufen, der nachsieht?” Fragte
Miriam.
“Das hat solange keinen wert, solange keiner einen Frühwarner
hat. Das kann auch eine Kreatur sein, in der dunkle Kräfte
wirken wie Hinkepanks, Rotkappen – oder Sabberhexen. Eh, habt ihr
mitbekommen, wohin Roy wollte?”
“Wieso kommst du jetzt auf Roy. Ich dachte, der würde
sich immer Salz auftun, bevor er hier herkommt”, sagte Petula.
Miriam nickte.
“Ja, aber Balder hat uns doch erzählt, diese eine
Grünfratze habe ihn sich regelrecht ausgeguckt, nicht nur
einfach so. Vielleicht streunt die irgendwo hier herum”, sagte
Aurora voller Unbehagen.
“du hast mal gesagt, die wären harmlos, wenn man nicht
in ihr Schema paßt”, sagte Miriam. Doch sie wußte es
besser. Ihre Eltern hatten ihr früher, wo sie gerade über
eine Tischkante kucken konnte, bei jedem Ausflug Steinsalz auf die
Kleidung gestreut, um sie vor den Nachstellungen dieser Kinder
fressenden, grüngesichtigen Waldkreaturen zu schützen.
Aurora schritt wie an Fäden gezogen in die Richtung, in der das
Zittern des Armbands stärker wurde. Dann konnte sie die knapp
über dem Boden schwebende Kreatur sehen, die in einem langen,
grünen Rock steckte und schwarzblaues Haar besaß. Als
Aurora behutsam hinter ihr herschlich, stieg das Wesen, das so groß
wie aurora selbst war und eine blattgrüne Hautfarbe besaß,
einige Meter aufwärts, blieb dabei aber schön langsam.
Aurora stellte sich vor, daß dieses Wesen da eine ganz harmlose
Sache vorhatte, bis ihr Frühwarner etwas stärker zitterte.
Dann hörte sie aus etwa hundert Metern Entfernung:
“Eh, Tim, was hast du mit diesen Grünfratzen zu
schaffen?!” Das war Roy Fielding!
Aurora lief los, in die Richtung, aus der der Ruf gekommen war. Da
schoss die Sabberhexe im grünen Rock steil in die Höhe und
jagte mit wehendem Har und Rock durch die Luft davon.
“Nein, lass mich los, du Monster!” Rief Roy in
Panikstimmung, wie Aurora hören konnte. Sie jagte auch los,
immer schneller. Doch sie war immer noch viel zu langsam. Außerdem
mußte sie feststellen, daß sie in ein verwinkeltes
Viertel geraten war und Hundert Meter Luftlinie mehr als das
dreifache an Laufstrecke sein mochten. Nirgendwo gab es eine
Abkürzung durch eine Quergasse. Als sie ein schrilles Lachen
hörte und einen angewiderten Schrei Roys, wußte sie, sie
würde in jedem Fall zu spät kommen. Was sollte sie machen?
Sollte sie den Notrufzauber wirken. Dann würde mindestens ein
Heiler neben ihr auftauchen. Aber sie waren doch zu weit fort. Oder
etwa nicht?
Sie bog um eine Ecke, um gerade noch zu sehen, wie Tim Abrahams
mit sehr glückseligem Blick in den Armen einer grünen
Kreatur mit walnusbraunem, nicht ganz so struweligem Haar lag,
während Roy gerade in einer Umklammerung aus Armen und Beinen
der schwarzblauhaarigen Sabberhexe hing, die ihn mit ihrer
wurmartigen Zunge Mund und Nase abschleckte.
“Lass den Jungen los, du toldreistes Biest!” Rief Aurora
Dawn und zog ihren Zauberstab hervor.
“Nein, nicht bevor ich endlich von ihm habe, was ich schon
lange haben wollte!” Rief jene Sabberhexe, die Roy umklammert
hielt und lachte. Aurora sah Roy, dessen Gesicht jeden Ausdruck der
Angst verlor. Sie erkannte, daß er offenbar von dieser Kreatur
überwältigt worden war, nicht nur körperlich, sondern
vor allem willentlich. Sie warf Aurora noch ein überlegendes
beigegraues Lächeln zu und schnellte dann mit der Wucht einer
abgefeuerten Kanonenkugel in die Höhe. Tim Abrahams indes gab
sich ganz den Streicheleinheiten hin, die die walnusbraunhaarige
Kreatur ihm zukommen ließ. Aurora richtete den Zauberstab zwar
noch auf die davonfliegende Sabberhexe, doch ihr Schocker kam zu spät
und fauchte an die Dutzend Meter unter der Kreatur hindurch. Dann
zielte sie auf das zweite Wesen. Dieses fühlte wohl den
bevorstehenden Angriff und ließ von Tim ab. Sie warf sich herum
und jagte auf Aurora zu, die in der Schrecksekunde vergaß,
welchen Zauber sie eigentlich sprechen wollte. Da war die Kreatur
auch schon heran und pflückte ihr wie beiläufig den
Zauberstab aus der Hand.
“Mädchen, du wolltest Morpuora nicht wehtun, die dir gar
nichts tun will”, lachte sie. Aurora stand starr da und wußte
nicht, was sie tun sollte. Auf die Idee, um Hilfe zu rufen, kam sie
nicht. Morpuora, wie sich die wohl etwas älter aussehende
Sabberhexe nannte, strahlte die Vertrauensschülerin mit ihren
nagelspitzen, gelbweißen Zähnen an. Ihre gelben Augen mit
den weißen Pupillen sahen sie treuherzig wie Hundeaugen an,
während ein freundliches Lächeln um die Mundwinkel der
Kreatur spielte.
“Deinem Kameraden passiert nichts böses. Meine Tochter
möchte nur endlich mit ihm zusammen sein, wo ihr uns in den
letzten Jahren immer so böse zurückgetrieben habt. Sie mag
ihn und freut sich, wenn sie von ihm was kleines in sich herantragen
kann. Das ist ein schönes Gefühl, einen Knaben in seine
Bestimmung als Mann hinüberzuhelfen, Mädchen. Nein nein,
lass den kleinen Stab lieber noch etwas liegen. Sonst müßte
ich dir doch was böses tun, und das will ich nicht.”
“Ihr habt ihn in eine Falle gelockt”, schluchzte Aurora,
die nun kapierte, was hier eigentlich abgelaufen war. “Du hast
Tim Abrahams mit deinem widerlichen Giftschleim vollgesabbert, um ihn
dir hörig zu machen.”
“Er wollte das freiwillig. Ich mußte ihn nicht
niederkämpfen. Ist mit meinen vielen Sommern auch etwas
anstrengend, Knaben zu nehmen, selbst wenn meine Mutter mich Morpuora
genannt hat, Des Knaben Tod”, schnatterte die grüngesichtige
Kreatur. Aurora hörte nicht drauf, was sie sagte. Sie tauchte
nach ihrem Zauberstab. Doch da krallten sich fünf
spinnenbeinartige Finger um ihren Hals und rissen sie einfach wieder
hoch.
“Ich sagte, ich will das nicht, daß du den Stab nimmst
und …”
“Lass sie los, du Scheusal!” Brüllte Bruster Wiffle
unvermittelt von hinten. Dann fegte der rote Schockzauber heran.
Aurora sah noch, wie die Kreatur wutschnaubend zur Seite hechtete und
dann mit einem Satz, der die Grenze zwischen Fligen und Springen
verwischte zu Tim zurückkehrte, ihn mit allen vier Gliedmaßen
umfing und im Tiefflug wie vom Katapult geschossen davonbrauste. Der
Schocker krachte im selben Moment an eine Hauswand und schlug einen
faustgroßen Krater.
“Mist, sind die Biester schnell!” Rief Bruster. Aurora
wimmerte. Ihr Genick schmerzte vom stahlharten Griff der Sabberhexe,
und das Gefühl, Roy nicht rechtzeitig gefunden zu haben, trien
ihr Tränenfluten aus den Augen.
“Nimm deinen Zauberstab, Aurora! Der ist noch ganz”,
sagte Bruster.
“Die haben Roy und Tim. Sie haben sie mit ihrem Speichel
verhext”, wimmerte Aurora.
“Mist!” Fluchte Bruster. “Dann war Tim deshalb so
lockerflockig drauf. Ich hätte darauf achten sollen. Gut, daß
ich immer Steinsalz mithabe. Sonst hätte mich so’ne läufige
Grünfratze auch schon kassiert.”
“Bruster, die sind weggeflogen!” Rief Aurora.
“Ja, aber wir kriegen die wieder ein. mach mal diesen
SOS-Spruch!” Aurora bückte sich, nahm ihren Zauberstab und
kämpfte um ihre Selbstbeherrschung. Dann ließ sie den
Zauberstab über ihrem Kopf kreisen, links herum und rechts
herum, wobei sie “Advoco Medicum!” Rief. Aus dem Zauberstab
schoss eine goldene Lichtfontäne, die sich zehn Zauberstablängen
über Aurora zu einer rasch nach außen wirbelnden Spirale
auswuchs.
Es dauerte fünf Sekunden, da apparierte ein Zauberer im
weißen Umhang, der eine Tasche mit einer roten Schlange um
einen Stab über der Schulter trug. Dann tauchten noch zwei
Zauberer in Grün auf, auf deren Brustteilen ein über einem
Knochen gekreuzter Zauberstab prangte.
“Du hast uns gerufen, junge Dame! Was liegt denn an?”
Fragte der in weißer Kleidung angekommene Zauberer.
“Schulkameraden von uns sind von zwei Sabberhexen entführt
worden”, stieß Aurora hastig aus, damit sie nicht wieder
ins Wimmern verfiel.
“Ui, das ist jetzt schon das fünfte Mal in zehn Jahren”,
sagte einer der Heiler in Grün. “Wir haben es Dumbledore
immer wieder gesagt, er soll den Jungen sagen, sich immer mit
Steinsalz zu bewaffnen, weil die läufigen Sabberhexen sich gerne
welche von denen herausfangen. Aber wir sind im Moment nicht
zuständig. Da müßt ihr das Schädlingsbekämpfungsbüro
alarmieren. Die können die besser aufspüren als wir. Die
rufen uns dann wieder, wenn wir gebraucht werden”, sagte der
Heiler in Weiß. “Aber der Notruf war insofern legitim,
weil es ja keine schnellere Art gibt, in dem Fall Hilfe zu kriegen.”
Seine Kollegen nickten. Dann disapparierten sie einfach.
“Das gibt’s nicht. Die sind einfach abgehauen”, sagte
Aurora nun verbittert.
“Wo nix zum heilen ist sind Heiler nix wert”, sagte
Bruster. Aurora sah ihn nun zornig an.
“Die müssen die beiden doch suchen”, sagte sie.
Dann fiel ihr auf, daß ihr Frühwarner nicht mehr zitterte.
“Die werden sich einen abgelegenen Wald aussuchen, die beiden
in die richtige Stimmung bringen und dann …”, malte Bruster
aus.
“Hörst du wohl auf!” Schrie Aurora.
Unvermittelt apparierten vier Personen, eine Hexe und drei
Zauberer. Die Hexe war leicht untersetzt und trug ein geblümtes
Kleid und auf ihrem graublonden Haarschopf einen großen
Strohhut.
“Was ist hier passiert?” Fragte einer der drei Zauberer,
die die Umhänge des Aurorenkorps trugen.
“Mein Klassenkamerad und einer aus der siebten Klasse wurden
von zwei Sabberhexen gefangen und verschleppt”, sagte Aurora
Dawn nun sehr gefaßt.
“Morpuora und ihre liebestolle Tochter haben also doch einen
Gehilfen gefunden”, schnaubte einer der Auroren, ein
dunkelhäutiger Mann mit Glatze.
“Habt ihr dieses Problem hier öfter?” Fragte die
Hexe mit unverkennbar amerikanischem Akzent.
“Eigentlich sehr selten, weil die sich jahrelang nicht
blicken lassen. Aber wir haben rausgefunden, daß die nur
deshalb so lange wegbleiben, weil sie sich von Männern, meistens
muggelstämmigen Jugendlichen, neue Kinder haben machen lassen
und ..”
Die Hexe schnalzte mißbilligend mit der Zunge und schüttelte
den Kopf, wobei ihr Hut leicht nach links verrutschte.
“So sagt man das nicht, Kingsley”, maßregelte sie
den dunkelhäutigen Zauberer. Dieser grummelte nur, widersprach
jedoch nicht.
“Tja, wenn wir nicht noch rauskriegen, wo die mit den Jungen
ihre Arterhaltung zelebrieren, werden wir die auch in den nächsten
vier bis fünfzehn Jahren nicht mehr zu sehen kriegen”,
feixte ein zweiter Auror, ein drahtiger Mann mit pechschwarzer
Igelfrisur.
“Jungs, anstatt dumme Sprüche zum besten zu geben sagt
uns, wo sich diese – wie nanntest du sie, Kingsley? – Morpuora
vorzugsweise aufhält!” Forderte die Hexe im Blumenkleid und
dem Strohhut.
“Ist nicht immer dieselbe Gegend. Morpuora und ihre Töchter
hausen in Wäldern, rund hundert Meilen um Hogsmeade”, sagte
der Schwarze, der Kingsley gerufen wurde.
“Da lang”, deuteten Aurora und Bruster in die Richtung,
in der die ältere und die jüngere Sabberhexe verschwunden
waren.
“Das ist der schnellste Weg aus Hogsmeade heraus. Aber wohin
die genau sind, kriegen wir so nicht raus”, knurrte Kingsley.
“Das gibt noch Ärger mit Dumbledore.”
“Selbst schuld, Kingsley. Wenn der weiß, daß die
Morpuora mit ihrer Brut im Umkreis ist und er keine Maßnahmen
dagegen beschließt”, stieß der drahtige Auror aus.
Bruster meinte:
“Kommen die Jungen denn wieder zurück, oder werden die
umgebracht?”
“Nein, umgebracht werden die nicht. Aber Morpuora hat sieben
Töchter ausgebrütet, die Söhne, die nach der Stillzeit
in sie zurückgewandert sind nicht mitgezählt”, gab der
drahtige Zauberer eine sehr makabre Bemerkung zum besten und setzte
noch einen drauf: “Wenn die so synchron sind wie alle Hündinnen
im selben Wohnviertel können die die Jungs gleich einmal
durchreichen.”
“Also jetzt reicht’s, Quintus!” Entrüstete sich die
Hexe. “Du hast in den letzten Minuten nichts als derbe Phrasen
gedroschen. Du machst den beiden hier nur Angst, und das ist nicht
dein Ding, Jungchen!”
“Eh, Jane, willst du mir etwa Vorhaltungen machen?”
Fragte der drahtige Zauberer.
“Da es sonst keiner macht, ja”, erwiderte die Hexe.
Aurora sprang vor und rief:
“Anstatt hier rumzulabern sollten Sie die beiden endlich
suchen, verdammt noch mal!”
“Machen wir sofort, Mädchen. Wie heißt du?”
“Dawn, Aurora Dawn, Madame …”
“Porter, Jane Porter”, stellte sich die Hexe vor. Aurora
erstarrte in Verwunderung und Ehrfurcht. Das war also Plinius’
Mutter, die in Amerika in einem Institut zur Abwehr dunkler Kräfte
arbeitete und ihnen damals den Seelenkessel geschickt hatte, um die
gespenstische Braut des blutigen Barons darin einzufangen.
“Du kennst mich? Ah ja, mein Sohn war ja mit dir zusammen in
Ravenclaw. Wo war dein Freund, Roy Fielding höchstwahrscheinlich?”
“Woher wissen Sie das denn jetzt?” Wunderte sich Aurora.
Doch dann zeigte sie Jane die Stelle, wo Roy gestanden hatte. Die
Hexe eilte dort hin und nahm ihren Zauberstab, damit ließ sie
etwas Staub vom Boden aufsteigen und in eine kleine Schale fallen.
“Nein, Jane, jetzt nicht diese Voodoo-Show”, meinte
Quintus. Doch Jane war bereits dabei, ein Bündel Kräuter in
die Schale zu werfen und piekste sich dann mit einer silbernen Nadel
in die Hand. Sie ließ Blut in die Schale tropfen, nicht viel,
wohl drei Tropfen. Dann entzündete sie das merkwürdige
Kräutergemisch in der Schale und inhalierte den Rauch. Dabei
sang sie mit kehligen Lauten eine Litanei her, die aus dem tiefsten
Dschungel zu stammen schien. Aurora stand mit weit aufgerissenen
Augen da, beobachtete und lauschte, was Jane Porter machte. Es
dauerte etwa zehn Minuten, dann versank Jane Porter in einer Trance,
einem Zustand vollkommener Entspanntheit und Weltentrücktheit.
Dieser Zustand hielt vor. Bruster meinte:
“Die ist echt gut drauf. Die hat irgendwas von Roy finden
können. Haare oder abgestoßene Hautschuppen. Das hat sie
in eine irgendeinem Voodoo-Gott geweihte Schale gegeben, etwas
eigenes Blut dazu gegeben und dann mit einer Rauschpflanzenmischung
angezündet. Jetzt hat sie seine und ihre Seele vereinigt,
heftiger als der Exosenso-Spruch. Jetzt kriegt sie genau raus, wo er
ist und was er gerade erlebt.”
“Woher kennst du dich da so aus?” Fragte Aurora.
“Das habe ich für die Prüfungen gelernt, um etwas
mehr als den üblichen Krempel zu können, falls da wer noch
mehr wissen wollte. Ah, sie ist fertig”, sagte Bruster und
deutete auf Jane. Diese schien Probleme zu haben, zu sich selbst
zurückzufinden. Aurora sah, wie sie irgendwie zwischen einer
freudigen Erregung und Verbissenheit festhing. Sie schien sich einer
großen Leidenschaft hinzugeben und gleichzeitig gegen irgendwen
oder irgendwas zu kämpfen. Dann, als sie in der ständig
steigenden Erregung immer schwerer atmete, durchlief sie ein Ruck,
und sie war wieder sie selbst.
“Das dumme Geschwätz von dir, Quintus hat uns wertvolle
Minuten gekostet. Der Junge ist bereits im Fortpflanzungsrausch mit
einer dieser Kreaturen. Aber ich weiß wo er ist. Kingsley, komm
du bitte alleine mit mir mit. Dein Kollege geht mir nicht mit dem
gebotenen Ernst heran.”
“Eh, Madame Porter. Ich lasse mir von Ihnen keine Befehle
erteilen und …”, entrüstete sich Quintus. Kingsley legte
ihm die Hand auf den Mund und sagte:
“Quintus, sie hat recht. Halt’s Maul und bleib hier! Oscar,
wir beide helfen Jane”, sagte er zu seinem zweiten Kollegen,
einem sportlich gebauten Mann mit blondem Haar. Jetzt erst fiel es
Aurora auf, wie attraktiv dieser Bursche auf sie wirkte. Doch er
hatte was zu tun, und das war zu wichtig, um sich über sowas
mädchenhaftes Gedanken zu machen. Jane, Kingsley und Oscar
stellten sich zusammen, faßten sich bei den Händen und
verschwanden.
“Wenn die wiederkommen rufst du besser noch einmal nach
Heilern!” Schlug Bruster vor.
“Das mach ich”, knurrte Quintus, der was wichtiges tun
wollte, wenn sie ihn schon nicht mithaben wollten.
Es dauerte jedoch ganze zehn Minuten, bis das Trio aus Jane
Porter, Kingsley und Oscar wieder aparierte. Kingsley und Oscar
rangelten dabei mit zwei Jungen, die Aurora kannte. Es waren Roy
Fielding und Tim Abrahams.
“Advoco Medicum!” Riefen Aurora und Quintus gleichzeitig
den Notrufzauber auf. Zwei Lichtspiralen wirbelten über ihnen
nach außen. Keine zwei Sekunden später apparierten die
zwei Heiler in grünen Umhängen, die eben schon einmal da
gewesen waren.
“Ach, jetzt werden wir gebraucht. Ein Notruf hätte aber
genügt”, sagte einer der beiden. “Gestatten, Heiler
Esus Farmer, St.-Mungo-Krankenhaus für magische Krankheiten und
Verletzungen.”
“Laßt uns los, ihr Bastarde!” Rief Roy in
unbändigem Zorn und riss seinen Arm frei, um Kingsley, der ihn
hielt, einen heftigen Schlag auf die Nase zu dreschen. Wie ein
gefällter Baum kippte der dunkelhäutige Auror um. Roy
versuchte, davonzulaufen. Da traf ihn ein Schocker von Jane Porter
und verlangsamte seine Bewegungen.
“Der wird nicht lange vorhalten. Zwei Sabberhexen haben mit
ihm und dem anderen hier die Waldhochzeit gefeiert.”
“Ou!” Konnte der zweite Heiler nur dazu sagen. Dann
stellte er sich als Immortellus Redlief vor.
“Ach, der Cousin meines Schwiegersohnes”, lächelte
Jane Porter. Er nickte. Offenbar hatte er Jane Porter erkannt und
bestätigte das was sie sagte.
“Die Waldhochzeit? Dann Könnt Ihr Professor Dumbledore
bestellen, daß die beiden vor Ferienbeginn nicht aus St. Mungo
rauskönnen. Eine derartig forcierte Adiktion benötigt viel
Zeit, Geduld und die richtigen Tränke und Befreiungszauber”,
sagte Esus Farmer. Dann fragte er noch: “Wie weit ist die
Handlung vollzogen worden?” Er prüfte selbst nach anstatt
auf eine Antwort zu warten. Er murmelte etwas von “Coitus
Successivus” bei Roy und dann auch noch bei Tim, der versuchte,
Oscars Griff zu entwischen. “Lass mich zurück zu Morpuora.
Ich will nicht bei euch bleichhäutigen bleiben. Sie gibt mir
alles was ich brauche. Lasst mich gefälligst …!”
“Stupor!” Rief Jane Porter und schockte Tim damit auch,
wenn auch nicht vollständig. Roy nämlich wurde langsam
wieder wach. Die beiden Heiler fischten rasch in ihre Taschen und
zogen zwei einteilige Anzüge heraus, die wie gepolsterte
Strampelanzüge für Riesenbabies wirkten. Aurora kannte
diese Art Gummianzug schon. Das waren die Beruhigungsanzüge, die
jemanden körperlich unbeweglich hielten. Rasch zogen die Heiler
mit schnellen Zaubern Roy und Tim die Kleidung aus. Aurora wandte
sich ab. Ebenso tat es Bruster. Dieser meinte dann:
“Wir reden da nicht drüber. Wir sagen’s nur Dumbledore.
Wir selbst sagen es keinem von unseren Leuten weiter. Das soll
Dumbledore tun! Verstehst du das. Wir müssen in Hogwarts nicht
noch da reingeraten.”
“Wie du möchtest, Bruster”, sagte Aurora. Bruster
nickte ihr zu und trat einige Schritte bei Seite, während die
beiden Heiler mit ihren Patienten zu tun hatten.
“Dann stimmt es doch, Kollege Redlief, daß der Sexus
zwischen Sabberhexen und halbwüchsigen Zauberern keine vier
Minuten dauert, aber zehnmal wiederholt werden kann.”
“Wohl wahr. Dr. Morningdew hat das also richtig
herausgefunden”, erwiderte Heiler Redlief. Aurora wurde wütend.
Wie konnten zwei Zauberer, die einen Eid geschworen hatten, anderen
zu helfen, über eben solche Patienten in deren Anwesenheit
darüber fachsimpeln, wie faszinierend deren Zustand war? Wenn
sie wirklich Heilerin werden wollte, dann, so schwor sie sich, würde
sie höllisch darauf aufpassen, nicht selbst zu einer solchen
unmenschlichen Fachidiotin ohne Gefühl für den Patienten zu
verderben. Sie hörte etwas gluckern hinter sich. Sie wandte sich
um und sah Bruster, der erleichtert eine Feldflasche absetzte,
zudrehte und unter dem Umhang verbarg.
“Diese Hitze macht tierischen Durst. Aber jetzt ist die
Flasche alle”, sagte er, als er bemerkte, daß Aurora ihm
zugesehen hatte.
“Ich gehe gleich ins Schloß zurück. Mir ist der
Hogsmeade-Ausflug total verdorben worden”, sagte Aurora. Bruster
nickte.
“Ich geh schon einmal vor. Kommst du nach?”
“Ich will noch mitbekommen, was mit den Jungs passiert. Dann
komme ich nach”, sagte Aurora. Einerseits war sie schon
neugierig, wie die beiden nun wieder bei klarem Bewußtsein,
zumindest dem, was der heilkundlichen Erklärung dafür
entsprach, herumzeternden Jungen abtransportiert wurden. Auch war sie
Vertrauensschülerin, wie Bruster auch. Doch einer mußte ja
schon einmal vorlaufen, um Dumbledore zu informieren. Aurora wartete
also.
Als die beiden Jungen mit einem Apparitionsmanöver
abtransportiert worden waren, kam Kingsley wieder zu sich. Er tastete
nach seiner Nase.
“Oh Mann, den Treffer habe ich mir wohl verdient”,
näselte er und zog ein Taschentuch aus seinem Umhang.
“Hat man die Jungen ordentlich abtransportiert?” Fragte
er. Aurora und Jane Porter nickten. Dann sagte der dunkelhäutige
Auror:
Mädchen, Aurora Dawn heißt du doch, ich geh mit euch
zum alten Dumbledore und beichte ihm, daß wir die beiden Jungs
nicht früh genug gefunden haben. Dieses verdammte Weib Morpuora.
Die und ihre Brut haben es drauf, mit Wirbelwinden und Feuerstrahlen
zu hexen. Dann hätte mich fast noch eine ordinere Konifere mit
ihren Zweigen erdrosselt. Aber mehr sage ich besser nicht. Sonst
träumst du noch schlecht.”
“Ich komme auch mit, um dem alten Tausendsasser zu erzählen,
wie es passiert ist. Wahrscheinlich wird er dich auch noch einmal
fragen, was du mitbekommen hast”, sagte Jane Porter. Dann gingen
sie, Kingsley, der mit Nachnamen Shacklebolt hieß und Aurora
Dawn zusammen über Schleichwege aus dem Dorf hinaus zum Schloß.
Unterwegs hüteten sie sich davor, in Dorfbewohner oder andere
Hogwarts-Schüler hineinzulaufen. Dann, in Dumbledores
Turmkammer, berichteten die Hexe, der Auror und die
Vertrauensschülerin, was sie jeweils erlebt hatten. Als es um
die Details ging, wurde Aurora zurück in den Gemeinschaftsraum
geschickt. Dumbledore sagte:
“Ich erzähle das heute abend in der großen Halle,
damit es alle mitbekommen, sich besser zu wappnen. Ich fürchte
nur, die grüne Dame und ihre Töchter haben bekommen, was
sie haben wollten. Dann werden wir mindestens ein Jahr lang nichts
von ihnen hören oder sehen.”
“Sie meinen, Roy und Tim haben die Sabberhexen –
geschwängert?”
“Hallo, so sagt man das nicht”, maßregelte Jane
Porter das Mädchen.
“Nun, salonfähig würde es heißen in andere
Umstände versetzt”, grinste Dumbledore verschmitzt. “Aber
da es sich ja wohl eher um eine Form rein animalischer
Triebbefriedigung handelte, kann ich dir das durchgehen lassen,
Aurora. Immerhin würde man bei Säugetieren ja nicht anders
formulieren, Jane”, ergänzte er noch und zwinkerte seinem
weiblichen Gast durch die Halbmondgläser zu.
“Was soll ich Dina Murphy erzählen?” Fragte Aurora.
“Wenn Sie darunter leidet, was ich euch erzähle, dann
komm bitte mit ihr und Madame Pomfrey zu mir! Wir klären dann,
was wir für sie tun können”, bot Dumbledore an. Aurora
nickte ihm vertrauensselig zu und verließ die Turmkammer. Jetzt
würden sie da drinnen auswalzen, was genau mit Roy und Tim
passiert war. Für Aurora stand fest, daß Tim bereits
vorher von einer dieser Kreaturen abhängig geworden war. Ja, da
fiel ihr ein, daß er nach dem Valentinsausflug überglücklich
ausgesehen hatte. Tim hatte nie eine Freundin in Hogwarts gehabt.
Konnte es sein, daß diese Morpuora ihn ködern konnte, weil
er die körperliche Nähe einer Frau gesucht hatte. Sie
fragte sich auch, wie Erica Fielding reagieren würde, wenn sie
erfuhr, was ihrem Bruder passiert war. Ja, würde Dumbledore
zulassen, daß es draußen welche erfuhren? Wahrscheinlich
wäre das das Ende seines Amtes in Hogwarts.”
Aurora traf Bruster im Gemeinschaftsraum wieder. Er wirkte
geknickt, als habe er die Nachricht über Roy und Tim gerade erst
erfahren. Doch er sagte sofort:
“Ich habe Dina getroffen, Aurora. Ich konnte es ihr nicht
erzählen. Aber sie sieht so verängstigt aus. Sie erzählte,
sie suche Roy und daß der mit Tim Abrahams in die
Zwergenschmiede wollte und das sie ja zu Angelique Liberté
gehen wollte, da die Zwerge keine frei herumlaufenden Frauen
mochten.”
Aurora schüttelte den Kopf. Sie selbst war mit Petula und
Miriam in Forins Schmiede gewesen, und kein Zwerg hatte sie dumm
angemacht. Sicher, der Chef mußte das erlauben. Aber gegangen
war’s.
Petula und Miriam tauchten etwa eine Stunde später auf.
Obwohl Dumbledore angewiesen hatte, daß niemand was erfahren
sollte, bevor er es erzählte, sagte Petula:
“Loren Tormentus hat uns da eine haarsträubende
Geschichte erzählt, Roy und Tim Abrahams seien von diesen
Sabberhexen verschleppt worden. Stimmt das, Aurora?”
“Warum fragst du mich das?” Fragte Aurora, die sich
denken konnte, warum Petula das fragte. Immerhin war sie ja nach der
Sache mit dem Armband nicht mehr zurückgekommen. Also nickte sie
schwerfällig.
“Aber sagt das bitte noch keinem anderen, der oder die es
nicht schon weiß! Professor Dumbledore wird uns das heute abend
erzählen.<”
“Mädel, daß ist fast in der ganzen Schule rum. Die
Rattler rümpft schon die Nase, daß diese Sabberhexen
keinen Geschmack hätten, sich mit Schla…, Ähm,
Muggelstämmigen zu paaren, Eunice hat’s wohl von Dorian Dirkson,
der’s wiederum von Tara Branigan hat, die euch, also dich, Aurora,
eine Hexe mit Strohhut und den ebenholzfarbigen Kingsley Shacklebold
zum Schloß schleichen gesehen hat. Wenn es Tara weiß,
dann weiß es mel Bunton auch, und dann ganz Hufflepuff. Also
erzähl!”
“Wir haben mit Dumbledore ein Übereinkommen, Petula”,
sagte Bruster.
“Das schon im Klo gelandet ist”, fauchte Miriam. “Also
rückt schon raus, was ihr wißt! Für Dina wäre es
besser, wenn sie nicht nur mit Dritthandgeschichten beballert wird.”
Sie zog Aurora hinüber zu Dina, die gerade von Rita Swift
darüber informiert wurde, daß man Roy in eine Falle
gelockt habe und der vielleicht tot sei. Aurora schupste die Shwester
von Mortimer zur Seite und stand vor Dina. Diese weinte. Dann sagte
Aurora:
“Dina, was dir Rita da erzählt hat stimmt nur zu einem
winzigen Teil. Ja, Roy wurde in eine Falle gelockt. Das waren diese
Sabberhexen, die immer schon auf ihn scharf waren. Diesmal haben sie
ihn erwischt und das mit ihm angestellt, was sie von ihm wollten. Ich
sage dir das deshalb so brutal, weil es nicht harmloser wird, wenn
ich dich nur mit abgedrehten Gerüchten allein lasse. Roy lebt
und ist jetzt im St. Mungo, weil diese Grünfratzen ihn durch
ihre widerlichen Körpergifte von sich berauscht gemacht haben.
Aber sie kriegen ihn wieder hin. Das ist schon bekannt, wie sowas
passiert und kann geheilt werden. Das waren nur Sabberhexen, keine
Vampire oder Succubi. Roy lebt noch und ich hoffe, der kommt wieder
ganz in Ordnung.”
“Diese grünen Monster haben’s mit ihm getrieben?!”
Heulte Dina nun völlig aufgelöst. Aurora nickte. Ein Nein
wäre genauso grausam wie das Ja gewesen. Sie verstand auch, was
nun in dina vorging. Roy war von einer sie anekelnden Kreatur benutzt
worden. Falls sie daran gedacht hatte, ihm auch körperlich nahe
zu sein, dann würde diese Mannstolle Kreatur zwischen ihnen
beiden stehen und Dina auslachen. In Auroras Phantasie klang die
hämische Stimme dieser Sabberhexe mit schwarzblauem Haar: “Ich
hatte ihn. Er gehörte mal mir. Du kannst ihm das nicht bieten,
was ich ihm gegeben habe.”
Ja, Aurora mochte nachfühlen, was Dina nun durchmachte.
“Also ein wenig feinfühliger hättest du es ihr
schon sagen können”, maulte Bruster. Aurora schüttelte
den Kopf.
“Bruster, mal ist Feinfühligkeit Medizin, mal lähmendes
Gift. Das schreibt Professor Dr. Herbregis, die Heilerin aus der
Sana-Novodies-Klinik.”
“Ach, du liest dich schon durch scheinbar intelligente
Sprüche von erwachsenen Heilern? Dann Prost Mahlzeit!”
Sagte Bruster Wiffle und strich sich verlegen über den
FC-Liverpool-Schal, den er immer noch trug. Das Schuljahr lief ja
noch.
Am Abend tuschelten die Schüler an den Haustischen. Die
Slytherins blickten mal hämisch grinsend, mal angewidert zum
Ravenclaw-Tisch herüber. Das ging eine Viertelstunde lang so,
bis Dumbledore aufstand und mit einer Handbewegung um Ruhe bat.
Schlagartig fiel ein Mantel aus Stille über alle Tische.
Dumbledore sprach:
“Liebe Kolleginnen und Kollegen, liebe Schülerinnen und
Schüler von Hogwarts, ja, es ist wahr, daß heute in
Hogsmeade eine schlimme Tragödie passiert ist. Die beiden
Schüler Tim Abrahams und Roy Fielding sind Opfer
paarungssüchtiger Sabberhexen geworden. Offenkundig handelt es
sich dabei um eine Sippe, die bereits vor etlichen Jahren die Hände
nach minderjährigen oder ungebundenen Schülern ausgestreckt
hat. Im Vertrauen darauf, daß Roy Fielding und Tim Abrahams
sich gegen diese Kreaturen gewappnet hätten, übersah ich
persönlich, daß die fraglichen Kreaturen es nicht nur auf
eine intime Handlung mit den Jungen angelegt haben, sondern diese
regelrecht für sich vereinnahmen wollten. Wäre mir dies
vorher bewußt gewesen, hätte ich die beiden Jungen
beschützt und vor diesen Nachstellungen bewahrt. Zum Glück
konnten die Schüler Aurora Dawn und Bruster Wiffle rechtzeitig
Alarm schlagen, um die beiden Jungen aus der Gewalt dieser Kreaturen
zu befreien. Sie sind nun im St.-Mungo-Krankenhaus, um sich von den
schweren Beeinträchtigungen ihrer Körper und Seelen zu
erholen. Der behandelnde Heiler hat mir bereits mitgeteilt, daß
sich ihr Zustand innerhalb der nächsten drei Wochen wieder
berappeln wird.” Wieder setzte ein Tuscheln ein. Dann fuhr
Dumbledore fort: “Ich persönlich ziehe aus diesem Vorfall
drei Konsequenzen: Erstens verfüge ich, daß die sonst sehr
kurzweiligen und inspirativen Ausflüge nach Hogsmeade weiterhin
genehmigt werden, sofern vorher geklärt wird, welche böswilligen
Kreaturen zu welchen Zeiten dort herumlaufen, um die Ausflüge
auf Tage zu verlegen, an denen diese Kreaturen nicht dort sind.
Zum zweiten habe ich angeregt, ein Alarmsystem auf Basis des
Frühwarnarmbandes in Hogsmeade einzurichten, das sofort Hilfe
anfordert, wenn jemand von den Schülern von einer wie auch immer
dort herumlaufenden Kreatur bedrängt wird.
Drittens werde ich mich morgen früh dem Ministerium und dem
Schulrat für eine klärende Aussprache zur Verfügung
stellen und auch mein Amt zur Verfügung stellen, sofern mein
Rücktritt erwünscht wird. Soviel dazu. Wenn ihr könnt
und wollt, esst. Viele von euch sind noch im Wachstum. Also nutzt es
bitte aus, reichlich zu essen!”
Klar konnten viele vor lauter Schwatzen nicht richtig essen. Dina
hockte total niedergeschlagen auf ihrem Platz. Manchmal blickte Tonya
herüber. Doch Aurora funkelte sie warnend an.
__________
Zwei Tage vergingen, in denen die Schüler nur das erfuhren
was in der Zeitung stand. Da hieß es einen Tag nach dem
Zwischenfall:
“Schüler werden Opfer gefährlicher Monster in
Frauengestalt! Dumbledore bekennt sich zu seiner persönlichen
Verantwortung.”
Dann, am dritten Tag, wenige Tage vor dem Ferienbeginn, kam der
Tagesprophet mit der Schlagzeile heraus:
“Dumbledore von Zauberergamot und Schulrat rehabilitiert.
Kein Versäumnis nachzuweisen! Alter ist neuer Schulleiter von
Hogwarts.”
Nicht wenige klatschten. Denn das Dumbledore seine eigene
Anstellung hinter dem Wohl von Hogwarts und dessen Schüler
zurückgestellt hatte imponierte allen, ja auch einigen
Slytherins, die es nicht ungern gesehen hätten, wenn Dumbledore
entlassen und noch dazu ins Gefängnis geworfen worden wäre.
Als der von aller Schuld freigesprochene Schulleiter am Abend wieder
in die große Halle kam, wurde ihm begeistert applaudiert. Er
nahm den Applaus mit einer dankbaren Verbeugung hin und kehrte auf
seinen Platz zurück.
“Der ist einfach nur genial”, sagte Mortimer. “Der
hat allen den Wind aus den Segeln genommen, die ihn gerne wegen
dieser Sache drangekriegt hätten. Dann hat er es so gedreht, daß
die Schule und damit er nicht darauf gefaßt sein konnte, weil
der Morpuora-Clan selten in der Nähe von Hogsmeade auftaucht.
Dann hat er wohl Nachfolger vorgeschlagen, die keiner gewollt hat.
Einfach genial.”
“Das hängt auch damit zusammen, daß Ministerin
Bagnold, die ja für eine Entschärfung der Gesetze gegen
böse Zauberwesen eintreten wollte, im September sowieso
zurücktritt und ein neuer Minister gewählt wird. Man weiß
nicht, wer es sein soll”, sagte Bruster.
“Crouch ist es nicht, nach der Kiste mit seinem Sohn”,
sagte Mortimer. “Dann können es noch dieser Cornelius Fudge
sein, Madame Bones oder eben Dumbledore. Aber der hat sich mit diesem
Selbsthinhänger schön aus der Schlinge gezogen, Minister
werden zu müssen. Wenn diese Sabberhexen nicht von sich aus
hinter Jungen von uns her gewesen wären, hätte ich fast den
Verdacht, Dumbledore hätte das eingefädelt, um sich aus dem
Ministeramt herauszuhalten.”
Dina mußte zu Madame Pomfrey und bekam von dieser
Seelenberuhigungstränke verschrieben. Aurora tröstete sie,
daß Roy bestimmt nicht untreu geworden sei, weil dieses
grüngesichtige Geschöpf ihn ja hatte benebeln müssen.
dina wußte nicht, ob das mit Roy wieder so werden würde
wie früher. Doch andererseits konnte sie ihm unmöglich
vorwerfen, sich darauf einzulassen.
Dann war da noch der Besuch von Erica Fielding, die zusammen mit
einem Ehepaar zu Dumbledore kam. Der Mann trug eine blaue Uniform und
wirkte sehr erzürnt, während die Frau sichtlich verängstigt
wirkte. Das waren Tims Eltern. Aurora wurde kurz zum Schulleiter
gerufen, um Erica und den Abrahams’ zu berichten, was passiert war.
“Unverschämtheit. Ich habe für meinen Sohn und alle
anderen Kinder den Kopf hingehalten, wäre fast von einer
argentinischen Mirage vom Himmel geholt worden, um dann, kaum daß
ich endlich wieder zu Hause war, zu hören, daß mein Sohn
von solchen notsüchtigen Biestern abhängig gemacht wurde,
wo Sie, Mr. Dumbledore, angeblich doch so ein mächtiger Zauberer
sind, der ja auch diesen Lord Voldemort auf Abstand halten konnte”,
tobte Mr. Abrahams.
“Commander Abrahams, ich verstehe Ihren Zorn und teile ihn
sogar, was die Angelegenheit angeht. Aber ich bin nicht
allgegenwärtig und halte meine Schüler auch nicht unter
ständiger Überwachung”, erwiderte Dumbledore. Aurora
fühlte beinahe körperlich, welche Wut diesen sonst so
ruhigen Zauberer erfüllte.
“Wir ziehen unsere Erlaubnis für dieses Höllendorf
Hogsmeade zurück”, sagte der Blauuniformierte. Seine Frau
nickte. Aurora und Erica grinsten. Immerhin würde Tim ja bald in
der weiten Welt herumlaufen und konnte auch anderswo auf Geschöpfe
wie Morpuora treffen. Außerdem war er den Zauberergesetzen nach
volljährig.
“Das steht Ihnen frei”, sagte Dumbledore nun lächelnd.
Erica Fielding meinte dann noch:
“Wann können wir die Jungen besuchen?”
“Sie, Ms. Fielding, können jederzeit mit den Heilern
sprechen. In deren Ermessen liegt es, ob sie Sie zu Ihrem Bruder
vorlassen oder nicht. Was Sie angeht, Commander Abrahams, Mrs.
Abrahams, so sind die Regeln für das St.-Mungo-Krankenhaus sehr
strickt und umbeugsam, daß dort keine nichtmagischen Personen
hineindürfen, sofern sie nicht als Opfer magischer Krankheiten
oder Verletzungen zu Patienten geworden sind”, sagte Professor
Dumbledore.
“Ihre Gesellschaft bangt um ihre Offenbarung, Professor
Dumbledore”, schnaubte Tims Vater. “Wollen Sie haben, daß
morgen das ganze britische Militär von der Existenz der
Zaubererwelt erfährt?”
“Nein, das will ich nicht. Aber Sie können mich auch
nicht erpressen, Commander”, erwiderte Dumbledore. “Erstens
bin nicht ich für die Obliegenheiten im St.-Mungo-Krankenhaus
zuständig. Zweitens sollten Sie, ein intelligenter Mann, der
einen respektablen Rang in der Marine erreicht hat, davon ausgehen,
daß sensible Institutionen Ihrer Welt von der
Geheimhaltungsüberwachung unserer Welt sorgfältig
kontrolliert werden. Riskieren Sie also bitte nicht, in eine
Geschlossene Abteilung einer Ihrer Nervenheilanstalten eingewiesen zu
werden, weil Sie behaupten, Ihr Sohn sei von grüngesichtigen
Hexen, die ohne Besen fliegen, verwünscht und vergewaltigt
worden.”
“Es stimmt, Sir, die haben Agenten in der nichtmagischen
Welt”, sagte Erica bestätigend. Commander Abrahams knurrte
zwar sehr verärgert, aber wohl eher aus Hilflosigkeit. Erica
sagte dann noch: “Ich habe Telefon und kann auch zu Ihnen
kommen, wenn ich bei Roy war und vielleicht auch was von Ihrem Sohn
mitbekomme. Ich kann ihm auch gerne was von Ihnen geben oder
ausrichten.”
“Dein Mitleid kannst du dir sparen, Mädchen”,
schnaubte Tims Vater. Doch seine Frau nickte Erica heftig zu und
sagte, daß sie dieses Angebot annehmen würden. Ihr Mann
sah sie dann zwar merkwürdig an, doch Mrs. Abrahams blickte ihn
sehr entschlossen an. Offenbar mußten der Marineoffizier und
die einfache Hausfrau klären, wer in ihrer Familie das Kommando
führte.
“Ich hoffe, Roy und Tim kommen rasch wieder zur Besinnung.
Die Therapie ist langwierig, weil die betreffenden Wesen mit ihren
Körperflüssigkeiten und Geistesunterdrückungszaubern
sehr tief in den Verstand eingedrungen sind”, erläuterte
Dumbledore, warum die Behandlung so lange und so von der Außenwelt
abgeschirmt verlaufen mußte.
“Roy muß also deprogrammiert werden, wie jemand, der
einer Sekte angehört hat und herausgeholt wurde?” Fragte
Erica. Dumbledore nickte.
“Es ist schlimmer als der Imperius-Fluch, der ja doch
irgendwann abklingen kann”, bekräftigte er seufzend. “In
der nichtmagischen Welt Pflegt man in einem solchen Fall von
Gehirnwäsche zu sprechen. Insofern wird es dauern, die
verankerten Gelüste und Unterwürfigkeiten so zu entfernen,
daß der frühere Geisteszustand wieder hergestellt werden
kann.”
“Sie hören noch von mir!” Schnaubte der
Marineoffizier und winkte seiner Frau, ihm zu folgen.
“Ich freue mich darauf”, sagte Dumbledore, nun wieder
ganz ruhig.
“Danke, Aurora, daß du meinem Bruder Hilfe besorgt
hast. Wenn das keiner mitbekommen hätte, wäre dieses grüne
Scheusal wohl sein Leben lang seine Herrin geblieben”, sagte
Erica.
“Ich konnte doch nicht so viel tun, Ms. Fielding”, sagte
Aurora. Roys Schwester grinste und meinte:
“Als ich vor einem Jahr von hier abging hieß ich noch
Erica. Ich habe kein Problem damit, wenn du mich auch weiterhin so
nennst.”
“Gut”, konnte Aurora nur dazu sagen. Dann verabschiedete
sich Erica von Dumbledore und folgte dem Ehepaar Abrahams, um mit
diesem in einem Auto des Zaubereiministeriums zurück nach London
zu fahren.
“Haben Sie keine Angst, daß Mr. Abrahams die
Geheimhaltung gefährdet?” Fragte Aurora den Direktor.
Dieser schüttelte den Kopf.
“Seit der Erfindung der Funkübermittlung wissen wir, daß
wir noch schärfer aufpassen müssen, daß die
Geheimhaltung der Zauberei nicht zunichte gemacht werden kann. Die
Zaubereiministerien aller Länder haben ihre Aufpasser und
“Feuerwehrleute” in den wichtigsten Einrichtungen wie den
Nachrichtendiensten, den Militärs und Polizeibehörden und
auch den Universitäten, wo die Frage nach übernatürlichen
Ereignissen diskutiert und nach solchen Vorkommnissen geforscht wird.
Ich kann dem also sehr sorglos entgegensehen.”
“Gut zu wissen, Professor Dumbledore. Brauchen Sie mich
noch?”
“Nein, du darfst jetzt wieder gehen”, entließ
Dumbledore Aurora sanftmütig lächelnd.
Am vorletzten Schultag bestellte Madame Hooch die
Ravenclaw-Quidditchmannschaft von 1982 in ihr Büro ein. Dort lag
ein großes Bild mit allen sieben Quidditchspielern der
Erfolgsmannschaft von 1982. Aurora nickte. Jetzt wollten sie also
diese Bilder mit ihrem Eigenleben aufwecken. Madame Hooch sagte
vorher noch:
“Unabhängig, was in den letzten Tagen passiert ist
werden alle bisherigen Eindrücke von euch auf die Bilder
übertragen. Der Zauber ist einfach. Jeder und jede von euch legt
nun die rechte Hand auf sein Bild. Ich werde dann den Zauber “Inflato
Animam” sprechen, womit das Bild nicht nur gestalterisch,
sondern auch charakterlich euer Ebenbild wird. Diese Ehre lasse ich
nur denen zukommen, die meiner Meinung nach auch entsprechende
Leistungen gebracht haben.”
Aurora machte den Anfang. Sie suchte ihr gemaltes Selbst, das noch
ganz starr und unbeweglich auf seinem Besen über dem
Quidditchfeld flog. Sie legte die rechte Hand auf das Bild. Dann
fühlte sie, wie Madame Hooch ihren Zauberstab auf dem Bildrand
aufsetzte und hörte sie murmeln: “Inflato Animam!”
Aurora meinte, etwas in ihrem Körper würde sich
strecken, prickeln und dann, wie ein warmer Hauch zwischen ihrer auf
dem Bild liegenden Hand und dem Gemälde selbst dahinströmen.
Auroras gemaltes Wesen erzitterte. Dann streckte sich die gemalte
Aurora Dawn von 1982, ihr derzeit gleichwertiges Ebenbild und begann
unter der Hand des Originals davonzufliegen, langsam zwar noch aber
zielstrebig.
Alessandro war der Nächste, der ein Fragment seines Selbst in
die gemalte Ausgabe von sich überfließen ließ. Dann
folgte Ken, dann Karin, den Bruster, Mortimer und zum Schluß
Toby Wells, der dieses Jahr ein ausgezeichneter Jäger gewesen
war. Als alle sieben Bilder ein Eigenleben besaßen, wurden sie
so schnell und beweglich wie ihre Originale, spielten die mit auf dem
Bild abgemalten Bälle und freuten sich sichtlich, daß sie
lebten. Aurora fand es unheimlich wie ihre gemalte Ausgabe herumflog
und die Doppelachsen-Manöver flog. Sie fühlte, daß es
irgendwie unheimlich aber auch erhaben war, diese belebte Abbildung
von sich in Hogwarts zu wissen.
“Ist dieses Bild für alle anderen Bilder offen?”
Fragte Alessandro. Madame Hooch nickte. Somit konnten die
Quidditchspieler früherer Mannschaften sich gegenseitig
herausfordern, ja sie konnten auch in andere Bilder von Hogwarts
hinüberfliegen.
Aurora Dawn dachte an Lady Medeas Bild. Ihr gemaltes Ich lebte nun
in derselben Welt wie die Hexenlady. Sie hoffte, die beiden würden
sich miteinander gut vertragen.
Nach dieser feierlichen Bildbelebung trafen sich die
Quidditchspieler zu einem kleinen Umtrunk in einem stillen Winkel von
Ravenclaw. Alessandro Boulder hob sein Glas Butterbier und brachte
einen Trinkspruch aus:
“Auf die Mannschaft von 1982, die beste Quidditchmannschaft,
die Ravenclaw in den letzten sechzig Jahren aufgeboten hat!”
Alle tranken ihm zu. Da sah Aurora die winzigen Tränen in
Alessandros Augen. Sie fragte ihn behutsam, was er habe.
“Mir ist jetzt erst klar geworden, daß ich übermorgen
hier raus muß. Ich habe es sieben Jahre durchgehalten, sogar
mit so Leuten wie Snape. Das geht jetzt alles zu Ende. Aber in Madame
Hooches Büro hängt jetzt ein Bild, wo ein genaues Abbild
von mir drauf ist. Wenn das gutes Öl war, dann kann das in
sechshundert Jahren hier noch hängen, vorausgesetzt, die Lehrer
nach Madame Hooch werfen keine Bilder weg. Das ist traurig, das sich
irgendwann niemand groß an mich erinnern wird, wie ich ab
übermorgen leben werde. Aber es ist schön, daß der
beste Teil von mir jetzt in Hogwarts ist und da bleibt.”
Aurora verstand, was Alessandro umtrieb. Sie dachte zwar noch
nicht so weit. Doch sie erkannte, daß sie mit dieser
Bildbelebung etwas großes geschaffen hatte, das unwichtig
wirkte und doch sehr bedeutsam werden konnte. Sie konnte sich auch
irren, und niemand interessierte sich nach ihrem Abgang für das
Mädchen, daß das Eigenbesenverbot auf den Abfallhaufen der
Geschichte geworfen hatte. Sie dachte an Leute wie die Malfoys, an
Draco, den sie als Baby gerettet hatte. in zehn Jahren würde er
hier eingeschult werden. Würden seine Eltern ihm erzählen,
daß sie ihn gerettet hatte? Wie würde er damit umgehen,
falls ja? Sie wußte es nicht. Doch vielleicht sollte sie an
Ravenclaws im allgemeinen denken, die sich bestimmt gerne erinnerten,
daß sie zweimal in Folge den Quidditchpokal gewonnen hatten.
“Ich bedanke mich bei allen, die mit mir zusammen schon unter
Kelvin Hightowers für Ravenclaw gespielt haben. Vielen Dank an
euch alle!” Sagte Alessandro noch zum Abschluß. Dann
kehrten sie in den Gemeinschaftsraum zurück.
Am Letzten Schultag verkündete Dumbledore, daß es Roy
und Tim wesentlich besser ginge. Allerdings müßten sie
noch zwei volle Wochen unter Beobachtung stehen. Dann hielt er die
letzte Ansprache des Schuljahres.
“Wir haben wieder ein Jahr überstanden. Einige werden
sagen, überlebt. Ja, das stimmt. Denn am Anfang des Jahres wußte
niemand von uns, ob er oder sie auch nur einen Monat mehr überleben
würde. Jeder hatte Angst um seine Angehörigen. Roy
Fielding, der nun bedauerlicherweise Opfer einer triebhaften Kreatur
geworden ist und daher nicht mitfeiern kann, überlebte knapp
einen der letzten großen Anschläge des bösartigen
Zauberers Lord Voldemort. Von euch haben einige Verwandte verloren,
gute Bekannte, die einem das Leben lebenswert gestaltet haben. Dann,
als wir alle dachten, die dunklen Tage würden nun nicht mehr
enden, rettete uns alle ein Umstand, den niemand, auch ich nicht,
voraussehen konnte. Lord Voldemort scheiterte bei einem tödlichen
Angriff auf den Jungen Harry Potter und verlor seine Macht. Seitdem
sind wir bestrebt, den großen Scherbenhaufen wieder aufzuräumen
und uns eine neue, vielleicht friedlichere Welt, aufzubauen. Daß
wir dabei auch vom Friedenswillen der Muggel abhängig sind hat
die Zeit zwischen April und Juni gezeigt. Die reinblütigen
Zauberer werden es nicht mitbekommen haben, aber unser Land lag mit
einem anderen Land im Krieg und hätte viele tausend Männer
verlieren können. Das es dort draußen, in der
nichtmagischen Welt immer noch Kriege gibt und sehr bedrohliche
Waffen, die unseren Planeten restlos entvölkern können,
sollte auch uns Zauberern und Hexen immer klar vor Augen stehen. Es
ist an uns, den Frieden in uns selbst zu bewahren, um den Frieden um
uns herum nicht zu gefährden. Dabei spielt es keine Rolle,
welche Abstammung jeder hier hat. Eine friedliche Welt, in der nicht
Angst und Mord, sondern Hoffnung und Lebenserhaltung die Welt in
Bewegung halten, ist ein Traum, der sich vielleicht niemals erfüllt.
Doch je mehr ihn träumen, desto schwächer wird dieses
Niemals werden.
Ich habe nun, nachdem wir alle dieses grausame, aber auch allen
Glauben an die Macht der Hoffnung zurückbringende Jahr
vollenden, die wunderbare, traditionelle Aufgabe, den Gewinner des
diesjährigen Hauspokals zu verkünden.” Dumbledore
gönnte sich eine kurze Pause. Dann sprach er weiter: “Für
Hufflepuff sieht es dieses Jahr mit dreihundertfünfzig Punkten
besser aus als oft zu vor. Ihr könnt es immer noch schaffen!
Das Haus Slytherin hat sich dieses Jahr durch einen sehr
unrühmlichen Zwischenfall selbst die Schuld an der für
seine Verhältnisse kleinen Punktzahl von dreihundertachtzig
Punkten zuzuschreiben.” Alle jubelten. Denn nun würde es
wie im Finale zwischen Ravenclaw und Gryffindor ausgehen.
“Zwischendurch war es ein regelrechtes Wetterhäuschenspiel.
Mal führte Gryffindor, mal Ravenclaw. Doch heute ist es
eindeutig. Gryffindor hat vierhundertzwanzig Punkte gewonnen.”
Die Gryffindors klatschten Beifall, jubelten aber nur verhalten.
Das Haus Ravenclaw hat dieses Jahr durch überragende
Quidditchleistungen, sowie die Hilfe einiger seiner Schüler bei
der Entscheidung um die Eigenbesenzulassung, sowie überragende
Leistungen in der Schule 590 Punkte gewonnen und ist damit Sieger des
diesjährigen Hogwarts-Hauspokals!” Nun war es amtlich. Die
Ravenclaws hielten nicht mehr an sich. Sie feierten ihre Heldinnen
und Heldenund klatschten weiterhin beifall. Aurora sah auf die Wand
über dem Lehrertisch, die von einm Banner überdeckt wurde,
auf dem der bronzefarbene Ravenclaw-Adler prangte. Jetzt war es
wieder soweit. Sie hatte hier entscheidende Dinge erlebt, shöne
und schlimme. Doch jetzt war das Jahr um, und Aurora Dawn hatte ein
zweites Mal den Quidditchpokal erringen können. Sie dachte kurz
an Roy, der nun im St.-Mungo-Krankenhaus lag, weil sie nicht schnell
genug hatte helfen können. Ja, sie wollte anderen Menschen
helfen. Das erkannte sie jetzt als ihre eigentliche Bestimmung.
Tags drauf kehrten die Schüler zu ihren Eltern zurück.
Am Morgen noch hatte Lissy Wright Aurora einen Brief mit einem
fünfzackigen Drachen unter die Nase gehalten.
“Die hat’s tatsächlich getan. Die holen mich nach
Thorntails”, hatte Lissy verächtlich gesagt. Aurora hatte
nur gesagt, daß sie dort bestimmt besser lernen könne.
Sie verabschiedete sich von Alessandro und den anderen
Quidditchkameraden, ließ es sich sogar nicht nehmen, den
Hawkins-Zwillingen viel Glück, Erfolg und Spaß in der
Neuen Heimat zu wünschen.
Als ihre Mutter sie am Bahnhof Kings Cross abholte, freute sich
Aurora schon auf die Ferien. Sie würde sie zum Teil an einem Ort
verbringen, von dem sie bis dahin nichts außer dem Namen gehört
hatte, beziehungsweise, daß es dort vor etlichen Jahrhunderten
etwas wie eine dunkle Lady, eine böse Matriarchin gegeben hatte.
Was würde ihr die Kräuterkundekonferenz in Millemerveilles
bringen? Würde es schön interessant sein oder schrecklich
langweilig? Allein diese Frage weckte in Aurora eine herrliche
Anspannung.
 


  
    16. Neue Zeiten
 In großer Entfernung, von ihr nicht zu sehen, aber dafür klar zu vernehmen, spielten die Kinder der Bauern, deren Felder nur fünf Besenflugminuten von ihrem Elternhaus entfernt lagen. Aurora Dawn lauschte dem Gejohle der Jungen, die wohl mit einem Ball spielten, den sie mit ihren Füßen traten. Sie kannte Fußball und wußte, daß es ein sehr beliebter Sport in der Welt der Nichtmagier war, die von ihr, ihren Eltern und den meisten anderen Hexen und Zauberern “Muggel” genannt wurden. Wenn sie so hörte, wie die Jungen und Mädchen miteinander herumtollten, überkam sie manchmal eine gewisse Einsamkeit. Doch dann fiel ihr wieder ein, daß sie nicht allein auf der Welt war. Sie hatte Freundinnen und Freunde, eben nur daß die mehrere hundert Meilen weit entfernt von ihr wohnten. Doch auch das war in ihrer Welt kein Problem. Sie brauchte ihre Eltern nur zu fragen, ob sie den Kamin benutzen durfte oder ob ihre Freundinnen Petula Woodlane oder Miriam Swann zu ihr floh-pulvern durften. Auch wäre es für sie kein Ding gewesen, sich ihren nagelneuen Nimbus 1500 zu nehmen und nach Hogsmeade zu fliegen. Immerhin hatte sie von Miriam ein Besenpflegeset mit einem auf den Besenstiel steckbaren Kompas zum Geburtstag bekommen. Doch sie wollte jetzt nicht einfach so durch die Gegend fliegen. Denn in drei Tagen, am siebzehnten Juli, wollten ihr Vater und sie nach Millemerveilles, wo ein Kongress magischer Kräuterkundler stattfinden sollte. Sie hatte den Brief Madame Dusoleils, der Gastgeberin dieser Zusammenkunft, wie einen Ehrenpreis ihren Eltern gezeigt und sie gefragt, ob sie hingehen dürfe, auch wenn der Kongress sehr nüchtern und fachbezogen ablaufen sollte. Ihre Mutter hatte nur gelächelt und geantwortet, daß sie dort hindürfe, wenn die ZAGs in den entsprechenden Fächern mindestens ein Erwartungen übertroffen ergeben würden. Das Problem dabei war nur, daß die ZAG-Kommission die Ergebnisse erst in der dritten Juli-Woche verschickte. Doch Regina Dawn hatte mit einem sehr zuversichtlichen Gesichtsausdruck verkündet, die für ihre Tochter schon vor dem achtzehnten Juli loseisen zu können. Auroras Vater Hugo hatte dazu gemeint, daß es für sie wohl schon sehr lehrreich sein würde, einen ernsthaften Fachvortrag erwachsener Experten mitzubekommen und zu sehen, wie wichtig eine disziplinierte Ausdrucksweise für das weitere Leben sei. Dann hatte er Madame Dusoleils Brief gelesen und gesagt, daß die Gastgeberin wohl genau in dem Zeitraum wichtigeres aber auch schönes erwarten mochte. Aurora hatte ihn daraufhin gefragt, was er meine. Er hatte sie nur geheimnisvoll angegrinst und bemerkt, daß sie das ja dann selbst sehen würde.
 __________
 Die Schleiereule flog auf das altehrwürdige Landhaus zu, das wohl schon zur Zeit der ersten Königin Elisabeth gebaut worden sein mochte. Sie segelte lautlos über den Garten hinweg, genau auf ein offenes Fenster zu, hinter dem leises Klappern von Besteck auf Geschirr erklang. Der Postvogel mit einem offiziell aussehenden Umschlag kiptte leicht nach vorne über und sauste vom restlichen Schwung seines Fluges getrieben hinein in die Küche, wo ein Mann mit schwarzem Haar und graugrünen Augen, eine Frau mit rotbraunem Haar und graublauen Augen und ein junges Mädchen mit derselben Haar-und Augenfarbe wie der Mann, aber ähnlichem Gesicht wie das der Frau an einem Tisch saßen und frühstückten. Die Eule steuerte zielgenau das junge Mädchen an und präsentierte noch vor der schnellen Landung vor ihrem Teller den Umschlag.
 Oh, Mum, du hast recht gehabt. Dein Freund in der Ausbildungsabteilung hat die Ergebnisse echt schon losgeschickt”, sagte Aurora sehr aufgeregt und nahm den Umschlag.
 “Die waren dieses Jahr sowie so besser besetzt als im Jahr davor”, sagte Regina Dawn fröhlich. “Außerdem kriegen deine Freundinnen und Klassenkameraden ihre ZAGs auch heute im Verlauf des Tages, spätestens morgen. Dann sieht es nicht so aus, als hätte dich wer bevorzugt. Sie haben deinen eben nur zuerst rausgeschickt, denke ich.”
 “Na, ein schlechtes Gewissen oder Grund zur Freude?” Fragte Mr. Dawn. Seine Tochter überlegte und meinte dann:
 “Ich kann mir vorstellen, daß es in Zaubereigeschichte und Astronomie nicht geklappt hat. Aber die Fächer waren eh nicht mein Ding, Dad.”
 “Na, dann kuck mal nach, was du geschafft hast!” Forderte Hugo Dawn eher zuversichtlich als besorgt oder gar enttäuscht klingend. Er konnte sich nicht vorstellen, daß seine Tochter weniger als sieben ZAGs geschafft haben könnte. Aurora öffnete den Umschlag und zog einen wirklich edlen Pergamentbogen heraus und las:
 ERGEBNIS DER ZAUBERERGRAD-PRÜFUNGEN
 Bestanden mit den Noten: Nicht bestanden mit den Noten:
 Ohnegleichen (O) Mies (M)
Erwartungen übertroffen (E) Schrecklich (S)
Annehmbar (A) Troll (T)

Alte Runen: E
Astronomie: E
Geschichte der Zauberei: M
Kräuterkunde O
Muggelkunde: O
Pflege Magischer Geschöpfe: A
Verteidigung gegen die dunklen Künste: O
Verwandlung: E
Zauberkunst: O
Zaubertränke O
 “Und?” Fragte sein Vater, als Aurora mit immer leuchtenderen Augen ihre ZAG-Liste herunterlas. Statt einer Antwort gab sie ihm den Pergamentbogen in die Hand. Er las und strahlte. Dann gab er seiner Frau den Bogen zu lesen. Sie las, nickte, als habe sie ein erwartetes Ergebnis erhalten und strahlte dann ihre Tochter an.
 “Zehn von zehn, Aurora. Herzlichen Glückwunsch. Ich bin echt stolz auf dich.”
 “Öhm, in Zaubereigeschichte steht aber ein M”, wandte Aurora ein.
 “Jetzt könnte ich meine Autorität dir gegenüber hervorkehren und sagen, daß ich in dem Fach ein A hatte”, sagte ihr Vater, grinste jedoch jungenhaft. “Aber ich hatte bei diesem Schnarchgespenst ein S. Das habe ich aber mit zwei unterstrichenen Os ausgeglichen, zumal ich diesem Geist eh kein Jahr meiner Zeit mehr geben wollte als nötig.”
 “Höm, was haben die unterstrichenen Os denn zu bedeuten?” Stellte Aurora die Frage, die ihr beim Lesen der Ergebnisliste schon in den Sinn gekommen war.
 “Das bedeutet, daß die Kommission erkannt hat, daß du darin nicht nur alles lernbare gelernt hast, sondern auch mit seltenem Engagement an die Sache herangegangen bist. Sowas kommt bei den praktischen Sachen immer heraus, kann aber auch in der Theoretischen Prüfung schon durchschimmern”, sagte Auroras Mutter. “Wenn du mindestens zwei unterstrichene Ohne Gleichen in den ZAGs hast, kannst du bei nur einem verfehlten ZAG oder wenn du ausschließlich Os geschafft hast einen Zusatzgrad dazuzählen. Deshalb geht es manchmal, daß Leute dreizehn ZAGs schaffen, obwohl sie nur zwölf Fächer hatten, eben wenn in allen Fächern ein O steht, aber bei einigen dann Unterstreichungen vorkommen. Wie gesagt, wenn du nur einen verfehlten ZAG gemacht hast kannst du den mit zwei besonders unterstrichenen Ohne Gleichen oder mehr davon ausbügeln.”
 “Aha”, erwiderte Aurora Dawn. “Das war mir neu.”
 “Ist aber schon seit hundert Jahren im Gebrauch, um Schülern, die besonders gute Ergebnisse brauchten für ihren Fleiß zu belohnen”, sagte Mrs. Dawn. “Astronomie Erwartungen übertroffen. Willst du das weiterlernen?”
 “Nein, das werde ich nicht weitermachen, Mum. Ich denke, ich nehme die Fächer, die mir Madame Pomfrey und Professor Flitwick für die Heilerausbildung empfohlen haben und auch Muggelkunde und alte Runen. Aber das ich Verteidigung gegen die dunklen Künste so gut hinbekommen habe wundert mich jetzt doch.”
 “Die Bitterling und der selige Patrokles Balder waren ja auch Spitzenkräfte”, sagte ihr Vater. “Auf jeden Fall kannst du mit dem unterstrichenen O in Kräuterkunde locker zu dieser Versammlung von Fachi… Öhm, Experten für Kräuterkunde. Wir reisen morgen Abend per Flohpulver hin. Die Transfergebühr zahle ich gerne.”
 “Ich dachte, wir fliegen oder fahren mit dem fligenden Holländer”, wunderte sich Aurora.
 “Der fliegende Holländer fährt nicht über so kurze Strecken. Der fährt nur auf Ozeanen rum”, grinste ihr Vater. Dann fragte er seine Frau, ob sie nicht doch mitkommen wolle.
 “Mein Chef hat mich als Ferienvertretung für Gunilla Bluestein eingeteilt, Hugo. Da kann ich vor dem fünfundzwanzigsten nicht weg. Da soll der Kongress ja auch schon um sein, wenn ich das richtig mitbekommen habe.”
 “Schade”, sagte Aurora. Ihr Vater bedauerte es auch. Dann schrieben sie alle Verwandten an, daß Aurora ihre Zags geschafft und sogar einen Ausgleichs-ZAG hinbekommen hatte. Die eulen würden wohl erst in einigen Tagen zurückkehren. Mr. Dawn und Aurora schrieben, daß die Verwandten bitte an Mrs. Regina Dawn schreiben sollten, damit die Eulen nicht elend lange durch die Gegend flögen. Einen Tag darauf packten die Dawns große Reisetaschen, die mit einem Rauminhaltsvergrößerungszauber belegt waren. Aurora nahm drei festliche Kleider und rote Haarbänder mit, während ihr Vater einen lindgrünen Festumhang und ein paar Alltagsumhänge einpackte.
 “Wie machen wir das mit der Sprache, Dad. Ich weiß ja nicht, wer den Wechselzungentrank verkauft”, sagte Aurora.
 “Den bietet wohl die Apotheke von Millemerveilles an”, sagte Hugo Dawn. Da kommen ja auch viele hin, die kein Französisch oder arabisch oder finnisch können. Ich habe das mal bei einer Eulenkundlerversammlung in Norwegen erlebt, daß die ein ganzes Faß mit dem Trank hingestellt haben und jeder, der eine Einladung vorweisen konnte einen Schluck daraus bekam. Förderte irgendwie auch die Verbundenheit der Teilnehmer. War schon eine tolle Atmosphäre da … Vermutlich hat deine Korrespondentin das einkalkuliert und die internationale Kräuterkundevereinigung entsprechend gemolken, daß die in Millemerveilles auch ein ganzes Faß zur Begrüßung aufgebaut haben.”
 “Hoffentlich ist das mit diesem Chapeau du Magicien nicht zu teuer”, meinte Aurora. Ihr Vater sagte dazu nur:
 “Wenn der Wirt nicht blöd ist hat er die Preise erhöht. Aber mach dir bitte keine Gedanken ums Geld! Das ist mein Ding. Ich zahle gerne, wenn du dafür lernst, wie das später mal ist, wenn du in der Richtung dein Leben weiterführen willst. Erfahrung ist immer besser als reines Wissen. Oder so, Wissen hilft dazu, die Erfahrung zu machen, um es auf seine Brauchbarkeit hin zu prüfen. Hat zumindest Flitwick zu uns gesagt, als wir in der siebten Klasse waren.”
 “Macht’s gut, ihr beiden!” Wünschte Regina Dawn. Aurora konnte zwei kleine Tränen in den Augen ihrer Mutter sehen. Sie umarmte sie herzlich und versprach, nichts dummes anzustellen.
 “Versprich mir das bitte auch, Hugo!” Verlangte Regina Dawn von ihrem Mann. Dieser grinste sie an und meinte:
 “Kommt drauf an, was die unter dumm oder gescheit verstehen, Regina. Ich habe dich lieb.” Er umarmte seine Frau und gab ihr einen sehr langen Kuß auf den Mund. Dann winkte er Aurora zum Kamin.
 “Zur Grenze!” Rief er, als er im vom Flohpulver smaragdgrün gefärbtem Feuer stand. Mit lautem Fauchen verschwand er. Aurora folgte ihm.
 Sie bekam nicht mit, wieviel ihr Vater in der pompösen Höhle mit unzähligen Kaminen den dort herumlaufenden Hexen und Zauberern in die Hand drückte. Jedenfalls wurden sie zu einem anderen Kamin geführt, wo sie eine Prise Pulver hineinwarfen, die für zwei langen würde. Auroras Vater zwengte sich in den etwas niedrigen Kamin hinein und rief: “Frankreich!” Aurora steckte ihr langes Haar unter ihr blaues Kleid mit den silbernen Monden an Kragen und Schoß, das sie trug und rief das selbe Ziel aus.
 Die Wirbelei durch das Flohnetz dauerte zwanzig Sekunden. Allerdings passierten sie dabei keine Kamine, bis sie in einer ähnlich riesenhaften Höhle ankamen, in der sie abgereist waren. Aurora hörte sofort das vielstimmige Gemurmel in der ihr völlig fremden Sprache. Sie fühlte ihr Herz unter der immer mehr erblühenden Brust pochen und fühlte sich wohlig aufgeregt, weil sie zum zweiten Mal in ihrem Leben ein fremdes Land besuchte. Es war anders als die Reise nach Australien, die sie in den vorletzten Osterferien mit ihren Eltern gemacht hatte. Erstens waren sie nun viel schneller von einem Land ins andere gereist und zweitens sprachen sie hier eine völlig andere Sprache. Hexen und Zauberer in blau-weiß-roten Umhängen wuselten eifrig herum um Anreisende zu begrüßen und Weiterreisende zu den Kaminen zu bringen, von denen aus sie im französischen Flohnetz an ihr endgültiges Reiseziel gelangen konnten.
 “Bonjour Monsieur, bonjour Mademoiselle”, begrüßte eine Hexe in Hugo Dawns Alter die Neuankömmlinge. “D’ou venez vous?”
 “Angleterre, Madame. Nous voullons voyar à Millemerveilles. Je M’apelle Hugo Dawn et la Mademoiselle est ma fille Aurora”, erwiderte Hugo Dawn. Aurora konnte gerade noch seinen und ihren Namen heraushören. Mehr war nicht.
 “Bon, Monsieur. Vous parlez français. Sa fille aussie?” Sprach die Hexe was aus, das sich für Aurora nach einer Frage anhörte.
 “Non, Madame. Elle ne parle pas français justement”, erwiderte Auroras Vater.
 “Oh macht nischts, Monsieur et Mademoiselle”, erwiderte die Hexe nun auf Englisch mit starkem Akzent. “Willkommen in Fronkreisch, Mademoiselle Dawn! Sie möschten nach Millemerveilles?”
 “Richtig”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Haben Sie eine besondere Adresse, zu der sie verreisen, oder möschten Sie im Gast’of Chapeau du Magicien ankommen?” Fragte die Hexe.
 “Genau da möchten wir ankommen”, sagte Hugo Dawn.
 “Bon, dann werde isch sischerstellen, daß der Kamin gerade frei benüsbar ist. Warten Sie bitte ‘ier!”
 “Wahrscheinlich müssen die erst durchrufen, daß da gleich wer kommt”, vermutete Hugo Dawn. Doch keine halbe Minute später kehrte die Einreisehexe zurück und verkündete strahlend, daß sie gerade einen gewissen Freiraum hatten. So reisten die Dawns nach Ausruf von “Chapeau du Magicien” aus der Grenzhöhle ab.
 Der Gastraum der Schenke, in der sie ankamen war gut besucht. Ein Mann mit brünettem Haar eilte auf die Neuankömmlinge zu. Hugo Dawn wechselte ein paar Sätze mit ihm auf Französisch. Aurora hörte das Schreien eines Babys, das aus einem Raum hinter einer großen Tür drang. Hugo Dawn schien sich über irgendwas zu amüsieren, weil er zwischendurch verhalten lachte. Der Zauberer in einer weißen Schürze lachte wesentlich freier und nickte wild. Dann sagte er noch etwas und deutete zu einem Tresen, an dem gerade ein dickbäuchiger Zauberer, eine spindeldürre Hexe und zwei halbwüchsige Jungen standen. Er schlüpfte kurz dahinter, fischte unter die breite Theke und holte einen silbern glänzenden Schlüssel heraus, den er Hugo Dawn in die Hand drückte.
 “Er hat mir gesagt, daß du den Wechselzungentrank in der Dorfapotheke bekommst, wenn du den Brief von Madame Dusoleil vorzeigst. Der würde als Einladung akzeptiert. Er meinte nur, daß Madame Dusoleil vielleicht nicht am ganzen Kongress teilnehmen könnte. Aber warum das so ist wirst du ja dann sehen.”
 “Sollen wir erst die Sachen unterbringen und dann zur Apotheke?” Fragte Aurora. Ihr Vater nickte einverstanden.
 Zu Fuß folgten sie einem jüngeren Zauberer, der sich erboten hatte, die Dawns zu führen. In der Apotheke sprach Hugo Dawn kurz mit der Hexe hinter dem Tresen. Diese rief nach jemandem, ihrem Angestellten oder wem auch immer. Der kam mit einem auf einem fahrbaren Gestell ruhenden Faß herein und begrüßte die Dawns. Dann ließ er sich den Brief der Gastgeberin zeigen, las ihn gründlich und nickte. Er reichte ihn Aurora Dawn zurück und zapfte eine scharlachrote Flüssigkeit aus dem Faß in ein kleines Glas, das er Aurora reichte. Sie beroch das Gebräu, das nach einer Mischung aus Aprikosen-, Johannesbeeren-und Möhrensaft roch. Ihr Vater nickte ihr zuversichtlich zu. Sie trank vorsichtig davon und fühlte ein leichtes Prickeln, als der Trank über ihre Zunge die Speiseröhre hinablief. Nachdem sie das Glas ganz leergetrunken hatte fühlte sie eine merkwürdige Lockerheit ihrer Zunge und meinte, jetzt wesentlich wacher als vorher zu sein. Dann sprach die Hexe hinter dem Tresen. Sie sprach weiterhin Französisch, doch Aurora hörte deutlich:
 “Na, junge Dame, verstehst du mich?”
 “Öhm, Ja”, sagte Aurora, wobei es sich für sie merkwürdig anhörte, wie sie es sagte. Aber sie wußte genau, daß der Laut “oui” “ja” bedeutete. “Ich verstehe sie jetzt”, sagte sie nun in fließendem Französisch.
 “Die Einstimmung hält eine Stunde vor, Monsieur Dawn. In der Zeit möchten Sie bitte mit Ihrer Tochter nur Französisch sprechen oder dafür sorgen, daß sie mit Französisch sprechenden Leuten zusammen ist. Danach besteht keine Gefahr der Sprachverwirrung mehr”, verstand Aurora die Apotheken-Hexe. Aurora nickte. Genauso hatte sie über die Wirkung des Wechselzungentrankes nachgelesen.
 Wieder zurück im Gasthof ergab sich die vortreffliche Gelegenheit, mit den Besuchern dort die vorübergehend gelernte Sprache zu sprechen. Aurora lernte die Frau des Wirtes kennen, die sichtlich gerundet aussah und einen Säugling im rosaroten Tragetuch über der Schulter trug.
 “Das ist unsere Tochter Caroline”, stellte der Gastwirt, Monsieur Renard das kleine Mädchen vor. “Sie wurde uns vor zweieinhalb Monaten geboren. Zum Glück hat Camille den Kongress auf die Tage Mitte Juli festgelegt, obwohl sie ja selbst gerade Nachwuchs erwartet.” Mr. Dawn verzog das Gesicht, als habe man ihm eine große Überraschung verdorben. Er grummelte auf Französisch:
 “Ich wollte an und für sich, daß sie es dir selbst sagt, Kind. Aber jetzt, wo der nette Herr hier es erwähnt hat kann ich es dir ja verraten, daß das in den Zeilen stand, die Madame Dusoleil selbst geschrieben hat. Da stand wörtlich: “Ich freue mich sehr, euch alle in Millemerveilles zu empfangen, zumal ich gerade um die Zeit ungern eine weite Reise machen würde, denn ich bin auch glücklich, daß mein Mann und ich gerade in dem Zeitraum unser zweites Kind bekommen werden. Noch alles gute für die Prüfungen.””
 “Tja, erst die Lumières, dann die Dumas, danach wir und demnächst noch die Dusoleils”, sagte der Wirt vergnügt.
 “Huch, so viele Babys?” Fragte Aurora verdutzt.
 “Och, wir hatten vor zehn Jahren mal mehr hier im Dorf”, sagte Madame Renard und verwickelte Vater und Tochter Dawn in eine gemütliche Plauderei über Millemerveilles, wie schön der Ort sei und wie viel freie Flächen es gab. So verflog die Stunde, in der der Zaubertrank jede neue Sprache ansatzlos verständlich und nachsprechbar machte. Sie redeten jedoch einfach weiter, über Hogwarts, wie es im Vergleich zu Beauxbatons war, was Mr. Dawn beruflich machte und daß Aurora gerade ihre ZAGs geschafft hatte. Sie verriet jedoch nicht, wie gut sie worin abgeschnitten hatte.
 “Das Treffen morgen ist in der grünen Gasse. Ich gebe Ihnen nachher einen Plan mit”, sagte Monsieur Renard.
 Nach einem reichhaltigen Abendessen zogen sich die Dawns um zehn Uhr abends in ihr kleines, aber gemütliches Dachzimmer zurück, das die Renards ihnen gegeben hatten. Hugo Dawn führte seiner Tochter vor, daß sie im Moment wirklich kein Englisch mehr sprechen konnte. Sie grinste nur und meinte, daß er ja auch den Trank hätte nehmen können. Er meinte dazu nur, daß er das als gute Übung ansehe, die Sprache zu sprechen.
 “Wohnt Professeur Faucon nicht auch in Millemerveilles?” Fragte Aurora Dawn.
 “Ja, sie ist hiergeblieben. Aber ich denke, die wirst du beim Kongress nicht zu sehen kriegen. Monsieur Renard hat mir erzählt, sie sei mit ihrer Tochter in die Staaten gereist, zu einer Bekannten. Vielleicht kommt sie für das hier ablaufende Schachturnier wieder.”
 “Na ja, ich muß sie ja auch nicht unbedingt kennenlernen, nachdem was Monsieur Renard über sie erzählt hat.”
 “Die hat ihren Ruf, eine strenge Lehrerin zu sein, Aurora. Aber ich denke, sie kann auch umgänglicher sein.” Er gähnte hinweisend. Aurora nickte und wünschte ihrem Vater eine gute nacht.
 __________
 Einmal wachte Aurora auf, weil Caroline unten schrie. Doch weil ihre Eltern wohl sehr schnell bei ihr waren, um was auch immer für sie zu tun, beruhigte sie sich schnell wieder.
 Sie erwachte richtig um halb sieben vom Getrappel fremder Füße unter ihrer Dachkammer. Ihr Vater schlief jedoch noch tief und fest, was eigentlich ungewöhnlich war, da er gerne mit den Singvögeln aufstand, um ihrem Konzert zuzuhören. So nutzte Aurora die Gunst der Stunde und zwengte sich in das kleine Badezimmer mit der Dusche, dem Waschtisch und dem Wasserklo und machte sich tagesfertig. Sie wählte das smaragdgrüne Kleid, das sie eingepackt hatte und weckte ihren Vater.
 “Das macht die fremde Sprache. Sie hat mich wohl sehr gründlich ausgelaugt”, knurrte er, als er auf seine Uhr sah. Aurora grinste nur.
 Nach dem Frühstück marschierten alle anderen im Haus wohnenden Kongressteilnehmer die weiten Wege durch das Zaubererdorf bis hin zu einer großflächigen Gartenanlage mit vielen Gewächshäusern. Aurora hielt sich mit ihrem Vater im respektvollen Abstand, als die Hexen und Zauberer verschiedener Altersschichten sich versammelten und so weit es ihnen gelang einander begrüßten, beglückwünschten, ihre Neuigkeiten weitergaben und sich gegenseitig einen erfolgreichen Kongress wünschten. Ein Besen schwirrte heran, auf dem eine kleine, kugelrunde Hexe mit grauem Haar und einem Flickenhut saß, die Aurora kannte.
 “Ups, da ist ja auch Professor Sprout”, zischte sie ihrem Vater zu. Dieser nickte. Dann kam etwas angeflogen, das Aurora nur einmal gesehen hatte, jedoch nicht lange genug, weil ein rrothaariger Zauberer vom Ministerium nicht wollte, daß sowas in Hogsmeade verkauft wurde. Es war ein bunter, fliegender Teppich. Darauf saßen drei Hexen, eine ältere in rosaroter Tracht wie eine Heilerin, eine ältere Hexe in veilchenblauem Kleid und eine jüngere in Waldgrün. Die Hexe in Grün und die in Veilchenblau wirkten mit ihrer kaffeebraunen Haut und dem nachtschwarzen Haar wie Bewohnerinnen eines orientalischen Landes und sahen sich so ähnlich, daß unschwer zu erkennen war, daß es sich dabei um Mutter und Tochter handelte. Die jüngere von ihnen erkannte Aurora als Camille Dusoleil. Ihr fielen sofort der sehr pralle Unterbauch und die üppigen Brüste der Hexe auf. Ja, sie erwartete tatsächlich ein Kind.
 “Es ist also doch erlaubt, fliegende Teppiche hier zu besitzen und zu benutzen”, sagte ein Zauberer mit schwarzem Haar und Vollbart, der ein wallendes, himmelblaues Gewand trug. Da landete der Teppich auch schon.
 “Danke, Maman, daß du uns hergebracht hast. Hera und ich geben dir dann Bescheit, wenn wir wieder abgeholt werden möchten”, sagte Camille Dusoleil. Zum erstenmal in ihremLeben konnte Aurora nun die Stimme dieser lebenslustigen, lebendig erzählenden Kräuterhexe hören und erstarrte für einen Moment in Ehrfurcht. Die Hexe, die Madame Dusoleil mit Maman angesprochen hatte nickte und ließ ihre beiden Mitreisenden absteigen. Dann gab sie dem Teppich ein unverständliches Kommando und brauste davon. Alle Anwesenden klatschten zur Begrüßung Beifall, als die in freudiger Erwartung befindliche Gastgeberin auf sie zusteuerte.
 “So, jetzt gehen wir besser näher ran, damit wir nicht den Anschluß verpassen”, sagte Auroras Vater. Sie gingen also näher heran. Dabei fing Aurora den Blick von Professor Sprout ein, die ihr unvermittelt zuwinkte und sie dabei anstrahlte.
 “Weiß die etwa, welchen Kräuterkunde-ZAG ich gekriegt habe?” Fragte Aurora ihren Vater.
 “So wie sie dich anstrahlt todsicher”, erwiderte er mit breitem Grinsen. “Du siehst hier den ganzen Klüngel der internationalen Kräuterkunde-Experten, schätze ich. Ich kann mir vorstellen, daß sie sich vorher erkundigt hat, welche Schüler in den ZAG-und UTZ-Klassen supergut abgeschnitten haben. Sie winkt dir zu. Vielleicht kannst du sie ja fragen.”
 Aurora sah sich um, ob ihr das jemand übelnehmen würde, wenn sie jetzt einfach in die sich zusammenstellenden Experten hineinsteuern und ihrer Lehrerin einen guten Morgen wünschen würde. Doch sie empfand es als Einladung, hinzugehen. So begab sie sich ruhigen Schrittes zu den dort versammelten Kräuterkunde-Experten. Professor Sprout begrüßte gerade Madame Dusoleil, während die mit dieser angekommene Hexe einen respektvollen Abstand, aber noch in hörweite einhielt. Mr. Dawn folgte seiner Tochter und beobachtete die Begrüßung.
 “Ah, also konntest du es doch einrichten, herzukommen, Aurora. Camille, das ist die junge Dame, die Ihnen wegen des Artikels im grünen Magier geschrieben hat.”
 “Oh, du bist Aurora Dawn?” Fragte Madame Dusoleil. Aurora nickte. “Ich freue mich, daß du gekommen bist. Ah, ist das dein Vater? Guten Morgen, Monsieur!”
 Hugo Dawn kam näher und begrüßte die Gastgeberin. Er wünschte ihr für die bevorstehende Geburt alles gute.
 “Wenn ich nicht schnell genug reagiere könnte es Ihnen sogar passieren, daß Sie alle Zeugen dieses Ereignisses werden”, mischte sich die Hexe in der rosaroten Tracht ein. Aurora hörte sofort einen sehr strengen Unterton heraus, als werfe die ältere Hexe Madame Dusoleil Unvernunft vor oder sowas.
 “Hera, ich bin zuversichtlich, daß meine Tochter nicht mitten in einem wichtigen Vortrag zur Welt kommen will”, sagte Camille Dusoleil locker. Aurora war diese Hexe gleich wesentlich sympathischer als allein durch den Artikel oder ihren Brief. Sie strahlte was mädchenhaft unbefangenes aus, das ihr sehr gefiel. So hatte sich Aurora keine Mutter von bald zwei Kindern vorgestellt.
 “Ich habe von einem Kommissionsmitglied erfahren, welche Schüler der ZAG-und UTZ-Klasse die besten Noten hatten und freue mich, nach zehn Jahren mal wieder ein unterstrichenes Ohne Gleichen zu sehen zu kriegen. Danke für deine Leistung, Aurora”, sagte Professor Sprout ehrlich erfreut.
 “Oh, Ohne Gleichen?” Fragte Camille Dusoleil sehr interessiert. “Dann hat mein Artikel ja wirklich was erreicht.” Sie schmunzelte. Die Hexe in Rosa verzog das Gesicht.
 “Camille, wenn du die anderen begrüßt hast sollten wir anfangen, damit du nicht zu lange stehen mußt.”
 “Wollen Sie dem Kongress auch beiwohnen, Monsieur Dawn?” Fragte Camille Dusoleil.
 “Hmm, es bleibt mir nichts anderes übrig”, sagte Hugo Dawn nicht sonderlich begeistert.
 “Oh, das liegt Ihnen nicht?” Fragte Camille Dusoleil leicht bedauernd. Professor Sprout schüttelte den Kopf.
 “Monsieur Dawn ist eher ein Tierfreund. Mit Kräutern und Pilzen hatte er es nie.” Auroras Vater errötete und machte eine ungehaltene Miene. Um bessere Stimmung zu machen bot die Lehrerin an, auf Aurora aufzupassen, damit ihr nichts widerfuhr. Hugo Dawn stand eine Weile starr da, als würde die Aussicht, sich nicht mit für ihn unwichtigen Diskussionen befassen zu müssen mit seiner väterlichen Fürsorgepflicht kämpfen und der Körper dabei stillgelegt bleiben, bis eine Entscheidung feststand. Dann nickte er und sagte:
 “Wenn es Ihnen keine Umstände macht, Professor Sprout. Aurora ist ja groß genug, um keine Schwierigkeiten zu machen und …” Aurora funkelte ihren Vater an. Wenn er nicht mit ihr dabeisein wollte mußte er jetzt nicht noch groß darauf herumreiten, daß sie ja kein kleines Mädchen mehr war. Hugo Dawn bedankte sich bei Professor Sprout und sagte, daß er und Aurora im Chapeau wohnten. Dann ging er, nachdem er sich von seiner Tochter verabschiedet hatte davon.
 In einem großen Gewächshaus, in dem buntblätterige Bäume standen, waren mehrere Dutzend Tische und Stühle aufgebaut worden. Professor Sprout setzte sich mit Aurora an einen tisch zu einigen Kollegen, darunter den hoch gewachsenen Professeur Trifolio, der in Beauxbatons unterrichtete und ihre Kollegin Verdant von der Thorntails-Akademie.
 Camille begrüßte noch einmal alle Teilnehmer und Gäste des Kongresses und stellte kurz Madame Hera Matine vor, eine der Heilerinnen in Millemerveilles, die vor allem als Hebamme tätig war. In der Aurora sofort so sympathisch gewordenen Art erwähnte die Gastgeberin, daß Hera Matine nur darauf aufpassen wolle, das das Kind nicht mitten in den Kongress hineinplatzte. Einige der Zauberer lachten darüber. Madame Matine funkelte sie verärgert an.
 Aurora hatte Schreibzeug mit und hing den Rednern an den Lippen und notierte sich das, was sie für wesentlich hielt. Wenn sie schon hier war, wollte sie zumindest was davon mitnehmen. Tatsächlich waren die ersten Vorträge sehr trocken und hätten genauso gut von Professor Binns gehalten werden können. Der Grund, warum Aurora nicht einschlief war das Interesse an dem Fachgebiet, sowie die Aufregung, bei einer echten, wichtigen Expertenkonferenz dabei zu sein. Auch amüsierte es sie innerlich, wie Camille und ihre hauseigene Hebamme sich immer wieder anblickten, wenn es im Unterleib der Gastgeberin wohl rumorte oder das noch ungeborene Mädchen seinen gerade verfügbaren Lebensraum erkundete. Als nach fünf Vorträgen mit anschließender Diskussion mehrere Hexen und Zauberer, darunter auch die Renards, Buffets mit Essbarem hereinschweben ließen nutzte Aurora die Gelegenheit, sich mit den jüngeren Fachleuten zu unterhalten. Einer, der aus Italien herübergekommen war, machte ihr Komplimente wegen ihres Vornamens, ihrer Haarfarbe und weil sie sich in dem Alter, wo er gerade erst irgendwas in der Schule interessant zu finden begonnen hatte, so aktiv beteiligte. Aurora hatte seit Bernhard Hawkins keine große Lust auf Schmeicheleien, die sich nicht mit ihrem Wissen befaßten. So war sie dankbar, als Professor Sprout herüberkam und sie bat, noch einmal zu Camille hinüberzugehen, weil diese sich mit ihr über ihre Ziele nach den UTZs unterhalten wollte.
 “Salvatore weiß nie genau, ob er an einer Frau, die etwas jünger als er ist die äußeren oder inneren Werte bewundern kann. Wie soll das dann die betreffende junge Dame wissen”, sagte Professor Sprout leicht ungehalten, jedoch nicht so, als mache sie das Aurora zum Vorwurf.
 Mit Madame Dusoleil plauderte sie über ihr Interesse an der Herbologie, daß sie auch sehr an Zaubertränken interessiert sei und daß sie es bewunderte, daß eine bald zweifache Mutter immer noch ganz ihren Beruf ausübte.
 “Sie möchten Heilerin werden, Mademoiselle?” Fragte Madame Matine, die wie eine Anstandsdame in der Nähe Madame Dusoleils blieb. “Haben Sie sich denn schon darüber orientiert, wie ihre Ausbildung verlaufen muß?”
 “Ja, habe ich”, entgegnete Aurora Dawn kurz und knapp. Diese strenge Hexe schmeckte ihr nicht sonderlich. Sie mochte vielleicht sehr erfahren sein und sich um Madame Dusoleil sorgen. Aber ein wenig mehr Freundlichkeit würde der bestimmt nicht wehtun.
 “Nun, falls Sie diesen Beruf tatsächlich ergreifen möchten, Mademoiselle Dawn, werden Sie schnell erkennen, daß Enthusiasmus allein nicht ausreicht. Da gehört auch ein gerüttelt Maß an Pflichterfüllung zu und vor allem eine starke Durchsetzungskraft”, sagte die Heilerin und Hebamme. Aurora straffte sich und sah sie verstimmt an. Dann atmete sie ein und aus und sagte kalt wie Eis:
 “Ich bin Vertrauensschülerin von Ravenclaw. professor Dumbledore hat mich bestimmt nicht dazu gemacht, weil er denkt, daß ich mich nicht ordentlich einbringen und durchsetzen kann, Madame.”
 “Hera, du machst dem Mädchen noch Angst. Erzähl ihr doch lieber, wie wohl du dich fühlst, wenn du anderen helfen kannst und vor allem wenn du ganz neue Menschenwesen ins Leben holen kannst”, sagte Camille Dusoleil. “Oder stimmt das etwa nicht, was du meiner Mutter erzählt hast?”
 “Camille, das ist jetzt doch wohl zu privat, um hier vor dem Kind diskutiert zu werden.”
 “Eben haben Sie mich noch als junge Dame bezeichnet”, begehrte Aurora Dawn leise auf. Camille nickte ihr zustimmend zu und grinste.
 “Ganz wie Sie wollen. Mademoiselle Dawn. Ich wollte Ihnen lediglich helfen, sich keinen Illusionen hinzugeben, der Heilerberuf sei etwas spaßiges und amüsantes.”
 “Das habe ich schon von unserer Schulkrankenschwester gehört, Madame”, erwiderte Aurora leicht angenervt. Camille Dusoleil wandte sich an die Hebamme:
 “Hera, ich denke, du hast dem Mädchen das wichtigste gesagt. Außerdem steht ja noch nicht fest, daß sie wirklich Heilerin wird.” Dann wandte sie sich an Aurora und sagte: “Du kannst mit Kräuterkunde alleine auch sehr glücklich werden, Aurora. Ich mache das jetzt seit Beauxbatons und habe bisher jeden Tag als schön und erbaulich empfunden. Egal welchen Beruf du auch ausüben willst, du allein mußt hinter deiner Arbeit stehen können, egal für wen du sie ausübst. Das gilt für mich, für meinen Mann, ja und auch für Hera Matine, auch wenn sie gerade die böse Hexe gibt.”
 “Du weißt, ich mache mir nur Sorgen um das Wohl meiner Patientinnen”, knurrte Madame Matine, mußte aber unwillkürlich nicken.
 “Das habe ich auch nie bestritten oder lächerlich zu reden versucht, Hera”, erwiderte Camille. Dann sah sie auf die große Uhr, die am Ast eines der buntblätterigen Bäume hing und meinte: “Hups, jetzt haben wir uns doch fast verplaudert. Es geht weiter.”
 Den resttlichen Nachmittag schrieb Aurora eifrig mit, was sie für wichtig hielt. Abends brachte Professor Sprout sie zum Chapeau zurück. Ihr Vater war nicht da.
 “Dein Vater hat sich wohl im Tierpark verirrt”, sagte Monsieur Renard grinsend. professor Sprout sah ihn etwas mißgestimmt an. Dann meinte sie:
 “Ich denke, hier kannst du nicht verloren gehen. Wir sehen uns dann morgen wieder.”
 Aurora beobachtete die Gäste im Schankraum, von denen einige am Kongress teilnahmen und andere wohl aus dem Dorf stammten und hier ihr zweites Wohnzimmer hatten. Als ihr Vater so um elf Uhr eintraf sah er sichtlich geschafft aus.
 “Die verleihen hier Besen, Aurora. Ich habe den ganzen Nachmittag Quidditch gespielt”, sagte er. “Vielleicht hast du Lust, wenn dir die Fachplauderei doch zu den Ohren wieder rauskommt ein paar Runden zu spielen.”
 “Nöh, Dad, das ist mir nicht zu langweilig. Ich habe mich nur über diese Hexe in Rosa geärgert, die an Madame Dusoleil dranhängt, weil sie ein Kind kriegt. Die war mir ein wenig zu steif und mürrisch.”
 “Tja, das mußt du auch lernen, daß nicht jeder so lebenslustig herumläuft wie wir. Einige haben in ihrem Leben zu viel schlimmes erlebt oder sich dumm und dämlich geschuftet und mögen es nicht, daß andere sich an dem freuen, was sie so machen.”
 ___________
 Der nächste Tag verlief wie der erste. Trotz der drögen Art, wie manche ihre Vorträge herunterratterten fand Aurora immer wieder was, was sie in den Pausen mit Professor Sprout besprechen konnte, die es wohl sehr angenehm fand, sich mit einer noch nicht zu sehr festgelegten Schülerin zu unterhalten. Sie fragte, was an den Sachen für sie wirklich interessantes hängengeblieben war. Immerhin, so bemerkte die Lehrerin, könne sie darauf aufbauend den Unterricht in den UTZ-Klassen fortführen. Aurora meinte dazu, daß sie hoffte, daß da nur die wirklich interessierten Leute reinkamen und nicht, weil sie das Fach geschafft hatten und meinten, damit ihren UTZ locker hinzubringen.
 Am nächsten Tag hielt Camille Dusoleil einen mindestens zweistündigen Vortrag über die in der grünen Gasse zu besichtigenden Pflanzen und erzählte in einem hier sehr unpassend anmutenden Plauderton und mit viel Wortwitz, welche Pflanzen besonders interessant waren. Sie erwähnte auch solche, die in besonders starken Liebestränken verwendet wurden und scherzte, daß viele Kinder nur deshalb geboren wurden, weil einige Hexen und Zauberer ihre kaputt zu gehen drohende Beziehung durch solche Tränke aufpolierten. Einer der Teilnehmer warf ein, daß es aber auch solche Fälle gäbe, wo eine Hexe einen arglosen Mann, Muggel oder Zauberer zu Dummheiten verleitete. Der italienische Kräuterzauberer meinte dazu, daß ohne Liebe doch alles andere wertlos sei und daher alles, was in ihrem Namen passierte die Sache wert sei. Aurora lauschte, wie sich darauf hin eine hitzige Debatte entzündete, was an der Herstellung und Verabreichung von Liebestränken moralisch einwandfrei war oder nicht. Camille ließ sie eine Weile lang reden. Dabei schien es, als müsse sie einen Brechreiz unterdrücken oder wilde Magenkrämpfe abschütteln. Madame Matine stand wie eine Leibwächterin neben ihr. Dann sagte die Gastgeberin:
 “Leute, was ist denn jetzt los? Sie streiten Sich um das Recht auf leidenschaftliche Liebe, als wenn es ein Verbrechen sei. Meine Tochter findet das sehr widerwärtig. Sie wollte schon Anstalten machen, herauszukommen und ihren Unmut darüber in die Welt zu schreien.” Viele lachten, andere sahen sie mürrisch an. Doch sie lächelte die ungehaltenen Blicke einfach weg. “Ich will nicht sagen, daß man nicht über den richtigen Umgang mit Liebestränken reden soll. Aber hier sitzt eine minderjährige Hexe und eine andre wälzt sich angewidert herum und weiß nicht, ob sie jetzt dem ganzen ein Ende machen soll oder nicht. Ich habe hier einige gesehen, denen stand es in den Augen, daß sie gerne mal wieder richtig leidenschaftlich sein möchten. Denen sei es gegönnt, sofern sie dabei keinem ernsthaft wehtun! Das mit den Liebestränken ist aber nur eine Sache, was die von mir erwähnten Kräuter machen können. Interessiert es Sie nicht, was die anderen Anwendungsmöglichkeiten sind?” Wieder lachten einige. Andere schüttelten die Köpfe. Wieder andere nickten sehr zustimmend. Das war die Mehrheit. So sprach Camille Dusoleil weiter und beschrieb die sonstigen Anwendungsmöglichkeiten von Grünwurz, ohrblattfrüchten und anderen Zauberpflanzen, die sie in der grünen Gasse hielten. Zum Schluß kam sie auch auf Alraunen und verkündete stolz, daß in Millemerveilles zwanzig Stück in diesem Jahr nachgezogen werden konnten. die anwesenden Schullehrer gratulierten ihr und erwähnten, daß sie ebenfalls Erfolge mit den menschenförmigen Zauberpflanzen erzielt hatten. Zum Schluß sprachen sie von den erwähnten Pflanzen und besichtigten diese. So war dieser Tag der bisher interessanteste, den Aurora bei diesem Kongress erleben durfte.
 Die zwei folgenden Tage verliefen wie der erste und der zweite. Madame Dusoleil machte jedoch einen immer müderen Eindruck. Als Professeur Trifolio über in der Dunkelheit gedeiende Pflanzen sprach, meinte Aurora zum ersten Mal, sich richtig zu langweilen. Nicht nur, daß der Lehrer der Beauxbatons-Akademie Sachen beschrieb, die Aurora noch nicht gut genug kannte, um sie zu verstehen, sondern auch daß er sehr eintönig sprach, als spreche er nicht zu anwesenden Zuhörern sondern lese einen ungeliebten Text für sich alleine laut vor.
 “Bei dem hätte ich aber arge Probleme gekriegt”, dachte Aurora, als der Vortrag endlich vorbei war und sie sich über ihre eigenen Notizen wunderte, was sie wohl für wichtig gehalten hatte. Madame Dusoleil, die diesmal nicht in der Mitte des Gewächshauses gesessen hatte sondern bei Aurora und Professor Sprout saß fragte das Mädchen, was sie davon wirklich für wichtig hielt. Aurora wollte ihre Notizen zu Rate ziehen. Doch Camille Dusoleil nahm sie ihr einfach weg und sagte ruhig aber entschlossen: “Ich möchte wissen, was du davon wirklich im Kopf behalten und für echt wichtig befunden hast, Aurora. Aufschreiben ist gut für später. Aber der Moment ist entscheidend.”
 “Öhm,”, setzte Aurora an und wollte schon anfangen, was zu sagen, als Camille Dusoleil einen kurzen Schmerzensschrei ausstieß. Sofort war es totenstill im weiten Gewächshaus. Nur das leise Plätschern der künstlichen Bewässerung war zu hören. Aurora sah auf ihre Armbanduhr. Es war schon fünf Uhr nachmittags. Wo war die Zeit geblieben?
 “Hera, ich denke, jetzt will sie raus”, keuchte Madame Dusoleil. Hera Matine war sofort bei ihr und untersuchte sie mit ihrem Zauberstab und einem runden Gegenstand, der wie ein Spiegel aussah.
 “Du hast recht, Camille, das war eine Senkwehe. Sage den anderen, daß der Tag für heute vorbei ist!” Befahl die Hebamme.
 Madame Dusoleil schaffte es wohl noch, laut genug zu sagen, daß sie wohl nun etwas für sie lebenswichtiges vor sich hatte. Alle wünschten ihr zur wohl nun unmittelbar bevorstehenden Geburt alles gute. Sie bedankte sich. Dann verließ sie, gestützt auf Hera Matines Arm das Gewächshaus.
 “Schade, daß wir nun nicht diskutieren können, was wer von meinem Vortrag hält”, bedauerte Professeur Trifolio. Seine Kollegin Verdant sah ihn vorwurfsvoll an. Professor Sprout meinte dazu:
 “Das werden wir dann eben morgen tun. Es sind ja auch nur noch zwei längere Vorträge auf der Tagesordnung, Ranunculus.”
 “Nun, aber gerade direkt nach dem Vortrag wäre es doch wesentlich besser gewesen”, warf der Lehrer von Beauxbatons ein. Professor Verdant sagte:
 “Ranunculus, ich habe selbst Kinder zur Welt gebracht und habe dem alles andere unterstellt. Das sollten Sie auch tun.”
 “Ich werfe Camille nichts vor, Silvana, sondern bedauere lediglich, daß die Kolleginnen und Kollegen morgen früh nur von ihren Notizen zehren können und die Meinung, die sie sich jetzt gebildet haben dadurch verfälscht werden kann.”
 “Ich denke schon, daß die Kolleginnen und Kollegen ihre Notizen schon so angefertigt haben, daß sie ihre Einwände und Beipflichtungen gesichert haben”, sagte Professor Sprout. Der Lehrer sah Aurora an.
 “Hat er Ihnen denn etwas nennenswertes gebracht, Mademoiselle?”
 “Das weiß ich noch nicht, Professeur. Das kann ich wohl erst in einigen Jahren sagen, wenn ich mich an diesen Vortrag erinnere”, erwiderte Aurora diplomatisch. Sie hatte schon gelernt, Leuten die Wahrheit zu sagen, ohne sie zu kränken. Professor Verdant schmunzelte darüber. Offenbar hatte sie das so verstanden, daß der Vortrag für Aurora selbst zu hoch war, sie aber nicht den Eindruck vermitteln wollte, damit nichts anfangen zu können. Aurora suchte ihre Notizen. Doch Camille hatte sie mitgenommen, als sie den Kongress verlassen mußte.
 “Hoffentlich kriege ich die wieder”, grummelte sie.
 “Ich denke schon”, sagte Professor Sprout zuversichtlich.
 Früher als in den Tagen zuvor kehrte Aurora in das Gasthaus Chapeau du Magicien zurück. Der wirt fragte sie, ob es losgegangen sei. Aurora bestätigte das ohne groß zu überlegen.
 “Na dann, auf Camille Dusoleil und ihr neues Baby!” Rief der Wirt und spendierte eine Lokalrunde. Seine Frau meinte zwar, daß das wohl verfrüht sei, darauf zu trinken, wenn das Kind noch nicht geboren war. Doch der Wirt sagte zuversichtlich:
 “Hera hat die genauso begluckt wie dich, Cherie. Jede Mami, die unter Heras Aufsicht ein Kind bekommen hat hat das dann auch groß gekriegt.”
 Auroras Vater kam wieder am späten Abend. Diesmal war er in Begleitung einer rotblonden, ihn fast um einen Kopf überragenden Hexe mit rehbraunen Augen.
 “Du bist seine Tochter?” Fragte sie Aurora. “Dein Vater ist vorhin vom Besen gerutscht. Monsieur Delourdes mußte ihm zwei gebrochene Rippen und beide Oberschenkel heilen.”
 “Dafür habe ich dieser Angeberin aber auch drei Dinger durch die Ringe geschossen, Kind”, sagte Hugo Dawn stolz. “Vor allem der Quaffel, den ich ihr durch den mittleren Ring geknallt habe war ein Kracher.”
 “Na, Monsieur. Wenn mein Mann Sie so reden hört käme der auf ganz abwegige Ideen”, lachte die Hexe. Dann setzte sie Auroras Vater einfach auf den nächsten freien Stuhl am Tisch von Aurora.
 “Oh, habe ich jetzt was anzügliches gesagt?” Fragte Hugo Dawn und errötete leicht an den Ohren.
 “Einige würden das so nennen”, sagte die Hexe grinsend. “Im Grunde haben Sie Ihrer Tochter gegenüber damit geprahlt, mich erfolgreich geschwängert zu haben. Da ich gerade vor drei Monaten eine gesunde Tochter geboren habe wäre mein Mann sicher sehr ungehalten, wenn mich jemand derartig dreist neu aufgefüllt hätte. Angenehmen Abend noch.”
 “Öhm, Madame Lattier, wegen der Heilerrechnung”, warf Hugo Dawn ein, während Aurora über die ungezwungene Art kichern mußte, wie sich die rotblonde Hexe ausdrückte.
 “Das lasse ich über den Fond zur Studie internationaler Rennbesen laufen, Monsieur Dawn”, sagte die hochgewachsene Hexe. “Ich muß jetzt wieder zu meinen Lieben. Tine muß ins Bett, und ich bezweifel, daß Albericus noch ohne Zauberkraft mit ihr fertig wird.”
 “Camille hat schon angefangen, Hipp”, sagte der Wirt. “Morgen bist du nicht die einzige in diesem Jahr die zwei Töchter hat.”
 “Oh, hat sich ja doch an den Termin gehalten. Klar, wenn sowas strenges wie Hera Matine ihr sagt, wann sie gefälligst zur Welt zu kommen hat”, erwiderte die Hexe. “Ich hoffe, die neue gerät genauso gut wie Jeanne. Tine wollte ja nicht von ihr weg, hat Albericus mir gemelot. Dann noch einen schönen Abend zusammen.”
 “Schlaf gut, solange die Kleine dich läßt”, feixte ein Gast. Die Hexe lachte und verließ den Gastraum durch die Tür, um dann mit lautem Knall zu disapparieren.
 “Ui, die Frau ist gewöhnungsbedürftig”, meinte Hugo Dawn. “Aber ich habe sie fertiggemacht.”
 “Nach dem drögen Kram von heute das lustigste, was passiert ist”, meinte Aurora.
 “Das glauben Sie doch wirklich nicht, daß Sie Hippolyte Latierre fertigmachen können, nur weil die gerade ‘ne kleine Nuggelmaus füttern muß”, lachte der Gast, der die Hexe verabschiedet hatte. Monsieur Renard meinte dazu, daß man doch höflicher gegenüber ausländischen Gästen sein sollte, wie Hippolyte es ja wohl war.
 “Hoffentlich träume ich nicht noch davon, mit der Frau irgendwelche Kinder in die Welt zu setzen”, grummelte Hugo Dawn. Dann ließ er sich von Aurora berichten, was sie erlebt hatte.
 __________
 Am nächsten Morgen grüßte goldenes Sonnenlicht die Bewohner und Gäste von Millemerveilles. Aurora Dawn lief einige Male um den runden Teich, um den vier große und acht kleine Zauberwesen und Fabeltiere standen. Sie war frisch und munter, als sie ihren Vater zum Frühstück hinuntergeleiten wollte. Doch Hugo Dawn war noch viel zu müde.
 “Du kennst doch jetzt den Weg zu diesen Gewächshäusern. Mum muß es ja nicht wissen, daß ich dich alleine habe rumlaufen lassen.”
 “Hat dich das Spiel gestern so geschlaucht, Dad?” Fragte Aurora amüsiert. Er nickte.
 “Diese Hippolitte istgut. Ich glaube aber nicht, daß die mich hat gewinnen lassen. Mach’s gut Kind, bis heute abend!”
 “Gehst du wieder in den Zaubertierpark?” Fragte Aurora ihren Vater.
 “Wahrscheinlich. Da gibt’s noch einige Tierwesen, die ich noch nicht genau angeguckt habe”, sagte Hugo Dawn.
 Draußen vor der Tür landete gerade der fliegende Teppich, auf dem Camille, ihre Hebamme und ihre Mutter zum Kongress geflogen waren. Aurora sah auf ihre Uhr und dann zum Himmel, wo die Sommersonne nun klar und hell am Himmel stand. Auf dem Teppich saßen Madame Dusoleil, ihre Mutter und Madame Matine. Camille Dusoleil trug ein grasgrünes Kleid. Das rosafarbene Tragetuch hob sich davon sehr deutlich ab. Aus dem Tuch lugte ein runder Kopf mit einem zarten Flaum schwarzer Haare heraus. Das pausbäckige Gesichtchen ruhte an der Schulter der Hexe, die immer noch sehr füllig wirkte, aber nicht mehr so, als müsse sie gleich platzen.
 “Ah, da bist du ja schon”, sagte Madame Dusoleil erfreut und strahlte die Schülerin an. “Ich war gestern so böse und habe deine mühsamen Mitschriften mitgehen lassen. Hat Professeur Trifolio noch was gesagt?”
 “Er war nur enttäuscht, weil keiner mit ihm über seinen Vortrag reden wollte”, sagte Aurora Dawn und trat näher an den Teppich.
 “Komm zu uns! Wir fliegen zum Kongress. Oder will dein Vater das nicht haben, daß du mit anderen mitfliegst?”
 “Er sagte, ich soll zum Kongress und nicht auf ihn warten. Gestern hat eine Madame Latier oder Latierre gegen ihn Quidditch gespielt und ihn wohl heftig ausgepumpt.”
 “Oha, sie hat echt einen Ahnungslosen gefunden, den sie ärgern kann”, grummelte Madame Matine.
 “Was denkst du denn, Hera, bei der Mutter?” Erwiderte Camille Dusoleils Mutter.
 “Camille, willst du ernsthaft zu dem Kongress?” Fragte Hera Matine.
 “Ich habe das dir diese Nacht noch gesagt, als sie endlich da war, Hera. Ich habe den Kongress einberufen und möchte ihn auch zu Ende bringen. Auch sollen die Leute sehen, warum sie gestern so früh aufhören mußten.”
 Aurora setzte sich auf den Teppich, während Madame Matine Madame Dusoleil weiter zu überreden versuchte, sich nach der Geburt nicht gleich wieder in solche Strapatzen zu stürzen. Doch Madame Dusoleil blieb hart. Aurora betrachtete das Neugeborene. Sie hatte noch nie ein so kleines Menschenwesen gesehen. Madame Dusoleils Mutter bekam es mit und meinte:
 “Sie kam eine Stunde nach Mitternacht zur Welt. Ihre Schwester konnte sich fast nicht mehr auf den Beinen halten.”
 “Wie klein sie noch ist”, sagte Aurora unbefangen. Camille Dusoleil lachte laut.
 “Sie war schon groß genug, als sie sich an die Luft gezwengt hat. Aber du hast recht. Sie ist noch klein genug, um herumgetragen zu werden.”
 “Als ich meine kleine Cousine Arcadia zum ersten Mal gesehen habe war sie schon einen Monat alt”, sagte Aurora. “Gut, damals war ich wohl auch noch etwas kleiner als jetzt. Aber die war schon ziemlich groß im Vergleich zu Ihrer Tochter.”
 “Wenn ich mich ranhalte ist die in einem Monat auch einige Zentimeter Länger und einige Pfund schwerer”, sagte Madame Dusoleil. Da fiel das Licht der Sonne auf das kleine Mädchen, das bis dahin geschlafen hatte. Sie erwachte und schrie.
 “Oh, die Sonne ist ihr zu hell”, sagte Aurora angerührt. Madame Dusoleil lachte und nahm ihre jüngste Tochter.
 “Dabei heißt sie doch Sonnenschein”, lachte Sie. “Claire Dusoleil.”
 Professor Sprout beglückwünschte Camille Dusoleil als erste, dann kam Professor Verdant, dann der Kollege von Beauxbatons. Als Camille Dusoleil ihre jüngste Tochter vorgestellt hatte und bereits für sie um Entschuldigung bat, wenn sie Hunger kriegen sollte oder anderweitige Probleme hatte, klatschten ihr alle Beifall. Dann gab Madame Matine Aurora ihre Aufzeichnungen und setzte sich zu ihren beiden Patientinnen, die nun jede für sich atmen und Lärm machen konnten.
 Trifolio war leicht enttäuscht, weil der halbe Kongresstag damit zu Ende ging, daß alle sich mehr für Claire als für seinen Vortrag interessierten. Doch irgendwie schaffte es die ganz junge Mutter, die Disziplin des Kongresses zu retten. Zwar mußte sie zwischendurch hinaus, um der Kleinen zu Trinken zu geben. Aber sonst verlief der vorletzte Kongresstag sehr informativ.
 Als Aurora von Camille Dusoleil, ihrer Mutter und Hera Matine in den Chapeau du Magicien zurückgebracht wurde, herrschte dort eine ausgelassene Feierstimmung. Monsieur Dusoleil hatte ein spontanes Willkommensfest für seine jüngste Tochter vorgeschlagen. Auch Hugo Dawn feierte mit. Immerhin kannte er es ja auch, ein stolzer Vater zu sein. Doch offenbar hatte er etwas viel Alkohol erwischt. Denn er sah seine Tochter so an, als wisse er nicht, wo sie gerade stand.
 “Na gut, daß ich der Kleinen eine Zauberwindel angezogen habe, die für fünf hält”, lachte Camille Dusoleil, als sie den Grund der Feier präsentierte. “So wie ihr die habt Pipi machen lassen war das wohl auch nötig.” Alle lachten, ob nüchtern oder volltrunken. Aurora fühlte sich an die Pokalfeier in Ravenclaw erinnert, wo auch viel Butterbier und auch Met die Runde gemacht hatten. Monsieur Dusoleil fragte Hugo, ob er seiner Tochter wenigstens einen Schluck Wein anbieten dürfe.
 “Wwwenn d.. Budderbier dringen kkkannn, icks! … Dann gann die auch einen k-k-kleinen W-wein .. ein’n kleinen … Hicks!” Lallte Hugo Dawn.
 ““Du auch Camille?” Fragte Monsieur Renard. Seine Frau trat ihm von hinten in die Hacken.
 “Gut gemeint, aber solange die Kleine noch bei mir mittrinkt lasse ich besser jeden Alkohol aus”, lehnte Camille das Angebot ab. Aurora trank vorsichtig einen Schluck Wein und stieß mit der jungen Mutter an. Dann sammelten sie Monsieur Dusoleil ein und kehrten mit ihm nach Hause zurück.
 am nächsten Tag empfand Auroras Vater seinen Kopf so groß wie einen Planeten, sagte er zumindest. Aurora fragte, ob sie einen Heiler herholen sollte. Er grummelte nur, daß kein Mann sich besaufen solle, wenn er es nicht aushalten könne.
 “Ich lass dich Hier. Madame Renard ist ja in der Nähe. Wenn du deinen nun übergroßen Schädel doch etwas kleiner haben willst. Aber davon muß Mum dann auch nichts wissen.”
 “Ich darf doch wohl mit einem jungen Vater seine Tochter feiern”, knurrte Hugo Dawn. Aurora nickte und verließ das Zimmer, um ohne ihn zu frühstücken.
 Der letzte Kongresstag verlief etwas lockerer als die ersten beiden. Die beiden letzten Redner faßten sich kurz und genossen dafür die Diskussion. Zum schluß bedankte sich Camille Dusoleil bei allen Anwesenden für die Teilnahme und das Interesse und wünschte allen eine gute Heimreise. Sie verabschiedete sich auch von Aurora Dawn und meinte:
 “Was immer Hera dir gesagt hat, Aurora. Wenn du mit der Heilzunft nichts anfangen kannst, kannst du immer noch mit der Kräuterkunde was machen. Wie sowas dann geht hast du ja erlebt.”
 “Ja, noch einmal vielen Dank dafür”, sagte aurora aus tiefstem Herzen. “Ich schreibe Ihnen gerne, wenn ich meine UTZs in Kräuterkunde habe. Ich werde mir wohl dieses Französischbuch von Babel und Polyglosse besorgen.”
 “Das wäre schön, auch ohne den Trank miteinander zu reden, Aurora. Aber ich bin ja nicht die einzige interessante Expertin hier. Salvatore hat wohl Gefallen an dir gefunden.”
 “Das werde ich wohl verhüten, Camille. Dieser Zeitgenosse verwechselt Wissenschaft mit Romanzen”, sagte Professor Sprout sehr energisch. Zwar gehörte Aurora nicht zu ihrem Haus, aber nach Hogwarts, wo sie eben eine Hauslehrerin war.
 Hugo Dawn hatte sich, nachdem er einen halben Tag im Bett gelegen hatte, von Madame Renard ein Mittel gegen die Nachwirkungen von zu viel Alkohol geben lassen. Am Abend kehrten sie nach England zurück, wo Regina Dawn Ehemann und Tochter erfreut in die Arme schloß.
 “Der Brief mit der neuen Ausrüstungsliste ist schon gekommen, Aurora. Dumbledore wußte wohl, wo du warst. Er schrieb, daß er dich und seine Kollegin Sprout beneide, weil ihr in der südfranzösischen Sonne sein durftet, während er mit dem Zaubergamot die Wahl des neuen Zaubereiministers diskutieren mußte”, sagte Regina Dawn.
 “Mum, die Gastgeberin hat ein Kind bekommen. Das durfte ich mir acht Stunden nach der Geburt schon ansehen”, sprudelte es aus Aurora heraus. Dann berichtete sie, was sie alles erlebt hatte. Hugo Dawn erzählte nur, daß er viel Quidditch gespielt habe und auch den Zaubertierpark besucht hatte. Spät abends gingen sie müde vom langen Erzählen ins Bett.
 __________
 In den nächsten Wochen besuchte Aurora zusammen mit ihrer Mutter und Erica Fielding ihren Klassenkameraden Roy, der in den ersten Ferienwochen in einer streng abgeschirmten Abteilung des St.-Mungo-Krankenhauses für magische Verletzungen und Krankheiten liegen mußte, nachdem ihm die Begegnung mit paarungswilligen Sabberhexen fast zum Verhängnis geworden war. Sie erfuhr, daß er wohl noch bis Ende August in Behandlung bleiben würde, um nach der Entwöhnung vom Einfluß Morpuoras und ihrer Töchter wegen der aufgekommenen Selbstvorwürfe und des Ekels vor sich selbst noch einige Zeit benötigt würde, um ihn zu heilen, damit er bedenkenlos nach Hogwarts zurückkehren könne.
 “Ich habe Tim Abrahams Eltern angeboten, sie mit hierher zu nehmen. Doch Tims Vater stellte sich stur wie ein Panzerkreuzer. Seine Mutter sagte mir, daß er im August wieder Dienst auf See machen würde. Dann wolle sie mit mir herkommen”, sagte Erica zu Mrs. und Aurora Dawn. Ihr Gesicht war von den Sorgen und Strapazen gezeichnet. Auf ihren Schultern ruhte die ganze Verantwortung für ihren Bruder, nachdem sie beide durch Voldemort zu Vollwaisen geworden waren.
 “Ich denke mal, Aurora wird gerne ein Auge auf deinen Bruder haben, Erica”, sagte Regina Dawn. Aurora nickte eher mechanisch als überzeugt. Dann meinte sie:
 “Ich hoffe, das zwischen ihm und Dina renkt sich wieder ein. Das wäre für deinen Bruder sicherlich sehr wichtig, Erica. Ich kann aber auch verstehen, daß Dina ihn erst einmal nicht mehr näher an sich heranlassen möchte, wenn sie immer noch daran denkt, daß ihn diese Morpuora und ihre widerlichen Töchter und Nichten angefaßt und was weiß ich alles mit ihm angestellt haben.”
 “Du hast es ja mitgekriegt, wie heftig ihm das zusetzt”, seufzte Erica. “Ich wollte ihm schon oft seine ZAGs mitteilen. Aber ich finde keinen passenden Moment dafür.”
 “Hat er denn welche verfehlt, die wichtig wären?” Fragte Aurora.
 “Zaubertränke und Zaubereigeschichte. Zaubertränke mies, Zaubereigeschichte Troll”, informierte Erica ihre ehemalige Haus-und Schulkameradin. Aurora nickte. Daß Roy keine Zaubertränke weitermachen wollte wußte sie ja. Da war ein M in diesem Fach für ihn kein Beinbruch, und mit Binns hatte sie es ja auch nicht gehabt.
 “Das einzige Problem ist Verwandlung. Wenn er das weitermachen will könnte er Probleme kriegen, weil er da nur ein A hat und die McGonagall immer nur Leute mit einem E-ZAG zugelassen hat.”
 “Wer bitte?” Fragte Mrs. Dawn leicht vorwurfsvoll dreinschauend.
 “Ich bin keine Schülerin mehr, Mrs. Dawn, und Sie sind keine Lehrerin mehr”, begehrte Erica auf. “Also verschwenden Sie bitte nicht Ihre und meine Zeit für Maßregelungen!”
 “Akzeptiert”, erwiederte Auroras Mutter nicht ganz so begeistert.
 “Ist auf jeden Fall sehr nett von Ihnen und dir, daß ihr mich begleitet habt”, sagte Erica, um die Wogen etwas zu glätten. Regina Dawn lächelte freundlich, und Aurora sah die frühere Schulkameradin aufmunternd an.
 “Du weißt, daß wir alle da sind, um auf Roy aufzupassen, wenn er das wirklich nötig hat, Erica, auch Mortimer und Bruster. Der ist in Hogwarts bestimmt besser dran als sonstwo.”
 “Das weiß ich, und deshalb werde ich ihn auch davon überzeugen, da wieder hinzufahren”, sagte Erica leicht beklommmen.”
 “Wir bleiben in Verbindung”, sagte Mrs. Dawn. Erica Fielding bedankte sich höflich und nickte.
 Aurora schrieb Briefe an die Jungen aus ihrer Klasse, daß Roy wohl bald wieder auf dem Damm war und erfuhr, daß Mortimer einen Ohne-Gleichen-ZAG in Verwandlung hinbekommen habe.
 Im August traf sich Aurora noch einmal mit Petula Woodlane bei Miriam in Hogsmeade. Petula hatte außer in Zaubereigeschichte alle ZAGs geschafft, wenngleich sie mit einem A in Verteidigung gegen die dunklen Künste Schwierigkeiten bei Professor Glaucos haben würde, falls der nur Leute mit einem E oder O in den UTZ-Klassen haben wolle. Aber zumindest hatte sie Zauberkunst mit einem unterstrichenen O hinbekommen.
 “Dieses Jahr fangen wir an, alle alten und neuen Zauber ungesagt zu wirken”, meinte Petula mit einer Mischung aus Unbehagen und gespannter Erwartung. “Das wird dann heftig.”
 “Bei Snape brauchen wir das ja nicht zu können”, grummelte Miriam.
 “Du machst Zaubertränke weiter?” Wunderte sich Petula nicht schlecht.
 “Dad sagt, außer Zauberkunst und Verteidigung gegen die dunklen Künste sollte ich versuchen, ob das mit Zaubertränken was gibt. Flitwick hat zwar gesagt, Snape nimmt nur Leute mit einem O in seinen UTZ-Unterricht. Aber vielleicht läßt er mich mit dem E, das ich geschafft habe auch rein.”
 “Snape? Wovon träumst du nachts?” Fragte Petula. Aurora nickte ihr beipflichtend zu. Wenn Snape sowas losließ, er wolle nur Schüler mit einem Ohne-Gleichen-ZAG unterrichten, dann meinte der das auch so und nicht anders.
 “Hast vielleicht recht. Wäre vielleicht kein schlechter Gedanke, die nächsten beiden Jahre auf diesen Fiesling zu verzichten”, seufzte Miriam. “Dad meinte das nur.”
 “Weil der selbst in Zaubertränken super drauf war”, warf Petula ein. “Aber damals hat noch der kugelrunde Slughorn unterrichtet, und der war anders drauf als die Bitterling oder Snape.”
 “Ach, habe ich mal erwähnt, daß Dad ein O in Zaubertränken hatte”, grummelte Miriam. “Hast recht, Petula. Ich muß nicht alles machen, was Dad gut gemacht hat.”
 “Wenn du unbedingt Zaubertränke machen willst würde ich das zumindest mal drauf ankommen lassen”, meinte Aurora. Miriam nickte schwerfällig.
 Als die Mädchen sich voneinander verabschiedet hatten dachte Aurora daran, daß sie sich langsam wieder auf Hogwarts einstellen mußte. Den Brief der neuen Schulsprecherin hatte sie ja schon bekommen. Das übliche Spiel. Am ersten September sollten sich alle Vertrauensschüler im vorderen Wagon des Hogwarts-Expresses einfinden und sich abstimmen. Danach hieß es, durch den Zug zu patrouillieren und aufzupassen, daß es keine Schwierigkeiten gab. Wie würde Tonya Rattler nun drauf sein, wo sie letztes Jahr spät aber wohl noch rechtzeitig gemerkt hatte, daß ihre Begeisterung für den Unnennbaren falsch war? Wie würde sie bei den Slytherins dastehen, von denen trotz des Massenrauswurfs im letzten Jahr noch viele dem verschwundenen Schwarzmagier nachtrauerten? Aurora hoffte nur, daß Tonya Roy Fielding in Ruhe lassen würde. Ihn jetzt mit der Sache mit den Sabberhexen aufzuziehen wäre höchst unfair, und nun wo sie Vertrauensschülerin war konnte Aurora sich nicht davor drücken, Tonya dann zurechtzuweisen, auch wenn sie ihretwegen keine Punkte von Slytherin abziehen konnte.
 ___________
 Schnaubend und ratternd eilte der Schulzug durch das verwildert wirkende Land. Dicke, graue Regenwolken hingen über den Berggipfeln, gaben aber keinen Tropfen Wasser ab. Es schien so, als warteten sie darauf, daß die im Zug sitzenden und schwatzenden Schüler endlich ankamen, um sie dann gebührend vollzuregnen. Aurora Dawns Befürchtungen, daß Tonya sich über Roys Misere lustig machen würde waren wohl unbegründet. Sie bekam es mit, daß Tonya einem Viertklässler, der Roy tatsächlich wegen der Sache mit Morpuora dumm anquatschte herunterputzte und ihm androhte, beim nächsten Mal ggleich zwanzig Punkte von Slytherin abzuziehen.
 Sie traf Eunice Armstrong, die wie sie durch die Gänge patrouillierte, als sie zwei Erstklässler, die ziemlich heftig miteinander zankten zur Ordnung rief. Einer der Jungen besaß feuerrotes, leicht verstruweltes Haar. Der andere hatte eine schwarze Lockenfrisur und blickte aus tiefgrünen Augen sehr energisch umher.
 “Wenn ihr euch nicht leise unterhalten wollt, dann soll einer in ein anderes Abteil gehen”, sagte die Vertrauensschülerin der Gryffindors, die wie Aurora die UTZ-Klassen erreicht hatte.
 “Dann soll der stinkende Blutschänderbastard hier rausgehen”, knurrte der schwarzhaarige Junge angriffslustig und glotzte höhnisch grinsend auf das V-Abzeichen von Eunice. “Der kommt wohl eh zu euch Muggelfreunden nach Gryffindoof wie seine dreckigen Eltern.”
 “Ey, noch so’n Spruch und du kannst nur noch Flüssigzeug zu dir nehmen!” Schnarrte der rothaarige Junge. Eunice ergriff ihn energisch beim nach oben schnellenden Arm mit der zum Zuschlagen geballten Faust und zog ihn ansatzlos vom Sitz hoch. Dann fragte sie, welchen Koffer er habe. Er deutete auf einen ziemlich ramponiert aussehenden Schrankkoffer, bei dem das Außenleder schon abging und in dem tiefe Kerben eingefressen waren.
 “Sieht denen ähnlich, so abgenudelte Koffer zu haben”, feixte der Schwarzhaarige und deutete auf seinen schmucken Drachenhaut-Schrankkoffer. Der Rothaarige wollte zwar noch was sagen, doch Eunice hielt ihren Zauberstab in der Hand und holte den ramponierten Koffer mit einem unausgesprochenen Zauber aus dem Gepäcknetz. Aurora faszinierte es, daß Eunice kein lautes Wort sagen mußte. Doch sie wußte bereits, daß die Gryffindor-Vertrauensschülerin vier Ohne-Gleichen-ZAGs geschafft hatte, zwei davon unterstrichen, von ddenen einer in Zauberkunst und der andere in Verwandlung war. Wenn sie jetzt schon ungesagte Zauber konnte, würde sie im ersten UTZ-Jahr weniger Probleme haben als die, die schon mit laut ausgesprochenen Zaubern Schwierigkeiten hatten. Der Rothaarige sah das fünf Jahre ältere Mädchen beeindruckt an, als es den Koffer mit einem weiteren ungesagten Zauber dazu brachte, vor ihr und ihm herzuschweben. Aurora sah den schwarzhaarigen Jungen an. Sie vermutete, daß der sich schon in Slytherin wähnte und meinte eiskalt:
 “Falls du keine Geschwister hattest glaubst du wohl, daß du immer alles kriegst, wenn du laut genug schreist. Aber falls du nach Slytherin kommst wirst du mitkriegen, daß da Leute wohnen, die das noch besser draufhaben als du.”
 “Rabenklo-Klugscheißerin”, zischte der Junge verächtlich. Aurora nahm es ohne jede Gefühlsregung zur Kenntnis und zog die Abteiltür zu.
 Sie folgte Eunice und dem Jungen mit dem Feuerroten Schopf zu einem Abteil, in dem Zweitklässler aus Eunices Haus beim Kartenspiel saßen. Einer winkte dem Neuen zu und meinte laut:
 “Uch, der Erstgeborene von den Weasleys kommt nach Hogwarts. Hätte ich doch am Bahnsteig schon sehen müssen. Hattest du Krach mit wem?”
 “Wohl einer, der schon in Slytherin angekommen ist, bevor wir in Hogwarts ankommen”, knurrte Eunice und fragte, ob der Neue bei den Zweitklässlern unterkommen durfte. Die sagten sofort ja und halfen ihm beim Verstauen des Koffers. Dann gingen die Vertrauensschülerinnen weiter durch den Zug.
 Nach der Ankunft im Schloß saßen die bereits mehr als ein Jahr dort lernenden Schülerinnen und Schüler an den vier Haustischen und warteten auf die Neuen, damit diese eingeteilt wurden. Aurora fragte sich, ob Ravenclaw dieses Jahr mehr Schüler dazubekommen würde als im letzten Jahr. Sonst würden noch mehr leere Stühle am Ravenclaw-Haustisch stehen. Aurora war sich jedoch sicher, zumindest eine Erstklässlerin zugeteilt zu kriegen. Denn ihre Cousine Agatha kam dieses Jahr auch nach Hogwarts. Deren Bruder Philipp war bereits in der vierten Klasse und war auch vom sprechenden Hut nach Ravenclaw zugeteilt worden.
 Als die Neuen eintraten erkannte Aurora Agatha sofort, weil ihr rotbraunes Haar ganz dem ihrer Mutter glich. Sie stand neben dem Jungen, der feuerrotes Haar besaß und kampfeslustige Blicke zu dem Burschen mit den schwarzen Locken hinüberwarf, der zwischen zwei schlachsigen Jungen mit goldblondem Haar stand, die sich zwar sehr ähnelten, aber nicht so wie Zwillingsbrüder. Offenbar waren es zwei Vettern. Professor McGonagall trug den Stuhl herein, auf dem der zerschlissene Hut lag, von dem hier in Hogwarts abhing, wer wo wohnte. Als sie den Stuhl hingestellt hatte und alle, die neuen und die eingesessenen Schüler wie gebannt auf die betagte Kopfbedeckung starrten klaffte ein Riss über der Krempe auf, und der Hut sang mit einer hohen, raumfüllenden Stimme:
 “Vor einer Zeit, so lange her,
gab’s hier nur Gestein und Erden.
Doch das mißfiel so manchem sehr.
Was ganz besond’res sollt’ hier werden.
Vier der Großen aller Zauberei
dachten an die Mägdelein und Knaben,
daß es für sie nützlich sei,
wenn sie ihre eig’ne Schule haben.
 Sie bauten auf ein Schloß voll Pracht,
groß und stolz mit mächt’gen Türmen,
welches als es dann vollbracht
wacker trotzte allen Stürmen.
Hogwarts nannten sie ihr Werk,
drauf, daß jeglicher hier etwas lerne,
riefen sie von Tal und Berg
alle her aus Näh’ und Ferne.
 Diese vier, die es vollbracht
Hogwarts für euch zu errichten,
waren Leute voller Macht,
unterschiedlich taten sie gewichten.
Godric Gryffindor, einer der vier,
voll des Mutes und Gerechtigkeit,
Rief aus: “Kommt all zu mir,
Die ihr seid wie ich voll Prächtigkeit!”>
 Drauf Rowena Ravenclaw
sehr schön und voll großer Geistesgaben,
stellte hier sich vor das tor,
blickte an die Mädchen und die Knaben.
“Wer zu mir will sei gescheit!”
Rief sie aus “Ich unterricht’ euch gerne.
klug und wissbegierig jederzeit,
das er oder sie bei mir viel lerne.”
 Eine weitere trat vor,
eine tugendhafte Hexendame,
voller Fleiß und Ehrgefühl,
Helga Hufflepuff der werte Name.
Sie rief aus: “Wer ohne Furcht
vor der harten Arbeit und der Plagen,
dem wird meine ganze Kraft
und auch Fürsorge sehr gut behagen.”
 Feist und stolz so trat er vor,
voller Strebsamkeit und aus auf Ehren,
Salazar Slytherin,
wollt’ der Zauberjugend Wissen mehren.
So rief er: “Wer sehr schlau ist und dazu
ausgeprägt mit einem starken Willen,
höre mir aufmerksam zu!
Gern will ich jed’ Wißbegierde stillen.”
 So ging es viele Jahre hin,
das die viere ihre Schüler lehrten.
Doch kam ihnen in den Sinn,
vorzusorgen wenn sie nicht mehr währten.
So flößten sie mir, dem Sprechenden Hut,
ihre Vorlieben und Gaben ein.
So setzt mich auf nun! Habt den Mut!
Denn ich teile euch gar richtig ein.”
 Danach las Professor McGonagall die Namen von einer langen Pergamentrolle ab. Diesmal sah es so aus, als würde jedes Haus gleichmäßig mit neuen Schülern bevölkert. Von den vierzig neuen Schülern kamen immer welche nach Ravenclaw, Hufflepuff, Gryffindor und Slytherin. Wie sie erwartet hatte wurde ihre Cousine Agatha Ravenclaw zugeteilt. Als Aurora die bisherigen fünf neuen Ravenclaws begutachtet hatte hörte sie Professor McGonagall ausrufen:
 “Sikes, Anteros!” Sie sah die Reihe der noch nicht zugeteilten neuen Schüler an und erkannte im Aufgerufenen den schwarzgelockten Burschen, der sich im Zug so abfällig über den Rothaarigen geäußert hatte. Der Junge schritt stolz nach vorne, warf einen Blick zum Slytherin-Tisch hinüber als wolle er denen dort sagen, sie mögen ihm schon mal einen Platz freihalten, nahm den Hut und setzte ihn sich auf. Dann saß er einige Minuten auf dem Stuhl, schien dabei immer unruhiger zu werden. Dann rief der Hut:
 “Slytherin!”
 “Hat er also doch seinen Willen gekriegt”, dachte Aurora, als Anteros Sikes siegestrunken zum Slytherin-Tisch hinüberging, nachdem er Styles, Muriel” den Hut lässig zugeworfen hatte, was der alten Kopfbedeckung ein mißbilligendes Räuspern entlockte. Bei Muriel ließ sich der Hut nur zehn Sekunden Zeit, bevor er “Ravenclaw!” in den Saal rief.
 Die beiden Jungen, mit denen Anteros Sikes zusammengestanden hatte waren tatsächlich Cousins, denn zwischen dem ersten und dem zweiten wurden drei andere Schüler aufgerufen. Beide kamen nach Slytherin wie Anteros. Als dann noch zwei unzugeteilte Schüler übrig blieben rief Professor McGonagall:
 “Weasley, William!”
 Am Slytherin-Tisch erhob sich unverständliches Gemurmel, aus dem Aurora heraushören konnte, daß der neue Schüler dort wohl schon jetzt unbeliebt war. Das konnte noch was geben, fand sie.
 “Öhm, ich heiße doch Bill”, sagte der Aufgerufene leicht verunsichert. Professor McGonagall räusperte sich. Nelly Flowers am Ravenclaw-Tisch kicherte belustigt.
 “Sehen Sie etwa noch einen Mr. Weasley in diesem Raum?” Fragte sie.
 “Noch nicht, aber in zwei Jahren”, erwiderte William oder Bill Weasley schlagfertig und brachte damit alle zum lachen, außer die Slytherins, die Unmutsgesten machten und Professor McGonagall, die sich auf die Zehen getreten vorkam. Doch der Junge erkannte wohl, wann es ratsam war, die Lehrerin nicht weiter zu reizen und schritt vorwärts, nahm den Hut von Clara Waterfront, die zu den Hufflepuffs hinüberging und setzte sich den Hut auf. Als er sich hinsetzen wollte rief der bezauberte Hut:
 “Gryffindor!”
 “Unrat zu Unrat!” Stieß Sikes dazu laut aus. Snape am Lehrertisch blickte ihn erst mit einem zustimmenden Ausdruck an, sah dann aber, daß seine Kollegen dem nicht zustimmen mochten.
 “Offenbar legen Sie es an, dem Haus, in das Sie so vehement hineinwollten einen unvergesslichen Einstand zu geben, Mr. Sikes!” Schnarrte Professor McGonagall. “Fünfzig Punkte Abzug für Slytherin und eine noch zu benennende Strafarbeit! Damit Sie es früh genug lernen, wie man sich hier zu benehmen hat.”
 “Rums!” Erwiderte Roy. “Das hat der Blödmann davon.”
 Bill Weasley grinste den Klassenkameraden am Slytherin-Tisch schadenfroh an. Dann ging er zu den Gryffindors hinüber, die laut klatschten und ihn sehr herzlich begrüßten.
 Nachdem “Weaver, Natasha” zu den Hufflepuffs geschickt worden war, setzte das allgemeine Raunen an den Haustischen wieder ein. Es ebbte erst ab, als der Schulleiter das Wort ergreifen wollte.
 “Nun, da wir alle dort sind, wo wir hingehören und für die Nächsten Jahre so bleiben werden langt kräftig zu! Und wehe jemand beschwert sich, er oder sie bekäme nicht genug zu essen.” Alle lachten außer Snape, der die fünfzig Minuspunkte für Slytherin wohl schwer verdauen konnte. Würde er Anteros Sikes nun besonders drangsalieren oder zusehen, das er wegen Bill Weasley genauso viele Punkte von Gryffindor abziehen konnte.
 “Was ist denn das für eine Kiste mit dem Weasley?” Fragte Vivian Acer, eine der zwei Zweitklässlerinnen von Ravenclaw.
 “Ach, diese Sache”, meinte Nelly Flowers. “Angeblich stammt die Mutter von dem aus einer alten reinblütigen Familie ab und hat nicht so reinblütig geheiratet oder so. Deshalb machen die Slytherins so’n Gewese drum, zumal beide Elternteile in Gryffindor waren, was den Slytherins ja schon als Ablehnungsgrund ausreicht.”
 “Hakennase Snape war ja voll geplättet, weil sein Neuzugang dem Drecksladen gleich fünfzig Punkte Absturz eingebrockt hat. Das heißt, die müssen erst einmal fünfzig Punkte reinholen, um keine zu haben.”
 “Das einfache Prinzip der Mengenlehre”, bemerkte Bruster Wiffle.
 Sie unterhielten sich nun auch mit den neuen Mitschülern, wobei Philipp seinen Klassenkameradinnen seine Schwester Agatha vorstellte. Dann sprachen die Sechstklässler davon, daß sie in diesem Jahr wohl mehr Freistunden hatten und, was Roy vor allem begeisterte, daß sie in diesem Jahr das Apparieren erlernen durften, die Kunst, sich zeitlos an einen anderen, beliebig weit entfernten Ort zu versetzen.
 “Beamen ohne Transporter, Roy”, meinte Bruster Wiffle. Roy sagte dazu nur, daß er das im letzten Jahr schon einmal mitbekommen hatte, wie es sich anfühlte, aber das wohl nicht mehr richtig wisse, weil er da ziemlich heftig durch den Wind gewesen sei.
 Nach dem Essen führten die Vertrauensschüler alle in die Häuser. Bruce, der gemalte Kuhhirte, war zur allgemeinen Erleichterung auf seinem Posten. Als Aurora Dawn “Mens sana in Corpore sano” sagte, schwang der gemalte Türhüter bei Seite und ließ alle ein.
 Abends im Schlafsaal wandte sich Dina an Aurora. Sie hatte den ganzen Abend so gut wie kein Wort mehr als nötig gesprochen.
 “Glaubst du wirklich, mit Roy ist alles wieder in Ordnung?” Fragte sie.
 “Hmm, er hat auf mich den Eindruck gemacht, als sei wieder alles klar”, sagte Aurora.
 “Ja, aber wenn ich ihn anfasse, dann denke ich immer daran, daß dieses Scheusal ihn genauso angefaßt hat. Außerdem weiß ich nicht, ob das mit uns wieder so wird wie vorher, jetzt wo er … du weißt schon.”
 “Da kann ich dir nichts zu sagen, Dina”, bedauerte Aurora Dawn. “Wahrscheinlich denkt er ähnlich. Aber es kann auch sein, daß er dir zeigen möchte, daß er nichts dafür konnte, daß ihn diese Kreaturen überwältigt haben. Ich denke, es wäre gut, wenn du ihm die Möglichkeit gibst, wieder mit dir so klarzukommen wie vorher. Du darfst nicht dran denken, was ihm passiert ist. Sonst werdet ihr beide diese Kreaturen nicht los.”
 “Wahrscheinlich werden wir nicht mehr nach Hogsmeade reingehen, wenn die da immer noch rumlaufen”, grummelte Dina.
 “Müßt ihr ja auch nicht”, sagte Aurora leise. “Hauptsache, ihr beiden schafft es, wieder miteinander klarzukommen.”
 “‘ne andere Sache, Aurora. Ich weiß nicht, was ich hier eigentlich noch lernen kann. Zaubertränke und Kräuterkunde sind bei mir zwar sehr gut, und ich habe auch ein E in Zaubereigeschichte. Aber mit der Zauberkunst, Verwandlung und Verteidigung gegen die dunklen Künste bin ich gerade bei einem A rausgekommen, wohl eher wegen der Theorie”, meinte Dina.
 “Du hast auch zwei unterstrichene Ohne Gleichen abgeräumt”, meinte Aurora. “Dann kannst du bei einem der A-Fächer wohl was rausholen. Besser wäre dann Zauberkunst, weil man das ja doch häufiger braucht als Verwandlung. Kläre das mit Flitwick, wenn der uns morgen die neuen Stundenpläne gibt!”
 “Haben meine Eltern schon angefragt. Flitwick hat schon gesagt, daß er mich wohl in die UTZ-Klassen nehmen würde. Allerdings dürfte ich mir nur dann Chancen auf einen UTZ ausrechnen, wenn meine Zauberfähigkeiten sich erheblich verbesserten.”
 “Wäre ja auch ein Hammer, wenn du in Fächern bestanden hast, wo du dann keine UTZ-Klassen machen dürftest”, meinte Miriam. Aurora nickte. Andererseits verstand sie, daß die Schule wegen ihrer hohen Anforderungen schon hohe Maßstäbe anlegen mußte. Nachdem sie am Tag gesehen hatte, wie Eunice Armstrong ungesagte Fernlenkzauber ausgeübt hatte konnte sie sich Dina nicht als eine gewandte Hexe mit ungesagten Zaubern vorstellen. Da Dina auch in Astronomie ein E hatte, schlug Aurora vor, daß sie dieses Fach belegte. Gute Astronomen waren in der Zaubererwelt ebenso gefragt wie Zauberkunsthandwerker oder Ministerialzauberer. Als Dina meinte, daß sie das wohl machen würde fanden die Mädchen, es sei Zeit, genug vorzuschlafen, um den ersten Schultag durchzustehen.
 __________
 Als die Hauslehrer mit den Stundenplänen herumgingen beobachtete Aurora Snape, wie er mißmutig die Erstklässler der Slytherins begutachtete. Die Vertrauensschülerin fragte sich, ob Anteros Sikes so reinblütig war wie er heraushängen ließ, oder ob er nicht eher ein Halbmuggelstämmiger war, dessen Eltern jedoch irgendwie wütend auf den Rest der Zaubererwelt waren.
 “… Und Sie meinen wirklich, daß ich bei Zaubertränken nicht reinkommen kann, Professor Flitwick?” Hörte sie Miriam den kleinen Hauslehrer fragen.
 “Bedauere sehr”, quiekte der weißhaarige Zauberkunstlehrer, “Aber Professor Snape besteht kategorisch darauf, daß ausschließlich Schüler mit einem Ohne-Gleichen-ZAG in seinen UTZ-Klassen lernen dürfen. Da er der Fachlehrer und gleichzeitig leiter eines Schulhauses ist, steht es mir nicht zu, ihn zu überzeugen, von seiner Meinung abzurücken. Aber ich denke, Sie werden auch ohne Zaubertränke eine passable Hexe sein, Ms. Swann. Auch fürchte ich nicht, daß Sie sich unterfordert fühlen werden, wenn Sie Verwandlung statt Zaubertränke belegen. Mit Ihrem Erwartungen-Übertroffen-ZAG in diesem Fach sind Sie bei meinr Kollegin Professor McGonagall willkommen.”
 “Na ja, war nicht so ganz meine erste Wahl”, grummelte Miriam. Dann nickte sie jedoch und bestellte Flitwick, er möge sie für Verwandlung eintragen.
 Als Flitwick bei Aurora Dawn anlangte warf er einen Blick auf die Liste ihrer ZAGs und nickte. Dann fragte er, welche Fächer sie noch belegen wolle. Sie sagte ihm, daß sie neben den O-Fächern noch Verwandlung, Alte Runen und Muggelkunde weiterlernen wolle, wo sie ja ein E erzielt habe. Flitwick nickte und gab ihr einen Stundenplan, auf dem alle Fächer der sechsten Klasse standen.
 “Markieren Sie bitte die Sie betreffenden Stunden. Immerhin werden Sie alle nicht mehr nach Häusern separat unterrichtet”, sagte er laut genug, daß alle Sechstklässler es mitbekamen. Dann ging er zu Dina Murphy, die rechts neben Aurora saß. “Nun, wie ich bereits auf dem Eulenpostweg mit Ihren Eltern und Ihnen diskutierte gestaltet es sich bei Ihnen leider etwas schwieriger, ein praktisches Zaubereifach zuzuteilen. Da Sie aber zumindest alle praktischen Fächer bestanden haben kann ich Ihnen zuversichtlich mitteilen, daß ich bereit bin, Sie in meinen Zauberkunst-UTZ-Klassen zu unterrichten, sofern Sie es schaffen, ihre praktischen Fähigkeiten in diesem Fach zu steigern. Sicherlich haben Ihre Eltern Ihnen erzählt, daß ab der sechsten Klasse nonverbale Zaubereien einstudiert werden. Vielleicht können Sie einige davon erlernen. Die ZAGs von Ihnen zeigen ja, daß Sie sehr fleißig sind und wir nur wegen gewisser praktischer Schwächen diesen Fleiß nicht ignorieren sollten. Außerdem können Sie mit der Kombination Zaubertränke und Kräuterkunde ebenfalls eine passable Laufbahn in der Zaubererwelt einschlagen, sofern Ihnen danach der Sinn steht.”
 “Aurora Dawn hat vorgeschlagen, ich könne ja auch Astronomie weitermachen”, sagte Dina.
 “Auch eine kluge Entscheidung. Ich weiß zuverlässig, daß es im Ministerium immer wieder vorkommt, daß gute Astronomen gesucht werden, insbesondere jetzt, wo die Weltraumfahrt der Muggel diesen ständig neue Einblicke in das Universum gibt und die astronomische Vereinigung der Zaubererwelt dem nicht nachstehen möchte. Ich wünsche Ihnen auf jeden Fall viel Erfolg in den nächsten beiden Jahren, Ms. Murphy.”
 Als Flitwick bei Bruster war lobte er diesen für die vielen guten ZAGs und beglückwünschte ihn vor allem zu dem O in Zaubertränke. Mortimer sah seinen Cousin erstaunt an. Bruster meinte dazu:
 “Ich wollte mich nur gut aus Professor Snapes Unterricht verabschieden, damit er nicht denkt, seine Zeit mit mir verschwendet zu haben. Aber den O-ZAG in seinem Fach kann er sich an den Hut stecken. Ich habe kein Bedürfnis, bei ihm noch länger zu lernen. Vielen Dank!”
 “Nun, daß ist Ihre Entscheidung”, erwiderte Flitwick leicht verlegen. “Ein guter ZAG verpflichtet ja nicht zur weiteren Teilnahme am Unterricht in diesem Fach, sondern eröffnet nur die Möglichkeit, weiter darin unterwiesen zu werden. Ich freue mich auf jeden Fall, wenn ich Sie in meinen UTZ-Stunden begrüßen darf.”
 Als Flitwick die Runde fortsetzte und den Siebtklässlern ihre Stundenpläne überreicht hatte meinte Mortimer:
 “Das hättest du mir echt schon längst erzählen können, daß du bei Snape ein O gebaut hast.”
 “Zum einen habe ich bei der Bitterling mehr gelernt als bei dem Schleimbeutel und zum zweiten wollte ich mir nicht auch noch von dir anhören, daß ich ja doch dieses Fach weitermachen soll. Ich bin mit dem Kerl durch und der ist bestimmt auch froh, mich in seinem Unterricht nicht ertragen zu müssen.”
 “Oh, das sage mal nicht! Der könnte sich beleidigt fühlen, weil einer mit einem O seinen Unterricht ablehnt. Der könnte denken, du würdest denken, nix bei ihm lernen zu können.”
 “Siehst du, Morty, deshalb habe ich das dir erst gar nicht auf’s Brot geschmiert, daß die Kommission mir für meine Blubberschau ein O gegeben hat. Dann hätte ich mir die ganzen Ferien lang diesen Drachenmist anhören müssen, den du gerade verzapft hast. Ich habe genug am Hut, auch mit den Vertrauensschülersachen. Da möchte ich mir schon aussuchen, wem ich aus dem Weg bleibe.”
 “Ist ja gut”, versuchte Mortimer, seinen Cousin zu beruhigen. “Ich meinte das auch nicht so ernst.”
 “Du könntest aber recht haben”, knurrte Bruster. “Könnte sein, daß Snape echt alle ZAGs mitgekriegt hat und jetzt meint, ich hätte bei ihm im Kerker zu sitzen. Aber da hat er sich geschnitten.”
 “Wir haben gleich die erste Stunde Zauberkunst, Dina”, sagte Aurora und deutete auf die erste Markierung, die sie gemacht hatte. “Dann Kräuterkunde.”
 “Stimmt”, sagte Dina. “Du hast dann Verwandlung.”
 “Wenn die echt schon mit den ungesagten Zaubern anfangen wird das heute noch sehr heftig. Am Nachmittag Verteidigung gegen die dunklen Künste. Mal gespannt, wer da alles in den Klassen ist.”
 “Von den Slytherins werden wohl die Rattler und die Tormentus dabei sein”, sagte Miriam. Bruster meinte, daß er das auch machen würde. Roy nickte beipflichtend, ebenso Mortimer. Petula würde ebenfalls dabei sein.
 “Astronomie am Freitag abend. Da kann ich dann am nächsten Morgen ausschlafen”, stellte Dina fest.
 “Wann blüht euch Snape?” Fragte Roy.
 “Morgen nachmittag und am Donnerstag in der Ersten”, meinte Aurora und markierte die Stunden auf ihrem Plan. Das Roy und Bruster wie Aurora, Petula und Miriam Muggelkunde weitermachen würden verstand sich von selbst, wo Roy ja Muggelstämmig war und Brusters Vater ebenfalls ein Muggel war.
 Als die Sechstklässler sich vor dem Zauberkunstraum einfanden, wobei Dina verschüchtert die Jungen und Mädchen aus den anderen Häusern ansah, stellte Aurora fest, daß die Zeit wohl endgültig vorbei war, wo sie Tonya Rattler aus dem Weg gehen konnte wie sie wollte. Denn diese war genauso dabei wie Loren Tormentus und alle verbliebenen Jungen aus dem Slytherin-Haus. Aus Gryffindor waren Isis Waverly, Eunice Armstrong und einige der Jungen dabei, sowie die drei Hufflepuff-Mädchen Tara Branigan, Cynthia Flowers und Melinda Bunton zusammen mit Dorian Dirkson, dessen Zuteilung zu Hufflepuff für Aurora immer noch unvergesslich war.
 “Was will denn die hier?” Fragte Tonya auf Dina deutend. “Hast du eurem Hauslehrer was vorgeheult, daß du doch wenigstens ein echtes Zauberfach belegen müßtest?”
 “Das war nicht nötig, ihm was vorzuheulen, Rattler”, knurrte Dina verbittert. “Er erkannte meinen Fleiß an.” Tonya lachte. Das klobig wirkende, fast so breit wie hoch gebaute Mädchen mit der weizenblonden Mähne, welches nun immer mehr seiner älteren Schwester Delila glich glotzte Dina ungläubig an. Dann wandte sie sich an Loren und zischte ihr was zu. Doch Loren schüttelte nur den Kopf und deutete auf den Korridor, wo gerade Flitwick herantrippelte. Der kleine Lehrer machte sehr schnelle Schritte, um genauso rasch voranzukommen wie ein üblich gewachsener Zauberer.
 “Bitte alle zur Seite, damit ich öffnen kann”, flötete der Zauberkunstlehrer. Alle gehorchten. Trotz seiner geringen Körpergröße strahlte Flitwick dieselbe Durchsetzungskraft aus wie etwa Professor McGonagall, eben nur daß er nicht all zu streng mit den Schülern umsprang. Mit einem Wink des Zauberstabes klickte es im Türschloß, und die Klassenzimmertür sprang auf. Tonya meinte unvorsichtig:
 “So hätten wir die ja auch aufgekriegt.”
 “Bestimmt nicht”, erwiderte Flitwick und trieb die Schüler an, die Klasse zu betreten. Als sie sich alle den Häusern nach sortiert hingesetzt hatten trat Flitwick vor die Tafel und winkte erneut mit dem zauberstab, ohne etwas zu sagen. Weiße Linien tauchten auf der Tafel auf und wirbelten umher, bis sie einen Text formten der sagte:
 “Grundlagen nonverbaler Zauberkunst und erste Übungen damit.”
 Dina sackte fast auf ihrem Stuhl zusammen, während Tonya siegessicher dreinschaute und Aurora Dawn und Eunice herausfordernd ansah. Doch Eunice lächelte ebenso überlegen zurück und Aurora verzog keine Miene.
 Wie ich Ihnen allen in drei einfachen Fällen vorführen konnte ist die nonverbale Zauberkunst, also das Zaubern ohne gesprochene Worte die wahre Reifeprüfung für jede Hexe und jeden Zauberer. Da Sie alle zuerst bei mir mit dieser Thematik zu tun bekommen möchte ich Sie darauf hinweisen, daß die nonverbale Zauberei auch in anderen zauberstaborientierten Disziplinen, welche Sie in den UTZ-Jahren belegen ausschlaggebend für eine gute Benotung und eine passable Abschlußprüfung sein wird, also in Verwandlung wie in der Verteidigung gegen die dunklen Künste. Jedoch stellt das ungesagte Zaubern in der zauberkunst eine Besondere Herausforderung dar, da mehrere magisch bewirkte Ereignisse zeitgleich ablaufen können, ohne daß Außenstehende die einzelnen Komponenten mitbekommen. So war es mir möglich, zwei ineinandergreifende Türverschlußzauber zu wirken, ohne daß Sie davon etwas mitbekamen. Der Ihnen allen geläufige Alohomora-Zauber hätte, verbal oder nonverbal, keine Wirkung getan, da Sie alle nicht wissen konnten, welche zweite Komponente ich im Verschlußzauber eingearbeitet habe. Ich mußte beide Komponenten in einem fließenden Ablauf von Bewegung und vor allem Gedanken einbringen, um die Tür zu öffnen. Ähnliches galt für den Text auf der Tafel oder das Verschließen der Tür.”
 “Moment mal, Professor Flitwick. Soll das heißen, sie haben uns eingesperrt?” Fragte Tonya. Flitwick nickte und schlug vor, die Tür mit Alohomora zu öffnen. Tonya versuchte es. Doch anstatt die Tür aufzuzaubern verlor sie fast ihren Zauberstab aus der Hand. Sie funkelte Flitwick an, der jedoch gelassen von unten zu ihr hochblickte.
 “Was haben Sie angestellt? Mir wäre fast der Stab aus der Hand gehauen worden”, knurrte sie.
 “Genau das ist der Punkt. Ich habe einen Colloportus mit einem nur mir bekannten Rückprällzauber gekoppelt. Ich entriegel die Tür wieder, damit Sie alle nicht unter Platzangst zu leiden beginnen”, sagte der Lehrer und machte eine rasche Abfolge von Zauberstabbewegungen, worauf die Tür wieder aufsprang. Dorian, der ihr am nächsten saß, durfte sie schließen, wieder öffnen und wieder schließen. Als er wieder saß fuhr der Lehrer fort:
 “Sie alle wie Sie hier sitzen sind mehr oder weniger sehr bewandert in der praktischen und auch theoretischen Zauberkunst. Ich gehe also davon aus, daß Sie meinem Unterricht ohne nennenswerte Probleme folgen können. Ich hätte wohl jedem Interessenten abgeraten, den ich nicht für dazu geeignet befunden hätte.”
 “Kann der auch Gedanken lesen?” Wisperte Roy Aurora zu und deutete auf Tonya. Seine Hauskameradin sagte jedoch nichts dazu.
 “Um Ihnen die ersten Eindrücke in der Handhabung nonverbaler Zauberei zu vermitteln möchte ich nun, daß Sie alle versuchen, erst den Lichtzauber zu wirken, ohne ihn laut auszusprechen. Wenn es Ihnen gelingt, löschen Sie das Licht ihrer Zauberstäbe wieder. – Ja, bitte?” Tonya hatte die Hand gehoben.
 “Was ist, wenn jemand von uns nicht einen einzigen Zauber ohne ihn auszusprechen hinkriegt? Ist der Unterricht für den dann gelaufen?”
 “Dieses Biest”, zischte Petula, als ein leises Tuscheln anhob.
 “Oh, ich bitte um Verzeihung, daß ich wohl nicht laut und deutlich genug war, daß Sie es mitbekommen konnten, Ms. Rattler. Aber ich sagte gerade, daß jeder und jede, die wie Sie in dieser Klasse sitzen von mir für fähig genug erachtet werden, das nötige Leistungsniveau zu erreichen. Nun, davon ausgehend, daß ich mich geirrt haben könnte, da ich ja nun auch nur ein Mensch und keine allwissende Gottheit bin, es geht hier nicht nur darum, alte Zauber unausgesprochen zu wirken, sondern auch um neue Zauber. Sei es, daß irgendjemand, vielleicht Sie, vielleicht jemand anderes hier nicht im Stande ist, nonverbal zu zaubern ist der Unterricht für die betreffende Person nicht umsonst. Immerhin könnte der-oder diejenige noch einen annehmbaren UTZ in diesem Fach erzielen, da ja bei den Prüfungen, wie Sie alle unlängst erleben durften, auch ein gutes Grundwissen der Materie abgefragt wird. Ich hoffe nun, Ihre Frage erschöpfend beantwortet zu haben.”
 Tonya verzichtete auf weitere Nickligkeiten, die wohl gegen Dina gehen sollten. Einen Punkteabzug für Slytherin zu riskieren, weil sie die Urteilskraft Flitwicks anzweifelte war ihr eben doch zu riskant. So übten sie den Zauberstablichtzauber ohne ihn auszusprechen. Dina schaffte es nicht sofort, während Bruster auf Anhieb seine Zauberstabspitze zum leuchten brachte. Eunice gönnte es sich, innerhalb von zehn Sekunden zwölfmal den Lumos-und den ihn aufhebenden Nox-Zauber zu wirken, ohne daß irgendwer ein Wort von ihr hörte. Tonya war nicht so schnell. Sie schaffte es zwar nach einer Minute, ihren Zauberstab zu entzünden, bekam ihn aber nicht mehr aus. Aurora hingegen entspannte sich und schaffte es in einer Minute fünfmal, “Lumos” und “Nox” so konzentriert zu denken, daß ihr Zauberstab darauf wie gewohnt reagierte. Sie fühlte jedoch, daß die unausgesprochenen Zauber schwieriger waren. Dina sprang vor Freude auf, als ihre Zauberstabspitze unvermittelt aufleuchtete, ohne daß irgendwer “Lumos” von ihr gehört hatte.
 “Öhm, da hat wohl wer nachgeholfen”, knurrte einer der Slytherins, der von Tonya angestachelt Dinas Übungen beobachtet hatte. Flitwick hörte das jedoch und sagte laut und schrill:
 “Solche Unterstellungen sind nicht Ihre Sache. Fünf Punkte Abzug für Slytherin!”
 “Arschloch!” Schnaubte Roy. Dina sah ihre Klassenkameraden an, als suche sie Schutz. Flitwick meinte zu ihr, sie möge nun das Licht wieder auszaubern, ohne ein Wort zu sagen und bat sie nach vorne, damit alle sehen konnten, ob ihr jemand half oder nicht. Tatsächlich dauerte es zwei Minuten, bis der Zauberstab wieder erlosch. Dann sagte der Lehrer:
 “Wie Sie alle sehen konnten kann jeder hier nonverbal zaubern. Die einen können dies schon aus dem Handgelenk. Die anderen mühen sich sehr schwer ab. Aber jeder und jede hier hat es geschafft, diesen einfachen Zauber nonverbal zu wirken. Das wird mit der Zeit besser gehen, wenn Sie ihre Gedanken und Zauberstabbewegungen immer flüssiger aufeinander abstimmen. Übrigens muß ich wegen einer rüden Äußerung von Mr. Fielding Ravenclaw zehn Punkte abziehen. In meinem Unterricht verbitte ich mir derlei Derbheiten.” Er sah Roy von unten her an. Aber Roy meinte, von einem drei Meter großen Koloss angestarrt zu werden.
 “Kleine Leute haben große Ohren”, feixte Bruster, als der Unterricht vorbei war und Roy schon jetzt gut erschöpft und wütend auf sich und Tonya Rattlers Bande den Klassenraum verließ.
 “Das geht ja doch”, sagte Dina zu Aurora. Eunice, die in dieser Stunde ihre Überlegenheit im wortlosen Zaubern bewiesen hatte klopfte ihr auf die Schultern und meinte:
 “Du kannst das doch. Ich mußte auch viel üben, um das so hinzukriegen wie eben. Euer Hauslehrer hat recht, daß das alles eine Frage der Übung ist. Das ist ja kein Wettrennen hier.”
 “Ja, und warum hast du dann so angegeben, Armstrong?” Fauchte Tonya.
 “Tja, damit du deine große Klappe endlich mal hältst, Rattler. Längst nicht jeder, den du für schwach hältst ist auch schwach, und du bist bestimmt nicht die beste in allem. Das wollte ich dir zeigen. Daß ich dafür zehn Punkte für Gryffindor mitnehmen durfte ist zweitrangig.”
 “Werden wir erleben, ob du echt so gut bist, wenn wir bei dem Halbmeerling haben”, knurrte Tonya und schob ab. Dina bedankte sich bei Eunice für die aufmunternden Worte. Immerhin konnte sie in den Stunden, wo die anderen praktische Zauberfächer hatten nonverbale Zauberkunst üben. Wenn das stimmte, was Eunice sagte würde sie dann irgendwann ähnlich flott zaubern können.
 In Kräuterkunde waren es nicht so viele wie in Zauberkunst. Außer Mel, Cynthia und Tara aus Hufflepuff hatten sich noch Isis und Eunice aus Gryffindor und eben Aurora und Dina aus Ravenclaw für Kräuterkunde als UTZ-Fach entschieden.
 “Eine reine Hexentruppe”, begrüßte Professor Pomona Sprout die Schülerinnen, die belustigt kicherten. Dann beschrieb sie die Schwerpunkte des nun beginnenden Schuljahres.
 “Ob ihr nonverbal zaubern könnt oder nicht ist für meinen Unterricht nicht so von Belang. Falls es nötig ist, gegen außer Kontrolle geratende Pflanzen vorzugehen zaubert so, wie ihr es am besten könnt!”
 “Wie gefährlich sind die Pflanzen denn. Springschnapper oder dergleichen?” Fragte Eunice. Dina verzog das Gesicht.
 “Könnten euch auch begegnen”, sagte die Lehrerin. Dann schloss sie die Tür zum Gewächshaus Nummer drei auf und ließ ihre Schülerinnen hinein.
 Als sie sich mit Wurfdornlingen herumgeschlagen hatten, hinterhältigen Büschen, die zollange Stacheln verschießen konnten, die ein lähmendes Gift enthielten, damit die Pflanze sich langsam zu den davon getroffenen hinbewegen und sie einschnüren konnte, bis sie tot waren und sie warten konnte, bis die Verwesung ihr Fleisch verflüssigte, war Verwandlung für Aurora eine scheinbare Entspannungsübung. Es waren fast alle die in Professor McGonagalls Unterricht, die am Morgen schon in Zauberkunst waren. Nur Dorian, Roy und Dina fehlten. Dorian hatte ein A in Verwandlung und kam damit nicht in Frage für Professor McGonagalls UTZ-Klassen. Auch hier fingen sie mit nonverbalen Zauberübungen an. Und wie in Zauberkunst übertrumpfte Eunice Armstrong sie alle. Professor McGonagall gab jedem, der bereits nonverbal zaubern konnte zehn Punkte. Nur Eunice bekam fünf.
 “Ich weiß natürlich, daß Sie bereits viel geübt haben, Ms. Armstrong. Daher kann ich die selbe Leistung bei Ihnen nur halb so hoch bewerten wie bei den anderen.”
 Tonya grinste bösartig. Doch Professor McGonagall sah es wohl und zog Slytherin deshalb fünf Punkte ab, wodurch sie gesamt genauso wenig bekommen hatte wie Eunice.
 So verging der erste Unterrichtstag der sechsten Klasse, und Aurora fühlte sich entsprechend müde, als sie abends die neuen Ravenclaws bei den Hausaufgaben betreute. Dina übte wohl fleißig ungesagte Zauberkunst, während Roy mit Bruster über die erste Division der britischen Fußball-Liga diskutierte. Immerhin hatte die erzwungene Paarung mit den Sabberhexen seine Leidenschaft für diesen Einballsport nicht ganz ausgerottet. Philipp gesellte sich zu Aurora und half seiner Schwester Agatha bei den ersten Hogwarts-Hausaufgaben ihres Lebens.
 “Mum hat einen Artikel in den Tagespropheten gesetzt, daß die Muggels demnächst wohl eine elektronische Weltbibliothek aufbauen können. In Muggelakademien hängen diese Computerdinger nun über Telefonkabel zusammen. Mum meint, in zehn Jahren könnte jeder mit so einem Rechnerkasten aus dieser Bibliothek lesen und Leuten Briefe schicken.”
 “Ja, das hat meine Mum mir auch erzählt, daß Tante June doch recht behalten hat. Die Frage ist nur, was uns das betrifft”, meinte Aurora.
 “Mum, also deine Tante June meint, daß die Zaubererwelt dann noch schärfer aufpassen muß, nichts rauskommen zu lassen, weil irgendein Muggel das sonst einfach in die ganze Welt posaunen könnte, und die Vergissmichs nicht schnell genug hinterherkommen. Sie meinte, für den Fall sollte es einen Beauftragten im Desinformationsbüro geben, der gezielt übertriebene Meldungen in diese Weltbibliothek einschleust, damit die echten Sachen nicht auffallen. Das Problem dabei ist nur, daß die meisten Hexen und Zauberer keine Lust auf Muggelmaschinen haben, um damit zu arbeiten.”
 “Dann kann doch deine Mutter diesen Job machen”, meinte Aurora.
 “Ja, aber das könnte ja auffallen, wenn von einer bestimmten Adresse die heftigsten Sachen reinkommen. Sie hat mir da was erzählt von wegen Absender und Adressen, die bestimmt irgendwo aufgezeichnet werden, egal ob diese Weltbibliothek wenige oder viele Besucher hat.”
 “Sie sagte ja was von zehn Jahren, Philipp. Bis dahin findet sich wohl wer, der diese gezielten Meldungen da reintut”, sagte Aurora.
 Dina mußte sich wohl so sehr angestrengt haben, daß sie, kaum daß sie im Bett lag, auch schon eingeschlafen war. Aurora und Miriam sprachen leise über die Unverschämtheiten Tonyas und ob die Lehrer ihr das noch lange durchgehen ließen.
 “Nächsten Samstag ist Vertrauensschülerkonferenz. Da könnte es was geben, wenn sie nicht aufpaßt. Also was die sich bei Flitwick und McGonagall geleistet hat sollte der eigentlich Warnung genug sein”, wisperte Aurora. Dann wünschte sie Miriam und Petula noch eine gute Nacht.
 Die erste UTZ-Zaubertrank-Stunde bei Snape begann mit einem Sermon des Lehrers, daß sie nun erst wirklich gefordert wurden.
 “Wer in diesen Klassen sitzt hat gefälligst alles hinzukriegen, was ich vorgebe. Ausreden und Schlampereien lasse ich nicht durchgehen. Die Zaubertrankbrauerei ist eine viel zu ernste Angelegenheit, um durch schuldhafte Patzer das eigene Leben und das anderer zu gefährden. Ihr habt es alle geschafft, ein Ohne Gleichen zu erreichen. Bei manchen frage ich mich zwar, ob sie nicht mehr Glück als Verstand hatten. Aber die Frage kann ich ja nun eingehend beantwortet kriegen, wenn ihr euch in den nächsten zwei Jahren ranhaltet oder doch zeigt, daß ihr mit der edlen Kunst der Zaubertrankbrauerei nicht ernsthaft genug umgehen könnt. Immerhin habe ich es ja nur mit sieben von euch zu tun und kann daher sehr genau darauf achten, wer meine Anforderungen erfüllt und wer nicht.” Außer Aurora und Dina waren nur noch Eunice Armstrong aus Gryffindor, Melinda Bunton und Dorian Dirkson aus Hufflepuff, sowie Tonya Rattler und Loren Tormentus aus Slytherin in der Klasse. “Zwar hätte es noch zwei weitere Leute gegeben, die zumindest dem Pergament nach hier hineingedurft hätten. Aber die hielten es eben nicht für erforderlich, herauszufinden, ob es Glück oder echte Fleißarbeit war, die ihnen eine solche Chance eröffnet hatte.”
 __________
 Die erste Woche verging. Aurora und ihre Klassenkameraden stellten fest, daß sie die Freistunden, die sie nun hatten dringend brauchten, um die von den Lehrern verlangten Aufgaben zu bewältigen. Dina hatte mit Roy, der in der nur aus vier Leuten bestehenden Astronomie-Klasse war eine Projektgruppe gebildet, um alle den Muggeln bekannten Himmelskörper mit den der Zaubererwelt bekannten zu vergleichen. Roy hatte gemeint, daß die Muggel sich wohl vertan hatten, weil sie Pluto als Planeten anerkannt hatten, wo von seiner Sorte noch dutzende anderer Himmelskörper im äußeren Sonnensystem herumflogen. Mortimer Swift, der als neuer Quidditch-Kapitän ausgewählt worden war, hatte bereits mit Madame Hooch gesprochen, wann die ersten Auswahlvorführungen stattfinden sollten. Immerhin mußten sie zwei neue Treiber finden.
 Am Samstag trafen sich die Vertrauensschüler mit den Hauslehrern im runden Turmzimmer von Professor Dumbledore. Es ging darum, daß Roy Fielding sich wohl doch gut erholt hatte, wie die Häuser mit ihren Neuzugängen klarkamen und daß Tonya Rattler sich etwas zu sehr über angeblich unfähige Mitschüler geäußert hatte.
 “Moment, Professor McGonagall”, knurrte Tonya, als die Verwandlungslehrerin ihr vorgehalten hatte, sie sei wohl selbst für Slytherin-Verhältnisse überheblich. “Ich bin jetzt in der UTZ-Stufe. Da darf ich doch mal fragen, ob der hohe Anspruch, den Sie und die anderen Lehrer im Unterricht erwarten wirklich durchzuhalten ist, wenn da auch Leute sind, die nachweißlich arge Probleme mit der Zauberei haben.”
 “Fühlen Sie sich in irgendeiner Weise gehemmt, Ms. Rattler?” Fragte Professor McGonagall.
 “Wenn wir alle auf die warten müssen, die langsamer machen, um einfache Sachen zu bringen schon, Professor McGonagall.”
 “Soweit ich orientiert bin gehören Sie in den praktischen Fächern nicht gerade zu denen, die dem geforderten Niveau weit überlegen sind”, sagte Professor McGonagall. Dann wandte sie sich an Eunice und fragte diese, ob sie sich unterfordert oder gehemmt fühle.
 “Keineswegs, professor. Ich übe nur jetzt schon einmal für den sicher eintretenden Fall, daß ich an meine Grenzen stoße”, sagte die Gryffindor-Vertrauensschülerin.
 “Schleimerin!” Spie Tonya ihr entgegen. Dumbledore räusperte sich und meinte:
 “Es kommt doch hier nicht darauf an, wie lange jemand für eine bestimmte Wegstrecke braucht, sondern daß er den Weg geht und am Ziel ankommt. Das Ziel ist der UTZ und der Weg ist eben das, was im Unterricht drankommt, um dieses Ziel zu erreichen. Insofern bin ich mir sicher, daß deine Klassenkameraden in allen von dir belegten Fächern ans Ziel kommen und keiner dich hindert, es schneller zu erreichen. Jemanden eine Schleimerin zu nennen, nur weil sie genau das erkannt hat ist nicht gerade selbstsicher.”
 “Fünf Punkte Abzug für Slytherin”, fauchte Professor McGonagall noch. Dann wurde Tonya auferlegt, sich in den nächsten Wochen mit Anzüglichkeiten und unmißverständlichen Andeutungen gegenüber Mitschülern zurückzunehmen, weil sie ansonsten damit zu rechnen habe, daß über ihren Status als Vertrauensschülerin neu nachgedacht würde. Dumbledore meinte:
 “Vertrauensschülerin, da stecken zwei wichtige Wörter drin: Vertrauen und Schülerin. Tonya, du bist genauso eine UTZ-Schülerin wie Mr. Dirkson, Ms. Murphy oder Ms. Bunton, über die du dich mehr oder weniger harsch geäußert hast. Du erringst dadurch aber nicht gerade großes Vertrauen unter den anderen, wenn du derartig ungehalten bist. Ich könnte mir zwar vorstellen, daß in deinem Haus viele deiner Meinung sind. Aber im Bezug auf die übrigen Schüler gibst du kein sehr gutes Vorbild ab, zumal wir Lehrer uns ja auf euch Vertrauensschüler verlassen müssen. Ich hoffe, du verstehst, daß wir uns Sorgen machen müssen, wenn jemand mit dieser Verantwortung nicht mehr zurecht kommt. Ich meine, ich möchte niemanden unzumutbar belasten, wenn es herauskommt, daß mein Vertrauen jemandem zur Bürde wird.”
 “Wie Sie meinen, Professor Dumbledore”, knurrte Tonya verbittert. Ihr schönes V-Abzeichen zu verspielen würde ihr in Slytherin gewiß nur Hohn und Spott eintragen, mehr als sie über Dina oder Dorian ausgegossen hatte.
 __________
 Eunice traf Aurora in der dritten Schulwoche Mittwochs in der Bibliothek, wo Aurora gerade etwas über mächtige Siegelrunen las, die dauerhafte Zauber verstärken konnten. Sie wartete, bis die Ravenclaw-Klassenkameradin das Buch und ihre Schreibutensilien bei Seite gelegt hatte und sagte so leise wie es sich hier gehörte:
 “Hat die Rattler dir was erzählt, wie ihre Bande gegenüber dem Weasley-Jungen drauf ist?”
 “Da wäre der Mond näher dran als ich, von der was zu hören”, erwiderte Aurora Dawn leicht verstimmt. Dann bot sie Eunice an, sich zu ihr zu setzen.
 “Nun, Bill ist ein ziemlich aufgeweckter Bursche und obendrein sehr schlagkräftig. Ich war gerade bei Madame Pomfrey, weil der zwei Drittklässlern aus Slytherin heftig in den Bauch getreten hat. Die haben zwar versucht, dem mit Flüchen zu kommen, aber der ist denen irgendwie ausgewichen. Frag mich nicht wie! Ich weiß nur, daß die Wand im Korridor des zweiten Stockwerks ziemlich verkohlt aussieht, weil irgendwelche Fahrkarten da reingegangen sind.”
 “Fahrkarten?” Fragte Aurora. Eunice lächelte vergnügt.
 “Hat Roy sowas noch nie erwähnt oder Bruster? So heißt das, wenn jemand schießt oder einen Fluch loslässt aber am Ziel vorbei trifft. Aber was ich sagen wollte: Wir sollten uns mit Rattler und Calahan beraten, daß das aufhört, bevor Dumbledore wieder böse wird. Wir können die ja dran erinnern, was letztes Weihnachten los war.”
 “Ich weiß auch nicht, was mit diesem Jungen anders ist als mit anderen von euch Gryffindors. Gut, James Potter und Snape hatten sich in der Wolle. Aber das haben die selbst wohl irgendwie herangezüchtet.”
 “Du hast es ja wohl mitgekriegt, daß die Slytherins den Weasleys Verrat an der Zaubererehre und Blutschändung vorwerfen. An und für sich heißt das so, wenn Verwandte miteinander Liebe machen, also nur zum Beispiel du mit Philipp oder Mortimer mit einer seiner Schwestern. Aber bei den Weasleys sei was total heftiges passiert, daß die irgendwen von der vermaledeiten Black-Familie in der Ahnenlinie haben. Du weißt, Sirius Black, der seinen eigenen Freund verraten hat.”
 “Ich erinnere mich”, knurrte Aurora Dawn. Wenn sie an James Potter dachte fiel ihr immer ihr Onkel Dustin ein, dessen Ermordung sie hatte mit ansehen müssen.
 “Auf jeden Fall haben sich die Slytherins auf Weasley eingeschossen. Nur der kann sich wohl wehren. Wenn er das aber einmal zu oft macht könnte McGonagall ihn rauswerfen, um den Frieden von Hogwarts wieder herzustellen.”
 “Weasley ist doch der Sohn von dem Zauberer, der die verhexten Muggelsachen sucht und einzieht”, erinnerte sich Aurora. Sie hatte den Vater des rothaarigen Burschen beim letzten Hogsmeade-Ausflug des vergangenen Schuljahres gesehen, wie er auf dem dortigen Markt einem ägyptischen Flugteppichhändler und einem Verkäufer von sogenannten Zauberwürfeln ordentlich die Tour vermasselt hatte.
 “Ja, der ist das. Arthur Weasley. Ein ziemlich netter Typ übrigens, auch wenn er einen der undankbarsten Jobs macht, die das Ministerium nach dem Zentaurenverbindungsbüro auf Lager hat. Aber was Bill angeht müssen wir wohl mit Rattler und Archstone reden, daß die ihre Leute zurückpfeifen, wenn sie nicht wieder welche vorzeitig abgeben wollen.”
 “Die würden uns doch für Erpresserinnen halten”, erwiderte Aurora. “Falls die Slytherins wirklich so bescheuert sind, einen erneuten Massenrauswurf zu riskieren und über Monate keine Punkte kriegen wollen, dann lassen wir die doch ins offene Messer rennen. Das zieht eher als jede Einmischung.”
 “Gut, das mag für dich zutreffen, Aurora. Aber der Junge wohnt in meinem Haus, und ich bin für den genauso zuständig wie McGonagall. Aber ich kann verstehen, was du meinst.”
 “Wir können eigentlich nicht mehr machen als Bill vor Schwierigkeiten zu schützen und darauf zu hoffen, daß die Slytherins merken, daß sie ihn so nicht loswerden können, falls es das ist, was die wollen. Die anderen Neuen bei euch kommen aber gut zurecht, oder?”
 “Bis auf einen Muggelstämmigen, der Heimweh hatte, weil er nicht nach Hause telefonieren konnte alles soweit gut, kann nicht klagen. Hat sich Roy denn wirklich gut von dieser Sabberhexen-Sache erholt?”
 “Sagen wir es so, daß er uns gegenüber so drauf ist, als wäre das nicht passiert. Dina ist aber immer noch der Meinung, daß er längst noch nicht wieder klar ist und eben nur alles andere vorschiebt, um da nicht mit behelligt zu werden.”
 “Am Samstag vor Halloween geht es ja wieder nach Hogsmeade, habe ich gehört. Vielleicht sollte der da erst einmal nicht mitgehen.”
 “Hat dina auch gesagt”, meinte Aurora. “Was bringt Kesselbrand eigentlich jetzt im Unterricht?”
 “Feuerkrabben. Schon was nettes, wenn man schön brav in Drachenhautklamotten zum Unterricht geht. Zumindest wissen wir jetzt, warum er einige Körperteile eingebüßt haben könnte”, sagte Eunice. Sie war zusammen mit Isis Waverly eine von Zehn in den UTZ-Klassen von Kesselbrand.
 “Wenn Professor Sprout uns die nonsessilen Fleischfresser vorführt wird das bestimmt auch sehr gefährlich”, sagte Aurora. Eunice nutzte den Themenwechsel um sie über den Kräuterkundekongress in Millemerveilles auszufragen. Aurora erzählte leise aber glücklich von den sechs Tagen im französischen Magierdorf und berichtete auch wie erhaben es für sie war, die jüngste Tochter der Gastgeberin acht Stunden nach der Geburt schon sehen zu können.
 “Wenn ich mir überlege wie weh so’ne Geburt einer Mutter und dem Baby tun muß schon was, wofür sich der Höllenritt lohnt”, meinte Eunice. “Na ja, ich werde das wohl irgendwann rauskriegen, ob das die Sache wert ist.”
 “Das mit Dorian ist was festes?” Fragte Aurora verhalten.
 “Ich seh das so. Hoffentlich er auch”, meinte Eunice dazu. “Aber ob er der Vater meiner Kinder sein will muß ich erst noch rauskriegen. Immerhin kommt er ja in den ganzen Fächern, wo ich ihn sehe nicht dazu, mit mir über was anderes als die Schule zu reden.”
 “Auch jetzt, wo wir über die Waffen der Muggel reden. Das ist ja schon fies, was die alles gebaut haben.”
 “Komischerweise fasziniert ihn das ziemlich heftig. Die Vorstellung, jemanden auf Meilen hin umbringen zu können. Also mir macht sowas Angst. Wollte Roy nicht demnächst was über diese Atombomben erzählen?”
 “Wenn Goldbridge ihn läßt”, meinte Aurora.
 Eine Erstklässlerin der Gryffindors kam herbei und entschuldigte sich bei den älteren Mitschülerinnen für die Störung.
 “Bill hat sich mit Terry Sikes duelliert.”
 “Oh mist. Wie schlimm hat’s ihn erwischt?” Fragte Eunice.
 “Öhm, Bill geht’s gut. Sikes hat einen Ballonbauch und spuckt die ganze Zeit Schnecken aus. Er will, daß Bill von der Schule fliegt. McGonagall ist bei Madame Pomfrey.”
 “Oh, da sollte ich mal kucken, daß meine V-Kameraden aus Gryffindor dranbleiben. Der hat diesem Blödmann Sikes echt den Schneckenspeier und den Kugelbauch aufgehalst?”
 “Ist schon unheimlich, daß der so Flüche kann. Ich kriege ja noch nicht mal den Kitzelfluch hin, den Glaucos uns erklärt hat”, sagte das Mädchen.
 “Ich geh mal hin und höre mir an, was da gelaufen ist”, seufzte Eunice. Sie entschuldigte sich bei Aurora Dawn und ging davon. Die Erstklässlerin, Gwendoline Honeydew, fragte Aurora, ob es stimme, daß sie so gut in Kräuterkunde und Zaubertränken sei. Sie nickte. Dann fragte sie, ob sie ihr ein paar wirklich gute Bücher empfehlen könne, wo sie das Zeug für Snape besser verstehen könnte. Aurora nickte und ging mit ihr zur Zaubertrankabteilung und deutete auf fünf Bücher für Einsteiger.
 Abends erfuhr sie, daß Bill Gryffindor zehn Minuspunkte eingebrockt hatte, Anteros Sikes, genannt Terry hatte seinem Haus aber zwanzig Punkte Abzug beschert, weil er Bill Weasley zum Duell herausgefordert habe. Sie befürchtete, daß Bill wohl bald mit älteren Schülern aneinandergeraten würde, die austesten wollten, ob er nicht doch zu packen sei. Professor McGonagall hatte wohl angedroht, solche Zwischenfälle nicht mehr zu dulden. Sie hatte aber nicht erwähnt, was im Wiederholungsfall passieren würde.
 __________
 Mortimer war voll im Stress, als er in der vierten Schulwoche die neuen Quidditch-Spieler begutachtete. Dreißig Stück hatten sich bei Madame Hooch gemeldet, um die in den letzten beiden Jahren so ruhmreiche Mannschaft zu verstärken. Vor allem galt es neue Treiber zu finden. Philipp Priestley hatte sich ebenfalls gemeldet, um möglicherweise in die Mannschaft aufgenommen zu werden. Aurora durfte zweimal eine Übungsgegnerin spielen.
 “Wenn ihr mit der mithalten könnt seid ihr so gut wie drin”, sagte Mortimer, als zwei Jungen aus der zweiten Klasse die Schläger in die Hand nahmen und die Klatscher spielen wollten. Doch Aurora konterte sie mühelos aus, verursachte sogar Beinahezusammenstöße zwischen den Beiden.
 “Hoihoi, wenn es danach geht sind wir jetzt erst einmal raus aus der Mannschaft”, grummelte einer der beiden.
 “Die nächsten bitte”, sagte Mortimer laut und vernehmlich. Vivian Acer und Tim Preston versuchten auch, Auroras Doppelachsenflugtechnik auszukontern. Doch Tim stellte fest, daß er wohl eher sich als die Gegnerin treffen würde. Dennoch meinte Mortimer am Schluß der Übungseinheit:
 “Also dafür, daß deine Eltern dir das Besenfliegen nicht beibringen konnten hast du dich besser empfohlen als andere hier. Halt dich mal bereit, wenn die Saison losgeht!”
 “Mein Dad meint, das sei eh zu abgedreht, ich auf einem Hexenbesen. Aber er ist ja nicht dabei, wenn ich spiele.”
 “Hast recht”, sagte Karin Meridies, die Sucherin der Ravenclaw-Hausmannschaft.
 “Wenn wir sehen, wie die Gryffindors gegen die Slytherins spielen wissen wir, woran wir noch arbeiten müssen”, prophezeite Mortimer Swift. Dann beendete er die Übungsstunde.
 __________
 Der Oktober brachte viel Wind und Regen nach Hogwarts. Es kam nicht selten vor, daß die Schülerinnen und Schüler, die Unterricht im Freien hatten, mehr den Impervius-Zauber übten oder die besonders begabten wie Aurora Dawn oder Eunice Armstrong den Parapluvius-Zauber gebrauchten, der eine unsichtbare Aura aus wasserabweisender Magie um jemanden legte. Damit half Aurora oft auch Dina aus, die bei eigenen Versuchen, den Zauber zu bringen, eher ganze Wasserfälle aus dem Nichts auf sich herabstürzen ließ.
 “Spart irgendwie die Dusche”, knurrte sie, als sie wieder einmal den Regenschutz-Zauber vermurkst hatte.
 Wegen der anhaltenden Regenfluten und Herbststürme freuten sich die Schüler ab der dritten Klasse, die eine Besuchserlaubnis für Hogsmeade erhalten hatten, eher weniger auf den Ausflug in das Zaubererdorf in der Nähe der Schule. So fiel es nicht auf, daß Roy Fielding nicht an den Ausflügen teilnehmen wollte. Dina zog sich nach einem Versuch, mit ihm darüber zu reden wie ein begossener Pudel an einen freien Tisch zurück und versteckte sich hinter einem Buch über die höheren Elementarzauber, von denen sie bisher zwar gehört hatte, ihr aber unbehaglich war, wenn sie sie im Unterricht bringen mußte. Aurora Dawn half bei den jüngeren Schülern mit Informationen über ihre Lieblingsfächer aus, verbrachte aber auch viele freie Stunden im Krankenflügel, um sich dort von Madame Pomfrey einfachere Heilzauber zeigen zu lassen, die im regulären Unterricht nicht drankamen. Ihre Fertigkeiten im ungesagten Zaubern wuchsen langsam aber stetig. So schaffte sie es in der letzten Verwandlungsstunde vor dem Hogsmeade-Ausflug, eine Zigarrenkiste aus dem Nichts zu beschwören, während Tonya sich noch damit abquälte, eine Streichholzschachtel herbeizuzaubern. Eunice experimentierte bereits mit Stühlen, die sie wie beiläufig in leere Luft zeichnete, worauf sich dann erst schemenhafte, wild drehende und dann greifbare Möbelstücke materialisierten. Professor McGonagall ordnete an, daß Eunice ab sofort nur noch größere Conjuratus-Inanimatus-Zaubereien vorführen solle, da sie über die einfache Objektmaterialisation wohl schon hinaus sei. Die Quidditchübungen verliefen eher schlecht als recht. Immerhin hatte Mortimer Tim Preston zu einem der neuen Treiber gemacht und Vivian Acer durfte auf der Jägerinnenposition spielen. Im November würden sie sehen, wie weit sie schon waren, wenn Gryffindor gegen Slytherin spielte.
 “Und du gehst echt nicht nach Hogsmeade?” Fragte Tonya Roy nach der Zauberkunststunde am Freitag Nachmittag. Roy meinte dazu nur, daß sie das nix angehe. “Hast wohl Schiss, daß du nicht alle grünen Bräute aufgefüllt hast und eine von denen dich noch mal haben will, was?” Schnarrte Tonya. Aurora sah sie warnend an und raunte:
 “Das was McGonagall und Dumbledore dir auf den Weg mitgegeben haben gilt nicht nur für den Unterricht, Ms. Rattler.”
 “Solange du dich nicht von mir schwängern lassen willst geht’s dich einen feuchten Kehricht an, was mir passiert ist oder nicht, Rattler”, schnaubte Roy und drohte mit beiden Fäusten. Aurora hielt ihn bei der Schulter und flüsterte ihm was ins Ohr, worauf er vor unterdrückter Wut zitternd einen Schritt zurückwich, während Tonya ihn herausfordernd ansah. Bruster, der in der Nähe war, meinte zu Tonya:
 “Spekulierst wohl drauf, daß du Roy wegen Unbeherrschtheit Punkte abziehen kannst, wie? Hätte ja auch nicht mehr viel gefehlt.”
 “Ich werde doch wohl deinen hier nicht hingehörenden Klassenkameraden fragen dürfen, ob er sich immer noch unwohl fühlt. Ich bin Vertrauensschülerin”, erwiderte Tonya scheinheilig. Bruster mußte lachen. Hatte er früher wie Roy sehr leicht zugeschlagen, wenn Tonya oder ihre Mitläufer was über ihn oder Roy losließen, hatte er endlich erkannt, daß mit Prügeln nichts dagegen zu machen war, sondern nur mit Worten. So sagte er:
 “Für die Slytherins, Tonya. Und Roy hat recht, wenn er meint, daß es dich nix angeht, was ihm passiert ist, solange du nicht genauso hinter ihm her bist wie diese Morpuora.”
 Tonya verzog ihr Gesicht und schüttelte sich angewidert. Dann zog sie einfach ab. Roy machte Anstalten, ihr hinterherzulaufen oder ihr was böses nachzurufen. Doch Bruster hielt ihn fest und Aurora legte ihm die Hand auf den Mund.
 “Das ist eine Riesensauerei, jemandem mit den gemeinsten Sachen zu kommen, die der erlebt hat”, schnarrte Bruster. “Aber die wollte uns wegen dir Punkte abziehen. Wegen mir kann sie es ja nicht, genau wie ich ihretwegen keine Punkte von ihrem Saustall abziehen kann. Komm, Roy, wir gehen dahin, wo dieses Gesocks nicht hindarf!”
 Roy folgte Bruster mit zerknirschter Miene. Aurora konnte sich vorstellen, wie es in dem Jungen kochte, wie Erinnerungen an jenen verhängnisvollen Ausflug im Sommer immer noch in ihm wirkten, obwohl eine Gruppe Heiler ihn mehrere Wochen lang mit Tränken und Zaubern von den Auswirkungen Morpuoras und ihrer Töchter und Nichten kuriert hatte. Doch das Gedächtnis hatten sie ihm nicht verändert. Sie konnte sich vorstellen, daß er sich selbst anwiderte und nur um nach außen hin stark aufzutreten alles in sich hineinfraß, was ihn umtrieb. Sie schwor sich, daß wenn sie wirklich die magische Heilkunst erlernen sollte, gezielt nach Sachen zu forschen, um Leuten wie Roy wirklich helfen zu können.
 Der Hogsmeade-Ausflug selbst fand bei verhältnismäßig schönem Wetter statt. Es regnete nicht. Aurora ging mit ihren Freundinnen Petula und Miriam durch die Läden, kaufte Süßigkeiten und Schmuck für festtliche Angelegenheiten und besuchte die Drei Besen. Ihr Frühwarnarmband, das sie geschenkt bekommen hatte, schlug kein einziges Mal an. Offenbar trieb sich um diese Zeit niemand mit dunklen Absichten in Hogsmeade herum. Im Pub trafen sie auf Mrs. Dione Porter, die mit ausdrücklicher Erlaubnis von Madame Rosmerta eine Verkaufsveranstaltung für Schönheitselixiere und Haarglanztonika abhielt. Viele Hexen unterschiedlichsten Alters von Drittklässlerinnen bis zu Urgroßmüttern verfolgten die Präsentation und zahlten Gold und Silber für die verschiedenen Produkte. Während Aurora ein Mittel namens “Sternennacht” kaufte, das speziell schwarzes Haar mit einem überirdischen Glitzern versehen konnte fragte sie:
 “War das anstrengend, sich selbständig zu machen?”
 “Gegen gewisse Konkurrenten schon”, erwiderte Mrs. Porter. “Aber die meisten von denen haben sich zu sehr spezialisiert. Das mache ich nicht. Meine Sachen kann jeder und jede anwenden. Es ist echt schade, daß Jungen und Männer sich nicht trauen, öffentlich Kosmetika zu kaufen. Aber das hat mir auch geholfen, nachdem mein Mann mich bei einigen alten Kameraden empfohlen hat.”
 “ui, dieser Hautstraffungspinsel ist ja wahrhaftig sein Geld wert”, meinte eine rundliche Hexe mit silbernen Ringellocken, die ähnlichkeiten mit der einer in Dumbledores Zimmer portraitierten ehemaligen Schulleiterin von Hogwarts hatte. Mrs. Porter entschuldigte sich bei Aurora und Eunice, die Auroras Beispiel gefolgt war und für ihr ebenso schwarzes Haar die Sternennacht-Lösung gekauft hatte.
 “Pomponia Derwent, die traut sich wieder unter die Leute?” Fragte Eunice und deutete auf die rundliche Hexe in ihrem grünen Rüschenkleid.
 “Kennst du die Dame?” Fragte Aurora.
 “Klar, das ist eine Ururenkelin von Dilys Derwent, die mal in Hogwarts Schulleiterin und eine Meisterheilerin im St.-Mungo-Krankenhaus war. Sie wird in “Eine Geschichte von Hogwarts” erwähnt. Pomponia soll mit Dumbledore in Hogwarts gewesen sein, sagt meine Oma.”
 “Ui, das ist dann aber schon lange her”, wisperte Aurora, während Mrs. Porter sich mit der besprochenen Dame unterhielt, dabei etwas lauter sprechend, weil die betagte Hexe wohl nicht mehr so gut hören konnte.
 “Also gegen Schwerhörigkeit müßten die doch auch mal was erfinden”, sagte Eunice zu Aurora. “Ist ja fies, wenn jeder mithört, was dir wer sagt, nur weil er oder sie lauter sprechen muß als üblich.”
 “Die Generation hält nix davon, sich was geben zu lassen, Eunice. Madame Pomfrey hat’s mir erklärt, daß es in der Heilkunst den Unterzweig magische Prothesen gibt, wo unbrauchbar gewordene Körperglieder oder Sinnesorgane mit bezauberten Ersatzteilen ausgetauscht werden. Die Älteren wollen davon aber nichts wissen, nehmen lieber ein Hörrohr oder extragroße Brillen. Sie meinen, daß sie keine Fremdkörper im Körper haben wollen und lieber mit Sachen herumlaufen, die sie nachts ablegen können.”
 “Hat Mrs. Porter nicht ein Kind?” Fragte Eunice, um nicht andauernd über altersbedingte Erkrankungen sprechen zu müssen. Aurora nickte.
 “Sie wird die Kleine wohl zu Hause gelassen haben. Mit einem Jahr muß sie ja nicht mehr die Brust kriegen.”
 “Och, das sag mal nicht. Meine Tanten Abigail und Ophelia haben meine insgesamt fünf Cousins und Cousinen zwei Jahre lang gestillt, teilweise untereinander abwechselnd.”
 “Ups, haben die das immer so hingekriegt, zeitgleich Kinder zu kriegen oder was?” Fragte Aurora belustigt. Eunice grinste zurück und meinte, daß sie wohl immer noch nicht genug hätten. Ihre Tante Abby sei wohl wieder schwanger, und falls ihre andere Tante ihren Göttergatten lang genug bearbeiten würde, käme sie wohl bald auch mit Familienzuwachs daher.
 “Gönnt die eine der anderen nicht, ein Kind zu kriegen?” Fragte Aurora.
 “Frag mich nicht, ich habe keine Schwester, nur zwei Brüder, von denen einer gerade mal laufen kann und der andere nächstes Jahr Lesen lernt”, sagte Eunice. “Aber so wie die beiden drauf sind, wenn eine alleine was Kleines heranträgt könnte das stimmen. Aber wenn sie dann ihre Kinder haben sind sie sehr hilfsbereit zu einander.”
 “Sollte ich Petula mal erzählen”, meinte Aurora nicht so ernst gemeint. Eunice grinste.
 “Priscilla wird wohl die Chance nutzen, daß ihre kleine Schwester noch zur Schule gehen und brav sein muß.”
 “Was man so “Brav” nennt”, feixte Aurora.
 Einige der Jungen, die in die abgehaltene Verkaufsveranstaltung hineingerieten machten teils anzügliche, teils abfällige Bemerkungen über die Kundinnen, ob Mrs. Porter auch Sachen für Brustwachstum oder Liebestränke verkaufe und das die älteren Hexen ja schon ihr Gewicht in Gold hinlegen müßten, um genug Schönheitslotionen zu kaufen, um nicht beim Gehen zu zerfallen. Das schien einigen Hexen aus den älteren Jahrgängen doch etwas zu viel zu sein. Sie machten Gesten der Empörung und schimpften auf die mißratene Jugend. Madame Derwent jedoch lachte und sagte einem Jungen:
 “Nur keinen Neid, weil ich mein Gewicht in Gold hinlegen kann um nicht zu zerfallen, junger Mann.” Die jüngeren Hexen und einige der Jungen lachten darüber, während die Freundinnen oder Verwandten von Madame Derwent sie strafend anblickten, weil sie sich auf die Frechheiten eingelassen hatte.
 “Da ist Derwentblut drin in der Lady”, meinte Eunice. “Dilys war auch so humorvoll, konnte aber, wenn sie mußte auch sehr streng sein.”
 “War die in Gryffindor?” Fragte Aurora Eunice.
 “Dilys Derwent oder Pomponia?” Erkundigte sich die Vertrauensschülerin der Gryffindors. Aurora deutete auf die rundliche Hexe. “Pomponia war in Gryffindor, sagte meine Oma. Dilys Derwent war ein Hufflepuff-Arbeitstier, die einzige aus dem Haus, die es bis zur Schulleiterin geschafft hat. Sonst waren das Slytherins wie Finias Nigellus, Ravenclaws wie Simon Moonbeam oder Gryffindors wie unser jetziger Schulleiter.”
 “Simon Moonbeam? War der nicht im 17. Jahrhundert Schulleiter, so um 1604 oder was?” Wollte Aurora wissen.
 “Genau der. Das war in der Zeit, wo in Frankreich die dunkle Matriarchin Sardonia an der Macht war und ihre Nichte in England eine Außenstelle gegründet hat. Er hat sich damals gegen den amtierenden Zaubereiminister durchgesetzt, der verlangt hat, keine Hexen mehr als Lehrkräfte einzustellen, um mögliche Gefolgsleute dieser Hexe aus Hogwarts rauszuhalten. “Alle im Feld der Magie sind gleich, ob Hexe oder Zauberer”, hat er gesagt und damit das sogenannte Moonbeam-Machtwort gesprochen.”
 “Das kenne ich. Hat meine Oma Regan mal erwähnt”, sagte Aurora.
 “Na dann”, meinte Eunice und suchte ihren Freund Dorian, der sich mit den anderen Jungen an einen Tisch weit ab der Kosmetikschau niedergelassen hatte.
 Bruster Wiffle saß ganz allein an einem Tisch. Aurora hatte nicht mitbekommen, wie er hereingekommen war. Es schien so, als wisse er nicht, was er hier solle, wo die Jungen und Männer sich mehr oder weniger genervt von der Verkaufsveranstaltung äußerten und die Mädchen zusahen, was interessantes und für ihr äußeres praktisches zu erhaschen.
 “Hi, hast du dir auch was von der Schönheitskrämerin besorgt?” Fragte er leicht abfällig klingend. Aurora fragte sich, ob das nur Langeweile war oder echtes Mißfallen. Sie erwiderte ruhig, daß sie sich was besorgt habe, um ihre Haare zum glänzen zu bringen. Bruster meinte dazu:
 “Ach, dann hat die Armstrong, öhm Eunice, sich bestimmt auch was davon zugelegt. Gibt’s sowas auch für hellere Haarfarben?”
 “Ja, gibt’s auch”, erwiderte Aurora. Dann fragte sie, ob er sich so allein hingesetzt habe, weil Mortimer keine Lust auf die drei Besen hatte.
 “Mortimer? Soweit ich das mitbekommen habe ist der mit seinen Schwestern unterwegs durch die Läden hier, der arme Junge. Offenbar hat seine Mum ihm gepredigt, auf die drei aufzupassen. Kann nur passieren, daß die hier irgendwann aufkreuzen. Roy hätte auch mit rausgehen können. Von den Grünfratzen habe ich bisher keine gesehen.”
 “Was haben die Auroren damals erzählt? Wenn sie es geschafft haben, sich schwängern zu lassen tauchen die vier Jahre lang nicht auf”, meinte Aurora Dawn dazu. Bruster grinste verschlagen, fast wie ein Slytherin, so schien es der Vertrauensschülerin.
 “Dann hat er doch Ruhe vor denen. Denn wenn die erst in vier Jahren wieder auftauchen ist der doch schon längst durch mit Hogwarts.”
 “Das sag ihm selbst! Ich denke, ihn darauf anzusprechen wäre im Moment noch zu schwierig”, erwiderte Aurora. Dann schwieg sie und lauschte dem Getuschel der jüngeren und älteren Hexen, die sich um Dione Porter scharten. Die Tür ging auf und Loren Tormentus trat ein. Sie wirkte nicht gerade begeistert. Vielleicht fühlte sie sich auch nicht so recht. Aurora konnte sich denken, was die Slytherin-Sechstklässlerin umtrieb. Sie kannte das ja selbst zu gut, daß ihr natürlicher Rhythmus keine reine Freude war. Doch wie die meisten anderen Mädchen hatte sie gelernt, sich nicht anmerken zu lassen, wenn sie davon härter betroffen war als sie es wollte.
 “Och, fühlen wir uns nicht gut?” Fragte Bruster, als Loren an seinem Tisch vorbeiging. Sie warf ihm einen sehr vorwurfsvollen Blick zu und zischte:
 “Sei bloß still, du!” Dann verschwand sie durch die Klapptür, auf die eine Frau im rosaroten Kleid gemalt war. Der Mann auf der Klapptür daneben, der hellblaue Hosen und ein sonnengelbes Hemd trug grinste verschlagen. Doch mehr passierte nicht.
 “Mußte das jetzt sein, Bruster? Willst du dich echt auf das gehässige Getue der Slytherins einlassen?” Fragte Aurora.
 “Man wird doch mal fragen dürfen”, erwiderte Bruster schadenfroh grinsend. “Wußte ja nicht, daß sie gerade die Monatsübelkeit erwischt hat.”
 “Das hat dich auch nicht zu interessieren”, knurrte Aurora etwas verunsichert, weil Bruster so fies drauf war. Er nickte ihr jedoch zustimmend zu und meinte, wenn sie wolle, könne sie sich ja zu ihm setzen. Doch Aurora verzichtete dankend. Sie kehrte zu Petula und Miriam zurück, die gerade für sich von den Lichttautropfen gekauft hatten, mit denen sie ihre Augen zum spiegeln bringen konnten. Danach gönnten sie sich eine Runde Butterbier. Mrs. Porter kam kurz zu ihnen herüber, als sie keine Kundschaft mehr hatte und flüsterte ihnen zu, daß sie sie einladen wolle. Die Mädchen nahmen an, und so spendierte die Kosmetikhexe eine Runde Met, wobei Madame Rosmerta den noch minderjährigen Mädchen kleinere Gläser gab.
 “Ich möchte nicht, daß Professor Dumbledore mit mir schimpfen muß. Der Met ist sehr stark, aber auch sehr süß.”
 “Deshalb bat ich ja darum”, sagte Mrs. Porter. Sie unterhielten sich über Hogwarts, was in den Sommerferien geschehen war und daß Dione Porter ihre Tochter bei ihrer Schwägerin Greta untergebracht hatte. Dann fragte sie nach Roys Befinden. Aurora erzählte ihr, daß er sich wohl wieder von der Sache erholt habe, aber im Moment wohl keine Lust auf Hogsmeade-Ausflüge habe.
 “Bestellt ihm von Plinius und mir schöne Grüße!” Bat sie Aurora, Petula und Miriam, die die Wirkung des eichenfaßgereiften Mets langsam fühlten.
 Am Nachmittag trafen sie auf Mortimer und seine drei Schwestern Rita, Ramona und Roxanne. Sie hatten Forins Schmiede besichtigt und dabei die zwergische Goldschmiedekunst bewundert. Eine kleine Gruppe von Kobolden, die wild schwatzend die gepflasterte Hauptstraße entlangkam blieb stehen. Der Anführer, ein faßgleich gebauter Bursche mit wildem roten Haar und Bart trat vor, sog laut fauchend Luft in seine Mohrrübennase und schüttelte sich wie angeekelt.
 “Ihr stinkt nach Zwergen. I, und ihr schleppt Zwergenschrott mit euch rum. Widerlich!”
 “Dann geht doch einfach weiter, wenn ihr das nicht aushaltet”, erwiderte Mortimer so gelassen er konnte. Aurora machte ihm Zeichen, sich nicht auf einen Streit mit fünf Kobolden einzulassen. Doch jetzt waren bereits die ersten Worte gewechselt.
 “Du weißt, was die in das Abkühlwasser reintun, damit die das von uns weggehamsterte Gold glatt und glänzend kriegen, Bursche. Die Pullerei ihrer eigenen Frauen”, erwiderte der faßförmige Kobold mit garstiger Betonung. Laut und unmißverständlich gehässig lachten seine Kumpanen über diese Derbheit.
 “Soso, also das gleiche, was die Färber verwendet haben, um das Blau in deiner Hose hinzukriegen”, konterte Mortimer, während seine Schwestern verunsichert die goldenen Halsketten und Armbänder befingerten.
 “Wie war das?” Fragte der Kobold herausfordernd. Da kam Bruster Wiffle um die nächste Straßenecke und blieb stehen.
 “Hat dir keiner gesagt, daß die Einfärber in die Bottiche pinkeln, in denen sie den Färbesud anrühren wollen?” Sagte Mortimer mit in die Hüften gestemmten Händen. Aurora wollte ihm gerade sagen, daß es wohl genug sei, als einer der anderen Kobolde, der überdurchschnittlich groß aber dafür astdünn gebaut war vortrat und einer der Drillingsschwestern vor die Füße spuckte.
 “Habt ihr Stress mit Forin. Hat der eurem Obermotz etwa tierisch in den stinkenden Allerwertesten getreten?” Mischte sich nun Bruster ein, der seinen Zauberstab gezückt hatte. Aurora winkte den Drillingen, sich zurückzuziehen, während Mortimer immer noch unerschüttert dastand.
 “Ey, hältst du etwa zu dem? Der kauft bei schmutzbärtigen Zwergen”, krächzte der dürre Kobold. Bruster sah ihn abschätzig an und meinte:
 “Oh, dann stimmt die Geschichte von dem Kobold, der es mit seiner Frau so heftig getrieben hat, daß ihm dabei was wichtiges abgebrochen ist. Offenbar hat das Arme und Beine gekriegt und irgendwie sprechen gelernt.”
 “Wie war das?” Schnarrte der dürre Kobold und sprang vor, um voll in einen silbernen Lichtblitz hineinzukrachen, der ihn einige Meter zurückschleuderte und benommen liegen ließ.
 “Wenn ihr was mit Forin auszumachen habt haltet euch an den!” Befahl Bruster mit der Entschlossenheit eines Soldatenausbilders. “Jetzt macht, daß ihr weiterkommt und laßt andere Leute in Ruhe!”
 “Öi, keiner pöbelt uns an und haut uns mit Zaubern nieder, ohne daß …” begehrte der rotbärtige Kobold auf, um im nächsten Moment von einem weiteren silbernen Lichtstoß niedergeworfen zu werden. Darauf befanden die drei, die sich bisher nicht geäußert hatten, daß es besser sei, das Feld zu räumen und liefen schnell und beinahe Lautlos davon.
 “Das war nicht gerade ungefährlich”, meinte Aurora zu Mortimer. Dieser sagte dazu:
 “Ich lasse weder mich noch meine Schwestern beleidigen, schon gar nicht von Kobolden. Wenn der Bierfaßtyp Putz gewollt hätte, hätte er eins auf den roten Wuschelkopf bekommen, das die Funken fliegen. Aber was war das für’n Fluch, den du gebracht hast, Bruster?”
 “Malleus Lunae, Mortimer. Kommt wohl im Moment nicht im Unterricht dran, deshalb übe ich den draußen. Hat ja was für sich”, sagte Bruster. “Am besten laßt ihr euch nicht weiter dumm anquatschen. Kobolde können sehr nachtragend sein.”
 “Dann solltest du wohl ehr von hier verduften”, tönte Mortimer. “Nicht daß Bierfaß und Zahnstocher sich bei Dumbledore ausheulen.”
 “Kann passieren”, meinte Bruster und ging weiter. Mortimer winkte seinen Schwestern, ihm zu folgen. Aurora stand mit Petula und Miriam da und sah zu, wie die beiden niedergefluchten Kobolde langsam zu sich kamen.
 Am Abend, als alle im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum waren und die mitgebrachten Geschenke an die jüngeren Mitbewohner verteilt hatten wirkte Bruster leicht betreten. Aurora fragte ihn, ob er sich Sorgen wegen der Sache mit den Kobolden mache. Er erwiderte darauf:
 “Das war ‘ne Bande von rauflustigen Typen. Die machen keinen neuen Ärger. Ich war nur so blöd, mich mit wem auf ein Schokofrosch-Wettessen einzulassen und habe dabei wohl einen Halloween-Frosch erwischt, den die bei Zonkos verscherbeln. Die sehen aus wie normale Schokofrösche sogar mit Sammelkarten, enthalten aber was, das einem das Gefühl von großen Steinen im Bauch beschert. Hätte ich mit rechnen sollen, daß man mich so unfair ausmanövrieren wollte.”
 “Wer war das, der mit dir das Wettessen gemacht hat?” Wollte Aurora wissen.
 “Sage ich dir besser nicht. Meine eigene Blödheit reicht schon völlig. Da müssen die nicht noch Punkte für ihr Haus oder ihre Häuser abgeben.”
 “Du bist Vertrauensschüler, Bruster. Du mußt wissen, mit wem du dich auf was einläßt oder nicht”, knurrte Aurora etwas verstimmt. Sie hatte doch nur helfen wollen. Vielleicht sollte sie sich das besser abschminken, anderen ohne gefragt worden zu sein zu helfen. Aber dann konnte sie die Heilerausbildung gleich ins nächste Klo spülen, ihretwegen genau in das von der maulenden Myrte.
 __________
 Für die Muggelstämmigen war Halloween in Hogwarts was ganz anderes als verkleidet durch die Straßen zu ziehen und “Streich oder Süßes!” zu rufen. Denn echte Geister, die, welche in Hogwarts wohnten und auswärtige Gespenster, die sich auf gruselige Gesangs-und Tanzdarbietungen verstanden, spukten den Schülerinnen und Schülern ordentlich was vor. Als dann um Mitternacht die Feier von Dumbledore beendet wurde hörte Aurora die Erstklässler aufgeregt darüber reden, was alles geschehen war.
 Die Novembertage vergingen mit viel Schulkram und Quidditch. Obwohl die Ravenclaws erst als zweite antreten mußten legte Mortimer viel Wert darauf, daß seine Mannschaft bestmöglich eingestellt war. Als zweiten Treiber hatte er Philipp Priestley gewinnen können. Doch zunächst einmal sollten die Gryffindors gegen die Slytherins spielen.
 Das oft so vorentscheidende Spiel zog sich über drei Stunden hin, wobei die Gryffindors sehr schlecht wegkamen. Als dann der Slytherin-Sucher auch noch den Schnatz fing, war großer Katzenjammer in Gryffindor angesagt. Um so gelöster und fröhlicher präsentierten sich die Slytherins. Das bekam Aurora gleich am Montag im Zauberkunstunterricht zu fühlen, als Tonya mit einem honigsüßen Lächeln heranschwebte und munter alle begrüßte. Dann sah sie Eunice an und meinte:
 “Na, war wohl nix. Aber macht euch nicht gleich ins Unterzeug! Gegen die Hufflepuffs und Ravenclaws gewinnt ihr bestimmt irgendwann mal.”
 “Dafür verliert ihr gegen die alle”, knurrte Eunice. Tonya lachte schallend, beließ es aber dabei und stellte sich zu ihren Hauskameraden. Eunice, die sonst die überlegenere der beiden Mädchen war, wirkte jetzt ziemlich geknickt. Zumindest hielt sie sich ran, die im Unterricht drankommenden Sachen hinzubekommen. Dina schaffte es, den Ventulus-zauber ohne Worte hinzubekommen. Als sie mit einem eiskalten Luftstoß aus ihrem Zauberstab den vor ihr liegenden Pergamentstapel quer durch das Klassenzimmer geblasen hatte meinte Flitwick:
 “Offenbar wächst ihre Zauberkraft durch die Übung mit ungesagten Zaubern. Allerdings müssen Sie noch lernen, die von Ihnen gewirkten Zauber zu steuern, sonst passiert es Ihnen vielleicht, daß ein Elementarzauber ungerichtet einwirkt. Bei den externen Feuern, die sie entfachen können kann das sehr verheerend wirken, wie auch beim Wasserstrahl.”
 “Dann muß ich den Zauber wohl doch laut aussprechen”, sagte Dina.
 “Nicht unbedingt, wenn Sie herausbekommen, wie Sie ihn dosieren müssen”, sagte Flitwick und gab ihr brauchbare Ratschläge. Als er sich wieder umwandte traf ihn ein eisiger Windstoß aus Tonyas Richtung, der wohl an Eunices Adresse gehen sollte. Diese konterte mit einem zauber, der einen raumhohen, heulenden Minitornado erzeugte, der schnurstracks auf Tonya zufegte und sie ansatzlos anhob und viermal um die eigene Achse drehte, ihr Kleidung und Haar zerzauste und sie dann unsanft auf die Füße kommen ließ.
 “Ey, Armstrong, verdammtes Rabenaas!” Schrillte Tonya. Eunice sah sie sehr kampflustig an.
 “wie du mir, so ich dir, Ms. Rattler”, sagte sie.
 “Das dulde ich nicht in meinem Unterricht. Wir studieren hier Zauberkunst und nicht die Kunst, sich gegenseitig zu drangsalieren! Zwanzig Punkte abzug sowohl für Gryffindor als auch für Slytherin, die Damen! Lernen Sie gefälligst, sich zu beherrschen!” Schrillte Flitwick wie eine wütende Seemöwe. Aurora sah bewundernd zu Eunice hinüber. Diesen Wirbelwind zu zaubern war bestimmt schwerer als den Ventulus-Zauber zu wirken. Dina blickte betreten zu Eunice hinüber. Das war zwar ein imposanter Zauber, den die Vertrauensschülerin der Gryffindors gebracht hatte, aber sie würde den wohl nie aufrufen können.
 Professor McGonagall hatte es von ihrem Kollegen Flitwick erfahren, was in der Zauberkunststunde vorgefallen war und mahnte eindringlich dazu, sich nicht zu ähnlichen Sachen in ihrem Unterricht hinreißen zu lassen. Denn sonst würde sie jeden Missetäter nicht nur mit einem massiven Punktabzug für das von ihm bewohnte Haus bedenken, sondern auch den Ausschluß vom weiteren Unterricht beschließen.
 Die restliche Woche verlief jedoch störungsfrei, abgesehen davon, daß Snape einmal mehr versuchte, Dina vor versammelter Klasse runterzumachen. Doch diese nahm es schweigend hin, was der hakennasige Lehrer ihr an den Kopf warf, so daß er keine Gelegenheit hatte, Ravenclaw ihretwegen Punkte abzuziehen.
 Als dann der Tag anbrach, an dem die Ravenclaws gegen die Hufflepuffs spielen sollten, fühlte Aurora eine innere Anspannung. Sie hoffte, daß sie sich besser schlugen als die Gryffindors, um den Slytherins die momentane Tabellenführung abzujagen.
 “Jetzt ist der Quaffel im Spiel und die Ravenclaws lassen keinen Zweifel daran aufkommen, daß sie den bereits einmal verteidigten Pokal weiterhin in ihrem Haus behalten wollen”, sagte Jodocus Barkley, der Stadionsprecher. “Und da ist auch schon Aurora Dawn, jene Hoffnung der Ravenclaws mit den Händen am Quaffel. Zieht flink vorbei an Partridge von den Hufflepuffs, der heute sein erstes Spiel macht und gleich merkt, daß da noch viel zu lernen ist. Dawn vor dem Tor! Toooor! Zehn zu null in der ersten Minute!”
 “Gegen die kann ja echt jeder gewinnen”, grummelte Roy Fielding, der zusammen mit Dina auf der Tribüne saß. “Kuck dir das an, wie schnell unsere Aurora sich um zwei Jäger gleichzeitig rumgeschleudert hat. Die kucken ganz blöd aus der Wäsche.”
 “Langsam findest du doch Gefallen an dem Spiel, wie?” Fragte Dina.
 “Wenn man kein Fußball kucken kann und … Ooouuu! Da hätte es Karin fast vom Handfeger gepfeffert”, sagte Roy.
 Karin Meridies hatte da wohl ein wenig zu viel mit dem gegnerischen Sucher zu tun. Aber jetzt hat Priestley den Klatscher und legt auf Woodworth an, der gerade versucht, Dawn den Quaffel abzunehmen und … Dawn wirft auf Acer, die heute ihr Jungfernspiel bestreitet und wohl noch einige Tricks lernen möchte. Sie kommt vor das Tor … muß aber zurück weil beide Klatscher auf sie losgehen! Nein, Preston, eine weitere Neuerwerbung in der Ravenclaw-Mannschaft kann eine der schwarzen bösen Bälle weghauen, muß aber aufpassen, weil dessen genauso böser Bruder sich gleich rächen könnte und … taucht mit einer Superseitenrolle drunter weg! Das ist schön anzusehen, aber Tore macht man nicht durch Akrobatik, liebe Zuschauerinnen und Zuschauer”, sprach Barkley weiter in das magische Megaphon, während Aurora sich von Vivian bedienen ließ und den Quaffel mit einer raschen Wedelbewegung und kühnem Schwung durch den mittleren Torring der Hufflepuffs beförderte. “Zwanzig zu null für Ravenclaw. Dawn ist immer noch in Spitzenform! Frage mich, warum sie sie nicht zur Kapitänin gemacht haben. – Sie kriegt den Quaffel bei Abschlag zu fassen und wirft zurück auf Acer, die gerade frei ist. Tja, zu spät gesehen von Woodworth, der gerade wieder einen Klatscher zu spielen versucht und …Autsch-autsch! Das hat weh getan!”
 Der Treiber der Hufflepuffs hatte den Klatscher zwar von sich wegschlagen können, dafür aber den zweiten schwarzen Ball von Preston genau in den Magen gedroschen bekommen. Schlaff wie ein leerer Sack hing Woodworth vom Besen herab, während die Hufflepuffs Sachen wie “Brutaler Kerl” und “Gemeiner Typ!” Riefen, während die Slytherins “Dreckiges Schlammblut!” Skandierten. Doch das ließ Dumbledore ihnen nicht durchgehen. Als der Kapitän der Hufflepuffs Madame Hooch um eine Auszeit gebeten hatte verkündete Dumbledore mit magisch verstärkter Stimme:
 “Ist es denn wirklich schon so lange her, daß ich die Damen und Herren aus Slytherin hart bestrafen mußte, daß die meisten von euch das wieder vergessen konnten? hundert Punkte Abzug für Slytherin, und die Vertrauensschüler werden mir nach dem Spiel berichten, wer das gerade gerufen hat. Widrigenfalls ziehe ich noch einmal einhundert Punkte ab und verhänge ein Punktezuerkennungsverbot bis Weihnachten.”
 Das wirkte. Nun waren und blieben die Slytherins still. Inzwischen versorgte die Schulkrankenschwester den fast bewußtlosen Woodworth. Sie flößte ihm einen Trank ein, der ihn wieder fit machte und nickte Professor Sprout und Madame Hooch zu. Die Hufflepuffs klatschten ihr Beifall, weil der Treiber wieder spielen konnte.
 “Andere fliegen aus dem Spiel”, protestierte Roy. Dina sagte dazu:
 “Wenn sie viele Knochenbrüche oder etwas am Kopf abgekriegt haben, Roy. Bei Magentreffern oder anderen Verletzungen kann ja noch geholfen werden.
 “Die Auszeit ist vorbei und die Leiden für Hufflepuff gehen offenbar weiter. Dawn sofort wieder am Quaffel macht wohl gleich die nächsten zehn Punkte für ihre Mannschaft. Nein, sie will wohl heute die Neuen ins Spiel kommen lassen. Gibt ab auf Acer, die sagenhaft gut mit ihrem Komet 2/40 klarkommt und jetzt schon vor dem Tor ist! Bleibt im Torraum, obwohl Dirkson und Willows sie in die Zange zu nehmen versuchen! … Tooor! Das Mädel hat es geschafft, ein Tor zu schießen und damit seinen Einstand gegeben. Kann sich also noch steigern!”
 “Wo hat die so gut fliegen gelernt?” Fragte Roy Dina.
 “Nachdem sie von ihren Eltern den Besen gekriegt hat hat sie doch andauernd trainiert, zusammen mit Nelly. Hättest du doch mitkriegen müssen”, erwiderte Dina. Roy nickte. Daß Vivian einen Komet 2/40 bekommen hatte war wohl Aurora und Mortimer zu verdanken, die Briefe an Vivians Eltern geschickt hatten. Jetzt hatte die Zweitklässlerin ihr erstes Tor für Ravenclaw geschossen. Die nächsten beiden Tore erzielte Aurora Dawn. Nun stand es fünfzig zu null. Die Hufflepuffs kamen gar nicht mal aus ihrem Torraum heraus. Vivian, die unübersehbar zeigte, von wem sie die Quidditchkniffe gelernt hatte als sie mit Auroras Doppelachsenflugtechnik zwei Jäger gleichzeitig abschüttelte und sofort danach vor den Torstangen auftauchte durfte das halbe Dutzend vollmachen. Der dritte Jäger aus dem Ravenclaw-Team blieb als Rückversicherung im eigenen Torraum und ließ die beiden Junghexen machen. Als Karin Meridies nach dem neunundzwanzigsten Treffer ohne Gegentor den Schnatz erwischte und Ravenclaw damit einen Endstand von 440 Punkten bescherte jubelten ihre Hauskameraden.
 “Die Slytherins sind doch sowas von bescheuert”, tönte Roy, als er mit Aurora, Petula, Mortimer und Bruster auf dem Weg in den Gemeinschaftsraum war. Vivian und Tim wurden von den älteren Mitschülern auf Händen getragen, weil sie im ersten Spiel so gut mitgehalten hatten.
 “Du meinst die, die Tim angepöbelt haben?” Meinte Bruster. “Das stimmt, die sind voll bescheuert.”
 “Wenn die im Spiel gegen uns wieder so drauf sind kegelt Daddy D wieder hundert von denen raus. Dann können die Einzelzimmer einrichten”, feixte Roy. In dem Moment kam Loren Tormentus um die Wegbiegung, die sich Ravenclaws und Slytherins auf dem Weg zu ihren Häusern teilten.
 “O, daß ist aber nett, daß du mir ein eigenes Zimmer gönnen willst, Roy Fielding. Ich fürchte nur, dann müßten wir einen Teil von Ravenclaw beschlagnahmen”, sagte sie. Dann grinste sie Aurora Dawn an und meinte: “Schon klug von dir, daß du eine brauchbare Nachfolgerin heranziehst. Könnte euch passieren, daß unsere Treiber dich vom Besen hauen, wie sie’s fast mit Heatherbloom geschafft haben.”
 “Genau, fast, Loren”, erwiderte Aurora. “Die sollten besser aufpassen, daß die sich nicht gegenseitig abschießen, wenn wir gegen euren Randaleverein ranmüssen.”
 “Sag das mit dem Randaleverein besser nicht gerade hier. Welche aus der UTZ-Klasse könnten das dir echt übelnehmen”, raunte Loren feist grinsend und ging weiter.
 “Also was soll ich jetzt meinen Eltern schreiben?” Fragte Tim, als er sich noch einmal bei Nelly Flowers für den Besen bedankte, den sie über ihre Eltern für ihn ergattert hatte. “Ihr wolltet das zwar nicht, aber ich spiele jetzt doch Quidditch und kann dabei andere Mitspieler mit einem schwarzen Ball vom Besen hauen?”
 “Am besten schreibst du denen, daß du in unserer Mannschaft spielst und wir heute gewonnen haben”, sagte Nelly Flowers vergnügt grinsend.
 Der Sieg im ersten Spiel der Ravenclaws wurde ausgiebig gefeiert. Angelegte Butterbiervorräte wurden geplündert, um die Stimmung hoch zu halten. Süßigkeiten aus dem Honigtopf machten die Runde. Vivian probierte eine der Eismäuse und bekam daraufhin einen wilden Kälteanfall, daß sie mit den Zähnen klapperte und unkontrollierte Quieklaute von sich gab, was die um sie herumstehenden zum Lachen brachte. Stühle und Tische wurden zum tanzen gebracht, und einige der Jungen zündeten Dr. Filibusters hitzefreies nass zündendes Feuerwerk, jedoch keine Knallkörper, sondern wilde Wunderkerzen, die zischend zur Decke aufstiegen und dort goldene und silberne Sterne versprühten, farbige Flammenfontänen, die knapp unter die Decke schlugen oder lustige Leuchtkugeln, die gezündet wie auf-und abhüpfende Gummibälle immer höher aufstiegen, um in schillernden Figuren auseinanderzufließen, die lachende Clowns, krächzende Papageien, schnatternde Gänse und blökende Schafe aus silberblauem Licht erschufen, die für zehn Sekunden blieben und dann mit leisem Knacklaut in geruchlosen Rauch aufgingen.
 “Hoffentlich habt ihr noch welche übrig für nach dem Endspiel”, meinte Bruster zu einem der anderen Jungen.
 “Da stellen wir den verblüffenden Vulkan auf”, bekam er zur Antwort. Das war der mächtigste und gleichzeitig teuerste Feuerwerkskörper von Filibuster. Zehn Galleonen kostete dieser an die drei Meter hohe Vulkan aus magischen Feuerwerkszutaten, der einen täuschend echten Vulkanausbruch im Miniformat mit dumpfen Schlägen, Feuer-und Rauchsäulen und etwas wie ausfließende Lava produzierte. Sowas stellte man nur zu Neujahr und bei besonderen Feierlichkeiten auf.
 “Ey, unser Hauslehrer kommt”, raunte Bruster, der die Tür im Auge behielt. Da kam auch schon Professor Flitwick herein und räusperte sich. Er deutete auf die Standuhr und machte eine Geste, die von der Zeigerstellung eine Ziffer weiterging. Dabei sagte er laut genug, daß alle es hören konnten:
 “In fünf Minuten möchten Sie bitte die Feierlichkeiten einstellen. Nicht, daß sich die Bewohner anderer Häuser beschweren. Ich wünsche noch eine gute Nacht.” Als ihm alle Anwesenden ebenfalls eine gute Nacht gewünscht hatten verließ er Ravenclaw wieder.
 “Die Hufflepuffs könnten echt finden, wir hätten keinen Grund zum feiern”, feixte Bruster Wiffle. Roy Fielding setzte dem einen drauf und meinte:
 “Die Slytherins würden uns wohl gerne das Feiern verbieten, könnten aber dann gleich die Lostrommel aufstellen, wer von denen dann den Abflug machen soll.”
 “Ja, und die Gryffindors ärgern sich doch nur, weil wir saufen dürfen und die immer noch den Kater vom letzten Spiel haben”, erwiderte Bruster. Aurora, die dem improvisierten Wettbewerb in Spott und Häme zugehört hatte wunderte sich etwas über Brusters letzten Satz. Doch sie fand keine Worte, um ihn darauf anzusprechen. Außerdem hatte sie jetzt wichtigeres zu erledigen. Sie sammelte die jüngeren Mitschülerinnen um sich und schärfte ihnen ein, sich rasch bettfertig zu machen. Die anderen Vertrauensschüler gruppierten weitere Schüler um sich herum und hielten sie an, Flitwicks Aufforderung ohne großes Getue Folge zu leisten.
 Im Schlafsaal der Sechstklässlerinnen fand Aurora Dina Murphy vor, die leise vor sich hinschluchzte. Jetzt erst fiel ihr auf, daß Dina den halben Abend lang nicht bei der Feier dabei gewesen war.
 “Hallo, was ist mit dir los?” Fragte Aurora ehrlich bekümmert. Dina sah sie mit tränenfeuchten Augen an und schniefte:
 “Ich bin so doof!”
 “Wieso?” Fragte Aurora perplex.
 “Hast du das nicht mitgekriegt? Hat Roy nix dazu gesagt?” Wimmerte Dina.
 “Wovon?” Fragte Aurora zurück.
 “Nach dem Spiel … Wir waren so froh, gewonnen zu haben. Da hat Roy mich in die Arme genommen und wollte mich … er wollte mir einen Kuß geben, auf den Mund. Da habe ich dieses grüne Monster vor mir gesehen, daß ihn angemacht und überfallen hat und dran gedacht, das er mit diesem Biest … Das hat mich so erschreckt, daß ich ihm eine gescheuert habe. Darauf ist er einfach aufgestanden und weggegangen. Ich wollte ihm hinterher, mich entschuldigen. Aber er wollte nicht hören. Dann kam die Rattler zusammen mit der Tormentus von der Tribüne. Ich wollte nicht, daß die blöd über uns reden und habe ihn laufen lassen.
 Abends wollte ich mich bei ihm entschuldigen. Er sagte nur, daß er jetzt kapiert habe, daß Frauen für ihn nix sind, nachdem er von dieser Raimorha vernascht worden sei und ich mir wen neuen suchen soll.”
 “Du hast es ihm zu erklären versucht?” Fragte Aurora betrübt dreinschauend.
 “Brauchte ich doch nicht”, wimmerte Dina. “Der hat das doch genauso gesehen, wie ich das gefühlt habe.” Die letzten Worte stürzten in eine neue Tränenflut. “Ich hätte ihm doch keine runterhauen dürfen. Der konnte doch nix dafür … nix dafür … was die mit ihm gemacht hat.”
 “Ja, weiß er wohl auch, daß du das nicht so gemeint hast, Dina”, versuchte Aurora, die Klassenkameradin zu beschwichtigen. Sie ging zu ihr und nahm sie in die Arme, um sie zu trösten. Da kamen Petula und Miriam herein. Beide Mädchen standen wie vor eine Glaswand gelaufen still und sahen die beiden Kameradinnen, die eine, die hemmungslos heulte und die andere, die sie im Arm hielt wie eine Mutter ihr verängstigtes Kind oder wie eine Geliebte ihren Geliebten. Petula räusperte sich und sah Aurora an. Diese sah zu ihr hin und sagte ruhig aber bestimmt:
 “Dina hat Angst, sie hätte es sich mit Roy verdorben. Das hat sie fertig gemacht.”
 “Ich hab’s mitgekriegt, daß Roy sich wegen der Ohrfeige wohl von ihr ferngehalten hat”, meinte Miriam verunsichert. “Aber daß das sie so heftig umhaut.”
 “Das kannst du dir nicht vorstellen, Miriam, weil du bisher fein drauf aufgepasst hast, daß kein Junge dich so mag, daß er näher mit dir zu tun haben will”, knurrte Petula. Miriam sah sie perplex an und fragte:
 “Was soll das jetzt, Petula? Ich habe nur gesagt, daß das schon heftig ist, daß sie dieser dumme Zwischenfall so umhaut. Das Roy durch diese Sabberhexe einen Knacks in der Seele hat und selber Angst hat, er könne wen abstoßen kapiere ich ja. Aber ich lasse mir von dir nicht unterstellen, ich würde mich absichtlich unausstehlich machen. Ist schon richtig, daß ich echt nicht wweiß, wozu ich einen festen Freund haben soll, wo die meisten Jungen eh nur von der Tapete zur Wand denken können.””
 “Hey, Leute, das muß jetzt echt nicht sein”, zischte Aurora. “Dina ist davon ziemlich fertig, und wir sollten ihr helfen, damit klarzukommen oder es wieder hinzukriegen. – Ja, Miriam, ich weiß, ich bin hier die Vertrauensschülerin. Brauchst mich jetzt also nicht so komisch anzuglotzen.” Miriam verzog ihr Gesicht, während Petula Aurora zustimmend zunickte. Dina löste sich derweil aus der Umarmung ihrer Klassenkameradin und wischte sich mit dem Umhang die Tränen aus dem Gesicht.
 “Wie sollen wir denn das wieder klarkriegen? Sollen wir Roy einen Liebestrank unterjubeln oder den Imperius-Fluch benutzen? Das geht beides nicht”, knurrte Miriam.
 “Ihr könntet erst mal damit anfangen, daß ihr aufhört, euch zu zanken”, schlug Aurora im Tonfall einer Lehrerin vor.
 “Ist ja gut, Aurora! Bevor ich wegen dieser Kiste noch Punkte für Ravenclaw verjubel”, knurrte Miriam und warf sich demonstrativ auf ihr Bett. So blieb Petula und Aurora nur übrig, ihr und Dina eine gute Nacht zu wünschen.
 Am nächsten Morgen sprach Aurora mit Bruster über die Sache. Bruster sagte dazu:
 “Das hat ihn echt nicht losgelassen. Okay, von dieser – Wie hieß die noch mal? – Raimorha ist er wohl losgekommen. Aber sie spukt in seinen Erinnerungen und auch in denen von Dina. Mum hat mir mal erzählt, daß manche Paare keine Chance haben, wenn sie vorher oder während der Beziehung mit wem anderem zusammen waren. Sie sagte was von unsichtbaren Bettgenossen, die da sind, wenn sich so’n paar ganz doll liebhaben will, weil beide an den oder die anderen oder Andere denken. Ich hoffe mal, daß mir sowas erspart bleibt.”
 “Wieso, hast du denn eine Freundin?” Fragte Aurora aus einer ihr selbst unverständlichen Regung heraus.
 “Wie kommst du denn darauf?” Fragte Bruster. “Ich meinte nur, daß ich hoffe, daß mir nicht sowas passiert, daß ich mir wen mit einem anderen teilen muß oder sowas.”
 “War auch irgendwie ‘ne zu direkte Frage. Abgesehen davon daß ich das ja wohl mitbekommen hätte, wenn du mit jemandem … Aber lassen wir’s!” Entgegnete Aurora Dawn leicht verlegen. Bruster nickte.
 “Ja, aber was meinst du, sollten wir jetzt mit Roy und Dina machen. Kannst du einen Liebestrank brauen und was von Dina da reintun, damit Roy auf sie fliegt?”
 “Abgesehen davon daß das ziemlich unfair Roy gegenüber ist würde das auch nicht lange anhalten. Der müßte ja dann immer wieder was davon trinken. Das würde ihn endgültig aus der Bahn werfen, wenn er dahinterkäme. Neh, Bruster. Das machen wir ganz bestimmt nicht. Außerdem kann Dina genauso gute Tränke brauen wie ich und selbst sie denkt wohl nicht daran, ihm sowas unterzujubeln.”
 “Stimmt, hast recht. Wäre ja echt fies für den, der sowas zu schlucken kriegt. Nachher jubelt mir die Rattler so’n Zeug unter, weil sie ihr inzüchtiges Erbgut mit meinen Automechanikergenen auffrischen will. Brrrr!. Da kann ich ja gleich einen wurmstichigen Schrank rammeln.”
 “Würdest du nicht finden, wenn sie dir wirklich einen Liebestrank eintrichtern wollte. Aber keine Sorge, die ist wohl von dir genauso angewidert wie du von ihr”, entgegnete Aurora eiskalt. Bruster nickte.
 “Ja, aber ich wüßte sonst nix, was Roy von seiner Vorstellung abbringt. Außerdem hat mir das auch egal zu sein, solange ich von den Lehrern keinen Anpfiff kriege, daß er im Unterricht durchhängt. Dir sollte das genauso egal sein, solange Dina nicht absackt, womöglich noch bei Professor Hakennase.”
 “Das ist einer der vielen kleinen Unterschiede zwischen euch Jungs und uns Mädchen. Ihr sagt, was mich nicht betrifft kann mir völlig egal sein. Wir sagen dagegen, daß es schon wichtig sein kann, wer was um uns herum hat oder nicht hat.”
 “Glaubst du das echt?” Fragte Bruster leicht verstimmt.
 “Das brauche ich nicht zu glauben. Das weiß ich.”
 “Halleluja!” Tönte Bruster.
 “Ey, pass auf, Bruster. Ich mag sowas nicht tun, aber wenn du meinst, mir dumm kommen zu müssen kann ich das gerne bei der nächsten LVK auf die Tagesordnung bringen, daß dir die Gemütslage deiner Mitschüler völlig egal ist.”
 “Würdest du glatt machen”, knurrte Bruster. Wie stur Aurora sein konnte wußte er zu gut, wie sie sich nicht davon hatte abbringen lassen, das Eigenbesenverbot aufheben zu lassen.
 “Das weißt du”, bestätigte Aurora es mit der Wärme einer Südpolwindböe.
 “Das wäre Erpressung, und für sowas kommt man nach Askaban”, schnarrte Bruster gereizt.
 “Dann müßte ich dich dazu anhalten, mir was zu geben, daß ich es nicht mache, und das tue ich nicht”, erwiderte Aurora Dawn. “Ich wollte dir lediglich zu verstehen geben, was dein und mein Job hier ist. Aber du hast schon recht, daß wir Roy und Dina nicht zusammenketten können, bis sie sich wieder aufeinander besinnen. Vielleicht sucht Roy sich wen anderen aus und Dina auch.”
 “Was die beiden mal zusammengebracht hat schwant mir bis heute nicht”, erwiderte Bruster.
 “Der Umstand, daß er besser zaubern kann als sie und sie dafür besser mit Zaubertränken bescheid weiß als er”, vermutete Aurora. Bruster grinste. Dann meinte er sarkastisch:
 “Womit der Beziehung der Boden unter den Füßen weggezogen wurde, weil Roy genauso schlau wie ich war und nach den ZAGs keinen Blubberbräuunterricht bei Professor Bin-ich-nicht-superfies Snape hat.”
 “Dem blieb ja nix anderes, weil der keinen Ohne Gleichen im Zaubertrankunterricht hatte”, schnarrte Aurora gereizt. “Außerdem war da bestimmt schon mehr. Sonst würde sich Dina nicht solche Vorwürfe machen, weil sie daran gedacht hat, daß Roy mit dieser Sabberhexe zusammen war, ohne daß der das wollte. Da haben wir alle gepennt, daß nicht mitzukriegen, daß Tim Abrahams schon lange von dieser Morpuora abhängig war.”
 “Wenn du die Krankheit nicht kennst, erkennst du auch keine Symptome”, deklamierte Bruster etwas, daß zu intelligent klang um von ihm zu stammen. Aurora scharrte mit ihrem Fuß auf dem Boden und knurrte:
 “Toller Spruch, echt!”
 “Solltest du an und für sich wissen, wo du Madame Pomfrey beerben willst”, versetzte Bruster. “Den hat eine Dilys Derwent geprägt, jene, die von 1741 bis 1768 Schulleiterin in Hogwarts war.”
 “Gut, ich sehe es ein, daß ich es wohl nötig hatte, auf den Boden geholt zu werden, Bruster und Selbstvorwürfe mir nichts einbringen. Aber was machen wir jetzt?”
 “Ich schlage eine expektative Therapie vor, Schwester Aurora”, immitierte Bruster Mimik und Tonfall eines hochgebildeten Akademikers.
 “Bitte was?” Fauchte Aurora, die sich nicht ganz zu unrecht auf den Arm genommen fühlte.
 “So heißt es, wenn man ein Problem nicht anders lösen kann als einfach abzuwarten, daß es von selbst verschwindet oder eine Lösung daherkommt”, sagte Bruster mit überlegenem Grinsen.
 “Dann sag sowas doch gleich so, daß jeder es auch versteht”, knurrte Aurora. “Oder rede ich so daher, als wolle ich so tun, als wenn ich die einzige sei, die was wissen darf?”
 “Die Frage kann ich mit einem klaren Nein beantworten”, erwiderte Bruster. Aurora kapierte wohl, daß der Klassenkamerad keine Veranlassung hatte, sich mit Dina und Roy zu befassen und entschuldigte sich für die unnütze Zeitverschwendung. Sie suchte die jüngeren Schüler, die sie darum gebeten hatten, mit ihnen in der Bibliothek einige Sachen für Snape nachzulesen. Die wollten zumindest Hilfe haben, dachte sie.
 Da sie jedoch auch keine andere Möglichkeit fand, Roy wieder mit Dina zusammen zu bringen und auch nicht wußte, ob sie das auch tun durfte, stimmte sie Bruster innerlich zu, daß es besser sei, erst einmal abzuwarten.
 __________
 Es waren noch zwei Tage zu den Weihnachtsferien hin, als Aurora bei einem Übungsflug mit Vivian Acer über den Ländereien von Hogwarts Ohrenzeugin eines lauten Wortwechsels zwischen dem riesenhaften Wildhüter Hagrid und Professor Kesselbrand wurde.
 “Hagrid, ihre Afinität zu heimtückischen, tödlich gefährlichen Kreaturen ist mir durchaus bekannt”, hörten sie den Lehrer für die Pflege magischer Geschöpfe. “Aber in diesem Fall kann und werde ich das Ihnen nicht durchgehen lassen. Schlimm genug, daß Sie im verbotenen Wald eine Akromantulla-Population kultivieren. Aber der Hadesianer-Hund in unmittelbarer Nähe zum Schloß ist eine zu ernste Bedrohung. Werden Sie ihn los!”
 “Das können se nich’ von mir verlangen, Professor Kesselbrand”, dröhnte Hagrids Stimme. Vivian erschrak über die Lautstärke, daß sie fast vom Besen fiel. Aurora landete, und sie landete auch. “Außerdem tut mein Fluffy doch keinem was. Der ist doch in seiner Hütte, die Professor Dumbledore mit mir gebaut hat.”
 “Keinesfalls immer”, schnarrte der Zaubertierlehrer. “Ich habe ihn schon beobachtet, wie er um die Mittagszeit frei auf dem Gelände herumstreunte. Außerdem hat er eines meiner Vorführeinhörner aus seinem Pferch gejagt und fast erwischt. Wir können froh sein, daß Einhörner zu den schnellsten Landtierwesen gehören. Nicht auszudenken, wenn einige der Schüler mit Ihrem sogenannten Liebling zusammentreffen. Wie gesagt, Rubeus, schaffen Sie diese Kreatur vom Gelände, bevor ich als zuständiger Fachlehrer meine Autorität geltend machen und den Ausschuß zur Beseitigung gefährlicher Geschöpfe kontaktieren muß. Professor Dumbledore scheint Ihnen in dieser Sache ja zu viel Freiraum eingeräumt zu haben.”
 “Wegschaffen. Nur weil er drei Köpfe hat und noch sehr verspielt ist. Der ist doch noch ganz jung.”
 “Eben deshalb wird er seine Stärke unterschätzen und ohne daß Sie es wollen großen Schaden anrichten. Ich möchte ja nicht darauf hinweisen, daß Sie Ihre Zaubereiausbildung vorzeitig abbrechen mußten, weil Sie damals schon unvernünftig mit magischen Kreaturen umgingen. Ein Todesfall ist doch wahrlich genug Unheil, nicht wahr?”
 “Sir, das war jetzt echt nicht in Ordnung, mir das zu sagen. Ich weiß doch, daß er damals nichts dafür konnte. Aber die anderen wollten es nicht glauben, und wenn Riddle mich nicht bei Dipped … Nein, ich kann Fluffy nicht weggeben!” Polterte Hagrid. Doch aus seiner Donnerwetterstimme klang Wehmut und Verzweiflung heraus, als wäre er in die Enge gedrängt worden. Kesselbrand sagte dazu nur:
 “Eine Woche. Ich rede mit Dumbledore. Schaffen Sie den Hund vom Gelände, weil Sie keine Kontrolle über ihn haben! Ist er in einer Woche noch da, kriegen Sie eine schriftliche Aufforderung vom Ausschuß zur Beseitigung gefährlicher Geschöpfe.”
 “Professor Dumbledore sagt, ich darf ihn behalten, wenn ich ihn sicher unterbringe”, begehrte Hagrid auf.
 “Ja, eben. Wenn Sie ihn sicher untergebracht halten. Aber genau das tun Sie ja nicht”, versetzte Kesselbrand. Aurora sah zwischen den Bäumen hindurch, wie Hagrid hervortrat und hörte ihn rufen:
 “Wenn Professor Dumbledore sagt, ich soll ihn loswerden, bringe ich ihn weg, wenn die Kinder alle in den Ferien sind.”
 “Zumindest etwas Vernunft ist Ihnen geblieben”, knurrte Kesselbrand. Dann sah Aurora ihn, wie er aus der Baumdeckung trat und zum Schloß zurückkehrte. Leise forderte sie Vivian auf, mit ihr ebenfalls zurückzukehren. Im Schloß selbst erzählte sie der Zweitklässlerin von dem dreiköpfigen Hund, der schon als Welpe ein furchteinflößendes Geschöpf war. Wehmütig dachte sie daran, daß sie durch Fluffys Angriff auf die Hawkins-Geschwister mit Bernhard Hawkins zusammengekommen war. Es hätte doch so schön weitergehen können!
 “Ja, und der Riese soll diesen Monsterhund jetzt loswerden, weil der uns sonst angreifen könnte”, meinte Vivian. Aurora nickte.
 “Schon ‘ne gruselige Vorstellung, daß ein dreiköpfiger Höllenhund auf dem Schulgelände herumläuft.”
 __________
 Die Weihnachtsferien kamen und mit ihnen der große Aufbruch nach Hause. Fast alle Schüler wollten die Feiertage bei ihren Familien verbringen. Lediglich drei Hufflepuffs und zwei Slytherins aus der siebten Klasse blieben in Hogwarts. Offenbar wollten sie das beinahe leere Schloß nutzen, um sich in Ruhe auf die im nächsten Jahr anstehenden Abschlußprüfungen vorzubereiten. Aurora und die anderen Vertrauensschülerinnen und -schüler patrouillierten wieder durch den Zug, verharrten mal hier oder da für eine kurze Plauderei mit Mitschülern oder jüngeren Hauskameraden. Aurora Freute sich, daß sie das erste Jahr nach dem Sturz von ihm, dessen Name nicht genannt werden durfte, so gut überstanden hatte. Was war jetzt noch so schlimmes in der Welt? Tonya war wiederUnausstehlicher geworden, besonders zu Dina und den beiden Mitschülern mit Muggelverwandtschaft ihrer Klasse, Dinas und Roys Beziehung war für’s erste tiefgekühlt aber noch nicht vergangen, und im Quidditch hatte Ravenclaw eine gute Ausgangsposition für die beiden noch anstehenden Spiele erkämpft.
 Als sie zusammen mit ihren Mitschülern den Zug verließ traf sie jenseits der Barriere zwischen Gleis 9 3/4 Vivian Acers Eltern, die sich mit Auroras Mutter unterhalten hatten. Sie bedankten sich bei Aurora, daß sie Vivian in Ravenclaw gut eingebürgert hatte. Dann ging es per Flohpulver in das alte Landhaus, das Zuhause der Dawn-Familie. Ferien! Aurora wußte, wie nötig sie diese hatte. Hoffentlich bekam sie auch die Erholung, die sie sich verdient hatte.
 
 


  
    17. Rex Arborium
 “Fliege mit dem Winde und den weißen Flocken!
Folge dem hellen Klang der Glocken!
Höre sie jubeln! Höre sie klingen!
Weihnacht, Weihnacht, ist’s was sie singen.“
 Die Dawns sangen dieses beschwingte Lied der Zauberer an die Weihnachtsfreude zusammen mit ihren älteren Verwandten, die bei Ihnen zu Gast waren. Auch die Priestleys waren angereist, um mit den Verwandten den Tag der Freude und des Friedens auf Erden zu feiern. Agatha strahlte mit den Weihnachtsbaumkerzen um die Wette, als sie ein langes Paket öffnete und einen Sauberwisch 5 daraus befreite.
 “Den darfst du zwar erst ab der zweiten Klasse in Hogwarts haben. Aber für die Ferien hast du dann schon was, womit du üben kannst”, sagte Tony Priestley, Auroras Onkel mütterlicherseits.
 “Schön, ein eigener Besen”, jubelte Agatha. Ihre kleine Schwester Arcadia lief vor und griff nach dem blankpolierten Stiel des Flugbesens.
 “Eh, weg. Das is’ nix für kleine Kinder!” Schnaubte Agatha. Ihr Vater räusperte sich warnend. Dann sagte er entschieden:
 “Zank dich nicht mit deiner Schwester, Agatha! Arcadia, kuck ihn dir an, aber mach nichts damit!”
 Arcadia betastete den Flugbesen und warf scheue Blicke zu ihrer großen Schwester hinüber und sah dann Aurora an, die gerade einen Umschlag öffnete und einen Zettel herausnahm, der in der Handschrift ihres Vaters beschrieben war:
 APPARATIONSSTUNDENGUTSCHEIN
 Hiermit erhält Ms. Aurora Dawn die Garantie, an einem am 1. Februar 1983 beginnenden, zwölf wochen dauernden Kurs zum Erwerb der Kenntnisse in der Kunst des Apparierens teilnehmen zu dürfen und damit die Möglichkeit, bei gewissenhafter Übung am Ende des Monats Mai 1983 die Prüfung in dieser praktischen Kunst abzulegen und damit die Erlaubnis zu erwerben, die magische Fertigkeit des zeitlosen Ortswechsels nach eigenem Belieben anzuwenden.
 Aurora, ich habe die zwölf Galleonen, die der Apparierkurs für Hogwarts-Schüler, die bald siebzehn werden bereits bezahlt, weil ich mir absolut sicher bin, daß du diese Kunst erlernen willst und das auch schaffst.
 Fröhliche Weihnachten
Dein dich liebender Vater Hugo Dawn
 “Oh, Danke, Daddy”, freute sich Aurora und umarmte ihren Vater. “Ich wußte nicht, daß das was kostet, Apparieren zu lernen.”
 “Muß so sein, weil damit das Apparationsprüfbüro und die Apparationsunfallbehebungstruppe bezahlt werden wollen”, sagte Hugo Dawn und sah seinen Schwager Tony an, der als amtlicher prüfer und Überwacher der Apparatoren arbeitete.
 “Tony, du hast dir von Hugo echt Geld geben lassen, um deiner Nichte den Apparierkurs zu genehmigen?” Fragte Regina Dawn. “Schämst du dich nicht?”
 “Hast du mir damals nicht gesagt, wir sollten unsere Beziehungen nicht willkürlich ausnutzen, nur weil deine Tochter mit uns verwandt ist?” Konterte Onkel Tony verbissen dreinschauend.
 “Das galt für mein Verhältnis zu ihr”, knurrte Auroras Mutter. “Ich wollte nicht, daß man sie oder mich wegen unserer Verwandtschaft behelligt, solange ich in Hogwarts gearbeitet habe.”
 “Och, jetzt streitet euch bitte nicht wegen mir!” Warf Aurora ein, die fühlte, daß der friedliche und wärmende Weihnachtsgeist zu verschwinden drohte. Ihre Oma Regan nickte ihr zu und sagte ihrer Schwiegertochter und deren Schwager:
 “Aurora hat völlig recht. Das ist doch wohl nicht nötig, jetzt und hier darüber zu streiten, ob sie den Kurs von ihrem Vater oder ihrem Onkel geschenkt bekommt. Hauptsache, sie kann ihn machen.”
 “Ich will das auch lernen”, warf Philipp ein. “Dad, schenkst du mir sowas zum ZAG?”
 “Das geht echt nicht, Philipp. Um apparieren zu dürfen mußt du siebzehn Jahre alt sein. Das weit vorher zu lernen bringt also nichts”, sagte sein Vater entschlossen.
 “Drachenmist!” Knurrte Philipp und fing sich von den Erwachsenen tadelnde Blicke ein. Aurora sah ihren Cousin an und sagte ganz ruhig:
 “Das hast du doch von Roy und Bruster gehört, daß auch die Muggel ihre Autos nur fahren dürfen, wenn die volljährig sind, vorher nicht.”
 “Klar, wie mit dem Zaubern auch”, knurrte Philipp. Aurora schwieg dazu. Im Moment wollte der Weihnachtsgeist wohl nicht bei den Dawns und Priestleys sein. Für einige Minuten war die Stimmung so kaalt wie der Wind, der um das alte Landhaus strich. Erst als Arcadia sich über die anderen Pakete mit ihrem Namen hermachte kehrte wieder eine gewisse Harmonie ein. Onkel Tony und Auroras Mutter entschuldigten sich beieinander. Die Kinder packten ihre Geschenke aus. Neben dem Gutschein hatte Aurora noch die erweiterte Ausgabe des Französischbuches von Polyglosse und Babel bekommen, um besonders die Fachsprache der Zaubertrankbrauer und Kräuterkundler zu lernen. Das allgemeine Buch hatte sie ja im Sommer schon besorgt und mit Petula und Miriam zusammen damit gelernt. Mittlerweile konnte sie auch ohne den Wechselzungentrank die wichtigsten Redewendungen. Doch es lagen noch über zwei Drittel des allgemeinen Buches vor ihr, selbst wenn der darin eingewirkte Gedächtnisverstärkungszauber für das Gelesene alles so einprägen ließ, als würde der Benutzer die Lektion zehnmal hintereinander wiederholen.
 Nach dem von Oma Regan zubereiteten Weihnachtsessen spielten Tante June und Opa Samson Schach, während Aurora mit Philipp, Agatah und Arcadia im Garten Flugübungen machte, beaufsichtigt von Hugo Dawn.
 Sie flogen über den Schnee dahin. Der Himmel war sternenklar, und die Kälte schien ihnen nichts auszumachen. Doch als Hugo Dawn meinte, es sei nun genug, merkte Aurora, daß ihr die Nase ziemlich gut gefroren war.
 Sehr spät am Abend verließen die Priestleys, Meadows und anderen direkten Verwandten von Regina, Hugo und Aurora das Haus der Dawns durch den Kamin. Als alle fort waren wandte sich Hugo Dawn noch einmal an seine Frau.
 “Das war doch jetzt wirklich nicht nötig, Tony damit zu trietzen, daß ich ihm für Aurora den Kurs bezahlt habe, Regina. Jetzt meint der bestimmt, du würdest ihm böse sein.”
 “Und du mußtest Aurora gegenüber auch nicht verraten, wie teuer dieser Kurs ist”, Hugo. Geschenke sind die besten, wenn kein Preisschild dranhängt.”
 “Ob sie es heute erfährt oder dann, wenn das allgemeine Angebot rumgeht ist nicht so wichtig, Regina. Ich habe mich nur daran gehalten, was du und ich damals mit ihr abgeklärt haben, nämlich daß sie nicht Vorteile aus ihren Verwandten ziehen möchte.”
 “Wie dem auch sei, Hugo. Ich wollte nur wissen, ob das echt nötig war, daß du Tony den Kurs bezahlen mußtest oder nicht?”
 “Ich denke, wir versauen Aurora nur die Freude an dem Kurs, wenn wir beide und Tony uns drüber haben, ob sie den von mir, dir oder ihn bekommen sollte oder vom Taschengeld bezahlen sollte”, sagte Hugo Dawn. Aurora, die es leid war, daß man über sie redete, wo sie dabeistand wünschte ihren Eltern eine gute nacht und ging zu Bett.
 __________
 Als die Ferien zu Ende waren trafen sich die Schüler von Hogwarts auf Gleis 9 3/4. Roy Fielding wurde von seiner Schwester Erica begleitet, die in für die Muggelwelt typische Winterkleidung gehüllt war.
 “Hallo, Aurora! Angenehme Ferien gehabt?” Fragte sie die Vertrauensschülerin aus der sechsten Klasse.
 “Ja, hatte ich. Wir hatten volles Haus.”
 “Gut ins neue Jahr reingekommen?” Fragte Roy.
 “Ja, bin ich”, erwiderte Aurora lächelnd. Dann sah sie Tonya Rattler und verzog das Gesicht, weil diese eine Gruppe muggelstämmiger Erstklässler ansteuerte, die sich wohl angeregt unterhielten.
 “Fängt die wieder mit der Pöbelei an”, knurrte Erica. Aurora nickte bestätigend. Die Erstklässler sahen die klobig wirkende Sechstklässlerin aus Slytherin an und schienen zu überlegen, ob sie das Weite suchen oder sie vereint angreifen sollten. Da eilten auch Cynthia Flowers von den Hufflepuffs und Eunice Armstrong hinüber. Den Gesten nach lästerte Tonya gerade über eine merkwürdige Stoffpuppe einer Erstklässlerin, welche entfernt menschenähnlich war und doch nicht menschlich mit ihrem untersetzten, klein und gedrungen wirkenden Körper, den kurzen, vogelartigen Beinen mit den zwei langen und einer kurzen Zehe oder dem vorne breiten und nach hinten schmaler werdenden Kopf mit den Großen Augen.
 “Na klar, daß die Rattler blöde Bemerkungen macht”, knurrte Roy. “Die hat ja auch keinen Dunst von genialen Filmen.”
 “Was meinst du?” Fragte Aurora, die sah, daß Cynthia und Eunice Tonya bereits von der Erstklässlergruppe wegbugsierten und auf sie einsprachen.
 “Wir haben uns, wohl wie die Erstklässler da drüben auch, über Weihnachten einen Kinofilm über einen Außerirdischen angesehen”, sagte Erica Fielding. Roy nickte bestätigend.
 “Ich dachte, Außerirdische wären in den Muggelfilmen kleine grüne Männchen oder reptilienartige Geschöpfe. Gibt’s nicht so viele Filme wo Wesen von anderen Sternen vorkommen?” Wollte Aurora wissen.
 “Das schon, aber meistens nur in der Form, daß die der Erdbevölkerung was tun wollen oder von Raumfahrern aufgestöbert werden, wenn die auf anderen Planeten landen”, sagte Erica. Roy meinte dazu:
 “Ich wollte da erst nicht rein, als ich die ganzen Mädels vor der Kinokasse gesehen habe. Ich habe schon gedacht, daß kann nix für mich sein, und vor allem die ganzen Mummies und Daddies mit ihren Kurzen an der Hand. Aber Irgendwie war der nicht nur plüschig, sondern auch spannend.”
 “Du kannst ihr später erzählen, was in dem Film passiert ist”, sagte Erica, die wohl merkte, wie Roy ins schwärmen kam. “Aber jetzt solltest du in den Zug rein. Es ist schon fünf vor elf.”
 “Ja, Erica, ich weiß”, schnaubte Roy angenervt und winkte Aurora ein “Bis nachher” zu.
 “Offenbar hat der sowas gebraucht, was immer das mit diesem Kinofilm zu tun hat”, dachte Aurora und kletterte in den vorderen Wagen, wo das luxuriöse und schallgedämpfte Vertrauensschülerabteil lag. Als sie dort eintraf war Bruster bereits in einer angeregten Diskussion mit Tonya Rattler, wurde jedoch dabei von Eunice und Herman unterstützt, während Tonya lautlose Zustimmung von ihren Slytherin-Kameraden bekam.
 “… Das ist doch der schlagende Beweis, daß diese Leute nix in Hogwarts zu suchen haben, wenn die das nicht für überragend halten, Zauberer zu sein und sich Erfundene Geschichten von irgendwelchen scheußlichen Monstern aus dem Weltraum antun”, sagte Tonya gerade. Die Slytherins nickten ihr beipflichtend zu.
 “Ach, du meinst, die müßten alles für Blödsinn ansehen, was in der Welt ihrer Eltern passiert und dürften sich für nichts mehr interessieren oder an was freuen, was da zur Unterhaltung gemacht wird? Fragte Bruster. Eunice sagte:
 “Stimmt, Bruster. Die können ja nicht hergehen, gerade wenn die erst in der ersten Klasse bei uns sind und sagen: “Was interessieren mich Außerirdische? Ich bin doch ‘n Zauberer oder ‘ne Hexe!” Wenn die das toll finden, wenn jemand so Geschichten für einen Kinofilm erfindet ist das doch nicht dein Problem, Tonya.”
 “Klar, weil diese Idioten ja aus euren Häusern kommen”, sagte Tonya abfällig. “Aber es ist mein Problem, wenn die es nicht wahrhaben wollen, wo die jetzt sind und was die da lernen sollen. Professor Snape würde solche Typen sofort rauswerfen, die meinen, diesen Muggelmärchenkram tollfinden zu müssen.”
 “Ach, und du bist die von Snape beauftragte Aufpasserin, daß solches verträumte Muggelgesocks keine Chance in Hogwarts hat”, knallte Bruster ihr vor. “Das ihr Slytherins euch was auf eure sogenannte Reinblütigkeit einbildet ist ein älterer Bruder des sprechenden Hutes. Ich habe den besagten Film nicht gesehen, weil Mum meinte, ich solle mich jetzt, wo ich bald siebzehn werde mehr auf meine zauberei konzentrieren, weil ich damit ja dann offiziell rumhantieren darf. Aber Roy hat den wohl gesehen. Ich freu mich schon drauf, mir das von dem erzählen zu lassen.”
 “So ein gequirlter Schneckenschleim”, bemerkte Tonyas ein Jahr älterer Vertrauensschülerkamerad aus Slytherin, schwieg aber sonst.
 “Tonya, ob du das für totalen Quatsch hältst, daß Muggel sich Geschichten von Außerirdischen erzählen, ist das das gleiche wie mit der Zaubererwelt. Da sind Hexen und Zauberer genauso glaubhaft oder unglaubhaft wie Außerirdische. Für die meisten Muggel gibt’s dich doch gar nicht, Tonya”, sagte Bruster überlegen grinsend.
 “Dich aber auch nicht”, knurrte Tonya gereizt. Bruster grinste noch breiter.
 “Ich hab’n ordentlichen Personalausweis, genau wie mein Dad und auch meine Mum. Also gibt’s uns, auch amtlich gesehen.” Die übrigen Vertrauensschüler, die nicht aus Slytherin kamen übernahmen das Grinsen Brusters, weil Tonya ihn verächtlich anstarrte und offenbar arg nach Worten suchte, die sie beim besten Willen nicht finden konnte. Da kamen Schulsprecher und Schulsprecherin herein und beendeten jede weitere Debatte, um die übliche Abstimmung für den Patrouillengang durch den Zug festzuklopfen.
 Aurora war froh, daß sie nicht in die Debatte hineingezogen worden war. Normalerweise ließ Tonya keine Gelegenheit aus, sie dumm anzumachen. Aber jetzt war ihr das wohl nicht eingefallen oder ihr nicht so wichtig gewesen. jedenfalls ging Aurora nach der Besprechung durch den Zug, vorbei an den Abteilen, wo geredet, gespielt oder auf den letzten Drücker an einer Hausaufgabe herumgewerkelt wurde. Als sie am Abteil mit Vivian Acer, Nelly Flowers und einigen Zweitklässlern aus Hufflepuff und Gryffindor vorbeikam hörte sie, daß die sich wohl auch über diesen Film über den Außerirdischen unterhielten und gerade erzählten, daß der ganz am Schluß der Geschichte mit seinen irdischen Freunden, die noch kleine Kinder waren, auf Tretzweirädern über einen Wald geflogen seien, weil Soldaten den Fremden von den Sternen einfangen wollten. Sie ging weiter und kam zu einem abteil, in dem die muggelstämmigen Erstklässler saßen, die Tonya nicht in den Kram passten. Sie beschloß, sie zu fragen, was auf dem Bahnsteig passiert sei und sich dann bei der Gelegenheit die im Kinofilm erzählte Geschichte nacherzählen zu lassen. Vielleicht konnte sie damit verhindern, daß Tonya Rattler auf die Idee kam, denen noch mehr Fiesheiten an die Köpfe zu werfen.
 Sie öffnete nach kurzem Anklopfen die Tür und schlüpfte ins Abteil. Dann fragte sie aufmunternd lächelnd, ob sie schöne Ferien gehabt hatten und was auf dem Bahnsteig los war.
 “Die breite Blondine aus Slytherin, die auch ‘ne Vertrauensschülerin ist hat uns blöd angequatscht wegen E.T.”, sagte ein Mädchen mit zwei braunen Zöpfen, die die Stoffpuppe dieses Weltraumwesns getragen hatte. Aurora ließ sich darauf hin die Filmhandlung erzählen, wobei sie lächeln mußte, als ihr ein schmächtig wirkender Hufflepuff-Erstklässler erzählte, daß dieses Wesen zu seinen Kameraden nach Hause telefonieren wollte. Hatte Eunice nicht genau diese Redewendung gebraucht, als sie sie fragte, ob die neuen in Gryffindor gut reingekommen seien?
 “Hört sich auf jeden Fall schön an. Es geht also darum, das fühlende Wesen einander helfen können, auch wenn sie sich sehr fremd sind. Klar, daß das einem Slytherin nicht in den Kram passt. Das ist ja das komplette Gegenteil von deren Auffassung”, sagte Aurora abschließend. Sie blickte hinaus in den Gang. Eunice stand vor der Tür. Einer aus Gryffindor machte auf und ließ sie auch herein.
 “Ah, Aurora! Danke dir, daß du bei ihnen warst!” Sagte sie. “Unsere klobige V-Kameradin aus Schlitterrein ging hier vor einer Minute lang und hat wohl gedacht, hier noch einmal Putz zu machen. Aber die wollte wohl nicht, daß wir das dem Schulsprecherpaar dann auf’s Brot schmieren. Weil die können ihretwegen Punkte abziehen” Sie lächelte genüßlich.
 “Ich wollte wissen, was los war und habe mich gut mit den Leuten hier unterhalten”, sagte Aurora ruhig. Dann verabschiedete sie sich und ging weiter, um bei petula Woodlane hereinzusehen, die mit Dina Murphy, Isis Waverly, Roy Fielding und Mortimer Swift im Abteil saß.
 “… und die Rattler meinte, daß die deswegen von Hogwarts runter müssen, weil die sich so für einen Kinofilm begeistert haben?” fragte Petula, nachdem Aurora ihr und den Klassenkameraden von der Besprechung erzählt hatte. “Traue ich ihr zu”, legte sie noch nach.
 “Die Antwort von Bruster war genial”, meinte Roy. “Die soll sich echt nicht um sowas scheren. Die hat genug eigenen Dreck vor der Tür.”
 “Ich dachte, Erica und du dürftet in der Muggelwelt nicht mehr rumlaufen, weil ihr offiziell tot seid”, fiel Aurora etwas ein, das sie schon die ganze Zeit umgetrieben hatte. Roy grinste.
 “Offiziell für die Muggelwelt Englands. Aber wenn deine große Schwester wen in Australien kennt, wo der Film, der ja aus Amerika stammt gezeigt wird, konnten wir da ohne Probleme in ein Kino rein. Die Schweinerei mit der “Southern Sunrise” ist ja schon so lange her, und im Kino fraggt dich ja keiner nach Namen und Geburtstag, besonders wenn so’n Film schon für sechsjährige Ströpps erlaubt ist.”
 “Die sind mit dem fliegenden Holländer rübergefahren”, sagte Mortimer. “Die Erica hat wohl gut verdient.”
 “Weihnachtsgeschenk”, sagte Roy dazu nur. “Eigentlich wollten wir Priscilla auch noch mitnehmen. Aber die ist ja jetzt voll im Stress wegen der Ministeriumssache. Seitdem Fudge der neue Zaubereiminister is’, haben die da ‘ne menge zu schaffen.”
 “Die wird wieder Zeit finden, sich mit deiner Schwester zu treffen”, sagte Petula. “So wie ich das jetzt von allen, die Muggelverwandte haben mitgekriegt habe ist dieser E.T.-Film ja ein voller Erfolg und wird wohl noch eine Zeit lang in den Kinos sein.”
 “Ich hoffe nur, Tonya findet sich damit ab, daß es Leute gibt, die sich gerne sowas ansehen”, meinte Aurora. Roy grinste nur überlegen und meinte:
 “Die lebt doch mit ihrer Bagage in Inzucht. Inzucht läßt irgendwann alles verkümmern. Trau der also nicht so große Leistungen zu!”
 “Roy, entschuldigung, du mußt nicht auf ihrem Niveau zurückpöbeln”, fühlte sich Aurora genötigt, die Vertrauensschülerin raushängen zu lassen.
 “Hast recht, Aurora”, knurrte Mortimer. “Die ist es eh nicht wert, sich deretwegen aufzuregen.”
 “Wie du meinst”, knurrte Roy verbittert. Dina sah ihn und dann Aurora an. Doch was immer sie gerade sagen wollte, ihr fehlte der Mut oder die Lust, das auch zu sagen. Aurora befand, daß sie besser den Patrouillengang fortsetzen sollte und verabschiedete sich von den Kameraden.
 Die restliche Fahrt verging ohne nennenswerte Ereignisse. Als dann alle von dichtem Schneetreiben am Bahnhof Hogsmeade begrüßt empfangen wurden und der riesenhafte Wildhüter Hagrid die Erstklässler einsammelte, gesellte sich Miriam Swann noch zu der Sechstklässlergruppe aus Ravenclaw. In den von den für die meisten Schüler unsichtbaren Thestralen gezogenen Kutschen ging es hinauf nach Hogwarts, wo Peeves, der Poltergeist sie mit wild herumschwirrenden Schneebällen beharkte, so daß alle arglos durch das Portal tretenden erschrocken aufschrien, als sie von den irrwitzig anfliegenden Geschossen an Kopf und Oberkörper getroffen wurden.
 “Warum schmeißt den keiner raus?!” Schnarrte Bazil Calahan, Vertrauensschüler der Slytherins, als ihm drei telekinierte Schneebälle gleichzeitig getroffen hatten. Eunice winkte mit dem Zauberstab, als zwei ihr geltende weiße Kugeln heranschwirrten. Mit leisem Zischen zerflossen die beiden Bälle und waren einfach fort. Ein verstimmtes Schnauben kam aus dem Nichts.
 “Hast du dir so gedacht, Peeves!” Rief Eunice und ließ fünf Schneebälle zusammenfligen und dann kurz vor dem Auftreffen auf ihr Gesicht einfach verschwinden. Wieder bestaunte Aurora diese Leichtigkeit, mit der Eunice ungesagte Zauber hintereinander wirken konnte.
 “Peeves, ist gut jetzt!” Rief eine Stimme zwischen Tadel und Vergnügen. Es war Dumbledore. Sofort hörte das Schneebombardement auf, und die Schüler konnten unangefochten in die große Halle gehen.
 “Ich bin ja nicht schlecht mit den Nonverbalen. Aber Eunice scheint bald keinen Zauberstab mehr zu brauchen, wenn die in dem Tempo weiterlernt”, meinte Aurora beeindruckt zu Petula und Miriam.
 “Ja, das kann einen schon neidisch machen”, meinte Miriam.
 Der Schulleiter wartete, bis alle saßen und sich angeregt über die Ferien unterhielten, weil ja längst nicht jeder mit jedem im Zug gesprochen hatte. Dann erhob er sich und bat um Ruhe:
 “Liebe Schüler, ich freue mich sehr, daß ihr alle wieder da seid. Hogwarts kommt einem doch etwas zu leer vor, wenn fast keiner in seinen Räumen herumwuselt”, bemerkte er mit einem verstohlenen belustigten Grinsen. Die Schüler lachten. “Außerdem ist es für mich eine große Freude, daß wir alle wieder vollzählig sind, weil es mir sagt, daß wir tatsächlich ruhigere zeiten erreicht haben als noch vor anderthalb Jahren, wo das ja nicht selbstverständlich war, daß jeder hierher zurückkam.” Die Schüler oberhalb der zweiten Klasse nickten ihm zustimmend zu. “Nun, damit das auch so bleibt, daß wir alle hier friedlich zusammensitzen und uns den Bauch vollschlagen können muß ich euch noch einmal daran erinnern, daß ihr ohne Aufsicht von Professor Kesselbrand oder unserem Wildhüter Hagrid nicht in den Wald auf den Ländereien gehen dürft. Einer eurer Kameraden, der hiergeblieben ist, wollte zwei Tage nach Weihnachten heimlich darin herumlaufen. Hagrid mußte ihn vor angriffslustigen Säbelschnäblern retten. Da im Wald leben gefährliche Kreaturen und auch Wesen, die nicht von uns gestört werden wollen. Deshalb heißt der Wald ja auch der verbotene Wald. Ich hoffe, ihr seid so vernünftig und beachtet das Verbot.”
 “Säbelschnäbler?” Fragte Roy, als Dumbledore sich wieder hingesetzt hatte.
 “Eine Mischung aus Straußenvogel und Lämmergeier”, warf Mortimer ein, der einer der wenigen war, die Pflege Magischer Geschöpfe weitermachten. “Die wurden als Wach-und Verteidigungstiere afrikanischer zauberer gezüchtet. Irgendwer hat im neunzehnten Jahrhundert ein Gelege von denen nach England geschmuggelt. Die Biester mögen jedoch keine Kälte. Dann sind die nicht mehr zu bändigen. Deshalb leben die im verbotenen Wald. Im Moment gibt’s wohl zwanzig Stück von denen. Die können sauschnell rennen, aber dafür nur langsam fliegen. Sie fressen zwar nur tote Tiere, können aber, wenn man sie an ihren Schlafplätzen aufstöbert auch einen Menschen tödlich verletzen. kesselbrand hat uns eindringlich gewarnt, denen nicht zu zeigen, wie überlegen die uns sind, damit die nicht auf die Idee kommen, Menschenfleish erbeuten zu müssen, wie die Akromantulla-Spinnen oder die Mantikore oder Drachen.”
 “Toll, und ein Idiot, der über die Ferien hiergeblieben ist hat diese Vögel aufgestöbert und wäre fast von denen zu Frikassee verarbeitet worden”, schnaubte Roy. Er dachte daran, ob auch Sabberhexen in diesem Wald lebten. Doch dann fiel ihm ein, das Bannzauber gegen denkende, rein schwarzmagisch belebte Wesen die Ländereien von Hogwarts beschützten.
 “Die sind also harmlos, solange man denen nicht auf die Zehen tritt”, bemerkte Bruster Wiffle.
 “Ja, genau, Bruster”, bestätigte Mortimer. “Die mögen nur keine Kälte. Deshalb sind die entsprechend leicht reizbar.”
 “Abgesehen soll’s im verbotenen Wald auch Werwolffamilien geben”, warf Aurora Dawn ein. “Also auch solche, die Werwolfkinder zur Welt bringen, die in Wolfsgestalt geboren werden und erst nach fünf Jahren menschliche Gestalt bekommen. Glaucos hat uns das doch vor kurzem erzählt, daß Paare aus Werwölfen ihren Fluch an die Kinder weitervererben, wo bei einer Mensch-Werwolf-Verbindung der Fluch nicht weitervererbt werde.”
 “Diese Nativlykantrhopen, Aurora. Hat Kesselbrand uns auch erzählt, daß die da leben. Die sind echt gefährlich, weil die nix von menschlichen Grundwerten und Lebensart lernen. Wer von denen erwischt wird kann seinem Schöpfer danken, wenn er dabei umgebracht wird. Wer von diesen Kreaturen gebissen wird und das überlebt wird nicht nur zum Werwolf, sondern verliert mit der Zeit auch jede menschliche Denkart.”
 “Sagt Glaucos auch”, bestätigte Aurora. Also war das Verbot Dumbledores durchaus sinnvoll.
 Nach dem Abendessen ging es zurück in die Gemeinschaftsräume, wo Aurora sich mit Petula und Miriam über die im verbotenen Wald lebenden Tierwesen unterhielt.
 __________
 In der ersten Stunde Muggelkunde nach den Weihnachtsferien kam wegen der hartnäckig aufrecht erhaltenen Begeisterung der Muggelstämmigen für E:T., den Außerirdischen eine erneute Debatte über Sinn und Unsinn der Geschichten aus der Muggelwelt auf.
 Professor Goldbridge fragte Roy und Bruster, was es mit diesem Kinofilm auf sich habe, da er festgestellt habe, daß sich daran die Meinungen zwischen reinen Muggelstämmigen und Zauberergeborenen rieben. Danach folgte eine lange, von ihm streng überwachte Debatte über den Glauben der Muggel an Wesen auf anderen Planeten, und ob es eines Tages möglich sein mochte, diese Wesen zu treffen, entweder auf der Erde oder auf ihren Heimatplaneten. Roy beschrieb dabei die Vorstellungen von Raumfahrzeugen, die schneller als das Licht sein mochten, aber im wirklichen Universum wohl nie funktionieren würden. Loren meinte unerwartet interessiert dazu:
 “Du hast was von Antriebsmaschinen erzählt, die solche Fahrzeuge durch den Weltraum bringen. Jetzt wissen wir hier ja, daß es Magie gibt und die der Muggeltechnik uneinholbar überlegen ist. Wenn es irgendwo da draußen”, sie deutete zur Zimmerdecke um den nicht sichtbaren Sternenhimmel zu bezeichnen, “Wesen gibt, die es echt für wertvoll halten, uns zu besuchen, könnten die doch eher Magie benutzen als irgendwelche Weltraumschiffe. Sie könnten eine Form des Superweitapparierens oder magische Ferntore benutzen, die zwischen unserem Planetensystem und deren Heimatplaneten liegen. Außerdem könnten die sich dann bestimmt auch unsichtbar machen und in Menschen oder irdische Tiere verwandeln, um nicht aufzufallen, solange sie uns erforschen wollen. Also können wir doch nicht wissen, ob wir nicht schon die ganze zeit von solchen Extraterrestriern ausspioniert werden.”
 “Sogesehen könnten wir in der zaubererwelt die Nachfahren solcher Wesen sein”, warf Bruster ein und schuf damit eine Minute betretenes Schweigen. Dann sprach Goldbridge:
 “Nun, wie wir hier alle im Astronomiekurs gelernt haben liegen selbst die nächsten Sterne so weit weg, daß das Licht Jahre braucht, um von dort zu uns zu kommen. Raum und Zeit wirken sich auch in der Zauberei im Verhältnis zu ihren Abmessungen aus. Sie werden demnächst ja die Gelegenheit erhalten, das Apparieren, also die zeitlose Reise zwischen zwei Standorten zu erlernen. Dabei werden Sie alle die Erfahrung machen, daß es sehr schwierig ist, die natürlichen Gegebenheiten des Raum-Zeit-Gefüges zu überwinden. Mr. Fielding hat uns allen ja eben sehr nachvollziehbar die Theorie dieses Kosmologietheoretikers Albert Einstein erläutert, dessen Meinung nach das Licht das schnellste Naturphänomen im Kosmos ist und es nichts schnelleres gibt. Jetzt kann man versucht sein ihm zu widersprechen, daß ja durch die Zauberei viele Dinge in Raum und Zeit beeinflußt werden können und damit die Lichtgeschwindigkeit unwichtig ist. Doch auch wenn dem so sein mag gilt der räumliche und zeitliche Widerstand im Verhältnis zur Entfernung und räumlichen Abmessung eines Gegenstandes oder Lebewesens. Insofern dürfte es ziemlich unwahrscheinlich sein, daß selbst magiebegabte Wesen auf anderen Planeten, deren übernatürliche Begabung uns hundertfach überlegen ist, über derartige Distanzen besuchen können und wir daher wohl auch nicht davon auszugehen haben, daß wir Zauberer Nachfahren derartiger Stellarmagier sind.”
 “Warum nicht, Professor?” Warf Roy ein. “Einstein schließt nicht grundsätzlich die Möglichkeit von Abkürzungen im Raum-Zeit-Gefüge Aus. Sogenannte Wurmlöcher, die zwei räumlich weit voneinander getrennte Punkte direkt verbinden. Wenn es möglich ist, diese technisch oder durch Zauberei zu kontrollieren, dann könnten solche Wesen doch zu uns vordringen. Insofern ist Lorens Vermutung kein absoluter Quatsch.”
 “Oh, vielen Dank!” Erwiderte Loren darauf.
 “Hmm, natürlich kursieren die wildesten Theorien über die Entstehung der magischen Ordnung in der Natur und auch über die Entstehung der magisch begabten Menschheit, Tier-und Pflanzenwelt. Da gibt es die Befürworter der Urkraftverteilungstheorie, dernach in früheren Zeiten wesentlich mehr Magie auf engem Raum konzentriert gewesen sein soll als heute. Aber das dürfen Sie dann bitte mit Professor Flitwick oder Professor Binns ausdiskutieren! Nach meinem Dafürhalten stellen die kosmischen Entfernungen ein zu großes Hindernis für schnelle und regelmäßige Reisen von anderen Sternen zu uns dar. Sicher erfüllen Gestirne wie die Sonne, der Mond und auch die Planeten vielfältige magische Gegebenheiten, und die Fixsterne liefern wohl auch etwas von der uns gebotenen Grundkraft. Dennoch wird es wohl auf unbestimmte Zeit hin versagt bleiben, diese Entfernungen zu überwinden, sei es durch Zauberkraft oder durch ordinärphysikalische Mechanismen.”
 Das heißt, Sie glauben nicht an echte Außerirdische?” Fragte Roy. Goldbridge rümpfte die Nase. Dann sagte er:
 “Ich bin der Überzeugung, daß das Leben auf der Erde nicht ein reiner Zufall ist, sondern auf Grund von Zusammenwirken verschiedener Kräfte entstanden ist, die durchaus auch auf anderen Planeten zu lebenden Wesen mit Bewußtsein und Seele führen können. Insofern bin ich mir sicher, daß es irgendwo im Kosmos andere Leben tragende Planeten gibt, auch wenn wir wohl nicht im Stande sind, sie zu erforschen oder von dortigen Bewohnern besucht zu werden.”
 “Abgesehen davon würden uns Außerirdische, die das doch raushaben, wie sie so große Strecken zurücklegen nicht auf die Bude rücken, wenn sie mitkriegen, wie viel Angst wir eigentlich vor ihnen haben”, sagte Bruster Wiffle ungewohnt ernst. “Die würden erst einmal schön weit weg abwarten, ob wir klarkriegen, wie wir mit uns selber zurechtkommen und erst dann auf der Erde erscheinen, wenn wir das gelernt haben. Das kriegen wir wohl nicht mehr mit.”
 “Wenn die nicht schon getarnt und heimlich ausspionieren, wie wir leben”, warf Loren ein.
 “Nun, unsere Existenz ist den Nichtmagiern ja gleichermaßen unvorstellbar, ja abwegig wie die Vorstellung von vernunftbegabten Wesen auf anderen Planeten”, meinte Goldbridge. “Sogesehen gingen wir in der Vorstellung der nichtmagischen Welt genausogut als Außerirdische Kreaturen durch, obwohl wir auf dieser Welt gezeugt und geboren wurden. Daher wäre es nun wohl an der Zeit, daß Thema zu beenden, weil ja nichts weiterhin konstruktives bei herumkommt.”
 “Entschuldigen Sie bitte, daß ich Ihnen da widerspreche”, meldete sich Aurora Dawn zu Wort. “Das mag für uns in der Zaubererwelt völlig unwichtig weil nicht weiter zu ergründen sein. Aber wenn die Muggel sich Geschichten über solche Wesen erzählen, dann verrät uns das doch was über deren Weltanschauung, und dann ist das zumindest für Ihren Unterricht wichtig, ob die daran glauben oder nicht.”
 “Ja, nur können wir uns nicht dauernd damit befassen, über fiktive oder rein theoretische Ansätze zu diskutieren, wenn die meisten hier, Sie eingeschlossen, erst einmal mit den wirklich bestehenden Dingen in der nichtmagischen Welt umzugehen lernen müssen, Ms. Dawn”, erwiderte Goldbridge sichtlich ungehalten, weil er sein heutiges Unterrichtspensum nicht durchziehen konnte. Vielleicht hatten ihn auch andere Klassen schon mit diesem Thema bei Laune gehalten. Keiner wagte einen Widerspruch. So kehrte Goldbridge zum eigentlichen Lehrplan zurück, in dem es um die verheerenden Waffen der Muggelwelt ging, über die Roy und Bruster für alle verständliche Vorträge gehalten hatten.
 __________
 Zu Goldbridges und bestimmt auch Snapes großer Genugtuung kehrte der Alltag in Hogwarts wieder ein. Alle Schüler, muggelstämmig oder Zauberergeboren, besannen sich auf den Unterricht und die Hausaufgaben. So vergingen die ersten Wochen mit anstrengender Arbeit, bis ein neues Thema die Gespräche der Sechstklässler bestimmte.
 Es war mitte Januar, und das Quidditchspiel Slytherin gegen Hufflepuff stand kurz bevor, als über Nacht eine Bekanntmachung an den schwarzen Brettern der vier Gemeinschaftsräume auftauchte.
 “Na endlich”, meinte Roy, als er den Aushang las. Aurora nickte ihm zu. “Zwölf Galleonen wollen die dafür haben. Die spinnen doch echt. Erica hat damals zehn bezahlt.”
 “Das heißt, du machst nicht mit?” Fragte Aurora herausfordernd.
 “Aber sicher lerne ich das auch. ich will doch nicht als der Depp dastehen, der das nicht gelernt hat, schon gar nicht, weil es zu teuer war. Erica will mir die Hälfte für den Kurs dabeitun. Den Rest soll ich vom Taschengeld abstottern. Du weißt ja, sie ist jetzt meine Erziehungsberechtigte, mein Vormund. Außerdem muß ich das unbedingt lernen, damit mir sowas wie im letzten Sommer nicht noch mal passiert. Wenn ich da hätte disapparieren können hätte diese …. Na, du weißt schon, was ich meine.””
 “Natürlich”, erwiderte Aurora leicht geknickt dreinschauend. Sicher ärgerte sich Roy darüber, daß er erst jetzt wie alle anderen auch, die bis zum 31. August dieses Jahres volljährig wurden, die Kunst des Apparierens erlernen konnte, wo er das im letzten Sommer kurz vor den Ferien dringendst gebraucht hätte.
 “Du machst das ja auch mit. Die Heiler im st. Mungo wollen ja eine bestandene Apparierprüfung in den zeugnissen haben”, sagte Roy Fielding.
 “Stimmt”, bestätigte Aurora Dawn. “Wenn ich das wirklich durchziehen will mit der Heilerausbildung muß ich apparieren können. Das habe ich ja auch gesehen, als dir das passiert ist”, sprach sie leise und behutsam. Roy nickte. Bruster stieß noch zu ihnen, blickte auf die Bekanntmachung und sagte:
 “Ist zwar ‘ne menge Gold, was dafür bezahlt wird, aber das ist es auch wert. Mum meint, die könnten auch hundert Galleonen verlangen, und dann wäre der Kurs immer noch preiswert.”
 “Deine Mum spinnt doch total”, knurrte Roy. “Hundert Galleonen für einen Kurs, wo ein guter Besen schon für fünfundzwanzig Galleonen zu kriegen ist.”
 “Ey, das nimmst du bitte zurück, Roy, was du gerade über meine Mutter gesagt hast”, entgegnete Bruster unvermittelt wütend. Roy schüttelte den Kopf.
 “Wenn die Geld scheißen kann, Bruster, dann soll die meinetwegen tausend Galleonen für dich rauslassen, damit du apparieren kannst. Aber ich habe nicht so viel Gold und Erica will mir auch nicht mal eben hundert Galleonen rüberreichen.”
 “Du nimmst das sofort zurück, Roy Fielding”, knurrte Bruster Wiffle.
 “Oder sonst?” Fragte Roy angriffslustig dreinschauend.
 “Ziehe ich Ravenclaw zwanzig Punkte wegen respektloser Äußerungen gegenüber einem Vertrauensschüler ab und kriege Professor Flitwick dazu, daß du den Gemeinschaftsraum blitzblank scheuerst – ohne Zauberkraft versteht sich.”
 “Na klar, Muttersöhnchen. Du meinst, weil du Vertrauensschüler bist seist du mir über, was. Aber für eine direkte Antwort bist du zu schwach oder zu feige”, erwiderte Roy. “Könntest ja rausfliegen, wenn du dich mit mir von Mann zu Mann schlägst.”
 “Roy, ist gut jetzt”, ging Aurora dazwischen, weil Bruster bereits Anstalten machte, ihm doch die Faust ins Gesicht zu dreschen. “Wer so daherredet wie du sollte sich fragen, ob er wirklich schon als Mann durchgeht.”
 “Jetzt versteckst du dich noch hinter Aurora”, feixte Roy. Bruster sah die Kameradin an, die jedoch unerschütterlich ernst dreinschaute.
 “Ihr prügelt euch hier nicht wegen einer blöden Äußerung, die Roy über deine Mutter gemacht hat oder weil deine Mutter meinte, ihr sei der Kurs nicht teuer genug, Bruster”, sprach Aurora dem Vertrauensschülerkameraden zugewandt. Dann wandte sie sich wieder an Roy und gab diesem noch mit: “Nach allem, was dir passiert ist und wie heftig dich das auch immer fertiggemacht hat, Roy, ist es echt nicht gerade erwachsen, wen wegen einer einzigen Äußerung gleich wie ein kampflustiger Gockel entgegenzukrähen. Außerdem ist der Kurs nur zwölf Galleonen teuer, an die auch viele Muggelstämmige herankommen können, notfalls über den Fond zur Unterstützung muggelstämmiger Schüler, den Dumbledore vor zehn Jahren mit Ministerin Bagnold und dem Leiter der Ausbildungsabteilung durchgesetzt hat. – Wenn ich das richtig verstanden habe meinte Brusters Mutter das auch eher so, daß egal wie teuer der Kurs wäre er immer noch das Geld wert wäre, weil das, was du, Bruster oder ich dabei lernen uns sehr beweglich und von Reisezeiten unabhängig macht. Also kühl jetzt bitte runter!” Dann drehte sie sich Bruster noch einmal zu, der wohl überlegte, ob er ihr jetzt eine runterhauen oder ihr zustimmen sollte und sagte: “Ich denke nicht, daß Roy deine Mutter absichtlich schlecht reden wollte. Ihm stieß es nur auf, daß jemand gesagt haben soll, daß der Kurs auch hundert Galleonen hätte kosten können, wo zwölf Galleonen schon etwas happig sind.”
 Bruster nahm die halbherzig zur Faust geballte Hand wieder runter und nickte schwerfällig. Roy sah Aurora an, die unerbittlich von einem zum Anderen sah. Bruster überlegte, ob er Ravenclaw wegen Roy nicht doch Punkte abziehen sollte, befand aber wohl, daß er dem Haus damit ja eher schadete als Roy. Aurora schlug noch vor, daß die beiden sich beieinander entschuldigen sollten und sah zu, wie sie sich die Hände schüttelten, wobei sie jedoch so stark zudrückten wie sie konnten, um zu sehen, wer vielleicht vor Schmerz zurückzuckte. Doch beide hielten sich eine Minute an den Händen geklammert, ohne daß der eine oder andere zurücksteckte. Erst als sie fühlten, wie ihnen die Finger zu sehr zu verkrampfen drohten ließen sie voneinander ab und grinsten sich anerkennend an.
 “Dumbledore wußte echt, was er tat, als der dich zur Vertrauensschülerin erklärt hat”, sagte Geoffrey Forester, der älteste Vertrauensschüler der Ravenclaws. Aurora und Bruster sahen ihn leicht verwundert an. Dann meinte sie:
 “Du hättest es drauf ankommen lassen, daß die beiden sich schlagen, oder?”
 “Das ist eine böswillige Unterstellung”, knurrte Geoffrey. Doch Roy grinste verächtlich. Bruster sagte dazu:
 “Überhaupt nicht. Du hättest gewartet, was ich mache. Und wenn ich mich mit ihm gekloppt hätte hättest du gewartet, ob ich echt von den Vertrauensschülerrechten gebrauch mache oder dem so eine einschenke. Dann hättest du bei Flitwick und Dumbledore rumerzählt, ich hätte mich voll danebenbenommen und sei es nicht mehr wert, überhaupt hier zu lernen. Mit anderen Worten, ich Riesendepp wäre dir fast ins offene Messer gerannt.”
 “Ich kann Ravenclaw deswegen leider keine Punkte für diese unverschämte Unterstellung abziehen”, knurrte Geoffrey, schien dabei aber leicht zu zittern, als sei ihm etwas kalt geworden. “Aber deinen Vorschlag kann ich annehmen und mit Professor Flitwick und Professor Dumbledore dein Verhalten erörtern.”
 “Würde ich an deiner Stelle nur machen, wenn du dich selbst blamieren willst, weil du ja nicht erkennen konntest, ob ich mich mit Roy geprügelt oder ihn diszipliniert hätte”, meinte Bruster selbstsicher. Aurora warf dazu noch ein:
 “Geoffrey, er hat mit dem, was er sagte recht. Du hättest die beiden nicht abgehalten. Du hältst Bruster offenbar nicht für fähig.”
 “Professor Dumbledore hätte sich ja durchaus vertun können und …”, setzte Geoffrey an, bevor ihm siedendheiß einfiel, daß er sich damit gerade selbst ein Bein stellte. Wenn Dumbledore sich bei der Auswahl der Vertrauensschüler vertun konnte, dann wäre das bei ihm ja auch möglich gewesen. Er ließ den Satz unvollendet und verzog das Gesicht. Dann wandte er sich demonstrativ ab und ging davon.
 “Das wäre fast ein Eigentor durch den Torwart geworden”, feixte Bruster leise. Roy grinste und nickte ihm beipflichtend zu.
 “Was den Apparierkurs angeht, Roy, gilt das gleiche für dich, was wir damals Dina vorgeschlagen haben, als sie einen auf sie besser abgestimmten Zauberstab kaufen sollte.” Roy schüttelte heftig den Kopf.
 “Ich bleche die sechs Galleonen vom Taschengeld. Ich kriege ja vier pro Monat. Dann bin ich in zwei Monaten wieder voll flüssig. Erica hat ja schon gesagt, daß sie die andere Hälfte dabeitun will.”
 “In Ordnung”, sagte Aurora ruhig. Dann zog sie sich an einen freien Tisch zurück, um für Snape die Gesetze Golpalotss über Gifte und Gegengifte zu büffeln.
 “Muß man zum Apparieren eigentlich seinen Zauberstab benutzen?” Fragte Dina sie, als eine Stunde vergangen war. Aurora hob den Kopf und überlegte. Sie hatte bisher Hexen und Zauberer immer mit dem Zauberstab in der Hand auftauchen oder verschwinden sehen. Doch dann fiel ihr etwas ein, was sie Dina sagen konnte.
 “Apparieren ist ein aus dir heraus durch alle Körperfasern wirkender Zauber, der nur dich und die gerade von deinem Körper direkt berührten Sachen oder Wesen betrifft. Kann sein, daß man am Anfang, wenn man das noch nicht richtig raushat den Stab halten sollte, um die Magie richtig auszurichten. Aber ich denke, wer das gut geübt hat braucht< keinen Zauberstab mehr zu benutzen. Das ist wohl so wie bei einem Kind, das laufen lernt. Erst krabbelt es, dann hält es sich an Stühlen oder niedrigen Möbeln fest, stolpert dann eher als zu laufen und kann dann frei und ohne Hilfe weiterlaufen.”
 “Ich frage mich das, weil ich nicht weiß, ob ich den Kurs mitmachen soll. Kann mir dabei was passieren, wenn ich sonst mit dem Zauberstab Probleme habe?”
 “Du hast im Zauberkunstunterricht doch schon viel mehr Übung mit ungesagten Zaubern. Die gehen bei dir bei den einfacheren Zaubern sogar schon besser als damals, wo du die ausgesprochen hast. Also geht das auch bei dir, denke ich. Hmm, passieren kann immer was, weiß ich von meinem Onkel Tony, der im Apparatorenprüfzentrum arbeitet. Aber der Lehrer wird wissen, wie alle möglichen Unfälle zu beheben sind. Richtig tödlich ist es dabei nicht.”
 “Ja, nur blöd, wenn du beim Apparieren ein Körperteil von dir zurückläßt”, mischte sich Philipp ein, der wohl auch was von seiner Cousine wissen wollte. Dina sah den ein Jahr jüngeren Mitschüler an, als sei er ein Gespenst. Aurora funkelte ihren Vetter sehr ungehalten an und fauchte:
 “Philipp, das mußte jetzt echt nicht sein. Wir würden bestimmt keinen Kurs machen, wenn das wirklich tödlich gefährlich wäre. Und was das Zersplintern angeht, das du meinst, so stirbt man daran nicht, komischerweise. Weil ein Körper beim Apparieren immer noch mit sich selbst verbunden bleibt, auch wenn ein Bein oder sonst ein Körperteil am Startpunkt zurückbleibt.”
 “I, ist ja gruselig!” Entfuhr es Dina. “Dann überlege ich mir das besser doch, lieber nur zu fliegen oder durch Kamine zu reisen.”
 “Das mußt du wissen, Dina. Ich aber würde mir von jemanden, der erst in zwei Jahren Aparrieren lernen darf und deshalb fies zu denen ist, die das jetzt schon dürfen nicht die Laune verderben oder mich runterputzen lassen.”
 “Sie wollte das doch wissen, ob was passieren kann”, verteidigte sich Philipp mißmutig. Aurora sah ihn ernst an und sagte:
 “Du weißt genau, daß sie sich wegen der früheren Probleme mit ihrem Zauberstab für unfähig hält, wirklich starke Zauber zu lernen. Da mußt du ihr dann nicht auch noch solche Sachen unter die Nase reiben.”
 “Entschuldigung, ich vergesse ja, daß du hier die Moralklempnerin vom Dienst bist”, knurrte Philipp wie ein Hund, dem man den Knochen wegzunehmen versucht. Aurora nickte jedoch und sagte:
 “Ganz recht, und weil das so ist muß ich deinetwegen Ravenclaw fünf Punkte abziehen. Verdammt noch mal, lernt es doch mal, daß nicht alles lustig ist, was einer für Spaß hält!”
 “Ey, hast du gerade dein Monatsproblemchen, Aurora, oder warum bist du jetzt so zickig?” Versetzte Philipp. Aurora sah ihn verärgert an und sagte:
 “So’ne Frage stellt ein Mann einer Frau nicht, wenn es nicht seine Ehefrau oder Tochter ist oder er Arzt und sie Patientin ist, Philipp. Zehn Punkte Abzug wegen Respektlosigkeit gegen eine Vertrauensschülerin.”
 “Ich werte das mal als Ja”, knurrte Philipp und eilte davon.
 “Also, lass dir von dem nicht reinreden, ob du das machen sollst oder nicht, Dina! Wenn du sagst, daß dir das zu anstrengend oder unsicher ist, dann ist das kein Problem, wenn du es nicht lernen möchtest. Wenn du aber findest, daß du das doch irgendwann brauchen könntest, nimm die Gelegenheit war, das in Ruhe zu lernen. Später geht’s vielleicht nicht mehr oder kostet dann mehr Geld, weil du dann keine Schülerin mehr bist oder zum lernen auf einen Beruf verzichten mußt.”
 “Danke, Aurora”, sagte Dina nickend und ging wieder an den freien Tisch, wo sie gerade wieder Übungen mit ungesagten Zaubern machte. Darauf standen vier Gläser voll Wasser und ein Kessel, in dem ein blaues Feuer prasselte, das keinen Brennstoff benötigte. Offenbar hatte die früher wegen ihrer Patzer so bemitleidenswerte Junghexe sich mit aller Willenskraft entschlossen, in Flitwicks Unterricht mithalten zu können, auch und gerade um Tonya Rattler zu zeigen, daß sie dahingehörte wie diese. Sonst hatte sie ja kein praktisches Zauberfach mehr, wo sie ungesagte Zauber zu lernen hatte. Aurora beschloß, daß sie jetzt genug über die Bestimmung von Gegengiften zu vielfach gemischten Giften gelernt hatte und folgte Dinas Beispiel, indem sie tote Dinge aus dem Nichts zu beschwören übte, die sie dann, ohne die Zauberformeln auszusprechen in kleinere Lebewesen verwandelte, die jedoch nach der Umwandlung von selbst in violetten, weißen oder grauen Rauch aufgingen. Das lag daran, daß beschworene Gegenstände nicht beliebig verwandelt werden konnten, schon gar nicht in Lebewesen, wußte sie. Aber das war ihr auch egal, weil sie eh nicht vorhatte, die Mäuse, Spinnen und Kaninchen zu behalten.
 Am Abend hatten sich alle Ravenclaw-Sechstklässler ausnahmslos in die Liste für den Apparierunterricht eingetragen. Roy kam nach dem Abendessen zu Aurora und sagte ihr leise:
 “Danke dir, daß du Dina Mut gemacht hast, das zu lernen. Ich denke, die kann das genauso lernen wie du oder ich.”
 “Genau das habe ich ihr gesagt”, erwiderte Aurora lächelnd. Daß Roy sich für Dina bedankte zeigte ihr, daß er durchaus noch an ihr interessiert war. Vielleicht, so dachte Aurora, hoffte er darauf, daß Dina das erkennen und ihr abgekühlte Haltung zu ihm wieder aufwärmen würde.
 __________
 Die letzten Tage bis Februaranfang verstrichen mit dem üblichen, aber anstrengend werdenden Unterricht. Die Verwandlungsklasse sollte nun, da sie die Beschwörungen von toten Gegenständen und kleineren Lebewesen erfolgreich einstudiert hatte, die multiple Beschwörung erlernen, um mehrere gleichartige Objekte oder kleinere Wesen mit einem einzigen Zauber hervorzubringen. Eunice blieb dabei die Beste der Klasse, während Tonya sich etwas schweer tat, mehrere Sitzkissen auf einmal heraufzubeschwören und stattdessen schnelle Einzelbeschwörungen hintereinander ausführte, als sie glaubte, Professor McGonagall würde nicht hinsehen. Doch diese bekam es wohl mit und zog Slytherin wegen Mogelns zehn Punkte ab.
 Dann kam der erste Samstag im Februar. Das Wetter war wie aus dem Bilderbuch. Die Spätwintersonne leuchtete bleich und niedrig über dem Horizont herab, als sämtliche Sechstklässler aller Häuser in fünf von Thestralen gezogenen Kutschen in Hogsmeade einfuhren. Auf der von einer hohen Hecke umfriedeten Wiese, auf der die Dorfbewohner den Gründungstag, Halloween und Weihnachten feierten, erwartete sie alle ein kleiner Mann, dder so aussah, als verwandele er sich gerade in ein Gespenst oder eine sonstige luftige Erscheinungsform, so zierlich und zerbrechlich sah er aus. Der Wind spielte in seinem strähnigen Haar und zog ihm ab und an am gefütterten, mausgrauen Reiseumhang. Die Schülerinnen und Schüler, die gerade aus den Kutschen stiegen trugen ebenfalls die gut gefütterten schwarzen Winterumhänge und hatten unter ihre spitzen Hüte noch Fellkappen angezogen, die gerade bis zu den Ohrläppchen hinabreichten, damit jeder gut hören konnte, was der kleine, zierliche Zauberer zu sagen hatte. Die Hauslehrer, die die Sechstklässler begleitet hatten, formierten ihre Schützlinge in vier Blöcken, wobei Snape mit argwöhnischen Blicken zu den Gryffindors hinübersah und etwas mitleidig die Hufflepuffs betrachtete, welche von Professor Sprout in Stellung gebracht wurden. Flitwick wedelte mit seinen kurzen Armen und schaffte es, seine Schützlinge ohne lautes Wort in eine geordnete Aufstellung zu bugsieren. Dann wurde jedem Ruhe befohlen. Der kleine Zauberer im mausgrauen Winterumhang trat etwas näher und räusperte sich, um die Stimmbänder frei zu machen.
 “Einen wunderschönen guten Morgen wünsche ich”, begrüßte er die Anwesenden, die brav zurückgrüßten und dann wieder still und aufmerksam zuhörten. “Mein Name ist Wilkie Twycross und ich bin Ihr ministeriell zugeteilter Apparierlehrer. In den nächsten zwölf Wochen werde ich Ihnen allen dabei helfen, sich auf die Prüfung im Apparieren vorzubereiten. Hierzu werde ich Ihnen erklären, wie Sie apparieren und was sie dabei zu beachten und im Bezug auf den Umgang mit dieser Zauberfertigkeit wissen müssen. Um gleich jede mögliche Frustration im Keim zu ersticken weise ich Sie alle darauf hin, daß Sie bitte nicht enttäuscht sein mögen, falls Sie heute oder am nächsten Übungstag noch nicht apparieren können. Es kann aber auch sein, daß einige von Ihnen bereits heute die erste eigenständige Apparation in ihrem Leben vollbringen. Das hat es alles schon gegeben. Wir sind hier auf dieser Festwiese zusammengekommen, weil, wie Sie sicherlich alle wissen, auf den Ländereien von Hogwarts das Apparieren durch wirksame Gegenzauber unmöglich ist. Wenn das Wetter es zuläßt werden wir uns also immer hier treffen, wo diese Beschränkung nicht vorhanden ist.” Dann bat er die Schüler sich so aufzustellen, daß jeder und jede zwei Meter freien Platz vor sich hatte. Als sich die Schüler mehr oder weniger großzügig verteilt hatten, wobei Dina neben Roy stand und Petula rechts von Aurora, beschwor Twycross mit einer wie beiläufig wirkenden Zauberstabwinkbewegung hölzerne Reifen herauf. Vor jedem der Apparierschüler lag nun ein solcher Ring auf dem Boden. Dann erzählte der Lehrer etwas von einer goldenen Dreierregel, dernach das Apparieren in drei Stufen ablief, dem Ziel, an das jemand apparieren wollte, was in diesem Fall das Innere des jeweiligen Reifens war, den Willen, dort mit allen Fasern seines oder ihres Körpers zu sein und einer von einer Drehung um die eigenen Achse ausgelösten Bewegung des Willens mit dem Körper mit Bedacht an das konzentriert gewünschte Ziel. “Ziel, Wille, Bedacht. Andere Kollegen benutzen sogar die entsprechenden Fremdwörter und nennen es die 3-D-Regel, wegen Destination, Determination und Deliberation. Aber ich benutze lieber die geläufigen Begriffe, um deren Wichtigkeit zu betonen. Und nun konzentrieren Sie sich bitte auf die drei Schritte! Eins – fokussieren Sie ihr Ziel! Zwei – stellen Sie sich mit all Ihrer Willenskraft vor, genau dort mit allen Zellen Ihres Körpers zu sein! Wenn ich Drei sage, drehen Sie sich und bewegen sich mit Bedacht in das Nichts, um das Ziel zu erreichen. Eins! – Zwei! – Drei!””
 Aurora wollte genau im Zentrum des Reifens stehen. Sie hatte, als Twycross “Eins!” gerufen hatte dieses Ziel klar vor ihr geistiges Auge gerückt und ihre Augenlider geschlossen, um bei “Zwei!” die klare Vorstellung in sich zu erzeugen, genau dort zu stehen, zu fühlen, wie sie dort stand. Ihr Onkel Tony hatte ihr das mal beiläufig erklärt, daß zum Apparieren die Vorstellung von Ziel und Anwesenheit am Ziel gehörte, aber nicht, was dann passieren mußte, um dort auch anzukommen. Bei “Drei!” vollführte sie eine schnelle Drehung auf der Stelle, so daß die unter ihrer Fellmütze hervorragenden Haare nach hinten wegflogen. Doch mehr passierte nicht, außer dasß sie fast auf die Nase fiel. Als sie sich umsah stellte sie fest, daß alle Ravenclaws genauso wenig Erfolg gehabt hatten als sie. Dann hörte sie einen Beifall aus dem Block der Gryffindors und sah dort hin. Eunice stand genau im Zentrum des Reifens. McGonagall strahlte sie an, als habe sie ihr ein unerwartet schönes Geschenk gemacht, während Snape verdutzt dreinschaute und seine Slytherins anblickte, weil die sich gerade wieder hinstellten. Tonya war wohl wirklich auf die Nase gefallen. Ihr Gesicht war feucht von der Wiese, ebenso ihr Umhang. Sie glotzte mißgestimmt umher, sah dann Eunice in ihrem Reifen stehen und wurde blaß, wohl vor neid, wie Aurora nicht ganz ohne Schadenfreude vermutete.
 “Oha, gleich beim ersten Versuch ein hundertprozentiger Erfolg!” Rief Twycross begeistert. “Naturtalent oder Anfängerglück. Bitte kehren Sie noch einmal auf ihre Startpositionen zurück! Ich zähle wieder vor, wobei Sie die von mir erwähnten Gedankenschritte machen möchten: Ziel, Wille, Bedacht.”
 “Die ist niemals im Leben da reinappariert!” Protestierte Tonya und deutete mit dem Finger auf Eunice.
 “Das ist nicht wahr, Ms. Rattler”, fauchte Professor McGonagall, während Snape verstimmt dreinschaute. “Wir haben Sie alle beobachtet und sehen können, daß Ms. Armstrong wahrhaftig innerhalb ihres Reifens apparierte. Konzenntrieren Sie sich also gefälligst auf Ihre eigenen Übungen!”
 “Bitte keinen Streit, meine Herrschaften. Die Einen können es früh, die anderen erst später”, sagte Twycross beschwichtigend. “Hauptsache ist, daß jeder, der zur Apparierprüfung antreten möchte es kann, wenn die Prüfung stattfindet, was ja bei Ihnen noch Zeit hat. Also noch einmal: Ziel, Wille, Bedacht! Ich zähle erneut. Eins! – Zwei! – Drei!”
 Aurora sah noch, wei Dina ihren Zauberstab auf den Reifen ausrichtete, als Twycross ezu zählen anfing. Dann war sie mit ihrem eigenen Versuch beschäftigt. Wieder konzentrierte sie sich auf das Innere ihres Reifens, stellte sich so deutlich es ging vor, dort zu stehen und vollführte die Drehung. Ein kurzer Schreckensschrei brachte sie beinahe zu Fall, als sie aus der Drehung heraus ihr Gleichgewicht zu verlieren drohte. Sie ließ sich mehr aus Reflex als aus Überlegung auf die Knie fallen, um dann wieder aufzustehen. Sie wandte sich Dina zu, die den Schrei ausgestoßen hatte. Sie fiel gerade innerhalb des Reifens um, so, als sei sie mit einem Hechtsprung hineingesprungen und im Kopfstand gelandet. Einige der Slytherins kicherten, schienen aber nicht wirklich loslachen zu können. Dinas Zauberstab steckte im Inneren des Reifens, als habe Dina ihn mit großer Wucht in den Boden gerammt.
 “Mist, Dina!” Rief Roy und eilte zu Dina hinüber, um ihr aufzuhelfen. Sie klopfte sich den Umhang ab und zog ihren Zauberstab aus der vom Frost gehärteten Erde. Besorgt besah sie sich den Stab und atmete erleichtert auf, weil er wohl noch ganz war.
 “Mann, das ist doch gefährlich”, knurrte Roy und sah Twycross an, der mit Flitwick herbeikam. Der Apparierlehrer nickte sehr verhalten. Dann meinte er:
 “Offenbar hat Ihnen jemand den Tip gegeben, beim Apparieren den Zauberstab in der Hand zu halten. Ich wollte Ihnen noch zurufen, nicht auf den Boden zu zielen, aber da waren Sie bereits verschwunden und tauchten im Kopfstand auf. Diese Art von Anfängerpannen passiert, wenn jemand den Zauberstab als Kraftausrichter benutzen möchte. Sie haben sich gewissermaßen über ihren Stab auf das Ziel ausgerichtet, junge Miss. Am Besten halten Sie ihn senkrecht über ihren Kopf, wenn sie ihn weiterhin als Hilfsmittel nutzen möchten. Eine Ausrichtungsumkehrung wie sie Ihnen gerade widerfahren ist kann dabei ausgeschlossen werden.”
 “Aber ich bin appariert, mit allem”, staunte Dina, nachdem ihr Schreck über die Kopfstandnummer etwas verflogen war. Sie strahlte. Eunice, die wieder in ihrem Reifen angekommen war, winkte ihr aufmunternd zu. Roy sah sie an und gratulierte ihr. Er hatte es wie die meisten anderen auch nicht geschafft, zu apparieren.
 Aurora überlegte, ob sie auch den Zauberstab zu Hilfe nehmen sollte. Doch dann entschied sie sich, daß sie es gleich richtig lernen wollte. Als Twycross alle zum nächsten Versuch aufrief passierte was wirklich gruseliges. Als der Lehrer bis zur Drei gezählt hatte sprang Aurora Dawn ab, anstatt sich nur zu drehen. Dabei meinte sie unvermittelt in ein viel zu enges Gummirohr hineingezwengt zu werden, in dem es stockfinster und totenstill war. Dann fühlte sie, wie sie aus einem halben Meter Höhe auf den frostig harten Boden aufprallte, fühlend, daß sie noch alle Körperteile besaß. Sie stand in ihrem Reifen, ohne sich eines einzigen Schrittes bewußt geworden zu sein. Gleichzeitig ertönte ein langer Schmerzensschrei und dann ein ängstliches Zetern, das eindeutig von Tonya Rattler stammte. Sie sah sich um. Außer Eunice, die jetzt schon zum dritten Mal erfolgreich appariert war hatten es auch Dina, Bruster und Loren geschafft, sich in ihre Reifen hineinzuversetzen. Doch was mit Tonya passiert war verschlug nicht nur Aurora die Sprache. Tonyas Oberkörper mit Kopf und Armen schien aus dem Boden zu ragen, als stecke sie bis zur Hüfte im Erdreich. Doch ihr Unterkörper mit den Beinen torkelte gerade unbeholfen im Kreis, immer am inneren Rand des Holzreifens entlang.
 “Hey, Aurora, du hast das ja geschafft”, meinte Petula, die leicht frustriert dort stand, wo sie vorher auch schon gestanden hatte. Dann lachte einer der Gryffindors:
 “Jetzt wissen wir, womit du denkst, Rattler. Kannst so bleiben, die Frau ohne Unterleib.”
 Professor McGonagall schoss auf den Spötter zu wie ein herabstoßender Greifvogel und schrillte: “Ich verbitte mir derartige Unverschämtheiten, Laurel! Fünfzig Punkte Abzug für Gryffindor und Strafarbeit!” Dann trat sie zusammen mit den übrigen Hauslehrern zu der glatt in der Körpermitte halbierten Tonya Rattler hin und vollführte mit diesen einen Zauber, der eine violette Wolke aufquellen ließ, in der die verunglückte Schülerin komplett verschwand und dann mit einem kurzen Knall ordentlich zusammengefügt wieder auftauchte.
 “Das kann nicht wahr sein”, heulte sie. “Ich wollte doch ganz apparieren, verdammt noch mal!”
 “Reißen Sie sich zusammen!” Fauchte Snape. “Immerhin sind Sie auf dem Weg, es hinzubekommen, im Gegensatz zu … den meisten anderen.” Aurora gewahrte den verächtlichen Blick, mit dem Snape die erfolgreichen Apparierschüler bedachte, die immer noch in ihren Reifen standen. Dann rief Twycross sie alle zu einem neuen Versuch auf.
 Aurora schaffte es in fünf von zwanzig Durchgängen, vollständig an ihren Zielort zu apparieren. Dina hatte offenbar den Bogen mit dem Zauberstab raus. Sie schaffte es fünfzehn von zwanzig Malen. Tonya war nach dem mißglückten Versuch wohl zu unkonzentriert oder überängstlich. Jedenfalls gelang ihr kein weiteres Apparieren. Roy blickte neidisch auf Bruster, der von den zwanzig Versuchen die zwölf Stück hinbekam. Loren schaffte es genauso häufig. Und Petula vollführte einen Luftsprung, als sie beim letzten Versuch des Tages eine vollständige Apparation hinbekam, nur daß ihr dabei alle Kleidung vom Körper verschwunden war und dort zusammengeknüllt zurückblieb, von wo aus sie disapparierte. Erst als alle lachten und sie fühlte, wie kalt ihr plötzlich war, erkannte sie ihr peinliches Mißgeschick und lief knallrot an, vom Hals bis unter ihren nun frei herabhängenden Schopf.
 Sie warf sich herum, tauchte nach ihrem Zauberstab und vollführte eine weitere Drehung, als wolle sie apparieren. Doch in Wirklichkeit zauberte sie ihre Kleidung wieder korrekt an ihren Körper.
 “Oh, das ist praktisch, den Zauber so gut zu können”, meinte Twycross, der erst nicht gewußt hatte, ob er dem Mädchen zur Hilfe eilen oder es doch besser den anwesenden Hauslehrerinnen überlassen sollte, die schon auf dem Weg zu Petula waren.
 Die eindeutige Gewinnerin dieser ersten Stunde war Eunice, die bei allen Durchgängen erfolgreich und vollständig an Körper und Kleidung appariert war.
 “Also, Sie sehen, wer es wirklich will, kann es schon ziemlich früh anwenden. Immerhin haben wir hier fünf Schüler und Schülerinnen, die bereits mehrere erfolgreiche Apparationen vollbracht haben. Könnte es sein, daß die Damen und der Herr bereits von erfahrenen Apparatoren mitgenommen wurden?”
 “Stimmt”, sagte Eunice Armstrong. Bruster wußte wohl nicht, was er sagen sollte. Roy meinte dazu, daß er ja dann auch was hätte schaffen müssen. Aurora, die bisher nicht mitgenommen worden war schüttelte den Kopf.
 “Gut, das wollte ich nur wissen, um Ihre Leistung objektiv beurteilen zu können. Manchmal sind derartige frühe Erfolge auf die bereits erlebten Eindrücke zurückzuführen, die das Erspüren des Übergangs wesentlich erleichtern. Was den Verlust an Kleidung angeht, so kommt dieser dann vor, wenn der Geist gerade noch genug Kraft hat, den von ihm bewohnten Leib zu durchdringen und alle äußeren Objekte nicht mehr in sich vereinnahmen kann. Aurareduktion wird das genannt und kommt bei großen Ermüdungserscheinungen vor, wenn der zu erreichende Zielpunkt in Sichtweite liegt und daher noch sehr deutlich fokussiert werden kann. Auf jeden Fall gratuliere ich Ihnen allen, die heute bereits gute Fortschritte gemacht haben”, erwähnte der Lehrer. Dann wandte er sich an Dina und sagte: “Womöglich werden Sie bis zur Prüfung auch ohne Zuhilfenahme des Zauberstabes apparieren können.”
 “Wieso können die das jetzt schon und wir nicht?” Fragte Roy. Twycross schien zu überlegen, was er sagen sollte. Dann sprach er ruhig:
 “Wie ich Ihnen am Anfang sagte mag es vielen von Ihnen heute und auch nächstes Mal noch nicht gelingen, erfolgreich zu apparieren. Manchmal muß erst die entsprechende innere Abstimmung zwischen Geist und Körper geweckt werden. Aber bei den bisher zweitausend Schülern, die ich in dieser Kunst ausgebildet habe kam es nur fünfmal vor, daß jemand es in allen den Wochen nicht einmal geschafft hat, auch nur zersplintert zu apparieren wie Ihre Kameradin.”
 “‘tschuldigung, Sir, aber die Dame ist nicht meine Hauskameradin”, mußte Roy betonen. Twycross überhörte es jedoch und kehrte mit einer für ihn wohl beiläufigen Apparation an seinen Ausgangspunkt zurück. Dann erklärte er die heutige Stunde für beendet und wünschte den Schülern noch ein schönes Restwochenende. “Und vergessen Sie bitte nicht: Ziel, Wille und Bedacht!”
 “Super!” Knurrte Roy, als er mit Bruster, Aurora, Petula und Dina in einer Kutsche nach Hogwarts saß. Aurora fragte ihn, was er habe.
 “Dina hat’s gepackt, du hast es gepackt, und Petula ganz zum Schluß auch. Hättest dich nur nicht nackig machen müssen vor den blöde glotzenden Schlitterreins.”
 “Das ich dich nichtgleich mal nackig mache, Roy Fielding”, knurrte Petula und zog ihren Zauberstab. Dina meinte, sie habe es wohl mit dem Zauberstab raus.
 “Nichts für Ungut, Dina, aber ich denke, den wirst du bei den nächsten Stunden nicht mehr benutzen dürfen. Dieser Dreierregeltyp klang mir so, als hätte er dir das heute nur durchgehen lassen, damit er drüber reden kann, wie es mit und ohne Zauberstab geht. Aber Snape hat ja finster geguckt, als Kearon Laurel die Rattler verulkt hat. Wie kam die eigentlich dazu, so zu apparieren? Ich dachte, der Kopf landet zumindest zum Teil am Zielort.”
 “Offenbar hat sie sich nur darauf konzentriert, mit ihren Beinen am Zielort zu stehen und nicht mit allen Sinnen dort zu sein”, vermutete Aurora. “Aber schon gruselig, daß jemand sich derartig zerlegen kann, ohne das Blut fließt.”
 “Ich bin froh, daß ich das doch kann”, sagte Dina. “Ich kann’s besser als die Rattler.”
 “Ich auch”, erwiderte Bruster. “Die hat ja nur noch blöd gekuckt, weil ich so häufig in den Reifen reingeploppt bin.”
 “Ja, und dein Vater ist Muggel. Der kann das doch gar nicht”, warf Roy ein. Bruster meinte, daß es damit wohl nichts zu tun hätte und er dann wohl auch eher gute Zaubereranlagen hatte, weil seine Mutter ja eine Hexe sei und ihm ja während sie ihn austrug und ihm die Brust gab genug Magie eingeflößt hatte. Roy verzog das Gesicht, weil Bruster damit indirekt behauptet hatte, daß Roy wegen seiner reinen Muggelstämmigkeit wohl noch Probleme hatte.
 “Die Armstrong ist aber die Königin der Apparatoren. Die hat nicht einen Fehlversuch gebaut. Ist ja schon abartig”, meinte Roy. Aurora fragte sich zwar auch, wieso Eunice so gut war. Doch wenn es stimmte, daß jemand durch das Mitgenommenwerden ein Gespür für das Apparieren bekam, dann konnte es sein, daß Eunice mehrere Dutzend Mal miterlebt hatte und jetzt eben aus dem Bauch heraus alleine apparieren konnte.
 “Bin ja mal gespannt, wer das bis zum Ende dieses Kurses hinkriegt oder nicht”, meinte Petula. “Ich hoffe, ich kann demnächst anständig angezogen apparieren.”
 “nagel dir die Klamotten doch an den Körper”, feixte roy. Petula verzog das Gesicht, hob den Zauberstab und ließ ihn rasch vor Roy durch die Luft sausen. Mit einem lauten Knacken veränderte sich Roys Kleidung. Er steckte nun in einem rosafarbenen Ballettkleid mit weißen Rüschen an Hals und Ärmelsäumen und hatte schmale Schuhe an. Zu allem Überfluß schien ihm das Ballerinakostüm am Körper zu kleben, weil es total Eng anlag und sich nicht mehr rührte.
 “Ey, Petty, das ist jetzt fies”, beschwerte sich Roy und versuchte, das ihm angehexte Kostüm abzustreifen.
 “Findest du?” Fragte Petula. “Abgesehen davon hast du mich nicht Petty zu nennen. Sonst ziehe ich dir gleich noch deine Haare zu zwei niedlichen Zöpfen lang.”
 “Petula, mach das bitte wieder rückgängig”, sagte Bruster, der sich um einen ernsten Tonfall bemühte, aber wegen Roys unfreiwilliger Verkleidung grinsen mußte. “Wenn der so in die Schule zurückkommt meinen alle, er wolle zum königlichen Ballett gehen und habe die falschen Klamotten dafür ausgesucht. Das willst du ihm doch echt nicht zumuten, oder?””
 “Verdient hätte er es”, knurrte Petula. Aurora meinte ihr zugewandt:
 “Wenn Flitwick oder die McGonagall ihn so sehen ziehen die Ravenclaw fünfzig Punkte wegen unstatthafter Bekleidung ab. Willst du das?” Statt einer Antwort vollführte Petula noch einmal einen Zauber und brachte Roy in seine richtige Kleidung zurück.
 “Du hast dieses blöde Tutu mit einem Dauerklebefluch kombiniert”, knurrte Roy, als er geprüft hatte, das er seine richtigen Sachen anhatte und diese auch normal an-oder ausziehen konnte. Petula nickte. Roy sah Aurora an und bedankte sich bei ihr. Petula räusperte sich und sagte ihm, daß er dieses schöne Kleid und die Schuhe sofort wieder anhaben würde, wenn er sie noch einmal Petty nannte. Sie habe einen Fluch auf ihn gelegt, als sie ihm das Ballerinakostüm wieder weggenommen hatte.
 “Ey, das hast du nicht. Das wäre voll gemein, Petty”, sagte Roy. Unvermittelt steckte er wieder in dem Kostüm. Er wurde blaß. Aurora sah ihre Schulfreundin an, die entschlossen und erwartungsvoll auf Roy sah.
 “Wie heiße ich?” Fragte sie sehr ernst.
 “Okay, Petula”, sagte Roy. Knack! Er steckte wieder in seiner üblichen Schulkleidung.
 “Du weißt, daß das gegen die Schulregeln ist, einen Mitschüler dauerhaft zu verfluchen, Petula”, warf Bruster ein.
 “Ich habe nicht ihn verflucht, sondern seine Sachen, die er anhat”, sagte Petula. Aurora wunderte sich, daß Petula so stark war, daß sie ohne Worte eine Objektverwandlung mit einem so heftigen Fluch kombinieren konnte. Vielleicht konnte sie das auch und hatte es bisher nicht für angebracht gehalten.
 “Gut, dann ziehe ich mich nachher einfach um, Petula”, schnaubte Roy. Petula sagte dazu nichts. Doch Aurora fühlte, daß sie dem Klassenkameraden nicht alles gesagt hatte.
 Wieder zurück in Hogwarts wechselte Roy wohl die Kleidung. Er kam siegessicher aus dem Jungentrakt und sagte zu Petula:
 “Ich habe die Klamotten in den Koffer geworfen und werde die nicht mehr rausholen, Petty.” Er erschrak zu tiefst, als es wieder knackte und er vor den Augen aller Jungen und Mädchen in Ravenclaw im rosafarbene Ballettkleidchen dastand. Die meisten sahen ihn verwundert an. Einige der Jungen grinsten feist, und die Mädchen warfen ihm verstörte Blicke zu.
 “Das kannst du nicht echt hinbekommen haben”, zeterte Roy. Petula sah ihn voller Genugtuung an.
 “Du mußt mich nur mit meinem richtigen Namen ansprechen. Dann passiert dir das nicht mehr.” Miriam grinste nun auch. Roy schien zu überlegen, ob er Petula eine runterhauen oder sie am besten gleich erwürgen sollte. Dann spie er ihr entgegen:
 “Das wird dich von der Schule kegeln, Petula!” Mit einem weiteren Knacklaut stand er wieder in seiner üblichen Kleidung. Bruster nickte ihm zustimmend zu und meinte zu Petula, sie solle den Fluch wieder von ihm oder allen seinen Sachen nehmen, da sie sonst tatsächlich von der Schule fliegen würde. Aurora stimmte ihm zu.
 “Du hast Roy gezeigt, daß du ihn heftig ärgern kannst. Lass es gut sein!”
 “Du würdest mich echt von der Schule runterwerfen lassen, Aurora?” Fragte Petula.
 “Deine Schwester hätte es wohl getan”, antwortete Aurora ungehalten.
 “Wenn sie nicht dann ich, Petula”, knurrte Bruster. Daraufhin straffte sich Petula Woodlane und vollführte einige Bewegungen mit dem Zauberstab. Roys Kleidung schien zu brennen, blaue Funken auszusenden, die in einer dichten Wolke in Richtung Schlaftrakt flogen. Dann war es vorbei.
 “So, jetzt ist der Fluch ausgelöscht, verdammt noch mal”, knurrte sie.
 “Das glaube ich dir nicht, Petty”, knurrte Roy. Diesmal blieb seine Kleidung jedoch so wie er es gewohnt war. Er atmete auf. “Okay, Petula, ich merke, daß ich dir im Verfluchen und Verwandeln noch heftig unterlegen bin. Ich werde keine Witze mehr machen, wenn du mich auch in Ruhe läßt.”
 “Damit bin ich einverstanden”, sagte Petula. Bruster meinte zu Aurora, ob sie es bei einem kleinen Punktabzug belassen sollten und zogen Ravenclaw wegen Petulas Hexerei fünf Punkte wegen unkontrollierter Zauberei ab. Damit war der Disziplinierung genüge geschehen. Die übrigen Ravenclaws stimmten zu, daß weder Petula noch Roy irgendwas zu befürchten haben sollten und daher außerhalb des Gemeinschaftsraumes keiner was mitkriegen mußte.
 __________
 In den nächsten Apparierstunden schafften es auch Roy und die übrigen Ravenclaw-Mädchen, von zwanzig Durchgängen mehr als zehn erfolgreich hinzubekommen. Von den Gryffindors war jedoch nur Eunice in der Lage, zu apparieren, aber das so perfekt wie ein Uhrwerk. Twycross schlug vor, sie in der nächsten Stunde auf ein Ziel außer Sicht einzustimmen, während Loren Tonya mitleidsvoll anblickte, weil die als einzige der Slytherins nach der verpatzten Apparation keinen zeitlosen Ortswechsel mehr hinbekommen hatte. Dina wurde nun wahrhaftig gebeten, in der nächsten Stunde auf den Zauberstab zu verzichten. Immerhin habe sie ja nun ein Gespür für den Übergang bekommen können und möge nun darauf zurückgreifen. Aurora war nach Eunice mit zwanzig von zwanzig und Loren mit siebzehn von zwanzig die drittbeste Schülerin dieser Stunde mit fünfzehn Erfolgen in zwanzig Versuchen.
 Um den Apparierkurs so reibungslos wie möglich verlaufen zu lassen waren die nicht in ihren Quidditchmannschaften eingeschriebenen Schüler aus Hufflepuff und Slytherin gehalten, weiterhin am Kurs teilzunehmen, weil sie sonst am Ende des Kurses ihre Prüfung wegen zu weniger Übungsstunden nicht machen konnten. Auch die anderen Sechstklässler mußten darauf verzichten, dem Spiel zuzusehen. Da sie weiterhin in Hogsmeade übten, wobei langsam immer mehr Schüler die ersten erfolgreichen Apparationen hinbekamen, erfuhren sie erst nach der Rückkehr, daß Slytherin Hufflepuff mit vierhundert zu fünfzig Punkten regelrecht eingestampft hatte. Aurora wußte, daß das Spiel gegen die Slytherins hart werden würde, nun wo die endlich ihre Chance witterten, den Pokal zu gewinnen, was ihnen in den letzten Jahren nicht im Traum möglich gewesenwar. Mortimer und Aurora sprachen mit ihrem Hauslehrer, ob sie die Stunde bei Twycross nachholen konnten oder deshalb nicht die Prüfung machen könnten, weil sie ja spielen sollten. Flitwick meinte zu Aurora:
 “Also bei Ihnen sehe ich durch den Ausfall eines Kurstages keine Gefahr, die Prüfung zu verfehlen, Ms. Dawn. Sie sollten vielleicht eine Nachholstunde beantragen, Mr. Swift, die Sie dann mit Mr. Dirkson und Ms. Flowers von Hufflepuff zusammen bestreiten können.”
 “Die möchte ich dann bitte auch haben, Sir”, wandte Aurora ein. “Immerhin möchte ich so viele beaufsichtigte Übungen machen wie es geht. Wenn ich wirklich nach Hogwarts in die magische Heilkunst will muß ich das bestmöglich beherrschen.”
 “Natürlich, Ms. Dawn, verstehe ich vollkommen. Nun, dann werde ich mit meiner Kollegin Sprout den entsprechenden Antrag weiterleiten, daß Mr. Twycross Sie an einem Sonntag trainiert oder einer von uns Hauslehrern die Nachholstunde mit Ihnen abhält, dann wohl eher ich, weil Professor Sprout an den Sonntagen anderen Verpflichtungen nachkommt.”
 “Vielen Dank, Professor Flitwick”, sagte Aurora. Mortimer bedankte sich auch.
 So liefen die regulären Stunden und der für die Sechstklässler arrangierte Sonderunterricht weiter bis zum Spiel Ravenclaw gegen Slytherin.
 “Ravenclaw tut sich schwer gegen die entschlossen vorstürmenden Jäger von Slytherin. Doch Dawn kann den Quaffel erfliegen und ist schon auf dem Weg zum Torraum! … Beinaher Klatscherzusammenstoß. Dawn mußte ein wildes Ausweichmanöver machen. Hat dabei den Quaffel verloren, der von Leache übernommen und zum Ravenclaw-Torraum … Na, da hätte es den wackeren Calliban Leache doch fast vom Besen geholt. Preston hat sich wunderbar als Treiber für Ravenclaw empfohlen, muß jetzt aber aufpassen, weil seine direkten Gegenspieler beide Klatscher auf ihn ansetzen. Dawn wieder am Quaffel. Passt zu Acer. Acer im Torraum. Toooor!! Zehn zu null für Ravenclaw.”
 Aurora sah, wie Tim einen der Klatscher abwehrte und sich knapp unter dem zweiten wegducken konnte. Er blieb erst einmal flach auf dem Besen liegen und mußte den nun mit den Schlägern nach ihm auslangenden Treibern ausweichen, bis Madame Hooch befand, daß die Slytherin-Treiber zu oft gefoult hatten. Als sie Gerade “Strafwurf für Ravenclaw!” rief, segelte der Quaffel schon wieder durch einen der drei Ringe auf der Seite der Slytherins. Aurora hatte durch das Gerangel der Treiber freie Bahn bekommen, um in einem schnellen Vorstoß die rote Lederkugel durchzubringen. Den verhängten Strafwurf verwandelte sie ebenfalls. Daraufhin wurden die Slytherins rabiat und stießen mit aller Macht nach vorne, belegten Mortimer Swift mit einem übermächtigen Trommelfeuer von Klatschern und Quaffel, so daß sie innerhalb der nächsten Minuten sechs Tore in Folge erzielten. Doch dann schaffte Vivian von Tim abgesichert einen Ausbruch nach links, sauste im großen Bogen zum Tor und bekam dort den Quaffel, den Aurora Dawn mit einem ihrer schnellen Doppelachsenmanöver erbeutet hatte entgegen. Der gegnerische Hüter schoss aus dem Torraum, um Vivian mit aller Macht am Torwurf zu hindern. Sie zuckte zurück und ließ den Quaffel fallen, um beide Hände an den Besen zu bekommen. In diesem Moment ertönte lauter Jubel von den Rängen der Gryffindors und Ravenclaws. Karin Meridies hatte soeben den Schnatz gefangen. Damit stand es nun 180 zu 60 für Ravenclaw. Die Slytherins waren zwar immer noch Tabellenführer, aber die Aussicht auf den vorzeitigen Pokalgewinn mußten sie begraben. Sie konnten nun nur noch hoffen, daß Gryffindor und Ravenclaw sich gegenseitig zu wenig Punkte gönnten, so daß Slytherin am Ende triumphieren durfte.
 “Verdammte Schlammblüter”, knurrte Leache, der von Preston daran gehindert worden war, Vivian den Quaffel abzunehmen. “Bildet euch nicht ein, ihr würdet dieses Jahr den Pokal noch einmal kriegen!”
 “Wir bilden uns gar nichts ein”, sagte Mortimer Swift, der froh war, daß seine Mannschaft nicht so niedergemacht worden war wie die von Gryffindor oder Hufflepuff. “Und was das Schlammblut angeht, Leache, weißt du ja, was Dumbledore euch mitgegeben hat, als ihr unsere Spieler beim letzten Mal so angepöbelt habt.”
 “Zwanzig Punkte Abzug für Slytherin wegen fortgesetzter Beleidigungen gegen Mitschüler”, nahm Aurora den von Mortimer gespielten Ball auf, auch wenn der nicht für sie gedacht gewesen war. Leache sah sie verächtlich an. Doch weil in dem Moment auch Madame Hooch herankam beließ er es dabei, verächtlich zu glotzen.
 “Die Vertrauensschüler-Lehrer-Konferenz ist ja heute. Sage Dumbledore bitte, was dieser schleimige Wurm da gerade wieder abgelassen hat!” Wandte sich Mortimer an Aurora. Diese schüttelte den Kopf.
 “Ich habe ihn bestraft, das muß reichen, Mortimer. Du weißt ja, wie Snape drauf ist, wenn seine lieben Slytherins zu viele Punkte auf einmal abgeben, ohne daß ein Lehrer das bewirkt hat. Ich bin nicht feige, Mortimer. Aber wir stehen im Moment gut da, was die Hauswertung angeht. Das möchte ich nicht absichtlich vermasseln.
 “Außerdem hatten das damals ja auch mehrere ganz offen rumgeschrien”, fiel es Mortimer ein, während sie von ihren Hauskameraden beglückwünscht wurden. Auch die Gryffindors kamen herüber. Gideon Heatherbloom, einer der Spieler der Gryffindor-Hausmannschaft meinte zu Mortimer Swift:
 “Es wird wohl wieder zwischen euch und uns ausgemacht, wer den Pokal kriegt.”
 “Tja, dann müßt ihr gegen Hufflepuff aber erst einmal ‘ne Menge Punkte reinholen, um das Spiel gegen die Slytherins auszugleichen”, meinte Mortimer amüsiert. “Falls ihr das hinkriegt, dann müssen wir das eben so hinspielen, daß einer von uns mehr Punkte hat als die Slytherins, sonst freuen die sich noch.”
 “Da kannst du deinen Allerwertesten drauf verwetten”, sagte Heatherbloom. Dann zog er sich zurück.
 “Den Pokal kriegen wir eh, ihr blöden Mistkäfer”, knurrte Leache. “Wir haben schon mehr Punkte erspielt als ihr beiden lahmen Vereine erspielen könnt.”
 “Werdet ihr sehen, daß wir das noch reinholen”, knurrte Mortimer. Obwohl die Slytherins durchaus schon genug Punkte hatten, zumindest den zweiten Platz zu behaupten. Aber Ravenclaw hatte eben noch das Gryffindor-Spiel vor sich und mit 420 Punkten eine gute Ausgangsposition.
 Zurück im Schloß erfuhren Aurora und Mortimer, daß sie gleich diesen Sonntag die beantragte Nachholstunde im Apparieren erhalten würden. professor Flitwick hatte es mit Twycross ausgehandelt, daß dieser morgen noch einmal nach Hogsmeade kam. Die betreffenden Schüler sollten dann auf eigenen Besen nach Hogsmeade fliegen, weil das Anspannen von Thestralen für nur fünf Schüler zu aufwändig war.
 Als die zur regulären Apparierstunde gegangenen Sechstklässler zurückkehrten berichteten Roy und Petula, daß Twycross Eunice auf fünf entfernte Ziele angesetzt hatte, die drei Besen, den Eingang zu Forins Schmiede, vor den Honigtopf, vor Zonkos Scherzartikelladen und das Postamt. In allen Fällen sei sie da auch angekommen. Tonya hatte wohl gemeint, Eunice doch schon übertrumpfen zu müssen und wollte wohl irgendwo bei den Bahngleisen des Hogwarts-Expresses ankommen, sei aber keine zwanzig Meter weiter fort mitten in der Luft aufgetaucht und rotierend heruntergefallen. die Professoren Flitwick und McGonagall hätten sie mit dem Fallbremsezauber aufgefangen. Dina könne nun auch ohne Zauberstab apparieren. Twycross hatte also recht, daß man das Gespür für den Übergang bekommen und dann leichter disapparieren konte. Immerhin etwas, daß der früher ständig in irgendwelche Pannen reingeratenden Mitschülerin Auftrieb gab, irgendwas richtig zu können.
 Am nächsten Tag holten die wegen ihrer Quidditch-Spiele in Verzug geratenen Schüler die Übungseinheit nach, wobei der wie flüchtig aussehende Lehrer Aurora und Cynthia ermunterte, ebenfalls nicht zu sehende Ziele die sie aber schon kannten zu erreichen. Aurora hatte es mittlerweile auch heraus, ohne in die Höhe zu springen zu disapparieren und fand sich knapp zwanzig Meter von den drei Besen entfernt wieder, aufatmend, nichts zurückgelassen zu haben. Sie fühlte sich bereits selbstsicher genug, daß sie davon ausging, die Prüfung kurz vor den Schuljahresendprüfungen, gleich einen Tag nach ihrem siebzehnten Geburtstag am 28. Mai ablegen zu können. Bruster Wiffle hatte es wohl ziemlich eilig, in die Schule zurückzukehren. Denn kaum war Twycross verschwunden, schwirrte er auch schon davon. Aurora, Cynthia, Mortimer und Dorian standen da und sahen ihm nach. Jeder fragte sich insgeheim, was Bruster so davongetrieben haben mochte.
 Als sie mit Cynthia, Dorian und Mortimer auf dem Rückflug nach Hogwarts war vernahmen sie aus der Richtung, in der der verbotene Wald lag ein lautes Knarren und Ächzen.
 “Was ist denn das?” Fragte Cynthia Flowers.
 “Klingt nicht gerade anheimelnd”, erwiderte Aurora Dawn. Sie landete. Die anderen landeten auch. Sie lauschten dem gleichmäßigen und doch so fernen Geräusch. Eine volle Minute erklang es. Dann verstummte es wieder.
 “Hörte sich so an als reibe jemand Steine gegen Holz oder Holz gegen Holz”, vermutete Dorian. “Auf jeden Fall kam es aus dem Wald.”
 “Könnte ein risiges Tier sein, Leute. Ein Drache oder sowas”, brachte Cynthia ängstlich heraus. Mortimer schüttelte den Kopf.
 “In dem Wald gibt’s alles, außer Drachen, Cynthia. Die sind denen in Hogwarts zu unbeherrschbar. Dieser Hagrid würde zwar gerne einen haben. Aber der hat sie doch eh nicht alle beieinander. Der mußte ja auch diesen dreiköpfigen Riesenköter wieder loswerden.”
 “Dann hat da wohl ein ganz großes Tier dieses Geräusch gemacht”, antwortete Dorian. Mortimer beglückwünschte ihn zu dieser Erkenntnis, die sie ja gerade schon gehabt hatten. Cynthia sah ihn warnend an. Mortimer nickte dann nur noch.
 “Sollen wir mal drüber fliegen und nachsehen, was das war?” Fragte Cynthia.
 “Ist vielleicht nicht so praktisch, Cyn. Wir dürfen ja nicht in den Wald”, erwiderte Aurora.
 “Wir dürfen ihn nicht betreten, Aurora. Aber drüber wegfliegen ist uns nicht verboten worden.”
 “Da leben Hippogreife, Leute”, sagte Mortimer. “Außerdem kriegen wir im freien Flug auch nicht mehr mit, als wenn wir da wegbleiben. Aber du hast schon recht, Cynthia, daß das Geräusch irgendwie komisch war. Das habe ich noch nie gehört.”
 “Ich wüßte jetzt auch keine Pflanze, die irgendwelche so lauten Geräusche von sich gibt”, sagte Aurora. “Wir sind noch zweihundert Meter vom Waldrand weg. Ich finde, wir könnten drüberfliegen, allerdings nur die, die auch wollen.”
 “Ich geh da nicht rein, Cynthia und ihr anderen. Ich will mit den Viechern da keinen Krach kriegen.”
 “Wau, wie mutig”, erwiderte Mortimer. Dorian zuckte mit den Achseln.
 “Vielleicht ist das auch was ganz gewöhnliches da. Wir könnten ja Dumbledore oder Hagrid fragen”, schlug Aurora vor.
 “Na klar, die würden uns dann sagen, daß das was ganz normales ist, aber wir nicht wissen dürften was”, erwiderte Mortimer. “Also ich kuck mir das jetzt mal von oben an, was da ist.” Er startete mit seinem Besen. Aurora sagte zu Dorian, wenn er wolle könne er schon einmal zurückfliegen. Falls sie in einer Stunde nicht in der Bibliothek seien solle er zu Dumbledore hingehen.”
 “Ich hoffe, ich muß da nicht hin”, sagte Dorian und schwirrte auf seinem Sauberwisch 5 davon.
 “Dann wollen wir mal sehen, was da ist”, sagte Cynthia. Sie stieg ebenfalls mit ihrem Besen auf. Aurora folgte ihr.
 Etwas unheimlich war es ihr schon, als sie über die Baumwipfel des verbotenen Waldes dahinstrichen. Von unten her klangen unheimliche Laute, Rascheln und Knacken von in den Baumkronen herumspringender oder auf dem Boden entlanglaufender Tiere. Einmal hörte Aurora das Klappern von Hufen auf Waldboden. Es kam ihnen entgegen, und sie hörte menschliche Stimmen, die sich etwas in einer ihr unbekannten, leicht wiehernden Sprache zuriefen. Als sie Mortimer eingeholt hatten, der gerade tiefergehen und zwischen den Baumwipfeln entlangfliegen wollte, sah sie in der Ferne eine ausladende Baumkrone. Sie meinte, daß der Baum, eine Eiche mit einer merkwürdig rotbraunen Rinde, keine fünfzig Meter mehr entfernt sein mochte. Doch als sie in wenigen Sekunden diese Entfernung zurückgelegt hatte erkannte sie, daß der majestätische Baum wesentlich weiter entfernt sein mußte. Aber das hieß auch, daß er unglaublich groß sein mußte.
 “Wie hoch soll dieser Baum da vorne sein, Aurora?” Fragte Cynthia beklommen. Aurora sah ebenso verunsichert nach vorne. Ihr war irgendwie, als käme der Baum nicht nur näher, sondern würde auch von sich aus noch wachsen. Dann hörte sie ein leises Knarren, als würde jemand ein uraltes, viele Meter großes Holztor ganz langsam in seinen ebenso hölzernen Angeln drehen.
 “Ey, der Riesenbaum wächst ja noch!” Rief Mortimer. Aurora überlegte, ob sie von solchen Bäumen schon mal was gehört hatte. Sie sah die gigantisch erscheinende Eiche, deren Äste mit dunkelbraunen, aber keineswegs verwelkten Blättern behangen waren. Dieser Baum besaß schon das volle Blattwerk, wenngleich die Blattfarbe untypisch war. Aber was, so fragte sich die Musterschülerin von Professor Sprout, war an dieser Pflanze überhaupt typisch? Sie kannte ein Elixier, das einen Baum innerhalb weniger Stunden zur vollen Größe aufwachsen lassen konnte. Aber je weiter sie flog, und desto näher sie dabei dem Baum kam, desto sicherer war sie sich, daß das nicht die Erklärung für dieses überlebensgroße Exemplar einer Eiche war. Dann sah sie noch etwas unheimliches. Die Äste begannen sich von selbst zu bewegen, bogen sich nach außen, nach oben und nach unten wie die Fangarme eines Kraken oder die angriffslustigen Ranken von Venomosa tentacula. Die Blätter drehten sich dabei so, daß sie nicht mehr waagerecht standen, sondern senkrecht aufgestellt waren wie große, an den Rändern ausgefranste Ohren an langen Stielen.
 “Mortimer, Cynthia, wir drehen um!” Entschied Aurora Dawn. Diese Pflanze machte ihr spürbare Angst, nicht nur weil sie sie nicht kannte, sondern weil alles an diesem Gewächs ihr den Eindruck vermittelte, es mit einem angriffslustigen Wesen zu tun zu haben, das seine Umgebung nach Beute absucht.
 “Was ist das für’n Baum?” Fragte Mortimer, als er seinen Besen gewendet hatte.
 “Ist mir bis heute nicht untergekommen, Mortimer. Ich denke nur, daß der nicht gerade in den Wald gehört. Irgendwie ist der wohl erst vor kurzer Zeit da hingekommen”, sagte Aurora und sah, wie sich die biegsamen Äste und die nun unübersehbar eigenständig herumwedelnden Zweige genau in ihre Richtung bewegten, als erwarteten sie die drei. Cynthia zitterte am ganzen Leib. Der Anblick des riesigen Baumungetümes hatte ihr wohl genauso viel Angst eingejagt wie Aurora.
 “Was für magische Bäume kennst du, Aurora? Ich meine, diese peitschende Weide auf dem Schloßgelände ist ja wohl ein ziemlich unangenehmer Baum, habe ich mir sagen lassen.”
 “Gegen den da ist die ein mickriges Pflänzchen”, sagte Aurora. Dann sah sie unter sich ein wildes Gewusel von Wesen, die wie zerbrechliche Äste aussahen und die in wilder Panik durch die Baumwipfel sprangen wie Eichhörnchen. Doch die normalen Bäume schienen sie irgendwie zurückhalten zu wollen. Denn eines dieser Wesen, ein Bowtruckel, wie Aurora sofort erkannte, verfing sich zwischen zwei wie eine Zange zuschnappenden Ästen und kämpfte darum, wieder freizukommen.
 “Der ganze Wald ist durch den wind. Der ist total verhext!” Rief Mortimer.
 “Was meinst du, warum der uns verboten ist”, knurrte Cynthia aus lauter Angst. Aurora nickte. Dann merkte sie, daß ihr Besen wohl nicht mehr so schnell wollte wie sie. Er wurde immer langsamer, ruckelte dabei und wippte vor und zurück.
 “Mein Besen spinnt!” Rief sie. Als sie Cynthia und Mortimer ansah, stellte sie fest, daß auch die anderen Besen nicht mehr einwandfrei flogen.
 “Irgendwas wirkt auf uns ein”, vermutete Mortimer. “Irgendwas schwarzmagisches oder eine Magie, die mir bis heute nicht begegnet ist.”
 “Mir auch nicht”, sagte Aurora und klammerte sich mit aller Macht an den Besenstiel, um ihren Nimbus anzutreiben, seinen Kurs zu halten und wieder schneller zu fliegen. Weil ihr Rennbesen der bessere der drei in der Luft befindlichen Besen war zog sie Cynthia und Mortimer davon, die wohl ebenfalls versuchten, ihre Besen zu einer höheren Geschwindigkeit zu treiben. Aurora hörte leises Ächzen von ihrem Besen und sah, wie die Reisigbündel am Ende sich immer mehr in die Länge zogen und genau in die Richtung wiesen, in der der unheimliche Riesenbaum stand. Irgendwas zerrte am Besenschweif. Es war eine Kraft, die unbestreitbar von der gigantischen, von einem unnatürlichen Eigenleben erfüllten Eiche ausging. Aurora fürchtete, ihr Besen würde zwischen ihrem Drang, ihn voranzutreiben und der geheimnisvollen Macht zerrissen und ihr im Flug auseinanderfallen. Dann würde sie abstürzen und aus dieser Höhe sicherlich keine Überlebenschance mehr haben.
 “Aurora, dieser Monsterbaum zieht uns zurück!” Hörte sie Cynthia nun in großer Angst schreien. Mortimer kämpfte wohl auch noch damit, der Übermacht zu entkommen, die seinen Besen gepackt hatte. Aurora überlegte, ob sie besser mitten im Wald landen oder es darauf anlegen sollte, daß ihr der Besen im Flug in Stücke ging. Als sie sah, daß Cynthia und Mortimer immer weiter zurückfielen und dabei ruckartig, wie von unsichtbaren Händen zurückgehalten abgebremst wurden, übermannte Aurora der Fluchtinstinkt. Sie trieb den Besen voran, der immer noch Abstand gewann.
 “Aurora, wir kommen nicht hinterher!” Rief Mortimer. “Wir können nicht weiterfliegen!”
 “Ich hole Hilfe!” Rief Aurora laut und am Rande der Panik. Dann trieb sie den Besen weiter an, immer weiter. Sie hörte ein häßliches, höchst unangenehm klingendes Knacken. Doch sie sah sich nicht um. Sie fühlte nur, daß ihr Besen nicht mehr so stabil flog. Doch sie schaffte es, immer weiter fortzukommen. Unter ihr jagten die Bowtruckel durch die Baumwipfel davon. In der Ferne klangen wieder diese wiehernd klingenden, aber eindeutig menschlichen Stimmen und das Klappern vieler Hufe. Wie lange Aurora sich auf dem immer unruhiger fliegenden Besen dahingekämpft hatte wußte sie nicht. Als sie aber mit einem so mächtigen Ruck nach vorne schoss, daß sie fast hinten überfiel und dabei fast einen Rückwärtssalto schlug wußte sie, daß sie der unheimlichen Macht entronnen war, die sie zurückziehen wollte. Sie trieb den Besen an, der mit wilden Auslenkbewegungen dahinjagte wie durch einen wilden Wirbelsturm. Sie erreichte den Rand des Waldes und sauste über die große Wiese hinweg bis fast vor das Tor, aus dem gerade drei Erwachsene herauskamen: Professor Dumbledore, Professor Sprout und Professor Flitwick. Aurora versuchte zu landen. Doch als sie den Besen zum Landeanflug bringen wollte, sackte dieser nach vorne durch und stürzte. Aurora fühlte die Todesangst in sich aufsteigen. Sie war schon einmal mit einem altersschwachen Besen abgestürzt. Doch dieser Besen durfte nicht abstürzen.
 Ein dreifacher Fallbremsezauber fing sie knapp fünf Meter über dem Boden ab und brachte sie heil herunter. Als sie zitternd und bebend auf die Füße kam und den Besen ansah, stellte sie fest, daß zwei Drittel der Reisigzweige fort waren, nicht einfach abgebrochen, sondern regelrecht ausgerupft. Dieser Flugbesen würde wohl nicht noch einmal fliegen.
 “Uh, das war aber verdammt knapp”, sagte Professor Flitwick. Dumbledore sah Aurora an und suchte Blickkontakt mit ihr. Sie stand nur da, atmete wild und fühlte es in ihrer Kehle immer trockener werden.
 “Sieh mich an, Mädchen! Sieh mir in die Augen!” Befahl der Schulleiter mit einer sonst so selten gehörten Strenge in der Stimme. Professor Flitwick sprach mit seiner Kollegin Sprout, die in eine bestimmte Richtung deutete. Aurora drehte unwillkührlich den Kopf und sah, daß in der angedeuteten Richtung die peitschende Weide stand. Lag es daran, daß sie selbst so sehr zitterte, oder rüttelte und schüttelte sich der magische Baum gerade wie in einem mächtigen Sturm?
 “Du sollst mich ansehen!” Befahl Dumbledore noch einmal und diesmal sehr zornig klingend. Aurora sah den Direktor von Hogwarts an. Die blaßblauen Augen hinter den halbmondförmigen Brillengläsern fingen ihren Blick ein und hielten ihn fest. Dabei war ihr, als sähe sie die letzten Minuten wie ein Heer bunter Schatten vor ihrem inneren Auge vorüberrasen, wie sie auf den Baum zugeflogen waren, wie dieser von selbst seine Äste nach ihnen ausstreckte und wie sie versuchten, von ihm fortzukommen.
 “Es ist also tatsächlich wahr”, hörte sie Dumbledores nun eher besorgt klingende Stimme sagen. “Pomona, ich fürchte, die Saat Dairons ist wirklich wieder aufgegangen.”
 “Sie glauben, Dairons Schöpfung, die von den Gründern gefunden und getötet wurde hat Nachkommen im verbotenen Wald, Albus?” Fragte Professor Sprout nun selbst sehr besorgt.
 “Sie hat die Dunkeleiche Dairons gesehen, die dieser weit vor den Gründern im Wald angepflanzt hat: Rex Arborium, wie Helga Hufflepuff und Godric Gryffindor es genannt haben.”
 “Professor …. Dumbledore”, brach es aus Aurora heraus. “Cynthia … Mortimer … in Gefahr!”
 “Ich weiß, Kind. Ihr wolltet nur drüberfliegen und sehen, was da so merkwürdige Geräusche gemacht hat, nicht mehr”, seufzte Dumbledore.
 Bruster kam mit Vivian Acer aus dem Schloß gelaufen.
 “Ah, Sie sind noch da, Professor Dumbledore. Tim Preston ist weg. Vivian hier sagte, der habe mit ein paar Slytherins gestritten, die dann weggegangen seien. Er hat dann mit dem Fuß aufgestampft und …”
 “Ich weiß nicht, ob das jetzt so wichtig ist”, knurrte Dumbledore. Doch Flitwick sah den Vertrauensschüler an und sagte:
 “Was haben diese Burschen ihm gesagt, Mr. Wiffle?”
 “Weiß ich nicht. Vivi hier weiß das wohl”, erwiderte Bruster. Professor Sprout deutete wieder auf die peitschende Weide. Alle folgten ihrem Blick.
 “Was ist denn mit dem blöden Baum da los?” Fragte Bruster.
 “Ich muß doch sehr bitten”, entgegnete die Kräuterkundelehrerin ungehalten. Dumbledore sah Vivian an, die schüchtern zu ihm hinkam und ihm und Flitwick erzählte, was Tim passiert war.
 “Die haben ihn einen Feigling genannt, der ja nicht einmal in den verbotenen Wald ginge, Sir”, sagte Vivian. “Sie meinten, nur Leute mit echtem Mut würden da hingehen.”
 “Und dann sind die vor ihm weggelaufen und er hinter ihnen her?” Fragte Dumbledore.
 “Öhm, ja, Sir”, erwiderte Vivian.
 “Vivian und Bruster, ihr geht ins Schloß zurück!” Befahl Dumbledore. “Aurora, ich weiß, du hast mörderische Angst, aber ich muß dich darum bitten, uns drei zu begleiten, damit wir dem Monstrum noch einhalt gebieten können, bevor seine Kraft unüberwindlich wird.”
 “nein, Sie dürfen nicht hinfliegen. Da ist was, das Besen kaputtmacht”, sprudelte es aus Aurora hervor. Dumbledore, Flitwick und Sprout nickten. Bruster sah sie an, erkannte die panische Angst in Gesicht und Körperhaltung der Klassenkameradin und schickte Vivian in den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum zurück. Flitwick befahl ihm mit auch für ihn sehr ungewohnt strenger Stimme, ebenfalls in den Gemeinschaftsraum zurückzukehren. Bruster nickte und eilte ins Schloß.
 “Hagrid muß fünf Thestrale herbeirufen”, sagte Dumbledore. Dann stieß er einen lauten Pfiff aus. Unvermittelt explodierte ein Feuerball knapp vier Meter vor dem Schulleiter, und ein wunderschöner, schwanengroßer Vogel mit rotgoldenem Gefider und langen, breiten Schwanzfedern segelte auf Dumbledore zu.
 “Er kann uns doch auch hintragen”, sagte Flitwick. Doch der Schulleiter schüttelte den Kopf.
 “Ich will ihn nur dabeihaben, damit wir uns einen Überblick verschaffen können”, sagte Dumbledore.
 “Ich kann Ihnen die Richtung sagen, Professor. Aber sonst kann ich Ihnen doch gar nicht helfen”, sagte Aurora, die sich ein wenig beruhigt hatte und von dem so plötzlich aufgetauchten Phönix beeindruckt war, daß ihre Angst ein wenig verflogen war.
 “Du hast diesen Baum gesehen und er dich, Aurora. Er wird keine Ruhe geben, bis er genug Kraft hat, um alles in deiner Umgebung zu unterwerfen, weil du ihm entkommen bist”, sagte Dumbledore. “Ich fürchte, Cynthia und Dorian sind ihm zum Opfer gefallen.”
 “Soll das heißen, sie sind tot?” Erschrak Aurora.
 “Ich fürchte, der Tod wäre für sie eine Gnade gewesen.”
 “Sie machen dem Mädchen noch mehr Angst als es ohnehin schon ausgestanden hat, Albus”, wagte Professor Sprout, gegen ihren Vorgesetzten aufzubegehren.
 “Tut mir leid, Pomona, aber sie muß wissen, woran sie ist. Angst ist kein Schutz, wenn das, was ihr die Angst gemacht hat immer mehr an Macht gewinnt. Denn jetzt weiß ich, wieso dieses Ungetüm wieder aufgetaucht ist”, erwiderte Dumbledore. Dann deutete er mit dem Zauberstab auf die Holzhütte, in der der Wildhüter Hagrid lebte. Aus der Ferne klang ein wildes Klackern und Knarren, das von der peitschenden Weide herkam. Aurora wurde das Gefühl nicht los, daß dieser sonst so angriffslustige Baum, von dem keiner wußte, warum der so allgemein zugänglich dastand, genauso viel Angst hatte wie sie. Fühlte diese Zauberpflanze etwa, daß da etwas war, daß noch bösartiger und stärker war als sie?- Aus Dumbledores Zauberstab schoss etwas wie ein silberner Geistervogel heraus und schwirrte auf die Hütte zu. Dann wandte sich Dumbledore an den Phönix, der sich zutraulich auf seine Schulter gesetzt hatte. Unvermittelt fing der Zaubervogel zu singen an. Es war ein Lied, daß so fremdartig und doch so unerreicht schön klang. Aurora fühlte mit jedem Ton der Melodie ihre Angst kleiner werden, bis diese völlig aus ihrem Bewußtsein verschwand und nur noch diese herrliche, warm und wohlig auf sie wirkende Melodie in ihr erklang.
 “Wir werden so schnell es geht auf Thestralen zu dem Ort fliegen, wo der Baum steht, den du gesehen hast. Wir dürfen dabei nichts aus reinem Holz mit uns führen”, sagte der Schulleiter. “Zauberstäbe sind gegen ihn immun, weil in ihnen tierische Fasern stecken. Er kann alles was aus Holz ist und nicht angewurzelt steht an sich ziehen. Ordinäre Bäume sind ihm Untertan und helfen ihm, magisch begabte Wesen einzufangen und in sich aufzunehmen. Es ist ein von mehreren Menschenopfern und dunklen Ritualen mit einem gewöhnlichen Eichenbaum erschaffenes Pflanzenmonster, Aurora, einer der wenigen Reges Arborium, die der bösartige Druide Dairon vor über zweitausend Jahren erschaffen hat, um seine Macht zu verstärken. Die Gründer von Hogwarts suchten für die Schule einen Ort, an dem eine starke, neutrale Magie wirkte. Was sie damals nicht wußten, Dairon hatte ein Samenkorn eines solchen Baumes im Wald vergraben, dessen ruhende Magie andere Zauberwesen und Kreaturen anlockte, die dann ein gleichbleibendes magisches Gefüge erschufen”, berichtete Dumbledore, als Aurora sich völlig beruhigt hatte. “Die böse Überraschung erblühte ihnen wortwörtlich, als der erste Wildhüter, ein Diener Slytherins, den er mit nach Hogwarts gebracht hatte, den Wald erkundete und dabei wohl an den Ort gelangte, an dem der Same des Ungetüms eingegraben war. Offenbar angeregt durch die Aura des Zauberers, der Slytherin immer treu zu Diensten gewesen war, muß es zu einer verschmelzung mit dem im Boden ruhenden Samenkorn und diesem Knecht gekommen sein. Zumindest vermuteten das die vier Gründer. Slytherin kam auf Dairon, als es in den Wäldern anfing, die dort lebenden Zaubertiere auf einen bestimmten Punkt zuzubewegen. Die Gründer erkannten, daß da ein nichttierisches Wesen an Macht gewann. Slytherin konnte sogar die Gedanken seines Dieners erspüren. Als dann der erste Baum umgerechnet über zweihundert Meter groß geworden war, ging von ihm eine große Anziehungskraft aus, die sowohl durchtriebene, wie auch rechtschaffene Zauberer und Hexen anzog. Dann erkannten sie, was vor sich ging. Sie beratschlagten, was sie tun konnten. Damals war der Bruch zwischen Slytherin und den drei anderen Gründern noch nicht zu ersehen, weil sie gerade ein Jahr zusammen lehrten. Sie konsultierten eine alte Bibliothek, die von den alten Druiden und ihren Nachfolgern angelegt worden war. Dort fanden sie den Weg, die Macht des Rex Arborium zu brechen, wie die Druiden es einst selbst taten … Ah, da kommt Hagrid!”
 “Professor Dumbledore, Sir. Ich habe es mitbekommen,daß im verbotenen Wald was böses aufgewacht ist”, sagte der riesenhafte Wildhüter, der mit einer Armbrust über der Schulter in seinem Maulwurfsfellumhang vor Dumbledore stramm stand.
 “Rubeus, besorge uns bitte fünf starke Thestrale! Es müßten wegen gestern noch welche in der Nähe sein”, sagte Dumbledore ruhig aber befehlsbetont. Hagrid nickte und eilte wieder davon.
 “Wie konnten die einen Baum bekämpfen, der eine solche Magie in sich hatte?” Fragte Aurora.
 “Der Baum zehrt von der Kraft lebendiger Seelen und kerkert dabei die Körper in seinem Inneren ein. Damals hat er nur drei menschliche Seelen gefangen, die ihm Wissen und Eigenständigkeit gaben.”
 “Wie kann man dieses Ding dann besiegen, ohne die, die es gefangenhält zu töten?” Fragte Aurora.
 “Man muß ihm die Seelen pflanzlicher Wesen geben und dabei Zauber anwenden, die die vier Naturelemente beeinflussen”, sagte Dumbledore.
 “Pflanzen mit eigener Seele?” Fragte Aurora. Doch dann verstand sie. Eigenwillige und daher zu bestimmten selbständigen Sachen fähige Pflanzen, das waren Alraunen und Dryaden. Das sagte sie auch Dumbledore. Dieser nickte.
 “Wir müssen genauso viele pflanzliche Seelen in den Boden setzen, wie der Baum bereits an menschlichen Seelen einverleibt hat. Pomona, bitte holen Sie sechs Töpfe mit möglichst weit gereiften Alraunen.”
 “Das ist ein Drittel meines derzeitigen Vorrates”, sagte die Kräuterkundelehrerin. Doch sie nickte und eilte davon.
 “Alraunen sind doch selbst gefährlich, Professor. Wenn sie ausgegraben werden können sie einen Menschen durch ihren Schrei töten.”
 “Deshalb wird unsere geschätzte Kräuterkundefachlehrerin wohl auch Ohrenschützer mitbringen”, sagte Dumbledore.
 “Wo bist du?” Klang in Auroras Geist eine tiefe, wie wind durch einen breiten Höhleneingang streichende Stimme. “Ich warte noch auf dich, Aurora Dawn!” Klang die Stimme jetzt etwas lauter. Aurora erschrak. Dumbledore sah es und nickte.
 “Er sucht dich, nicht wahr?” Fragte er. Aurora war sich sicher, daß Dumbledore recht hatte.
 “Komm zu mir. Du gehörst doch schon mir. Komm zu mir!” wisperte die tiefe, kaum greifbare Stimme in Auroras Gedanken. “Du gehörst mir. Ich muß weiterwachsen, stark sein! Du wirst mein und stark sein.”
 “Wie kann ich mich dagegen wehren?” Fragte Aurora, die jetzt schon wieder etwas Angst verspürte.
 “Wenn es eine Stimme ist, denke dir ein dir gefallendes Musikstück oder … Natürlich”, sagte Dumbledore und nickte seinem Phönix zu. Dieser öffnete seinen Schnabel und begann wieder zu singen. Aurora fühlte sich wieder so warm und geborgen wie eben. Das war es also, wozu der Schulleiter seinen Zaubervogel bei sich haben wollte, erkannte sie.
 Hagrid kam mit fünf Thestralen an langen Zügeln angelaufen. Aurora konnte die Tiere erkennen, und sie war sich sicher, daß auch die Lehrer die geflügelten Pferde sehen konnten. Dann eilte Professor McGonagall aus dem Schloß heraus.
 “Ah, Minerva. Ist Severus auf seinem Posten?” Fragte Dumbledore.
 “Ja, er sitzt im Lehrerzimmer und erwartet Ihre Anweisungen, Albus”, sagte Professor McGonagall. Dann sah sie Aurora Dawn an. “Stimmt es, daß Dairons Baum wieder aufgetaucht ist?”
 “Bedauerlicherweise ja, Minerva”, seufzte Dumbledore. “Er hat offenbar arglose Opfer gefunden, die ihm heute Morgen zugelaufen sind. Jetzt greift er um sich, und wenn wir ihn nicht vor dem Sonnenuntergang aufhalten, wird er die Nachtstunden ausnutzen, um weitere Seelen von Tieren zu erbeuten oder sogar schon nach menschlichen Opfern suchen. Ich fürchte, Ms. Dawn hier wird bereits von ihm gesucht, weil sie ihn gesehen hat und er wohl Kontakt mit ihr aufgenommen hat.”
 “Ich habe es nicht für möglich gehalten, daß es mehr als den einen gibt, Albus”, seufzte Professor McGonagall.
 “Offenbar hat der erste bereits Früchte getragen und eine davon ging auf”, sagte Dumbledore. “Wir müssen Ms. Dawn mitnehmen, weil sie uns zu ihm führen kann und er dann nicht argwöhnt, daß wir ihn angreifen können. Pomona holt bereits das Gegenmittel.”
 In dem Moment kam Professor Sprout mit einem Leiterwagen herbei, auf dem sechs bauchige Blumentöpfe standen, aus denen rote Blätter herauslugten.
 “Ich habe drei Zuchtpaare genommen, Albus. Ich hoffe … Achso ja”, sagte Professor Sprout und holte aus dem Wagen fünf Paare Ohrenschützer.
 “Sir, kann ich nicht mitkommen?” Fragte Hagrid. “Ich könnte Ihnen bestimmt helfen.”
 “Tut mir leid, Rubeus. Diesmal geht es nicht”, sagte Dumbledore. Dann gab er den Befehl aufzusitzen.
 “Komm zu mir! Ich will, daß du zu mir kommst”, tönte wieder jene unheimliche Stimme in Auroras Geist. Sie sagte es Dumbledore, daß diese Stimme nun immer befehlender klang. Dumbledore nickte und sagte, daß sie sich im Moment der Stimme überlassen sollte, da der Baum dadurch von dem ihm geltenden Angriff abgelenkt würde. Sie erkannte, daß sie der Köder war, mit dem der unheimliche Riesenbaum, der eine Art pflanzlicher Dämon war, in die Falle gelockt werden sollte. Doch wie beim Angeln so konnten auch die Köder in Fallen von den zu fangenden Tieren gefressen werden, bevor der Angler oder Jäger die ahnungslose Beute erlegte oder die Falle richtig zugeschnappt war. Doch was blieb ihr anderes übrig? Sie saß auf dem Thestral und befahl ihm, loszufliegen.
 Unterwegs wurde die unheimliche Gedankenstimme des verfluchten Baumes immer eindringlicher, und Aurora lenkte ihr geflügeltes Zaubertier ohne groß nachzudenken. Alle anderen folgten ihr. Die Alraunentöpfe hingen an Lederriemen um die Schultern der Reiter, nur Professor Dumbledore trug zwei Töpfe.
 “Wir müssen die Alraunen um den Baum herum einpflanzen”, sagte er, als die Thestrale Aurora folgten, die genau auf den Baum zuhielt, dessen Krone in die Wolken zu reichen schien. Er mochte nun an die vierhundert Meter groß sein und degradierte die größten Normalbäume des Waaldes zu holzigen Grashalmen. Die Bäume unter ihnen reckten steif die obersten Äste nach oben als wollten sie die anrückende Truppe begrüßen oder angreifen. Doch im Gegensatz zu dem gigantischen Ungetüm, das wie ein lebender Turm aus blutrotem Holz vor ihnen aufragte wirkten ihre Bewegungen träge und unbeholfen. Immer deutlicher wurde die Stimme in Auroras Kopf, immer näher zog sie sie heran. Dumbledore ließ den Phönix, der nebenherflog noch einmal sein Lied singen. Zuerst klang es fern und schräg in Auroras Ohren. Doch dann tat es seine befreiende Wirkung, machte ihr wieder Mut. In der Ferne erzitterte die Baumkrone, und es rappelte und raschelte laut.
 “Er hat bemerkt, daß wir gegen seinen Drang ankämpfen”, sagte Professor McGonagall, die kerzengerade auf ihrem Thestral saß, während Professor Sprout sich mit beiden Händen am Hals des Pferdewesens festklammernd auf dem Rücken zusammenkauerte. Dann erreichten sie eine Lichtung, die gut und gerne einen halben Kilometer durchmaß. Alle einst hier gestandenen Bäume schienen mit ihren Wurzeln ausgerissen worden zu sein. Tiefe, breite Löcher zeigten an, wo sie mal gestanden hatten.
 “Er ist mächtiger geworden als ich befürchtet habe”, sagte Dumbledore. “Er hat selbst die angewurzelten Bäume an sich gerissen, wohl mit den eigenen Ästen. Landung!”
 Aurora flog jedoch weiter. Die Alraune auf ihrem Rücken schien zu spüren, daß sie auf etwas sehr bedrohliches zuflog. Sie machte wohl Anstalten, sich aus der mit Drachendung gedüngten Erde herauszuarbeiten. Aurora wußte, wenn die Alraune mit dem Kopf aus der Erde lugte war sie so gut wie tot, und der Thestral wohl auch. Da peitschte über ihr ein Ast, und die Gedankenstimme klang für sie nun wie direkt aus dem mehrere Dutzend Meter durchmessenden Stamm:
 “Komm her zu mir. Sei mein und gib mir deine Kraft, damit du selbst mit mir stark wirst.”
 “Ich komme”, dachte Aurora, während die Alraune immer wildere Bewegungen machte. Offenbar war sie kurz davor, aus der Erde herauszukrabbeln. Das geflügelte Pferd sackte unvermittelt durch, wendete und flog in die entgegengesetzte Richtung. Aurora fühlte noch, wie sie vom Rücken des Pferdes abrutschte. Der Topf mit der Alraune glitt ihr vom Rücken und landete polternd auf dem kahlen Waldboden. Sie merkte jedoch nichts davon, sondern sprang einfach auf und rannte wie von einem Magneten angezogen auf den gigantischen, furchigen Stamm zu. Ein langer, senkrechter Spalt in der Rinde erzitterte und bog sich knarzend immer weiter auseinander. Aurora fühlte, wie etwas von innen an ihr Zog. Und sie wollte dort hineinspringen. So lief sie an und stürzte sich in den Spalt, der sie umschloss, und dann, als wäre sie in einer Art nach altem Holz riechenden Schlauch geraten, mit pumpenden Bewegungen im Stamm verschwand, ohne Angst vor dem Erstickungstod zu haben.
 “Ich habe befürchtet, daß er sie schon derartig in seinem Bann hat”, meinte Dumbledore, als er mit weniger Entsetzen als seine Kollegen zusah, wie das Hexenmädchen Aurora Dawn von dem monströsen Baumstamm verschlungen wurde. Der Spalt, durch den sie hineingeraten war, schloss sich wieder.
 “Die Alraune da!” Rief Professor Sprout warnend. Der obere, grüne Schädel der noch im Topf steckenden Alraune zeichnete sich bereits ab. Es schien, als wachse aus dem Topf ein grünhäutiges Baby heraus. In Wirklichkeit war es eine erwachsene Alraune, die mehr als kürbisgroß war. Dumbledore setzte die von Sprout überreichten Ohrenschützer auf. Als er sah, daß seine Kollegen die Ohrenschützer aufhatten, vertrieb er die Thestrale, die nichts lieber taten als zu flüchten, wie Auroras Thestral geflüchtet war, weil sie dem verhängnisvollen Baumriesen zu nahe gekommen war. Dann hob er den Daumen der rechten Hand und deutete auf den Topf mit der sich immer mehr herausarbeitenden Alraune. Professor Sprout nickte und eilte hin. Im Moment waren sie noch etwa zwanzig Meter vom Baumstamm entfernt. Die Kräuterkundelehrerin kam gerade an, als mit weit geöffnetem Mund die erwachsene Alraune den Kopf aus der Erde steckte und für sie nun unhörbar schrie und schrie. Der Baumstamm ruckelte sachte.
 _________
 Es war ein Gleiten in einem warmen, weichen Etwas, durch das Aurora immer tiefer in die Dunkelheit glitt, bis sie Stimmen vernahm, die direkt in sie eindrangen.
 “Ah, sie ist auch da”, hörte sie Cynthia Flowers Stimme sagen. Dann fühlte sie, wie sie zerfloss, ihr Körper immer kleiner wurde, bis sie meinte, aufrecht zu stehen, untergehakt bei Cynthia, Mortimer, Tim Preston und zwei Typen, die von der Ausstrahlung her eindeutig Slytherins waren.
 “Er ist jetzt unser Freund”, sagte der Slytherin. Wir können durch ihn sehen und hören, was passiert. Wir müssen einfach nur bei ihm bleiben.”
 “Es ist herrlich”, sagte Cynthia. “Ich fühle mich so groß und stark wie sonst nicht.”
 “Bruster würde mir das nie glauben, wenn ich dem das erzählen könte. Vielleicht kommt er ja auch noch”, sagte Mortimer.
 “Hat er einen Namen?” Wollte Aurora wissen, die es völlig selbstverständlich fand, daß ihre Gedanken sie selbst zum schwingen brachten und diese Schwingungen auf die anderen übergingen.
 “Der große Freund”, sagte Tim Preston. “Ich habe erst gedacht, daß er mich töten will. Aber als ich mit Clyde und Calliban in ihn hineingezogen wurde und merkte, daß ich mit ihm wuchs wußte ich, daß er mein großer Freund ist.”
 “Ich möchte sehen, was draußen ist. Dumbledore will ihn angreifen.”
 “Das darf er nicht!” Riefen alle zusammen. Dann sah Aurora wie mit mehreren Augen, die sie auf beliebige Punkte richtete, wie weit weit unter ihnen winzige Wesen nicht mehr als Würmer mit Armen und Beinen um sie herumliefen und dabei irgendwas mit dem Boden machten. Aurora wollte es näher sehen. Sie fühlte, wie mehrere Augen sich nach unten senkten und sie sah, wie einer dieser Würmlinge etwas kleineres in den Boden hineinwühlte. Aurora wußte, sie mußte ihn hindern. Sie mußten angreifen.
 “Wir müssen sie zu uns hineinholen”, dachten sie und fühlten, wie sie ihre Arme ausstreckten und nach unten zu greifen versuchten. Doch sie konnten sich nicht recht bücken, und ihre Rufe kamen nicht durch. Weit über sich, außerhalb der Hörweite, kreiste etwas wie ein winziges, rotgoldenes Insekt. Aurora wußte jedoch, daß das der Phönix von Dumbledore war, der in weitem Bogen um den Wipfel des großen Freundes flog. Jeder Versuch, ihn mit einem der normalbaumstammdicken, aber biegsamen Äste zu fangen mißlang. Der Vogel war zu wendig und zu schnell. Trotz der vielen Augen des großen Freundes konnten die sechs von ihm beschützten nicht schnell genug hinsehen, wo er gerade war, zumal er dann, wenn einer der kleineren Zweige ihn fast berührte in einem Feuerball verschwand, um einen Moment später in einem orangeroten Funken zu verglühen, um keinen Moment später aus einem anderswo aufglimmenden Funken wiedergeboren zu werden.
 “Lasst den Vogel”, warnte Aurora. “Wir müssendie Lehrer daran hindern, die Alraunen in die Erde zu setzen, um … Ahhhhuuuuuuaaaaaaaaaaa!” Irgendwas traf Aurrora von unten wie ein Stich in die Eingeweide, explodierte in ihrem inneren und zerrte sie hinunter. Sie verlor das Bewußtsein. Die erste Alraune war in dieselbe Erde gesetzt worden, in der “der große Freund” seine weit ausladenden Wurzeln ruhen hatte.
 “Sie ist weg!” Rief Cynthia Flowers mit vibrierendem Selbst.
 “Der große Freund ist jetzt sehr wütend. Wir müssen ihm helfen, die da unten zu fangen oder zu töten”, rief Clyde Thornhill, einer der Slytherins. Tatsächlich versuchte der große Freund sich zu bücken, mit seinen gewaltigen Ästen zu treffen. Fast hätten sie den längsten von diesen Würmlingen erwischt. Doch als der große Freund seine Äste wieder hochriss flog nur ein winziger spitzer Fetzen im hohen Bogen davon.
 “Sie sind zu klein. Wir müssen sie rufen”, sagte Mortimer Swift. Sie drängten sich eng zusammen, konzentrierten sich und riefen durch den mächtigen Leib des großen Freundes:
 “Komm zu uns, Albus Dumbledore.”
 “Das könnte euch so passen!” Ertönte ein kleines wie von einer Stubenfliege gesprochenes Stimmchen. Dann schrie Cynthia, die vor Aurora Dawn im Leib des großen Freundes verschwunden war, als dieser sie auf ihrem Besen in die Krone hineingezogen und in einem sich knarzend öffnenden Spalt hineingezogen hatte. Die Magie des Besens behagte dem großen Freund. Daher durfte Cynthia sofort sehen, was er sah und fühlen, was er fühlte. Doch nun wurde sie mit einer Urgewalt zurückgerissen, hinabgezogen in die dunkelheit einer tiefen Ohnmacht.
 “Das dürft ihr nicht!” Rief Mortimer. “Ihr könnt doch nicht einfach unsere Kameraden wegholen. Wir wollen hier nicht mehr weg!”
 “Kommt zu uns! Wir wollen hier nicht mehr weg!” Riefen die noch mit dem großen Freund verbundenen Hogwarts-Schüler. Sie fühlten, wie jemand zuhörte. Es war Professor Sprout. Doch gerade als sie endlich bereit war, auf sie zuzukommen schrie Mortimer Swift laut auf und verschwand wie vorhin Aurora und Cynthia aus der Gruppe der Schützlinge des großen Freundes. Er war einfach nicht mehr da.
 “Wir werden die kleinen Freunde dazu bringen, die totzuhauen”, knurrte Clyde Thornhill. Tatsächlich fühlten sie, wie die kleinen Freunde, die immer noch zehnmal so groß wie die sie umlaufenden Würmlinge waren versuchten, näher zu kommen. Doch der Große Freund hatte zu großen Hunger gehabt und die nächsten von ihnen vorher schon in sich einverleibt um noch besser wachsen zu können.
 “Wir müssen diese Alraunen wegmachen. Die ziehen unsere Kameraden von uns weg”, sagte Calliban Leache. Der Große Freund begann, mit seinen großen, Nahrung saugenden Wurzeln den Boden zu erschüttern, um die darin eingesetzten Plagegeister zu zerstören, die seine Beute stück für Stück von ihm losrissen. Er hatte noch die Körper in sich. Aber die mußten am Leben bleiben, weil er erst dann davon unabhängig war, wenn er mindestens zwanzig Seelen in sich hatte und diese dann in einem befreienden Rausch in sich aufgehen lassen konnte, so daß sie nicht mehr sie selbst waren. Doch er hatte erst sechs davon erbeutet, die letzte nur unter großer Anstrengung. Aber warum konnte er die Würmlinge dort unten nicht dazu bringen, sich von ihm einverleiben und beschützen zu lassen, damit er mit ihnen zusammen stärker wurde? Er konnte es nicht wissen, denn was er wußte, wußte er nur, weil er die Seelen in sich hatte und den Drang, etwas mehr als dreimal so viele davon zu sich zu nehmen, bevor er die daran haftenden Körper wie Wasser und Mineralien in seinen mächtigen Stamm aufgehen lassen konnte. Aber jetzt störten diese winzigen, pflanzlichen Geschöpfe, die wie er fühlten und auch bewußte Bedürfnisse hatten seine Kraft. Wieder drang ein solches Geschöpf, daß die frische Seele Aurora Dawn Alraune nannte in den Boden zwischen seinen Wurzeln ein. Wieder fühlte er, wie eine der Seelen ihm entzogen und in den totengleich schlafenden Körper zurückgedrängt wurde.
 “Jetzt ist dieses Schlammblut auch nicht mehr da. Der große Freund wird immer schwächer, Clyde”, sagte Calliban.
 “Ich fühle es. Ich kann auch nicht mehr alles sehen, was er sieht. Diese verdammten Alraunen machen ihn schwach und uns dazu. Ich will nicht mehr in diese Schule rein, wo minderwertige Kinder reindürfen. Ich will diesen Bastard Dumbledore umbringen, damit wir hierbleiben können. Der Große Freund wird uns dann neue Kameraden holen, und dann werden wir richtig stark werden. Ich … Aaaaaarrrrg!”
 Clyde Thornhill fühlte, wie er alleine war. Er fühlte, daß er eingezwängt war in einen hohlen Stamm, gerade mal fähig, durch immer unschärfer sehende Augen hinauszublicken und ein wenig mit den dicken Ästen zu wackeln, was im großen und ganzen mörderische Schlagbewegungen waren, doch niemanden trafen. Denn der für ihn vorhin noch winzig erschienene Vogel flog immer noch außerhalb der Reichweite, und die wurmkleinen Wesen dort unten waren zu weit unten, um sie zu erreichen. Auch fühlte er, wie der große Freund immer träger wurde. Am Anfang, als er ihn zum ersten mal gesehen hatte, war es nur ein ein meter großer Setzling gewesen. Doch als er ihn berührte und untrennbar mit ihm verschmolz, war er mit dem Setzling zusammen gewachsen. Calliban und dieses idiotische Schlammblut Tim Preston waren erst wie vom Donner gerührt stehengeblieben und hatten sich dann von dem immer größer werdenden Baum hineinziehen lassen, der dann, um mehr Substanz zu gewinnen, die Bäume der Umgebung mit den Wurzeln herausgerissen hatte. Doch jetzt steckte Clyde fest. Er war groß, aber so gut wie bewegungslos, und vollkommen allein. Denn der große Freund flüsterte ihm nichts mehr zu, das er nun bei ihm war.
 Als Clyde erkannte, daß er nicht stärker geworden war, sondern nur ein Gefangener war, erfaßte ihn dieselbe schmerzhafte Macht, die zuvor seine Mitgefangenen fortgerissen hatte, die wie er zur Symbiose mit diesem pflanzlichen Wesen gezwungen werden sollten. Die Dunkelheit und Stille der Bewußtlosigkeit befreiten ihn von den trüben Gedanken, die er in den letzten Sekunden im Verbund mit diesem großen Freund gedacht hatte.
 __________
 Dumbledore nahm seine Ohrenschützer ab. Beinahe hätte es Professor Sprout erwischt, und dann wäre alles umsonst gewesen, dachte er, als er an dem wuchtigen, sein ganzes Gesichtsfeld ausfüllenden Stamm entlang zur himmelhoch über ihm ausladenden Krone blickte. Der Baum hatte sich sacht gekrümmt, ihm mit einem sturmböenartigen Windstoß den Hut vom Kopf geweht und dann versucht, die Erde aufzuwühlen, um die darin eingesetzten Alraunen zu töten oder zumindest aus dem von ihm besetzten Erdreich zu verdrängen. Solange sie freie Alraunen hatten, konnten sie der Stimme dieses Baumes widerstehen. Einmal hatte ein Chor aus jugendlichen Stimmen in seinem Geist geklungen. Er hatte befunden, ihnen zu antworten und auf dem Wege des Mentiloquismus eine Antwort gesandt. Doch je mehr Alraunen in die Erde gesetzt worden waren, desto schwächer war die Stimme geworden. Im Moment, wo sechs Alraunen gegen sechs gefangene Seelen im Inneren des Baumes eingesetzt waren, war er schwach und würde wohl noch keine weitere Macht auf lebende Menschen ausüben. Doch sobald es dunkel wurde, das wußte Dumbledore, würde die am Tag gesammelte Kraft der Sonne ihm die Macht geben, neue Seelen anzulocken und zu verschlingen. Bis dahin mußten sie ihn um jeden Körper bringen, den er an sich gerissen hatte. Je mehr Körper freikamen, desto mehr würde Rex Arborium, der König der Bäume, wie Gryffindor und Hufflepuff dieses Ungeheuer in einer Mischung aus Angst und Anerkennung genannt hatten, zusammenschrumpfen. Er wußte von den im sprechenden Hut verankerten Aufzeichnungen der Gründer, daß die gefangenen Körper in kugelartigen Holzkörpern herausgetrieben wurden und innerhalb von fünf Minuten daraus befreit werden mußten, bevor die Atmung wieder einsetzte und sie qualvoll ersticken mußten. So galt es nun, dem geschwächten Ungetüm mit vier Elementarzaubern aus den vier Himmelsrichtungen gleichzeitig zuzusetzen. Dumbledore fragte sich, ob wie damals bei den vier Gründern der zuletzt gefangengenommene Mensch zuerst freikam. Das wäre dann wohl Aurora Dawn. Was hatte er, Albus Percival Wulfric Brian Dumbledore getan? Er hatte eine seiner besten Schülerinnen sehenden Auges in tödliche Gefahr gebracht. Doch wenn er hier und jetzt dem grünen Übel wortwörtlich an die Wurzel gehen und es mit Stumpf und Stiel ausreißen konnte, würde sie ihm hoffentlich verzeihen. Außerdem hatte er es ihr ja gesagt, was sie tun sollte, und sie hatte sich nicht dagegen gesträubt. Durfte er das denken, um sein angeschlagenes Gewissen zu beruhigen? Er mußte jetzt erst einmal praktisch denken, bevor er sich über seine Pflichten und Schuldigkeiten weitergehende Gedanken machen durfte.
 “Aufstellung nehmen. Minerva, Sie bezaubern den Boden mit Permapetri! Pomona, Sie wirken den Aguamenti-Zauber! Filius, Sie können den Ventivortex-Zauber immer noch sehr gut, wie ich weiß und wenden ihn an! Ich werde den Bollidius-Zauber wirken”, sagte Dumbledore. Ein lautes Stönen drang aus dem Baum direkt in die Köpfe der vier Lehrer. Offenbar versuchte der Baum, seine Kräfte zu reaktivieren, nachdem er durch die Alraunen KO gegangen war. “Wir zaubern solange, bis ein weißlicher Globus aus Holz irgendwo aus dem Stamm getrieben und abgestoßen wird. Diesen müssen wir dann öffnen, weil darin einer der sechs Gefangenen liegen muß. Ab da werden wir diese Aktion solange wiederholen, bis keine weiße Kugel mehr heraustritt.”
 Sie nahmn Aufstellung, jeder in einer Haupthimmelsrichtung. Dumbledore stand im Süden, Sprout im Norden, Flitwick im Westen und McGonagall im Osten. Dann zauberten sie drauf los. Flitwick beschwor mit einer weit ausladenden Zauberstabgeste einen wild heulenden Wirbelwind, der die Kraft von einhundert Staubsaugern und Föns in sich trug und mit seiner ganzen Kraft gegen den Stamm drückte. Gleichzeitig erhärtete Professor McGonagall mit einem silberblauen Lichtstrahl den Boden vor sich. Wo Erde war entstand nun etwas wie Felsgestein. Die Mineralien verdichteten sich unter dem Einfluß des Permapetri-Zaubers zu einer Substanz härter als Granit. Professor Sprout ließ eine laut zischende Wasserfontäne gegen den Stamm schießen, während Dumbledore mehrere blau-grüne Feuerkugeln dagegenschoss, die zerplatzten und den Stamm auf halber Breite mit tiefen Brandlöchern verunzierten. Dumbledore wußte, daß die Gefangenen im Kern des Stammes ruhten und oberhalb der Elementarbezauberungszone austreten würden. Damals, als die Gründer den ersten grünen Giganten Dairons bekämpft hatten war ein Gefangener aus Versehen in einem dauerhaften Flammenstrahl Slytherins verbrannt. Doch heute wußten sie, wie hoch oder tief sie ansetzen mußten, um nach Möglichkeit keine Todesopfer beklagen zu müssen. Nach drei Feuerbällen und einer Zone aus gehärteter Erde und vom Wasser aufgequollener Rinde sowie vom Wirbelwind abgerissener Stücke Rinde knarrte es im gewaltigen Stamm, in den gut und gerne zwei ganze Häuser verschwinden konnten, und eine große weiße Kugelschale, die wie aus lackiertem Holz aussah schob sich durch einen aufklaffenden Spalt, fiel zehn Meter hinab und schlug auf. Dabei dellte sie sich ein. Gut so. Dann konnte der Aufprall den darin eingeschlossenen Gefangenen nicht schwer verletzen. Sofort waren McGonagall und Flitwick zur Stelle und wirkten den Persectum-Zauber, der wie eine unsichtbare Säge durch Holz oder Metall schneiden konnte, wenn dieses für den Diffindo-Zauber zu stabil war und der Reducto-Fluch zu viel Schaden auf einmal anrichtete. Als sie die Kugel von oben her aufgeschnitten hatten sahen sie schwarzes, langes Haar darunter hervorlugen. Sprout und Dumbledore schälten die bewußtlose, beinahe tote Aurora Dawn aus der Kugelschale.
 “Fawkes, komm her!” Rief Dumbledore nach oben. Mit einem lauten Triumphgeschrei sauste der Phönix aus der Höhe der Baumkrone herab, wo ihn die Schreie der Alraunen nicht hatten erreichen können. Sofort setzte sich der magische Vogel neben Aurora Dawns tot wirkenden Körper und legte seinen Kopf an die Beine der Junghexe. Offenbar war dort eine Verletzung, die nun, wo der Phönix dicke, runde Tränen vergoss, besser geheilt wurde als von einem Heiler im St.-Mungo-Krankenhaus.
 “Auf dann, es sind mindestens noch vier andere Schüler in diesem Ungetüm gefangen”, sagte Dumbledore in der Tonart eines Truppenführers. Und genau das war er ja im Moment auch.
 Wie zuvor bekämpften sie den Baum mit vier gleichzeitigen Elementarkraftzaubern aus den vier Haupthimmelsrichtungen. Diesmal feuerte Dumbledore einen orangen Feuerstrahl auf den Baum ab, Professor Flitwick spickte den Stamm mit aus dem Zauberstab schnellenden Eiszapfen, Professor Sprout wirkte einen Umgrabezauber, den sie von ihrem Kräuterkundelehrer gelernt hatte, als sie in Hogwarts Schülerin gewesen war, und Professor McGonagall bestrich den Stamm mit dem Ventulus-Zauber, der einen beliebig temperierbaren dauerhaften Luftstrom in Zauberstabausrichtung erzeugte. Der Baum erzitterte und wurde unter Ächzen und Knarzen immer kleiner. Man hatte ihm eine Seele entrissen und damit einen Teil der Kraft, die ihn so groß gemacht hatte. Eine weitere weiße Kugel brach aus dem Stamm heraus. Sprout und Flitwick befreiten die darin gefangene Cynthia Flowers.
 So ging es weiter, wobei sie sich mit der Art und wirkungsweise des jeweiligen Elementarzaubers abwechselten, um dem von ihnen bekämpften Titanenbaum keine Möglichkeit zu lassen, sich an bestimmte Zauber zu gewöhnen und ihnen zu widerstehen. Weitere weiße Holzgloben knarrten aus dem immer dünner und kürzer werdenden Stamm, bis der Baum nur noch fünfzig Meter groß war, und der letzte Gefangene, der Slytherin-Viertklässler Clyde Thornhill, befreit war. Da schrumpfte der Baum weiter zusammen. Professor Sprout sah nach oben und erkannte an den Ästen aufquellende Knospen. Sie verstand die perfide Idee des alten Druiden.
 “Albus, der Baum treibt mit seiner letzten Kraft neue Früchte aus!” Rief sie. Der Schulleiter sah, wie hühnereigroße Eicheln aus den Knospen herausbrachen.
 “Das könnte dir Unkraut so passen”, fauchte der Lehrer gegen seine sonstige Art sehr angriffslustig. “Alle zurücktreten. Minerva Volventus, Filius Globofrigidus, Pomona den Saximollificus und ich noch einmal Bollidius!” Rief Dumbledore. Die befreiten Gefangen lagen bereits am Rande der vom Rex Arborium gerissenen Lichtung. So stand niemand im Weg. Fawkes schwirrte wie eine rotgoldene Feuerwerksrakete nach oben davon. Dann griffen alle zugleich mit den von Dumbledore befohlenen Elementarzaubern an. Der Baum schien im plötzlich aufgeweichten Gestein einzusinken, während ein mittlerer Wirbelsturm auf ihn zuraste und hemmungslos in seine Krone hineinfauchte, wobei mehrere Eiskugeln hintereinander den Stamm trafen und aufplatzen ließen, bevor zur Krönung der Aktion eine weitere Feuerkugel auf den Baum losfauchte, ihn traf und nun auf ganzer Länge in eine Wolke aus rotgoldenen Flammen einhüllte. Zischend, ächzend und krachend hauchte der Unheilsbaum, der nach der letzten Befreiung nur noch zwanzig Meter gemessen hatte sein Dasein aus. Noch einmal krachten Eiskugeln in ihn, zerrte ein Wirbelwind an den lodernden Trümmern, die in aufweichendes Gestein einsanken und hüllte ein Feuerball die Überreste in rotgoldene Flammen ein. Dann war nur noch ein brennender Stumpf übrig, der laut knallend und krachend im heißen Feuer zerfiel. In diesem Moment erwachten die Gefangenen aus der totengleichen Erstarrung, in die sie der monströse Baum gehalten hatte.
 “Oh, verdammt, was ist denn mit uns passiert?” Fragte Clyde Thornhill. Dann sah er, wer alles da war. Aurora Dawn, die gerade aufwachte sah sich um, runzelte die Stirn und verstand dann. Weil sie am kürzesten die Gefangene des “großen Freundes” gewesen war, und vor allem, weil sie die Zusammenhänge von Dumbledore erklärt bekommen hatte, hatte sie nichts vergessen.
 “Ihr netten Burschen habt Tim und euch mit einem magischen Riesenbaum verschmolzen und Mortimer, Cynthia und mich auch noch mit reingezogen, wortwörtlich”, sagte sie.
 “Stimmt, da war doch was mit einem großen Baum, in den ich reingezogen wurde”, sagte Cynthia und erschauderte. Mortimer nickte. Die Slytherins und Tim sahen sie erst einmal verdutzt an. Doch als Dumbledore herankam und jeder und jedem sehr kritisch in die Augen blickte verstanden sie, daß irgendwer von ihnen heftigen Drachenmist verzapft haben mußte.
 “Sie können alle froh sein, meine Herrschaften, daß meine Kollegen und ich von derartigem schon einmal gehört haben und uns Ihre Kameradin Aurora Dawn nolens volens hier herführen konnte. Zumindest haben Sie dazu beigetragen, eine schlummernde Bedrohung zu tilgen, die ein uralter Dunkelmagier einst hier angerichtet hat.”
 “Sagen Sie jetzt nicht Slytherin”, knurrte Calliban Leache.
 “Ausnahmsweise nicht”, erwiderte Dumbledore unwirsch. “Das heißt aber nicht, daß er nicht auch gewisse Nettigkeiten verbrochen hat, die uns früher oder später noch einmal arge Probleme bereiten können.”
 “Wir wollten nur wissen, ob dieser Eierkopf hier”, sagte Clyde und deutete auf Tim. Doch Professor McGonagall räusperte sich sehr warnend.
 “Ich fürchte, die Herren Thornhill, Leache und Preston dürfen sich demnächst noch auf eine einschneidende Strafarbeit einrichten, je nach ursächlicher Schuld. Die Damen Flowers und Dawn, sowie Mr. Swift mögen sich mit jeweils zehn Punkten Abzug für ihre Häuser pro Person glücklich schätzen.”
 “Minerva, was aurora Dawn angeht befinde ich, daß weil sie uns geholfen hat, dieses überaus unliebsame Problem zu lösen fünfzig Punkte für Ravenclaw angemessen sind. Was Ms. Flowers angeht, so wollte sie lediglich ihrer Pflicht als Vertrauensschülerin nachkommen und prüfen, ob etwas meldepflichtiges vorging, und Mr. Swift hat sich als Gentleman bereitgefunden, die beiden Damen auf der Erkundung zu begleiten und darf dafür wie Ms. Flowers zwanzig Punkte für das Haus mitnehmen, in dem er und sie jeweils wohnen.”
 Professor McGonagall stand erst da wie vom Donner gerührt, weil Dumbledore ihre schöne Strafpredigt mit Punkteabzügen so einfach in eine Belobigungs-und Punktezuteilungsverkündigung umgemünzt hatte. Doch er war der Direktor, und nicht nur aus diesem Grund von ihr hoch respektiert. Zumindest würde Tim Preston für seine maßlose Eigengefährdung noch in die Pflicht genommen, und die beiden Slytherins … könnten wahrscheinlich schon am nächsten Tag zum letzten Mal mit dem Hogwarts-Express fahren, wenn deren Eltern nicht die Größe besäßen, sie höchstpersönlich von der Schule abzuholen. Sie hoffte nur, daß Dumbledore das nicht noch so ausdeutete, daß nur durch diese grobe Unvernunft und Gefährdung von Mitschülern diese schlummernde Gefahr entdeckt und gebannt werden konnte.
 “Öhm, unsere Besen sind wohl kaputt”, sagte Mortimer. Cynthia nickte, ebenso Aurora. Dumbledore sah sie freundlich lächelnd an, während im Hintergrund die letzten Überreste des Rex Arborium verbrannten.
 “Wir werden uns eines kleinen Kunstgriffes bedienen, um flux wieder in der Schule zu sein”, sagte der Schulleiter sehr zuversichtlich. Dann holte er einen der leeren Alraunentöpfe, aus dem es nicht gerade betörend nach Drachendung roch.
 “Was für’ne Nummer kommt denn jetzt?” Fragte Tim Preston.
 “Sie werden von und mit mir zusammen nach Hogwarts zurückgebeamt”, sagte Dumbledore nun lächelnd wie ein Junge, der einen tollen Streich ausführen will. Dann richtete er den Zauberstab auf den Topf, sagte “Portus!”, worauf der leere Alraunenbehälter in blauem Licht erstrahlte, einige Sekunden so blieb und dann ganz normal aussah. “Jeder versucht, auf Drei mit einem Finger an den Rand des Topfes zu kommen. Das reicht völlig aus”, erklärte Dumbledore und stellte seine Kollegen und Schüler so um den Topf auf, das jeder mit mindestens einem Finger an den Rand gelangen konnte. Dann zählte eer: “Eins! – Zwei! – Drei!” Bei der letzten Zahl ließen alle ihre Hände vorschnellen und bekamen tatsächlich gleichzeitig ein Stück vom Topf unter einen Finger. Sofort war es ihnen, als stürzten sie in einen Wirbel aus von einer unbändigen Kraft am Bauchnabel dahingezogen, unfähig, vom Topf abzulassen. Dann fielen sie aus dem farbigen Wirbel heraus und schlugen unsanft zusammen auf den Boden einer runden Kammer, in der es aus unzähligen, auf storchbeinigen Tischen stehenden Instrumenten tickte, klickte, schnarrte, surrte, paffte und rauchte. Sie waren in Dumbledores Turmkammer. Gerade in dem Moment, als sie sich dessen bewußt waren klopfte es ungeduldig an der Tür.
 “Oh, wer will denn da was von mir?” Fragte Dumbledore überrascht tuend und öffnete die Tür. Draußen stand Dorian Dirkson, der besorgt dreinschaute.
 “Professor Dumbledore, Aurora Dawn hat mir zwar gesagt, eine ganze Stunde zu warten, aber ich bin doch besser gleich zu Ihnen gekommen. Im Lehrerzimmer saß nur Professor Snape und meinte, sie hätten was dringendes zu erledigen. Und erst jetzt haben mich die Wasserspeier unten reingelassen. Es ist so, daß … Oh, Aurora, Mortimer und Cynthia sind bei Ihnen? Da bin ich ja beruhigt”, sprudelte es aus dem Hufflepuff-Sechstklässler heraus. Dumbledore sah ihn an, nickte und schenkte ihm ein zuversichtliches Lächlen. Dann sagte er:
 “Dorian, tust du mir bitte einen Gefallen und sagst Professor Snape, er möchte jetzt zu mir hochkommen? Es gibt was, daß ihn sicherlich etwas angeht. Dann darfst du in dein Haus zurück. Ms. Flowers wird gleich nachkommen.”
 “Natürlich, Sir. Sofort, Sir!” Sagte Dorian perplex, wandte sich um und ging durch die Tür hinaus.
 “Öhm, sollten wir alle nicht noch einmal zu Madame Pomfrey?” fragte Aurora Dawn. Die beiden Slytherins sahen sie verstört an, Cynthia und Mortimer wiegten die Köpfe, als müßten sie das genauer durchdenken, während die Lehrer wohl auf Dumbledores Antwort warteten.
 “An und für sich müßt ihr da nicht mehr hin. Sonst hätte ich sie ja gleich nach unserer Ankunft hier hergebeten. Aber wenn du dich unsicher fühlst, ob du mit der Situation nicht richtig zurechtkommst. Ich meine, immerhin habt ihr alle ja etwas sehr einschneidendes erlebt.”
 “Ich kann mich nicht erinnern, was da genau passiert ist”, sagte Clyde, der entweder so tat, als wisse er von nichts oder wirklich alles vergessen hatte. Aber das würde Dumbledore ja dann herausfinden. So sagte Aurora Dawn, daß sie wohl noch einmal zu ihr hingehen würde. Dann entließ sie Dumbledore, der nur noch mit Tim und den beiden Slytherins auf Professor Snape warten wollte. Aurora verstand dies als klare Ansage, dem unfairen Lehrer nicht über den Weg zu laufen und verließ zusammen mit Cynthia und Mortimer die runde Turmkammer. Über die selbstlaufende Wendeltreppe ging es hinab zum Ausgang. Sie schafften es noch, den Turm des Schulleiters zu verlassen, als Dorian Dirkson mit Snape um eine Ecke bog. Der hakennasige Lehrer mit dem schwarzen, fettigen Haar schien zu sehr auf das Treffen mit seinem Vorgesetzten und Gönner fixiert zu sein, daß er die drei Sechstklässler nicht bemerkte. Doch Aurora legte auch keinen Wert darauf, daß der was mitbekam.
 “Hört mal, Leute, ich denke mal, daß Dumbledore das nicht möchte, daß das alle mitkriegen, wenn er das nicht selbst erzählt”, sagte Aurora. “Sicher, bis auf Snape waren alle Hauslehrer für’ne Weile weg. Aber ich weiß nicht, ob das für uns drei so prickelnd ist, wenn sich jeder das Maul drüber zerreißt.”
 “Ja, aber unseren Freunden sollten wir’s schon erzählen”, bestand Cynthia darauf, nicht einfach so mit einem schlimmen Geheimnis rumzulaufen. Aurora nickte. Natürlich verstand sie, daß jemand sowas nicht gerne für sich behielt. Außerdem hatte sie kein Recht, einer anderen Vertrauensschülerin was vorzuschreiben. Ob Mortimer sich mit Bruster und Roy darüber unterhielt war ohnehin fraglich.
 So wurde zunächst ausgemacht, abzuwarten, was Dumbledore nun vorhatte. Im Moment waren sie eben nur beim nachgeholten Apparierunterricht gewesen, der eben etwas länger gedauert hatte.
 Aurora beschloß, nachdem sie Petula und Miriam erzählt hatte, was sie im Nachholunterricht gelernt beziehungsweise hinbekommen hatte, zu Madame Pomfrey zu gehen, sofern diese keinen Patienten hatte. Sie hatteGlück. Im Moment war keiner zur Behandlung im Krankenflügel. So konnte sie sich einige Zeit lang mit der Schulkrankenschwester unterhalten, die sich erst empörte, daß Dumbledore ihr sowas nicht sofort erzählte, aber dann meinte, daß solche Sachen nicht gerade Werbung für Hogwarts wären, wenn das immer gleich rumginge, daß es wohl noch dunkle Hinterlassenschaften in der Nähe gab, von denen erst jemand was mitbekam, wenn sie ihre Wirkung entfalteten.
 “Du hast nicht mitgekriegt, wie die Lehrer dich und die Anderen letzthin aus diesem Baum geholt haben?” Fragte die Heilerin von Hogwarts. Aurora schüttelte den Kopf.
 “Na ja, werde ich bei Gelegenheit von Professor Dumbledore erfahren, hoffe ich. Ein Wunder, daß ihr nicht verletzt wurdet.”
 “Hmm, das weiß ich nicht. könnte bei der Befreiung doch was passiert sein. Aber Dumbledore hatte seinen Phönix dabei und …”
 “Natürlich, um die gute Poppy Pomfrey bloß nicht bemühen und ihr bei der Gelegenheit unangenehme Fragen beantworten zu müssen”, schnaubte Madame Pomfrey. Dann lächelte sie. “Immerhin umsichtig, daß er das einkalkuliert hat, daß ihr dabei hättet verwundet oder vergiftet werden können.”
 “Ich kriege das nur nicht rein, wie dieser Baum Jahrhunderte lang unbemerkt im verbotenen Wald gestanden hat”, meinte Aurora.
 “Es gibt dunkle Artefakte und Ungeheuer, die können lange Zeiten überdauern. Ich weiß noch, wie ich hier selbst als Schülerin war, da hieß es, daß Salazar Slytherin aus Rache an den drei anderen Gründern, die seine Auffassung von richtigen Hexen und Zauberern nicht teilen wollten, eine unterirdische Kammer gebaut hat, in der ein schreckliches Monster warten solle, daß nur vom wahren Erben Slytherins geweckt und auf dessen Feinde losgelassen werden könne. Ich habe das auch erst nicht geglaubt, bis ein muggelstämmiges Mädchen getötet wurde. Das arme Ding spukt seitdem als Geist herum, weil es mit seinem Tod nicht klarkommen wollte. Keine schöne Alternative, wirklich nicht.” Sie sah betrübt aus. Aurora horchte auf. Sprach Madame Pomfrey von der maulenden Myrte. Dann wußte die wohl, was das mit dieser Kammer auf sich hatte.
 “Es stellte sich heraus, daß jemand wohl ein gewöhnliches, wenn auch gefährliches Monster im Schloß gehalten hat. Ob es die Kammer gegeben hat oder noch gibt weiß ich daher nicht sicher”, sagte die Heilerin.
 “Ich dachte, es gäbe wirkliche Langzeitmonster, die in einer Art Winterschlaf zubringen können.”
 “Diese Gerüchte halten sich hartnäckig, weil keiner so recht glauben möchte, daß eine uralte Gefahr schon längst beseitigt wurde”, sagte Madame Pomfrey.
 Dumbledores Kopf erschien im Kamin im Sprechzimmer. Die Schulkrankenschwester sah ihn an und fragte:
 “Haben Sie mir etwas zu beichten oder benötigt doch jemand meine Hilfe, Albus.”
 “Nun, da die Frage impliziert, daß die junge Ms. Dawn wohl bei Ihnen vorbeikam würde ich Ihnen gerne den Rest dessen erzählen, was sich das Mädchen berechtigterweise von der Seele geredet hat.”
 “Ja, sie, weil sie von mir gelernt hat, daß Sturheit und Geheimistuerei ungesund sind, Albus. Aber die anderen, die da wohl mit drinhingen, die konnte ihr Phönix bestimmt nicht so gründlich heilen wie es not tut. Ich komme zu Ihnen, damit wir ungestört sprechen können. Aurora ist im Moment nicht behandlungsbedürftig.”
 “Das freut mich”, sagte Dumbledores Kopf im Kaminfeuer. Dann ploppte es, und er war fort.
 “Ich werde mir also anhören, was passiert ist. Da er nur mich einweihen wollte, möchtest du bitte in dein Haus zurückgehen.”
 “Natürlich”, erwiderte Aurora gehorsam und verließ den Krankenflügel.
 Beim Mittagessen erfuhren die Schülerinnen und Schüler, daß Slytherin mal wieder zwei Ausfälle zu verzeichnen hatte. Denn Dumbledore deutete auf den Haustisch der von den meisten nicht gemochten Slytherins und sprach:
 “Wie ihr alle sehen könnt, war ich gezwungen, heute zwei Schüler aus Slytherin vorzeitig von der Schule zu verabschieden. Mir wäre es auch lieber gewesen, wenn sie ihren Abschluß noch geschafft hätten. Aber Anstiftung in Tateinheit mit mutwilliger Gefährdung von anderen aus niederen Motiven sind ein wenig zu viel für das ohnehin schon gut strapazierte Regelwerk von Hogwarts. Mr. Leache und Mr. Thornhill aus Slytherin haben es für eine sehr gute Idee gehalten, einen muggelstämmigen Mitschüler aus Ravenclaw zu einem Ausflug in den verbotenen Wald anzustacheln, wo sie willentlich in Kauf nahmen, daß ihm dort ein Leid widerführe, er aber zumindest dafür belangt werden würde, wenn wir Lehrer davon Wind bekämen. Nun, wir haben mehr Wind davon bekommen als uns lieb sein kann, die Damen und Herren. Daher wissen wir auch, daß die fraglichen beiden Schüler ihren Mitschüler an einen Ort im verbotenen Wald gelockt haben, wo bei einem Angriff einer dort lebenden Kreatur keine Hilfe vor Ort hätte sein können und das sich dort eine gefährliche Kreatur von der Klassifizierung der Teratophyten aufhielt, die darauf gelauert hat, arglose Regelbrecher zu verschlingen. Nur der Wagemut und die Beobachtungsgabe der Schüler Cynthia Flowers und Dorian Dirkson aus Hufflepuff, sowie Mortimer Swift und Aurora Dawn aus Ravenclaw bewahrte sie und den von ihnen zu Dummheiten angestifteten Mitschüler vor einem sehr schlimmen Schicksal. Da ich vor einigen Wochen ja erneut vor den Gefahren des verbotenen Waldes gewarnt habe, mußte ich neben Anstiftung und mutwilliger Gefährdung der eigenen Person und anderer noch groben Ungehorsam gegen mich, den Schulleiter auf die Liste der Untaten setzen. Die Schulregeln gestatteten mir da keinen weiteren Spielraum als die sofortige Entlassung von der Schule zu verfügen. Mr. Tim Preston, der sich auf diese Dummheiten eingelassen hat, wird demnächst im Rahmen einer Strafarbeit seine Verfehlung abbüßen. Zudem mußte ich Ravenclaw seinetwegen fünfzig Punkte abziehen. Slytherin verlor im Zuge dieser absolut unnötigen und unverantwortlichen Sache einhundert Punkte. Ich fürchte, ihr werdet euch noch mehr ranhalten müssen, um für den Hauspokal noch in Frage zu kommen, die Damen und Herren aus Slytherin.” Einige sahen den Direktor trotzig, andere betreten, wieder andere völlig verstört an, als verstünden sie nicht, was passiert sei. Abschließend sagte Dumbledore: “ich weiß, daß es gewisse Vorbehalte gegenüber den Bewohnern von Slytherin gibt und von denen aus gegen Schüler anderer Häuser. Aber ich sage es noch einmal, weil ich der meinung bin, daß jeder hier auch wirklich alles lernen sollte, daß jeder hier gleichberechtigter Schüler oder Schülerin ist, ob aus Slytherin oder Hufflepuff, ob muggelstämmig oder der Nachfahre einer ehrenwerten, reinblütigen Zaubererfamilie. Hier, unter diesem Dach, gelten Fleiß, Kameradschaft, Einsatzfreude und Mitverantwortung, nicht was irgendwer über Muggelstämmige sagt oder welche Gerüchte über manche Familie eines bewohners von Slytherin in Umlauf sind. Sicher wird es jetzt einige in Slytherin geben, die mir unterstellen, ich würde trotzdem mit zweierlei Maß messen und bei Regelverstößen darauf schauen, wer in welchem Schulhaus wohnt. Das stimmt aber nicht. Es ist nur so, daß Art und Auswirkungen eines Regelverstoßes von mir bewertet werden. Und der massive Überfall auf die Gryffindor-Quidditchmannschaft im letzten Schuljahr war eindeutig nichts, was durch irgendwas gerechtfertigt war. Ansonsten gelten mir wie gesagt alle Schüler gleichermaßen, weil sie alle hier sind, um für das Leben zu lernen. Da ich es als meine Aufgabe ansehe, ihnen genug Wissen an die Hand zu geben, sind sie mir alle willkommen. Nur soviel, um unnötige Streitereien von vorne herein zu vermeiden. So, und jetzt esst, damit ihr wieder gut genug erholt für den Unterricht morgen seid!”
 Aurora mußte nun doch erzählen, was ihr passiert war, zumindest so weit sie sich daran erinnern konnte. Die Kameraden fragten sich, was als nächstes passieren würde. Denn sie alle hatten die Braut des blutigen Barons und Tigelinus Drachenturm in Hogsmeade noch gut in Erinnerung.
 “Wenn meine Eltern hören, wie gefährlich das hier ist, wollen die mich bestimmt auch wieder nach Hause holen”, sagte Vivian.
 “Deshalb war Daddy D. jetzt auch so sauer, weil wieder wer von den Slytherins einen fetten Bock geschossen hat”, sagte Roy. “Denn dann würden nicht nur deine Eltern hier antanzen um ihre liebsten abzuholen, sondern auch die von angeblich anständigen Zaubererfamilien. Die Kiste mit den Sabberhexen hätte meine Eltern bestimmt auch dazu gebracht, mich aus der Zaubererwelt rauszunehmen.”
 “Ja, aber die sind ja selbst durch … Okay, muß jetzt nicht sein”, sagte Vivian Acer, die es ja doch mitgekriegt hatte, wie übel Roy im letzten Jahr mitgespielt worden war.
 “Haben wir es nicht gesagt, daß wenn die Slytherins so weitermachen von denen jeder noch ein Einzelzimmer kriegt?” Fragte Mortimer Aurora. Diese nickte.
 “Dumbledore hat insofern recht, wenn er sagt, daß wir nicht besser als dieMehrheit aus Slytherin wären, wenn wir anfingen, die alle über denselben Kamm zu scheren”, sagte Bruster. Aurora wunderte sich. Der, der immer von Tonya und deren Spießgesellen gehänselt und auch tätlich angegriffen worden war machte jetzt auf menschenfreundlichen Friedensapostel? Roy fragte ihn, wer in Slytherin denn Brusters Meinung nach verdient habe, daß man besser von ihm spreche.
 “Da kann ich dir jetzt keinen zeigen, Roy. Ich meine das eben so, daß nicht alle, die in Slytherin waren schwarze Magier geworden sind.”
 “Schon wieder diese alte Nummer. Aber dafür waren alle schwarzen Magier früher in Slytherin.”
 “Wenn du das meinst”, sagte Bruster. “Wird es wohl stimmen. Zumindest … halt, Moment, wir kennen einen, der in Gryffindor war und doch zu ihm, der nicht beim Namen genannt werden darf gehalten hat.”
 “Die Ausnahme der Regel, Sirius Black”, spie Mortimer hin. Aurora nickte. Dann schlug sie vor, über was anderes zu reden, über was, daß man auch irgendwie bewältigen konnte.
 __________
 Madame Pomfrey empfing in den nächsten Tagen auch die anderen Opfer des Rex Arborium zu einem klärenden Gespräch, wie sie damit zurechtkamen. Als dann ein Ausflug nach Hogsmeade anstand, blieben Dina und Roy wieder im Schloß.
 “Die können mir erzählen, was sie wollen, Aurora. Aber ich werde mich nicht noch mal auf dieses Spielchen einlassen, daß mich diese grünhäutigen Weiber erwischen. Also mach’s gut in Hogsmeade!”
 “Wie ist denn das mit euch beiden, Dina und dir?” Fragte Aurora.
 “Als was willst du das jetzt wissen, als Klassenkameradin, Vertrauensschülerin oder Lernschwester von Madame Pomfrey?” Erwiderte Roy verächtlich.
 “Such dir das aus, was dir am besten passt oder sage, daß mich das in keiner der von dir erwähnten Rollen was anginge. Das muß ich dann auch akzeptieren”, sagte Aurora kalt.
 “Es geht jetzt langsam wieder. Offenbar merke ich doch, daß Dina mich nicht verachtet. Zumindest sagt sie mir sowas nicht. Ich selber brauche wohl noch ein wenig Zeit.”
 “Du hast doch genug davon”, sagte Aurora Dawn.
 “Nicht seitdem ich das mitgekriegt habe, wie dieser unnennbare Schweinehund meine Eltern umgebracht hat, Aurora. Seitdem freue ich mich ehr darüber, wenn ich die nächste Woche noch erleben kann, auch wenn der Schuft nicht mehr da ist.”
 “Hmm, verstehe ich”, sagte Aurora mitfühlend. Ob sie es wirklich verstand wußte sie nicht. Sie konnte aber im Bezug auf Trauer mitreden.
 Tim Preston hatte Hogsmeade-Verbot, bis er alle von McGonagall, Dumbledore und auch Snape aufgehalsten Strafarbeiten abgeleistet hatte. Entsprechend ungemütlich war er, als die Leute von der dritten Klasse an aufwärts sich von ihren Kameraden verabschiedeten und zum Schloßtor hinausstolzierten.
 “Ich freue mich schon, wenn ich die Apparierprüfung geschafft habe”, sagte Aurora zu Miriam und Petula. “Dann kann ich euch in den Ferien besuchen kommen oder ihr mich.”
 “Tja, wenn Dreierregel-Twycross uns alle durch die Prüfung bringt”, sagte Petula.
 “Zumindest kannst du jetzt mehrere Meter weit apparieren”, sagte Aurora aufmunternd.
 “Tja, aber die Eunice Armstrong hat am siebenundzwanzigsten April geburtstag. Wenn der Kurs um ist kann die die Prüfung im Schlaf machen. Dann kann die ab Mai fröhlich drauf los apparieren.”
 “Ich, wenn alles klappt ab Ende Mai”, warf Aurora ein. Miriam und Petula nickten und sagten, wann sie dann auf Grund des siebzehnten Geburtstages die Prüfung ablegen konnten.
 In Hogsmeade ging es wieder hoch her. Nachdem sie am morgen auf einer anderen Übungswiese bei Twycross trainiert hatten und Eunice mal eben ein Dutzend Kilometer weit nach süden übergewechselt war und unversehrt und ohne sonstige Verluste zurückgekommen war fand wieder Markt statt. Doch diesmal war kein fliegenderHändler für fliegende Teppiche mehr da. Die Zwerge verkauften ihre Schmiedeerzeugnisse, darunter Nägel, die in Metallwände eingeschlagen werden konnten. Kobolde streiften durch die Straßen und schnatterten in ihrer Heimatsprache. Aurora und ihre Freundinnen besuchten den Besenknecht und bestaunten die neuesten magischen Kleidungsstücke wie die Socken, die anfingen zu schrien, wenn sie zu sehr durchgeschwitzt waren.
 “Könnte ich meinem Onkel in Cardiff schenken”, sagte Petula schnippisch. Der braucht immer nur zwölf Paare.”
 “Im Monat?” Fragte Aurora Dawn etwas angewidert.”
 “Neh, im Jahr”, knurrte Petula. Aurora rümpfte die Nase. Socken über einen Monat nicht zu wechseln hielt sie für eine Barbarei. Doch sie wollte Petula nicht nerven, wenn sie über ihren Onkel herzog.
 “Ey, diese Bettdecke da ist schön, die schenke ich Priscilla”, sagte Petula und deutete auf eine Bettdecke, die sachte vibrierte und aus sich selbst heraus Warm blieb.
 “Wäre mir unheimlich, eine Decke, die vibriert”, sagte Aurora.
 “Das ist nur, weil sie so da hängt. Hier steht, daß sie so bezaubert wurde, daß sie den, der unter ihr schläft immer gut zudeckt, daß er nicht friert und sich selbst zusammenfaltet, wenn sie nicht benötigt wird.”
 “Dafür gibt’s doch Zauber”, meinte Aurora. “Haben wir doch vor einem Jahr im Zauberkunst-Club gemacht, Tischtücher und Decken per Zauberkraft falten.”
 “Stimmt, hast recht. Ist wohl was für Leute, die sich beim Zaubern zu heftig anstrengen. Priscilla gehört nicht zu denen”, sagte Petula. Statt der Decke holte sie für ihre Schwester ein paar bunte Armbänder, die im dunkeln leuchteten.
 “Ey, kuck mal, der Nimbus 1700 kommt bald raus”, sagte Aurora. Petula nickte.
 “Finde ich schon stark von Dumbledore, daß er dir, Mortimer und Cynthia neue Besen besorgt hat.”
 “Meinen konnte man nach dieser Sache gleich wegschmeißen.”
 “Ich würde mir im Moment wohl eher den Himmelsstürmer 2 zulegen, weil der gute Zuladungsangaben hat”, verriet Petula.
 “Du hast wohl recht”, sagte Aurora. Miriam verguckte sich gerade in einen faltbaren Kessel. Obwohl sie keinen Zaubertrankunterricht mehr hatte faszinierte es sie, einen praktischen zusammenfaltbaren Kessel zu haben. Doch der Preis von vierzehn Galleonen schreckte sie dann doch ab.
 “Die sind doch nicht mehr ganz richtig”, knurrte sie. “Ich rede mit Dad, daß die bei Dervish & Banges auch sowas handeln. Dann kriege ich Rabatt.”
 “Soso”, lachte Petula.
 Vor den drei Besen trafen sie Mortimer Swift, der seine drei Schwestern wieder ausführen mußte.
 “Hi, ihr. Immerhin könnt ihr selbständig rumlaufen”, sagte er. “Meine Schwestern meinen, es passiere zu viel in letzter Zeit, obwohl das echt nicht stimmt. Seitdem Ihr-wißt-schon-wer weg ist habe ich endlich das Gefül, ein schönes Leben führen zu können. Aber das ist ja bei drei Schwestern nicht so ganz drin und …” Roxanne kniff ihm in die Nase.
 “Ich verstehe was du meinst”, sagte Petula amüsiert. Dafür bekam sie von Rita Swift einen Stubser in die Rippen.
 “Wollt ihr in die drei Besen?” Fragte Mortimer. Aurora nickte.
 “Ich suche meinen Cousin Bruster. Der hat mich mal wider abgehängt mit diesem Antiverfolgungszauber. Weiß der Teufel, was der so geheimnisvolles zu erledigen hat.”
 “Der Teufel weiß das?” Fragte Miriam spitzfindig.
 “Ja, wenn du ihn rufst, kannst du ihn ja fragen”, sagte Mortimer. Dann zog er mit seinen drei Schwestern weiter.
 “Das haben wir bis heute nicht raus, was Bruster so umtreibt”, stellte Petula fest. Aurora nickte zustimmend. Sie hatte ihn eigentlich mal ganz konkret darauf ansprechen wollen, was es so wichtiges gab, das er keinen darauf kommen lassen wollte.
 Weil Vivian Acer gerne noch von den Süßigkeiten aus dem Honigtopf haben wollte war die letzte Station des Ausflugs das Süßwarengeschäft. Dort deckten sich die Mädchen mit allerlei Naschereien ein. Dabei trafen sie auf Pomponia Dervent, die mit einem Schwarm kleiner Jungen und Mädchen im Laden stand.
 “Ah, habt ihr euren Ausflug jetzt hinter euch?” fragte die ältere Hexe, deren Ururgroßmutter einmal Schulleiterin in Hogwarts gewesen war. Die drei nickten zustimmend. Dann wünschten sie ihr noch einen schönen Tagesausklang und kehrten nach Hogwarts zurück.
 “Na, keine grünen Frauen getroffen?” Fragte Bruster Aurora beim Eingang. Diese sah ihn perplex an und fragte, warum er ausgerechnet sie das fragte.
 “Och, ich dachte nur wegen Roy. Wenn die nicht mehr im Dorf rumlaufen haben die ja doch gekriegt was die wollten, besser, sie kriegen es dann wohl bald.”
 “Also langsam glaube ich, dir macht das Spaß, über Roy herzuziehen”, erwiderte Aurora Dawn leicht ungehalten.
 “Tut mir leid, wenn das bei dir so angekommen ist. Wollte ich nicht”, bedauerte Bruster.
 “Mortimer hat uns erzählt, du hättest wieder diesen Impersecutio-Zauber angewendet. Hattest du eine geschäftliche oder rein private Verabredung?” Konterte Aurora nach der Frage mit den Sabberhexen.
 “Sind mir einfach zu viele, die mir auch in Hogsmeade hinterherschleichen wollen um’s dann in Hogwarts rumzutratschen. Ich kann den Zauber. Damit kann ich mir solche Leute vom Hals halten. Die reden zwar dann noch mehr über mich, aber wissen tun die dann nichts genaues.”
 “Ich hoffe nur für dich, daß das, was du so anstellst nicht illegal oder zumindest unanständig ist”, sagte Petula.
 “Das kommt dann ganz auf den Betrachter an, was Anständig ist”, sagte Bruster abfällig. Dann ging er weiter.
 “Glaubst du echt, der ist als Vertrauensschüler die gute Wahl gewesen?” Fragte Miriam Aurora.
 “Nun, wenn Dumbledore zwischen Mortimer und Roy hätte auswählen müssen … hätte Mortimer vielleicht was werden können. Aber Dumbledore hat Bruster ausgewählt. Der sollte schon wissen wieso.”
 “Irgendwas hat der am laufen, Aurora. Er will nur nicht, daß das jeder mitkriegt. Also muß es was sein, daß ihn und wen auch immer ziemlich arg reinreitet. Dann kann das doch nur was unerlaubtes sein”, sagte Miriam halblaut.
 “Das heißt, ich soll ihm dann hinterherschnüffeln, Miriam? Vergiss es!” Erboste sich Aurora Dawn. Miriam verzog zwar das Gesicht, sagte aber nichts weiteres.
 __________
 Die Ravenclaws wußten nicht, wen sie eigentlich anfeuern sollten, als Gryffindor gegen Hufflepuff antrat. Denn wenn die Gryffindors mehr als 400 Punkte erzielten, konnte Ravenclaw von der Pokalverteidigung nur noch träumen. Andernfalls würden die Slytherins mit ihren über 800 Punkten uneinholbar sein, wenn Gryffindor heute nicht gut spielte. Doch Gryffindor spielte sehr gut und hatte am Ende des Spiels mit 40 Toren und Schnatzfang 550 Punkte.
 “Also Letzter sind wir schon mal nicht mehr”, meinte Roy Fielding zu Aurora. Diese sagte:
 “Mir wäre es lieber gewesen, wenn die nicht zu hoch gewonnen hätten. Immerhin denken die schon an den Pokal. Da können wir sie vielleicht fertigmachen.”
 “Oder die uns”, meinte Roy Fielding.
 “Nach Ostern wissen wir es, wie die Lage aussieht”, sagte Aurora DAwn.
 Als sie dann im Zug zurück nach London saßen und sich überlegten, was sie in den Ferien machen sollten, verkündeten Dina und Roy eine Überraschung:
 “Roy und ich haben uns ausgesprochen und uns gegenseitig gefragt, ob wir heiraten wollen”, sagte Dina. Die Mädchen im Abteil sahen sie verblüfft an. Petula fragte geheimnistuerisch:
 “Und hat er “ja” gesagt?”
 “Ja, hat er, genau wie ich. Wir sind der Meinung, daß es kein Schulgesetz gibt, daß Paaren verbietet zu heiraten, wenn die eh schon volljährig sind. Roy muß das noch mit seiner Schwester bereden. Ich spreche in den Ferien mit meinen Eltern. ich hoffe, die versuchen mir das nicht wider auszureden.”
 “Wenn sie denken könnten, daß du dich zu früh bindest oder was?” Fragte Petula.
 “Das auch oder was mir an Roy so gefällt und ob ich das tue, damit er sich nicht andauernd Vorwürfe wegen der Sabberhexen macht. – mal sehen und hoffen”, erwiderte Dina. Roy sagte dazu:
 “Also, damit ihr auch meine Version erfahrt, Mädels und Bruster, ich wurde von Dina gefragt, ob ich mir eine gemeinsame Zukunft vorstellen könnte. Da habe ich sie gefragt: “Willst du mich heiraten.” Tja, und das will sie wohl.”
 Auf dem Bahnsteig begrüßten die Dawns ihre Tochter und reisten mit ihr ins alte Landhaus. Dort mußte Aurora alles haarklein erzählen, was sie in den Monaten zwischen Weihnachtsferienende und Osterferienanfang erlebt hatte. Als sie die Sache mit dem Baum zu Ende erzählt hatte meinte Hugo Dawn:
 “Also an und für sich hätte man das viel früher nachprüfen müssen, ob es von diesem Dairon noch was altes und gefährliches gibt. Aber ich bin froh, daß du da doch ziemlich gesund aus der Sache rausgekommen bist.”
 “Ich auch, Dad”, sagte Aurora ehrlich. “Ich auch.”
 


  
    18. Rechte und Pflichten
 “MORRRGEN!! RRRAUS AUS DERRR SCHNARRRCHKISTE!!” Brüllte es wild und furchteinflößend aus dem Zimmer von Auroras Eltern. Alle wurden wach.
 “Ich werfe dieses Schrottding gleich auf den Müll!” Knurrte Hugo Dawn und schien nach irgendwas zu langen.
 “PFOTEN WEG VON MIRRR!!” Brüllte diese überlaute, erschauernde Stimme wieder.
 “Das kommt davon, wenn man sich von seinen Bekannten originelle Wecker schenken läßt”, murrte Auroras Mutter.
 “Was ist denn das gewesen?” Fragte Aurora laut.
 “Ach, Johnny Pickles, einer aus dem Tierwesenbüro hat mir einen Weckwolf geschenkt. Ich dachte, der heult nur!” Rief Hugo Dawn. “Aber den werfe ich gleich auf den Müll … Aua! Das Mistding beißt ja.”
 “Ganz RRRICHTIG!” Erwiderte die laute Angstmacherstimme.
 “Das haben wir gleich”, hörte Aurora ihre Mutter sagen. Sie lief schnell zu ihren Eltern ins Schlafzimmer, wo auf dem Nachttisch ein pelziges Ding stand, das dem Kopf eines Wolfes im halben Maßstab glich. Ihre Mutter hob gerade den Zauberstab und zielte auf das Objekt, an dem Aurora eine kleine Uhr entdecken konnte. “Desanimato!” Rief sie, wohl um den Zauber mit größter Stärke zu wirken. Silberne Funken trafen den Wolfskopf, der mit sich verdrehenden Augen zuckte, das scharfzähnige Maul öffnete und wieder schloß und dann unbeweglich stehen blieb.
 “Ich denke, den kannst du jetzt anfassen und wegwerfen, wenn du das echt willst.”
 “Muss erst mal meine Hand verarzten. Wie ging der Wundschließungszauber noch mal?” Maulte Hugo Dawn und versuchte, seinen Zauberstab vom Nachttisch zu nehmen, was wegen einer blutenden Bisswunde an seiner Zauberstabhand nicht so leicht zu sein schien.
 “Injuriclausa oder für durchtrennte Adern auch Episkiey”, half ihm Aurora mit der richtigen Antwort aus. Selber zaubern durfte sie noch nicht. Aber sie zählte schon die Tage, bis sie alleine und ohne fragen zu müssen zaubern durfte.
 “Ich sag’s keinem weiter, wenn du das mal eben machst,Aurora”, sagte ihr Vater und hielt ihr die Hand hin. Seine Frau räusperte sich zwar, erhob aber keinen Einwand. Aurora nahm den Zauberstab vom Nachttisch ihres Vaters und heilte die verwundung, wobei sie den Zauber laut aussprach. Nur genug Erfahrung mit Verletzungen, so hatte ihr die Schulkrankenschwester erklärt, erlaube die ungesagte Anwendung des Zaubers. In diesem Augenblick röhrte ein ohrenbetäubender Rülpser durch das Zimmer, und aus dem gerade noch schlaff halb offfen stehendem Maul des Wolfskopfs quoll eine silberne Dunstwolke, die einen stechenden Geruch nach Natronlauge verbreitete. Dann klappte das Maul ganz zu, um im nächsten Moment weit aufzuspringen und “SOOO GEHT DAS JA WOHL NICHT!!” IN SÄMTLICHE anwesende Ohren zu brüllen.
 “Ach du große Güte, da hat jemand einen Dreifach-Animierzauber auf dieses Ding gelegt. Wenn man die nicht gleichzeitig aufhebt regenerieren die sich gegenseitig”, erkannte Aurora Dawn. Sie hatten das ja gerade in den Verwandlungsklassen, tote Dinge mit einer gewissen Menge Eigenleben zu versehen.
 “SCHLAUBALG!!” Knurrte der Weckwolf.
 “Gib mal den Stab her, Aurora!” Forderte Hugo entschlossen dreinschauend. Seine Tochter gab ihm seinen Stab zurück, den ihr Vater entschlossen schwang, worauf das Schlafzimmerfenster mit Getöse aufsprang und mit Wucht seine Angeln zerbrach und zu Boden stürzte, wobei die Glasscheibe klirrend zerbarst.
 “Hugo, nicht so wild!” Beschwerte sich seine Frau. Der Weckwolf fletschte die weißen Zähne und blickte finster mit seinen braungetönten Glasaugen auf den sich ihm angriffsbereit entgegenstreckenden Zauberstab.
 “Dismitto Weckwolf!” Rief Hugo Dawn.
 “WUUUUAAAAAHUUUUUUUUUUU!!!” Heulte das magicomechanische Weckgerät, als es im hohen Bogen durch den fensterlosen Rahmen hinausflog und wohl etliche Meter zurücklegte, bis es, immer noch klagend heulend, irgendwo landete.
 “Wir haben gleich die Muggelpolizei und dann die Leute vom Ausschuß gegen den Mißbrauch der Magie am Hals, Hugo”, übertönte Regina Dawn das wehklagende Heulen des aus dem Haus verbannten Weckwolfs.
 “Dann soll Johnny die Strafe zahlen”, schnaubte Auroras Vater. “Wenn ich ein animiertes Artefakt in Tierform als Wecker kriege, dann soll das nur Tierlaute von sich geben und nicht so rumbrüllen wie einer dieser Soldatentrimmer vom Muggelmilitär.”
 “Vielleicht hört den ja keiner und der gibt das Heulen dran”, meinte Aurora.
 “Wenn das eines von Johnny Pickles Freund Lefty Screwball berüchtigten Geräten ist hat der ganz sicher genug nervtötende Sachen eingebaut”, seufzte Auroras Mutter.
 “Dann mach ich den mit dem Reducto-Fluch alle”, zähneknirschte Hugo Dawn und stand auf, griff seinen Morgenrock und machte Anstalten, in Pantoffeln das Haus zu verlassen.
 “Hallo, wirst du dir wohl anständige Schuhe für draußen anziehen, Hugo!” Rief ihm seine Frau tadelnd nach.
 “Ich geh doch nur zum Müllkasten”, sagte Hugo.
 “Eben darum!”Rief seine Frau.
 “Kann man den nicht mit dem Silencius-Zauber oder einem Verschwindezauber abstellen?” Fragte Aurora.
 “Natürlich, Kind. Habe lange nicht mehr mit dem Verschwindezauber gearbeitet”, sagte ihr Vater und ging ohne sich Straßenschuhe anzuziehen hinaus.
 “Also manchmal sind Männer wie kleine Jungen, denen man die einfachsten Verhaltensregeln beibringen muß”, knurrte Regina Dawn.
 “Warum haben wir noch keinen Verschwinde-Mülleimer wie Miriams Eltern?” Fragte Aurora. “Das würde doch alles verschwinden lassen und nicht so stinken.”
 “Weil der einhundert Galleonen kostet, und dein Vater und ich lieber Geld für deine restliche Ausbildung haben möchten als für einen Luxus-Abfalleimer. Miriams Vater ist ja bei Dervish & Banges und …”
 “Verfluchtes Teil, verschwinde doch!” Schimpfte Hugo Dawn. Das Geheul war zwar verschwunden, aber offenbar nicht dessen Quelle.
 “RRREINBRRRINGEN!! SOFORRRT!!” Brüllte die Stimme des Weckwolfs. Es klapperte im Briefkasten.
 “Zumindest kündigen sie ihr Kommen an”, sagte Regina Dawn und machte sich mit dem Schnellankleidezauber öffentlichkeitstauglich. Aurora bat darum, sich ebenfalls mit Zauberkraft anzuziehen. Ihre Mutter ging darauf ein. Denn wenn wirklich eine Rüge des Ministeriums eingegangen war konnten die Beamten in jedr Sekunde auftauchen.
 “Reducto Amplifico!” Hörte Aurora ihren Vater rufen. Es gab einen lauten Knall und einen Schmerzensschrei, der von ihrem Vater stammte.
 “Oha, das ging wohl nicht gut ab”, sagte Aurora, holte ihren Zauberstab und wetzte hinaus zu dem Müllkasten, beziehungsweise dem, was davon übrig war. Ihr Vater lag vor dem zertrümmerten und verkohlten Kasten. Es stank nach verbranntem Metall und etwas wie erhitztes Erbrochenes. Aurora würgte hörbar und hielt sich die Nase zu. Ihr Vater lag am Boden, die Augen halb geöffnet, Gesicht und Oberkörper von blutenden Wunden übersäht.
 “Ich bring Pickles um”, röchelte er und spuckte Blut von sich.
 “Ist der explodiert?” Fragte Aurora ängstlich.
 “Nennt man wohl so, wenn der mit lautem Knall in einem grünen Feuerball zerplatzt anstatt zu Staub zu zerfallen”, quälte sich ihr Vater ab. Aurora wollte schon die Wunden heilen, als sie sah, daß ihn offenbar mehrere Trümmerstücke getroffen hatten. Sie riss ihren Zauberstab senkrecht über ihren Kopf hoch, ließ ihn einmal links und einmal rechts herum über dem Kopf kreisen und rief gerade noch mit beherrschter Stimme: “Advoco Medicum!” Aus dem Zauberstab schoss eine rotgoldene Lichtfontäne, die im Steigen zu einer immer schneller nach außen wirbelnden Spirale wurde, die sich soweit ausdehnte, daß sie aus Auroras Blickfeld verschwand. Keine zwei Sekunden später tauchten gleich vier Zauberer in grüner Kleidung auf, auf der das Wappen eines Zauberstabs mit davor gekreuztem Knochen prangte. Sie sahen sofort, was los war.
 “Esus Goodwin, St.- Mungo-Krankenhaus”, stellte sich der ältere der beiden vor und gab seinem Kollegen die Anweisung, den Verletzten abzutransportieren. In zwei Sekunden war eine Trage da, Auroras Vater darauf und der Heiler mit diesem disappariert.
 “Das sieht nach einem schweren Fluchrückprallschaden aus”, sagte Esus Goodwin. “Wer bist du?”
 “Aurora Dawn”, sagte Aurora. Mein Vater heißt Hugo Dawn. Meine Mutter .. Da kommt sie gerade”, sagte Aurora immer noch sehr geschockt von den Verletzungen ihres Vaters. “Mum, Dad hat sich beim Reducto-Fluch gegen den Weckwolf verletzt. Ich mußte die Heiler rufen.”
 “Um Himmels Willen”, erschrak Mrs. Dawn. Dann sah sie den Heiler an, der zuversichtlich sagte:
 “Er wurde sofort eingewiesen. Unsere Notfallabteilung wird ihn wohl sehr schnell heilen. Was sagte Ihre Tochter, ein Weckwolf?”
 “Ein gewöhnungsbedürftiges Weckartefakt in Form eines Wolfskopfes mit einer Uhr drunter”, sagte Mrs. Dawn genauso erschüttert wie ihre Tochter. “Mein Mann hat das Ding gestern von einem Bekannten geschenkt bekommen. Angeblich sollte man damit nicht mehr verschlafen können. Aber das Gerät war viel zu laut und ließ sich nicht abstellen. Mein Mann wollte es erst nur auf den Müll werfen. Doch es heulte so laut, daß wir fürchten mußten, daß wir Schwierigkeiten bekommen würden und wollte das Ding beseitigen.”
 “Ich notiere mir das mal eben für die Aufnahme”, sagte der Heiler und schrieb die Angaben der Dawns und was den Unfall verursacht hatte nieder. Aurora fragte sich schon ob sie wegen unerlaubten Zauberns Probleme kriegen würde. Doch der Heiler erinnerte sie daran, daß der Notrufzauber selbst dann noch zulässig war, wenn er in Muggelsiedlungen gewirkt wurde, wenn er berechtigt war. In diesem Fall war das ja mehr als eindeutig.
 “Die Behandlungsgebühren”, meinte Regina Dawn.
 “Sie kriegen gleich die schriftliche Aufnahmebestätigung mit allen notwendigen Angaben. Falls sie wollen, können Sie Ihren Mann wohl schon heute besuchen, wenn nicht sogar abholen.” Er verbeugte sich vor Mutter und Tochter Dawn und disapparierte.
 “Ich kontaktfeuere diesen Johnny Pickles und frage den, ob sein Kumpel Lefty Screwball dieses gemeingefährliche Ding verschuldet hat”, sagte Regina Dawn sehr zornig.
 “Der Brief im Kasten. War der vom Ministerium?” Fragte Aurora.
 “Nein, war er nicht. Es war Tante June. Sie schrieb, daß sie in diesem Jahr nicht mit uns Ostern feiern könne, weil sie mit ihrer Familie in den Staaten sei, um da mit einem Kollegen aus dem Muggelkontaktbüro dort über etwas namens Arpanet zu diskutieren, was die Nachrichtenverbreitung der Muggel erheblich steigern und damit die Zaubereigeheimhaltung gefährden könnte.”
 “Ach, dann können wir dieses Ostern nicht bei Tante June feiern?” Fragte Aurora. Es gehörte zu den Traditionen der Familien Dawn und Priestley, Weihnachten und Ostern miteinander zu feiern. in ungeraden Jahren feierten sie bei den Priestleys, in geraden Jahren bei den Dawns. Da sie mit 1983 wieder ein ungerades Jahr hatten wären also die Priestleys als Gastgeber drangekommen.
 “Tja, das ist eben so, wenn Tante June als eine der wenigen Hexen ohne Muggelverwandtschaft in der Muggelwelt forscht und da was aufspürt, was unsere Geheimhaltung gefährden könnte, was immer ein Arpanet ist.”
 “Könnte diese Weltbibliothek sein, von der Philipp mal gesprochen hat, Mum. Die elektrischen Rechenmaschinen, die sie Computer nennen, hängen über elektrische Nachrichtenleitungen oder Telefonkabeln zusammen und können so Wissen oder wichtige Neuigkeiten untereinander verteilen, so daß jeder der da dranhängt alles von den anderen erfahren oder allen seine Sachen weitergeben kann”, sagte Aurora.
 “Oh, dann wird es aber lustig im Ministerium, wenn ein Muggel irgendwann mit diesen Rechnermaschinen Beobachtungen von magischen Vorkommnissen weitergeben kann. Dann könnten ja tausende von Leuten weltweit zur gleichen Zeit davon erfahren”, sagte Regina Dawn. Ihre Tochter nickte bestätigend. Dann sprachen sie davon, was mit Hugo Dawn passiert war und beschlossen, sobald es ginge ins St.-mungo-Krankenhaus zu reisen.
 Es dauerte keine zehn Minuten, da hatten sie bereits die Bestätigung, daß Mr. Hugo Dawn in die Abteilung für magische Unfälle aufgenommen worden war, daß der behandelnde Heiler, Fergus O’Sullivan ihn wohl einen Tag zur vollständigen Gesundung stationär behandeln wolle und die Gebühr dafür ein Prozent des Jahreseinkommens pro Behandlungswoche betrage, da der Rest aus Privatspenden und dem Zaubereiministerium getragen würde.
 “Na toll, jetzt wird Hugo von dem Geld zusammengeflickt, daß die Malfoys dir damals geschenkt haben, weil du ihren Stammhalter gerettet hast”, grummelte Auroras Mutter. Die Hogwarts-Schülerin erwiderte darauf:
 “Das ist doch schon zwei Jahre und noch was her. Das Geld ist bestimmt schon aufgebraucht.”
 “Ich merke, euch bringen sie langsam den Sinn für das praktische Denken bei, Kind. Natürlich ist das Originalgeld schon verbraucht. Aber sogesehen hätten die heute im St. Mungo fünfhundert Galleonen weniger, wenn du es ihnen damals nicht gespendet hättest”, erwiderte Regina Dawn. Dann rechnete sie aus, was sie zu zahlen hatte und ging an den Kamin, um mit Johnathan Pickles zu sprechen. Aurora lauschte dem Gespräch, wobei der Kopf ihrer Mutter weit weit weg in einem anderen Kamin saß und es deshalb wie aus einem tiefen Brunnenschacht klang. Sie hörte heraus, wie wütend ihre Mutter war und stellte sich vor, daß sie diese Art von Wut bestimmt auch schon in Hogwarts gebraucht hatte, um sich gegen aufsässige Schüler zu behaupten. Am Ende vom Lied war Johnny Pickles wohl ziemlich kleinlaut. Er gelobte, die fällige Behandlungsgebühr an das Gringotts-Verlies der Dawns zu schicken. Doch Regina Dawn wollte es bar von ihm haben. So einigten sie sich darauf, daß sie es am selben Tag noch in London abholte. Aurora wurde anschließend gefragt, ob sie mit in die Winkelgasse wolle.
 “Wenn ich mich da mit Petula oder Miriam treffen kann”, erwiderte diese.
 “In Ordnung, versuche die beiden zu kontaktfeuern!” Sagte Mrs. Dawn. Aurora kniete sich hin, als eine Prise Flohpulver im Kaminfeuer smaragdgrünes Feuer erzeugt hatte und nahm Verbindung mit Petula und dann mit Miriam auf. Denen erzählte sie kurz (jeweils in zehn Minuten) was passiert war und schlug vor, sich mit ihnen zu treffen. Die beiden Freundinnen sagten zu, und so reisten die Dawns am Nachmittag in die Winkelgasse in London. Während Regina Dawn sich in Gringotts mit Johnny Pickles traf, verbrachten die Sechstklässlerinnen den Nachmittag mit einem Schaufensterbummel und einem Schwatz in Florean Fortescues Eiscafé, wo sie auch Vivian Acer und Nelly Flowers aus der zweiten Klasse trafen.
 “Deine Mum hat dich einfach alleine hierherkommen lassen?” Fragte Aurora Vivian. Diese grinste.
 “Sie hat mir nur erlaubt, mit Nelly zusammen den Tag zu verbringen. wo ich das mache hat sie nicht festgelegt.”
 “Die muß doch auch durch den Kamin reisen können, wenn ihr die als neue Jägerin in der Mannschaft habt”, sagte Nelly. Dann kam noch Cynthia Flowers zusammen mit Melinda Bunton, beide voll beladen mit Einkaufstüten.
 “Hallo, Aurora, Petula und Miriam!” Grüßte Cynthia. Die Mädchen luden ihre Klassenkameradinnen aus Hufflepuff ein, sich zu ihnen zu setzen. Aurora erzählte, was am Morgen passiert war und sie wohl heute noch ins St.-Mungo-Krankenhaus gehen würden.
 “Ui, da hast du echt mal was zu tun gekriegt, wo du später bei denen arbeiten willst?” Fragte Cynthia mit spitzbübischem Lächeln.
 “Ich wollte schon selber zaubern. Aber als ich sah, daß Daddy von Trümmerteilen getroffen wurde hab’ ich’s lieber gelassen. Madame Pomfrey hat mir gesagt, daß man bei Stichverletzungen oder eingedrungenen Scherben oder Trümmerstücken nicht einfach alles rausziehen und das dann zuheilen kann. Da muß jemand zuerst in eine Art Ruhezustand versetzt werden, damit es nicht heftig nachblutet …”
 “I, hör auf, wie eklig!” Unterbrach sie Nelly angewidert. Aurora entschuldigte sich und meinte, daß die Heiler im St. Mungo das dann besser und sicherer hinbekämen.
 Als Regina Dawn auf der Suche nach ihrer Tochter am Eiscafé vorbeikam sagte Cynthia:
 “Ich wünsche deinem Dad gute Besserung, Aurora. Wir sehen uns dann im Zug wieder.”
 “Yoh, ist nett, Cynthia”, erwiderte Aurora den Gruß. Cynthia sammelte ihre kleine Schwester und deren Klassenkameradin, die die einzigen Ravenclaws ihrer Jahrgangsstufe waren ein und ging davon, wobei sie das, was sie Aurora gesagt hatte auch deren Mutter sagte.
 “Wir können übrigens schon hin, Aurora. Ich habe den Betrag direkt in Gringotts den Heilern im St. Mungo gutschreiben lassen und die schriftliche Einzahlungsbestätigung losgeschickt. Wir können gleich hingehen.”
 “Ist das weit von hier?” fragte Aurora.
 “Hmm, ich fürchte, wir müssen durch das London der Muggel. Aber das ist kein Problem”, sagte Regina Dawn, zog den Zauberstab, vollführte eine schnelle Drehung und stand in Rock und Bluse da, wie sie in der Muggelwelt typisch waren. Eine Weitere Zauberei half Aurora innerhalb einer Sekunde in eine Verkleidung, wie sie sie bei jungen Mädchen der Muggelwelt schon einmal gesehen hatte, als sie zum Schulzug wollte.
 Sie liefen durch die von den Abgasen der lärmenden Automobile verpesteten Teerstraßen Londons, mußten dabei aufpassen, nicht von hektischen Passanten oder als solche auftretenden Taschendieben angerempelt zu werden und gelangten am Rande eines Erstickungsanfalls zu einem verschmutzten Schaufenster eines heruntergekommen wirkenden Kaufhauses, das Reinlich & Tunkunter hieß und als vorübergehend geschlossen galt. Regina Dawn blickte durch das von Staub und Ruß eingetrübte Schaufenster. Eine weibliche Kleiderpuppe stand da in einem grünen Kleid aus einem Aurora fremden Stoff.
 “Hallo”, flüsterte Regina Dawn in das Fenster, als sie sich noch einmal umgesehen hatte, ob Muggel sie beobachteten. “Wir möchten Hugo Dawn besuchen.” Die Schaufensterpuppe nickte unmerklich. Dann schlüpften sie einfach durch die Schaufensterscheibe, als wäre sie Luft. Aurora war ja mit ihrer Mutter und Erica Fielding schon hier gewesen, auch als Patientin hatte sie das St.-Mungo-Hospital für magische Verletzungen und Krankheiten schon von innen gesehen. Daher fühlte sie sich trotz der geschäftigen Vorhalle und der leuchtenden Kristallsphären an der Decke unbehaglich. Sie gingen in die Abteilung für Zaubereiunfälle und betraten ein gemütlich aussehendes Zimmer, in dem zwei Patienten in Betten lagen, von denen einer Hugo Dawn war. Der andere sah merkwürdig aus, als habe jemand grüne Götterspeise in menschliche Form geknetet und dann mit dem Invivus-animatus-Zauber belebt. Aurora ertappte sich dabei, wie sie eine Sekunde zu lange auf den anderen Patienten starrte. Sie lief rot an und entschuldigte sich leise, bevor sie ihren Vater ansah. Dieser schien äußerlich wieder ganz gesund zu sein. Keine Wunden, keine Narben verunzierten sein Gesicht.
 “Hallo, meine Königin, hallo Prinzesschen!” Grüßte Hugo Frau und Tochter. “Ja, meinen bedauernswerten Bettnachbarn hat’s ein wenig doller erwischt als mich. Mir sind ja nur heiße Trümmerstücke in den Körper geschlagen. Hat schon ganz schön wehgetan. Die Heiler sagten, die hätten meinen Körper regelrecht umkrempeln müssen, um jedes Stückchen aus unserem Müllkasten herauszuholen. O’Sullivan möchte mich bis morgen Nachmittag hier behalten, wegen der Bluterneuerung und Keimabwehr.”
 “Du machst aber auch Sachen”, knurrte Regina Dawn. “Ich habe mit deinem Freund Johnny gesprochen. Der hat deine Behandlung bezahlt, nachdem ich damit gedroht hatte, den Tagespropheten auf seine netten Geschenke anzusetzen. Ich habe nämlich den Eindruck, daß diese Weckwölfe nicht vom Büro für magische Gebrauchsgegenstände abgesegnet sind.”
 “Kann mir vorstellen, daß der Lefty sofort gesteckt hat, seine Erfindungen gut wegzutun”, meinte Hugo Dawn. Dann fragte er Aurora, ob da noch was nachgekommen sei, weil sie den Notrufzauber gebracht hatte.
 “Die sahen doch, daß du echt in Schwierigkeiten warst, Dad. Deshalb kam da nichts nach. Außerdem darf ich in anderthalb Monaten eh zaubern, wenn kein Muggel dabeisteht.”
 “Die Federfuchser vom Ministerium würden dich selbst zwei Sekunden vor deinem Geburtstag noch drankriegen, wenn du unerlaubt zauberst.”
 “Sei froh, daß deine Tochter diesen Zauber gut beherrscht, Hugo! Hätte mir ja auch passieren können mit diesem Ding”, sagte Regina Dawn.
 Der durch einen wie auch immer abgelaufenen Unfall verunstaltete Patient im Nachbarbett drehte sich, wobei er leise schmatzende Geräusche von sich gab und am ganzen Körper auf und niederwippte. Aurora fragte sich, was genau diesem Mann passiert war. Oder war es eine Frau? Das Geschlecht war nicht zu erkennen.
 “Kuck doch nicht so darüber!” Zischte Regina ihrer Tochter zu. Diese errötete wieder und zwang sich, ihren Vater anzusehen.
 “Johnny hat also bezahlt”, sagte Hugo lächelnd. “War ihm bestimmt unangenehm. Die wollen hier ein Prozent des Jahresgehaltes pro angefangener Behandlungswoche. Da ich heute den ersten Tag drin bin zählt die schon.”
 “Er hat bezahlt”, sagte Mrs. Dawn.
 Die Tür ging auf, und eine Heilerin trat ein. In den Händen hielt sie einen Kessel.
 “So, Professor Viridian. Dieser Trank dürfte ihre verknäuelte Zauberei umkehren. Hat lange gedauert, bis mein Kollege den richtigen Trank hinbekam.” Mit einer wie beiläufig wirkenden Handbewegung kippte sie den Inhalt des Kessels einfach über den wie grüner Wackelpudding aussehenden Patienten aus. Auroras Mutter schrak heftig zusammen, weil das Gebräu wohl kochendheiß war und heftig dampfte. Es stank für einen Moment nach Zwiebeln in Essig, während der Körper des gerade überschütteten Patienten wild blubbernd und zitternd pulsierte und dann mit einem Laut, als würde eine Riesenhand einen Tischtuchgroßen Waschlappen kräftig auswringen, zusammenschrumpfte und dabei feste Gestalt bekam, bis auf dem Bett ein nackter Mann in mittleren Jahren lag. Aurora blickte schnell wieder weg.
 “Oi, diese Zauber sind doch echt genial!” Hörte sie den nun wieder zum richtigen Menschen zurückverwandelten Patienten sagen. “Muß nur einen besseren Zauberstab benutzen, um sie nicht auf mich selbst zurückschlagen zu lassen.”
 “Niemand braucht noch mehr Verunstaltungsflüche, Professor. Nur weil Sie finden, daß jemand sich magisch behaupten muß hätten Sie Ihr Leben lang so bleiben müssen, wenn mein Kollege Ihre Zauber nicht hätte nachvollziehen können und den entsprechenden Rückwandlungstrank zu brauen vermocht hätte”, sagte die Heilerin und half dem Patienten mit dem Ankleidezauber in einen hellgrünen Umhang und setzte ihm einen leicht ramponierten Schlapphut auf.
 “Ihre übrigen Habseligkeiten liegen in unserem Magischen Schließfach bereit, Professor Viridian”, sagte die Heilerin. Alles weitere hat Ihre Nichte erledigt.”
 “Oh, sehr herzlichen Dank für die Hilfe”, sagte der Patient. Dann wandte er sich an Hugo Dawn.
 “Sie hatten echt Glück, Sir. Ich hörte zufällig mit, daß Sie einen Weckwolf hatten. Ein Bekannter von mir hatte den Feierfröhlichfrosch, wohl auch aus derselben Quelle. Ein interessantes Studienobjekt zur Analyse und Manipulation mit Animierzaubern und Gegenfluchverkehrungsflüchen. Entschuldigung, hatte ja keine Gelegenheit, mich vorzustellen: Viridian, Professor Doktor Vindictus Viridian, Fluch-und Gegenfluchexperte der geheimen Fakultät der Universität von Oxford.
 “Dawn, Hugo Dawn, Mitarbeiter im Tierwesenbüro”, sagte Hugo Dawn. Er stellte seine Frau und seine Tochter vor.
 “Du hast dich bestimmt heftig erschrocken, wie. Meine Nichte Linda sagte, ich sehe aus wie gekneteter Wackelpudding”, lachte Viridian. Jetzt, als Mensch, so erkannte Aurora, sah er für seine wohl sechzig Jahre sehr anziehend aus mit dem glatten schwarzen Haar, das ihm verspielt in den Nacken reichte und den wachen, hellgrauen Augen. Aurora errötete leicht an den Ohren als sie sagte, daß sie ihn nicht dumm angucken wollte.
 “Unfälle ohne Schaulustige gibt es ja nicht, Aurora. Das ist ja das Übel der Menschheit. Aber na ja, der Wabbelbeinfluch und der Kaktushautfluch gehen also. Darf man nur nicht in direkter Addition wirken und einen lange gebrauchten Zauberstab dazu benutzen.”
 “Nichts für Ungut, Sir. Aber bitte unterlassen Sie es, unserer Tochter einzureden zu versuchen, daß Flüche faszinierend sind. Ich habe von Ihnen gehört, Professor Viridian”, sagte Regina Dawn harsch, “und ich weiß, daß Ihre Experimente in Hogwarts schon manche unliebsamen Unfälle verursacht haben. Wir haben doch schon genug Flüche, viel zu viele möchte ich meinen.”
 “Jeder das, was er für seinen Beruf tun muß, Mrs. Dawn. Sie haben ja Ihre Lehranstellung in Hogwarts aufgegeben, um sich auf andre Dinge zu konzentrieren. Ich möchte mich jetzt nicht mit Ihnen streiten. Ich habe gelernt, wie ich besser nicht experimentieren soll und werde entsprechend vorsichtiger weiterarbeiten. Gute Besserung noch, Mr. Dawn! Auf Wiedersehen die Damen!” Er winkte allen zum Abschied und verließ mit der Heilerin und ihrem nun leeren Kessel das Zimmer.
 “Möchte nicht wissen, wie lang der in dieser Wackelpuddingform war”, seufzte Hugo Dawn. “Schien ihm aber nichts ausgemacht zu haben.”
 “Ich habe von dem gehört. Der hat ein Buch über Bewegungszwangflüche geschrieben. Tarantallegra soll von ihm erfunden worden sein”, sagte Aurora.
 “Das eigentlich nicht. Wir hatten den auch schon in der Schule”, sagte Hugo. “Er hat nur was drüber geschrieben, mit welchen anderen Zaubern der kombiniert werden kann, um bestimmte abartige Bewegungen hervorzurufen.”
 “Nun, abgesehen davon, Hugo. Sollen wir dich morgen abholen oder darfst du nach Hause apparieren?”
 “Wenn die mich morgen hier rauslassen appariere ich, Regina. Ihr müßt nicht herkommen. Ich habe ja außer meinen Pantoffeln, meinem Schlafanzug und dem Morgenrock nichts mitgehabt.”
 “Und deinem Zauberstab”, sagte Aurora. Ihr Vater nickte.
 “Gut, dann kommst du morgen nach Hause. Die werden uns hoffentlich schreiben, wann”, sagte Regina Dawn.
 “Wenn ich komme bin ich da, Regina. Ey, kuck nicht so böse! Immerhin ist der Weckwolf jetzt weg.”
 “Jaja, und unser Müllkasten auch, Hugo. Zumindest konnte ich das Fenster reparieren, das dein ungestümer Öffnungszauber aus den Angeln gerissen hat.”
 “Am besten besorgen wir uns einen Verschwinde-Mülleimer wie die Swanns. Der ist schon praktisch. Was der nicht einfach so verschwinden lassen kann zermampft er und läßt den Rest … Zu teuer?” Regina Dawn hatte ihren Mann sehr erzürnt angesehen und den Kopf geschüttelt.
 “Hundert Galleonen”, blaffte sie. “Hundert Galleonen, Hugo.”
 “Die hole ich mir von Johnny wieder, weil sein nettes Spielzeug den Müllkasten kaputtgemacht hat.”
 “Der freut sich bestimmt”, grinste Aurora. Ihr Vater grinste zurück. Dann verabschiedeten sich die Dawns von Ehemann und Vater und kehrten erst zu Fuß und dann durch den Kamin im tropfenden Kessel in das alte Landhaus zurück.
 __________
 Am nächsten Tag um sechs Uhr abends kehrte Hugo Dawn zu seiner Familie zurück. Die Ostertage verbrachten sie bei Reginas Eltern. Das Wetter wurde langsam immer besser, so daß Aurora mit ihrem neuen Nimbus 1500 die Flugmanöver proben konnte, die sie im Spiel gegen die Gryffindors anwenden wollte. Ihre Doppelachsentechnik war zwar schon sehr brauchbar. Doch sie wußte, daß die Gryffindors sich langsam darauf eingestellt hatten. Deshalb übte sie Kombinationen aus Doppelachse, Rosselini-Raketenaufstieg, Rückwärtsflug und stehende, waagerechte oder auf der Seite liegende Figuren wie Achten, Wellen, S-und Z-Kurven. Sie stellte dabei fest, daß der neue Besen, den sie als Ersatz des bei der Sache mit dem Riesenbaum Dairons zerstörten Besens bekommen hatte, wesentlich besser auf Bewegungsänderungen ansprach als der, den sie im letzten Jahr bekommen hatte. Da die Leute von Nimbus bald den 1700er-Besen herausbringen würden hatten die bereits die vollendeten Verbesserungen in dessen Vorgängermodell eingearbeitet. Sollte ihr recht sein. Dann konnten sie und Mortimer die Gryffindors vielleicht noch schlagen, zumindest aber auf Platz zwei der Tabelle vorrücken.
 Einen Tag vor dem Ende der Osterferien unterhielt sich Aurora mit ihren Eltern darüber, daß sie am 28. Mai ihren siebzehnten Geburtstag feiern würde. Sie fragte sie, ob sie dazu ihre Schulfreunde zu einem großen Fest in Hogwarts einladen dürfe, weil sie im Moment ja noch nicht genug eigenes Geld habe.
 “Nun, wie viele Freunde und -innen hattest du denn vor, einzuladen?” Fragte Hugo Dawn.
 “Tja, meine Klassenkameraden aus Ravenclaw, also die drei Mädchen und die drei Jungen, dann noch Cynthia Flowers und Melinda Bunton aus Hufflepuff und Eunice Armstrong aus Gryffindor”, sagte Aurora. “Öhm, Eunice hat einen Freund, Dorian Dirkson, der in Hufflepuff wohnt. Den muß ich ja dann wohl auch einladen.”
 “Nicht nur den, denke ich mal”, sagte Regina Dawn. “Mortimer hat drei Schwestern, die wohl blöd kucken, wenn du nur ihren Bruder einlädst, wo sie im Selben haus wohnen, und Bruster hat eine Schwester bei den Gryffindors. Ich fürchte, die müßtest du dann auch einladen.” Aurora nickte nach kurzer Bedenkzeit.
 “Das wird aber lustig, wenn du mit denen irgendwo im Schloß feiern möchtest, ohne ungebetene Gäste zu haben”, sagte Hugo Dawn. “‘ne reine Ravenclaw-Party wäre ja drin gewesen. Aber dann hättest du ja das ganze Haus einladen müssen. Hmm, Regina, gibt’s diesen Raum noch, wo du mal drin warst, als du vor Filch stiften gehen mußtest.”
 “Ja, aber der sieht nicht partytauglich aus: Schränke, Bücherregale und lange Vorhänge an den Wänden, eher was zum Verstecken spielen”, sagte Regina Dawn.
 “Eben den Raum meine ich”, sagte Hugo. “Mum sagte mir, den hätte es in ihrer Schulzeit schon gegeben. Als sie auf der Suche nach einem Stück Speck für Schneewittchen war ist sie auch in diesen Raum geraten und hat da Berge von Speck gefunden. Später kam sie dahinter, daß der Raum wohl das bereitstellt, was jemand, der vor ihm steht, gerade braucht oder vorfinden möchte.”
 “Dann stimmen die Geschichten von Professor Dumbledore doch. Der hat mal behauptet, auf der Suche nach einem Buch über Drachen gewesen zu sein und sei dabei in diesen Raum gekommen, wo er ganze Regale voller Bücher über nichts anderes gefunden habe. Die Anatomie von Drachen, über das Fortpflanzungsverhalten, Verbreitungsgebiete und so weiter.”
 “Dann ist das genau der richtige Raum. Wo war der, Regina?” Fragte Hugo Dawn.
 “Auf dem Siebten Stock im allgemeinen Teil des Schlosses”, sagte Auroras Mutter und beschrieb ihr den Weg dahin.
 “Und da passen wir alle rein, wenn ich die noch mitnehme, die du aufgezählt hast, Mum?” Fragte Aurora.
 “Also als ich da mit Filch Verstecken gespielt habe war der so groß, wenn da zehn große Schränke und mehrere volle Regale standen, da passen genug Leute rein, wenn du dir was entsprechendes an Ausstattung wünschst.”
 “Feuerwhiskky zum Beispiel .. Autsch!” Hugo Dawns freche Bemerkung wurde unverzüglich von seiner Frau durch einen Kniff in seine linke Wange bestraft.
 “Wage dich das bloß nicht, Aurora! Ich meine, wenn du deinen Geburtstag da feierst, also siebzehn bist, kannst du trinken, wie viel du meinst, daß du vertragen kannst. Aber denke daran, daß da ja dann auch Leute hinkommen, die noch keine siebzehn sind!”
 “Ich weiß schon, was ich machen kann und was nicht, Mum”, versetzte Aurora genervt. “Sonst hätte Dumbledore mich ja wohl kaum zur Vertrauensschülerin gemacht.”
 “Naja, das muß ich wohl zur Kenntnis nehmen”, sagte Regina Dawn nicht ganz so beruhigt. Hugo Dawn sagte noch:
 “Siebzehn ist ein Alter, wo du vieles können mußt und alles darfst, aber noch längst nicht alles wissen kannst. Wenn du also da feiern möchtest, bedenke, daß du noch ein langes Leben vor dir hast und übertreibe es nicht gleich. Die Schulregeln gelten ja dann immer noch, geschweige denn die Zaubereigesetze. Denn wenn dann irgendwas passiert, für das du verantwortlich bist, dann mußt du auch dafür geradestehen und nicht mehr wir oder Tante June und Onkel Tony, Oma Regan oder Opa Samson. Das sage ich dir jetzt noch einmal, weil wir ab morgen ja nur noch Briefe austauschen können und ich die Gewissheit haben möchte, daß du mir zugehört und mich verstanden hast.”
 “Ja, Dad, ich weiß, es ist bestimmt schwer für euch, daß ich bald volljährig bin. Petula hatte sowas erzählt, daß ihre Eltern ziemlich geknickt waren, als Priscilla ihren siebzehnten Geburtstag gefeiert hat und danach bereits nach einer anderen Wohnung gesucht hat. Roy meinte, daß Erica noch Probleme hatte, weil sie vor Weihnachten ja noch minderjährig für die Muggel war, die die Volljährigkeit erst mit achtzehn feststellen.”
 “Früher war es wie in der Zaubererwelt noch die einundzwanzig”, sagte Hugo Dawn. Doch irgendwie haben sie erkannt, daß Leute ihr eigenes Leben anfangen müssen, am besten wenn die Schule beendet ist, ohne sich beliebig herumschupsen zu lassen. Deshalb haben sie die unteilbare Siebzehn als neue Grenze festgelegt.”
 “Was Eltern ja eh egal ist, weil die in ihren Kindern ja meistens dann noch Kinder sehen, wenn die schon dreißig oder mehr sind”, versetzte Aurora, der dieses Getue um ihre bald eintretende Volljährigkeit auf die Nerven ging. Sie war froh, das in Hogwarts erleben zu dürfen und sich deshalb nicht auf feierliche Ansprachen des Vaters von Wegen Ernst des Erwachsenenlebens und Traurigkeitsbekundungen der Mutter einrichten zu müssen, von wegen wie schnell doch die Zeit verstrich und das “ihr Baby” jetzt ganz alleine in der Welt zurechtkommen müsse, aber im Hinterkopf daran dachte, dem “Baby” möglichst viel aus der Hand zu nehmen, wenn die Gelegenheit dazu bestand. Sie richtete sich darauf ein, daß sie auch dann noch “Prinzesschen” und “Kind” genannnt werden würde, wenn sie selbst mit einem Kind im Bauch herumlief, egal wann das sein würde.
 “Ich verspreche euch, daß ihr von Professor Dumbledore oder sonst wem in Hogwarts keine Klagen hören werdet, von Snape und seiner hochnäsigen Bagage mal abgesehen.”
 “Professor Snape”, korrigierte ihr Vater sie. Doch ihre Mutter sah ihn kopfschüttelnd an und sagte:
 “Wie gesagt mußt du dann, wenn du volljährig bist alles was du tust dahin abklären, wem du wofür verantwortlich bist. Das ist wichtig für deine Zukunft, wenn sich andere Leute darauf verlassen müssen, daß du das richtige tust, ob Kollegen, Familienangehörige, ja deine eigenen Kinder, die du ja mal hoffentlich haben wirst und andere, die dir im Leben über den Weg laufen.” Aurora seufzte. Die von ihr erhoffte Gelegenheit, sich nicht väterliche Ratschläge und mütterliche Besorgnisbekundungen anhören zu müssen war wohl nur ein Wunschtraum gewesen. Zumindest würde sie das an ihrem Geburtstag nicht zu hören kriegen, noch dazu vor allen Gästen, von denen ja einige wie Eunice und Dorian dann auch siebzehn sein würden.
 Immerhin beließen ihre Eltern es bei diesen kurzen Ansprachen. denn sie wollten sie nicht unnötig gegen sich aufbringen, und Auroras graugrüne Augen, die sie von ihrem Vater geerbt hatte, verrieten deutlich, daß ihr zu viel gut gemeinte Ratschläge so sehr auf die Nerven gehen würden, daß sie sie nicht mehr hören würde.
 Am nächsten Tag brachte Regina Dawn ihre Tochter zum Zug und wünschte ihr ein schönes, erfolgreiches Restschuljahr und viel Glück bei ihrer Apparierprüfung.
 “Lang lang lebe Liverpool,
Liverpool, Liverpool.
Keine and’re Mannschaft ist so cool
wie der erste FC Liverpool!” Hörte Aurora Roy singen. Offenbar saß er mit Bruster zusammen und ärgerte ihn wieder mit seiner Fußballmannschaft, die Bruster nicht ausstehen konnte.
 “Am besten klärst du das mit deinem dem Unnennbaren von der Schippe gesprungenen Klassenkameraden, daß wir hier nix mit seiner blöden Einballsportmannschaft zu tun haben wollen”, knurrte Tonya Rattler, weil sich einige Slytherins amüsiert und teilweise befremdet in die Richtung drehten, wo der Gesang herkam. Aurora, sonst alles andere als gewillt, einen Rat von Tonya Rattler zu beherzigen, nickte ihr jedoch zu. Sie ging durch die Wagen und suchte Roy Fielding auf, der mit Dina, Bruster und Mortimer, sowie Tim Preston und Jim Frederics aus der dritten Klasse ein Abteil bevölkerte. Jim trug wie Roy einen Schal mit den Farben des 1. FC Liverpool.
 “Ach, die Anstandshexe”, sagte Roy Fielding. Jim grinste.
 “Wir feiern die bald stattfindende Meisterschaft der Roten, der aus Liverpool meine ich.”
 “Habe ich gehört. Meine Vertrauensschülerkollegin aus Slytherin hätte mir ja schon fast den Umhang vollgekübelt”, versetzte Aurora und schloß die Tür. Wenn Tonya ihre Bemerkung gehört hatte, dann sollte die sich ihren Teil denken.
 “Wenn die wüßte, wie oft ich das Kotzen kriegte, wenn ich die nur weit weg höre”, knurrte Roy. Dann zeigte er Aurora einen Ring am linken Ringfinger. Dina lächelte und hielt ihr ebenfalls die linke Hand hin, wo der gleiche Ring am Finger steckte.
 “Dumbledore will seinen alten Freund Logophil Nodberry bitten, uns beide zu trauen, wenn das Schuljahr um ist”, verkündete Dina stolz.
 “Häh, wen?” Fragte Aurora Dawn.
 “Logophil Nodberry, ein Zeremonienmagier aus Devon”, sagte Dina. Roy meinte:
 “Den müßtest du doch kennen, Aurora. Der soll doch sehr viele Ehepaare getraut und altehrwürdige Zauberer zur letzten Ruhe gebettet haben. Nachdem was Dinas Opa, bei dem ich mit ihr war erzählt hat, feixen die sich gegenseitig was vor, wer von beiden wem die letzte Ehre erweisen darf.”
 “Ach du Schneckenschleim”, meinte Bruster dazu. “Dann muß der ja mindestens so viele Sommer lang geschwitzt haben wie Daddy D.”
 “Mindestens”, Bekräftigte Roy mit einer weit ausladenden Armbewegung.
 “Außerdem schreibt er Bücher über Zaubereigeschichte und Zauberkunst anderer Völker”, wußte Dina noch einzubringen. Aurora, die sich nicht dumm vorkommen wollte meinte dazu, daß ihre Oma den mal erwähnt hatte, sie aber nicht mehr wisse, was der genau mache. Dann bat sie die beiden Liverpool-Fans, ihre Freude an der vielleicht bevorstehenden Meisterschaft etwas leiser zu bekunden.
 “Ganz in meinem Sinne”, sagte Bruster. “Abgesehen davon, das ManU denen die Suppe noch versalzen kann.”
 “Vorher gewinnen die Hufflepuffs den Quidditchpokal”, versetzte Roy
 “Das ist ja schon um zwei Ecken, Mensch. Aber Manchester kann es noch bringen”, sagte Bruster.
 “Nix gibt’s”, sagte Jim dazu. Bruster sah ihn böse an, doch Aurora sah ihn noch böser an und sagte:
 “Wenn ihr euch hier zu zanken anfangt wegen dieses langweiligen Ballgetretes nehme ich einen von euch mit und übergebe den in die Aufsicht von Tonya Rattler.”
 “Au ja, dann gibt’s ein Wettkübeln”, feixte Roy. “Die kann mich nicht ab, und die kann ich nicht ab.”
 “Aurora hat recht”, mischte sich nun Mortimer ein. “Eure Balltreterliebe ist doch für echte Zauberer das pure Schlafmittel. Quidditch heißt das Spiel, und mein netter Vetter weiß das auch ganz genau.”
 “Ey, wenn wir unsere Apparierprüfung bei Doktor Dreierregel packen könnten wir in den Ferien ja Apparierfußball spielen, eins gegen eins”, sagte Bruster.
 “Ihr seid nicht ganz dicht”, stöhnte Mortimer, während die jüngeren amüsiert grinsend zuhörten. Dina nickte Mortimer zustimmend zu.
 “Ich denke, wenn Mr. Nodberry uns beide verheiratet, Roy, dann suchen wir uns eine schöne Wohnung in Hogsmeade oder ein Wohnappartment in der Winkelgasse, um ohne diesen langweiligen Krempel auszukommen.”
 “Ei, die Dame baut schon das Nest”, lästerte Bruster.
 “Ey, Zoff gefällig, Bruster?”Fragte Roy mit drohend erhobener Faust.
 “Ich stell das nur fest”, sagte Bruster. Dina knuffte ihm ziemlich verärgert in die Seite. Doch Bruster war hart im Nehmen und ließ sich nicht aus der Fassung bringen.
 Die Tür ging auf, und Anne aus Tims und Frederics Klasse blickte herein.
 “Huch, da seid ihr. Ach neh, Liverpool. Die werden dieses Jahr wieder Meister? Langweilig”, sagte die Drittklässlerin. Dann fragte sie, ob die beiden Jüngeren zu ihnen aus der Dritten von Hufflepuff und Ravenclaw kommen wollten. Tim meinte, daß es hier doch gerade richtig lustig sei. Aurora meinte dazu:
 “Das ist gleich vorbei. Bruster, ich denke, die Schulsprecher vorne wollten noch mal mit dir was besprechen.”
 “Ach, die alte Leier. Ich geh hin. Ist Klotzweib Rattler denn auch bei denen?”
 “Die war hinter mir im Gang. Könnte sein, daß du der über den Weg läufst.”
 “Wenn der Zug anfährt apparier ich von hier aus. Kriegt keiner mit”, sagte Bruster mit einem nicht ganz so ernst gemeinten Unterton. Doch Aurora ging nicht darauf ein. Sie grinste ihrerseits und sagte nur:
 “Autonome Bewegungssysteme. Schönen Gruß von Doktor Dreierregel.”
 “Klar, dann verbeamst du dich nämlich, wenn du aus einem sich bewegenden Fahrzeug in ein anderes sich bewegendes Fahrzeug reinwillst.”
 “Nicht ein anderes, sondern dasselbe, Roy”, meinte Bruster, ihn berichtigen zu müssen.
 “Ist aber egal, weil du beim Apparieren immer relativ stillstehend zu der sich unter dir drehenden Erde ankommst. Will sagen, du würdest still auf dem Punkt stehen, an dem der Zug gerade wäre. Dummerweise würde aber genau da, wo du gerade stehst etwas mit achtzig Sachen unter dir wegrutschen, bevor du dich richtig festhalten kannst. Das ist völlig egal, in welcher Richtung das Fahrzeug gerade unterwegs ist, Bruster. – Ich fürchte, wir müssen noch bis Ende August warten, bis wir das Apparier-Fußballspiel machen können, wenn du in der Theorie schon so abkackst”, gab Roy seinem Klassenkameraden mit schadenfrohem Grinsen mit.
 “Wenn du nicht schon einer wärest, würde ich sofort einen aus dir machen, wenn McGonagall uns zeigt, wie das Geht, du Arsch mit Ohren”, schnaubte Bruster. Aurora sah Bruster sehr kritisch an. Sie wollte schon ansetzen, was zu seinem Auftritt als Vertrauensschüler zu sagen, schluckte es jedoch hinunter. Sie hatte keine Lust, Bruster auch noch eins reinzuwürgen. Außerdem hatten Jungs das zwischendurch nötig, sich gegenseitig anzuraunzen. Mußte was mit den Hormonen oder wie diese Botenstoffe hießen zu tun haben. Die jüngeren Mitschüler lachten jedoch über die beiden. Anstatt Aurora fühlte sich Mortimer berufen, was zu seinem Cousin zu sagen:
 “Ey, Bruster, lass dich doch nicht von Roy in Rage quatschen. Sicher stimmt das mit dem relativen Stillstand zur Erde, aber dich damit hier vor den Kleineren vorzuführen wie einen Esel, da mußt du dem nicht auch noch zeigen, daß dich das annervt.”
 “Ach du großer Mist, du auch noch”, knurrte Bruster. Dann nickte er bleiern. Aurora meinte noch:
 “Leute, klärt euren Krempel, wenn es nötig ist. Wenn ihr dafür Publikum braucht, dann nehmt auch Eintrittsgeld, damit sich das auch lohnt! Ich habe aber keine Lust, dem weiter zuzuhören. Nur eins, Bruster muß nach vorne, so oder so.”
 “Dann muß ich wohl”, knurrte Bruster und erhob sich. Der Zug fuhr gerade um die Kurve vom Bahnhof weg, und er wäre Mortimer fast auf den Schoß gefallen, während Aurora sich am Türgriff festhielt.
 “Ey, das wäre noch spaßiger geworden, wenn du aus der Kurve heraus disappariert wärest”, meinte Roy noch zu Bruster. Dieser knirschte mit den Zähnen, sagte aber nichts. Aurora wartete, bis er durch die Tür war. Sie schaute sich um. Tonya war offenbar in einem Abteil. Sie tätschelte Bruster völlig arglos den Rücken und sagte leise:
 “Ich fürchte, Roy braucht das, um vor Dina nicht als Schwächling oder Idiot dazustehen. Lass dich nicht davon zu irgendwelchen Sachen hinreißen! Du bist ja auch Vertrauensschüler. Was wir machen wiegt bei den Lehrern doppelt oder dreifach.”
 “Ich weiß, Aurora”, zischte Bruster. “Aber ich kann dem ja nicht andauernd mit Punktabzügen kommen. Der zieht uns dann echt voll ins Minus runter.”
 “Hat ja auch keiner von dir verlangt”, zähneknirschte Aurora zurück. “Ich wollte nur sagen, daß Roy das wohl nötig hat, um sich vor Dina gut aufzuplustern wie ein Gockelhan.”
 “Kikereki! Wenn die Henne schon gackert, wo sie ihre Eier hinlegen will kein Wunder”, schnaubte Bruster, während er auf dem Weg zum vordersten Abteil war. Aurora sagte dazu nichts. Ihr ging es auf die Nerven, daß sie immer wieder diese beiden rauflustigen Kerle zur Ordnung rufen sollte, von denen der eine auch Vertrauensschüler war.
 Bei Petula und den Hufflepuffs der sechsten Klasse fand Aurora ein wenig Erholung.
 Als sie wieder nach vorne ging, kam ihr Bruster entgegen. Sie fragte ihn, was das Schulsprecherpaar denn gewollt habe.
 “Die wollten nur wissen, ob ich Probleme mit der Rattler und Calahan habe. Die beiden müssen was rausgelassen haben, ich hätte Dumbledore und McGonagall was gesteckt, daß die kleinere Mitschüler aus anderen Häusern herumgeschupst hätten und so.”
 “Was zum Teil ja auch stimmt”, knurrte Aurora. “Aber trotzdem müssen wir das dann in deren Anwesenheit diskutieren, damit die Lehrer sich ein Urteil bilden können, wenn sie sich dazu äußern.”
 “Ist mir auch klar. Genau das habe ich denen halt gesagt. Mehr nicht”, sagte Bruster. “Ich denke auch, daß Rattler & Co. mir einen reinwürgen wollen, damit die mich jetzt, wo Lord Unnennbar weg ist doch noch von der Schule werfen können. Aber damit komme ich klar.”
 “Wie du meinst”, sagte Aurora und ging nach vorne. Im Vertrauensschülerabteil saß nur Eunice Armstrong und sah auf ein Wollknäuel, in dem zwei Stricknadeln von alleine herumklapperten.
 “Hallo, Aurora. Zoff mit Roy und Genossen?” Fragte sie frei heraus. Aurora nickte halbherzig. Sie starrte auf das Wollknäuel.
 “Jetzt habe ich es endlich raus, wie man die Nadeln richtig behext, daß die ein Muster stricken können.”
 “Ja, aber das brauchen wir doch nicht. Wir können uns doch die Sachen fertig hinzaubern”, sagte Aurora.
 “Ich habe gelernt, daß aus dem Nichts beschworene Wollsachen nicht lange halten. Daher wollte ich das lernen, Sachen mit Zauberkraft zu stricken”, sagte Eunice. “Früher habe ich von Hand gestrickt. Ist ‘ne schöne Entspannungs-und Konzentrationsübung. Einer meiner Großväter sagt, das sei für Frauen das, wofür Männer zum Angeln gehen.”
 “So’n Hobby sollte ich mir dann besser auch zulegen”, grummelte Aurora. “Quidditch ist zwar schön und aufregend, aber auch schnell und gefährlich.”
 “Musik ist auch was feines. Aber mit den Zauberkräutern hast du doch auch was, was dich gut entspannt.”
 “Stimmt”, pflichtete Aurora der Gryffindor bei. Dann unterhielten sie sich noch über die Ferien und daß Aurora sie und Dorian zum siebzehnten Geburtstag einladen wolle und von ihren Eltern einen Raum in Hogwarts beschrieben bekommen hätten, wo man viele Leute unterbringen und gleich die richtige Partydekoration bereithaben könnte.
 “Der Raum der Wünsche”, sagte Eunice. “Gute Idee. Am besten feier ich da auch meinen Selbstbestimmtheitstag. Ich schicke dann Einladungen raus, so Ende April.”
 “Vorausgesetzt ich putze nicht vorher euren Hüter mit mehr als zehn Toren ab”, erwiderte Aurora. Eunice lachte.
 “Selbst dann würde ich die einladen, die ich gerne um mich habe, auch wenn sie Ravenclaws sind. Aber ich fürchte eh, daß ihr den Pokal abgeben dürft. Wenn ihr nicht wollt, daß Snape den bei sich in sein Büro zu den ganzen Zaubertranksachen stellt, die er unter Verschluß halten muß, dann gönnt ihn lieber Professor McGonagall!”
 “Das werden wir sehen”, sagte Aurora.
 Wieder zurück in Hogwarts aßen sie alle reichlich zu Abend. Sie wußten, daß sie nun wieder in den anstrengenden Trott verfallen würden, besonders die ZAG-und UTZ-Schüler.
 __________
 Wie im letzten Jahr auch mußte Aurora die ZAG-Schüler daran erinnern, daß angebliche Gehirnverstärker nicht erlaubt waren und daß die anderen Vertrauensschüler da sofort hinterhaken würden, wenn aus Ravenclaw irgendwas in Umlauf gebracht würde. Innerlich war sie nun voll auf drei Dinge konzentriert, die sie unbedingt hinbekommen mußte: Das Spiel gegen Gryffindor möglichst gut zu spielen, selbst wenn die Gefahr bestand, daß die Slytherins am Ende den Pokal mitnehmen durften, ihren Geburtstag vorzuplanen, ohne das Leute wie die Rattler das mitbekamen und ihr da dummkamen und danach die Apparierprüfung zu schaffen. Daß sie dann noch die Jahresendprüfungen hinbekommen mußte war ihr zwar klar, aber im Moment nicht das wichtigste. Nächstes Jahr würde sie den Ernst der UTZ-Endprüfungen früh genug zu spüren kriegen. Wer würde dann noch nach den Noten der sechsten Klasse fragen?
 Roy und Dina liefen nun wieder Hand in Hand durch das Schloß, zumindest dann, wenn kein Slytherin von Snape abwärts in der Nähe war. Offenbar fühlte sich Dina wieder richtig wohl in Roys Nähe. Morpuora und ihre Töchter waren wohl doch zu abwegige Konkurrentinnen gewesen. Aurora freute sich, daß die beiden im Sommer heiraten würden. Ein Ehepaar in der siebten Klasse, das konnte noch interessant sein wegen der Unterbringung.
 Mittlerweile konnten Petula, Miriam und auch Dina ziemlich gut Französisch. So sprachen sie abends im Schlafsaal vor dem Zubettgehen in der fremden Sprache über das, was sie am Tag erlebt hatten. Miriam meinte, ob Aurora nicht doch mal diese Madame Dusoleil in Frankreich eigenhändig Anschreiben wollte. Aurora antwortete darauf, daß sie ihr nach ihrem siebzehnten Geburtstag schreiben wolle. Sie wolle ihr dann mitteilen, wie gut die Kräuterkundeprüfung abgelaufen sei.
 __________
 “Das letzte Spiel der Saison und alles ist noch drin, werte Zuschauer!” Rief Jodocus Barkley begeistert. “Hat Slytherin den Pokal doch schon sicher, und Ravenclaw und Gryffindor wissen das noch nicht? Oder kann Gryffindor, das gegen Hufflepuff eine überwältigende Vorstellung hingelegt hat dem Erzrivalen noch die Tour vermasseln? Wir werden’s gleich erleben. Denn soeben wirft Madame Hooch den Quaffel hoch! Das Spiel ist im Gang! Das Finale des Schuljahres 1982-83, Das erste Jahr in Frieden und Ruhe. Und da ist der Stern der Ravenclaws schon am Quaffel, hat Heatherbloom wieder mit ihrer gefürchteten Doppelachse ausgetrickst. Ist jetzt schon auf halbem Weg zum Tor. Sie hat ja den verbesserten Nimbus 1500 … Und der Quaffel fliegt über den mittleren Ring! Was war das denn? – Aber Abschlag. Möglichkeit für Gryffindor zum Gegenstoß. Der soll von Heatherbloom angesetzt werden … kommt aber nicht über die Feldmitte, weil Preston, der bereits gut eingespielte Treiber Gideon Heatherbloom den Klatscher in den Weg … Dawn wieder am Quaffel. Gibt ab zu Acer. Die wieder zu Dawn. Was wird denn das jetzt? Dawn läßt sich zurückfallen, weil beide Klatscher gerade böse auf sie zugeflogen kommen. Ja, Taktik und Durchsetzungsvermögen sind sehr gut bei Aurora Dawn aufgehoben. Die kann jetzt über den nächsten Klatscher drüber. Schöner Springfeld-Sprung! Huch, schreibt die echt ein Z in die Luft? Da ist sie wieder vor dem tor von Gryffindor! Und der Quaffel ist durch den rechten Ring! Tooor!
 “Danke, Dawn, wir liegen weiter vorn!” Sangen die Slytherins.
 “Mal sehen wie lange ihr das singt”, dachte Aurora Dawn und hielt wieder drauf. Bruster Wiffle kam zusammen mit Tim Preston als Rückendeckung angeflogen. Aurora warf ab auf Vivian und wartete, ob die sich eine gute Wurfposition erfliegen konnte. Die Zweitklässlerin war ein Talent auf dem Besen.
 “Acer immer noch mit dem Quaffel, soll’s wohl selber machen. Läßt sich nicht abdrängen. Heatherbloom kreuzt vor dem Tor. Will wohl seinem Hüter helfen, der den Treffer von eben nicht ganz verdaut hat. Warum auch? Gryffindor will den Pokal haben und muß mindestens noch dreihundert Punkte holen. Acer wirft! Abgewehrt! Quaffel bei Dawn, die wirft sofort! Toor! Das war wohl zu knapp abgeschlagen, hochgeehrte Zuschauer. Doch jetzt wollen die Gryffindors es wissen. Nein, so nicht!” Heatherbloom hatte Vivian grob von der Seite angerempelt und sie so gehindert, den Abschlag anzunehmen. Die Schiedsrichterin verhängte einen Strafwurf für Ravenclaw. Vivian kam zu Aurora. Diese schüttelte den Kopf.
 “Mach den rein, Vivian!” Rief sie ihr zu. Vivian ging in Stellung, wackelte und schlenkerte einige Sekunden synchron mit dem Hüter, der dann, als sie einen Wurf antäuschte nach vorne schnellte. Sie drehte sich ein wenig nach links und pfefferte den roten Ball durch den von sich aus linken Ring, gerade als der Hüter erkannte, daß er verladen worden war.
 “Wer hat denn der das beigebracht?” Fragte Bruster, der neben Aurora gewartet hatte.
 “Ich war’s nicht. Strafwürfe hätten wir noch proben sollen.”
 Eine Tortänzerin unter der Sonne. Das war wohl eine schöne Schau. Doch Gryffindor will das nicht auf sich sitzen lassen. Kommen jetzt mit allen Jägern über die Feldmitte. Beide Klatscher voraus, sollen Wiffle, Acer und Dawn blockieren. Aber Dawn schreibt eine waagerechte Acht in die Luft. Alle Achtung! Hat den Quaffel um Heatherbloom herumgespielt. Kommt jetzt wieder ziemlich nahe vor die Ringe .. Uiuiuiui, da hätte es sie fast von unten vom Besen gehoben!” Ein Klatscher war von einem der Gryffindor-Treiber nicht waagerecht, sondern schräg von unten gespielt worden. “Jetzt Gryffindor im Quaffelbesitz. Heatherbloom zieht durch! Hat keine Angst, der Bursche! Ist vor dem Tor und wirft! Tooor! Zehn zu zwanzig für Gryffindor.”
 “Danke Dawn! Wir bleiben weiter vorn!” Sangen die Slytherins wieder. Sie sangen es noch lauter, als Aurora zwei weitere Tore schoss. Doch dann holten sich die Gryffindors mit vier Toren in Serie einen Vorsprung heraus. Ab da folgte ein offener Schlagabtausch. Offenbar hatten sich die Mannschaften während des Spiels darauf festgelegt, auf Punktgewinn zu spielen. Zwar sah es für die meisten Zuschauer so aus, als erkämpften sie ihre Torrchancen. Doch als die Gryffindors nur noch ein Tor schießen mußten, um Slytherin einzuholen, verstummten die Danke-Dawn-Gesänge. Vor allem als die nun um ihren schönen Vorsprung bangenden Slytherins sahen, daß die Sucher locker über dem Feld flogen, ohne groß nach dem Schnatz zu suchen wurde ihr Unmut zur Gewißheit.
 “Wenn ihr nicht sucht werdet ihr verflucht!” Skandierten die Anhänger Slytherins, als Gryffindors Mannschaft gerade wieder den Quaffel hatte. Karin Meridies stieß gerade hinab, um anscheinend den Schnatz zu jagen. Ihr Gegenspieler folgte ihr. Dabei unterbrachen sie den Angriff auf das Tor der Ravenclaws. Doch Karin hatte keinen Schnatz gesehen und kehrte wieder auf ihre Höhe zurück. Statt dessen erzielte Aurora Dawn ein weiteres Tor. Die Slytherins sangen wieder ihr Spott-Lied auf sie und die Gryffindors. Da sauste etwas goldenes an Auroras Kopf vorbei, flitzte an einem Klatscher vorbei, den Tim gerade geschlagen hatte, um Heatherbloom zu blockieren. Doch der Sucher der Gryffindors war genau über dem Schnatz, stürzte sich senkrecht nach unten, wäre fast in den Klatscher hineingerasselt, wedelte ein wenig nach rechts, um den Schnatz nicht mit der Besenspitze zu treffen und klatschte seine linke Hand auf den Stiel. Silberne Flügel schwirrten zwischen seinen Fingern. Doch der Besen stieß gefährlich nach unten, würde sich in zwei Sekunden in das Feld hineinbohren. In dem Moment warf sich der Sucher herum und schlug einen Salto Rückwärts. Er brachte den Besen knapp zwei Meter über dem Boden in die Waagerechte, bremste die Fahrt und landete zeitgleich mit dem Schlußpfiff. Gryffindor hatte 140 Punkte mehr als Slytherin erspielt, und Ravenclaw war Ppunktgleich mit diesen. Das lange Spiel um viele Punkte war entschieden. Dieses Jahr ging der Pokal nach Gryffindor. Doch die Ravenclaw-Anhänger klatschten der siegreichen Mannschaft Beifall. Denn slytherin hatte den Pokal wieder nicht bekommen.
 “Ihr habt das Spiel geschoben!” Rief einer der Slytherins aus der vierten Klasse. Doch keiner hörte darauf, daß die Slytherin-Anhänger buhten.
 “Wir feiern trotzdem”, sagte Mortimer Swift zu seinen Mannschaftsmitgliedern und Fans.
 “Ja, aber den Wundervulkan von Filibuster stellen wir dann erst nächstes Jahr auf, wenn wir Flitwick den Pokal zurückbringen”, sagte Bruster.
 Unter großem Jubel übergab Dumbledore dem Kapitän der Gryffindors den Quidditchpokal. Professor McGonagall strahlte, als ihr Flitwick fair und auch lächelnd gratulierte. Snape sah etwas bedröppelt aus. Er starrte Flitwick böse an, als sei der Schuld daran, daß Gryffindor den Pokal gewonnen hatte. Doch der wesentlich ältere Professor Flitwick kümmerte sich nicht um den vorwurfsvollen Blick des noch ziemlich jungen Kollegens.
 “Na, morgen wieder Nachholstunde?” Fragte Roy Fielding, als er mit Dina, Petula und Miriam vom Apparierkurs zurückkehrte.
 “Ja, machen wir. Aber diesmal ohne Riesenbaum auf dem Rückweg”, sagte Bruster überzeugt.
 “Angeber, du warst ja da nicht mit”, knurrte Roy. Mortimer meinte dazu:
 “Du aber auch nicht, Roy.”
 “Okay, war nicht gut”, meinte Roy. Der hatte schließlich auch einiges hinter sich, worüber man ihm gegenüber nicht dumm reden sollte.
 “Ihr habt nachher wieder Konferenz?” Fragte Mortimer Bruster. Dieser nickte und grinste.
 “Bin ja mal gespannt, wie Rattler und Genossen drauf sind, vor allem Snape.”
 “Wir haben den Pott nicht gewonnen. Wir sind da ganz unschuldig, daß die Schlitterreins blöd aus den Umhängen kucken dürfen”, feixte Mortimer. Sicher, er hätte sich mehr gefreut, wenn sie den Pokal noch ein Jahr bei Flitwick hätten besuchen dürfen. Aber zumindest mußte der sich nicht in Snapes kleiner Privatvorratskammer vor Krokodilherzen, Baumschlangenhäuten oder dergleichen gruseln.
 “Wir haben genauso viel Punkte zusammengespielt wie die giftgrünen Gangster”, sagte Bruster. “Sind die jetzt Platz zwei oder wir?”
 “Gute Frage, stell die doch Dumbledore bei eurer Konferenz!” Schlug Roy vor. Aurora meinte dazu:
 “Die Gryffindors hätten uns noch ein Tor schießen lassen müssen, dann wäre es klar. Mal sehen, ob wir uns den zweiten Platz mit denen teilen müssen.”
 “Gibt’s da keine Sonderregeln, von wegen Hauspunkte mit einbringen oder so?” Fragte Tim Preston. Aurora überlegte. Sie hatte zwar schon davon gehört, daß einer Mannschaft erspielte Punkte aberkannt werden konnten, aber trotz der Fouls, die Slytherin in den letzten Jahren so begangen hatte war denen das nicht passiert.
 “Im Fußball gibt’s eine Medaille für faires Spiel. Wir haben fairer gespielt als die Gryffindors und Slytherins. Vielleicht kann man da was drehen.”
 “Das ist genial”, fand Roy “Ja, genau, Bruster und Aurora, macht das mit Dumbledore klar, ob sowas eingeführt wird!”
 “Dann wohl erst nächstes Jahr”, sagte Aurora. “Ein laufendes Turnier durch so’ne Regel zu beenden wäre ja selbst unfair, wenn keiner mehr zeigen kann, wie fair er oder sie spielen kann.”
 “Das heißt, wir müssen im selben Bett mit diesen Slytherins über den Sommer kommen. Mist aber auch!” Fluchte Roy.
 “Snape könnte behaupten, die hätten immer besser gespielt, und das Spiel gegen uns sei nur ein Zufall gewesen.”
 “Im Fußball werden bei Punktegleichstand die Torverhältnise gezählt, also wieviele Tore eine Mannschaft in der Saison geschossen und kassiert hat. Tordifferenz heißt das. Wenn die bei einer Mannschaft besser ist, die also mehr Tore geschossen als gefangen hat …”
 Flitwick trat in den Gemeinschaftsraum der Ravenclaws ein und sah sich um. Er schien zu überlegen, mit wem er jetzt reden sollte und strahlte dabei, als wolle er jemandem eine frohe Botschaft überbringen. Dann sah er Mortimer Swift und eilte auf ihn zu. Alle machten ihm Platz.
 “Sie suchte ich. Ah, die Mannschaft ist ja noch bei Ihnen”, flötete er vergnügt. “Ich möchte Ihnen mitteilen, daß auf Grund der Punktestände, die einen rein rechnerischen Gleichstand zwischen Ihnen und Slytherin ergaben geprüft wurde, wie viele verschuldete Freiwürfe es gegen Sie und gegen die Slytherins gab. Das ist eine Regel, die vor zweihundert Jahren von Dilys Dervent eingeführt wurde, weil da Gryffindor und Hufflepuff gleich auf lagen und es sogar um den Pokal ging. jeder Freiwurf gegen die Mannschaft verringert den Gesamtpunktestand um einen Punkt. Da Slytherin in der nun erfolgreich abgelaufenen Saison insgesamt zwölf Freiwürfe gegen sich verschuldet hat werden folglich zwölf Punkte abgezogen. Da Sie, meine Damen und Herren, in der abgelaufenen Saison keinen einzigen Freiwurf verschuldet haben bleibt Ihr Punktestand unangetastet. Damit …”
 “Na also!” Rief Tim Preston ungestüm, und alle anderen stimmten in den Jubel mit ein, als hätten sie den Pokal gewonnen und nicht Gryffindor. Flitwick stand für einen Moment betreten da. Doch dann fing er sich und lächelte wieder. Als alle zu Ende gejubelt hatten räusperte er sich und sagte:
 “Das heißt also, daß Sie damit in dieser Saison den zweiten Platz einnehmen. Er kann zwar als undankbar bezeichnet werden, zeigt aber auch, daßSie durchaus willens und fähig waren, das Turnier zu gewinnen, und zwar mit fairen Mitteln und hervorragender Technik in Verbindung mit Entschlossenheit und Taktik. Ich gratuliere Ihnen und bedanke mich bei Ihnen für diese großartige, sportliche Leistung, die für alle anderen Ravenclaw-Schüler vorbildhaft ist. Auch wenn ich meiner Kollegin Professor McGonagall den Pokal überlassen mußte freue ich mich zumindest, daß Sie ihn nicht mit unfairen Mitteln zu verteidigen versucht haben. Die meisten von Ihnen hier werden hoffentlich im nächsten Jahr wieder spielen. Das gibt ihnen die Gelegenheit, mir den Pokal noch einmal ins Büro zu spielen. Vielen Dank!” “
 Unter Jubel wurde Flitwick aus dem Gemeinschaftsraum verabschiedet.
 “Durch wie viele Zahlen ist die Zwölf teilbar?” Fragte Bruster Roy und Tim, die sich zwischendurch als Rechenkünstler hervortaten.
 “Öhm, zwei, drei, vier und sechs. Deshalb sind unsere ganzen Zeitmaße ja auf die Zwölf als Basiszahl ausgelegt, mal fünf hast du bei der Zwölf, also dann der Sechzig noch die Zehn, die Zwölf selbst, die Fünfzehn, die zwanzig und die Dreißig als Teiler”, sagte Tim.
 “Wie viele sind das also?” Fragte Bruster.
 “Also bei der Zwölf nur vier und bei der Sechzig insgesamt neun”, sagte Tim.
 “Die Eins ist kein Teiler?” Fragte Roy herausfordernd.
 “Als wenn du das nicht wüßtest”, erwiderte Tim ungehalten.
 “Ey, pass auf, ich bin ein paar Jährchen älter”, sagte Roy.
 “Das fällt bei euch Jungs nur nicht auf”, meinte Miriam, einen Kommentar dazu machen zu müssen.
 “Die auch noch”, knurrte Roy. Aurora zog sich zurück. Sollte Bruster diesmal den Schlichter spielen. Doch es passierte nicht mehr.
 Am Nachmittag fand die Vertrauensschüler-Lehrer-Konferenz statt. Bruster sah immer wieder zu den sechs Slytherins hinüber, die mißmutig dreinschauten. Dumbledore roch es wohl, daß Bruster die Slytherins ärgern wollte und sagte ganz ruhig:
 “Nachdem wir nun das letzte Quidditchspiel der Saison hinter uns gebracht haben besteht kein weiterer Grund mehr für darauf abzielende Animositäten. Ihr habt euren Mannschaften als Spieler oder Zuschauer die Treue gehalten und sie so weit geführt wie es ging.” Die Slytherins sahen zu Cynthia Flowers und Dorian Dirkson hinüber und wagten es, ein schadenfrohes Grinsen zu zeigen. Doch Dumbledore sprach weiter: “Daher möchte ich nun, da sich das Schuljahr im Endstadium befindet, auf die Vorbereitungen der Jahresabschlußprüfungen, sowie der ZAGs und UTZs zu sprechen kommen.” Das Grinsen verflog. Bruster grinste Tonya an und nickte Cynthia und Dorian zu. Aurora trug eine Maske der Teilnahmslosigkeit zur Schau. Snape hob seine bleiche Hand.
 “Herr Direktor, könnte es sein, daß bei der Auslegung der gerade beendeten Quidditchsaison etwas zu früh beurteilt wurde, wer nun den Pokal wirklich verdient hat. Ich meine, Sie haben mit Madame Hooch gesprochen. Aber Sie hätten doch auch sehen müssen, daß die Sucher von Gryffindor und Ravenclaw nicht die Absicht hatten, vorzeitig den Schnatz zu fangen. Sie wollten, daß ihre Mannschaften mehr Gesamtpunkte haben als die von Slytherin. Daher behaupte ich, daß es ungerecht ist, dieses Hinhaltespiel ungeahndet zu lassen und der fleißig spielenden Mannschaft von Slytherin zwölf Punkte abzuerkennen, weil sie unbeabsichtigte Zusammenstöße hatten, die von Madame Hooch in der Hektik des Spiels als Fouls gesehen wurden.”
 “Severus, wir hatten das schon einmal, daß die Mannschaft Slytherins immer dann gefoult hat, wenn sie in Rückstand zu geraten drohte”, zischte Professor McGonagall. Dumbledore sah seinen jüngsten und unbeliebtesten Lehrer wohlwollend an und sagte:
 “Ich kann beim besten Willen nicht erkennen, daß die Sucher der beiden Mannschaften absichtlich auf den Schnatzfang verzichtet hätten, was, so die Regeln, nicht verboten ist. Verboten sind jedoch gezielte Schläge mit den Schlägern, Ellenbogenstöße, die wohl kaum als Zusammenstoß gewertet werden können und einiges andere. Madame Hooch schreibt nach jedem Spiel alles wesentliche auf, auch und gerade gegebene Strafwürfe, eben weil sie sich ja mal vertun könnte und dann wissen möchte, ob sie früher anders entschieden hat oder ähnliches. Das wissen Sie, Severus. Deshalb möchte ich Sie bitten, Ihrer Mannschaft für das nächste Jahr viel Erfolg zu wünschen. Die Regel die angewendet wurde ist gerechtfertigt, da wir klare Verhältnisse haben möchten, auch und vor allem bei den Hauspunkten.” Damit hatte Dumbledore das angesprochen, was Snape wohl umtrieb. Sicher flossen die Quidditcherfolge in gewisser Weise in die Hauswertung ein. Doch nur die Turniersieger konnten wirklich gut davon profitieren. Er nickte Dumbledore zu. Tonya und ihre Kameraden blickten enttäuscht drein. Schließlich kamen sie auf die nun wirklich wichtigen Themen zu sprechen.
 Nach der Konferenz half Aurora Dawn einigen Fünftklässlern bei den ZAG-Vorbereitungen Kräuterkunde, während nebenan Dina mit Vivian und Nelly über Zaubertränke sprach. Roy saß mit Jim Frederics zusammen und freute sich mit dem wohl auf die mögliche Meisterschaft des 1. FC Liverpool. Bruster war in die Bibliothek gegangen, um noch was über den Imperius-Fluch zu lesen. Glaucos hatte angekündigt, sie am Ende des Schuljahres damit zu konfrontieren, wie er sich anfühlte, natürlich mit Dumbledores und des neuen Zaubereiministers Fudge Erlaubnis. Aurora kannte zwar schon die unverzeihlichen Flüche, aber einen davon am eigenen Leib zu spüren jagte ihr manchen Schauer den Rücken hinunter. Tim Preston unterhielt sich mit Anne über Muggelkunde, soviel hörte Aurora heraus. Immerhin hatten die beiden einen großen Wissensvorsprung.
 Abends nach dem Essen feierten die Ravenclaws den zweiten Platz in der Quidditchtabelle. Sicher, sie veranstalteten keine große Party wie bei ihrem Sieg letztes Jahr und auch etwas weniger als bei der Party nach dem Sieg über die Slytherins in dieser Saison. Aber sie freuten sich, daß sie ein gutes Turnier gespielt hatten. Um elf Uhr abends machten sie jedoch Schluß. Sie hörten jedoch noch die Siegesfeier aus Gryffindor herüberschallen.
 “Na, ob McGonagall denen gleich auf die Bude rückt?” Fragte Roy Bruster, als sie den Abfall von den Tischen und dem Boden aufsammelten. Mortimer hatte zwar gemeint, daß für sowas die Hauselfen da seien. Aber Bruster hatte eingewandt, daß die wohl bei den Gryffindors genug Müll wegzuschaffen hätten. Dann gingen sie schlafen.
 Am nächsten Tag trafen sich Aurora, Bruster und Mortimer zur Nachholstunde Apparieren mit Professor Flitwick. Da nur Ravenclaws die Nachholstunde mitmachten übernahm er die vorgegebene Stunde.
 “Wie Sie zu meiner großen Begeisterung ja bereits herausgefunden haben ist das Apparieren zwischen zwei Punkten weniger als einhundert Kilometer voneinander entfernt vernachlässigbar schwer oder leicht. Ob Sie zwei Meter überwinden oder einhundert Kilometer ist völlig unerheblich, weil die Hauptkraft ja auf Disapparation und reapparation fällt. Erst ab genau einhundertelf Kilometern macht sich eine zusätzliche Belastung bemerkbar. Woher könnte die rühren? Wweiß das jemand von Ihnen?” Aurora und Bruster hoben die rechte Hand. Flitwick blickte Bruster an und nickte ihm zu.
 “111,323 Kilometer entsprechen dem durchschnittlichen Abstand zwischen zwei Längen-oder Breitengraden der Erde, Professor Flitwick. Da die Erde vier Minuten braucht, um sich um einen Längengrad weiterzudrehen rückt der Apparator auch etwas weiter von einem genauen Fixpunkt über der Erdkugel ab. Gleiches gilt für breitengrade, da hier ein relativer Unterschied der Erddrehungsgeschwindigkeit ist, weil sie sich am Äquator relativ gesehen schneller dreht als an den Polen, wo die Drehachse ist, wo also die Drehgeschwindigkeit null beträgt. Insbesondere ist es wichtig, ob jemand von seinem Startpunkt aus weiter westlich oder östlich aparieren will.” Aurora überlegte schon, die Hand wieder zu senken. Doch Bruster sagte nicht mehr. Sie reckte den rechten Arm noch einmal ganz nach oben.
 “Wollten Sie uns noch was zu der von Ihnen erwähnten Wichtigkeit der Ost-West-Position von Start-und Zielpunkt sagen, Mr. Wiffle?” Fragte Flitwick.
 “Das hat was mit der Drehrichtung der Erde zu tun, Sir. Sie dreht sich von Westen nach Osten. Deshalb geht ja die Sonne morgens im Osten auf und abends im Westen unter.”
 “Haben Sie noch was dazu zu ergänzen, Ms. Dawn?” Fragte Flitwick. Aurora nickte, ließ ihren langsam zu zittern beginnenden Arm sinken und sagte laut und deutlich:
 “Warum es bei Entfernungen unter einhundert Kilometern nichts ausmacht, ob es nun zwei Meter oder neunundneunzig Kilometer sind liegt auch daran, daß nach der Studie von Kasimir Rosebridge, der im siebzehnten Jahrhundert das Buch “Lokalisationsprinzipien der Apparation unter Abwägung von Kenntnis und Vorstellung des Zieles” geschrieben hat, der Gedanke an ein näheres Ziel ausreicht, um die Anstrengung für die Apparation dort zu verringern. Rosebridge nannte es den Umgebungsgewissheits-Effekt oder Proximitätsbonus, obwohl dieser Fachbegriff selten noch gebraucht wird. Es geht einfach darum, daß jemand der in einer gewissen Gegend häufiger unterwegs ist ein unbewußtes Gefühl für den zu überwindenden Raum in der Umgebung bekommt. Einige Apparationsforscher vermuteten sogar, daß sich jemand unbewußt am Magnetfeld der Erde entlanghangelt und daher sicherer auf kurzen Entfernungen ist als bei größeren. doch ab einer Entfernung, die dem Abstand zweier Längengrade am Erdäquator entspricht macht sich eben die Position der Standorte zu einem beliebigen Fixpunkt am Himmel bemerkbar. Allerdings können Apparatoren, die an zwei bis zehn bestimmten Orten mehr als zwölf mal appariert sind wieder vom Umgebungsgewißheits-Effekt profitieren, weil sie das verinnerlicht haben, wo sie hinmüssen.”
 “Klingt ja schön hochtrabend”, meinte Mortimer zu Aurora und Bruster. “Aber ich muß beim Apparieren doch nicht an die Entfernung, sondern nur an das Ziel denken. Hat zumindest Mr. Twycross immer wieder gesagt.”
 “Das ist auch völlig richtig. Sie müssen sich bewußt auf ein Ziel ausrichten und sich bewußt darauf festlegen, dort zu sein, bevor sie sich gemäß der dritten Regel mit Bedacht in das Nichts einfügen, um dort zu erscheinen, wo sie sein wollen. Aber wie Sie ihre Beine bewegen, um in einer bestimmten Richtung mit einer bestimmten Geschwindigkeit zu laufen und dabei unbewußt Kraft aufwenden und nicht jeden genauen Schritt ihrer Beine bedenken müssen kämpfen Sie unbewußt gegen einen Widerstand an, der mit zunehmender Entfernung von Start-und Zielpunkt wächst, unerheblich zwar, weil Sie ja durchaus über tausende Kilometer weit apparieren können, aber doch spürbar. Es kommt auch vor, daß über größere Entfernungen die Zielausrichtung unscharf wird. Sie wissen zwar, wo sie hinwollen und denken unterschwellig auch daran, in welcher Richtung das Ziel liegen könnte, können sich aber bei zunehmender Entfernung dann doch um etliche Meter oder gar Kilometer vertun, wenn Sie das Ziel zuvor noch nicht durch Apparieren erreicht haben. Daher vermeiden es auch geübte Zauberer, interkontinentale Strecken zu überspringen. Nur wenige trauen es sich zu, derartige Entfernungen zu überwinden. Um Ihnen heute das zu bieten, was ihren so weit wie sie geübten Klassenkameraden gestern veranschaulicht wurde werden Sie heute nicht mehr nur im Bereich Hogsmeade apparieren, sondern versuchen, von hier aus in Ihre Heimatstädte oder Wohnorte zu gelangen. Sie bekommen ein spezielles Armband, das einem Überwacher im Apparationstestzenter anzeigt, wo sie gerade sind, sollten Sie es nicht schaffen, am gewünschten Ort zu erscheinen. Von dort, wo Sie ankommen versuchen Sie die Rückkehr an diesen Punkt!” Sagte Flitwick und stellte ein buntes Podest mit einer Fahne auf, die das Wappen von Hogwarts zeigte. Dies sollte als Zielvorstellungshilfe dienen.
 die drei Ravenclaws merkten schon bei der Konzentration auf das Ziel, daß es wohl schwer werden würde. Als Bruster mit lautem Knall verschwand und nur seine Fußabdrücke auf der Wiese zurückblieben dachte Aurora, ob sie wirklich schon so gut war. Flitwick gab ihr das erwähnte Aufspürarmband. Sie legte es an und konzentrierte sich. Sie stellte sich die Vorderansicht des Landhauses vor, in dem sie mit ihren Eltern wohnte, wünschte sich mit aller Kraft, jetzt genau dort zu stehen und drehte sich einfach auf der Stelle. Von ihrem Wunsch gezogen brach sie durch die schwarze, stille Enge, die ihren Körper einschnürte und zu ersticken drohte. Dann fühlte sie wieder festen Boden unter den Füßen, konnte frei atmen und sah …
 “Oh, Mum, eine Außerirdische! Die ist dahingebeamt worden!” Rief ein Junge in geflickten Jeans aufgeregt und deutete auf seine Mutter. Aurora erkannte ihn, und er sah nun auch, wer sie war. Der Blick der großen braunen Augen blieb an dem schwarzen Umhang und dem spitzen Hut kleben. “Ey, Mum, das ist ja die Aurora von den Dawns. Die läuft in Zaubererklamotten rum. Die kann zaubern, Mum!”
 “Ja, aber das muß niemand anderes wissen”, sagte eine freundliche Männerstimme hinter dem Jungen. Onkel Tony war mit zwei Kollegen sehr leise hinter dem Jungen appariert und belegte ihn und seine Mutter mit einem Gedächtniszauber.
 “Wolltest du nach Hause, Aurora? Da bist du genau um einen halben Kilometer zu weit südlich angekommen”, sagte Tony Priestley. Aurora nickte und bedankte sich bei ihrem Onkel. Dann konzentrierte sie sich auf Hogsmeade und das Podest, wünschte sich, dort anzukommen und verschwand wieder mit lautem Knall.
 “Ich dachte, die dürften erst im Mai große Strecken überwinden, Tony”, sagte einer von Tony Priestleys Kollegen.
 “Die haben ein paar Spitzenkönner in diesem Jahrgang, Clark. Eine Eunice Armstrong, die bereits locker an jedem gewünschten Punkt der Insel auftauchen kann, Bruster Wiffle und Loren Tormentus und auch meine Nichte Aurora, worauf ich sehr stolz bin.”
 “Genau deshalb müssen wir Überstunden schieben und die Leute vom Zaubereiumkehrkommando mit einspannen, damit wir sofort, wenn jemand von denen in ‘ner Muggelgegend auftaucht hinspringen können.”
 “Dafür gibt uns das Ministerium ja auch Extrageld. – Aber jetzt weg hier, bevor die beiden hier wieder klar sind!” Plopp, plopp, plopp! Die drei Zauberer verschwanden beinahe unhörbar. Der Junge kam als erster wieder zu sich und fragte seine Mutter:
 “Habe ich eben richtig gesehen, daß dieses Mädchen mit dem altmodischen Namen auf ‘nem Moped vorbeigebrettert ist?”
 “Ja, hast du. Offenbar will die vor dem Schuljahresende den Führerschein haben, damit die sich nicht auf achso freundliche Burschen mit Autos verlassen muß, um abends nach Hause zu kommen”, sagte seine Mutter.
 Aurora Dawn schaffte es zumindest direkt bei dem Podest anzukommen. Mortimer und Bruster waren noch weg.
 “Ein halber Kilometer zu weit südlich”, berichtete sie Flitwick. “Leute vom APB mußten zwei Muggel gedächtnisbezaubern, um meine Ankunft zu verbergen.”
 “Erster Versuch, nur einen halben Kilometer zu weit südlich. Jetzt zeigen sie mal, wie gut ihre Kenntnisse von Rosebridges Studie in der Praxis gelten! Versuchen Sie noch einmal, Ihr Ziel zu erreichen!” Forderte Flitwick sie auf. Aurora entspannte sich, dachte erneut an ihr Ziel, wünschte sich immer Stärker, jetzt genau dort zu sein, mit allen Fasern ihres Körpers dort aufzutauchen und drehte sich in die Disapparation hinein. Diesmal ging sie bedächtiger vor, sah Flitwick sofort. Es krachte auch nicht mehr so laut wie eben.
 Das Gartentor der Dawns stand offen, als Aurora mit vernehmlichen Knall dort auftauchte. Ihre Mutter stand an einem Beet und begoss die Blumen mit Wasser aus dem Zauberstab.
 “Huch, ich dachte, vor den Prüfungen dürft ihr nicht so weit weg!” Staunte sie.
 “Zumindest beim zweiten Versuch richtig. Hi, Mum! Flitwick hat uns angewiesen, zu unseren Heimatorten zu wechseln, um Rosebridges Studie und den Meridian-Breitengradwiderstand zu fühlen. Ist schon Anstrengend, merke ich. Als wäre ich gerade hundert Meter gerannt.
 Plopp! Tony Priestley erschien mit einem Geräusch wie eine Weinflasche beim Entkorken.
 “Hallo, Regina. Wie du siehst testen wir die Asse dieses Jahrgangs. Glückwunsch, deine Tochter ist eins davon. Schon beim zweiten Versuch richtig angekommen. Das haben gestern nur Eunice Armstrong und eine Loren Tormentus geschafft.”
 “Ich hörte, das Nikes Tochter Eunice bisher keinen Patzer abgeliefert hat”, sagte Regina Dawn und lenkte aus Versehen einen feinen aber kalten Wasserstrahl auf ihren Schwager. Dieser wich erschrocken zurück und befühlte seinen Dienstumhang, der gut eingenässt war.
 “Vestiseco”, sagte er und hielt seinen Zauberstab auf die nasse Stelle. Dann sagte er:
 “Wir hatten mit Twycross und euren Hauslehrern vereinbart, daß jeder zehn Versuche macht. Dann geh mal zurück!”
 “Ist aber ein bißchen weit weg zum gehen”, erwiderte Aurora frech. Ihre Mutter lachte. Dann verschwand das Hexenmädchen ohne große Ansage.
 “Hast du es gesehen, wie gut die da schon reinkommt, Regina?!” Freute sich Tony. “Ich hoffe, das Philipp in zwei Jahren genauso gut ist.”
 “Wenn sie da ankommt, wo sie hinsoll”, sagte Regina Dawn.
 “Moment”, erwiderte Tony Priestley, nahm eine Metallplatte hervor, auf der eine von sich aus leuchtende Karte der Britischen Inseln zu sehen war und deutete auf einen Punkt. “Hogsmeade, Regina”, dann tippte er mit dem Zauberstab auf den leuchtenden Punkt, worauf die Karte sich veränderte und eine Ausschnittsvergrößerung zeigte. “Genau da, wo sie losgelegt hat. Die Rückkehr ist immer einfacher als der Hinweg, soweit der große Rosebridge.”
 “Euer Apparierpapst, Tony, ich weiß”, entgegnete Regina Dawn gelangweilt. “Wenn man echt aus allem praktischen eine theoretische Wissenschaft macht vergeht irgendwann der Spaß daran.”
 “Das sagt eine Arithmantikerin”, versetzte Tony Priestley. Bevor seine Schwägerin darauf was sagen konnte war er auch schon wieder weg.
 “Du kleiner Feigling”, stieß Regina Dawn zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.
 “Dieser Junge Mann ist mitten auf dem Lester-Plazt in London aufgetaucht, wo hunderte von Muggeln standen, Professor Flitwick. Ich habe ihn sofort zurückgebracht. Wo ist der dritte Ihrer Kandidaten?”
 “Er war schon wieder hier und wollte erneut zu seinem Elternhaus”, sagte Flitwick.
 “Nun, ich rege an, da dieser junge Mann hier wohl in London wohnt, ihn einstweilen besser noch in anderen Gegenden apparieren zu lassen, um uns nicht unnötig zu überanstrengen”, sagte die Hexe.
 “Ich wohne da doch in der Gegend”, sagte Bruster. “Meine Eltern haben da jetzt ihr Haus hingebaut.”
 “Nun, wie gesagt untersage ich es Ihnen, bevor Sie nicht Ihre ordentliche Prüfung ablegen in London zu apparieren. Sie können froh sein, daß wir Sie für einen Fehler im Unterricht nicht belangen können. Angenehmen Tag noch!”
 “Ihnen auch, Thelma!” Wünschte Professor Flitwick. Die Hexe verschwand mit kaum hörbarem Plopp.
 “Lester-Platz, das ist da wo ich wohne. Es hätten nur zehn Meter gefehlt und ich hätte meiner Mutter auf den Füßen gestanden”, sagte Bruster aufgeregt vor Enttäuschung und Wut.
 “Entspannen Sie sich erst einmal, Mr. Wiffle! Sie werden sonst nur noch Fehler machen, und das wollen Sie ja nicht.”
 “Wo ist denn mein netter Vetter Mortimer?” Fragte Bruster.
 “Hmm, der sollte an und für sich …” Peng! Mit einem Schlag wie von einem dicken Knallkörper erschien Mortimer links neben Aurora.
 “Ey, du hättest mir fast auf die Füße getreten als du hier ankamst”, sagte sie leicht erschrocken. Dann sah sie Flitwick an. Er nickte ihr zu, daß sie weitermachen durfte. So verschwand sie nach einigen Sekunden Konzentration, diesmal sogar noch etwas leiser als eben.
 “Du wirst immer leiser, wenn du hier ankommst”, sagte Regina Dawn, als ihre Tochter schon wieder vor dem Gartentor apparierte.
 “Ich glaube, ich habe das jetzt raus, wie ich den Krach und auch die Zielgenauigkeit regeln kann”, sagte Aurora. “Es kommt auf die Wucht an, mit der ich mich drehe. Wenn ich zu heftig reindrehe, kracht es lauter. Mortimer ist eben wie ein Kanonenschlag bei uns angekommen.”
 Tony Priestley erschien wieder und notierte sich was. Dann grinste er.
 “Hat Thelma deinen Mannschaftskameraden Bruster zurückgebracht? Ich hörte, der hätte alle Vergissmichs des Ministeriums aufgescheucht.”
 “Kein Kommentar”, sagte Aurora. Ihre Mutter lachte. “Ich komme wohl noch sechs Mal her. Jetzt geht das immer besser. Rosebridge hat doch recht.” Sie winkte ihrer Mutter zu und verschwand nach drei Sekunden Konzentration wieder. Ihr Umhangsaum schien innerhalb eines Lidschlags mit der Luft zu verschmelzen, und der Knall wie von einer Magnum-Champagnerflasche untermalte die in die von ihr hinterlassene Leere zurückstürzenden Luftmassen.
 “Ich glaube, du mußt jetzt nicht jedesmal hinter ihr herspringen, Tony”, sagte Regina Dawn.
 “Das kann ich leider nicht verfügen. Ich muß hinter den mir zugeteilten Apparierschülern herspringen, um sicherzustellen, daß sie nicht doch irgendwo ankommen, wo ihr Erscheinen unliebsame Hektik auslöst. Und tschüs!” Er verschwand wieder, um für Auroras nächsten Sprung bereit zu sein.
 Bruster durfte nur noch in Hogsmeade und der unmittelbaren Umgebung herumapparieren. Einmal fragte er Flitwick, was mit ihm passieren würde, wenn er versuchte, nach Hogwarts überzuwechseln.
 “Das würde Ihnen sehr schlecht bekommen. Bestenfalls prallen Sie nur ab und landen etwas orientierungslos wieder hier. Schlimmstenfalls erleiden Sie beim Zurückprallen einen heftigen Nervenschock und müssen ins St.-Mungo-Hospital und dort wohl für eine Woche stationär behandelt zu werden. Das wäre ein wenig kostspielig, abgesehen davon, daß Sie dann eine Woche Unterricht versäumen würden. Ich empfehle es Ihnen also dringend, nicht in Hogwarts apparieren zu wollen”, sagte der Lehrer ruhig. Aurora und Mortimer pendelten derweil immer entspannter zwischen ihren Wohnorten hin und her. Doch ihnen war anzumerken, daß es sie körperlich auszehrte. Als Aurora nach dem letzten Apparieren ziemlich erschöpft zurückkehrte sagte Flitwick: “Sie bleiben jetzt bitte hier, Ms. Dawn! Mr. Swift darf noch einmal.” Als Mortimer dann ebenfalls zurückgekehrt war sagte der Lehrer:
 “Nun gut, Sie haben bewiesen, daß sie bereits über mehr als hundert Kilometer apparieren können. Was Mr. Wiffle angeht, so muß ich mich bedauerlicherweise an die Anweisung von Mrs. Moonbeam halten und ihn einstweilen nicht in seine Heimatstadt apparieren lassen, bis er seine Zielsicherheit verbessert hat und die Prüfung ablegen kann, wie Sie auch, Ms. Dawn und Mr. Swift.”
 “Ich werde erst im Juli siebzehn”, sagte Bruster. “Dann kann ich ja noch üben.”
 Erschöpft vom dauernden Apparieren kehrten die drei Ravenclaws in die Schule zurück. wie wohl mit irgendwem vereinbart gab es für das Apparierenlernen keine Punkte oder Punktabzüge, da die Prüfungen als außerschulische Aktivitäten gezählt wurden.
 __________
 Eine woche vor Eunices Geburtstag erhielt Aurora eine Einladungskarte. Zusammen mit Cynthia und Melinda, die auch eingeladen worden waren überlegte sie, was sie der Klassenkameradin aus Gryffindor schenken sollte.
 “Viele Mädchen kriegen bei Erreichen der Volljährigkeit eine Kette mit einem Medaillon, in das sie später mal ein Bild von ihrem Liebsten reintun können”, sagte Cynthia. Melinda meinte:
 “Das wüßte ich aber. Ich habe genug Tanten, die sowas nicht gekriegt haben. Was wäre mit einer Vielraumtasche? Bei Prazap haben die jetzt sowas im Angebot.”
 “Damit sie alles wichtige immer mitnehmen kann?” Fragte Aurora.
 “Das dachte ich mir so”, sagte Melinda.
 “Meine Oma Regan hat zu ihrem einundzwanzigsten ein Wunschglas bekommen, in das sie alle ihre Wünsche eingefüllt hat. Jedesmal wenn sich einer erfüllt hat, hat sie den betreffenden Zettel herausgenommen und in einer Kerzenflamme verbrannt. Auf dem Glas stand sowas wie “Möge dieses Glas nie leer werden, damit dein Leben immer gut gefüllt ist von Wünschen, für die es sich zu leben lohnt!””
 “Gute Idee”, sagte Cynthia. “Dann wissen wir nur nicht, was wir dir schenken sollen.”
 “Aufmerksamkeit, Freundschaft, Kameradschaft und jede Menge gute Laune”, sagte Aurora.
 “Daran wird’s wohl nicht mangeln”, sagte Cynthia.
 So besorgten sie sich ein großes, leeres Marmeladenglas, verzierten es mit durchsichtiger Goldfolie und klebten das Etikett mit dem von Aurora vorgeschlagenen Text an. Dann suchten sie noch die passende Garderobe aus. Petula und Miriam hatten es bei Eunice irgendwie noch hingebogen, daß sie auch kommen durften. Zwar hatte Petula gemeint, daß ja nicht jeder eingeladen werden müsse und Eunice bestimmt ihre Gryffindor-Klassenkameraden eingeladen hatte, sowie ihren nun festen Freund Dorian Dirkson, aber Miriam meinte, daß sie ja immerhin häufig genug mit ihr im Unterricht zusammensäßen und Aurora wohl doch nicht alleine zu dieser Feier gehen solle. Diese hatte dann gesagt: “Klärt das mit Eunice!”
 Der siebenundzwanzigste April war ein ganz gewöhnlicher Schultag. Das Wetter hatte, wie für diesen Monat üblich, morgens Nebel, Mittags Sonne und nachmittags Regen gebracht. Als die Gäste von Eunice vor dem Raum im siebten Stock ankamen warteten dort alle sechstklässler der Gryffindors, sowie Cynthia und Melinda aus Hufflepuff zusammen mit Dorian Dirkson.
 “Es ist schön, daß ihr alle kommen konntet”, sagte Eunice. “Dann wollen wir doch mal sehen, ob die Gerüchte stimmen!” Sie schien sich auf was zu konzentrieren. Dann öffnete sie die Tür.
 Der Raum hinter der Tür war groß und mit Girlanden, leuchtenden Luftballons mit “Zum Geburtstag viel Glück” drauf und einem rotgoldenem Banner unter der Decke, auf dem eine goldene Siebzehn munter funkelte geschmückt. Bequeme Stühle und gepolsterte, halbrunde Bänke gruppierten sich um vier Tische, auf denen Kerzenleuchter standen. Von irgendwoher klang leise Musik. Aurora sah sich um und entdeckte erst beim zweiten Rundblick das silberne Zauberradio.
 “Der heiße Draht zur welt”, meinte Dorian, als er das kleine Gerät auch entdeckte.
 “Ist hier kein Geschirr?” Fragte Petula. Eunice deutete auf einen niedrigen Schrank, auf dem mehrere Reien feiner, goldener Kelche standen.
 “Wow, wie nobel”, bemerkte Dorian dazu.
 “Ich habe mir den Raum so vorgestellt und mir gewünscht, eine Dekoration für einen prunkvollen, siebzehnten Geburtstag zu kriegen”, sagte Eunice. “Der Raum ist wirklich phänomenal.”
 “Zu essen und zu trinken hast du aber nicht in diesen Raum hineingewünscht, oder?” Fragte Isis Waverly, die immer noch staunte, wie prachtvoll und doch auch verspielt der Raum eingerichtet war. Zaubererbilder von Festgesellschaften, fliegenden Hexen und Zauberern bevölkerten die Wände.
 “Ich habe genug zu Essen bei den Küchenelfen abgeholt. Dumbledore hat mir einen Brief gegeben. Aber ich denke, die hätten mir alles gegeben, was die gerade auf Lager hatten”, sagte Eunice und holte einen großen Wagen heran, auf dem ganz oben eine zweistöckige Geburtstagstorte mit siebzehn weißen Kerzen thronte und mehrere Tabletts mit Leckereien und mehrere Flaschen Wein, Saft und Butterbier darunterstanden.
 “Also dann”, begann Eunice Armstrong. “Auf die Zeit des wahren Lebens, auf alle damit verbundenen Annehmlichkeiten und Probleme, auf daß wir die Probleme nur haben, damit wir aus deren Lösungen was noch besseres kriegen!”
 Sie prosteten dem Geburtstagskind mit echtem Champagner zu, den Eunices Eltern für diesen großen Tag geschickt hatten. Sie aßen von den süßen und herzhaften Leckereien.
 “Dreh mal bitte lauter, da singt Celestina Warbeck!” Sagte einer von Eunices Gryffindor-Klassenkameraden. Die Hexen und Zauberer lauschten den Klängen einer schönen Frauenstimme, die zu einem Quartett aus Klavier, Schlagzeug, Bass und Flöte sang.
 “Und wenn die Nacht unsere Welt in den Armen hält
und wenn das silberne Mondlicht auf uns nun fällt,
halt ich dich so geborgen,
losgelöst von allen Sorgen,
komm herein und sei mein!
Lass uns zwei verbunden sein!”
 “Das ist typisch für die. Die singt immer so vieldeutiges Zeug”, meinte Miriam. “Die war mal in Hogsmeade auf dem Gründungstag, weil sie da geboren ist. Da hat die ein Lied gesungen, daß jemand in ihrem Kessel umrühren solle, damit sie ihm die heißeste Liebe aller Zeiten bereiten möge.”
 “Wer es braucht”, erwiderte Aurora Dawn beiläufig. Natürlich verstand sie, was Miriam sagen wollte. Doch wenn Leute das hören wollten, und Celestina das singen wollte, warum nicht?
 Nach Celestina Warbeck kam Tanzmusik von den Funkenfegern, einer Truppe radaulastiger Musikzauberer. Hierzu tanzten die Gäste alleine oder zu zweit, wobei der Überhang an Mädchen doch etwas störte, fand Cynthia, die mit der rundlichen Melinda ein Paar bildete. Aurora bildete mit Petula und Miriam eine Dreiergruppe.
 Der Abend verging mit Lachen, Witzen, mitgesungenen Liedern und Unterhaltungen über die Quidditchsaison, bei denen über die Slytherins abgelästert wurde, weil die sich den Pokal hatten vermasseln lassen und noch nicht einmal Platz zwei behaupten konnten. kurz vor zwölf, wo alle schon gut angeheitert waren, räumte Eunice die Reste des Festes zusammen und bedankte sich bei den Gästen für die Geschenke, vor allem für das Wunschglas.
 “Mit einfachen Mitteln was interessantes. Ich hoffe, ich kann da genug Wünsche reintun, daß ich es ein Leben lang nicht leer kriege”, sagte sie. Der oberste Wunsch wird sich wohl am nächsten Samstag erfüllen, wenn die letzte Apparierstunde um ist. Dann gehe ich zur Prüfung und hoffe, daß ich die schaffe”, johlte sie dann noch.
 “Viel Spaß und vor allem viel Glück!” Wünschten Aurora, Cynthia, Petula, Miriam und Dorian. um viertel nach zwölf beendete Eunice ihre Party zum siebzehnten Geburtstag.
 “Ob ich das überbieten kann?” Fragte Aurora Petula und Miriam auf dem Rückweg nach Ravenclaw.
 “Hauptsache, du hast viel Spaß mit uns”, sagte Petula leicht neben ihrer üblichen Tonspur.
 “Hoffentlich kommen wir morgen gut aus dem Bett”, grummelte Miriam, die leichte Probleme mit den Beinen hatte.
 Die Jungen der sechsten Klasse grinsten spitzbübisch, als die Mädchen dermaßen beschwipst zurückkehrten. Bruster meinte:
 “Habt ihr euch mal richtig abgefüllt, Mädels?”
 “Ich füll dich gleich mal richtig ab”, stieß Miriam aus und sah ihn mit leicht glasigem Blick an. Bruster grinste. Roy, der mit Dina an einem Tisch gesessen hatte meinte:
 “In einem Monat bist du dann wohl fällig, Aurora.”
 “Ich freu mich drauf”, säuselte Aurora und kicherte albern. Offenbar hatte sie vom edlen Schaumwein und dem Met etwas zu viel intus. Doch das machte ihr jetzt nichts aus. Sie freute sich, daß sie nun noch einen Monat lang darauf hinarbeiten konnte, ihren eigenen Geburtstag zu feiern, und dann war sie siebzehn! Dann war sie eigenständig und konnte ihr Leben ganz alleine bestimmen, ohne Mum und Dad bei allem fragen zu müssen.
 __________
 Am nächsten Morgen fühlten Aurora, Petula und Miriam sich etwas schwerfällig. Doch sie strengten sich an, sich nichts anmerken zu lassen. Sie gingen zum Unterricht und machten ihre Hausaufgaben. doch abends fielen sie wie Steine in ihre Betten.
 Die nächsten Tage waren angefüllt mit Übungen im wortlosen Zaubern. Besonders die, die Verwandlung noch hatten probierten aus, was sie nun ungesagt zaubern konnten. So konnte es passieren, daß von irgendwoher ein Meerschweinchen quiekte oder aus dem nichts heraus ein großer Schmetterling durch den Gemeinschaftsraum flatterte. Die ZAG-Schüler waren nicht anders drauf. Sie fragten sich gegenseitig ab, probierten Zauberkunststücke aus oder nervten sich gegenseitig mit Zaubertrankrezepturen oder Geschichtsdaten. Aurora half zwischen ihren eigenen Übungen den jüngeren Schülern mit Hausaufgaben aus.
 Eunice hatte es auf Anhieb und mit Auszeichnung geschafft, ihre Apparierprüfung abzulegen, was Tonya Rattler sichtlich mißfiel.
 “Dann kannst du ja jetzt ohne den Zug nach Hause, Ms. Armstrong”, meinte sie abfällig. “Ein Gryffindor weniger, der den Zug verpestet.”
 “Nur keinen Neid, weil du noch nicht darfst!” Sagte Eunice ruhig. Aurora freute sich schon darauf, selbst die Prüfung abzulegen und dann vielleicht wirklich ohne den Hogwarts-Express zu ihren Eltern zurückzukehren. Doch andererseits mochte sie die Atmosphäre im Zug, die ruhige Zeit unterwegs und mit den anderen zu plaudern. Sie hatte nach Eunices Geburtstag einen Brief an Madame Dusoleil geschrieben und darin erwähnt, daß sie den Pokal zwar nicht bekommen hatten, aber immerhin auf dem zweiten Platz gelandet waren und daß sie im Kräuterkundeunterricht gerade mit den Feuerkletten arbeiteten, Pflanzen, deren Samen sich in die Haut von arglosen Menschen hineinbrannten und dort solange haften blieben, bis sie herausgeschnitten wurden. Deshalb mußten sie im Unterricht nicht nur Handschuhe tragen, sondern auch hautenge Schutzkittel, die feuerfest und unzerreißbar waren, so daß die brenzligen Ableger sich nicht festkrallen oder einbrennen konnten.
 in Verteidigung gegen die dunklen Künste hatten sie es von Ritualen, die Menschen in den Wahnsinn treiben konnten, wenn sie sich nicht mit den entsprechenden Gegenzaubern schützten oder sich helfen ließen.
 “Böswillige Magier gibt es leider immer noch zu viele. Selbst wenn die, die der Mittäterschaft bei ihm, dessen Name nicht genannt werden darf schuldig sind in Askaban eingekerkert wurden haben wir immer noch viele, die unerkannt umherwandern und danach trachten, das dunkle Erbe dieses bösen Magiers anzutreten. Daher müssen Sie immer bereit sein, sich gegen Fernflüche zu wehren. Nicht selten entscheiden die ersten zwei Minuten eines aufgespürten Fernfluches über Leben und Tod. Also seien Sie auf der Hut”, sagte Glaucos, der zur Hälfte von einem Wassermenschen abstammte und daher einen Anzug tragen mußte, der immer mit Wasser vollgesogen sein mußte, um seine gegen Austrocknung empfindliche Haut feucht zu halten.
 In Zauberkunst stießen sie nun alle an ihre Leistungsgrenzen, als sie versuchen sollten, mehrere Zauber gleichzeitig ungesagt aufzurufen. So kam es oft zu Mißgeschicken wie fliegenden Untertassen, die unvermittelt wagenradgroß wurden und sich dabei rasend schnell drehten und beinahe jemandem an den Kopf geflogen wären, wenn Flitwick sie nicht mit gezielten Zauberstabbewegungen gestoppt und zur Landung gezwungen hätte.
 “Es ist schon bezeichnend, daß Bewegungszauber mit Größenveränderungen sehr unberechenbar wechselwirken”, sagte Flitwick. Dorian Dirkson zauberte gerade laut prasselnd und knisternd einen elektrischen Lichtbogen zwischen zwei Metallstiften. Da in der Magie die Elektrizität eine Ausprägung der Naturkraft Feuer war konnte sie mit Wasserelementarzaubern oder Feuerlöschzaubern bekämpft werden. Deshalb ließ Tonya ungesagt den Brandlöschzauber auf den nun laut zischenden Lichtbogen los, der mit leisem Plopp erlosch.
 “Ey, was sollt’n das jetzt?” Fragte Dorian. “Jetzt hatte ich gerade einen genialen Fluß von elektrischer Kraft auf beide Metallpinne.
 “Das war mir zu laut”, knurrte Tonya. Eunice meinte dazu:
 “Als wenn das mit der wild kreiselnden Untertasse witziger gewesen wäre, Tonya.”
 “Bitte keinen Zank, meine Damen. Konzentrieren Sie sich nun wieder auf die Kombination mehrerer Zauber!”
 Aurora ließ in einem Glas blaues Feuer erscheinen, das sie zu einer gewundenen Schlange nach oben verlängerte, um daraus ungesagt mehrere Feuerkügelchen in den Farben des Regenbogens zu zaubern. Nach einigen Sekunden ließ sie diese Lichterscheinung verschwinden und kombinierte einen eingeschränkten Bewegungszauber mit einem Farbwechselzauber. Jedesmal, wenn sich die kleine Tasse auf ihrem Platz bewegte, wechselte sie die Farbe. Danach stellte sie noch etwas mit einer Zigarrenkiste an, das sie sowohl gleichwarm blieb wie auch mit bezaubertem Rauminhalt zehnmal mehr aufnehmen konnte als ihr von außen anzusehen war.
 “Vergessen Sie dabei bitte nicht die Pinkenbach-Regeln, denen nach tote Materie nicht von beliebig vielen oder starken Zaubern durchdrungen werden darf”, wies Flitwick Aurora hin, als diese ihm ihre kombinierte Zauberei zeigte.
 “Ich habe den Rauminhaltsvergrößerungszauber nur auf das zehnfache beschränkt, Sir”, sagte sie.
 In der Freizeit übten sie weiter. Mortimer experimentierte bereits mit eingeschränkter Selbstverwandlung herum, wie sie sie ab Mai im Unterricht hatten. Er ließ sich einen weißen Rauschebart wachsen oder machte aus seinen Haaren grüne Stränge wie Spinatnudeln. Bruster meinte dazu einmal:
 “Pass auf, daß die dir nicht vom Kopf fressen, Mortimer.” Mortimer hantierte einige Sekunden mit dem Zauberstab und stellte seine übliche Haarpracht wieder her. Auch den weißen Bart ließ er verschwinden.
 “Irgendwie so’n komisches Gefühl, wenn du dich selbst verwandelst, und sei es nur um den eigenen Bart zu verändern”, sagte Mortimer.
 “Nur schade, daß man den natürlichen Bart nicht so leicht wegkriegt.”
 “Das muß doch gehen, sich ohne Rasierapparat oder -klinge den Bart wegzuzaubern”, sagte Mortimer.
 “Wenn du das rauskriegst, sag mir bescheid”, sagte Bruster, der seinen mittlerweile üppigen Schnurrbart betrachtete, den er alle sieben Tage abrasierte. Aurora fragte sich, ob sie einmal in die Lage kommen würde, Selbstverwandlungen wirklich nötig zu haben. Sicher, wenn Sie heilerin werden wollte mußte sie in Verwandlungen genauso gut sein, um verunglückte Zauber oder von außen zugefügte Verunstaltungen beheben zu können. Nur wer es selbst konnte, konnte es bei anderen beheben, wußte sie.
 “Ob wir dieses Schuljahr noch dazu kommen, unsere feste Form in was nebelhaftes oder flüssiges zu verwandeln, ohne daran zu verrecken?” Fragte Mortimer. Roy, der dem Treiben zugesehen hatte meinte dazu:
 “Ihr bringt euch auch so um mit diesem Zeug. Stell dir vor, du willst aus dir einen piekfeinen Typen machen und wedelst einmal zu wild mit dem Stab, und Peng, siehst du aus wie ein Gorilla.”
 “Deshalb lernen wir das ja, damit uns das eben nicht passiert”, knurrte Mortimer zurück.
 “Nicht aufregen, Leute”, meinte Bruster. “Jeder lernt das, was er am besten kann und am meisten braucht.”
 “Jaja, und was wäre das bei dir?” Fragte Roy.
 “Gut auszusehen, Roy”, sagte Bruster schlagfertig und warf sich in Pose.
 “Ach, klar, dafür mußt du Verwandlung machen”, sagte Roy schnippisch.
 “Du meinst, du hättest Verwandlung nötig, um schöner auszusehen?” Fragte Bruster. “Ich kann dir ja helfen.”
 “Wehe dir, Vertrauensschüler oder nicht”, drohte Roy und ballte die Fäuste. Aurora wollte sich das Getue der beiden Jungen nicht länger als nötig mit ansehen und verkündete, daß sie in die Bibliothek ginge, um noch etwas für Snape zu lesen. Sprach’s und verließ den Gemeinschaftsraum.
 __________
 Die teils gereizte, teils hektische Stimmung hielt noch einige Tage an. Einmal mußte ein Fünftklässler der Gryffindors in den Krankenflügel, weil er sich mit einem Slytherin ein verbotenes Duell geliefert hatte. Der Slytherin wäre fast dafür gefeuert worden, wenn der nicht selbst was abbekommen hätte. Aurora Dawn wußte, daß sie die Lage schlimmer oder besser machen konnte, wenn sie das richtige tat. Aber was war das? Sie konnte nicht klar bestimmen, was genau sie machen sollte, um die Streitigkeiten zu schlichten. Selbst Madame Pomfrey, der sie sich in dieser Sache anvertraut hatte, konnte ihr da keine Ideallösung verraten. Sie meinte nur einmal:
 “Es ist halt so, daß viele von euch Jungen und Mädchen ab einem gewissen Alter mehr können und sein wollen als ihre Verwandten oder Freunde ihnen gönnen wollen. Bei denen, die die ZAGs vor sich haben isst das deshalb so deutlich, weil da was kommt, worauf sie keiner vorbereiten konnte. Sie können zwar lernen und üben, aber wissen doch nicht was die Prüfungen bringen und was dann kommt. Du und deine Klassenkameraden habt das jetzt hinter euch. Die UTZs werden für euch zumindest was das Gefühl angeht einfacher sein. Also ist es im Grunde die Angst vor etwas, das sie zwar machen wollen und zu dem sie von außen auch gedrängt werden, dem sie aber völlig erfahrungslos gegenüberstehen. Aus dieser Angst wird dann Streit mit anderen, die den anderen nicht zeigen wollen, daß sie sich auch hilflos fühlen. Diese Rangeleien habe ich hier jedes Jahr, und ich weiß das auch aus meiner Schulzeit hier und aus der Heilerausbildung, wie unangenehm das ist, vor einer wichtigen Prüfung zu stehen. Ich weiß nicht, wie wer genau damit fertig wird. Deshalb kann ich dir nur raten, erst einmal zu sehen, wer mit wem wie umgeht und das damit zu vergleichen, wie sich die betreffenden Leute vorher benommen haben. Wie du dann damit umgehst mußt du dann herausfinden.”
 “Ich dachte schon, ich müßte jedem, der sich was rausnimmt zehn Punkte abziehen. Doch das bringt auch nichts”, sagte Aurora Dawn.
 “Stimmt, weil die Leute irgendwann dagegen abstumpfen und dann dich als eigentliches Problem ansehen, um ihre echten Schwierigkeiten zu verschleiern. Wenn eine Vertrauensschülerin andauernd straft und mahnt und kritisiert ist sie das Übel und nicht das, warum sie straft und maßregelt. Aber du hast es bis hierher geschafft, das zu bewältigen, auch und vor allem als du selbst im ZAG-Stress warst und Quidditch gespielt hast”, erwiderte Madame Pomfrey wohlwollend.
 “Meine Mum hat mir dazu mal gesagt, daß eine Vertrauensschülerin eben immer als Ansprechpartnerin dazusein hat und nicht als Aufseherin, wenn es auch welche gab, die das nicht kapiert hätten.”
 “Das ist doch ein Hinweis”, entgegnete die Schulkrankenschwester erfreut lächelnd. “Damit kannst du schon was anfangen.”
 “Ich weiß nicht, ob ich als Heilerin wirklich gut dran wäre, Madame Pomfrey. Die müssen doch skrupellos sein, was den Widerspruch anderer angeht, wenn sie finden, etwas zum Wohl des Betreffenden tun zu müssen.”
 “Ich kann mich nicht entsinnen, dir das beigebracht zu haben”, stellte Madame Pomfrey verwundert fest. “Ich habe dir gesagt, daß es Situationen geben mag, wo du gezwungen sein wirst, ohne den Patienten zu fragen die von dir aus notwendigen Sachen zu machen. Du hast es doch bei Elizabeth Wright mitbekommen, daß ich zu ihr ging, obwohl ich wußte, daß es ihr peinlich sei und sie niemals zu mir gekommen wäre. Wenn du Verantwortung übernimmst, und es dauert ja nicht lange, bis du als voll verantwortlich für deine Entscheidungen und Taten anerkannt wirst, dann brauchst du ein gesundes Gespür, wann jemand Hilfe braucht und wann nichtt und wann es besser ist, lieber zuzusehen, wie sich jemand alleine abquält, obwohl du ihm helfen könntest und wann du helfen mußt, obwohl jemand das strickt ablehnt. Das ist nicht nur für den Heilerberuf wichtig, aber da doch sehr grundlegend. Oder nehmen wir mal Roy im letzten Sommer. Das war sehr richtig die Heiler zu rufen. In seinem Zustand hätte er alles abgelehnt, was ihn aus der Abhängigkeit zu dieser Raimorha lösen konnte. Für ihn war diese Waldfrau das beste was ihm je passiert ist. Heute weiß und denkt er, daß er Glück hatte, daß du die Heiler gerufen und ihm damit auch gegen seine eingeflößten Bedürfnisse geholfen hast.”
 Es klopfte an der Tür zum Sprechzimmer. Madame Pomfrey rief: “Herein!”
 Eunice Armstrong schob einen Zweitklässler der Gryffindors in das Sprechzimmer. Zumindest vermutete Aurora, daß es ein Zweitklässler war, von der Körpergröße her. Doch der Bursche sah aus wie eine Mischung aus Orang Utan und Kaninchen. Kopf und Hände waren mit rötlichem Fell überzogen, und seine Ohren standen gut und gerne dreißig Zentimeter weit von seinem Kopf ab.
 “Der ist in einen verunglückten Verwandlungszauber reingeraten, Madame Pomfrey”, sagte Eunice, bevor sie Aurora Dawn zum Gruß zunickte. “Dann wollte ihn derjenige, der den Zauber gewirkt hat zurückverwandeln und hat dabei wohl eine falsche Zauberstabgeste gemacht.”
 “Zwei verunglückte Verwandlungen? Das könnte eine Stunde dauern, die zu trennen und dann beide gleichzeitig zu beheben”, sagte Madame Pomfrey. “Aber vielleicht kriege ich das in kürzerer Zeit hin. Ich habe noch etwas von einem Alraunentrank, den ich von einem Kollegen aus dem St. Mungo bekommen habe. Ich brauche allerdings ein Haar von ihm, bevor er verwandelt wurde. Aurora, es ist vielleicht besser, wenn du mich jetzt in Ruhe arbeiten läßt.”
 “Hmm, meinen Sie?” Fragte Aurora Dawn, die an und für sich zusehen wollte, wie eine verpatzte Verwandlung behoben wurde. Doch Madame Pomfrey nickte entschlossen. So ging Aurora zusammen mit Eunice.
 “Ich lass mir von dem den Kamm oder die Haarbürste geben, damit das geht”, sagte Eunice. Aurora nickte ihr zu und verabschiedete sich bis später.
 Wieder zurück im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum dachte sie darüber nach, was Madame Pomfrey ihr gesagt hatte. Sie konnte ja schlecht hingehen und den Leuten aufzwingen, ihre Hilfe anzunehmen, solange sie nicht wußte, welche Hilfe sie brauchten. So hielt sie sich erst einmal an das, was die Heilerin von Hogwarts davor gesagt hatte. Sie beobachtete die Mitschüler und verglich, wie sie sonst waren oder wie sie mit anderen klarkamen.
 Roy und Dina schienen sich darauf eingestimmt zu haben, sich nicht mehr von den anderen in ihrer Vorfreude auf eine Gemeinsame Zukunft stören zu lassen. Auch das übliche gerangel mit Bruster wegen Fußball ließ nach. Offenbar war es tatsächlich eine ausgemachte Sache für die Mannschaft aus Liverpool, und Brusters Lieblingsverein konnte da wohl nichts mehr dran ändern. Seine Vertrauensschülerpflichten, sowie die Schularbeiten hielten ihn von irgendwelchen Fiesheiten Roy gegenüber ab. Die Mädchen der fünften Klasse fauchten sich gegenseitig an, wenn sie Übungen machten und die nicht so liefen wie sie sollten. Dina gab den Drittklässlern Nachhilfe in Astronomie und Zaubertränken, Aurora half den ZAG-Schülern bei Kräuterkunde mit einigen Tipps, die sie auf dem Kräuterkundlerkongress in Millemerveilles gesammelt hatte und zeigte denen, die es wissen wollten im Gemüsegarten den nützlichen Umgrabezauber, von dem Madame Dusoleil bei ihrem Vortrag gesprochen, und den sie bei Professor Sprout in Aktion erlebt hatte.
 __________
 Als es nur noch zwei Wochen bis zu ihrem siebzehnten Geburtstag waren überlegte Aurora, wie sie die Leute so offiziell und doch persönlich wie möglich einladen konnte. Briefe schienen ein gutes Mittel zu sein. Sie brauchte ja nur einen zu schreiben und den dann mit dem Multiplicus-Zauber zu vervielfältigen. Doch der schaffte nur zehn Kopien. Also mußte sie mindestens zwei Briefe schreiben, um alle die zu erreichen, die sie einladen wollte, neben ihren Klassenkameraden wollte sie die Mannschaftsmitglieder von Ravenclaw einladen, auch ihren Cousin Philipp und seine Schwester Agatha, dann noch Mortimers Drillingsschwestern Rita, Ramona und Roxanne, Nelly Flowers und Vivian Acer aus der zweiten Klasse, weil sie aus Hufflepuff ja Cynthia Flowers und Melinda Bunton, sowie Dorian Dirkson einladen wollte und aus Gryffindor die Klassenkameradinnen Eunice und Isis, sowie Doris Wiffle, Brusters jüngere Schwester. Insgesamt waren das zweiundzwanzig Personen. Das teilte sie ihren Eltern mit, um sie zu bitten, etwas für die Party beizusteuern. Es dauerte nur einen Tag, bis ihre Mutter schrieb:
  Hallo, Aurora,
 
  dein Vater hat mir geschrieben, daß er dir an deinem Geburtstag noch einen Brief schicken wird und ich zusehen möchte, dir zu helfen, wenn du mich darum bittest. Deshalb schicke ich dir einen Tag vorher zwei große Pakete mit den für eure Feier wohl notwendigen Sachen. Vielleicht kannst du auch jemanden aus deiner Klasse fragen, der schon volljährig ist, ob er oder sie mal eben nach Hogsmeade gehen kann. Samstags dürfen die Volljährigen ja nach Hogsmeade, wenn sie sich vorher beim Hauslehrer entsprechend abmelden. Deine Oma Regan, sowie meine Eltern haben schon angefragt, ob du nicht von Professor Dumbledore beurlaubt werden könntest, um bei uns zu Hause zu feiern. Ich habe ihnen erzählt, daß du zum einen wohl lieber mit deinen Freunden und Freundinnen feiern möchtest und zum zweiten Leute einladen wolltest, die noch minderjährig sind und daher ja nicht so einfach aus Hogwarts hinausdürften, nur um bei einer Geburtstagsfeier dabei zu sein, auch wenn es für dich natürlich die Geburtstagsfeier überhaupt ist.
 
  Onkel Tony hat mich schon gefragt, ob du gleich am nächsten Tag deine Prüfung im Apparieren ablegen möchtest. Schreib ihm doch bitte ob ja oder nein, falls du das noch nicht getan hast!
 
  Ich wünsche dir für die Feier alle Freude, die du mit deinen Gästen haben kannst. Aber bedenke, daß du dich trotzdem an die in Hogwarts üblichen Regeln zu halten hast! Auch gerade mit siebzehn Jahren mußt du den anderen mit gutem Beispiel vorangehen. Ich konnte ja in den Ferien feiern und meine Freunde einladen. Aber in Hogwarts die Siebzehn zu feiern ist bestimmt auch was sehr schönes.
 
  Wie geschrieben schicken wir dir noch was, um deine Gäste nicht verhungern oder verdursten zu lassen.
 
  In Liebe
Regina Dawn
 
 “Das mußte sie mir wieder aufs Brot schmieren”, knurrte Aurora, als sie die Zeile mit der Ermahnung, sich ja anständig zu benehmen las. Doch sie freute sich, daß sie von ihren Eltern was geschickt bekommen würde. Man konnte mit siebzehn nach Hogsmeade, auch ohne einen angesetzten Ausflugstag? Das wollte sie dann sofort ausprobieren, wenn sie den Geburtstag hinter sich hatte. Honigwein zu haben wäre schon genial. Aber sie mußte höllisch aufpassen, den jüngeren Gästen nicht zu viel oder überhaupt Alkohol zu geben. Denn da hatte ihre Mutter recht. Wenn das rumging würde man sie wohl von der Schule werfen. Nun gut, Butterbier ging ja. Vielleicht würde sie Eunice fragen, ob die noch schnell nach Hogsmeade ging, um Sachen von da zu holen. Aurora wäre es lieber gewesen, wenn sie von Ihren Eltern einen Beutel Zauberergold bekommen hätte, als Vertrauensbeweis, daß sie damit ordentlich haushalten konnte. Wenn sie ihr jetzt ein paar Sachen schickten, dann zeigten sie doch, daß sie immer noch kontrollieren wollten, was sie machte und wie sie feierte. Andererseits sollte sie froh sein, daß ihre Eltern ihr das gönnten, ihren Eintritt in die Volljährigkeit mit ihren Freunden und Freundinnen zusammen zu feiern. Sie überlegte, ob sie nicht auch Madame Pomfrey oder Flitwick und Dumbledore einladen sollte. Doch dann erkannte sie glasklar, daß das ihre ganz persönliche Feier war, wo sie mit Leuten, die nicht wesentlich älter waren als sie selbst zusammensein wollte. Ein Lehrer oder auch Madame Pomfrey würde ohne es zu wollen die Rolle eines Aufpassers übernehmen. Doch gerade das war es doch, warum Aurora diesen Tag so groß feiern wollte. Sie wollte feiern, daß sie keinen Aufpasser mehr nötig hatte, daß sie zumindest genug gelernt hatte, um zu erkennen, was sie tun und lassen konnte. Sicher, es gab noch eine ganze Menge, was sie lernen und erfahren mußte. Aber zu wissen, jetzt bin ich eigenständig und darf für mich selbst entscheiden, das wollte sie sich nicht mehr nehmen lassen.
 “Hi, Aurora, was böses oder gutes?” Fragte petula, die ihrer Freundin zusah, wie sie las.
 “Nur das übliche von meinen Eltern, daß ich jetzt, wo’s auf die Siebzehn zugeht als gutes Vorbild dienen müsse und von ihnen den Segen für meine Party erhalten habe”, sagte Aurora Dawn.
 Sie grinste, als sie einen Tag später von Tonya hörte, daß Loren in Slytherin eine Riesenfete gefeiert habe, als sie siebzehn wurde.
 “Du bist doch auch bald fällig, oder?” Fragte Tonya sie mit lauerndem Blick.
 “Wenn es soweit ist wirst du es wissen”, sagte Aurora nur dazu. Gerade diese klobige, nervtötend widerliche Junghexe mit dem blonden Hohlkopf wollte sie garantiert nicht auf der Party haben. Die würde sie doch auch nicht einladen, und wenn dann nur, um sie vor ihren willkommenen Gästen runterzuputzen oder sie dem allgemeinen Gespött auszusetzen. Aber sie wußte über Erica Fielding und Priscilla Woodlane, daß Delilas kleine Schwester am zwölften August ihren Geburtstag feierte. Das hieß für Aurora, daß sie da schön weit weg mit was ganz ganz wichtigem zu tun haben würde, sollte Tonya echt auf die merkwürdige Idee kommen, sie einzuladen, wo sie den Slytherins in den letzten Jahren doch einen Quidditchpokaltriumph nach dem anderen vermasselt hatte.
 “Wollte die wieder was?” Fragte Bruster Aurora, als Tonya abgezogen war, ohne noch was zu sagen.
 “Die hat mir nur erzählt, daß Loren ganz Slytherin zu ihrem siebzehnten eingeladen hat. Wenn die’s hat und da nur Freunde hat”, meinte Aurora zu Bruster. Dieser entgegnete:
 “Sie ist sehr beliebt bei denen, mehr als die Rattler, die mehr rumtönt als was echtes hermacht. Die war nur groß, als ihre Schwester noch hier war. Als Vertrauensschülerin wird sie doch nur als Sprachrohr benutzt, um mit den Lehrern zu reden.”
 “Woher willst du das wissen?” Fragte Aurora.
 “Kuck dir doch an, wie die zusammenhängen, wenn wir mit denenUnterricht haben! Sicher, die Slytherins hängen alle an einem Tisch und hocken zusammen. Aber so richtig doll scheinen die nicht zusammenzuhalten. Zumindest haben die die Rattler über.”
 “Woher weißt du das denn? Kannst du Gedanken lesen oder wer erzählt dir sowas?” FragteAurora Bruster. Dieser sah sie leicht mitleidsvoll an.
 “Nachdem die Roy und mich andauernd angepöbelt haben habe ich mich drauf konzentriert, mir die Bagage so genau wie möglich anzusehen, wenn wir mit denen zu tun haben. Dabei habe ich das mitgekriegt, daß die größere Rattler ihrer Schwester viel freigeschaufelt hat. Als die dann weg war hat Klotzweib Rattler befunden, sich mit denen zusammenzuschmeißen, die zu ihm, dessen Name und so weiter und so weiter gehalten haben weil die Verwandte in seinem Klüngel hatten. Als dann ihr Onkel draufging hat die wohl geblickt, daß man mit diesem Irren besser nix zu schaffen und ihm möglichst aus dem Weg zu bleiben hat.” Aurora nickte. So hatte sich Tonya ihr gegenüber ja auch mal geäußert. Sie hatte es damals aber für eine halbherzige Beichte ohne echte Reue oder ein Ablenkungsmanöver gehalten. “Aha, das hast du ja auch mitgekriegt. Klar, der Onkel von der hat ja Bernhard Hawkins und dich zusammen mit dem Malfoy-Bengel umzubringen versucht. Pech nur, daß er fast Malfoys Kronprinzen und dessen Mutter und die Tante von dem abgemurkst hätte, was dem Irren ja total aufgestoßen ist. Tja, wer bei dem mitgemacht hat mußte halt immer fragen, wann er husten durfte.” Bruster sah bei seinem letzten Satz ziemlich verächtlich in die Richtung, wo Tonya gerade noch entlanggegangen war.
 “Der wollte deine Eltern umbringen”, versetzte Aurora, die das nicht verstand, wie provokant Bruster von ihm, dessen Name nicht genannt werden durfte sprach. Er sah sie ungehalten an, dann setzte er eine überlegene Miene auf:
 “Ja, aber jetzt ist er selbst ausgelöscht, zumindest nicht mehr der große dunkle Lord, als den ihn seine Anhänger vergöttert haben. Meine Mutter meint, daß er bei dem Versuch, den kleinen Harry Potter totzufluchen was wichtiges übersehen hat. Was genau, das wollte oder konnte sie mir nicht sagen.” Aurora nickte. Sie wußte ungefähr, was dem gefürchteten Schwarzmagier widerfahren war. Dina hatte es in der Nacht, wo die Familie Potter von ihm überfallen wurde im Schlaf gesagt. Doch es war einfach zu phantastisch, daß ein Junge, der noch ein Baby war, ohne sein Zutun den am meisten gefürchteten Dunkelhexer aller Zeiten, zumindest aber dieses Jahrhunderts, aus der Welt geschafft hatte, indem der ihm geltende Avada Kedavra auf den Unnennbaren zurückgeprallt war. “Zwar laufen noch Leute rum, die meinen, ihn beerben zu können. Aber die massakrieren sich dann gegenseitig.”
 “Ja, aber noch mal zu Tonya und den anderen Slytherins. Woher nimmst du das, daß die die Rattler nicht sonderlich für voll nehmen oder mit der gut befreundet sind. Die hängt doch wohl mit den Mädels aus ihrer Klasse rum, oder?”
 “Längst nicht mit allen. Gegen Loren hat die wohl was, weil die bei uns im Muggelkundeunterricht ist. Tja, und die anderen nehmen es ihr wohl noch übel, daß sie damals, wo die Bagage die Gryffindor-Quidditchmannschaft überfallen hat die alle schön verpfiffen hat, die das gemacht haben, auch ihren damaligen klapperdürren Nachläufer Samiel Sharkey, weswegen die Slytherins in ddiesem so geschichtsträchtigen Jahr keine Chance mehr hatten, den Pokal zu kriegen, weder für ihr Haus noch im Quidditchturnier. Das hat die endgültig auf die Liste der nicht mehr zu mögenden Leute gesetzt. Daß die noch fieser drauf ist wie vorher schon kommt ja nur daher, daß die sich selbst beweisen will, wie stark und überlegen sie doch ist.”
 “Okay, könnte stimmen. Wir kriegen das ja jetzt schon das zweite Jahr mit, wie sie so ist, vor allem jetzt in den UTZ-Klassen. Ich wunderte mich nur, wie selbstsicher du das eben behauptet hast, Bruster”, sagte Aurora. Sie glaubte es zwar nicht richtig, was sie da sagte, aber im Moment wollte oder konnte Bruster ihr nichts besseres erzählen.
 Loren kam um die Ecke und sah Bruster und Aurora an. Sie fragte, ob was sei. Aurora antrortete nur, daß sie über Sachen aus ihrem Haus sprächen, was gelogen war, aber die Slytherin mußte es nicht auf die Nase gebunden kriegen, daß sie gerade über die Leute aus ihrem Haus geredet hatten. Loren lächelte und sagte:
 “Ihr plant schon den ersten Hogsmeade-Ausflug nach euren Geburtstagen, wie. Ich gehe heute Nachmittag zur Apparierprüfung.”
 “Oh, du hattest gestern Geburtstag?” Fragte Aurora scheinheilig. “Herzlichen Glückwunsch nachträglich! Dann kannst du ja jetzt ganz locker an die UTZs rangehen, weil du ja jederzeit mit Hogwarts aufhören kannst.”
 “Jederzeit heißt bei mir nächstes Jahr erst, Ms. Dawn”, knurrte Loren. Doch dann lächelte sie überlegen. “Hat euch Tonya erzählt, welche Superfete ich gestern gemacht habe. Hättet ihr bestimmt hören können, wenn ich nicht den Klangkerker gemacht hätte. Mr. Snape war übrigends nicht dabei, obwohl seine Verehrerinnen ihn so gerne dabei gehabt hätten.”
 “Och, der hat euch ganz unbeaufsichtigt Party machen lassen?” Fragte Bruster verwundert. Loren nickte und grinste amüsiert.
 “Wir hatten abgestimmt und beschlossen, ohne Lehrer mehr Spaß zu haben. Schönen Tag noch!”
 “Tschüs, Loren”, sagte Aurora kühl.
 “Glaubst du, daß Snape sich so einfach hat abhalten lassen?” Fragte Bruster.
 “Ich denke eher, die haben dem nichts gesagt. Wenn die einen Klangkerker gemacht haben, was bei dem riesigen Gemeinschaftsraum ziemlich anstrengend sein muß, besonders wenn keiner da drinnen was sagen oder tuscheln darf, hat der das nicht mitgekriegt.”
 “Sollen die doch”, sagte Bruster. Dann meinte er noch:
 “Ist das echt wahr, daß volljährige Schüler alleine nach Hogsmeade dürfen?”
 “meine Mum hat’s mir geschrieben”, sagte Aurora. “Die muß es ja wissen, weil sie ja Schülerin und Lehrerin hier war.”
 “Natürlich”, sagte Bruster.
 “Allerdings müsse man sich beim Hauslehrer für den Ausflug an-oder abmelden”, sagte Aurora noch.
 “Will sagen, der entscheidet dann doch, ob du gehen darfst oder nicht”, vermutete Bruster. Aurora nickte. “Na dann bleibe ich doch bei den Ausflugstagen, wie sie von der Schule angeboten werden.”
 “Wie du meinst”, sagte Aurora dazu nur.
 Die nächsten Tage waren angefüllt mit harter Arbeit. Im Kräuterkundeunterricht sollten sie Lauerbüsche in einen bestimmten Bereich treiben. Die lauffähigen, Fleisch fressenden Pflanzen waren berüchtigt dafür, arglose Menschen zu umschlingen und sie wenn die sich nicht mehr wehren konnten mit langen Trieben zu durchbohren, aus denen ein sehr saures Zersetzungssekret drang, das das Fleisch ihrer Opfer verflüssigte, damit sie es einsaugen konnten. In kampfstarken Gruppen zu fünf Leuten pro Pflanze mußten die Schülerinnen von Professor Sprout sich heftig ranhalten, die wilden Gewächse zu bändigen.
 “Ihr seht, daß das mit den Lauerbüschen eine ziemlich kitzlige Sache ist”, sagte die Lehrerin, als endlich die Letzte Pflanze in der Einfriedung stand und drohend mit den dicken Blättern und den langen Trieben raschelte. “Diese Pflanze kann Jahre lang auf eine Gelegenheit warten, ein argloses Opfer zu fangen. Danach kann sie wieder warten. Zwanzig Jahre alt konnten diese Büsche werden.”
 “Entschuldigung, wozu sind die denn eigentlich gut? Oder ist das nur Unkraut?” Fragte Cynthia Flowers.
 “Nun, die meisten magischen Pflanzen sind wie die Tierwesen halbwegs vom Magischen Menschen erschaffen worden. Aber es gab natürlich wie bei den Tierwesen Wildformen, die bereits vor Jahrtausenden gelebt haben. Der Lauerbusch wuchs in den Wüsten Ägyptens und Marokkos als kleinere Carnivore heran, bis sie mit einer starken Magie in Berührung kam und diese einverleibte. Die meisten Kräuterkundler gehen davon aus, daß die ersten Pflanzen auf durch magische Rituale oder Materialien angereicherte Erde trafen. Jedenfalls wuchsen sie dann zu den uns heute bekannten Gewächsen. Um deine Frage von eben zu beantworten, Cynthia: Ihre Blätter werden in der Zaubertrankbraukunst zur Herstellung des Naturwiderstandstrankes verwendet, der gegen Witterung, Feuer und Kälte, sowie Hunger und Durst immun macht. Näheres dazu werdet ihr ja bei Professor Snape lernen.” Aurora hob die Hand. “Ja, bitte”, sagte die Kräuterkundelehrerin.
 “Dieser Trank ist einer der hochpotenten Zaubertränke. Er hat nämlich die Nebenwirkung, daß man je nachdem, was man vorher gegessen hat, zu einem von dicker grüner Haut überzogenen Menschen oder zu einer Verschmelzung aus Baum und Mensch werden kann. Je nachdem, was wirklich herauskommt kann die Person, die sich der Wirkung des Trankes ausgesetzt hat zu einem aggressiven, alles sich bewegende jagenden Monster oder zu einem ziemlich passiven, beinahe bewegungslosen Geschöpf werden. Die erhoffte Wirkung des Trankes hält zwar an, verfliegt aber nur, wenn die Person, die ihn getrunken hat fünf Stunden lang in einem total abgedunkelten Raum eingesperrt war. Deshalb wird dringend geraten, den Trank auf nüchternen Magen zu nehmen.”
 “Den hat Snape uns noch nicht gezeigt”, sagte Melinda Bunton.”
 “Professor Snape, Melinda”, korrigierte Professor Sprout die rundliche Hufflepuff-Schülerin.
 “Na, dann wird er uns den wohl in der nächsten und letzten Klasse zu brauen aufgeben”, bemerkte Aurora.
 “Könnte passieren”, sagte Dina leicht verunsichert.
 In Zauberkunst hatten sie nun alle vier magischen Grundelemente Wasser, Feuer, Luft und Erde behandelt. Die Krönung war eine von Eunice gezauberte Statue aus grünem Feuer, die in einer Bronzeschale stand und fast bis zur Decke reichte. Sie hatten gelernt, die früher schon eingeübten Feuerwände und -ringe ungesagt und beliebig groß zu erschaffen, wozu sie zwischendurch ins Freie mußten. Eunice konnte sogar den blaugrünen Feuerball schleudern, den sie jedoch auf Empfehlung von Professor Flitwick ausgesprochen wirken mußte. Sie konnten Gestein härter als Diamant machen oder weich wie Knetmasse zaubern, Erdformationen verändern und verschiedene Luftbewegungen erzeugen, vom temperierbaren und beliebig verstärkbaren Luftstrom aus dem Zauberstab bis zu den gelenkten Windböen oder dem Calmaventus-Zauber, der in einer abgesteckten Zone absolute Windstille gewährte oder einen Ventocomes-Zauber, der eine sich mit dem Zauberkundigen bewegende Zone eines in bestimmter Richtung blasenden Windes erzeugte, was früher oft bei Segelschiffen angewandt wurde und zum Teil noch im fliegenden Holländer zur Anwendung kam. Wasser konnten sie auf beliebige Art beeinflussen, als dauernden Strahl von haarfein bis feuerwehrschlauchdick aus dem Zauberstab sprudeln lassen, mit demselben Zauberwort wie dafür ein Gefäß auffüllen, oder ähnlich dem Calmaventus eine Zone sich nicht bewegender Wassermassen erschaffen oder Wasser zu Eis gefrieren, Eis auf einen Schlag tauen lassen oder Wasser in Dampf auflösen oder Dampf niederschlagen konnten. Doch sie lernten auch, daß ihre Zauber, so mächtig sie erschienen, nur in einem kleinen räumlichen Bereich wirkten und viel Kraft kosteten, weswegen bei größeren Aktionen mehrere Zauberer gleichzeitig und dabei aussprechend zaubernd zusammenwirken mußten, auch um die Zauber dauerhaft auf einen Gegenstand zu legen. Diejenigen, die alte Runen weiterlernten, konnten vorführen, wie sie dauerhafte Zauber auf Gegenstände bringen konnten, so daß ein Krug immer voll wasser blieb, wenn er nicht durch einen Verdampfungszauber schlagartig entleert wurde.
 “Derartige Zauber ziehen das betreffende Element aus der Umgebung. Sie könnten also bei einem dauerhaft gefüllten Wasserbehälter langsam aber sicher den Boden der Umgebung oder die Luft austrocknen. Es geht aber auch, daß Sie eine Zone schaffen, in der von einem weit entfernten Punkt Wasser herbeitransportiert wird, ähnlich einer direkten Beschwörung aus dem Nichts oder einer Apparation. In der Sahara und der Gobi gibt es Magier, die damit große Oasen erschaffen haben, daß sie das von Salz und anderen Stoffen gereinigte Meerwasser anzapfen und es aus dem Boden sprudeln lassen.”
 In Verwandlung waren die ersten, eingeschränkten Selbstverwandlungen an der Reihe. Tonya schaffte es dabei einmal, sich kleiner zu machen aber dafür zu einem hefekloßartigen Gebilde mit fast darin versinkendem Kopf, Armen und Beinen zu verunstalten, während Eunice sich einmal strohblondes Haar zauberte und ihre Nase etwas breiter hinbekam.
 In Verteidigung gegen die dunklen Künste besprachen sie noch immer dunkle Kreaturen wie Dementoren und Letifolden, wie man Inferi bekämpfen konnte, nämlich durch die Flammengeißel oder weit auslenkbare Feuerschnüre, sowie Feuerwände und -ringe, um sie sich vom Hals zu halten. Roy fragte einmal, was denn der Unterschied zwischen einem Inferius und einem Zombie sei.
 “An und für sich keiner, eben nur daß ein afrikanisch-karibischer Zombie durch ein anderes Ritual erschaffen wird als ein Inferius und ein Zombie der höchsten Stufe schon durch seinen Biss oder eine tiefe Kratzwunde seinen Zustand auf Lebende übertragen kann, während ein Inferius einen lebenden Menschen tatsächlich töten muß”, sagte Glaucos und diskutierte mit seinen Schülern die lebenden Leichname in verschiedenen Kulturkreisen. Da viele von ihnen auch schon belebte Skelette gesehen hatten, die aber als magische Attraktion herumgereicht wurden durfte Bruster, der sich an die entsprechende Halloweenfeier erinnerte, einen kurzen Vortrag über animierte Skelette halten und nahm dafür zehn Punkte für Ravenclaw mit.
 Dann sprachen sie noch über Golems, jene aus Erde, Ton und Blut erschaffenen und magisch belebten menschlichen Gestalten, die als Diener, Wächter oder Mörder abgerichtet werden konnten und morgenländischen Magiern als gefürchtete Hilfstruppen gedient hatten.
 “Das was in Schriften wie der Thora, die zum großen Teil dem alten Testament der christlichen Bibel entspricht mit dem Schlagwort “Armageddon” bezeichnet wird, rührt bestimmt von einer Schlacht her, bei der solche Konstrukte zum Einsatz kamen”, sagte Glaucos und drückte kurz auf seinen Schwammanzug, um seine halbmeerische Haut nachzufeuchten, was ein befremdliches Schmatzen verursachte.
 Aurora erhielt auf alle Einladungen Zusagen, und so freute sie sich auf den 28. Mai, ihren 17. Geburtstag.
 __________
 Wie ihre Mutter es versprochen hatte trafen zwei Tage vor Auroras Geburtstag vier große Pakete ein. Regina Dawn hatte es mit Dumbledore und Flitwick so ausgemacht, daß die Festpakete nicht mit der Morgenpost in der großen Halle zugestellt wurden, wo jeder es hätte mitbekommen müssen, sondern am Abend von sechzehn Eulen mit Ringen an den Füßen herbeigeschafft wurden. Offenbar hatte Auroras Mutter es so gedreht, daß die Pakete nach Hogsmeade gebracht und dort vom Postamt aus verschickt worden waren. Denn die Eulen wirkten noch frisch und munter. An dem größten Paket war noch ein Umschlag befestigt, den Aurora vorsichtig zwischen den strammen Schnüren hervorzog und öffnete.
  Hallo, Kind! Heute darf ich dich ja noch so nennen, ohne mir deinen Unmut zuzuziehen. Ich habe mit Oma Regan, Tante June und Onkel Tony alles wichtige eingepackt, Kerzen, Naschwerk, Getränke und Oma Regans Geburtstagstorte. Die Pakete sind mit dem Conservatempus-Zauber belegt, halten also alles darin aufbewahrte durch Zeitverzögerung frisch. Da ich weiß, daß das mit dem Raum der Wünsche geklappt hat, als Eunice Geburtstag feierte, denke ich, du wirst auch einen schönen Tag verleben.
 
  Viel Spaß wünscht dir
 
  Deine dich liebende Mutter, Regina Dawn
 
 Die Pakete wurden wie Schatztruhen eskortiert in den Schlafsaal der Sechstklässler gebracht und dort unter den vier Betten verstaut.
 “Wehe, wenn ihr nascht!” mahnte Aurora Dina, Miriam und Petula mit wild entschlossener Miene.
 “Du weißt doch gar nicht, was da drin ist”, sagte Petula amüsiert.
 “Madame Pomfrey hat mal was von einem Transvisus-Zauber erzählt, mit dem man für zehn Sekunden durch feste, tote Materie sehen kann. Aber das geht nur bei nicht von anderen Zaubern durchdrungenen Sachen”, sagte Aurora.
 “Dann werden wir es eben erst an deinem Geburtstag rauskriegen”, meinte Miriam.
 Der letzte Tag vor diesem großen Ereignis war noch einmal anstrengend, weil die, die Zaubertränke hatten bei Snape einen komplizierten Luftentgiftungstrank brauen mußten, dessen Dämpfe jedes nichtmagische Giftgas neutralisieren konnten. Die Gefahr bei diesem Trank bestand darin, daß bei einem Fehler entweder von ihm selbst giftige Schwaden ausgingen oder er der Luft, die er reinigen sollte den zum Atmen nötigen Sauerstoff entzog. Snape beobachtete Melinda Bunton, schnitt gehässige Grimassen. Doch als der Trank fertig war hatte sie genauso wie die übrigen korrekt gearbeitet.
 __________
 „Zum Geburtstag viel Glück!
Zum Geburtstag viel Glück!
Zum Geburtstag, Liebe Aurora,
zum Geburtstag viel Glück!”
 plärrte es unter den Betten im Schlafsaal der Sechstklässlerinnen. Aurora suchte nach der Quelle. Wie konnten die Pakete so bezaubert worden sein, daß sie dieses Lied hervorbrachten? Die anderen Mädchen wachten auf und lauschten den winzigen Stimmen, die sangen.
 “Ach, haben die deine Geschenkpakete mit einem Conservasonitus-Zauber belegt und den noch mit einem an die ablaufende Zeit gekoppelten Auslöser verbunden”, meinte Miriam. “Das werden wir bei Flitwick wohl noch kriegen.”
 “Jedenfalls lustig”, meinte Petula. Dann standen sie auf und traten an Auroras Bett heran, die zuerst so tat, als schliefe sie weiter. Sie sangen ihr ein Ständchen und beglückwünschten sie.
 “Jetzt gehörst du zu denen, die alles machen können, aber nicht mehr alles dürfen”, sagte Petula und spritzte Aurora einen kalten Wasserstrahl aus dem Zauberstab ins Gesicht. Aurora revanchierte sich für diesen Streich mit einem eiskalten, ungefähr auf Windstärke elf aus ihrem Stab fauchenden Luftstrahl, der Petula fast das Nachthemd vom Leib riss. Dann ließen die drei Kameradinnen Aurora Hochhleben und trugen sie ins Badezimmer, wo sie sie in eine der vier Badewannen warfen und diese mit Aguamenti voll kaltes Wasser laufen ließen. Aurora versuchte zwar, sich aus der kalten Flut zu befreien, doch Miriam und Petula hielten sie fest. Sie schrie vor Kälte und wollte ihren Zauberstab greifen, da ließ Dina das eingefüllte Wasser schlagartig bis fast zum verbrühen erhitzen, während Miriam einen der Badeschaumspender an der Wand drückte und violette, wohlduftende Blasen herausblubbern ließ.
 “Wir hätten dich gerne ins Bad der Vertrauensschüler gebracht”, meinte Miriam. Aber keiner von den anderen wollte uns das Passwort verraten.”
 “Hättet ihr Cynthia oder Eunice fragen müssen”, sagte Aurora, während sie von Schwämmen und Lappen, die sich selbst bewegten abgeschrubbt wurde.
 “Die haben wir gefragt. Die wollten dann dabei sein, wenn wir dir den Dreck deiner Jugendsünden vom Körper waschen. Aber das ging ja nicht”, sagte Petula.
 “Pech aber auch”, erwiderte Aurora, bevor ihr ein besonders eifrig gezauberter Badeschwamm dreist über den Mund fuhr.
 “So haben wir alles ab, was das kleine Mädchen so angestellt hat?” Fragte Miriam.
 “Sieht so aus”, sagte Petula.
 “Gut, dann müssen wir noch den letzten Rest von Kindlichkeit aus ihr rausschütteln”, bestimmte Miriam. Aurora wußte nun, daß die drei Mädchen sich schon lange auf diese Zeremonie vorbereitet hatten. Als sie dann von den drei Kameradinnen aus dem Wasser gehoben wurde, das gurgelnd im Abfluß verschwand und mit rhytmischem Gesang: “Groß-bist-du-nun-warst-mal-klein-sollst-was-ordentliches-sein auf und nieder geworfen, hin-und hergeschlenkert und mal auf die linke, mal auf die rechte Seite gedreht wurde, traten Vivian und Nelly ein. Sie sahen, wie drei noch in Nachthemden steckende Sechstklässlerinnen ihre nackte und wohl gerade aus der Badewanne geholte Kameradin traktierten und grinsten, während sie ihnen zuhörten. Aurora ließ es sich nun ohne Wiederworte gefallen, daß die Kameradinnen sie zwei Minuten lang herumschlenkerten, bis Miriam verkündete:
 “So, jetzt ist sie endlich groß genug, um als erwachsene Hexe in die Welt zu gehen.”
 “Herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!” Wünschten Nelly und Vivian Aurora, die unbekümmert unbekleidet vor ihnen auf die Füße gestellt wurde, sich das zerzauste, nasse Haar aus dem Gesicht strich und sie anstrahlte.
 “Schade, daß ihr das nicht mit euch machen könnt”, sagte sie keuchend, weil das herumgeschüttelt werden sie doch gut angestrengt hatte. Vivian sah Miriam an und fragte sie, ob das so üblich sei.
 “Meine Mutter wurde von ihren Klassenkameradinnen so in ihren siebzehnten Geburtstag hineingebracht. Die hat mir das erzählt. Könnte man als Ritual in Hogwarts einführen.”
 “Nur, daß Jungs keine Badewanne in ihrem Schlaftrakt haben”, bemerkte Petula. Aurora fand nun, wo es ihr doch langsam kalt wurde, daß sie sich doch besser was anziehen sollte.
 “Halt, du darfst keinen deiner alten Umhhänge anziehen. Zumindest nicht heute. Sonst müssen wir das mit dir noch mal machen. Und du bist nicht gerade leicht”, sagte Miriam und eilte in den Schlafsaal. Sie kam mit einer Tüte zurück, aus der sie Unterzeug, einen nagelneuen Schulumhang und einen kleinen, schwarzen Hexenhut holte. Das mußte Aurora anziehen.
 “Bißchen eng, die Unterwäsche, Miriam. Seit wann hast du die Klamotten denn bei dir versteckt?”
 “Öhm, seit Ostern, seit ich wußte, daß wir ja deinen Geburtstag feirn. Die Sachen mußt du heute den Ganzen Tag tragen, bis abends. Erst wenn du ins Bett gehst darfst du deine alten Mädchensachen wieder anziehen. Dann hast du den Tag gut überstanden und kannst anziehen was du willst.”
 “Soll ich mir von euch jungem Gemüse sagen lassen, was ich anziehen soll?” Fragte Aurora grinsend. “Hättest vielleicht eine halbe Größe mehr kaufen sollen. Ist ja wirklich hauteng. Gut, daß der Umhang das kaschiert. Sonst kommen die Jungs noch auf merkwürdige Ideen, was ich zu bieten hätte.”
 “Die Rattler wird wohl heute den Braten riechen”, meinte Dina. “Die wollte doch schon wissen, wann Aurora Geburtstag hat.”
 “Das heißt aber nicht, daß sie noch eingeladen wird”, sagte Petula. Aurora nickte. Dann machte sie sich daran, ihr Haar wieder in Ordnung zu bringen. Sie trug etwas von Dione Porters Sternennacht-Elixier auf, das schwarzes Haar zum glitzern brachte und hantierte mit ein wenig rosa Schminke, um ihre Wangen etwas rosiger zu machen. Mehr Kosmetik wagte sie jedoch noch nicht, zumindest nicht bis zum abend.
 Als sie mit ihren Klassenkameradinnen in den Gemeinschaftsraum kam schmetterten Stimmen und Musikinstrumente ein fröhliches Ständchen. Bruster spielte auf einer Gitarre, die er wohl mit dem Sonorus-Zauber verstärkt hatte, weil sie raumfüllend laut erklang. Als Aurora sich für das Ständchen und die Glückwünsche bedankt hatte bewunderten alle die neue Aufmachung. Sie verwies die Fragenden Mädchen an Miriam, die nur sagte, daß sie als erwachsene Hexe unmöglich in Mädchenklamotten herumlaufen könne, zumindest nicht an ihrem Geburtstag.
 “Sieht aus wie’n Geschäftsfrauenkleid, dein Umhang”, sagte Bruster Wiffle. “Die Rattler wird blöd kucken.”
 “Das tut sie doch immer, wenn sie was sieht, was sie nicht kapiert”, sagte Roy. Dina gratulierte Aurora persönlich und sagte, daß sie ja nach den Prüfungen dran sei. Roy fragte sie, ob Aurora dann gleich morgen die Apparierprüfung ablegte. Sie nickte.
 “Ich weiß nicht, ob mein Onkel, der im Apparationsprüfungsbüro arbeitet die Prüfung abnimmt. Eigentlich dürfte er es nicht, damit nicht behauptet wird, ich hätte mich von ihm durchwinken lassen oder sowas.”
 “Könnte dieser Schreckschraube Moonbeam einfallen, dich zu checken”, sagte Bruster abfällig.
 “Die Frau hat dir nix getan”, meinte Mortimer. “Die wollte halt nur, daß du keine kleinen Muggelkinder erschreckst und altehrwürdige Opas in den Herzinfarkt reintreibst.”
 “Hihi, haha, hoho”, versetzte Bruster darauf. Dann meinte Dina:
 “Ey, muß doch jetzt nicht sein, euch wegen Apparieren zu zanken.” Bruster und Mortimer sahen sie verdattert an.
 “Ich werde mich doch noch mit meinem Cousin unterhalten dürfen, oder, Ms. Murphy?”
 “Wie ihr meint”, knurrte Dina und ging zu Roy zurück.
 Erst fiel gar nicht auf, daß Aurora neue Sachen anhatte. In der großen Halle herrschte die übliche Geschäftigkeit des Essens und Plauderns. Dann kamen die Posteulen und Aurora wurde von einem Schwarm aus zehn Eulen gleichzeitig angeflogen. Da fiel den Schülern an den anderen Tischen auf, daß Aurora heute etwas anders aussah als die letzten Tage. Tonya verzog das Gesicht und überlegte wohl, wie sie jetzt damit umgehen sollte. Loren lächelte Aurora an, die einzige Slytherin, die ihr dieses Wohlwollen entgegenbrachte. Die anderen nickten nur und hakten die Neuigkeit unter “Gesehen und vergessen” ab.
 Auroras Verwandte schrieben ihr die besten Wünsche zum Geburtstag.
 “Du hast dich sehr gut entwickelt, Kind! Zeige der welt, wie groß du geworden bist!” Schrieb Onkel Tony. Tante June schrieb:
 “Ich hoffe, das Buch hilft dir in Muggelkunde weiter. Ich freue mich, daß du es bis zu diesem Tag so gut geschafft hast.”
 Ihre Großeltern schrieben ihr, daß sie immer für sie da sein würden und sie keinen falschen Stolz haben brauche, mit ihnen über alles zu sprechen, was ihr Kummer bereite. Eunice und Cynthia gratulierten auch auf dem Postweg. Eunice schrieb:
 “Wir sehen uns heute abend im Wunschraum.”
 priscilla Woodlane, Erica Fielding und Heather Springs schrieben auch. Heather mußte es irgendwie geschafft haben, die Eule so loszuschicken, daß sie von Australien aus genau am 28. mai in Hogwarts ankam. Dann waren da noch zwei Briefe, deren Überbringereulen auch eine weitere Reise gemacht hatten. Einer kam aus den Staaten und der andere aus Frankreich. Aurora nahm erst den aus Amerika:
  Hallo, Aurora,
 
  auch auf die Gefahr hin, daß du den Brief sofort zerreißt und zerbröselst möchte ich es mir doch nicht nehmen lassen, dir herzlich zu deinem siebzehnten Geburtstag zu gratulieren.
 
  Auch wenn du’s für Heuchelei halten magst, ich habe das ganze Jahr an dich denken müssen. Hier in Thorny, wie wir die Schule alle nennen, ist es doch irgendwie anders als in Hogwarts. Diese Prinzipalin Wright pendelt immer zwischen lieber Oma und böser Hexe, Lissy hat mit einigen Mädels aus ihrer Klasse einen Club für Superhexen gegründet, in dem nur Streberinnen wie sie reindürfen, und Becky und ich sind auf zwei verschiedene Häuser verteilt worden. Ich wohne jetzt in einem Haus namens Redhawk, während Becky in einem Haus namens Bluesprings untergekommen ist. Hier wohnt alles, was an Menschenrassen auf der Erde zu finden ist. Wir haben Asiaten, Afros, Indianer, Eskimos, die sich aber lieber Inuit nennen lassen wollen und sogar welche, die aus Arabien stammen könnten. So’n Typ namens Bullhorn gibt bei uns Zauberkunst. Der ist eher so’n Kriegertyp, groß, mit Muskeln und blond, wie so’ne Heldengestalt aus Wikingergeschichten.
 
  Weil ich am Anfang mit dem System hier etwas komisch war bin ich hier erst etwas durchgesackt. Aber jetzt geht’s wieder. Ich feiere wohl im Juni meinen Geburtstag mit Becky und Lissy.
 
  Ich darf jetzt dieses Quodpot-Spiel spielen und habe mich dabei schon dreimal in den Krankenflügel gebracht. Die Heilerin hier, Hygia Merryweather, meinte, wenn ich das nächste Mal zu ihr käme wegen einem Quodpot-Unfall, dann würde die mir das Spiel verbieten. Aber Quidditch geht ja hier nicht.
 
  Was macht die Rattler? Ist die immer noch so schräg drauf?
 
  Noch mal herzlichen Glückwunsch zum Geburtstag!
 
  Alles gute, viel Glück und Erfolg im Leben
Bernhard Hawkins
 
 Aurora zerknüllte den Brief. Der fühlte sich also einsam, der Junge, dachte sie. Dann nahm sie den Brief aus Frankreich und öffnete ihn.
  Ich grüße dich, Aurora,
 
  ich habe von Professor Sprout erfahren, daß du am 28. mai deinen siebzehnten Geburtstag feierst. Dazu möchte ich dir alles gute und liebe wünschen und dir sagen, daß ich sehr hoffe, daß du weiterhin so aufgeweckt und interessiert bleibst wie du im Sommer warst.
 
  Dein Brief an mich hat mir sehr gefallen, vor allem, daß du meine Muttersprache schon so gut schreiben gelernt hast. Machen deine Freundinnen noch bei deinen Übungen mit?
 
  Claire wächst sehr gut heran. Ich kann sie schon mit weichem Obst füttern. Die ersten Zähne sind schon durchgekommen, was sie und uns manche schlaflose Nacht eingebracht hat.
 
  Schreibe mir ruhig wieder, wenn du ausprobieren möchtest, wie gut du was in meiner Sprache erzählen kannst!
 
  Noch einmal meine besten Wünsche zu deinem Geburtstag!
Camille Dusoleil
 
 “Das ist aber nett, daß sie mir schreibt”, sagte Aurora lächelnd. Dann las sie den Brief für ihre Freundinnen noch einmal laut vor. Da diese ja wie sie aus dem Französischbuch lernten, verstanden sie es ja auch.
 “Der andere war von Bernhard Hawkins?” Fragte Petula. Aurora nickte und gab ihr den zerknüllten Brief. “Kannst du lesen und dann wegwerfen, wenn du möchtest”, sagte sie leicht verstimmt. Petula nickte und steckte den Brief fort.
 Auch an ihrem Geburtstag kam Aurora nicht um die Schulstunden herum. Doch sie bewältigte sie mit großer Freude. Denn sie dachte daran, daß sie alles, was sie jetzt konnte und noch lernte, von heute an auch in den Ferien anwenden durfte, ohne sich vor den Leuten vom Ausschuß zum vernunftgemäßen Gebrauch der Magie fürchten zu müssen.Tonya fragte sie in einer Pause mal:
 “Na, ist heute dein Tag, wie? Feierste denn auch schön?”
 “Wird sich zeigen, wie schön es wird”, sagte Aurora nur.
 “Wenn du nicht kommst wird’s bestimmt schön, Rattler”, sagte Roy Fielding ungefragt. Tonya setzte schon an, Ravenclaw deswegen Punkte abzuziehen. Doch Aurora sah sie warnend an und sagte:
 “Wag dich das, nur weil er meiner Meinung ist Punkte abzuziehen und ich such mir einen von euch aus, dem ich Punkte abziehen kann!” Drohte Aurora. Tonya verstand, daß die Sechstklässlerin aus Ravenclaw wohl sehr entschlossen war.
 “Ich würde mich hüten, bei dir vorbeizukommen, wenn Schlammblüter wie der da so dreist daherquatschen dürfen”, knurrte sie und verzog sich.
 “Dafür kann ich Slytherin leider keine Punkte abziehen, so gern ich das jetzt täte”, knurrte Aurora. Doch dann fiel ihr wieder ein, daß sie sich den Tag nicht vermiesen lassen wollte.
 Am Nachmittag paukte sie noch einmal die Theorie des Apparierens, die Grundlagen und die Gesetze zum Umgang damit. Sie hatte bei Professor Flitwick den auf diesen Tag datierten Antrag zum Ablegen der Prüfung eingereicht, wie es üblich war.
 “Also man darf nicht einfach in irgendein Haus reinapparieren, das nicht das eigene Wohnhaus ist oder muß bei öffentlichen Gebäuden den für das Publikum bestimmten Bereich als Ziel auswählen, weil das sonst als Eindringen in die Privatsphäre gewertet wird”, sagte Roy, der mit Aurora zusammen die Unterlagen durchging. Dann fragte er sie noch einmal über die bei größeren Strecken anfallenden Sachen ab, ließ sie das internationale Abkommen zur formlosen Einreiseerlaubnis apparierender Zauberer zitieren, sofern diese innerhalb zweier Tage beim zuständigen Zaubereiministerium eine schriftliche Aufenthaltserlaubnis beantragten und sich nichts zu Schulden kommen ließen. Dann meinte Roy:
 “Also wenn sie dich morgen fragen, bist du top drauf, wenn du keinen Aussetzer hast.”
 “Danke, Roy”, sagte Aurora und packte ihre Unterlagen wieder fort. In der Praxis würde sie wohl überzeugend abschneiden, wenn sie nicht zu nervös war und ausgerechnet bei der Prüfung eine Zersplinterung baute.
 Abends trafen sich alle geladenen Gäste auf dem siebten Stockwerk im allgemeinen Teil.
 “Peeves war hinter uns her”, sagte Bruster. “Aber ich habe den mit einem satten Packen Flüche weggeblasen.”
 “Na hoffentlich bleibt der weg”, meinte Cynthia.
 “In den Raum kann der nicht rein”, sagte Eunice. “Irgendwie ist der geistersicher, hat mir unser Hausgeist erzählt. Nur Lebendige können da reingehen.”
 “Dann mal los!” Trieb Petula die Schar an. Aurora dachte konzentriert an das, wie sie den Raum haben wollte. Mindestens vier große Zimmerpflanzen, Überall frei schwebende Kerzen, goldene Girlanden, etwas das zeigte, daß hier ein siebzehnter Geburtstag gefeiert wurde und bequeme Möbel, Silberkelche, Silberbesteck und goldene Teller. Dieser Raum fragte ja nicht nach dem Preis dafür. Sie schloss noch einmal die Augen, sah das alles vor sich, als wolle sie apparieren und dachte noch an eine magicomechanische Musikkapelle. Dann öffnete sie die Tür und winkte ihre Gäste in den Raum, der tatsächlich so ausgestattet war wie sie es sich gewünscht hatte. Als die Tür wieder zufiel begann ein Oktett aus mechanischen Musikern ein Geburtstagsständchen zu spielen, während unter der Decke eine sonnengelbe 17 tanzte. die mal mit der 1 und dann mal mit der 7 schlenkerte, was die Gäste begeisterte. Über dem größten der herbeigewünschten Tische flatterte frei das blau-bronzene Ravenclaw-Banner mit dem Schriftzug: ZUM GEBURTSTAG UND FÜR DAS WEITERE LEBEN ALLES GUTE, AURORA DAWN
 “Phantasie ist das wichtigste Rüstzeug eines angehenden Zauberers oder eine angehenden Hexe”, rezitierte Bruster im Stil von Professor Flitwick. Eunice kniff ihm dafür in die Nase. Dann beglückwünschte sie Aurora zu dieser tollen Dekorationsidee.
 Aus den vier Paketen wurden Tabletts mit kleinen und großen Kuchen, Salaten und Pasteten gepackt. Doch zuerst mußte Aurora die von Petula mit einem Wink des Zauberstabs entzündeten siebzehn Geburtstagskerzen mit eigener Lungenkraft auspusten. Dabei wünschte sie sich, daß alle diese Leute um sie herum noch viele schöne Jahre mit ihr erleben konnten. Als dann die mittlere Kerzenflamme ihren verzweifelten Widerstand aufgab und erlosch klatschten alle Beifall. Dann machten sie sich über die Torte her.
 “Deine Oma Regan kann backen, so viel steht fest”, mampfte Roy, wobei ihm ein paar Krümel aus dem Mund flogen. Dina wischte sie rasch von seinem Umhang. Die Musiker spielten leise mal langsames und mal schnelleres. Wer gerade nicht aß und sich traute, tanzte mit anderen auf dem wie Parkett aussehenden Boden unter der lustig mittanzenden 17 an der Decke. Es gab Butterbier, Fruchtsäfte und Sammy Sparkles extra sprudelndes Mineralwasser, das Eunice in Hogsmeade besorgt hatte. Wer es trank glaubte, selbst zu prickeln und zu sprudeln. Vivian probierte eine von Berty Botts Bohnen in jeder Geschmacksrichtung und schüttelte sich.
 “I, Lebertran. Hat meine Oma mir mal eingetrichtert, als ich vier war. Brrrr!”
 “Die mögen dich halt nicht, die Bohnen”, meinte Tim Preston und griff mutig hinein.
 “Pass auf, die schmeckt jetzt nach Plutonium”, feixte Roy
 “Wenn du mir sagst, wie das schmecken muß weiß ich, daß ich dir demnächst besser aus dem Weg bleibe”, meinte Tim und steckte die Bohne in den Mund. “Mjamm, Wildschwein in Weinsoße. Hatte ich mal mit meinen Erzeugern in so’nem Nobelrestaurant, als Dads Chef seine Leute und Familien einlud.”
 “Da haben die alle gestrahlt, oder wie?” Fragte Vivian. Tim grinste zurück und meinte:
 “Ganz sicher.”
 So vergingen drei herrliche Stunden mit mehr oder weniger belangloser Plauderei, Essen und Trinken, wobei Aurora den jüngsten Gästen einmal von dem Met probieren ließ, um mit ihnen anzustoßen. Sie tanzte zu Walzerklängen mit verschiedenen Jungen, während die bereits länger bestehenden Pärchen ihr Gesellschaft leisteten, Roy mit Dina, Eunice mit Dorian und Tim mit Vivian.
 So gegen halb zwölf abends klopfte es leise an die Tür.
 “Hoffentlich nicht die Rattler”, knurrte Roy. Aurora überlegte, ob sie öffnen sollte. Doch dann ging sie an die Tür und zog sie einen Spalt auf. Silberweißes Kopf-und Barthaar glitzerte durch den Türspalt. Sie zog die Tür richtig auf, und eingehüllt in einen purpur-goldenen Umhang und sonnengelben Stiefeln betrat Professor Dumbledore den Raum. Alle sahen ihn an. Bei Eunice war er nicht aufgetaucht.
 “Ich möchte nicht eure Feier unterbrechen, liebe Schülerinnen und Schüler, sofern ihr bis zwölf uhr zu einem erfreulichen Abschluß kommt. Ich möchte lediglich dem Geburtstagskind meine Aufwartung machen”, sagte der Schulleiter und trat ein. Aurora schloß die Tür. Er sah sich erfreut um und entdeckte noch einen winzigen Rest von der großen Geburtstagstorte. Aurora erzählte ihm, das die Torte von ihrer Großmutter Regan Dawn geschickt worden sei und bot ihm das letzte Stück an. Dumbledore nahm die Einladung an und nahm das Stück Schokoladentorte. Als er Auroras Oma Regan für ihre Backkunst gepriesen hatte sagte er, als ihm alle zusahen und zuhörten:
 “Ich bin zu dir gekommen, Aurora, um dir ganz persönlich meine besten Wünsche für dein weiteres, nun in der Welt der Erwachsenen stattfindendes Leben alles gute, alles schöne und alle Liebe zu wünschen. Da du dich seit deiner Einschulung mit all deinen Eigenheiten und Eigenschaften sehr gut in Hogwarts bewährt hast, weiß ich, daß du deinen Weg machen wirst, wohin er auch führt. Außerdem möchte ich dir und deinen Gästen noch sagen, daß du nun, wo der sogenannte Ernst des Lebens endgültig deine Aufmerksamkeit zu fordern meint, nicht nur für die zweckgebundene Arbeit leben darfst. Ich sage das deshalb, weil ich deine Mutter sowohl als Schülerin als auch als Lehrerin als sehr hartnäckige und manchmal zu verbissen arbeitende Hexe kennenlernen durfte. Da du ja ihr Blut in den Adern hast halte ich es für meine Pflicht, dir frohen Mut zu wünschen, daß das Leben keine ewige Tretmühle ist, in der jeder seine Rolle zu spielen hat. Ihr, die ja noch diesen Tag vor euch habt, freut euch ja schon auf die Sibzehn, das sie, wie jetzt hier, auch mal über euch tanzt und euch hell erstrahlt. Andere sagen sich, daß dann das echt schöne Leben, das mit Spielen und Albernheiten verbunden ist ja aufhört und es dann ja nur noch darum ginge, für irgendwen zu arbeiten und irgendwem gegenüber verantwortlich zu sein, Den Kollegen, dem Vorgesetzten und der eigenen Familie. Manche von euch kennen es von den eigenen Eltern, wie aufreibend ein solches Leben sein kann. Doch ich kann euch aus meiner schon mehr als einhundert Jahre angehäuften Lebenserfahrung heraus beruhigen, daß dieses Leben nicht das Leben an sich ist, sondern nur ein Teil davon, von dem ihr alleine bestimmt, wie viel Platz er einnimmt und wie viel Zeit ihr darauf verwendet. Doch es ist nur ein Teil des wirklichen Lebens, das eine ganze Menge bereithält, die nicht für Geld zu kaufen ist und nicht hinterfragt, wem ihr dafür verantwortlich seid. Aurora, du hast zusammen mit meiner Kollegin Professor Sprout im letzten Sommer einen kurzen Einblick bekommen, wie jemand sein Leben gestalten kann. Du warst bei einem Kongress von Fachleuten, die darüber sprachen, was in ihrem Wissenszweig neu, wichtig und besonders wertvoll erschien. Du hast verschiedene Fachleute sprechen gehört und dabei sicher bemerkt, daß die einen nur für die Arbeit und die Erweiterung ihres Fachwissens leben und die anderen es als einen großen Spaß ansehen, der um so größer ist, je mehr sie damit umzugehen verstehen. Du hast eine Hexe getroffen, die obwohl als Fachkundige nicht diesem pulvertrockenen Drang nach reiner Lehre und Erkenntnis, sondern auch der Freude am Leben verbunden ist. Für diese sind Liebe und Freundschaft, Fürsorge und Frohsinn wichtiger als die reine Fachkenntnis. Sie machte sich nichts daraus, daß die von ihr geladenen Gäste sie befremdet ansahen, weil sie gerade ein Kind erwartete und diesem Kind ihre verfügbare Zeit unterordnete. Sie stand dazu, daß sie nicht nur Fachhexe ist, sondern auch Gefühle wie Liebe, Verbundenheit und Zuwendung wwertschätzt. Somit hast du, ohne es vorher zu ahnen, gelernt, daß es nicht vorgeschrieben ist, wie du zu leben hast, sondern nur, daß du das, was du tust, mit deinem Gewissen vereinbaren kannst. Viele werden dir und euch anderen was von Rechten und Pflichten erzählen. Das stimmt, diese gibt es. Es gehört zu den Rechten, sein eigenes Leben zu gestalten, sich zu entfalten und Spaß daran zu empfinden. Es ist die größte Pflicht, anderen dasselbe Recht zu gönnen und mit ihnen zusammen lebenswerte Stunden, Tage oder Jahre zu verbringen. Alles andere ist nur zeitweilig und nicht für das ganze Leben aussagekräftig. Wie gesagt kann ich das auf Grund eines mehr als ein Jahrhundert dauernden Lebens sicher feststellen. Es gibt vieles, was wir tun müssen, weil es wichtig ist, im Sinne des friedlichen Miteinanders und der Lust am neuen Wissen zu tun. Aber es gibt vieles, was wir einfach tun können, wenn wir es wollen und dabei die Entfaltungsrechte der Anderen nicht nur achten, sondern uns mit diesen Leuten zusammentun und das eigene Leben zum wirklich schönen und wertvollsten Besitz zu erheben, den jemand haben kann. Hier sitzen Dina und Roy, die nach dem Ende des Schuljahres heiraten möchten. mein guter, alter Freund, Logophil Nodberry, der mir sofort gesagt hat, daß er das sehr gerne mit euch durchführen möchte, hat einmal einen Satz geäußert, der in keinem Buch der Welt steht, weil er zu weise ist, um jemals aufgeschrieben zu werden:Alles was wir im Leben erleiden ist nichts anderes als ein Steiniger weg unter den Füßen, der links und rechts von den schönsten Blumen und Bäumen gesäumt wird und nur dorthin führt, wohin wir ihn gehen wollen. Also freut euch an allem was am Wegesrand liegt und schaut nicht immer nur auf die Zeit, um den Weg zu beschreiten. Er wird geduldig darauf warten, wohin ihr ihn gehen wollt. Wir haben in den letzten Jahren sehr viel schreckliches erlebt und erlitten, weil jemand, der sich selbst über die Welt gestellt hat nicht um sich schauen wollte sondern alles nach seinem Willen umbauen wollte. er mußte lernen, daß es Dinge gab, die all seine selbstherrliche und grausame Macht überstiegen, ohne grausam und gewalttätig zu wirken. Damit hat er uns gegen seinen vom wahrem Wert abgekommenen Willen die wichtige Lektion erteilt, daß Leben um des eigenen Ruhmes und der eigenen Macht willen immer in die Selbstzerstörung führt. Das ist kein Trost für die, die er auf diesem Weg der Selbstzerstörung mit in den Abgrund gerissen hat. Aber es ist eine große Hoffnung, daß wir lernen können, unsere Angst nicht zu unserem eigenen Gefängnis zu machen. Kameradschaft, Freundschaft, innige Liebe und Mitgefühl, das sind die Dinge, die jedes Leben wertvoll machen. – So, und jetzt, wo der alte Zausel seinen Spruch unters Volk gebracht hat, möchte ich dir noch sagen, Aurora, daß es mich freut, dich kennen zu dürfen. Gute Nacht zusammen!”
 Die Schüler grinsten, weil Dumbledore nach seiner ernst anmutenden Rede, bei der er jedoch immer freundlich gelächelt hatte, sich selbst auf die Schippe genommen hatte. Dann stand er auf, verabschiedete sich von jedem einzelnen und ging wieder hinaus.
 “Du wurdest gerade geehrt”, sagte Eunice. “Zu mir kam er nicht.”
 “Immerhin hat der mal einen Witz gemacht”, sagte Bruster belustigt.
 “Der ist mehr als hundert Jahre alt?” Fragte Vivian überrascht.
 “Schon heftig”, bemerkte Rita Swift dazu.
 Voll von Feierstimmung, Butterbier, Naschereien, Met und Musik und berührt von der kurzen aber eindrucksvollen Ansprache des Schulleiters kehrten die Geburtstagspartygäste um Mitternacht in ihre Häuser zurück, leise und schweigend, um bloß nicht noch mit Filch zusammenzurasseln.
 Aurora legte die über den Tag getragene Kleidung ab. Dann verstaute sie die Geschenke, zu denen einige Bücher, Schmuck und selbstgeformte Tonfiguren gehörten. Anschließend bedankte sie sich bei den Klassenkameradinnen und legte sich schlafen. Ihr siebzehnter Geburtstag war um, und sie hatte eine neue Stufe genommen. Was immer Dumbledore auch sagte, es war ihr klar, daß es nun nicht mehr zurückging.
 __________
 Thelma Moonbeam fragte Aurora am nächsten Nachmittag auf der Übungswiese von Hogsmeade ab, nnotierte die Antworten und nickte abschließend.
 “Wunderbar. Alle Fragen beantwortet. Gehen wir an die praktische Prüfung!”
 Nach einer knappen Stunde, in der Aurora an mehreren ihr bekannten und dann auch unbekannten Orten appariert war, zuletzt bei einem Kreis übermannshoher Steine, wo früher wohl noch druidische Rituale stattgefunden hatten, kehrte sie nach Hogsmeade zurück. Thelma Monnbeam, die jede Apparition protokolliert hatte sagte dann:
 “Gratuliere, Ms. Dawn. Sie haben soeben ihre Endprüfung in der magischen Kunst des zeitlosen Standortwechsels, die Apparition, mit Auszeichnung bestanden. 99 von 100 erreichbaren Punkten.”
 “Öhm, Danke, Mrs. Moonbeam. Aber wissen möchte ich schon, wo der eine Punkt gefehlt hat.”
 “Sie sind zweimal zu laut an einem Ort appariert, in dessen Umgebung Muggel anzutreffen sein können. Ansonsten haben Sie sehr dezente Apparitionen vollführt. Noch einmal meinen Glückwunsch und meine besten Wünsche für Ihr weiteres Leben in der magischen Gemeinschaft. Nutzen Sie die Ihnen nun erlaubte Kunst weise und gewissenhaft!” Sie lächelte Aurora Dawn an, zog einen kleinen Stapel silbern geränderter Urkunden heraus, unterzeichnete jede mit einer Adlerfeder und silberner Zaubertinte und händigte sie Aurora aus. Dann wünschte sie der erfolgreich geprüften Hogwarts-Schülerin noch einen schönen Tag und disapparierte beinahe unhörbar.
 “Bis ich so leise machen kann muß ich aber noch viel üben”, dachte Aurora. Sie dachte einen Moment daran, nach Hogwarts zu apparieren. Doch sie wollte nicht in die dortigen Abwehrzauber hineingeraten. So nahm sie ihren Nimbus 1500 und sauste auf diesem hinauf zum Schloß, über das von geflügelten Steinebern bewachte Tor zu den Ländereien und landete auf der Wiese vor dem großen Eingangsportal. Dort erwarteten sie ihre Klassenkameraden, sowie Cynthia, melinda, Eunice und Dorian. Aurora schwenkte eine der erhaltenen Urkunden.
 “Gratulation! Jetzt bist du endlich so beweglich wie eine erwachsene Hexe sein soll”, sagte Eunice. Dann ließen sich alle erzählen was Aurora hatte tun müssen.
 “Mortimer kriegt da voll Probleme, weil der immer so angebumst kommt, wenn der appariert.”
 “Du bumst gleich irgendwo gegen, Bruster, wenn du so weiterquatschst”, sagte Mortimer. Doch dann grinste er.”Irgendwo muß ja der Salutschuß herkommen, wenn ich eintreffe.” Darüber lachten sie alle.
 __________
 Nach den schönen und erfolgreichen Tagen Ende Mai mußte Aurora sich wie alle anderen den harten Jahresendprüfungen stellen. Snape ließ dabei einmal heraus, daß er durchaus von der Jahresendnote der sechsten Klasse abhängig machen konnte, ob jemand nächstes Jahr noch bei ihm bis zum Zaubertränke-UTZ lernen dürfe oder nicht. “Ich bin hier kein Pausenclown mit Mitmachvorstellung. Wer bei mir Zaubertränke haben will, muß mir beweisen, daß er seine und meine Zeit nicht verschwendet.”
 “Wahrscheinlich war er der einzige in der sechsten Klasse, der sich voll in Zaubertränke reingehangen hat”, meinte Roy. Dina nickte wohl. Aurora fragte daraufhin Petula, die von Priscilla her wissen konnte, wie Snape abgeschnitten hatte. Doch diese wußte es nicht.
 Bei den anderen Prüfungen durfte kein laut hergesagter Zauber verwendet werden, es sei denn, er ließ sich nicht ungesagt wirken. Dina schaffte in dieser Prüfung wegen der guten Theorie und der über das Jahr hinweg verbesserten Praxis eine gute Note, nach ZAG-und UTZ-Kriterien ein “erwartungen übertroffen”, womit sie laut Flitwick ihren ZAG übertroffen hatte. Aurora bekam wie Dina eine gute Note. Eunice brillierte mit der Bestnote in Zauberkunst, Verwandlung und Verteidigung gegen die dunklen Künste. Tonya schaffte im letzteren Fach nur eine durchschnittliche Note. In Kräuterkunde bekamen Aurora und Dina die Bestnoten der Jahrgangsstufe. Verwandlung ging Aurora zwar nicht so gut von der Hand wie Zauberkunst, wurde aber von Professor McGonagall mit “Durchaus lobenswert” beurteilt.
 Als endlich alle Prüfungen vorbei waren gab es noch einmal einen Hogsmeade-Ausflug. Roy, der noch nicht apparieren durfte sagte, er wolle erst wieder dahin, wenn er sich auf schnellste Art davonmachen dürfe, wenn wieder diese grünen Weibsbilder auftauchen würden. Aurora verstand ihn.
 Zu fuß ging es aus dem Schloß hinunter ins Zaubererdorf. Die Sonne strahlte gleißend gelb vom fast wolkenlosen Himmel herab und wärmte das Land und die Menschen. Das Dorf hatte sich wieder fein herausgeputzt. Der Markt war wieder da. Aurora schlenderte zwischen den Ständen dahin. Ein wohl aus Japan stammender Zauberer verneigte sich vor einem Siebtklässler aus Hufflepuff und sagte:
 “Möchte der ehrenwerte junge Herr einen meiner erlesenen Bonsaidrachen bestaunen?”
 “Bonsaidrachen! ja, warum nicht?” Sagte der Junge, der die letzten Tage seiner Hogwarts-Schulzeit vor sich hatte. Aurora dachte daran, daß sie im nächsten Sommer an seiner Stelle sein würde. Sie verstand, warum der dunkelblonde Jüngling leicht traurig wie alleingelassen herumgelaufen war. Bald würde er wegfahren und zusehen, daß er in der großen, weiten Welt unterkam.
 Aurora folgte dem Jungen zu einem großen Wagen, auf dem viele Gitterkäfige standen. Es schrillte, zischte und schnarrte wie von großen Vögeln. Doch als Aurora nähertrat sah sie lindgrüne, purpurrote und saphirblaue Geschöpfe, die wie Eidechsen mit Flügeln ausschauten. Doch als eines der Wesen sich umdrehte und eine einen halben Meter langen Feuerstoß ausblies, sprang Aurora unwillkürlich zurück.
 “Ich dachte, man dürfte keine Drachen halten”, sagte der Hufflepuff.
 “Nun, wir sind da noch in Verhandlungen mit Ihrem erhabenen Zaubereiminister und seinen ehrenwerten Mitarbeitern. In aller Bescheidenheit empfinden wir die Zucht der kleinen Drachen als große Kunst und ehrenvolle Tätigkeit, die wir sehr gerne auch den magisch begabten Menschen Europas darbringen wollen.”
 Aurora grinste. Der Hufflepuff sagte:
 “Also ich möchte nichts kaufen, was nicht erlaubt ist, Sir. Sie sehen sehr schön aus, Ihre Bonsaidrachen. Aber wenn ich nicht weiß, wie ich den halten kann möchte ich Sie nicht enttäuschen und was zusagen, was ich nicht einhalten kann, Sir.”
 “Habe ich’s mir doch gedacht, das Sie versuchen, die Jugend zu beschwatzen, Mr. Yamamoto”, sagte eine Männerstimme von rechts. “Rudolph Finn, Tierwesenbüro des britischen Zaubereiministeriums. Gedenken Sie die hier ausgestellten Exemplare japanischer Bonsaidrachen zu verkaufen?”
 “O nein, natürlich möchte ich nichts tun, was gegen die Gesetze dieses ehrwürdigen Landes verstößt”, tat der japanische Zauberer unterwürfig. Aurora beschloß, das sicher folgende Geplänkel nicht mit anhören zu müssen und ging weiter. Sie passierte weitere Marktstände, kaufte einer freundlich lächelnden Hexe in grüner Schürze eine Schale Erdbeeren ab und aß diese auf ihrem weiteren Weg durch das Dorf. Alles war friedlich. Sie blieb hinter einem Haus stehen, dessen Eingang auf der entgegengesetzten Seite lag. Klirren von Gläsern und lautes gejohle und Lachen verrieten ihr, daß es der Eberkopf, die zweite in Hogsmeade stehende Schenke war. Ein leises Knistern ließ sie aufhorchen. Es war vom Dach aus gekommen, das mit Schilf gedeckt war. Etwas grünes in einem erdverkrustet wirkendem Kleid unter dem sie etwas trug, das sich sacht bewegte, glitt herab. Aurora erkannte dieses grüngesichtige Wesen sofort, daß sie mit seinen gelbweißen Augen anblinzelte und dessen walnusbraunes Haar sacht im Wind wehte.
 “Du bist das, junges Mädchen. Du hast mir meinen Geliebten wegholen lassen, nicht wahr?” Fragte die Kreatur mit quäkiger Stimme. aurora hielt den Zauberstab in der Hand.
 “Du rührst mich nicht an, Morpuora!” Rief sie so laut, daß es wohl alle im Umkreis hören konnten. Die Sabberhexe lachte erheitert und glitt einige Meter nach oben. Dann holte sie das sich sacht bewegende Etwas unter ihrem Kleid hervor. Aurora fürchtete schon, es sei ein gefangenes Kleinkind. Doch als sie das winzige Geschöpf mit der hellgrünen Haut und dem dunkelblonden Haarschopf erkannte wußte sie, daß es das Kind dieser Sabberhexe sein mußte, Tim Abrahams’ Kind? “Aber diese runde Rosafarbene mit dem Runden ding aus totem Gras auf dem Kopf kam ein wenig zu spät. Er hat mich schon richtig geliebt. Ja, und was du siehst ist von ihm.”
 “Du wagst dich her, um die Leute, denen du so wehgetan hast noch zu verhöhnen?” Keifte Aurora. Sie hörte schritte aus der Ferne.
 “Bevor deine Freunde und Beschützer hier sind, Mädchen, sage Tim einen schönen Gruß von seiner Liebsten. In zehn Jahren wird seine Tochter groß genug sein, dann kann ich wieder zu ihm.”
 “Er ist nicht mehr da, und du verschwinde!”
 “Außerdem sagst du diesem anderen Mädchen, daß versucht hat mir einen gemeinen Lähmzauber nachzujagen, daß es mich nicht täuschen konnte. Ich weiß nicht, was es sich dabei gedacht hat, aber Morpuora ist nicht dumm.”
 “Was für ein Mädchen?” Fragte Aurora. Sie erinnerte sich doch nur an Bruster, der Morpuora mit einem Schocker erwischen wollte, bevor sie davongeflogen war.
 “hast du es denn nicht erkannt. Ihr armen Bodenläufer habt wirklich keine guten Nasen”, kicherte Morpuora. Da tauchten vier erwachsene Zauberer von den Seiten auf. Die Sabberhexe stopfte ihr Kind, das sie Tim Abrahams abgezwungen hatte unter ihr Kleid und schwirrte davon. Aurora stand da wie vom Donner gerührt.
 “Morpuora, nicht wahr. Sie hat wohl gedacht, die findet hier den Jungen, den sie im letzten Jahr verschleppt hat”, sagte ein Zauberer in einer fettigen Schürze mit rauher Stimme.
 “Sie hat sich wohl von dem schwängern lassen und wollte ihm das Kind zeigen.”
 “Sieht ihr ähnlich”, knurrte der Zauberer, den Aurora nicht so recht einordnen konnte, weil er sehr bärtig war und nach Fett und Brandwein und etwas, daß sie an einen Ziegenstall denken machte roch.
 “Du bist die Aurora Dawn, die damals die Amerikanerin Jane Porter und ein paar Jungs vom Aurorenkorps hinter Morpuora hergejagt hat, nicht wahr?”
 “Siehst du doch, Abby”, sagte ein anderer Zauberer, rotbraunhaarig mit säbelkrummen Beinen, der nach altem Tabak roch.
 “Hast du Salz dabei, falls die wider hinter dir her ist?”
 “Ich kann apparieren”, sagte Aurora.
 “Natürlich kannst du das”, grinste der Zauberer, den der Säbelbeinige Abby genannt hatte.
 “Hey, Abby, lass die blöde Sabberhexe! Für die bist du eh zu alt!” Rief eine bereits von Alkohol angeleierte Stimme aus dem Pub.
 “Die ist weg, ich komme wieder rein!” Rief Abby und entschuldigte sich bei Aurora, daß er wieder zu tun hätte.
 “Die ist jetzt mit dem Balg weg. Hat sie gesagt, was sie da ausgebrütet hat?” Fragte der nach Tabak riechende Zauberer. Seine anderen beiden Kumpane kehrten wohl ebenfalls in den Pub zurück.
 “Eine Tochter hat sie gesagt. Also wird die wohl wachsen dürfen”, sagte Aurora.
 “Dann hat die mal wieder ihren Willen gekriegt. Oh, ‘tschuldigung, daß ich dich jetzt so stehenlassen muß. Meine Kumpels sind wieder rein, und ich muß mit denen noch was besprechen. Tschüs!” Er ging hastig um das Haus herum und verschwand auf der anderen Seite. Aurora stand einige Sekunden lang unschlüssig da. Was hatte Morpuora, diese Sabberhexe gemeint? Da war doch kein Mädchen gewesen, nur Jane Porter, und die war ja schon ein mehr als großes Mädchen. Die hatte dieses Scheusal auch nicht gemeint, weil sie Jane ja als runde ältere mit einem runden Ding aus totem Gras auf dem Kopf bezeichnet hatte. Aber Bruster konnte sie unmöglich meinen, den kannte sie doch, und der war bestimmt kein Mädchen. Aber was hatte die Sabberhexe ihr noch zugerufen? Die Bodenläufer, also normale Hexen und Zauberer hätten eben nicht so gute Nasen. Gut, das stimmte. So gute Nasen wie Sabberhexen hatten gewöhnliche Hexen und Zauberer nicht. Aber was hatte das damit zu tun? Sie überlegte. Dann befand sie, daß es die einzige gescheite Möglichkeit war, Bruster zu suchen und ihm zu erzählen, daß sie Morpuora gesehen hatte und ihn zu fragen, ob da noch jemand außer ihm gewesen sei. Sie hatte zwar gesehen, daß er den Schockzauber losgelassen hatte, aber vielleicht hatte da noch jemand unter einem Tarnumhang gestanden.
 Sie ging durch das Dorf, immer darauf achtend, nicht von Morpuora überrascht zu werden. Vor den drei besen traf sie Loren Tormentus, die wohl auf jemanden wartete.
 “Hi, Aurora. Suchst du deine Freundinnen?”
 “neh, Bruster”, sagte sie nur.
 “Der war vor ‘ner Minute noch drin und ist dann mit Mortimer und Dorian losgezogen. Was willst du denn von dem?”
 “‘ne Sache, die nur ihn und mich betrifft”, sagte Aurora.
 “Dann such mal schön”, grinste Loren feist.
 “Du mich auch”, dachte Aurora und ging weiter. Sie lief einige Straßen entlang, bis sie Bruster und Mortimer vor Dervish & Banges stehen sah. Sie lief zu ihnen.
 “Hallo, Aurora. Ich habe dich eben irgendwo rufen gehört. Hattest du Krach mit wem?” Fragte Mortimer. Sie sah ihn und dann Bruster an.
 “Sagt Roy nichts davon. Aber diese Morpuora, die Sabberhexe, die Tim Abrahams in ihrem Bann hatte, die ist wieder aufgetaucht. Sie hatte ein Kind dabei, daß angeblich von Tim sein soll.”
 “Und, was wollte die?” Fragte Bruster leicht verstimmt.
 “Die hat komisches Zeug geredet, daß außer dir und mir wohl noch irgendein Mädchen dagewesen sein soll, das ihr irgendwas vorgemacht habe. Hast du außer mir noch’n Mädchen gesehen?”
 “Öhm, neh, habe ich nicht”, sagte Bruster Wiffle.
 “Die meinte, dieses Mädchen hätte sie mit dem Schockzauber angegriffen und die solle sich in Acht nehmen”, sagte Aurora. Bruster sah sie leicht irritiert an. Dann fragte er, ob dieses grüne Weib nicht alle Nadeln an der Tanne habe.Aurora erwähnte, daß die sich auf ihre Nase berufen habe. Bruster verzog kurz das Gesicht. Dann lachte er los.
 “Ach, und jetzt denkst du, da hätte noch eine im Tarnumhang oder so gestanden?” Fragte er. Mortimer sah seinen Cousin merkwürdig an. “Lass das Scheusal doch quatschen, Aurora. Die wollte dich bestimmt verladen, weil du ihr den Zuchthengst abspenstig gemacht hast, nachdem er sie gedeckt hat.”
 “Will ich nicht ausschließen”, sagte Aurora. Sie lief rot an. Natürlich war es das und nichts anderes gewesen, erkannte sie. Die Sabberhexe hatte sie ausgetrickst, sie verunsichern wollen um ihr zu zeigen, wie haushoch sie Aurora überlegen war. Und sie blöde Gans war voll darauf hereingefallen.
 “Nimm’s nicht so tragisch, Aurora! Die spielen gerne mit uns herum, wie die Katzen mit der Maus. Wo ist denn die jetzt?” Fragte Bruster.
 “Irgendwo mit dem Kind hin, Bruster. Willst du sie suchen?”
 “Besser nicht. Ich habe zwar Steinsalz mit, wie üblich, um gerade diesen Biestern den Spaß zu verderben, aber trotzdem muß ich der nicht begegnen.”
 “Außerdem sucht die ja nach irgendeinem Mädel, das nicht wie du ausgesehen und gerochen haben soll”, feixte Mortimer.
 “Sei du mal ganz Ffriedlich, sonst ziehe ich Ravenclaw mal ein paar Punkte ab”, versetzte Bruster leicht unheimlich klingend.
 “Ich wollte das euch nur sagen, daß ihr das Roy nicht erzählt. Lasst den bitte denken, die wären jetzt erst einmal bedient!”
 “Joh, machen wir”, sagte Mortimer. Bruster nickte. Aurora ging weiter. Wie konnte sie auch so blöd gewesen sein, auf diese grüne Kreatur zu hören. Die kannte doch alle Tricks, um Menschen zu verunsichern.
 Aurora ging in die drei Besen. Loren saß inzwischen mit einigen Slytherin-Mädchen aus der ZAG-Klasse zusammen und plauderte mit denen. Sie setzte sich zu Eunice, die ihren Dorian wiedergefunden hatte. Ihr erzählte sie die Sache mit Morpuora, verschwieg jedoch, was sie ihr noch zugerufen hatte.
 “Oh, Mist, dann war das doch gut mit dem Salz, Eunice”, zischte Dorian.
 “Die einzige, die dich so gewürzt abschmatzen möchte bin ich”, säuselte Eunice ungeachtet, daß Aurora dabeisaß und unfreiwillig zuhörte.
 “Die wollen ja auch noch mehr als nur abschmatzen, Eunice”, raunte Dorian nun in einer wohligen Stimmung, während seine Freundin ihm zärtlich über die Wange streichelte. Aurora dachte, hier besser nicht weiter zuzusehen und verabschiedete sich im Flüsterton. Madame Rosmerta kam herüber und tadelte die beiden. Doch Eunice sagte ihr wohl, daß sie volljährig sei und sich nicht in ihre Privatsachen reinreden lasse und Dorian wohl auch schon siebzehn war. Sie standen dann auf und prüften nach, ob im Hinterzimmer jemand war. Madame Rosmerta blickte ihnen nach.
 “Solten die da Unzucht treiben, nicht auszudenken”, hörte Aurora sie. Doch offenbar konnten die beiden Verliebten keine Unzucht treiben. Denn nach nur einer Minute kamen sie wieder heraus.
 “Dieser Müll in Ihrem Hinterzimmer, das waren nicht wir”, sagte Eunice angewidert. “Schönen Tag noch.” Sie hakte sich bei Dorian unter und bugsierte ihn hinaus.
 “Mein Pub ist kein Freudenhaus”, knurrte Madame Rosmerta. Dann fauchte sie noch: “Diese verdammte Bande” und eilte ins Hinterzimmer.
 Aurora nahm an dem nun verwaisten Tisch Platz und wartete, bis die Wirtin wieder herauskam. Dann bestellte sie sich ein großes Butterbier und sah dem Kommen und Gehen zu. Zwischendurch verschwanden einige der Gäste in den Toilettenräumen. So wartete Aurora eine gewisse Zeit lang, bis Petula und Miriam hereinkamen. Mit denen unterhielt sie sich über den Ausflug, erwähnte jedoch nicht die neue Begegnung mit Morpuora. Spät nachmittags kehrten sie wieder zurück. Am Schloßtor prüfte Hausmeister Filch, wer alles wieder eingetrudelt war.
 Im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws traf Aurora auf Bruster, der etwas erschöpft aussah.
 “Was ist los, Bruster?” Fragte sie besorgt.
 “Ich habe die Zeit nicht so recht im Blick gehabt und bin den Berg zur Schule hochgerannt”, sagte Bruster.
 “Das war doch nicht nötig”, meinte Aurora. “Auch wenn Filch so garstig dreinschaut hättest du immer noch ins Schloß gekonnt.”
 “Weiß ich doch”, sagte Bruster. Aurora flüsterte ihm zu:
 “Du wolltest doch echt nicht Ravenclaw wegen deinem Cousin Punkte abziehen oder?”
 “Häh?” Machte Bruster verwundert. “Wie kommst du denn darauf?”
 “Wegen dem was er zu dir und mir gesagt hat, als ich dir von der Sache eben erzählt habe”, flüsterte sie. Bruster schien zu überlegen. Dann sagte er:
 “Natürlich, deswegen zieh ich uns doch keine Punkte ab und versau uns noch den Hauspokal.”
 “Wenn wir den kriegen”, sagte Aurora. Innerlich wunderte sie sich, daß Bruster im ersten Moment nicht gewußt zu haben schien, was er vor Dervish & Banges zu Mortimer gesagt hatte. Das kam ihr merkwürdig vor. Doch bevor sie weiter darüber nachgrübeln konnte kamen Vivian und Nelly herbei und bedankten sich überschwenglich bei Aurora Dawn, weil sie eine Eins plus in Kräuterkunde und zumindest eine drei in Zaubertränken bekommen hatten.
 “Wir wußten ja, daß Snape fies ist. Aber danke, daß du uns geholfen hast, obwohl du soviel um die Ohren hattest”, sagte Vivian. Aurora nickte. Sie suchte Bruster. Doch der verschwand gerade im Jungentrakt. Sollte sie ihm nach? Das durfte sie nur, wenn sie einen berechtigten Verdacht hatte, daß irgendein Junge in Ravenclaw irgendwas anstellen wollte. Doch sie hatte nur ein ungutes Gefühl, als sei irgendwas nicht so wie es sein sollte. Dann sah sie Mortimer, der gerade mit Roy zusammenstand. Den konnte sie also nicht ansprechen, ohne Roy darauf zu stoßen, was passiert war.
 Dann kam die Zeit zum Abendessen. Dabei kam Aurora zu der Erkenntnis, daß sie wohl wegen der Sabberhexe durch den Wind war. Das mußte sie abstellen, bevor sie noch anfing, Leute zu verdächtigen oder irgendwas zu tun, was strohdumm war. So beschloß sie für sich, nicht mehr darüber nachzugrübeln. Außerdem war noch eine Woche Schule. Dann kamen die Ferien. Die Zeit sollte reichen, um wieder klar zu werden.
 __________
 Die letzte Woche des Schuljahres verging mit einfacheren Übungen. Am Ende waren alle sich einig, die Ferien verdient zu haben.
 Am letzten Abend des Schuljahres sprach Dumbledore zu den Schülern. Er bedankte sich bei allen für die gute Mitarbeit, lobte die Erstklässler, die sich hervorragend eingelebt hatten, wobei die Slytherins Bill Weasley merkwürdig ansahen und wünschte den nun ehrenvoll abgehenden Siebtklässlern alles gute für ihren weiteren Lebensweg.
 “Wir haben nun ein ganzes Jahr in einem friedlichen, hoffnungsvollen Zeitalter verbracht. Möge es uns jetzt viele Jahre beschieden sein!” Er hob seinen Kelch und prostete den Schülern zu. Dann war der Moment gekommen, auf den alle hier wirklich gewartet hatten.
 “In diesem Jahr war es etwas weniger turbulent mit den Punkten. Es gab zwar die ein oder anderen Unliebsamkeiten, insbesondere wegen der Sache mit Dairons Baum. Aber alles in allem könnt ihr alle stolz auf euch sein, daß ihr euren Häusern fleißig Punkte beschert habt. Aber wie immer kann es auch in diesem Jahr nur ein Haus geben, daß den Hauspokal gewinnen kann. Hufflepuff konnte zweihundertsiebenunddreißig Punkte erringen!” Am Hufflepuff-Tisch wurde geklatscht. “Tja, leider wurde der Fleiß der Schüler in Slytherin auch dieses Jahr durch unverantwortliche Untaten mit Füßen getreten. Deshalb konnte Slytherin dieses Jahr gerade noch dreihundertzehn Punkte für sich verbuchen.” Die Slytherins klatschten dreimal laut in die Hände und saßen dann starr da, als wollten sie nicht mehr weiter zuhören. “Gryffindor hat sich dieses Jahr durch viel Fleiß und große, sportliche Verdienste hervorgetan und das Quidditchturnier gewonnen. Insgesamt bekommt dieses Haus dafür vierhundertdreißig Punkte!” Die Gryffindors klatschten zwar, aber verhalten. Denn daß sie jetzt schon erwähnt wurden hieß … “Ravenclaw konnte durch außergewöhnliche Einzelleistungen und anhaltende gute Beteiligung an den Unterrichtsstunden, sowie das sportliche Auftreten beim Quidditch-Turnier insgesamt fünfhundertneununddreißig Punkte …” Dumbledores Bekanntgabe wurde von einem lauten Jubelschrei übertönt, der aus allen Mündern am Ravenclaw-Tisch hervorbrach, die Halle ausfüllte, die schwebenden Kerzen erzittern ließ und den Boden zum beben brachte. Keinen Moment später erschien über dem Lehrertisch das blaue Banner mit dem bronzenen Adler. Die Ravenclaws klatschten einander Beifall, stampften mit den Füßen und johlten. Erst als der Freudentaumel abebbte ergriff Dumbledore wieder das Wort:
 “Somit darf ich erneut den Hauspokal an meinen geschätzten Kollegen Professor Filius Flitwick überreichen.”
 Professor McGonagall sah zwar erst etwas enttäuscht aus, strahlte aber dann mit den Kerzen um die Wette und umarmte Flitwick, um ihm zum erneuten Hauspokalgewinn zu gratulieren.
 “Schiedlich friedlich”, sagte Roy. “Die haben den Quidditchpokal, wir den Hauspokal. Ätsch, Slytherin!”
 Hoch erfreut zogen die Ravenclaws in ihr Haus ein, die Sieger im Hauswettkampf, wie im Jahr davor. Aurora wurde beglückwünscht, genauso wie Vivian und Tim, die in diesem Jahr gut in die Mannschaft hineingefunden hatten.
 Die Hochstimmung überdauerte auch die Nacht. Die nun erfolgreich mit Hogwarts fertig gewordenen Schülerinnen und Schüler verabschiedeten sich von denen, die sie in den letzten Jahren gerne um sich gehabt hatten. Aurora wurde gelobt, weil sie sich als Vertrauensschülerin bewährt hatte. Geoffrey Forester sagte ihr auf dem Weg zum Ausgang:
 “Bruster und du seid nächstes Jahr die ältesten. Vielleicht wirst du sogar Schulsprecherin. Zutrauen tu ich dir das. Pass gut auf Ravenclaw auf! Viele die hier wohnen müssen es erst rausfinden, daß sie hier hingehören.”
 “Ich wünsche dir alles gute für die Zukunft, Geoffrey”, sagte Aurora.
 Nach dem offiziellen Abschied des Schulsprecherpaares von den nun ehrenvoll graduierten Schülerinnen und Schülern durften die Vertrauensschüler sich im Zug zu ihren Freunden setzen. Aurora setzte sich zu Petula, Dina, Roy, Bruster und Mortimer und unterhielt sich mit ihnen über die stressige Zeit im letzten Jahr. Das Thema Rex Arborium oder Morpuora ließen sie jedoch tunlichst aus.
 “Nach den Ferien dürfen wir alle apparieren”, sagte Roy. “Wäre doch spaßig, wenn wir von zu Hause aus nach Hogsmeade wechseln und da auf den Zug warten.”
 “Das schon, aber dann würden das jedes Jahr welche machen”, meinte Bruster. “Damit das eben nicht passiert lautet die Schulregel, daß nur wer in Hogsmeade wohnt vor dem Zug am Bahnhof ankommen darf. Wer früher kommt riskiert den Schulverweis. Warum auch immer die das gemacht haben, vielleicht weil sie wollen, daß die älteren auf die Kleinen aufpassen, die mit dem Zug fahren müssen.”
 “Genau das”, sagte Aurora. “Obwohl meinetwegen Tonya Rattler gerne vorausapparieren kann.”
 “Die ist doch arm dran”, meinte Bruster. Die spult sich nur auf, weil sie sich im letzten Jahr so heftig unbeliebt gemacht hat und viele Slytherins ihr das nicht verzeihen können. Die hat keinen hinter sich, der für die Leute da wichtig ist. Die wird sich nächstes Jahr freuen, wenn sie den Laden verlassen darf.”
 “Ich freu mich dann auch”, sagte Roy. Aurora und Mortimer sahen ihn verstört an.
 “Was bringt das, wenn du in der Zaubererwelt volljährig bist und trotzdem noch ein Jahr in der Schule abhängen mußt, um diese UTZs zu machen? Ich mache das deswegen, weil meine Eltern deshalb von diesem Voldemort gekillt worden sind und das nicht umsonst gewesen sein soll. Aber danach …”
 “Wirst du dich freuen, wenn du in der Zaubererwelt einen guten Einstand gegeben hast”, sagte Dina rasch, die erst abgewartet hatte, was Roy sagte. Er lief an den Ohren rot an.
 “‘tschuldigung, Dina, das wollte ich jetzt nicht”, hauchte er betreten dreinschauend.
 “Das weiß ich. Sonst würde ich bestimmt nichts mehr von dir wissen wollen”, sagte sie und tätschelte ihm den Bauch.
 “Zumindest liege ich dieses Jahr nicht im Krankenhaus”, sagte Roy.
 “Stimmt”, sagte Dina. Aurora schwieg dazu.
 Wieder zurück in London umarmte Bruster seine Mutter, Mortimer und die Drillinge begrüßten sie, die ja auch ihre Tante war. Auroras Eltern warteten mit den Woodlanes, Armstrongs und Erica Fielding zusammen am Bahnsteig.
 “Na, da sind wir ja wieder”, sagte Hugo Dawn. “Herzlichen Glückwunsch nachträglich zum Geburtstag und Gratulation zur hervorragenden Apparierprüfung!”
 “Jetzt bin ich aber auch ferienreif”, sagte Aurora.
 “Dann komm, zurück nach Hause!” Sagte Regina Dawn. Aurora verabschiedete sich von ihren Freundinnen und auch Eunice Armstrong, wünschte Roy viel Erfolg bei der bald anstehenden Apparierprüfung und wollte sich schon wegdrehen, als Roy sagte:
 “Dina und ich wollen im August heiraten. Dumbledore hat es ja erlaubt. Wir möchten, daß du dabei bist.”
 “Jetzt kann ich ja apparieren”, sagte Aurora lächelnd. “Wenn ihr mir schreibt, wann und wohin ich kommen soll, komme ich.”
 “Dann geht das klar”, sagte Roy. Aurora wandte sich um und kehrte zu ihren Eltern zurück. Mit diesen zusammen durchschritt sie das große Tor, daß die Zaubererwelt auf Bahnsteig 9 3/4 von der Muggelwelt auf Bahnsteig 9 trennte.
 
 


  
    19. Die große Cousine
 Der Raum war gemütlich eingerichtet. Matt rosa gestrichene Wände und helle Teppiche schenkten ihm eine behagliche, aufhellende Atmosphäre, die jeden umfloß und durchdrang, der sich hierher begab. Große Fenster ließen viel Tageslicht ein oder erlaubten dem Mond, sein silbernes Licht in dieses heimelige Zimmer zu ergießen. Doch die Fenster waren eine magische Täuschung, eine in Glas gebannte Illusion, die den Eindruck großer Offenheit vermitteln sollte. Wer immer die seltene Erlaubnis bekam, den Raum mit seinen zwanzig Stühlen um einen langgezogenen eliptischen Tisch zu betreten und nicht wußte, daß dieses Zimmer tief in den granitenen Eingeweiden eines Berges lag, wäre nie im Leben darauf verfallen, das auch nur ansatzweise für möglich zu halten. Nur wer wie die hagere, schon von mehreren Dutzend Sommern gesegnete Hexe im langen, indigo farbenen Kleid mehrere Tage hintereinander in diesem Zimmer zugebracht hatte, wußte, daß die Ansichten, die die Fenster boten scheinbar willkürlich den Standort wechselten. Mal lag der Raum scheinbar am Meer, mal auf einer Waldlichtung oder in der Spitze eines Turmes, der majestätisch über eine uralte Stadt aufragte. Einmal hatte die Bildverpflanzungsmagie sogar ein Haus in den Wolken vorgegaukelt, als schwebe das Zimmer Meilen hoch über dem Boden. Besagte Hexe, die diese netten Bilderschauen schon ausgiebig genossen hatte, thronte gerade in einem hochlehnigen Stuhl vor Kopf des eliptischen Tisches, auf dem mehrere Blumenvasen mit Sommerblumen standen. Sie sah auf die Tür, die jedoch genauso Schein war wie die Aussicht der Fenster. Wer hier hinein wollte mußte apparieren, was nur gelang, wenn die Hexe im Indigo farbenen Kleid dies ausdrücklich erlaubte. Gerade ploppte es auf Höhe der wie aus massiver Eiche wirkenden Tür. Zwei andere Hexen waren Hand in Hand appariert, von den vielen äußerlichen Gemeinsamkeiten her eine Mutter mit ihrer gerade erst zur Frau herangereiften Tochter.
 “Ah, da seid ihr ja. Pünktlich wie es sich gehört”, begrüßte die bereits hier wartende Hexe lächelnd. Die beiden Neuankömmlinge verbeugten sich tief, als huldigten sie einer Königin.
 “Setzt euch zu mir!” Forderte die wartende Hexe. Sie sah die ganz junge Hexe an, die bestimmt erst wenige Monate lang volljährig war. Diese trug ein hellgrünes Kleid ohne Verzierungen, während ihre Mutter ein himmelblaues Kleid mit weißen Rüschen trug. Kein Außenstehender hätte daran erkannt, daß hier eine Bittstellerin und Fürsprecherin mit einer Beitrittswilligen angetreten war.
 “Es kommt selten vor, daß jemand noch während der Zaubereigrundausbildung von mir für berechtigt befunden wird, dem Erbe des Blutes zu folgen, sagte die Hexe in Indigo. Ihre an einigen Stellen schon ergrauten, goldblonden Haare hingen seidenweich auf ihre Schultern herab, und durch die Goldrandbrille mit den halbmondförmigen Gläsern blickten zwei noch sehr lebhafte, stahlblaue Augen. Die Junghexe, die anderswo noch als Mädchen durchging, fühlte sich entfernt an den Leiter ihrer Schule erinnert, der ebenfalls halbmondförmige Brillengläser benutzte, wohl um nicht zum lesen und weitblicken eine neue Brille aufsetzen zu müssen. Sie fühlte sich unglaublich geehrt, jetzt schon vor sie hintreten zu dürfen, die oberste Hexe im Reigen der stillen Schwestern.
 “Nun, Lady Sophia, ihr wißt, daß meine Tochter alle Anforderungen erfüllt hat und bereit ist, beizutreten”, sagte die Mutter der jungen Hexe. Die Angesprochene nickte und lächelte der Junghexe aufmunternd zu.
 “Ich verstehe sehr wohl, was Ursina und andre dazu bewogen hat, deine Aufnahme zu befürworten. Doch wir müssen warten, bis die höchsten unter uns der letzten Befragung und meiner Entscheidung beiwohnen. Norma kann nicht kommen, weil sie mit ihren Kindern einer Hochzeitsfeier beiwohnen muß, wo auch Albus Dumbledore anwesend ist. Es würde unnötiges Aufsehen erregen, wenn sie nicht dabei ist, wo die Brautleute alle Eltern ihrer Gäste mit eingeladen haben.”
 “Schade”, sagte die Mutter der jungen Hexe. “Es gibt da was, das ich gerne mit ihr besprochen hätte, wo wir unter uns sind. Aber das wird dann wohl warten müssen.”
 “Denke ich auch. Denn die Zeit reicht gewiß aus”, erwiderte Lady Sophia gutmütig dreinschauend. Daß in ihrem Kopf ein gewisses Ungemach herrschte, weil sie sehr wohl wußte, welchen Weg die von ihr heute zu befragende Junghexe einschlagen würde, sie aber den Statuten der Schwesternschaft nach nichts dagegen machen durfte außer denen Maßhalten zu empfehlen, die diesen Weg vorangingen, stimmte sie nicht gerade glücklich. Doch die Hoffnung durfte nie aufgegeben werden, daß eine neue Schwester sich der besonnenen, friedliebenden Seite zuwandte, die doch noch den Großteil der geheimen Schwesternschaft ausmachte. Wenn das junge Mädchen alle Fragen zufriedenstellend beantwortete und den Eid des Schweigens abzulegen bereit war, mußte sie sie wohl aufnehmen und damit Mitschwestern wie Ursina Underwood den Willen lassen, mit der neuen Mitschwester ihr Spiel zu treiben.
 Weitere Hexen apparierten in unauffälliger Kleidung, meistens solche, die bereits über vierzig waren. Eine Hexe mit graubraunem Haar und großen blauen Augen begrüßte die beiden Ehrengäste mit einer kurzen Umarmung, was von Lady Sophia mit einer kurzen aber doch unmißverständlichen Handbewegung beendet wurde. Insgesamt trafen sich nun zwanzig Hexen, die sich um den Tisch herum gruppierten. Keine sprach nach der angemessenen Begrüßung der großen Vorsitzenden auch nur ein Wort. Alle warteten. Als dann, nach ungefähr einer Stunde und mehr als drei Dutzend Fragen Lady Sophias die Beitrittswillige mit einem Kopfnicken dazu eingeladen wurde, ihre Hände auf einen silbernen Teller mit großen Verzierungen zu legen und feierlich schwor, die Gebräuche und Regeln der Schwesternschaft zu befolgen und keinem außenstehenden von sich aus zu verraten, wer alles dazugehörte, ja auch nicht, daß sie selber dazugehörte, leuchtete der Teller golden auf und erzeugte einen mittelhohen Summton. Zehn Sekunden lang hielt dieser vor. Dann klatschten die Anwesenden Beifall und umarmten die neue Mitschwester.
 “Sei dein Lebensweg stets von Vernunft, Entschlossenheit und Fleiß getragen!” Wünschte Lady Sophia der neuen und gab ihr einen Kuß auf jede Wange, die Stirn und dann noch den Mund. Dann bedankte sie sich bei den Anwesenden, daß sie die Aufnahmezeremonie bezeugt hatten und wünschte allen noch einen schönen Tag. Als bis auf die beiden Erstankömmlinge alle wieder verschwunden waren sagte sie noch zu dem Mädchen:
 “Ich weiß, daß Ursina euch beide bereits auf ihre Ziele einzuschwören vorhat. Ich möchte dich nur bitten, junge Schwester, daß du es dir doch gut überlegst, wem du damit wie hilfst, wenn du dich ihrem Weg unterordnest. Du weißt ja noch, welche große Finsternis jene Mitschwestern in der Vergangenheit umgeben hat, als die Nichte der Französin unseren ehrbaren Orden tyrannisierte. Also wähle weise, welchen Weg du gehen möchtest!”
 “Das werde ich, Lady Sophia”, sagte das junge Hexenmädchen, tunlichst darauf bedacht, den eigenen Geist für Außenstehende ungreifbar zu halten. Ihre Mutter sagte nichts dazu. Ungefragt auf einen Rat der obersten Vorsitzenden zu antworten war ziemlich unklug. Sie nahm ihre Tochter wieder bei der Hand und disapparierte mit ihr. Lady Sophia wartete noch eine Minute. Dann verließ sie den freundlichen Raum auf dieselbe Weise. Schlagartig wurde alles dunkel, denn die Bildverpflanzungszauber wurden nun nicht mehr benötigt, und die ewige Nacht der Höhle tief im Berg durfte vorerst wieder regieren, bis Sophia zurückkehrte, um hier die heimlichen Angelegenheiten ihrer Schwesternschaft zu behandeln.
 Mutter und Tochter apparierten vor einem Landhaus, wo bereits Ursina Underwood wartete.
 “Hat dir die gute Sophia geraten, bloß nichts mit mir zu schaffen zu haben, was über die üblichen Sachen hinausgeht?” Fragte diese leicht verächtlich. Die junge Hexe nickte. Dann lächelte sie.
 “Die weiß eh schon, daß ich mit Euch zusammenarbeiten möchte, Mylady. Nur machen kann sie daran nix, so sind die Regeln.”
 “Oh, sie könnte schon, wenn sie nicht so unbändig einfühlsam und bedächtig wäre”, erwiderte Ursina. “Aber kommt bitte rein! Ich will jetzt von dir hören, was ich bisher von deiner Mutter gehört habe!” Wandte sich Ursina an die frische Mitschwester. Sie gingen ins stattliche Haus Ursina Underwoods, wo dienstbare Hauselfen bereits eine kleine Festtafel vorbereitet hatten. Bei Met und Rotwein wurde die erfolgreiche Aufnahme der jungen Hexe noch einmal ausgiebig gefeiert. Dabei fragte Ursina die neue Mitschwester gezielt, was von dem, was sie bereits vorgearbeitet hatte vollendet war und was nicht.
 “Ihr hattet Recht, Mylady, daß offenbar noch einer von den Todessern mächtig genug ist, um den Emporkömmling zu beerben, und daß dieser Leute in Hogwarts hat, die ihm zuarbeiten sollen, gerade außerhalb von Slytherin. Offenbar hat dieser Typ bereits angefangen, sich aus der Deckung zu begeben und einen seiner Spione in Hogwarts drauf angesetzt, die besser gestellten Zaubererfamilien auszuforschen. Wenn wir nicht wollen, daß die Bande um den Emporkömmling schon bald einen neuen Anführer kriegt, müssen wir was ausknobeln, um diesen Spion auszuschalten, ohne daß das auffällt.”
 “Ja, und deshalb mußte ich die gute Sophia darauf bringen, dich schon vor dem letzten Schuljahr mit allen Rechten und Pflichten bei uns aufzunehmen”, erwiderte Ursina. Die junge Hexe nickte und sagte dann leicht beklommen:
 “Wir müssen es auf jeden Fall bald schaffen, weil es sonst drin ist, daß wir auffliegen. Es war wohl ein Fehler, im letzten Sommer gegen diese Morpuora zu kämpfen. Hätte ich mit rechnen müssen, daß die es merkt.”
 “Wieso, hat die denn wem irgendwas erzählt, du hättest was mit ihr zu tun?” Fragte Ursina Underwood.
 “Nicht eindeutig, aber klar genug, um drauf zu kommen”, erwiderte die junge Hexe leicht verunsichert. “Sie hat es einer Vertrauensschülerin der Ravenclaws erzählt, die damals auch mit in die Sache verwickelt war.”
 “Oh, du meinst die Tochter von Hugo und Regina Dawn, die deiner Hausmannschaft dieses Jahr mal wieder schön die Pokalfreude vermasselt hat?” Fragte Ursina Underwood.
 “Eben die, Lady Ursina”, bestätigte die frischgebackene Mitschwester. “Was soll ich jetzt machen?”
 “Am besten nichts. Das kommt eben davon, wenn ihr eure Spielchen treibt, wenngleich ich das natürlich verstehe, daß ihr neugierig wart und es sich trefflich für die Sache angeboten hat, die deine Mutter dir aufgetragen hat”, sagte Ursina mit einer Mischung aus Schadenfreude und Tadel. “Wem hat sie es denn alles erzählt?” Wollte sie dann noch wissen. Die junge Hexe sagte es ihr. Ursina nickte und erwiderte dann: “Dann verhaltet euch ruhig und macht weiter wie bisher. Wenn sie euch nicht draufkommt, müssen wir auch nichts tun. Wird eh für einige ein gewisses Befremden sein, wenn ihr beide euch am Schuljahresende wirklich fest binden wollt.”
 “Er meinte schon, ich solle ihm doch sagen, hinter wem seine mutter, meine Mutter und ich herseien. Aber das kann ich ihm doch nicht verraten”, beteuerte die junge Hexe. Ihre Mutter und Ursina nickten.
 “Auch wenn er das Blut unserer großen Vorschwestern in sich hat darf er von uns nicht mehr wissen als er unbedingt wissen muß. Seine Mutter wird ihm das schon erklärt haben. Aber danke für die Warnung vor dieser großnasigen Sabberhexe! Sollte die junge Ms. Dawn wirklich erahnen, was los ist, werdet ihr das früh genug erfahren, hoffe ich.”
 “Ich denke, das kriegen wir dann ohne großen Terror hin”, meinte die junge Hexe.
 “Überhaupt keinen Terror, Mädchen”, knurrte Ursina. “Gegen Hexen haben wir nie die Hand erhoben, wenn sie nicht eindeutig gegen uns kämpften. Beherzige das immer!”
 “Natürlich, Mylady”, erwiderte die neue Ordensschwester unterwürfigst. Ursina nickte nur. Dann sprachen sie über die Belanglosigkeiten des Alltags, der Arbeit, der Schule und der Familie.
 __________
 Aurora Dawn freute sich wie ein kleines Mädchen auf den Weihnachtsmann. Sie hatte gerade eine mit bunten Buchstaben gedruckte Einladungskarte von Roy Fielding und Dina Murphy erhalten, auf der ein innig umarmtes Brautpaar zu einer unhörbaren Musik Walzer tanzte. Darunter stand:
 “Sehr geehrte Ms. Aurora Dawn,

wir, Ms. Dina Murphy und Mr. Roy Fielding haben beschlossen, uns am dritten August im Gemeindehaus von Hogsmeade vor allen Menschen das feierliche Jawort zu geben. Wir möchten Sie bitten, bei diesem feierlichen Anlaß unser Gast zu sein und zusammen mit Ihren Eltern am Morgen des besagten Tages, gegen halb zwölf, vor dem Gemeindehaus unsere Ankunft zu erwarten. Wie Sie bereits erfahren durften wird der hochehrenwerte Zeremonienmagier Logophil Nodberry aus Devon die feierliche Trauung vornehmen, auch und vor allem auf die Bitte unseres Schulleiters hin. Falls Sie aus irgendwelchen bedauerlichen Gründen nicht zum erwähnten Tag zu uns stoßen können bitten wir Sie darum, uns eine Woche vorher darüber zu informieren, um die Vorbereitungen für die anschließend in der Schenke zum Eberkopf stattfindende Feier so gut es geht treffen zu können. Allerdings hoffen wir sehr darauf, Sie und Ihre Eltern am dritten August als Zeugen und Gäste unserer feierlichen Trauung begrüßen zu dürfen.
 Hochachtungsvoll
Dina Murphy und Roy Fielding”
 Nachdem Aurora ihren Eltern die Karte vorgelesen hatte sagte ihr Vater sofort:
 “Oh, daß deine Klassenkameraden uns auch einladen erstaunt mich etwas. Ich dachte, die laden nur die Verwandtschaft und die unmittelbaren Freunde ein.”
 “Bruster Wiffle ist Trauzeuge von Roy, Dad”, sagte Aurora Dawn. “Offenbar wollte Roy seinem Muggelvater zeigen, wie bei Zauberern und Hexen geheiratet wird.”
 “Achso, daß die sich nicht durch irgendwelche Liebestränke gegenseitig behexen müssen”, grinste Auroras Mutter, die mit ihren rotbraunen Haaren und den graublauen Augen gar nicht so aussah, als stamme die nun als junge Frau zu sehende, schwarzhaarige Hexe mit den graugrünen Augen unmittelbar von ihr ab.
 “Regina, du findest es vielleicht komisch oder übertrieben, daß jemand einem Muggelverwandten alltägliche oder besondere Sachen aus der Zaubererwelt vorführen muß, damit er davon überzeugt ist, daß wir uns eben nur durch den Gebrauch von Magie von anderen Leuten unterscheiden”, erwiderte Hugo Dawn. “Aber ich habe es auf meinen Reisen immer wieder erlebt, daß Leute mit Muggelverwandtschaft arg damit zu tun hatten, denen ihre Welt vorzustellen, zumal sie sie ja auch nicht überall mit hinnehmen konnten. Da finde ich es schon sehr beachtenswert, wenn Bruster darum bittet, seinen Vater auch dabeizuhaben. Und damit das nicht zu einem besonderen Ding aufgeblasen werden kann haben die beiden Hochzeiter gleich alle anderen Elternpaare mit eingeladen. Dann fällt es nicht auf.”
 “Hoffentlich übernehmen sich die Geschwister Fielding nicht damit”, unkte Auroras Mutter. “Selbst wenn sie nach dem gewaltsamen Tod ihrer Eltern einiges geerbt haben könnte eine große Hochzeitsfeier sie in arge Schulden treiben. Ich hörte oft, daß manche Brauteltern ihr Leben lang die Hochzeit jeder Tochter abbezahlen mußten.”
 “Tja, Regina. Dann bin ich doch irgendwie froh, daß wir nur die eine haben”, erwiderte Hugo Dawn darauf. Aurora sah ihn etwas verärgert an. Seine Frau blickte ihn gar sehr drohend an. Doch dann mußte sie unwillkürlich lachen, was ansteckte. So war es beschlossen, daß sie am dritten August in Hogsmeade dabei sein sollten. Allerdings wandte Auroras Mutter ein, hätten sie für die anschließende Feier ein etwas besser beleumundetes Gasthaus wählen sollen, da der Eberkopf doch eher Treffpunkt von nicht ganz gesetzestreuen Zeitgenossen sei und die Sauberkeit dort auch nicht gerade erfunden worden sei. Dann überlegte sie und nickte.
 “ich denke, Dumbledore, der mit dem Inhaber dieser Lokalität sehr gut bekannt ist, hat sich da schon seinen Teil bei gedacht. Allerdings müssen die dann die ganzen Strauchdiebe aussperren, die sich da sonst treffen.”
 “Mach dem Mädchen keine Angst, Regina!” Lachte Hugo Dawn. “Sicher, Leute wie Dung Fletcher oder Johnnys Freund Lefty genießen zeitweilig einen merkwürdigen Ruf. Aber im Gegensatz zu den wirklich schlimmen Leuten sind sie bisher nie auf Raub und Mord verfallen.”
 “Höchstens auf Unterschlagung, Schiebung oder Diebstahl”, warf Regina Dawn ein. “Besonders was besagten Lefty angeht noch groben Unfug und Vandalismus einbezogen.”
 “Wegen dieses Weckwolfs?” Fragte Hugo Dawn. “Erinnere mich nicht dran!”
 “Ich wollte auch nur sagen, daß es da sonst von Leuten wimmelt, vor denen ich damals einige Schüler schon gewarnt habe, die unbedingt in den Eberkopf wollten. Immerhin habe ich als junges Mädchen da auch mal eine Minute dringestanden. Da hat der alte Abby schon bedient. Ein Schulkamerad aus der UTZ-Klasse hat erzählt, der müsse alle Sachen so sortieren, daß er sie sofort findet, weil er nicht richtig lesen könne. Wie der dann Zaubern gelernt hat ist mir da zwar fraglich. Aber mich interessierte die Sache eh nicht so großartig, weil der Laden einfach nur heruntergekommen aussah.”
 “Tja, aber wie du gesagt hast, Regina, wird es wohl Dumbledore zu verdanken sein, daß dort gefeiert wird”, sagte Auroras Vater.
 “Gut, reden wir nicht weiter davon!” Bat ihre Mutter. “Wißt ihr denn schon, wer das neue Schulsprecherpaar wird?” Fragte sie Aurora zugewandt.
 “Bis heute habe ich nichts darüber gehört”, erwiderte Aurora. “Ich hoffe nur nicht, daß Tonya Rattler oder ich das machen müssen. Tonya nicht, weil die sich dann noch mehr auf ihren Klüngel einbildet, und ich will die Sonderverantwortung nicht noch haben.”
 “Das hast du vor zwei Jahren auch schon mal so oder so ähnlich gesagt, Aurora”, erinnerte sich ihr Vater daran, wie verknirscht sie ganz am Anfang geguckt hatte, als sie das VertrauensschülerAbzeichen bekommen hatte. Aurora nickte.
 “Ich hoffe, Cynthia oder Eunice kriegen das ab”, sagte Aurora. “Cynthia hat sich eh eher auf Betreuungssachen festgelegt, und Eunice ist in den praktischen Zauberfächern so überragend, daß sie wohl keine Probleme hat, etwas nebenbei zu machen.”
 “Andererseits wäre es doch schön, wenn du Schulsprecherin würdest, Aurora. Dann würde June nicht mehr die Einzige aus der lebenden Verwandtschaft sein, die das geschafft hat”, sagte Auroras Mutter. Hugo grinste dazu nur.
 “Tja, hat dir schon arg zugesetzt, daß deine Schwester bereits in der sechsten Klasse Schulsprecherin wurde, weil keine der Siebtklässlerinnen besser oder schlechter als Durchschnitt war”, feixte er. Regina Dawn grummelte nur was und bat dann darum, das Thema wieder zu wechseln. Aurora sagte dazu nur:
 “Du hast das angefangen, Mum, nicht ich.”
 “Okay, lassen wir das bitte!” Beharrte Regina Dawn darauf, das Thema zu wechseln.
 Zwei Tage später traf wieder Post für Aurora ein. Es war die Liste der Schulbücher, sowie die übliche Ankündigung für den Schuljahresbeginn und ein Brief von Eunice Armstrong, die sich im letzten Jahr so unvermutet gut in ungesagten Zaubersachen erwiesen hatte. Sie schrieb Aurora, daß sie von Dumbledore das Schulsprecherabzeichen zugeschickt bekommen habe, mit einem persönlichen Brief, in dem er sie für ihre überragenden Leistungen in den letzten zwei Jahren gelobt habe. Aurora zeigte ihrer Mutter den Brief. Sie sah leicht enttäuscht drein, während Aurora sehr zufrieden aussah.
 “Jetzt wird June wohl die einzige bleiben, es sei denn, Agatha oder die Kleine beerben sie in dieser Funktion. – Gut, kann man jetzt nichts gegen machen. Du wolltest ja, daß Ms. Armstrong das Schulsprecherinnenabzeichen kriegt. Hat sie dir denn auch geschrieben, wer ihr Partner dabei sein wird?”
 “Doch, hat sie. Es ist Bruster Wiffle”, rückte Aurora mit dem Knüller des Tages heraus. “Jetzt kann sich die blöde Rattler warm anziehen. Wenn sie ihm jetzt dumm kommt, kann er auch ihretwegen Punkte von Slytherin abziehen.”
 “Ich denke mal, sie wird sich dessen sehr schnell bewußt werden”, sagte Auroras Mutter mit verhaltenem Lächeln. “Zumindest denke ich, daß dein Klassenkamerad nicht meint, sich für all die Nickligkeiten rächen zu müssen, die sie ihm in den Jahren davor angetan hat.”
 “Ich denke mal, daß Dumbledore Bruster schon entsprechend angeleitet hat”, vermutete Aurora Dawn. Ihre Mutter nickte zustimmend. “Wird auf jeden Fall interessant, wenn die beiden irgendwie zusammen den ganzen Laden hochhalten müssen und …”, sagte Aurora noch, als es im Kamin ploppte. Auroras Tante June blickte aus dem kleinen Feuer im Wohnzimmer heraus.
 “Hallo, ihr beiden. Wie geht’s?”
 “Hallo, June”, grüßte Regina Dawn zurück. “Wir unterhalten uns gerade darüber, wer die neuen Schulsprecher geworden sind.”
 “Oh, wegen was ähnlichem habe ich meinen Kopf in euren Kamin gesteckt. Philipp ist als Vertrauensschüler nachgerückt. Aurora, du wirst also das Letzte Jahr noch mehr mit ihm zu tun bekommen, weil er sich ja mit dieser Rolle erst anfreunden muß. Für ihn kam das wie ein Blitzschlag aus heiterem Himmel”, erwiderte June Priestley hocherfreut strahlend.
 “Wieso, mit der Mutter”, gab Regina Dawn zurück. “Hätte mich sehr gewundert, wenn er es nicht geworden wäre.”
 “Oh, danke für dieses hohe Zugeständnis, Regina. Aber du hast ja immerhin auch eine V-Trägerin hervorgebracht.”
 “Immerhin, June. Immerhin”, erwiderte Regina Dawn zufrieden. Damit stand für Aurora fest, daß das neue Schuljahr in jeder Hinsicht sehr fordernd sein würde. Nicht nur, daß sie die letzte Stufe ihrer Zauberschulzeit erklimmen sollte, sondern auch daß ihr Klassenkamerad Bruster zum Vertrauensschüler berufen worden war und ihr Cousin Philipp ein frischgebackener Vertrauensschüler war, der wie sie wohl erst mit der neuen Rolle warm werden mußte. Doch vorher, so beschloß Aurora Dawn, wollte sie Roys und Dinas Hochzeit genießen und erleben, wie das dann noch in der Schule weiterlernende Ehepaar klarkam.
 __________
 Der dritte August grüßte mit einem herrlich rotgoldenem Sonnenaufgang. Aurora Dawn war mit ihrem Vater bereits um sechs Uhr draußen an der frischen Luft. Aurora führte ihrem Vater vor, wie sie im letzten Quidditchspiel der Saison ihre Gegner ausgekontert hatte. Leider hatten die Gryffindors im letzten Spiel den Schnatz gefangen und damit den entscheidenden Punktevorsprung herausgeholt.
 “Denkst du, daß du im nächsten Schuljahr noch einmal den Pokal hochhalten darfst?” Fragte Auroras Vater.
 “Ich denke, wenn wir uns richtig reinhängen ganz sicher, Dad. Mortimer und Bruster sind ja wie ich im letzten Jahr. Da wollen wir’s noch mal wissen.”
 “Immerhin hast du den Pokal zweimal gewonnen, mehr als ich je in meiner Schulzeit erlebt habe. Da ging’s meistens um Slytherin oder Gryffindor”, erwiderte Hugo Dawn. Aurora nickte dazu nur.
 Gegen halb elf verschwanden Mutter und Tochter Dawn in ihren Ankleideräumen, um sich mit der richtigen Garderobe und dezenter Kosmetik auf den Besuch bei Roys und Dinas Hochzeit vorzubereiten. Hugo Dawn las derweil noch ein wenig in der Zeitung, wo ein Artikel über Wüstenuhus drinstand, die in den südeuropäischen Ländern gerade zu den neuesten Postvögeln herangezüchtet wurden. Erst gegen elf Uhr schabte er sich die Bartstoppeln aus dem Gesicht, schlüpfte in den waldgrünen Samtumhang, den Seine Frau ihm herausgesucht hatte und striegelte seine pechschwarze Mähne, die seine Tochter von ihm geerbt hatte. Gegen Viertel nach elf erschienen Mutter und Tochter mit rosigen Wangen und leicht vergrößert wirkenden Augen mit seidenweichen Wimpern, hauchzart frisierten Haaren, wobei Aurora ihrem schwarzen Schopf noch einen überirdischen Spiegelglanz verpasst hatte. Die Mutter hatte sich einen stahlblauen Seidenumhang mit Spitzen an Kragen und Säumen angezogen, während Aurora einen meergrünen Festumhang aus Tüll zum ersten Mal ausführen wollte, der hier als nachträgliches Geburtstagsgeschenk gewartet hatte. Eine hauchzarte Silberkette lag um ihren Hals, und sie trug an jedem Arm drei dazu passende Armbänder. Ihre Mutter legte keinen großen Wert auf zusätzlichen Schmuck. Lediglich eine goldene Spange, die auf Nackenhöhe ihr Haar zusammenhielt, verzierte sie.
 “Wolltest du den Zylinder von deinem Vater nicht aufsetzen?” Fragte Regina Dawn, während sie für sich und ihre Tochter zwei weiße Hexenhüte aus der Garderobe hervorkramte.
 “Ich möchte nicht altbacken oder übermäßig ehrwürdig herumlaufen, Regina”, sagte Hugo. “Außerdem denke ich, daß der Bräutigam entsprechendes aufsetzen könnte.”
 “Du willst doch nicht etwa den grünen Jägerhut aufsetzen, den dir dieser Friedebold Eschenwurz geschenkt hat”, erwiderte seine Frau leicht mißgestimmt.
 “Oh, wäre eine gute Idee, Regina. Aber ich nehme dann doch den dunkelbraunen Hut, den du mir vor der letzten Dienstreise gekauft hast”, erwiderte Hugo Dawn und holte die besagte Kopfbedeckung hervor und setzte sie auf.
 “So, Aurora. Wo der Festplatz von Hogsmeade ist weißt du ja sehr gut”, sagte Hugo Dawn. Am besten apparierst du dort zu erst.”
 “Kein Problem”, erwiderte Aurora. Sie verließen das mit mehreren Antiapparierflüchen gesicherte Landhaus, dessen Grundsteinlegung wohl in der Regierungszeit der ersten Königin Elisabeth erfolgt war. Einige Dutzend Meter davon entfernt stellten sie sich auf, sicherten nach allen Seiten ab, ob ein Muggel ihnen zusehen mochte, vor allem Aurora, die das vor wenigen Monaten erst gründlich verinnerlicht hatte. “Wenn Sie in einer von Nichtmagiern besiedelten Gegend unter freiem Himmel disapparieren wollen schauen Sie sich erst um, ob ihnen vielleicht jemand dabei zusehen könnte!” Hatte Wilkie Twycross, der ministeriale Apparierlehrer gepredigt, nachdem die Mehrheit seiner Schüler endlich die Dreierregel richtig umsetzen konnte. So blickte sie umher, befand, daß kein Muggel ihr zusehen würde, verfiel in eine konzentrierte Anspannung und drehte sich elegant auf der Stelle, wobei ihre Erscheinungsform für einen winzigen Moment flimmerte und dann fast übergangslos in Nichts aufging. Dabei ertönte ein Ploppen, wie von einer gerade entkorkten, großen Weinflasche.
 “So leise kriege ich das bis heute nicht hin”, bemerkte Hugo Dawn etwas neidisch aber auch sehr stolz.
 “Ihr Männer habt eben kein Gefühl für fließende Bewegung”, feixte Regina Dawn und vollführte, weil sie doch wesentlich geübter war als ihre Tochter, ohne großes Vorspiel die selbe Bewegung, wobei es ebenso ploppte. Hugo Dawn schloß für einen Moment die Augen und warf sich in die Apparation. Fast zeitgleich krachte es dort, wo er verschwand und dort, wo er wiedererschien. Nur das zwischen Ausgangs-und Zielpunkt mehrere hundert Kilometer lagen.
 Die Dawns waren vollzählig auf der großen Festwiese angekommen, dort wo Aurora vor einem halben Jahr mit den Apparierübungen angefangen hatte. Mit einem hohen Plopp, als würde eine schlanke Weinflasche dezent entkorkt, erschien keine drei Schritte von den Dawns entfernt eine junge Frau mit langen, seidenweichen, tiefschwarzen Haaren, die noch eine Spur dunkler schinen als die Auroras, aber ebenso von einem hexenkosmetischen Spiegelglanz erfüllt waren, daß es schien, als zerfiel das Sonnenlicht in tausende von hellen Funken. Dann knallte es wie ein Feuerwerkskörper, und ein Ehepaar in roten Umhängen erschien. Das waren die Eltern der jungen Frau, die Eunice Armstrong hieß und Laut ihrem Brief die neue Schulsprecherin von Hogwarts sein würde.
 “Ups, hat Dina dich …”, setzte Aurora Dawn an, weil sie nicht damit gerechnet hatte, erkannte aber, daß sie dann genauso “Was willst du denn hier?” hätte fragen können.
 “Ja, sie haben mich auch eingeladen, Aurora. Dina wollte sich dafür revanchieren, daß ich ihr im letzten Jahr doch einiges beibringen konnte, und Roy befand, daß er nicht nur Leute aus Ravenclaw dabeihaben wollte.
 “Guten Morgen, Ms. Armstrong”, grüßte Regina Dawn, nachdem sie höflich Eunices Eltern begrüßt hatte. “Herzlichen Glückwunsch zum Schulsprecherabzeichen!”
 “O vielen Dank, Mrs. Dawn. Ich habe nicht gedacht, daß ich das kriege”, erwiderte Eunice und blickte verstohlen Aurora an, die abwehrend den Kopf schüttelte.
 “Ich brauchte das nicht. Ich habe keinen Bedarf, mich noch mehr mit Leuten wie Tonya Rattler herumzuärgern”, bemerkte sie noch.
 “Bin froh, daß Bruster auch da ist. Dann können wir doch einiges vorplanen”, sagte Eunice. “Ich hoffe nur, Dumbledore hat alles so hingekriegt, daß wir keine ungeladenen Gäste kriegen. Ich hörte noch, daß diese grüne Kreatur doch noch einmal aufgetaucht ist, die ihm und Tim Abrahams übel mitgespielt hat.”
 “Da diese, wie meine Tochter mir erzählt hat wohl im Moment keinen Fortpflanzungsdrang verspürt wird sie sich wohl gut in ihrem Heimatwald verstecken, um die erzwungene Nachkommenschaft sicher aufzuziehen”, warf Regina Dawn ein. Aurora nickte zustimmend. Morpuora war ja nur wieder aufgetaucht, um ihr und Roy zu zeigen, daß der ganze Rettungsaufwand nicht verhindert hatte, daß sie von einem muggelstämmigen Zauberer ein Kind bekam. Allerdings hatte dieses grüne Geschöpf dabei noch was losgelassen, was Aurora erst erschüttert hatte, sie es aber dann als gemeinen Trick gesehen und nicht weiter daran gedacht hatte. Jedenfalls wäre es überaus tragisch, wenn Roy Fielding doch noch Besuch von diesen menschenähnlichen Zauberwesen erhielt, sozusagen wie die Prinzessin in dem Märchen, die von einer sogenannten bösen Fee dazu verflucht wurde, tot umzufallen, eine andere das dann aber so abgeschwächt hatte, daß sie nur hundert Jahre schlafen mußte.
 “Habt ihr das glückliche Paar denn schon gesehen?” Fragte Eunice. Aurora schüttelte den Kopf. So zogen sie alle los zum vereinbarten Treffpunkt, dem Gemeindehaus, wo bereits viele Gäste angekommen waren, Verwandte der Brautleute und deren Freunde und Bekannte mit Eltern. Aurora sah einen Mann, der etwas verwundert auf die ganze Gesellschaft blickte und statt der hier am häufigsten zu sehenden Festumhänge einen mittelblauen Anzug mit Hose, Hemd und Jackett trug. Er stand neben einem Jungen und dessen Geschwister. Aurora erkannte den Jungen als Bruster Wiffle, ihren Haus-und Vertrauensschulkameraden, der nun im letzten Jahr in Hogwarts auch als Schulsprecher tätig sein würde. Sie ging hinüber zu ihm, der gerade mit seiner ein Jahr jüngeren Schwester Doris zusammenstand, die damals zu den Gryffindors gekommen war. Sie hatte nun die ZAGs hinter sich und war wohl sehr froh darüber.
 “Hi, Aurora!” Begrüßte Bruster Wiffle seine Klassenkameradin. Der Junge mit der weizenblonden Igelfrisur und der Himmelfahrtsnase hatte sich in den letzten Wochen wohl noch etwas mehr nach oben orientiert und breitere Schultern bekommen. Aurora fand, daß er sportlich wie überlegen aussah. Er deutete auf den Mann im Muggelanzug, der Aurora ansah und mit seinem Blick an ihren glitzernden Haaren hängenblieb. “Dad, das ist Aurora Dawn, meine Kollegin im Vertrauensschülerverein”, sagte Bruster stolz. Dann sah er die in einen scharlachroten Festumhang aus Tweet gehüllte Frau mit der rückenlangen, weizenblonden Mähne an, die ungebändigt und doch sehr ordentlich auf Aurora wirkte. “Mum, ich habe euch ja erzählt, daß sie das mit den Besen durchgepaukt hat und das Sauding mit dem glücklichen Bräutigam aufgedeckt hat.”
 “Natürlich erinnere ich mich an die junge Dame”, erwiderte Norma Wiffle mit einer samtweichen, tiefen Stimme und sah Aurora lächelnd an. Dabei hatte Aurora für einen Moment den Eindruck, vor dem Eberkopf zu stehen und Morpuora und ihr Kind zu sehen, einen flüchtigen Eindruck, der jedoch vieles in ihr aufwühlte, bevor er wie ein Traumbild wieder verschwand und sie im Hier und Jetzt zurückließ. Wieso hatte sie jetzt an diesen Moment gedacht, wo sie Morpuora wiedergesehen hatte? “Ich freue mich sehr, daß mein Sohn eine so willensstarke und kluge Kameradin hat”, hörte sie Mrs. Wiffle sagen. “Und mutig bist du wohl auch, wenn ich dem glauben darf, was ich von so vielen gehört habe.”
 “Och, bisher habe ich nicht viel machen können, was wirklich mutig wäre”, sagte Aurora dazu. Brusters Mutter lächelte honigsüß und antwortete:
 “Sich gegen bestehende Gebote aufzulehnen oder es mit zwei paarungshungrigen Sabberhexen aufnehmen zu wollen und dann noch die Sache mit dem Baum Dairons anzupacken verlangt viel Mut.”
 “Öhm, wenn Sie das so sehen, möchte ich Ihnen nicht weiter widersprechen”, erwiderte Aurora. Diese Hexe da vor ihr sah sehr hübsch aus, strahlte aber dabei etwas aus wie eine schlummernde Kraft, die darauf wartete, geweckt zu werden. Dieser Hauch von lauernder Stärke umfloß Norma Wiffle wie ein geruchloses Parfüm, unverkennbar und doch nicht zu bestimmen. “Wie sind Sie angereist, falls ich das fragen darf?”
 “Mum hat Dad eingeschrumpft und in der Umhangtasche mitgenommen, als wir apparierten”, sagte Bruster. Sein Vater sah ihn verbittert an, während seine Mutter ihn sehr kritisch musterte.
 “Junger Mann, wenn du wirklich Dumbledores Anerkennung verdient hast solltest du eine ernst gemeinte Frage nicht mit einer dummen Antwort erwidern!” Sagte sie. Dann deutete sie in die Richtung, wo es nach Hogwarts hinaufging und sagte dabei: “Wir haben ein Automobil aus dem Ministerium zur Verfügung gestellt bekommen, mit dem wir hergekommen sind. Es wartet vor den Ländereien von Hogwarts, da die Leute hier in Hogsmeade keine Muggelfahrzeuge kennen und darauf bestimmt etwas befremdlich reagieren können.”
 “Roy hat sich die Kiste schon angesehen, Aurora. Ist ein alter Rolls Royce Silvershadow anno Winston Churchill. Nicht gerade das neueste, aber dafür echt nobel”, sagte Bruster.
 “Und dieses Auto steht da jetzt bis heute abend?” Fragte Aurora Dawn. Bruster nickte.
 “Habt ihr die Brautleute schon gesehen?” Fragte Mortimer swift, der gerade mit seinen Eltern angekommen war. Bruster sah seinen brünnetten Cousin an und meinte, daß der Bräutigam wohl schon vor dem Gemeindehaus warte und die strahlende Braut wohl mit ihren Eltern zusammen kurz vor Beginn der eigentlichen Schau ankommt.”
 “Oh, dann sollten wir langsam los”, meinte Mortimer und sah Bruster schelmisch an. Dieser nickte ihm zu und sagte rasch:
 “Morty und ich wollten die beiden nach dem Verlassen des Hauses gesondert beglückwünschen. Das müssen wir noch einmal durchgehen. Bis nachher!”
 “Ich rufe dich dann, Bruster”, sagte seine Mutter nur.
 Die Dawns hielten sich an die Swifts und Woodlanes, die nun auch herbeigekommen waren. Petula, das stellte Aurora nun fest, glich immer mehr ihrer drei Jahre älteren Schwester Priscilla.
 Wie auf ein unhörbares Kommando hin setzte sich die versammelte Festgemeinde in Bewegung und schlenderte zum Gemeindehaus von Hogsmeade hinüber, wo nun Roy Fielding bereitstand, der sich mit seiner Schwester Erica und einem kleinen Mann in einem sonnengelben Umhang mit goldenen Verzierungen unterhielt. Aurora sah den Zauberer an, dessen Haar genauso weiß war wie das ihres Haus-und Zauberkunstlehrers Flitwick. Allerdings war Flitwick noch eine Spur kleiner als der Zauberer in Sonnengelb, der trotz der fehlenden Körpergröße eine große Würde und Erhabenheit ausstrahlte. Roy trug einen beinahe schwarzen, tiefblauen Festumhang und, wie Auroras Vater schon vermutet hatte, einen Zylinder auf dem Kopf, mit dem er wohl nicht sonderlich zufrieden schien, aber sich doch für jeden, der es sehen sollte ein freudiges Lächeln abrang. Aurora trat näher, während die restliche Festgemeinde bereits in das Gebäude hineinschritt, wobei sie den Zauberer im sonnengelben Umhang höflich zunickten.
 “Schön, daß du kommen konntest, Aurora. Guten Tag, Mr. und Mrs. Dawn!”
 “Hallo, Mr. Fielding. Da ist ja heute ein weltbewegender Tag für Sie”, erwiderte Hugo Dawn. Roy nickte. Dann sagte er noch:
 “Dina will erst hier sein, wenn ihr wer mitteilt, daß alle Gäste im Haus sind. – Oh, öhm, Mrs. Dawn, Mr. Dawn, Aurora, darf ich euch und Ihnen Magister Nodberry vorstellen?” Der Zauberer, der bestimmt über neunzig Jahre alt sein mochte wandte sich um und begrüßte die Gäste kurz. Doch weil von hinten weitere Festgäste nachströmten, beließen es die Dawns nur bei einer kurzen Begrüßung. Logophil Nodberry blickte aus seinen hellblauen Augen freundlich zu Aurora und ihren Eltern hinüber und nickte ihnen zu.
 In der großen Halle nahmen sie in Mitten der bereits versammelten Gäste Platz. Als dann das allgemeine Raunen unvermittelt abebbte dachte Aurora schon, die Braut würde eintreten. Sie wunderte sich eh, daß sie nicht wollte, daß man ihr draußen bei der Ankunft zujubelte. Aber jedem das seine, dachte sie und wandte sich dem Eingang zu. Doch wer da hereinkam waren vier Erwachsene. Ein hoch gewachsener Zauberer mit silberweißem Haar und Bart, das so lang war, daß es ihm bis zum Gürtel reichte und den saphirblauen Festumhang einhüllte führte den Trupp aus zwei Hexen und einem winzigen Zauberer mit weißem Haar. Aurora erkannte die Lehrerinnen Professor McGonagall und Sprout, sowie Professor Flitwick. Einer fehlte jedoch, der jedoch hier wohl niemandem fehlen würde, erkannte Aurora. Den würde sie eh im nächsten Schuljahr wieder viel zu früh zu sehen bekommen.
 Als alle es endlich zur Kenntnis genommen hatten, daß Professor Dumbledore mit drei Hauslehrern von Hogwarts eingetroffen war, verfielen die Gäste wieder in ihre Gespräche. Dann, wohl eine Viertelstunde später, traten Roy Fielding mit seiner Schwester, sowie Dina Murphy in einem blütenweißen Rüschenkleid mit silbernem Diadem auf dem Kopf und einem hauchzarten Schleier vor dem Gesicht ein. Sie war zwischen ihrem zukünftigen Ehemann und ihrem Vater untergehakt und strahlte selbst verschleiert große Freude aus. Die anwesende Musikkapelle spielte einen Tusch und einen fröhlichen Marsch, zu dem ein kleiner Chor einen frohen Text sang.
 Magister Nodberry trat vor die versammelte Festgemeinde und hielt eine zehn Minuten lange Ansprache, in der er die Ehe als Zeichen der großen Hingabe an die Liebe und das Leben würdigte. Dann wurde Dina von ihrem Vater und drei Brautjungfern, die wohl Cousinen von ihr waren nach vorne geführt. Dann trat Roy, geführt von seiner Schwester nach Vorne. Nodberry breitete seine Arme aus, als ob er beide Brautleute umfangen wollte und verkündete:
 “Hier stehen nun Dina und Roy, die sich heute feierlich versprechen möchten, ein Leben lang füreinander daazusein, füreinander einzustehen und sich gegenseitig in guten wie in schlechten Tagen allen Dingen gemeinsam zu widmen. Es ist für wahr selten, daß ein junges Paar sich bereits vor dem Ende der Schulzeit findet und diesen mutigen und auch so bestärkenden Schritt tun möchte. Und als mein Freund, Professor Albus Dumbledore, mich fragte, ob ich bereit sei, diesem Jungen Paar das heilige Versprechen abzunehmen und ihren gemeinsamen Weg zu segnen, war ich sofort bereit, ihm diesen großen Gefallen zu erweisen.” Aurora schmolz fast dahin, weil Nodberrys Stimme, die doch eher zu einem hünenhaften Opernbariton passen mochte erhaben in der großen Halle widerhallte. “Ich muß jedoch, bevor ich die an diesem Tage wichtigste Frage stelle nachfragen, ob sich unter den Anwesenden jemand findet, der Einwände gegen diesen Bund hegt. So mag er oder sie nun sprechen oder für immer schweigen.” Eine Minute verging. Niemand sagte etwas. Dann sagte Magister Nodberry: “Nun, so frage ich dich, Roy Fielding: Möchtest du die hier anwesende Dina Murphy zu deiner gesetzlich angetrauten Ehefrau nehmen, sie lieben, achten und in allen Lebenslagen unterstützen, bis das der Tod euch scheide?”
 “Ja, ich will”, verkündete Roy laut, aber mit einer Spur Nervosität in der Stimme.
 “So frage ich auch dich, Dina Murphy: Möchtest du den hier anwesenden Roy Fielding zu deinem gesetzlich angetrauten Ehemann nehmen, ihn lieben und achten und ihn in allen Lebenslagen unterstützen, bis daß der Tod euch scheide?”
 “Ja, ich will”, rang sich Dina eine wohl wegen Aufgeregtheit schwerfallende aber doch überzeugte Antwort ab.
 “So möchte ich nun die Trauzeugen bitten, mir die Ringe zu übergeben”, sagte Nodberry. Bruster Wiffle holte einen kleinen Goldring hervor, während Dinas Trauzeugin, Miriam Swann, einen etwas größeren Goldring hervorholte. Sie übergab Nodberry ihren, und Bruster seinen. Dann tauschte der Zeremonienmagier die Ringe aus und steckte sie mit feierlichen Worten an die rechten Hände der Brautleute. Dann verkündete er:
 “Nun, da ihr beide euch versprochen habt, füreinander dazusein und miteinander euren Weg zu gehen, ist es mir eine große Ehre und Freude, euch feierlich zu Mann und Frau zu erklären. Besiegelt diesen heiligen Bund der Liebe und Gemeinschaft nun mit einem Kuß!”
 Roy hob vorsichtig Dinas Schleier an, während mehrere Fotografen mit klobigen Kameras auf das nun frisch vermählte Paar zielten. Als sich dann die Lippen von Dina und Roy innig berührten, blitzte es mehrmals auf und roter Rauch waberte aus den Fotoapparaten. Die Festgäste klatschten leise aber dennoch beschwingt Beifall. Aurora Dawn sah sich um, wer von der Verwandtschaft des frischgebackenen Ehepaares wie guckte. Da Roy nur mit seiner Schwester hier war, weil ja beide in ihrer früheren Welt für tot gehalten wurden, konnte sie nur Dinas Verwandtschaft begutachten. Bei einigen vermeinte sie an den Gesichtern abzulesen, daß sie nicht sonderlich begeistert mit Dinas Wahl waren, es aber bloß nicht offen zeigen durften. Womöglich hielten die nicht viel von Muggelstämmigen.
 “Die Gäste erhoben sich und bauten sich entlang des Weges auf, den das junge Paar beschreiten mußte, von drinnen nach draußen. Einige hoben ihre Zauberstäbe und formten Lichtbögen in allen Farben über den Köpfen. Auch Aurora Dawn bildete mit ihrer Mutter einen magischen Lichtbogen, der wie eine verkleinerte Ausgabe eines Regenbogens aussah. Dabei warfen die Gäste mit Reis, der weit nach oben flog und auf die beiden gerade einander angetrauten herabregnete. Auroras Vater warf zudem noch ein Bündel Daunen in die Luft, das sich im Flug verteilte und einen feinen, weißen Niederschlag bot. Doch der eigentliche Knüller war das, was der jungen Eheleute draußen harrte. Aus unzähligen unsichtbaren Quellen sprudelte auf einmal Wasser heraus, von oben, von unten und von den Seiten. Dina und Roy erschraken, als die magischen Wasserfontänen sie unvermittelt erwischten. Roy rief zurück, daß er heute schon geduscht habe. Doch Bruster rief:
 “Das ist die Revanche, weil du uns beim Jungesellenabend gestern nicht beehrt hast. Jetzt muß der Schmutz der letzten Nacht ohne Partner von euch runtergespült werden!”
 “Darüber reden wir aber noch mal”, knurrte Roy, bevor er sich mit Dina nach vorne warf und so tief geduckt es ging durch die Barriere aus rauschendem Wasser hastete. Zwar wurden sie nicht voll getroffen, aber dennoch pitschnaß.
 “Das Brautkleid, ihr Rüpel!” Wetterte Dinas Mutter. “Das hätte echt nicht sein müssen!”
 Bruster und Mortimer, die diesen sprudelnden Einstand für Roy und Dina Fielding ausgeheckt hatten, lachten nur.
 “Heute abend zieht die das eh aus!” Rief Mortimer.
 “Und bis dahin soll meine Tochter patschnaß herumlaufen, so daß alle sie so sehen können, als wenn sie nackt wäre? Saubande ihr!” Polterte Dinas Vater. Doch als die beiden durch das Wasserspalier hindurch waren, verschwand das kühle Naß unvermittelt wie es gekommen war.
 “Die haben die Ringe mit einem Aquaportus-Zauber verhext”, fiel es Aurora ein. Eigentlich sollte mit diesem Zauber ein magischer Brunnen an einem dafür vorgesehenen Ort betrieben werden. Aber offenbar konnte man die Zauberei auf bestimmte Orte und Gegenstände legen.
 “Das ist gemein! Der Boden ist jetzt wieder knochentrocken. Aber wir sind immer noch naß”, protestierte Dina, die ihren so schönen Brautschleier nun wie ein durchtränktes Handtuch auswrang. Ihre Mutter eilte ihr zu Hilfe und behandelte die Kleidung mit einem Trocknungszauber. Dasselbe tat Erica bei ihrem Bruder Roy, der zwar schon mit dem Zauberstab zu Gange war, aber nicht so recht an alle durchnäßten Stellen herankam.
 “Alles halb so schlimm”, lachte Hugo Dawn. “Wenn ich überlege, daß die bei unserer Hochzeit tausende von Leprechans auf uns losgelassen haben, weil ein Scherzbold ein dreiblätteriges Kleeblatt über die Ringe gezogen und dabei eine Anlockformel für diese Wesen gesprochen hat.”
 “Das war das erste Mal, daß ich ohne Besen geflogen bin”, grummelte Regina Dawn. “Diese fliegenden Kerlchen haben Hugo und mich einfach vom Boden hochgehoben und mehrere Dutzend Meter durch die Luft getragen, bevor jemand mit einem vierblätterigen Kleeblatt aufgetaucht ist, was sie schnell vertrieben hat.”
 “Ja, nachdem sie uns noch einen Haufen Scheingold hingeworfen haben”, sagte Hugo Dawn.
 Aurora hatte diese Geschichte vom Hochzeitstag ihrer Eltern schon mehrmals gehört und konzentrierte sich daher auf den Trubel um sie herum, wo die Gäste über die Zeremonie und das junge Paar sprachen. Sie sah Dumbledore und Nodberry zusammenstehen, während Flitwick Bruster und Mortimer angrinste, weil die wohl einen so trefflichen Wasserzauber hinbekommen hatten. Professor McGonagall hingegen wirkte genausowenig amüsiert wie Dinas Mutter. Professor Sprout schien nicht zu wissen, wie sie sich fühlen sollte.
 “Möchte gerne wissen, wie das mit den Beiden in Hogwarts geregelt wird”, wandte sich Petula Woodlane an Aurora. “Weißt du da schon was?”
 “Bisher nicht”, gab Aurora zu. “Ich will jetzt auch nicht unbedingt los und Dumbledore ausfragen, wie das ab jetzt läuft. Ich denke, das kriege ich als nun älteste Vertrauensschülerin von Ravenclaw auf der Fahrt zur Schule mit.”
 “Frag doch Bruster! Der müßte das eigentlich schon wissen”, schlug Petula vor. Aurora überlegte und nickte dann. Die beiden Vettern Bruster und Mortimer amüsierten sich wohl noch über den gelungenen Streich. Mortimers jüngere Schwestern, die Drillinge Ramona, Rita und Roxanne redeten auf sie ein, was die sich dabei gedacht hatten, dieses Wasserspalier aus dem Nichts zu zaubern. Aurora entschuldigte sich bei ihren Eltern und ging hinüber zu Bruster.
 “Ey, du Scherzbold. Weißt du vielleicht schon, wie das mit den beiden jetzt in Hogwarts läuft. Ich meine, als älteste Vertrauensschülerin könnte ich das schon einmal erfahren.”
 “Die kriegen wohl ein eigenes Zimmer, weil sie volljährig und anständig verheiratet sind. Das soll wohl irgendwie aus einem der magischen Anbauräume gemacht werden, die dann auftauchen, wenn eine Überzahl in Ravenclaw ist. Allerdings hat unser Schulleiter wohl einige Anstandsregeln aufgestellt, die ich als Schulsprecher mit Eunice unserem jungen Paar vor der Ankunft in Hogwarts unterjubeln soll. Frag mich aber jetzt nicht, welche das sind! Ich habe noch keine Liste mit den Regeln.”
 “Aha”, machte Aurora dazu nur. Dann wandte sie sich in die allgemeine Marschrichtung, hin zum Eberkopf.
 “Warum die ausgerechnet in der Räuberhöhle von Hogsmeade feiern wollen kapiere ich nicht”, sagte Bruster. “Ich war da einmal drin. Total verdreckt und Gläser, aus denen ich nicht einmal klares Wasser trinken würde. Wer hat denen das vorgeschlagen, da zu feiern?”
 “Mit Verlaub, ich”, Meldete sich Dumbledores erheiterte Stimme von hinten. “Ich habe den Wirt des Eberkopfes gefragt, ob er einmal eine echte Hochzeitsfeier ausrichten möchte. Da hat er sofort Ja gesagt. Hat mich zwar auch gewundert, das der alte Bursche sich darauf einlassen wollte. Aber er hat mir hoch und heilig versprochen, seinen Pub blitzsauber zu präsentieren, damit er mich nicht enttäuscht.”
 “Sie kennen den Betreiber dieser Spil… öhm, Gaststätte?” Wunderte sich Bruster Wiffle. Seine Mutter, die ihn vorhin, als die Wasserfalle zugeschnappt war tadelnd angesehen hatte, kam herbei und antwortete:
 “Ich denke, euer Schulleiter wollte jemandem, den er sehr gut kennt die Gelegenheit geben, mal ehrenwertes Volk zu bewirten.”
 “Nun, Norma, da Sie es so sehen kann ich auch ins Detail gehen”, erwiderte Dumbledore. “Abby, der Wirt des Eberkopfes, hatte dieselben Eltern wie ich.”
 “Hups!” Entschlüpfte es Bruster. “Dieser ältere Zauberer ist Ihr Bruder, Professor?”
 “Ja, ist er. Abaforth Dumbledore, der sich jedoch lieber Abby nennen läßt.”
 “Aber Abby ist doch’n Mädchenname”, warf Mortimer verdutzt ein. “Kommt doch von Abigail, oder so.”
 “Tja, aber ihm gefällt der Name Abaforth nicht so wie Abby”, erwiderte Dumbledore belustigt. “Also wenn ihr etwas bei ihm bestellen möchtet, nennt ihn bitte Abby! Das kennt er und ist er so gewöhnt. Sagt bloß nicht Mr. Dumbledore oder Sir zu ihm! Er will nicht, daß jeder weiß, daß wir verwandt sind, weil ich seiner Auffassung nach einen für ihn zu langen Schatten werfe. Das nur, damit ihr das nicht jedem weitertratscht”, erwiderte Dumbledore und sah dann auch Norma Wiffle an, die überlegen zurücklächelte.
 “Ruhm kann schon schwer wiegen, wenn er nicht selbst verdient wurde, nicht wahr?”
 “Wenn Sie das so sehen, Norma”, entgegnete der Schulleiter von Hogwarts und trieb dann die immer weiter zurück gefallenen Gäste zu etwas mehr Eile an, um mit dem vorderen Tross Schritt zu halten.
 Der Eberkopf war wirklich nicht mehr wiederzuerkennen. Zumindest befanden das viele der Hochzeitsgäste, die während ihrer Schulzeit einmal dort eingekehrt waren. Aurora, die bisher nur die drei Besen oder Madame Puddyfoots Teestube besucht hatte konnte da nicht mitreden. Sie hörte nur von ihrem Vater, daß das Lokal wohl damals ganz anders ausgesehen hatte. Mit blütenweißen Tüchern aus irischen Leinen gedeckte Tische, auf denen blaßblaue Porzellanvasen mit frischen, farblich zum restlichen Erscheinungsbild des Festsaales passenden Sommerblumen standen. Blaue, rosane und golden glitzernde Luftschlangen schlängelten sich sacht von einer Deckenleuchte zur nächsten, und die Theke, hinter der der ältere Zauberer sonst stand, den Aurora vor anderthalb Monaten gesehen hatte, als Morpuora ihr hier begegnet war, war gegen ein sandfarbenes Buffet ausgetauscht worden, auf dem Teller, Tassen und Gläser standen, augenscheinlich blitzblank gespült.
 “Möchte nicht wissen, wie lange der alte Abby gebraucht hat, um seinen Laden so top herzurichten”, raunte Hugo Dawn, der wie seine Frau über die adrette Ausstattung der sonst so zwielichtigen Örtlichkeit staunte.
 “Kann mir vorstellen, daß Professor Dumbledore ihm einige Hauselfen aus Hogwarts rübergeschickt hat, um das hier herzurichten”, vermutete Auroras Mutter. Eunice Armstrong winkte Aurora zu und präsentierte eine der auf den Tischen liegenden Platzkarten. Offenbar wurde hier nicht nach Familien sondern Freundeskreis und Kameraden unterteilt.
 “Dann geh mal rüber, Prinzesschen”, munterte Hugo seine Tochter auf, die erleichtert, daß nicht eine Familie neben der anderen sitzen mußte zu Eunice hinüberging, die auch Bruster und dessen Schwester, so Mortimer und seine Schwestern herübergewinkt hatte. Erica Fielding stand bei ihrem nun frisch verheirateten Bruder, der sich bereits mit seinem Schwiegervater hatte, worüber auch immer.
 “Ich werde wohl Dina nachher mal fragen, wo die das Brautkleid herhat, wenn Dorian und ich nach Hogwarts auch zum Zeremonienzauberer gehen wollen”, verkündete Eunice und sah, wie ihr Freund gerade mit Mortimers Drillingsschwestern über die ausstattung redete.
 “Dorian war mit mir mal hier drin. Deshalb hat’s mich schon gewundert, daß wir ausgerechnet hier feiern sollen”, meinte Eunice. Aurora nickte.
 Als alle Gäste saßen hielt der Vater der Braut noch eine gefühlvolle Rede, die mit großem Beifall bedacht wurde. Anschließend schwebte eine vierstöckige Hochzeitstorte auf einem goldenen Tablett aus dem Küchentrakt herüber und landete vor Roy und Dina, die am Ehrentisch mit ihren Eltern und direkten Anverwandten saßen. Aurora staunte nicht schlecht, was dann noch alles an Essen und Trinken aufgefahren wurde. Sie unterhielt sich mit Bruster darüber, daß sie wohl bald erfahren würden, wie Dina und Roy in Hogwarts untergebracht würden. So gegen Abend, als nach viel Geplauder, Lachen und Tanzen die Stimmung auf dem Höhepunkt angekommen war, ergriff Professor Dumbledore noch das Wort.
 “Liebe Festgemeinde, ich freue mich sehr, diesen Tag hier mit Ihnen und euch verleben zu dürfen. Es kommt nicht häufig vor, daß hier im Eberkopf der Beginn eines langen Bündnisses gefeiert wird, und nach meinem Wissen hat’s das bisher auch noch nicht gegeben, daß ein Paar vor dem Ende der Schulzeit den gemeinsamen Lebensweg eingeschlagen hat. Um hier denen, die mit euch, Dina und Roy weiterhin zur Schule gehenden die mörderische Spannung endlich zu nehmen, was ihr beide bei uns denn vorfindet oder nicht: Wir haben in Hogwarts keine Einzelschlafräume für verheiratete Paare in den Häusern. Daher werdet ihr wohl weiterhin in den euch zugeteilten Schlafsälen übernachten. Ich denke auch, eure Kameraden freuen sich, wenn ihr weiterhin mit ihnen zusammenwohnt und nicht irgendwelche Sondersachen beanspruchen müßt. Also nutzt die Ferienzeit gut aus!” Alle grinsten verhalten. einige von den geladenen Mitschülern lachten sogar. “Nun, da ich nie viele Worte verliere, wenn ich mal was zu sagen habe, möchte ich euch beiden, Dina und Roy, alles, alles gute für euer gemeinsames Leben und viel Zuversicht wünschen, egal, was euch immer begegnen wird!” Er verneigte sich kurz und setzte sich dann wieder hin.
 “Jetzt haben wir’s amtlich, daß es keine Hochzeitssuite in Hogwarts gibt”, sagte Bruster dazu, als das allgemeine Gemurmel wieder eingesetzt hatte.
 “Die sind in Hogwarts nicht drauf eingerichtet”, sagte Eunice dazu. “Normalerweise heiraten die Leute von da erst, wenn sie die UTZs haben. Nicht vorher.”
 “Nun, ich hätte schon gedacht, die beiden würden einen eigenen Schlafraum kriegen”, erwiderte Aurora. “Aber so geht’s auch.”
 “Für mich stellt sich die Frage, ob Dina noch in Hogwarts ein Kind bekommen darf oder nicht”, warf Eunice ein. “Ich denke, sie würde dadurch ziemlich stark beeinträchtigt, wenn’s um die UTZs geht. Können die beiden sich das jetzt schon leisten?”
 “Du hast Ideen”, erwiderte Bruster dazu. Aurora sah Eunice jedoch beipflichtend an und entgegnete auf Brusters Einwurf:
 “Du weißt doch, welche Schwierigkeiten Dina bisher schon so im Unterricht hat. Ich kann mir vorstellen, daß es für sie noch schwerer wird, wenn sie und Roy sich jetzt schon auf ein Kind einrichten. Ich denke auch, daß sie noch warten wollen.”
 “bist du bescheuert? Die warten doch nicht mit der Hochzeitsnacht, bis die UTZs durch sind. Dann hätten die ja auch erst dann heiraten können”, warf Bruster ein. Eunice räusperte sich sehr mißvergnügt. Aurora sah Bruster nur an und sagte lässig:
 “Die Wahrscheinlichkeit, in der Hochzeitsnacht ein Kind auf den Weg zu bringen ist ziemlich klein, Bruster. Außerdem gibt’s genug Mittel, um sich auszutoben, ohne gleich an die Einrichtung eines Kinderzimmers denken zu müssen. Soviel ich weiß gibt’s auch in der Muggelwelt sehr brauchbare Sachen, um nur dann Nachwuchs zu haben, wenn er auch anständig versorgt werden kann.”
 “Außerdem betrifft mich sowas schon, Bruster”, rechtfertigte Eunice noch, was sie gesagt hatte. “Immerhin sind wir beide jetzt nicht nur für unsere Häuser, sondern für alle Mitschüler zuständig. Das heißt auch, daß ich mir schon darum Gedanken mache, wie eine junge Mutter in Hogwarts bei den anderen ankommt, vor allem bei den Mädchen. Die einen würden sie grenzenlos beneiden, weil sie schon als echte Frau gilt. Die anderen würden sie bedauern, weil sie angeblich keinen Spaß mehr im Leben haben wird. In jedem Fall wäre sie ohne es gezielt zu wollen eine Berühmtheit und hätte ohne Ansage gewisse Vor-und Nachteile. Deshalb hat mich das jetzt interessiert, und weil ich nun mal von Dina und Roy auch eingeladen worden bin.”
 “Ist ja schon gut, Eunice!” Versuchte Bruster, seine neue Schulsprecherkollegin zu besänftigen. Aurora nickte ihr nur anerkennend zu.
 Kurz vor Mitternacht trat das junge Ehepaar noch einmal vor die versammelten Festgäste und bedankte sich bei allen, die hergekommen waren, bei Professor Dumbledore und Magister Nodberry, die ihnen diesen herrlichen Tag ermöglicht hatten und dem Wirt des Eberkopfes, der sie hier alle so unermüdlich bedient und mit Speis und Trank versorgt hatte. Dann setzte Roy ein geheimnisvolles Lächeln auf und sagte:
 “Tja, viele haben uns gefragt, was wir jetzt so anstellen werden. Ich habe von meiner Schwester Geld für eine schöne Reise mit Dina bekommen. Wohin es geht, verraten wir euch dann, wenn wir uns am ersten September in Hogwarts wiedersehen. Nur so viel: wir werden beide Welten besuchen, die Zaubererwelt und die Muggelwelt. Dina und ich möchten uns nun, da diese Reise morgen schon losgeht, von euch allen verabschieden und wünschen euch noch eine angenehme Nacht und kommt gut nach Hause!” Alle klatschten Beifall, als das junge Paar sich vor den Gästen verbeugte und dann Arm in Arm den Festsaal verließ.
 “Ja, da bin ich ja mal gespannt, was die liverpooler Tröte seiner Angetrauten so zeigen will”, bemerkte Bruster dazu nur. “Ob die es schaffen, rechtzeitig zum Schuljahresbeginn zurückzukommen?”
 “Ganz bestimmt, wenn ihnen unterwegs nichts passiert”, beteuerte Aurora Dawn. “Dumbledore hat die ganze Sache doch abgesegnet. Die werden wohl genau am ersten September am Bahnhof sein.”
 “Wenn du das meinst, Aurora, glaube ich dir das mal”, bemerkte Bruster nur dazu. Eunice sah ihn daraufhin an, als müsse sie sich ernsthaft fragen, ob Bruster wirklich als Schulsprecher geeignet war oder nicht.
 So gegen ein Uhr verabschiedeten sich die Dawns von Erica Fielding, die auch nicht herauslassen wollte, wo ihr Bruder mit ihrer Schwägerin hinwollte. von der Festwiese aus disapparierten Aurora und ihre Eltern um kurz vor ihrem Haus wieder aufzutauchen.
 “Aurora, wenn du im nächsten Schuljahr nach Hogsmeade gehst, guck bitte mal für uns in den Eberkopf rein. Deine Mum und ich haben gewettet, wie schnell Abby seinen Laden wieder in den Saustall verwandelt, der er sonst ist”, sagte Hugo Dawn verschmitzt grinsend, bevor seine Tochter sich zur Nacht verabschieddete. Diese grinste zurück und sagte, daß sie ihm den Gefallen tun würde. Ihre Mutter erwiderte dazu noch:
 “Bei allem Respekt vor Professor Dumbledore, ich hätte nicht erwartet, daß er seinen Bruder dazu kriegt, sich einmal zivilisiert zu zeigen.” Aurora nickte dazu nur und sagte Gute nacht.
 __________
 Der erste September war ein sehr schöner Tag. Die Sonne strahlte weißgelb vom blaßblauen Himmel herab und tauchte die Leute im Bahnhof Kings Cross in helles Licht. Überall erklang das Rattern von Eisenbahnrädern auf Schinen, das Tuten und Pfeifen von Lokomotiven, Stimmen aus den Lautsprechern, wie die Muggel diese vergitterten Kästen an den Wänden nannten, Gerüche von Bratwurst oder Backwaren, die durch die große Halle wehten, allüberall hektisches Gewusel von Menschen, die Angst vor Verspätungen hatten und mit großen Kofferwagen zu den Bahnsteigen eilten. Die an die tausend Jungen und Mädchen von elf bis siebzehn Jahren, die in Begleitung ihrer Eltern oder anderen Verwandten im Getümmel unterwegs waren, fielen fast nicht auf. Jemand, der sie jedoch genauer beobachtet hätte, wäre schnell zu dem Schluß gekommen, daß sie etwas gemeinsames hatten. Denn viele trugen große Schrankkoffer oder Tierkäfige bei sich und machten den Eindruck, bloß ganz schnell durch die Menschenmenge zu kommen, um nicht zu lange angesehen werden zu müssen. Unter diesen Besuchern, die alle zum Bahnsteig 9 hinaufeilten, waren auch die Dawns. Aurora nahm alle Eindrücke dieses Trubels, die Gerüche, Geräusche, Farben und Bewegungen mit einer besonderen Aufmerksamkeit wahr, die der am allerersten Tag in Hogwarts gleichkam. Heute würde sie zum drittletzten Mal mit dem Hogwarts-Express in die hochgeachtete Zaubereischule Hogwarts reisen. Dann wohl noch nach Weihnachten und nach Ostern. Jedenfalls war es das letzte Mal, daß für Aurora Dawn ein neues Schuljar dort anfangen würde. Sie war Vertrauensschülerin, Quidditch-As ihres Hauses Ravenclaw und hatte sich in den letzten Jahren auch einen guten Ruf als Schülerin im Fach Kräuterkunde und Zaubertränke erarbeitet. Außerdem würde sie am Ende des heute beginnenden Schuljahres die endgültige Abschlußprüfung machen, um die UTZ-Reife zu beweisen. Schaffte sie in den von ihr besuchten Fächern passable UTZs, war sie mit Hogwarts fertig. Dann würde das wirkliche Leben, die Welt der erwachsenen Hexen und Zauberer auf sie warten, und von den Endnoten wäre es dann abhängig, wie sie sich darin einrichten konnte.
 “Da sind wir”, grüßte Auroras Mutter ihre Schwester June Priestley, deren zwei derzeit in Hogwarts lernende Kinder Philipp und Agatha ziemlich nahe an der magischen Barriere standen, die Bahnsteig 9 von Bahnsteig 9 3/4 abgrenzte. Philipp trug noch blaue Jeanshosen und ein kurzärmeliges Überziehhemd, wie viele Jungen, die auf den Bahnsteig traten. Doch einige von denen pflückten bereits schwarze Umhänge und dazu passende Spitzhüte aus ihrem Gepäck, um sich wie richtige Zauberer anzukleiden.
 “Hallo, Philipp!” Grüßte Aurora den Cousin, der dieses Jahr die ZAGs vor sich hatte. Dieser nickte ihr zu, schien sich dabei jedoch nicht sonderlich toll zu fühlen. Seine Mutter sah ihn aufmunternd an und sagte ihm:
 “Aurora geht mit dir in den vorderen Wagen rein, Philipp. Du brauchst keine Sorgen zu haben, daß du irgendwas dummes anstellst oder sowas. Du findest da schon rein, wie ich damals.”
 “Wenn du das meinst”, erwiderte Philipp. Da kam Bruster Wiffle durch die Barriere. Kaum war er auf dem Bahnsteig 9 3/4 angekommen, zog er ein winziges schwarzes Bündel und etwas wie einen schwarzen, besonders spitzen Fingerhut aus der rechten Hosentasche, zog es auseinander … und hielt seinen Hogwarts-Umhang und den dazu gehörenden Hut in den Händen. Er warf sich die Schuluniform über die kurzen Muggelsachen, die er noch trug. Aurora sah das silberne Abzeichen mit dem eingeprägten Schriftzug Schulsprecher bereits auf dem Oberteil blinken.
 “Der Zauber ist cool”, meinte Philipp, der die Entschrumpfung von Brusters Schulkleidung ohne Zauberstab bewunderte.
 “Ein an bestimmte Sachen gekoppelter Vergrößerungszauber”, meinte June Priestley dazu. “Sicher hat Bruster seine Sachen so bezaubert, daß sie sich sofort zurückvergrößern, wenn jemand kräftig genug an ihnen zieht.”
 “Den hat uns Flitwick aber noch nicht gezeigt”, sagte Philipp staunend.
 “Ist auch etwas umständlich”, meinte Aurora überheblich tuend und holte ihren Zauberstab aus der unscheinbar wirkenden Handtasche, hob ihn an, sprang vom Boden, drehte sich dabei einmal um die eigene Achse und stand fix und fertig in Hogwarts-Schulsachen da. Agatha Priestley bekam Augen groß wie Äpfel, als sie diese blitzartige Umziehaktion beobachtete.
 “Dieser Mädchenzauber”, knurrte Philipp. “Haben wir auch noch nich’ im Unterricht gehabt.”
 “Wer kann der kann”, lachte Aurora. Dann winkte sie Bruster zu, der bereits zu Eunice hinüberging, die ebenfalls schon in Schulkleidung am vorderen Wagen stand und ihrem Schulsprecherkollegen zuwinkte.
 “Oh, die wollen die ersten im Vertrauensschülerabteil sein”, meinte Aurora Dawn. “Bei den Vorgängern war das nicht so.”
 “Dann machen wir besser, daß wir auch reinkommen”, sagte Philipp, der am ersten Tag als Vertrauensschüler nicht unpünktlich sein wollte. Seine Mutter lächelte. Dann sagte sie:
 “Dann wünsche ich euch eine schöne Zeit in Hogwarts und seid schön fleißig!”
 “Werden wir irgendwie hinkriegen”, erwiderte Agatha etwas bekümmert klingend. Dann sah sie ihre Klassenkameradinnen und winkte ihnen. Sie blickte ihre Mutter fragend an, dann eilte sie hinüber. Aurora brachte ihren Koffer mit dem Nimbus 1500 in seinem Futeral daran zu einem Wagen, aus dem ihr Petula und Dina zuwinkten. Sie trug den Koffer zusammen mit ihrem Vater in das Abteil und hievte ihn ins Gepäcknetz. Dann verabschiedete sie sich von Petula und Dina, verließ den Zug, um schneller voranzukommen, um problemlos den vordersten Wagen zu erreichen. Der Lokomotivführer blickte aus dem rechten Fenster seines Führerhauses und besah wohl das Treiben vor seinem Zug. Aurora winkte ihm kurz zu, dann enterte sie den Wagon und trat in das mit scharlachrotem Samt ausgelegte Sonderabteil, in dem Teppiche und goldene Lampen eine erhabene Atmosphäre erzeugten. Eunice und Bruster saßen bereits auf den zwei hochlehnigen Stühlen auf einem Podest, die für das Schulsprecherpaar reserviert waren. Um ein Haar, so dachte Aurora, wäre sie auf dem Stuhl mit dem rosa sitzkissen gelandet. Was immer Eunice besser dafür ausgezeichnet hatte als sie, sie war nicht neidisch darauf. Philipp stand noch vor einem der Stühle, die um die mit weißen Leinen gedeckten Tische gruppiert waren. Von den übrigen Vertrauensschülerinnen und -schülern fehlte noch jede Spur.
 “Hast du Philipp gesagt, er müßte unbedingt als erster reinkommen?” Fragte Bruster Aurora Dawn. Diese schüttelte den Kopf. Philipp sah den Schulsprecher an und deutete auf den Umhang.
 “Ich dachte, weil ihr beide unbedingt schon ins Abteil wolltet, sollte ich auch schon reinkommen.”
 “Stimmt, den Eindruck konnte jeder kriegen”, meinte Eunice. Aurora nickte.
 “Ihr könnt euch setzen, bis die anderen eintrudeln”, sagte Bruster. “Habt ihr Ms. Rattler schon gesichtet?”
 “Die wäre mir aufgefallen”, antwortete Aurora Dawn, die den ironischen Unterton bei Bruster kaum überhört hatte. Ihm gefiel es wohl, daß Tonya Rattler in diesem Jahr mehr vor ihm auf der Hut sein mußte, weil er als Schulsprecher auch wegen ungebührlichem Verhalten bei Vertrauensschülern Punkte vom Konto ihres Hauses abziehen durfte. Aurora hoffte nur, daß er sich deshalb nicht zu irgendwelchen Racheakten hinreißen ließ.
 Erst als der Zug anruckte, betraten die noch fehlenden Vertrauensschüler das Abteil. Alle erhoben sich und begrüßten einander. Tonya starrte Eunice und Bruster mit einem Ausdruck unterdrückter Wut an, als würde sie sie am liebsten erwürgen, müsse aber dafür damit rechnen, auf der Stelle vom Blitz erschlagen zu werden. Eunice und Bruster blieben jedoch ganz ruhig und sachlich, als sie den bereits eingespielten und den neuen Vertrauensschülern mitteilten, wie ihre Aufgaben nun verteilt waren. Anschließend durften sie im Zug Streife gehen, um einerseits darauf zu achten, daß niemandem etwas passierte, andererseits jeden möglichen Streit im Keim zu ersticken, was an und für sich schwierig war, wenn man nicht unmittelbar am Herd der Auseinandersetzung war, wußte Aurora. Deshalb sprach sie auf Philipp ein, er möge sich ganz ruhig verhalten und lediglich ein paarmal im Zug auf und abgehen und könne dann entweder zu seinen Freunden ins Abteil oder zurück ins Vertrauensschülerabteil. Er schien von diesem Ratschlag nicht viel zu halten und raunzte sie an:
 “Spiel dich mir gegenüber jetzt bitte nicht als die große Cousine auf, Aurora! Ich muß das alleine reinkriegen, wer was von mir erwarten kann oder nicht.”
 “‘tschuldigung, konte ich nicht wissen”, erwiderte Aurora etwas verstimmt. Sie hatte ja nur helfen wollen, daß Philipp mit diesem neuen Status nicht zu viel Stress bekam. Philipp setzte sich dann auch prompt ab, als Aurora in eines der Abteile hineinschaute, in dem neue Schüler saßen und sich angeregt unterhielten. Ein pausbäckiges, kugelrundes Mädchen mit schwarzen Ringellöckchen breitete gerade irgendwelche bunten Magazine auf dem Schoß aus. Ansonsten sah die nun dienstälteste Vertrauensschülerin der Ravenclaws nichts, was Anlaß zum Einschreiten gegeben hätte. Sie ging leise weiter und lauschte im Vorbeigehen den Gesprächen, die hinter den Abteiltüren geführt wurden, bis sie an einem Abteil vorbeikam, wo Loren Tormentus sich mit Klassenkameradinnen aus ihrem Haus unterhielt. Sie blieb einen Moment stehen und lauschte.
 ””… Keiner behauptet, daß er tot ist, Loren. Es heißt nur, daß er verschwunden ist, nachdem sein Avada Kedavra von Potter auf ihn zurückgeprallt ist. Er ist unsterblich, Loren, also würde ich an deiner Stelle nicht davon ausgehen, daß er nicht mehr wiederkommt.”
 “Selbst seine engsten Getreuen halten ihn für erledigt”, erwiderte Loren Tormentus. “Wenn er nach dem mißglückten Fluch noch mächtig genug wäre, hätten seine Getreuen ihn schon längst gefunden. Die die nach ihm kommen werden etwas vorsichtiger sein.”
 “Ich weiß, Loren, daß du nicht viel vom ihm hältst. Aber du mußt auch bei deiner komischen
 sehr fragwürdigen Verehrung für die Muggelwelt zugeben, daß er schon großes geleistet hat, um die wahre Zaubererwelt vor Durchsetzung zu bewahren”, erwiderte einer der Slytherin-Siebtklässler.
 “Wenn ihr das meint”, erwiderte Loren darauf nur. Aurora fragte sich, ob das Mädchen nicht vielleicht etwas zu waghalsig war, wenn sie denen, die nach all dem Terror und Elend, daß er, dessen Name nicht genannt werden durfte, in der Zaubererwelt angerichtet hatte immer noch oder gerade deshalb zu ihm hielten, so frei heraus vorwarf, daß der wohl endgültig erledigt war. Sicher, sie hoffte es auch, daß dieser ungeheuerlich böse Zauberer niemals wiederkommen würde. Aber daß von ihm keine sterblichen Überreste gefunden worden waren und selbst Dumbledore erwähnt hatte, daß er nicht wirklich gestorben war, sondern nur verschwunden, hinterließ ein gewisses Unbehagen. Sie überlegte, ob sie hier noch weiter stehenbleiben sollte, als von hinten Schritte zu hören waren. So ging sie weiter, um hier nicht unnötig aufzufallen. Als sie das Abteil erreichte, in dem Petula, Dina, Roy und Mortimer zusammensaßen, klopfte sie an die Tür und trat ein. Sie unterhielt sich einige Minuten mit ihnen über die letzten Ferientage und die Anreise. Diesmal hatten sie ja nicht den Kamin benutzen müssen. Mortimer stichelte:
 “Darf Bruster denn alleine apparieren oder nicht? Das stand doch noch nicht sicher fest.”
 “Habe ich ihn nicht gefragt, Mortimer. Es ist ja dein Vetter und nicht meiner”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Mir hat er’s nicht erzählt”, entgegnete Mortimer. Roy sagte dazu nur:
 “Wird er wohl gepackt haben. Sonst dürfte der doch kein Schulsprecher sein.”
 “Das hat doch damit nichts zu tun”, wandte Petula ein. “Apparieren ist ein außerschulisches Können, genauso wie das mit euren Autos, Roy. Der muß die Prüfung nicht geschafft haben, um weiter Schulsprecher zu sein.”Aurora nickte dazu nur.
 Die Tür ging wieder auf, und Tonya Rattler blickte hinein. Sie verzog das Gesicht, als sie Dina und Roy zusammen sah.
 “Ich wollte nur sehen, ob hier alles in Ordnung ist”, sagte sie. “Ist so mein Job als Vertrauensschülerin.”
 “Guten Morgen, Ms. Rattler. Gut in den Tag gekommen?” Fragte Roy Fielding scheinheilig. Dann deutete er auf Aurora Dawn und fuhr fort: “Ms. Dawn hier hat uns schon inspiziert, ob wir uns auch ordentlich betragen. Ich denke, bei den Erstklässlern wird noch jemand zum aufpassen gebraucht.”
 “Bilde dir ja nichts ein, Fielding. Ist das echt wahr, daß du und die Murphy …” Roy zeigte seinen Ehering vor, Dina aus Trotz ebenso. “Schon wieder so eine Fehlpaarung”, knurrte Tonya.
 “Das wäre es, wenn ich mit dir zusammengekommen wäre”, erwiderte Roy verärgert, während Dina die Slytherin-Vertrauensschülerin sehr verdrossen anstarrte. Tonya rümpfte die Nase und wollte gerade was sagen, als hinter ihr Bruster Wiffle auftauchte und sagte:
 “Was maßen Sie sich an, Ms. Rattler, hier über Richtigkeit und Unrichtigkeit von Paarungen zu urteilen? Möchten Sie Ihrem Haus gleich zehn Minuspunkte mitbringen?”
 “Spiel dich ja nicht auf, nur weil du das Silberding trägst, Wiffle. Du bist und bleibst …”, setzte Tonya an, doch Brusters lauernder Blick warnte sie, bloß nichts zu sagen, wofür er ihr wirklich Punkte abziehen konnte. “… ein Angeber, nur weil deine Mutter sich was drauf einbildet, mit einem echten Muggel verheiratet zu sein”, beendete Tonya ihren Satz und verließ das Abteil.
 “Morgen zusammen! War die nette Dame besonders freundlich zu euch, Dina und Roy?”
 “Du kennst die doch, Bruster”, erwiderte Mortimer. “Sie will wohl jetzt, wo das letzte Jahr losgeht noch einmal voll dreinschlagen, weil sie weiß, daß sie danach erst mal ganz unten anfangen muß, wo sie die ist, auf die alle drauftreten.”
 “Ja, aber trotzdem muß sich das keiner bieten lassen, wie die rumtönt”, erwiderte Bruster. Aurora sah ihn fragend an, und er trat ganz ins Abteil und zog die Tür zu. Dann sagte er in ganz ruhigem Ton: “Ich werde mich nicht hinreißen lassen, deretwegen Extrapunkte von Slytherin abzuziehen, damit die zu ihrem Angebeteten rennt und der dann Ravenclaw Punkte wegnimmt wie es ihm paßt. Aber gewisse Sachen werde ich der nicht mehr durchgehen lassen, wenn ich es direkt mitkriege, wenn sie was macht, und das weiß sie auch, sonst hätte sie mich wieder ein Schlammblut genannt.”
 “Deshalb denkt die auch, daß Dina und ich nicht zusammengehören”, knurrte Roy. “Dumm ist nur, daß ich mich nicht dafür revanchieren kann, wenn die sowas losläßt.”
 “Inwiefern?” Fragte Bruster herausfordernd.
 “Daß ich der die Meinung sagen kann wie früher”, erwiderte Roy. Mortimer nickte. Da antwortete Aurora Dawn:
 “Laßt euch im letzten Jahr nicht noch von der fertigmachen, nur weil die Vertrauensschülerin ist, Leute! Sie wird wissen, wie weit sie auch bei euch gehen darf und wie weit nicht. Wenn rauskommt, daß sie gezielt provoziert, kriegt sie mehr Ärger als es ihr die Sache wert ist. Also macht euch keinen zu großen Kopf um die!”
 “Du hast gut reden. Wenn du ihr deine Meinung geigst kriegt Ravenclaw dafür nix abgezogen”, knurrte Mortimer. Doch Petula nickte der Freundin anerkennend zu.
 “Öhm, willst du erstmal hierbleiben, Aurora? Oder wolltest du auch weiterpatrouillieren?” Wollte Bruster wissen. Aurora hörte aus dieser Frage heraus, daß Bruster am liebsten auch bei seinen Kameraden bleiben würde. Doch als Schulsprecher hatte er im vordersten Abteil bereitzustehen, wenn die anderen Vertrauensschüler was zu melden oder irgendwelche Fragen hatten. Sie überlegte kurz und beschloß, zunächst die Runde durch den Zug zu Ende zu machen. Ob sie im Verlauf der noch langen Fahrt noch einmal in das Abteil zu ihren Freunden und Klassenkameraden gehen wollte würde sie dann beschließen. Bruster nickte und kehrte ins Vertrauensschülerabteil zurück.
 Sie unterhielt sich einige Minuten lang mit Vivian Acer und Nelly Flowers, die zusammen mit Drittklässlern aus Hufflepuff ein Abteil besetzt hielten. Sie erfuhr von Vivian, daß sie neben Muggelkunde, weil ihre Eltern eben keine Zauberer waren, auch noch magische Geschöpfe und Arithmantik gewählt hatte, genauso wie Nelly Flowers.
 “Cyn hat damals noch die alten Runen dabei gehabt. Aber ich wollte mir nicht unnötig viel aufladen”, sagte Nelly zu Aurora. Diese nickte. Sie hatte ja alte Runen, Pflege magischer Geschöpfe und Muggelkunde gewählt, von dem jetzt noch alte Runen und Muggelkunde von ihr belegt wurden. Ein Junge aus der dritten Klasse, der auch die Pflege magischer Geschöpfe gewählt hatte, fragte, ob sie auch Drachen oder Sphinxen zu sehen bekämen. Aurora lachte erheitert und antwortete, daß Drachen wohl kaum im Unterricht erwähnt würden, da es zu schwer sei, sie irgendwo lange einzusperren.
 Als sie an einem Abteil vorbeikam, aus dem ein erregter Wortwechsel zu hören war, blickte sie hinein und sah Bill Weasley, den rothaarigen Gryffindor-Zweitklässler, der sich gerade mit Bazil Callahan, einem Slytherin-Vertrauensschüler, in der Wolle hatte, weil seine Haare ziemlich wüst aussahen und der Umhang an vielen Stellen geflickt aussah.
 “Deine Mutter sieht aus, als wäre die andauernd schwanger. Und wenn ich mir überlege, daß sie sieben Junge gekriegt hat könnte die echt noch wen herumtragen. Ist ja klar, daß ihr dann keine anständigen Klamotten kriegt. Aber deine rote Zottelmähne solltest du echt ordnen, Weasley, sonst kriegst du voll den Ärger mit der McGonagall.”
 “Ey, zum einen, was meine Familie angeht, sei froh, daß meine Eltern genug Zauberernachwuchs auf die Welt gebracht haben, um Hogwarts und damit eine gute Zaubereiausbildung am laufen zu halten. Zweitens lasse ich mir wegen des Umhangs auch nichts sagen, weil meine Eltern es für wichtiger halten, daß wir genug zu essen haben und ich meine Schulbücher kriege. Was meine Haare angeht, nicht jeder kann sich Pomade reinschmieren, die einen ganzen Tag vorhält.”
 “Ey, Weasley, bist du blind oder nur blöd? Ich hab’n Vertrauensschülerabzeichen. ich hab dafür zu sorgen, daß alles in Ordnung is’, Mann! Aber es ist ja nicht mein Haus, daß deswegen Punkte verjubelt, Blutschändersohn.”
 “Daß ihr sogenannten Reinblüter es nicht reinbekommt, daß Blutschande das ist, wenn der Bruder mit der Schwester und der Vater mit der Tochter Kinder in die Welt setzt. Aber was soll ich mich da noch aufregen”, erwiderte Bill Weasley ganz unbeeindruckt. Callahan machte wohl Anstalten, den Zauberstab zu benutzen. Doch offenbar waren im Abteil nur Gryffindors, zumindest aber Freunde von Bill, die sich sofort so stellten, daß Callahan seinen Zauberstab nicht richtig ausrichten konnte.
 “Kann man mal sehen, was du für’n Feigling bist, Weasley. Spuckst große Töne und verkriechst dich dann hinter anderen Leuten, wenn’s Ärger gibt.”
 “Schwirr ab, Callahan!” Knurrte ein Junge, der wohl aus der fünften Klasse war, wie Aurora an der schon ziemlich brüchigen Stimme hörte.
 “Okay, ich klär das mit Professor Snape und McGonagall, ob dafür zwanzig Punkte Abzug von Gryffindor gehen”, erwiderte Callahan und verließ das Abteil, wo er fast auf Aurora prallte. Er starrte sie an und fauchte:
 “Lauschst du immer bei anderen rein?”
 “Erstens ist das mein Job, genau wie deiner, aufzupassen, daß es nirgendwo zu laut kracht. Zum anderen mußte ich mir erst sicher sein, daß du alles hier unter Kontrolle hast”, sagte Aurora Dawn ruhig. Callahan knurrte und ging einfach weiter. Er wußte, daß Aurora mitbekommen hatte, daß er diese Auseinandersetzung um eigentlich belanglose Sachen zu einer persönlichen Sache verdreht hatte. Wenn er Gryffindor dafür Punkte abziehen wollte, bevor die Fahrt zu ende war, konnte Aurora ihm dafür kräftig in die Suppe spucken. Sie beschloß daher, ihm nach Möglichkeit aus dem Weg zu bleiben oder zumindest genug andere Vertrauensschüler um sich herum zu haben. Sie hielt sich zwar nicht für einen Feigling. Aber sie hatte früher schon mitbekommen müssen, daß Leute aus Slytherin sehr skrupellos und brutal sein konnten, wenn es darum ging, die eigenen Vorteile auszunutzen.
 “Im vordersten Abteil saß Eunice Armstrong und las in einem Buch, das “Wege zur Verwandlung” hieß und laut der großen Sieben auf dem Rücken das siebte einer Reihe war.
 “Du nimmst nicht Wendels Buch?” Fragte Aurora. Sie hatte Eunice in den Unterrichtsstunden zwar mit den Unittamo-Techniken zaubern gesehen, wußte aber nicht, daß die Klassenkameradin aus Gryffindor auch andere Schulbücher verwendete.
 “Ich lese den Wendel nur, um in den Hausaufgaben die korrekten Antworten zu notieren, weil Professor McGonagall eben voll auf Wendel ist. Zum praktischen üben und für echt wirksame Tricks benutze ich Maya Unittamos Buch, das sie selbst für Schulen wie Beauxbatons und ihre eigene Schule Thorntails verfaßt hat. Echt schön, daß ich einen Grund habe, mich wo hinzusetzen, wo’s richtig ruhig ist, um mir für den Anfang die ersten Grundlagen anzulesen, wenn ich auch einiges schon mal ausprobiert habe.”
 “Stimmt, wir kommen ja jetzt zu den höheren Selbstverwandlungen und multiplen Beschwörungen”, sagte Aurora Dawn.
 “Ich habe Professor McGonagall angeschrieben, ob die Verfasserin des Buches hier mal zu uns kommen kann. Aber die unterrichtet ja noch selbst in Thorntails. Ich würde sie gerne noch einmal sehen. Die ist einfach nur genial in Verwandlungen aller Art”, sagte Eunice. “die steht vor dir, unterhält sich mit dir und wird dann mal eben zu einem Tisch, einem Elefanten oder einer Wassersäule. Wenn sie ganz gewitzt drauf ist, habe ich mir erzählen lassen, stellt sie sich selbst als Stuhl an einen Tisch hin und wartet, bis sich wer auf ihr niederläßt, wartet ein paar Minuten und läuft dann einige Schritte, bis das Opfer ihres Streiches aufgesprungen ist.”
 “Schon ziemlich hinterhältig”, erwiderte Aurora Dawn. “Aber auch irgendwie lustig.”
 “Will ich meinen”, erwiderte Eunice.
 Die Tür flog auf, und Philipp Priestley sprang ins Abteil. Sein Gesicht war eine blutrote Maske der Wut.
 “Neh, Eunice, so nicht. Tonya Rattler hat gerade meine Schwester blöd angemacht, und weil die sich das nicht hat bieten lassen sollen fünfzig Punkte von Ravenclaw abgezogen werden. Das läuft so nicht!” Schnaubte Philipp. Aurora verzog das Gesicht. Callahan probierte das bei den Gryffindors ja auch aus.
 “Moment, Philipp. Du setzt dich bitte erst mal hin und trinkst was, damit du nicht überhitzt”, sagte Eunice ganz ruhig, während Aurora ihrem Vetter einen Stuhl zurechtrückte. Philipp wollte sich aber nicht hinsetzen. Die schiere Empörung brodelte in ihm wie kochendes Wasser in einem Kessel.
 “Ich bin wie du und Bruster es gesagt habt durch den Zug, habe alle Abteile abgegrast, ob irgendwo was anliegt und bin fast am hinteren Ende noch dazugekommen, als Tonya Rattler sich mit Agatha darüber hatte, daß ihre also auch meine Mutter ja total gestört sei und wir daher wohl auch einen ordentlichen Sprung in der Schüssel haben müßten, weil unsere Mutter sich so gut mit den technischen Sachen der Muggel auskennt. Agatha hat sich das nicht bieten lassen und gekontert, daß sie, also Tonya, eh keine Ahnung davon habe, weil die’s ja nicht wissen wolle und wohl nur deshalb Vertrauensschülerin geworden sei, damit die anderen Slytherins sie nicht für total bescheuert ansehen können. Dann meinte Tonya, dafür würden Ravenclaw fünfzig Punkte aberkannt. So nicht, Eunice!”
 “Setz dich bitte hin! Ich will mir nicht den Nacken verrenken, wenn ich mit dir reden möchte”, erwiderte Eunice mit einer leisen aber doch sehr energisch betonten Stimme. Dabei starrte sie Philipp mit einem Ausdruck an, als würden gleich grelle Blitze aus ihren Augen schießen und ihn zu Asche verbrennen. Aurora sah den Vetter an und bedeutete ihm wortlos, sich doch besser hinzusetzen. Kaum hatte Philipp sich dazu durchgerungen, erschien ein großes Glas voll Wasser vor ihm auf dem Tisch. Nur Aurora schien gesehen zu haben, wie Eunice mit einer beinahe blitzartigen Zauberstabbewegung die Gesten für eine Beschwörung toter Einzelobjekte vollführt hatte. Im ungesagten Zaubern war sie shchlicht weg ohne gleichen. Als Philipp einen großen Schluck des angenehm kühleln Wassers getrunken hatte, berichtete er noch einmal sein Erlebnis. Aurora fühlte sich verpflichtet, das mit Callahan weiterzuerzählen, der Bill Weasley auf ähnliche Weise zu unbedachten Antworten verleiten wollte.
 “In Ordnung, ich höre mir die betreffenden Leute selbst an und werde dann, bevor die Fahrt vorbei ist, noch einmal was grundsätzliches sagen. Wo ist Bruster, Aurora?”
 “Ich Dachte, der wäre hier. Muß wohl wieder aus dem Vorderabteil rausgegangen sein, als ich bei den Drittklässlern im Abteil war”, sagte Aurora.
 “Stimmt, ich habe ihm gesagt, ich würde hier in Bereitschaft bleiben. Da konnte ich in Ruhe mein Buch lesen”, erwiderte Eunice. “Suchst du mir den mal bitte, Aurora?”
 “Mach ich”, erwiderte Aurora.
 “Ach ja, wenn du die Leute aus Slytherin unterwegs triffst, bitte sie höflich, hier ins Abteil zu kommen, damit ich mir ihre Version anhören kann.”
 “Das ist Zeitverschwendung, Eunice”, knurrte Philipp. “Die lügen doch das Blaue vom Himmel runter. Würde mich nicht wundern, wenn es draußen pechschwarz ist, wenn wir am Ziel ankommen.”
 “Toller Vergleich, Philipp, aber ich muß mir deren Version anhören, bevor ich was dazu sagen kann”, erwiderte Eunice. Aurora hörte wieder ihre Oma Regan: “In ein übergroßes Kleid kann man immer noch reinwachsen.” Offenbar stimmte das auch im Bezug auf den Aufstieg vom einfachen Vertrauensschüler zum Schulsprecher. Aurora nickte Eunice zu und verließ das Abteil. Unterwegs traf sie Tonya, Bazil und zwei andere Slytherin-Vertrauensschüler. Tonya strahlte Aurora an, als habe sie gerade was ganz tolles geschenkt bekommen und flötete:
 “Hat sich der große Bruder dieser durchgeknallten Göre schon bei Armstrong und Wiffle ausgeheult? Wird nichts bringen, fürchte ich.”
 “Eunice möchte dich, Callahan und alle anderen Vertrauensschüler vorne im Abteil sehen und sich anhören, was eigentlich passiert ist”, sagte Aurora kalt wie ein Eisberg. Tonya grinste nur und drängelte sich an ihr vorbei. Callahan stolzierte ihr hinterher.
 Bruster war bei seiner Schwester, die zusammen mit Joan Austin und anderen Gryffindor-Sechstklässlerinnen Karten spielte.
 “Es ist dicke Luft im Zug, Bruster. Eunice will uns alle vorne haben, und dich besonders”, sagte Aurora.
 “Ich weiß, wegen diesem Pöbel aus Slytherin. Rattler & Co. wollen ihrem hakennasigen Hauslehrer wohl das Supergeschenk zum letzten Schuljahr machen und alle Häuser außer ihres mit unter null Punkten starten lassen. Die hat das hier auch probiert. Aber weil ich hier saß und sie genau angesehen habe hat die sich nicht getraut, hier voll zuzulangen.”
 “Sag Eunice, die kann die Rattler und den restlichen Müllhaufen fingerhutfertig einschrumpfen und aus dem nächsten Fenster schmeißen!” Fauchte Joan Austin.
 “Schön wäre es”, sagte Bruster dazu nur und winkte Aurora, ihm zu folgen.
 In aller Ruhe hörte Aurora es sich an, wie die Vertrauensschüler einen kurzen Bericht abgaben. Dann sprach Eunice zu Tonya, ob es stimme, daß sie gezwungen worden sei fünfzig Punkte von Ravenclaw abzuziehen. Sie sprach sehr ruhig, ohne Jede Gefühlswallung. Tonya Rattler sah sie herausfordernd an und schilderte dann, was sie dazu getrieben hatte, Punkte abzuziehen. So tat es auch Callahan, der zwischenzeitlich einen Seitenblick auf Aurora Dawn warf, dem sie jedoch standhielt. Es vergingen anderthalb Minuten. Dann sagte Eunice:
 “Ich fürchte, ihr habt die Regeln von Hogwarts nicht so gründlich gelesen wie sie es verdient haben. Da steht nämlich drin, daß Vertrauensschüler auf dem Gelände von Hogwarts Punkte von Häusern abziehen dürfen, wenn Schüler aus diesen Häusern sich ungebührlich verhalten oder in ihren Leistungen offen nachlassen. Allerdings müssen sie jeden Punktabzug von den Lehrern bestätigen lassen. Will sagen, sie müssen das weitermelden. Wenn befunden wird, daß die Strafe gerecht ist, werden die Punkte aberkannt. So, wo ist da also schon mal der Haken was die Sache von gerade eben betrifft?”
 “Das wir mit unserem Hauslehrer reden müssen”, erwiderte Tonya Rattler unbeeindruckt. Eunice schüttelte sacht den Kopf. Dann sagte sie ruhig:
 “Da steht was von “auf dem Gelände von Hogwarts”. Aber da sind wir noch nicht. Denn der Zug, besonders am Schuljahresanfang, gilt nicht als Bestandteil der Ländereien von Hogwarts. Ihr könnt also keinem hier Punkte für irgendein Haus abziehen, besonders, weil ja noch unzugeteilte Erstklässler im Zug sind. Wollt ihr denen, die noch zugeteilt werden müssen schon solch einen Einstand aufladen?”
 “Wenn sie es verdient haben”, knurrte Callahan. Philipp verzog das Gesicht. Doch Eunice sah ihn sehr eindringlich an und wandte sich dann wieder den anderen zu.
 “Zum zweiten ist völlig klar, daß Leute es sich nicht bieten lassen, wenn ihre Familien beleidigt werden. Um dadurch aufkommende Punktabzüge zu vermeiden, weil es ja doch jedem passieren kann, daß er oder sie wegen einer unpassenden Bemerkung wütend wird, müssen die Punktabzüge mit den Hauslehrern abgestimmt werden, und ich kann dir, Tonya, gleich vorhersagen, daß unsere Hauslehrerin dir solche Touren wie mit Agatha Priestley nicht durchgehen läßt, nur damit du nach Belieben Punkte abziehen kannst.”
 “Du glaubst der doch nicht etwa, weil ihr großer Bruder hier meint, diese Göre noch verteidigen zu müssen?” Schnarrte Tonya. “Aber ist ja klar, daß du zu dieser Bagage hältst, Eunice, wo die sich genauso gern mit dem Schrott aus der Muggelwelt abgeben wie du.”
 “Vorsichtig, junge Lady, jetzt stehen Sie auf verdammt dünnem Eis, und ich kann Ihnen locker Feuer darunter anzünden”, schnarrte Eunice. Bruster sah Tonya und Callahan an und meinte dazu:
 “Also Klartext: Wir alle hier können nicht einfach so Punkte von Häusern abziehen, solange wir nicht auf den Ländereien von Hogwarts sind. Außerdem dürfen die Punkte nicht auf Grund irgendwelcher Derbheiten abgezogen werden. Die ganze Sache ist also ungültig.”
 “Das klären wir mit den Hauslehrern”, erwiderte Bazil Callahan unbeeindruckt. Er erkannte Bruster wohl nicht als ranghöher an. Bruster war daran gewöhnt, von Slytherins entweder angepöbelt oder für unfähig gehalten zu werden. Insofern sprach er ruhig weiter:
 “Ich weiß echt nicht, was euch dazu getrieben hat, im Zug Leute anzureden, und sie in Streit zu verwickeln, damit sie euch gegenüber ausfällig werden. Könnte sein, daß euch das letzte Jahr zu Kopf steigt, bevor es losgegangen ist.”
 “Wir klären das mit den Hauslehrern”, knurrte Callahan noch einmal. Doch Eunice lächelte ihn nur an und sagte:
 “Ihr könnt gerne gleich nach dem Begrüßungsfest für die Neuen und den Beginn des Schuljahres zu Professor Dumbledore hingehen und ihm erzählen, was im Zug los war. Der wird sich dann die betreffenden Schüler kommen lassen oder die Hauslehrer zu ihnen schicken. So oder so käme dann heraus, ob jemand durch Pöbeleien zu wütenden Bemerkungen provoziert wurde oder nicht. Die beste Lösung ist, daß wir aufhören, irgendwelchen Häusern Punkte abzuziehen. Das heißt auch, daß die Punkte, die Bruster schon von Slytherin abgezogen hat, auch nicht gelten. Ihr sollt den Leuten hier Vertrauen einflößen und nicht wie die Drachen im Strohlager herumfauchen und kucken, wo ein Feuer ausbrechen kann!”
 “Ich bleibe dabei, daß diese Göre Agatha Priestley mich ohne Respekt angeredet hat”, erwiderte Tonya.
 “Du erwartest Respekt, wenn du meine Schwester für gestört erklärst?” Tat Philipp verwundert. “Frage dich mal besser, womit du Respekt verdient hast!”
 “Mit dem Umstand, daß Professor Dumbledore mich zur Vertrauensschülerin ernannt hat, Philipp Priestley”, spie Tonya zornig zurück. Da stand Cynthia Flowers, eine Vertrauensschülerin der Hufflepuffs, auf und sprach, als würde es sie amüsieren:
 “Das hat Professor Dumbledore doch nicht nur gemacht, weil du sonst bei deinen Hauskameraden unten durch gewesen wärest, Tonya? Jedenfalls muß jeder sich seinen Respekt immer verdienen, du genauso wie ich.”
 “Wie gesagt ist das nicht gerade vertrauensfördernd, wenn Vertrauensschüler herumgehen und auf die Familien einzelner Mitschüler schimpfen”, sagte Eunice. Und Bruster fügte dem noch hinzu:
 “Wir klären das nach dem Abendessen mit Dumbledore. Wir schreiben uns auf, wer weswegen welchem Haus Punkte abgezogen haben wollte. Das der Abzug nicht gültig ist ist zwar klar, weil wir ja nicht auf den Ländereien von Hogwarts sind. Aber ich denke schon, daß es Professor Dumbledore und die übrigen Hauslehrer interessiert, was während der Fahrt so los war.”
 “Vielleicht zieht er Slytherin dafür ja auch Punkte ab”, feixte Philipp. Tonya funkelte ihn an. Doch Eunice und Bruster nickten beipflichtend. Dann schwang Eunice den größten Hammer, den sie sich noch aufbewahrt hatte.
 “Ich habe mir die Freiheit genommen und alles von einer Flotte-Schreibe-Feder mitschreiben lassen. Den Text und einen kurzen Brief dazu schicke ich gleich nach Hogwarts los. Dann hat Professor Dumbledore unsere Diskussion schwarz auf weiß und kann befinden, wer wieso Punkte abgezogen bekommt, sobald wir alle auf dem Gelände von Hogwarts sind. Er wird dann wohl auch die Leute vernehmen, die für die Punktabzüge verantwortlich gemacht wurden wie Ms. Priestley oder Mr. Weasley. Überlassen wir es ihm, was dabei herauskommt.”
 “Ja, überlassen wir es ihm, ob er nicht findet, daß einige Vertrauensschüler sich mehr rausnehmen als ihnen zusteht”, Ging Bruster auf Eunices Ankündigung ein. Tonya und Bazil wußten, daß Dumbledore im Zweifel für die Gryffindors und gegen die Slytherins entscheiden könnte, und Professor McGonagall und Professor Flitwick bestimmt nicht erbaut davon wären, daß ihre Häuser schon auf der Zugfahrt drastisch in die Miesen geraten waren. Tonya erkannte, daß sie dabei die schlechteren Karten hatte und sagte:
 “Daß man im Zug noch keine Punkte abziehen darf wußte ich nicht mehr. Ich ging davon aus, daß wir damit die Ruhe und Ordnung auf der Fahrt sichern könnten.”
 “Klar, ein Feuerwehrmann, der nur löscht, was er selbst angezündet hat”, bemerkte Philipp dazu. Eunice räusperte sich. Dann sagte sie zu Tonya:
 “Darf ich dem entnehmen, daß der von dir ausgesprochene Punktabzug nicht bestehen bleibt?”
 “Wenn du das so siehst, dann sei das so”, grummelte Tonya. Callahan sah sie zwar etwas vorwurfsvoll an, ebenso die anderen Slytherin-Vertrauensschüler. Doch dann sagte auch er: “Okay, ihr habt gewonnen. Wir sagen, daß die Punktabzüge nicht stattfinden.”
 “Das ist sehr vernünftig von euch”, sagte Eunice. Bruster nickte nur beipflichtend. Tonya meinte dann, daß sie dann keinen Sinn darin sehe, in den Abteilen nach dem Rechten sehen zu müssen, wenn sie eh nicht durchgreifen dürfe und bat darum zu ihren Freunden aus Slytherin zu gehen und sich mit denen die restliche Fahrzeit zusammenzusetzen. Eunice sah sie kurz und eindringlich an, sagte dann jedoch mit einem kurzen Nicken, daß Tonya von dem Patrouillendienst entbunden sei. Sie stand auf und wandte sich der Tür zu. Dann drehte sie sich noch einmal um und sah Aurora und Philipp an:
 “Da wo wir sitzen braucht ihr also nicht mehr zu kontrollieren, damit das klar ist!” Dann verließ sie mit den anderen Slytherin-Vertrauensschülern das Abteil.
 “Ob das jetzt so gut war?” Fragte Cynthia Flowers. Eunice und Bruster nickten wild.
 “Die waren also tatsächlich drauf aus, möglichst viele Punkte abzuziehen, ohne sich an die dafür gemachte Regel zu halten. Das geht ja auch gar nicht, Punkte mehrere hundert Meilen von Hogwarts entfernt zu vergeben oder abzuziehen, weil die Punktegläser ja nur die entsprechenden Ansagen mitbekommen, die auf den Ländereien selbst gemacht werden, und zwar nur von Lehrern oder Vertrauensschülern. Sonst könnte ja jeder Vertrauensschüler in den Ferien Leuten aus anderen Häusern Punkte abziehen, wenn die sich seiner oder ihrer Meinung nach danebenbenehmen.” Aurora nickte. Philipp atmete erleichtert auf. Cynthia fragte, wo Eunice denn die magische Schreibfeder versteckt habe, die das ganze Gespräch aufgeschrieben habe. Die Schulsprecherin vergewisserte sich erst, daß kein Slytherin-Vertrauensschüler vor der Tür lauschte. Dann deutete sie auf eine der goldenen Lampen. Dahinter lag ein winzigkleines Notizbuch, kaum größer als eine Briefmarke, auf der etwas dünnes, wie die Daunenfeder einer Ganz herumfuhrwerkte.
 “Voll die Spionageausrüstung”, staunte Bruster. “Und dieses Ding schreibt alles mit, auch in klein?”
 “Ich habe gemäß der Pinkenbach-Beschränkungen zur vielfältigen Bezauberung toter Gegenstände einen sehr großen Zeichenblock genommen, eine Adlerfeder zur Flotte-Schreibe-Feder machen lassen, weil ich das nicht nachlesen konnte und habe dann beides so klein gemacht, daß die Feder immer noch die volle Wirkung tat. Der Vorteil dabei ist, daß je kleiner ein Schallempfänger ist, desto stärker wirkt sich der Umgebungslärm darauf aus, will sagen, desto empfindlicher ist der Empfänger. Die Feder hätte also auch in dreißig Metern Entfernung was aufschnappen können”, sagte Eunice. Cynthia staunte.
 “Das wäre dann das, was Peter McKortney mit dem Begriff Wanze umschrieben hat.
 “Kommt in gewisser Weise hin. Allerdings wirkt sich die Pinkenbach-Regel derartig aus, daß eine verkleinerte Schreibfeder nur einen vollen Tag ihre Wirkung tun kann.” Sie nahm ihren Zauberstab, ließ ihn kurz über dem winzigen Notizbuch kreisen und blähte es damit zu einer Zeichenmappe auf, die mindestens dreißig Zentimeter lang und zwanzig breit war. Darauf tanzte eine giftgrün schimmernde Feder. Eunice nahm sie vorsichtig und zog sie nach oben weg. Alle konnten nun lesen, was mitgeschrieben worden war. Eunice nahm die Blätter des sich selbst umblätternden Buches und faltete sie zu einem großen Paket zusammen. Dann trat sie ans Fenster, setzte eine Tonpfeife an die Lippen und blies hinein. Keine Fünf Sekunden später tauchte eine Schleiereule auf, die wohl aus den hinteren Abteilen hinausgeflogen war.
 “Ich habe meinen Freund gebeten, auf meine Eule aufzupassen”, sagte Eunice und steckte dem Vogel das Paket an das rechte Bein. Dann schrieb sie noch eine kurze Notiz, fügte sie dem Paket bei und schickte die Eule fort.
 “Willst du die jetzt doch reinrasseln lassen?” Fragte Bruster.
 “Ich habe Professor Dumbledore geschrieben, daß wir den Streit beigelegt haben, er sich aber bitte Grund und Ablauf dafür durchlesen möchte. Immerhin müssen wir in den nächsten Monaten noch irgendwie miteinander auskommen, selbst wenn die UTZ-Leute der Slytherins jetzt meinen, im letzten Jahr noch einmal alles aufmischen zu müssen, was sich anbietet.”
 “Meine Schwester hat sich nicht angeboten, Eunice. Die Rattler ist zu der rein und hat die dumm angelabert”, warf Philipp ein. Aurora sah ihn an und sagte:
 “Sie meint es auch so, daß die kucken, aus welchem Grund wer Punktabzüge riskieren würde. Die Familien zu beleidigen ist ja nur eine Sache, die gehen könnte.”
 “Ne ist klar, Aurora”, grummelte Philipp.
 Nach einigen Minuten setzten die verbliebenen Vertrauensschüler ihre Rundgänge fort. Tatsächlich sah es so aus, als wenn die Slytherin-Vertrauensschüler sich nicht mehr an den Verpflichtungen beteiligen wollten, die ihnen auferlegt waren. Doch Aurora war das egal. Sie wollte sich den ersten Tag im letzten Schuljahr nicht noch weiter verderben lassen. So prüfte sie die Abteile mit den Erstklässlern, die noch nicht wußten, wo sie in Hogwarts wohnen würden, besuchte ihre Klassenkameradinnen und verbrachte einige Minuten bei Agatha Priestley, die zwischendurch wohl geweint haben mochte. Philipp stieß noch dazu und sagte seiner Schwester, daß das mit dem Punktabzug vom Tisch sei. Aurora meinte dann noch:
 “Das hast du letztes Jahr nicht mitbekommen, was Tonya Rattler so alles anstellt, weil es andere Sachen gab, die für sie wichtig waren. Ich denke auch, daß jetzt, wo Philipp Vertrauensschüler geworden ist irgendwie wichtig ist, ihn fertigzumachen. Sie bildet sich ein, wenn sie dich runtermacht würde sie ihn treffen. Lass ihr das nicht durchgehen! Wehre dich, solange du sie nicht tödlich beleidigst!”
 “Soll das jetzt heißen, daß die mich immer wieder drankriegen will?” Fragte Agatha.
 “Höhm, hast du wohl so gemeint, Aurora”, knurrte Philipp. Aurora mußte nicken, sagte dann aber
 “In den ersten Jahren hatte die es auf mich abgesehen, auch und vor allem als mein Onkel Dustin ermordet worden war. Als dann Harry Potter fast getötet worden war und Du-weißt-schon-wer verschwunden ist hat sich das etwas gelegt. Jetzt, wo sie wie ich im letzten Jahr ist, will sie wohl noch einmal sehen, mit wem sie was anstellen kann oder nicht. Aber wir sollten aufpassen, daß sie sich nicht auf dich festlegt.”
 “Na toll”, knurrte Philipp. “Ich wußte doch gleich, daß dieses Abzeichen nur Ärger macht. Wenn ich nicht dumm angequatscht werde, hängen die sich an meine Schwester dran.”
 “Das werden wir sehen, Philipp. Der erste Versuch ist ja voll ins Wasser gefallen”, entgegnete Aurora Dawn. “Könnte sein, daß sie es jetzt begriffen haben, daß es so nicht geht.”
 “Na ja”, meinte Philipp dazu nur.
 Als der Zug dann gegen Einbruch der Abenddämmerung im Bahnhof von Hogsmeade einlief, hatte Eunice bereits eine Antwort von Dumbledore. Er beglückwünschte Eunice und Bruster dazu, die erste Hürde genommen zu haben und schrieb, daß am nächsten Samstag schon eine Versammlung der Vertrauensschüler und Lehrer in Dumbledores rundem Turmzimmer stattfinden sollte.
 “Tolle Sache”, knurrte Philipp. “Gleich der erste Samstag eine Konferenz.”
 “Wird schon nicht so schlimm sein”, sagte Aurora.
 Wie jedes Jahr sang der sprechende Hut von Hogwarts ein Lied über die Schule und ihre vier Gründer: Rowena Ravenclaw, Helga Hufflepuff, Godric Gryffindor und Salazar Slytherin, wieß auf deren Eigenheiten hin und daß er nun alle neuen Schüler gemäß dieser Eigenheiten zuteilen würde. Aurora fverfolgte die Auswahl mit großen Augen. Wenn sie die UTZs schaffte, dann war das hier und jetzt die letzte Auswahl, die sie als Schülerin miterleben durfte. Als dann die vierzig Neuzugänge verteilt worden waren wünschte Dumbledore allen Schülern einen recht guten Appetit.
 Zwischendurch sah Aurora immer wieder zu dem Lehrer-Tisch hinüber. Ein Platz war leer. Wo war Professor Glaucus?
 “Nun, nachdem alle von euch gut gegessen und getrunken haben, komme ich noch zu einem Punkt, von dem ich gehofft hatte, ihn doch nicht mehr behandeln zu müssen”, sagte Dumbledore erst etwas betreten. Dann straffte er sich und fuhr fort: “Wie ich leider erst vor einer Woche erfuhr ist bei unserem nun doch mehrjährigen Fachlehrer für die Verteidigung gegen die dunklen Künste, Professor Glaucos, ein Prozeß in Gang geraten, von dem nicht nur er dachte, er sei gestoppt. Diejenigen, die bereits mehrere Jahre mit diesem Kompetenten Lehrer zu tun hatten, erinnern sich, daß er einen nixischen Elternteil besitzt. Seine Mutter ist eine Meerfrau. Deshalb war er dazu gezwungen, seine Haut in regelmäßigen Abständen mit Wasser zu benetzen, um nicht auszutrocknen. Was weder er noch sonst wer wußte war, daß Halbwassermenschen, die viel rohen Fisch essen, irgendwann eine vollständige Verwandlung in einen Meeresbewohner herbeiführen. Da Meerleute überwiegend Vegetarisch leben, wirkte sich das für Glaucos anders aus. Als er nach einem reichlichen Fischessen fühlte, wie er immer mehr austrocknete und ein größeres Verlangen nach Wasser bekam, stellten die Heiler fest, daß seine unteren Extremitäten, also die Beine, immer mehr zusammenwachsen. So würde sich Glaucos innerhalb von nur einem Monat vollständig in einen Meermenschen zurückverwandeln. Das dieser Prozeß Jahre gedauert hätte, wenn weniger Fisch gegessen worden wäre, stimmt da nicht sonderlich tröstlich für uns. Aber mein Bekannter Glaucos nimmt es gelassen. So wie er jetzt aussieht, wird er in drei Wochen rein äußerlich zum vollständigen Meermenschen zurückverwandelt sein. Wir können nichts mehr dagegen tun. Die Veränderung ist zu weit vorangeschritten.”
 Alle sahen den Lehrer an. Sicher, mit dem Halbwassermenschen kam nicht jeder gut klar. Dennoch hatten sie alle viel von seinem Unterricht. Er ist an seinen Geburtsort zurückgekehrt, um das Ende der Verwandlung dort abzuwarten und hat mich ausdrücklich gebeten, daß ich einen Nachfolger oder eine Nachfolgerin für sein Unterrichtsfach ernenne.” Snape meldete sich mit einem einfachen Handzeichen. Doch Dumbledore schüttelte den Kopf. Dann deutete er auf die Tür.
 “Darf ich bekanntmachen! Professor Adamas Silverbolt!”
 Durch die sich nun auftuende Tür trat ein muskulöser Zauberer in einem langen, blütenweißen Umhang aus Einhornfell. Ein himmelblauer Zaubererhut ritt auf einem silberblonden, bis zu den Ellenbogen hinabreichenden Schopf. Ebenso silberblond war der sorgfältig aufgerollte Schnurrbart, der die Oberlippe des Zauberers zierte, der mit großen, grasgrünen Augen freundlich durch kreisrunde Brillengläser in die Runde blickte. Aurora fühlte, daß von diesem Mann eine große Kraft ausging und hoffte, daß dieser hünenhafte Zauberer sein Fach wirklich so gut verstand, daß sie darin einen guten UTZ erringen konnte. Philipp wandte sich ihr zu und fragte, wieso der nicht schon vorher erschienen war. Doch Dumbledore schien es gehört zu haben. Er wartete, bis Professor Silverbolt bei ihm war, begrüßte ihn mit kräftigem Händedruck und sah dann wieder in die Runde seiner Schüler. Am Slytherin-Haustisch steckten sie bereits die Köpfe zusammen und tuschelten, was dieser Zauberer wohl alles könne. Dann sagte er:
 “Professor Silverbolt war bis vor zwei Stunden noch im Ministerium, wo er über seine neuesten Studien zu schwarzmagisch belebten Leichen und bösartigen Geisterwesen referiert hat. Daher konnte er nicht zum Abendessen erscheinen. Da er in einer Abteilung des Ministeriums arbeitet, die ihn ungern entbehren wollte, darf ich meinen Weggefährten von früher nur für ein Jahr hier anstellen. Er hat bereits mit Professor Bitterling und diversen anderen hochkompetenten Lehrern von hier zusammengearbeitet.”
 Aurora sah, wie Snape den Neuankömmling sehr verdrossen anstarrte, als wolle er ihn mit seinen Blicken töten. Doch Silverbolt sah Snape kurz an, der unvermittelt in eine Starre verfiel, als müsse er sich auf irgendwas ganz wichtiges konzentrieren. Silverbolt nickte Dumbledore zu, sah ihn fragend an und bekam ein Nicken des Schuldirektors zur Antwort. Dann wandte er sich um,hob feierlich seine Hände und sah auf die Haustische. Als habe er ohne Zauberstab einen Massenschweigezauber aufgerufen trat übergangslos totale Stille ein. Dann sprach Silverbolt mit einer sehr tiefen Baßstimme.
 “Liebe Schülerinnen und Schüler von Hogwarts. Wie euer Schulleiter, der jetzt auch mein Vorgesetzter ist, gerade erwähnt hat, heiße ich Adamas Silverbolt und werde für ein Jahr den Unterricht Verteidigung gegen die dunklen Künste erteilen. Weil ich daher keine Zeit mit sich wiederholenden Vorstellungsarien vertun möchte, nutze ich die Gelegenheit, euch alle in der großen Halle zu haben, mich so vorzustellen, daß ihr alle wißt, mit wem ihr es ab morgen zu tun haben werdet.
 Über mein Alter möchte ich hier keine Worte verlieren. Professor Dumbledore hat ja schon gesagt, daß wir beide einen gewissen Weg zusammen gegangen sind. Leben tue ich in einem Wald bei Sussex, wenn ich hier auch nicht genauer sagen möchte, wo da genau. Was für euch hier wichtig ist, das sind meine Qualifikationen. Ich verfüge über profunde Kenntnisse in direkten, stationären und aus der Ferne gewirkten Flüchen, habe zehn Jahre mit dem Studium durch dunkle Kräfte erzeugter Kreaturen zugebracht und kenne diverse Ritualzauber, die gutes gegen böses aufbieten, ja aber auch düstere Kräfte freisetzen können, die von Unterdrückung bis zur physischen Vernichtung reichen können. Ich schrieb Bücher über Inferi und ihre afrikanischen Entsprechungen, die Zombies, studierte die Geisterwelt und ihre Regeln und schaffte es danach, mehrere Häuser durch Exorzismus-Zauber von unliebsamen Mitbewohnern aus der Welt der Geister zu befreien. Ich hoffe, ihr macht mir nicht irgendwelchen Ärger. Sonst werde ich sehr hart durchgreifen”, drohte Adamas Silverbolt. Dann lächelte er wieder und sagte: “Aber gegen kreatives Schaffen habe ich nichts einzuwenden. Ich erwarte euch dann ab Morgen zu meinem Unterricht.””
 “Das war eine Vorstellung?” Fragte Vivian Acer skeptisch. “Der hat uns doch nichts wesentliches erzählt.”
 “Doch, daß er dunkle Rituale kann”, erwiderte Roy Fielding. “Will nicht wissen, was der sich für die siebte Klasse ausgedacht hat.”
 “Ach, möchtest du das nicht? Warum bist du dann in dem Fach geblieben?” Fragte Mortimer. Roywandte sich um und erwiderte:
 “Weil mir das, was mit meinen Eltern passiert ist, nicht noch mal so schnell passieren soll. “Deshalb mache ich hier mit”
 “Dann sei mal gespannt. Sowas wie Inferi und Ritualzauber fehlen wohl noch in unserem Angebot”, erwiderte Bruster.
 “Hmm, schon richtig”, erwiderte Roy. “Dieser Schweinehund Voldemort soll sich ja eine ganze Armee von lebenden Leichen herangezüchtet haben.”
 “Die jetzt vielleicht irgendwo geparkt sind und darauf warten, wem neuen nachzulaufen”, warf Bruster ein. Aurora fand, daß es jetzt reichte und zischte, daß sie besser nicht mehr über ihn, dessen Name nicht genannt werden durfte sprechen sollten. Roy sah sie etwas verdutzt an. Doch er nickte zustimmend.
 Nach dem Abendessen führten Aurora, Bruster und Philipp die Mitschüler vor den Ravenclaw-Gemeinschaftsraum. Dort hing ein Bild mit einer Wiese, auf der eine braun-weiß geschekcte Kuh lag. Ein ländlich gekleideter Mann saß daneben und blickte ungeduldig auf die heranrückende Schülerschar.
 “Endlich kommt ihr mal. Ich bin müde”, knurrte der gemalte Bauernbursche. Aurora sah Bruster an, der ihr dann bedeutete, vorzutreten. Bruster hatte zwar von Dumbledore die versiegelten Umschläge mit den Passwörtern für die einzelnen Schulhäuser bekommen und hätte das von Ravenclaw problemlos öffnen können. Doch er hatte es Aurora überlassen. So ging sie vor und sprach laut und vernehmlich:
 “Orbs Veneris!”
 “Meinetwegen”, knurrte Bruce, der gemalte Türhüter der Ravenclaws und schwang mit dem ganzen Bild zur Seite. Angeführt von Aurora und Bruster rückten die alten und neuen Bewohner Ravenclaws in ihren Gemeinschaftsraum ein. Hinter Philipp, der die Nachhut gebildet hatte, schwang Bruces Bild wieder in die Ausgangslage zurück.
 “So, Leute, hier sind wir in unserem Gemeinschaftsraum”, sagte Philipp den Erstklässlern zugewandt, die sich teils staunend, teils unsicher umschauten. Aurora kannte dieses Gefühl. Im Moment blickte sie auch anders auf die vielen Tische und Stühle und die anderen Möbel, den Kamin und die Wandbilder. Für sie begann das letzte Schuljahr hier, für die Erstklässler begann die Zeit in Hogwarts überhaupt. “Von hier aus geht’s zu den Schlafsälen für Jungen und Mädchen. Außerdem könnt ihr hier eure Hausaufgaben machen oder mit euren Kameraden plaudern, solang ihr die anderen dabei nicht stört. Morgen zeigen wir euch nach dem Frühstück den Weg zu den Klassenräumen und zur Bibliothek und dem Krankenflügel. Seid aber drauf gefaßt, daß es hier in Hogwarts Wege gibt, die an bestimmten Tagen so und an anderen Tagen so verlaufen!”
 “Echt? Ist ja blöd”, warf einer der Erstklässler ein. Alle lachten. Aurora lachte noch einige Sekunden länger und rief dann:
 “Die Wege sind nicht das schlimmste im Schloß, Leute! Ihr habt ja beim Abendessen die Geister gesehen, die hier wohnen. Einen davon kennt ihr noch nicht, Peeves, den Poltergeist. Der wird euch schon früh genug auflauern und versuchen, euch irgendwelche Streiche zu spielen.”
 “Was, ‘n Poltergeist?” Fragte Sammy Perkins, einer der Erstklässler, ein stämmiger Bursche mit dichtem, schwarzem Haar. “Habt ihr den noch nicht rausexorziert?”
 “Würde die anderen Geister auch mit rauswerfen, wenn es klappt”, wandte Philipp ein. “So’n Exorzismus-Ritual betrifft nie einen Geist allein, sondern einen bestimmten Raum. Deshalb will Professor Dumbledore ihn wohl nicht rauswerfen, auch wenn … ach, ja, unseren Hausmeister Filch solltet ihr nach Möglichkeit auch nicht zu sehr verärgern, weil der gerne was sucht, was er Schülern anhängen oder womit er sie bestrafen kann. Er hat eine dürre Katze, Mrs. Norris, die in seinem Auftrag durch die Gänge stromert. Wenn ihr mal was anstellen solltet, paßt ja auf, daß ihr ihr oder Mr. Filch nicht über den Weg lauft!”
 “Ist das dieser schnaufende Squib mit dem Knautschgesicht?” Wollte Perkins wissen. Wieder lachten vviele. Aurora nickte ihm grinsend zu. Dann winkte sie den Mädchen der ersten Klasse zu.
 “Die Mädchen folgen mir bitte, damit ich ihnen den Weg zum Erstklässlerschlafsaal zeigen kann. Öhm, Mädchen, nicht Jungs, Mr. Perkins!” Sammy Perkins hatte versucht, sich in die Reihe seiner sechs neuen Mitschülerinnen einzuschmuggeln. Er sah Aurora an, die überlegen lächelte. “Es sei denn, du möchtest deinen Kameraden vorführen, wie in Hogwarts auf Einhaltung der Geschlechtertrennung geachtet wird.”
 “Ups, wird man da kastriert, wenn jemand zu den Mädels rein will?” Wollte Perkins wissen.
 “Das nicht, aber dumm ausschauen tust du dann schon”, erwiderte Aurora ruhig. Dann trieb sie die sechs Erstklässlerinnen an, hinter ihr herzukommen.
 Als sie zehn Minuten später als ihre Klassenkameradinnen im Schlafsaal der Siebtklässlerinnen eintraf meinte sie:
 “Ist schon irgendwie komisch, sich vorzustellen, diesen ganzen Trott das letzte Mal durchlaufen zu haben.”
 “Ich denke, am allerletzten Tag wird mir das erst komisch vorkommen”, meinte Petula. Miriam nickte und fügte hinzu:
 “Vor allem wenn ich daran denke, daß ich dann nur wenige Meilen von Hogwarts entfernt weiterwohne und trotzdem nicht mehr herkomme, falls ich keine eigenen Kinder hier unterbringe.”
 “Ja, Dina, ist eigentlich Merkwürdig, daß du bei uns weiterschlafen sollst, wo du mit Roy verheiratet bist”, fand Petula.
 “Ach wißt ihr, ich verstehe Dumbledore, wenn der nicht will, daß jeder uns für was besonderes hält”, sagte Dina.
 “Morgen kriegen wir die Stundenpläne. Bin ja mal gespannt, wann wir bei diesem Silverbolt haben. Der kommt mir so vor wie Balder, als ob der lieber hinter dunklen Magiern herjagen würde als unausgegorenen Hexen und Zauberern was beizubringen”, sagte Miriam, die das mit Dina nicht für zu wichtig hielt, um ständig darauf herumzureiten.
 “Das mit Glaucos ist schon merkwürdig. Ich dachte, an der Endgestalt ändert sich nichts mehr, auch bei Kindern mit einem menschenähnlichen Zauberwesen als Elternteil”, wunderte sich Aurora.
 “Muß wohl doch was dran sein an diesem Gerücht, daß vor der Bitterling viele Lehrer nicht über ein Jahr hinauskamen und Balder auch nur ein paar Jahre durchgehalten hat”, meinte Dina. Aurora sagte dazu nur:
 “Ich weiß nicht, was die beiden gemacht haben, daß sie länger durchhielten. Jedenfalls will dieser Silverbolt nur ein Jahr dranbleiben.”
 “Wenn wir bei dem noch die wichtigsten Sachen für gute UTZs kriegen”, meinte Miriam. Aurora nickte dazu nur.
 “Ich für meinen Teil möchte jetzt schlafen”, sagte Petula. “Morgen könnte es schon heftig werden.”
 “Warum nicht”, meinte Aurora, obwohl sie noch zu munter war. “Ich geh noch einmal runter zu den Leuten in den Gemeinschaftsraum. Ich werde leise genug sein.”
 “Wenn Roy noch da unten ist bestell dem bitte schöne Grüße!” Sagte Dina. Aurora nickte ihr zu und verließ den Schlafsaal der Siebtklässlerinnen.
 Tatsächlich waren noch viele aus den oberen Klassen im Gemeinschaftsraum, darunter Bruster, Roy und Mortimer.
 “Was haltet ihr denn von dem neuen Lehrer?” Fragte Bruster seine Klassenkameraden. Roy meinte dazu, daß der schon sehr fähig aussah, aber auch irgendwie knurrig wie eine hungrige Dogge auf ihn wirkte.
 “Paßt irgendwie”, fand Bruster. Mortimer fragte dazu:
 “Könnte es sein, daß der Typ uns nicht alles erzählt hat? Der sieht so aus wie ein früherer Spieler von den Wasps, so von vor sechzig siebzig Jahren. Ich habe mal eine Chronik der besten Spieler gesehen. Der war dabei.”
 “Ja und? Dann hat der mal Quidditch gespielt”, meinte Roy uninteressiert dazu. “Wenn das für den jetzt nicht mehr wichtig ist, brauchte er’s uns nich’ zu erzählen.”
 “Wahrscheinlich langweilt der sich nur, weil von den Leuten von Ihr-wißt-schon-wem viele aus dem Verkehr gezogen wurden”, wandte Mortimer ein. Bruster schüttelte den Kopf.
 “Neh, ich fürchte, daß von dessen Leuten noch zu viele frei rumlaufen. Viele haben sich drauf berufen, unter dem Imperius-Fluch gehandelt zu haben. Tolle Ausrede, finde ich. Sicherlich dieser Fluch ist schon heftig fies. Aber wenn der die alle so kontrolliert hat, fresse ich meinen Rennbesen.”
 “Das könnte uns noch mal blühen”, meinte Aurora. “Der könnte uns noch mal eine Runde mit dem Fluch beharken, um zu sehen, ob wir uns nicht doch irgendwann dagegen wehren können.”
 “Oha, könnte der echt drauf kommen”, stöhnte Bruster.
 “Na klar, Bruster, damit wir bei den UTZs auch alles wissen, was der so anrichten kann”, feixte Mortimer.
 “Ich fürchte, die wirklich heftigen Sachen kommen erst in diesem Jahr, Leute”, meinte Roy. “Habt ihr vergessen, was Eunice über die Selbstverwandlungssachen erzählt hat. Die wollen am Ende des Jahres perfekte Selbstverwandlungen sehen. Außerdem kommt dieses Ding mit der Selbstverflüssigung und der Nebelgestaltzauber. Komm mir schon vor wie ein Vampir aus einem alten Gruselfilm.”
 “Nicht jeder Vampir kann sich in Nebel auflösen”, meinte Bruster. Roy nickte zwar, sah ihn jedoch etwas mißmutig an.
 “Ich denke, wir sollten über andere Sachen reden als Schule. Wo ich euch beide hier habe, Bruster und Mortimer, wißt ihr schon, wann wir das Quidditchfeld gebucht haben?” Wollte Aurora wissen.Mortimer nickte.
 “Ich habe mich mit den anderen Kapitänen geeinigt, daß wir am letzten Freitag im September das Feld benutzen dürfen. Kannst du uns da auch diese Flugtechnik zeigen, die du dir antrainiert hast, Aurora?”
 “Warum nicht?” Meinte Aurora. “Dann holen wir diese Saison noch mal den Pokal. Flitwick wird sich freuen.”
 “Haben wir eigentlich schon einen neuen Sucher, wo Karin jetzt nicht mehr dabei ist?” Fragte Bruster. Mortimer sah sich um und schüttelte den Kopf.
 “Tja, müssen wir noch finden”, sagte er. Aurora nickte. Eine wie Karin Meridies zu finden war nicht einfach.
 So verging eine Dreiviertelstunde mit Geplauder über mögliche Kandidaten für die Hausmannschaft, bis die Siebtklässler merkten, daß sie doch ziemlich müde waren. Aurora nahm noch einen Gutenachtgruß für Roys Frau Dina mit und kehrte in den Schlafsaal der Siebtklässlerinnen zurück. Dina war noch wach, und so konnte Aurora ihr den Gruß von Roy noch überbringen.
 __________
 Als am nächsten Morgen die Stundenpläne ausgeteilt wurden stellte Aurora gleich fest, daß die UTZ-Klasse erst am Dienstag morgen, aber da in der ersten Stunde bei dem neuen Lehrer haben würde. Die allererste Stunde im letzten Schuljahr würden sie bei Professor McGonagall zubringen, um in die höchsten Ränge der Verwandlungskunst eingeführt zu werden. Danach war Zaubertränke bei dem allgemein unbeliebten Professor Snape angesagt. Da der Anteil muggelstämmiger Erstklässler in diesem Jahr so groß war, daß insgesamt auf zwei Zauberergeborene ein Muggelstämmiger kam, würde Snape wohl genug Opfer für seine Fiesheiten finden. Nachmittags hatten dann noch die Unterricht, die Pflege magischer Geschöpfe oder Wahrsagen hatten. Da wollte Aurora dann die Schularbeiten vom Vormittag abhandeln.
 “Wir sehen uns dann in Zaubertränke”, meinte Dina zu Aurora, als die Mädchen auf dem Weg von der großen Halle zu den Klassenzimmern waren. Aurora bestätigte es und beeilte sich, vor den übrigen Mitschülern den Verwandlungsraum zu erreichen. Doch als sie dort ankam stand Eunice schon da.
 “Hallo, Aurora. Wollte heute als erste hier ankommen, damit Leute wie Tonya Rattler begreifen, wie wichtig Pünktlichkeit ist.”
 “Das gefällt dir schon, daß du jetzt etwas mehr zu sagen hast als sie, wie?” Erwiderte Aurora mit verschwörerischem Unterton. Eunice nickte. Bruster kam zusammen mit Mortimer angelaufen.
 “Hui, das hättet ihr erleben sollen”, keuchte Bruster. “Peeves hat sich mit Silverbolt angelegt, hat dem vor dem Abzweig zum Verteidigungsklassenzimmer einen vollen Nachttopf übergekippt, so’ne Sauerei. Da hat Silverbolt mal eben eine schnelle Drehung gemacht und einen gleißenden weißen Lichtstrahl losgefeuert, der fast so sirrte wie eine Laserkanone aus einem Weltraumfilm. Peeves ist voll in diesen Strahl geraten und hat laut quiekend blaue Blitze versprüht, wobei es so aussah, als zerfließe er. Nach fünf Sekunden hat Silverbolt den Stab runtergenommen und gebellt, daß Peeves sich bloß außerhalb seiner Sichtweite halten solle und er beim nächsten Mal noch heftigeres abkriege. Dann ist der weg zum Lehrerwaschraum, um sich wieder sauber zu kriegen. Peeves ist dann wimmernd und heulend davongezischt. – Den Zauber will ich noch lernen.”
 “Frag ihn morgen!” Bestärkte ihn Mortimer. “Ich will den auch können. Dann können wir Peeves endlich von uns fernhalten. Ist wohl sowas wie Cruciatus, eben nur auf Geister anwendbar.”
 “Wenn’s wie der Cruciatus ist dürfen wir den vielleicht gar nicht können, vielleicht auch nicht mal wissen, daß es den gibt”, meinte Bruster, dessen Enthusiasmus doch etwas abgekühlt war.
 “Es gibt Flüche, die ausschließlich gegen Geisterwesen und belebte Tote wirken”, wußte Eunice. “Allerdings gehen die nur, wenn der, der sie benutzen will bestimmte Sachen gelernt oder erlebt hat, ähnlich wie das Sehen von Thestralen.”
 “So verhält es sich, Ms. Armstrong”, schnarrte Professor McGonagall, die noch vor dem Rest der Schüler herankam. “Diverse Geisterbann-und -quälzaubereien vermögen nur Leute mit entsprechendem Vorleben zu wirken. Aber das klären Sie genauer mit Professor Silverbolt! – Wo sind die übrigen Teilnehmer dieser Klasse?”
 “Wohl noch wohin”, vermutete Mortimer Swift. Da kamen die nächsten Schüler angelaufen. Professor McGonagall funkelte sie durch ihre quadratischen Brillengläser an wie eine wütende Katze.
 “Könnten Sie es einrichten, demnächst eine Minute früher zum Unterricht aufzubrechen?” Fauchte sie noch. Dann erschienen auch die restlichen Siebtklässler, darunter auch Tonya Rattler, die Eunice Armstrong giftig anglotzte, weil diese so dastand, als habe sie auf sie gewartet.
 Als alle im Klassenzimmer nach Häusern gruppiert an den Arbeitstischen saßen blickte die Lehrerin sich einmal um und stellte so ohne Worte absolute Ruhe her.
 “Zunächst einmal möchte ich Sie alle hier zur ersten Stunde im neuen Schuljahr begrüßen. Für Sie alle wird es, sofern Sie es nicht wagen, nachlässig zu werden, das letzte Schuljahr sein, daß Sie in Hogwarts zubringen. Einige von Ihnen, die hier sind haben den UTZ-Kurs Verwandlung für Fortgeschrittene womöglich gewählt, weil Sie in der ZAG-Prüfung überragend bestanden haben, ansonsten jedoch nichts mit dem Fach anzufangen wissen. Wieder andere von Ihnen haben auf der Basis der von uns Hauslehrern angebotenen Berufsberatungen Verwandlung als Teil einer späteren Laufbahn in der Zaubererwelt angenommen und möchten sich gerne so gut es geht empfehlen. Sowohl für jene, die nur der guten Prüfungsergebnisse wegen als auch zur Untermauerung zukünftiger Vorhaben Verwandlung gewählt haben gilt, daß in diesem Schuljahr die höchste Stufe der Verwandlungskunst erlernt wird, die vollständige Selbstverwandlung in lebende Wesen, andere Zustandsformen oder gar unbelebt wirkender Objekte. In jedem Fall werden Sie alle hier erlernen müssen, daß Sie ein gehöriges Eigenpotential aufbauen müssen, um sich aus einem anderen Zustand in ihre angeborene Daseinsform zurückzuverwandeln. Wie im letzten Jahr werde ich bei der Benotung der Leistungen UTZ-Prüfungsnoten verteilen. Ich weise Sie jetzt schon einmal darauf hin, daß jene, die bis zum Mai nächsten Jahres nicht ein akzeptables Ergebnis bei den aufgegebenen Übungen erzielen von mir von den Prüfungen ausgeschlossen werden können. Verwandlung war, ist und wird es immer sein, eine sehr leistungsorientierte und auch gefährliche Rubrik der Magie, und vor allem in den höchsten Ausübungsstufen kann Nachlässigkeit oder unüberwindliche Leistungsschwäche zu fatalen Fehlern führen. Es hat schon Fälle gegeben, wo Zauberer und Hexen, die sich selbst überschätzt haben oder in einer unmittelbaren Gefahrensituation nichts besseres wußten eine Selbstverwandlung ausführten und dabei nicht genug potentielle Magie in sich anreichern konnten, um die Rückverwandlung zu schaffen, für sehr lange Zeit in der angenommenen Daseinsform zubringen mußten. Einer Hexe aus Nottingham widerfuhr es, daß sie sich in eine Ledercouch verwandelt hatte, und über ein halbes Jahr in ihrem Haus stehen mußte, bis Möbelträger der Muggel es ausräumten und sie dabei abtransportierten. Sie konnte den Trägern nicht einmal davonlaufen, so verfahren war ihre Verwandlung ausgefallen. Erst als jemand vom Zaubereiministerium prüfte, ob keine behexten Gegenstände aus dem Haus geschafft würden, wurde sie entdeckt und konnte zurückverwandelt werden. Machen Sie sich also das Leben nicht schwer, indem Sie es sich in meinem Unterricht zu leicht machen!” Daraufhin verwandelte sich Professor McGonagall in eine getigerte Katze und dann ohne Zauberstabbenutzung zurück. Wurde dann eine samtbraune Kommode, die einige Sekunden stehen blieb, als sei es ein ganz gewöhnliches Möbelstück, um dann fast unerwartet wieder zu der gestrengen Hexe mit dem schwarzen haar im smaragdgrünen Umhang zu werden, die ihre Schülerinnen und Schüler beäugte.
 “Muß ich die UTZ-Prüfung machen?” Stöhnte Cynthia Flowers. Alle grinsten.
 “Nun, da Sie Vertrauensschülerin sind sollten Sie diese Frage nicht einmal denken, Ms. Flowers. Aber ich kann Sie beruhigen, daß niemand hier, sofern er oder sie volljährig ist, dazu gezwungen wird, die Prüfungen zu machen, falls er oder sie der irrigen Auffassung anhängt, ohne Abschluß besser dazustehen als mit einem solchen. Sie sind volljährig und damit für Ihr Leben selbst verantwortlich. Falls Sie befinden, daß Ihnen mein Unterricht zu schwer wird, befinden Sie dies bitte früh genug, daß ich Sie ausschließen und auf eine Anmeldung bei der Prüfungskommission verzichten kann! Ich würde mal sagen, jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, derartige Vorbehalte zu äußern.” Professor McGonagall sah die Schülerinnen und Schüler an. Niemand hier wollte ihr jetzt sagen, daß dieser Unterricht nichts mehr für ihn oder sie war, auch Cynthia nicht. “Nun, dann darf ich davon ausgehen, daß Sie alle, die Sie nun hier anwesend sind dem Unterricht die volle Aufmerksamkeit widmen, die er verdient”, sagte sie nach einer Minute Schweigen. Dann begann die Stunde mit Wiederholungen aus der letzten Klasse. Da die Schülerinnen und Schüler hier in den Ferien endlich ohne Angst vor Bestrafung zaubern konnten, waren viele noch gut in Form, allen voran Eunice, die bald so schnell mit dem Zauberstab hantierte, daß Aurora die einzelnen Bewegungen nicht mehr richtig auseinanderhalten konnte.
 In der Stunde darauf hielt Snape noch einmal eine Rede zum Thema Wichtigkeit von Zaubertränken und daß er die, die jetzt bei ihm lernten bloß nicht unter “Erwartungen übertroffen” haben wollte.
 “Für die meisten hier sind die Zaubertränke das einzige, was hilft, durchs Leben zu kommen, auch wenn sie sonst mit direkter Zauberei sehr gut umgehen können. Ich will haben, daß ihr alle am Ende des Jahres alle Rezepturen und Hintergrundinformationen im Schlaf runterbeten könnt, wenn euch wer danach fragt. Ansonsten rate ich denen, die ihre und meine Zeit vergeuden dazu, sich nach der Prüfung sehr weit von mir fernzuhalten und gut aufzupassen, was sie essen und trinken.”
 “Hallo, drohen Sie uns etwa, Professor Snape?” Konterte Eunice unbeeindruckt.
 “Ich stelle nur fest, daß Leute, die sich in der Zaubertrankbraukunst nicht voll einsetzen nicht wundern müssen, wenn sie Opfer von unliebsamen Zutaten werden”, erwiderte Snape genauso unbeeindruckt. Eunice überlegte, ob sie darauf noch was sagen sollte. Doch sie befand, daß sie im Moment wohl genug gesagt hatte. Aurora konnte sich aber schon denken, daß sich die Schulsprecherin Snapes Worte für die nächste Lehrer-Vertrauensschüler-Konferenz behalten würde.
 Das Thema der Stunde waren die hochpotenten Zaubertränke, die zu einer progressiven Gestalt-oder Gemütsveränderung führen konnten. Als Snape in seiner herablassenden Art alle Sorten magischer Rauschmittel aufzählte, die bereits bei einmaliger Einahme bleibende Schäden verursachten, wenn kein Heiler die entsprechenden Gegenmaßnahmen traf, erinnerte sich Aurora an das Vorkommnis im Willy-Willy, einem australischen Treff für jugendliche Hexen und Zauberer. Dort hatte sie mitbekommen, wie ein Pärchen sich mit Kreiselflugtrank berauscht hatte und dabei in jeder Hinsicht den Boden unter den Füßen verloren hatten. Snape sah sie alle herausfordernd an und fragte:
 “Könnte mir jemand von euch erzählen, ob die Liste da auf der Tafel noch um einige Tränke ergänzt werden kann oder nicht?” Aurora, Melinda und Eunice meldeten sich. Aurora sollte zuerst sprechen, wobei Snape sie mit einer total verächtlichen Miene anblickte, als erwarte er von ihr gleich einen kläglichen Versuch. Sie erwähnte den Kreiselflugtrank, sowie einige andere magische Rauschmittel, über die sie sich auf Madame Pomfreys Anraten schlaugelesen hatte. Snape wirkte enttäuscht, weil sie ihm die Elixiere fehlerfrei beschrieb und fügte sie der Liste auf der Tafel zu. melinda erwähnte einen Trank, der zuerst sehr attraktiv machte, jedoch den Nachteil barg, daß er jeden, der ihn trank um fünf Jahre mal Anzahl der Einahme älter machte, wenn nicht vor dem Abklingen der Wirkung die nächste Dosis getrunken würde, womit sich “die teuflische Spirale” immer schneller und schneller drehte. Denn irgendwann verflog die Wirkung immer schneller, die angestaute Nachwirkung wurde jedoch immer größer.
 “Lac Veneris heißt der Trank, der vor siebzig Jahren auf die Liste verbotener Elixiere und Tränke gesetzt wurde”, beendete Melinda ihren Kurzvortrag. Snape sah sie verblüfft an. Dann fragte er gehässig:
 “Könnte es sein, daß Sie oder eine andere von den Mädchen hier schon mit dem Gedanken gespielt haben, sich durch solche Bräue einen unschlagbaren Vorteil zu verschaffen?”
 “Um dann mit einem Schlag hundert Jahre alt auszusehen?” Fragte Melinda. “Keinesfalls, Professor Snape.”
 “Nun, wenn Sie wissen, wie an die Zutaten heranzukommen ist kann man sich ja doch ein schönes Leben machen, bevor der Zahltag kommt”, bemerkte Snape abfällig dreinschauend. Dann sah er Eunice an, weil sie sich etwas entspannt hatte. Vielleicht wollte sie diesen Trank auch erwähnen. “Haben Sie noch etwas hinzuzufügen, Ms. Armstrong?” Fragte er herablassend. Eunice nickte ruhig und erwähnte dann drei verbotene Rauschmittel hintereinander, wobei sie die Bestandteile genau aufzählte. Einer verhalf vorübergehend zu purem Glückszustand, führte jedoch dazu, daß der Anwender nach mehrmaligem Genuß jede gefühlsmäßige Regung verlor. Der zweite machte stark, führte aber zu einer bald ungebremsten Angriffslust, was wohl auf die Anteile Riesenblut in der Rezeptur zurückzuführen war. Der dritte Trank ermöglichte einem, seine geheimsten Träume nach Wunsch immer wieder durchleben zu können. Doch das konnte dazu führen, daß die Anwender ohne den Trank von ihren schlimmsten Alpträumen heimgesucht wurden, die so wirklichkeitsnah waren, daß die Opfer in der Vorstellung, wirklich angegriffen und getötet zu werden starben, wenn nicht früh genug von dem Trank abgelassen und zum Ausgleich ein Gegengift verabreicht wurde, das die Träume so flüchtig machte, daß sie keinen körperlichen Schaden anrichten konnten. Snape kam nicht darum herum, auch diese Tränke an die Tafel zu schreiben. Punkte gab es jedoch keine dafür. Er sah seine Schülerinnen aus Slytherin an, die erstaunt und befremdlich zugleich auf ihre Mitschüler blickten.
 Am Ende der Stunde meinte Snape noch: “Ich hoffe sehr, ihr kommt nicht auf die Idee, jetzt schon gut vorgebildet zu sein, was nachhaltige Rauschmittel angeht. Ich habe noch längst nicht alle erwähnt, die ich kenne. Aber wir werden uns beim Brauen eher auf die beziehen, die sofort und unverkennbar wirken und deren Gegentränke proben.”
 Aurora notierte sich nach dem Mittagessen alles, was in Snapes Unterricht gelaufen war und zauberte sich zur Selbstverwandlungsübung blondes Haar wie das von Tonya Rattler. Roy, der ihr dabei zusah meinte:
 “Mit der schwarzen Mähne siehst du besser aus. Als Blondine würdest du nur von Typen angemacht, die dich für nur schön und leicht rumzukriegen halten.”
 “Wie wär’s mit orangen Haaren, Roy?” Bot Aurora dem Hauskameraden an, der wie sie eine Freistunde hatte und sich mit den Muggelkundeaufgaben vom Morgen herumschlug.
 “Jau, ein Punk”, meinte Roy. “Lila, Orange und giftgrün gesprenkelt. Dann fällt Dina aber in Ohnmacht.”
 “Wer sagt denn, daß Blondinen nur leicht zu haben sind? Könnte ja auch sein, daß die nur so tun, um die Typen reinzulegen, die das denken”, warf Aurora ein. “Hast du nicht erzählt, daß viele aus euren Filmen und Musikgruppen mit blonden Haaren rumlaufen, weil das angeblich schöner heldenhafter oder anziehender aussieht?”
 “Klar, so Leute gibt’s”, erwiderte Roy. Aurora hantierte kurz mit ihrem Zauberstab und verschaffte sich ihre schwarze Mähne wieder, die sie noch etwas glatter als bisher striegelte.
 “Wann fangt ihr mit den heftigeren Selbstverwandlungen an?” Fragte Roy. Aurora erwiderte, daß das wohl in den nächsten zwei Wochen losgehen würde, wenn sie lernten, die Rückverwandlungsmagie auf Abruf zu erzeugen.
 “Mal sehen, was in Zauberkunst läuft. Letztes Jahr im See mit dem Kopfblasenzauber war schon toll”, meinte Roy. Aurora nickte. Sie hatten in der sechsten Klasse einen Zauber erlernt, der ihren Kopf mit einer magischen Blase umschloß, in der immer frische Atemluft vorhanden war. Was würden sie in diesem Jahr noch lernen?
 __________
 Zunächst einmal kam jedoch die erste Stunde bei Professor Silverbolt, dem neuen Lehrer für Verteidigung gegen die dunklen Künste. Der hünenhafte Zauberer trug diesmal einen mitternachtsblauen Umhang mit einem Muster, aus dem die astronomisch bewanderten Schüler locker den nördlichen Sternenhimmel erkennen konnten. Sein Hut lag lässig unter dem linken Arm, und sein silberblondes Har wehte bei jedem seiner ausgreifenden Schritte hin und her.
 “Morgen zusammen!” Bellte er wie ein aufgestöberter Wachhund. Alle grüßten zurück. Mit einem einfachen Schlänkerer seines Zauberstabes ließ er die Tür auffliegen, so heftig, daß sie fast aus den Angeln gerissen wurde. Die Schüler spritzten erschrocken zurück in den Gang, bgis der Lehrer durch die Tür war. “Wer in zehn Sekunden nicht hier drin ist bleibt draußen und braucht nicht mehr wiederzukommen”, blaffte Silverbolt sehr gefährlich. In Windeseile drängten die Schüler in die Klasse. Roy, der als lezter hereintrat, sprang förmlich vor, als mit einem dumpfen Knall die Tür zuschlug und mit lautem Knacklaut versperrt wurde.
 “Ey, Sie dürfen uns nicht einsperren!” Protestierte Tonya Rattler, die wie alle anderen leicht verängstigt im Raum stand.
 “Hinsetzen!” feuerte Silverbolt einen Befehl wie einen Kanonenschuß in den Raum hinein. Aurora fragte sich, was dieser Auftritt sollte. Wollte der neue Lehrer sie alle so gründlich einschüchtern, daß sie sich alles von ihm gefallen ließen? Oder wollte er vielmehr, daß jemand aufbegehrte, um zu sehen, wer genug Mut besaß? Sie befand, daß sie das jetzt noch nicht ausprobieren wollte und ließ sich auf einem Stuhl neben Petula nieder.
 “Neh, soo nicht, Leute!” Knurrte er. “Das Getue mit den Häusern lassen wir bei mir weg. Ich habe gestern schon die Leute aus der sechsten Klasse angehalten, sich nicht in ihre Lieblingsgrüppchen einzuteilen. Noch mal aufstehen!” Polterte Silverbolt mit warnendem Blick. Alle standen wie an unsichtbaren Seilen hochgerissen auf. Dann teilte der Lehrer die Schüler neu ein, wobei Roy neben Tonya Rattler geriet, was beiden absolut nicht passte, und Aurora Dawn landete neben Loren Tormentus, während Bruster bei Eunice Armstrong zu stehen kam. Als der Lehrer die Mitglieder der verschiedenen Häuser weit genug durcheinandersortiert hatte bellte er erneut: “Hinsetzen!” Dann, als alle saßen: “So bleibt das bis zum Schuljahresende.” Er wartete einige Sekunden, in denen keiner ein Wort sagte. Dann sagte er: “Wer bei mir was lernen will hat gefälligst gut hinzuhören und hinzusehen. Ich mache praktische Sachen nur dreimal vor, zum sehen, wie’s üblicherweise geht, zum nachvollziehen und zum Verinnerlichen, wie es gehen soll. Wer’s beim dritten Mal nicht mitbekommen hat, wird arge Probleme haben, das alleine nachzulernen. Kommen wir zum wesentlichen. Ihr seid UTZ-Abschlußklässler und daher angetreten, die letzten hier zulässigen Dinge über die dunklen Kräfte und ihre Abwehr zu lernen. Da ich finde, daß die Zaubererschulen niemals alles mit der nötigen Sorgfalt unterrichten können, werde ich euch so viel es geht mitgeben, die wichtigsten Sachen mehrmals von euch nachmachen lassen und abschließend durch einen Parcours der Gefahren jagen, wo ihr allem ausgesetzt werdet, daß ich euch aufladen kann, und das wird nicht wenig sein. Wer das übersteht, ohne im Krankenflügel oder bei den Heilern von St. Mungo zu landen wird in den Abschlußprüfungen keine Probleme mehr kriegen. Natürlich steht’s jedem hier frei, nach dieser Stunde freiwillig von der weiteren Teilnahme am Unterricht zurückzutreten. Ihr seid volljährig und habt das selbst zu befinden, ob ihr meinen harten Anforderungen gewachsen seid oder nicht. Aber bis die Stunde um ist bleibt ihr alle hier drin!” Bruster hob die Hand.
 “Entschuldigung, Professor Silverbolt, haben Sie Ihren Lehrplan mit Professor Dumbledore und dem Zaubereiministerium abgestimmt?”
 “Wie bitte?!” Schnarrte Silverbolt. Doch Bruster blieb ganz ruhig und setzte an, die Frage noch einmal zu stellen, bekam aber unvermittelt kein Wort mehr heraus.
 “Zwei Sachen. Professor Dumbledore hat mich engagiert, damit ich euch was beibringe. Zweitens seid ihr UTZ-Schüler und habt euch das ausgesucht, in der Abwehr dunkler Kräfte unterrichtet zu werden. Da habt ihr keine solchen Fragen zu stellen, klar?”
 “Sir, es ist unser Recht, zu hinterfragen, ob der Unterricht mit der Schulleitung vorvereinbart wurde oder nicht”, warf nun Eunice ein. Tonya grinste schon, weil sie dachte, daß auch sie gleich der Schweigezauber ereilen würde, der Bruster verstummen ließ.
 “Der wesentliche Punkt, bevor ich diesen Schnickschnack beende, ist, daß wer die dunklen Kräfte aufspüren und niederringen will nur an eine Sache denkt, die bösen Zauber gegen mein Leben. Absprachen, Paragraphen und Verordnungen sind dabei absolut wertlos. Wer das nicht sofort begreift hat schon verloren, bevor ihm oder ihr wahrhaft übles Ungemach passiert.”
 “Das böse abzuwehren heißt nicht, sich auf das Niveau der Leute einzulassen, die es heraufbeschwören”, wagte nun Aurora einen Widerspruch. Sie fand, jetzt reichte es. Sie wollte anständig unterrichtet werden und nicht wie ein Muggelsoldat von oben herab zu irgendeiner skrupellosen Kampfdrone umfunktioniert werden.
 “Noch eine, die weil sie ein Abzeichen anhat meint, den Unterricht unnötig verzögern zu müssen”, schnarrte Silverbolt. “Das sind dann mal eben vierzig Punkte Abzug für Ravenclaw und zwanzig für Slytherin!” Knurrte Silverbolt ungehalten. Tonya straffte sich angriffslustig, deutete auf Eunice und schnarrte:
 “Die kommt aus Gryffindor, Prof…” Dann verstummte sie, weil in der Zeit eines Lidschlags die Zauberstabspitze des Lehrers auf sie deutete.
 “Also gut, dann eben noch zwanzig Punkte Abzug für Gryffindor!” Blaffte der mehr als merkwürdig wirkende Professor Silverbolt. Aurora war froh, daß ihr kein Schweigezauber aufgehalst worden war, ebenso wenig wie Eunice.
 “Fangen wir an!” Legte Silverbolt nun unumstößlich fest. “Thema der ersten Stunde: Seelenfeuer. Wer weiß da was drüber, was hier auf die Tafel geschrieben werden kann?” Außer Eunice, Loren … und Bruster zeigte keiner auf. Sie hatten zwar schon mit den unverzeihlichen Flüchen und diversen Körperverunstaltungszaubern, ja auch Seelenfangflüchen zu tun bekommen, aber Seelenfeuer, das mochte heißen, jemandes Seele wie in einem Feuer verbrennen zu lassen, wie auch immer sich das äußerte. “Ja, Ms. Schulsprecherin!” Erteilte silverbolt Eunice das Wort.
 “Seelenfeuer ist eine der heimtückischsten Formen der schwarzen Magie. Dabei geht es darum, die in jedem Wesen schlummernden zerstörerischen Eigenschaften so stark zu vervielfachen, daß das Wesen nur noch das tut, was anderen möglichst großen Schaden zufügt. Es endet damit, daß die betroffene Seele den stofflichen Körper aufzehrt und als Schattenform übrigbleibt, die dann von einem dunklen Magier in zerstörerische Energie aufgelöst oder zu einer anderen schwarzmagischen Nutzanwendung in einem dafür vorbehandeltem Gefäß gelagert werden kann”, sagte Eunice. “Es geht darum, die größten Ängste, Abneigungen und Vernichtungsphantasien eines Opfers zu finden und zu verstärken, bis sie überhand nehmen und das Opfer dann ihnen whrlos ausgeliefert ist. Wenn der körperliche Auflösungsprozess einsetzt strahlt das Opfer besondere Schwingungen aus, die von einem dafür eingerichteten Spürstein aufgenommen und zur Ortung des Opfers benutzt werden können.” Loren und Bruster ließen ihre Hände wieder sinken.
 “Ah, ihr beiden stimmt ihr zu?” Fragte Silverbolt herausfordernd. Beide nickten. Der Lehrer sah sie prüfend an, wandte sich dann der Tafel zu und hob den Zauberstab. Die Tafel schien hinter einer flimmernden Wand aus silbernem Licht zu verschwinden. Dann erlosch das Licht, und wortwörtlich stand dort das, was Eunice dargelegt hatte, mit der Überschrift “Dargelegt von Eunice Armstrong, Gryffindor.” “Zehn Punkte für Gryffindor”, sagte der Lehrer schroff, als mißfalle es ihm, eine Anerkennung auszusprechen. Dann bellte er noch “Bücher raus! Kapitel Seelenfeuer aufschlagen!” Danach mußten sie alles abschreiben was in “Düstere Bedrohungen und ihre Abwendung” zu diesem Thema verzeichnet war.
 “Seelenfeuer gehört nicht zu den unverzeihlichen Flüchen, weil es im Frühstadium erkannt und gelöscht werden kann. Brennt es jedoch länger als zwölf Nächte, also hatte Gelegenheit, in die Träume der damit angesteckten Seelen einzuwirken, kann es nur noch der Schlaf der Todesnähe vergehen lassen, den das betroffene Opfer ein Jahr lang schlafen muß”, legte Silverbolt mit gestrengem Tonfall sprechend dar. “Brennt es gar vier Wochen, ist es unlöschbar. Es besteht sogar die Gefahr, daß davon befallene den progressiven Fluch weitergeben können, indem sie unschuldige Menschen so sehr in Angst und Schrecken versetzen, daß das Seelenfeuer Nahrung findet und übergreift. Wird ihm nicht innerhalb von zwei Monaten einhalt geboten, setzt der körperliche Auflösungsprozeß ein. Der Seelenbrandstifter erfährt davon, wo immer er sich auch aufhält und kann nach den vierzehn Stunden, die vom Beginn bis zur Vollentstofflichung vergehen Vorbereitungen treffen, wie er mit der umgebrannten Seele verfährt. Jemand noch fragen?”
 Roy hob die Hand. Als er das Wort bekam fragte er: “Hat dieser Zauberer, der von allen Sie-wissen-schon-wer genannt wird diesen Zauber auf andere Menschen gelegt?”
 “Wenn dem so ist, gehört das zu den Sachen, die das Zaubereiministerium nicht an die Öffentlichkeit kommen lassen wollte”, sagte Silverbolt. “Aber ich kann Sie beruhigen, daß wir keinen Hinweis darauf hatten, daß Voldemort diesen Zauber flächendeckend benutzte. Warum er das wahrscheinlich nicht getan hat erkläre ich euch gleich.” Alle sahen den Lehrer verdutzt an, weil er den Namen des dunklen Zauberers so unbefangen, ja wie beiläufig klingend ausgesprochen hatte, weder mit Abscheu, noch mit Furcht. Alle lauschten ihm nun. “Sicher ist, daß Voldemort gelernt hat, wie dieser Zauber geht. In wirklich düsteren Büchern, die ich euch nicht zu lesen erlauben werde, steht drin, wie es gelegt wird. Aber jedesmal, wenn er es entzündet, büßt er für die Dauer, die es brennt zwei Drittel der eigenen Zauberkräfte ein, je mehr davon betroffen werden desto länger dauert es. Ich bin mir sicher, daß selbst ein machtsüchtiger Zauberer wie Voldemort diesen Preis nicht zahlen wollte. Wie ihr alle gelernt habt ist schwarze Magie niemals ohne einen hohen Preis für ihre Anwendung möglich, je mächtiger der Zauber ist, desto drastischer die Nebenwirkungen. Ihr habt Flüche gelernt und zu kontern geschafft, sonst säßen viele von euch nicht hier. Aber Flüche, so mächtig sie erscheinen, sind im Vergleich mit den urtümlichsten Ausprägungen der dunklen Kräfte nur Nadelstiche im Vergleich zu Treffern mit tonnenschweren Keulen oder Schwertern. Wie eingangs erwähnt kann ich euch längst nicht alles beibringen, was nötig ist. Nur noch einmal zu Voldemort: Er wollte die direkte Kontrolle, die Herrschaft über das Leben oder den Tod. Seelenfeuer kann so verlockend sein wie es will, es entwickelt sich immer nur in eine bestimmte Richtung, ohne in gewünschte Bahnen gelenkt werden zu können. Wer es legt hat Zeit und einen sicheren Ort, um sich zurückzuziehen. Vor allem aber ist es ein Einzelgänger, der keinen Wert auf Helfer legt und daher einen vorübergehenden Machtverlust verkraften kann, wenn die Belohnung am Ende die Einbuße rechtfertigt. Ich will sogar behaupten, daß nicht die zaubermächtigen Magier dieses Mittel benutzen, sondern magische Schwächlinge, die gerade die Kraft aufbringen, ein auserwähltes Opfer mit dem Seelenfeuer anzustecken und dann noch ein Apparieren hinbekommen, um weit genug weg zu lauern, bis die Auflösung einsetzt und er wie ein geduldiger Bauer ausziehen und Ernte halten kann.”
 “Wie weiß ich, wenn jemand nur von sich aus böse ist oder mit dem Seelenfeuer infiziert ist?” Fragte Aurora Dawn nun mutig.
 “Es gibt einen Erkennungszauber, der den natürlichen Aggressor von einem magisch manipulierten unterscheidet, Aurora. Und genau den werden wir in den nächsten Stunden üben. Denn er ist auch bei einem selbst anwendbar. Wenn der Zauber bei euch so sitzt, daß ich euch damit alleine lassen kann, lernen wir den Löschvorgang und welche Tränke helfen, den angerichteten Schaden zu beheben und die Seele wieder zur gesunden Form zurückfinden zu lassen. Ich werde mich da mit meinem Kollegen Professor Snape abstimmen, der, wie ich sicher weiß, auch gut mit den dunklen Künsten Bescheid weiß.”
 So probten sie den Rest der Stunde lang in Paaren den Erkennungszauber, der bei Erfolg eine goldene Aura erzeugen sollte, aber nicht wie Vivideo mit einem einzigen Wort und ohne großen Kraftaufwand gewirkt werden konnte, weil “Lebensenergie von sich aus abgestrahlt wird”. Trotz der erreichten Fähigkeiten im ungesagten Zaubern glomm bei den meisten Versuchen nur ein rötliches Funkeln um die Bezauberten auf. Abgesehen davon führten die Zauber zu unangenehmen Nebenwirkungen wie Schwindelgefühle, Licht-oder Schallempfindlichkeit für mehrere Sekunden oder ein Gefühl wie von starken Betäubungsmitteln. Selbst Eunice, die sonst immer erstklassig, ja unerreicht hervorstach, schaffte den Erkennungszauber nicht in dieser Stunde.
 “Die Essenz der Seele zu äußerlichen Erscheinungen zu erregen ist schwer und verlangt nach vollem Einsatz”, dozierte Silverbolt. Am Ende der Stunde fragte ihn Roy vorwitzig:
 “Sie haben keine Probleme damit, den Mistkerl Voldemort beim Namen zu nennen. Wie kommt das?”
 “Aus demselben Grund, warum Professor Dumbledore und Kollegen von mir keine Scheu haben. Die Angst vor dem Namen nährt nur die Angst vor der Person. Außerdem ist Voldemort nicht der richtige Name dieses Zeitgenossens und er ist wahrlich nicht der mächtigste Zauberer, den es je gegeben hat. Selbst sein Vorbild Slytherin war nicht der mächtigste Zauberer, oder Sardonia vom Bitterwald. Ich setze mein Leben dafür ein, daß keiner je wieder so mächtig wird wie jemand, der vor langer Zeit gelebt hat. Und jetzt will ich hören, wer bei mir weiterlernen will und wer nicht.”
 Keiner traute sich, hier und jetzt den Unterricht hinzuwerfen. Aurora brauchte ihn ja auch, wenn sie jemals Heilerin werden wollte. Roy wollte auf Leute wie Voldemort vorbereitet sein, und die Slytherins gingen davon aus, daß sie für die Abwehr dunkler Kräfte auch lernen mußten, wie sie selbst gewirkt wurden, wie die ganzen Flüche und Gegenflüche.
 Im Vergleich zur Stunde bei Silverbolt verlief die Zauberkunststunde wie eine Spielstunde. Zwar sprach Professor Flitwick am Anfang auch davon, wie ernst die bei ihm lernenden arbeiten mußten, um gute UTZs zu schaffen und daß Zauberkunst in allen Bereichen des alltäglichen Lebens benutzt werden konnte, blieb dabei jedoch ruhig und geduldig.
 “Also dieser Silverbolt ist genauso durchgeknallt wie Barty Crouch”, meinte Bruster im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum. Vivian, die das hörte fragte, wer Barty Crouch war und warum Silverbolt durchgeknallt sei. Bruster fragte sie darauf hin, ob er sie nicht wie ein wütender Dobermann angekläfft und mit wüsten Drohgebärden zusammengetrieben und angeherrscht habe. Vivian sagte dazu nur:
 “Hmm, ist schon etwas knurrig. Aber sonst ist der ganz cool. Er hat mit uns Übungsduelle laufen lassen und uns einen Sichtbarkeitszwangzauber beigebracht, um Geister wie Peeves dazu zu bringen, für einige Zeit sichtbar zu bleiben. Er meinte, daß der olle Poltergeist von sich aus aus Hogwarts raus wollen müsse.”
 “Das macht den Unterschied zwischen UTZ und vor den ZAGS”, bemerkte Aurora nüchtern. “Wir wollten bei ihm unterrichtet werden, die müssen von ihm unterrichtet werden. Das ist sein Spiel. Er will uns dazu treiben, das bestmögliche aus uns rauszuholen, weil wir es ihm zeigen wollen. Das ist aber anders als Snape, der nur zeigen will, wie fies er sein kann.”
 “So, ich habe aber keinen großen Unterschied zwischen Snape und dem Dobermann gespürt, Aurora”, schnarrte Bruster. Aurora schüttelte den Kopf.
 “Was hat der Typ am Anfang gesagt? Er denkt, daß in der Zeit, die wir hier lernen längst nicht alles rübergebracht werden kann was er für wichtig hält. Der Typ macht sich selbst eine so große Hektik, daß er jeden stresst, sein Tempo mitzuhalten. Wie ist das bei deinen Eltern, Vivian? Zeit ist Geld heißt es doch da, oder?”
 “Stimmt, hast recht”, sagte Vivian. Bruster nickte.
 “Dann könnte es auch sein, daß das Getue von dem nur Unsicherheit ist?” Wollte er wissen.
 “Oh, selbst wenn das stimmt solltest du es ihn nicht spüren lassen, daß du das glaubst”, sagte Aurora. “Wenn das eine Art Abwehrmauer ist, die er da hochgezogen hat, will er nicht, daß da jemand Löcher reinmacht. Am besten ist, wir gehen sein Tempo so gut es geht mit und lernen dabei, was er rüberbringen will.”
 “Zumindest kommt der nicht bei den Konferenzen dazu”, seufzte Bruster. Aurora nickte beipflichtend.
 __________
 Nach diesem Einstand bei den Siebtklässlern, wobei die meisten Schüler unterhalb der ZAG-Klasse nicht so recht begreifen konnten, was die aus den UTZ-Klassen bloß hatten, fanden alle jungen Hexen und Zauberer wieder rasch in den Schulalltag hinein. Auch die muggelstämmigen Erstklässler, für die alles in Hogwarts absolut neu war, gewöhnten sich an das magische Innenleben des altehrwürdigen Schlosses und dessen gemalte oder wirkliche Mitbewohner, wie die Geister, zu denen auch der Poltergeist Peeves gehörte. Doch die Schüler hatten nun noch wen, mit dem sie den ständig auf Schabernack ausgehenden Unruhegeist auf Abstand halten konnten. Wenn er ihnen querkam riefen sie einfach nach Professor Silverbolt, was in den meisten Fällen reichte, um den Geist mit dem glockenförmigen Hut und der Fliege in die Flucht zu schlagen.
 Ende September fand die Auswahl der Quidditchmannschaft statt. Da Karin Meridies im letzten Jahr mit der Schule fertig geworden war galt es, einen neuen Sucher oder eine neue Sucherin zu finden. Aurora Dawn, die von Mortimer Swift, Bruster Wiffle oder Philipp Priestley immer wieder gefragt wurde, weigerte sich standhaft, als Sucherin zu spielen. Als sie dann nach mehreren Trainings-und Auswahlstunden Nelly Flowers als neue Sucherin ausgekuckt hatten konnte der Kapitän Mortimer Swift endlich anständiges Training ansetzen.
 “Dieses Jahr möchte ich den Pokal gerne noch einmal zu Flitwick bringen”, sagte Mortimer, als sie Anfang Oktober eine Trainingseinheit beendeten, wo Aurora Dawn, von Roy, Dina, Petula und Miriam abgesichert die Doppelachsen-Flugtechnik an ihre Mitspieler weitergegeben hatte.
 “Das werden wir schaffen”, sagte Aurora. “Wenn wir uns richtig aufeinander einstellen kriegen wir zumindest Hufflepuff geschafft.”
 “Das denke ich aber schon, daß Cynthia mit ihren Leuten gut trainiert”, sagte Nelly.
 “Nur wenn du deiner Schwester unsere Taktik verrätst”, warf Bruster Wiffle ein. Es war kein Geheimnis, daß Nelly Flowers am liebsten bei ihrer Schwester Cynthia in Hufflepuff untergekommen wäre. Doch mittlerweile hatte sie sich wohl daran gewöhnt, eine der beiden einzigen Ravenclaws in der dritten Klasse zu sein. So sagte sie schnippisch:
 “Ich werde Cyn doch nicht verraten, was die noch tun soll, um ihre Leute besser zu machen. Da wäre ich ja schön blöd.”
 “Wenn du’s selbst so siehst”, grummelte Mortimer.
 “Am Abend sprachen Aurora, Roy, Bruster und Mortimer noch über die nächste Stunde bei Silverbolt. Denn endlich hatten alle den Erkennungszauber gelernt, der eine unversehrte Seele von einer vom Seelenfeuer angegriffenen unterscheiden konnte. Ab nächste Woche würden sie dann den Aufhebungszauber üben, der den progressiven Fluch auslöschte. Allerdings konnte Silverbolt hierfür keine echten Opfer dieses heimtückischen Zauberwerks heranziehen, weil es nur darum gehen sollte, sich zu verteidigen. Aurora wußte mittlerweile, daß der überstrenge Lehrer es sich arg verbitten würde, Schülern die finstersten Zaubersachen vorzuführen. In Kräuterkunde nahmen sie derzeit gefährliche Fleischfresser wie die Springschnapper durch. Diese konnten nur in Schach gehalten werden, wenn Metallstücke im von Springschnappern besetzten Bereichen ausgelegt wurden oder jemand mit Metall an den Schuhen hineinging.
 In Verwandlung schlossen sie das Kapitel eingeschränkte Selbstverwandlung hin und zurück ab. Erst als alle es schafften, die vorgenommenen Verwandlungen durch einen vorbereiteten Rückverwandlungszauber, der nur durch Gedankenkraft geweckt werden sollte zu beheben, ging Professor McGonagall daran, die ersten Selbstverwandlungszauber mit Selbstverflüssigung einzustudieren, wobei sie jedoch höllisch darauf achtete, immer nur zwei Schüler zur Zeit zaubern zu lassen, um notfalls mit Rückverwandlungszaubern einspringen zu können. Aurora Dawn war an dem Tag, wo sie es an sich ausprobieren sollte, ihren Körper in eine Wassersäule zu verwandeln sehr nervös gewesen. Sie hatte sich zwar alle notwendigen Komponenten eingeprägt, die mit dem Zauberstab eingeleitet und mit konzentrierten Gedanken vollendet werden sollten, aber die Vorstellung, etwas wirklich heftiges mit sich anzustellen und das noch freiwillig wühlte sie schon gut auf.
 “Wie erwähnt gilt es zunächst, den Rückverwandlungszauber im schlummernden Zustand auf Ihren Körper zu legen. Erst wenn Sie sich sicher sind, daß Sie ihn mit einem konzentrierten Gedanken in Kraft setzen können, dürfen Sie die eigentliche Autotransfiguration an sich vornehmen”, gemahnte Professor McGonagall ihre UTZ-Schüler. “Denn wenn ihr Verwandlungszauber seine volle Wirkung entfaltet, können Sie keinen Zauberstab mehr benutzen, unerheblich, in welche Daseinsform Sie sich selbst überführen. Ich führe Ihnen das noch einmal vor. Dann werde ich von Ms. Armstrong und Ms. Dawn erbitten, es mir vorzuführen.”
 “Warum ist die Selbstverflüssigung leichter als die Vernebelung?” Fragte Miriam Swann.
 “Wer kann Ihrer Klassenkameradin diese Frage beantworten?” Gab Professor McGonagall die Frage weiter. Eunice, Aurora, Tonya und Bruster zeigten auf. Tonya sollte antworten.
 “Ist doch klar, weil gasförmige Körper sich sofort verflüchtigen, sobald sie sich der Luft aussetzen. Wasser hat einen eigenen Zusammenhalt.”
 “Stimmt, Ms. Rattler. Zehn Punkte für Slytherin. Insofern gilt es bei dem Autonebulationszauber, den magischen Zusammenhalt stärker auszuprägen als den physikalischen. Deshalb lernen wir ab heute zunächst den Selbstverflüssigungszauber, gehen dann über zur Autonebulation und werden im November, wenn diese Zauberei bei Ihnen gut genug eingeübt ist die ersten feststofflichen Selbstverwandlungen angehen.” Professor McGonagall zerfloß nach einigen Zauberstabgesten zu einer weißen Nebelgestalt. Wie aus der Ferne heranschwebend klang ihre Stimme: “Zum großen Glück können Sie bei Zustandsänderungen noch Lautäußerungen von sich geben.” Dann verfestigte sich die Nebelgestalt wieder zu Professor McGonagall. Sie sagte noch: “Es kann und wird Ihnen immer wieder passieren, daß Sie bei einer Andauernden Zustandsveränderung in flüssiger oder gasförmiger Daseinsform schnell ermüden. Daher werden diese Zauber im Alltag auch höchst selten angewendet. Ich bringe Sie Ihnen nur bei, damit Sie die Beherrschung ihrer eigenen Körpermaterie erlernen, was bei feststofflichen Selbstverwandlungen entscheidende Vorteile mit sich bringt.”
 Aurora Dawn sah nun, wie Professor McGonagall sich in eine Wassersäule verwandelte, die zu einer großen Pfütze auseinanderlief, sich nach wenigen Sekunden wieder aufrichtete und verfestigte. Diesen Zauber machte sie zweimal vor. Dann bat sie Eunice, ihn vorzuführen. Eunice nickte, trat vor und vollführte die Zauberstabgesten, die, wie sie nun wußten, die Rückverwandlungsmagie bereitmachen sollten. Dann schienen ihre Umrisse immer mehr zu verschwimmen, bis sie laut rauschend zu einer in sich zusammensinkenden Wassersäule wurde. Als eine große Pfütze am Boden lag, wo Eunice vor wenigen Sekunden noch gestanden hatte, staunten alle.
 “Ist schon ein merkwürdiges Gefühl, als würde alles an mir länger und breiter und verknäule sich”, kam Eunices Stimme wie auf schnellen Wellen plätschernd von unten. “Ui, und es zieht mich immer weiter auseinander”, sagte Eunices Stimme dann noch. Dann zog sich die Pfütze wieder zusammen, schoss zu einer Wassersäule auf, die wild hin und herwogte, bis dann mit lautem Schwapp Eunices Körper völlig Trocken und anständig bekleidet wieder vor ihnen stand.
 “Sie waren kurz davor, den Halt über die Rückverwandlungsmagie zu verlieren, Ms. Armstrong”, sagte Professor McGonagall. “Sie sollten sich bei dieser Verwandlung nicht zu sehr auf Mitteilungen einlassen, solange Sie nicht die nötige Routine erworben haben, was, wie ich Ihnen verbindlich versichern kann, einige Zeit dauern wird. Aber nun Sie, Ms. Dawn!” Befahl die Lehrerin.
 Aurora Trat vor. Erst wirkte sie den Rückverwandlungszauber, brachte ihn dazu, regelrecht in den Hintergrund zu treten und vollführte erst die Zauberstabbewegungen. Als sie das Prickeln und ein Gefühl wie von wilden Vibrationen in ihrem Körper verspürte und merkte, wie dieser zu allen Seiten hin nach unten zu rutschen begann, kämpfte sie noch dagegen an, konzentrierte sich auf alle Fasern. Doch da war es schon passiert. Sie fühlte, wie sie am Boden lag, wie ihre Arme und Beine immer flacher schienen und dabei in die Länge gezogen wurden, wie ihr ganzer Körper immer breiter und flacher wurde. Sie mußte den Rückverwandlungszauber wirken, wenn sie nicht auseinandergerissen werden wollte. Sie konzentrierte sich und versuchte, den Zauber durch alle ihre nun verflüssigten Körperteile schießen zu lassen. Doch die Kraft reichte nicht. Sie hörte auf eine ihr unverständliche Weise, wie etwas knisternd aus ihr herausschoss und fühlte mit einem Schlag die Anziehung der Erde und den Druck der Luft an ihr zerren und pressen. Sie wollte gerade um Hilfe rufen, als von irgendwo her etwas in die Mitte traf und es mit einem wilden Ruck zusammen und in die Höhe riss. Sie fühlte, wie sie wieder greifbare Form annahm und hörte ihr Herz pochen.
 “Sie haben bei der Vorbereitung den Zauber nicht weit genug ausgedehnt, Ms. Dawn. Er entlud sich auf einer kleinen Fläche und hätte Sie beinahe gänzlich zerfließen lassen”, sagte Professor McGonagall. Dann bat sie die nächsten beiden zu sich, um sie den Zauber vorführen zu lassen.
 “Ob das jetzt wirklich so toll war?” Fragte Aurora Dawn nach der Stunde ihre Kameraden.
 “Ist schon irre, daß sowas geht”, meinte Bruster. Miriam meinte dazu:
 “ich werde froh sein, wenn ich diesen Zauber nie brauche. Der soll ja nur zeigen, daß wir unsere Körper immer noch spüren können, damit wir uns darauf konzentrieren können, sie zurückzuverwandeln oder in der Nebelgestalt in einem Stück den Ort zu wechseln. Sie hat es ja gesagt, daß im Alltag keiner mehr sowas ausprobiert.”
 “Wieso lernen wir den Krempel dann?” Fragte Petula.
 “Hast du doch gehört: Damit wir das raushaben, wie wir uns selbst verwandeln können und dann, wenn es an vorübergehende Selbstverwandlungen geht fit zu sein”, erwiderte Mortimer.
 Als Aurora Dawn zum Unterricht über alte Runen ging, wo sie es heute von Schachtel-und kreisrbeschriftungen hatten, dachte sie nicht mehr an die Verwandlungsstunde.
 __________
 Halloween rückte immer näher und damit der erste Ausflug nach Hogsmeade. Vivian Acer freute sich schon auf das Dorf, in dem nur Hexen und Zauberer lebten. Aurora hatte sich sofort bereiterklärt, die beiden als Reiseführerin zu betreuen. Doch einen Tag vor dem Ausflug passierte etwas, daß ihre aufgelockerte Stimmung eintrübte.
 Sie war gerade unterwegs von der Freitagsstunde Zaubertränke und wollte in die Bibliothek, als sie auf einem Flur in ein Handgemenge zwischen Slytherin-Fünftklässlern und einigen aus Gryffindor hineingeriet. Dabei sah sie noch, wie Philipp und Agatha Priestley mitten drin standen.
 “Ihr verdammten Muggelfreunde und Schlammblutbefürworter”, knurrte einer der Slytherin-Fünftklässler. “Eure Mutter hat sie echt nicht mehr, zu empfehlen, wir sollten uns hier in Hogwarts noch mehr mit dem Maschinenkram der Muggel abgeben. Das Fach ist eh schon so nötig wie ein dritter Flügel bei ‘ner Eule.”
 “Deshalb brauchst du uns echt nicht dumm anzumachen”, knurrte Agatha. Ihr Bruder nickte und schirmte seine Schwester mit einer Zauberstabbewegung vor einem ihr geltenen Fluch ab.
 “Laßt die beiden in Ruhe, ihr Nixkönner!” Knurrte einer der Gryffindors barsch. Philipp wollte gerade einwerfen, daß er Vertrauensschüler sei und wegen dieses Überfalls fünfzig Punkte von Slytherin abziehen könne, als ihm wohl klar wurde, daß sich ihm zu viele Zauberstäbe gleichzeitig entgegenreckten. Aurora eilte hinzu und rief mit einer von ihr ungewohnt schrillen Stimme:
 “Was soll denn das jetzt hier?! Ihr bedroht einen Vertrauensschüler?!”
 “Mit dir müssen wir uns wohl nich’ abgeben, Dawn. Oder findest du das toll, was diese June Priestley in “Zeitgenössische Zauberkunst” reingeschmiert hat?” Fragte einer der Slytherins. Sein Hauskamerad grinste dümmlich und meinte:
 “Das ist doch ihre Tante. Da muß die das ja toll finden.”
 “Bitte was?” Fragte Aurora sichtlich genervt, während sie mit erhobenem Zauberstab vor den Gryffindors und Slytherins stand.
 “Die hat doch reingekleckert, daß wir Zauberer uns mit diesen Rechendingern der Muggel mehr auskennen sollten, weil die immer kleiner gebaut werden und bald jeder so’n Ding im Haus stehen haben kann. Wenn die damit dann noch irgendwelche Nachrichten herumschicken können, so textet deine Tante weiter, wäre es mit der Geheimhaltung nicht mehr weit hin. Unfug sowas. Als wenn unsere Leute den Muggeln sowas durchgehen ließen. Die hat sie doch nicht mehr alle!”
 “Zwanzig Punkte Abzug für Slytherin!” Spie Philipp, packte seine jüngere Schwester und riss sie zu Boden, gerade als eine Salve Flüche auf sie beide zusirrte. Aurora warf sich knapp unter zwei Furnunculus-Flüchen zu Boden, beschwor ungesagt den unsichtbaren Schild und kam wieder hoch. Da war bereits die wilde Zauberkeilerei im Gange. Philipp hatten drei Flüche gleichzeitig erwischt und durchmengten sich. Er qquoll in die Breite, bekam borstenartige Haare am ganzen Körper und stieß merkwürdige Laute aus, während seine Schwester am Boden versuchte, dem Gewirr von wild umherlaufenden Füßen auszuweichen, um nicht zertrampelt zu werden. Aurora feuerte mehrere ungesagte Flüche in die Menge, hauptsächlich Bewegungsbanne. Doch einige der Streitenden hatten sich ebenfalls in starke Schildzauber eingeschlossen und fälschten die Flüche in alle Richtungen ab. Als einer der Slytherins das Durcheinander ausnutzen wollte, um Agatha einen gezielten Fluch aufzuhalsen rief Aurora: “Expelliarmus!” Sirrend fegte ein scharlachroter Blitz den auf Agatha deutenden Zauberstab aus der Hand des Jungen, der vom Aufprall des Entwaffnungszaubers getroffen herumwirbelte und langschlug. Dann war Aurora bei ihrer Cousine und zog sie aus der unmittelbaren Gefahrenzone, bevor ein ihr geltender Fluch den unsichtbaren Schild bedrohlich erzittern ließ. Nun konterte sie mit einer Serie schneller Flüche, die sie hintereinander weg ohne sie auszurufen losließ. Da stürmten drei Lehrer herbei, Professor McGonagall, Professor Snape und Professor Silverbolt.
 “Hey, sofort aufhören!” Schnarrten McGonagall und Snape, während Silverbolt seinen Zauberstab einmal durch die Luft peitschen ließ und etwas wie einen besonders starken Windstoß damit freisetzte, der die sich beharkenden, von denen viele schon von Flüchen gezeichnet waren wie vom Wind ergriffenes Herbstlauf durcheinanderwirbelte.
 “Wozu war das jetzt gut?” Fragte Silverbolt, bevor ihm Snape und McGonagall bedeuteten, daß das ihre Sache sei. Agatha sprang auf und deutete auf Philipp, der nun einem doppelten Gummiball mit wild herausragenden Körperanhängseln glich. “Die da haben uns hier aufgelauert und wollten uns wieder blöd anquatschen”, sagte sie zu Professor McGonagall. Snape sah sie vorwurfsvoll an und deutete auf die Slytherins, die von Silverbolt durcheinandergewirbelt worden waren.
 “Wegen euch zwei sollten die Jungs aus meinem Haus es auf eine Zauberschlacht und den Rauswurf angelegt haben? Du lügst, Priestley.”
 “Severus, bei allem Verständnis für den Schutz der Schüler aus Ihrem Haus sprechen die Tatsachen leider zu Gunsten von Ms. Priestley. Ihr Bruder ist …”, erwiderte Professor McGonagall.
 “Wie konnte der auch so offen in irgendwelche Zauber hineinspringen?” Spottete Snape. Da sagte Silverbolt leise aber mit unverkennbarer Drohung:
 “Ich würde Ihren Schülern alles unterstellen, wenn sie die Gelegenheit haben, jemandem arg mitzuspielen, Severus.”
 “Wir klären das mit Professor Dumbledore”, stellte Professor McGonagall fest. “Ms. Dawn, Sie bringen Mr. Priestley und seine Schwester umgehend in den Krankenflügel. Die von Flüchen getroffenen begeben sich ebenfalls dorthin!”
 “So’n Mist aber auch”, knurrte einer der Slytherins. Aurora sah Philipp an, der zumindest noch verstehen konnte, was um ihn herum vorging. Aurora winkte ihm, und schwerfällig näherte er sich ihr. Als einer der Slytherins Anstalten machte, darüber zu lachen, blickten ihn Professor McGonagall und Professor Silverbolt warnend an. Aurora zauberte eine Trage aus dem Nichts und bettete Philipp darauf. Zusammen mit Agatha brachte sie ihren Cousin in den Krankenflügel. Madame Pomfrey war bereits benachrichtigt worden, daß mehrere Schüler sich eine Schlacht auf einem Flur geliefert hatten. Als sie Philipp untersucht hatte meinte sie:
 “Der muß ins St.-Mungo-Krankenhaus. Die Flüche kann ich mit meinen Mitteln hier nicht alle auseinandersortieren. Der muß mindestens fünf verschiedene eingesteckt haben”, seufzte die Heilerin. Agatha sah Philipp an, dessen Körper sich immer noch unangenehm veränderte. Madame Pomfrey traute sich nicht einmal, die Körperfunktionen des Jungen zu verlangsamen, was bei verschiedenen schwerwiegenderen Verletzungen ein wirksames Mittel zur ersten Hilfe war. Sie rief durch den Kamin, daß sie gleich einen Patienten hinüberbefördern wolle. Eine halbe Minute später tauchten zwei Heiler im Kamin der Schulkrankenschwester auf und übernahmen die Trage mit Philipp Priestley. Agatha starrte in die smaragdgrünen Flammen, in denen ihr Bruder verschwand. Aurora sah, daß sie weinte.
 “Das hat ein nachspiel”, knurrte Aurora Dawn. “Die haben sich über Agathas und Philipps Mutter ausgelassen. Wenn die Jungs aus Gryffindor nicht gewesen wären …”
 “Was ist genau passiert?” Fragte Madame Pomfrey, als wie auf Stichwort die angeschlagenen Möchtegernhelden aus dem Flur in den Krankenflügel eintraten. Hinter ihnen, wütenden Schäferhunden gleich, drängten die drei Lehrer nach und sorgten dafür, daß keiner ausbüchsen konnte.
 “Ach, die ist schon da”, feixte einer der Slytherins, bevor ihm mit lautem Glucksen eine Ladung dicker Schnecken aus dem Mund flog.
 “Die spuckst du bitte in den Eimer hier!” Herrschte Madame Pomfrey den Betroffenen an und stellte ihm einen hüfthohen Eimer vor die Füße, gerade rechtzeitig, um die nächste Salve Schnecken gesitteter loszuwerden. Agatha sah Aurora an, die ihr zunickte und sie an die Seite zog, bis alle im größeren Schlafsaal des Krankenflügels angekommen waren. Professor McGonagall beseitigte derweil die hingespienen Schnecken mit schnellen Zauberstabbewegungen. Silverbolt meinte:
 “Madame Pomfrey soll die erstmal wieder gesund machen. Ob Albus sie dann rauswirft wird er entscheiden.
 “Können Agatha und ich wieder gehen?” Fragte Aurora Dawn. Professor McGonagall nickte. Snape grinste sie spöttisch an. Aurora straffte sich vor ihm und sagte:
 “Das konnten Sie nie vertragen, wenn jemand mit der größeren Kompetenz auch gute Ratschläge verteilt, nicht wahr, Professor Snape?”
 “Vertrauensschülerin oder nicht, Mädchen, ich lasse mich nicht so anreden. Ich fürchte, ich muß darauf drängen, daß deine Teilnahme am Quidditch gestrichen wird.”
 “Könnte Ihnen so passen, Professor Snape. Aber täuschen Sie sich da mal nicht! Wir haben mehrere gute Spieler in der Mannschaft”, erwiderte Aurora kalt. Sie von der Mannschaft auszuschließen käme den Slytherins gerade recht. Dennoch wollte sie sich vor diesem Wicht im schwarzen Umhang da nicht ducken, nicht mehr.
 Sie nahm Agatha mit, weil Snape nichts mehr dazu sagte. Im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws saß Aurora bei ihr, während sie sich hemmungslos ausweinte. “Diese blöden Kerle. Was können Philipp und ich dafür, daß unsere Mum mehr mit Muggelsachen klarkommt als mit Zauberersachen?” Schniefte sie. Aurora hielt sie in einer halben Umarmung und sprach ruhig auf sie ein.
 “Agatha, die konnten noch nie ab, was deine Mutter, meine Tante June, so erforscht. Für die gilt nur die Zaubererwelt und dieser Blödsinn mit der Reinglütigkeit. Die kommen nicht damit klar, daß jemand das anders sieht.”
 “Was passiert mit Philipp?” Schniefte Agatha.
 “Die kriegen den wieder hin, Agatha. Vielleicht ist der heute abend schon wieder zu Hause”, versuchte Aurora, die kleine Cousine zu trösten. Doch diese wollte sich nicht trösten lassen. Sie fand es nach wie vor gemein, was mit ihr und Philipp passiert war.
 “Soll ich Tante June schreiben, ihr hättet ihretwegen Ärger bekommen?” Fragte Aurora Dawn. Doch Agatha schüttelte den Kopf.
 “Neh, nachher meint sie, in Hogwarts könne ich nicht weiterlernen. Aber ich will hier lernen”, erwiderte Agatha entschlossen. Aurora nickte.
 “Im Moment können wir nur abwarten, was mit Philipp passiert und was diese Saubande zu erwarten hat.”
 Beide Antworten folgten innerhalb eines Tages. Es begann damit, daß die schuldigen Slytherins, aber auch einige der Gryffindors nicht nach Hogsmeade durften. Zusätzlich verlor Slytherin achtzig Punkte und rutschte damit auf den hintersten Rang noch hinter die Ravenclaws, die dieses Jahr mit dem Punkteholen etwas spät gestartet waren. Aurora wurde gefragt, ob sie am Hogsmeade-Ausflug teilnehmen wollte oder nicht. Als Agatha ihr versicherte, sie käme schon klar, weil ja noch einige Klassenkameraden da seien, ging Aurora mit Vivian und Nelly ins Dorf. Cynthia traf sie dort und stichelte, warum sie nun, wo sie eigenständig durch Hogsmeade laufen könne den Reiseführer für die Drittklässler spielen müsse. Aurora meinte dazu nur:
 “Wir haben nur zwei Drittklässler, und ich möchte gerne jede Minute genießen, die an diesem Vertrauensschüler-Job wirklich schön ist.”
 Nach einem wundervollen Tag im Dorf, wobei Aurora auch kurz in den Eberkopf hineingeschaut hatte, kehrte Aurora mit ihren Schutzbefohlenen zurück und erfuhr, daß Philipp zur Halloweenfeier wieder im Schloß sein würde.
 Das Fest war eine große Schau von Geistern und schrill kostümierten Musikhexen und Zauberern, die schauerliche Klänge mit dämonischer Aufmachung verknüpften. Roy meinte, daß so auch Hardrock-Gruppen der Muggel die große Schau hinlegten und genoss es, wie einer der Musiker scheinbar seinen linken Arm abgehackt bekam, der dann selbständig weiter auf der großen Trommel herumklopfte, ohne daß dem verstümmelten Musiker Blut aus der Wunde strömte. Als dem dann kurz vor Ende der Arm wie neu Gewachsen aus dem Stumpf drang und sich wie selbstverständlich zum funktionsfähigen Körperanhängsel auswuchs, klatschten alle Beifall, die einige Minuten zuvor noch stark schockiert auf das gruselige Spektakel gestarrt hatten.
 “So, Leute! Das waren wir, das Inferno-Oktett”, schnarrte der erste Sänger mit tiefer, angerauhter Stimme, die magisch verstärkt war. “Noch ein höllisch herrliches Halloween, zusammen!!!” Er nickte … und sein Kopf fiel herunter und verwandelte sich in einen prallen Kürbis. Wieder gefror den Zuschauern das Blut in den Adern, bis mit schadenfrohem Gelächter der Kopf des Frontmannes aus dem Hals herausquoll und anständig darauf zu sitzen kam.
 “Also, jetzt habe ich geglaubt, in der Magie gäbe es doch gewisse Grenzen. Aber diese Selbstzerlegungsnummer war schon der Hammer”, bekundete Roy sein Erstaunen, während seine Frau Dina immer noch schockiert auf die Bühne starrte, wo die acht schauerlichen Musiker unter einem wilden Mißklang und in einer gelblichen Nebelwolke, die den Gestank von Schwefel und Moder verströmte scheinbar disapparierten. Das ging vielleicht, wenn Dumbledore die große Halle von der sonstigen Disappariersperre befreit hatte. Doch dann müßten sie ja auch vom Gelände herunterdisapparieren. Aurora hätte sich selbst ohrfeigen können, daß sie nicht daran dachte, daß die Musiker sich selbst in Nebelgestalten verwandelten und mit dem aus höllischen Tiefen zum Himmel stinkenden Brodem durch die geöffneten Fenster in die von grauen Wolkenfetzen und einem kreidebleichen Mond beherrschten Nacht verdunsteten.
 “Jetzt wissen wir, wozu Verwandlung noch gebraucht werden kann. Diese Selbstzerlegungsnummer und die scheinbare Enthauptung sind schon krass”, meinte Bruster.
 Als bei der nächsten Verwandlungsstunde darüber getuschelt wurde, wie das Inferno-Oktett diese Schockeffekte hervorbrachte fühlte sich Professor McGonagall berufen, den Ernst des Lebens zurückzubringen.
 “Nun, Sie alle konnten zusehen, wie erwachsene Zauberer, die es zu ihrem Lebensinhalt gemacht haben, alptraumhaftes Getöse und Aussehen zur Kunstform zu erheben hinbekamen, sich teilweise zu verstümmeln, ohne wirklich verstümmelt zu sein. Dies ist ein Akt der Verwandlungskunst, der großer Übung und langer Vorbereitung bedarf. Sie sehen daran, daß Verwandlungskunst tatsächlich eine für Halloween passende Unterhaltungsform bieten kann, jedoch von meinem Standpunkt aus verschwendete Energie bedeutet, sich nur auf die Präsentation von erschreckendem Schabernack einzurichten. Aber um Ihre Fragen, wie dies möglich ist zumindest soweit zu beantworten, daß ich nicht an die Betriebsgeheimnisse dieser Damen und Herren Klangdarbieter rühren oder Sie auf abwegige Gedanken bringen mag: Wer es raus hat, jede Zelle seines Körpers willentlich wahrzunehmen, erlangt auch die Möglichkeit, die Zusammensetzung des Körpers zu verändern, wobei durchaus auch zeitweilige Trennungen vom Gesamtkörper möglich sind. Aber diese Umgangsweise mit Verwandlungszaubern werden Sie bei mir nicht zu lernen bekommen. Ich sehe meinen Lehrauftrag darin, Ihnen zum Erwerb der UTZ-Abschlußprüfung fundierte Grundkenntnisse und Praxis im Umgang mit Verwandlungszaubern zu bieten, daß jene, die damit im weiteren Leben nichts mehr anfangen werden immerhin die nötigen Grundlagen kennen und jene, die darauf weiter aufbauen wollen einen sinnvollen Einstieg in das Fach erfahren konnten. Halloweenscherze wie die unserer künstlerischen Gäste haben dabei nichts verloren.”
 __________
 Auroras Befürchtung, daß die Slytherins sich jetzt eher auf Agatha einschießen mochten, weil sie dadurch Philipp zu unbedachten Handlungen verleiten konnten bewahrheitete sich in den ersten Novembertagen, als mehrere Mädchen aus der vierten Klasse der Drittklässlerin mit einem Fluch lebendige Schlangen an den Kopf hexten, was Agatha in wilde Panik versetzte.
 “Ach, hat mal wieder eine rausgefunden, wie die Medusenfrisur geht”, knurrte Eunice Armstrong, als Agatha wild schreiend mit den sich um ihren Kopf windenden und zischenden Schlangen, die golden-braun gestreift waren in Richtung Krankenflügel eilte. Aurora hörte das gehässige Lachen von drei Mädchen aus der vierten Klasse und lief hin, den Zauberstab in der Hand.
 “Na, so sieht die Priestley echt originell aus”, gluckste eine der Slytherin-Schülerinnen.
 “Ach, ihr wart das!” Fauchte Aurora. “Findet ihr nett, sowas, wie?”
 “Och, du nicht. Deine dunkle Mähne kommt mit ein paar Schlangen bestimmt auch gut …”
 “Schon falsch, dran zu denken”, schnarrte Aurora, als sie der Slytherin mal eben mit einer Zauberstabgeste die Ganzkörperklammer ohne lautes Hersagen aufhalste und die zweite, die gerade den Zauberstab in der Hand vorstreckte mit einem Entwaffnungszauber den Arm nach hinten prällte. Die dritte warf sich herum und flüchtete, nicht ohne von Aurora einen Plumbopodex-Fluch in den Allerwertesten zu kriegen, der ihr ein immer härter und schwerer werdendes Hinterteil bescherte, gegen den diese nur einen ungesagten Gegenfluch aufbieten konnte, sich also von jemandem helfen lassen mußte.
 “Hey, du bist ja ganz schnell dabei”, grinste Eunice, als sie die beiden vorübergehend außer Gefecht gesetzten Missetäterinnen sah. Aurora zielte auf die, die nicht in der Ganzkörperklammer gefangen war und rief: “Collivestis!” Ein dunkelblaues Leuchten glomm aus dem Zauberstab und traf das Mädchen.
 “Ey, du Miststück, was war das?” Schnaubte die und zerrte an ihrem irgendwie viel zu eng anliegenden Umhang.
 “Daß du deine Klamotten jetzt erst einmal so anbehalten mußt”, knurrte Aurora. “Ich werde euch beibringen, jüngere Mitschüler aus Spaß zu verfluchen. Ich bin immer noch besser als ihr und Vertrauensschülerin. Wir sehen uns dann bei eurem Hauslehrer. Ich bringe meinen mit.”
 “Du uns auch, Dawn!” Zischte die mit unausziehbar angefluchter Kleidung bedachte Mitschülerin. Aurora sprach dann noch einen Abzug von fünfzig Punkten für Slytherin aus und ging mit Eunice zum Krankenflügel. Doch Agatha war nicht da.
 Sie fand sie im Toilettenraum der maulenden Myrte, dem dümmsten Versteck, daß sie sich hätte aussuchen können. Denn das stets lamentierende, dickleibige Geistermädchen fand es wohl sehr amüsant, wie Agatha verunziert worden war. Wimmernd und vor Schock und Erschöpfung am Boden kauernd und schlotternd hing Agatha auf den trüben Kacheln, während Myrte lauthals ihre Schadenfreude herauslachte. Aurora sah das Geistermädchen an und meinte:
 “Ich weiß, dir hat wohl irgendwer mal übel mitgespielt. Aber lustig ist das echt nicht, was der passiert ist. Die hat das nämlich nicht selbst gemacht.”
 “Sieht irgendwie total schrecklich aus. Mit dem Kopf läuft ihr jeder Freund weg”, feixte Myrte.
 “Ich lass mir von Silverbolt noch beibringen, wie ihr Geister richtig schön gequält werdet, wenn du nicht augenblicklich in deine muffige Kabine zurückschwebst und dein schadenfrohes Maul hältst”, knurrte Aurora sehr gefährlich. Myrte verzog ihr pickeliges Mopsgesicht und sauste einige Zentimeter über dem Boden durch die geschlossene Kabinentür. Aurora wollte Agatha gerade vom Boden hochheben, als eine der angehexten Schlangen laut fauchend nach ihr schnellte und sie zu beißen versuchte.
 “Agatha, ich will dir nur helfen”, sagte Aurora. Sie hoffte, daß die schlangenartigen Auswüchse von Agatha irgendwie beeinflußt werden konnten. Doch jede der an die zwei Dutzend Schlangen schien ihren eigenen Willen zu haben. Sie wanden sich und schnellten vor, reichten Agatha bis zu den Unterarmen herab und schlängelten sich vor ihrem Gesicht. Aurora betäubte die Cousine. Doch die Schlangen wurden dadurch nicht reglos.
 “Die fliegen heute noch, aber ohne Besen”, schnaubte Aurora. Schritte erklangen. Sie sprang auf und wandte sich der Tür zu. Philipp kam mit Bruster und Eunice herbei. Philipp wollte schon durch die halb geöffnete Tür herein, als Eunice ihn am Kragen packte und zischte:
 “Du darfst da nicht rein. Das ist ‘n Mädchenklo.”
 “Lass mich bloß in Ruhe!” Schnaubte Philipp. Er entwand sich Eunices Griff und stürmte hinein, um von einer der an Agathas Kopf hängenden Schlangen in die Hand gebissen zu werden. “O Scheiße, sind die giftig?!” Schrie er.
 “Weiß ich nicht”, schnaubte Aurora. Eunice trat ein.
 “Den Fluch kenne ich vom Hörensagen her. Geht mit Gorgonenblut und einer altgriechischen Verwünschung, die damals den drei Urgorgonen zugerufen wurde, die dann mit Schlangenkörpern und Jungschlangen verschmolzen. Du mußt die einzeln betäuben. Töten darfst du die nicht, weil sie im Momentt an Agathas Blutkreislauf hängen. Wenn die in vier Stunden nach dem Fluch nicht ordentlich entffernt werden können sie den befallenen Körper auszehren oder das Gehirn des Befallenen unterwerfen.”
 “Wie kommen Viertklässler an so einen gemeinen Fluch dran?” Wollte Aurora wissen, während Philipp die Bisswunde in seiner Hand ansah.
 “Das wird geklärt, und wer das verschuldet hat hat den Letzten Tag der Schulzeit gesehen”, sagte Eunice. Philipp hielt den verletzten Arm hin und stammelte:
 “Diese Biester sind echt giftig. Macht doch was!”
 “Die sollte man in Madame Pomfreys Bettpfannensammlung einbauen”, schnaubte Eunice, die Aurora ansah, die sich sofort um Philipp kümmerte, während die Schlangen an Agathas Kopf versuchten, ihren Wirtskörper von der Stelle zu bewegen.
 “Du kümmerst dich um Philipp, ich bringe Agatha zum Krankenflügel. Hoffentlich kennt Madame Pomfrey die Gegenmaßnahmen”, legte Eunice die Arbeitsteilung fest.
 “Pass auf die Biester auf. Die sind fies schnell!” Warnte Philipp, als sich drei Schlangenmäuler zugleich auf Eunices Bein zukatapultierten. Diese sprang an die Wand zurück, hob den Zauberstab und ließ einen weißen Nebel herausquellen, der Agatha umfloß und von einem Moment zum anderen zu einer eiförmigen, stahlharten Kapsel verdichtet wurde. Aurora kannte diesen Zauber schon. Eunice hatte damit einmal einen Slytherin-Schüler eingesperrt, der vor zwei Jahren einen Überfall auf die Gryffindor-Quidditchmannschaft mitgemacht hatte. Aurora beschwor eine Trage herauf und bedeutete Philipp, sich darauf zu legen. Er tat es. Sein rechter Arm schwoll an und wurde immer steifer.
 “Lentavita!” Rief Aurora mit auf Philipp deutendem Zauberstab. Damit verlangsamte sie seine Lebensfunktionen auf ein Zehntel. So würde das tückische Gift nicht so rasch den ganzen Körper durchziehen und seine Wirkung tun. Das hatte sie von Madame Pomfrey gelernt, daß bei schweren Verletzungen, die nicht mit einer einfachen Zauberei zu schließen waren erst die Körperfunktionen verlangsamt wurden, was bei einfacher Anwendung auf ein Zehntel und bei zweifacher Anwendung auf ein Fünfzigstel ging, nicht wie zu vermuten wäre auf ein Hundertstel, weil der bereits vorhandene Zauber einen Widerstand gegen weitere Bezauberungen bot. Doch die einfache Behandlung reichte wohl aus. Aurora ließ die Trage vom Boden aufsteigen und wirkte so auf sie ein, daß sie neben ihr herflog, als sie im Geschwindschritt durch die Gänge jagte. Eunice hatte derweil eine große Schubkarre aus dem Nichts beschworen und mit einer ebenfalls aus dem Nichts gezauberten Schaufel die große Kapsel mit Agatha darin in die Karre gewuchtet. Denn die Kapsel schluckte alle Formen von Bewegungszaubern.
 So traf Aurora weit vor Eunice im Krankenflügel ein, wo Madame Pomfrey bereits sorgenvoll dreinschauend wartete. Bruster war auch da, sowie die Hauslehrer Flitwick, McGonagall und Snape.
 “Was ist mit dem passiert?” Fragte Snape abfällig auf Philipp schauend.
 “Seine Schwester hat von drei Viertklässlerinnen, deren Namen Sie alle gleich erfahren dürfen einen ziemlich grausamen Fluch abbekommen, Professor Snape”, meldete Aurora mit einer Stimme kalt wie das Eis am Südpol. “Man hat ihr Schlangen an den Kopf gehext. Eine davon hat ihn”, sie deutete auf Philipp “in die rechte Hand gebissen und wohl vergiftet. Weil ich nicht weiß, wie stark das Gift ist habe ich ihn besser verzögert, um das Voranschreiten der Vergiftung zu bremsen. Ms. Armstrong bringt Agatha. Sie hat sie mit dem Incapsovulus-Zauber eingeschlossen, damit die Schlangen sie nicht auch noch beißen.”
 “Unsinn, wie sollten Viertklässlerinnen diesen mächtigen Fluch können”, schnarrte Snape. “Du lügst.”
 “Warum sollte sie das, Severus?” Fragte Professor McGonagall mit einschneidender Betonung. Ihre Augen funkelten sehr zornig, als wolle sie gleich laut schreiend auf jemanden losgehen. Flitwick begutachtete sorgenvoll den auf der Trage liegenden Fünftklässler. Madame Pomfrey besah sich den vergifteten Arm, fand die beiden Einstiche der Giftzähne und schnitt die Haut auf. Da die Verzögerung den normalen Blutfluß hemmte mußte sie mit einer Art Saugtrichter eine Probe nehmen.
 “Die Vergiftung ist kein Problem”, sagte sie. “Ich habe das Breitbandgegengift nach Herbregis und anderen hier”, sagte sie. “Ich wollte nur eine Probe des Giftes haben.” Sie heilte die Schnittverletzung und holte eine große Flasche mit einer Art Zapfhan auf dem Hals. Sie füllte ein Wasserglas fast bis zum Rand, dann träufelte sie von der rosafarbenen Substanz etwas hinein, schüttelte das Glas vorsichtig, bis die Lösung wieder durchsichtig war und hob den Körperverzögerungszauber wieder auf. Sie drückte Philipp das Glas in die unverletzte Hand und befahl, es bis zum letzten Tropfen leerzutrinken. Als Philipp den Inhalt ganz in sich hineingeschüttet hatte fühlte er offenbar einen Schauer, weil er sich wild schüttelte. Doch dann ging die Schwellung seines rechten Arms rasch zurück und verschwand. Keine Sekunde darauf konnte er seinen Arm wieder frei bewegen.
 “Hui, das ist ja toll”, meinte er. “Haben Sie ein Gegengift gegen alle Schlangenarten?” Fragte er Madame Pomfrey.
 “So was in der Richtung. Ich habe gehofft, daß diese Schlangen keine heimtückischen Zaubergifte injizieren. Ansonsten hätte ich dich ins St.-Mungo-Krankenhaus einweisen müssen. Aber ich entsinne mich, daß dieser Fluch “nur” gewöhnliche Giftschlangen hervorbringt, die jedoch innerhalb von Minuten töten können, abgesehen davon, daß sie ihren Wirt nicht beißen”, sagte Madame Pomfrey. Professor Snape sah Philipp lauernd an. Philipp starrte ihn sehr feindselig an und sagte:
 “Das waren welche von Ihnen, Professor Snape. Wie immer die an diesen Fluch geraten sind, die werden das büßen.”
 “Keine unbedachten Drohungen, Priestley!” Entgegnete Snape gefährlich leise. Professor McGonagall sah zur Tür, weil das Rattern von Rädern zu hören war. Eunice keuchte heran, den viel zu großen Schubkarren vor sich herstoßend. Snape sah die weiße Kapsel darauf und blickte Eunice befremdet an. Professor McGonagall wollte schon den Gegenzauber wirken. Doch Madame Pomfrey riet ihr, damit zu warten, bis Experten vom St.-Mungo-Krankenhaus zur Stelle waren, um dem Mädchen helfen zu können. Dann kontaktfeuerte sie mit dem Notfallmeldedienst jener magischen Heilanstalt und wartete, bis nach fünf Minuten drei Zauberer in grünen Kitteln durch den Kamin kamen. In der Zeit waren auch Dumbledore und Silverbolt im Krankenflügel eingetroffen. Silverbolt fragte, wer das mit dem Plumbopodex-Fluch gewesen war. Aurora nickte ihm zu. Er sah sie teils mißbilligend, teils schadenfroh grinsend an. Die Heiler warteten, bis die Einkapselung aufgehoben war und sprühten etwas eiskaltes auf Agathas Kopf. hinter den sich windenden Schlangenkörpern konnte Aurora sehen, daß ihre Cousine bleich wie ein Vampir war und ihre Augen weit geöffnet waren. Noch hielt der Schockzauber. Snape erbleichte noch mehr als eh schon, während Dumbledore bedauernd auf Agatha und dann sehr ungehalten zu Snape hinübersah. Dann sagte er mit ruhiger, aber doch Gefahrverheißender Stimme:
 “Severus, ich erwarte von Ihnen, daß die, die das angerichtet haben den nächsten Zug nach London besteigen. Schaffen Sie sie mir unverzüglich her, damit ich Ihnen das sagen kann. Ich will wissen, woher sie den Fluch kannten und was sie dazu brachte, ihn anzuwenden.”
 “Der Caput-Gorgonis-Fluch kann nur aus einem Buch aus der Verbotenen Abteilung stammen”, knurrte Silverbolt. Snape, verärgert, weil er wieder Schüler verlieren würde, nickte so wild, daß sein öliges, schwarzes Haar ihm wild ins Gesicht flog. Dann lief er los.
 “Dieser Fluch ist so heimtückisch, daß es mit einem Schulverweis allein nicht getan ist”, sagte einer der Heiler. “Ihn zu wirken ist ein Verbrechen, für das selbst minderjährige Hexen und Zauberer bestraft werden. Ist jemand von den Schlangen gebissen worden?”
 “Ja, ich”, knurrte Philipp und wies seine rechte Hand vor. Doch Madame Pomfrey versicherte, daß das Gift bereits neutralisiert sei.
 “Da haben Sie noch mal Glück gehabt, junger Mann. manche dieser Schlangenauswüchse sind giftiger als eine Sumpfotter oder ein gelb-Schwarzer Taipan.”
 “Kriegen Sie meine Schwester wieder hin?” Wollte Philipp wissen.
 “Die körperliche Verunstaltung können wir in einer Stunde beseitigen. Aber der Schock muß mindestens eine Woche behandelt werden”, sagte der zweite Heiler. Dumbledore nickte. Damit war Agatha wohl als krank beurlaubt. Als alle Schlangen so vereist waren, daß sie mühelos in ein dichtes Goldnetz eingeschnürt werden konnten, brachten die Heiler Agatha in das St.-Mungo-Krankenhaus. Silverbolt und Snape holten die drei Viertklässlerinnen, die den Schaden angerichtet hatten. Aurora, Philipp und Eunice erfuhren, daß sie von einem Mitschüler, dessen Namen sie nicht verraten wollten, auf diesen Fluch gebracht worden seien, der auch mit dem für diesen Fluch nötigen Schluck Gorgonenblut herübergekommen sei. Dumbledore bestand darauf, den Namen des Schülers zu erfahren und warum sie das gemacht hatten. Die Mädchen sagten nur, daß sie fanden, daß ein Exempel statuiert werden solle, daß Muggelsachen reinblütige Zauberer nicht zu interessieren hätten.
 “Ich will sofort wissen, wer euch zu dieser Untat angestiftet hat!” Rief Dumbledore sehr wütend, wie Aurora den altehrwürdigen, häufig etwas kauzigen Zauberer sehr selten erlebt hatte. Doch die drei überführten Missetäterinnen verweigerten die Aussage. Snape brüllte sie nun an, was ihnen einfiele, Slytherin derartig Schande zu machen. Er verstehe zwar, daß sie nichts mit Muggelangelegenheiten zu tun haben wollten, verwahrte sich jedoch gegen jede Untat, die das Ansehen Slytherins empfindlich schädigten. Aurora mußte hinter vorgehaltener Hand grinsen. Slytherin hatte ein gutes Ansehen? Seitdem sie hier lernte hatte sie davon nichts bemerkt.
 “Severus, ich fürchte, so bekommen wir keine Antwort”, sagte Dumbledore nun sehr bedrohlich klingend. “Sorgen Sie dafür, daß wir hören, was wir wissen wollen!”
 “Bei allem Respekt, Herr Direktor, müssen die anderen dabeistehen?” Fragte Snape. Er sah auf Aurora, Eunice, Bruster und Philipp.
 “Die jungen Damen hier wollten ein Exempel statuieren. Dies tue ich jetzt auch”, sagte Dumbledore. “Die Vertrauensschüler und die Schulsprecher sollen aus erster Hand erfahren, wer solch verbrecherische Charakterzüge hat, daß er zu derartigen Maßnahmen greift.”
 “Wie Sie meinen”, sagte Snape verbittert und fischte eine kleine Phiole aus seinem Umhang, aus der er eine glasklare Flüssigkeit in drei Wassergläser träufelte. Aurora wußte, was Veritaserum war, ebenso Eunice. Gleich würden sie wissen, wer Agatha das angetan hatte. Die bewegungsunfähigen Mädchen mußten das versetzte Wasser schlucken. Dann fragte Dumbledore noch einmal:
 “Wer hat euch dazu angestiftet, den Caput-Gorgonis-Fluch auf Agatha Priestley zu legen und euch das dazu gehörende Blut verschafft?”
 “Das dürfen wir nicht sagen”, quälte sich eine der drei eine Antwort heraus, zuckte dann mehrmals zusammen und stieß dann nur noch einen langgezogenen Schrei aus, der Aurora bis ins Mark drang. In diesen langen Schrei stimmten auch die anderen Mädchen ein. Dumbledore trat vor, während Snape total irritiert auf die drei Schülerinnen starrte. Der Schulleiter sah jeder tief in die Augen und murmelte leise was. Dann schüttelte er den Kopf.
 “So grauenhaft wie faszinierend es ist, im Alter noch was neues zu lernen, aber ich muß feststellen, daß die drei soeben alle Erinnerungen und Erworbenen Fähigkeiten verloren haben.”
 Aurora ließ die Worte und die langen wehklagenden Schreie, die wie die Schreie neugeborener Säuglinge klangen in sich eindringen, ohne sich dagegen zu wehren. Das Veritaserum hatte dazu geführt, daß die Mädchen ihre Erinnerungen verloren hatten? So sollte es doch nicht wirken.
 “Albus, ich fürchte, ich muß mit dir alleine reden”, raunte Silverbolt. “In fünf Minuten möchte ich bei dir im Büro sein.”
 “Wie du möchtest, Adamas”, seufzte Dumbledore, dessen Wut schlagartig verraucht war und ihn genauso betroffen und Hilflos machte wie alle anderen in diesem Raum auch.
 “Wie geht denn das, daß Veritaserum die Drei geistig in Babys zurückverwandelt hat?” Fragte Aurora Dawn, die aus ihrer Starre erwachte.
 “Das willst du nicht wissen, Mädchen”, sagte Silverbolt. “Du würdest keine ruhige Nacht mehr verbringen.”
 “Ich bin kein Mädchen mehr”, begehrte Aurora auf und straffte sich. “Wenn dieser jemand, der die drei da”, wobei sie auf die drei Viertklässlerinnen deutete, “zu dieser brutalen Aktion angestiftet hat, irgendwas gemacht hat, um ein Veritaserum-Verhör zu vereiteln, dann habe ich nicht nur als Vertrauensschülerin das Recht, zu erfahren, wer das ist und wie er das angestellt hat.”
 “Es gibt Sachen, die sollten nur die kennen, die damit auch fertig werden können”, knurrte Silverbolt. Aurora sah, wie etwas in seinen grünen Augen aufloderte, verzehrendes Feuer aus glühendem Haß. Hasste er sie, weil sie es gewagt hatte, ihn zu fragen? Sie wich einige Schritte zurück. Dann trat sie wieder vor, als Dumbledore Madame Pomfrey ein paar Worte zuflüsterte und ihr Sprechzimmer verließ.
 “Ob ich damit leben kann, daß hier in Hogwarts ein der dunklen Seite total zugetaner Verbrecher rumläuft, ohne zu wissen, was der alles anstellen kann, oder ob ich weiß, wer es ist und wie er es anstellt ist dasselbe, Sir.”
 “Ich sagte, Mädchen, diese Sache willst du nicht wissen. Nur so viel, was dieser Voldemort angestellt hat ist nichts dagegen, was Leute, die diesen Fluch können anstellen können, wenn sie es für angebracht halten. Und jetzt lass mich bloß in Ruhe!” Schnaubte Silverbolt und verließ ebenfalls das Sprechzimmer. Professor McGonagall, Flitwick und Snape sahen Madame Pomfrey an. Diese straffte sich und sagte:
 “Der Direktor wird die Eltern der Drei informieren, daß sie das Opfer eines kriminellen Mitschülers wurden und dabei ihr gesamtes Wissen und Können eingebüßt haben. Er wird ihnen anbieten, die drei durch den Infanticorpore-Fluch körperlich zurückzuverwandeln, damit sie die Möglichkeit haben, noch einmal richtig aufzuwachsen. Vielleicht gehen ihre Eltern darauf ein.”
 “Ja, und wir müssen damit leben, daß jemand in Hogwarts rumläuft, der einfach nur, weil ihm Muggelsachen nicht passen grausame Flüche weitertratscht und denen, die er damit anstachelt auch noch das Gedächtnis nehmen kann, wenn sie mit Veritaserum behandelt werden”, schnaubte Eunice. Philipp knurrte dazu:
 “Wenn ich den Typen erwische drehe ich den auf links. Das könnt ihr mir glauben.”
 “Ich würde mir an dem nicht die Finger schmutzig machen”, sagte Eunice. “Überlass den den Dementoren!”
 “Viel Vergnügen!” Schnaubte Philipp dazu nur. Aurora fühlte, wie eine kalte, konturlose Angst sie beschlich. Da war jemand in Hogwarts, der es nicht bei den üblichen Flüchen beließ, sondern wirklich alptraumhafte Dinger draufhatte und dann noch etwas konnte, um jeden Verrat an ihm zu verhindern. Wenn sie nicht rausbekamen, wer das war, würden alle in Hogwarts bald unter Verfolgungswahn leiden. Als ihr genau das klar wurde fragte sie Professor McGonagall:
 “Sehe ich es richtig, daß zunächst keiner davon wissen soll, was mit den dreien passiert ist?”
 “Sie meinen, um keine Paranoia in Hogwarts zu verbreiten, Ms. Dawn? Ja, das wäre wohl sehr hilfreich, wenn die gerade geschehenen Ereignisse vorerst nicht weiterberichtet werden. Ms. Armstrong, Mr. Wiffle, und Mr. Priestley, diese Bitte gilt auch für Sie.”
 “Nicht so ohne weiteres”, knurrte Philipp. “Ich will wissen, wer der Mistkerl ist, der das mit meiner Schwester gemacht hat. Sonst können Sie sich dieses Abzeichen hier an den Hut stecken.” Er griff an sein blau-bronzenes Ravenclaw-Vertrauensschülerabzeichen. Aurora schüttelte den Kopf. Sie zischte ihm zu:
 “Deine Schwester möchte bestimmt nicht, daß du dich selbst in was verrennst, Philipp. Komm! Wir gehen in die Eulerei und schreiben deinen Eltern, was passiert ist!”
 “Mum wird das Ministerium anheizen, diesen Dreckskerl öffentlich in Scheiben zu schneiden”, knurrte Philipp.
 “Ja, vielleicht”, sagte Aurora nur und griff nach Philipps Arm. Sie nickte Eunice zu und gebot Philipp, sich bei ihr zu bedanken, daß sie Agatha transportiert hatte. Er tat es und verließ mit seiner Hauskameradin das Sprechzimmer.
 “Am liebsten würde ich es durch die ganze Schule brüllen, daß sie diesen Kerl suchen, wenn’s ein Kerl ist. Kann ja nur wer von den Slytherins sein”, schnaubte Philipp auf dem Weg zur Eulerei. Kurz bevor sie sie erreichten trafen sie auf Tonya Rattler. Aurora sah gerade noch, wie Philipp mit einem Satz nach vorne sprang und der klobigen Siebtklässlerin mit beiden Händen an die Gurgel ging. Sie stand für eine Sekunde schreckensstarr da, während Tonya erschrocken aufschrie und dann mit Tritten und Fausthieben gegen Philipp ankämpfte. Dann zückte sie den Zauberstab und belegte Philipp mit dem Schockzauber. Er fiel schlaff vor Tonyas Füße, die wild nach Luft rang und höchst verärgert auf den am Boden liegenden hinunterblickte.
 “Na warte, Bursche, dafür büßt du”, knurrte sie. Aurora sprang vor und sah Tonya an, die schon zum Zauberstab griff.
 “Tonya, lass bitte. Er war wütend, weil ein paar Leute seine Schwester mit dem Caput-Gorgonis-Fluch … Nicht!” Tonya setzte schon zu einem Verwandlungszauber an. Aurora hielt ihren Zauberstab auf Philipp und rief: “Contramuto!” Tonyas Zauber prallte laut krachend von Philipp ab und schlug dumpf in die Wand ein, ohne jedoch Schaden anzurichten. Dann senkte sie den Stab wieder und betastete ihren klobig wirkenden Hals. Aurora sah tief eingedrückte Fingerspuren. Philipp hatte sie also wirklich erwürgen wollen.
 “Du Miststück wirst mich nicht daran hindern, den zu einer miesen Schabe oder einem nützlichen Gebrauchsartikel zu machen”, knurrte Tonya. Doch dann stutzte sie. Irgendwas schien in ihrem Kopf umgesprungen zu sein. Dann sagte sie: “Was hast du da gerade vom Caput-Gorgonis-Fluch erzählt? Wer soll den auf die Schwester von dem da gelegt haben?”
 “Agatha wurde mit diesem Fluch belegt. Dumbledore und Snape bekamen raus, daß es wohl Leute aus Slytherin waren, die das gemacht haben. Mehr will Dumbledore wohl erst später erzählen”, sagte Aurora. “Ich wollte mit Philipp zur Eulerei, um seine Eltern anzuschreiben. Daß du gerade aufgetaucht bist hat ihn wohl voll wütend gemacht. Der hätte auch Loren oder Bazil so angegriffen.”
 “Das will ich jetzt wissen, was mit der kleinen Schwester von dem passiert ist. Mach den wieder wach! Wenn der mich noch mal angrabscht kriegt der sechs Beine.”
 “Ich lasse mir von dir nichts befehlen, Tonya. Wenn du mehr wissen willst, geh bitte zu eurem Hauslehrer!” Erwiderte Aurora Dawn. Tonya schnaufte sichtlich verärgert. Dann aber nickte sie ihr zu und sagte:
 “Wenn du mich schon freiwillig an Professor Snape weiterempfiehlst wird’s wohl stimmen, was passiert ist. Das gibt dem Typen da aber kein recht, mich einfach so anzuspringen und zu würgen, klar?!”
 “Tonya, früher hast du Bruster und Roy auch so ähnlich begrüßt”, sagte Aurora nur. Das war zwar schon sechs Jahre her, aber nicht vergessen. Tonya nickte schwerfällig. Dann sagte sie:
 “Okay, Aurora, wecke ihn auf, bitte! Ich möchte zumindest, daß er sich bei mir entschuldigt, wenn er mich eigentlich nicht anrühren wollte. Sonst muß ich denken, der wollte mir doch was. Und dann kriegt der Ärger.”
 Aurora weckte Philipp, der sich erst darüber klarwerden mußte, wo er war. Dann sah er Tonya an, die ihn erwartungsvoll anblickte und stand auf. Er sah sie zornig an. Aurora herrschte ihn an, er solle Tonya in Ruhe lassen, da es wohl nicht auf ihrem Mist gewachsen sei. Er fauchte, daß es doch egal sei, welcher Slytherin das getan hatte. Doch dann erkannte er, daß er nicht einfach drauf los prügeln durfte. Er entschuldigte sich bei Tonya und erzählte widerwillig, was mit seiner Schwester passiert war. Tonya wurde bleich.
 “Natürlich kenne ich den Fluch. Aber vier Jahre in Askaban ist mir deine Schwester echt nicht wert, Philipp Priestley”, schnarrte sie. “Woher wißt ihr eigentlich, daß nur Slytherins da mitgemacht haben, ey?”
 “Wissen wir nicht mit Sicherheit, aber ist doch sehr naheliegend, oder?” Warf Philipp ein. Tonya machte wieder Anstalten, nach ihrem Zauberstab zu langen. Doch Aurora sagte rasch:
 “Professor Dumbledore hat gesagt, wir sollen uns nicht in wilden Verdächtigungen ergehen. Es könnte ja auch jemand sein, der sich irgendwie benachteiligt fühlt und wen gefunden hat, der für ihn so blöd war und den Fluch angewendet hat.”
 “Verstehe”, schnaubte Tonya. “Da wollte wohl wer wegen der Artikel von eurer Mutter rauslassen, wie schnell jemand Probleme kriegt, der sich mit Muggelzeug befaßt. Aber wie gesagt, mir sind das keine Vier Jahre Askaban wert, und die meisten anderen Slytherins sehen das wohl auch so.”
 “Dann gib deinen netten Mitbewohnern bitte mit, daß Dumbledore sehr wütend ist!” Knurrte Philipp. “Wenn noch mal sowas passiert kriegt Slytherin geschlossen Schulfrei auf Lebenszeit. Dann ist da nix mehr mit Zaubererstolz und ehrwürdigen Familien und sowas. Die Kiste von vor zwei Jahren hängt euch ja auch noch an.”
 “Du hast mir zwar gar nichts mitzugeben, Bürschchen, aber weil du leider recht hast, daß der Alte irgendwann alle Slytherins dafür hinhängt, wenn irgendwem von euch Eierköpfen und Muggelbrütigen was passiert, werde ich das meinen Mitbewohnern weitergeben”, knurrte Tonya. Aurora sah sie an und bedeutete ihr, daß sie ihr noch was im Vertrauen sagen wollte. Philipp schickte sie schon einmal in die Eulerei vor, um seinen Eltern einen Brief zu schicken. Als Philipp widerwillig davonging trat Aurora noch einmal zu Tonya hin:
 “Tonya, du findest ja auch, daß das mit Agatha zu weit ging. Mach deinen Leuten bitte verständlich, daß sowas hier echt nicht mehr lustig ist! Agatha muß wohl eine Woche im St.-Mungo-Hospital bleiben, um den Schock auszukurieren, den ihr der Fluch versetzt hat. Stell dir mal vor, von deinem Kopf hingen mehrere Dutzend Schlangen runter und würden sich bewegen! Wer immer das gemacht hat sollte schnellstmöglich von Hogwarts runter. Oder findest du das nicht?””
 “Natürlich finde ich das auch”, schnarrte Tonya. “Und ich werde mich umhören, wer das angestellt hat. Vielleicht haben wir den Mistkerl oder die Kröte bald schon. Mit solchen Sachen kriegen wir die Mutter von den beiden eh nicht davon ab, ihre abgedrehten Ideen zu veröffentlichen.”
 “Was du für abgedreht hältst, Tonya”, knurrte Aurora. “Aber ich danke dir, daß du mir zustimmst, daß sowas nicht noch einmal passieren darf.”
 “Aus ganz eigenem Interesse, Dawn”, schnaubte Tonya und ging einfach davon.
 Nachdem Aurora mit Philipp den Brief losgeschickt hatte, begleitete sie ihn zurück in den Gemeinschaftsraum der Ravenclaws.
 Am Abend verkündete Dumbledore, daß es an diesem Tag zu einem sehr grausamen Angriff auf die Mitschülerin Agatha Priestley gekommen sei. Man habe die drei Hauptverantwortlichen überführt und sofort in die Obhut der Dementoren gegeben, sagte er noch. Sie würden herausbringen, ob die drei alleine gearbeitet hatten oder Helfershelfer in Hogwarts hätten. Dann sagte er noch:
 .
 “Ich sehe mich zu meinem großen Bedauern veranlaßt, das erste Spiel des diesjährigen Quidditchturniers um eine Woche zu verschieben, bis klar ist, ob wir in Hogwarts alleine damit fertig werden können oder mit Hilfe von Außerhalb ermitteln müssen, wer eventuell noch an der Sache beteiligt ist. Das Turnier an sich findet auf jeden Fall statt, wird halt nur um eine Woche nach hinten verschoben.” Ein Murren setzte ein. Gryffindor und Slytherin hatten sich wohl schon auf die Partie gefreut. Doch Dumbledores Anweisung war klar und deutlich.
 Im Gemeinschaftsraum fragte Philipp Aurora leise, woher Dumbledore das mit den gelöschten Gedächtnissen wissen konnte und ob sie wisse, was mit den dreien passieren würde. Aurora stellte fest, daß sie sich die Frage eigentlich auch hätte stellen müssen, wie Dumbledore das rausfinden konnte. Dann sagte sie:
 “Dumbledore kennt wohl Zauber, wie man einem Menschen in seinen Geist hineinschauen kann. Dadurch konnte er das rauskriegen.”
 “Öhm, Gedankenlesen und sowas?” Erschrak Philipp.
 “Hmm, vielleicht”, erwiderte Aurora Dawn. “Aber er würde davon wohl keinen Gebrauch machen, um Schüler auszuforschen.”
 “Wenn du meinst”, erwiderte Philipp.
 __________
 Professor Dumbledore holte Aurora Dawn, das Schulsprecherpaar und Philipp im Laufe der folgenden Woche in sein Büro und sagte ruhig:
 “Ihr wißt ja, daß ich im Bezug auf die drei armen Mädchen eine falsche Ankündigung gemacht habe. Es ging mir darum, den Schuldigen entweder aus dem Versteck zu locken oder in Sicherheit zu wiegen. Er soll sich nun sicherfühlen. Professor Silverbolt, Professor Snape und ich werden von uns aus die Schule überwachen, ob er sich durch irgendwas verrät.”
 “Er ist doch einer von uns. Das müßte doch rauszukriegen sein”, meinte Bruster. Dumbledore schüttelte den Kopf. Dann sagte er:
 “Damit ihr, die doch etwas mehr mitbekommen habt nicht ganz so unwissend abgespeist werden müßt möchte ich euch nur verraten, daß dieser Betreffende eventuell selbst nicht weiß, daß er diese Untat verbrochen hat. Es kann nämlich sein, daß er von dem Geist eines anderen manipuliert wurde, oder unter dem Imperius-Fluch steht.”
 “Imperius ist aber vom Opfer wahrnehmbar”, warf Bruster ein. Dumbledore nickte.
 “Zunächst einmal müssen wir davon ausgehen, daß dieser Mitschüler, oder der, der in seiner Maskerade diesen Terror in Hogwarts angefacht hat darauf hofft, daß wir alle nun in ständigem Mißtrauen einander gegenüber gefangen sind und uns gegenseitig nichts mehr mitteilen. Wenn er merkt, daß es ihm nichts gebracht hat, wird er zwangsläufig eine neue Schandtat aushecken. Wenn wir Glück haben, erwischen wir ihn dann dabei.”
 “Sie sprechen von einem Besessenen, Professor Dumbledore. Sowas kommt bei Seelenfangflüchen vor”, meinte Eunice. Dumbledore nickte.
 “Dairon, ein dunkler Druide, konnte sogar auf Menschen Einfluß nehmen, ohne daß diese es bemerkten. Allerdings mußte sein Opfer mehrmals in der Woche erreichbar sein.”
 “Wer sagt uns, daß nicht einer von uns derjenige ist?” Fragte Aurora Dawn erschaudernd.
 “Es gibt Hinweise, daß derjenige mit den drei Mädchen gut bekannt war. Ein Zauber, um Veritaserum auszuhebeln muß über einen längeren Zeitraum erfolgen, wenn er nicht auffallen soll”, sagte der Schulleiter.
 “Aber das muß dann einer aus der vierten Klasse sein”, wandte Philipp ein. Eunice meinte dazu, daß es genauso gut der Unnennbare sein könne, der sich Zugang zu jemandem Verschafft habe. Ihres Wissens nach sollte der in der Lage gewesen sein, mit seinem Geist in andere Körper zu fahren, wenn die darin wohnenden Seelen genug Machtgier und Verachtung vor anderen aufboten, ihn widerstandslos einzulassen.
 “Gerade diese Möglichkeit gilt es zu prüfen”, sagte Dumbledore. “Das gerade der Caput-Gorgonis-Fluch verwendet wurde spräche für ihn. Dann wären meine Informationen unzutreffend, die sagen, daß er sich in einem fernen Land aufhalten solle, zu schwach, um einen Zauberstab zu gebrauchen.”
 “Das hieße, dieser Sausack wäre immer noch mächtig genug, um Leute in Angst und Schrecken zu versetzen”, knurrte Bruster. Dumbledore räusperte sich. Dann schüttelte er den Kopf und sagte:
 “Unabhängig von deiner Wortwahl, Bruster möchte ich dir und euch anderen sagen, daß es noch genug Schwarzmagier gibt, die in seinem Namen oder an seiner Stelle handeln wollen und mächtig genug sind. Was genau stimmt wissen wir nicht. Ich hoffe nur, wir bekommen es heraus. Bis auf weiteres bitte ich euch, nur das weiterzugeben, was ich euch zum weitergeben erlaube. Vielleicht bekommen wir so heraus, wer Agatha Priestley derartig angegriffen hat.”
 Die Vertrauensschüler und Schulsprecher nickten schwerfällig. Dann kehrten sie in ihre Gemeinschaftsräume zurück.
 Am Ende der Woche verkündete Dumbledore, daß die drei Überführten ausgesagt hatten, daß sie ganz alleine gehandelt hatten und sich das Wissen dazu aus einem Buch aus der verbotenen Abteilung verschafft hatten. Damit sei klar, so Dumbledore, daß die Übeltäter aus Hogwarts entfernt seien und das Jahr wie gewohnt weitergehen könne.
 __________
 Das Spiel Gryffindor gegen Slytherin verlief nach den Ereignissen um Agatha Priestley, die am Abend vor dem Spiel nach Hogwarts zurückkehren konnte, ziemlich ruppig, wie üblich. Dennoch schafften es die Gryffindors in der fünfundfünfzigsten Spielminute, den Schnatz zu fangen und damit dreißig Punkte Vorsprung vor Slytherin herauszuspielen. Agatha, die nach der Seelenerholungstherapie sehr ruhig, ja beinahe teilnahmslos geworden war, sagte zu Aurora und Philipp, daß sie hoffte, daß Ravenclaw in zwei Wochen wesentlich höher gegen Hufflepuff gewinnen möge.
 Als dann der Tag kam, an dem die Ravenclaws gegen die Hufflepuffs spielen sollten, traf ein Brief von June Priestley ein. Er war an ihre beiden Kinder Philipp und Agatha, aber auch an Aurora Dawn gerichtet. Sie schrieb, daß es ihr leid tue, was mit Agatha passiert sei, nur weil jemand etwas gegen die Erwähnung von Muggelmaschinen in einer Zaubererzeitung habe und hoffe, daß Aurora auf die beiden gut aufpassen würde, solange ihre sonstigen Pflichten nicht darunter litten. Aurora grummelte nur was, daß sie eigentlich gehofft hatte, daß ihr Cousin und ihre Cousine alt genug seien, auf sich aufzupassen. Doch sie sah ein, daß ihre Tante sie als die ältere für sie verantwortlich hielt.
 Als sie dann später mit ihren Mannschaftskollegen, zu denen auch Philipp gehörte, über dem Feld flog und Hufflepuff mit vierhundert Punkten zu zwanzig besiegte war erst einmal alles andere unwichtig. In Ravenclaw wurde gefeiert.
 “Wir sind erster und bleiben es auch”, frohlockten Mortimer, Roy, Bruster und Miriam. Die Party ging bis fast zwölf Uhr Mitternacht. Erst Flitwicks eindringlicher Ordnungsruf, sie möchten doch auch mal ans Schlafen denken, brachte die feierlaunigen Ravenclaws dazu, ihre Spontanfete ausklingen zu lassen. Aurora war wieder einmal die Heldin des Tages. Doch diesmal hatten auch andere ihre Lorbeeren bekommen, wie Vivian Acer, die zehn Tore geschossen hatte oder Mortimer, der als Hüter nun in der Form seines Lebens war, aber auch Nelly, die heute zum ersten Mal für Ravenclaw den Schnatz gefangen hatte.
 __________
 Der Alltag schläferte die Angst ein, die Aurora seit dem Fluch gegen Agatha beschlichen hatte. Der unbekannte Hauptschuldige, der seine Mitschülerinnen verführt und behext hatte, daß sie ihn nicht verraten konnten, blieb in Deckung. Und weil es immer wieder so viel neues zu lernen und zu üben gab, dachte sie bald nicht mehr an ihn. Das einzige, was sie an ihn denken machte war, wenn Philipp und Agatha Probleme mit den Schulaufgaben hatten, oder wenn Philipp sich in der Lehrer-Vertrauensschüler-Konferenz mit Tonya Rattler anlegte, die den Würgeangriff von ihm nicht vergessen hatte. Als dann im Dezember die Liste herumging, auf die sich jeder eintragen konnte, der über die Ferien in Hogwarts bleiben wollte, beschloß Aurora, diesesmal Weihnachten in der Schule zu verbringen. Sie schrieb es ihren Eltern, daß sie noch nie erlebt habe, wie in Hogwarts Weihnachten gefeiert würde. Philipp und Agatha wollten jedenfalls nach Hause, ebenso Roy und Dina, die sich nach einem gemeinsamen Wohnhaus umschauen wollten. Roys Schwester hatte ihnen angeboten, sie in der Nähe von London unterzubringen, wo Roy keiner kannte. Petula fand, daß es durchaus eine interessante Sache sei, die letzten Weihnachtsferien ihrer Schulzeit in der Schule zu verbringen und trug sich wie Aurora auf der Liste ein. die meisten anderen Siebtklässler fuhren jedoch nach Hause. Nur Loren Tormentus von den Slytherins und Melinda Bunton von den Hufflepuffs, sowie Isis Waverly und Eunice Armstrong von den Gryffindors blieben da.
 Als die Ferien anbrachen wünschten die Heimfahrer denen, die blieben fröhliche Weihnachtstage und stiegen fröhlich schwatzend in die von den Thestralen gezogenen Kutschen ein. Miriam bot Aurora und Petula an, sie könnten am Tag nach Weihnachten ja mal herüberkommen. Immerhin brauchten sie ja nur Professor Flitwick zu sagen, daß sie nach Hogsmeade gingen. Aurora und Petula nahmen die Einladung an.
 “Bis also am Tag nach Weihnachten!” Wünschte Miriam, bevor sie in eine der letzten Kutschen kletterte. Aurora und Petula winkten ihr nach. Dann kehrten sie in das wesentlich leerer wirkende Schloß zurück.
 “Hagrid soll richtig große Weihnachtsbäume in die große Halle stellen”, sagte Petula. “Priscilla hat’s mir mal erzählt.”
 “Jau, Petula. Da bin ich ja mal gespannt”, sagte Aurora, froh, im Moment nicht von der Schule oder irgendwelchen dunklen Untaten sprechen zu müssen. Sie war froh, daß ihre Schulfreundin mit ihr zusammen dageblieben war. So würde es im Schlafsaal der Siebtklässlerinnen nicht zu einsam sein. Als sie dann abends in ihren Betten lagen gestand Aurora Dawn ihr ein:
 “Irgendwie macht mir das ein bißchen Angst, daß in einem halben Jahr alles hier vorbei sein soll. Ob ich dann was finde, was mir Spaß macht und mir auch was wichtiges ist?”
 “Du ganz bestimmt”, sagte Petula. “Und was mich angeht nehme ich die Weihnachtsferien hier mit, weil ich das bisher nicht gemacht habe, um dann, wenn wir den letzten Tag hier hinter uns haben sagen zu können, daß ich alles mitgekriegt habe, was Hogwarts bietet, bevor ich endlich raus ins Leben losziehe.”
 “Nun, im Moment kann ich mir diesen Heilberuf nicht mehr so gut vorstellen, nachdem was mit Agatha passiert ist. Aber vielleicht muß ich nur damit fertig werden, daß ich dabei viel schlimmes zu sehen kriege, aber anderen helfen Kann, davon loszukommen”, erwiderte Aurora.
 “Ja, eben, sage ich doch, daß du was finden kannst”, erwiderte Petula. “Hast du eigentlich noch Kontakt zu der französischen Kräuterkundlerin?”
 “Madame Dusoleil? Ja, der habe ich doch geschrieben, daß ich ihr und ihrer Familie schöne Weihnachtstage wünsche. Die kleine Claire ist ja schon anderthalb Jahre alt. Madame Dusoleil schrieb mir, daß sie jetzt zu laufen angefangen hat. Vielleicht fahre ich da als erstes hin, wenn die Schule vorbei ist, wenn die UTZs nicht danebengehen.”
 “Ich denke mal nicht, daß die danebengehen. Dann kannst du es ja selbst entscheiden, ob du das Jahr noch mal wiederholen willst oder nicht. Für mich wird’s dieses Jahr ganz bestimmt das letzte Jahr sein.”
 “Für mich hoffe ich das auch, und trotzdem ist mir mulmig, wenn ich daran denke, daß danach alles ganz anders wird”, erwiderte Aurora. Dann wünschten sich die beiden noch eine gute Nacht und schwiegen.
 


  
    20. Der Fluch des Schattenfürsten
 Er erkannte, daß er aus dem ewig langen Traum aufwachte. Einmal hatte er es sogar geschafft, die von seinem Meister zugeteilte Macht einzusetzen, den Körper, dessen Leben er vom ersten Atemzug, vom ersten lauten Schrei an bewohnte, endlich nach seinem und seines schlafenden Meisters Willen zu benutzen. Doch er war noch zu schwach, um vollends die Gewalt über diese Hülle zu gewinnen. Das was er als ewigen Traum erkannte, was die, die sich als seine Eltern verstanden und diese Schwächlinge in der Schule ihm beibrachten, war für ihn ein viel zu langer Traum. Er hatte nur einmal erreicht, daß jemand einen heimtückischen Fluch abbekommen hatte, weil er drei von herrlicher Bosheit ergriffene Mädchen mit seinen alten Worten der Gewinnung und Unterwerfung dazu brachte, eine Mitschülerin mit dem Caput-Gorgonis-Fluch zu verunstalten. Eine von denen hatte sich aus einer dunklen Quelle die nötige Substanz dazu zuschicken lassen. Doch als er, Kalsharin Daragasadin, der Bodenbereiter des Unbesiegbaren, endgültig diesen Traum verdrängen und erwachen wollte, war er von dem Mitleid, daß dem Traum-Ich anerzogen war geschwächt und zurückgedrängt worden. Sein Traum-Ich gewahrte ihn nicht. Es wußte nur, daß jemand eine Mitschülerin verflucht hatte. Der Bodenbereiter wußte, daß er bald die volle Kontrolle über sein Traum-Ich zurückbekommen und es restlos verdrängen mußte, wollte er endlich seine Aufgabe erledigen und mit der Macht seines Meisters dessen mächtiges Erbe suchen und den Meister erwecken, wie er es vor vielen hundert Lebenszeiten verlangt hatte und wie er, der Bodenbereiter, es vor vier geträumten Leben schon zu letzt versucht hatte. Doch damals waren ihm die Söhne und Töchter aus der Linie der Verhaßten in die Quere gekommen und hatten ihn aus seinem Körper getrieben, so daß er außerhalb des Tages in einem Nichts aus Dunkelheit schwebte, bis die Dunkelheit der Abgeschiedenheit zu einer angenehmen Geborgenheit wurde, und er mit einem neuerlichen Schrei ein neues Leben begann. Diesmal, so wußte er, mußte er den Auftrag erfüllen und seinem Herrn und Meister die Rückkehr ermöglichen, wollte er nicht von einem Leben zum anderen träumen.
 __________
 Die Stille und beinahe Einsamkeit war einerseits herrlich und andererseits gruselig, fand Aurora Dawn, als sie durch menschenleere Gänge des alten Schlosses Hogwarts stromerte, begleitet von der gemalten Ausgabe ihrer selbst, die Madame Hooch, die Fluglehrerin und Quidditch-Schiedsrichterin von Hogwarts, vor bald zwei Jahren hatte anfertigen lassen, als sie die erfolgreichen Pokalverteidiger der Ravenclaw-Hausmannschaft hatte abbilden lassen. Zwischendurch sprach Aurora mit ihrer gemalten Ausgabe. Natürlich waren sich die beiden in allen Sachen einig. So kam es nie zu einem Streit, sondern zu einer anderen Art Selbstgespräch. Doch im Moment schwieg die gemalte Aurora Dawn von 1982.
 Die große Halle wirkte nun noch größer, wo nur wenige Schüler hier waren, um die Weihnachtsferien in Hogwarts zu erleben. Außer ihrer Freundin und Klassenkameradin Petula Woodlane, den Gryffindor-Siebtklässlerinnen Isis Waverly und Eunice Armstrong, der Slytherin-Siebtklässlerin Loren Tormentus und der gleichaltrigen Melinda Bunton aus Hufflepuff waren nur noch zwei Gryffindor-Zweitklässler und Tim Preston aus Ravenclaw dageblieben, alles in allem neun Schüler. Die Lehrer waren vollzählig in der Schule geblieben. Zusammen mit dem Schulleiter Dumbledore waren es dreizehn.
 Unterwegs durch das Schloß begegnete die Vertrauensschülerin der Ravenclaws dem dicken Mönch und dem fast kopflosen Nick, die Hausgeister von Hufflepuff und Gryffindor. Sie grüßte höflich, als der stets gut gelaunte Geist des dicken Mönches sie anlachte und der fast kopflose Nick sein beinahe vollständig abgetrenntes Haupt zurechtrückte.
 “Weihnachten steht vor der Tür, das Fest des Friedens und der Liebe”, frohlockte der dicke Mönch. Aurora lächelte.
 “Ich hoffe, davon haben wir jetzt wieder mehr in der Welt”, sagte sie.
 “Ganz gewiß”, erwiderte der rundliche Geistermönch zuversichtlich.
 “Feiern Sie auch in der großen Halle?” Fragte Aurora.
 “O nein, wir feiern Weihnachten nicht mehr. Für viele Geister ist dieser Tag ein Anlaß der Trübsal, weil die Kraft der Lebendigkeit gepriesen wird. Das beschwert die Gemüter vieler Gewesener, die aus dem einen oder anderen Grund nicht hinübergehen konnten oder wollten. Es ist bedauerlich aber nicht zu ändern.”
 “Manche reisen extra in ein ganz einsames Haus, um bloß nicht singenden, fröhlich lachenden und sich über die Weihnachtsstimmung freuenden Menschen zu begegnen”, erwiderte der fast kopflose Nick trübselig. “Erst wenn das neue Jahr anbricht, empfinden die meisten wieder Zuversicht und kehren in die Nähe Lebendiger zurück.”
 “Aber Peeves ist noch in Hogwarts”, knurrte die gemalte Aurora Dawn. Ihr natürliches Vorbild nickte und erwähnte, daß sie ihm erst gestern im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws über den Weg gelaufen war.
 “Solange genug Schüler in Hogwarts bleiben, bleibt er auch da. Allerdings geht er dem neuen Lehrer aus dem Weg, der ihn mit dem Licht der anderen Seite gequält hat”, sagte der fast kopflose Nick. “Auch der blutige Baron hält sich von diesem Zauberer fern. Offenbar fürchtet er ihn sehr.”
 “Was bei dem ewigen Miesepeter was heißen will”, erwiderte der dicke Mönch leicht schadenfroh kichernd. Aurora dachte an das Ende ihres zweiten Schuljahres zurück, wo sie erfahren hatte, welches dunkle Geheimnis den blutigen Baron umgab und es unfreiwillig miterlebt hatte, wie der übermächtige Geist einer von diesem verratenen und ermordeten Hexe versucht hatte, ihn zur Einlösung seines Versprechens zu zwingen. Der dicke Mönch war bei diesem unheimlichen Vorgang mitleidender gewesen.
 “Schlimmer als seine Braut kann ihn doch keiner treffen”, erwiderte Aurora deshalb auf die Bemerkung des dicken Mönches.
 “Professor Silverbolt beherrscht Zauber, die uns Geistern übel zusetzen”, seufzte der fast kopflose Nick. “Herman, der gehängte, der jeden ungeraden Freitag in den Verhandlungssälen von Old Bailey umgeht, wollte einmal den Urgroßneffen des Richters in den Wahnsinn treiben, der ihn damals zum Tode verurteilte. Silverbolt hat ihn fast in Nichts aufgelöst und ihn dazu verflucht, in der Nähe von Lebendigen grausame Qualen zu erleiden, weshalb er nur noch in den Nachtstunden spukt.”
 “War dieser Herman ein Zauberer?” Fragte Aurora.
 “Er war ein Squib”, sagte Nick. Der Mönch runzelte seine runde, perlweiße, durchscheinende Stirn und räusperte sich.
 “Ich lernte ihn selbst einmal kennen, als er in Hogwarts war. Hat immer versucht, seine fehlenden Zauberkräfte durch großes Wissen über die Magie auszugleichen. Er versuchte sich nach der Schule in Ritualen mit magischen Ingredentien und wurde zum Mörder, weil er einem verächtlichen Ritual gemäß jeden ungeraden Freitag ein unberührtes Leben opfern mußte. Sie haben ihn erwischt, und der damalige Zaubereiminister hat den Muggelbehörden gestattet, ihn zu bestrafen. Das ist jetzt siebenundachtzig Jahre her.”
 “Also können Squibs auch zu Geistern werden”, seufzte Aurora.
 “Im Grunde kann jeder Mensch mit einer erwachten Seele zum Geist werden”, knurrte eine Stimme hinter ihr. Es war Professor Adamas Silverbolt, der diesjährige Lehrer für die Verteidigung gegen die dunklen Künste, den Auroras Klassenkameraden Dobermann nannten, weil er so ruppig und bedrohlich wie ein scharfgemachter Wachhund auftrat. “Wenn Magie im Spiel ist kann selbst ein Muggel zum Geist werden, durch einen Weltverhaftungsfluch oder einen magischen Gegenstand oder bezauberten Ort. Die meisten Geister sind jedoch gewesene Hexen und Zauberer”, sprach der Lehrer weiter und sah die beiden Hausgeister an, die einige Schritte zurückschwebten.
 “Hallo, Professor Silverbolt”, grüßte Aurora Dawn. “Auch auf dem Weg zur großen Halle?”
 “Natürlich”, knurrte Silverbolt. “Hagrid hat wohl schon alle Bäume reingetragen.”
 “Aha”, erwiderte Aurora nur und folgte Silverbolt im gebührenden Abstand.
 Ein volles Dutzend mehr als drei Meter hoher Tannenbäume bevölkerte die große Halle. Die vier Haustische waren für die Ferien anderswo untergestellt. Nur ein langer Tisch stand in der Mitte der Halle. Fröhlich schwatzende Feen flatterten zwischen den Spitzen der herrlich herausgeputzten und mit hunderten von Kerzen geschmückten Bäume herum, turnten häufig auch zwischen den mit magischem Dauerschnee gepuderten Zweigen herum und versuchten, mit ihrer eigenen Leuchtkraft gegen den Schein der vielfarbigen Kerzen anzukommen, wobei sie sich in den faustgroßen Weihnachtskugeln aus blauem, silbernem, rotem und goldenem Glas spiegelten.
 Aurora Dawn entdeckte Professor Sprout, die Kräuterkundelehrerin, die sich mit Melinda Bunton unterhielt.
 “… Und Sie möchten nicht zu meinem Kollegen Elmar Beechroot gehen, Ms. Bunton?” Hörte Aurora die Lehrerin gerade sagen.
 “Ich bin mir sicher, daß Sie mir eine gute Empfehlung gegeben haben, Professor Sprout. Aber ich möchte gerne in das Geschäft meines Vaters einsteigen. Er wäre froh, wenn jemand aus der Familie den Betrieb übernimmt”, antwortete Mel Bunton.
 “Nun, von den Anlagen her werden Sie dort bestimmt auch ein sehr erfülltes Arbeitsleben bestreiten können”, erwiderte Sprout ein wenig enttäuscht klingend. Aurora räusperte sich, um den beiden Hexen zu zeigen, daß sie eine Zuhörerin hatten. Mel sah Aurora an und fragte, wo sie denn Petula gelassen habe.
 “Die ist mit Eunice und Isis in der Bibliothek wegen der Aufgaben für Professor McGonagall”, sagte Aurora.
 “Oh, dann kann das noch dauern”, erwiderte Melinda Bunton grinsend.
 Einige Zeit später trudelten Tim aus Ravenclaw zusammen mit Bill Weasley und seinem Klassenkameraden aus Gryffindor ein.
 “Also wenn dein Dad wirklich so drauf abfährt lass ich mir von meinem Dad eine leere Autobatterie schicken. Der wird mich zwar blöd fragen, wozu ich hier sowas brauche, aber wenn dein Dad ausgelutschte Batterien sammelt …”
 “Der sammelt auch brauchbare, weil er wissen will, wie der Elektrostrom da reinkommt”, erwiderte Bill darauf. “Dein Vater macht doch Atomstrom oder sowas. Geht der auch mit batterien?”
 “Ohuuuuhuuuuuuuuu”, heulte Tim sehr leidvoll. “Nix für ungut, Bill. Aber Atomstrom geht ganz anders als mit Batterien, und den Brennstoff dafür will ich nicht mal in der Nähe von mir haben. Sag deinem Dad, das mit der leeren Autobatterie geht wohl irgendwie, zumal meine Alten den Onkeln und Tanten ja immer noch den Bären von der ganz versteckten Privatschule aufgebunden haben. Könnte ich dann mit Sachen für Physik oder so begründen. Aber einen Brennstab oder auch nur ein Krümel Uran oder Plutonium werde ich ganz bestimmt nicht von ihm haben wollen, selbst wenn der sowas rausrücken dürfte, was zum Glück nich’ drin is’.”
 “Bills Daddy ist so verrückt, der würde sowas auch noch haben wollen”, sagte Bills Klassenkamerad leicht verschmitzt grinsend.
 “Ich kann dem mein Buch über Atomtechnik schicken, damit der lesen kann, wieso der kein Uran haben möchte”, meinte Tim. Dann sah er Aurora.
 “Hi, Aurora. Können wir nachher Noch mal Verfolgungsflüge üben?”
 “Kommt drauf an, was Petula vorhat. Vielleicht will die von mir noch was über Zauberkunst wissen.”
 “Na, ihr junges Gemüse!” Grüßte Loren Tormentus die drei Jungen und wandte sich dann Aurora zu:
 “Hallo, Aurora. Brauchst du das Buch über die Nachrichtenapparaturen der Muggel noch, oder kann ich mir das ausleihen, um den Aufsatz über die Fernsehkisten zu schreiben?”
 “Das habe ich gestern schon zurückgegeben, weil ich die wichtigsten Sachen darüber aufgeschrieben habe und Roy und Bruster mir eh noch mehr drüber erzählen wollten als daß ein Fernseher eine mit Elektrostrom befüllbare Kiste mit einem grauen Fenster ist, in dem auf Knopfdruck am Kasten selbst oder einer Fernbedienung, die als eine Art Zauberstabersatz zum Benutzen Bild-und Tonfolgen ablaufen.”
 “Mehr steht in dem Buch nich’ drin?” Wunderte sich Tim. “Is’ ja wenig.”
 “Hat dich wer gefragt, Preston?” Knurrte Loren verächtlich. Aurora sah sie tadelnd an und meinte dann zu Tim:
 “Da steht nur noch drin, daß die Bilderfolgen Programme heißen und aus großen Metallstangen, die Antennen heißen, in die Luft geschleudert werden und von einer anderen Antenne aufgefangen und in den Kasten selbst hinübergeschickt werden. Aber das reicht doch schon.”
 Tim lachte los, während Professor McGonagall eintrat und ihn ungehalten anblickte.
 “Na klar, mehr ist ja auch nicht wichtig. Wie das Programm eines Fernsehers gemacht wird, also die Bilder und Töne überhaupt aufgenommen werden, wie sie mit der einen Antenne losgeschickt werden und von der am Fernsehen hängenden Antenne wieder eingefangen werden und wie sie dabei ihre Form verändern braucht ihr ja nicht. Umwandlungstechnik ist ja unter eurer Würde.”
 “Pass ja auf”, knurrte Loren, während Bill interessiert zuhörte.
 “Die Form verändern?” Fragte Aurora. Dann meinte sie: “Erklär mir das bitte, wenn wir wieder in unserem Gemeinschaftsraum sind! Könnte für den Aufsatz noch spannend sein.”
 “Okay, aurora”, erwiderte Tim.
 Petula, Isis und Eunice trafen bald noch ein, sowie die anderen Schüler und die Lehrer.
 Es war der letzte Abend vor dem Weihnachtstag, und die geschmückten Weihnachtsbäume strahlten mit den herumfliegenden Feen um die Wette. Die Schüler unterhielten sich im gedämpften Ton über Quidditch und Sachen, die nichts mit der Schule zu tun hatten. Die Lehrer waren in leise Gespräche vertieft. Dabei fiel Aurora auf, daß professor Silverbolt mit Dumbledore diskutierte, wohl über ein sehr ernstes Thema. Denn zwischenzeitlich sprachen sie in einer Aurora unbekannten Sprache, weder Englisch noch Französisch, daß Aurora seit einiger Zeit lernte, um sich mit Leuten wie den Dusoleils ohne Wechselzungentrank oder Übersetzer unterhalten zu können. Offenbar wollten die Lehrer verhindern, daß ihre Kollegen und die Schüler mitbekamen, um was es ging, eine einfache, wenn auch nicht gerade höfliche Art, die Anwesenden außen vor zu lassen.
 “Wollte deine Mutter nicht noch einen Weihnachtspudding schicken?” Fragte Petula Aurora leise. Diese erwiderte flüsternd:
 “Der kommt wohl morgen, damit wir ihn nicht schon vorher verputzen.”
 “Aja”, erwiderte Petula leise.
 “Was macht noch mal so ein Fernsehansager?” Fragte Eunice Armstrong Tim Preston, der sich mit Bill und dessen Kameraden über weitere Fernsehsachen unterhielt.
 “Das was es heißt. Er sagt an, was die Leute vor dem Fernseher zu sehen kriegen werden.”
 “So ähnlich wie beim Quidditch?” Fragte Eunice.
 “Nöh, das sind dann die Sportreporter und Kommentatoren”, meinte Tim. “Ansager sagen das halt nur an, was gezeigt wird, ein Film, die Nachrichten, eine Direktübertragung und was sonst noch alles”, erläuterte Tim. Professor Goldbridge, der Muggelkundelehrer, sah Tim mit einer Mischung aus Interesse aber auch leichter Verdrossenheit an.
 “Machen Sie den Damen an diesem Tisch nicht das Leben schwerer als ich es in meinem Unterricht schon tun muß, Mr. Preston!” Mahnte er. “Andererseits kann ich nicht verhehlen, daß Ihre aus eigener Erfahrung geschöpften Spezialkenntnisse mich durchaus interessieren.”
 “Die wollte das doch wissen, Professor Goldbridge”, verteidigte Tim seinen Erklärungseifer.
 “Wir schreiben uns das nachher richtig auf”, meinte Aurora zu Tim. Eunice sah sie leicht mißgestimmt an und meinte:
 “Das ist unfair. Ihr habt einen Muggelstämmigen zum ausfragen bei euch und könnt dadurch mehr einbauen als Loren oder ich.”
 “Was über Fernsehprogramme wichtig ist habe ich von anderen schon zu hören gekriegt”, erwiderte Loren abfällig. “Ich brauch da keine zusätzlichen Erklärungen.”
 “Wie du meinst”, erwiderte Eunice, die sich nun alleine ausgegrenzt fühlte.
 Später im Gemeinschaftsraum schrieben Petula und Aurora sich mindestens eine Pergamentrolle voll, was Tim erzählte. Dann zogen sich die beiden Mädchen in den Schlafsaal für Siebtklässlerinnen zurück. Tim überlegte schon, ob er ihnen heimlich nachschleichen sollte, wartete, bis er sie nicht mehr hörte und näherte sich der Tür zum Schlaftrakt der Mädchen. Er trat durch die Tür, setzte einen Fuß auf die erste Treppenstufe und wartete. Nichts passierte. Irgendwer hatte ihm doch mal erzählt, da gebe es einen Zauber, der Jungs aus dem Mädchentrakt rauswerfen sollte. War offenbar jetzt nicht in Aktion. Er betrat die Treppe, stieg leise drei Stufen nach oben … Da Heulte etwas los wie eine erkältete Autoalarmanlage und plötzlich wurde die Treppe zu einer glatten Rutschbahn, auf der Tim erschrocken aufschreiend nach unten zurücksauste. Die Treppe blieb glatt und unbesteigbar. Laut lachend kamen Petula und Aurora aus ihrem Schlafsaal und blickten nach unten.
 “Hast du was bestimmtes bei uns gesucht, oder wolltest du uns noch was ganz wichtiges sagen, Tim?” Fragte Aurora belustigt.
 “Öhm, wollte nur testen, was für’n Zauber das sein soll, der das macht, daß Jungs nicht zu euch Mädels hochgehen können”, meinte Tim tomatenrot angelaufen.
 “Jetzt weißt du’s wohl”, kicherte Petula. Tim nickte und zog sich schnell in den Gemeinschaftsraum zurück, bevor Aurora ihm noch einen Punktabzug für Ravenclaw mitgeben konnte.
 “Hoffentlich hat Flitwick den Krach nicht gehört”, meinte Petula. “Sonst muß er Ravenclaw wegen Tim noch Punkte abziehen.”
 “Nicht in den Ferien. Das wäre ja unfair, wenn die einen zu Hause Dummheiten machen können ohne Punktabzüge zu befürchten oder die hier bleibenden Punktabzüge hintereinander weg verursachen und die anderen nach den Ferien erst einmal sehen müssen, den Rückstand wieder aufzuholen”, sagte Aurora.
 “Echt. Ich könnte der arroganten Tormentus eine runterhauen, ohne daß Ravenclaw dafür Punkte abgezogen werden?” Fragte Petula.
 “In dem Fall würde dich wohl McGonagall in einen Fußabtreter verwandeln, über den dann alle bis zum Ferienende drüberlaufen dürfen”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Ach, daß dürftest du nicht?” Fragte Petula herausfordernd.
 “Neh, dürfte ich nicht. Wir sind hier ja nicht in so Schulen wie Beauxbatons. Da dürfen die Vertrauensschüler wohl sowas ähnliches, hat Dad mir mal erzählt, nachdem wir aus Millemerveilles wiedergekommen sind.”
 “Plinius Porter hat uns doch mal erzählt, daß seine ältere Schwester da war. Priscilla war da noch nicht in Hogwarts gewesen”, erwiderte Petula.
 “Was macht deine Schwester denn über Weihnachten, wo die nicht mehr bei euch wohnt?”
 “Morgen wird die wohl zu meinen Eltern hingehen. Was sie am Tag danach macht weiß ich nicht. Irgendwie war mir, als hätte die sich wen angelacht. Könnte sein, daß die den bei seinen Eltern besucht.”
 “Hui, wen, den wir kennen?” Wollte Aurora mit unverhohlener Neugier wissen.
 “Den haben wir zwei nicht mehr kennengelernt, Aurora. Der ist da gerade mit Hogwarts fertig geworden, als wir reinkamen. Komisch, so lang ist das schon her”, erwiderte Petula. Den Letzten Satz sprach sie mit einer gewissen Wehmut aus.
 “Oi, vier Jahre älter als Priscilla”, erwiderte Aurora erheitert.
 “Kommt wohl hin”, sagte Petula. “Jedenfalls denke ich, zwischen dem und ihr läuft was an.”
 “Wie heißt der Wunderknabe?” Bohrte Aurora nach.
 “Sie will nicht, daß ich das rauslasse, Aurora.”
 “Dann hättest du den nicht erwähnen dürfen, Petula. Also komm!” hakte Aurora nach. “Ist der sehr wichtig in der Zaubererwelt, daß keiner das wissen darf, daß er mit deiner Schwester geht?”
 “Der ist im Ministerium im Werwolfverbindungsbüro. Hubert Fairfax.”
 “Huch, den Namen Kenne ich doch von Glaucos her. “Hat der nicht ein Sondergericht für Werwolfangelegenheiten gefordert, das vom Zauberergamot unabhängig sein sollte?”
 “Stimmt, Aurora. Der ist das. Hat sich aber gegen Barty Crouch nicht durchsetzen können, zumal viel Werwölfe auch für Du-weißt-schon-Wen gearbeitet haben sollen. Deshalb meinte Priscilla auch, ich sollte den Namen nicht unbedingt weitertratschen.”
 “Das tust du ja auch nicht. Du hast es ja nur mir erzählt. Und ich sag’s keinem und keiner weiter”, erwiderte Aurora.
 “Das wäre sehr nett”, erwiderte Petula Woodlane.
 “Deine Schwester hat doch auch mal gesagt, daß Leute, die hierbleiben, Geschenke kriegen, ohne daß die mitkriegen, wie das geht”, erwiderte Aurora Dawn. Petula nickte.
 “Werden wir morgen ja sehen, ob’s stimmt.”
 “Dann sollten wir besser schlafen, damit wir das bald rausfinden”, entgegnete Petula. Aurora nickte.
 __________
 Tatsächlich lagen an den Fußenden der beiden über die Ferien weiterhin benutzten Betten mehrere Pakete, kleine und große. Aurora nahm das größte der auf ihrem Bett liegenden Pakete, an das noch ein Brief angehängt war. Sie las ihn und nickte Petula zu, die gerade eine kleine Schachtel öffnete und ein hauchzartes goldenes Haarband herausholte.
 “Der Weihnachtspudding ist da, Petula. Mum hat ihn in einen gleichwarm bleibenden und mit dem Conservatempus-Zauber belegten Karton gepackt. Sie schreibt, ich möchte ihn bitte mit allen Teilen, die es mir wert sind.”
 “Das ist doch mal was”, erwiderte Petula. Dann holte sie noch ein Schächtelchen heraus und öffnete es. Darin lag ein Hand-und Fußpflegeset mit verschiedenen Scheren, Lacken und Cremes.
 “Sieht meiner Schwester ähnlich”, grummelte sie. “Hat sich immer beschwert, ich würde meine Fingernägel ausfransen lassen. Oh, Dione Porter verkauft das.”
 “Deine Schwester hat mir auch was geschickt. Ui, ein Herboskop.”
 “Ein was?” Fragte Petula.
 “Ist noch nicht lange auf dem Markt und wohl nicht gerade billig. Das kann dir zeigen, was für eine Pflanze du vor dir hast und dir anzeigen, ob es ihr gut geht oder nicht, ob da, wo du es hinhältst Samenkörner im Boden liegen und von welchen Pflanzen diese sind. Es hat sogar eine Vor-und Rückschaueinstellung, um zu betrachten, wie die Pflanze vor hundert Jahren aussah oder in hundert Jahren aussieht, falls die Bedingungen gut sind”, erklärte Aurora und zeigte Petula ein auseinanderziehbares Rohr, an dem noch zwei Rädchen und zwei kleine Hebel angebracht waren.
 “Wie geht das Ding?” Fragte Petula und richtete es auf eine der Blumen im Zimmer. Aurora nahm die Gebrauchsanweisung und las das Handhabungskapitel durch. Dann holte sie noch zwei Linsen, die in einem daunenweichen Säckchen mitgeliefert worden waren, steckte die kleinere in das entsprechende Ende und legte die größere auf den Nachttisch. Dann legte sie einen der Hebel um, und über dem Nachttisch erschien eine räumliche Nachbildung der Blume, auf die Petula gezielt hatte. Aurora drehte an einem der Rädchen und vergrößerte so das Bild.
 “Und jetzt?” Fragte Petula. Aurora legte den zweiten hebel nach vorne um. Sofort stand unter dem Abbild der Name der Blume. Als sie den Hebel auf die Ausgangsstellung und dann nach hinten umlegte, konnten sie die feinen Kanäle sehen, die die Blume durchzogen. Darunter stand, daß die Blume halb ausgetrocknet sei. Mit dem zweiten Rädchen wurde die Vor-und Rückschau eingestellt. Offenbar war irgendwo in dem Gerät eingearbeitet, wie alt die betrachteten Pflanzen werden konnten. So veränderte sich beim Drehen nicht nur das Aussehen des Abbildes, sondern wurden darunter noch zwei Werte angezeigt, ein Prozentwert und eine Zeitangabe in Jahren. Aurora erkannte, daß die Blume wohl bereits drei Viertel ihrer Lebensdauer hinter sich hatte und führte Petula vor, wie schnell eine gerade noch schöne Blume verwelken konnte und ließ das Abbild dann wiederauferstehen und sich zu einem Samenkorn zurückschrumpfen.
 “Tolles Spielzeug für’ne Kräuterhexe”, grinste Petula. “Und das geht auch mit Grasbüscheln, Moos und Bäumen?”
 “Probiere ich nachher mal aus”, sagte Aurora und stellte das Herboskop aus. Sie legte die Linsen zurück in ihr Säckchen und packte das Herboskop wieder ein. Sie packte weitere Geschenke aus, darunter einen Roman für junge Muggelmädchen, den ihr Vivian Acer besorgt hatte, Kleidungsstücke und Dione Porters Sternenglanzlösung für dunkles Haar.
 “Ey, das mach ich mir gleich wieder rein, wenn wir in die große Halle gehen. Wenn Eunice das nicht mehr hat, kuckt die blöd”, meinte sie zu Petula. Außerdem bekam sie von Heather Springs, ihrer australischen Brieffreundin, einen Feuermeldestein, der jedes offene Feuer im Umkreis von einer Meile durch lautes Summen und rotes Aufblinken anzeigte.
 “Was macht der, wenn du damit an eine Kerzenflamme rangehst?” Fragte Petula, als Aurora den etwa zehn Zentimeter großen, rötlichen Steinbrocken hochhielt, der sofort anfing mit einem tiefen Ton zu summen und schnell rot aufblinkte.
 “Dann soll der nur sachte summen”, schreibt Heather. die Zauberer der Ureinwohner haben diese Steine erfunden, um vor Buschfeuern gewarnt zu werden. Wenn du im Umkreis von einer Meile einen Stamm kennst, der auch so einen Stein hat, kannst du das herankommende Feuer weitermelden, weil ein Stein dem anderen die Warnung weitergibt, auch wenn niemand den in der Hand hält. Natürlich ist jetzt, wo im Schloß einige Kaminfeuer brennen Feueralarm angezeigt. Je näher das Feuer ist, desto lauter und leuchtender ist der Stein.”
 “Dann nützt der dir hier nicht viel”, meinte Petula. “In der Zaubererwelt sind ja überall Feuer an, ob Kerzen oder Kamine.”
 “Nicht ganz, Petula. Heather hat mir eine Zauberformel mitgeschickt, mit der ich den Stein nur auf große Feuer einstimmen kann. Allerdings muß ich das erstmal aussprechen lernen. Die Aborigines hatten ja keine eigene Schrift.”
 “Aha, dann ginge es doch”, erwiderte Petula. “Mußt du den unbedingt in der Hand halten?”
 “Nur für’s einstimmen. Im Moment meldet der jedes offene Feuer im Umkreis von einer Meile. Wenn ich den eingestimmt habe, muß ich ihn an einen Platz legen, wo ich ihn sofort sehen kann, auf einen Hohlkörper wie einen leeren Eimer oder eine Metallwanne, damit sein Summen verstärkt wird.”
 “Wie zaubern denn die australischen Ureinwohner, Aurora? Ich dachte, die kennen keine Zauberstäbe da?”
 “tun die auch nicht. Sie wirken alles über Rituale mit Naturstoffen wie Steine, Holz oder Wasser in Krügen oder rufen irgendwie die Kraft von Pflanzen oder Tieren zu sich hin. Wie genau das geht hat Heather mir nie geschrieben. Könnte auch sein, daß die wirklich Verbindung zu den Geistern ihrer Vorfahren halten können, wie viele Stämme glauben sollen. Dann könnten die tatsächlich Vermittler zwischen sich und den Sachen haben, die ihnen helfen sollen, Magie zu wirken. Bei den Schamanen und Medizinleuten anderer Eingeborenenvölker soll das ähnlich laufen.”
 “Voodoo oder was?” Fragte Petula.
 “Zumindest die australische Art davon”, erwiderte Aurora.
 Nachdem sie alle ihre Geschenke ausgepackt und ordentlich verstaut hatten suchten die beiden das Badezimmer auf, wo sie sich Zeit mit der Morgentoilette ließen.
 Auch wenn Petula gewisse Einwände vorbrachte, den von Mrs. Dawn geschickten Weihnachtspudding mit allen in Hogwarts verbliebenen Schülern zu teilen befand Aurora, daß sie nicht einfach nur Petula und ihren Klassenkameradinnen was davon abgeben könne. So waren die neun verbliebenen Schülerinnen und Schüler vor dem Mittagessen schon sehr gut gesättigt, denn der Weihnachtspudding war offenbar so zubereitet, daß er nicht so schnell aufgebraucht werden konnte. Weihnachtsmusik erscholl durch das ganze Schloß, während die Schüler und Lehrer mit seligen Gesichtern am Tisch saßen und diese friedliche Stimmung genossen.
 Aurora unterhielt sich mit ihren Mitschülerinnen und Mitschülern über Weihnachten, wie sie es sonst in ihren Familien feierten, dachte wie die anderen an ihre Angehörigen, auch an den vor ihrem zweiten Jahr ermordeten Onkel Dustin, aber auch daran, daß die Zeiten, in denen friedliche Leute auch an Weihnachten keinen Frieden erhoffen durften, nun vorbei war. Sie hoffte, daß der Unnennbare seine Macht unwiederbringlich verloren hatte, auch wenn er irgendwie nicht wirklich gestorben war. Sie sangen Weihnachtslieder aus der Zaubererwelt, und Tim stimmte einige Weihnachtslieder an, die er in der Muggelwelt gelernt hatte. Nach dem üppigen Abendessen bedankte sich Dumbledore für diese herrliche Stimmung und verteilte noch einige Geschenke. Aurora bekam wie Melinda, Loren und Eunice einen warmen Schal, der in den jeweiligen Farben ihres Hauses gehalten war. Die Jungen bekamen Mützen mit den Wappentieren ihrer Häuser darauf.
 “Nun, wo wir uns alle an der Ruhe und dem Frieden des Weihnachtstages gewärmt und mit neuer Kraft und Zuversicht aufgefüllt haben”, setzte Dumbledore an, “lasst uns alle darauf trinken, daß wir alle und die die wir lieben und ehren, mit uns auf ein neues friedliches Jahr hoffen können!” Er erhob seinen goldenen Kelch, und die Lehrer und Schüler folgten seinem Beispiel und tranken den herrlich erwärmenden Glühwein daraus.
 Leicht angetrunken zogen die Schüler eine Stunde später von dannen. Vor dem Eingang nach Ravenclaw feierte Bruce, der Türhüter, zusammen mit einigen fröhlichen Mönchen, die ein großes Weinfass mitgebracht hatten, einem Ritter in voller Rüstung und einem langen Schwert, sowie seiner mit Lametta behängten Kuh Maggy den Weihnachtstag. Sein Alkoholpegel war jedoch beträchtlich höher als der der drei die Ferien hier zubringenden Ravenclaws. So mußte Aurora ihm dreimal das Passwort zurufen, bis Bruce heftig schwankend aufstand, lallend bestätigte und dann ruckelig und zitternd mit dem Gemälde bei Seite schwang. Im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws spielten Aurora, Petula und Tim noch eine Runde Karten, bevor auch der letzte Rest Glühwein seine berauschende Essenz in ihr Blut abgegeben hatte. Aurora und Petula umarmten Tim und wünschten ihm eine gute Nacht. Dann gingen sie leise summend in ihren Schlafsaal.
 __________
 Aurora hatte am nächsten Morgen einen leichten Druck auf dem Kopf. Doch ansonsten fühlte sie sich wohl. Petula und sie vertrieben sich den Morgen im Gemeinschaftsraum, wo sie in aller Ruhe die Hausaufgaben zu Ende machen konnten. Von Tim ließen sie sich noch einmal genau beschreiben, was in den Fernsehnachrichten so vorkam, wieso eine Werbung im Fernsehen anders wirkte als eine in der Zeitung und das es in hohen Erdumlaufbahnen künstliche Erdbegleiter gab, die die in unsichtbare Wellen umgewandelten Fernsehbilder und -töne weitergaben und so ein von den elektrischen Augen der Fernsehkameras aufgefangenes Bild in Sekunden um die ganze Welt schicken konnten.
 “In zwei Jahren ist in Mexiko die nächste Fußball-Weltmeisterschaft. Da werden die Spiele auch direkt übertragen, über Fernsehsatelliten”, sagte Tim noch. Im Gegenzug für seine Hilfe in Muggelkunde halfen ihm Aurora und Petula bei Zauberkunst und Kräuterkunde und schrieben ihm ein paar Rezepturen auf, die Snape in seinem Unterricht bestimmt einmal nachbrauen lassen würde.
 Am Nachmittag traf sich Aurora mit Eunice in der Bibliothek, wo Aurora ihr die Abschriften von Tims Fernsehvortrag auslieh, damit sie nicht benachteiligt war. Sie sprachen danach noch über Silverbolts nächste Unterrichtseinheit, in der es um schlafende Flüche gehen sollte, bösartige Zauber, die auf einen Gegenstand gelegt wurden und dann auf arglose Menschen übersprangen und erst wirkten, wenn diese Menschen etwas ganz bestimmtes taten oder wen ganz bestimmten trafen. Es ging darum, diese Flüche zu erkennen, bevor sie auf einen Menschen übergegriffen hatten und sie aufzuheben, wenn sie schon ein Opfer gefunden hatten.
 “Damals, wo uns die graue Dame die Geschichte mit dem blutigen Baron und seiner Braut erzählt hat, erwähnte sie auch, daß durch einen bestimmten Zaubertrank eine solche Wirkung passieren könne”, flüsterte Aurora.
 “Ja, ich erinnere mich, daß der fast kopflose Nick was von einem Trank erzählt hat, der erst wirkte, als die Hochzeitsglocken läuteten. Schon sehr fies solche Zeitbombenflüche.”
 “Zeitbomben, wenn ich das von Roy und Bruster richtig verstanden habe, gehen nach einer bestimmten Zeit los, Eunice. Die Bezeichnung schlafende Flüche ist doch besser, weil ja erst bei einer bestimmten Situation die böse Kraft wirkt”, wisperte Aurora Dawn.
 “Na klar, Aurora”, erwiderte Eunice flüsternd.
 “Hast du das heute morgen mitgekriegt, daß Dumbledore und Silverbolt die Schule verlassen haben?” fragte Eunice so leise es ging.
 “Die sind wohl zu Bekannten hin. Könnte auch sein, daß Dumbledore seinem … einem Bekannten in Hogsmeade einen Besuch abstatten wollte”, erwiderte Aurora ebenfalls im Flüsterton. Beinahe hätte sie rausgelassen, daß Dumbledore zu seinem Bruder Abaforth in den Eberkopf hätte gehen können. Da fiel ihr ein, daß sie sich in einer Stunde mit Miriam treffen wollten, Petula und sie. So verabschiedete sie sich bald von der Schulsprecherin und suchte ihre Klassenkameradin, die schon auf heißen Kohlen zu sitzen schien.
 “Wo bleibst du denn? Wir wollten um vier bei Miriam sein”, knurrte sie leicht verstimmt.
 “Jetzt ist es ers Viertel nach drei, Petula. Wir kommen noch rechtzeitig hin”, erwiderte Aurora unbekümmert. Sie zogen sich noch schöne Festkleider an. Aurora band sich den Schal um, den sie gestern von Dumbledore bekommenhatte. Petula stellte noch eine Schale Wasser für ihre Katze Schneeflöckchen hin.
 “Ich kann mir nicht helfen, aber Flöckchen ist in den letzten Tagen so komisch. Mal ist sie ziemlich reizbar, dann wieder total verschmust”, meinte Petula, als ihre blütenweiße Katze das Wasser beroch und lustlos daran schleckte.
 “Du hättest ihr von der Milch was rausstellen sollen”, meinte Aurora.
 “Du erinnerst dich, was für einen Zank es zwischen Flöckchen und Miriams Feuerball gab?” Fragte Petula. Aurora erinnerte sich zu gut, daß der erdbraune Kniesel mit den fuchsroten Tupfern und dem orangeroten Schweif mit der weißen Katze eine wilde Rangelei hatte, als Petula eine große Schale Milch hingestellt hatte. Miriam hatte dazu behauptet: “Was sich neckt, das liebt sich.”
 “Aber Feuerball ist im Moment nicht da, und deine Katze kann hier doch ruhig alleine trinken”, meinte Aurora noch.
 “Warum nicht”, meinte Petula, holte ihren Zauberstab hervor und richtete ihn auf die Schale. Sie machte eine kurze Abfolge von Bewegungen, da schien das Wasser zu brodeln, für eine Sekunde weiß zu schäumen, bis es kein Wasser mehr war, sondern frische Milch.
 “Damit schaffst du bestimmt den nötigen UTZ in Verwandlung”, scherzte Aurora Dawn.
 “Kuck mal! Jetzt will sie drangehen”, sagte Petula und deutete auf ihre Katze, die nun wieder an die Schale herantrat und nun wie am Rande des Verdurstens trank.
 “Okay, dann zu Miriam”, meinte Petula. “Mal sehen, wie es der so an Weihnachten ergangen ist!”
 Hausmeister Filch war nicht da. So suchten sie ihren Hauslehrer Flitwick auf, um sich bis zum Abendessen abzumelden. Um Erlaubnis fragen mußten sie ihn ja nicht mehr.
 Als sie wenig später über den ordentlich mit Pulverschnee bedeckten Pfad von der Schule herunter zum Dorf gingen, hörte Aurora aus der Ferne wildes Jauchzen und Lachen. Sofort erinnerte sie sich an ihre ganz frühen Kinderjahre, wo sie noch einige Male mit den Nachbarskindern gerodelt war und Schneemänner gebaut hatte. Erst als sie einmal ohne es zu wollen einen nach ihr geworfenen Schneeball auf dessen Absender zurückprallen ließ, hatten ihre Eltern ihr geraten, besser nicht mehr mit den Muggelkindern zu spielen, damit die nicht am Ende Angst vor ihr bekamen. Somit war der Winter für sie neben dem Frühling die Zeit für wirkliche Neuheiten geworden. Im Winter hatte sie ihre Zauberkräfte entdeckt, worauf ihre Eltern sichtlich stolz waren. Im Winter war ihr Onkel Dustin getötet worden, was sie für längere Zeit in ein Loch aus Furcht und Trauer gestürzt hatte. Im Frühling hatte sie mit Bernhard Hawkins die erste Beziehung ihres Lebens begonnen, die nur ein Jahr halten durfte, weil Bernhard es ihr nicht früh genug sagen wolte, daß er mit seinen Eltern nach Amerika auswanderte.
 “Achtung!” Rief jemand von links. Da brauste ein großer Schlitten mit vier jungen heran, ohne einen Steilhang zu brauchen. Aurora und Petula sprangen reflexartig zurück und sahen den vieren nach, wie sie vor ihnen den Weg querten.
 “Ui, das war knapp. Welcher Kerl hat den Schlitten bezaubert, daß der von alleine fährt, ohne von einem Berg rutschen zu müssen?”
 “Bestimmt einer von den Vätern dieser Bürschchen da”, entgegnete Aurora. Dann gerieten sie noch in einen Hinterhalt Schneeball werfender Neunjähriger. Sie lachten und führten vor, was beinahe fertig ausgebildete Hexen darauf antworten konnten, indem sie die weißen Wurfgeschosse mit Fernlenkzaubern umleiteten und auf die Werfer zurückschickten oder zwei Schneebälle im Flug zu einem werden ließen, der dann wie ein Gummiball von Aurora abprallte und einem der Jungen fanggerecht in die behandschuhten Hände fiel, wobei er jedoch mit lautem Platsch zerplatzte und dem Bengel eiskaltes Wasser über den Körper spritzte.
 “Iihiiii!” Stieß der nun pitschnasse Schneeballschütze aus.
 “Leg dich nicht mit großen Mädchen an!” Warnte Petula. Da traf sie ein unbeachteter Schneeball voll auf die Nase und zerlief über ihr Gesicht.
 “Na wartet”, näselte Petula, fegte mit einer Handbewegung den über ihr Gesicht verteilten Schnee weg und zielte auf den Lümmel, der sie so gekonnt ausgetrickst hatte. Unmittelbar stand der bis zu den Knien und dann bis zum Bauch im Schnee.
 “Hey, das ist gemein!” Schimpfte der so eingebuddelte Junge und versuchte sich wieder auszugraben. Petula und Aurora gingen weiter und überließen es den Kameraden, den Jungen wieder freizubekommen.
 “Könnte es sein, daß du keinen Spaß verstehst, Petula?” Fragte Aurora, als sie die wi unter Puderzucker liegenden Dächer des Dorfes erblickten.
 “Ich schon. Aber ob der das auch tut”, erwiderte Petula kess.
 Hogsmeade lag da wie verlassen. Keine Menschenseele trieb sich auf den verschneiten Straßen herum. Aus den Schornsteinen der Häuser quoll kein Rauch.
 “Ist ja komisch. Die heizen nicht mal”, wunderte sich Aurora. Sie wollte schon an die nächstbeste Tür klopfen, um zu sehen, ob wer da sei, als eine Truppe Zwerge aus der Richtung der drei Besen heranmarschierte. Die kleinwüchsigen Zauberwesen trugen nur kurze Hosen und Lederhemden, unter denen sie ihre Bärte sicher verstaut hatten. Sie liefen barfuß daher und sangen ein Lied, daß ein Trinklied oder Arbeitslied sein mochte. Das waren Gesellen aus Forin Ironheads Schmiede, die Aurora, Petula und Miriam in ihrem dritten Schuljahr einmal besucht hatten, damals, wo der, der nicht beim Namen genannt werden durfte, den uralten Drachenturm heraufbeschworen und beinahe Hogsmeade und alle Leute darin hatte einäschern lassen, wenn nicht Rosmerta und Professor Dumbledore die Gegenmacht zum Drachenturm angerufen und den Turm zerstört hätten.
 “Die drei Besen sind offenbar noch offen”, meinte Petula. Doch auch über dem populären Pub stand keine Rauchfahne. Dabei war es doch so kalt draußen, daß bestimmt geheizt werden mußte.
 “Womöglich haben die Zentralheizungen bekommen, die von einer einzigen Wärmequelle versorgt werden”, meinte Aurora.
 “Ach, wie die Muggel sowas haben? Hat uns Goldbridge ja auch von erzählt. Ein Ofen für zwanzig Räume oder sowas. Die brennen aber dann mit Petroleum, oder?”
 “Oder Gas aus der Erde”, erwiderte Aurora. “Oder sie machen aus elektrischem Strom Hitze wie bei dem flammenlosen Herd. Ich habe mir mal so einen angeguckt. Ist ziemlich gefährlich für Kinder, weil die vielleicht nicht wissen, wie die Heizräder gestellt sein müssen, um eine dieser schwarzen Platten aufzuheizen.”
 “Ja, aber dafür kann denen das Haus nicht so einfach abbrennen, wenn einer vergessen hat, den Ofen auszumachen”, erwiderte Petula.
 Sie gingen weiter und suchten das kreisrunde, wie eine mehrstöckige Torte gebaute Haus auf dem Hügel, der hier Hasenrücken genannt wurde. Hier kam Rauch aus dem Schornstein, wenn auch sehr feiner.
 “Immerhin, hier raucht der Schornstein”, bemerkte Petula und klopfte an die gewölbte Tür.
 “Ach, da seid ihr ja schon. Miriam ist noch bei meiner Schwägerin Peggy. Deren Mutter ist aus den Staaten zu Besuch gekommen. Könnte sein, daß Peggy mitgeht, wenn sie zurückkehrt. Die suchen da eine Hexe, die sich mit der europäischen Zaubereigeschichte gut auskennt”, sagte Mr. Swann, der die Tür geöffnet hatte. Seine Frau grüßte aus dem Wohnzimmer.
 “Miriam hat mir ausgerichtet, ihr möchtet auf sie warten. Sie käme vielleicht eine halbe Stunde später, weil sie sich von meiner Schwägerin wohl was über ihre Arbeit erzählen läßt.”
 “Da kannst du mal sehen, Petula, daß du mich ganz umsonst angeknurrt hast”, zischte Aurora biestig. Petula verzog ihr Gesicht, antwortete aber nicht darauf.
 Die Zeit bis Miriams Rückkehr vertrieben sie sich mit einer Schilderung des Weihnachtsfestes gestern. Mrs. Swann hatte zweimal die Ferien dort verbracht und meinte einmal:
 “Also außer daß damals Professor Bitterling und Professor Slughorn noch da waren und dieser Snape noch kein Schüler da war nichts neues.”
 Aurora fragte die gastgeberin zu den früheren Lehrern aus und erfuhr, daß in vor fünfundzwanzig Jahren die Lehrer für Verteidigung gegen die dunklen Künste kamen und gingen. Professor Bitterling habe dann den Unterricht übernommen, als kein Lehrer sich mehr dazu bereitgefunden habe, weil einer einen Unfall hatte, wieder ein anderer wegen Familienangelegenheiten den Job kündigte. Einer wurde kurz nach Ende eines Schuljahres von einem Vampir getötet. Bitterling hielt dann mein letztes Jahr und die Jahre danach noch durch, und keiner wußte wieso ihr nichts passierte, wo selbst Dumbledore behauptet hatte, es läge ein Fluch auf dem Unterrichtsfach. Jetzt, wo das mit Balder und Glaucos passiert ist, fürchte ich, daß dieses Gerücht sich wieder verbreitet. Vielleicht ist da ja wirklich was dran.”
 “Slughorn gab damals Zaubertränke, nicht wahr?” Fragte Petula.
 “Oja, und das war schon ein sehr kompetenter, wenn auch sehr vereinnahmender Geselle”, meinte Mrs. Swann und beschrieb Professor Horace Slughorn. Sie schloß damit, daß wenn ihre Gäste einmal was besonderes in der Zaubererwelt erreichen würden, sie sicherlich für ihn interessant würden, weil er sich gerne mit einflußreichen und findigen Leuten umgebe.
 Es ploppte, und Miriam Swann, gekleidet in ein wasserblaues Seidenkleid mit schneeweißen Spitzen stand mitten im Raum.
 “Tante Peggy will kucken, ob ich nicht ihren Job kriegen kann, wenn ich in Zauberkunst und Verwandlungen einen UTZ über A baue. Andererseits meinte sie, daß ich Zaubereigeschichte hätte behalten sollen, weil die in der Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit ja wissen sollten, wieso bestimmte Regelungen getroffen wurden. Aber das wäre kein Problem, die für die Bewerbung nötigen Sachen in den Oster-und Sommerferien zu lernen, sagt sie noch.”
 “Deine Tante geht nach Amerika?” Fragte Aurora Dawn interessiert.
 “Ihre Mutter hat sie wohl breitgeschlagen, sich da im Ministerium zu bewerben, weil die eine Geschichtsexpertin suchen. Aber bis zum Sommer macht die den Job in England noch. Ich sollte mich ranhalten, aber nicht einfach davon ausgehen, daß die mich sowieso nehmen, sagte sie.
 “Verstehe”, meinte Petula. Dann begannen die Mädchen, sich über die Weihnachtsfeier zu unterhalten. Bis in den Abend hinein ging das so. Dann meinte Mrs. Swann:
 “Ich fürchte, ihr beiden solltet schon längst in Hogwarts sein, Aurora und Petula. Oder habt ihr drum gebeten, hier zu übernachten?”
 “Öhm, stimmt, haben wir nicht”, erwähnte Aurora schuldbewußt. So verabschiedeten sie sich von Miriam, verließen das Haus und disapparierten. Auf diese Weise übersprangen sie den größten Teil des Fußweges und tauchten genau vor dem großen Tor, daß von geflügelten Steinebern verziert wurde wieder auf. Sie traten hindurch und suchten das Schloß auf.
 Nach dem Abendessen ließen sie den zweiten Weihnachtstag noch etwas mit Musik ausklingen.
 __________
 Die letzten Tage des alten Jahres vertrieben sich die volljährigen Schülerinnen mit weiteren Hogsmeade-Ausflügen, bei denen sie auch erfuhren, daß tatsächlich eine große Zentralheizung für das ganze Dorf gebaut worden war. Forin und seine Zwerge hatten für vier Zentner Gold alle Häuser mit unterirdischen Rohrleitungen verbunden und an-und abstellbare Heizkörper in den Häusern montiert. Die Wärme dafür wurde in der Schmiede erzeugt, wo neben den Schmiedefeuern auch ein hausgroßer Kessel stand, unter dem die Zwerge eine Art Lavasee errichtet hatten. Wie auch immer sie den hinbekommen hatten war ihr Betriebsgeheimnis. Jedenfalls ging die Hitze nie zur Neige. Es mußte halt nur darauf geachtet werden, daß bei abgestellten Heizungen kein Rückstau des heißen Wassers entstand.
 Das Jahr verabschiedete sich mit einem Schneesturm, der den ganzen Tag über Hogwarts und Hogsmeade tobte. Als das Jahr in den letzten Zügen lag und in einer Stunde sein Ende eintreten würde, versammelte Dumbledore seine Mitarbeiter und die hier gebliebenen Schüler im Schloßhof, der von Filch und einigen nicht in Erscheinung getretenen Hauselfen schneefrei geschaufelt worden war. Sie sangen noch ein paar Lieder, bevor um Mitternacht von Dumbledore ein blau-grüner Feuerball in den eiskalten Nachthimmel geschossen wurde und allüberall fröhlich leuchtendes Feuerwerk emporstieg.
 “Auf das neue Jahr, Aurora!” Prostete Petula ihrer Klassenkameradin zu. “Mögen wir beide was finden, was uns Spaß macht und anderen nützt!”
 “Prost Neujahr, Petula. Ich hoffe, du findest was, daß die Arbeit lohnt und nicht nur Schufterei ist!”
 “Wenn wir die UTZs hinter uns haben und du echt die nötigen Noten dafür kriegst, gehst du dann echt zu denen ins St.-Mungo-Krankenhaus?”
 “Die wollen in den wesentlichen UTZs Ohne Gleichen haben, weil die einen guten Ruf hätten, meinte meine Oma Regan im letzten Sommer einmal. Vielleicht gehe ich dann doch in die Kräuterforschung. Ich hörte, daß Sprout Mel Bunton da unterbringen wollte, die das aber nicht mehr machen möchte.”
 “Und was anderes ist nicht drin?” Wollte Petula wissen. “Bei der Kombi von Fächern kannst du doch in jede Ministeriumsabteilung rein, von der für internationale Zusammenarbeit mal abgesehen.”
 “Meine Mutter erzählt nicht nur tolles aus dem Ministerium. Wer da wegen irgendwas nicht gerade großen Zuspruch hat kann sich dumm und dämlich arbeiten. Tante June hat ihren Job auch nur deswegen, weil sie sich unentbehrlich gemacht hat.”
 “Und anderswo?” Fragte Petula. “Du könntest doch auch bei der französischen Kräuterhexe hin, die dir damals die Einladung zu der Konferenz geschickt hat”, wollte Miriam wissen.
 “Die hat mir eine Ausbildung in ihrem Zauberpflanzenpark angeboten. Aber wenn ich da nicht mehr machen kann als gärtnern überlege ich mir das womöglich noch mal, bevor ich in ein Land ziehe, dessen Lebensweise doch etwas anders ist”, meinte Aurora Dawn.
 “Tja, dann geh doch auch nach Amerika wie Miriams Tante oder Bernhard”, warf Petula mit einem gewissen bösartigen Unterton ein. Aurora verzog erst das Gesicht. Dann gab sie sich jedoch einen Ruck und lachte.
 “Die bedanken sich irgendwann, wenn die alle kriegen, die in England selbst kein Bein in irgendeine Tür bekommen konnten oder wegen ihrer Eltern umziehen mußten. Neh, danke. Nachher muß ich noch für Bernhard oder die überhebliche Wetterhexe Lissy Wright arbeiten. Da verzichte ich doch mal drauf.”
 “Dann bliebe als englischsprachiges Land ja nur Australien, wo du ja wen kennst”, meinte Petula.
 “Ich habe eine Brieffreundin da. Ob die mir da irgendwo eine Tür aufmachen kann weiß ich nicht. Andererseits ist die magische Tier-und Pflanzenwelt da einzigartig, und die Magie der Aborigines wäre schon ein interessantes Studienfeld. Aber um irgendwo anders hingehen zu können müssen wir ja erst einmal die UTZs schaffen.”
 “Du hast recht. Nachher versauen wir die, und dann hätten wir uns ganz umsonst was zurechtgelegt, wie’s weitergeht”, erwiderte Petula. Miriam sah sie beide verdrossen an und schnaubte:
 “Ich versaue meine UTZs nicht. Wenn ich wirklich in die Abteilung reinkommen kann, dann wäre das ein Job für’s leben.”
 “Soso, ein Job für’s Leben”, feixte Petula. Aurora kicherte nur. Dann erwiderte diese:
 “Das wäre ein Heiler-Job auch. Abgesehen davon führt Bartemius Crouch jetzt diese Abteilung. Du weißt doch noch, was für’n Scharfer Hund das ist, ähnlich wie Professor Silverbolt.”
 “Ja, aber jetzt nicht mehr, wo er seinen eigenen Sohn nach Askaban geschickt hat und seine Frau und der kurz danach gestorben sind”, erwiderte Miriam.
 “Also zumindest haben wir jetzt ein neues Jahr”, meinte Aurora und wies auf das immer noch über ihnen heulende, zischende, krachende, wummernde, funkelnde, blitzende und flammende Feuerwerk. Ihre Kameradinnen nickten zustimmend und stießen ihre Kristallbecher mit perlendem Sekt gegeneinander.
 __________
 Wo waren die Weihnachtsferien geblieben? Zwei Wochen nach dem Beginn des neuen Schuljahrdrittels fühlte sich ausnahmslos jeder und jede reif für neue Ferien. Vor allem die ZAG-und UTZ-Schüler wurden hart rangenommen. Die ZAG-Schüler begannen damit, die in den ersten vier Jahren erlernten Sachen zu wiederholen, die UTZ-Schüler dankten ihren Stundenplänen, daß sie in den Freistunden genug vorarbeiten oder in Reinform notieren konnten, was sie im letzten Jahr schon aufgeschrieben hatten. Mittlerweile schaffte es Dina Fielding, die meisten Zauber ungesagt zu wirken, so daß ihr Mann und Aurora ihr anboten, zumindest einige Abwehrzauber zu probieren, die sie früher nur mit großer Anstrengung hinbekommen hatte.
 “In dem Buch “Theorie der Magie” steht was drin, daß angeborene Zauberkräfte wie Knospen sind. Erst müssen sie wachsen, brauchen viel Pflege und gehen dann irgendwann auf”, sagte Roy, als Dina es schaffte, eine von Aurora gezauberte Maus mit einem ungesagten Erstarrungszauber bewegungsunfähig zu machen. Roy lächelte seine Frau sehr anerkennend an. Petula fragte die drei einmal, ob sie Dina im Schnellkurs das versäumte Pensum aus Verteidigung gegen die dunklen Künste beibringen wollten.
 “Hier kann ich das noch absichern”, meinte Roy. “Wenn wir aus Hogwarts raus sind und ich einen passenden Job kriegen sollte möchte ich haben, daß Dina sich zumindest etwas wehren kann. Ihr wißt ja noch, was der selige Professor Balder gesagt hat.”
 “Daß sich Hexenund Zauberer nicht darauf verlassen dürfen, daß ihnen jemand schnell genug zur Hilfe kommt, wenn ihnen jemand böses auf den Leib rückt”, meinte Petula. “Aber das war noch wo Ihr-Wißt-schon-Wer da war.”
 “Hätte ich damals so zaubern können wie jetzt, wären meine Eltern noch am Leben. Erica kam ja erst, als die Mum und Dad ermordet hatten.”
 “Natürlich, Roy. Das verstehen wir, daß du deshalb so hinter her bist, dich gut verteidigen zu können”, sagte Aurora beschwichtigend. “Deshalb helfe ich dir ja dabei, Dina ungesagte Zauber beizubringen, wo sie damit immer besser wird.”
 “Ich meinte das wegen Petty, weil die so abfällig gekuckt hat und …” erwiderte Roy, als Petula ihren Zauberstab zog und auf ihn richtete. Mit einer schnellen Bewegung tauchte er weg, wobei er wohl ungesagt den unsichtbaren Schild errichtete. Als der ihm geltende Furnunculus-Fluch, den Petula ungesagt aufgerufen hatte, mit lautem Knall an der magischen Abwehr zerplatzte knurrte sie:
 “Ihr sollt nicht Petty zu mir sagen, verdammt noch mal!”
 “Das du darauf immer noch so anspringst”, seufzte Aurora. “Das war doch nicht so schlimm.”
 “Dich würde es auch ärgern, wenn dich jemand Rory oder Dawny nennen würde”, knurrte Petula. “Abgesehen davon erinnert mich die Anrede an jemanden, über den ich hier nicht reden will, auf jeden fall eine Person, mit der ich nichts gemeinsam haben will.”
 “Echt?” Fragte Roy, der seinen zauberstab noch in der Hand hielt. Petula nickte entschlossen. Dann senkte sie ihren Zauberstab, steckte ihn fort und lächelte gezwungen. Roy zögerte einen Moment, bevor auch er seinen Zauberstab wieder fortsteckte.
 “Du bist die älteste Vertrauensschülerin hier, Aurora. Willst du wegen Petula Punkte von Ravenclaw abziehen?” Fragte Bruster Wiffle.
 “Wenn du das als Schulsprecher nicht für nötig hältst würde ich gerne darauf verzichten”, sagte Aurora. Bruster nickte Petula zu und meinte:
 “Ist ja nix passiert. Roy ist ja doch ziemlich gut mit den Schildzaubern. Also lassen wir es!”
 “Machen wir weiter mit den Zaubern?” Fragte Dina nun wieder am wesentlichen interessiert. Aurora, Roy und Petula nickten. So probierte Dina weiterhin Erstarrungs-und Schockzauber aus. Zwar wollte Roy auch, daß sie mindestens den kleineren Schildzauber konnte, der niedere und mittelstufige Flüche parierte, aber seine Frau wirkte bei der Ausübung der bisherigen Zauber ziemlich angestrengt, was dazu führen würde, daß der Schildzauber wohl vorerst nicht funktionieren konnte. Sie wollten ihn in einer späteren Privateinheit ausprobieren.
 __________
 “Hey, was soll denn das, Feuerball?” Knurrte Miriam gegen das wütende Knurren ihres Kniesels an. Sie hatte gerade Schneeflöckchen hochgehoben, weil diese so abgekämpft geschnauft hatte. Petula stand dabei und beobachtete den Vorgang.
 “Der ist eifersüchtig, weil du meine Katze lieber streichelst als ihn”, scherzte Petula.
 “Hört sich eher so an, als meine er, ich wollte ihr was tun”, erwiderte Miriam. “Dann nimm du die doch mal!”
 Aurora kam gerade mit einer leicht erschöpft wirkenden Dina in den Schlafsaal.
 “Ich dachte, du wärest schon auf dem Quidditchfeld, wo ihr heute gegen die Slytherins gewinnen wollt”, wunderte sich Petula.
 “Ich mußte Dina zu Madame Pomfrey bringen. Die hatte einen Schwächeanfall und hat ihr Frühstück wieder ausgespuckt”, sagte die Vertrauensschülerin. Dina schüttelte den Kopf, sah Aurora an und legte flüchtig den Finger auf die Lippen. Aurora sagte dann noch rasch:
 “Madame Pomfrey meinte dann noch, daß sie sich heute mal etwas zurückhalten solle und sofort wiederkommen solle, wenn noch mal sowas passiert. Was ist denn mit Feuerball los?”
 “Der hat irgendwas”, knurrte Miriam ungehalten. “Weil ich Schneeflöckchen gestreichelt habe. Die machte mir einen abgekämpften Eindruck. Dabei frißt die doch in letzter Zeit so viel.”
 “Oha”, meinte Dina. “Frißt die deinem Kniesel alles weg?”
 “Kann man so sagen”, erwiderte Miriam. Dina sah Schneeflöckchen an, die gerade wieder auf die eigenen Pfoten gestellt wurde und auf Petulas Bett hüpfte, was ihr offenbar etwas mehr Mühe machte als sonst. Sie trat näher und streichelte die weiße Katze. Feuerball machte Anstalten, sie anzuknurren, stellte seine Ohren dann aber so auf, als müsse er etwas ganz besonderes in Dinas Richtung belauschen. Dina sah den Kniesel an, streichelte die Katze und bekam leicht gerötete Ohren. Dann setzte sie sich langsam neben die weiße Katze und streichelte deren Bauch, der weich, warm und etwas rundlicher war. Dann holte sie zwei kleine Muscheln aus einer Tasche ihres Umhangs und hielt sich die weiße an das Ohr und die schwarze an Schneeflöckchens Bauch.
 “Was willst du denn mit Mithörmuscheln. Die gehen in Hogwarts doch nicht”, meinte Miriam.
 “Auf zwei Schritte schon”, meinte Dina und strich mit der schwarzen Muschel über Schneeflöckchen. Weil Feuerball immer noch seinen Kopf so hielt, als wäre bei Dina etwas ganz besonderes, mußte sie verlegen lächeln. Dann hielt sie die schwarze Muschel an ihren Bauch, berührte eine Stelle wohl unter ihrem Bauchnabel und wurde noch verlegener, obwohl sie dabei lächeln mußte. Dann sagte sie zu Aurora:
 “Es funktioniert echt, was Madame Pomfrey da gemacht hat. jetzt kannst du die ganze Geschichte erzählen. Ich gehe nachher mit Roy zu ihr hin. Öhm, Miriam und Petula, wißt ihr wie lange eine Katze, die von einem Kniesel begattet wurde ihre Jungen trägt?””
 “Moment mal, Dina. Soll das heißen, daß Flöckchen Mummy wird?” Fragte Petula mit aufgeregter Stimme und übergroßen Augen auf ihre Katze blickend.
 “Ich kann die Herzen der Jungen schlagen hören. Wahrscheinlich ist Feuerball der Vater und spielt sich deshalb als ihr Beschützer auf”, erwiderte Dina.
 “Ist ja spannend”, meinte Miriam. “Jetzt habe ich den Schlawiner schon seit Jahren, und jetzt erst hat der den Kater in sich entdeckt.”
 “Besser gesagt, er hat Flöckchen gezeigt, daß sie eine erwachsene Katze ist”, bemerkte Aurora feist grinsend dazu. Petula schien über etwas nachzudenken. Dann sagte sie keck:
 “In jedem Fall wird Flöckchen noch vor dir Mummy, Dina. Herzlichen Glückwunsch!” Katzen und Kniesel tragen ihre Jungen drei Monate bevor sie sie zur Welt bringen. Wie lange hast du noch zu tragen?”
 “Öhm, bis Anfang September vielleicht. Madame Pomfrey wollte mir das erst morgen genau sagen.”
 “Ui, da habt ihr Weihnachten wohl gut ausgenutzt”, bemerkte Miriam mit spitzbübischem Grinsen und gratulierte Dina. Aurora erzählte nun den Rest der Geschichte.
 “Also, ich habe Dina dabei getroffen, wie sie auf dem Mädchenklo im dritten Stock ihr Frühstück in die Keramik gespuckt hat und sie gefragt, ob sie was übles gegessen hätte. Da hat sie mir erzählt, daß ihr das in den letzten Wochen häufiger passiere und sie sich zwar was denken könne aber erst noch abwarten wolle, ob da noch was anderes passieren würde. Ich habe sie dann zu Madame Pomfrey mitgenommen. Die hat sie untersucht, was von V. I. Negativ erzählt, was soviel heißt, daß Dina keine unberührte Jungfrau mehr sei, dann aber gemeint, daß das noch nichts bedeuten müsse. Dann hat sie diese zwei Muscheln genommen, das gemacht, was Dina hier gerade mit Flöckchen und sich selbst gemacht hat und gemeint, daß es nun keinen Zweifel mehr gebe, da sie ein zweites, aber wohl kräftiges kleines Herz schlagen hören könne, nur eins.”
 “Wenn wir das gleich den Jungs erzählen muß Roy einen Ausgeben”, meinte Miriam.
 “Ja,und die Mädels aus den anderen Häusern glotzen dann abgedreht, weil Dina die erste ist, die hier mit einem Baby im Bauch rumläuft.”
 “Na, Miriam, nicht so vulgär. Dina ist gesegneten Leibes”, schulmeisterte Petula die Klassen-und Schlafsaalkameradin mit übertrieben autoritärer Betonung. Die vier jungen Frauen mußten darüber lachen. Feuerball schrak zurück, weil das Lachen seinen Lauschangriff auf Dinas ebenfalls der Mutterschaft geweihten Leib jäh überlagerte.
 “Hmm, wer könnte uns sagen, wie lange Flöckchen noch tragen muß?” Fragte Petula. “Ich will nicht haben, daß die eines Tages ihre Jungen irgendwo hingelegt hat und ich ihr dabei nicht zusehen konnte.”
 “Abgesehen davon daß Katzen und Kniesel sich ein Nest bauen oder in alles reinjungen, was weich genug ist, Kleider, Betten oder Plüschsessel. Nachher kriegt die ihre Jungen mitten im Gemeinschaftsraum und läßt da keinen mehr hin. Und wenn der fuchsrot getupfte Daddy hier dann noch mehr auf Beschützer macht kriegen wir seine Krallen ab, wenn wir da herumlaufen.”
 “Dann geh mit der zu Kesselbrand! Der ist für Tiere zuständig”, empfahl Aurora Dawn.
 “Mache ich. Miriam, kannst du deinen Feuerball ablenken, damit der mir nicht ins Genick springt?”
 Feuerball hörte wohl, daß von ihm gesprochen wurde und ging in eine Habachtstellung, als säße er vor einem Mauseloch auf den ersten an, der sich dort heraustraute.
 “Das kannst du jetzt vergessen, wo du seinen Namen gesagt hast”, maulte Miriam. Dina kam näher und streichelte Feuerball vorsichtig, nahm ihn hoch und setzte sich mit ihm auf ihr Bett. Er beäugte zwar Petula, die mit der Mutter seiner Kinder vorsichtig aus dem Schlafsaal hinaustrat, lauschte aber auf den für Hexenohren ohne Hörverstärkungssachen unhörbaren Schlag eines ungeborenen Herzens, während Dina anfing, ihr bekannte Wiegenlieder zu summen.
 “Ey, noch mußt du sowas nicht können, Dina”, meinte Miriam.
 “Wieso nicht? Madame Pomfrey hat mir gesagt, daß ich alles tun soll, wobei ich dem Kind zeige, daß ich es gerne habe. Außerdem mag Feuerball das auch hören”, sagte sie und streichelte das überwiegend erdbraune Fell des Kniesels, der nun selig zu schnurren begann.
 “Das mit der Morgenübelkeit ist lästig”, meinte Miriam, während Aurora auf ihre Uhr sah und wohl abschätzte, wie lange sie zum Stadion bräuchte. “Wie kommt das eigentlich? Mum hat mir erzählt, sie habe mal drei Wochen am Stück jeden Morgen zweimal gekübelt.”
 “Ich hoffe, ich kann das so noch zusammenbringen, daß es anständig erklärt ist und ich trotzdem noch rechtzeitig zum Quidditchfeld hinkomme. Es ist so, daß ein ungeborenes Kind ja nicht nur Erbanteile von der Mutter hat, sondern vom Vater. Alles was nicht Nahrung ist und fremd ist wird von den Abwehrkräften im Körper bekämpft. Wenn eine Frau Mutter wird, macht ihr Körper die Abwehrkräfte etwas schwächer, damit das Kind nicht davon getötet wird. Aber dabei gerät ihr Verdauungssystem in Unordnung und muckt auf, weil der halbe Fremdkörper die Abwehrkräfte beschäftigt.”
 “Schade, daß Dinas Kind erst im September kommt. Sonst könntest du bei Madame Pomfrey glatt einen Hebammenkurs machen”, feixte Miriam an Auroras Adresse.
 “Wenn die vielen Schulsachen nicht wären würde ich das glatt sofort machen, Miriam. – Oh, das wird aber dann lustig, wenn du bald wegen des Babys Probleme mit den Schularbeiten kriegst, Dina.”
 “Im Juni bin ich erst im sechsten Monat, Aurora. Da ich volljährig und ordentlich verheiratet bin wird mir keiner deshalb in den Besenschweif rasseln. Ich gehe mit Roy nachher noch zu Flitwick”, erwiderte Dina. “Aber du mußt jetzt wohl los, Aurora. Pass auf dich auf!”
 “Werde schon aufpassen, daß mir die Slytherins nichts machen”, erwiderte Aurora ungehalten und zog los.
 “Wir bleiben besser hier, bis Petula mit Flöckchen wiederkommt”, meinte Dina zu Miriam. “Ich kann deinen Kniesel wohl im Moment am besten beruhigen und du bist seine Vertraute.”
 “Mist, dann kriege ich nicht mit, wie Aurora und die anderen gegen die Slytherins spielen”, sagte Miriam. Dann meinte sie: “Aber recht hast du schon. Ich möchte nicht haben, daß Daddy Feuerball durch die Gegend rennt und nach seiner weißen Braut sucht, die ihm bald wen kleines hinlegen wird. Was glaubst du, wie die mal aussehen werden?”
 “Das kann ich dir nicht sagen”, meinte Dina verlegen lächelnd.
 Aurora beeilte sich, wäre fast durch den Geist des blutigen Barons gerannt und schaffte es noch rechtzeitig, in die Umkleidekabinen des Stadions zu kommen, wo Mortimer, der Kapitän der Ravenclaw-Hausmannschaft, sie etwas kritisch betrachtete.
 “Hatte Frauensachen zu erledigen, Mortimer. Jetzt bloß keinen Vortrag über Pünktlichkeit!” Versetzte Aurora gehetzt, bevor Mortimer was sagen konnte.
 “Frauensachen? Wenn du dich nicht wohl fühlst sage mir das bitte, damit ich deinen Ersatzspieler aufstellen kann, bevor du am Ende noch vom Besen fällst.”
 “Betrifft nicht meinen Körper”, sagte Aurora. “Also los jetzt!”
 “Hey, hier bin immer noch … Wärest ja auch eine gute Kapitänin geworden”, grummelte Mortimer und trieb seine Leute an, rauszugehen und Slytherin in Grund und Boden zu spielen.
 “Wieder sind die Spieler oben, und die von Aurora Dawn, der Prunkjägerin der Ravenclaws erfundene Doppelachse verhilft ihrer Mannschaft gleich zu einer guten Ausgangsposition! … Foul an Acer, die gerade werfen wollte. Dawn bekommt den Strafwurf zugesprochen, fliegt an … Tor! Zehn Punkte für Ravenclaw!”
 Während Barkley das Spiel kommentierte, konzentrierte sich Aurora darauf, den Klatschern und den wie sie fliegenden Jägern der Slytherins nicht zu nahe zu kommen und dabei trotzdem das eine oder andere Tor zu schießen. Häufig brachten die Slytherins den roten Ball im Tor unter. Doch noch häufiger hielt Mortimer dagegen, während sein Cousin Bruster mit seinem Treiberkollegen Tim Preston einige gemeine Klatscherangriffe vergolt und Aurora mit der von ihr eingeübten Flugtechnik oft genug vor die drei Ringe der Slytherins kam und den Quaffel durch einen davon beförderte. Zwar wurde sie immer wieder angerempelt, steckte dies aber immer wieder gut weg. Vivian Acer, die ihre Flugtechnik nun auch gut beherrschte, brachte drei Strafwürfe unter, was von dem Hüter Slytherins immer mit “Verdammte Schlammblutgöre” beantwortet wurde, ihn aber dadurch weder zu einem besseren Hüter machte noch Vivians Eifer und Kampfmoral schmälerte. Als das böse Wort für Muggelstämmige einmal zu laut gerufen wurde, durfte der Hüter noch einmal einen Quaffel hinter sich aus einem der Ringe holen, weil Madame Hooch befunden hatte, daß auch Verbalattacken Fouls waren und dafür ein Strafwurf die gebührende Ahndung sei.
 “Das Spiel ist kaum zehn Minuten alt und hat den Ravenclaws bereits einhundertfünfzig Punkte und Slytherin achtzig eingebracht”, sprach Barkley. “Somit ist für beide noch alles drin. Wer den Schnatz fängt gewinnt, sehr geehrte Zuschauerinnen und Zuschauer. Doch jetzt wollen die Spieler von Slytherin es wissen, bilden einen Pulk vor dem Tor von Ravenclaw. Da kommt Swift nicht mehr ran! Tor!” Die Slytherins Jubelten. Doch nachdem die Mannschaft in smaragdgrün drei Tore durch frühzeitiges Bedrängen erzwungen hatten, sprang die Anzeige für die Ravenclaws fünfmal in Folge um je zehn Punkte nach oben. Jetzt stand es 200 : 110 für Ravenclaw. Immer noch konnte der Schnatzfang den Spielverlauf umkehren. Doch es lief weiter, ohne das Karin Meridies, die Sucherin, noch ihr Gegenspieler aus Slytherin den goldenen Ball mit den vier silbernen Flügeln zu fassen bekam.
 “Gegen Auroras Doppelachse stinken die Schlittereins nicht an”, meinte Roy zu seiner Frau und deren Klassenkameradinnen Petula und Miriam. “Ihr habt echt was verpasst, Mädels.”
 “Weil du recht hast lasse ich dir das Mädel mal durchgehen”, knurrte Miriam und sprach dann freundlich lächelnd weiter: “Wir kriegen jetzt auch das beste mit. Dieses Jahr holen uns Mortimer und Aurora noch mal den Pokal. Schön zu wissen, daß der im nächsten Jahr bei Flitwick im Büro stehen darf, wenn wir in die große weite Welt hinausziehen, um unser wahres Leben zu leben und … Ui, das hätte Aurora fast vom Besen gehauen.” Ein Klatscher hatte Auroras Besen am Schweif erwischt und sie wild herumgeschleudert. Der Nimbus 1500 hielt den Schlag aber aus. Sein Reisigwerk war zwar nun etwas verbogen, aber nicht gebrochen. Aurora merkte davon nur etwas, weil die schnellen Richtungswechsel nun nicht mehr so fließend liefen. Die Slytherins lachten und sangen:
 “Immerhin, immerhin. Aurora Dawn krigt’s nicht mehr hin.”
 “Das glauben aber auch nur die”, knurrte Miriam.
 Aurora erkannte schon, daß sie nicht mehr so überragend manövrieren konnte und überließ es Vivian, die wirklich gefährlichen Angriffe durchzuziehen, was der jungen Spielerin neben einem gesteigerten Selbstbewußtsein auch fünf eigenhändig erzielte Tore einbrachte. Als sie dafür von dem Hüter wieder beschimpft wurde, zischte ein Klatscher knapp an ihr vorbei und traf den Hüter voll auf den Mund. Tim, der den Klatscher gespielt hatte, rief schadenfroh und überlegen:
 “Da hast du wohl ein böses Wort zu viel gesagt, wie?” Der Hüter trudelte benommen zu Boden. Aus dem Gesicht, das ein rotbrauner Brei war regnete es Blut und Zähne.
 “Auszeit!” Rief der Kapitän der Slytherins. Sofort umringten Mortimer, Bruster und Aurora Tim Preston, weil der Kapitän Anstalten machte, auf den muggelstämmigen Mistkerl loszugehen, der seinen Hüter aus dem Spiel und wohl für einige Zeit in den Krankenflügel gehauen hatte. Aber das war eben Quidditch. Die Treiber sollten gegnerische Spieler am Angriff hindern und dabei gegebenenfalls aus der Flugbahn oder gleich vom Besen hauen.
 “Trau dich bloß nicht mehr allein durch das Schloß, Schlammblut!” Spie der Kapitän Tim hin. Dieser sah ihn aber nur überlegen an und meinte:
 “Wieso, hast du dich in mich verknallt?”
 “Das wirst du gleich noch erleben”, war die haßerfüllte Antwort. Madame Hooch schritt ein und mahnte zur Ruhe.
 “Er tut das, wofür er in seiner Mannschaft ist. Dann muß eben einer von euch ins Tor, wenn ihr nicht ohne Hüter spielen wollt. Das sind die Regeln.”
 “Ich mach’s”, knurrte der Kapitän der Slytherins.
 Nachdem der verletzte Spieler vom Feld getragen worden war ging die Partie weiter. Aurora und Vivian erzielten noch drei Tore, bevor Karin den Schnatz fing und Slytherin damit uneinholbar hinter sich ließ.
 Bei der anschließenden Feier im Ravenclaw-Gemeinschaftsraum wurden die Helden des Tages gefeiert, Mortimer wurde zum “Herrn der Ringe” ausgerufen, weil er von wohl fünfzig Angriffen fünfunddreißig abgewehrt hatte. Bruster meinte dazu jedoch, daß dieser Titel sehr anrüchig sei und erzählte was von einer Geschichte, in der von einem anderen dunklen Lord erzählt wurde, der einen Zauberring geschmiedet hatte, der über andere Zauberringe herrschte und damit sein dunkles Reich ausdehnen wollte. Als er dann gefragt wurde, wie die Geschichte denn ausgegangen sei, meinte Bruster:
 “Das könnt ihr irgendwann selber mal nachlesen. Ist zu spannend, um jetzt schon das Ende zu verraten. Vielleicht findet ihr das auch nur lustig, wie da Magie und Zauberer beschrieben werden.”
 “Okay, dann heiße ich eben Torwurftöter. Ist auch ein toller Kampfname”, meinte Mortimer. Vivian wurde zur wilden Vivi erklärt, weil sie Auroras Flugtechnik nun so tadellos wie deren Erfinderin beherrschte. Tim wurde wegen seines gezielten Klatschers auf den gegnerischen Hüter zum blutigen Klatscherbaron geadelt. Natürlich wußten alle, daß Tim sich bis auf weiteres nicht mehr ohne zaubererfahrene Begleitung im Schloß herumdrücken durfte. Bruster, der als Besenbrecher bezeichnet wurde, weil er einem der Jäger fast den Besen gekürzt hatte, erklärte sich bereit, auf Tim aufzupassen und Slytherin bei jedem Angriffsversuch auf ihn gleich hundert Punkte abzuziehen, egal, wie der Angriff ausgeführt wurde oder ob nur das böse Wort mit Schlamm am Anfang benutzt wurde.
 “Ey, Brusi, das hängen wir in der ganzen Schule aus, damit die unfairen Typen uns nicht Unfairness vorwerfen können”, meinte Mortimer. “Am besten gehst du damit zu Daddy D. und läßt dir das als Schulsprechermaßnahme absegnen!”
 “Geht klar. Dafür möchte ich aber gerne einen anderen von der V-Gruppe mitnehmen. Philipp oder Aurora?” Beide nickten. So wollte Bruster auch mit beiden gehen. Roy und Dina waren im Moment nicht im Gemeinschaftsraum. Doch außer den Hexen aus der siebten Klasse wußte keiner, was das zu bedeuten hatte.
 Als der Schulsprecher mit Aurora Dawn und deren Cousin über die sacht nach oben laufende Wendeltreppe bis vor Dumbledores rundes Zimmer getragen wurden, hörten sie von oben Flitwicks piepsige Stimme, dann noch Madame Pomfreys energische, wenngleich warm betonte Stimme.
 “Oh, vielleicht kommen wir ein wenig ungünstig”, meinte Aurora, die ahnte, was da gerade im Gange war.
 “Dann kann er uns ja wieder wegschicken”, erwiderte Bruster.
 “Vielleicht solltest du deine Kollegin noch mit einbeziehen”, meinte Philipp. “Könnte sein, daß Eunice das für zu drastisch hält.”
 “Philipp, nachdem was mit deiner Schwester passiert ist und der Erfahrung, die ich mit Snapes Saubande gemacht habe halte ich das für die einzig brauchbare Maßnahme, um Tim zu schützen.”
 Sie erreichten den obersten Absatz, wo eine getigerte Katze vor der Tür hockte, als bewache oder belauere sie diese. Natürlich wußten sie alle, daß das keine gewöhnliche Katze war. Denn alle hatten sie diese Erscheinungsform in der dritten Klasse und späteren, wo es um Selbstverwandlungen ging zu sehen bekommen.
 “‘tschuldigung, Professor McGonagall. Stören wir den Direktor bei was wichtigem?” Fragte Bruster.
 “Professor Dumbledore hat mich gebeten, eine gewisse Diskretion zu ermöglichen”, erwiderte die Katze mit Professor McGonagalls Stimme, die etwas maunzig klang aber unverkennbar den strengen Tonfall der Verwandlungslehrerin besaß.
 “Wenn es um Mr. und Mrs. Fielding geht, dann besteht wohl kein Problem, Professor. Ich denke, sie werden es uns sowieso bald erzählen”, bemerkte Aurora Dawn ganz gelassen.
 “Ups, hab ich da was verpasst”, meinte Bruster.
 “Ich denke, daß sollte nur im Ermessen von Mr. und Mrs. Fielding liegen, ob Sie jetzt schon darüber etwas erfahren oder zu gegebener Zeit”, knurrte Professor McGonagall. Offenbar weil sie es nicht mit ihrer Würde vereinbaren konnte, von unten nach oben zu sehen, verwandelte sie sich in ihre menschliche Erscheinungsform zurück.
 “Minerva, die junge Ms. Dawn hat recht. Die beiden Herrschaften haben nichts einzuwenden, daß sie eintreten”, ertönte Dumbledores Stimme durch die Tür. Sie klang einerseits fröhlich, aber auch irgendwie verhalten, als wenn sich der Schulleiter nicht sicher sei, ob er sich wirklich freuen dürfe. Professor McGonagall nickte der Tür zu und trat bei Seite. Die drei Ravenclaws traten ein. Dina und Roy saßen auf zwei gemütlichen Stühlen. Professor Flitwick stand auf mehreren Büchern, um zumindest über die Tischkanten zu sehen. Die silbernen, rauchenden, rasselnden, tickenden und klickenden Gerätschaften im Zimmer des Schulleiters machten eine fremdartige aber gleichförmige Musik. Professor Dumbledore saß auf seinem Arbeitsstuhl und blickte die neuen Besucher durch seine Halbmondbrille erfreut an. Zum Schluß sah er Aurora Dawn an und lächelte wissend.
 “Natürlich ist dir die Lage bekannt, Aurora”, sagte er nur. Dann fragte er Bruster, was sein Anliegen sei. Bruster sagte kurz, daß er um Tim vor Überfällen und sonstigen Angriffen zu schützen allgemein verfügen wollte, daß dem Haus, dessen Bewohner solche Angriffe durchführten – wobei er Slytherin nicht beim Namen nennen mußte, weil das ja eh sonnenklar war – hundert Punkte abgezogen werden sollten und er das gerne auch allen anderen Vertrauensschülern bekanntmachen wollte. Dumbledore fragte ihn:
 “Haben Sie diese durchaus nachvollziehbare Maßnahme schon mit Ihrer Schulsprecherkollegin Ms. Armstrong besprochen, Mr. Wiffle?”
 “Nein, Sir, ich wollte zunächst wissen, ob Sie das erlauben würden, weil ich nicht weiß, was Eunice, öhm, Ms. Armstrong gerade zu tun hat”, erwiderte Bruster. Dumbledore nickte zustimmend und sagte ruhig:
 “Nun, so schlage ich vor, daß wir gleich nach der Unterredung mit Mr. und Mrs. Fielding eine Vertrauensschülerkonferenz einberufen und den anderen Vertrauensschülern Ihren Vorschlag zur Abstimmung vorlegen. Von meiner Seite her werde ich mich nur äußern, wenn sich abzeichnet, daß die Abstimmung kein Ergebnis einbringt. Immerhin geht es ja um einen Sportunfall, der sich alle Tage ereignen kann und nicht unmittelbar in drastische Maßnahmen ausufern muß.”
 “Ein Unfall, Sir? Gut, Was Tim gemacht hat war so wohl nicht beabsichtigt”, log Bruster, obwohl er eigentlich wissen sollte, daß Dumbledore das leicht durchschauen mochte. “Aber einige könnten auf die Idee kommen, das für Bösartigkeit zu halten und sie sich dann rächen wollen.”
 “Wie gesagt, Mr. Wiffle, ich werde so bald ich die gerade zu besprechende Angelegenheit erschöpfend geklärt habe eine Konferenz einberufen. Aber seien Sie sich dessen schon einmal gewiß, daß ich Ihren Vorschlag wohlwollend bedenken werde.”
 “Wie Sie wünschen, Professor Dumbledore, Sir”, erwiderte Bruster unterwürfig. Dann ging er mit Aurora und Philipp wieder hinaus, wo Professor McGonagall wieder als Katze vor der Tür saß. Sie ließen sich von der Wendeltreppe hinuntertragen und verließen den Turm des Schulleiters.
 “Aurora, was läuft da wegen Roy und Dina. Du willst doch nicht etwa behaupten, Dina und er bekämen bald ein Baby”, flüsterte Bruster. Philip machte große Ohren und sah Aurora höchst interessiert an.
 “Bruster, Dina und Roy werden hier in Hogwarts kein Baby kriegen. Du brauchst dir also keine Bange zu machen, einen Säuglingspflegekurs machen zu müssen.”
 “Komm, Aurora, du kannst mir nicht erzählen, daß die Pomfrey da oben sitzt, wenn die nur was schulisches zu bequatschen haben”, meinte Philipp.
 “Als Vertrauensschüler sagst du bitte auch in Abwesenheit Madame Pomfrey zu ihr”, maßregelte Aurora ihren Cousin. Bruster verzog erst das Gesicht, doch dann mußte er ihr zustimmend zunicken.
 “Also was ist jetzt mit den beiden?” Fragte Bruster dann.
 “Das werden sie uns dann erzählen, wenn sie das wollen”, erwiderte Aurora. Bruster funkelte sie an, mußte dann aber grinsen.
 “Dann ist es zumindest so, daß Dina was Kleines unterm Umhang trägt. Muß ja nicht hier rauskommen. Aber zumindest wird die dann richtig rund.”
 “Ui, das wird aber lustig. Ich kann mich noch dran erinnern, wie das war, als Mum mit Agatha und später dann noch Arcadia unterm Rock herumlief. Die konnte da zwischendurch losheulen, ohne einen Grund dafür oder wütend werden. Na dann.” Aurora schwieg weiter.
 “Ich gehe jetzt und suche Eunice,um mit ihr die Sache zu bereden, bevor wir Cyn und Dorian und auch die Banditen aus Slytherin dazuholen müssen. Bis gleich dann, Leute!”
 “Bis nachher”, antwortete Aurora.
 Bruster zog los. Philipp meinte dann noch:
 “Bin mal gespannt, wie die alte Hakennase das schluckt, wenn wir uns mit großer Mehrheit dafür aussprechen, seinem Saustall bei jedem Angriff auf Tim oder anderen Muggelstämmigen hundert Punkte abzuziehen.”
 “Mal sehen”, meinte Aurora. “Vielleicht will Snape dann haben, daß grundsätzlich jedesmal, wenn jemand was falsches sagt hundert Punkte abgezogen werden, egal von welchem Haus.”
 “Das wird Daddy D. schon nicht erlauben”, sagte Philipp jedoch nicht ganz so zuversichtlich. Aurora grinste ihn spitzbübisch an. Er mußte lachen.
 “Ich denke mal, die Slytherins werden das gar nicht erst drauf anlegen, Tim anzugreifen. Wir werden zusehen, daß er immer in Begleitung mindestens von einem von uns ist.”
 “Wenn wir die Gryffindors besiegt haben ist das sowieso schnee von gestern”, sagte Philipp. Aurora nickte verhalten. Dann gingen die beiden weiter.
 __________
 Bruster war nur bis zur nächsten Biegung auf dem Weg zur Bibliothek gegangen. Eigentlich hatte er jetzt wirklich Eunice suchen wollen. Doch während Aurora etwas gesagt hatte war ihm eine wohlvertraute Stimme mitten in seine Gedanken hineingeklungen, die ihm eindringlich gesagt hatte, er solle sich so schnell wie möglich melden. Er versteckte sich hinter einer Ritterrüstung und konzentrierte sich auf jemanden, mit dem er hier in Hogwarts etwas ganz bestimmtes erledigen mußte, von dem seine Mutter sagte, daß es schlimmer werden könnte als die Macht und Grausamkeit des Emporkömmlings, den die meisten nicht beim Namen nennen mochten. Er hatte von ihrer Mutter genau gelernt und es im letzten Sommer immer wieder ausgiebig angewendet, wie er eine magische Person mit seinen Gedanken erreichen konnte. So bekam er nach kurzer Zeit, auch gegen die in Hogwarts wirkenden Störungen, einen Kontakt.
 “Triff mich am Waldrand, hundert Meter von Hagrids Hütte weg!” War die kurze Antwort, in der doch so vieles drinsteckte. Er schickte zurück, daß er vielleicht keine Zeit hatte, weil bald eine Vertrauensschülerkonferenz angesetzt sei.
 “Das kriegen wir hin”, war die Antwort. “Also mach, oder willst du Krach mit deiner und meiner Mutter haben?”
 “Natürlich nicht. Aber spiel dich jetzt nicht auf, weil die dich schon in ihren Club aufgenommen haben”, schickte er eine leicht verächtliche Gedankenbotschaft zurück.
 “Oh, männlicher Stolz, Angst vor Erniedrigung”, feixte es nur für ihn verständlich in seinem Kopf. Er knurrte hörbar, was die Gegenstelle jedoch nicht hören konnte.
 “Ich bin gleich da”, sendete er unsichtbar und nur für die betreffende Empfangsperson vernehmlich zurück. Dann ging er los.
 Als er die Stelle fand, an der sie sich schon ein paarmal getroffen hatten, brauchte er nicht lange zu warten. Die junge Hexe, mit der er nun schon fünf Jahre zusammen war, ohne das weder von ihren noch von seinen Kameraden irgendwer Wind davon bekommen hatte, lächelte ihn an.
 “Hi, Loren. Was gibt es so dringendes. Ich war gerade bei Dumbledore”, flüsterte er.
 “Wegen Tim?” Fragte Loren Tormentus ohne Häme oder Spott in Stimme und Gesichtsausdruck. “Könnte passieren, daß welche von den Rohlingen aus meinem Haus den demnächst fertigmachen wollen, solange unser Hüter ausfällt. Aber sei es, das ist nebensächlich. Jetzt ist es wohl klar, daß der uralte Diener, der den Schattenfürsten von Atlantis verehrt, wieder erwacht ist, was heißt, daß Mum und Lady Ursina die ganze Zeit recht hatten und das, was vor zweihundert Jahren passiert ist sich wiederholen könnte. Aber lass uns erst tiefer in den Wald rein!” Sie zog Bruster mit sanftem Nachdruck hinter sich in den Wald hinein und verschwand so aus jedem Blickwinkel von Hogwarts aus. Hagrid, der Wildhüter mochte noch irgendwo herumstrolchen, aber da, wo die beiden sich hinbegaben, würde er wohl nicht gehen.
 Sie zogen einen Kreis aus Zaubertinte, in den Loren viele Runen hineinschrieb und mit Zaubersprüchen und Zauberstabbewegungen bestrich. Damit waren sie für eine gewisse Zeit unortbar und unabhörbar.
 “Den Kreis muß ich von dir noch lernen”, sagte Bruster nun sicher, nicht belauscht zu werden. Loren meinte dazu:
 “Der ist nur für uns Schwestern gedacht, Bruster.”
 “Ja, aber meine Mutter gehört doch zu euch”, knurrte Bruster.
 “Ja, sie. Aber du kannst da nicht eintreten. Diese Lady Sophia würde dich auch dann durchschauen, wenn du und ich mal wieder alles getauscht haben. Außerdem bin ich jetzt schon dabei. Würde also auffallen.”
 “Slytherin”, knurrte Bruster. Loren lachte nur darüber.
 “Was meinst du, warum du das deinen Leuten nie verkaufen kannst, daß wir beide zusammen sind, abgesehen davon, was wir beide schon alles erlebt haben und ich dir alles ohne die Erlaubnis von Bitterling Flitwick oder Snape beigebracht habe. Immerhin wissen wir ja nicht, ob Snape nicht doch noch seinem alten Meister dient und nur so tut, als sei er ach so reuevoll in Dumbledores offene Arme gerannt. – Aber was wichtigeres. Ihre Ladyschaft hat ja deiner und meiner Mutter nach unserem ersten Schultag, wo du noch zu den halbmuggelstämmigen gehen mußtest, erzählt, daß eine zur ewigen Wanderschaft von Körper zu Körper verfluchte Seele sich wieder in einem Körper ihrer Bestimmung eingefunden hat und im Auftrag von jemandem, der mächtiger war als alle sogenannten Schwarzmagier zusammen zur Rückkehr verhelfen will. Das mit Agatha Priestley beweist, daß dieser Typ, der die Ankunft des sogenannten Unbezwingbaren vorbereiten soll, wirklich wiedergeboren wurde. Lady Ursina hatte also tatsächlich recht mit dem zweihundert Jahre dauernden Zyklus, nachdem dieser verfluchte Helfer sich wieder frei an der Welt zu schaffen machen können soll. Deshalb suchen wir hier in Hogwarts nach irgendwem, der sich der dunklen Seite zugewendet hat, aber nicht dem Emporkömmling nacheifert, ja vorerst nicht einmal davon was weiß. Jetzt vermutet Ihre Ladyschaft, daß der Aufwachvorgang so gut wie abgeschlossen ist, weil das Ding mit Agatha Priestley passiert ist und die drei Mädchen aus meinem Haus angeblich sofort den Dementoren überstellt wurden.”
 “Und wer sagt dir, daß die nicht sofort den Dementoren überstellt wurden?”
 Professor Silverbolt sagt das, beziehungsweise, er hat was gemacht, was mir sagt, daß er sich da sicher ist.”
 “Bitte was soll der gemacht haben?”
 “Er hat uns zu Weihnachten einen Schal geschenkt, in den er einen sehr starken Zauber eingewirkt hat. Aus jedem Haus hat jemand so einen Schal bekommen. Der Zauber den er gewirkt hat, ist ein besonders starker und uralter Zauber, sagt Lady Ursina. Ich habe den Schal nämlich mit einem Revelio-specialis-Zauber untersucht und Silverbolts durchsichtige Erscheinung gesehen, bevor der Zauber ohne weitere Enthüllung verpufft ist. Den Zauber kann nur ein besonders starker Fluch oder ein besonders mächtiger Schutzzauber abwehren. Da Silverbolts Erscheinung sehr hell war, vermute ich zweites und sandte meiner Mutter eine Melo-Nachricht. Ich bekam dann zwei Stunden Später bescheid, daß es einen Zauber gibt, der die schwarze Magie, wie sie zur Zeit des alten Reiches bekannt war, gezielt aufspüren und den, der ihn gewirkt hat warnen kann, wenn solches Zauberwerk innerhalb von fünfzig Schritten Umkreis benutzt wird. Diesen Zauber kann nur jemand wirken, der einerseits die alte Sprache, die nur sehr sehr wenige noch können gelernt hat und andererseits ein Erbfeind eines düsteren Herrschers aus Atlantis ist. Darüber hinaus hat Lady Ursina, deren Mitteilung meine Mutter weitergab herausgefunden, daß Silverbolt schon vor neunzig Jahren – überleg einmal! – zusammen mit einem gewissen Albus Dumbledore, den heute kein Mensch mehr kennt”, wobei sie verschmitzt lächelte, “gegen einen Dunkelmagier gekämpft hat, der selbst nach dem Versteck suchte, wo sich der uralte Schattenfürst beziehungsweise seine Seele verborgen hält und in seiner Ahnenlinie hochrangige Magier besitzt, die gegen die dunklen Künste gekämpft haben. Angeblich habe er damals das Versteck des schwarzen Spiegels von Iaxathan, dem Unbezwingbaren, gefunden und verhindern können, daß dieser Dunkelmagier einen neugeborenen Jungen darauf legt, um dem gefangenen Schattenfürsten einen neuen Körper zu verschaffen. Der schlaue Fuchs hat dann wohl alles Wissen um das Versteck aus seinem Gedächtnis entfernen lassen, um nicht unfreiwillig zu verraten, wie ein machtlüsterner Zauberer oder eine überehrgeizige Hexe daran kommt. Bevor du fragst, woher ich das weiß, das steht in einem dieser ominösen Bücher von Lucretia Withers, daß welche von den entschlossenen wie den übergeduldigen Schwestern, wie auch die orientalische Bruderschaft des blauen Morgensterns ihn verhört und gründlich legilimentiert haben. Womöglich hat er alle Erinnerungen ausgelagert und mit ihnen auch die Erinnerungen an den Aufbewahrungsort verschwinden lassen. Da es unlogisch wäre, eine so wichtige Erinnerung unauffindbar zu löschen, muß jemand ihm geholfen haben, sie zu verstecken, es aber heute auch nicht mehr wissen, aber durch irgendetwas darauf gebracht werden.”
 “Erinnerungen auslagern, mit einem Denkarium?” Fragte Bruster. Immerhin hatte Loren ihm doch einiges beigebracht, und Lady Ursina Underwood hatte ihr und seiner Mutter erlaubt, ihm geheime Dinge zu erzählen oder fortgeschrittene Zauber zu lernen, weil Loren sonst bestimmt nicht so frei darüber hätte plaudern können.
 “Ach, dann ist dieser Bodenbereiter, der einem Typen helfen soll, der mächtiger als Du-weißt-schon-Wer sein soll, aufgewacht und hat getestet, ob er jemanden verfluchen kann, ohne daß es jemand rauskriegt”, sagte Bruster. Loren nickte.
 “Er muß tatsächlich im Körper eines Hogwarts-Schülers schlummern, so tief, daß selbst der sprechende Hut ihn nicht erkennen konnte, der ja sonst angeblich alles durchschauen kann. Die uralte Macht des Schattenfürsten dürfte dem Bodenbereiter geholfen haben, sich vor der im Hut gebündelten Kraft der vier Gründer von Hogwarts zu verstecken, solange er nicht frei handeln konnte. Das heißt, daß der Hut ihn bedenkenlos in irgendein Haus von Hogwarts gesteckt hat”, erwiderte Loren Tormentus.
 “Warum nicht als Schülerin?” Fragte Bruster herausfordernd.
 “Iaxathan haßte die Frauen, weil sie ohne Magie neues Leben hervorbringen können und die Männer angeblich daran hindern, ware Macht zu erlangen. Außerdem war seine größte Widersacherin die Kaiserin des Lichtes, die laut Ihrer Ladyschaft ebenfalls ein mächtiges Artefakt hinterlassen hat. Deshalb kann und hat er nur männliche Diener gehabt und der Bodenbereiter war nur in männlicher Gestalt aktiv geworden, wurde aber zum Glück immer wieder rechtzeitig von sogenannten guten Zauberern wie machtbewußten Hexen und Zauberern erkannt und gestoppt, bevor er seinen Meister wiedererwecken konnte. Er ist also ein Schüler, der jetzt vielleicht noch nicht weiß, was in ihm lauert. Aber wenn er sich Gorgonenblut besorgt hat, weil Snape nichts davon bei sich hat, muß er schon eine gewisse Zeit die Kontrolle über seinen Körper gewonnen haben. Das heißt, er wird bald vollständig aufwachen, und dann haben wir einen, der den leibhaftigen Teufel der christlich-jüdisch-mohammedanischen Lehren heraufbeschwört, Seth, wie ihn die Ägypter nannten, Satan oder Asmodeus, oder in wie vielen Religionen er noch erwähnt wird.”
 “Was uns beide jetzt dazu bringt, über den Fortgang unserer geheimen Mission zu reden, Loren”, meinte Bruster.
 “Die darin besteht, daß ich die Gryffindors, Ravenclaws und Hufflepuffs überprüfen muß, weil ich die entsprechenden Zauber gelernt habe.”
 “Du glaubst doch wohl nicht, daß die dich einfach fragen lassen oder an sich herumzaubern lassen.”
 “Das hast du mir vor vier Jahren schon erzählt, Bruster”, erwiderte Loren lächelnd. “Nur diesmal ist es kein Spiel mehr.”
 “Ich denke, wir sollten das lassen, Loren. Der Spaß ist vorbei.”
 “Da stimme ich dir zu, was den Spaß angeht. Aber vorbei ist es nicht. Ich kann froh sein, daß wir beide uns so gut darauf eingestimmt haben, daß es keinem mehr auffällt.”
 “Außer einer Sabberhexe”, feixte Bruster. Loren verzog das Gesicht und schnaubte:
 “Grünes Aas.”
 __________
 Eunice Armstrong kam zusammen mit Bruster zur Konferenz der Vertrauensschüler. Aurora wollte schon fragen, was die beiden solange aufgehalten hatte. Eunice sagte jedoch von sich aus, daß sie noch zu arbeiten gehabt habe und Bruster sie erst sehr spät per Eule erreicht habe.
 Dumbledore eröffnete die Konferenz und erteilte Bruster Wiffle das Wort.
 “Guten Tag erst mal zusammen! – Ja, auch Sie, Ms. Rattler”, begrüßte Bruster nun seine Mitschüler, wobei er den obersten Rang zwischen ihnen und einem Lehrer einnahm. Tonya sah ihn mit gerade so zurückgehaltener Verärgerung an. “Sie haben ja heute morgen bei der Begegnung Ravenclaw gegen Slytherin miterleben müssen, wie einer unserer Treiber, Mr. Tim Preston, einen Klatscher dermaßen unglücklich abspielte, daß er nicht den Arm des Slytherin-Hüters traf sondern dessen Nase und Mundpartie, weshalb er nun einen Kiefer-und Nasenbeinbruch und den Verlust von zwölf Zähnen auskurieren muß, was dank unserer kompetenten Schulkrankenschwester keine drei Tage dauern wird. In Folge dieses unglücklichen Volltreffers stieß der Kapitän der Slytherin-Mannschaft eine Vergeltungsdrohung aus. Ich muß leider aus eigener Erfahrung zugeben, daß die Vergeltungsdrohungen von Bewohnern des Hauses Slytherin stets wahrgemacht wurden. Dadurch bin ich als ranghöchster Schüler Ravenclaws sowohl für die Gesundheit und das Wohlergehen von Mr. Preston verantwortlich als auch in meiner Eigenschaft als Schulsprecher dafür zuständig, daß wir hier alle nicht unsere Selbstbeherrschung verlieren und diesem einen unschönen Unfall weitere, eindeutig vermeidbare Unfälle folgen könnten. Daher habe ich unseren Herrn Direktor, Professor Dumbledore, einen Vorschlag gemacht: Sollte jemand sich dazu berufen fühlen, die Drohung des Mannschafts-Kapitäns der Slytherins umzusetzen, aus welchem Grund auch immer, mögen für jeden Versuch, das zu tun, ob mit Zauberei, Körperkraft oder beleidigenden Äußerungen, einhundert Punkte abgezogen werden. Professor Dumbledore riet mir, diese sehr eingreifende Maßnahme mit Ihnen allen zu besprechen und am Ende darüber abzustimmen.”
 “Was fällt dir ein, deine Rangstellung so zu mißbrauchen und derartige Drohungen für Leute aus meinem Haus auszusprechen, Wiffle?” Schnaubte Snape. Doch Dumbledore, McGonagall, Flitwick und Sprout sahen ihn warnend an. Bruster sah sich um. Bis auf die Vertrauensschüler der Slytherins, die ihn wutentbrannt anfunkelten, blickte er nur in zustimmend wirkende Gesichter. Dumbledore ergriff das Wort und fragte:
 “Besteht der Anlaß zu glauben, daß durch einen Punkteabzug weniger als fünfzig die Gefahr für Mr. Preston gebannt ist und der allgemeinen Disziplin in Hogwarts genüge getan wäre?” Professor McGonagall schüttelte den Kopf, ebenso Professor Sprout. Professor Flitwick wiegte besorgt den Kopf, während Snape verächtlich in die Runde blickte. So bat Dumbledore um Wortmeldungen, wenn jemand etwas dazu zu sagen hatte. Doch außer den Slytherins, die sich wegen eines Schülers nicht derartig bestrafen lassen wollten, wandte niemand etwas gegen diese Maßnahme ein. Eunice sagte sogar:
 “Tim ist Muggelstämmig, und wir wissen, wie früher Kinder, deren Familien mit Ihr-wißt-schon-wem sympathisiert haben sehr abschätzig auf Muggelstämmige gesehen haben oder dies immer noch tun. Wir wissen auch, was vor etwas mehr als zwei Jahren passiert ist, als brutale Störenfriede die Quidditchmannschaft der Gryffindors überfallen haben. Alle von denen wurden der Schule verwiesen. Ich denke nicht, daß jemand aus welchem Haus auch immer sowas noch mal miterleben möchte, oder?”
 “Ms. Armstrong, wegen dieser Sache wird doch keiner den Rauswurf riskieren”, knurrte Bazil Callahan. Professor McGonagall korrigierte ihn, er möge nicht “Rauswurf” sondern “Schulverweis” sagen. Dumbledore ließ sie gewähren und nickte nur zustimmend. Dann meinte Dorian Dirkson:
 “Ich glaube, daß ist hier für keinem von uns angenehm, wenn irgendein Haus wieder Schüler verabschieden muß, die ihre Ausbildung nicht zu Ende bringen können. Immerhin sind wir ja doch alle füreinander mitverantwortlich und sollten uns entsprechend vertragenund respektieren.”
 “Hufflepuff-Philosophie”, knurrte Tonya Rattler. Professor Sprout räusperte sich mahnend.
 “Nun, offenkundig gibt es bereits feste Meinungen und wäre es daher unnötige Zeitvergeudung, wenn wir jetzt eine Diskussion betreiben, die sich alsbald immer wieder im Kreis dreht”, sagte der Schulleiter. “Somit stimmen wir ab. Legt jemand Wert auf eine geheime Abstimmung?” Keiner hob die Hand. “Gut, dann bitte ich jetzt um Handzeichen, wer für Mr. Wiffles Anregung stimmt, Angriffe auf Muggelstämmige Schüler zukünftig mit Punktabzügen von 100 Punkten und einer Strafarbeit für den oder die Missetäter, im Wiederholungsfall dem Schulverweis zu ahnden!” Außer den Händen der Slytherins konnte Dumbledore nur erhobene Hände sehen. Dumbledore nickte und sagte: “Damit hier nicht der Eindruck entsteht, wegen eines einzigen Schülers einen überhöhten Aufwand zu betreiben schlage ich vor, daß diese Maßnahme vorerst bis zum Ende des kommenden Schuljahres in Kraft gesetzt wird, bis zum Sommer 1985 also. Möchte jemand dazu etwas einwänden oder ergänzen?” Keiner sagte was. Selbst die Slytherins blieben stumm. Denn jetzt einen Einwand dagegen zu bringen hieße, zuzugeben, daß sie durchaus davon ausgingen, daß die Maßnahme sie am heftigsten und häufigsten treffen konnte. Bruster konnte sich ein überlegenes Lächeln nicht verkneifen.
 “Nun, dann gehe ich davon aus, daß wir heute nichts weiteres mehr zu besprechen haben, wo unsere volle Anzahl benötigt wird”, schloß Dumbledore die kurze aber weitreichende Sitzung. Tonya sprang als erste auf, gefolgt von ihren Hausmitbewohnern. Als diese abgerückt waren verabschiedeten sich die Vertrauensschüler und -schülerinnen artig von Dumbledore und den anwesenden Hauslehrern und verließen das runde Turmzimmer.
 “Also Tonya wird dich nicht zum Vater ihrer Kinder haben wollen, Bruster”, hörte Aurora Eunice zu Bruster sagen. Dieser verzog das Gesicht und meinte dann:
 “Würfelförmige Männchen kann ich auch aus normalen Würfeln zaubern. Da muß ich mir an ihr nichts schmutzig machen, Eunice.”
 “Ich wollte es dir nur sagen, für den Fall, daß du ihre wilde Entschlossenheit bewunderst, mit der sie einfach so abgezogen ist”, stichelte Eunice.
 “Ich werde ein Feuerwerk abbrennen, wenn ich mir sicher bin, daß ich dieser klobigen Kanallie nie wieder näher als drei Meilen kommen muß. Bis dann denn, Eunice.”
 Bruster zog ab richtung Ravenclaw. Aurora fragte, ob sie ihn und die anderen begleiten sollte. Immerhin war sie im Moment die älteste Vertrauensschülerin.
 “Wieso, hast du was besonderes vor?” Fragte Bruster.
 “Ich will meinen Besen reparieren lassen. Mit dem verbogenen Schweif kriege ich beim Spiel gegen Gryffindor keine gescheiten Flugbewegungen mehr hin.”
 “Och, wenn die mit 100 Toren und Schnatzfang die Hufflepuffs besiegen haben die den Pokal ja doch schon sicher”, meinte Bruster. Eunice blickte ihn verwundert an. So einen Spruch hätte sie eigentlich bringen müssen. Dorian sah sie an, wie sie dreinschaute und dann den leicht betrübt wirkenden Bruster und meinte:
 “Die und 100 Tore gegen uns? So mies sind wir ja doch nicht. Wirst sehen, wenn wir den Rüpelhaufen aus Slytherin und dann die Gryffindors durch technischen Vorsprung ausmanövrieren.”
 “Ach, hat wer Eurer Mannschaft Nimbus 1700 spendiert? Oder fliegt ihr auf Staubsaugern?”
 “Wenn du diese Muggel-Elektrobesen meinst, brauchen wir sowas nicht, Bruster. Wir spielen um den Pokal mit, auch wenn euer Eierkopfverein uns gut runtergemacht hat.”
 “Das wird bestimmt spannend”, feixte Bruster. Eunice meinte dazu:
 “Dorian, ihr müßt gegen die Slytherins unbedingt gewinnen, wenn ihr um den Pokal mitspielen wollt. Vorher solltest du nicht zu groß auftrumpfen.”
 “Wie du meinst, Eunice”, sagte Dorian. Dann gingen alle ihrer Wege.
 Als die Ravenclaw-Vertrauensschüler und der Schulsprecher ihren Hausbewohnern berichtet hatten, daß Dumbledore verfügt habe, daß die Strafandrohung für den Fall, daß irgendein Muggelstämmiger nachweislich angegriffen wurde anderthalb Schuljahre lang aufrecht erhalten blieb klatschten alle Beifall. Dina und Roy, die bis dahin an einem Zweiertisch gesessen hatten, erhoben sich und nickten Aurora und Bruster zu. Aurora nickte zurück und winkte ihnen, in die Mitte des Gemeinschaftsraumes zu kommen.
 “Wenn wir schon mal alle hier zusammenstehen”, sagte Roy Fielding mit schwer zurückzuhaltener Erregung, “Meine Frau und ich haben euch was mitzuteilen, was für uns persönlich zwar sehr sehr schön ist aber bestimmt auch einiges an Schwierigkeiten bringt.” Schlagartig verstummte jedes Flüstern und Tuscheln. Die Schülerinnen der siebten Klasse grinsten wissend, die anderen Mädchen sahen Dina mit einer Mischung von Frage und Vorahnung, Freude und Mitgefühl an. Dina straffte sich und legte kurz die rechte Hand auf ihren noch recht flachen Unterleib.
 “Wir werden im September ein Baby bekommen”, sagte sie und strahlte in die Runde. “Madame Pomfrey hat es heute morgen festgestellt, und Roy, mein Mann, ist sehr froh, daß wir unser Leben nach Hogwarts gleich als richtige Familie beginnen können.” Der werdende Vater strahlte nun auch sehr stolz und warf sich in Siegerpose.
 “Ey, das ist aber unfair, wenn der Kindsvater das vor allen anderen erfährt”, warf Agatha Priestley ein. Alle Mädchen kicherten. Die Jungen grinsten spöttisch. Philipp meinte:
 “Du weißt, daß unser Vater nie Zeit hatte, sich etwas erklären zu lassen, Schwesterchen. Deshalb konnte der das ja auch erst als letzter erfahren, als du oder Arcadia unterwegs wart. Immerhin hatte er Zeit, dich und sie auf den Weg zu bringen.” Die Jungen lachten, während die Mädchen ihn verstört ansahen, bis Aurora lachen mußte und alle damit ansteckte. Immerhin kannte sie die Priestleys ja von allen hier am besten. Sie erinnerte sich auch gut, als ihre Tante June bei ihren Eltern und Ihr vorbeikam und ihnen verkündete, daß sie wieder ein Baby erwartete. Offenbar, so vermutete Aurora heute, tat sie das nicht ganz ohne schwesterliche Überheblichkeit, weil Regina Dawn nur eine Tochter hatte.
 “Wer hat das alles vor mir erfahren? Hand hoch!” Rief Roy immer noch strahlend in den Raum. Nur Bruster, Philipp und Dinas Schlafsaalkameradinnen hoben die Hände. “Da bin ich ja froh, daß ich nicht der allerletzte war, der’s erfahren hat”, scherzte er dann noch und beschwor einen Lachorkan herauf, der zwei volle Minuten durch den Gemeinschaftsraum toste. Dann sagte Dina zu allen Mädchen:
 “Ich weiß, einige finden es blöd, daß ich jetzt ein Kind bekomme und ihr nicht. Andere könnten meinen, es sei was tolles, in einer Schule Mutter zu werden oder zumindest mit einem heranwachsenden Baby im Bauch Schularbeiten hinzukriegen oder gar die UTZ-Prüfungen. Andere von euch Mädchen wiederum bedauern mich dann wohl, weil ich jetzt schon an Sachen wie Windeln, nächtliches Geschrei, erste Zähnchen und ein quängeliges Bündel Leben denken muß, von den anderen Umständen, die davor sind ganz zu schweigen. Meine Mutter hat in der Zeit dreißig Kilogramm zugelegt, als ich unterwegs war. Ich hoffe, ich schaffe nur die Hälfte.” Alle Mädchen lachten, und die Jungen wußten offenbar nicht, ob sie jetzt lachen durften oder es besser bleiben ließen. Aurora meinte dann:
 “Also eins ist sicher, Dina, du stehst das nicht alleine durch. Weil Roy ja nicht immer bei dir sein kann sage ich das jetzt in der großen Überzeugung, für Miriam und Petula mitzusprechen, daß wir dir bei allem helfen, wo du unsere Hilfe haben möchtest oder brauchst. Und sicher ist es für uns junge Frauen und Mädchen nicht ganz uninteressant, es mitzubekommen, wie viel Stress und Freude eine Schwangerschaft bereitet. Immerhin denke ich, daß hier viele von uns sitzen, die irgendwann auch Kinder haben möchten und da bestimmt große Angst haben, wenn sie vorher nicht mitbekommen konnten, wie das abläuft. Du hast wohl auch Angst, Dina. Aber wir sind da, um dir dabei zu helfen, keine Angst mehr haben zu müssen. Du weißt ja, daß ich in gutem Kontakt mit Madame Pomfrey stehe. Falls du das möchtest, Dina, und Roy auch nichts dagegen hat, lasse ich mich von ihr schon einmal ausbilden, um dich richtig betreuen zu können.”
 “Ich auch”, warf Petula ein. “Meine Schwester will sich demnächst auch Nachwuchs zulegen. Da möchte ich auch wissen, was dabei zu beachten ist.”
 “Da werde ich mich nicht ausschließen”, sprang Miriam noch bei. “Sage Madame Pomfrey, wir möchten das lernen, wie man eine werdende Mutter betreuen muß. Außerdem kriegt Petulas Katze ja bald Junge von meinem Kniesel.”
 “Du meinst, da könntet ihr dann schon üben?” Feixte Mortimer. Miriam glubschte ihn an und knurrte nur:
 “Schaden kann’s nicht.”
 “Echt, Halbkniesel in Hogwarts. Kann ich eins von den Jungen haben, wenn die von der Mutter nix mehr wissen wollen?” Fragte Nelly Flowers.
 “Ich dachte die potenten Kater lassen die nicht auf den freien Markt”, meinte Mortimer Swift. Dann sollte sich Professor McGonagall besser nicht mehr in eine Katze verwandeln, sonst macht die dein Feuerball auch noch dick.” Alle lachten, sogar die Vertrauensschüler und Bruster, der an und für sich für diese Respektlosigkeit einen Punktabzug hätte aussprechen müssen. Aber so wartete er, bis sein Lachanfall verflogen war und sagte immer noch sehr erheitert:
 “Nun, dann sollten wir es ihr schonend beibringen, daß hier ein zeugungsfähiger Kniesel herumläuft. Ich denke, den nimmst du wohl mit, Miriam.”
 “Natürlich. Wenn der gute Junge machen kann lasse ich den ins Zuchtregister eintragen”, sagte Miriam sehr entschlossen. Dabei wußte sie schon, daß ihr Kniesel einer der Sorte war, wo alle fünf Generationen eine gewöhnliche Hauskatze mit eingekreuzt wurde, was für eine reine Knieselzuchtlinie nicht gerade die höchste Empfehlung war, wo bei echten Edelknieseln eine Einkreuzung von einer Katze pro zwölfter, bestenfalls zwanzigster Generation oder weniger gefragt war und Hauskniesel alle acht Generationen eine Hauskatze in die Blutlinie eingekreuzt bekamen.
 “Wann kommen die Jungen an?” Fragte Nelly Aurora zugewandt, die Petula ansah und sagte, daß sie die Pflegemutter dieser Jungen sein würde und das mit Professor Kesselbrand besprochen habe, als sie, Aurora, Quidditch gespielt habe.
 “Also, drei Monate tragen Kniesel und gewöhnliche Katzen. Da Professor Kesselbrand mit einem sogenannten Einblickspiegel in meine Schneeflocke reingesehen hat und die Kätzchen da gesehen hat meint er, daß sie wohl kurz vor Ostern jungen wird. Es werden insgesamt fünf Junge sein, was für Katzen schon sehr viel ist. Also können sich fünf Leute einen zulegen.”
 “Hoffentlich werden das alles Mädchen, sonst kann sich McGonagall nicht mehr im Unterricht verwandeln, ohne Angst davor haben zu müssen, daß sich einer von den Jungs verkuckt.”
 “Freunde, abgesehen davon, daß hier in Hogwarts nach meinem Wissen als Schulsprecher fünfzig Katzen und zwanzig Kater wohnen, verteilt auf alle Häuser, die meisten davon in Gryffindor, denke ich schon, daß unsere geschätzte Verwandlungslehrerin und stellvertretende Schulleiterin nicht gerade dahin läuft, wo ein Kater auf Brautschau herumläuft und sich bestimmt auch in ihrer Animagus-Gestalt jede unsittliche Berührung verbitten wird. Ich verstehe viel Spaß und werde deshalb keine Respektlosigkeitspunkte abziehen. Aber bitte erzählt diese Sache nicht so außerhalb von Ravenclaw herum. Proffessor McGonagall versteht bestimmt keinen Spaß, und kann euch verbindlich sagen, daß die fremdbewirkte Mensch-zu-Tier-Verwandlung keine geschlechtsabhängige Sache ist, was die Ausgangsgestalt als auch die Endform betrifft. Das nur für die jungen Herren, die unsere Verwandlungslehrerin vielleicht doch mal damit aufziehen könnten.”
 “Verwandlungen zur Strafe sind in Hogwarts nicht erlaubt. Das geht nur in der Froschfresser-Akademie von Boxbetong oder bei den Thornys in Amiland”, wagte Philipp es, Bruster zu belehren.
 “Das würde dann keine Strafe sein, sondern eine lehrreiche, magische Erfahrung”, erwiderte Bruster. “Und für sowas sind wir hier in der Schule und die Lehrer sollen uns helfen, solche Erfahrungen zu machen.” Er grinste, weil er den halbstarken Prahlhänsen soeben jeden Spaß am Spott verdorben hatte. Die Mädchen kicherten belustigt. Dann meinte Aurora:
 “Leute, freuen wir uns doch, daß wir zum einen etwas unbesorgter sein können, weil unser Klatscherbaron nicht auf eine offene Blutrache gefaßt sein muß, daß Dina und Roy im September ein Kind bekommen werden und vor Ostern noch fünf kleine Kätzchen mit Pinselschwänzchen zu besichtigen sein werden. Und freuen wir uns auch, daß wir heute die Slytherins fertiggemacht haben.” Ein lauter Jubel brandete durch den Gemeinschaftsraum. Dann wurde gefeiert.
 __________
 Schulsprecher oder nicht, Bruster, kannst du mir und Eunice mal erklären was das sollte?” Knurrte Cynthia Flowers, als sie zusammen mit Eunice Armstrong Bruster Wiffle und Aurora Dawn nach einer Stunde Verwandlung zu einem vertraulichen Gespräch in einem Abstellraum bestellt hatte, den sie zum Klangkerker machten, um nicht belauscht zu werden.
 “Wovon sprichst du bitte, Cynthia?” Fragte Bruster. Eunice sah ihn sehr kritisch an, während Aurora nicht so recht zu wissen schien, was diese Geheimbesprechung nun sollte.
 “Dieser komische Zauber, den du auf Randolph Digger aus der dritten Klasse gelegt hast. Der war völlig durch den Wind, als er sich für eine Minute in einem Strudel von Erinnerungen verloren hat, ohne sich davon freimachen zu können. Was sollte das?” Knurrte Cynthia.
 “Hat jemand Randolph angegriffen?” Fragte Bruster unschuldsvoll dreinschauend.
 “Bruster, wir haben euch vor zwei Wochen unterstützt, damit euer Treiber Preston nicht von den Slytherins fertiggemacht werden kann, und du machst jetzt mit irgendso’nem Erinnerungswirbelzauber herum?” Fauchte Eunice. “Digger behauptet, dich gesehen zu haben, bevor er sich selbst als Baby, im Kindergarten und der Grundschule, bei verschiedenen Geburtstagsfeiern und ähnlichem gesehen hat. Also was sollte das?” Erwiderte Cynthia.
 “Ihr meint, ich hätte den Jungen verflucht oder was? Ist aber eine schwere Anschuldigung”, knurrte Bruster nun sichtlich verärgert. Aurora sah ihren Klassenkameraden an.
 “Norman Lincoln aus der dritten von meinem Haus hat vor einer Woche was erzählt, er wäre von der Bibliothek losgegangen und hätte plötzlich vor der Treppe zu den oberen Stockwerken gestanden, ohne sich daran zu erinnern, wie er dahingekommen sei. Da ich da nicht gleich von einem Angriff reden wollte habe ich’s Professor Dumbledore nicht erzählt. Aber jetzt gerade hat mich Cynthia angesprochen, daß mit ihrem Hausbewohner dieser Zauber passiert sein soll. Randolph hat dein Gesicht in einer blank polierten Rüstung erkannt, bevor ihn etwas von hinten berührt hat und er sich in diesem Erinnerungsstrudel wiederfand. Denkst du, der Junge belügt uns?”
 “Denkst du, ich würde von hinten irgendwelche Mitschüler angreifen?” Fragte Bruster nun sehr ernst. Aurora rümpfte die Nase. Eunice sah Bruster mit einer Mischung von Vorwurf und Unsicherheit an.
 “Eben gerade das wollen wir ja klären, bevor wir zu Dumbledore gehen müßten”, sagte die Schulsprecherin. “Wenn jemand wie du jetzt wirklich herumläuft und Schüler behext, nachdem das mit Agatha Priestley vor Weihnachten passiert ist, kommt nachher noch wer auf die Idee, du könntest dahinterstecken.”
 “Dann wäre das aber ziemlich gefährlich, mir sowas vorzuwerfen”, erwiderte Bruster nun verächtlich dreinschauend. “Wenn ich wirklich irgendwen behexen wollte, um irgendwas anzustellen, hätte ich dich und Cynthia gerade eben verfluchen können. Aber was immer passiert ist, ich war das nicht”, sagte Bruster nun sehr entschlossen. Aurora überlegte. Bruster würde doch nicht hinterhältig auf zwei jüngere Schüler einfluchen. Oder war da etwas, das ihn zwang? So fragte sie:
 “Ist Randolph Digger was anderes passiert als dieses Herumwirbeln in Erinnerungen? Ich meine, ich wüßte von keinem anderen Fall, wo sowas passiert ist, und ich bin doch häufiger bei Madame Pomfrey und kriege mit, wenn jemand durch fehlgeschlagene Zauber Probleme kriegt oder angegriffen wurde.”
 “Nun, ich kann mir das auch nicht vorstellen, daß Bruster das wirklich riskieren würde, wo er vor einigen Jahren schon fast rausgeflogen wäre und von den Lehrern die Bewährungszeit aufgebrummt bekommen hat.”
 “Die ich voll und ganz erfüllt habe, Eunice. Wärme bitte nicht diese uralte Kamelle mit der Bitterling wieder auf!” Schnaubte Bruster. “Denkst du ich würde echt was anstellen, um doch noch vor den UTZs rauszufliegen, noch dazu als Schulsprecher? Was immer dem Randolph Digger passiert ist kam nicht von mir.”
 “Würdest du das auf einen Eidesstein schwören?” Fragte Eunice Armstrong.
 “Eunice, ich dachte, wir beide würden gut zusammenarbeiten und uns gegenseitig vertrauen”, seufzte Bruster. “Glaubst du nicht, daß so eine Maßnahme unsere Zusammenarbeit heftig in Frage stellt?”
 “Bruster, wenn Digger meint, dich gesehen zu haben könnte er zu Professor Sprout oder gleich zu Professor Dumbledore gehen, wenn wir das nicht eindeutig widerlegen können”, erwiderte Eunice entschlossen. “Gerade weil ich finde, daß wir bisher so gut zusammengearbeitet haben, und auch weil ich weiß, daß du dich nicht an jüngeren Schülern vergreifst, wäre es gut für alle von uns, wenn du magisch beeidest, daß du keinem was getan hast”, erwiderte die Schulsprecherin kategorisch.
 “Schuldig bis zum Beweis der Unschuld, wie, Eunice?” Schnaubte Bruster sarkastisch. “Wenn da wirklich jemand wen verflucht, dann ist der oder die wohl eher aus Slytherin. Jemand könnte auf die Idee kommen, es so hinzudrehen, daß ich irgendwelche Leute verfluche, um mich als Schulsprecher unmöglich zu machen. Schon mal daran gedacht, Eunice und Cynthia? Immerhin habe ich die Maßnahme mit den Punktabzügen bei Angriffen auf Muggelstämmige vorgeschlagen. Das wäre doch ein gefundenes Fressen für die Slytherins, wenn sie mir selbst so einen Angriff in die Schuhe schieben könnten, ob derjenige Muggelstämmig ist oder nicht. Aber wenn du das gerne absichern möchtest, Eunice, dann besorge einen Eidesstein, auf den ich vor den Hauslehrern und dem ganzen Rest der Vertrauensschüler schwören kann!”
 “Habe ich schon erledigt”, sagte Eunice. “Wir gehen zu Professor Dumbledore hin, erklären ihm, was passiert ist, was Cynthia dir vorwirft und daß ich das absichern möchte, daß du nicht wirklich jemanden verflucht hast. Natürlich könnten das Leute aus Slytherin gewesen sein. Aber wie soll Randolph dann dich erkannt haben?”
 “Ich dachte du wärest bei Mr. Snape im Zaubertrank-Unterricht”, wunderte sich Bruster. “Schon mal was von Vielsaft-Trank gehört? Vielleicht hat Callahan oder ein anderer von denen lose Haare von mir aus einem Handtuch im Vertrauensschülerbad stiebitzt und damit den Trank auf mich abgestimmt”, warf Bruster ein. Eunice und Cynthia schinen zu überlegen. Die Erklärung leuchtete ein, las Aurora an ihren Gesichtern ab. Sie blickten Bruster nun eher abbittend als beschuldigend an. Bruster erkannte es wohl und blickte sie mit einem Ausdruck der Vergebung an. Dann sagte er:
 “Damit wir diesen Ofen auskriegen, bevor der unser ganzes Miteinander zu Asche verbrennt mache ich das mit dem Eidesstein, Eunice und Cynthia. Was immer Digger passiert ist hat wer anderes gemacht.”
 “Gut, dann bringen wir das hinter uns”, seufzte Eunice.
 Eine halbe Stunde später schwor Bruster mit den Händen auf einem schwarzen Steinblock:
 “Ich, Bruster Wiffle, schwöre bei meiner Unversehrtheit, daß ich weder Randolph Digger noch sonst einen meiner Mitschüler mit einem schädlichen Zauber angegriffen habe und dies auch in Zukunft nicht tun werde. Dies schwöre ich bei meiner Unversehrtheit.” Nachdem er gewartet hatte, daß der Stein den Eid magisch besiegelt hatte, sagte Professor Dumbledore:
 “Nun, die Anschuldigung ist sehr schwer gewesen, Ms. Armstrong. Aber ich verstehe, daß Sie jeden Verdacht ausräumen mußten. Ich hoffe, die Zusammenarbeit zwischen Ihnen und Mr. Wiffle wird nun keine weiteren Probleme bereiten.”
 “Aber wer hat dann Mr. Digger verflucht?” Wollte Professor Sprout wissen.
 “Pomona, ich bin mir noch nicht einmal sicher, ob es ein Fluch sein sollte oder eine Art Gedächtniszauber”, sagte Dumbledore. Professor Snape, der der magischen Vereidigung mit zynischem Lächeln zugesehen hatte, zischte dann:
 “Höchstwahrscheinlich hat sich der Bursche das auch ausgedacht, um sich wichtig zu machen. Die Stimmung hier in Hogwarts ist ja seit der Sache mit Agatha Priestley nicht gerade wohlig, und was Mr. Wiffle vor zwei Wochen angeregt hat könnte einige Wichtigtuer dazu bringen, Alarm zu schlagen. Ich würde also nicht gleich davon ausgehen, daß jemand jemanden verflucht, noch dazu so stümperhaft, daß derjenige keinen Schaden davonträgt. Ms. Flowers hat nur die Behauptung von Digger, daß er irgendwas von einem Wirbel in seinen Erinnerungen mitbekommen haben soll. Prüfen Sie das erst einmal bitte nach, Herr Direktor, bevor wir uns von irgendwelchen geltungssüchtigen Leuten durcheinanderscheuchen lassen!”
 “Severus, Sie können doch nicht ernsthaft glauben, daß ein Schüler aus meinem Haus etwas daherfaselt, nur um sich wichtig zu machen und dabei alle hier in Angst und Schrecken versetzt”, protestierte Professor Sprout.
 “Werte Kollegin, ich habe das doch selbst erlebt, daß gerade irgendwelche Burschen, weil sie sich wichtig nahmen was auch immer behauptet haben”, schnarrte Snape. Dumbledore sah die beiden Kollegen an und sagte:
 “Nun, Aufschneider und geltungssüchtige Schüler hatten wir wahrlich schon, Pomona und Severus. Aber bisher habe ich keinen Fall erlebt, wo jemand fälschlich behauptet hat, von jemandem angegriffen worden zu sein. Aber das prüfe ich natürlich nach, um sicherzustellen, daß wir alle nicht doch einem unverzeihlichen Streich aufgesessen sind.”
 “Sie werden feststellen, daß wenn Mr. Digger angegriffen wurde, er nicht gelogen hat”, knurrte Professor Sprout. Doch offenbar war sie sich selbst nicht mehr so sicher.
 “Sollen wir hierbleiben, bis die Angelegenheit geklärt ist?” Fragte Eunice Armstrong.
 “Nein, Ms. Armstrong, das halte ich nicht für nötig”, sagte Professor Dumbledore, der irgendwie in Gedanken versunken zu sein schien. Er bat Cynthia und Dorian, Randolph zu ihm zu bringen und darauf zu achten, daß ihm unterwegs nichts zustieß. Dann entließ er die Vertrauensschüler und das Schulsprecherpaar.
 “Wenn der Typ echt einen vom grünen Pferd erzählt hat hoffe ich, daß der in Snapes Zaubertrankkerker nachsitzen muß, bis die großen Ferien kommen”, knurrte Bruster verärgert, weil man ihm einen so schweren Vorwurf gemacht hatte. Aurora meinte beschwichtigend:
 “Bruster, Eunice mußte dem nachgehen. Du hättest sie doch bestimmt auch gefragt, wenn dir wer erzählt hätte, sie hätte wen angegriffen.”
 “Die hätte doch nur logisch nachdenken müssen”, knurrte Bruster. “Welchen Grund hätte ich haben sollen, einen Drittklässler aus Hufflepuff zu verfluchen oder zu behexen, der alles, was ich in den letzten Jahren überstanden habe zunichte macht? Wer könnte einen Grund haben, mir sowas ans Bein zu binden? Wozu soll so ein Fluch dann noch dienen? Dann hätte sie schnell erkannt, daß da wer entweder das Blaue vom Himmel lügt oder wirklich jemand rumläuft, der mich aus der Schule kegeln will, weil ich den Slytherins mit der Schutzmaßnahme für Muggelstämmige so kräftig die Tour vermasselt habe. Hinzu kommt noch, daß morgen Slytherin gegen Hufflepuff ranmuß. Wäre also auch möglich, daß da jemand die Stimmung ausnutzt, um zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen, die Hufflepuffs gegen mich aufbringen und gleichzeitig meine Glaubwürdigkeit kaputtmachen, damit die Schutzmaßnahme von Leuten wie Snape angefochten werden kann.”
 “Ja, ich glaube dir, daß du nichts gemacht hast. Ich habe dir auch schon geglaubt, bevor du auf den Eidesstein geschworen hast. Eunice wollte halt nur sichergehen”, beteuerte Aurora.
 “Ja, und hat damit beinahe unsere Zusammenarbeit vergiftet. Also ich habe keinen Grund, irgendwen außerhalb von Slytherin zu verfluchen, Aurora. Und selbst an den Slytherins würde ich mir gerade in meiner Lage nicht mehr die Finger schmutzig machen. Das sind die nicht wert.”
 “Eben, deshalb war mir klar, daß du das nicht gewesen bist. Wahrscheinlich kriegen die raus, wer Haare oder sowas von dir geklaut hat, um damit einen Vielsaft-Trank anzurühren, was an sich schon ziemlich verwerflich ist.”
 “Snape würde das wohl schön verneinen, wenn jemand sowas macht, der zufällig aus seinem Haus kommt. Deshalb wollte ich jetzt auch nicht mehr davon anfangen. Eunice und Cynthia haben das ja auch nicht erwähnt, weil ihnen wohl auch klar wurde, daß Snape das sofort zum Anlaß nähme, uns alle runterzumachen, weil für den Vielsaft-Trank ja bestimmte Zutaten gebraucht werden, die nur er irgendwo haben muß.”
 “Ich hoffe, die Sache stellt sich nicht doch als ein schlechter Witz heraus”, seufzte Aurora.
 Als sie dann zwei Stunden später erfuhren, daß Randolph Digger seine Behauptung, Bruster gesehen zu haben zurückgenommen hätte, weil er wohl durch eine Überdosis Gedächtnisverstärkungstrank in einen Erinnerungsrausch gefallen sei und Bruster dabei als ersten Erinnerungsblitz gesehen hatte und nicht wußte, ob das nun vom Trank komme oder von dem Fluch, atmeten die Vertrauensschüler auf. Randolph bekam zur Strafarbeit auf, Madame Pince beim Abstauben sämtlicher Bücher in der Bibliothek zu helfen, ohne Zauberkraft einzusetzen. Snape hätte ihn wohl gerne in seinem Kerker Zaubertrankzutaten vorbereiten lassen. Doch die anderen Hausleiter hatten befunden, daß Digger eben nur versucht habe, sein Gedächtnis zu verbessern, um noch mehr lernen zu können und ihm die Gelegenheit gegeben werden sollte, genug Anregungen für das Lernen ohne alchemistische Hilfsmittel zu bekommen. Bruster war somit endgültig frei von jeder Schuld. Eunice und Cynthia sahen ihn nun abbittend an und blieben ihm aus dem Weg.
 Als dann am nächsten Tag die Partie zwischen Slytherin und Hufflepuff mit einem knappen zehn-Punkte-Vorsprung für Slytherin zu Ende ging, weil die Hufflepuffs den Schnatz gefangen hatten und den unaufholbar scheinenden Torvorsprung Slytherins größtenteils wettmachen konnten, sprach bis auf zwei Schüler keiner mehr über die Sache, die Bruster in diesen bösen Verdacht gebracht hatte.
 __________
 “Ich dachte, du könntest Gedächtniszauber”, knurrte Bruster, als er sich mit Loren drei Stunden nach dem Spiel heimlich im verbotenen Wald traf. Sie hatte ihren Tarnumhang übergeworfen, den ihre Mutter ihr bereits vor fünf Jahren geschenkt hatte. So hatte Bruster erst ihre unter dem Umhang verborgene Hand auf seiner Schulter spüren müssen, um zu wissen, daß sie da war. Sie warf den Umhang auch über ihn und schlich mit ihm tiefer in den Wald, darauf gefaßt, nicht von irgendwelchen magischen Raubtieren überfallen zu werden.
 “Dieser Digger hat sich mit Gedächtnisverstärkerlösung behandelt. Die hätte mich selbst fast um den klaren Verstand gebracht”, knurrte Loren. “Zum Glück konnte ich dem noch beikommen, als du mir gemelot hast, daß sie dich verdächtigen, den behext zu haben.”
 “Super. Wenn wieder sowas passiert sorge ich dafür, daß Slytherin zweihundert Punkte verliert und du von der Schule fliegst”, knurrte Bruster.
 “Willst du mir drohen, Bruster? Nicht nett von dir”, knurrte Loren. “Abgesehen davon habe ich bald alle mit dem Aufwerfungszauber behandelt. Es fehlen von den Hufflepuffs noch vier und von den Gryffindors drei. Von euch war ja doch keiner dabei, der die entscheidenden Gedächtnistrübungen hat, von denen die Lady mir erzählt hat.”
 “Gedächtnistrübungen?” Fragte Bruster.
 “Wie kann man das erklären, wenn wer nichts von Gedächtniszaubern versteht oder die Legilimentik beherrscht?” Fragte Loren wohl eher sich selbst. Dann sagte sie entschlossen: “Der Zauber, den ich angewendet habe bewirkt, daß der Betroffene sich in einer Minute an alles erinnert, was ihm im Leben passiert ist. Dabei habe ich einen Zauber hinzugefügt, der mich spüren läßt, wenn das Gedächtnis durch Zauberei oder Gehirnverletzungen eingetrübt oder verfremdet wurde. Die Lady hat mir zwar Legilimentik beigebracht, aber gemeint, daß ich diese Zauberei erst richtig anwenden könne, wenn ich ausgewachsen sei und ich daher keinen Aufruhr im Körper mehr hätte.”
 “Aha, so eine Art Schnelldurchlauf der inneren Filmspulen. Wenn es irgendwo schwarze Stellen gegeben hätte oder es Schnee auf der Aufnahme gegeben hätte hättest du gezielt nachsehen können, was für Stellen das sind, ohne dich darauf einzulassen, den betreffenden komplett auszuhorchen.”
 “Genauso ist es. Normalerweise bekommt derjenige das nicht mit, wenn dieser Aufwerfungszauber wirkt, wohingegen du schon merken kannst, wenn jemand dich intensiv legilimentiert, auch wenn du keine Okklumentik gelernt hast. Immerhin habe ich so den kreis der Verdächtigen auf sieben Leute verkleinert und werde weitermachen. Meine Mum hat mir noch einmal eine ganze Flasche zugeschickt. War nicht einfach, die zu tarnen. Ich denke, in der nächsten Woche wissen wir, wer der Schlummernde Schweinekerl ist.”
 “Und dann?” Fragte Bruster.
 “wirst du ihn unter einem Vorwand in eine Falle locken, die dazu führt, daß er aus Hogwarts entfernt wird. Dann werden meine Mitschwestern ihn kassieren und unschädlich machen.”
 “Umbringen? Neh, Loren, das läuft nicht!” Protestierte Bruster. An einem Mord wollte er sich ganz bestimmt nicht beteiligen.
 “Bruster, deine Mum und auch Ihre Ladyschaft haben dir doch zugesichert, daß wir niemanden umbringen, wenn er uns nicht dazu zwingt oder selbst eine zu große Gefahr für die Zaubererwelt darstellt. Wenn wir’s schaffen, den Bodenbereiter vor dem endgültigen Aufwachen zu erwischen, können meine Schwestern dafür sorgen, daß sein Geist entweder endgültig vernichtet wird, ohne den Körper zu zerstören oder den Geist aus dem Körper austreiben und ihn hoffentlich einkerkern, damit er nicht wieder von einer Wiege zur nächsten Bahre weiterzieht und dann mit einem anderen Baby in der nächsten Wiege landet. Lady Ursina meinte, daß der Contrarigenus-Fluch ein wirksames Austreibungsmittel sein könnte.”
 “Weil dieser Schattenfürst und sein Knecht keine Frauen abkönnen?” Fragte Bruster. Dann würdet ihr den Jungen in ein Mädchen verwandeln, daß irgendwann glaubt, immer schon eins gewesen zu sein?”
 “Ganz genau, wenn es nicht möglich ist, die kurz vor dem endgültigen Schlüpfen stehende Parasitenseele zu entfernen, ohne dem Körper Schaden zuzufügen. Ich hätte dich bestimmt nicht empfohlen, mir helfen zu dürfen, wenn ich mir sicher wäre, daß wer das auch immer sein soll getötet werden muß. Das würde ja eh nichts bringen, weil damit ja nur ein weiterer Wirtskörper vernichtet wird. Dieser Iaxathan hat seinen Gehilfen mit einem Fluch belegt, ewig von einer Lebenszeit zur nächsten zu treiben, bis er wieder stark genug ist, um seinem Meister auf die Beine helfen zu können. Wenn wir Erfolg haben – und mit “wir” meine ich auch dich, Bruster – können wir diese Bedrohung ein für allemal aus der Welt schaffen, wie Potter, Black, Porter und deine Kollegin Aurora Dawn es mit der Braut des blutigen Barons gemacht haben und der Emporkömmling es fast mit sich selbst geschafft hätte.”
 “Warum der den sogenannten Schattenfürsten eigentlich nicht gesucht hat”, grummelte Bruster. Doch die Antwort, die Loren ihm gab, hätte er sich auch selbst denken können:
 “Der Emporkömmling war zwar skrupellos, aber nicht dumm. Er wußte genau, daß er mit dem Schattenfürsten einen schlafenden Drachen geweckt hätte, der ihn aus purer Dankbarkeit zum Frühstück vernascht hätte. Nein, der Emporkömmling wäre nie darauf gekommen, ihn oder seinen Vorbereiter zu finden und zu umwerben. Im Gegenteil, er hat Castor Finch getötet, der als einer derjenigen herumlief, die das Versteck von Iaxathans Erbe kannten. Einer seiner entfernten Verwandten aus der Black-Familie hat es ihm wohl zugetragen, daß Finch sich über den sogenannten dunklen Lord erheben wollte, indem er sich dem Schattenfürsten als Diener anbot. Selbst ein Sklave dieses uralten Finsterlings wäre mächtiger gewesen als der Emporkömmling. Das konnte der natürlich nicht zulassen”, erwähnte Loren leise. Sie saßen wieder in dem magischen Kreis, der jede Belauschung und Beobachtung ob mit oder ohne Zauberkraft vereitelte. Da ihr Freund, dessen Mutter zu ihren neuen Bundesschwestern zählte, von ihrer wirklichen Anführerin die Erlaubnis bekommen hatte, über die wichtigsten Sachen etwas zu erfahren, die sonst nur den Schwestern bekannt sein durften, konnte sie ja frei reden.
 “Kannst du es mir garantieren, daß deine netten Bundesschwestern den Burschen nicht umbringen, wenn wir ihn aus Hogwarts rausekeln können?”
 “Da mußt du mit Lady Ursina sprechen, Bruster. ich kann im Moment nur den Auftrag ausführen, den Bodenbereiter aufzustöbern, bestenfalls, bevor der wirklich erwacht. Passirt das nämlich, dann kriegen wir die Hölle auf Erden.”
 “Gut, ich sehe ein, daß es besser ist, dir zu helfen, als ein noch größeres Monster als Du-weißt-schon-Wen aufwachen zu lassen.”
 “Das habe ich von einem Bewohner des achso mit klugen und vernünftigen Leuten besetzten Hauses Ravenclaw nicht anders erwartet”, schnurrte Loren. Dann holte sie zwei Flaschen aus ihrer Vielraumhandtasche, in der sie geheime Dinge verbergen konnte.
 “Noch mal einen ganzen Tag?” Fragte Bruster leicht angewidert. “Was ist, wenn deine nette Schlafsaalnachbarin mir doch draufkommt?”
 “Dann wird sie dich wahrscheinlich vor allen anderen bloßstellen”, meinte Loren. “Also, ärgere sie nicht mehr als sie es verdient hat und stell dir den Wecker meiner Mutter auf eine Stunde früher als gewohnt ein!”
 “Na dann”, knurrte Bruster, während sie sich vorbereiteten.
 __________
 Langsam fühlte er, wie er sich aus dem geträumten Leben heraushob. Langsam flossen ihm wieder die Emotionen der anderen hier in dieser Schule zu. Jetzt konnte er losgehen, um vier von lange zurückreichender Zauberkraft durchdrungene Schüler auszusuchen, unabhängig davon, in welchem Haus sie wohnten. Noch bevor jenes Frühlingsfest herannahte, daß die Menschen der Gegenwart Ostern nannten, würde er die vier Träger der Kraft unter seinem Bann zum Versteck seines Herrn und Meisters schaffen und sie dem Spiegel der lichtlosen Tiefen übergeben, auf das sie die freiwillig darin verborgene Seele des Schattenfürsten bestärkten und ihr dazu verhalfen, freizukommen und sich einen eigenen neuen Körper zu suchen. Er hatte gehört, daß eine Hexe, die im letzten Sommer mit einem Zauberer verheiratet worden war, ein Kind unter dem Herzen trug. Vielleicht sollte er diese Frau dem Meistter als Mutter seines neuen Körpers anbieten. Doch halt! Zum einen war diese Hexe nie als besonders zaubermächtig aufgefallen, wußte er von vielen Mitschülern dessen, dessen Körper er gerade bewohnte. Zum anderen mochte sie ein Mädchen in sich herantragen, und das wäre eine unverzeihliche Beleidigung für den Meister, ein solches Geschöpf als neue Hülle seiner überragenden Seele zu beziehen. Nein, er durfte den Meister um keinen Preis der Welt verärgern, wollte er endlich in das Reich der ewigen Ruhe hinübergehen und nicht mehr von einem Leben zum anderen träumen. Er durchstreifte das Schloß, sah die Schülerinnen und Schüler, die sich über dieses amüsante, aber vollkommen unwichtige Spiel unterhielten, daß gerade gelaufen war und versuchte, sich darauf zu konzentrieren, was er seit seinem letzten Versuch, dem Meister zu neuer Macht zu verhelfen angewandt hatte. Er mußte einen Kraftwiderhall erzeugen, um zu orten, wer hier die ältesten vererbten Zauberkräfte besaß. Leise dachte er die alten Worte, schaffte es, sein Traum-Ich immer mehr zu überlagern, bis er die Worte leise murmelte: “Ioshagash Aulalhischa Shabadnikato Jaada” Aus der erhabenen Sprache seiner versunkenen Heimat übersetzt hieß das: “Erklinge, Zeit erhabener Kraft!”
 __________
 “Schönes Spiel war das, Albus”, meinte Adamas Silverbolt zu Dumbledore. “Ich hätte es Pomona gegönnt, wenn ihre Schäfchen noch zwei Tore geschossen und den Schnatz dann gefangen hätten. Hätte diesen überheblichen Gören und Bengeln eine wichtige Lektion erteilen können.”
 “Addy, ich weiß, daß du gerade den Bewohnern von Slytherin gegenüber nicht gerade wohlwollend gegenüberstehst”, seufzte Dumbledore. “Aber für mich sind alle Schüler gleichwertig, egal in welchem Haus sie wohnen.”
 “Wer’s glaubt, Albus. Du magst die Slytherins genauso wenig wie ich. Aber deine unerschütterliche Gutmütigkeit hält dich davon ab, diese Leute von hier fernzuhalten.”
 “Ich werde nicht auf Slytherins Voreingenommenheit eingehen und ihm nacheifern, Addy. Mir sind die Schule und alle die hier lernen zu wichtig, um mich wegen einiger einzelner auf Abwege geratener Hexen und zauberer pauschal gegen ein ganzes Haus zu wenden. Sicher befürworte ich längst nicht alles, was die Familien der in Slytherin lebenden Schüler ihnen außerhalb dieser Mauern einreden und als einzig richtig vorbeten. Aber gerade deswegen muß und will ich alles tun, um Ihnen hier in Hogwarts andere Denkansätze und Lebenswege zu zeigen. Bei jedem, den ich davon abhalten kann, sich der dunklen Seite zuzuwenden fühle ich mich bestätigt, auch wenn zwanzig andere dafür der eigenen Macht willen zu Untätern werden. Beobachten, wer wie handelt, das gehört für mich genauso dazu wie gute Ratschläge und Weisungen an die Kolegen. Doch das gelingt nur, wenn solche gefährdeten Schüler in Hogwarts willkommen sind.”
 “Nichts für ungut, Albus, aber du hast diesen Spinner Tom Riddle nicht davon abgebracht, sich zum Anführer dieser Todesserbande aufzuschwingen und sich als Lord Voldemort in der Zaubererwelt auszutoben.”
 “Du vergißt, Addy, daß ich der einzige in Hogwarts war, der die Gefährlichkeit von Tom Vorlost Riddle frühzeitig erkannt hat. Ich habe meinem Vorgänger Armando Dipped häufig genug gesagt, daß die ganzen Leistungen Riddles nur darauf abzielen, eine gute Ausgangsstellung zu erringen, um seine eigenen Machtinteressen zu verfolgen. Doch ich habe, so bedauerlich es ist, tauben Ohren gepredigt oder besser solchen Ohren, in denen Riddles Schmeicheleien und sein Lerneifer lauter klangen als meine wohlbedachten Vorbehalte und Warnungen.” Einer der portraitierten Schulleiter von Hogwarts lief rot an und räusperte sich. Das war Armando Dipped, den beide, Adamas Silverbolt und Albus Dumbledore, noch als jungen Lehrer miterlebt hatten, lange bevor er Schulleiter von Hogwarts geworden war.
 “Nun, falls wir nicht früh genug erkennen, wer genau der Bodenbereiter ist, ist alles, was Riddle angestellt hat nebensächlich, alle Morde, alle Tyrannei, die der sogenannte Lord Voldemort verübt hat, werden dann von noch größerer Grausamkeit überschattet werden.”
 “Ich hoffe immer noch, daß deine Vermutung sich nicht bewahrheitet und eine Reinkarnation des Bodenbereiters nicht in Hogwarts herumläuft”, erwiderte Dumbledore betrübt.
 “Tja, das ist die einzige Schwäche, die du hast, Albus. Auch wenn ich de Jure dein Untergebener bin bin ich mir sicher, daß du meine ehrliche Meinung nicht als Respektlosigkeit auslegen wirst. Aber deine unbändige und unerschütterliche Hoffnung, daß das Gute in den Menschen sich gegen die Versuchungen und Einschüchterungen durchsetzt macht dich fast blind für die Tatsachen. Allein schon, daß du diesen jungenJungspund Severus Snape vor dem Gamot entlastet hast und ihm auch noch erlaubt hast, hier zu unterrichten, das verstehe ich absolut nicht. Ich fürchte nur, daß du eines Tages für deine Gutgläubigkeit einen hohen Preis bezahlen wirst”, sagte Adamas.
 “Und sei dieser Preis mein eigenes Leben, Addy, so werde ich ihn sehr gerne entrichten, wenn ich dafür auch nur ein unschuldiges Leben retten und einen verirrten Mitmenschen zur Umkehr bringen kann. Solange dieser Zahltag nicht gekommen ist, beharre ich auf meiner Ansicht, daß das Gute in jedem Menschen über alle Versuchungen und Einschüchterungen triumphieren kann, wenn es genug Liebe, Zuversicht und Vertrauen erhält, durch das es stark wird. Severus weiß, daß er einen schweren Fehler gemacht hat. Er weiß, welche schlimmen Folgen das brachte und will alles korrigieren, was noch zu korrigieren ist. Darf ich ihm eine solche Möglichkeit verweigern, Addy? Darf ich ihm verbieten, aus seinem Fehler zu lernen und endlich das gute in sich zu akzeptieren? Nein, das darf ich nicht”, erklärte Dumbledore. “So weit ich weiß, ist diejenige, die als Urmutter deiner Linie gilt genauso darauf bedacht gewesen, das Leben zu heiligen und die Liebe zum Leben und die Kraft der Liebe für das Leben als wahre Essenz der höchsten Zauberkraft anzusehen. Mit Haß und Voreingenommenheit kann kein verirrter Geist auf den richtigen Weg zurückgeführt werden.”
 “Ich kenne die Weißheit meiner Urmutter besser als du, Albus. Sie sagte jedoch auch, daß jene, die bereits jedes Licht aus sich verdrängt haben, zum Schutze der Unschuldigen bekämpft und unschädlich gemacht werden müssen. Deshalb bin ich hier. Deshalb habe ich darum gebeten, ob ich hier den Unterricht übernehmen kann. Nachdem, was du mir über das Fach erzählt hast, wollte ich auch nur ein Jahr bleiben, um es nicht darauf anzulegen, die Schule wegen eines möglichen Fluches in Gefahr zu bringen und …” Unvermittelt erklang etwas wie eine rückwärts läutende Glocke, leise hereinschwebend und in einem lauten, abrupt verebbenden Klang auslaufend. Albus Dumbledore und Adamas Silverbolt sahen sich mit einer Mischung aus Bestürzung und zerschlagener Hoffnung an. Silverbolt holte etwas aus seiner Tasche, das wie eine große Taschenuhr aussah, jedoch ohne Ziffernblatt. Wieder erscholl jener frei im Raum schwebende Klang, heranschwebend und dann abrupt abbrechend. Er sah auf den silbernen Gegenstand in seiner Hand und zeigte ihn Dumbledore. Dieser nahm ihn und seufzte. Dann meinte er:
 “Dann müssen wir wirklich einen bisher unschuldigen Jungen bekämpfen, um ihn von dem Übel zu befreien, mit dem er infiziert ist. Hoffentlich können wir ihn retten.”
 “Du siehst, das mit den Schals und Mützen war richtig, Albus. Hoffnung ist gut, wenn sie durch die Anerkennung der Tatsachen und die Vorbereitung auf die Folgen im Lot gehalten wird. Aber jetzt komm! Wir müssen den Bodenbereiter aufhalten, bevor er seine volle Kraft entfalten kann.”
 “Weißt du schon, wer es ist, Addy?” Fragte der Schulleiter sichtlich besorgt.
 “Er hat den alten Zauber nicht in einem der Schulhäuser aufgerufen. Alle vier Spürzauber haben ihn gleich gut wahrgenommen und alle Meldezauber zugleich ausgelöst”, knurrte Adamas Silverbolt, der wie ein angriffslustiger Wolf vor der Tür stand, bereit, loszustürzen, um die Beute zu packen. Professor Dumbledore nickte und folgte seinem Kollegen, wobei er der selbstlaufenden Treppe zurief, sie möge sie beide mit Höchstgeschwindigkeit hinuntertragen.
 __________
 Aurora Dawn war nach dem Sieg der Slytherins über die Hufflepuffs in die Bibliothek gegangen, wo sie sich mit Bruster Wiffle und Cynthia Flowers traf, um zu den Stunden bei McGonagall noch etwas mehr über die Selbstverwandlung in einen festen, scheinbar unbelebten Körper zu sprechen.
 “Also der Größen-Massen-Widerstandswert spielt bei der Rückverwandlungsvorbereitung doppelt so stark hinein wie bei der eigentlichen Selbstverwandlung”, meinte Bruster und betrachtete die Skizze in dem Buch “Verwandlung für Fortgeschrittene. Cynthia meinte dazu noch:
 “Jetzt fangen die an, uns mit Berechnungen zu kommen, wo wir vorher nur einfach besonders gute Zauberstabbewegungen machen und uns voll konzentrieren sollten.”
 “Tja, eine Portion Mathematik wäre an Hogwarts nicht das schlechteste”, feixte Bruster, der wohl nachplapperte, was sein Muggelvater vielleicht mal erwähnt hatte.
 “Da mußt du nur die einfachen Rechensachen können”, erwiderte Aurora und schrieb auf einen Pergamentbogen eine Tabelle auf, die den theoretischen Schwierigkeitsgrad einer Verwandlungsübung in Beziehung mit der Ausgangs-und Endgröße sowie der Ausgangs-und Endmasse setzte. Sie meinte dann: “Das ist als wenn du in einer bestimmten Zeit eine bestimmte Menge Wasser aus einem Behälter in einen anderen umfüllen mußt. Wenn du aus einem großen was in einen kleinen umfüllst, geht es schneller als wenn du einen Behälter mit Wasser aus einem nur ein Viertel so großen Behälter auffüllen mußt.”
 “Ja, aber dieser widerstandswert ist mir zu abstrakt, Aurora. Mit Größen und Materiemengen pro Raumeinheit kann ich was anfangen, aber nicht mit diesem Widerstandswert”, meinte Cynthia.
 “Deshalb steht ja hier die Skizze drin”, meinte Bruster etwas abfällig, weil Cynthia sich bei dieser Sache schwerer tat als es eigentlich nötig war. Er beschrieb noch einmal die eingezeichneten Punkte und meinte, daß Auroras Wasserbehälter-Vergleich wunderbar paßte. Allerdings fügte er noch ein, daß die Füllgeschwindigkeit auch wichtig sei und bei diesem Vergleich ein kleinerer Behälter leicht überlaufen konnte, wenn er aus einem wesentlich größeren aufgefüllt wurde.
 “Ist wie beim Umfärbezauber. Zu viel Konzentration auf das Vergleichsobjekt zerstört das Ausgangsobjekt”, meinte er noch.
 “Aber die Formulierung mit dem Wasserbehälter schreibe ich mir mal auf. Vielleicht kann ich die in der UTZ-Prüfung verwenden”, meinte Aurora.
 “Das besprechen wir mit Professor McGonagall, damit alle das verwenden können”, meinte Cynthia Flowers.
 “Wie du meinst”, erwiderte Bruster leicht abschätzig.
 “‘tschuldigung, störe ich?” Fragte ein schmächtiger Junge mit dunkelblondem Haar und tiefgrauen Augen.
 “Hmm, wir pauken Verwandlung, Elroy”, meinte Cynthia. Dann lächelte sie. “Wie können wir dir helfen?”
 “Öhm, ja, vielleicht. Ich verstehe das mit dem genauen Bewegungsfluß bei der Rauminhaltsvergrößerung nicht, warum ich den Stab bei größeren Ausgangsobjekten etwas schneller ausschwingen lassen muß als bei kleineren. Dabei sind größere Behälter doch leichter zu bezaubern, oder?”
 “Ich kann dir das draußen mal zeigen. In der Bibliothek ist Zaubern ja nur zum Lichtmachen und Lichtlöschen erlaubt”, meinte Cynthia.
 “Außerdem will die Sprout noch die Bodenbeschaffenheit für Vielgrasknollen haben, und ich komme mit den ganzen Tabellen nicht klar.”
 “Okay, ich komme auch mit raus”, sagte Aurora. “Hast du dein Kräuterkundebuch denn mit, Elroy?”
 “Ja, habe ich”, sagte Elroy Portsmouth, ein Viertklässler aus Hufflepuff und, soweit Aurora wußte, leider nicht gerade gut in theoretischen Sachen bewandert. Bei den Vertrauensschülerkonferenzen war er in den letzten drei Jahren einigemale erwähnt worden, weil Professor Sprout sich sorgen um seine Versetzung machte, wenn er andauernd in den theoretischen Teilen patzte, auch wenn er dafür die praktischen Aufgaben tadellos ausführte. Bruster meinte dann noch:
 “Ich komme auch mit. Das mit dem anscheinend paradoxen Zauberstab-Größen-Verhältnis habe ich bei den ZAGs in zwei Sätzen untergebracht, von denen ich denke, daß ich die dir an Beispielen erklären kann.”
 “Oh, das wäre supergut”, freute sich Elroy, daß drei erfahrenere Mitschüler ihm helfen wollten. So nahmen sie ihre eigenen Bücher mit. Cynthia durfte Auroras Tabelle behalten.
 “Wir machen nachher weiter, wenn dein Mitschüler das alles drinhat, was er braucht”, meinte Bruster locker zu Cynthia, als sie mit dem Viertklässler die Bibliothek verließen. Elroy fragte schüchtern:
 “Wo können wir denn hin, um keinen zu stören?”
 “Am besten zum Park an der Südseite”, meinte Bruster. Ich muß aber vorher noch mal wohin. Treffen wir uns draußen vorm Schloßtor?”
 “Okay, wir warten da”, stimmte Aurora für Cynthia und Elroy mitsprechend zu.
 Bruster zog los, während Aurora Dawn und Cynthia Flowers mit Elroy Portsmouth das Schloß verließen und sich auf die große Wiese stellten. Am Himmel zogen dickleibige graue Wolken und verdekten immer wieder die fahle Sonne. Ein kalter Nordwind strich über die Ländereien von Hogwarts. Aurora, die von ihrem Vater einiges über Wolkenbildung gelernt hatte, überbrückte die Wartezeit damit, eine Stehgreifwettervorhersage zu machen.
 “Wir können im Grunde froh sein”, sagte sie, nachdem sie die Wolken, die Windrichtung und -geschwindigkeit einigermaßen abgeschätzt hatte, “daß das Spiel schon vorbei ist. Wenn ich das mit den Wolken so sehe, könnten wir glatt noch einen heftigen Schneeregen kriegen.”
 “Schneeregen?” Fragte Cynthia verwundert. “Heute noch?”
 “So in zwei bis drei Stunden könnte das sein. Mein Vater hat mir so aus Hobby mal was über Wolkenbildung und das daraus zu ersehene Wetter beigebracht. Auf seinen Reisen hat er sich oft mit Zauberern unterhalten, die was von der Meteorologie verstanden und Regen, Stürme oder Sonnentage durch reine Beobachtungen vorhersagen konnten. Einige von denen sollten sogar das örtliche wetter beeinflußt haben, mit den Elementarzaubern, die wir in den UTZ-Klassen bisher gelernt haben.”
 “Ist aber nicht gerade einfach, weil der zu bezaubernde Raum ja mehrere Kubikkilometer groß ist”, meinte Cynthia.
 “Die Kunst, so mein Vater, bestehe wohl darin, einige kleine Sachen anstubsen zu können, um eine bestimmte Entwicklung anzukurbeln. Aber das soll tatsächlich sehr schwer sein.”
 “Ich hörte mal von einem Club der Wettermacher”, meinte Elroy aufgeregt. “Zauberer aus dem britisch-irischen Raum haben eine Vereinigung gegründet, die genau sowas untersucht und dann auch als Dienst anbietet. Die sollen auch den fliegenden Holländer mitgebaut haben, der ja seine Geschwindigkeit aus der Kraft von Luft und Wasser zieht und dafür den Wetterablauf in dem von ihm durchfahrenen Gebiet stört. Die haben da einen Ausgleichszauber oder sowas eingebaut, der das wiedergutmachen soll.”
 “Dann könnte Ronin McCloud wohl einer von denen sein. Der wohnt im schottischen Hochland”, meinte Aurora. “Mein Vater ist häufiger bei ihm.”
 “Raben-Ronin?” Fragte Cynthia. “Stand doch vor einem Jahr in der Hexenwoche, daß der sich für die Benutzung von Rabenvögeln interessiert, die als Boten, Spione und Sachenbeschaffer arbeiten sollen. War doch ein Thema, weil der sich mit Portia Goldsmith verlobt hat.”
 “Hmm”, machte Aurora und wiegte den Kopf. Durfte sie jetzt Ja sagen? Immerhin gehörte das, was ihr Vater bei anderen Zauberern machte zu Betriebsgeheimnissen, und Ronin McCloud wollte in der Tat einen Geheimdienst aus Elstern, Krähen, Eichelhähern und allen anderen Arten von Rabenvögeln aufziehen. Das mußte wirklich nicht jeder wissen, und sie erinnerte sich noch gut an den kurzen Aufruhr, den ihr Vater gemacht hatte, als das in der Hexenwoche gebracht wurde, daß McCloud sich mit der bisher besten, noch lebenden Hufflepuff-Musterschülerin Portia Goldsmith zusammentun wollte, deren Eltern dann neben der Verlobungsbekanntmachung auch fragten, ob der Bräutigam mit seinem Raben-Spionagedienst wirklich der geeignete Mann fürs Leben sein mochte.
 “Also, du meinst, wir kriegen demnächst Schneeregen?” Fragte Cynthia Aurora zugewandt. Diese nickte. Elroy starrte verdrossen in die Wolken und knurrte:
 “Dann sollte Bruster langsam fertig werden. Ich möchte nicht im patschnassen Schneematsch herumlaufen.”
 “Der kommt gleich”, meinte Cynthia. “Jungs brauchen ja nicht so lange auf dem Klo wie Mädchen.”
 “Haha”, entgegnete Aurora. und Elroy meinte, daß das wohl drauf ankäme, was gerade anfiel. Doch wie aufs Stichwort erschien Bruster Wiffle aus dem Tor und eilte winkend auf sie zu.
 __________
 Drei auf einmal. Das war ein Glückstreffer, fand Kalsharin Daragasadin, als er seinen Zauberspruch gemurmelt und in der Bibliothek die tiefsten Nachschwingungen herausgehört hatte. Eine vielversprechende Quelle von Zauberkraft lag in Gryffindor, wo er im Moment nicht ohne aufzufallen herankommen würde. Als er in die Bibliothek ging und nachlauschte, wie der leiser und leiser werdende Nachhall seines Kraftwiderhallzaubers bei den Vertrauensschülerinnen Aurora Dawn und Cynthia Flowers und dem Schulsprecher Bruster Wiffle verheißungsvoll summte, hätte er vor lauter Glücksgefühl fast den seelischen Klammergriff um das nun nicht mehr lange benötigte Traum-Ich verloren. Gerade so eben schaffte er es noch, es davon abzuhalten, sich zu befreien und dabei der Kontrolle auch noch bewußt zu werden. Er brachte es dazu, die drei anzusprechen und wegen einer angeblich so heftigen Schwierigkeit bei einem lächerlich einfachen Zauber und einer für ihn, Kalsharin Daragasadin, völlig nebensächlichen Kräuterkundesache dazu zu bringen, mit ihm nach draußen zu gehen. Allerdings fragte sich der Bodenbereiter des Unbezwingbaren, warum irgendwas merkwürdiges in Brusters Schwingungen mitklang, etwas, daß nicht richtig zu passen schien. Aber was wichtig war war, daß dieser Bursche trotz der Schwächung seiner Kraft durch einen Ungesegneten, einem, den der Unbezwingbare höchstens als niederen Sklaven oder Werkzeug zur eigenen Erheiterung benutzen würde, immer noch die alte, sehr starke Kraft einer lange zurückreichenden Ahnenlinie ausstrahlte. Waren die drei da sich eigentlich bewußt, welchen Schatz sie in sich trugen? Trotz der Durchmischung der Träger der höchsten Kraft mit dem niederen Volk und ja auch mit den Unbegabten hatte sich das Erbe bei ihnen nicht so sehr verflüchtigt wie bei vielen anderen, die zwar außergewöhnlich begabt waren aber nicht sonderlich viel von der Essenz der erhabenen Kraft aus alter Zeit in sich trugen. Das waren Neulinge, welche die die Kraft durch andere Quellen erworben und weitergegeben hatten. Es klappte, die drei ausgesuchten Bestandteile seines Rituals ohne Zwang zu veranlassen, ihm zu folgen. Draußen würde er sie mit dem Zauberstab und den alten Worten der Überwindung, die mächtiger waren als der lächerliche Imperius-Fluch, den doch alle fürchteten, zu gefügigen Halbtoten machen, die er verbarg, um sich ein viertes Opfer zu sichern und dieses dann mit den drei anderen zusammen von hier fortzubringen, in das Versteck des Meisters, um sie in seine Wohnstatt zu zwingen, um ihn freizusetzen.
 Jetzt standen er und die beiden Mädchen draußen. Bruster hatte sich unterwegs noch einmal abgesetzt, um seinen Körper von Unverdaulichem zu erleichtern. Kalsharin Daragasadin war sich jedoch nicht mehr sicher, ob Bruster nicht gelogen hatte. Irgendwie verschloß er seinen Geist gegen seinen Spürsinn für an der Oberfläche treibende Gedanken und Gefühle, der mit ihm wiedererwacht war.
 Da, endlich kam Bruster. Jetzt noch zum Park, dort einen unbesuchten Ort aufsuchen und dann …
 “Meister, Eure Stunde naht. Wenn das verhaßte Himmelsfeuer sein Licht zum zweiten Mal auf diese Welt wirft, werdet Ihr Euer Erbe endlich antreten und den Sieg über die Brut der Tochter des Lichtes erringen können!” Frohlockte Kalsharin Daragasadin innerlich.
 __________
 “Da haben wir aber noch mal Glück gehabt”, hörte Tonya Rattler Loren Tormentus sagen. “Fast hätten uns die Schlaffelpaffs eine ganz fiese Blamage eingebrockt.”
 “Das mit dem Schnatzfang hätte nicht passieren dürfen, Loren”, knurrte Tonya. “Da werde ich mit unserem Sucher noch mal drüber quatschen müssen. Ausgerechnet im letzten Spiel von uns noch den Schnatz zu verpassen. Mist sowas. Jetzt machen die Gryffindoofs und Eierköpfe das wieder unter sich aus.”
 “Och, die Hufflepuffs könnten da auch noch mitreden, wenn die gegen McGonagalls Möchtegernhelden gewinnen.”
 “Selten so gelacht”, knurrte Tonya. “So ein Mist aber auch!” Schnaubte sie noch.
 “Tja, war wohl nix mit dem Pokal in unserem letzten Jahr hier”, feixte Loren, die wußte, daß Tonya das persönlich nehmen würde, wenn Slytherin wirklich noch ganz an den Tabellenschluß abrutschte.
 “Noch so’n Spruch, und ich zieh dir die Dutteln lang, Tormentus”, knurrte Tonya.
 “Würde dir auch nicht weiterhelfen”, entgegnete Loren sehr amüsiert. “Abgesehen davon daß ich mich ziemlich gut wehren kann, wie du weißt.”
 “Dann ziehe ich Slytherin eben … Neh, mach ich besser nicht, bevor wirklich noch einer von den Jungs meint, sich an irgendeinem Schlammblut aus den anderen Häusern zu vergreifen.” Loren sah Tonya erst etwas verächtlich an, mußte dann aber grinsen.
 “Tja, hat dir schon ziemlich zugesetzt, daß Wiffle diesen überzogenen Vorschlag durchgebracht hat, wie?”
 “Dumbledore halt”, knurrte Tonya. “Der hält doch seine Hände über die Schlammblüter. Dem kam dieser Vorschlag doch ganz gelegen.”
 “Klar, wenn der meint, daß einer von denen echt in Gefahr ist”, feixte Loren.
 “Ich will da nix mehr von wissen”, fauchte Tonya. “Also rede bloß nicht mehr von diesem blöden Spiel!”
 “Wenn dich das glücklicher macht, Tonya”, erwiderte Loren.
 “Bestimmt nicht, aber auch nicht wütender. Ich muß mich auf den Kram für Flitwick und McGonagall konzentrieren. Nachher überholt mich die Fielding noch. Seitdem die verheiratet ist wird die immer besser in Zauberkunst, das darf es doch nicht geben.”
 “Tja, Liebe macht den Körper fit und den Geist beweglich”, feixte Loren. “Solltest du auch unbedingt ausprobieren.”
 “Als wenn ausgerechnet du mir da irgendwas vorschlagen könntest, Loren”, schnaubte Tonya. “Du mußt doch drauf warten, daß deine Mummy dir wen aussucht, der dich bespringt.”
 “Sagt wer?” Fragte Loren herausfordernd zurück:
 “Alle Mädels hier, die es raushaben, wie sie sich wen angeln können.”
 “Wie du?” Fragte Loren biestig. “Das mit Snape hat ja nicht geklappt, wie du ja zu gut weißt. Soviel zu deinen Fähigkeiten, einen passenden Jungen für die einsamen Nächte ranzuholen”, legte sie noch nach. Tonya starrte sie finster an, zitterte vor erregung wie ein Kleiderschrank bei einem mittelschweren Erdbeben und warf sich herum, als wolle sie disapparieren. Doch sie zeigte Loren nur ihre Kehrseite und tauchte in einen anderen Gang ab als den, der zum Slytherin-Kerker führte. Wollte die jetzt doch nicht dahin zurück?
 “Hoho, da habe ich Ms. Klotzweib aber schön geärgert, und die kann deswegen noch nicht einmal Punkte dafür abziehen, so und so nicht”, durchzogen frohlockende Gedanken den Kopf, der wie der von Loren Tormentus aussah. Das war das schöne an dieser leidigen Körpertauschsache, daß Tonya dabei immer wieder gut angepiekt werden konnte. Das überwog die lästigen Begleiterscheinungen, die mit dem Gang anfingen und mit den alle Monate wiederkehrenden Unterleibsproblemen endeten.
 __________
 “Ui, knapp an der Grenze”, waren die erregten Gedanken, die durch den Kopf gingen, den jeder als den von Bruster Wiffle erkannte. Es würde jetzt keine Minute mehr dauern, bis die ersten Zeichen einer einsetzenden Rückverwandlung aufkamen. Doch Dagegen wurde schnell Abhilfe geschaffen. Die große Feldflasche, die in Brusters Schultasche war, war noch nicht einmal zu einem Zwölftel leer. Das dickflüssig wirkende, goldenbraun schimmernde Gebräu gluckerte durch die Kehle in den Magen hinunter. Ein kurzer warmer Schauer durchzog den Körper der nun eine weitere Stunde lang so bleiben würde wie er war.
 “Kann mir vorstellen, daß Bruster sich nicht so wohlfühlt”, waren die weiteren Gedanken, als überschüssiges Wasser zielgenau in eines der ovalen Urinale strömte. “Aber er hat es ja gut gelernt, wie’s auch anders geht.”
 als die Person, die in allen äußerlichen und stimmlichen Sachen Brusters absolutes Ebenbild war durch das Schloßtor hinaustrat und den beiden Mädchen und dem so schwerfällig kapierenden Hufflepuff-Viertklässler zuwinkte, hoffte sie bereits darauf, in der nächsten Stunde eine gute Gelegenheit zu erwischen, den nächsten notwendigen Schluck aus der Feldflasche zu nehmen. Zusammen mit Aurora Dawn, Cynthia Flowers und dem halbverhungert wirkendem Elroy Portsmouth ging es nun in den Park. Aurora und Cynthia waren frei von der Seele des Bodenbereiters. Das hatte sie, Loren Tormentus, die gerade in Brusters körperlicher Erscheinungsform herumlief, durch den Erinnerungsaufwirbelzauber schon geprüft. Zum Glück hatten die beiden es nicht nötig gehabt, Gedächtnisverstärkertränke zu schlucken, so daß es ihnen nicht aufgefallen war. Elroy mußte sie noch überprüfen, um den Kreis der Verdächtigen weiter einzuengen. Doch dies, so stellte sie bald darauf fest, war nicht mehr nötig.
 __________
 “Kannst du ihn orten?” Fragte Albus Dumbledore seinen Kollegen Silverbolt, als sie aus dem Schulleiterturm heraus waren und nun im frei zugänglichen Schloß herumliefen.
 “Im Moment nicht, weil dieser Bengel nicht mehr zaubert”, knurrte Adamas Silverbolt wie ein gereizter Kampfhund. Er wußte, daß viele Schüler ihm den Spitznamen Dobermann angehängt hatten. Erst war er darüber wütend gewesen, weil er diesen undankbaren Kindern und Jugendlichen doch nur helfen wollte, sich besser gegen die dunklen Kräfte zu schützen. Doch dann hatte er diesen Spitznamen als Ehrung uminterpretiert und als ohne deren Wissen erteilten Auftrag der Schüler angenommen, sie einem wachsamen und kampfstarken Dobermann gleich zu beschützen, rechtzeitig anzuschlagen, wenn die dunkle Gefahr, auf die er seit mehreren Dutzend Jahren wartete, tatsächlich in die Mauern von Hogwarts eindringen oder dort aus ihrem tiefen Schlummer erwachen würde und dann, wenn sie greifbar wurde schützend dazwischenzuspringen und sie nach allen Regeln seiner Kunst zu packen oder zu verjagen, nach Möglichkeit endgültig zu zerstören. Er dachte noch einmal zurück an die Tage im Sommer, wo er von sich aus mit Dumbledore gesprochen hatte, als er das mit Glaucos erfahren hatte.
 “Albus, ich will den Job”, hatte er sehr entschlossen gesagt, als er sich mit dem alten Kameraden in einem Zimmer im Eberkopf getroffen und einen Klangkerker errichtet hatte. Dumbledore hatte ihn angesehen und gemeint:
 “Ich dachte, du hättest mit der Jagd auf diesen alten Orden aus Atlantis zu viel um die Ohren, der Iaxathans Rückkehr herbeiführen will. Ich weiß nicht, ob der Fluch Tom Riddles dich nicht auch berühren kann, wie er Glaucos doch noch erwischt hat.”
 “Du weißt, daß ich gegen die mächtigsten Flüche gefeit bin, Albus. Außerdem kann ich die Kraft meiner Urmutter anrufen, um mich zu schützen, wenn da wirklich was sein sollte, was dieser Spinner bewirkt hat. Semiramis hat es doch auch ausgehalten und mehrere Jahre unterrichten können, oder nicht?”
 “Ja, aber das Thema möchte ich nicht erwähnen, Addy. Es ist schon ziemlich unerhört, was sie getan hat, um gegen derartige Flüche geschützt zu sein”, meinte Dumbledore betrübt dreinschauend. “Ich war froh, daß sie doch noch den Platz freigemacht hat. Wer weiß, wie viele unschuldige Leben dadurch verschont wurden, daß sie nicht mehr gegen seinen Fluch ankämpfen mußte.”
 “Meine Macht bedroht keine Leben, Albus”, hatte Silverbolt darauf geantwortet. “Deshalb kannst du mir unbesorgt den Job geben, und sei es nur für dieses Jahr. Sollte ich herausfinden, daß meine Befürchtung nicht eintrifft, dann kehre ich auf meinen alten Posten zurück und suche anderswo nach dem Bodenbereiter.”
 “Der Bodenbereiter, Addy? Du meinst Kalsharin Daragasadin? Du glaubst doch nicht, daß er ausgerechnet in Hogwarts … Natürlich hältst du das für möglich.”
 “Die Zeit ist wieder reif, Albus. Er wird sich in den nächsten zwei Jahren zurückmelden. Mein Großvater hätte ihn gerne selbst ausgetrieben. Dann hätte der damalige Wirtskörper nicht sterben müssen. So wurde dieser Bastard wieder in seinen Wartezustand zurückversetzt und nicht besiegt. Diesmal will ich sofort dabei sein, wenn er sich wieder regt und dann mit der mir vererbten Macht gegen ihn kämpfen.”
 “Und wenn, was ich innerlich doch hoffe, sein neuer Wirtskörper nicht in Hogwarts zu finden ist, Addy?”
 “Werde ich hoffentlich rechtzeitig von den drei anderen, die nach ihm Suchen erfahren, wo er wirklich ist. Ich hoffe nur, daß meine lebenden Vettern und Basen aus Ashtarias Schoß ihn dann vor den anderen Streitern der hellen oder dunklen Kräfte finden und ihrerseits besiegen können. Aber ich vermute, er wird in Hogwarts aufwachen, Albus. In zehn von zwanzig Fällen erwachte er im Körper eines Halbwüchsigen wieder, der beinahe fünfzehn Jahre alt war. Ich habe Freunde auf Beauxbatons, Thorntails und Durmstrang angesetzt und eine meiner entfernten Basen konnte mit einer Lehrerin in Redrock tauschen und wartet dort nun auf das Wiedererwachen des Bodenbereiters. Ich hoffe, wir können die Verbindungen nach Afrika auch so gut benutzen. Wenn er nicht ausgerechnet in Indien, China oder Japan aufwacht. Aber bisher ist er immer in Europa oder Afrika erwacht, als dürfe er nicht von einem bestimmten Punkt weg.”
 “Ich weiß, daß ihr damals das eigentliche Versteck des schwarzen Spiegels gefunden habt, als jemand unbelehrbares den Schattenfürsten direkt erwecken wollte. Warum hast du das Versteck unbedingt geheimhalten wollen. Du hättest mich als deinen Geheimniswahrer einsetzen können, Addy.”
 “Das war mir zu riskant, Albus. Selbst wenn du das Geheimnis nie aufgeschrieben hättest, hätte dich jemand töten können und das Geheimnis damit auf andere Weise enthüllen können. Ich mußte es aus meinem Gedächtnis entfernen und verstecken”, hatte Silverbolt darauf geantwortet.
 “Nun, du wirst deine Gründe haben, auch mir nicht alles anzuvertrauen, was dich umtreibt, Addy”, hatte Dumbledore nur geseufzt. Dann hatte sich der Schulleiter von Hogwarts zu seiner ganzen Länge gestrafft und kategorisch gefordert, daß Adamas Silverbolt, wenn er wirklich in Hogwarts arbeiten wolle, ihm, Dumbledore, jede Kleinigkeit zu erzählen habe, die ihm im Zusammenhang mit seiner heiklen Mission durch den Kopf ging. Denn wenn in Hogwarts wirklich jener Kalsharin Daragasadin wiedererwachen würde, so wollte Dumbledore dies nicht als einer der Letzten erfahren. Silverbolt hatte daraufhin unterseinen Umhang gelangt und etwas silbern glänzendes hervorgeholt und darauf die rechte Hand gelegt und bei der Macht seiner Vorfahren geschworen, Dumbledore in alles einzubeziehen, was in Hogwarts im Zusammenhang mit Kalsharin Daragasadin aufkommen mochte. Dumbledore hatte ihm dann die Hand geschüttelt und “auf ein neues gutes Jahr zusammenarbeit”, gesagt.
 Als dann vor den Weihnachtsferien Agatha Priestley verflucht worden war und die drei Täterinnen keine Sekunde nach der ersten Frage ihr Gedächtnis verloren hatten, war Silverbolt klar, daß er tatsächlich am richtigen Ort weilte. Er hatte Dumbledore vorgeschlagen, den Schülerinnen und Schülern, die über die Ferien blieben, bezauberte Geschenke zu machen. Sollte der Bodenbereiter unter den in Hogwarts bleibenden zu finden sein, könnte er auf diese Weise vor dem eigentlichen Wiedererwachen zur Stelle sein und ihn unschädlich machen, bevor er sich endgültig offenbarte. Doch obwohl Dumbledore die von Silverbolt bezauberten Quidditch-Schals und -Mützen an Schüler aus allen vier Häusern verteilt hatte, kam der Bodenbereiter nicht zum Vorschein. Also war dieser in die Ferien gefahren. Doch jetzt hatte er sich gemeldet. Leider nicht in einem der vier Häuser, wie Silverbolt gehofft hatte. Aber sie würden ihn gleich finden, wenn Adamas Silverbolt auf dem Astronomieturm stehen und mit Dumbledore zusammen einen Atlantischen Suchzauber sprechen würde. Der Astronomieturm war der mittlere Turm des Schlosses und bildete sowohl den höchsten Punkt als auch das Zentrum des gesamten Schulgeländes. So begaben sie sich schnell in den Turm, während Silverbolt sein mitgeführtes Instrument, das wie eine Taschenuhr ohne Ziffernblatt aussah befragte. Vielleicht wagte der Bursche ja doch noch einen Zauber.
 “Albus, bisher wurde kein neuer Zauber aufgerufen”, sagte Silverbolt mit einer Mischung aus Ungeduld und Angriffslust. “Ich hoffe, der entfernt sich nicht erst vom Gelände, bevor er seine Macht ausnutzt.”
 “Hast du nicht erzählt, er müsse zur Wiedererweckung seines Herrn vier minderjährige Zauberer und Hexen zusammentreiben, deren Zauberkraft sich über mehrere Tausend Jahre vererbt hat?” Fragte Dumbledore leicht abgehetzt klingend, weil er in seinem fortgeschrittenen Alter nicht mehr so gut rennen mochte. Er mußte unbedingt wieder trainieren, befand er.
 “Nein, keine Minderjährigen, Albus. Unschuldige, unberührte Hexen und Zauberer”, knurrte Silverbolt. “Wenn sie volljährige sind käme ihm das sogar noch zu Pass, weil ihre Körper in seinem Ritual dann noch mehr Kraft auf den Spiegel übertragen können.”
 “Dann habe ich die Schriften, die du mir damals gezeigt hast doch falsch übersetzt”, entgegnete Dumbledore ungehalten. Diese alte Sprache war doch tückischer gewesen als er anfangs geglaubt hatte. Immerhin hatte er sie von einem uralten Zauberer, der sein persönlicher Mentor gewesen war, zehn Jahre lang gelernt und auch in dieser Sprache zu reden gelernt.
 “Rauf auf den Turm!” Trieb Silverbolt seinen alten Kameraden und derzeitigen Vorgesetzten an und stürmte die Treppenhinauf wie ein Krieger, der in eine Festung einfällt oder wie ein Pirat, der ein goldbeladenes Schiff entert. Dumbledore schnaufte ein wenig, hielt jedoch das hohe Tempo mit, mit dem Silverbolt die Steinstufen erklomm, bis sie beide auf der aussichtsplattform unter dem immer grauer werdendem Himmel standen.
 “Ich muß doch auch was für den Körper tun”, keuchte Dumbledore. “Ich war in den letzten Jahren zu sehr auf meine geistigen Leistungen beschränkt.”
 “Immerhin hast du Riddles Mörderbande damit gut in Schach gehalten, alter Freund”, lobte Silverbolt den Schulleiter. “Du hättest doch eines von den Mädchen heiraten sollen, die dir in deinem langen Leben über den Weg liefen”, fügte er noch einen eigentlich respektlosen Zusatz an. Dumbledore, sonst die Würde und Erhabenheit in Person, lachte befreit.
 “Du weißt doch nicht alles über mich, Addy, genausowenig wie ich über deine ganzen Abenteuer.”
 “Soll sein, Albus. Zumindest habe ich meine Pflicht meiner großen Urmutter gegenüber erfüllt und einen Erben, der ihr Vermächtnis von mir weitertragen wird”, erwiderte Silverbolt. “Und der hat auch schon einen Erben, wie du weißt.”
 “Ja, den habe ich ja noch kennengelernt, bevor ich Schulleiter wurde, Addy”, grinste Dumbledore. “War schon ein aufgewecktes Bürschchen und sehr beliebt bei den Mädchen. Hoffentlich hat er mittlerweile auch eine Herzensdame gefunden.”
 “Hat er, Albus. Aber sie hat ihm bisher nur vier Töchter geschenkt, verdammt noch mal.”
 “Na, wir werden doch jetzt nicht in Misogynie abgleiten”, erwiderte Dumbledore verlegen lächelnd. “Soweit ich von dir und anderen ehrenvollen Nachfahren deiner Urmutter hören durfte ist das kein Beinbruch, wenn in der Fortsetzung der Blutlinie auch andersgeschlechtliche Kinder die direkte Erblinie unterbrechen. Dann kann der Großvater dem Enkel und die Großmutter der Enkelin immer noch das anvertraute Erbe weiterreichen oder es dem Bruder beziehungsweise der Schwester übergeben oder dem nächsten gleichgeschlechtlichen Verwandten.”
 “Ich glaube, ich habe schon damals keinen Met vertragen können, daß ich dir das alles erzählt habe”, knurrte Silverbolt. Dumbledore lachte darüber nur. Doch dann verfiel er in eine ernste Haltung.
 “Wir sind da, Addy. Jetzt müssen wir ihn suchen und finden.”
 “Dann mal los”, erwiderte Silverbolt und legte das Taschenuhrartefakt auf den Boden, genau dort, wo Dumbledore den Mittelpunkt der Ländereien bestimmt hatte. Dann holte er jenes silberne Schmuckstück unter seinem Umhang hervor, auf das er seinem Freund und Vorgesetzten geschworen hatte, ihn in alles einzubeziehen. Er begann, eine Litanei in jener alten, beinahe völlig vergessenen Sprache zu singen, in die Dumbledore, als er ihren Sinn erkannte, erst leise und dann immer kraftvoller einstimmte.
 __________
 Aurora Dawn fühlte irgendwie, daß irgendwas nicht so war wie es sein sollte. Elroy Portsmouth machte so einen eiligen Eindruck, als müsse er das, was er von den älteren Mitschülern erfahren wollte, bereits in der nächsten Stunde können und damit eine Prüfung bestehen. Außerdem wirkte der schlachsige Junge mit dem leicht zerzausten dunkelblondem Har nicht mehr so hilflos oder schwerfällig. In seinen grauen Augen sah sie auf dem Weg in den Park einen lebhaften Ausdruck wie von einem entschlossenen Menschen, der sich einer großen Aufgabe stellen will. Das paßte irgendwie nicht ganz zu dem sonst so unerregbar wirkenden Jungen, als den Cynthia ihn auf einer Konferenz mal beschrieben hatte. Auch Cynthia schien aufzufallen, daß Elroy anders wirkte als sonst. Doch sie schien sich darum keine Gedanken zu machen. Vielleicht war Elroy es nur leid, sich von seinen Klassenkameraden vorhalten zu lassen, daß er ohne Theoriewissen nicht weiterkommen würde, auch wenn sie es ja doch so gut meinten.
 “Da vorne können wir uns hinsetzen”, meinte Aurora und deutete auf eine kleine Wiese. Bruster nickte und holte den Zauberstab hervor, mit dem er locker einen runden Tisch und vier Klassenzimmerstühle in leere Luft zeichnete, die sich dann zu schnell rotierenden, dann auf dem Boden aufkommenden Möbeln materialisierten.
 “Dann setzen wir uns mal”, meinte Cynthia. “Im Sitzen geht doch alles besser.”
 “Nicht alles”, erwiderte Elroy Portsmouth mit einem unangenehmen Tonfall, den Aurora erst nicht einschätzen konnte. Dann straffte sich der schlachsige Junge zu voller Größe und sagte mit einer für sein Alter viel zu tiefen Stimme: “Ihr drei werdet euch hinsetzen und hier warten, bis ich noch jemanden geholt habe. Asaraga Daddorkawan Schawasikalkarrakan! Die letzten Worte, die in einer Aurora völlig unbekannten Sprache erklangen, schienen wie Rauschnebel oder ein verwirrender Zaubertrank in sie einzudringen. Für einen Moment stand sie unbeweglich da wie Cynthia und Bruster. Wieder sprach der Junge jene geheimnisvollen Worte aus, die nun noch stärker auf sie einwirkten. Dann wiederholte er den Befehl, daß sie sich hinsetzen und warten sollten. Aurora hatte in diesem Moment keinen freien Willen mehr, ebensowenig wie Bruster und Cynthia. Wie Schlafwandler traten sie an die Stühle heran und ließen sich darauf niedersinken. Wach aber zu eigenem Denken unfähig beobachteten sie den Jungen, der sie soeben mit einer übermächtigen Zauberformel überwältigt hatte. Mit seiner normalen Stimme sagte Portsmouth:
 “Freut euch. Ihr seid von mir auserwählt, eine neue Zeit einzuläuten. Wenn ich mit dem vierten eintreffe, werden wir eine magische Reise machen. Die lächerlichen Appariersperren, die diese Schule schützen, werden mir kein Hindernis sein, wenn ich eure Kraft in mir bündeln und euch dann mit mir nehmen werde. Bis gleich, Mr. Wiffle, meine Damen!” Er ging davon. Aurora, Cynthia und Bruster saßen da und schwiegen. Sie saßen da wie in einem tiefen Traum gefangen, aus dem sie sich nicht befreien oder den sie selbst bestimmen konnten. Sie würden warten und warten und warten, bis Elroy Portsmouth zurückkehrte. Sie würden tun, was immer er ihnen befahl wie unter dem Imperius-Fluch, auch sterben, wenn er es wollte.
 __________
 Die Spitze des Turmes lag unter einer blau-goldenen Haube aus Licht. Unter dieser standen Albus Dumbledore und Adamas Silverbolt und sangen immer wieder ihre Litanei her. Dann erklang jenes Geräusch wie eine rückwärts tönende Glocke, und schlagartig tauchte auf dem Taschenuhrenartefakt ein goldener Punkt auf, der in die Richtung eines Parkes wieß. Gleichzeitig zuckte ein heller Lichtstrahl vom Talisman des Verteidigungslehrers los und verband sich mit dem Artefakt. Für wenige Sekunden wallte ein flirrender, blauer Dunst zwischen Boden und Brüstung. Dann erschien eine Wiese in einem Park von Hogwarts, wo an einem runden Tisch zwei Jungen und zwei Mädchen standen und sich immer deutlicher zeigten. Dumbledore erkannte die vier. Dann wiegte er den Kopf, als er sah, wie um den Körper des schlachsigen Jungen ein feiner, nachtschwarzer Schleier wehte wie Qualm aus einem verrußten Kamin. Es war Elroy Portsmouth, und der schwarze Schleier wurde langsam immer dichter.
 “Haben wir dich”, knurrte Silverbolt, nachdem er seine Zauberformel bis zum Ende gesungen hatte. “Ich weiß jetzt wo du bist und wer du bisher warst.”
 “Wie konnte Elroy dem Hut nicht als Träger dunkler Kräfte auffallen?” Fragte Dumbledore.
 “Auch der Hut vermag nicht durch einen so dichten Kokon zu sehen, Albus. Womöglich brauchte Kalsharin Daragasadin sogar noch Zeit, um sich seiner selbst bewußt zu werden. Das mag den Hut davon abgehalten haben, ihn nach Slytherin zu schicken. Ich werde nun meine Mission durchführen, Albus und mich dem Bodenbereiter in den Weg stellen.”
 “Er hat Ms. Dawn, Ms. Flowers und Mr. Wiffle dazu gebracht, sich hinzusetzen. Womöglich hat er eine alte Formel benutzt, die flächendeckend wirkt und jeden unterwirft, der sie mit anhört. Bist du dagegen sicher, Adamas?”
 “Ich schon, Albus. Aber ich fürchte, du kannst nicht mit mir gehen. Wenn der Bann schon auf Leute wirkt, die die Worte nicht verstehen, wird er auf Leute, die die Worte verstehen können wohl verhehrend wirken.”
 “Nicht unbedingt. Was ich verstehe kann ich hinterfragen und verdrängen”, sagte Dumbledore.
 “Ja, aber wenn er solche Worte kennt kennt er bestimmt auch Flüche, die nur auf die Leute Wirken, die die Worte verstehen können, Albus. Ich will nicht mit dir streiten. Ich möchte, daß du hierbleibst und auf deine Schule aufpaßt. Befehle deinen Kollegen und Schülern, in ihre Häuser zurückzugehen und verschließe diese und alle Tore dann!”
 “Adamas, du hast geschworen …”
 “Albus, benimm dich bitte nicht wie ein aufsässiger Schuljunge. Du weißt zu gut, daß ich recht habe. Also, hüte die Schule und halte dich von Kalsharin Daragasadin fern, was immer kommen mag. Ich hoffe, die Macht Ashtarias wird mir gewogen sein und gegen die gerade erst wiedererwachende Kraft des Bodenbereiters schützen, sie hoffentlich sogar bezwingen. Sollte ich jedoch bei dem Versuch, meine Aufgabe zu erfüllen sterben, benachrichtige meinen ältesten Sohn und gib ihm, falls du ihn findest, meinen Heilsstern!”
 “Er geht von der Wiese herunter, Addy”, sagte Dumbledore, der Elroy Portsmouth beobachtet hatte.
 “Soll er. Ich habe Kontakt zu ihm bekommen und werde ihn nun überall finden. Mach deine Schule dicht, Albus!”
 “Wie kommst du so schnell dort hin?” Wollte Dumbledore wissen. “Soll ich Fawkes …”
 “Nicht nötig”, blaffte Silverbolt, hob das silberne, wie ein fünfstrahliger Stern geformte Amulett an und rief eine Zauberformel aus, auf die hin ein silberner Hauch wie eine zweite Haut den Körper überzog. Dann drehte sich Silverbolt auf der Stelle und verschwand in einem Wirbel aus silbernem Licht.
 “Also kann dieser Stern auch die Apparitionsmauern durchdringen”, dachte Dumbledore und sah auf das Taschenuhrenartefakt, das ihm gerade noch zeigte, wie Portsmouth auf dem Weg zurück zur Schule war. Dann erlosch die Erscheinung wie auch das Glimmen über dem Turm. Die Magie hatte ausgewirkt. Nur ein goldener Lichtpunkt auf dem nun in winzige Striche und Zahlen eingeteilten Instrument zeigte an, in welcher Richtung der Bodenbereiter zu finden war. Dumbledore überlegte kurz, ob er mit seinem Phönix hinter Adamas hereilen sollte. Doch sein Freund, Kampfgefährte und zurzeit Lehrerkollege hatte recht. Er mußte die Schule schützen. So hob er seinen Zauberstab, hielt ihn sich an die Kehle und dachte: “Sonorus!” Dann rief er, und seine Stimme erklang in allen Räumen von Hogwarts: “Alle Lehrer und Schüler begeben sich sofort in die ihnen zugehörigen oder ehemaligen Häuser. Hogwarts wird angegriffen. Ich wiederhole: Alle Lehrer und Schüler unverzüglich in ihre derzeitigen oder ehemaligen Schulhäuser zurück! Vertrauensschüler und Hauslehrer, suchen Sie alle Ihrer Verantwortung unterstellten Schülerinnen und Schüler zusammen, sofern diese nicht schon zurück in die Häuser gehen! Alle Lehrer und Schüler sofort in ihre derzeitigen oder ehemaligen Häuser zurück!”
 Dumbledore war froh, daß die Gründer eine Belagerungssituation vorhergesehen hatten. So konnte Dumbledore von seinem Zimmer aus verfolgen, ob die Schüler und Lehrer sich an die dringende Anweisung hielten. Doch dazu mußte er in sein Zimmer. Er rief: “Fawkes zu mir!” Mit einem Knall explodierte genau vor Dumbledore ein orangeroter Feuerball, aus dem ein schwanengroßer Vogel mit herrlichem rotgoldenem Federkleid herausflog und einen aufmunternden, langgezogenen Laut ausstieß. Er setzte sich auf Dumbledores Schulter und verschwand mit diesem in einem zweiten Feuerball.
 Zurück in seinem Turmzimmer tippte der Schulleiter einige der aufgebauten Instrumente an. Einige waren zum Aufspüren dunkler Einflüsse gedacht, andere wiederum zeigten ihm die Anwesenheit von hellen Einflüssen und wesen. Während die Gerätschaften ihre Arbeit aufnahmen, griff der Schulleiter in einen kleinen Schrank und holte einen silbernen Würfel heraus der für diesen Alarmfall vorgesehen war. Er tippte ihn mit dem Zauberstab an und murmelte: “Omnes Discipulos localisato!” Vor ihm baute sich nun ein räumliches Abbild von Hogwarts auf, in dem leuchtende Punkte die anwesenden Lehrer, Schüler und Geister anzeigte. Er sah zu seiner Erleichterung, daß außerhalb des Geländes nur drei Schüler unterwegs waren. Der graue Himmel hatte viele doch im Schloß zurückgehalten. Er stutzte, als er an den winzigen Leuchtfiguren, die wie winzige grüne Ampelmännchen aussahen, die er einmal in Deutschland bewundert hatte die Namen las: “Aurora Dawn, Cynthia Flowers, Loren Tormentus.” Er hatte doch in der heraufbeschworenen Vision des Standortes des gesuchten Feindes Bruster Wiffle gesehen. Dann prüfte er auf der Abbildung von Hogwarts, die freischwebend über dem silbernen, nun summenden Würfel hing, ob Bruster Wiffle angezeigt wurde. Er dachte an den Schüler und tippte an den Würfel. Da vergrößerte sich der Bildausschnitt, der den Slytherinkerker und die Schlafsäle zeigte und konnte in den nun stark vergrößerten Leuchtfiguren eine ausmachen, die mit “Bruster Wiffle” beschriftet war.
 “Habe ich es doch geahnt”, knurrte Dumbledore nun mit einer Mischung aus Wut und enttäuschung. Er hatte gehofft, daß Bruster Wiffle sich nicht dazu hinreißen ließ, den fragwürdigen Bundesschwestern seiner Mutter zu helfen. Und jetzt mußte er sehen, daß Bruster und Loren offenbar die Körper getauscht hatten. Denn nur so erklärte sich, daß er Bruster im Park gesehen hatte, dieser von dem Lokalisierungsgerät nicht dort gezeigt wurde, statt seiner Loren Tormentus im Park saß und statt ihrer Bruster Wiffle im Kerker der Slytherins zusammen mit der gerade eilig hereinlaufenden Tonya Rattler im Gemeinschaftsraum stand. Doch im Moment war es wichtig, alle ihm anvertrauten Lehrer und Schüler in Sicherheit zu bringen und dann alle Zugänge zusätzlich zu verriegeln, damit ihnen keine Gefahr mehr drohte. Er suchte Elroy Portsmouth. Doch dieser war nicht aufzufinden. Dann suchte er nach Adamas Silverbolt, der ja irgendwo unterwegs war, um den von Kalsharin Daragasadin beherrschten Hufflepuff-Viertklässler zu stellen. Auch ihn fand er nicht. Da erinnerte er sich an sein Treffen mit der französischen Hexe Claire Odin, die ihm einmal ihre junge Tochter Aurélie vorgestellt und stolz verkündet hatte, daß sie ihre Erbin sein würde. Claire gehörte, soweit erfuhr er, zu den Kindern Ashtarias und besaß einen gleichgeformten silbernen Stern an einer Kette. Sie hatte ihm damals schmunzelnd erzählt, daß dieses Amulett alle Spür-und Durchdringungszauber um sie herumlenkte und sie so mit keinem Zauber zu finden war und ihre Gedankenausstrahlung zurückgehalten wurde. Er hatte sie auf ihre Anregung hin einmal zu legilimentieren versucht, war aber auf harten Widerstand gestoßen.
 “Nur die Gedanken, die ich von mir aus freigebe kommen durch, und ich kann Gedankenbotschaften auffangen. Alles was bösartiger Natur ist, kommt so gut wie nicht durch”, hatte sie ihm dann noch gesagt. Das war es also. Adamas war durch sein Amulett unortbar, und der Bodenbereiter hatte womöglich erkannt, daß nach ihm gesucht wurde und sich ebenso unortbar gemacht. Dies mochte bereits durch die schwarze Aura um Elroys Körper angedeutet worden sein.
 Die Schüler und Lehrer waren innerhalb von nur zwei Minuten im Schloß. Snape hatte mit einem Fluch Peeves verscheucht, der vor dem Slytherinkerker in der Luft getanzt hatte. Offenbar ergötzte der Poltergeist sich an dem Alarm und der Hektik. Dumbledore horchte, ob er das rhythmische wimmern der in allen Räumen nun ertönenden Sirene bis hier herauf vernehmen konnte. Tatsächlich erlaubten ihm seine doch schon lange benutzten Ohren, das warnende Wimmern zu hören. Es klang in seinen Ohren wie die ängstlichen Rufe eines weit entfernten Vogels. Als ihm die räumliche Abbildung über dem Würfel verriet, daß alle unbeteiligten Lehrer und Schüler in den vier Häusern waren und Madame Pince bei den Ravenclaws untergekommen war tippte er den Würfel an einer Stelle an und rief entschlossen: “Portae fermantur!” Er hörte tief unter sich das wuchtige Poltern zuschlagender Türen und Tore. Nun konnten auch die Türgemälde sich nicht mehr rühren. Wer jetzt noch irgendwo hinlaufen wollte war eingesperrt, in Schutzhaft sozusagen.
 __________
 Mortimer hörte Dumbledores alle Räume durchdringende Stimme, die befahl, daß sich alle in die Häuser zurückziehen sollten. Er war gerade mit Vivian Acer im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws und besprach mit ihr das Spiel vom Morgen. Da klang noch ein lautes, abwechselnd zwei Sekunden lang tönendes und dann ebensolange schweigendes Wimmern auf.
 “Oh, wußte nicht, daß die in Hogwarts eine Alarmsirene haben”, meinte Vivian. Bei Dumbledores Befehl und dessen Begründung war sie erbleicht.
 “Also gibt’s diesen Belagerungszauber doch, von dem mein Opa mir mal erzählt hat. Der meinte mal, daß dann, wenn der Schulleiter erführe, daß Hogwarts angegriffen würde, alle Türen zugemacht werden könnten und kein Zauber die öffnen könnte, bis der Schulleiter die Belagerung für beendet erklärte.”
 “Wo sind die anderen?” keuchte Petula, die mit Miriam durch das von drinnen sperrangelweit offen gehaltene Portraitloch gesprungen war.
 “Aurora ist nicht bei euch?” Fragte Mortimer.
 “Neh, die wollte in die Bibliothek, mit Cynthia Flowers was durchsehen”, entgegnete Petula. Dann fragte sie nach Bruster.
 “Der hängt doch in der letzten Zeit nur noch in der Bibliothek herum, wenn er nicht mal wieder auf dem Gelände herumstrolcht, ohne daß wer hinter dem herlaufen kann”, knurrte Mortimer.
 “Wo sind Roy und Dina?” Wollte Miriam wissen, als das Alarmwimmern gerade wieder schwieg.
 “Wo wohl, bei der Schulkrankenschwester. Roy will alles mitkriegen, was mit seinem Baby passiert”, erwiderte Mortimer.
 “Kommen die dann auch her?” Fragte Petula. Wie zur Antwort eilten Roy und Dina gerade mit Nelly Flowers heran und kletterten durch das Portraitloch. Dahinter lief Professor Vector, die Arithmantiklehrerin.
 “Hat die hier auch mal gewohnt?” Fragte Mortimer.
 “Wenn die hier reinkommt ja”, erwiderte Miriam.
 Als bis auf Aurora und Bruster alle im Gemeinschaftsraum waren und Flitwick als Letzter hereinsprang gebot er den Fünftklässlern, die die Tür offengehalten hatten, das Gemälde loszulassen. Bruce war nicht mehr darauf zu sehen, weil seine Kuh Maggy vom Alarmzauber verschreckt davongelaufen war.
 “Aber es fehlen noch zwei, Professor Flitwick”, protestierte Philipp Priestley “Aurora Dawn und Bruster Wiffle sind noch nicht da.”
 “Ich weiß. Der Schuldirektor hat mich von seinem Zimmer aus unterrichtet, daß Professor Silverbolt ihnen zu Hilfe kommen will. Lassen Sie das Gemälde los!” Piepste Flitwick. Philipp nickte seinen Schulkameraden zu, nachdem er sich umgesehen hatte und sonst keinen fehlenden Schüler ausmachen konnte. Das Portrait fiel vor die Öffnung. Krachend wuchs das Loch mit Gestein zu. Sie saßen nun auf Gedeih und Verderb fest.
 __________
 “Hogwarts wird angegriffen?” Rief ein Erstklässler der Slytherins. Bruster, der sich in Lorens Körper wieder einmal in den Gemeinschaftsraum der Slytherins eingeschmuggelt hatte, sah ihn an und meinte:
 “Haben wir nicht mehr mit gerechnet, wie?” Dann tauchten noch Tonya Rattler und andere Slytherins auf. Immer wieder klaffte die Steinwand auf und sprang wieder zu, durch die der Kerker betreten werden konnte. Tonya gebot mit Bazil Callahan zusammen Ruhe und forderte alle auf, stehen zu bleiben um sie durchzuzählen. Dann fragte sie, ob jemand in den Schlafsälen sei, bekam die Antwort, daß alle im Kerker unten waren und nickte.
 “Also, was immer gerade passiert, Leute! Wir haben uns hier ganz still zu verhalten. Wahrscheinlich wird Professor Snape gleich selbst noch zu uns stoßen”, verkündete Callahan. “Verhaltet euch ruhig und stellt keine Fragen, wenn Professor Snape uns nicht von sich aus was erzählt!”
 “Loren, hörst du mich!” schickte Bruster eine Gedankenbotschaft an Loren. Doch als habe er gegen eine etwas mehr als vierhundert Meter entfernte Felswand gerufen, hörte er das Echo seines Rufes nach etwas mehr als einer Sekunde in seinem Kopf hallen.
 “Mist, irgendwas blockiert Melo”, dachte er. “Liegt nicht an den Häusern oder dem Schloß.”
 “Worüber denkst du nach, Loren?” Fragte Eurynea Tormentus. Bruster, der sich von Loren einiges über ihre kleine Schwester hatte erzählen lassen, um sich ihr gegenüber nicht zu verraten erwiderte ruhig:
 “Ob Mum recht hat und sich doch wieder welche von den Leuten des Emporkömmlings zusammengetan haben, Nea.”
 “Ich habe Angst, Loren”, gab Nea zu. Bruster nahm das Mädchen sanft in die Arme, das vier Jahre Jünger als die Vorlage seines jetzigen Körpers war.
 “Du brauchst keine Angst zu haben. In Hogwarts sind wir sicherer als anderswo. Ich bin bei dir, Nea.”
 “Hoffentlich kommen die nicht durch die Türen”, wimmerte Nea. Bruster, der gerade als Loren Tormentus aussah und handeln mußte machte nur Schschsch und knuddelte Nea vorsichtig.
 “Die kommen hier nicht durch. Du weißt doch, was Mum uns alles über Hogwarts und die Häuser gesagt hat. Hier kommt keiner rein, der nicht erwünscht ist.”
 “Kannst du Mum nicht was schicken?” Fragte Nea.
 “Wie meinst du das?” Wollte Bruster wissen.
 “Eine Gedankenbotschaft”, flüsterte Nea ganz leise in Brusters linkes Ohr.
 “Geht nicht, habe ich schon probiert”, flüsterte er zurück. Daß er eigentlich wen anderen zu erreichen versucht hatte sollte Nea nicht wissen. So saß er da und gab sich der Rolle der tröstenden großen Schwester hin, die im Moment nicht wesentlich anders aussah als die des beschützenden großen Bruders, als der er sonst auftrat.
 Snape trieb mehrere Schülerinnen und Schüler vor sich her wie ein wilder Hütehund, der die Herde vor dem heranziehenden Sturm in den Pferch eintreibt und sah die Vertrauensschüler an. “Fehlt wer?!” Bellte er. Tonya und Bazil, sowie alle anderen Vertrauensschüler verneinten das. Snape schien sichtlich aufzuatmen. Bruster wußte, daß er nun höllisch aufpassen mußte, seinen Geist verschlossen zu halten, wie er es in Snapes Unterricht schon oft genug getan hatte. Snape wußte bestimmt, daß Bruster Okklumentik konnte. Doch eben das dürfte er nicht verraten, weil ja dann die Frage aufgekommen wäre, ob er seine Schüler auskundschaftete. Das würde Dumbledore ihm bestimmt nicht durchgehen lassen.
 “Wir bleiben alle hier, bis der Direktor sagt, daß die Gefahr vorbei ist. Bleibt alle ruhig! Hogwarts besitzt gute Schutzzauber.”
 Er sah sich um, als mit lautem Krachen die Steinwand um einige Zoll nach innen verschoben wurde. Als er Eurynea sah kam er heran und schnarrte:
 “Bist du ein großes Mädchen oder ein Baby, Eurynea? Auch wenn Loren hundertmal deine Schwester ist muß sie dich nicht so einschnüren. Wie sieht denn das aus?””
 “So wie es aussehen soll, Professor Snape”, hörte er Lorens Stimme entschlossen antworten. “Das ich meiner Schwester die Angst nehmen möchte, Sir.”
 “Wie rührend”, knurrte Snape verächtlich und wies durch den Raum um die anderen auf das Bild hinzuweisen, daß die beiden Tormentus-Schwestern abgaben. Doch keiner schien daran Anstoß zu nehmen, was Snape sichtlich irritierte. Er sah in Lorens Augen und konnte nur Entschlossenheit darin lesen, nichts anderes.
 “Dann spiel mal weiter Babysitter!” Zischte er verächtlich und begab sich in die Mitte des Kerkers, um von dort aus alles und jeden überblicken zu können.
 “alte Hakennase”, knurrte Bruster Eurynea zugewandt, als ein gewisses Tuscheln wieder einsetzte. Er hoffte, daß die Gefahr in den fünfundvierzig Minuten, die ihm nun noch blieben, bis er den nächsten Schluck Vielsaft-Trank einnehmen mußte, gebannt wurde. Ansonsten würde er sich in den Mädchenschlafsaal oder einen Waschraum zurückziehen müssen.
 __________
 Irgendwas war da. Kalsharin Daragasadin spürte, daß seine Worte nicht nur die Wirkung taten, die er wollte. Irgendwie war ihm, als griffe etwas von der Schule her nach ihm, versuche, ihn festzuhalten. Er sah sich um, blickte zum Astronomieturm hinauf und zuckte zusammen, weil ein blau-goldner Funke wie gleißendes Sonnenlicht in seine Augen stach. Er konnte gerade noch den Schmerzensschrei unterdrücken. Irgendjemand hatte das vermaledeite Licht der Behütung entzündet. Oder war es der Lichtschein der Erhellung dunkler Wege? Auf jeden Fall war dort jemand, der die alten Zauber kannte, der ihm, Kalsharin Daragasadin, den Bodenbereiter des Unbezwingbaren, gefährlich werden mochte. War es Dumbledore, der die alten Zauber konnte? Vorstellbar war es nach allem, was er von seinem Traum-Ich erfahren hatte. Oder war es der alte Silverbolt. Der Name hatte in ihm, seitdem er das erste Mal seine eigene Kraft erkundet hatte, feine Saiten zum klingen gebracht. Jetzt, wo er sich frei entfalten konnte, strömten Erinnerungen aus früheren Zeiten auf ihn ein. Ja, die Familie Silverbolt war ihm schon einige Male in die Quere gekommen, das letzte Mal vor drei durchlebten Leben. Die männlichen Familienangehörigen stammten von einer mächtigen Nachfahrin der verhaßten Tochter des Lichtes, deren Namen er nur mit großer Abscheu über die Lippen bringen würde. Dann war dieser heute lebende Silverbolt hier … um ihn, Kalsharin Daragasadin zu stellen. Er verfluchte den Umstand, immer zu bestimmten Zeiten zu erwachen. Natürlich hatten seine Feinde dies gelernt und über Generationen hinweg an ihre Nachkommen weitergegeben, die dadurch die alte Feindschaft fortgeführt hatten, den ständigen Kampf um die Freiheit oder Gefangenschaft des wahren Meisters, Iaxathan Daragasadin. Nein, er wollte sich nicht noch einmal vom Wege abbringen lassen, nicht, wo er schon so nahe daran war. Er wollte die drei, die er sicher hatte, zum Versteck des dunklen Seelenfensters bringen und dann, anderswo in der Welt, den vierten Träger der Kraft finden. Er warf sich herum und lief in die Richtung zurück, wo Aurora, Cynthia und Bruster unter seinem Bann auf ihren Stühlen saßen. Da entlud sich vor ihm ein silberner Funkenregen, aus dem heraus ein muskulöser Mann im blütenweißen Umhang heraustrat, dessen silberblondes Haar ihm bis zu den Ellenbogen herabwallte und durch dessen kreisrunde Brillengläser grasgrüne Augen kampfbereit funkelten. Dann sah Kalsharin Daragasadin, was Adamas Silverbolt in der rechten Hand hielt. Das war einer dieser verfluchten Silbersterne. Der Feind hatte ihn gefunden.
 __________
 Aurora sah beinahe teilnahmslos auf den Weg, den Elroy Portsmouth gerade entlang ging. Sie war wach, und dennoch wollte kein klarer Gedanke in ihr aufkommen. Sie verfolgte einfach wie Elroy weiterging, bis er nach oben sah und wie von einem Schlag getroffen zusammenzuckte, die Augen zusammenkniff, als habe jemand ihn mit einem grellen Licht geblendet. Er stand einige Sekunden da, schien nicht zu wissen, wohin oder was zu tun war und warf sich dann herum, um zu der Wiese zurückzulaufen, auf der sie mit ihren Jahrgangskameraden saß. Doch noch bevor Elroy die Wiese erreichte, zersprühte eine silberne Leuchterscheinung vor ihm, und Professor Silverbolt stand wie aus dem Nichts gekommen da. Als der zauberer einen silbernen Gegenstand hochreckte, wich Elroy zurück. In seinen Augen funkelte es. Doch Aurora vermochte in ihrem Zustand nicht zu erkennen, ob es Haß oder blankes Entsetzen war. Sie hörte, wie Silverbolt den Jungen ansprach. Daß sie die Sprache nicht verstand bedeutete ihr in ihrer Verfassung nichts. Elroy hob seinen Zauberstab. Doch Silverbolt hatte seinen schon in der linken Hand und schleuderte einen scharlachroten Blitz daraus. Elroy verlor den Zauberstab. Dann warf er sich nach vorne und wollte an Silverbolt vorbei zur Wiese. Der Lehrer war nicht schnell genug, ihm den Weg zu vertreten. Doch es dauerte keinen Moment, da war er ihm schon auf den Fersen. Dabei rief er laut:
 “Alaishadui Siri,
Alaishaduan a sogaharan Iri.
U Alaishaduim Godiri,
san Arwoxaran Laishandan miri!”
 Ein gleißendes, goldenes Licht entströmte dem silbernen Ding, daß Silverbolt in der rechten Hand hielt und breitete sich aus. Als Aurora es sah, fühlte sie, wie eine starke Kraft in sie einströmte, die wie ein heißes, berauschendes Getränk in ihren Körper floß und irgendwas in ihrem Kopf auflöste. Plötzlich konnte sie wieder frei denken, während Elroy Portsmouth, den das Licht von hinten beschien, vor Wut und Schmerz aufschrie. Wie von einem Schlag getroffen fiel Elroy zu Boden. Doch sofort rief dieser in einer Aurora unverständlichen Sprache etwas dagegen, und um seinem Körper waberte eine dunkle, flüchtig wirkende Masse wie ein überlebensgroßer Schatten an der Wasseroberfläche, der von einem weit unten schwimmenden Taucher gesehen wird. Wieder fühlte Aurora, daß ihr Wille zu schwinden begann. Sie stemmte sich dagegen, und als sie in das immer noch erstrahlende Licht des pentagrammförmigen Amuletts blickte, gewann sie ihre Willensfreiheit zurück. Doch Elroy, der nun den immer schärfer umrissenen Schemen eines riesigen Mannes wie eine nichtstoffliche Rüstung am Leib trug, erhob sich und stapfte mit entschlossenen Schritten auf seine drei Gefangenen zu, die gerade erst aus dem uralten Zauberbann befreit worden waren.
 Silverbolt rief Elroy oder was er in Wirklichkeit auch immer sein mochte etwas nach, daß sie nicht verstand. Sie wußte nur, daß sie geschützt war, solange sie in das magische Licht blickte, daß zwar hell war, aber nicht im Mindesten in den Augen schmerzte. Es war eher so, als fließe aus dem Licht eine unerschütterliche Zuversicht und Stärke in ihren Körper ein, die sie sich sicher und unangreifbar fühlen ließ. Ob Bruster und Cynthia es auch so empfanden wußte sie nicht. Sie dachte nur, daß die anderen beiden aus dem Bann befreit waren.
 “Macht, daß ihr wegkommt!” Rief Silverbolt. “Ihr stört hier!”
 “O nein”, brüllte Elroy mit einer nun riesenhaften Stimme. “Sie gehören mir, Sohn aus dem stinkenden Leib Ashtarias. Ihr gehört mir!!” Der nun von dunkelheit ganz umhüllte Elroy, der als solcher nicht mehr zu erkennen war, wedelte mit seinen riesenhaften Schattenarmen. Aurora erkannte, daß der Weg zu schmal war. Sie würde nicht unangefochten an dieser Kreatur da vorbeikommen und wollte Silverbolt auch nicht umwerfen, weil sie fürchtete, daß dann der mächtige Zauber, der von dem Pentagramm ausging unterbrochen würde. Cynthia stürmte los, ohne sich zu besinnen, daß der Weg schon versperrt war. Bruster erhob sich ruhig und griff nach seinem Zauberstab.
 “Ich sagte, du gehörst mir!” Brüllte das Schattenungeheuer und rief wieder jene Worte aus, mit denen es Aurora, Cynthia und Bruster gebannt hatte. Doch Silverbolt rief eine weitere Zauberformel, die Aurora ungefähr als Anrufung eines Patronus erkannte, wie sie ihn bei Glaucos im letzten Jahr ausprobiert hatte. Aus dem Amulett flog eine silberweiße Erscheinung in Form eines überlebensgroßen Wolfes oder Hundes heraus und biss in den Cynthia gerade umschlingenden Schattenarm. Dieser peitschte zurück und zog sich auf seine halbe Länge zurück. Das ganze Geschöpf war bereits über zwei Meter hoch. Aurora fühlte, wie zwei ebenbürtige Gewalten in ihr um die Vorherrschaft rangen. Cynthia wimmerte, weil die Berührung mit der dunklen Halbmaterie ihr wohl einen heftigen Schmerz versetzt hatte. Der silberweiße Hund sprang an dem Schattenungeheuer hoch, trieb es dazu, schmerzhaft zu jaulen und zur Seite auszuweichen. Cynthia stand einen Moment da wie erstarrt. Dann rief Bruster:
 “Mann, Mädel lauf jetzt!” Cynthia erwachte aus der Starre und spurtete los. Der Schatten warf sich herum und prallte vor dem goldenen Leuchten zurück. Silverbolt sang eine magische Litanei, die ganz gewiß nur mächtigen Zauberern half, fand Aurora. Die Schattenkreatur wich zurück, wimmerte andere Worte dagegen. Bruster sah noch wie Cynthia weiterlief. Silverbolt konzentrierte sich auf seinen unheimlichen Gegner. Das wäre die rechte Gelegenheit für Aurora, davonzulaufen. Doch der Schatten warf sich ihr in den Weg, drehte ihr den Rücken zu und blockierte das Licht. Schlagartig fühlte sie sich wie in einen Eismantel eingefroren. Doch sie konnte noch klar denken. So erkannte sie mit Grauen, daß sie ihre Chance zur Flucht vertan hatte. Wenn diese übermächtige Gestalt da wie ein Nachtschatten war, konnte diese ihr Wärme und Lebenskraft aussaugen.
 “Avada Kedavra!” Rief Bruster neben ihr mit großer Anstrengung. Ein gleißend grüner Blitz zuckte zu dem Schatten hinüber und traf ihn am Oberschenkel. Doch statt umzufallen und tot liegen zu bleiben, blähte sich der Schatten weiter auf, wurde so groß wie der Wildhüter Hagrid. Dabei stieß die Kreatur ein hämisches, weit hallendes Lachen aus.
 “Du Vollidiot!” Polterte Silverbolt und sprang zurück, weil das nachtschwarze Phantom mit der rechten Faust nach ihm schlug und keinen halben Meter vor dem Kopf des Lehrers auf einen unsichtbaren Widerstand prallte.
 “Stimmt verdammt!” Knurrte Bruster ärgerlich. “Wir müssen weg von hier.”
 “Ihr bleibt hier!” Brüllte die Schreckgestalt, die nun wie ein Riese aus verstofflichter Nachtshwärze wirkte und trat nach Silverbolt, dessen Schutzschild zwar den Anprall dämpfte, ihn aber selbst zurückwarf.
 “Danke für die Worte des Todes, du einfältiger Wurm!” Lachte das Schattenungetüm an Brusters Adresse. Aurora fragte sich, wieso Bruster den unverzeihlichen Todesfluch konnte. Hatte er ihn etwa heimlich geübt, um sich gegen Anhänger des Unnennbaren wehren zu können? Doch das war verboten. Und wenn Elroy von dem Blitz getroffen worden wäre, müßte Bruster lebenslänglich nach Askaban.
 Aurora hörte Silverbolt wieder jene Formel rufen, mit der er sie und die beiden anderen befreit hatte. Cynthia lief wohl schon weit genug fort. Das Schattenwesen schnaubte und wich zurück. Es rief andere Worte, wohl die Gegenformel dazu, doch seine Worte klangen gequält, zu erschöpft, während Silverbolt mit großer Inbrunst und Selbstsicherheit rief:
 “Alaishadui Siri,
Alaishaduan a sogaharan Iri.
U Alaishaduim Godiri,
san Arwoxaran Laishandan miri!”
 __________
 “Aus Liebe warst geboren,
bist Liebe und auch Heil verschworen.
Wenn du mit Liebe wirst gegeben,
bewahrst du standhaft Schutz und Leben!” Hörte der Bodenbereiter des Unbezwingbaren diese verwünschte Anrufung immer wieder. Er rief ihr entgegen:
 “Geboren wart die Welt und Zeit,
aus kalter, leerer Dunkelheit.
In sie wird sie auch wieder schwinden,
sich in Zerstörtheit wiederfinden!”
 Er fühlte, wie die ihm unverhofft zugeführte Todesmagie, die die modernen Zauberkundigen mit zwei Worten für eine einzelne Person aufrufen konnten seine Kraft gestärkt hatte. Doch das Licht, das gegen seine Löschung so widerlich ankämpfende Licht, fraß an seiner übernatürlichen Substanz wie Feuer an der Kohle. Wollte er nicht diesem Licht nachgeben, mußte er den Feind niederwerfen. Doch jeder Schlag, den er austeilte, jeder Tritt, den er ausführte, prallte an der Barriere des Feindes ab und schmerzte ihn. Beinahe verlor er seine magische Balance und hätte seinen schattenhaften Überkörper in den lebendigen Körper eingesogen, der ihm nun als Werkzeug diente. Da fiel ihn wieder dieser Hund aus greifbarer Zuversicht an. Er hieb seine rechte Faust mitten hinein in die silberne Erscheinung, die mit großer Wucht zurückgeprällt wurde und immer kleiner werdend dahintrieb. Das Leuchten des Amulettes wurde schwächer. Gleich würde es doch vergehen, wie alles Licht in der Finsternis vergehen mußte. Da flog der immer kleiner und durchscheinender wirkende Hund genau auf das Amulett zu, wurde darin eingesogen, worauf das Kleinod unvermittelt wieder zu strahlen begann. Der Bodenbereiter des Unbezwingbaren fühlte, wie der letzte Rest der ihm geschenkten Todeskraft verglühte und wich zurück, jedoch mit seinem Schattenleib die zwei noch verbliebenen Gefangenen abschirmte, daß sie ihm gleich wieder unterworfen sein würden.
 “Du hast keine andere Wahl als zu gehen, Bodenbereiter des durchaus bezwingbaren Schattenfürsten Iaxathan. Deine Anwesenheit hier wird nicht geduldet. Verlasse diese Welt!” Rief Silverbolt in der alten Sprache, und die Worte wirkten gleichsam wie ein Zauberspruch. Doch Kalsharin Daragasadin stemmte sich dagegen, einfach so davonzulaufen, seine Gefangenen unverrichteter Dinge zurückzulassen. Wenn er es schaffte, zwei Gefangenne zu seinem Meister zu bringen, war er weiter als beim letzten Mal. Dann konnte er sich in der Welt weitere zwei Aussuchen, ja wohl selbst wieder nach Hogwarts zurückkehren und die zwei, die er noch haben wollte herausholen. Er drehte sich langsam um, trat dabei wie ein wütendes Pferd aus und traf die Barriere um Silverbolt. Dann stürzte er auf Aurora und Bruster zu. Da erklang eine neuerliche Zauberformel:
 “Die Macht von sieben sei vereint!
sie schütze Freund, bezwinge Feind!”
 Fast erreichte Kalsharin Daragasadin Aurora Dawn, als ein heißer Schmerz in seinem Rücken explodierte, und um ihn herum dunkle und helle Blitze zuckten.
 __________
 Aurora und Bruster sahen dem magischen Zweikampf weiter wie lebendige Statuen zu. Dann, als das gigantische Schattenwesen auf sie zustürzte, fühlte sie die eisige Kälte auch in ihr Herz eindringen. Das Monster würde sie gleich mit Leib und Seele verschlingen, war der Gedanke, der Aurora durch den Kopf ging, als das Ungetüm kurz vor ihr zurückgerissen wurde und in ein Gewitter aus völlig schwarzen und weißblauen Blitzen erzitterte. Die Schattenform schrumpfte dabei ein, verbrannte wohl in den magischen Energieentladungen. Dann fühlte sie, wie sie sich wieder frei bewegen konnte. Sie sprang zur Seite und wollte an dem abschmelzenden Schattenungeheuer vorbeilaufen, als sie Silverbolt sah, der mit seinem Amulett, aus dem ein pulsierender, weißblauer Strahl auf das nachtschwarze Unwesen einprasselte heransprang und hörte erneut, wie er die Formel rief, mit der er sie aus dem Bann befreit hatte. Kaum war sie verklungen, breitete der Strahl sich wieder zu einem goldenen Licht aus. Aurora sah, daß Silverbolt irgendwie von dem ganzen Kampf ausgezehrt worden war. Doch er schaffte es, sich von hintengegen das Schattenwesen zu werfen und drückte das Amulett dabei mitten hinein. Mit einem lauten Aufschrei wie aus zwei Mündern und einem lauten Knall löste sich der Schatten vom Boden, warf dabei Elroys Körper heraus und ballte sich zu einer schwarzen Wolke zusammen, die mit wütendem Geheul nach oben flog. Silverbolt fiel mit Elroy zu boden, sein Amulett immer noch an den Körper des Jungen gepreßt. Wie von einem entfernten Geist klang die Stimme aus der Wolke heraus, die nun ihre rasende Fahrt bremste und dann sich auseinanderziehend wieder herabstieß. Aurora konnte nicht verstehen, was gesagt wurde. Doch Silverbolt zuckte zusammen und stemmte sich hoch. Elroy lag wie betäubt am Boden. Dann sah Aurora, wie die schwarze Wolke genau über Bruster herabsank, der wild entschlossen die Fäuste nach oben reckte und rief: “Komm ruhig zu mir, du hirnloser Schattendämon. Nimm mich doch, wenn du dich traust!”
 “Das werde ich!” Schnarrte die unheimliche Stimme aus der Wolke, die nun immer schneller auf Bruster zustieß, nur noch fünf Meter entfernt war.
 “Dieser Tor!” Brüllte Silverbolt um Atem ringend. “Er wird von ihm einverleibt und in Besitz genommen werden.”
 “Bruster, bist du wahnsinnig?!” Rief Aurora, den Tränen nahe. Da berührte die Wolke Brusters Kopf, erzitterte eine Weile und prallte dann von ihm zurück. War es einbildung oder wirkliche Wahrnehmung. Aurora hörte in diesem Moment einen Laut aus der Wolke, der höchst angeekelt klang. Dann trieb die Wolke wieder auf Elroy zu, der gerade frei am Boden lag. Aurora sprang zurück. Silverbolt zitterte und wankte. Offenbar stand er kurz vor dem Zusammenbruch, und nur ein eiserner, zu allem entschlossener Wille hielt ihn wach. Er trat vor, hob das Amulett wieder an und sah mit wütendem Blick, wie die Wolke Elroy wieder einhüllte und sich um ihn legte. Offenbar wollte die dämonische Kreatur den alten Körper zurückgewinnen. Doch da rief Silverbolt noch einmal die Formel, warf sich vor und traf mit gerade aufleuchtendem Amulett auf Elroy. Die Wolke färbte sich grau und dann weiß, als sie wild rotierend über dem Körper des Viertklässlers hing, in den sie doch gerne zurückströmen wollte, wie Aurora vermutete. Dabei klangen wütende Worte aus dem Gebilde heraus. Aurora verstand diese Worte nicht, doch Silverbolt schien zu verstehen. Er setzte schon an, eine Gegenformel zu wirken, als aus der Wolke ein pechschwarzer Strahl herausfuhr und auf die goldene Lichtumhüllung traf, sich daran ausbreitete. Das Licht ließ nach, flackerte bedenklich. Da durchbohrte der Strahl die Barriere und traf Silverbolt am Kopf. Das alles war so entsetzlich, daß Aurora fast nicht bemerkt hätte, wie die nun wolkengleiche Kreatur dabei immer mehr an Größe und Dichte verlor. Als der schwarze Strahl Silverbolt berührte, schrie dieser auf. Das wiederrum weckte das zu erlöschen drohende Licht zu neuem Leben. In einem gleißenden Blitz breitete es sich aus und fegte die nun völlig erbleichte Wolke von Elroys Körper fort, warf Silverbolt selbst auf den Rücken und erhellte die Wiese wie eine zweite Sonne. Die Wolke wirbelte davon, zerfaserte dabei. Aurora vermeinte einen unaufhörlichen, doch immer leiser werdenden Schrei zu hören, der aus Richtung der davonschießenden Dunstgestalt kam. Da plötzlich ballte sich die kaum noch wahrnehmbare Wolke zu einer winzigen, schwarzen Kugel zusammen, die mit einem Scharfen Knall verschwand. Im selben Augenblick erlosch das Licht des Pentagramms und Silverbolt blieb ohnmächtig am Boden liegen. Sie trat zu ihm und betrachtete ihn besorgt. Der silberne Fünfzackstern lag auf der Brust des Lehrers und wirkte nun völlig bedeutungslos. Als Aurora ihn näher betrachtete, fiel ihr auf, daß sich auf der Oberfläche Reif bildete. Das Amulett wurde von Eis überzogen. Sie wagte es, die linke Hand danach auszustrecken, als Bruster auf sie zusprang und sie wegstieß.
 “Fass den nicht an!” Knurrte er. “Womöglich ist das Ding jetzt kälter als gefrorenes Quecksilber. Du hättest dir die Finger dran verbrennen können.”
 “Woher weißt du das, und was war das eben mit der Schattenkreatur?”
 “Sie wollte meinen Körper und meine Seele. Beides war ihr dann aber doch ungenießbar”, triumphierte Bruster.
 “Warum wollte sie nur dich und nicht mich? Ich stand doch näher dran als du”, wunderte sich Aurora.
 “Dich hat er gleich als unannehmbar angesehen. Bei mir hat er geglaubt, die gewünschte Gestalt annehmen zu können. Aber kuck lieber nach Elroy!”
 “Schulsprecher oder nicht, Bruster, ich will jetzt erst wissen was los ist”, knurrte Aurora Dawn. “Wieso hat dieses Wesen mich nicht angegriffen?”
 “Das behalte ich besser doch für mich”, erwiderte Bruster überlegen lächelnd und meinte: “Ich gehe zum Schloß zurück und informiere Dumbledore, was hier passiert ist. Du kuckst dir Elroy und Professor Silverbolt an. Immerhin möchtest du ja Heilerin werden.”
 “Elroy ist nicht tot. Er ist bewußtlos. wir bringen beide zu Madame Pomfrey hin und informieren Dumbledore”, hielt Aurora entgegen.
 “Weiß ich, ob die jetzt bewegt werden dürfen, Aurora? Soll ich Ravenclaw wegen dir fünfzig Punkte wegen fortgesetzter Aufsässigkeit abziehen?” Schnarrte Bruster. Da explodierte ein Feuerball in der Luft, und mit seinem Phönix Fawkes, den Aurora seit dem ersten Mal, wo sie ihn gesehen hatte bewunderte, stand Professor Albus Dumbledore da. Bruster erschrak irgendwie, weil er nicht darauf gefaßt gewesen war. Doch so ertappt, ja förmlich schuldbewußt wie jetzt brauchte Bruster Dumbledore nicht gleich anzusehen. Es war doch nicht seine Schuld, daß sie in diese Lage geraten waren. Es war doch nicht seine … Da kam Aurora ein sonnenheller Geistesblitz, in dem ihr mehrere Erlebnisse durch den Kopf gingen. Darunter war das mit Bruster und Tonya, wo Bruster behauptet hatte, jemand sei unter einem Tarnumhang neben ihm. Dann war da die Sache mit Morpuora, wie Bruster gegen sie gekämpft hatte. Später hatte die Sabberhexe Aurora mitgeteilt, sie möge jenem Mädchen, daß sie damals angegriffen habe ausrichten, sie habe sich nicht täuschen lassen. Dann war da die angebliche Verfluchung von Digger, wo Bruster beteiligt gewesen sein sollte.
 “Erschreckt es dich so sehr, daß ich schon da bin?” Fragte Dumbledore mit amüsiertem Lächeln. Doch Aurora konnte eine Spur Verärgerung aus der Frage heraushören. Bruster deutete eine Handbewegung zum Zauberstab an, besann sich jedoch eines besseren.
 “Sir, woher wußten Sie, wo wir sind?” Fragte Aurora schlicht weg angenehm überrascht.
 “Ich habe auf Geheiß meines alten Freundes Adamas Silverbolt einen speziellen Alarmzauber und eine nur für diesen Fall zulässige Vorrichtung benutzt. Daran konnte ich sehen, daß ihr alle hier seid”, sagte der Schulleiter nun nicht so verärgert klingend. Bruster sagte darauf nur:
 “Sir, wir sind in eine Falle eines übermächtigen, dämonischen Wesens geraten, daß die Körperform von Elroy Portsmouth benutzt hat. Professor Silverbolt kam gerade noch rechtzeitig, um uns zu retten. Cynthia Flowers konnte schon entkommen.”
 “Das weiß ich, ich habe es genau beobachtet”, erwiderte Dumbledore mit einem merkwürdig ungehaltenen Unterton. “Dann sagte er: “Und offenbar war jenes dämonische Wesen nicht der einzige, der sich fremder Körper bedient hat, nicht wahr?” Bruster verzog das Gesicht. Dann warf er sich herum und spurtete an der vor Überrumpelung unbeweglichen Aurora Dawn vorbei. “Das werte ich mal als Geständnis”, knurrte Dumbledore und hob den Zauberstab. Fauchend flog ein Schocker an Aurora vorbei und erwischte Brusters rechten Arm. Die Beine klappten unter ihm weg und er fiel hin.
 “Professor, ich vermute, das ist Loren Tormentus und nicht Bruster Wiffle”, sagte Aurora nun frei heraus. Dumbledore sah sie erst verwundert an, mußte dann aber anerkennend nicken.
 “Woran erkennst du das?” Wollte der Schulleiter wissen.
 “Weil dieser Dämon oder was es war, der Elroy in Besitz hatte versucht hat, ausschließlich Bruster zu übernehmen, aber wie angeekelt von ihm zurückgeprallt ist. Bruster, er, öhm, sie, hat dann behauptet, das Wesen habe den Körper und die Seele übernehmen wollen, ihn dann aber als ungenießbar angesehen. Außerdem hat mir Morpuora, die Sabberhexe, die Tim Abrahams von sich abhängig gemacht hat, was erzählt, ein Mädchen habe sie mit dem Schockzauber zu treffen versucht. Wenn ich dieses Mädchen gewesen wäre, hätte sie mich direkt angesprochen. Aber außer mir war nur Bruster Wiffle da, bevor ich die Heiler und Mrs. Jane Porter gerufen habe”, sprudelte es aus Aurora heraus.
 “Nun, ich benutzte wie erwähnt eine Vorrichtung, die mir alle lebenden und gewesenen Bewohner von Hogwarts anzeigte, und zwar wahrheitsgetreu. Dabei mußte ich mich doch wundern, daß Loren Tormentus bei euch auf der Wiese hier war, obwohl ich kurz zuvor mit Hilfe von Professor Silverbolts Spielzeug dich, Cynthia, Elroy und Bruster dort gesehen hatte. Bruster Wiffle selbst befand sich laut Anzeige meiner Alarmvorrichtung im Slytherinkerker, wo er nie hätte hineingelangen können, wenn er nicht eine List benutzt hätte. Er befand sich in unmittelbarer Nähe von Eurynea Tormentus, woraus ich schlußfolgern konnte, daß sie ihn als ihre Schwester angesehen hat und bei ihm Schutz suchte. Da beide zudem noch Mütter haben, deren Lebensweg ich so weit es mir gestattet wurde nachvollziehen konnte, war mir klar, daß sie sich wohl zusammengetan haben, ob zweckgebunden oder in partnerschaftlicher Beziehung.”
 “Ich denke, wenn Bruster jetzt als Loren herumläuft, dann muß das eine echte Beziehung sein, Sir. Jetzt erklärt sich auch für mich, warum Bruster den Impersecutio-Zauber verwendet hat. Er wollte nicht, daß jemand dahinterkommt. Oder vielleicht war es in dem Fall nicht Bruster. Ist schon fies, sich vorzustellen, daß Loren in seinem Körper bei uns im Gemeinschaftsraum gewesen sein kann. Jedenfalls denke ich, daß es eine Partnerschaft sein muß, weil ich einem Jungen, der mir nicht viel bedeutet bestimmt nicht erlauben würde, meinen Körper anzunehmen. Das ging wohl mit Vielsaft-Trank, oder?”
 “Hmm, Accio Vielsaft-Trank!” Rief Dumbledore auf Brusters Körper deutend. Eine große Feldflasche schoss aus der sich wie erschreckt aufreißenden Schultasche heraus und flog wie ein Wurfgeschoss zu Dumbledore hinüber.
 “Quod erat demonstrandum”, sagte er, als er die Flasche aufgeschraubt hatte und eine sirupartige Flüssigkeit darin erblickte.
 ““Hast du vielleicht mitbekommen, ob sie”, wobei er auf Brusters Körper deutete, “aus dieser Flasche getrunken hat?”
 “Heute?” Wollte Aurora wissen, der noch etwas einfiel. Bruster hatte nach dem Kampf gegen die Sabberhexe aus dieser Feldflasche getrunken.
 “Das zum Anfang”, meinte Dumbledore. Aurora schüttelte den Kopf. Sie sagte dann, daß Bruster mit ihnen in der Bibliothek gewesen war und vor dem Marsch hierher noch einmal zur Toilette gegangen sei.
 “Um die fällige Dosis einzunehmen”, seufzte Dumbledore mehr mit Enttäuschung als Ärger in der Stimme. Aurora nickte. Dann fragte sie leicht beunruhigt:
 “Das heißt, Sie können jeden von uns überwachen und feststellen, ob er der ist, der er sein soll?”
 “Nein, Aurora, beruhige dich. Diese Vorrichtung die ich benutzen konnte arbeitet ausschließlich, wenn der legitime Schulleiter von Hogwarts der absolut ehrlichen Überzeugung ist, die Schule würde direkt angegriffen. Ansonsten gelangt der Schulleiter nicht an diese Vorrichtung oder kann sie benutzen. Dies wurde vor Generationen entwickelt, um im Fall eines direkten Angriffes alle Schüler in Sicherheit zu bringen und dann sämtliche Türen und Tore unaufhexbar zu verschließen. Es wurden mehrere Zauber eingearbeitet, die verhindern sollen, daß die Vorrichtung in falsche Hände fällt oder von einem skrupellos herrschsüchtigen Schulleiter dazu mißbraucht werden kann, die ihm anvertrauten Schüler auf Schritt und Tritt zu überwachen. Aber wir sollten uns um deinen Mitschüler Elroy und Professor Silverbolt kümmern. Wie lange ist es her, daß Loren den Vielsaft-Trank getrunken hat, beziehungsweise, den Gang zur Toilette vorgeschützt hat?”
 “Öhm, ungefähr eine Viertelstunde ist das her, Sir”, informierte Aurora den Schulleiter.
 “Gut, das eröffnet mir eine Möglichkeit, die Angelegenheit unauffälliger zu regeln”, antwortete Professor Dumbledore. Dann wies er Aurora an: “Du bleibst bitte hier und wartest auf Madame Pomfrey. Ich nehme Loren schon einmal mit zu mir.”
 “Natürlich, Sir”, bestätigte Aurora den Befehl. Dumbledore ging zu Brusters Körper hinüber und ließ diesen auf Mausgröße einschrumpfen. Dann explodierte ein neuer Feuerball aus dem Phönix heraus, der den Vogel und seinen Herren scheinbar restlos vernichtete. Doch Aurora wußte, daß der Phönix die Gabe besaß, den Raum durch Benutzung der Kraft des Feuers aus Erde und Sonne zu durchqueren, ähnlich einem Apparator, nur daß für den Vogel die Apparitionsmauern nicht vorhanden waren.
 Einige minuten später flog Madame Pomfrey auf einem Besen herbei und landete. Aurora setzte gerade an, einen kurzen Bericht abzuliefern. Doch die Heilerin schüttelte den Kopf und besah sich sofort die beiden bewußtlosen, Professor Silverbolt und Elroy Portsmouth.
 “Dieses Ding auf Professor Silverbolts Brust stört meine Diagnosezauber”, knurrte die Schulkrankenschwester. “Warum ist es mit Eis bedeckt?”
 “Wahrscheinlich hat es alle seine Kraft verbraucht und Wärme aus der Umgebung abgesaugt”, vermutete Aurora. Madame Pomfrey trat an Silverbolts Körper heran und versuchte mit einer behandschuhten Hand, den Stern zu entfernen. Doch dieser war fest am Umhangstoff festgefroren, und an Madame Pomfreys Fingerkuppen bildete sich auch Eis.
 “Ich kriege es nicht gelöst”, knurrte die Heilerin. “Nachher frieren meine Finger auch noch fest.”
 “Soll ich einen Feuerstrahl auf das Amulett schicken?” Fragte Aurora.
 “Das mach ich besser”, erwiderte Madame Pomfrey. “Aber vielleicht können wir Elroy zuerst behandeln.” Sie ging zu Elroy und untersuchte ihn.
 “Ich kann keine inneren Verletzungen finden. Er ist einfach erschöpft. Aber das sollen die Heiler im St.-Mungo-Krankenhaus herausfinden. Wenn er wirklich von einem dämonischen Geisterwesen besessen war, könnte er seelische Schäden davongetragen haben, die ich selbst nicht behandeln kann. Womöglich muß er sogar in die geschlossene Abteilung eingewiesen werden”, seufzte sie noch. Da zerplatzte ein neuer Feuerball genau über Silverbolt, und Dumbledores Phönix sank heraus.
 “Vielleicht kann Fawkes Professor Silverbolt heilen”, vermutete Aurora. “Die Phönixtränen sind doch sehr mächtig.”
 “Ja, gegen körperliche Verletzungen und gegen Gifte und niedere Flüche”, sagte die Heilerin. Da ließ Fawkes bereits dicke Tränen auf Silverbolts Kopf kullern. Der Stern auf der Brust schien mit den heilsamen Tränen irgendwie zusammenzuwirken. Denn leise knisternd brach der dicke Eispanzer ab, je mehr Tränen auf Silverbolts Kopf niedertropften. Eine landete sogar im Mund des Lehrers. Da schlug er die Augen auf, und der silberne Stern lag nun vom Eise befreit auf der Brust.
 “Oha, da habe ich alter Recke mich aber ganz schön übernommen, wie? Verdammt, der letzte Fluch Kalsharin Daragasadins.” Er griff an den Heilsstern und murmelte leise die Formel. Fawkes stimmte unvermittelt ein wunderschönes Lied an, als der magische Stern schwach golden aufleuchtete. Silverbolt wirkte für einen Moment beruhigt. Doch als sein mächtiges Schmuckstück in ein regelmäßiges Pulsieren überging, sah er besorgt aus.
 “Können wir Sie bitten, dieses Schmuckstück für eine Untersuchung Ihres Körperzustandes abzulegen?” Fragte Madame Pomfrey, die leicht befremdlich auf das schwach blinkende Artefakt blickte.
 “Bei Merlins Bart, auf keinen Fall”, stöhnte Silverbolt. “Offenbar kämpft es gegen den Fluch an, den mir Kalsharin Daragasadin als letzten Gruß vor seiner hoffentlich endgültigen Beseitigung mitgegeben hat.”
 Aurora erschauerte. Sie erinnerte sich an den jähen schwarzen Strahl, der aus der immer lichter werdenden Wolke hervorgestochen war. Sie fragte besorgt, ob das ein Seelenfeuerfluch war und ob sie davon auch berührt worden sei.
 “Nein, Mädchen, da brauchst du dir keine Sorgen zu machen. Diese Art von Fluch wirkt nur auf die Personen, die die Sprache verstehen können, in der er gerufen wird. Da ich nicht glaube, daß du die Zaubersprache des alten Reiches kannst, hat er dir wohl nichts anhaben können. Mir dafür um so heftiger”, ächzte Silverbolt. “Wenn er mich ungeschützt erwischt hätte wäre ich in einer Minute um zweihundert Jahre älter geworden, und da ich schon mehr als hundert Jahre auf dieser schönen Erde lebe wäre das mein sicherer Tod gewesen, ein flächendeckender Todesfluch, der innerhalb von einer Minute jeden tötet, der die Worte wortwörtlich verstanden hat. Mein Heilsstern hat das Schlimmste vereitelt. Aber irgendwie scheint noch ein starker Rest von dem Fluch in mir zu stecken, und mein Schmuckstück kämpft jetzt dagegen. Wenn ich es abnehme könnte der Fluch sich regenerieren und mich dann doch noch voll erwischen. Insofern tut es mir leid, Madame Pomfrey, daß man Sie meinetwegen herbeordert hat. Sie können mir nicht helfen.”
 “Das wird sich zeigen. Wenn Sie zu den Fluchexperten nach St. Mungo gehen …”
 “Kann ich Ihnen verbindlich versichern, daß die Fluchaufhebungsexperten da genauso machtlos sind wie Sie sich selbst fühlen müssen. Die Art des Fluches ist uralt, die kennt doch heute kein Mensch mehr. Mein Heilsstern hier ist mit einer Vielzahl anderer uralter Zauber angereichert worden, die als einzige was dagegen ausrichten können. Für mich heißt das, daß mein Heilsstern zu einem überlebenswichtigen Außenorgan geworden ist, wie mein Herz oder meine Lungen. Die können Sie mir ja auch nicht einfach rausnehmen.”
 “Madame, Elroy erwacht gerade”, sagte Aurora, als sie sah, wie Fawkes seine heilbringenden Tränen über Elroy vergoß.
 “Vielleicht sollten wir ihn besser fixieren”, murmelte Madame Pomfrey. Doch da stand Elroy bereits auf und sah sich verdutzt um.
 “Hallo, wo bin ich denn hier gelandet”, sagte er sichtlich verwirrt. Dann sah er Madame Pomfrey und Professor Silverbolt.
 “Kannst du dich erinnern, wer du bist?” Fragte Madame Pomfrey, die jetzt, wo der Junge auf seinen Beinen stand einfach vom besten Fall ausging, daß der Junge vielleicht keinen bleibenden Schaden davongetragen hatte.
 “Klar, Elroy Portsmouth, Vierte Hogwarts-Klasse, Haus Hufflepuff, Hauslehrerin Professor Sprout, Madame Pomfrey. Aber wie bei Merlins Bart komme ich hierher?”
 “Wie geht es dir?” Wollte Madame Pomfrey wissen.
 “Gut geht’s mir. Das einzige was mit mir is’, daß ich nicht weiß, wieso ich eben noch im Quidditchstadion saß, wo Hufflepuff den Schnatz gefangen hat und im Nächsten Moment hier auf dieser Wiese bin. Oh, Dumbledores Phönix ist hier. Schönes Tier.”
 “So, das du im Stadion warst weißt du noch”, meinte Madame Pomfrey, der Aurora anhören konnte, daß sie sich beinahe freute.
 “Klar, das war doch die Supersache, daß wir noch 150 Punkte geholt haben. Aber was war dann?” Fragte Elroy.
 “Kannst du dich echt nicht erinnern, was dir danach passiert ist?” Fragte Madame Pomfrey.
 “Nicht die Springbohne, Madame Pomfrey. Entschuldigung, ich erinnere mich an gar nichts seit dem. Ist so als wenn ich appariert wäre”, erwiderte Elroy und blickte auf seine Armbanduhr. “Au Drachenmist! Drei ganze Stunden später? Dabei hatte ich doch eben auf die Uhr gesehen, als die Partie um war. Da war es halb zwölf, und jetzt ist’s schon halb drei! Hatte ich einen Unfall oder sowas?”
 “Ja, hattest du”, grummelte Professor Silverbolt. Er hatte seinen immer noch pulsierenden Anhänger unter den Umhang geschoben, wo sein Leuchten nicht mehr zu sehen war. “Ich habe dich gefunden. Jemand hat dich mit einem Fluch belegt, den wir jetzt erst aufheben konnten. Derjenige ist schon auf dem Weg nach Askaban.”Madame Pomfrey sah Silverbolt verärgert an, daß dieser den Jungen dreist belog. Doch dann erkannte sie die gute Absicht dahinter und nickte.
 “Es war ein kombinierter Fluch, der deine Sinne und Organe betroffen hat. Um ihn aufzuheben mußte ich dich vor Ort hier behandeln, weil du auf keinen Bewegungszauber angesprochen hast. Professor Silverbolt hier hat mir geholfen, die Einzelteile des Fluches zu beheben und dich dann in einen kurzen Schlaf gezaubert, damit du dich erholen konntest.”
 “Mist, war das wieder sowas wie mit Agatha Priestley?” Erschrak Elroy.
 “Genauso, Elroy. Nur diesmal haben wir den Saukerl erwischt”, erwiderte Silverbolt. Madame Pomfrey schnalzte mißbilligend mit der Zunge.
 “Wer war’s?” Fragte Elroy.
 “Einer, der sich als Hogwarts-Schüler ausgegeben hat. Professor Dumbledore konnte ihn enttarnen, als er sämtliche Schüler und Lehrer in den Schulhäusern versammelt hat und eine besondere Alarmvorrichtung benutzen konnte”, sagte die Heilerin. “Der richtige Schüler wurde in einem unbenutzten Kerker gefunden. Er kann sich auch an nichts erinnern.”
 “Den sollen die Dementoren knutschen”, knurrte Elroy wütend. Dann meinte Professor Silverbolt:
 “Sowas würde ich meinem schlimmsten Feind nicht gönnen, Elroy.”
 “Was machst du hier, Aurora?” Fragte Elroy.
 “Ich bin so unterwegs”, log Aurora Dawn. “Dabei habe ich Madame Pomfrey und Professor Silverbolt gefunden und gefragt, ob ich helfen könne. Aber weil Professor Dumbledore seinen Phönix hergeschickt hat war ich nicht mehr nötig. Aber zugucken durfte ich, weil ich ja vielleicht selbst mal Heilerin werde.”
 “Haben wir echt den Typen erwischt?” Wollte Elroy noch einmal wissen. Alle nickten. Dann kehrten sie zu Fuß zum Schloß zurück. Der Phönix flog mit einem lauten Jubelschrei davon.
 Als Aurora in die Eingangshalle trat, kam ihr Eunice Armstrong entgegen.
 “Aurora, Professor Dumbledore sucht dich. Kannst du bitte in sein Büro. Oh, Professor Silverbolt. Sie sind auch da? Sie sucht Professor Dumbledore auch.”
 “Dann wollen wir dem alten Haudegen mal einen Besuch abstatten”, knurrte Silverbolt belustigt. Sie verabschiedeten sich von Elroy, der noch mit Madame Pomfrey in den Krankenflügel gehen wollte, um abschließende Untersuchungen über sich ergehen zu lassen und begaben sich zum Schulleiterturm.
 In Dumbledores rundem Raum lag Brusters Körper immer noch geschockt aber nun normalgroß auf dem Boden. Dumbledore hockte vor seinem kleinen Kamin. Sein Kopf steckte wohl weit entfernt. Aurora hörte noch wie er sagte:
 “… Ich werde ihn gleich auch noch einbestellen, Ethel. Mein Angebot bleibt nur so lange aufrecht, wenn mir die beiden erklären, was das sollte und welche der zwei Möglichkeiten sie annehmen werden. Ich hatte echt gehofft, Ihre Tochter würde einen ehrlicheren Weg einschlagen als Ihre Frau Mutter.”
 “Wenn sie in vier Stunden nicht vor meiner Haustür appariert ist, warte ich in Kings Cross auf sie, Professor Dumbledore”, klang wie aus einem tiefen Brunnenschacht eine verärgerte Frauenstimme. “Abgesehen davon hat Sie Ihnen geholfen, den alten Dämon auszutreiben, Sir. Wenn sie nicht an diesem Ort gewesen wäre, hätte sich Kalsharin Daragasadin einen neuen Körper gegriffen und wäre einfach verschwunden.”
 “Das ist der einzige mildernde Umstand, der mich bewog, Ihnen dieses Angebot zu machen, Ethel. Die beiden sind volljährig und daher eigenverantwortlich. Auf Wiedersehen!”
 “Schön, von Ihnen gehört zu haben, Professor Dumbledore”, kam eine eher geknurrte als gesprochene Antwort zurück. Dann wirbelte es im Kamin, und der Schulleiter besaß wieder seinen Kopf mit dem langen silberweißen Haar und Bart.
 “Ah, gut, daß du schon da bist, Aurora. Da du die einzige Zeugin dieses Vorfalles wurdest … Ah, Adamas, sie sind auch da. Geht es Ihnen wieder gut?”
 “Kann ich nicht behaupten, Herr Direktor.”
 Dumbledore rief durch das Feuer zu Snape, er möge Loren Tormentus zu ihm hochschicken. Snape fragte zurück, ob er sie begleiten solle.
 “Nein, nicht nötig, Severus. Am Besten kommt sie unverzüglich zu mir”, erwiderte Dumbledore.
 “Werden Sie die beiden von der Schule weisen?” Fragte Aurora.
 “Nun, von den Regeln her bleibt mir keine andere Wahl, Aurora. Ich weiß nicht, weshalb und wielange sie dieses Körpertauschspiel getrieben haben. Die Möglichkeiten, die sich für sie daraus ergaben sind jedoch so drastisch, daß ich die beiden nicht länger als nötig unter dem Dach dieser Schule dulden kann. Aber ich habe mit den Eltern der beiden kontaktgefeuert und wegen der unbeabsichtigten, aber durchschlagenden Hilfe bei der Bekämpfung Kalsharin Daragasadins zwei Möglichkeiten erwogen. Aber näheres gleich.”
 “Kalsharin Daragasadin, ist das der Name dieses Dämons, der Elroy in Besitz hatte?” Fragte Aurora.
 “Sagen wir’s so, so nannte er sich. Das ist eigentlich ein Titel, ein Kampfname wie Lord Voldemort, wenngleich Kalsharin Daragasadin eher eine Dienstbezeichnung ist”, knurrte Silverbolt, nun wieder ganz der schulweit bekannte Dobermann.
 “Bodenbereiter des Unbezwingbaren bedeutet der Name. Eigentlich war diese körperlose Kreatur nur ein williger Sklave eines weitaus mächtigeren Unholds, der seine Spuren in der Vorzeit hinterlassen hat und in verschiedenen Weltreligionen mit dem Bösen schlechthin gleichgesetzt wird. In verschiedenen Überlieferungen heißt er Schattenfürst oder General der Vernichtung. Alle Teufelsbilder und bösen Gottheiten der Frühzeit bis heute könnten auf ihn zurückgeführt werden.”
 “Das war ein Sklave? Wie mächtig soll denn dann der Meister sein, wenn ein Sklave schon mit so heftigen Zaubern um sich wirft?” Erschrak Aurora.
 “Nun, wie Professor Dumbledore erwähnt hat, wesentlich mächtiger. Sein Problem ist nur, daß er einmal gezwungen war, seine Macht aufzusplittern, weil er sie sonst ganz verloren hätte. Als er dann körperlich starb, ging sein Geist in ein geheimes Artefakt ein, das der Inbegriff seiner Macht ist. Da hat er geduldig auf den Tag gewartet, bis er wiedererweckt wird. Kalsharin Daragasadin war der Diener, der ihm den Boden bereiten sollte und seine Erweckung einleiten sollte. Ich hoffe, meine mir von jemandem aus ähnlich früher Zeit verliehene Macht konnte diesen Alptraum nun endgültig vertreiben. Sah am Ende zumindest danach aus.”
 “Nun, den Bericht darüber möchte ich gleich von Loren selbst hören”, sagte Dumbledore ruhig. Silverbolt setzte schon an, zu behaupten, daß die doch nicht dabei war. Doch dann grinste er.
 “Deshalb hat sich Kalsharin Daragasadin so angewidert von dem Bürschchen hier abgewendet”, knurrte er und zeigte auf den betäubten Körper von Bruster Wiffle.
 “Jedenfalls hoffe ich, daß wir eine große Gefahr, größer noch als Lord Voldemort und Dairons Baum für mehrere Generationen wenn nicht für immer gebannt haben.”
 “Falls nicht, wird meine Familie weiterhin gegen ihn kämpfen”, erwiderte Silverbolt. “Genauso wie gegen Lahilliotas Brut.”
 Aurora ließ sich dann noch kurz beschreiben, daß es sieben uralte Zaubererfamilien gab, die bis in die Zeit der alten babylonischen Hochkultur zurückreichten und sieben unzerstörbare Amulette weitervererbte, in denen die gebündelte Kraft aus Liebe, Schutz und Lebenskraft vereinigt sei. Dann erschien Loren Tormentus, erst etwas unsicher, weil sie herzitiert worden war. Als sie dann Brusters Körper sah, erbleichte sie regelrecht. Um das zu erklären fragte sie sofort:
 “Ist was mit Bruster passiert, Sir? Ich habe ihn kurz nach dem Quidditchspiel doch noch gesehen.”
 “Nun, im Moment ist das die Auswirkung eines Schockzaubers, Mr. Wiffle”, sagte Dumbledore. Die Tür fiel zu und verriegelte sich. “Was immer ihr beide für ein Spiel getrieben habt, es ist jetzt aus und vorbei. Accio Vielsaft-Trank!” Aus Lorens Umhang flog eine große Feldflasche zu Dumbledore hinüber. Er entkorkte sie und besah sich den Inhalt, während die Person, die Loren Tormentus’ Aussehen hatte, mit weit aufgerissenen Augen dastand und wohl fieberhaft überlegte, wie sie sich aus der Sache herauswinden konnte.
 “In den meisten Beschreibungen des Vielsaft-Trankes steht nur drin, daß die Wirkung nach einer Stunde von selbst verfliegt”, sagte Dumbledore ruhig. “Wir könnten also warten, bis die Wirkung von selbst vergeht. Andererseits ist das nicht nötig, da eine Dosis des Vielsaft-Trankes, in dem die körperliche Essenz der Ausgangsgestalt enthalten ist die Wirkung sofort beendet. Enervate!” Er hielt seinen Zauberstab auf Bruster gerichttet, der erwachte, sich umsah und ebenfalls ertappt zu Dumbledore aufschaute. “Ich möchte euch nun beide Bitten, eure angeborene Erscheinungsform wieder anzunehmen.” Er gab Lorens Erscheinungsform die Flasche, die er bei Bruster beschlagnahmt hatte und Brusters Erscheinungsform die von Lorens Erscheinungsform beschlagnahmte. Beide tranken ohne weiteres Wort. Als sie sich dann in ihre natürlichen Daseinsformen zurückverwandelt hatten fragte Loren, ob Aurora Dawn wirklich dabei sein sollte, wenn sie Dumbledore berichteten. Dieser bestand darauf. Beide sagten dann nur, daß sie sich das mit dem Körpervertauschen vor vier Jahren ausgedacht hatten und heimlich Vielsaft-Trank in größeren Mengen gebraut hatten und dann, als sie in den Ferien waren, an die Zutaten gekommen seien. Dumbledore versuchte zwar, etwas mehr darüber zu erfahren, bekam aber keine anderen Antworten. Loren sagte dann nur noch, daß sie sich nach Silverbolts Amtsantritt über ihn erkundigt und mit Bruster darüber gesprochen habe, daß dieser wohl den unheimlichen Bodenbereiter suche, der alle paar Generationen auftauchen solle und rechtzeitig gefunden werden müsse, um kein Unheil heraufzubeschwören. Deshalb habe Loren, die eigentlich nur noch einmal mit Mortimer und Roy über Jungensachen reden wollte, Brusters Körperform angenommen.”
 “Wie gesagt, dieses Spiel ist nun aus und vorbei”, wiederholte Dumbledore seinen Satz von eben. “Euch ist doch wohl sonnenklar, daß ihr hier keine weitere Nacht zubringen werdet, von den UTZ-Prüfungen ganz zu schweigen. Die sind für euch nun so weit fort wie die Sonne von der Erde. Zumindest werdet ihr hier in Hogwarts keine verbindliche Prüfung mehr ablegen, die noch dazu als Reifezeugnis für euch gelten sollte. Von geistiger oder gar sittlicher Reife kann hier wohl nicht gesprochen werden, abgesehen davon, daß ich von dir, Bruster sehr schwer enttäuscht bin, und ich habe gelernt, mit Enttäuschungen umzugehen. Du hast dich nach der unrühmlichen Sache mit Professor Bitterling scheinbar sehr gut empfohlen, dich meines Vertrauens versichert und nicht nur als Vertrauensschüler, sondern auch als Schulsprecher qualifiziert. Im Grunde könnten deine Mitschüler dir sehr böse sein, daß ab nun jede Auswahl von Vertrauensschülern oder Schulsprechern mit einem sehr fahlen Beigeschmack verbunden ist. Aber ich muß zumindest anerkennen, daß ihr beide den heutigen Zwischenfall zu einem für uns alle guten Ende gewendet habt, weil du, Loren, dem Kalsharin Daragasadin jede Lust an einem Ersatzkörper vergellt hast. Womöglich konnte er dadurch endgültig besiegt werden. Aber das werden vielleicht erst spätere Generationen erfahren.” Er blickte die beiden überführten Regelbrecher sehr eindringlich an. Dann sprach er weiter: “Ihr seid euch wohl auch im Klaren, daß der Vertrauensmißbrauch an mir das Vertrauen zerstören könnte, daß die Schülerinnen und Schüler von Hogwarts in mich setzen. Geht das Vertrauen in den Schulleiter verloren, verschwindet es auch im Bezug auf die Schule. Ihr habt Hogwarts mit eurem unrühmlichen Treiben an den Rand der Untragbarkeit gebracht. War es das wert?”
 “Wir hatten nie die Absicht, Hogwarts und dem, was damit zusammenhängt Schaden zuzufügen, Professor Dumbledore”, sagte Bruster reumütig. “Erst war es nur ein Spiel, mal ein Junge mal ein Mädchen zu sein. Aber wenn Sie jetzt fürchten, daß die Schule deshalb geschlossen werden muß, wenn Sie uns fristlos entlassen müssen, Sir, dann sage ich, daß das mir den Spaß nicht wert war.”
 “Ich sah in diesen Körpertauschaktionen erst auch nur meinen Spaß, vor allem, wenn es darum ging, Brusters Respekt vor den Bedürfnissen von Frauen und Mädchen zu wecken. Dann erfuhr ich von diesem Kalsharin Daragasadin und beschloß mit ihm zusammen, unsere heimlichen Sachen dazu zu nutzen, Kalsharin Daragasadin zu finden, bevor er sich richtig ausbreiten kann. Meine Eltern, meine Großeltern und alle Vorfahren von mir sind in Hogwarts zur Schule gegangen. Ich weiß nicht, ob ich einmal Kinder haben werde, die zaubern können und dann in eine Zaubererschule gehen können. Falls ja, dann wäre es wirklich sehr bedauerlich, wenn es an unserem Treiben liegt, daß Hogwarts dann nicht mehr da ist.””
 “Ich habe gehofft”, sagte Dumbledore, als Silverbolts hämisches Kichern ihn unterbrach und er den Kollegen durch einen energischen Blick zur Ruhe bringen mußte. “Ich habe gehofft, daß ihr beide zumindest vernünftig genug seid, die Konsequenzen zu tragen, die euer Tun nach sich ziehen muß. Deshalb habe ich euch ein Angebot zu machen, das euch hilft, ohne Schimpf und Schande aus der Schule zu verschwinden und mir und allen Lehrern, die hier für euch und eure Kameraden alles tun, um sie zu anständigen Hexen und Zauberern auszubilden, den Skandal erspart, der sonst nicht zu vermeiden ist. Ihr holt eure Habe aus den Häusern und verabschiedet euch mit der Begründung, ihr hättet befunden, schon jetzt in die freie Welt zu gehen aus der Schule. Ich sehe von einer Anzeige beim Ministerium ab, sofern ihr innerhalb der nächsten Stunde vom Gelände dieser Schule herunter seid. Wenn ihr jedoch meint, ihr müßtet es darauf ankommen lassen, ob ich euch entlassen kann oder nicht, werdet ihr in spätestens vier Stunden im Hogwarts-Express nach London sitzen. Möglicherweise folgt dann eine Verhandlung vor einem Zaubereigericht, je danach, wie der Leiter der Strafverfolgungsbehörde gestimmt ist, womöglich auch nur die Verbannung aus der Zaubererwelt. So oder so kann ich euch nicht länger bei uns dulden.”
 “Wenn wir jetzt ihr Angebot annehmen”, begann Loren Tormentus, “wer garantiert uns, daß wir dann wirklich frei leben können?”
 “Im Moment ich”, erwiderte Dumbledore. Aurora Dawn blickte sich um. Loren fragte dann noch, ob das wirklich so geschickt sei, sie als Zeugin dabei zu haben, wenn der Direktor sie klammheimlich und ohne Schaden für die Schule entlassen wolle. Dumbledore sagte dazu nur:
 “Da sie dabei war, wie ihr beide aufgeflogen seid, und sie mein Vertrauen bisher nicht nur nicht mißbraucht sondern in höchstem Maße gerechtfertigt hat gehe ich davon aus, daß sie im Namen von Hogwarts und allen hier neu beginnenden Schülergenerationen einverstanden sein wird, darüber Stillschweigen zu bewahren, was hier und heute mit euch beiden passiert.”
 “Ich habe eine bessere Idee”, wagte Aurora es, in die Wortlosigkeit, die folgte einzudringen. Alle sahen sie an. Bruster betrachtete sie mit dem Ausdruck dessen, der sich nicht gerade besseres erhofft. Loren sah sie etwas abschätzig an, als könne sie doch eh nichts wichtiges beisteuern. Silverbolt schien zu überlegen, was jetzt noch kommen konnte, und Dumbledore nickte ihr aufmunternd zu. “Wir könnten es so hinstellen, daß Bruster bei dem Angriff auf Hogwarts so schwer verflucht wurde, daß er für eine lange Zeit ins St.-Mungo-Hospital geschickt werden muß. Was Loren angeht, so könnte sie doch eine Eule von irgendwem kriegen, die oder der ihr ein Angebot macht, daß sie sofort annehmen muß, wobei sie völlig ohne UTZs auskommt. Da ja beide wie ich volljährig sind, kann das gehen. Bruster verschwindet für einige Zeit bei seinen Eltern in der Muggelwelt, und ich denke, daß Loren bestimmt schon wen kennt, bei dem sie unterkommen kann.”
 “Warum soll nur ich im St.-Mungos landen, abgesehen davon, daß das auch auffliegen kann”, erwiderte Bruster. Loren entgegnete darauf ungefragt:
 “Weil du der einzige warst, der nicht in der Schule eingeschlossen wurde. Ich war ja die ganze Zeit in Slytherin.”
 “Stimmt, daß mit dem St.-Mungo könnte auffliegen”, knurrte der Lehrer für verteidigung gegen die dunklen Künste. “Besser ist es, daß Bruster bei dem Angriff einfach verschwunden ist. Hat ja keiner mitgekriegt, wie er hier wieder aufgetaucht ist, oder, Albus?”
 “Öhm, das ist richtig”, sagte Dumbledore nickend. “Ja, das wäre vielleicht die beste Lösung. Aber dann dürftest du nirgendwo in der Zaubererwelt wieder auftauchen, Bruster”, sagte der Schulleiter noch. Bruster schien über Dumbledores Worte nachzudenken, ebenso Loren. Dann nickte sie und sagte:
 “Wenn Sie’s Schaffen mir eine Eule innerhalb der nächsten fünf Minuten zu schicken, die wichtig genug rüberkommt, bin ich in spätestens einer Stunde vom Gelände runter, Professor Dumbledore. Ich muß nur mit meinen Eltern sprechen, daß ich vorzeitig von der Schule runtergehe. Nach Zeugnissen zu fragen erübrigt sich ja wohl.”
 “Eindeutig”, stieß Dumbledore aus. Bruster legte sein Schulsprecherabzeichen ab und fragte, wie er so heimlich verschwinden könne wie er gekommen sei. Dumbledore entnahm der Frage die Antwort und winkte seinem Phönix zu.
 “Ich werde Norma zukommen lassen, daß du beschlossen hast, für Hogwarts’ untadeligen Ruf für längere zeit zu verschwinden, womöglich für tot erklärt werden mußt, so leid es mir für deine Schwester Doris tut.”
 “Ich kläre das mit meinen Eltern und Verwandten ab”, sagte Bruster nur. Dann verschwand er mit Dumbledores Phönix, der knapp eine Minute später wieder auftauchte. Loren nickte.
 “Er ist zu Hause angekommen, und meine Mum schickt gleich eine Eule zu mir. Sie haben ja mit ihr kontaktgefeuert, Professor Dumbledore. Wir können die ganze Lügengeschichte mit einer wahren Sache abschließen. Ich darf auf dem Landgut von Madame Underwood anfangen und mich dort mit den magischen Pflanzen befassen.”
 “Nun, mach aus deinem Leben etwas, das es wert ist gelebt zu werden, Loren”, sagte Dumbledore. “Sei dir dabei aber immer gewiß, daß du zu den Entscheidungen stehen mußt, die du triffst, wie du es jetzt auch tun mußt.”
 “Ich habe hier eine ganze Menge gelernt, Professor Dumbledore. Vor allem aber habe ich gelernt, daß Ziele, die es wert sind, verfolgt zu werden, jede Unannehmlichkeit wert sind, um sie zu erreichen. Vielen Dank für die bald sieben Jahre hier, Sir!”
 “Ich nehme deinen Dank an, Loren. Sieh zu, daß du in einer Stunde abreisen kannst. Da du zumindest wie Bruster die Apparitionsprüfung bestanden hast, bist du dann schnell zu Hause.”
 “Aurora, ich hoffe, ich kann dir genauso vertrauen wie Professor Dumbledore, daß du keinem von deinen oder meinen nun bald ehemaligen Kameraden erzählst, was wirklich passiert ist.”
 “Du hast Glück, daß ich schon wegen Bruster und Mortimer nichts sagen werde und auch nicht, um die Auswahl der Vertrauensschüler nicht in Frage zu stellen. Wahrscheinlich sehen wir uns gleich nicht mehr. Deshalb wollte ich dir nur noch ehrlich sagen, daß du von den Slytherins die annehmbarste aus deinem Jahrgang bist. Soll ich Tonya sagen, sie soll auf deine Schwester achtgeben?”
 “Diese Hürde nehme ich selbst”, knurrte Loren. Dann umarmte sie Aurora Dawn.
 “Du bist zwar immer noch ein Eierkopfmädchen, aber es hat mir sehr gefallen, mit dir zusammen hier gelernt zu haben.”
 “Noch eine letzte Frage, Loren”, setzte Aurora an. “Wer von euch beiden war bei meiner Feier zu meinem siebzehnten Geburtstag dabei?”
 “Das war Bruster, Aurora. Bei sowas haben wir keinen Tausch gemacht, das kann ich dir verbindlich versichern, auch wenn du es mir vielleicht nicht glauben wirst, was ja verständlich ist.”
 “Gut, ich glaube dir, Loren. Viel Glück draußen in der großen Welt!”
 “Dir auch viel Erfolg. Vielleicht höre ich ja, wenn du eine Heilhexe geworden bist.”
 Loren verließ das runde Turmzimmer des Schulleiters. Dieser schloß wieder die Tür und wandte sich Silverbolt zu, der seinen Heilsstern hervorholte, der immer noch wie ein leuchtschwaches Blinklicht erglühte und wieder erlosch.
 “Hast du nicht mal gesagt, wenn man ein einziges Leben retten kann, ist das eigene Leben die Sache wert, Albus?” Fragte der Lehrer. “Wenn durch den Fluch, den ich von Kalsharin Daragasadin abgekriegt habe der Spuk mit Iaxathan endgültig erledigt ist war es die Sache wert.”
 “Ein Fluch hat deinen Schutz durchdrungen. Aber das kann doch nur ein tödlicher Fluch”, wunderte sich Dumbledore.
 “Das hängt wohl von der Form des Anwenders ab, Albus. Ich war wohl schon sehr ausgebrannt, als Kalsharin Daragasadin mir noch einen Stachel ins Fleisch jagen wollte. Offenbar verhindert der Heilsstern, daß ich rasend schnell älter wurde, wie es die Worte mir verkündet haben. Aber irgendwas passiert da mit mir, und ich fürchte, ich darf meinen kleinen Talisman nicht mehr ablegen, solange ich lebe.”
 “Das wäre dann wohl das kleinere Übel”, sagte Dumbledore. “Aber ist Ashtaria nicht dafür bekannt, Tod in Leben zu verwandeln?”
 “Aber sie war nicht da”, erwiderte Silverbolt knurrig.
 “Vielleicht hört das mit dem Blinken auf, Adamas. Dann wissen wir, daß der Fluch getilgt ist”, erwiderte der Schulleiter.
 “du hast recht, Albus. Die Frage ist nur, was ich jetzt machen soll. Soll ich das Jahr noch zu Ende bringen und hoffen, daß der angebliche Fluch des sogenannten Unnennbaren nur ein Mythos ist oder lieber jetzt schon kündigen und …”
 “Wenn du dir nicht mehr sicher bist, den Schülern hier was beizubringen, kann ich dir jetzt schon deine Papiere geben, Addy”, unterbrach Dumbledore ihn. “Da muß ich dann nur reinschreiben, daß du dich den Aufgaben nicht gewachsen gefühlt hast, die der Unterricht an dieser Lehranstalt an dich gestellt hat.”
 “Moment mal!” Polterte Silverbolt los. “Ich dem hier nicht gewachsen?! Ich laufe mit angeketteten Kugeln an den Beinen durch deinen Unterricht hier, damit die Schüler überhaupt mitkommen. Gut, du hast mich überzeugt. Sollte mich der Fluch von Kalsharin Daragasadin und der von eurem Lord Voldemort nicht zusammen erledigen, erledige ich das Jahr hier und bringe alle die noch übrig sind durch die Prüfungen. Dann kriege ich aber auch ein anständiges Zeugnis von dir, mein alter Freund.” Beide Zauberer lachten. Dann nahm Silverbolt Aurora noch das versprechen ab, niemandem von der Sache mit Kalsharin Daragasadin und dem Heilsstern zu erzählen. Aurora wünschte Silverbolt gute Besserung und verabschiedete sich.
 Am Abend war Loren schon längst fort. Alle trauerten um Bruster Wiffle. Aurora hatte mit Cynthia, die von Professor Silverbolt und Dumbledore nach der Sitzung mit Loren und Bruster gerufen worden war darüber gesprochen, daß Bruster, nachdem sie fortgelaufen war, irgendwie zwischen die Fronten geraten sei und keiner wisse, wo er nun abgeblieben sei. Dumbledore hielt noch eine kurze Ansprache zu der Gefahr am Nachmittag und erwähnte, daß jemand am Nachmittag versucht habe, Hogwarts zu überfallen. Dabei sei Bruster Wiffle verschwunden und Elroy mit einem Fluch belegt worden, der ihn zeitweilig wie von einer anderen Kreatur besessen hatte wirken lassen. Er strahlte dabei die übliche Zuversicht und Erhabenheit aus. Nach dem Abendessen mußte Aurora Doris Wiffle und den Swifts noch einmal erzählen, was passiert war. Sie benutzte die Notlüge, daß sie in einem halbohnmächtigen Zustand dagelegen habe, bis sie aufgewacht sei und nur noch Silverbolt und Elroy Portsmouth dort gewesen seien.
 “Mist sowas”, knurrte Mortimer. “Wie soll ich das Tante Norma erzählen?”
 “Das wird Professor Dumbledore nun tun”, sagte Aurora.
 “Ob Dorian die paar Monate noch gut durchhält, wo der jetzt als Nachfolger von Bruster ranmuß?” Wollte Mortimer wissen.
 “Mit Eunices Hilfe wird’s schon gehen”, sagte Aurora. Immerhin bildeten die beiden auch so schon ein Paar, ganz offen, ganz anständig ineinander verliebt.
 “Da haben wir Du-weißt-schon-wen überstanden, und dann sowas”, jammerte Doris. Sie hatte ihren großen Bruder verloren und würde nun von allen immer wieder daran erinnert. Mortimer tröstete sie, daß Bruster nicht tot sei, solange man keine Leiche von ihm hätte. Aurora nickte beipflichtend. Wußte Mortimer, wie recht er damit hatte? Womöglich würde Doris in den nächsten Ferien schon die Wahrheit erfahren. Dann meinte Mortimer auf einmal:
 “Das ist eigentlich unfair, daß der Typ sich von irgendwas wegzaubern läßt, ohne mir zu sagen, wen ich für das Spiel gegen Gryffindor als Treiber aufstellen soll.” Obwohl diese Bemerkung unangemessen war oder gerade deshalb mußten sie alle befreit lachen.
 __________
 Gryffindor gewann wie zu erwarten war gegen Hufflepuff und träumte nun vom Pokal. Eunice unterließ es nicht, Tonya Rattler immer wieder damit aufzuziehen. Doch das war für Aurora und die anderen Ravenclaws völlig bedeutungslos. Denn knapp eine Woche vor den Osterferien trat etwas ein, das viele hier mit Spannung und Vorfreude erwarteten.
 Das Ereignis begann am Sonntagmorgen. Petulas Katze Schneeflöckchen, der viele Ravenclaws ausrangierte Stofftaschentücher und kaputte Strümpfe für ihr Kindbett gespendet hatten, schleppte ihren nun überdeutlich gerundeten Leib ächzend zum von ihr unter Petulas Bett bezogenen Nest. Feuerball, Miriams Kniesel und mutmaßlicher Vater der fünf erwarteten Kätzchen, war von der blütenweißen Katze immer wieder fortgescheucht worden. Miriam hatte dann beschlossen, ihn in seinem Tragekorb einzuschließen und gut zuzusperren. Auch wenn der Kniesel laut maunzte und knurrte und immer wieder mit den Krallen am Flechtwerk des Korbes kratzte, keiner erbarmte sich seiner und ließ ihn frei. Stattdessen saßen alle um Petulas Bett herum auf dem Boden. Dina, die selbst Mutterfreuden entgegensah, hatte sich von Aurora und Petula überzeugen lassen, auf einem Stapel Kissen zu liegen, um nicht in einer unbequemen Stellung am Boden hocken zu müssen.
 “Sind das schon Wehen?” Fragte Petula zwischen Aufregung und Besorgnis, als Schneeflöckchen keuchte und sich wie unter einem starken Krampf zusammenkrümmte.
 “Wahrscheinlich die Senkwehen”, meinte Aurora und beäugte durch ein Fernglas, das sie zum Quidditchschauen benutzte den Hinterleib der Katze. “Es geht sogar schon etwas Wasser ab”, sagte sie dann noch. Leises Getrappel von draußen störte die Anspannung. Die Swift-Drillinge, Nelly und Vivian öffneten vorsichtig die Tür. Ramona Swift fragte, ob sie hereinkommen und zusehen dürften, wenn Schneeflöckchen ihre Jungen bekam. Aurora richtete sich auf und sagte:
 “Ich weiß nicht, ob ihr das nicht zu stressig wird. Stellt euch mal vor, ihr bekämt gerade ein Baby und wäret mitten in der Winkelgasse oder an einer Hauptstraße in London. Aber wenn ihr nicht zu nahe rangeht und euch ganz leise verhaltet, könnt ihr zusehen. Allerdings könnte es ein anwidernder Anblick werden. Nur das für die Mädels, die kein Blut sehen können.” Die fünf Mädchen nickten und schlichen herein, während Feuerball immer noch um seine Freilassung bettelte.
 Als nach zwanzig Minuten das erste klebrig-feuchte Fellbündel aus Schneeflöckchens Hinterleib herausgepresst wurde, setzte Vivian schon an, zu klatschen. Doch Aurora sah sie nur an und schüttelte den Kopf.
 “Da kommen noch vier”, flüsterte sie.
 “Woher wissen wir, was was ist?” Fragte Petula im Flüsterton.
 “Kriegen wir dann wenn sie alle gekriegt hat”, flüsterte Aurora, die bei diesem Unternehmen die Sprecherin war. Die Mädchen sahen mit etwas Widerwillen aber mehr Faszination zu, wie Schneeflöckchen unter Schnaufen und Quängeln zwei weitere Junge gebar. Fehlten nur noch zwei. Das vierte quälte sich elende dreißig Minuten durch das Tor zum Licht der Welt. Doch wo war das Fünfte? Noch immer keuchte und quängelte Schneeflöckchen.
 “Aurora, die kriegt das fünfte Junge nicht raus”, raunte Petula. Miriam zischte:
 “Kann bei Knieseln vorkommen, daß die Jungen sich vor der Geburt nicht richtig drehen.”
 “Okay, ich seh nach”, sagte Aurora und tastete sich vor. Schneeflöckchen war von den ersten vier Geburten so geschafft, daß sie es widerstandslos hinnahm, wie Aurora sie mit bloßen Händen abtastete und dann in ihren Leib hineinfingerte, bis sie das letzte Bündel Jungkniesel zwischen den Fingern hatte. Tatsächlich war das fünfte Junge auf dem Weg in die Welt stecken geblieben. Aurora griff zum Notfallbesteck, daß sie sich von Madame Pomfrey erbeten hatte, einer Lösung, die die äußeren Geschlechtsorgane künstlich erweiterte und eine flache Zange, um das Junge zu holen. Mit größter Behutsamkeit beförderte sie im Rhythmus von Schneeflöckchens Kontraktionen das fünfte Halbknieselkind an die Frische Luft. Dabei achtete sie darauf, nicht zu fest zuzudrücken, um dem Jungtier keinen bleibenden Schaden zuzufügen. Dann zog sie das Junge vollständig heraus und ließ es in das weiche Nest fallen, wo seine Geschwister bereits die kurzen Beinchen bewegten und mit winzigen Stimmen zu maunzen begannen. Feuerball hörte für einen Moment mit seinen Klagelauten auf und lauschte.
 “Der bewegt sich nicht”, stieß Petula hektisch aus, während Aurora Schneeflöckchen abschließend begutachtete.
 “So, wenn sie gleich noch die Nachgeburt losgeworden ist, kannst du deine tapfere Katzenmummy heute Abend schon wieder knuddeln”, sagte Aurora zu Petula. Dann besah sie sich das fünfte Jungtier. Im Moment bewegte es sich nicht. War es womöglich im Geburtskanal erstickt? Aurora besah sich das winzige Fellbündel. Die Beine standen leicht gebogen ab. Wenn das Junge tot war, mußte sie es wohl gleich mit der Nachgeburt fortwerfen. Schneeflöckchen lag keuchend da und brauchte unbedingt Ruhe. Doch die ersten Jungen wollten schon trinken. So robbte sie weiter in ihr Nest und holte sich die hilflosen Babys. Als sie das fünfte Junge beroch schien Schneeflöckchen zuerst wie alle anderen davon auszugehen, dieses Junge nicht säugen zu müssen. Doch dann stupste sie das winzige Fellbündel mehrmals an. Da zuckten die Beinchen, und ein fast über der Hörgrenze liegendes Viepen erklang. Dann holte Schneeflöckchen das fünfte, nun doch noch zum Leben erwachte Junge zu sich und ließ es wie die anderen an den Prallen Zitzen saugen.
 “Wann können wir sehen, wi viele Jungen oder Mädchen das sind?” Flüsterte Nelly Flowers, die sich vor einigen Wochen schon bei Petula angemeldet hatte, eines der Jungen zu übernehmen, wenn es entwöhnt war. Aurora überlegte kurz und befand, daß sie warten wollten, bis die glückliche Mutter eingeschlafen sei. Dann wollte sie die Kinder auf ihr Geschlecht hin prüfen. Die drei Mitbewohnerinnen und die fünf Zuschauerinnen aus den unteren Klassen warteten solange. Irgendwann, so nach dreißig Minuten, hatten die Kinder genug von der ersten Milch ihres Lebens und lagen als winzige Fellkugeln herum. Auch Schneeflöckchen konnte sich nun der Erholung hingeben und lag zusammengerollt da. Aurora tastete vorsichtig nach dem ersten Jungtier. Mit einer von ihr selbst nicht erwarteten Behutsamkeit hob sie das Jungtier an, suchte und fand den kleinen Unterschied.
 “Ein Mädchen haben wir schon mal!” Flüsterte sie. Dann nahm sie das zweite warme und noch feuchte Fellkügelchen und wiederholte die Untersuchung. Das war ein kleiner Halbknieseljunge. Behutsam legte sie ihn auf seinen Schlafplatz zurück, holte sich ganz langsam und bedächtig das dritte Junge und erklärte es nach eingehender Prüfung zum zweiten Mädchen aus dem Wurf. Das vierte Jungtier war Schneeflöckchens und Feuerballs dritte Tochter. Dann betrachtete sie Halbknieselbaby Nummer fünf, holte es ebenfalls behutsam zu sich und untersuchte es.
 “Krummbein ist ein kleiner Junge”, sagte sie dann.
 “Krummbein?” Fragte Petula. “du kannst dem doch nicht schon jetzt … Ja, ich sehe es ein. Du hast ihn geholt, sonst wäre er jetzt tot und würde mein Flöckchen wohl selbst noch umbringen. Also heißt er Krummbein. Was die anderen angeht, Nelly, Vivian, Roxanne und Dina, so könnt ihr euch drum zanken, ob ihr lieber einen kleinen Kater oder ein süßes Kätzchen haben wollt.”
 “Die sehen irgendwie lustig gefärbt aus, orangerot mit weißen Punkten”, meinte Nelly. “Ich möchte eines von den Mädchen haben, wenn ich darf.”
 “Ich habe das meinen Eltern geschrieben. Wenn das tier nicht wie eine Katze von ‘nem anderen Stern aussieht, schreiben sie, sollte ich mir auch ein Mädchen aussuchen, wenn es mehr als eins gibt. Sterilisierte Katzen sind immer noch ansehnlicher als kastrierte Kater.”
 “Oh, da muß ich mir das aber noch überlegen, Vivian”, meinte Petula. “Eigentlich wollte ich nicht, daß Schneeflöckchens Junge unfruchtbar gemacht werden. Ich verstehe zwar deine Eltern, daß sie keine merkwürdigen Tiere haben möchten, aber stell dir mal vor, dich würde nur jemand nehmen, wenn du keine Kinder kriegen könntest.”
 “Meine Eltern sind halt übervorsichtig, Petula”, sagte Vivian leicht verschnupft, weil ihr das rausgerutscht war. Nelly tröstete sie und sagte:
 “Im Zweifelsfall kann ich Cyn beknien, deinen Kniesel zu nehmen. Unsere Eltern haben nichts gegen ein paar Katzen mehr. In unserer Nachbarschaft wohnen viele Mäuse und Ratten. Könnte nicht schaden, wenn die weniger werden.”
 “Ich möchte aber eigentlich mein Tier mitnehmen”, knurrte Vivian. Aurora fühlte mit dem erworbenen Instinkt der Vertrauensschülerin, daß sie hier doch besser eingriff und sagte ruhig:
 “Vivian, wenn deine Eltern nur ein Tier wollen, daß nicht eines Tages Junge kriegt, dann ist das doch der beste Vorschlag, den Nelly macht. Die Knieselkinder gehören Petula, und wenn die möchte, daß die selbst mal Kinder haben können, dann sollten wir das respektieren.”
 “Die sind doch dabei nicht gleich lebensunfähig”, maulte Vivian. Dina erhob sich von ihrem Kissenlager und krabbelte im Stil eines Babys zu Vivian hinüber. Dann sagte sie ruhig:
 “Vivian, wir wissen nicht, ob diese Tiere es für wichtig halten, Junge zu kriegen. Falls doch, dann leiden die, wenn sie keine haben können. Kuck mal, ich freue mich auch auf das Kind, daß ich von Roy bekommen werde und er freut sich, daß er es geschafft hat, daß ich sein Kind kriegen kann. Wenn Petula das für ihre Kniesel für richtig hält, ist das doch sehr anständig von ihr.”
 “Hmm, versuche ich meinen Eltern mal zu erklären”, sagte Vivian. Dina holte die beiden Mithörmuscheln hervor, die sie von Madame Pomfrey bekommen hatte und ließ Vivian den Herzschlag ihres ungeborenen Kindes hören. Dann sagte sie:
 “Wenn es mal ganz still ist und ich für einige Sekunden die Luft anhalte, dann kann ich das auch so hören und weiß, da ist etwas lebendiges in mir. Gönne den Mädchen von Schneeflocke das doch auch! Die haben bessere Ohren als wir.”
 “Nelly, du hast recht. Wenn Cynthia eines der beiden anderen Mädchen nnehmen kann gebe ich ihr für das Futter und die Pflege was von meinem Taschengeld ab”, sagte Vivian nun restlos überzeugt.
 “Cyn wird dir jeden Knut um die Ohren hauen, den du ihr zuschicken willst”, sagte Nelly. “Sie meinte doch schon, daß wenn sich aus unserem Haus keiner fände, der die Knieselkinder haben wolle, dann möchte sie eins haben, nicht wahr, Aurora?”
 “Hat sie gesagt”, bestätigte Aurora, die nun, nachdem sie das erste Baby auf die Welt geholt hatte, auch wenn es vier krumme Beinchen hatte, sichtlich stolz war, daß sie tatsächlich ein Gespür für den Umgang mit lebenden und fühlenden Wesen besitzen mochte.
 “Was meinst du, kann ich Feuerball rauslassen?” Fragte Miriam.
 “Nur, wenn der seine eigenen Kinder nicht fressen will”, meinte Petula.
 “Dann sollten aber nur die hier sein, die er gut kennt”, sagte Aurora Dawn. Keiner wagte dem zu widersprechen. So verschwanden Nelly, Ramona, Rita, Roxanne und Vivian aus dem Siebtklässlerinnenschlafsaal. Als Feuerball dann freigelassen wurde, sauste er zu Schneeflöckchen hin, begutachtete ihren Wurf, schnupperte vorsichtigg. Doch da tatzte Schneeflöckchen ihn mit ausgefahrenen Krallen weg. Feuerball zog mit fünf langen Kratzwunden an der rechten Wange ab und flüchtete sich auf einen der Kleiderschränke.
 “Das war eben stark, wie du Vivian überzeugt hast, warum ich nicht will, daß Flöckchens Kinder kastriert oder sonst wie unfruchtbar gemacht werden”, lobte Petula Dina. Diese lächelte und sagte:
 “Ich habe ihr nur erzählt, daß ich mich freue, von Roy ein Kind zu kriegen. Womöglich denkt Vivian ja selbst schon daran, mal was kleines zu kriegen und hat sich über mich in das Halbknieselmädchen reinversetzt, daß sie haben möchte.”
 “Habt ihr eigentlich gesehen, daß nur die Mädchen getupft sind. Die beiden Jungs sind orangerot, so’n bißchen Ingwermäßig.”
 “Ich hoffe nur, daß Krummbein seinen Namen nicht deshalb hat, weil ich mit der kleinen Zange an ihm gezogen habe”, meinte Aurora Dawn.
 “Du hast ihn nicht zerdrückt, und Flöckchen hat ihn angenommen. Also ist er doch soweit gesund”, sagte Miriam. “Außerdem, das habe ich gelesen, kommen leichte Fehlbildungen bei Halbknieseln alle zwanzig Stück vor. Wahrscheinlich hat mein Bällchen bereits fünfzehn Junge in Hogsmeade und die fünf hier waren die Nummern sechzehn bis zwanzig.”
 “Ich denke nicht, daß Krummbein schlechter laufen und springen kann als die vier anderen”, wandte Dina ein. “Vielleicht macht der mal was ganz tolles, was andere Kniesel oder Halbkniesel nicht können.”
 “Kommt drauf an, wer ihn kriegt”, sagte Petula. Aurora zog die Stirn kraus. Sie hätte sofort gesagt daß sie Krummbein behalten wolle. Doch zum einen konnte sie schlecht mit einem Tier in ein Krankenhaus, um da zu lernen, und sie wußte, daß die Lernheiler in Zimmern im St.-Mungo-Krankenhaus wohnten, um den Alltagstrott dort mitmachen zu können und bei besonderen Fällen nicht erst lange hergerufen werden zu müssen. Zum zweiten wußte sie auch nicht, was sie nach der Ausbildung machte. Vivians Bemerkung, sie könne nur eine sterilisierte Katze halten kam ja daher, daß sie unter Muggeln lebte und selbst Halbkniesel etwas merkwürdig aussehen mochten. Dina und Roy wollten auch einen der Halbkniesel haben. Wenn diese die Instinkte eines reinrassigen Kniesels geerbt hatten, dann waren sie sehr brauchbare Gefahrenspürer und Wegfinder. außerdem, so vermutete Aurora, wäre es für ein kleines Kind vielleicht nicht schlecht, mit einem Haustier groß zu werden, mit und von dem es ein friedliches Miteinander lernen und die ersten Lektionen in Verantwortung erwerben konnte, ja sogar die Fähigkeit, einem anderen Geschöpf als den eigenen Eltern Liebe zu geben. – Sie dachte wirklich schon wie eine Heilerin, erkannte Aurora Dawn und mußte lächeln.
 Die Halbkniesel und Auroras erste Bewährungsprobe als Hebamme waren das Tagesgespräch in Ravenclaw, aber auch bei den Hufflepuffs und Gryffindors. Die Slytherins hielten das für völlig unsinniges Geschwätz. Doch die Ravenclaw-Siebtklässlerinnen freuten sich, daß sie doch noch etwas schönes erlebt hatten, was sie die Schularbeiten für eine kurze Zeit vergessen machen konnte.
 Die Woche zu den Osterferien wurde noch einmal mit Aufgaben vollgestopft. Da nun alle Siebtklässler auch außerhalb von Hogwarts zaubern durften, bekamen sie von Flitwick und McGonagall auch praktische Übungen, wenngleich sie sich nicht selbst verwandeln mußten.
 “Sehr verehrte Damen und Herren, nach den Ferien werden wir die letzte Unterrichtseinheit Ihres Lebens als Hogwarts-Schüler beginnen”, sagte Professor McGonagall in der letzten Stunde vor den Ferien. “Ich bin zuversichtlich, daß alle, die im Juni an den Prüfungen teilnehmen werden, mit passablen Ergebnissen abgehen werden. Es ist bedauerlich, daß Mr. Wiffle bisher nicht wieder aufgetaucht ist, obwohl mir zuversichtlich bekundet wurde, daß er nicht gestorben sein kann. Was sich Ms. Tormentus von jenem Angebot erhofft hat, daß sie alle übrigen Berufschancen so kategorisch hat fortwerfen lassen, will mir zwar ebenso nicht in den Kopf. Aber ich empfinde zumindest noch genug Ansporn, Sie alle hier auf eine erfolgreiche Prüfung vorzubereiten. Wahrscheinlich werden Sie in zehn Jahren auf diese Zeit zurückblicken und mit Wehmut bekunden, wie schön doch die Schulzeit war.” Einige lachten darüber. Doch Eunice meinte:
 “Ich gehe davon aus, Professor McGonagall, daß denken die meisten hier jetzt schon von Hogwarts.”
 “Nun, ich wollte nur anmerken, daß Sie nach der Schule das wahre Leben vor sich haben, in dem Sie nur noch nach dem beurteilt werden, was sie leisten können oder wie Sie mit Ihren Mithexen und -zauberern umgehen. Womöglich werden die Fehler, die sie dann machen erst bekanntgegeben, wenn Sie sie nicht mehr korrigieren können. Also genießen Sie die letztten Monate Ihrer Schulzeit, sofern Sie es nicht wagen, durch Nachlässigkeiten die Prüfungen zu verfehlen und vor die Wahl gestellt sind, mit jenen, die eine Klasse unter Ihnen sind, das ganze Jahr wiederholen zu müssen oder ohne abgeschlossene Ausbildung abgehen”, erwiderte die Verwandlungslehrerin.
 Diesmal fuhr Aurora mit den anderen in die Ferien. Sie war heilfroh, daß die düstere Drohung durch diesen sogenannten Bodenbereiter aus der Welt war. Sie war froh und stolz, bei einer Geburt assistiert zu haben, auch wenn es nur Schneeflöckchens Junge waren. Sie freute sich auf das spannende Finale im Quidditch-Turnier. Vielleicht holten sie noch einmal den Pokal.
 “Hi, Aurora, Philipp und Agatha!” Rief ein Mädchen über den Bahnsteig. Es war Arcadia Priestley. Tante June umarmte Aurora, die ihr leise zuflüsterte, daß sie den Schuft endlich erwischt hatten, der Agatha angegriffen hatte. Sie sah kurz zu Elroy hinüber, der freudestrahlend von seinen Eltern in Empfang genommen wurde. Wie froh konnten die sein, ihren Jungen an Leib und Seele unversehrt zurückbekommen zu haben?
 “Zurück im Landhaus der Dawns fand Aurora einen Brief vor, der dem Aussehen nach eine weite Reise gemacht hatte. Das konnte nur von Heather Springs, ihrer australischen Brieffreundin stammen. Aber warum hatte die den Brief dann nicht nach Hogwarts geschickt, wie sonst? Sie beschloß, den Brief morgen zu lesen, weil sie ihren Eltern heute viel zu erzählen hatte. Natürlich wollte sie ihnen nicht erzählen, was wirklich mit Bruster und Loren passiert war. Aber zumindest die Sache mit den Halbknieseln wollte sie lang und breit berichten.
 


  
    21. Auf die andere Seite der Welt
 “Jeff, Du hast nur zehn Sekunden, da reinzugehen, den Patienten zu finden und ihn zu uns zu bringen”, sagte die silberblonde Hexe und blickte Jeff Greenstam auffordernd an, bevor sie mit dem Zauberstab auf eine große Holzhütte deutete und “Incendio!” Rief. Mit lautem Wuff schlugen helle Flammen aus Dach und Wänden des Holzhauses, während mit lautem Klick eine Stopuhr ansprang. Greenstam, ein dunkelhaariger junger Zauberer, der leicht aufgeregt war, nun, wo er das tückische Hindernis vor sich sah, stand eine Sekunde lang unschlüssig da. Dann hantierte er schnell mit seinem Zauberstab, erzeugte eine den Kopf umschließende Blase aus Zauberkraft und legte eine flimmernde Aura um seinen Körper. Dann disapparierte er. Die silberblonde Hexe sah auf die Zeiger der großen Stopuhr, die bei Ausruf des Zündzaubers angesprungen war. Von den zehn Sekunden waren jetzt schon viereinhalb vergangen. Die sechste, siebte und achte Sekunde vertickte. Dann erklang ein heller Glockenton, und die Uhr hielt bei acht und sieben Zehnteln an. jeff hatte es geschafft, einen im Schutze eines Feuerfesten Körperschutzes mit einem Trank gegen Hitze präparierten Ausbilderkollegen zu finden und in die Sana-Novodies-Klinik zu bringen. Die Hexe nickte anerkennend und schickte den Brandlöschzauber gegen die von ihr beschworenen Flammen aus. Eine Minute später lagen die verrußten Reste der absichtlich abgebrannten Hütte vor ihr. Sie nahm die Stopuhr und verschwand beinahe geräuschlos.
 Als sie in einem Behandlungsraum der Klinik ankam, sah sie Jeff Greenstam gerade, wie er den aus den Flammen geretteten Patienten mit einem Diagnosezauber untersuchte. Als das vorbei war erhob sich der Übungspatient wieder und lächelte den jungen Zauberer an.
 “Gut, damit hast du heute die Brandrettungsprüfung bestanden, Jeff. Du hast innerhalb von acht Sekunden und sieben Zehntel ein Gebäude von dreißig Quadratmetern betreten, den Patienten geortet und abtransportiert. Damit ist dieser Punkt nun endgültig abgeschlossen, um für die Endprüfung zur Wintersonnenwende mitte Juni zugelassen zu werden”, sagte die Hexe wohlwollend lächelnd. Jeff wußte, daß man sich dieses Lächeln sehr hart erarbeiten mußte und war froh, diese wortwörtliche Feuerprobe bestanden zu haben. Normalerweise wurde eine halbe Sekunde pro abzusuchendem Quadratmeter für die Brandrettungsqualifikation veranschlagt. Doch seine Mentorin Bethesda Herbregis verlangte ihren Prüflingen immer etwas mehr ab als die Standardvorgaben.
 “Er hat keine Rauchvergiftungen oder Brandverletzungen davongetragen, Meisterin Herbregis”, vermeldete Jeff Greenstam pflichtbewußt.
 “Wie auch, wenn Sie so schnell bei mir waren”, lachte der Übungspatient, Heiler Salix Gnoll. Bethesda Herbregis sah ihn mißbilligend an und sagte sehr energisch:
 “Deshalb habe ich dir nur eine Drittelsekunde pro Quadratmeter zugestanden, Junge. Bei plötzlichem Feuer ist die schnelle Rettung unter Beachtung der Eigensicherungsmaßnahmen innerhalb von wenigen Sekunden durchzuführen. Zwar erfüllen die Standardvorgaben auch ihren Zweck. Aber um wirklich effitient zu arbeiten sind manchmal engere Zeitrahmen nötig. Du hast es geschafft und damit die vorletzte Vorbedingung für deine Abschlußprüfung erfüllt.”
 “Na ja, wenn ich gewußt hätte, daß Sie heute die Brandrettungsübung mit mir machen wäre ich wohl noch schneller gewesen”, sagte Jeff Greenstam. Seine Ausbilderin sah ihn verhalten an und meinte kühl:
 “Eben gerade deshalb habe ich dir das nicht gesagt, daß ich diesen Teil der letzten Qualifikationen heute mit dir durchführen will. Es galt zu prüfen, wie schnell du auf eine unvorhergesehene Situation reagierst und dir zu zeigen, wie wichtig es ist, nicht sofort an einen genauen Ort zu apparieren, wenn du nicht weißt, was dich dort erwartet. Ein Gebäude sollte kein Heiler direkt durch Apparieren betreten, sondern erst von außen prüfen, ob es sicher genug ist. Keinem Patienten ist damit geholfen, wenn der ihn aufsuchende Heiler sich ohne Einhaltung der Eigenschutzmaßnahmen in tödliche Gefahr begibt. Wenn ich dich jetzt von hier direkt in das Gebäude geschickt hätte, hättest du dich dem dort lodernden Feuer ungeschützt ausgeliefert, und wir hätten dich selbst herausholen müssen. Darum ging es heute, dich darin zu prüfen, wie schnell du im von mir gesteckten Zeitrahmen Eigenschutz und Rettungsmaßnahme durchführen kannst. Wir sehen uns dann morgen früh zur nächsten Übungseinheit der Verwandlungsumkehr.” Jeff nickte ihr zustimmend zu, verbeugte sich respektvoll und sagte:
 “Dann bis morgen, Meisterin Herbregis!” Dann verließ er den Behandlungsraum.
 “Tja, das ist dann wohl der letzte, den du ins praktische Jahr hinüberführst, Beth”, meinte Salix Gnoll, als der junge Heilkunstauszubildende fort war.
 “Falls in Redrock wirklich nicht mehr als vier Kandidaten bei uns anfangen wollen, Sal. Du, Brigid, Ceres und Atropus seid ja von Direktor Springs schon eingeteilt worden. So wird mir dann wohl als dienstälteste Heilerin die Stationsoberaufsicht zufallen”, antwortete Bethesda Herbregis leicht verdrossen. Zwar bewarb sie sich durch ihre überragenden Leistungen, sowohl in der praktischen Heilkunst als auch in der Ausbildung junger Heilerinnen und Heiler um die Nachfolge von Sana-Novodies-Direktor Vitus Springs, lebte aber eben für die praktische Heilkunst, die Arbeit draußen und im herrlichen Gefühl, jungen Hexen und Zauberern sowohl den Ernst der Ausbildung als auch die Erfüllung des Heilerberufes zu vermitteln. Sie hatte sich bereits einen sehr guten Ruf erworben, und daß sie unerbittlich und streng war wurde von ihren Schülern nach anfänglichem Murren gewürdigt, wenn sie dafür überragende Ergebnisse erzielten und die Heilhexe Herbregis auch als eine wohlwollende Mentorin erlebten, die denen half, die in den einzelnen Disziplinen Schwierigkeiten hatten oder an einem bestimmten Punkt nicht mehr recht wußten, ob sie die Ausbildung zu Ende bringen konnten oder besser etwas anderes machen sollten. Für diejenigen, die dann wirklich ihre Ausbildung abbrachen fand sie sogar neue Ausbildungs-oder Arbeitsplätze. Ihr Motto war, daß Ehrlichkeit sich selbst gegenüber über Pflichterfüllung um jeden Preis ging, solange es noch um die Ausbildung ging. Einen Heiler, der nicht mit Leib und Seele in seinem Beruf arbeitete, wollte sie nicht um sich haben. Wer ihre harte Schule überstand und in das praktische Jahr eintrat, der wußte, daß er sein Leben lang der Heilkunst verbunden war, und der voll aprobierte Heiler, der einen ihrer ehemaligen Schüler zugeteilt bekam konnte auf einen verläßlichen und fähigen Assistenten zählen, dem er viele Arbeiten deligieren konnte, ohne ständig hinterherlaufen zu müssen.
 “Direktor Springs will noch zwei Jahre bei uns bleiben”, sagte Salix Gnoll. “Womöglich darf ich dann Frau Direktrice zu dir sagen, Beth.”
 “Wenn er nicht verfügt, daß du sein Nachfolger wirst, Sal”, erwiderte Bethesda Herbregis. Doch Salix Gnoll schüttelte den Kopf.
 “Ich bin kein Schreibtischwühler, Beth. Da würde ich in einem Jahr austrocknen wie eine ungegossene Blume.”
 “Sehe ich wie eine Schreibtischwühlerin aus, Sal?” Knurrte Bethesda Herbregis. “Aber wenn Direktor Springs in den wohlverdienten Ruhestand gehen möchte muß jemand hier anfangen. Abgesehen davon das die Zunft da ja noch das letzte Wort hat, wer seine Nachfolge antritt.”
 “Ja, dann spekulier mal nicht drauf, daß die ausgerechnet mich auf Springs weißen Stuhl setzen, Beth. Nach der Kiste, die ich mir mit Laura Morehead geleistet habe würde die mich glatt ganz aus der Sano rauswerfen.”
 “Mrs. Morehead sollte privates von dienstlichem trennen”, erwiderte Bethesda Herbregis. Doch ihr Kollege schüttelte den Kopf und meinte, daß sie gerade deshalb, weil er Heiler war das private als dienstliches Anliegen hinstellen und ihm sittliche Unreife unterstellen würde.
 “Ich trenne da aber, solange es nicht die unmittelbare Arbeit berührt”, erwiderte Bethesda Herbregis entschieden. Dann meinte sie noch:
 “Wir sollten noch einmal einen Aushang in Redrock anbringen lassen, daß wir Nachwuchsheiler suchen. Womöglich kommen von den UTZ-Schülern ja welche darauf, sich doch noch für diese Laufbahn zu begeistern.”
 “Bei den Bedingungen, die wir erfüllt haben wollen werden die Leute lieber ins Ministerium oder zu privaten Firmen in der zaubererwelt wechseln als sich durch unsere Mühle drehen zu lassen”, knurrte die bewährte Ausbilderin.
 “Hmm, dann sollten wir an den Bedingungen …”, setzte Gnoll an, wurde jedoch durch ein so energisches Kopfschütteln seiner Kollegin abgewürgt, daß er befürchtete, Bethesdas Kopf könnte vom Hals gedreht werden.
 “Nur das beste ist gut genug, Sal”, knurrte sie verärgert. “Wer nicht unsere Einstiegsbedingungen erfüllen kann, weiß sofort, daß er oder sie sich anders orientieren möge.”
 “Tja, Beth, und dann kriegen wir nur vier neue, wo wir sechs auf einmal nehmen könnten”, seufzte Gnoll. “Du weißt genau, daß uns die Zunft schon auf den Füßen Steht, weil niedergelassene Heiler fehlen und ein Heiler den doppelten Aktionsradius betreuen muß.”
 “Wir konnten das bisher gut genug, Sal, und die Muggel haben seit der Erfindung ihrer Flugmaschinen auch keine Probleme mehr, größere Landstriche mit ihren Knochenflickern und Zahnbohrern zu bedienen. Aber ich gebe dir insoweit recht, daß wir schon aufpassen müssen, genug niedergelassene Heiler im Land zu haben. Längst nicht jeder Fall muß hier behandelt werden. Sonst müßten wir einen zusätzlichen Trakt anbauen, trotz Rauminhaltsvergrößerung und alles”, erwiderte Bethesda Herbregis. Es klopfte an die Tür. Die Ausbilderin rief: “Herein!” Die Tür schwang auf, und ein schlachsig wirkender Zauberer mit mausgrauem Haar und verwegen wirkendem, dünnen Schnurrbärtchen betrat den Behandlungsraum.
 “Hach, habe ich euch beide erwischt, Beth und Sal”, grüßte der Ankömmling, dem die beiden anwesenden Heiler respektvoll entgegenblickten. Er tastete mit dem Blick seiner hinter ovalen Brillengläsern liegenden hellbraunen Augen die Einrichtung ab und sog prüfend Luft in seine Nasenflügel ein. Es roch noch ein wenig nach Rauch und Schwefel.
 “Der junge Greenstam hat deine Feuertaufe bestanden, beth?” Fragte der Zauberer noch. Seine Stimme klang leise aber keineswegs schwächlich.
 “Ja, er hat meine Feuertaufe bestanden, Vitus”, bestätigte Meisterin Herbregis sachlich klingend. Doch ihren Mund umspielte dabei ein leichtes lächeln, an dem der grauhaarige Zauberer einen gewissen Stolz ablesen konnte.
 “Nun, ich habe gerade mit Mrs. Morehead kontaktgefeuert, weil sie wollte, daß ich welche aus unserem Kollegium nach Redrock schicken soll, um dort Nachwuchsheiler anzuwerben. Sie meinte, wir sollten alle Ausbildungsplätze besetzen.”
 “Jemand soll zu den Schülern hin?” Fragte Salix Gnoll. der Zauberer, Vitus Springs, nickte bestätigend.
 “Wann soll einer von uns dahin?” Fragte Bethesda Herbregis.
 “Gleich nach den Ferien, bevor die Abschlußklässler sich dem Prüfungsvorbereitungsstress richtig ausgesetzt sehen. Laura, also Mrs. Morehead meint, wir sollten durch eigene Präsenz neue Schüler gewinnen”, entgegnete Vitus Springs.
 “Schade, daß ich nicht gehen kann”, sagte Bethesda Herbregis. “Aber Mr. Greenstam hat noch seine fünf letzten Zwischenprüfungen zu bestehen, die ich gerne selbst abnehmen möchte, bevor zur Wintersonnenwende im Juni die amtliche Endprüfung ansteht.”
 “Ich übernehme das, Sir”, erklärte sich Salix Gnoll zur Erfüllung des Auftrags bereit.
 “Danke, Sal”, sagte Vitus Springs zufrieden. Dann verließ er wieder den Raum.
 “Na, dann finde mal wen!” Grummelte Bethesda.
 “Ich hoffe nur, daß nicht einer aus dieser Familie bei uns anfangen will.”
 “Rufe den Drachen nicht beim Namen, Sal. Andererseits wüßte ich im Moment nicht, das die letzte Tochter aus dieser Familie Heilerin werden will, wo unsere Charakterbedingungen Selbstaufopferungsbereitschaft und Einfühlungsvermögen beinhalten.”
 “Meinte ja nur, daß wir die dann wohl nehmen müßten, wenn sonst niemand sich bereitfindet”, grummelte Gnoll.
 “Wirst du sehen, wenn dein Auftritt vorbei ist, ob wir dann neue Ausbildungsinteressenten kriegen”, sagte Bethesda nicht ganz so zuversichtlich klingend wie sie wollte. Ihr Kollege nickte andeutungsweise, sagte jedoch nichts mehr dazu.
 __________
  Hallo, Aurora,
 ist schon einige Wochen her, daß ich dir geschrieben habe. Aber hier bei uns im Land unten drunter gibt es immer so viel neues zu erleben, daß ich mich echt schon gut anstrengen muß, niemanden zu vergessen, der oder die mir wichtig ist.
 Zwei Tage, bevor ich diesen Brief angefangen habe bekam ich von meinem Großonkel Vitus mit, daß sie in der Sana-Novodies-Klinik Probleme mit Nachwuchsheilern haben, also nicht mit den Heilerschülern an sich, sondern damit, daß die wohl nächstes Jahr nur vier neue kriegen, wenn ich das richtig verstanden habe. In Redrock laufen im Moment so viele künftige Ministerialbeamten und freischaffende Hexen und Zauberer herum … Ich schweife ab. Ich schreibe dir das mit den nicht nachwachsenden Heilern deshalb, weil du mir ja im letzten Brief geschrieben hast, daß du dir doch jetzt so sicher bist, in die magische Heilkunst einzusteigen. Aber sicher wirst du dann in eurem St.-Mungo-Krankenhaus anfangen, wo die meisten englischen Heileranwärter lernen und das praktische Jahr machen.
 Meine Eltern werden über die Osterferien, die bei uns auch die Herbstferien sind einen Abstecher nach Neuseeland machen. Mein Vater will dda die Berichte über die Schamanen der Maori studieren und vielleicht mit einem oder zwei von denen Kontakt aufnehmen, wenngleich die sonst gegenüber hermetischen Zauberern sehr reserviert sind, weil deren Auffassung und Umgang mit Magie sich doch erheblich von unserer Art unterscheidet. Aber mein Vater sagt, daß vieles, was den Urvölkern bekannt war, auch heute noch sehr wichtig für uns sein könnte. Hoffentlich kommt er in einem Stück zurück. Maori sollen angeblich früher von Menschenfleisch gelebt haben. Aber womöglich ist das auch nur eine Schauergeschichte, die unsere Vorfahren erzählt haben, um die Eingeborenen als grausame Wilde zu verteufeln, die man dann ja ohne weiteres unterwerfen und vertreiben konnte.
 Was hast du in den letzten Wochen so erlebt? Ist das echt wahr, daß eine bei euch in Hogwarts bald Mutter wird? Du hattest ja geschrieben, daß die Katze einer deiner Schulkameradinnen von einem Kniesel geschwängert wurde. Sind die Jungen schon da oder kommen die noch?
 Wäre mal wieder toll, wenn wir Mädels uns direkt treffen könnten. Vielleicht ginge das ja in den Osterferien, falls du nicht in Hogwarts bleibst.
 Recht herzliche Grüße
Heather
 
 “Mum und Dad, Heather hat mir geschrieben”, berichtete Aurora. “Sie würde sich gerne mal wieder mit mir treffen.”
 “Bei sich oder bei uns?” Fragte ihr Vater amüsiert. Ihre Mutter sah sie sehr aufmerksam an.
 “Hat sie nicht geschrieben. Ist aber wohl schwierig, wegen der Überfahrt”, meinte Aurora.
 “Nicht mehr, wenn du nur Gepäck für drei Tage mitnehmen willst, Aurora. Jetzt haben sie das internationale Flohnetz störungsfrei eingerichtet”, meinte Hugo Dawn. “Hat mir schon gut geholfen, als ich nach Algerien rübermußte, um mich da wegen der Wüstenuhus schlauzumachen.”
 “Na ja, jetzt, wo du kurz vor den UTZs stehst vielleicht nicht gerade viel Zeit für Ablenkungen, Aurora. Ich denke doch, daß Heather nicht nur für ein paar Stunden mit dir zusammentreffen will, egal ob bei denen unten drunter oder im guten alten England.” Aurora sah ihre Mutter etwas mißgestimmt an, weil sie glaubte, man wolle ihr das Treffen mit Heather madig machen. Doch Regina Dawn fuhr fort: “Andererseits war ich in meinen letzten Osterferien für mehrere Tage mit meinen Klassenkameraden in Schottland unterwegs, um nach Nessie zu suchen. Dabei konnten wir gut die Elementarzauber und Verwandlungsübungen machen, die die Lehrer von uns verlangt haben. Insofern schon was, wenn du nicht nur an Hausaufgaben denken müßtest.”
 “Ich war in den letzten Osterferien meiner Hogwarts-Zeit in der Schule geblieben. Mum und Dad meinten, da hätte ich alle Ruhe und Gelegenheit, mich richtig vorzubereiten”, grummelte Hugo Dawn. Dann sagte er: “Also klär das mit deiner Brieffreundin ab, wann und wo ihr euch treffen wollt! Wir haben ja noch zwei Gästezimmer. Muß sie denn nicht arbeiten?”
 “Sie hat mir nur geschrieben, daß bei denen im Moment so viel neues los sei und daß die in ihrer Heilerschule wohl Nachwuchsprobleme krigen, weil von Redrock nicht so viele Heiler werden wollen.”
 “Die haben Sorgen. In St. Mungo sind die froh, wenn sie nur zwanzig Schüler haben, die sie intensiv ausbilden können”, meinte Regina Dawn. – Aber wenn Heather und du euch wieder treffen wollt …” Sie nickte ihrer Tochter einverstanden zu. Aurora lächelte dankbar.
 Eine Minute Darauf saß Aurora Dawn über einem leeren Pergamentblatt und überlegte, wie sie ihrer australischen Brieffreundin, die einige Jahre älter als sie selbst war, eine entsprechende Antwort schreiben konnte. Dann tunkte sie ihre Falkenfeder in dunkelblaue Tinte und schrieb:
  Hallo, Heather,
 
  dein Brief ist gleich zu mir nach Hause gekommen. Offenbar war die Posteule darauf trainiert, ihn mir für die Ferien zu bringen. Deshalb kann ich dir jetzt erst schreiben.
 
  Also, es stimmt, daß eine meiner Klassenkameradinnen, die im letzten Sommer geheiratet hat, bereits ein Baby im Bauch hat. Das soll irgendwann im September zur Welt kommen, also, wenn wir alle unsere UTZs nicht verhunzen, nachdem wir von Hogwarts runter sind. Dafür hat eine andere Mummy bereits ihre Kinder bekommen, Schneeflöckchen. Es sind fünf Stück, drei Mädchen und zwei Jungen.
 
  Was du über die Probleme bei euch in der Sano geschrieben hast scheint hier in England nicht so heftig zu sein. Meine Mutter sagte mir gerade, daß die meistens so um die zwanzig Schüler pro Jahr nehmen. Wie viele können die denn bei euch nehmen?
 
  Meine Eltern meinten, als ich denen sagte, daß du mich gerne mal wieder so richtig sehen wolltest, daß ich ruhig fragen soll, wo und wann du und ich uns treffen können. Mittlerweile soll das Flohnetz ja ohne Störung arbeiten. Dann könnte ich zu dir oder du zu mir rüberkommen, ohne einen ganzen Tag einzuplanen, falls wir nicht mehrere große Koffer mitschleppen wollen. Also schreibe mir bitte, wie es dir am liebsten ist. Zwar treffen wir uns Ostern mit einer Tante mütterlicherseits und deren Familie, aber ich denke, die würden nicht viel sagen, wenn ich da nicht bei bin oder einen Gast habe. Zumindest haben Mum und Dad nicht von mir verlangt, daß keiner um Ostern hier bei uns wohnen soll. Wir haben hier zwei freie Gästezimmer, falls du rüberkommen möchtest. Aber wenn du lieber möchtest, daß ich zu dir nach Australien komme … Schreib mir also, was dir lieber ist!
 
  Ich werde sehen, daß ich die meisten Schulsachen, die ich aufgekriegt habe vorher schon erledigen kann. Dann haben wir mehr Zeit für uns. Bis dahin hoffe ich, daß es dir gut geht und du glücklich bist und verbleibe
 mit herzlichen Grüßen
 Aurora Dawn
 
 Sie schickte den Brief mit einer Expressgebühr zusammen los, daß er so schnell wie möglich nach Australien ging. Sie war sich jedoch sicher, daß mindestens eine Woche verging, bis der Brief dort ankam. Also würden sie sich wenn überhaupt erst nach Ostern treffen können.
 Als dann vier Tage Später schon eine Antwort zurückkam war Aurora sichtlich verwundert. Ihr Vater lächelte wohlwollend.
 “Ja, die können die Eulen jetzt auch mit Flohpulver anderswo hinschicken, Aurora. So hat die Posteule den Riesenweg zwischen uns und Aussiland wohl in einem Tag geschafft. Aber was schreibt deine Brieffreundin jetzt, falls es keine reinen Mädchengeheimnisse sind?”
 Aurora öffnete den gut verschlossenen Umschlag und zog den kleinen Pergamentbogen heraus. Dann las sie erst leise, was draufstand, um ihren Eltern dann laut vorzulesen, daß Heather fragte, ob sie nach England rüberkommen dürfe und sie hier ein paar Tage verbringen dürfe, falls Auroras Eltern nichts dagegen hätten. Sie könne ja auch in der Winkelgasse wohnen, die sie eh schon lange einmal besuchen wollte. Auroras Mutter meinte, daß das nicht in Frage käme, daß Heather in einem Zimmer im tropfenden Kessel schlafen müsse, wo sie hier doch genug freie Zimmer hätten und ja beide apparieren könnten, um in die Winkelgasse zu kommen. So schrieb Aurora zurück, daß sie sich freue. Ihre Mutter fügte noch hinzu, daß sie und ihr Mann darauf bestehen würden, daß sie in einem der Gästezimmer schliefe und gab dann den Brief an ihren Mann, der ihn dann wieder per Eilexpress nach Australien abschickte, wo er wohl einen Tag, vielleicht sogar schon wenige Stunden nach dem Absenden eintreffen würde.
 Tatsächlich traf keine anderthalb Tage später ein Kurierbote auf fliegendem Besen ein, da um das Haus der Dawns immer noch ein gewisser Antiapparierbereich lag. Die kurze Nachricht lautete:
 “Ankomme nächsten Freitag um zwölf Uhr Mittags Ortszeit
Heather Springs”
 Aurora half ihrer Mutter, das in der Nähe ihres eigenen Zimmers gelegene Gästezimmer herzurichten, wobei sie die nützlichen Zauber ausprobieren durfte, die sie im Sommer von ihrer Mutter und ihren beiden Großmüttern gelernt hatte, frische Blumen in zwei Vasen auf Tisch und Fensterbänken zu platzieren und alles blitzblank und ohne Stäubchen zu reinigen.
 “So, im Schrank ist noch eine Halterung für einen Besen. Sag ihr aber bitte, daß ihr nicht zu weit von hier wegfliegen dürft, wegen der Muggelnachbarn!” Sprach Regina Dawn zu ihrer Tochter. Diese nickte etwas mißmutig, sagte dann aber, daß sie ihr das schon geschrieben habe, daß sie mehrere Muggel in der Nähe wohnen hätten.
 Am Freitag umringten die Dawns ihren ans Netz angeschlossenen Kamin. Tatsächlich fauchte es genau um zwölf Uhr mittags, und in einer smaragdgrünen Flammenwolke, die sich in Funken auflöste erschien eine junge Hexe mit brünettem Haar in kirschrotem Kleid auf dem Kaminrost. Sie fing sich ab, blickte mit ihren braunen Augen aus der Kaminöffnung und lächelte.
 “Ich bitte um Erlaubnis, Ihr Haus betreten zu dürfen”, sagte die gerade eingetroffene Hexe sehr gefaßt. Hugo Dawn mußte grinsen. Seine Frau schien etwas irritiert zu sein, und Aurora fragte sich, was das jetzt sollte. Dann sagte ihr Vater:
 “Erlaubnis erteilt, Ms. Springs!” Die Hexe im Kamin nickte und kletterte vom Rost herunter, fegte mit einer Zauberstabbewegung alle Asche von sich und dem Boden zusammen und ließ diese verschwinden. dann holte sie mehrere Dinge aus ihrem Rucksack, den sie mithatte, zuerst einen Blumenstrauß für die Hausherrin, dann ein eingepacktes Geschenk für den Hausherren und schließlich noch eins für die eigentliche Gastgeberin.
 “Du hast nur den Rucksack mit?” Fragte Aurora, nachdem sie ihre Brieffreundin begrüßt und sich höflich für das Geschenk bedankt hatte.
 “Das ist der Practicus Weltenbummler, ein Supergepäckstück, in das du alles reintun kannst, was du für einen ganzen Monat brauchst. Wir australier nennen den auch Waltzing Mathilda, nach einem bei uns sehr beliebten Lied”, sagte Heather überlegen lächelnd in ihrem unverkennbar australischem Akzent.
 “Habe davon gehört”, meinte Hugo Dawn. “Ist nur ein wenig teuer, zweihundert Galleonen, wenn ich da nicht irre.”
 “Ui”, staunte Aurora. Heather nickte bestätigend. Dann meinte sie:
 “War ein Abschlußgeschenk meiner Eltern, als ich mit Redrock durch war. Sie meinten, damit könnte ich sogar apparieren, wenn ich mir keine Verkehrswegegebühren erlauben wolle. Der schrumpft alles was durch seine Öffnung paßt auf ein Hundertstel ein. Da hätte ich mehrere Kleiderstapel reintun können. Aber im Moment habe ich da nur Sachen für fünf Tage und verschiedene Gelegenheiten drin, meinen Reiseführer Großbritannien und meinen Willy-Willy 3.
 “Oh, ein komplettes Lexikon der australischen Vogelwelt”, sagte Hugo Dawn. “Danke, Ms. Springs!”
 “Zauberpflanzen der südlichen Halbkugel”, las Aurora die Beschriftung auf dem dicken grünen Buch, daß sie bekommen hatte. “Könnte ich gut gebrauchen, wenn ich den Kräuterkunde-UTZ mache. Danke, Heather.”
 “Ich dachte, das würde dir sehr gefallen”, sagte Heather wohlwollend lächelnd. Dann zeigten die Dawns ihr das bereitete Gästezimmer und zogen sich zurück, um ihr die nötige Privatsphäre zu geben, ihr Gepäck im geräumigen Kleiderschrank und der Nachtkommode zu verstauen. Dann leistete sie den Dawns Gesellschaft beim Mittagessen.
 “Ist das bei dir mit der Zeitumstellung nicht problematisch, wenn du mal eben in zehn Minuten von Australien zu uns rüberkommst?” Wollte Aurora von ihrer Brieffreundin wissen. Diese erwähnte darauf einen Zaubertrank, der den, der ihn trank auf die am Zielort geltende Zeit einstimmte und sie diesen bei der Ankunft in der britischen Grenzstation getrunken habe. Danach sprachen sie über die Ereignisse der letzten Monate und Jahre, daß sie in England endlich wieder ruhig schlafen könnten, nachdem er, dessen Name nicht genannt werden durfte, nicht mehr da sei und daß Aurora darauf hoffte, alle nötigen UTZs für eine Heilerausbildung zu kriegen.
 “Ich habe dir ja geschrieben, daß mein Großonkel Vitus, der gerade die Sano leitet, sich mal beklagt hat, daß bei uns nicht so viele Leute Heiler werden wollen. Es geht vor allem um die Ortsheiler und darum, möglichst viele zu haben, die über das ganze Land verteilt sind. Unsere Insel ist ja doch etwas größer als eure.” Das letzte sagte Heather mit einem schalkhaften Lächeln. Hugo Dawn warf ein, daß die Muggel in Australien ja seit Jahren mit Hilfe ihrer Flugmaschinen ihre sogenannten Heilkundigen an entlegene Orte bringen konnten.
 “Ja, hundertfünfzig Jahre, nachdem die australischen Heilzauberer den Hilfsdienst eingerichtet haben. Großonkel Vitus beklagt sich, daß wir den Muggeln gegenüber an Boden verlieren könnten, wenn deren Flugapparate noch schneller und billiger werden, daß jeder von deren Ärzten so ein Ding benutzen kann.”
 “Na, das wird wohl so schnell nicht gehen”, erwiderte Hugo Dawn beruhigend. “Erstens brauchen diese Dinger viel Öl zum fliegen und sind auch so noch sehr teuer.”
 “Er hat dabei auch eher gegrinst”, erwähnte Heather dann noch.
 “Wie viele Heiler können bei euch ausgebildet werden?” Fragte Aurora Dawn.
 “Zwischen sechs und acht pro Jahrgangsstufe. Dafür sind insgesamt zweiunddreißig Heiler in der Sano zuständig, jeder hat einen auszubildenden zu betreuen, bis er oder sie mit der Endprüfung durch ist”, informierte Heather ihre Gastgeber. Aurora sagte, das von ihrer Jahrgangsstufe wohl nur vier Interesse hätten, sie aus Ravenclaw, Isis aus Gryffindor und zwei Klassenkameraden Cynthias aus Hufflepuff.
 Danach sprachen sie weiter über die Zaubererwelt der ehemaligen britischen Kolonien. Heather wußte erstaunlich viel über die Geschichte der australischen Zaubererwelt, die etwas anders verlaufen war als die der australischen Muggelwelt, wo zunächst sehr viele verbannte Sträflinge zur Besiedlung beigetragen hatten, sondern ministerielle Hexen und Zauberer die Geheimhaltung der Zauberei auch auf dem fünften Kontinent sicherstellen sollten und dann mit der Zeit viele muggelstämmige Zauberer dazugekommen waren, sodaß die Redrock-Akademie gegründet wurde. Auch waren viele Zauberer und Hexen freiwillig ausgewandert, um die einzigartige Tier-und Pflanzenwelt des Inselkontinentes zu erforschen, wo es auch auf natürliche Weise entstandene Tier-und Zauberwesen gab und sich viele hochwirksame Zutaten für Zaubertränke finden ließen.
 Den Nachmittag verbrachten die jungen Hexen dann ohne Auroras Eltern im Freien, wo sie mit den Besen im Umland herumflogen. Dann nutzten Aurora und Heather das Flohnetz, um in den Pub zum tropfenden Kessel zu reisen, von wo aus sie den ersten von mehreren geplanten Bummel durch die Winkelgasse begannen.
 “Schon imposant”, meinte Heather, als sie über die lange und gut besuchte Straße flanierten und sich mal hier und mal da die angebotenen Waren in den Läden ansahen. Natürlich fiel Heather mit ihrem Akzent überall sofort auf. So fragte Madame Malkin, die das von vielen Hogwarts-Schülern gern besuchte Bekleidungsgeschäft führte, ob sie ins Mutterland gekommen sei, um sich hier nach europäischer Mode einzukleiden, was Heather als Frage auffaßte, ob sie hier auch etwas kaufen wollte. Tatsächlich wechselte eine grasgrüne Ballrobe für junge Hexen den Besitzer, und Heather deckte sich in Flourish & Blotts mit Büchern über englische Zaubereigeschichte, Zauberpflanzen und Tierwesen ein.
 “Jetzt zeige ich dir noch, wo ich meinen Zauberstab herhabe”, sagte Aurora und führte ihre Brieffreundin in Ollivanders Geschäft. Der Zauberstabmacher kannte Heathers Großmutter väterlicherseits. Diese hatte vor sechzig Jahren auf einer längeren Reise durch Europa ihren Zauberstab verloren und sich bei ihm einen neuen Stab besorgt. Heather bekräftigte, daß sie ihn wohl immer noch besitze und sehr damit zufrieden sei. Sie selber benötige jedoch zurzeit keinen neuen Zauberstab. Trotzdem ließ sie sich darauf ein, einen zu ihr passenden Zauberstab zu suchen, weil sie die Auswahlmethoden Ollivanders mit eigenen Sinnen erleben wollte, von denen Aurora ihr erzählt hatte. Nach knapp zehn Minuten und zwanzig getesteten Zauberstäben hätte sie einen Rotbuchenstab mit Einhornschweifhaarkern als den sie annehmenden Zauberstab mitnehmen können. Sie holte ihren eigenen Zauberstab hervor, einen Eukalyptusholzstab mit Drachenherzfaserkern. Ollivander belehrte sie, daß dieser Zauberstab eher für höhere Zauber gut sei und sie wohl in der Schule große Schwierigkeiten gehabt habe, die einfacheren Zauber damit auszuführen. Sie glotzte ihn erstaunt an, nickte dann sehr heftig und erzählte, daß sie in den ersten drei Jahren wirklich sehr arg damit zu tun hatte, die unterrichteten Zauber richtig zu lernen, es aber ab der vierten Klasse immer leichter ging und sie heute sehr spielerisch damit klarkam. Aurora fragte, ob das echt passieren könne, daß ein Zauberstab am Anfang sehr schwerfällig ginge.
 “Ich habe damals Ihrer Klassenkameradin Dina Murphy, öhm, Fielding, einen neuen Zauberstab aussuchen dürfen. Der den sie bis dahin hatte war so ein Paradebeispiel von Anfängerträgheitsstab. Abgesehen davon, daß Mrs. Fielding … Na, ja, gehört jetzt nicht zur Sache. Jedenfalls scheint sie mit ihrem neuen Stab wohl wesentlich erfolgreicher zu sein, oder?”
 “Zumindest kann sie damit bei Zauberkunst ungesagt zaubern”, bestätigte Aurora. Ollivander lächelte. Seine mondgleichen hellen Augen blickten hocherfreut. Heather meinte, nachdem sie mit dem zu ihr passenden Stab einige Übungszauber gemacht hatte, daß sie es sich noch mal überlegen wolle, diesen Stab als neuen Stab zu nutzen, aber das erst klar entscheiden wolle, wenn sie kurz vor der Abreise stünde und sie wisse, ob ihr Reisegeld dafür noch reiche. Ollivander nickte zustimmend.
 “Du kannst auch hier bei Gringotts neues Geld holen”, meinte Aurora, als sie wieder durch die Winkelgasse gingen und deutete auf das überragende weiße Gebäude.
 “Neh, Aurora, ich plane für Reisen immer eine bestimmte Geldmenge ein, die ich ausgeben möchte. Das hilft mir, nicht drauf los einzukaufen. Die Ballrobe und die Bücher wollte ich auf jeden Fall. Den Zauberstab kann ich mir noch vorstellen, weil der wirklich leichter geht als der, den ich jetzt habe. Aber so richtig nötig habe ich den nicht. Deshalb werde ich mich da erst festlegen, wenn ich weiß, wie viel noch übrig ist. Wir wollen ja noch nach Hogsmeade.” Aurora nickte.
 Nach dem ersten Bummel durch die Winkelgasse sprachen die beiden Hexen über ihre ganz privaten Erlebnisse der letzten Jahre. Heather fand es schade, daß das mit Bernhard Hawkins nicht weitergelaufen war. Aber da sie in dieser Zeit auch zwei gescheiterte Beziehungen vorzuweisen hatte, konnte sie Aurora nachempfinden, daß sie im Moment wohl eher auf den guten Schulabschluß ausging.
 “Vielleicht finde ich nach Hogwarts den richtigen Typen, Heather. Im Moment geht’s mir echt nur um die UTZs und die weitere Ausbildung.”
 “Wenn du bei euch hier im St. Mungo anfängst, kriegst du wohl genug intelligente und interessierte Zauberer zu sehen. Ich hörte, daß die hier nur einen Mentor für alle Jungheiler haben sollen und manchmal bis zu dreißig Leute aus verschiedenen Lehrjahren in einem Hörsaal zusammenhocken.” Aurora nickte bestätigend. Das Mentorenprinzip, daß jedem Schüler ein persönlicher Ausbilder zugeteilt wurde, empfand sie schon als sehr praktisch, wenngleich sich der Schüler dann nicht einfach zurückhalten konnte, wenn er oder sie nicht so recht in der Stimmung zum Lernen oder arbeiten war.
 “Also, als damals Sana Novodies das Haus der heilung gründete, wo magische Heilkundige arbeiteten und forschten, hat sie das Prinzip der Mentoren eingeführt, weil das in älteren Zeiten so erfolgreich war, wo nach der Zaubereigrundausbildung spezielle Künste einstudiert werden sollten. Seitdem haben sie das in der Sano beibehalten, obwohl es anderswo richtige Studienhäuser gibt, wo andere Zauberfähigkeiten vertieft werden”, erwiderte Heather. Aurora nickte.
 Abends saßen die Dawns und ihr Gast aus Übersee noch im Salon und plauderten über die verschiedenen Hobbies der Dawns und Heathers. Um Mitternacht waren dann alle müde genug, um den Tag zu beenden.
 Den nächsten Tag verbrachten Aurora und Heather in Hogsmeade. Dort trafen sie auch die Fieldings, die sich bereits für ihre Zeit nach Hogwarts nach einem Platz zum bleiben umsahen. Da Roy mit seiner Schwester Erica eine Zeit lang in Australien zugebracht hatte fragte er Heather, als Aurora sie vorgestellt hatte, ob sie auch schon mal das Sydney der Muggel besucht habe.
 “Oja, natürlich”, sagte Heather. “Schon eine sehr bunte Stadt mit einer vielfältigen Bevölkerung. Auch haben die Muggel mit der Hafenbrücke ein imposantes Bauwerk errichtet, wenn es vielleicht auch nicht gerade einen hohen ästhetischen Anspruch erhebt. Aber praktisch ist sie schon, erfuhr ich.” Sie sprach dann mit den Fieldings noch über deren Zukunftspläne. Dina hatte sich bereits an die magische Gesellschaft für astronomische Forschungen gewandt, während Roy sich eventuell in der Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe anstellen lassen wollte.
 “Vielleicht hat Aurora es Ihnen mal erzählt, daß meine Eltern von diesem Lord Unnennbar umgebracht wurden. Seitdem bin ich für meine Muggelverwandten ja tot. Das heißt, ich muß irgendwo in der zaubererwelt wohnen und arbeiten. Aber ich könnte mir auch vorstellen, auszuwandern.”
 “Du schon, aber wir nicht”, knurrte Dina und fuhr sich flüchtig über ihren Unterleib, der jetzt noch nicht viel von einer Schwangerschaft verriet. “Abgesehen davon, daß Länder wie Südafrika oder Australien doch etwas weit weg sind möchte ich schon gerne in der Nähe meiner Verwandten bleiben.”
 “Hast recht, Dina. Ich habe das nur gemeint, falls ich hier nicht gut weiterarbeiten kann. Aber natürlich werde ich dich nicht dazu beknien, mit mir irgendwo ganz weit weg hinzuziehen.”
 “Ich wünsche Ihnen auf jeden Fall viel Erfolg in der Zaubererwelt”, sagte Heather. Roy zog Aurora kurz bei Seite und flüsterte ihr die Frage ins Ohr, ob sie Heather das mit den Sabberhexen erzählt hatte. Aurora schüttelte den Kopf. Roy flüsterte, daß sie das bitte auch nicht erwähnen möge, weil er nicht wolle, daß sie ihn bemitleide oder wie einen armen Burschen behandelte. Er sagte dann laut, um das Flüstern zu erklären: “Ich habe Aurora gefragt, ob ihr beide schon Madam Rosmerta besucht habt.”
 “Die drei Besen? Waren wir noch nicht”, sagte Heather. Doch da wollten sie auf jeden Fall hin, nachdem sie die wichtigsten Läden hier besucht und, falls die Zwerge sie ließen, auch Forins Schmiede besichtigt hatten. Sie verabschiedeten sich von den Fieldings und zogen weiter durch das Dorf, besuchten Dervish & Banges, den Honigtopf, wo Heather sich mit magischem Süßkram eindeckte, und auch Zonkos Scherzartikelladen, wo gerade Hasenzahncreme der neuste Schrei war, die wie gewöhnliche Zahncreme aussah, aber beim Zähneputzen lange Schneidezähne wachsen ließ.
 “Aus dem Alter bin ich doch echt raus”, meinte Heather amüsiert, als sie noch Quietschkaugummis bestaunte, die beim Kauen ein ohrenbetäubendes Gequieke von sich gaben. Aber einen essbaren Teller, der wie Porzellan aussah, nahm sie mit.
 “Damit kann ich meine Mutter mal erschrecken. Die hat mir früher immer gesagt, ich solle nicht eher aufstehen, bis ich meinen Teller aufgegessen habe. Genau dafür ist das Ding wohl auch erfunden worden.” Aurora grinste mädchenhaft und überlegte sich schon, ob sie diese Kuriosität auch anschaffen sollte. Doch dann verzichtete sie darauf, Geld bei Zonko zu lassen. Nachher sprach sich das noch rum, und ihr Bild einer vorbildlichen Vertrauensschülerin war dahin.
 In einem Laden für Zauberschmuck kaufte Heather ein Paar Ohrringe, deren Glitzeranhänger sich der Farbe des Haars oder Festkleids anpassen konnten, aber dafür auch so viel kosteten wie vier unbezauberte Paare.
 Leider war Forins Schmiede nicht zu besichtigen. Offenbar feierten die Zwerge etwas. Denn von Unten her hörten sie wilden Gesang und auf der Luke zu den unterirdischen Werkstätten prangte ein Schild, auf dem “Heute kein Verkauf wegen Feiertag” stand.
 “Ach, dann feiern die Ferenlargi, das Fest der langen Bärte”, sagte Heather darauf. “Das ist eine ziemlich ruppige angelegenheit für nicht verheiratete Zwerginnen, die dann wie Zuchtvieh durch die Reihen der Zwerge gereicht werden. Wenn eine Zwergin dabei geschwängert wird geht sie in den Privatbesitz des Zwerges ein, der ihr das Kind in den Schoß getrieben hat. Da das aber bei so’ner Feier nicht gleich klar ist, gibt’s dann meistens noch eine wilde Auseinandersetzung der möglichen Kindsväter, wenn raus ist, ob oder ob nicht.”
 “Du kennst dich mit den Zwergen aus?” Fragte Aurora erstaunt. Heather nickte leicht und zog ihre Freundin von der Luke fort, durch die gerade der erschrekt klingende Aufschrei einer Frauenstimme klang.
 “Das ist ja barbarisch”, knurrte Aurora, als Heather ihr dann noch erzählte, wie Zwerge so lebten und daß sie in Redrock ein Wahlfach Zauberwesenkunde hätten, daß ab der dritten Klasse angeboten wurde.
 “Ja, aber leider nicht so einfach zu ändern, wenn der Frieden zwischen Zauberern und Zwergen nicht noch mehr gestört werden soll, als die Beziehung zu den Kobolden es schon tut”, erwiderte Heather.
 Um sich von den höchst gewöhnungsbedürftigen Sitten der Zwerge abzulenken suchten sie die drei Besen auf.
 Am Nachmittag führte Aurora Heather bis in die Nähe von Hogwarts. Heather staunte über das erhabene Schloß über dem großen See. Dann ging es zurück nach Hogsmeade und einige Stunden Später zurück ins Landhaus der Dawns.
 Ostersonntag kamen Auroras Verwandten, die Priestleys zum alljährlichen Ostertreffen herüber. Aurora stellte ihre Brieffreundin den Cousins und Cousinen vor. Heather plauderte mit Onkel Tony über den magischen Personenverkehr in Australien, wo durch die Weite des Landes das Apparieren noch wichtiger war als hier in England. Mit Auroras Tante June sprach sie über Zaubertrankzutaten wie Känguruhschwänze, Billywichpaste und anderes eher unangenehme Zeug, aber auch über die Forschungen in der Muggelwelt, für die sich Heathers Mutter sehr begeisterte. Sie streute gekonnt ein, daß ihre Mutter mehrere Bücher June Priestleys besitze und sie, Heather, bestimmt beneide, die Gelegenheit zu haben, mit Mrs. Priestley sprechen zu können.
 “Natürlich habe ich von Ihrer Mutter schon gehört, Ms. Springs”, erwiderte Tante June darauf noch. “Sie ist ja bei Ihnen in Australien ähnlich engagiert wie ich hier. Falls sie möchte, können wir gerne einige Erfahrungen austauschen. Teilen Sie ihr das bitte mit!”
 “Sehr gerne, Dr. priestley”, erwiderte Heather. Philipp und Agatha fragten Heather noch über Redrock aus, wo es ja acht Schulhäuser gab und wie im Land unten drunter Quidditch gespielt würde. So verging der Sonntagnachmittag wie im Fluge.
 Am Dienstag besuchte Heather kurz vor ihrer Rückreise nach Australien noch einmal Ollivanders Laden und erwarb dort den für sie so gut passenden Zauberstab. Sie stellte fest, daß sie damit wirklich noch leichter zaubern konnte, sogar die Simultanzaubereien ungesagt hinbekam.
 “Das kriegt ihr wohl nach den Ferien. Das ist nämlich die hohe Hürde der Zauberkunst, Sachen gleichzeitig ablaufen zu lassen, ohne die Zauberformeln laut auszusprechen”, sagte Heather, als sie zur selben Zeit ihre Sachen aus dem Schrank fliegen, ihre Schuhe putzen und das bett abziehen ließ. Mit einer kinderleicht anmutenden Abfolge von Zauberstabbewegungen ließ sie alle Wände und den Boden von unsichtbaren Händen blankputzen.
 “Das war doch nicht nötig, Heather”, meinte Regina Dawn, die den magischen Putzdrang Heathers mit Schmunzeln und Irritation beobachtete.
 “meine Eltern haben mir beigebracht, daß ich vor meiner Abreise alles so hinterlassen soll, wie ich es vorfand, und mit dem genialen Zauberstab hier ist das kein Akt mehr”, sagte Heather, als sie alle Wäschestapel ohne sie anzufassen im unerschöpflich scheinenden Schlund ihres offenen Rucksacks verschwinden ließ. Dann bedankte sie sich noch einmal herzlich bei den Dawns für die Gastfreundschaft und umarmte Aurora zum Schluß.
 “Falls du in eurem Sommer noch nicht klar hast, ob das mit deiner Heilerausbildung geht, kannst du ja mal für ein paar Tage zu uns rüberkommen, wenn du möchtest”, sagte sie noch. Dann zündete sie ein Feuer im Kamin an und benutzte das Flohpulver, um sich zur britischenGrenze abzusetzen. Als sie im smaragdgrünen Flammenwirbel verschwunden war meinte Regina Dawn zu ihrer Tochter:
 “Könnte man meinen, daß sie gerade noch in Redrock lernt, Aurora. War auf jeden Fall mal eine Abwechslung.”
 “Diesen Simultanzauber kriege ich wohl nicht hin”, meinte Aurora etwas betrübt.
 “Natürlich kriegst du den hin”, sagte ihre Mutter. “Du hast mein Blut in den Adern, hast an meiner Brust gelegen und mir viel abgucken können. Das kriegst du hin.”
 “Aber wohl nicht ungesagt”, schränkte Aurora ein.
 “Heather hat den auch nicht am ersten Tag so gebracht wie sie ihn uns vorgeführt hat, Kind. Die hat da bestimmt lange dran geknabbert, den einigermaßen hinzubringen, als die UTZs anstanden. Nachdem was ihr beide erzählt habt ist der Stab von Ollivander ja besser auf sie abgestimmt als der, den sie mitgebracht hat. Lass dich jetzt bloß nicht verunsichern!”
 “Ich werde mich bemühen, Mum”, sagte Aurora.
 __________
 Der Besuch Heathers hatte Aurora wahrlich beflügelt, alle Zauberkunstsachen ungesagt zu üben und auch die aufgegebenen Verwandlungszauber ungesagt zu bringen. Hugo Dawn mußte für einige Tage nach Sussex, um dort mit wilden Waldvögeln zu arbeiten. Er hatte mittlerweile eine Methode entwickelt, aus dem Gesang der Vögel eine detaillierte Umweltbeschreibung zu entnehmen, was für magische Kundschafter sehr vorteilhaft sein würde. Petula kam auch einmal herüber, um mit Aurora einige Hausaufgaben zu machen und sich und sie vom reinen Übungstrott abzulenken. Natürlich war das auch schon bei ihr angekommen, daß ihre Australische Brieffreundin dagewesen war. Etwas ungehalten wies sie Aurora darauf hin, daß sie mit Heather ruhig auch mal zu ihr hätte kommen können.
 “Hatte ich auch vor. Aber ich wollte heather nicht wie eine Trophäe rumzeigen, Petula. Tut mir leid.”
 “Außerdem wollte die ja wohl halb Hogsmeade leerkaufen, hat Miriam mir geschrieben”, grinste Petula. Dann unterhielten sich die beiden jungen Hexen noch über Heathers Besuch und was diese so über Australien berichtet hatte.
 “Priscilla fährt da demnächst hin. Die ist ja jetzt in der Redaktion von Verwandlung heute und will für einen Artikel über die Entwicklung der Verwandlungszauber berühmte Hexen und Zauberer des ehemaligen britischen Weltreiches interviewen. Erst geht’s nach Afrika, dann nach Indien und dann über Singapur und Hongkong nach Melbourne.”
 “Dann müßte die ja eigentlich auch nach Amerika”, meinte Aurora.
 “Ja, nur daß die Amis es dann übelnehmen könnten, wenn sie diese noch zum ehemaligen britischen Weltreich zählt. Allerdings hat sie auch schon ein Interview mit Maya Unittamo sicher, die im Sommer zu uns rüberkommt.”
 “Oh, das würde Eunice bestimmt gefallen, die hier zu treffen, wo die ein Fan von der ist”, meinte Aurora.
 “Kannst du ihr ruhig erzählen. Priscilla hat nicht verboten, daß zu erwähnen, daß Madame Unittamo mal vorbeikommt.”
 “Ich habe immer gedacht, daß deine Schwester doch im Ministerium landet”, erwähnte Aurora eine Vermutung von früher.
 “Hat sie erst auch vorgehabt. Aber dann wollte sie doch lieber was unbürokratisches machen. Jetzt lernt sie noch französisch, um demnächst dem französischen Verwandlungsgroßmeister Alexandre Énas zu interviewen.”
 “Oh, dann kann ich der ja mal Briefe auf Französisch schicken oder der einen Kontakt mit Madame Dusoleil vermitteln.”
 “Hat sie mich schon gefragt, ob du mit den Leuten von da noch in Verbindung stehst”, meinte Petula erfreut. “Wenn du das möchtest, kannst du ihr ja helfen.”
 “Ich kann ja morgen zu euch rüberkommen, Petula”, bot Aurora an. Ihre Schulfreundin nickte sehr eifrig.
 Tatsächlich apparierte Aurora Dawn am nächsten Tag bei den Woodlanes und unterhielt sich mit Petulas großer Schwester über Heathers Besuch, ihre eigenen Erlebnisse in Hidden Grove und ihre Reise nach Millemerveilles.
 “mein neuer Boss sagt, ich könnte ja mal gucken, ob ich ein Interview mit Professeur Faucon kriege, die in Beauxbatons nach den Unittamo-Techniken unterrichtet. Aber ich werde sehen, erst mit ihrem Vorgänger und Mentor Énas zu sprechen, weil der nach Beauxbatons noch intensiver mit zeitgenössischen Verwandlungstricks herumexperimentiert hat, von denen einige wohl im nächsten Jahr zu den UTZ-Unterrichtseinheiten dazukommen.”
 “Dann bin ich ja froh, wenn ich dieses Jahr schon fertig werde”, erwiderte Aurora sichtlich erleichtert. Dann sprachen sie noch über ihre Erfahrungen als Vertrauensschülerinnen. Priscilla sagte ihr auf den Kopf zu, daß sie das gleichzeitige Verschwinden von Loren und Bruster nicht als Zufall ansah.
 “Ich hatte schon früher, also als ich in der sechsten War, den Eindruck, daß Bruster und die Tormentus sich schon besser kannten. Aber falls das stimmte, war es etwas, was ich nicht unbedingt an die große Glocke hängen sollte. Jetzt wo die beiden vorzeitig weg sind – und ich glaube fest, daß Bruster nicht tot ist – bin ich überzeugt, daß die beiden was zusammen angestellt haben und sich mit Dumbledore darauf verständigt hatten, lieber zu verschwinden als sich und Hogwarts in Schande zu stürzen. Mehr will ich dazu nicht sagen. Was macht Dina? Sie wird Mutter, sagte Petula.”
 “Ja, im September”, bestätigte Aurora und sprach über Dinas Fortschritten bei ungesagten Zaubereien, den Halbknieseln, die jetzt bei den Woodlanes in einem übergroßen Korb wohnten und wie Aurora Krummbein auf die Welt geholt hatte.
 “Du würdest den gerne behalten, wie?” Fragte Priscilla. Aurora nickte. Dann sagte sie bedauernd, daß sie jedoch kein Haustier halten durfte, wenn sie als Heilerin anfangen wollte. priscilla nickte.
 Abends kehrte Aurora mit Flohpulver in ihr Elternhaus zurück.
 __________
 Wieder im Hogwarts-Express sprach Aurora mit Eunice Armstrong über das, was sie in den Ferien so erlebt hatte. Die Schulsprecherin zeigte sich sehr angetan von der Vorstellung, mit Maya Unittamo zusammenzutreffen.
 Auf dem üblichen Rundgang durch den Zug blieb Aurora eine Weile bei den beiden Jungzauberern aus ihrer Klasse. Mortimer sagte einmal, daß seine Tante Norma dafür, daß Bruster vielleicht tot war, sehr fröhlich sei. Roy bemerkte dazu nur, daß sie ja noch ein paar Kinder habe, über die sie sich freuen könne. Das empfand Aurora nicht gerade angebracht und sagte es auch so. Zwar konnte sie Roy nicht auf die Nase binden, was wirklich mit Bruster passiert war, sah es jedoch als ihre Pflicht, ihn auf etwas mehr Respekt anderen Leuten gegenüber hinzuweisen, besonders wenn er demnächst in Hogsmeade wohnen wolle.
 “Ja, in dem Haus auf der Wasserader”, meinte Mortimer leicht verächtlich. “Damit die grünen Weiber ihn nicht noch mal zwischenklemmen.”
 “Jetzt pass bloß auf, was du sagst, Mortimer!” Knurrte Roy gereizt. Doch dann nickte er bestätigend.
 “Ich hoffe, ihr könnt euch vor denen gut absichern. Ist schon ein mutiger Schritt, sich genau da anzusiedeln, wo einem was schlimmes passiert ist”, sagte Aurora.
 “Dinas Mutter meint, daß es egal sei, wo wir wohnen, weil dieses grüne Monster ja überall hinkommen könnte. Also könnten wir auch da wohnen, wo wir Abwehrzauber machen können”, sagte Roy.
 Aurora wollte Roy nicht sagen, daß sie vermutete, daß er nicht jetzt erst Vater würde. Denn wenn sie Morpuora richtig verstanden hatte, war ihre Tochter, die damals Roy überfallen und verschleppt hatte ebenfalls Mutter geworden, von Roy Fielding. sicher mochte Roy sich das denken. Aber er würde das niemals laut aussprechen.
 “Und ich sag’s noch mal, daß deine Mutter eine fette, blöde Kuh ist, Weasley”, hörte sie aus einiger Entfernung das hämische Gerede eines stimmbrüchigen Jungen.
 “Oha, die schon wieder”, knurrte Roy. “Die haben’s wieder mit dem Weasley-Jungen.”
 “Eunice ist in der Nähe. Dann soll die das regeln, ist ja auch einer aus ihrem Haus”, erwiderte Aurora und nickte, als sie Eunices Stimme sehr streng dazwischenfahren hörte.
 Nach der Ankunft im Schloß begrüßten sich die Ferienheimkehrer und die, die während der Ferien in der Schule geblieben waren und versammelten sich in der großen Halle. Als die Lehrer sich setzten, fiel Aurora auf, daß das vormals silberblonde Haar von Professor Silverbolt etwas goldener schimmerte, als verschwinde der silberne Ton daraus. Auch hatte sie den Eindruck, daß der Lehrer noch kraftstrotzender wirkte. Sie vermutete, daß es nun doch gelungen sei, den Fluch des unheimlichen Wesens auszutreiben, den sich Silverbolt eingehandelt hatte.
 Am nächsten Tag ging es in Zauberkunst bereits um das, was Aurora in den Ferien vorgeführt bekommen hatte: Die ungesagte Simultanzauberei.
 “Simultane Zauber ungesagt zu wirken gehört wahrlich zu den besten Leistungen junger Hexen und Zauberer”, quiekte Professor Flitwick und führte für alle mit schnellen zauberstabbewegungen fünf magische Bewegungseffekte und ein aus einem Steintopf herausschlagendes Feuer vor. “Sogesehen müssen Sie nicht nur jeden einzelnen Zauber an sich beherrschen, sondern alle von Ihnen gleichzeitig erwünschten Effekte vorbereiten und das innerhalb weniger Sekunden. Hierzu ist nicht nur die Kopplung von Zauberformeln genauso zu beachten, wie wir sie im letzten Jahr erlernt haben, sondern auch die zauber für Bereitschaft und Auslösung. Um Ihnen zu veranschaulichen, wie es später nur in Ihren Gedanken abzulaufen hat, werde ich nun die gerade simultan gewirkten Zauber verbal ausführen.” Er hob mit “Finite Incantatem” alle gerade wirkenden Bewegungszauber auf, löschte mit “Designitus” das magische Feuer und sprach dann eine aus mehreren zusammengereihten Silben bestehende Formel aus, an deren Anfang “Initio pluris” zu hören war und am Ende die Worte “nunc Laborate!” standen.
 “Oha”, stöhnte Roy. Dina wirkte so, als bräche gleich die Decke über ihr zusammen oder würde sie der feste Erdboden verschlingen. Tonya glubschte schadenfroh zu ihr herüber, bekam jedoch von Eunice einen sehr energischen Blick zur Antwort, der wohl sagte, sie solle es erst einmal besser machen, bevor sie andere dumm angrinste.
 Aurora, die genau diese Sachen mit ihrer Mutter geübt hatte, bekam in dieser Stunde zumindest drei gleichzeitig ablaufende Zauber zu Stande, ohne ein Wort zu sagen. Eunice schaffte alle fünf, die Flitwick als Maximalleistung angesetzt hatte, während Dina zwei Zauber nacheinander wirken ließ.
 “In “Magie und Materie” erwähnt Pinkenbach den zeitlichen Widerstand, der vergleichend zum räumlichen Widerstand Zeitpunkt und Dauer eines gewünschten Zaubers beeinflußt. Er schreibt im Kapitel über die Wechselwirkung von Magie und Zeit, daß bei gleichzeitig wirkenden Zaubern dieser Widerstand abgesenkt werden muß, um die Gleichzeitigkeit der gewünschten Zauber sicherzustellen, wobei die Stärke der gemeinsamen Zauber mit hineinspielt. Die Ausgangsstärke für den Simultanzauber muß daher höher sein als die Summe der Stärke aller einbezogenen Zauber. Es ist daher kein Grund zur vorzeitigen Resignation, wenn jemand von Ihnen noch keinen Erfolg erzielen konnte. Aber deshalb werden wir den Zeitraum bis zu den prüfungen gezielt auf simultane und sich gegenseitig beeinflussende Zauber eingehen. Ich bin zuversichtlich, daß Sie alle, wie Sie hier vor mir sitzen, ihr in den letzten Jahren erworbenes Potential durch ausgiebige Übungen auszurichten lernen werden, um zumindest zwei gleichzeitig wirkende Zauber in einem Durchgang aufzurufen”, sagte Flitwick sehr zuversichtlich klingend.
 “Zeitlicher Widerstand”, knurrte Dina leicht frustriert. “Schlimmer als der materielle Widerstand.”
 “Das kriegen wir”, wisperte Roy seiner Frau zu.
 In Kräuterkunde besprachen sie den Lauerbusch Herba Praedatrix, der wie ein gewöhnlicher Strauch aussah, bei Annäherung von größeren Tieren jedoch ein gefährliches Eigenleben entwickelte und dieses Tier dann mit den Ranken einfing oder ihm sogar nachlief, wenn es dem ersten Fangversuch entkam und erst auf festem Gestein angekommen die Jagd abbrach.
 “Lauerbüsche können einzeln oder im Verbund von zwei bis vier Exemplaren angreifen. Wenn Sie solche Blätter sehen”, wobei Professor Sprout einen kleineren Lauerbusch mit einem langen Fangeisen festhielt und die biegsamen Zweige mit den jeweils fünf fingerartigen Blättern zeigte, “haben Sie nur drei Möglichkeiten, sich dem Angriff zu entziehen, wenn Sie nicht auf festes Gestein ausweichen können: Blaues Feuer, den Herbaruptus-Zauber oder den Durosolus-Zauber, der die Wurzeln im Boden festhält. Da Lauerbüsche an Orten vorkommen, die in den letzten zwanzig Jahre insgesamt einen Monat lang von Magie durchdrungen wurden, sind sie für die Muggelwelt keine nennenswerte Gefahr. Da sie jedoch langlebige Samenkapseln ausbringen, die im Boden verborgen darauf warten, daß sie die ausreichende Menge Magie aufnehmen, können sie durchaus als Unkraut in Zauberergärten oder -wäldern entstehen. Daher zeige ich Ihnen jetzt alle Stadien eines sich entwickelnden Lauerbusches.” Professor Sprout führte nun die stecknadelkopf großen, hülsenartigen Samen vor, zeigte eine im Erdreich steckende grüne Stelle, die aussah wie ineinander verknotetes Gras, eine Jungpflanze, die wie eine am Boden verankerte Halbkugel aus dünnen Zweigen aussah bishin zu einem ungeduldig in seinem Topf herumstaksendem Gewächs, das bereits wie die Endform aussah.
 “Allerspätestens dann, wenn Sie solche Jungpflanzen entdecken, sollten Sie sie entweder einfangen und umsiedeln oder besser gleich vernichten. Lauerbüsche enthalten ausgewachsen eine wirksame Substanz gegen Nervenschädigungen oder für Muskelerneuerungsmixturen. Ansonsten sind sie zu gefährlich, um sie einfach so aufwachsen zu lassen. Herbarupto!” Sie deutete auf das herumstaksende Pflänzchen, das daraufhin zusammenzuckte und dann von einer Sekunde zur anderen auseinanderfiel.
 Die UTZ-Schülerinnen schrieben sich alle Angaben über Vorkommen und Wachstumszeiten, Fortpflanzung und Beutetiere auf.
 “Nettes Pflänzchen”, meinte Roy beim Mittagessen, als Dina ihm das erzählte. “Gut, daß du das lernst, wie so’n Monsterkraut aussieht. Kaputt mach ich das dann.”
 “Den Herbarupto und das blaue Feuer kann ich auch”, knurrte Dina mißgestimmt. “Denk nicht, ich wäre so schwach.”
 “Wollte ich nicht so rüberkommen lassen”, meinte Roy abbittend. Mortimer meinte dazu nur:
 “Dein Zerstörungstrieb, was Roy. Nieder mit allen grünen Monstern!”
 “Jetzt ist aber mal bald Schluß, Mann”, schnaubte Roy sichtlich erzürnt. Das brachte Aurora am Nachmittag dazu, Mortimer bei Seite zu nehmen und zu fragen, was diese Anspielungen jetzt sollten. Immerhin hatte Roy es schon schwer genug, ohne Eltern und andere Verwandte mit dem UTZ-Kram zurechtzukommen.
 “Seitdem Bruster nicht mehr da ist labert der Typ nur noch davon, wie toll es in der Muggelwelt war, bevor Du-weißt-schon-wer seine Eltern umgebracht hat. Er sagt immer, wie blöd es ist, daß er da nicht mehr hingehen kann, daß er gerne wieder ein Fußballspiel sehen würde und der Muggelsportkurier ihm auch nicht drüber weghilft und er gerne wieder irgendwelche Schallplatten oder Musikbänder hören will und sich total hinterm Mond fühlt, weil seine Schwester nicht mehr mit ihm in der Muggelwelt lebt und so weiter. Irgendwie mußte ich ihm da mal was sagen, was ihn so nervt wie mich.”
 “Ja, und dann ausgerechnet Anspielungen auf die Sabberhexen, Mortimer. Findest du nicht, daß das ziemlich feige rüberkommt, jemandem immer dahinzuhauen, wo es ihm sowieso schon wehtut?”
 “Ich weiß, du mußt das jetzt sagen, weil du dieses Abzeichen am Umhang hast”, knurrte Mortimer und deutete auf Auroras Vertrauensschülerinnenabzeichen. “Aber was soll ich denn sonst machen? Soll ich den jetzt bemitleiden, weil der so’n armer Wicht ist oder was? Ich dachte, wo der jetzt mit Dina verheiratet ist wäre der glücklich.”
 “Ist er wohl auch, sonst wäre er schon längst nicht mehr hier”, konterte Aurora. “Oder denkst du, wenn er solches Heimweh nach seiner früheren Welt hat würde er hier weiterlernen oder gar in Hogsmeade ein Haus zum wohnen suchen. Dina und das gemeinsame Baby halten ihn aufrecht, und damit das so bleibt solltest du Kamerad sein und ihn nicht andauernd dumm anmachen. Was die Muggelwelt angeht, weerde ich seiner Schwester schreiben, ob die wirklich so strickt davon losgelöst leben müssen. Immerhin liegt mir auch was an Dina und Roy, und ich kam bisher gut mit Erica klar.”
 “Sagst du ihm das?” Fragte Mortimer.
 “Erst, wenn ich eine Antwort von ihr habe, mit der ich was anfangen kann, Mortimer. Also halte dich bitte bis dahin mit diesen Anspielungen zurück!”
 “Wenn der aufhört, mir einen vorzuheulen. Dann soll er mit seiner Frau zusammenziehen und sich von der vollnölen lassen, wo die jetzt langsam merkt, daß sie wen unterm Umhang trägt.”
 “Das ist ja wohl dein allerletztes Problem, Mortimer”, schnaubte Aurora nun verärgert. “Bisher kommt Dina mit ihrer Schwangerschaft gut zurecht, besser als ich es von manchen anderen Hexen erfahren habe. Außerdem wäre das dann die Sache von uns Mädels, wie wir ihr dabei helfen, nicht nur zu jammern.”
 “Krieg ihn dazu, daß der mir nicht andauernd von diesem für mich unwichtigen Krempel vorjammert, Aurora! Immerhin wollen wir in zwei Wochen gegen die Gryffindors gewinnen. Da brauche ich ruhige Nerven.”
 “Wo du es ansprichst, Mortimer. Wenn ich mitkriege, daß du dich Roy gegenüber nicht zurückhältst, findet das Spiel ohne mich statt”, schwang Aurora einen schweren Hammer.
 “Wie? Das kannst du nicht bringen, Aurora. Wir brauchen dich und deine Doppelachsentricks”, erschrak Mortimer sichtlich. “Oder willst du, daß die Gryffindoofs den Pokal kriegen?”
 “Vor allem will ich zwei Sachen, daß wir alle uns nicht gegenseitig runtermachen und zum anderen als gute Klassenkameraden durch die Prüfungen kommen. Die sind schon stressig genug, Mortimer. Also, du entschuldigst dich bei Roy wegen deiner Sticheleien und unterläßt diese, oder du kannst dir für das Spiel in zwei Wochen einen anderen Jäger suchen.”
 “Das ist Erpressung”, protestierte Mortimer. “Damit könnte ich glatt zu Flitwick oder Dumbledore gehen.”
 “Das ist keine Erpressung, sondern nur die Auswahl der dir gebotenen Möglichkeiten, Mortimer”, berichtigte Aurora ihn zuckersüß lächelnd. Dann wandte sie sich einfach um und setzte sich in bewegung.
 “Moment, Aurora! Ist gut. Ich werde mich bei Roy entschuldigen”, sagte Mortimer noch. Sie drehte sich um und sah ihn wohlwollend an.
 “Ich kriege das mit seiner Schwester hin, daß er auch seine frühere Welt wiedersehen darf. Sage ihm das aber bitte noch nicht!”
 “Ja, aber du spielst doch dann auch, oder?”
 “Ja, wenn ich keinen Grund habe, dir böse zu sein”, sagte Aurora. Mortimer beteuerte, daß sie keinen Grund haben würde.
 Am Abend schrieb Aurora einen Brief an Erica Fielding, in dem sie sie darum bat, es irgendwie einzurichten, daß ihr Bruder den Kontakt zu seiner früheren Lebenswelt nicht verlor.
 __________
 Professor Silverbolt wirkte frischer und kraftstrotzender als früher schon. Dennoch konnte Aurora sich nicht eines gewissen Unbehagens erwehren. Denn der Lehrer für Verteidigung gegen die dunklen Künste wirkte auf sie etwas angespannt, als horche er andauernd in sich hinein, ob da etwas unheimliches rumorte. Sie ließ es sich aber nicht anmerken und verfolgte den Unterricht, indem es nach den sogenannten schlafenden Flüchen um deren Steigerung, die nicht an feste Körper gebundenen Situationsflüche ging.
 “Die heimtückischsten Flüche, Ladies and Gentlemen, sind die, die erst wirken, wenn etwas ganz bestimmtes passiert oder jemand ganz bestimmtes einen ganz bestimmten Ort betritt. Vorher ruhen sie wie Samenkörner im Wüstensand. Sie können dann aber, wenn sie schlußendlich in Kraft treten, von einem Ort an einen anderen wandern, mit dem, der die sie auslösende Situation herbeigeführt hat. Unter Umständen kann ein schwarzer Magier solch einen Fluch Jahrzehnte vor seiner Aktivierung aussprechen, beispielsweise festlegen, daß der zweite Sohn oder die erste Enkeltochter des zu schädigenden den Ort des Fluches betritt oder jemand bis zu einem bestimmten Alter noch nicht verheiratet ist oder ähnliches. In der Muggelwelt gibt es Zerstörungsvorrichtungen, die durch angebrachte Mechanismen zu einer Bestimmten Zeit oder durch Annäherung von anderen Leuten in die Luft gehen. Solcherart sind die Situationsflüche. Sie sind wie diese Sprengvorrichtungen, die als Zeitbomben oder Minen bezeichnet werden. Wer sie ausspricht muß entweder den Ort betreten, an dem der Fluch wirken soll, ihn zu seinen Lebzeiten häufiger betreten haben oder die Person oder Personengruppe kennen, auf die der Fluch losgelassen werden soll. Es bedarf das Opfer von körperlich-seelischer Ausdauer, um den Fluch einzulagern. Am wirksamsten sind solche Situationsflüche, die gewirkt werden, wenn der sie aussprechende Magier im Sterben liegt. Durch seinen Tod wird die Wirkung um so nachhaltiger. Die Wirkung des Fluches selbst kann jede Art umfassen, die ihr hier bisher gelernt habt, von einfachem Hautausschlag bishin zum qualvollen Tod mindestens einer Person. Wie bei diesen Muggelminen und -bomben auch ist die wirksamste Art der Schadensbekämpfung die Ortung des unliebsamen Etwas. Ja, und da wird es schon kitzelig. Denn zum einen bestehen diese Flüche nicht aus großflächig aufspürbaren Zaubern, sondern aus auf kleinstem Raum verdichteter Magie. Zum zweiten kann jeder Versuch, den Fluch vorzeitig auszulöschen dazu führen, daß er schlagartig in Kraft tritt und dann großflächigen Schaden anrichtet, beispielsweise alle Lebewesen im Umkreis einer halben Meile tötet oder ein stabiles Bauwerk zu Staub zerbläst. Daher gelten drei lebenswichtige Regeln. – Was gibt’s da zu grinsen, Tonya Rattler?”
 “Öhm, mußte nur an unsere Apparierstunden denken, Sir. Der Lehrer hatte es da auch immer von …”, setzte Tonya an. Silverbolt unterbrach sie jedoch mit einer wütenden Handbewegung.
 “Wir sind aber nicht beim Apparieren, Ms. Rattler und haben deshalb nur an das zu denken, was jetzt dran ist. Fünf Punkte abzug für Slytherin!” Bellte Silverbolt, seinem Spitznamen Dobermann Ehre machend. “Wo war ich? Ach ja, drei überlebenswichtige Regeln: Regel eins: Nur wer Situationsflüche sucht, kann sie auch finden. Regel zwei: Der Fluch konzentriert sich immer auf den magischen Mittelpunkt eines Ortes. Regel drei: Wer einen eingelagerten Situationsfluch aufspürt darf ihn niemals mit X-beliebigen Gegenflüchen zu brechen versuchen, sondern muß ihn mit einem Einhüllzauber umschließen, der auf die Größe des Fluchkorns zusammengeballt wird. Dann bleibt dieser Fluch inaktiv, weil nämlich dann, wenn sein Auslöser auftritt, die freiwerdende Magie im Umhüllungszauber zurückgeworfen wird, bis alle Magie von Fluch und Umhüllungszauber sich gegenseitig durchmengt haben und für gewöhnliche Wahrnehmungen unbemerkbar zerstreut werden. Klingt einfach, ist aber im wahrsten Sinne verflucht schwierig. Oder kann jemand von euch einen Zauber, der sich auf einen ganz bestimmten, kleinen Abschnitt des Raumes bündeln läßt, ohne dabei anderweitig zu wirken oder sich wieder auszudehnen?”
 “Öhm, was ist der magische Mittelpunkt eines Ortes?” Fragte Roy, nachdem er ums Wort gebeten hatte.
 “Schön das das jemand von euch fragt. Sonst hätte ich das fragen müssen”, knurrte Silverbolt. Dann blickte er sich um. “Kann das jemand eurem Kameraden beantworten?”
 “Der magische Mittelpunkt eines Ortes ist die Stelle, an der die ruhenden Kräfte der sechs magischen Elemente zusammentreffen, also das Feuer, Wasser, Luft, Erde, Metall und Geisteskraft”, antwortete Eunice Armstrong. “Das muß also nicht unmittelbar der räumliche Mittelpunkt sein, besonders wenn der verfluchte Ort unter freiem Himmel liegt.”
 “Stimmt! Fünf Punkte für Gryffindor!” Blaffte Silverbolt. “Dann kommt schon die nächste Frage: Wie kriege ich den magischen Mittelpunkt eines Ortes raus, wenn mir das keiner verraten kann?”
 Tonya hob die Hand. Sie sollte antworten.
 “Mit fünf Spürzaubern, die die ruhenden Elementarkräfte anzeigen. Ich vermute, da wo diese Kräfte am stärksten wirken müssen gedachte Linien zusammengeführt werden, um den magischen Mittelpunkt zu finden.”
 “Gut, daß du da richtig vermutet hast, Tonya. Weil sonst wäre es unter Umständen sehr gefährlich, dann einen Umhüllungszauber zu wirken”, knurrte Silverbolt. “Kommen wir also dazu, wie man einen Situationsfluch findet, wie es in der ersten von mir erwähnten Regel gilt, daß nur der ihn findet, der danach sucht. Ihr müßt euch komplett auf ein im dunkeln lauerndes Wesen konzentrieren, am besten mit geschlossenen Augen. Dann richtet ihr den Zauberstab auf den von Tonya so richtig beschriebenen magischen Mittelpunkt aus und denkt “Periculum dormendum in Obscuritatem sentio!” Bekommt ihr das hin, so konzentriert diese Worte zu denken und alle euch umgebenden Eindrücke aus eurem Geist auszuschließen, werdet ihr fühlen können, ob da etwas ist, das Widerstand leistet, etwas wie ein nerviges Sirren oder Pieken oder Flirren. Wenn ihr es beinahe körperlich fühlen könnt, daß genau da dieser Widerstand gegen euren Zauber wirkt, kommt die eigentliche Versieglungszauberei dran. Ja, Roy?”
 “Entschuldigung, Professor Silverbolt, geht dieser Findezauber nicht auch laut ausgesprochen?”
 “Nein!” Blaffte Silverbolt kategorisch. “Was meint ihr, warum ich euch jetzt erst damit kommen kann, wo ich weiß, daß alle von euch ungesagt zaubern können. Diese ganze Such-und Versiegelungsmagie gelingt nur durch rein geistige Handlungen. Die einzig körperliche Regung dabei ist die Ausrichtung des Zauberstabes auf den ermittelten Punkt, um die nonverbale Zauberei zu fokussieren. Es gilt: Du gegen den eingelagerten Situationsfluch. Du mußt dich komplett von allen äußeren Einflüssen abschotten und darfst deinerseits nichts mit üblichen Sinnen wahrnehmbares nach außen dringen lassen, weil nämlich dann die Versiegelung des Fluches nicht nur mißlingt, sondern der Fluch vorzeitig ausgelöst wird, nach dem Motto: “Da will mir jemand den Spaß verderben. Jetzt oder nie!” Deshalb, weil das eine rein geistige Angelegenheit ist, könnt ihr die Zauber, die nach der Mittelpunktbestimmung kommen nur ungesagt wirken.”
 “Sie wollen uns doch nicht etwa mit einem Situationsfluch konfrontieren”, wandte Eunice Armstrong ein.
 “Abgesehen davon, daß Professor Dumbledore mir den Kopf von den Schultern reißen würde, wenn ich hier einfach so einen solchen Fluch einlagern würde ist mir klar, daß keiner von euch den im ersten Ansatz neutralisieren könnte und das dann schlimme Folgen hätte. Nein, ich bringe euch nur bei, wie der magische Mittelpunkt eines geschlossenen Raumes und eines Ortes unter freiem Himmel zu bestimmen ist und lasse euch auf diesen Punkt den Versiegelungszauber wirken. Das wird so oft wiederholt, bis das bei euch sitzt. Da hier in dieser Klasse welche sitzen, die meinen Unterricht nur deshalb aushalten, weil sie nach Hogwarts die dabei gewonnenen Kenntnisse brauchen, ist es meine Pflicht, euch mit den Gegenmaßnahmen vertraut zu machen, damit ihr die nötige Grunderfahrung habt, um später mit wirklichen Situationsflüchen fertig werden zu können.”
 “Ich will doch kein Auror werden”, knurrte Roy ungefragt. “Mir geht’s nur drum, böse Zauberer abzuwehren.”
 “Was meinst du denn, was das ist?!” Blaffte Silverbolt. “Die wirklich übelsten Zauber wirken erst, wenn der Übeltäter schon weit weg ist. Nicht jeder kämpft offen. Wir wissen, daß Voldemort einige Situationsflüche gewirkt haben muß, weil einige Familien dabei gestorben sind. Andererseits gibt es Schutzmaßnahmen, wie Sanctuafugium und Friedensraum-Zauber, wo Flüche keinen Halt finden können. Aber wenn du mal an einem Ort bist, wo ein solcher Fluch eingelagert sein könnte, und du kannst zumindest bestimmen, wo er ist, ist das besser als zu hoffen, daß ihn keiner auslöst, während du an diesem Ort bist. Auch sehe ich hier eine, die wahrscheinlich zu den Heilern geht. Die müssen das können, flüche aller Art aufzuspüren und die meisten davon zu neutralisieren. Wie erwähnt bin ich mir sicher, daß jeder, der meinen Unterricht durchhält das deshalb schafft, weil ihm oder ihr danach von Berufswegen noch mehr Verteidigung gegen die dunklen Künste blühen mag. Ich kann euch ja leider nur die grundsätzlichen Sachen beibringen.”
 “Kriegen wir so einen Fluch dann vielleicht in diesem Abschlußparcours, den Sie für uns anlegen wollen?” Fragte Tonya.
 “Ich habe langsam den Eindruck, daß ihr alle schwerhörig werdet”, schnarrte Silverbolt. “Ich werde hier in Hogwarts keinen Situationsfluch aussprechen! Verdammt noch mal! Was meine Ankündigung angeht – viele von euch fassen die ja auch als Drohung auf -, so wird mein Parcours schon schlimm genug über euch hereinbrechen, ohne einen Situationsfluch einzubeziehen. Wer das dann überstanden hat, der wird hier nicht unter “Erwartungen übertroffen” seinen UTZ machen, wenn er oder sie nicht meint, dem alten Silverbolt eins auswischen zu müssen und sich damit selbst ein Bein stellt.”
 Die nächsten Minuten schrieben sich alle die Zauber zur Bestimmung des magischen Mittelpunktes und die nur zu denkenden Zauberformeln zur Fluchermittlung und -versiegelung auf. Danach führten alle nacheinander vor, ob sie den magischen Mittelpunkt des Klassenraumes bestimmen konnten. Das vertrackte dabei war, daß sobald ein Fenster oder die Tür geöffnet war, der magische Mittelpunkt sich verschieben konnte, was ihnen Silverbolt vorher nicht erzählt hatte, wohl weil er die Schüler davon ausgehen lassen wollte, daß Tonya schon richtig geantwortet habe.
 “Na, so eindeutig ist das nicht”, feixte er. Aurora erinnerte sich an Worte, die Silverbolt bei Dumbledore gesprochen hatte, nachdem sie den unheimlichen Bodenbereiter des Schattenfürsten überstanden hatten. Er hatte erwähnt, daß Er, der nicht beim Namen genannt werden durfte, das Schulfach Verteidigung gegen die dunklen Künste verflucht haben sollte, daß ein Lehrer nur ein Jahr lang unterrichten konnte. Aber Professor Bitterling hatte mehr als drei Jahre hintereinander unterrichtet. Doch mochte es sein, daß der Unnennbare Hogwarts mit einem Situationsfluch belegt hatte? Sie überlegte sich, ob sie Silverbolt vor allen anderen darauf ansprechen sollte. Doch dann fiel ihr ein, daß sie über das Gespräch nach der Sache mit Elroy Portsmouth keinem andrem was sagen sollte. So hielt sie sich erst einmal zurück.
 Am Ende der Stunde, als alle anderen schon aus dem Raum hasteten, winkte sie Silverbolt und sah ihn fragend an.
 “Ja, was ist noch?” Fragte er harsch.
 “Ich wollte nur wissen, ob es stimmt, daß Sie-wissen-schon-Wer alle Lehrer für Verteidigung gegen dunkle Künste verflucht hat und ob das ein Situationsfluch war”, raunte Aurora. Mit einer Zauberstabbewegung ließ Silverbolt die Tür zufallen und sich verriegeln. Dann legte er die Finger auf seine Lippen und murmelte “Sonincarcero!” Als er alle Wände, Fenster und die Tür, sowie Boden und Decke mit dem ockergelben Klangkerkerschimmer überzogen hatte, sagte er:
 “Du spielst auf das an, was in Dumbledores Turmzimmer gesagt wurde, Aurora. Ja, Dumbledore vermutete es, daß Voldemort bei seinem letzten offiziellen Besuch in Hogwarts beschlossen haben könnte, einen Situationsfluch zu wirken, der dann aktiv wurde, wenn im nächsten Schuljahr jemand andres als er selbst den Unterricht übernehmen würde. Normalerweise ist Hogwarts gegen viele Fernflüche geschützt. Aber dieser Mörder kannte damals schon Zauber, die kleine aber feine Breschen schlagen konnten, die zwar nicht lange hielten, aber lange genug, um einen Situationsfluch einlagern zu können. So perfide wie Voldemort veranlagt war, hat er ihn gewiß an einem für uns alle unzugänglichen Ort platziert, weil er sonst ja gefunden worden wäre. Dumbledore bekam es auch erst heraus, daß das Fach verflucht wurde, als der erste Lehrer ein Jahr danach vom fliegenden Besen stürzte und nicht mehr wiederkommen konnte. Ich vermute, der Fluch betraf nur reinrassige Hexen und Zauberer, weil mein Vorgänger länger durchgehalten hat.”
 “Ja, aber Professor Bitterling hat doch schon drei Jahre durchgehalten”, sagte Aurora.
 “Es gibt Flüche, die wehren andere Flüche ab, Aurora. Ich habe bei Semiramis Bitterling einen ganz bestimmten Verdacht, wie die sich gegen diesen Fluch wehren konnte und empfehle das niemandem, es ihr nachzumachen, weil die Abwehr genauso verwerflich ist wie der Fluch an sich, ja ebenso ein Fluch an sich ist. Das hast du vielleicht schon mal gehört, daß es Flüche gibt, die nur die Treffen, die noch nicht verflucht sind. Was mich angeht, so glaubte ich ja, daß mein kleines Schmuckstück hier mich gegen stationäre Flüche schützt, und zum Großen Teil hat es das ja auch. Aber da wußte ich auch schon, daß ich Iaxathans Bodenbereiter in Hogwarts zu erwarten hatte, dem ich mich um jeden Preis stellen mußte. Sein Vergeltungsfluch hat den von Voldemort doch noch erfüllt.”
 “Dann sind Sie diesen Fluch immer noch nicht losgeworden?” Fragte Aurora sichtlich eingeschüchtert. Silverbolt holte den silbernen Fünfzackstern unter seinem mitternachtsblauen Umhang hervor, der immer noch wie ein schwach leuchtendes Blinklicht aufleuchtete und dann wieder erlosch.
 “Dieser vertückte Zauber wirkt immer noch, Aurora, nur nicht so, wie der Absender es eigentlich beabsichtigt hatte.”
 “Sie sehen doch ganz gesund aus und haben sich doch auch geistig nicht verändert”, sagte Aurora voreilig. Silverbolt mußte darüber lachen.
 “Tja, es gibt auch Flüche, die wirken so, daß jemand zunächst ganz passabel aussieht. Die kannst du ja in den von mir empfohlenen Büchern nachschlagen. Nur so viel, eigentlich sollte mich der Vergeltungsfluch in wenigen Sekunden bis zum Tode altern lassen. Mein Talisman hat das verhindert, aber die Wirkung des Fluches nicht von mir abgelenkt, sondern umgekehrt. Wenn das so weitergeht, werde ich in drei wochen kein graues Haar mehr haben, in einem Monat keine Brille mehr brauchen, in zwei Monaten der Schwarm von euch Mädchen sein und in drei Monaten in den Windeln liegen, um dann quasi darin einzusickern, weil ich dann innerhalb eines Tages vom Neugeborenen zur Keimzelle zurückschrumpfe.” Aurora starrte ihn teils betroffen, teils ungläubig an. Er nickte zur Bestätigung seiner Worte. Er deutete auf seinen Kopf. Tatsächlich wirkte sein Haar ja etwas goldener.
 “Ich habe mich von eurer Krankenschwester prüfen lassen. Sie wird dir vielleicht mal erzählt haben, daß es Zauber gibt, die das gegenwärtige körperliche Alter bestimmen können. Sie hat rausgekriegt, daß ich pro Tag um drei Lebensjahre jünger werde, eine Art schleichender Infanticorpore-Fluch, nur das der nicht beim Neugeborenenzustand stoppt und ich nicht weiß, ob mein Gedächtnis und meine geistigen Fähigkeiten sich nicht mit zurückverjüngen. Da ich noch alles weiß und kann, was ich vor dem Kampf gegen den Bodenbereiter wußte und konnte, ist zu vermuten, daß ich nur körperlich jünger werde, und das ist wahrlich ein Fluch.”
 “Ui, das konnte ich nicht ahnen”, beteuerte Aurora Dawn.
 “Ich sage es auch nur dir, weil du so diskret warst zu warten, bis alle raus waren und das mitbekommen hast, was ich getan habe und mir deshalb passiert ist.”
 “Und was ist, wenn Sie Ihren Stern ablegen?” Fragte Aurora.
 “Dann wird der Fluch sich langsam wieder umkehren und dann immer mehr beschleunigen. Ich gehe davon aus, daß ich dann keine sechzig Stunden überleben würde.”
 “Sechzig Stunden?” Fragte Aurora verblüfft. “Warum ausgerechnet so viele?”
 “Du meinst wohl eher so wenig, Mädchen”, lachte Silverbolt verbittert. “Weil ich es in den Ferien ausprobiert habe, was passiert, wenn ich den Stern eine Stunde lang ablege. Eure Madame Pomfrey hat mich danach mit dem Altersbestimmungszauber geprüft. Ich war da wieder zwei Jahre älter als vor dem Ablegen. Dann, nach einer weiteren Stunde, waren es schon Drei mehr. Dann haben wir die Rate ausgerechnet und im Bezug auf mein eigentliches Lebensalter und die noch zu erwartenden Jahre eine Maximalzeit von sechzig Stunden errechnet. Als ich den Stern wieder anlegte hat er mich mit der nun bekannten Rate weiterverjüngt und tut das immer noch.”
 “Ja, und was werden Sie nun tun?” Fragte Aurora nun mitfühlend.
 “Das hängt davon ab, ob Dumbledore und ich einen Weg finden, den Fluch doch noch zu neutralisieren. Falls nicht werde ich noch vor dem Verlust meiner körperlich-motorischen Fähigkeiten den Stern ablegen und mich von allen die mir lieb und teuer waren in Würde verabschieden, vielleicht noch eine große Party feiern und mich dann dezent zurückziehen und meinen Tod erwarten. Auf jeden Fall werde ich nicht warten, bis ich zum Hosenscheißer zurückgeschrumpft bin.”
 “Das ist sehr bedauerlich, Sir”, sagte Aurora Dawn mitleidsvoll.
 “Eigentlich solltest du das gar nicht wissen, Mädchen. Aber ich gehe davon aus, daß du das keinem weitererzählst.”
 “Natürlich nicht, Sir”, beteuerte Aurora Dawn immer noch betroffen. “Ihr habt durch den Unterricht schon genug, was euch Kopfschmerzen macht. Und glaube es mir, meine Stunden werden deshalb nicht leichter für dich und die andren werden”, knurrte Silverbolt. “Abgesehen davon wußte ich, daß der Kampf gegen den Knecht des Schattenfürsten mich das Leben kosten kann. Ich war und bin bereit, den Preis dafür zu zahlen, wenn Iaxathan dafür nicht mehr wiederkommen kann. Dann bin ich eben sein letztes Opfer, auch eine gewisse Ehre.”
 “Wenn Sie das so sehen, Sir, möchte ich mich für mein Mitleid entschuldigen”, erwiderte Aurora.
 “Angenommen!” Schnarrte Silverbolt. Dann deutete er auf die Tür, entriegelte sie mit einer zauberstabbewegung und bellte nur noch: “Und jetzt Raus!”
 Aurora Dawn dachte die ganze Pause über das Schicksal des Lehrers nach, den sie wegen seiner ruppigen Art Professor Dobermann nannten. Da hatte sich ein zauberer bei vollem Bewußtsein einer tödlichen Gefahr ausgeliefert und mußte jetzt miterleben, wie er auf die eine oder andre Weise entweder nur noch sechzig Stunden oder gerade noch drei Monate zu leben hatte. Offenbar hatte er sich dafür entschieden, zumindest seinen Lehrauftrag zu Ende zu bringen und die Schüler hier zu den Prüfungen hinzuführen. Was danach mit ihm passierte war für die Leute hier dann nicht mehr wichtig. Dann dachte sie noch an Professor Bitterling. Silverbolt hatte anklingen lassen, daß sie sich selbst einem Fluch ausgesetzt hatte, um gegen den Fluch des Unnennbaren immun zu sein. Was für ein Fluch sollte das sein? Doch war es jetzt nicht egal, wo Professor Bitterling nicht mehr in Hogwarts unterrichtete? Doch wenn es stimmte, daß sie als angehende Heilerin alles über dunkle Künste wissen mußte, um davon heimgesuchte Menschen zu retten, dann sollte sie sich schon dafür interessieren, wie jemand einem anderen Fluch entgehen konnte, mit oder ohne die Hilfe der dunklen Künste, die dann sicherlich einen hohen Preis forderten. Als Nelly Flowers sie sah rief sie sie in die Gegenwart zurück.
 “Hallo, Nelly, was ist los?” Fragte sie, nun ganz fürsorglich wirkend.
 “Gleich haben wir bei Sprout die Schlängelwurzler. Was mochten die nicht, Eisen oder Ton?”
 “Die können kein Eisen ab, Nelly. Wenn du einen Nagel in den Boden rammst, wo die gerade herumwühlen, ekelt die das an, so daß sie sich zurückziehen. Sind ja an sich harmlos, weil oberirdisch nichts passiert, wenn sie nicht die Wurzeln andrer Pllanzen abwürgen würden.”
 “Also Eisen”, frohlockte Nelly. “Dann habe ich das doch richtig aufgeschrieben. Danke!” Sie lief davon, um es Vivian Acer zu sagen, die mit ihr zusammen in einer Parallelklasse der Hufflepuffs mitlernte.
 “Soll sie uns mal zehn sichere Punkte holen”, dachte Aurora. Doch Nellys so schön einfache Frage hatte sie von den beschwerlichen Gedanken abgelenkt, die sie eben noch gehabt hatte. So lächelte sie sehr erleichtert und ging zu ihren Kameradinnen Petula, Miriam und Dina. Seitdem Dina schwanger war und im von ihr besuchten Unterricht nicht mehr der Tolpatsch vom Dienst war hatte sie sich sehr schön in die übrige Gemeinschaft eingefunden. Auch daß viele bei ihrer Hochzeit mit Roy dabei waren hatte ihr noch mehr Anerkennung eingebracht.
 “Was wolltest du noch von Silverbolt?” Fragte Miriam.
 “Gab da noch was zu klären, was nur ihn, Dumbledore und mich betrifft, Miriam. Mehr möchte ich nicht dazu sagen.”
 “Krämer du mal deine Geheimnisse”, knurrte Miriam nur. Dann sprachen sie weiter über den anstehenden Unterricht.
 __________
 Die nächsten Tage vergingen ohne nennenswerte Ereignisse. Die Spannung wegen des bevorstehenden Quidditchspiels stieg an. Aurora hatte in der Zwischenzeit einen Brief von Erica Fielding erhalten, das sie dabei sei, sich im Krötensteig in Cambbridge einzurichten, von wo aus es auch in die Muggelwelt ging. In Cambridge kannte sie niemand, und so würden sie dort wohl nicht weiter auffallen. Aurora wußte, daß die Priestleys dort wohnten und nickte. Dann würde Erica ihrem Bruder einen gewissen Kontakt zur nichtmagischen Welt erhalten. Das teilte sie ihm im Beisein von Mortimer Swift mit. Dieser schien jedoch nicht richtig glücklich mit der Nachricht.
 “Ist ja schön!” meinte er nur. Aurora fragte ihn, was denn sei.
 “Wir werden wohl nächste Woche nicht spielen”, sagte er. Aurora fragte ihn, wie er darauf komme.
 “Hat euch Eunice das noch nicht erzählt? Die Mannschaft von denen hat sich mit der von Slytherin auf eine Prügelei eingelassen, bei der zwei Slytherins und drei von den Gryffindors mit mehreren Flüchen belegt worden sind. McGonagall ist gerade bei Dumbledore um zu klären, ob das Spiel verschoben wird oder das Turnier für beendet erklärt wird. Wenn letztes passiert, haben die Gryffindors den Pokal sicher.”
 “Wie was?” Fragte Aurora. “Die Idioten haben sich auf eine Zauberschlacht mit den Slytherins eingelassen. Sind die denn vollkommen irre?” Entrüstete sich Aurora. Dann meinte sie: “Sogesehen könnten wir den Pokal ja dann auch zugesprochen kriegen, wenn die Mannschaft nicht antritt.”
 “Wer kennt denn hier die Quidditchregeln besser, Aurora. Ein kampfloser Sieg ist nur dann errungen, wenn beide Mannschaften vor dem Spiel vor den Schiedsrichter treten und eine der Mannschaften vor dem Anpfiff oder während des Spiels unersetzbar ausfällt. Da Madame Hooch uns noch nicht auf dem Platz begrüßt hat, könnte das letzte Spiel auch einfach abgesagt werden. Dann hätten die Gryffindors ein paar Punkte mehr als wir und fertig.”
 “Schummelheinis”, knurrte Roy. “Die werden doch nicht in diese Mistprügelei reingegangen sein, um sich kampflos den Pokal zu sichern.”
 “Abgesehen davon, daß McGonagall den dann bestimmt nicht bei sich im Büro stehen haben will nicht ganz kampflos”, feixte Roy Fielding. Aurora beschloß, sich mit Eunice zu unterhalten. Doch als kurze Zeit später die gemalte Rowena Ravenclaw verkündete, daß alle Vertrauensschüler zu einer Eilkonferenz ins Turmzimmer des Schulleiters gehen sollten, erübrigte es sich für Aurora.
 “Dann wollen wir mal hören, was da für eine Sauerei gelaufen ist”, meinte Philipp.
 In Dumbledores Büro berichtete Professor McGonagall, daß Schüler ihres Hauses aus ihr absolut unverständlichen Gründen eine teils körperliche, teils magische Auseinandersetzung mit Schülern aus Slytherin hatten, fragte Philipp, ob das Spiel jetzt ausfallen würde.
 “Wir haben uns vor Ihrem Eintreffen schon darüber unterhalten”, knurrte Professor McGonagall. “Eigentlich müßten wir das Spiel komplett absagen. Aber da sich daraus ein meiner Meinung nach völlig unverdienter Vorteil für die Missetäter ergäbe, pflichte ich Professor Flitwick bei, das Spiel mit einer komplett andren Mannschaftsaufstellung zu einem späteren Zeitpunkt stattfinden zu lassen.”
 “Warum eine andere Mannschaftsaufstellung?” Fragte Eunice Armstrong.
 “Weil ich persönlich jede Unterstützung für derartig undisziplinierte Schüler, ja auch aus meinem Haus, ablehne und es strickt ablehne, daß solche ungeratenen Leute den Pokal erspielen. Ich möchte zwar den Pokal noch einmal in meinem Büro stehen sehen, aber nicht um jeden Preis.”
 “Ihre Leute haben den Streit angefangen, Minerva”, schnarrte Snape verächtlich. “Genau deshalb sind Sie doch überhaupt so entrüstet.”
 “Das ist schon längst geklärt, Severus”, fauchte Professor McGonagall.
 “Ja, aber wenn Gryffindor eine ganz neue Mannschaft aufstellen muß, muß die erst einmal mehrere Wochen trainieren, um eine faire Chance zu haben”, wandte Eunice ein. Aurora nickte ihr zu. Sie wollte auch keinen geschenkten Pokal, weil die Gegner zu schwach waren.
 “Nun, daher werden wir das letzte Quidditchspiel der Saison nicht nächste Woche austragen, sondern nach den anstehenden Prüfungen”, sagte Professor Dumbledore. “Das eröffnet Gryffindor, eine neue Mannschaft aufzustellen und so gut es geht zu trainieren. Natürlich erhält Ravenclaw dadurch ebenfalls mehr Trainingszeit. Aber diese Lösung erscheint mir als die passable von allen Möglichkeiten.”
 “Nach den Prüfungen?” Fragte Herman Archstone. Die sind erst im Juni.
 “Jeder frühere Termin würde die Prüfungsvorbereitungen stören”, wandte Dumbledore ein. “Gerade Schüler der fünften oder siebten Klasse könnten dadurch von ihren Arbeiten abgelenkt werden. Nein, die Partie soll nach den Prüfungen stattfinden, als krönender Abschluß des Schuljahres gewissermaßen.”
 “Was passiert mit denen, die sich geprügelt haben?” Fragte Philipp Priestley.
 “Strafarbeit!” Spie Professor McGonagall aus. “Und Fünfzig Punkte Abzug für Gryffindor und vierzig Punkte Abzug für Slytherin.”
 “Meine Schüler haben den Streit nicht angefangen, Minerva”, bestand Snape darauf, daß die ihm unterstehenden Schüler diesmal nicht die Verursacher waren.
 “Sie haben ihn aber angenommen und in Gang gehalten”, warf Professor McGonagall ein. “sie hätten sich der Konfrontation ja entziehen können.”
 “Sie mußten sich wehren, Minerva”, protestierte Snape. “Dafür vierzig Punkte von Slytherin abzuziehen ist ungerecht.”
 “Als wenn du Hakennase jemals gerecht Punkte verteilt hättest”, dachte Aurora bei sich. Flitwick sagte rasch:
 “Nun, die Situation ist beschämend und für die Mannschaft von Ravenclaw sicher eine gewisse Enttäuschung. Aber ich gehe davon aus, daß wir nach den Prüfungen ein ausgeglichenes Spiel zur Entschädigung kriegen werden.”
 “Genau das hoffen wir alle, Filius”, wandte Professor Sprout ein.
 “Und ich sage noch einmal, daß vierzig Punkte zu viel sind”, beharrte Snape darauf, daß sein Haus nicht so heftig bestraft werden durfte. Dumbledore wandte sich den Vertrauensschülern und dem Schulsprecherpaar zu und sagte:
 “Nun, damit seid ihr jetzt alle unterrichtet, was wir beschlossen haben. Ihr könnt das euren Mitschülern nun ausrichten.” Die Vertrauensschüler verließen unverzüglich das Turmzimmer. Draußen zischte Eunice Tonya Rattler zu, daß ihre Saubande den Streit angefangen haben mußte, weil ihre Mannschaft sicher nicht so blöd sei, einen Krach anzufangen, wenn ein so wichtiges Spiel anstand. Tonya meinte dazu eiskalt:
 “Sehen Sie es mal ein, daß die Gryffindors keine Sauberleute sind, die nichts unrechtes tun können, Ms. Armstrong. Schönen Sonntag noch. Sprach’s und verschwand durch die von den Wasserspeiern bewachte Tür zurück ins Schloß.
 “Wie blöd muß wer sein, um sich vor so’nem Spiel noch derartig reinzureiten?!” Polterte Philipp, als sie wieder im Gemeinschaftsraum der Ravenclaws waren. Aurora wußte darauf keine Antwort. Sie überlegte sich schon, wie sie nun ihre Zeit einteilen konnte, um die nötigen Prüfungsvorbereitungen einzurrichten.
 __________
 Daß mit Professor Silverbolt etwas merkwürdiges passierte konnte bald jeder und jede sehen. Denn beinahe täglich sah der Lehrer immer frischer aus. Den Mädchen fiel auf, daß Silverbolt offenbar keine Brille mehr brauchte und in seinem bartlos gehaltenen Gesicht immer weniger Falten zu sehen waren. Petula fragte ihre Klassenkameradin Aurora einmal, ob Silverbolt irgendwas einnahm, was ihn jünger machte. Aurora antwortete wahrheitsgemäß, daß sie nichts davon wisse, daß Silverbolt einen Verjüngungstrank einnahm. Sie hätte sofort sagen können, daß die meisten ihr bekannten Verjüngungstränke nicht nur auf den Körper, sondern auch auf den Geist einwirkten. Doch weil Silverbolt sich benahm wie seit Schuljahresbeginn, hätte sie damit wohl neue Fragen aufgeworfen. Sie bekam einmal mit, wie die Swift-Drillinge leise tuschelten, als sie einmal die Mädchentoilette im dritten Stock aufsuchte.
 “Ich weiß nicht, wie der das macht, aber sieht jetztt richtig süß aus der Dobermann”, hörte sie Rita Swift zu ihrer Schwester Roxanne sagen.
 “Ob der irgendwelche dunklen Zauber benutzt, um immer jünger auszusehen. Dann muß er aber bald aufpassen, daß er nicht zu jung aussieht, sonst nimmt den keiner mehr für voll”, sagte Roxanne. Dann entdeckte sie Aurora Dawn und errötete an den Ohren.
 “Ihr habt’s von Professor Silverbolt?” Fragte Aurora überflüssigerweise. “Habe ich auch mitbekommen, daß mit dem irgendwas merkwürdiges abläuft.”
 “Gibt’s Tränke oder Zauber, mit denen sich wer ständig verjüngen kann?” Fragte Ramona Swift.
 “Bei Zaubern kenne ich nur einen Fluch, der jemanden zum Neugeborenen zurückverwandeln kann, und bei Tränken kenne ich einige, aber nicht unbedingt gern gesehene Tränke, die verjüngen können, aber dann alles, nicht nur den Körper, sondern auch den Geist. Wie bei allen Tränken macht die Dosis da auch das Gift”, bestätigte Aurora, ohne genau zu sagen, was mit Silverbolt vorging.
 “Ein Fluch, der dich zum Baby macht? Putzig”, bemerkte Roxanne.
 “Ja, aber nur den Körper. Verstand und Gedächtnis bleiben dabei soweit entwickelt und voll wie vor dem Fluch”, erwiderte Aurora Dawn.
 “Oh, dann kann jemand ja dann noch sprechen und laufen”, meinte Rita. Ramona schüttelte zeitgleich mit Aurora den Kopf.
 “Wenn der körper verändert wird sind die Arme und Beine ja nicht fertig entwickelt und wegen der fehlenden Zähne kann dann jemand auch nicht richtig sprechen. Oh, Mist, stelle ich mir ziemlich übel vor, alles mitzukriegen, ohne sich selbst bewegen oder was sagen zu können.”
 “Deshalb ist es ja auch ein Fluch”, belehrte Aurora die drei Mädchen. Roxanne murrte:
 “Kapier ich jetzt, Aurora. Aber was mit dem Dobermann los ist will ich doch noch wissen. Daddy D. muß das doch auch mitkriegen, was da läuft.”
 “Natürlich”, erwiderte Aurora knochentrocken. “Der weiß das bestimmt auch, was mit Professor Silverbolt passiert. Aber wenn der es keinem erzählen will, kriegen wir das auch nicht mit.”
 “Hmm, könnte sein, daß Silverbolt sich bei der Sache damals was eingehandelt hat, als wir alle in der Schule bleiben mußten, weil jemand uns angegriffen hat”, vermutete Rita. Aurora fand, daß das nur logisch war und nickte.
 “Oh, Mist, dann könnte der jetzt jeden Tag jünger werden, bis der wieder ein Baby ist?” Fragte Ramona.
 “Noch kleiner”, bemerkte Rita. “Der könnte zum Ungeborenen zurückschrumpfen und deshalb sterben, weil Ungeborene nicht atmen oder trinken können. Ziemlich fiese Sache das.”
 “Deshalb sollten wir uns besser nicht noch die Mäuler drüber zerreißen”, ließ Aurora die Vertrauensschülerin heraushängen. Die Drillinge nickten wie mit bleiernen Köpfen.
 Dadurch daß die letzte Quidditchpartie auf die Zeit nach den Jahresendprüfungen verschoben war nutzten Aurora und ihre Klassenkameraden den eigentlich geplanten Spieltag, um im Freien für die praktischen Endprüfungen zu üben. In Zauberkunst waren sie nun alle mit mindestens drei zeitgleich ablaufenden Zaubern befaßt, wobei Eunice auch schon fünf einfache Bewegungszauber zugleich aufrufen konnte. Sie übten die multiple Materialisation kleiner Objekte oder veränderten ihr Äußeres. Einmal zauberte sich Petula das schwarze Haar Auroras, während Aurora ihre Augenfarbe änderte, daß sie die braunen Augen Petulas im Gesicht hatte.
 “Ich würde ja gerne die Mensch-zu-Objekt-Selbst-Verwandlung testen. Aber ich weiß nicht, ob ich die ausreichende Rückverwandlungsmagie vorlegen kann”, sagte Petula. Aurora versprach ihr, ihr bei der Rückverwandlung zu helfen, falls sie es nicht alleine hinbekam. Dann verschaffte sie sich ihre graugrünen Augen wieder, während Petula erst ihre blonde Haartracht zurückzauberte und dann nach einigen Sekunden voller Konzentration und Zauberstabbewegungen zu einem vierbeinigen Couchtisch wurde. Gegen ihre Befürchtungen konnte sie sich nach zwanzig Sekunden jedoch eigenständig zurückverwandeln. Eunice wurde zwischenzeitlich zu einem Wellensittich, einer schneeweißen Stute und einem Kolkraben. Dann vollführte sie auch Mensch-zu-Objekt-Selbstverwandlungen verschiedener Arten.
 Ui, ich krieg’s hin!” Hörte Aurora Dina jubeln, die abseits der Verwandlungsgruppe Zauberkunst übte. Offenbar hatte sie sich aufgegeben, zeitgleich eine Kerze zu entzünden, eine Untertasse schweben und einen Schemel tanzen zu lassen.
 “Na bitte, geht doch!” Lobte Aurora die Klassenkameradin. Petula sagte nicht ganz so böse gemeint:
 “Vielleicht hilft dein Kind dir dabei, Dina. Ich hörte mal, daß ungeborene Hexen und Zauberer ihren Müttern bei Zauberkunststücken Kraft einflößen können.”
 “Hmm, echt, Petula?” Fragte Dina. Eunice meinte dazu:
 “Ja, schon. Aber die Mütter können nach der Geburt dann trotzdem so gut zaubern als vor der Geburt des Kindes. Ich habe zwei Tanten, die oft genug Kinder gekriegt haben. Was die dabei neues gelernt haben konnten die nach den Geburten immer noch. Also lass dich nicht ärgern!”
 “Schön wär’s doch, wenn die Zaubersachen dadurch jetzt besser laufen”, meinte Dina dazu. Aurora wandte ein, daß eine Hexe sich durch eine Schwangerschaft ja doch veränderte und Sachen schon anders laufen konnten als zur Mädchenzeit und daß das bei Dina dann eben die Verbesserung der Zauberkräfte sein mochte. Das nahm Dina wohlwollend zur Kenntnis.
 Am gleichen Tag fand noch eine Vertrauensschülerkonferenz statt. Tonya brachte es zur Sprache, daß Mädchen aus ihrem Haus offen diskutierten, daß Professor Silverbolt entweder einem progressiven Verjüngungsfluch zum Opfer gefallen sei oder sich unverschämterweise mit Verjüngungszaubern belegte. Professor Dumbledore hörte sich die Vermutungen ruhig an. Dann sagte er:
 “Nun, offenbar ist etwas in ein Stadium eingetreten, wo es keiner mehr übersehen kann, daß mein Kollege Silverbolt von etwas betroffen ist. Ich kann euch allen verbindlich versichern, daß Professor Silverbolt nicht freiwillig auf eine fortschreitende Wiederverjüngung hinarbeitet, sondern seit dem letzten Angriff auf Hogwarts von einem Fluch betroffen ist, der seinen Körper ständig verjüngt. Wir haben alles probiert, den Prozeß zu beenden oder zumindest so weit wie möglich zu verlangsamen. Aber da nun wirklich alle es bemerkt haben ist wohl der Zeitpunkt gekommen, euch und Ihnen allen zu verkünden, daß Professor Silverbolt wohl noch vor Ende dieses Schuljahres nicht mehr bei uns sein wird. Die Verjüngungsrate ist so groß, daß ihm wohl noch anderthalb Monate bleiben, bis sein Körper sich zum Stadium eines Neugeborenen zurückentwickelt hat. Da wir im Moment davon ausgehen müssen, daß der Prozeß dann immer noch nicht endet, wird er wohl, so bedauerlich es ist, einen inversen Tod sterben, also sich unter das Niveau des neugeborenen zurückentwickeln, was gleichbedeutend mit Lebensunfähigkeit ist.”
 “Was ist denn das für ein Fluch?” Forschte Eunice Armstrong nach.
 “Professor Silverbolt bat mich und die übrigen Lehrer darum, keine Auskunft über Art und Ursache dieses Fluches zu erteilen. Daß ich Sie und euch zumindest darüber informiere, daß es ein Fluch ist, könnte ihm selbst schon zu viel Auskunft sein. Jedenfalls möchte er noch bis zu den Prüfungen durchhalten und dann, falls kein Heilmittel gefunden wird, alles regeln, was nach dem dann unausweichlichen geschehen soll. Mehr möchte ich nicht dazu erwähnen.”
 “Vielleicht kann er sich dem Iterapartio-Zauber unterziehen. Der kann doch die meisten Körperverunstaltungsflüche aufheben”, sagte Eunice. Tonya grinste verächtlich. Professor McGonagall sah sie warnend an. Doch Tonya sah sie und Professor Sprout herausfordernd an und sagte:
 “Abgesehen davon, daß dieser Zauber ziemlich selten benutzt wird müßte sich ja eine Hexe finden, die ihn mit ihm ausführt, am besten eine Verwandte von ihm oder eine, die ihm genug Zuneigung entgegenbringt, um die ganze Sache durchzustehen.”
 “Wie erwähnt möchte ich nicht näher auf die Angelegenheit eingehen oder sie zur allgemeinen Diskussion stellen”, beharrte Dumbledore auf dem, was er gerade eben gesagt hatte. Seine Kollegen nickten. Snape meinte jedoch:
 “Ihr braucht nur zu wissen, daß Leute, die sich mit heftigen Flüchen anlegen, auch heftig darunter leiden können. Mehr ist hier nicht wichtig.”
 “So ist es, Severus”, bestätigte Dumbledore ruhig. Dann sprachen sie über die Fälle von Prüfungsvorbereitungsstress, die in den vergangenen Tagen aufgekommen waren und auch über die Versuche, Gedächtnis-oder Konzentrationsfördernde Mittelchen zu verkaufen.
 “Es ist sehr schön, daß die sogenannte Dawn-Doktrin noch mächtig genug ist”, sagte Dumbledore und lächelte Aurora an. Diese hatte vor zwei Jahren mal angedroht, daß jeder, der die Angst der Mitschüler vor Schlechten Prüfungen ausnutze, um diesen fragwürdige Tränke anzudrehen diese selber einnehmen müsse. Dann ging es noch um Bill Weasley, der sich mit seinem Intimfeind Anteros Sikes wieder in die Wolle gekriegt hatte. Die Vertrauensschüler der Slytherins wiesen jede Alleinschuld der Slytherins von sich. Die Gryffindors argumentierten dagegen und forderten rigorose Strafen für Sikes und seine Anhänger. Professor McGonagall räusperte sich und sagte:
 “Nun, daß Mr. Weasley kein Unschuldsengel ist muß ich wohl zur Kenntnis nehmen. Dennoch habe ich nicht mitbekommen, daß er die Auseinandersetzungen mit Mr. Sikes und dessen Kameraden provoziert hat. Ist Ihnen da anderes bekannt, Severus?”
 “Der Junge kommt nicht damit zurecht, daß seine Familie nicht gerade zu den wohlhabenderen Familien gehört, Minerva. Deshalb läßt er sich immer wieder auf Streitigkeiten ein. Wir sollten ihm endlich zeigen, daß seine Familienangelegenheiten hier nichts bedeuten und er sich zusammennehmen soll, wenn wir ihn nicht hinauswerfen sollen.”
 “Oh, dann haben Sie in der Tat einen anderen Eindruck gewonnen”, wandte Professor McGonagall leicht verdrossen ein. Doch ihre Kollegin Sprout schüttelte den Kopf.
 “Der Junge ist kein verbitterter Bursche, der mit einer unangenehmen Situation hadert, Minerva und Severus. Er ist nach meiner Beobachtung sehr kameradschaftlich und humorvoll, hilfsbereit und fleißig, nicht frustriert oder verdrossen. Insofern finden die unrühmlichen Auseinandersetzungen wohl wegen irgendwelcher Feindseligkeiten zwischen ihm und Mr. Sikes statt und nicht wegen seiner Familie oder der von Mr. Sikes. Ich würde Mr. Weasley deshalb nicht zusätzliche Anforderungen auferlegen, die über die ohnehin schon bestehenden Schulregeln hinausgehen.”
 “Der Meinung schließe ich mich an”, pflichtete Professor Flitwick der Kollegin bei. Dann fragte Dumbledore die verschiedenen Vertrauensschüler nach ihren Erfahrungen mit Bill Weasley. Die meisten bestätigten, daß der rothaarige Zweitklässler keine Probleme mache und sich mit allen Mitschülern außer denen aus Slytherin gut bis sehr gut vertrage. Somit wurde beschlossen, keine Sondermaßnahmen gegen Weasley zu verhängen, sondern ihn im Rahmen der Schulregeln zu behandeln, wie auch Anteros Sikes, der zwar überaus strebsam war, jedoch dabei ziemlich überheblich auftrat. Diese Einschätzung diente den Slytherin-Vertrauensschülern und Professor Snape als Warnung, nicht noch weiter auf dieser Angelegenheit herumzureiten, wenn sie nicht wollten, daß Anteros Sikes mit Zusatzstrafen rechnen mußte.
 Als Aurora und die übrigen Vertrauensschüler der Ravenclaws wieder in ihrem Gemeinschaftsraum waren meinte Philipp zu seiner Cousine:
 “Das mit dem Dobermann wußtest du vorher schon, stimmt’s?”
 “Sagen wir’s so, ich habe es sehr stark vermutet. Immerhin beschäftige ich mich ja mit allen körperverändernden Flüchen, um dagegen was machen zu können, wenn ich als Heilerin anfangen will. Ich hörte, daß die Einsteigerprüfungen für St. Mungo ziemlich heftig sein sollen.”
 “Was meinten die mit dem Iterapartio-Zauber?” Flüsterte Philipp und sicherte in alle Richtungen ab, daß keiner zu nahe bei ihnen stand.
 “Es gibt einen Zauber, der einen sozusagen von ganz von vorne leben läßt, wenn sich eine vollwertige Hexe im gebärfähigen Alter findet, die sich und denjenigen mit diesem Zauber belegen kann. Sie muß die Hexe oder den Zauberer dann wie ein eigenes Kind neu empfangen und zur Welt bringen. Die meisten progressiven Körper-oder Geistesflüche können dabei aufgehoben werden, sofern sie nicht durch längeren Kontakt mit anderen Personen auf diese übertragen werden. Aber die ausführende Hexe, die dann die zweite Mutter wird, muß ohne Abscheu gegen den damit zu heilenden vorgehen, sonst klappt der Zauber nicht. Deshalb wurde in den zehn Fällen, von denen ich lesen konnte leibliche Verwandte oder sehr gute Freundinnen, bei Zauberern auch Ehefrauen, einbezogen. Wie erwähnt ist das aber so anstrengend und von so vielen körperlich-seelischen Sachen abhängig, daß es höchst selten angewandt wurde und durch die Familienstandsgesetze zudem noch mit so vielen Einschränkungen und Berechtigungsbedingungen erschwert wird, daß es in den letzten zweihundert Jahren eben nur zehn dokumentierte Fälle gab, der letzte vor fünfzig Jahren, wo eine Hexe in Wales ihren eigenen Bruder, der an fortschreitender Teratomorphose litt, die nicht ansteckend war, neu zur Welt brachte. Ihr Bruder verlor dabei aber alle im Leben errungenen Besitztümer und Auszeichnungen, mußte sogar unter neuem Namen aufwachsen, so das Familienstandsgesetz.”
 “Ist das mit diesen Neugeborenen so wie mit Infanticorpore, daß die alles im Gedächtnis behalten und bei vollem Bewußtsein mitkriegen?” Fragte Philipp.
 “Soweit ich nachlesen konnte ja, Philipp, wenngleich die betroffenen die Zeit vor der Wiedergeburt wohl in einer Art Dämmerzustand verbringen.”
 “Wer hat diesen Zauber denn erfunden?” Fragte Philipp beeindruckt.
 “Hmm, habe ich keinen Hinweis zu finden können. Es stand nur mal erwähnt, daß der Iterapartio-Zauber schon vor vierhundert Jahren einmal angewendet wurde. Kann sein, daß den irgendwelche Hexen im Mittelalter schon erfunden haben, weil ich mir keinen zauberer vorstellen kann, der das alleine hinbekommt”, erwiderte Aurora.
 “Würdest du sowas mit einem machen?” Fragte Philipp nun sehr direkt.
 “Hmm, bei einem wildfremden bestimmt nicht und bei jemandem wie dir oder Agatha … kann ich jetzt so nicht sagen. Ich würde immer erst alles andere ausprobieren, notfalls jemanden in langen Zauberschlaf versenken, denn wenn der oder diejenige alle Besitztümer und gesellschaftlichen Errungenschaften verliert … wäre heftiger als nur mit einem Rucksack auf dem Rücken in ein fernes Land auszuwandern.”
 “Abgesehen davon, daß Mum dir das sehr übel nehmen würde, wenn du … öhm, meine zweite Mutter würdest”, meinte Philipp. “Ich lese mir mal alle Berichte dazu durch. Will ja schließlich wissen, was so alles geht.”
 “Wie gesagt, die gesetzlichen Vorschriften und Einschränkungen sind genauso gravierend wie die zauberei selbst. Du dürftest dann noch nicht mal deinen Namen behalten. Wenn ein Ehepartner der Hexe existiert, müßte er sich auch einverstanden erklären und sich als Adoptivvater registrieren lassen, was wiederum hieße, seinen Charakter und sein Umfeld genauestens überprüfen zu lassen”, entgegnete Aurora.
 “Ups, das hört sich schon mal fies an”, meinte Philipp. Dann sah er, daß seine Schwester was von ihm wollte und entschuldigte sich bei Aurora.
 “Ja, heftiger als mit einem Rucksack und den Kleidern auf dem Leib irgendwohin auszuwandern”, dachte Aurora über das nach, was sie gerade gesagt hatte. Irgendwie mußte sie an Heather Springs denken, die ihr erzählt hatte, daß sie in Australien keine Nachwuchsheiler mehr fänden, zumindest nicht in der jetzigen Abschlußklasse von Redrock. Hier in Hogwarts, so wußte sie, gab es außer ihr noch einige aus der sechsten Klasse und Eunice Armstrong, die sich ernsthaft mit der Aussicht trugen, Heiler zu werden. Außerdem, so hatte sie von Madame Pomfrey erfahren, konnten Hexen und zauberer auch weit nach Hogwarts, wenn sie keinen anderen Beruf finden konnten, aber die Qualifikation zum Heiler besaßen, im St. Mungo anfangen. So waren viele ehemalige Quidditchspieler nach mehr als zehn Jahren Profi-Karriere in die Heilerzunft eingetreten oder Hexen, die erst als Hausfrau und Mutter ihr Leben geführt hatten zu Heilerinnen ausgebildet worden, nachdem die Kinder groß genug waren und keine weiteren Kinder geplant waren. Dillys Dervent, so hatte sich Aurora schlaugelesen, war erst mit dreißig Jahren zur Heilerschülerin geworden und hatte dann eine beachtliche Karriere hingelegt, bishin zur Schulleiterin von Hogwarts. Insofern konnte sie, Aurora, sich mit der Ausbildung zur Heilerin auch Zeit nehmen, vielleicht vorher in die Zauberkräuterforschung gehen und da ihren Weg machen. Doch seit der Sache mit Agatha und dem erhebenden Gefühl, daß sie bei der Geburt von Schneeflöckchens Jungen hatte, wollte sie so jung es ging Heilerin werden. Immerhin könnte sie sich auch als Quidditchspielerin empfehlen und zehn bis zwanzig Jahre in der Liga spielen. doch dann, so wußte sie, würde ihr Quidditch wohl nicht mehr diesen Spaß bereiten, den es ihr im Moment machte. Also lieber spielen um des Spiels willen und dafür etwas angesehenes wie anstrengendes als Beruf nehmen, daß an und in sich auch eine große Erfüllung bot, aber eben nicht nur über den Spaß an der Sache an sich bewertet wurde. Sie beschloß, mit diesen neuen Gedanken nicht für sich zu bleiben und verließ den Gemeinschaftsraum, nachdem sie beruhigt gesehen hatte, daß keiner ihre Hilfe benötigte. Sie begab sich in den Krankenflügel, aus dem gerade ein Slytherin-Zweitklässler entlassen wurde, einer der schlachsigen Blondschöpfe, die mit Sikes zusammenhingen.
 “So, das war der letzte der Rasselbande”, knurrte die Schulkrankenschwester. “Dauerdurchfallfluch. Wer hat dem Bengel sowas beigebracht?”
 “Wem?” Fragte Aurora.
 “Bill Weasley”, knurrte Madame Pomfrey. Dann lächelte sie jedoch wohlwollend. “Möchtest du dich wieder mit mir unterhalten, oder haben du oder einer aus deinem Haus was, wo meine Hilfe benötigt wird?”
 “Ich denke mal wieder darüber nach, ob ich das mit der Heilerin jetzt gleich nach Hogwarts machen oder später mal angehen soll”, sagte Aurora wahrheitsgemäß. “außerdem habe ich mich mit meinem Cousin über diesen Iterapartio-Zauber unterhalten, weil wir in der V-Konferenz über Professor Silverbolt gesprochen haben, der ja irgendwie immer jünger wird.”
 “Hast du deinem Vetter erzählt, was an Gesetzen und bürokratischen Bleikugeln an diesem Zauber dranhängt?”
 “Das will er selber nachlesen”, erwiderte Aurora kühl.
 “Ich fürchte, nach dem, was ich über Professor Silverbolts Zustand weiß, wäre Iterapartio der einzige Zauber, der ihm noch helfen könnte. Allerdings hat er es sich in seinem Leben mit so vielen Hexen verdorben, daß es sehr sehr schwer sein könnte, eine zu finden, die den Zauber mit ihm durchführen könnte. Lebende weibliche Verwandte hat er auch keine mehr, zumal ja Verwandtschaft alleine keine Garantie für das Gelingen ist.””
 “Tonya hat Professor McGonagall und Professor Sprout so angeglotzt, als stelle die sich vor, eine von den beiden könnte das machen”, erwähnte Aurora.
 “Sieht ihr ähnlich. Aber ich weiß zuverlässig, daß weder die eine noch die Andere aus reiner Kollegialität einen derartig massiven Eingriff in das eigene Leben auf sich nehmen würde, was zu einer unbewußten Ablehnung des Zaubers und damit zu einem Fehlschlag führt. Nicht mal ich würde mir das antun”, sagte die Schulkrankenschwester. “Der Zauber heißt ja auch Iterapartio, nicht Iteranatus, betont also das Gebären und nicht das Geborenwerden. Falls wir also nicht rausbekommen, ob der Prozeß, dem Professor Silverbolt unterworfen ist von sich aus endet oder einen Gegenzauber finden können, wird er uns wohl nach Juni verlassen und dabei vielleicht nicht einmal eine Zelle seines Körpers zurücklassen. Denn bei der Verjüngungsrate könnte der Prozeß schneller als der Eintritt des Todes wegen Unterentwicklung der Atmungsorgane verlaufen.”
 “Er sagte was, daß er ohne seinen Silberstern nur noch sechzig Stunden leben würde, weil der ihn belastende Fluch sich dann wieder umkehre und ihn sehr schnell älter werden ließe”, meinte Aurora.
 “Ja, das stimmt”, bestätigte die Heilerin von Hogwarts nickend.
 “Hmm, ich dachte mal, daß man ja dann auch den Infanticorpore-Fluch benutzen könnte, um ihn total zu verjüngen”, warf Aurora ein. Madame Pomfrey runzelte die Stirn. “Doch ich habe ja gelernt, daß ein Fluch keinen anderen Fluch aufheben kann, ja ein mächtiger Fluch gegen niedere Flüche immun mache.”
 “Will sagen, wer schon verflucht ist, kann nicht nachträglich noch einmal verflucht werden, zumindest nicht, wenn es sich um einen progressiven und nicht in einem Augenblick wirkenden Fluch handelt. Da gibt es eine Sättigungsberechhnung, die Dr. Silvester Cocktoe anhand verschiedener Berichte über Fluchopfer angestellt hat. Er weißt aber immer darauf hin, daß das alles mit einem hohen Ungenauigkeitsfaktor verbunden ist, da er nur von spontanen Ereignissen ausgehen konnte, weil er gemäß den Heilergesetzen keine Versuchspersonen verfluchen durfte. Dieser Berechnung nach ist es zumindest wahrscheinlich, daß bei einer durch mehrere Momentanflüche verursachten Verunstaltung des Körpers oder des Geistes ab einem gewissen Verunstaltungsgrad keine weitere Verfluchung mehr möglich ist. Bereits wirkende Zauberflüche würden dann ihresgleichen abprällen, andere Flüche würden zerstreut. Zumindest können Heiler auf dieser Berechnung weitere Vorhersagen aufbauen, je mehr dokumentierte Verfluchungen zur Verfügung stehen. Irgendwann wird es dann wohl eine Vorhersage mit sehr hoher Eintrittswahrscheinlichkeit geben. Aber diesen Tag werden wir beide wohl nicht miterleben. Selbst die Verheerungen dessen, der nicht beim Namen genannt werden darf konnten nicht dazu beitragen, das zuverlässig zu ermitteln. Aber du wolltest eigentlich mit mir über deine persönliche Zukunft reden. Hast du dich denn jetzt wirklich dafür entschieden, die magische Heilkunst zu studieren und anzuwenden?” Fragte Madame Pomfrey noch. Aurora bejahte das.
 “Hmm, gleich nach Hogwarts?” Forschte die Schulkrankenschwester nach.
 “Ich habe überlegt, ob ja, weil ich ja auch was über Zauberkräuter lernen kann oder Quidditch spielen könnte. Aber Sie haben mir ja erzählt, daß die magische Kräuterkunde auch während der Heilerausbildung vertieft würde, und Quidditch möchte ich nur zum Spaß spielen und lieber mit was anderem Geld verdienen.”
 “Ich kriege das ja mit, wie es gerade in der Ausbildung aussieht, weil die Leitung von St. Mungo ja auch bei mir anfragt, ob ich von jemandem wüßte, der oder die bei Ihnen anfangen möchte. Im Moment haben sich zwanzig Kandidaten für den Ausbildungsbeginn im September angemeldet, die meisten davon Hexen, die mehr als nur Hausfrau und Mutter sein wollen, aber auch einige aus der Quidditchliga, die sich den Medimagiern verpflichtet fühlen, die sie wohl häufig zusammengeflickt haben. Professor Beechwood, der Direktor von St. Mungo, wartet noch bis Juli, ob sich weitere zur Ausbildung anmelden. Drei könnten noch genommen werden, sagte er.”
 “Hmm, dann müßte ich mich ja jetzt schon anmelden”, sagte Aurora.
 “Das geht leider noch nicht, weil die Anmeldungen erst gültig sind, wenn die UTZs feststehen und diese die geforderten Noten einbringen. Das heißt, du könntest dich frühestens Mitte Juli bewerben, wie auch Eunice Armstrong. Die hat mich nämlich auch schon gefragt.”
 “Und?” Wollte Aurora wissen. Madame Pomfrey blickte sie bedauernd an.
 “Ich konnte ihr auch nur diese Antwort geben. Allerdings hat sie auch schon zwei Alternativen eingeplant, falls sie nicht sofort nach Hogwarts mit der Heilerinnenausbildung anfangen kann.”
 “Dann geht sie wohl ins Ministerium”, sagte Aurora. “Für mich wäre das nichts. Dann doch lieber Profi-Quidditch.”
 “Was die Kräuterkunde angeht, hast du da noch Kontakt zu Madame Dusoleil in Frankreich?”
 “Ja, habe ich. Allerdings wollte ich nicht unbedingt nach Frankreich oder sonstwohin auswandern, wo ich die Sprache noch nicht gut genug verstehen kann. Die schreiben ja noch heftiger anders als sie sprechen als wir in England.”
 “Das glaubst du aber. Ich bin auch froh, wenn ich mit meiner Amtskollegin Rossignol in Beauxbatons auch nur Briefe austauschen muß, obwohl sie sehr gut Englisch kann, wie ich um drei Ecken erfuhr. Aber die sind da eigen. Was nach und in Frankreich geschrieben wird hat gefälligst Französisch zu sein. Na ja, so häufig korrespondiere ich ja auch nicht mit Madame Rossignol. – Ich schweife ab. Gesetzt den Fall, das klappt nicht mit St. Mungo, was würdest du dann machen? Ich hörte von einigen, die dann erst einmal ein Jahr bei den Eltern geblieben sind oder wohlhabend geheiratet haben.”
 “Ich komme mit meinen Eltern gut klar. Aber nur noch zu Hause rumhängen wollte ich dann doch nicht. Was das Heiraten angeht …. wüßte ich keinen, der dafür in Frage kommt”, erwiderte Aurora kühl. “Denke also, daß ich dann wohl doch bei einer Mannschaft anheure. Mein Vater kennt wen von den Wasps. Da würde ich dann ein oder zwei Jahre spielen, falls ich nicht in die Zauberpflanzenabteilung des Ministeriums wechsel, möglichst ohne nur am Schreibtisch zu sitzen.”
 “Immerhin stehen dir mit deinen UTZ-Fächern ja wirklich viele Sachen offen”, sagte Madame Pomfrey wohlwollend.
 “Das hat meine Mutter auch schon zu mir gesagt”, erwiderte Aurora lächelnd. Dann erzählte sie Madame Pomfrey, daß die Heiler Australiens eher Nachwuchssorgen hätten, weil dort offenbar niemand so recht diesen Beruf ausüben wollte.
 “Deren Ausbildung läuft auch über Intensivbetreuung, soviel ich weiß. Kann schon eine gewisse Abschreckung haben, wenn jemand darüber nachdenken muß, ob er sich einem Einzellehrer ausliefern soll oder nicht. vor Hogwarts war es ja üblich, daß Zauberer ihre Schüler aus der eigenen Verwandtschaft erwählt haben oder sich jemand mit magischen Kräften bei einem geschlechtsgleichen Magier als Lehrling verdingen konnte. Aber die Zeiten waren sehr hart. Im Grunde können wir alle uns glücklich schätzen, daß wir Hogwarts haben, wo Schüler nur lernen und nicht fronarbeiten müssen.”
 “Andererseits ist das doch auch sehr gut, wenn ich einen Lehrer habe, der mir allein zur Verfügung steht”, erwiderte Aurora darauf. “Also ich könnte mir das irgendwie vorstellen. Aber Heather sagte, ihr Großonkel, der das dortige magische Heilzentrum leitet, würde wohl noch nach neuen Schülern suchen.”
 “Tja, Australien ist doch ein kleinwenig größer als Großbritannien. Da leben wohl noch ein paar Hexen und Zauberer mehr”, bemerkte Madame Pomfrey. Aurora nickte.
 Die Tür ging auf, und Professor Silverbolt trat ein. Er sah Aurora lauernd an, entspannte sich dann aber.
 “Hallo, Aurora. Was sagen die Mädels über mich?” Fragte der Verteidigungslehrer. Aurora berichtete wahrheitsgemäß, was ihre Schulkameradinnen meinten und was während der Vertrauensschülerkonferenz besprochen wurde.
 “Geht es Ihnen schlechter, Adamas?” Fragte die Schulkrankenschwester aufmerksam.
 “Besser als vor zwei Monaten noch, Poppy”, knurrte Silverbolt. “Ich kann mich noch an alles erinnern, was ich erlebt oder getan habe. Manche Sachen, die ich schon vergessen zu haben glaubte, fielen mir auch noch ein. Ist schon unheimlich, als wenn mir jemand einen ein Prozent starken Infanticorpore-Fluch aufgehalst habe. Haben Sie Ihre Kontakte bemüht, um dazu mehr rauszufinden?”
 “Ich fürchte, Ihr Fall ist einmalig, Adamas. Ich habe zwar Kontakt mit einigen Leuten bekommen, die etwas über Ihr hochpotentes Schmuckstück wissen, aber keine Antwort darauf erhalten, was bei einem davon umgewandelten Fluch zu tun ist.”
 “Schön wär’s gewesen. Ich dachte, daß zumindest Jane Porters Clique was drüber weiß oder Aurélie Odin.” Aurora horchte auf. Da war ein Name gefallen, den sie kannte.
 “Ich habe alle Angeschrieben, deren Sprache ich kann und die Sie mir empfohlen haben. Auch der Direktor hat ja seine Beziehungen spielen lassen, wie Sie wissen. Bis jetzt ist niemandem eingefallen, wie Ihr Los abzuwenden ist, Adamas.”
 “Vielleicht wäre es gegangen, wenn mehr als ein Träger dieses Sterns hier zusammenkommen”, knurrte Silverbolt und deutete auf seine Brust, wo der silberne Fünfzackstern unter dem Umhang verborgen war.
 “Madame Odin hat mir auf diese Frage die Antwort zukommen lassen, daß durch eine Zusammenkunft aller auffindbaren Träger lediglich die Rate verringert würde, bis Sie quasi jedes Jahr drei Jahre Jünger würden, aber dafür immer in der Obhut aller zusammengerufenen Träger leben müßten, was schwierig sei, da sie selbst außer Ihnen nur noch zwei Träger des Amulettes kennen würde und es mindestens sechs der sieben sein müßten, um diese Verzögerungsrate hinzubekommen.”
 “Nichts für ungut, Aurora, aber ich denke, das weitere möchte ich gerne mit Madame Pomfrey allein besprechen”, knurrte Silverbolt. Aurora nickte und verließ den Krankenflügel.
 Sie dachte den restlichen Nachmittag daran, wer noch alles diesen silbernen Stern tragen mochte, beziehungsweise ein Amulett, das so bezaubert war wie das von Silverbolt. Sie dachte auch darüber nach, was Silverbolt ihr über die Wirkung mit und ohne Amulett erzählt hatte. Der Fluch würde sich innerhalb von sechzig Stunden umkehren und dann um so stärker wirken. Umkehrung hieß doch, daß der böse Zauber erst einmal an Kraft verlor und dann, an einem bestimmten Punkt, umsprang und dann wieder Kraft gewann, diesmal dann wegen der eigentlichen Wirkung um so schneller als in der abgeschwächten, verdrehten Weise. Irgendwie kam es ihr so vor, als läge darin der Schlüssel zur Lösung des Problems.
 “Hi, Aurora. Mit wichtigen Sachen beschäftigt?” Fragte Roy Fielding.
 “Ach, wir hatten es heute von Silverbolt. Das hast du ja mitgekriegt, das was mit ihm vorgeht, was nicht normal ist.”
 “Mortimer hat das schon erwähnt. Irgendwas macht den jeden Tag jünger. Ich habe mal in der Bibliothek nachgeschlagen, wie alt er eigentlich ist. Wußtest du, daß der 1872 hier seinen Abschluß gemacht hat? Dina, die mehr Geduld für alte Bücher hat, hat einen alten Wälzer gefunden, in dem berühmte Hogwarts-Schüler aufgeführt sind. demnach könnte Silverbolt heute einhundertdreißig Jahre alt sein. Dafür hat der sich supergut gehalten.”
 “So alt?” Fragte Aurora. Dann überlegte sie. Silverbolt hatte ja erzählt, er würde innerhalb von drei Monaten entweder weniger als ein Baby sein oder den Silberstern ablegen und die letzten sechzig Stunden seines Lebens hinter sich bringen. Also mochte er pro Monat vierzig Jahre jünger werden, ungefähr ein Jahr pro Tag.
 “Du weißt doch mehr über diesen Fluch, Aurora”, meinte Roy. Sie nickte sacht und meinte, daß es eben Silverbolts Sache sei, wer wie viel darüber erführe. Doch dann fragte sie Roy:
 “Könntest du dir vorstellen, wie man was anhalten kann, was entweder schnell in die eine oder die andre Richtung läuft?”
 “Wenn du diesen Fluch meinst, Aurora, müßte Silverbolt doch nur Alterungstränke schlucken, um den abzublocken.”
 “Das würde in diesem Fall nicht so gut sein, weil das eigentlich ein Alterungsfluch ist, der durch etwas, was ich hier nicht erwähnen darf, abgeschwächt und umgedreht wurde.”
 “Umpolung? Also wenn er etwas nimmt, was die eigentliche Wirkung herbeiführt würde dieser Fluch ihn in einer Sekunde uralt machen?” Fragte Roy. Aurora nickte. “Und umgekehrt, wenn du die Wirkung noch beschleunigst, durch Verjüngungstränke oder den Infanticorpore-Fluch?”
 “Der Infanticorpore würde wohl nicht wirken, weil ein anderer Fluch schon wirkt”, sagte Aurora. “Was andres per Zauberkraft geht auch nicht. Verjüngungstränke würden wohl nur das Ende beschleunigen.”
 “Achso, daß er dann vielleicht als Embryo oder befruchtete Eizelle endet?” Flüsterte Roy, in dessen Kopf es gerade heftig arbeitete, wie Aurora ihm ansah. Offenbar dachte der Mann Dinas nun sehr intensiv über das Problem nach, ohne alle Einzelheiten zu kennen. “Hmm, aber vielleicht könnte in dem Moment, wo der Fluch wieder auf Alterung gepolt ist, mit dem Infanticorpore-Fluch gegengehalten werden. Dann müßten sich die beiden Zauber gegenseitig auslöschen wie zwei gleichhohe Wellen, deren Täler und Berge jedoch zeitversetzt verlaufen. Wenn dann ein Wellenberg in ein gleichtiefes Wellental gerät, gibt es die beiden Wellen nicht mehr. Interferenz sagen die Physiker dazu.”
 “Nur mit dem unterschied, daß Magie die Gesetze der Physik aushebelt.”
 “Schöner Widerspruch, die Gesetze der Physik aushebeln, wo die Hebelgesetze ja auch physikalische Gesetze sind”, schmunzelte Roy. Aurora wußte erst nicht, ob sie jetzt verärgert sein sollte oder nicht. Roy sprach weiter: “Hmm, würde der Fluch sofort umspringen, wenn was auch immer den umgepolt hat rückgängig gemacht würde?”
 “Nicht sofort, soweit ich weiß. Der würde sich abschwächen und dann mit einem Schlag umspringen. Könnte also sein, daß für einen winzigen Moment Ausgleich besteht.”
 “Wie bei einem Pendel, wenn es so hoch ausgeschwungen ist, daß Schwung und Schwerkraft sich ausgleichen”, vermutete Roy. Aurora nickte verhalten. “Dann wäre der Trick entweder, das Pendel nicht bis ganz unten schwingen zu lassen, damit es nicht zur anderen Seite nach oben schwingt, es ganz unten festzuklammern oder etwas unterzuschieben, was verhindert, daß es nach unten schwingt. Ich würde die Methode Abfangen beim Tiefsten Punkt nehmen. Aber wie du sagtest ist Magie ja nicht wie ein Mechanismus.”
 “Du hast da gerade was von aushebeln gesagt. Im gewissen Sinne geht das in der Magie, wenn du einen zauber hast, der einen andren überlagern kann. Aber dann müßte der zu überlagernde Zauber entsprechend schwach sein.”
 “Oder zu einem bestimmten Zeitpunkt die Wirkungsart so geschwächt sein, daß ein anderer zauber stärker ist, egal welcher, sofern er dem ersten Zauber genau entgegenwirkt. Du sagtest ja, daß Verstärkungen wie Verjüngungstränke oder Alterungstränke die Fluchwirkung eben nur verstärken, aber nicht überlagern und damit aushebeln oder zumindest ausgleichen. tut mir leid, daß ich jetzt wie ein Ingenieur argumentiere und nicht wie ein Zauberer, aber alles mechanische sucht sich den Weg des geringsten Widerstandes. Jetzt ist die Frage, was bei silverbolts Fluch den geringeren Widerstand hätte, um den Fluch zu beenden?”
 “Das ist es”, entfuhr es Aurora. “Der Gegenzauber darf zur Wirkung keinen zeitlichen oder materiellen Widerstand mehr überwinden, aber auch keinen gleichwertigen magischen Widerstand treffen. Danke dir, Roy!”
 “Häh, Moment, wofür?” Erwiderte Roy perplex. Dann schien etwas in seinem Kopf eingerastet zu sein. “Moment mal, zeitlicher Widerstand, also zu überwindende Zeit beziehungsweise Gleichzeitigkeit im Bezug zu zeitgleich ablaufenden Zaubern anderer Wirkungsweise oder Ausrichtung. Materieller beziehungsweise räumlicher Widerstand im Bezug auf Größe und Masse eines zu bezaubernden Körpers, egal ob lebendig oder tot, wobei bei lebendigen Körpern, die für Magie empfänglich sind, noch ein Widerstand gegen Körperveränderungen mit hineinspielt. Will sagen, du kannst ein Kind eher in ein Baby verwandeln als einen alten Mann. Darauf wolltest du hinaus, Aurora.”
 “Darauf wolltest du hinaus”, erwiderte Aurora Dawn, die nun kerzengerade auf ihrem Stuhl saß. “Der Weg des geringsten Widerstandes. – Ich muß noch einmal weg. Erzähl das bitte keinem, was wir gerade besprochen haben!”
 “Wenn das was hilft”, meinte Roy. “Immerhin vermute ich mal, daß unsere Unterhaltung, die du ja eigentlich nicht haben wolltest, was gebracht hat.”
 “Ich hoffe das”, entgegnete Aurora aufgeregt und eilte aus dem Gemeinschaftsraum.
 Zurück im Krankenflügel traf sie Madame Pomfrey zusammen mit Professor Dumbledore an. Sie strahlte beide sehr freudig an und brachte heraus:
 “Ich habe da eine Idee. Vielleicht geht das ja.”
 “Bitte wofür welche Idee, Aurora?” Fragte Professor Dumbledore.
 “Um den Fluch auszuhebeln, dem Professor Silverbolt unterworfen ist, Sir”, sagte Aurora. Der Schulleiter und die Schulkrankenschwester blickten sie leicht verdutzt an.
 ““Ist es richtig, daß auch in der Magie der Weg des kleinsten Widerstands gilt?” Fragte Aurora.
 “Im Bezug auf Zauberkunst, Verwandlung oder die Abwehr von Flüchen?” Fragte Dumbledore. Aurora nannte letzteres. “Du meinst, ob man einen Fluch durch einen anderen ersetzen kann, dessen Aufruf weniger Zauberkraft kostet. Das geht leider nicht, weil der stärkere Fluch dann immer noch überwiegt.”
 “Okay, frage ich eben sorum: Was wäre, wenn Sie oder jemand, der ihn beherrscht, den Infanticorpore-Fluch auf Professor Silverbolt legt, wenn dieser fast schon zum Neugeborenen zurückverjüngt wurde?”
 “Der Fluch würde von dem bereits vorhandenen Fluch zerstreut”, sagte Dumbledore. Doch dann schien es ihm einzuleuchten, worauf Aurora hinauswollte. “Abgesehen davon, daß Professor Silverbolt seinen Stern ablegen muß, damit Infanticorpore wirkt wie er sonst wirken soll. – Aber dadurch würde sich der alte Fluch ja erst einmal wieder abschwächen, bevor er in eigentlicher Stärke und Wirkungsweise neu aufflammt. Es würde also für einen winzigen Moment ein sehr schwacher Zauberwiderstand bestehen, wenn der Fluch ganz kurz vor dem Umspringen steht. Wenn Professor Silverbolt zu diesem Zeitpunkt näher am Zustand des Neugeborenen ist würde Infanticorpore überhaupt keinen körperlich-zeitlichen Widerstand mehr finden und als vielfach stärkerer Zauber in Kraft treten. Derartig überlagert könnte der Alterungsfluch dann entweder gänzlich aufgehoben werden oder derartig geschwächt sein, daß Professor Silverbolts Schmuckstück ihn für ihn unschädlich auslöschen kann. Derzeit überlagert der Fluch die Wirkung des Sterns um eine gewisse Stärke, obwohl der Stern den progressiven Tod in progressives Leben umwandelt. Warum ist mir das nicht schon längst eingefallen?” Er lächelte Madame Pomfrey an, dann sehr wohlwollend Aurora. “Du hast dich mit Tim oder Roy über das Thema unterhalten, nicht wahr?” Fragte er plötzlich, aber nicht ungehalten, sondern amüsiert klingend. Aurora errötete, was für Professor Dumbledore und Madame Pomfrey wie ein lautstarkes Ja ausfiel. “Ich sage es immer wieder, wenn mich jemand fragt, warum es der Zaubererwelt nur nützt, wenn wir magisch begabte Kinder aus der Muggelwelt bei uns aufnehmen. Die lernen in anderen Kategorien zu denken als wir. Ich habe nur Magie gegen Magie aufgewogen und dabei Faktoren wie gegenwärtige oder zukünftige Zustände außer Acht gelassen, für jemanden wie mich eigentlich unverzeihlich. Das ist aber auch das schöne am Leben, daß es jeden Tag noch neues bringen kann, und sei es neue Einsicht”, sagte Dumbledore.
 “Du solltest doch mit niemandem außer den Vertrauensschülern über Professor Silverbolt sprechen”, tadelte Madame Pomfrey die Siebtklässlerin.
 “Falls das klappt, was dabei herumkam sollten wir ihr dankbar sein, daß sie sich noch eine andere meinung angehört hat, Poppy. Der Weg des geringsten Widerstandes, die Archimedischen Hebelgesetze, der Auftrieb und ähnliche Prinzipien, die in der magielosen Natur gelten, erscheinen uns, die wir seit Jahrzehnten mit Magie leben und arbeiten unwichtig. Anderswo sind sie die Grundlage für das alltägliche Leben, Schiffe, die schwimmen, Flugmaschinen, Baugerätschaften, Dampfmaschinen und elektrische Vorrichtungen. Sowohl Mr. Fielding als auch Mr. Preston kennen es von ihren Vätern her, wie solche Prinzipien angewendet werden. Aber in einigen Fällen lassen sich diese Prinzipien auch in der Magie verwenden, wie in der Verwandlung, wo ein Tier-zu-Tier-Wandel vom Unterschied der Tierart oder -gattung abhängig ist, ebenso wie von der Ausgangs-und Endgröße. Natürlich geht das auch in Verteidigung gegen die dunklen Künste, nur halt unter anderen Voraussetzungen, nämlich der, daß ein momentaner Fluch leichter wirkt, wenn zwischen Ausgangs-und Endzustand so gut wie kein Unterschied besteht und ein bereits vorhandener Zauber im Verhältnis zum momentanen Fluch schwächer ist”, sagte Dumbledore. “Ich ging bisher ja nur davon aus, daß der Alterungsfluch stärker ist, weil er progressiv wirkt. Aber dem ist ja gar nicht so. Er wirkt nur progressiv, weil er stark gehemmt und dabei sogar noch ins Gegenteil verkehrt wurde. An und für sich ist er nur teilprogressiv, weil er innerhalb von Sekunden bis einer Minute seine Endwirkung nämlich die zum Tode führende Alterung erreicht. Infanticorpore würde von diesem Fluch jedoch abgewehrt, wenn das Ausgangsalter des zu Bezaubernden näher an der natürlichen Sterbegrenze liegt als am Zustand des Neugeborenen. Zudem würde der Alterungsfluch deshalb den Infanticorpore-Fluch abwehren, weil seine Wirkung dem natürlichen Zeitlauf entspricht, also jemanden älter macht statt jünger. Wenn aber Infanticorpore auf einen sowieso schon nahe am Säuglingskörper befindlichen Menschen gelegt wird, ist die Zeitbarriere zwischen Ausgangsalter und Endeffekt so gut wie nicht vorhanden. Immerhin hätte Iterapartio ja auch gewirkt, auch wenn hier der Körper gänzlich aufgelöst und nicht einfach nur verjüngt wird.” Madame Pomfrey nickte. “Außerdem käme dann noch hinzu, daß der Alterungsfluch für einen winzigen Moment nicht wirkt, weil seine Umkehrung ja erst aufgehoben werden muß. Dadurch könnte er so sehr geschwächt werden, daß er nicht mehr wirkt oder durch Ashtarias Amulett endgültig ausgelöscht werden kann, wenn dieses seinem Träger wieder umgehängt wird. Dann könnten wir sogar überlegen, den Infanticorpore-Fluch wieder aufzuheben, wie es sich ja schon bewährt hat.”
 “Das müssen Sie aber dann Professor Silverbolt beibringen”, erwiderte Madame Pomfrey nicht ganz so überzeugt, daß das auch so funktionieren würde.
 “Keine Sorge, das werde ich. Ich frage ihn, ob er dieser Theorie zustimmt. Falls er anderer Meinung ist und die besseren Argumente vorbringt, war es eben nur eine vage Hoffnung, ein Strohhalm”, erwiderte Dumbledore. Dann sah er Aurora Dawn an. “Soll ich ihm sagen, daß du mich auf diese Idee gebracht hast?”
 “Vielleicht nicht so günstig, wenn es nicht klappt, Professor. Nachher kriege ich noch Ärger mit ihm, weil ich mir zu sehr seinen Kopf zerbrochen habe”, sagte Aurora. “Außerdem müßten Sie ihm ja dann noch erklären, woher ich die Idee habe, und das würde ihm absolut nicht passen, und er würde sie wohl sofort ablehnen. Ihnen vertraut er wohl mehr als mir.”
 “Wie gesagt werde ich nicht gegen seinen Willen handeln, sondern nur, wenn er zustimmt und sich darauf einlassen will”, sagte Professor Dumbledore. “Wie er sich auch entscheidet, ich muß es akzeptieren”, dabei wirkte er sichtlich betrübt, als müsse er einen guten Freund zu Grabe tragen. Aurora nickte ihm zu. Madame Pomfrey sagte nur noch:
 “Die Bereitschaft, in anderen Bahnen zu denken gehört auch zu einem guten Heiler, weil jeden Tag etwas neuartiges auftreten kann, für das ein wirksames Gegenmittel gesucht werden muß.” Aurora lächelte dazu nur. Dann verabschiedete sie sich von Professor Dumbledore und Madame Pomfrey. Wieder zurück in Ravenclaw sagte sie Roy nur, daß Dumbledore darüber nachdenke, ob das ginge oder nicht.
 “Wir werden es ja mitkriegen, ob Silverbolt sich drauf einläßt oder nicht”, sagte Roy nur. Dann ging er zu seiner Frau, die mal wieder von jüngeren Mitschülerinnen umringt war, die mit ihr über das im September ankommende Baby sprachen.
 __________
 Der Mai war bereits zur Hälfte um. Immer noch wurde Silverbolt ständig Jünger. Nur jetzt, wo es heraus war, daß ihn ein Fluch ereilt hatte, blühten überall die wildesten Vermutungen wie Gänseblümchen auf einer Frühlingswiese. Irgendwann wurde es Professor Dobermann wohl zu viel. Als wieder eine Stunde für die Siebtklässler anstand, baute er sich vor allen auf und raunzte:
 “Über meinen körperlichen Zustand ist in den letzten Wochen mehr geredet worden als über Quidditch oder eure Schularbeiten. Ich weiß, das interessiert euch, was mir da passiert ist. Aber wie und warum das passiert ist hat euch nicht zu kümmern, und ob ich das loswerden kann oder nicht auch nicht. Ihr habt euch gefälligst auf die Prüfungen zu konzentrieren, auf die ich euch immer noch mit allem nötigen Ernst vorbereiten will. Nächste Woche ist der Parcours, Ladies and Gentlemen. Wer den nicht übersteht braucht sich keine Gedanken um mich zu machen, sondern nur darum, ob die zwei Jahre UTZ-Unterricht verschwendete Zeit war. Außerdem kriegt jeder mit mir Ärger, der oder die den Eindruck macht, ich hätte meine Zeit und Mühe vergeudet. Also besinnt euch gefälligst auf das, warum ihr hier seid und kümmert euch nicht darum, warum ich bald nicht mehr hier sein werde! Nur noch das eine: An mir habt ihr sehen dürfen, daß die dunklen Künste alles andere als eine dumpfe Drohung oder ein prickelnder Nervenkitzel sind, sondern verdammt ernst und lebensgefährlich. Ihr habt es euch ausgesucht, einen UTZ in diesem Fach zu machen. Den habt ihr nur verdient, wenn ihr kapiert habt, daß schwarze Magie keine amüsante Sache ist und immer zum Schaden für jemanden wirkt. So, und jetzt wird mir Mr. Fielding noch einmal vorführen, wie der Situationsfluch-Versiegelungszauber geht. Beim letzten Mal warst du wohl nicht ganz bei der Sache, Bürschchen. Also los jetzt!”
 Nach Roy sollte Aurora den Einschnürungs-und Versiegelungszauber vorführen. Nach den ganzen Fehlschlägen der Vergangenen Stunden gelang es ihr. Als jeder den Zauber erfolgreich vorgeführt hatte, gab es eine Runde Duelltraining mit ungesagten Angriffs-und Abwehrzaubern. Silverbolt erwies sich auch ohne Schildzauber als absolut unangreifbar, sei es, weil er diesen Stern unter seinem Umhang trug oder von dem ihn verändernden Fluch schon derartig stark durchdrungen war, daß kein niederer Fluch ihn mehr berühren konnte.
 Im Verwandlungsunterricht hatten es nun alle heraus, ihr äußeres vollkommen zu verändern oder sich in Tiere, Pflanzen oder Gegenstände mit gewissem Eigenleben zu verwandeln. Tonya fragte einmal, ob sie sich auch in andere Menschen verwandeln könnten. Aurora zitierte darauf hin auf Nachfrage der Lehrerin die gesetzlichen Bestimmungen, die eine Verwandlung in einen anderen Menschen strickt untersagten, zumal Gefühlsschwankungen die Verwandlung sofort außer Kontrolle geraten lassen konnten. professor McGonagall meinte dann noch zu Eunice:
 “An Ihrer Stelle würde ich die Verwandlung in einen Adler umgehend beim Ministerium registrieren lassen, Ms. Armstrong. Mir ist nicht entgangen, daß Sie diese Verwandlung auch schon ohne Zauberstab ausführen können. Sie wissen, daß Animagi registriert werden müssen.”
 “Das entsprechende Formular wurde mir gestern bereits zugeschickt, Professor McGonagall. Ich werde es nach den Prüfungen ausfüllen und zurückschicken”, sagte Eunice. Aurora, die sich auch überlegt hatte, ob sie eine Animaga werden wollte, hatte jedoch kein Tier gefunden, in das sie sich so geschmeidig verwandeln konnte wie Eunice es mit ihrer Gestalt eines Steinadlers mit schwarzem Gefieder vollführen konnte.
 “Professor Silverbolt erwähnte, daß er uns vor den Prüfungen einem Test unterziehen wolle”, wandte Petula Woodlane schüchtern ein, als Professor McGonagall bemerkte, daß sie alle von ihr für prüfungstauglich befunden wurden.
 Professor McGonagall starrte Petula durch ihre quadratischen Brillengläser sehr verärgert an. Dann fauchte sie: “Abgesehen davon, daß ich nicht Professor Silverbolt bin und daher nicht wie er handeln muß habe ich Sie alle eben für Prüfungstauglich befunden, was heißt, daß ich keine weitere Erprobung an und mit Ihnen mehr durchführen muß. Billigen Sie mir gefälligst die Kompetenz zu, Stärken und Schwächen im Vorfeld einer wichtigen Prüfung erkennen zu können, Ms. Woodlane! Ich verzichte auf einen Punktabzug, weil ich durchaus nachempfinden kann, welche Nervosität Sie alle gerade umtreiben mag. In zwei Wochen finden schließlich ihre UTZ-Prüfungen statt. Jetzt noch irgendwelche Sondervorprüfungen anzusetzen erachte ich persönlich als unklug, da sie dabei nicht unbedingt so abschneiden mögen wie in der prüfung selbst. Vom Können her sind Sie alle fähig, einen passablen UTZ zu erringen. Mehr muß ich nicht wissen, und mehr sollten Sie von mir und von sich vor den Prüfungen selbst nicht verlangen.”
 “Ey, war das jetzt echt nötig, die Alte mit dem Dobermann zu kommen?” Zischte Mortimer an Petulas Adresse, als sie nach der Verwandlungsstunde in die Pause gingen.
 “Ich wollte nur sicherstellen, daß wir jetzt alle in dem Fach so gut es geht vorbereitet sind”, zischte Petula zurück. “Kann ich was dafür, daß die auf Silverbolt so allergisch reagiert wie die Katze auf den Hund?”
 “Das ist doch nur, weil Silverbolt gerade das Thema Nummer eins in Hogwarts ist”, meinte Miriam. “Er hat zwar geknurrt, wir sollten seine Angelegenheiten nicht weiter bequatschen, aber das hält doch keinen davon ab, über ihn zu reden, wenn er nicht zuhört.”
 “Ja, aber Silverbolt ist erst ein Jahr hier und wird wohl nie wieder unterrichten, wenn das mit ihm so weitergeht. Der hat da keine Erfahrung, wer wie gut drauf ist”, wandte Mortimer ein. “Du hast der McGonagall gerade unterstellt, zu blöd zu sein, zu sehen, wer was kann und wer nicht. Ist klar, daß die das in den falschen Hals kriegt.”
 “Weiß ich jetzt auch, Schlauberger”, fauchte Petula verärgert. Mortimer sagte darauf nichts mehr.
 “In zwei Wochen sind die Prüfungen, Leute. Wir müssen uns doch jetzt nicht noch in die Wolle kriegen”, wandte Aurora Dawn ein. Darauf sagte keiner etwas.
 “Was meint ihr, was Professor Dobermann uns vorknallen wird?” Fragte Miriam Aurora und Mortimer.
 “Stationäre Flüche, verhexte Kreaturen und Angriffe aus dem Hinterhalt”, vermutete Aurora.
 “Womöglich Sachen wie den Alptraumraum, Geistfesselungsflüche und dergleichen”, erwiderte Petula. Mortimer sagte dazu noch:
 “Dann bin ich ja mal gespannt, ob wir nach diesem netten Schlußtest irgendeine prüfung machen können oder im St.-Mungo-Krankenhaus wieder aufwachen.”
 __________
 Am kommenden Samstag erhielt Aurora Post aus Australien. Sie dachte schon, daß Heather sie fragen wolle, wie sie sich vor den Prüfungen fühlte. Doch als sie den Umschlag öffnete und den Brief las, legte sich ihre Stirn in nachdenkliche Falten.
  Hallo, Aurora,
 
  ich denke mir, daß du diesen Brief kriegst, bevor du in die UTZ-Prüfungen gehst. Daß ihr erst nach den Prüfungen die letzte Quidditchpartie spielt finde ich zwar schade, aber wenn eure Gegner so blöd sind, sich noch kurz vor dem Spiel auf eine Schlägerei einzulassen …
 
  Mein Großonkel Vitus hat uns wieder besucht. Sie werden wohl im kommenden Ausbildungsjahr nur vier Nachwuchsheiler kriegen. Die Vorsitzende des Heilerrates von Australien, eine Mrs. Laura Morehead, hat ihm wohl ziemlich viel Feuer unterm Kessel gemacht, weil seine Leute keinen aus Redrock mehr dazu kriegen konnten, sich für eine Heilerausbildung zu begeistern. Er hat wohl noch auf Quereinsteiger gehofft, Leute, die vorher was anderes gemacht haben und sich einen Lebensjob bis ins hohe Alter zulegen wollten. Aber auch da kam nichts. Die Quidditch-Profis wollen alle zu den Besenfabriken oder in die Sportabteilung des Ministeriums, und die übrigen, die für einen Beruf mit jugendlichem Gepräge zu alt sind haben sich schon anders umgetan. Es könnte also passieren, daß ihr demnächst in der zeitung lesen könnt, daß die Sana-Novodies-Klinik englischsprachige Heilkunstanwärter sucht. Womöglich werden die Umsiedlungskosten übernommen. Aber das ist noch längst nicht raus. Wie sieht es denn bei dir aus: Geht deine Ausbildung im St.-Mungo-Krankenhaus klar? Falls nicht, vielleicht wäre das bei uns ja auch was für dich. Okay, du müßtest dann mindestens drei Jahre lang zu uns rüberziehen, und ich weiß von meinen Verwandten in England, daß das schon ziemlich einschneidend ist, trotz Flohnetz und fliegendem Holländer. Deshalb gehe ich im Moment davon aus, daß du, wenn du die passenden UTZs hinkriegst, bei euch anfangen kannst.
 
  Was tut sich gerade bei euch in Hogwarts? Wie geht es deiner Klassenkameradin Dina? Kommt ihr mit dem Lehrer noch gut klar, der Verteidigung gegen die dunklen Künste gibt? Wie ist euer Zaubertranklehrer im Moment drauf?
 
  Ich hoffe, du findest noch vor den Prüfungen Zeit und Ruhe, mir zu antworten. Falls nicht, dann schreibe mir ruhig, wenn du den ganzen Prüfungsrummel geschafft hast!
 
  Bis dahin viel Erfolg!
Heather Springs
 
 “Die ist ja lustig”, dachte Aurora zunächst. Doch dann verfiel sie in Nachdenklichkeit. In Australien hatten sie zu wenig Interessenten für den magischen Heilberuf. In Großbritannien standen die Interessenten schon Schlange. Sie dachte an Heathers Bericht von den Einzelbetreuern der Heilkunstschülerinnen und -schüler. Was erschien besser, in einem Hörsaal zu sitzen und sich von einem einzigen Lehrmeister was erklären und vorführen zu lassen oder von einem Lehrmeister direkt angeleitet und unterrichtet zu werden? Allerdings war da ja eben die große Entfernung zum fünften Kontinent, die ihr schon irgendwie nicht so einfach wegzudenken schien. Wie weit konnte sie apparieren? Eigentlich hatte sie das noch nie so richtig ausprobiert. Sicher, einige hundert Kilometer hatte sie schon überwunden, als sie von ihrem Elternhaus nach Hogsmeade gereist waren, um Dinas und Roys Hochzeit zu feiern. Australien lag mehr als fünfzehntausend Kilometer von ihrer Heimat fort. Das war wohl selbst für einen guten Apparator nicht in einem Sprung zu schaffen, und sie zählte sich nicht zu den Spitzenapparatoren. selbst Eunice, die ihr nicht nur im Apparieren immer mehr als eine Besenlänge vorausgewesen war, mochte an dieser Entfernung scheitern. Sie müßten dann in Dutzenden Apparationen an ihr unbekannte Orte wechseln, um in die Nähe Australiens zu kommen. Da waren der magische Schnellsegler und das Flohnetz doch sicherer. Doch mit dem fliegenden Holländer dauerte die Überfahrt einen Tag, und Heather hatte erzählt, daß die Flonetzbetreiber mehrere Galleonen für die einfache Passage haben wollten, die sie Grenzgebühren nannten. Die nutzten es aus, daß keiner so mir nichts dir nichts nach Australien oder von Australien aus nach England apparieren konnte. Sie dachte an Portschlüssel, schlichte Gegenstände, die derartig bezaubert waren, daß sie jeden, der sie berührte, immer oder zu ganz bestimmten Zeiten, an einen weit entfernten Ort versetzten. Es gab ein Buch über die Herstellung von Portschlüsseln. So schwierig sollte es nicht sein, soviel wußte sie. Doch wollte sie wirklich eine derart weite Reise machen, nur um schon gleich nach den UTZs, die sie ja noch gar nicht hatte, zur Heilhexe ausgebildet werden zu können? Da konnte sie im Moment keine Antwort drauf finden.
 “Siehst du, geht doch”, hörte sie Roy zu seiner Frau sagen, die gerade mit ungesagten Zaubern hantierte. Mittlerweile schaffte sie es, drei Zauber zur selben Zeit wirken zu lassen.
 “Hui, das macht mich aber ziemlich müde”, seufzte Dina. Aurora ging hinüber zu Roy Fielding, der seinerseits Simultanzaubern übte.
 “Wie viele Sachen kannst du schon zeitgleich ablaufen lassen?” Fragte Aurora Roy.
 “Ich habe jetzt vier Bewegungszauber simultan hingekriegt. Demnächst teste ich, ob ich zwei oder drei Elementarzauber zur selben zeit aufrufen kann. Da mußt du ja echt alles andere aus dem Kopf kriegen, um das hinzubringen”, sagte Roy. Dann fragte er, ob Aurora etwas auf dem Herzen habe, weil sie eben so nachdenklich dagesessen habe.
 “Ich habe einen Brief von meiner australischen Brieffreundin bekommen. Die schrieb mir, daß sie bei sich unten drunter hinter den Schülern herrennen müßten, um einen oder zwei Heileranwärter zusammenzukriegen. Hier treten die Leute sich ja schon bald auf die Füße, um in das Kolleg von St. Mungo reinzukommen.”
 “Ach, und jetzt überlegst du, ob sich das lohnt, zu den Känguruhs auszuwandern, um gleich nach Hogwarts Medimagie zu studieren?” Fragte Roy.
 “Sagen wir’s so, Heather, also meine Brieffreundin da, hätte mir das wohl kaum geschrieben, wenn ich mir darüber keine Gedanken machen sollte oder es mir total egal sei, ob die bei sich genug Ausbildungswillige finden oder nicht.”
 “Ich war mit Erica und meinen Eltern ja oft da. Ericas Freunde da haben uns Weihnachten ja auch noch einmal besucht. Sie meinte, wäre selbst für die Zaubererwelt ziemlich weit zu reisen, und diese Halsabschneider vom internationalen Flohnetzverbund halten ihre Hände ziemlich weit auf, wenn du die Expressroute nehmen willst.”
 “Abgesehen davon, daß ich dann alles hier zurücklassen müßte, um die drei Jahre Ausbildung und das praktische Jahr zu machen, also vier Jahre von hier weggehe”, wandte Aurora ein. Irgendwie fand sie es nun befreiend, mit einem Mitschüler zu reden, der die Sache aus verschiedenen Blickwinkeln betrachten konnte.
 “Hmm, wenn du die UTZs schaffst, kannst du mit der Fächerauswahl doch auch hier was lohnendes hinkriegen. Ich habe mich mit Flitwick drüber unterhalten, ob ich bei Miriams Vater zum Zauberkunsthandwerker ausgebildet werden soll oder bei passenden UTZs nicht auch in die Abteilung zur Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe gehen kann”, sagte Roy. Eunice und Dorian planen auch schon, da irgendwie reinzukommen, falls Eunice nicht wie du in die Medimagierschule bei St. Mungo aufgenommen werden kann.”
 “Tja, bald werden wir wissen, was wir nach Hogwarts überhaupt machen können”, erwiderte Aurora leicht betrübt. War das denn wirklich schon soweit? In nicht einmal mehr zwei Monaten sollte die Schule für sie vorbei sein. Dann begann das sogenannte wirkliche Leben, der echte Ernst des Lebns, die lange Zeit, wo jede Minute Spaß mit zwei Minuten Plackerei oder noch mehr bezahlt werden mußte. Zumindest hatte ihr Großvater Samson das so genannt.
 “Ich kapiere zumindest, warum die McGonagall mich nicht in ihrem Kurs haben wollte. Seitdem ich Eunice gesehen habe, wie die sich mal eben in einen Mahagonischreibtisch verwandelt hat, nur um Dorian vorzuführen, wie abgehoben eure Stunden sind”, sagte Roy. “Aber wer braucht denn das überhaupt?”
 “Wie hat sich Professor McGonagall so schön ausgedrückt: “Sie lernen nun die wahrhaft anspruchsvollen Formen der Beeinflussung fremder und eigener Körpermaterie. Diese Kunst erfordert vor allem viel Disziplin, Durchhaltevermögen, aber auch geistige Beweglichkeit und Anpassungsvermögen und Charakterfestigkeit. Damit erhalten Sie eine grundlegende Ausbildung in Handhabung und Verantwortung für alle von Ihnen erlernten Zweige der Magie. Also erwarte ich von Ihnen, die sich zum Studium der höheren Verwandlungskunst bei mir eingefunden haben, daß Sie alle mit Fleiß, höchster Aufmerksamkeit und Umsicht meinem Unterricht folgen und Ihre bisherigen Leistungsgrenzen erweitern.” So sprach Professor McGonagall in der ersten UTZ-Kurs-Stunde.”
 “Da ist schon was dran”, erwiderte Dina. “Schade, daß ich bei ihr nie so recht klargekommen bin. Ich verstehe aber, was sie meint.”
 “Im Grunde sagt jeder Lehrer hier von seinem Fach, daß es das anspruchsvollste und wichtigste in der ganzen Schule ist. Hakennase Snape hat das von seiner Giftmischerei ja auch immer wieder behauptet und Flitwick und Silverbolt hängen das auch immer groß raus, daß die Zaubererwelt ohne die von ihnen unterrichteten Sachen auseinanderfallen würde”, kommentierte Roy.
 “Das seht ihr doch an dem Dobermann. Der hat sich wegen der Abwehr von irgendwem diesen Verjüngungsfluch eingefangen”, entgegnete Dina dazu. Aurora nickte bestätigend.
 “Oha, diese Woche will der uns durch seinen Gefahrenparcours jagen. Hoffentlich hat der das mit Dumbledore und dem Zaubereiminister abgestimmt, bevor wir alle noch im St. Mungo landen”, seufzte Roy. Dina sah ihn aufmunternd an.
 “Du schaffst das schon. Der kann euch nicht in Sachen reinschicken, die ihr nicht gelernt habt.”
 “Kann der schon, um uns zu zeigen, daß die dunklen Künste total unfair sind”, sagte Roy. Seine Frau wollte wohl noch was dazu sagen, doch ihr ungeborenes Kind hielt sie davon ab.
 “Oh, wird schon munterer”, brachte sie leicht gequält hervor. “Wußte nicht, daß das so früh losgeht mit den Turnstunden.”
 “Hoffentlich kannst du die Prüfungen machen”, sagte Roy ehrlich besorgt.
 “Ich habe ja nur Flitwicks Fach als praktisches Zauberfach, und bei Zaubertränken werden wir ja hoffentlich ohne Snape arbeiten.”
 “Der soll sich das noch mal wagen, dich wegen des Babys anzupampen”, knurrte Roy. Aurora sah ihn beruhigend an.
 “Das hat er gelassen, als Eunice und ich bei der V-Konferenz klargestellt haben, daß Dina gefälligst zu respektieren ist und wir ihn glatt wegen Mißachtung der Mutterschutzstatuten anzeigen werden, wenn er Dina noch mal runtermacht, egal weswegen. Dumbledore hat nur genickt. Offenbar war das für Professor Snape heftiger als jede ausgesprochene Entlassungsdrohung. Seitdem hält der sich von ihr fern.”
 “Dafür läßt er seinen Hohn an euch ab”, meinte Dina. Aurora nickte, wandte dann jedoch ein, daß sie gelernt habe, mit Snapes überheblicher und unfairer Tour zu leben und daß in zwei Wochen alles egal sei, was er ihr und Eunice in den letzten drei Jahren an den Kopf geworfen oder unter die Nase gerieben hatte.
 “Hoffentlich wird der nicht der Nachfolger vom Dobermann”, unkte Dina. “Dann würde der echt Sachen bringen, die er im Unterricht nicht drangenommen hat, um die UTZ-Leute zu schikanieren.”
 “Das wäre Dumbledores größter Fehler, den für dieses Fach einzuteilen”, sagte Roy entschlossen. Aurora wußte nicht, ob sie darauf etwas sagen sollte. Deshalb fragte sie:
 “Ihr findet also, daß das mit Australien zu heftig wäre, wenn ich sonst nicht unterkommen kann?”
 “Öhm, das mußt du ganz alleine klarkriegen, Aurora. da können wir dir nicht bei helfen”, sagte Roy. Seine Frau nickte nur.
 “Gut, dann sollte ich erst mal sehen, wie meine UTZs werden, bevor ich mir weiter darüber den Kopf zerbreche. Noch viel Spaß bei Zauberkunst!”
 “Was machst du jetzt noch?” Fragte Roy.
 “Ich werde noch ein wenig für alte Runen lesen. Bei dem Fach hängt’s bei mir noch ziemlich durch.”
 “Dann viel Erfolg damit!” Wünschte Roy.
 __________
 Die Schulwoche verging mit den abschließenden Unterrichtseinheiten vor den Prüfungen, Quidditchtraining und jede Menge Lernen und üben. Dann kam der Tag, an dem sie den angedrohten Gefahrenparcours zu bestehen hatten. Professor Silverbolt, der jetzt kaum älter aussah als Auroras Vater, grinste alle seine Schüler hinterhältig an, als er ihnen schweigend gebot, ihm zu folgen.
 “Ich habe für jede und jeden von euch einen anderen Spießrutenlauf eingeplant, Leute!” Schnarrte er unheilverkündend. “In diesem endgültigen Test vor den UTZ-Prüfungen werdet ihr lernen, daß es nicht möglich ist, sich auf die Abwehr dunkler Künste vorzubereiten, sondern nur reagieren könnt, wenn ihr wo hinkommt, wo jemand euch oder andere mit schwarzer Magie angreift oder fiese Fallen gestellt hat. Ja, Mr. Fielding?”
 “Bevor Sie uns durch den Fleischwolf drehen, Sir, noch eine Frage, wenn Sie erlauben”, sprach Roy ruhig und unerschüttert.
 “Ich höre”, blaffte Silverbolt. Seine Stimme klang nun, wo sein Körper um viele Jahrzehnte jünger geworden war, noch furchteinflößender und entschlossener.
 “Warum haben Sie uns nie die Okklumentik beigebracht, Sir?”
 “Oh, da hat sich jemand schlaugelesen”, knurrte der Lehrer, als er Roy genau ansah. Die anderen Schüler blickten leicht verdutzt den Lehrer und dann Roy an. “So wie ihr ausseht gibt es in der Klasse wohl nur drei, die überhaupt wissen, daß es die Okklumentik gibt. Okay, Mr. Fielding, dann will ich die Frage mal beantworten, damit dein Kopf frei für meine nette Abschlußvorstellung ist. Die Okklumentik, also die innere Kunst, den eigenen Geist vor fremdem Zugriff verschlossen zu halten, bedarf umfangreicher Übungen und Einzelstunden, und ich habe, als ich dieses Jahr hier antrat, bereits eine Menge Sachen, die ich für nötig hielt aus dem Unterrichtsplan werfen müssen, um euch die Sachen, die wirklich wichtig sind, so gründlich wie es nötig war beibringen zu können. Ich weiß, es gibt Schulen, wo die Lehrer den UTZ-Kandidaten in der Abschlußklasse noch mal eben die Okklumentik unterjubeln wollen, ohne Rücksicht darauf, ob sie den Schülern das vermitteln können oder nicht und ob dabei andere, wichtigere Lektionen hinten runterfallen oder nicht. Ich bin und bleibe der Meinung, daß ihr hier bei mir die wirklich wichtigen Sachen gelernt habt und ich bald weiß, ob jemand von euch nicht doch geschludert hat oder ihr alle wirklich bereit für die Prüfungen seid. Okklumentik ist kein Gegenstand der praktischen UTZ-Prüfung, zumindest nicht in Hogwarts. Wer nach meinem Unterricht noch sicher ist, die Abwehr dunkler Künste richtig intensiv studieren zu wollen, wird genug Literatur und Anleitung finden, um die Okklumentik so gründlich zu erlernen, wie es diese Kunst beansprucht. Ende der Mitteilung! So, und jetzt der erste Kandidat. Meldet sich wer freiwillig, oder muß ich mir wen rauspicken?”
 “Ich geh zuerst”, sagte Roy unerschüttert klingend. Eunice senkte ihre Hand und blickte ihn aufmunternd lächelnd an.
 “Nun denn, durch dieses kleine Gittertor und dann rein in das Labyrinth. Wenn du in zehn Minuten nicht wieder draußen bist, ist die Vorstellung für dich gelaufen. Könnte dann sein, daß ich dann befinde, daß du besser nicht in diesem Fach zur Prüfung antreten solltest. Also los, Roy!”
 Roy passierte das im Park befindliche Törchen und betrat ein Labyrinth aus niedrigen Büschen.
 “Ab jetzt könnte er jede Sekunde heftig verflucht werden”, sagte Silverbolt. Alle lauschten, ob sie was hörten. Silverbolt schnarrte leise: “Außerdem habe ich Zauber aufgerufen, die bei ungesagt zauberbaren Sachen übles Ungemach verbreiten, wenn er es sich zu einfach macht und verbal zaubert. Aber das liest er ja auf dem Schild, das gleich hinter der nächsten Ecke steht.”
 Zwischendurch hörten sie lautes Krachen und Zischen, als würden elektrische Funken überspringen. Dann heulte es einmal wie ein großes Geschoss. Einmal vermeinte Aurora, einen kurzen Schreckensschrei zu hören. Dann stieg über dem Park eine blaue Flammensäule auf, die mehrere Dutzend Meter über dem Boden zu violettem Rauch wurde. Silverbolt notierte sich offenbar etwas. Dann, knapp eine Minute vor der gesetzten Frist, tauchte Roy benommen und mit zerrissener Kleidung am Ausgang des Labyrinthes auf. Silverbolt blickte auf seine Uhr und nickte.
 “So, abtreten, Kleidung wieder ordnen und vor der Klasse warten!” Bellte der Lehrer Roy an, der wohl gerade was sagen wollte. Doch die wegscheuchende Handbewegung des Lehrers gebot ihm, besser unverzüglich zu gehorchen. Eunice war die nächste, die freiwillig loszog. Aurora fragte sich, wie Silverbolt einen für jeden unterschiedlichen Test abhalten wollte, wenn jeder durch dasselbe Tor eintreten mußte. Sie sah den Lehrer an, der bei Eunices Start auf seine Uhr gesehen hatte.
 “Was gibt es, Aurora?” Fragte er barsch.
 “Wie stellen Sie sicher, daß jeder von uns andere Anforderungen vorfindet?” Fragte Aurora so sachlich klingend wie möglich.
 “Tja, weil ich für jeden einen anderen Weg vorbereitet habe. Wenn das Eingangstor aufgeht, ordnet sich der Weg so um, daß jeder von euch seine oder ihre ganz eigene Drangsal erfährt. Mehr müßt ihr nicht wissen.”
 Wieder krachte, fauchte, heulte und knisterte es. Dann schlugen vier rote Blitze vom Boden in den Himmel. Zwei Minuten vor Ablauf der Frist erschien Eunice mit wild zerzaustem Haar durch das Ausgangstor. Auch sie wurde in die Schule zurückkommandiert. Tonya Rattler befand wohl, daß der Parcours nicht sonderlich anspruchsvoll sein konnte und meldete sich freiwillig. Doch als sie fünf Sekunden vor Ablauf der Frist auf allen Vieren durch das Ausgangstor kroch wußten alle, daß dort drinnen nicht viel Spaß auf sie wartete.
 “Stell dich hin, Mädchen!” Blaffte Silverbolt. Tonya versuchte, sich aufzurichten. Doch irgendwas zog sie wieder auf alle Viere. Dabei konnten alle sehen, wie etwas ihren Bauch und Brustkorb hinunterzog.
 “Hast du nicht aufgepaßt, als du an dem Strauch vorbeigekommen bist, wie?” Feixte Silverbolt. “Zumindest hast du den Rückweg noch gefunden.”
 “Was war das?” Keuchte Tonya. Ihre Stimme klang irgendwie metallisch, als spreche sie aus einem großen Kessel heraus.
 “Das solltest du an und für sich wissen, Tonya”, knurrte Silverbolt. “Mach dich zu Madame Pomfrey! Die hat eine Liste mit meinen Nettigkeiten. Sage ihr, du wärest Kandidatin Nummer drei gewesen! Dann kann sie dir wohl helfen.”
 “Aber was war das?” Fragte Tonya noch einmal. Ihre Stimme klang jetzt noch metallischer.
 “Wirst du wohl parieren”, zischte Silverbolt wütend. Tonya versuchte, sich wieder aufzurichten, schaffte es aber nicht. Sie krabbelte wie ein übergroßes, klobiges Baby Richtung Schloß davon.
 “Habt ihr es alle gesehen? Das ist kein Spaziergang, was ich da vorbereitet habe”, blaffte der Lehrer. Aurora Dawn beschloß, es jetzt hinter sich zu bringen und meldete sich freiwillig. Als sie durch das Tor war und ihren Zauberstab ausgestreckt hielt, war sie entschlossen, jeden Stein, jeden Busch und jede Unebenheit genau zu überprüfen. Sie sah das Schild mit der Aufschrift: “Ungesagt kommst du zum Ziel”, dessen Richtungspfeil nach rechts vorne wies. Aurora testete mit Fluchfindern, ob sie auch nach links ausweichen könnte und erkannte, wie vor ihr eine unsichtbare Mauer stand. Sie kannte verschiedene Barrieren. Die unsichtbare Mauer gehörte zu den wirksamsten, weil sie die Elementarkräfte von Erde und Feuer in sich bündelte. Wer versuchte, sie zu durchbrechen, riskierte, bei lebendigem Leib verbrannt zu werden. Es gab zwar eine Kombination von zaubern, um dieses Hindernis zu beseitigen, doch sicherlich hatte Silverbolt genau das vorhergesehen und nachfassende Zauberfallen eingerichtet, die sie dann aus dem Hinterhalt erwischen würden, wenn sie sich zu lange mit der Mauer abmühte. So bog sie langsam in den rechten Weg ein, links und rechts von unsichtbaren Mauern begrenzt. Jetzt kapierte sie auch, wie Silverbolt sichergestellt hatte, daß jeder seinen oder ihren eigenen Parcours bewältigen mußte. Die Mauern ließen sich nämlich beliebig verformen, wenn sie einmal standen. Dann sah sie einen kleinen Kieselstein, der auf dem Boden vor ihr lag. Sie prüfte mit einem Fluchfinder, ob etwas an ihm nicht in Ordnung war. Doch der Fluchfinder sprach nicht an. Sie betrachtete den Weg in ganzer Breite. Dieser Kieselstein war einer von vielen. Aber irgendwie wirkte er etwas glatter als die übrigen. Sie überlegte rasch, welche Falle sie hier erwarten mochte. Es gab Flüche, die mit einem Zusatzzauber gegen übliche Flucherkennungszauber gesichert werden konnten. Sie trat zwei Schritte zurück. Dann erkannte sie, was da vor ihr lag. Der Kieselstein war der Köder, nicht die Falle selbst. Wenn sie sich mit ihm abgab würde sie von etwas andrem getroffen werden. Denn rechts vom Weg erhob sich ein nidriger Busch. Sowohl in Kräuterkunde als auch in Verteidigung gegen die dunklen Künste hatte sie gelernt, daß Pflanzen auch als Träger böser Zauber benutzt werden konnten. Ähnliches mochte Tonya passiert sein. Womöglich hatte Silverbolt eine oder mehrere Pflanzen mit Flüchen präpariert. Sie zielte auf die Pflanze und hoffte, daß die unsichtbare Mauer nur feste Materie zurückhalten mochte und dachte “Herbarupto!” Mit lautem Knall explodierte der Busch in einer grünen Rauchwolke. Aurora sprang zurück und zog blitzschnell und ungesagt eine Feuerwand vor sich hoch. Die Wolke wirkte lebendig, sie trieb nicht einfach herum, sondern glitt auf sie zu, prallte auf die magische Flammenwand und blitzte phosphoreszierend auf. Aurora vermeinte einen wütenden Quieklaut zu hören. Das war es also gewesen, was silverbolt mit dem Busch angestellt hatte. Er hatte ihn mit einem böswilligen Atem behext, der die Pflanze dazu brachte, bei bestimmten Auslösern über ihr Opfer herzufallen und es entweder zu würgen oder unentrinnbar zu fesseln. Weil sie das Gebüsch mit dem Pflanzenvernichtungszauber angegriffen hatte war die eingelagerte Magie in Form eines grünen Nebels freigesetzt worden. Die Wolke stieg nach oben, versuchte, über die Feuermauer hinwegzuschweben. Doch da hatte Aurora schon den Zauberstab auf sie gerichtet und dachte “Dissolvo Maleventum!” Blaues Licht erstrahlte an ihrer Zauberstabspitze und schoss als breiter Strahl nach oben, traf die Wolke und ließ sie schlagartig weiß und dann immer durchsichtiger erscheinen, bis sie mit einem wilden Fauchen gänzlich zerfloss.”Dann ließ Aurora die von ihr beschworene Feuerwand zusammenbrechen und tastete den Weg vor ihr wieder ab. Der Stein, der ihr so merkwürdig vorgekommen war, lag nun auf die Seite gerollt da. Sie ging behutsam, immer auf weitere Hinterhältigkeiten gefaßt, weiter, prüfte Boden, Wegsaum und auch den Himmel über ihr. Weil sie dies tat konnte sie gerade noch rechtzeitig jenes dunstartige Etwas erkennen, das wohl zehn Meter von ihr Entfernt, aber sehr hoch über ihr schwebte. Noch ein böser Windhauch? Nein, das war ein anderer Fluch, erkannte sie. Wenn sie arglos weiterging und dieses Gebilde als gewöhnliche Wolke ansah, würde es von oben her auf sie fallen und ihr den Atem rauben, sie unbeweglich wie tot am Ort verharren lassen und solange zu keiner Regung fähig lassen, bis jemand kam und einen wirksamen Gegenzauber sprach. Sie ging noch drei Schritte vor, prüfte, ob noch ein andrer Fluch vorhanden sein mochte und entdeckte dabei einen Steinaufweichungsfluch, der bei Berührung mit organischen Objekten wie Schuhen oder Füßen den sonst harten Boden in eine zähflüssige Substanz, Morast oder Treibsand ähnlich verwandeln würde. Aurora zog ihr Stofftaschentuch hervor, warf es dorthin, wo sie den Auslöser wähnte und sah, wie der Boden schlagartig aufgewühlt wurde und leise gluckernd das Taschentuch darin eingesaugt wurde.
 “Hoffentlich ist ihm klar, daß dieser Fluch jemanden umbringen kann”, dachte Aurora. Dann wirkte sie den einzig helfenden Zauber, indem sie einen Stein nahm und diesen mit einem Erdfriedenszauber belegte, welcher alle in Steinen oder Erdreich wirkenden Flüche aufhob, sobald er mit einem frei beweglichen Stein oder Erdklumpen verbunden wurde. Sie wartete, bis der von ihr bezauberte Stein silbern aufleuchtete und warf ihn dann auf den verhexten Weg vor sich. Mit einem wilden Heulen und Prasseln schossen silberne Lichtfontänen aus dem Boden mindestens acht Meter in den Himmel hinauf. Fünf Sekunden lang tobte diese magische Entladung sich aus. Dann ploppte es nur, und die Lichtfontänen erloschen übergangslos. Dann wappnete sie sich gegen den auf sie lauernden Halbleichenfluch, indem sie sich in eine bläuliche Energieaura einschloß und langsam weiterging. Sie durfte nicht rennen, um die Balance zwischen ihrem Körper und der sie umschließenden Magie nicht zu gefährden. Als der Dunst dann lautlos wie grauer Nebel über sie kam, brutzelte es wie in der Pfanne bratende Spiegeleier. Aurora konzentrierte sich, keine Angst zu bekommen. Sie ging einfach weiter. Als sie aus dem grauen Dunst herauswar knallte es hinter ihr. Sie wandte sich um und sah, daß der gefährliche Nebel sich ganz aufgelöst hatte, weil er nur noch tote Materie berühren konnte. Sie überlegte, ob sie die schützende Energieummantelung noch weitertragen sollte. Doch womöglich würde sie gleich gegen etwas andres zaubern müssen. So ließ sie die Schutzaura verschwinden und überprüfte den weiteren Weg.
 Sie traf auf unsichtbare Angreifer, mit schwarzer Magie veränderte Vögel, die über sie herfallen und zurücktreiben wollten, mußte gegen eine aus einer Bodenritze quellende Gallertkreatur kämpfen, die sie mit dem Dissolvetur-Artivivum-Zauber zerplatzen ließ, wäre fast in einen Rotationsfluch hineingeraten und mußte mindestens vier Elementarfallen verschiedener Ausprägung entschärfen. Dann erhob sich vor ihr eine silberne Wand, aus der unvermittelt jemand heraustrat: Sie selbst!
 “Hallo, Aurora! Finde dich endlich damit ab, daß du es nicht bringst!” Sagte ihr unvermittelt aufgetauchtes Ebenbild, während die silberne Wand hinter ihm zerfloß. Aurora Dawn öffnete schon den Mund, um was zu sagen. Da fiel ihr gerade noch rechtzeitig ein, daß sie in diesem Parcours überhaupt kein Wort sprechen durfte. “Sag doch was”, meinte das Ebenbild, daß genau wie das Original gekleidet war. “Du stimmst mir doch zu, oder?” Aurora wandte sich um. Hinter ihr erhob sich die silberne Wand. Da trat noch eine Doppelgängerin von ihr heraus. Sie war in die Falle gegangen. Sie hatte den Fluch des finsteren Widersachers ausgelöst, der wie ein großer Spiegel aussah und eine gleichaussehende, gleich gut begabte Nachahmung des Opfers ausstieß und dann den Weg versperrte. Wer sich dann umwandte, beschwor auf diese Weise eine neue Nachbildung seiner-oder ihrerselbst herauf. Gelang es nicht, der Falle zu entgehen würden die erschienenen Ebenbilder alle in ihr ruhenden Ängste bündeln und mit den ihr bekannten Fähigkeiten auf sie losgehen, körperlich und magisch. Sie überlegte, wie sie dagegen kämpfen konnte, als die ersten Zweifel schon in ihr hochkamen. Die beiden entstandenen Ebenbilder sprachen auf sie ein. Sie fühlte, wie ihr Mut schwand. Wenn sie in den nächsten Sekunden keinen Ausweg fand, würde sie gleich von zwei Doppelgängerinnen angegriffen und überwältigt werden. Sie hatten diesen zauber nicht im Unterricht drangenommen. Sie hatte ihn jedoch gründlich studiert, als es um stationäre Flüche mit teilweise eigenständigen Elementen ging. Diese Doppelgänger waren jetzt aus fester Materie. Wenn Aurora sich in eine andere Richtung umwandte, würde eine neue Silberwand erscheinen und eine weitere Doppelgängerin absondern. Dann wußte sie, wie sie ohne ein Wort zu sprechen damit fertig werden konnte. Sie richtete den Zauberstab auf sich selbst und dachte “Deterrestris!” Schlagartig verlor sie den Boden unter den Füßen, zusammen mit den beiden Doppelgängerinnen. Doch diese schienen nun, wo sie nach oben schwebten, immer durchsichtiger zu werden, flackerten immer heftiger, flossen ineinander und vergingen mit einem langen Schrei in einer blauen Lichtentladung, während Aurora immer höher stieg. Sie mußte sich wieder der Schwerkraft der Erde zurückgeben, bevor sie in den freien Himmel emporstieg, wußte sie. Doch zuerst mußte sie die Falle entschärfen, um den Weg fortsetzen zu können. Sie richtete den Stab senkrecht nach unten und dachte eine komplizierte Formel. Ein kurzes Zischen ohne Leuchteffekt, und unter ihr flimmerte für einen Moment der Boden. Dann war es auch schon vorbei. Sie hielt den Stab wieder gegen sich gerichtet und dachte so konzentriert es ging: “Terra Firma!” Sacht wie eine Feder sank sie wieder zu Boden. Erst als sie sicher stand, fühlte sie ihr ganzes Gewicht wieder. Vor ihr baute sich keine neue Spiegelwand auf.
 “Hätte ich mich fast doch ausmanövriert”, dachte Aurora und setzte ihren Weg fort. Beinahe wäre sie zu spät aus dem Parcours gekommen. Es fehlten noch genau zwei Sekunden, als sie das rettende Ausgangstor fand und hinaustrat.
 “Schön, so sollt ihr aussehen, wenn ihr alles schafft. Zurück zum Klassenraum!” Knurrte Silverbolt und machte eine zum Schloß weisende Armbewegung. Aurora nickte und ging los, erleichtert, den Fallen und Flüchen entwischt zu sein und weder kaputte Kleidung noch zerzaustes Haar zu besitzen.
 Eunice fragte, was ihr denn so aufgelauert hatte. Sie erzählte es ihr.
 “Mir hat dieser nette Bursche Baumschneller auf den Hals gejagt, diese tausendfüßlerartigen Biester, die mit lebendem Holz verschmelzen können. Ich habe nur auf Flüche geachtet und mir fünf dieser Biester auf einmal eingehandelt”, knurrte Eunice.
 “Ich wäre fast in eine Lavafalle reingeraten, diesen Fluch, der Gestein in glutflüssiges Zeug auflöst und dann noch auf einen losschießen läßt”, sagte Roy. “Gut, daß ich den Feuerschildzauber konnte, der alle Feuerflüche um mich herumlenkt. Aber war schon wild, wie ich da durchkam.”
 “Tonya hat irgendwas erwischt. Die mußte zum Krankenflügel”, berichtete Aurora.
 “Oh, hat die nicht aufgepaßt”, feixte Roy. Eunice räusperte sich tadelnd. Dann meinte sie:
 “Ich hätte fast einen in so’nem Busch gefangenen Fluch übersehen, wenn dieses Grünzeug mir nicht so klapperdürr vorgekommen wäre.”
 “Ich habe einen Maleventus-Fluch aus einem Philodendron rausgejagt”, sagte Aurora. “Offenbar steht Professor Silverbolt auf in Pflanzen eingelagerte Flüche.”
 “Da hat er bei dir ja auf Granit gebissen”, meinte Roy dazu.
 Später kamen die restlichen, nicht irgendwie verunstalteten Klassenkameraden nach. Außer Cynthia, die wohl doch in irgendwas hineingeraten war, daß sie nicht so unbeschadet davonkommen ließ, fehlte niemand mehr. Silverbolt kam wie ein siegreicher Feldherr ausschreitend herbei und öffnete die Tür. In der Klasse selbst betrachtete er seine Notizen und sagte:
 “Auch wenn die etwas zu selbstsichere Tonya Rattler sich den Eiseninnereienfluch eingefangen hat werde ich sie wohl zur Prüfung empfehlen, immerhin ist sie ja noch rausgekommen. Ich gratuliere, ihr habt euch alle mit der gebotenen Umsicht und Geistesgegenwart durch meine kleinen Fallen geschlängelt. Überhaupt eine nette Variante, Aurora, daß du dir und den heraufbeschworenen Widersachern den Boden unter den Füßen weggezaubert hast. Die Falle wirkt nämlich nur auf Opfer, die nicht die Courrage besitzen, sich selbst mit irgendwelchen Flüchen zu beharken, nur um da rauszukommen. Hut ab!”
 “Was ist dieser Eiseninnereien-Fluch?” Fragte Roy.
 “Er verwandelt alle inneren Organe wie Herz, Lungen und Leber in belebte eiserne Nachbildungen, die eine geraume Weile lang wie unverändert weiterarbeiten, Luftholen und Blutkreislauf gehen noch. Aber mit der Verdauung wäre es irgendwann nicht mehr gegangen. Madame Pomfrey hat den entsprechenden GegenZauber parat. Allerdings muß Ms. Rattler danach erst einmal zwei Stunden ruhen, damit ihr Körper sich wieder einränken kann. Sie hätte die Weißdornhecke mit den damit verfluchten Dornen doch besser beachten sollen.”
 “Kriegen wir Noten für diese Höllenfahrt?” Fragte Petula Woodlane.
 “Nein, kriegt ihr nicht. Hier ging’s nur darum, durch alle Fallen und Flüche durchzukommen. Das habt ihr alle geschafft. Jetzt könnt ihr euch auf die eigentliche UTZ-Prüfung freuen, die ihr mindestens mit “Erwartungen übertroffen” packen müßtet. Drunter würde ich keinem von euch raten.”
 “Wie will der uns dann noch dummkommen”, grinste Roy, als sie aus dem Unterrichtsraum entlassen waren und aufatmend zum Mittagessen gingen. “Wenn dieser Fluch nicht bald gestoppt wird wird das nix mit irgendwelchen Vergeltungsmaßnahmen.”
 “Er könnte dir als plärrender Säugling noch ans Bein pinkeln”, wandte Mortimer ein. Aurora befand, daß über Silverbolts Zustand keine Witze gemacht werden sollten. Doch irgendwie verstand sie, daß die Jungen sich jetzt darüber lustig machen mußten, wie Silverbolt mit irgendwelchen Drohungen um sich warf. Sie fragte sich nämlich, ob er die von Roy und ihr entwickelte Idee wahrmachen würde oder sich lieber dem unausweichlichen Ende stellen wolle.
 Nach dem so bedrückenden Parcours von Silverbolt empfand Aurora das Geplänkel der unteren Klassen erfrischend. Viele strampelten sich ab, noch für die Prüfungen genug zu lernen und riefen immer mal wieder nach den Vertrauensschülern, wenn es irgendwo hakte oder klemmte. Diese hatten zwar mit ihren eigenen Prüfungen genug zu tun, vor allem Philipp, dem Snape angekündigt hatte, daß er mit seinen Leistungen keinen passablen ZAG in Zaubertränken würde kriegen können. Doch Aurora machte ihm Mut, daß er erstens nicht von Snape geprüft würde und zweitens keinen sonderlichen Krach mit seiner Mutter zu erwarten hatte, nur weil er keinen überragenden Zaubertrank-ZAG hinbekam.
 “Flitwick meinte, von meinen anderen Fächern her könnte ich auch in eine Abteilung des Ministeriums. Ich sollte mir aber mindestens bei zauberkunst und Verteidigung gegen die dunklen Künste einen guten Zag verschaffen, vielleicht noch Verwandlung behalten, wenn ich “Erwartungen übertroffen” schaffe”, sagte Philipp Priestley dazu nur.
 “Du machst deinen Weg, Philipp. Da bin ich mir ganz sicher”, munterte ihn Aurora auf.
 Irgendwie erschien die letzte Woche vor den Prüfungen merkwürdig unbeschwert. Das mochte daran liegen, daß die Prüfungsvorbereitungen mehr Unbehagen machten als die letzten Unterrichtsstunden vor den Prüfungen selbst.
 Am Sonntag vor dem ersten der alles entscheidenden Tage sprach Professor Flitwick wie in jedem Jahr zu den Ravenclaws, vor allem zu denen, die ab morgen die ersten Jahresendprüfungen, die ZAG-oder UTZ-Prüfungen bestehen mußten. Er verwies darauf, daß die meisten aus Ravenclaw durch gute Leistungen und gründliche Studien hohes Ansehen in der Zaubererwelt errungen hätten und auch die diesjährigen Abschlußklässler sicherlich einen ruhmreichen Weg machen konnten, falls sie nicht doch in aller Bescheidenheit leben und sich mit den hier errungenen Kenntnissen und Fähigkeiten einen ruhigen und sicheren Halt im Leben verschaffen wollten.
 “An die Damen und Herren, die ab morgen die wichtigsten Jahresendprüfungen ihrer Zeit in Hogwarts beginnen, nämlich jene, die die unheimlich tollen Zauberergrade erzielen, denke ich mit großer zuversicht und Gewißheit, daß Sie alle, wie Sie nun hier vorbereitet sind, jeder und jede für sich die Grundlage für das von ihr oder ihm angestrebte Leben erwerben wird. Ich spreche Ihnen meine Hochachtung aus, daß Sie alle, die Sie diesen langen und steinigen Weg bis hierher gegangen sind, sich nun der endgültigen Gewißheit stellen möchten, welche Fähigkeiten und Kenntnisse Sie für das spätere Leben erworben haben und daraus mit dem hier vermittelten Umfang an Wissen und Tätigkeiten für sich und alle, die Ihnen heute oder morgen etwas bedeuten das beste erreichen können. Ich wünsche Ihnen allen, ob Erstklässlern oder Siebtklässlern, sichere und erfolgreiche Prüfungen!”
 Nachdem Flitwick wieder gegangen war, meinte Roy:
 “Es ist echt schade, daß Bruster nicht mehr da ist, Dina und Aurora. Ich hätte gerne gewußt, wie sein Vater die UTZs von ihm findet.”
 “Nun, womöglich würde sein Vater sie nur als die notwendige letzte Übung sehen, damit sein Sohn sich in der Zaubererwelt zurechtfindet”, sagte Aurora.
 Alle, auch die ältesten Schülerinnen und Schüler, gingen an diesem Abend sehr zeitig schlafen. Denn morgen begannen die wichtigsten Tage des Schuljahres und für Schüler wie Dina, Petula, Aurora, Mortimer und Roy waren es die entscheidenden Tage in Hogwarts überhaupt.
 __________
 Am Montagmorgen flirrte die Luft vor nervöser Spannung. Sämtliche Schülerinnen und Schüler fieberten bange oder aufgeregt der ersten Prüfung entgegen. Aurora befragte noch einmal den Prüfungsplan. Diesem nach sollten die ZAG-und UTZ-Prüflinge heute in Verwandlung abgefragt und begutachtet werden. Dina und Roy, die dieses Fach ja nicht mehr hatten, würden heute also einen Freien Tag haben. Roy wollte mit Dina noch die höheren Illusionen durchgehen, die im letzten Jahr und dem ersten Schuljahresdrittel behandelt worden waren, bishin zur Tarnung toter Objekte.
 Wie bereits bei den ZAGs wurde sämtlichen Abschlußklässlern Antibetrug-Schreibzeug ausgehändigt. Professor Flitwick führte die Aufsicht in der großen Halle, aus der die großen Haustische entfernt und durch hunderte von Einzeltischen ersetzt worden waren.
 “Erläutern Sie das Zusammenspiel von Zauberformeln und Zauberstabbewegungen bei der einfachen Inanimatus-Konjuration!” Lautete die erste Aufgabe der UTZ-Prüfungen. Aurora las erst einmal sämtliche Aufgaben durch, notierte sich dann Stichpunkte und schrieb die ihr als richtig erscheinenden Antworten in Reinform nieder. Pergament hatten sie unbegrenzt zur Verfügung. Sie mußte dann noch den Unterschied in der Wirkung bei schnelleren oder langsameren Zauberstabbewegungen beschreiben, die Formeln für Materialisationen und Animationen ursprünglich unbelebter Dinge aufschreiben, Skizzen zeichnen, wie der zauberstab bei eingeschhränkter Selbstverwandlung geführt werden mußte und auch gesetzliche Bestimmungen aus dem Kopf zitieren, die für die Beschwörung toter dinge wie die teilweise oder vollständige Humantransfiguration galten. Sie beschrieb mögliche Fehler-und Gefahrenquellen, Schwierigkeitsgrade bei lebender und toter Materie und schrieb ihre Meinung zu Wendels Aussage nieder, daß eine permanente Selbstverwandlung zur Annahme aller körperlich-seelischen Eigenheiten führte. Alles in allem hatte sie am Ende des theoretischen Prüfungsteils ein sehr gutes Gefühl. Als Flitwick mit “Accio Unterlagen!” sämtliche Aufgaben-und Lösungspergamente zu sich hinfliegen ließ, sah sie zu Petula hinüber, die etwas mißmutig auf das nun leere Schreibpult starrte. Philipp, der in den Reihen der ZAG-Prüflinge saß, lächelte sehr zufrieden, als seine große Cousine ihn fragend ansah. Er schrieb mit den Fingern der rechten Hand ein V für Victoria, den Sieg, in die Luft. Aurora widerstand der Versuchung, diese Geste zu erwidern. Denn ob sie mit der Theorie bereits einen sicheren UTZ in Verwandlung hatte wollte sie besser nicht annehmen.
 Nach dem Mittagessen versammelten sich die Siebtklässler in der Wartehalle, in der sie als noch nicht den Häusern zugeteilte Erstklässler auf die Erlaubnis zum Einrücken in die Ggroße Halle gewartet hatten.
 “Der Kreis schließt sich, nicht wahr?” Wisperte Miriam Aurora zu. “Damals sind wir hier hingebracht worden, damit die unsere Zuteilung vorbereiten konnten, heute sollen wir hier warten, um unsere Abschlußprüfungen zu machen.”
 “Ja, schon spannend”, erwiderte Aurora flüsternd. Petula fügte dem noch hinzu:
 “Ich hoffe, ich kann denen zeigen, daß ich das theoretische auch praktisch machen kann.”
 “Professor McGonagall sagte, wir alle hier könnten das”, sagte Aurora. Sie überblickte die relativ kleine Gruppe der Verwandlungs-UTZ-Kandidaten.
 “Armstrong, Branigan, Bunton, Dawn!” Rief Professor McGonagall, die es sich nicht nehmen ließ, die Oberaufsicht über die nun stattfindenden praktischen Prüfungen in der Halle zu führen. Eunice, Tara, Melinda und Aurora verließen die Wartehalle und wurden vier der freien Prüfer zugeteilt. Aurora sollte von Professor Marchbanks, einer schon betagten Hexe, examiniert werden.
 “Fühlen Sie sich gut, junge Miss?” Fragte die Prüferin fürsorglich.
 “Ja, mir geht es sehr gut”, sagte Aurora laut genug, daß die ältere Hexe es gut verstehen konnte. Dann sollte sie zunächst kleinere Gegenstände heraufbeschwören, dann mehrere zugleich, dann Mögel durch Zeichnen in die Luft verstofflichen. Anschließend beschwor sie einen kleinen Schwarm Kanarienvögel herauf, der laut zwitschernd herumflog, bis Marchbanks mit einer etwas holperig wirkenden Zauberstabfolge die heraufbeschworenen Tiere in Rauch aufgehen ließ. Aurora hatte alle verlangten Zauber ungesagt hinbekommen. Dann ging es um die eingeschränkte Selbstverwandlung. Als sie auch hier drei Anweisungen ausgeführt und danach den Ursprungszustand wiederhergestellt hatte, ging es an die höhere Selbstverwandlung in Nebelgestalt, Wassersäule und dann in lebende Tiere und Pflanzen und dann in tote Gegenstände. Dabei schien Marchbanks darauf wertzulegen, daß die Eigenschaften der anzunehmenden Gestalten so originalgetreu wie möglich waren. Aurora fühlte dies unangenehm, als sie sich in einen einen Meter hohen Tonkrug verwandelte und es dumpf in sich nachklingen fühlte, als Marchbanks sie beklopfte oder wie belastend es war, als sie für eine Minute ein kleines Sofa sein sollte und Marchbanks sich mit Schwung auf sie warf.
 “Wunderschön”, sagte Marchbanks, nachdem Aurora alle Anweisungen ausgeführt hatte. “Man merkt, daß Sie noch sehr jung sind. Ich kenne Hexen und Zauberer, die sich bei einer Verwandlung in Möbelstücke nicht so rasch umwandeln können und dann auch entsprechend betagt aussehen und wahrlich rostige Sprungfedern beinhalten. Allerdings brauchen Sie derlei Verwandlungskunst ja sehr selten im Leben. Aber die Prüfung haben Sie soweit überstanden.”
 Aurora kehrte in die Wartehalle zurück, aus der der nächste Schwung der Kandidaten herausgerufen worden war.
 “Tofty ist echt ein komischer Kauz”, meinte Eunice leise, als sich die bereits geprüften auf Geheiß McGonagalls von den noch zu prüfenden weit genug weg zusammengestellt hatten. “Der wollte wissen, ob ich auch ohne Zauberstab zaubern könne.”
 “Du hast ihm das bestimmt gezeigt”, meinte Aurora leise. Eunice nickte verhalten.
 “Nur bei der Verwandlung, weswegen Professor McGonagall mich ersucht hat, das dem Ministerium zu melden”, sagte Eunice.
 Als Petula leicht erschöpft aber zufrieden lächelnd aus der Prüfung kam klatschten sich alle gegenseitig auf die Schultern. Die erste Prüfung war geschafft, und es hatte keiner und keine bleibenden Schaden angerichtet oder davongetragen.
 Am nächsten Tag stand Zauberkunst auf dem Prüfungsplan. Hier waren nun auch Dina, Dorian und Roy mit von der Partie. Einer der ZAG-Prüflinge stieß ein lautes “Ui” aus, als Eunice in der praktischen Prüfung einmal zwei kleine Zauberfeuer, einen tanzenden Tisch, eine fliegende Untertasse und eine aus einer Vase einen Meter hoch sprudelnde Fontäne zur selben Zeit zauberte. Aurora war gerade dabei, das Schreibpult des Prüfers unsichtbar zu machen, was ihr erst im zweiten Anlauf gelang. Als sie dann noch eine Skulptur aus unschmelzbarem Eis gezaubert hatte, die einem sitzenden Hund sehr ähnlich sah, meinte ihr Prüfer, daß sie tatsächlich auch große Kreativität besitze.
 “Wenn Sie im Leben tiefergehende Zauberkunststudien betreiben werden Sie wohl auch die vollständige Unsichtbarkeit am lebenden Wesen erlernen”, meinte der Prüfer und führte ihr vor, wie das dann aussah, wenn ein Zauberer sich ohne Tarnumhang unsichtbar machte. “Es mag Situationen geben, in denen Sie von niemandem gesehen werden dürfen. Allerdings ist der Erhalt der Unsichtbarkeit mit einem hohen Maß an Konzentration verbunden. Nicht jeder bringt die nötige Anstrengung auf, dauerhaft unsichtbar zu bleiben.” Aurora nickte. Die vollständige Selbstverhüllung bedurfte großer Zauberkraft und Erfahrung, hatte Flitwick ihnen ausführlich erläutert. Wer also dauernd unsichtbar bleiben und sich dabei auf andere Dinge konzentrieren wollte war mit einem Tarnumhang besser beraten.
 “Sie sind dann Fertig, Ms. Dawn”, sagte der prüfer wohlwollend lächelnd. Aurora bedankte sich bei ihm und verließ die große Halle wieder.
 Dina jubelte, als sie alle wieder in Ravenclaw waren. Sie hatte alle geforderten Zauber ungesagt bewirkt, wenngleich sie mit den Illusionen und den simultanen Zaubern doch ihre liebe Not gehabt hatte.
 Am Mittwoch waren die Leute aus Pflege magischer Geschöpfe an der Reihe, was für Aurora einen wunderbaren Ruhetag bedeutete. Dafür war dann am Donnerstag mit den alten Runen wieder etwas, wo sie doch sehr arg zu kämpfen hatte. Zwar hatte sie mit den für mächtigere Zauber so wichtigen Runen keine Probleme, jedoch mit den Deutungen Verschiedener Runenreihen. Wenn sie hier noch ein “Akzeptabel” erreichte, würde sie sich sehr freuen.
 Am Freitag kamen die Zaubertränke dran. Aurora war neben Dina eine derjenigen, die die größte Menge Pergament beschrieb, weil in vielen Fragestellungen nicht nur Rezepturen abgefragt wurden, sondern auch Alternativformen, Einzelwirkungen und Wirkungsänderungen bei einzelner Dosierungsabweichung. Aurora verstand jetzt, warum Snape so erpicht darauf war, daß sein Fach als so wichtig angesehen wurde. Am Nachmittag hieß es dann, einen Trank aus mindestens vierzig Zutaten zu brauen, jeder Kandidat einen anderen aus den letzten zwei Schuljahren. Zumindest war Snape nicht in der großen Halle, nahm nicht nur Aurora beruhigt wahr.
 “Die Gryffindors trainieren am Wochenende”, meldete Philipp Priestley dem Ravenclaw-Mannschaftskapitän.
 “Ist ja auch kein Wunder, wo die nur Leute aus den Klassen zwei bis vier in die Mannschaft geholt haben”, meinte Mortimer. “Wir machen das aber nicht, Leute! Am Montag steigt bei uns Verteidigung gegen die dunklen Künste. Da will ich mich nicht vorher bei Quidditch so ausgepumpt haben.”
 Dann kam der Montag und mit ihm die Prüfung in Silverbolts Fach. Der Lehrer dieses Unterrichtsfaches führte die Aufsicht. Er wirkte nun fast wie ein Mann Anfang Zwanzig. Womöglich, so vermutete Aurora, würde er am Ende der Woche keinen Bart mehr haben und vielleicht mit Anti-Pickel-Mixturen hantieren müssen. Dann würde es sich wohl zeigen, ob er bald als lebensunfähiger Ungeborener oder blitzartig alternder Greis sterben würde. Aurora dachte daran, daß er wohl die erste Variante wählen würde, da er hierbei wohl keinen Schmerz mehr fühlen würde.
 “Die Theorie war schön einfach”, meinte Roy. “Ich denke, ich habe alle Fragen so ausführlich und richtig wie verlangt hingeschrieben.”
 “Ich hatte bei dieser einen Frage nach den Schwächen der Nachtschatten doch etwas Probleme”, gab Mortimer zu. “Aber sonst … Könnte ein passabler UTZ sein.”
 Am Nachmittag führten die UTZ-Kandidaten ein feuerwerk ungesagter Abwehrzauber auf, während die zeitgleich geprüften ZAG-ler sich wild abstrampelten, um die niederen und mittleren Flüche und Gegenflüche brauchbar hinzubekommen. Aurora hatte wieder Marchbanks als Prüferin, die sie arg drangsalierte, indem sie sich mit ihr ein wildes Duell lieferte. Zwischendurch beschwor sie schwarze Schlangen oder angriffslustige Krähen herauf, die Aurora schnell zerstreuen mußte, um nicht verletzt zu werden.
 “Wunderbar, Ms. Dawn. Sie haben es überstanden! In diesem Fach ist Unversehrtheit gleichbedeutend mit null Fehlern, und Sie haben alle zu zeigenden Zauber ungesagt gewirkt. Herzlichen Glückwunsch!”
 Natürlich hatten auch Eunice, Miriam und Roy ihre praktischen Prüfungen geschafft, ebenso Tonya Rattler, die Eunice einen triumphierenden Blick zuwarf.
 “Die kriegt meine UTZs nicht mit und ich nicht ihre”, meinte Eunice nach dem Prüfungstag amüsiert. “Da braucht die also nicht so zu grinsen.”
 “Morgen noch Kräuterkunde und übermorgen Muggelkunde”, meinte Aurora zu ihr. “Dann haben wir es hinter uns.”
 “Ja, und dann kommt noch das große Spiel und der Abschlußball.”
 “Der Abschlußball? Hier in Hogwarts gibt’s doch sowas nicht”, meinte Aurora.
 “Eigentlich nicht”, erwiderte Eunice geheimnisvoll. “Aber ich habe mit meinen Eltern geredet und mit Dumbledore, ob wir von der Abschlußklasse dieses Jahr nicht mal einen haben sollten. In den Staaten haben die einen, in Frankreich und in Spanien auch. Wäre doch mal was neues, wenn wir hier auch sowas hätten.”
 “Aber sicher”, entgegnete Aurora begeistert. “Aber dann müßten wir das ganz alleine organisieren. Und die blöden Slytherins müßten wir ja dann auch dabeihaben.”
 “Komm, daß sollte uns die Sache wert sein, denen zu zeigen, daß wir die letzten Tage feiern, wo wir uns mit denen abgeben müssen”, meinte Eunice dazu nur. Aurora nickte.
 Die Kräuterkundeprüfung hätte Dina und Aurora nicht lange genug dauern können. Sie fanden zu den Fragen so viel zu schreiben, daß sie immer wieder auf die Uhr sahen, um in der verfügbaren Zeit alle wichtigen Fragen beantwortet zu haben. Nachmittags arbeiteten sie mit Lauerbüschen und anderen hochpotenten Zauberpflanzen.
 “Und, zu einfach?” Fragte Petula Aurora nach den praktischen Prüfungen.
 “Will ich nicht behaupten. Aber irgendwie hätte ich zu den südasiatischen Sumpfsprossen noch mehr zu schreiben gehabt”, sagte Aurora nur, ohne groß angeben zu wollen.
 “Falls du da wieder ein O kriegst wird das wohl auch wieder unterstrichen”, grinste Petula. Aurora hielt es für besser, nichts dazu zu sagen.
 Am nächsten Tag stand für sie die letzte Prüfung auf dem Plan: Das Studium der nichtmagischen Welt, auch Muggelkunde genannt. Da sie mit Bruster und Roy immer sehr umfangreich gelernt hatte, wußte sie auf alle Fragen eine kurze oder alles berücksichtigende Antwort, so zum Beispiel was ein Fernsehgerät war und wie und wozu es in der Muggelwelt benutzt wurde.
 Die restliche Woche war für Aurora reine Erholung, während die anderen noch Arithmantik, Wahrsagen, Geschichte und Astronomie machten. Als Dina dann am Freitag um Mitternacht zufrieden von der Prüfung zurückkehrte fiel sie erschöpft ins Bett. Die nun immer mehr ausgeprägte Schwangerschaft machte ihr doch langsam ordentlich zu schaffen, bemerkte Aurora.
 “Nach dem Quidditchspiel nächste Woche ist der Abschlußball”, sagte sie ihren Klassenkameradinnen. “Eunice, Cynthia, Tonya und ich haben uns darauf verständigt, die Dekoration zu machen, während Dorian, Herman und die anderen Siebtklässler-Vertrauensschüler das Essen heranschaffen. Wir feiern im südlichen Park, nach neun Uhr abends.”
 “Eunice, die Rattler und du? Oh, wer hat denn da wie viele Kröten schlucken müssen?” Fragte Miriam biestig.
 “Das ist ganz einfach, Miriam. Wenn der Ball um ist, ist die Schule so gut wie um. Dann sind wir einander los, und das eint uns”, antwortete Aurora darauf.
 “Hoffentlich muß keiner die Prüfungen wiederholen”, meinte Dina.
 “Das kannst du dir dann ja überlegen, ob du das machst oder nicht, wenn du müßtest, Dina”, sagte Miriam. “Zumindest bin ich froh, mit Verwandlung nicht so heftig danebengegriffen zu haben wie ich befürchtet habe.”
 “Leute, das ist jetzt Geschichte”, seufzte Petula. “In zwei Wochen ist Hogwarts für uns zu Ende. Dann müssen wir kucken, wie wir in der großen Welt klarkommen. Ist euch das eigentlich klar?”
 “Schon die ganze Zeit”, erwiderte Aurora leicht betrübt. “Andererseits können wir ja nicht ewig in der Schule bleiben. Wir wollen ja mal was machen, wo wir später sagen können, daß wir das gemacht haben und kein andrer.”
 “Bei dir mache ich mir da echt keine Gedanken”, grummelte Miriam an Auroras Adresse. “Die warten doch schon in St. Mungo auf dich, wenn die UTZs verkündet werden. Oder gehst du doch woanders hin?”
 “Weiß ich immer noch nicht, Miriam. Madame Pomfrey sagt, die hätten im St.-Mungo-Krankenhaus fast alle Ausbildungsplätze besetzt. Selbst wenn ich alle UTZs mit ohne Gleichen habe könnte das eng werden, und ich weiß nicht, ob ich bei Verwandlung nicht doch was verpatzt habe.”
 “Wir kriegen die UTZs ja im Juli. Dann wissen wir’s ja”, meinte Petula dazu nur. Aurora nickte. Dann wünschte sie allen eine gute Nacht.
 __________
 Silverbolt beharrte darauf, den Unterricht noch so lange wie möglich erteilen zu können. jetzt sah er schon aus, als stünde er gerade vor den UTZs. einen Tag später hätte er sich zu den ZAG-Schülern hinstellen können, ohne aufzufallen. Trotz daß er selbst weiterunterrichten wollte bekam jeder und jede mit, daß ihm der umgekehrte Stimmbruch doch sichtlich zu schaffen machte. Denn es gelang ihm nicht mehr, beeindruckend zu knurren oder zu blaffen. Jedesmal gab es lustige Kiekser, wenn er so laut wie sonst sprechen wollte und erntete damit eher schadenfrohes Grinsen als Respekt. Tonya meinte einmal zu ihm:
 “Ich schlage vor, Sie melden sich krank, Sir. Sonst paßt hier keiner mehr richtig auf.”
 “Noch kann ich euren Häusern Punkte wegnehmen”, schnaubte Silverbolt, wobei sich seine Stimme nach oben überschlug. Erst grinsten alle, dann sahen sie ihn bedauernd an. Einer von Tonyas Kameraden meinte, daß Silverbolt auch mit ‘nem Schnuller im Mund noch zum Unterricht krabbeln würde. Dafür setzte es dann gleich vierzig Punkte Abzug für Slytherin und die Strafarbeit, Hausmeister Filch beim Scheuern aller Böden im Schloß zu helfen, damit das Schloß beim offiziellen Jahresabschlußfest glänzte und funkelte.
 Nach der Stunde bat Aurora Silverbolt um eine Minute Zeit. Der nun schlachsig wirkende Jüngling mit dem hellblonden haar und den grasgrünen augen in einem rosigen, haarlosen Gesicht sah sie erst mißmutig an, nickte dann aber. Er versperrte die Tür und baute einen Klangkerker auf.
 “Auch wenn Tonya eher schadenfroh rüberkam hat sie doch leider recht, Sir”, sagte Aurora direkt heraus. “Keiner würde einem Jungen unter siebzehn Jahren mehr zuhören, Sir. Selbst wenn wir alle mitbekommen konnten, was mit Ihnen passiert geht der Respekt doch irgendwann verloren.”
 “Das merke ich gerade an dir”, schnarrte Silverbolt. Aurora ließ das kalt. Sie fuhr einfach fort:
 “Falls Sie sich wirklich respektabel verabschieden wollen, Sir, dann erklären Sie von sich aus, daß Sie nicht mehr unterrichten können, Sir. Sonst ist Ihr guter Ruf schnell weg. Abgesehen davon, daß Sie wohl in einer Woche Probleme mit dem Laufen haben werden, falls Sie nicht doch noch ein Gegenmittel für Ihr Leiden gefunden haben.”
 “Habe ich, verdammt noch mal! Zimindest denke ich, daß mein alter Freund und eure bemutternde Heilhexe da nicht so verkehrt liegen und ich eh nichts zu verlieren habe.”
 “Was meinen Sie?” Fragte Aurora unwissend tuend.
 “Als wenn du das nicht wüßtest, Mädchen”, knurrte der Zauberer, der nun gerade noch so groß wie Aurora Dawn war, wo er sie vor anderthalb Wochen noch um einen Kopf überragt hatte. “Die wollen mir den Infanticorpore-Fluch aufbraten, wenn ich eh schon fast in den Windeln liege. Allerdings soll ich dazu mein kleines Schmuckstück weglegen, damit Kalsharin Daragasadins Fluch sich wieder in die andere Richtung dreht und kurz bevor er sich in seine wahre Form zurückverwandelt mit dem Baby-Fluch behext werden. Wenn das klappt, fange ich eben neu an.”
 “Huch, das wußte ich nicht”, log Aurora Dawn. Doch Silverbolt funkelte sie sehr zornig an.
 “Mädel, wenn du mich noch mal so frech belügst sausen alle blauen Steine aus eurem Punkteglas nach oben zurück”, schnaubte er höchst verärgert. “Albus ist zwar ein guter Okklumentor, aber Madame Pomfrey sollte in dem Fach mal Nachhilfestunden nehmen, geschweige denn, daß du das bisher noch gar nicht einmal angefangen hast, Aurora Dawn. Hat nicht lang gedauert, sie festzunageln, wie die beiden auf diesen wahnwitzigen Einfall gekommen sind. Du und der Fielding-Bursche haben die drauf gebracht, Weg des geringsten Widerstandes, Überlagerung und noch so muggelmäßige Erklärungsansetze, verdammt! Der einzige Grund, warum ich mich auf diesen Irrsinn einlassen will ist, daß ich keine bessere Lösung erkennen kann und trotz allem noch keine Lust aufs Sterben habe, egal in welcher Form. Ich warte also, bis mir sämtliche Zähne im Maul verschwunden sind und gebe meinem alten Freund meinen Heilsstern. Wehe ihm, wenn dieser Trick nicht klappt!”
 “Sir, Professor Dumbledore gab mir die Anweisung, Ihnen nicht damit zu kommen, daß ich mich mit ihm darüber unterhalten habe”, sagte Aurora Dawn eingeschüchtert. Dann straffte sie sich und sah Silverbolt geradeheraus in die Augen:
 “Wenn ich echt Heilerin werden will, Sir, muß ich mich damit auseinandersetzen, wie Fluchopfern geholfen werden kann. Ob Sie das jetzt gutfinden oder nicht, Sir, Sie haben mich dazu verpflichtet, Ihnen so gut es ging zu helfen, weil Sie mir damals gegen diesen unheimlichen Dämonen geholfen haben. Falls das funktioniert, was Professor Dumbledore und Madame Pomfrey mit Ihnen versuchen wollen, werde ich sehr viel ruhiger schlafen können. Falls nicht, weiß ich dann, daß längst nicht jedes Problem rechtzeitig gelöst werden kann. In jedem Fall haben Sie mir dann eine sehr wichtige Lektion erteilt, Sir.”
 “In jeder Hinsicht?! Klar, Mädchen.”
 “Mein Name ist Aurora oder Ms. Dawn, Sir”, erboste sich Aurora nun unvermittelt heftig. “Die Anrede Mädchen oder Kind lasse ich nur noch meinen Eltern oder Großeltern durchgehen, und auch nur in besonderen Fällen, Sir. ich sage ja auch nicht “Junge” zu Ihnen, Sir.”
 “Das würde ich dir auch nicht raten, freche Göre”, knurrte Silverbolt verärgert. Doch Aurora stand vor ihm, sah ihn sehr energisch an, ja bekam eine immer ausgeprägtere Wölbung zwischen den Augen. Silverbolt versuchte, sich noch mehr zu straffen. Dabei glitt der blaue Umhang von seinen Schultern, den er sich wohl hatte machen lassen. Aurora sah, daß er darunter kein Unterzeug trug. Nackt und kahl gläntzten Schultern und Brustkorb des einst so hünenhaften Zauberers. Dieser schwang seinen Zauberstab in Türrichtung. Krachend flog die Tür auf. Der Klangkerker erlosch. Die Tür besaß so viel Schwung, daß sie laut knirschend aus den Schanieren sprang. Aurora verstand, daß sie hier und jetzt nicht mehr erwünscht war. Sie wandte sich um und tauchte durch die Türöffnung, bevor Silverbolt noch irgendwas sagen konnte. Denn der Lehrer stand da vom Hals bis zu den Ohren knallrot angelaufen. Er war dem Umhang, den er gerade vor zwei Tagen noch bekommen hatte entschrumpft.
 __________
 “Da sind die Helden von Gryffindor, die in den nächsten Jahren die Ehre ihres Hauses verteidigen wollen. Professor McGonagall und Madame Hooch haben nur die von der alten Mannschaft dringelassen, die nicht an dieser unsinnigen Reiberei mit Leuten aus einem anderen Schulhaus beteiligt waren. Heatherbloom ist der vorübergehende Kapitän der Mannschaft. Wenn er sich hier und heute bewährt, könnte er auch im nächsten Schuljahr das Abzeichen tragen, werte Zuschauerinnen und Zuschauer”, sagte der Stadionsprecher, als die sieben Spieler in scharlachroten Umhängen auf das Feld traten. Ihre Anhänger jubelten und schwenkten Schals und Fahnen. Auch die in saphirblau auflaufenden Ravenclaws hörten und sahen, daß sie viele Fans hatten.
 “Für Ravenclaws Kapitän Swift ist dies heute das letzte Spiel seiner Schulzeit in Hogwarts, ebenso für die Jägerkönigin Aurora Dawn. Heute wollen Sie es wissen, ob die lange Warterei sich doch noch gelohnt hat und sie den Pokal erneut gewinnen können. – Die Kapitäne begrüßen sich. Gideon Heatherbloom wirkt sehr gefaßt. Doch wird er die große Bürde bravurös tragen? – Der Schnatz wird aufgelassen. Der Sucher, der ihn fängt entscheidet bestimmt die Partie. Denn beide Mannschaften haben gute Jäger. – Jetzt läßt Madame Hooch die Klatscher frei, die bitterbösen Bälle, die heute bestimmt wieder einigen Spielern gut zusetzen werden. – Der Quaffel fliegt hoch! Alle Spieler sind in der Luft!” Rief der Sprecher, als der scharlachrote Spielball nach oben geworfen wurde und auf Madame Hooches Trillerpfeifensignal alle vierzehn Spieler auf ihren Besen emporstiegen. “Dawn hat den roten Ball erflogen und ist schon an Heatherbloom vorbei. Preston wehrt den zu lau geschlagenen Klatscher sicher ab, trifft fast Maureen O’Sullivan aus der zweiten Klasse, die wohl als Rückversicherung vor dem Torraum spielen soll … aber nicht an den Ball kommt, weil Dawn sich mit ihrer überragenden Doppelachse ganz cool abgesetzt hat und … Toor!”
 Die Gryffindors fanden in den nächsten zehn Minuten überhaupt nicht in ihr Spiel. Die Ravenclaws holten sich fast jede halbe Minute weitere zehn Punkte, nicht nur weil Aurora alle gegnerischen Jäger und den bedauernswerten Hüter gekonnt ausmanövrierte, sondern auch weil Vivian Acer, die von ihr gut gelernt hatte zeigte, daß die im nächsten Jahr noch verbleibenden Ravenclaws keine Sorgen um eine würdige nachfolgerin haben sollten. Mortimer blieb vor seinem Tor und dirigierte die beiden Treiber, die Klatscher weit genug ins gegnerische Feld zu dreschen, damit er auch weiterhin ruhig auf seinem Besen fliegen konnte. Die Gryffindors wurden immer leiser, obwohl Professor McGonagall immer wieder Anfeuerungsrufe anstimmte. Die Ravenclaws klatschten nur noch, wenn weitere Punkte für ihre Mannschaft eingefahren wurden. Die Slytherins gaben es bald dran, Spottgesänge auf die blutigen Anfänger der Gryffindors zu singen. Als dann Heatherbloom einmal den Quaffel erfliegen und damit zum gegnerischen Tor fliegen konnte, wachten die Gryffindors nicht aus der Endzeitstimmung auf. Selbst als er mit mehr Wut als Geschick den roten Ball warf und Mortimer ihn nicht mehr abfangen konnte dachte niemand, daß damit die Wende eingeleitet werden mochte. Tatsächlich setzte es nach diesem einen Tor eine Serie von sieben Toren, sodaß selbst wenn die Gryffindors den Schnatz erwischen würden Ravenclaw mit fünfzig Punkten Vorsprung gewinnen würde.
 “Dawn ist auf dem Weg, ihr zwölftes Tor in dieser Partie zu machen, hochverehrtes Publikum. Offenbar haben ihre Kameraden die lange Wartezeit doch erheblich besser zu nutzen gewußt”, seufzte der Stadionsprecher leicht gelangweilt, weil in dem Spiel jetzt kein Funken Spannung mehr mitschwang. Die Gryffindors wurden regelrecht in Grund und Boden gestampft. Dann passierte es. Preston wehrte gerade einen Klatscher aus Auroras Flugbahn ab. Diese preschte vor und warf den Quaffel ab. Der Klatscher flog gegen den rechten Ring und prallte mit lautem Kloing ins Feld zurück, schwirrte wie eine abgefeuerte Kanonenkugel aus dem Torraum und krachte mit voller Wucht in Auroras Besenschweif, der in tausend Einzelteilen auseinandersplitterte. Aurora wurde von der Wucht des Treffers herumgerissen. Sie versuchte, den schweiflosen Besen notzulanden. Doch der Stiel kippte nach vorne und raste senkrecht auf das Feld zu. Aurora konnte den Absturz nicht mehr verhindern. Aus fünfzehn Metern Höhe raste sie dem Boden entgegen. Wollte sie nicht mit dem Kopf zuerst oder mit voller Wucht auf dem Bauch aufschlagen mußte sie sich von dem nun unbrauchbaren Nimbus 1500 lösen. Sie stieß sich ab und zog die Beine an. Der Besenstiel wirbelte herum, traf sie dabei am Hinterkopf und ließ sie einen bunten Sternenregen sehen. Dann kam der dumpfe Aufprall. Sie hatte ihre Beine angezogen und wollte sich abrollen. Doch ihre Beine knickten wie abbrechende Zweige weg, und die Wucht raubte ihr den Rest an Besinnung. Daß der entschweifte Besen mit lautem Pflopp bis zur Hälfte in den weichen Boden des Feldes hineinfuhr bekam sie nicht mehr mit.
 Als sie wieder zu sich kam lag sie bandagiert im Krankenflügel. Ihr Kopf dröhnte wie eine ständig geschlagene Kesselpauke. Ihr Rücken schmerzte wie mit eisernen Keulen traktiert, und ihre Beine schickten Wellen von unerträglichem Schmerz an ihr Gehirn. Doch der Schmerz ließ langsam nach. Sie sah, wie Madame Pomfrey mit dem Zauberstab an ihrem rechten, ordentlich ausgerichteten Bein hantierte. Es kribbelte und prickelte in kurzen Stößen. Doch jedesmal ebbten die schier unerträglichen Schmerzen weiter ab, bis sie im rechten Bein keinen Schmerz mehr fühlte.
 “Bleib ja liegen, du Heldin!” Knurrte die Schulheilerin. “War schon mühsam genug, deine verdrehten Beine auszurichten, damit ich die vielen Brüche heilen kann.”
 “Oh, Mist, ich bin vom Besen geknallt”, stöhnte Aurora.
 “Ja, und weil du die Idee hattest, bloß auf den Beinen zu landen hast du dir fast alle Knochen darin gebrochen. Hätte nicht viel gefehlt, und wir hätten Antrag auf Ersatzbeine stellen müssen. Mädchen, was hast du dir denn dabei gedacht?”
 “Ich dachte, mich fängt wer auf”, grummelte Aurora.
 “Hat Professor Dumbledore versucht. Aber weil du genau in dem Moment aus seiner Zauberstabausrichtung gehüpft bist ist der Fallbremsezauber in leere Luft gegangen. Das war wirklich sehr dumm von dir, abzuspringen, Aurora”, schimpfte Madame Pomfrey. Dann ging sie daran, die von ihr erwähnten Knochenbrüche im linken Bein zu reparieren.
 “Haben meine Arme auch was abgekriegt?” Fragte Aurora, als sie ihren überschweren Kopf drehte und sah, daß ihre Arme auch bandagiert waren.
 “Prällungen. Die kriegen wir gleich weg. Aber du hast dir eine leichte Gehirnerschütterung zugezogen, als dein Besen dir zum Abschied einen Klaps auf den Hinterkopf gegeben hat. Am besten bleibst du die Nacht hier bei mir.”
 “Oh, das ist echt blöd”, stöhnte Aurora. Als ihr linkes bein zu schmerzen aufgehört hatte löste die Heilerin die ausrichtenden Bandagen und begutachtete ihr Werk. Aurora bewegte zuerst die Zehen, spannte dann vorsichtig die Wadenmuskeln an, beugte erst sacht, dann entschlossen ihre Knie und zog die gerade eben noch knapp an der Amputation vorbeigeschrammten Beine so weit es ging an den Bauch.
 “Die Stehprobe machen wir morgen, wenn die Gehirnerschütterung abgeklungen ist”, sagte die Heilerin.
 “Aber ich wollte doch heute abend zum Abschlußklässlerball gehen”, knurrte Aurora verärgert.
 “Sei froh, daß du überhaupt noch mal irgendwo tanzen kannst, Aurora”, knurrte die Schulheilerin zurück. Dann behandelte sie die geschwollenen Arme, kurierte die etwas angebogene Wirbelsäule und gab ihr mehrere Tränke zur Bluterneuerung und gegen die Auswirkungen einer Gehirnerschütterung.
 Mehrere jubelnde Ravenclaws stürmten den Krankenflügel. Offenbar hatten sie vor der Tür gewartet und trauten sich jetzt herein.
 “Ist das denn die Möglichkeit?!” Schimpfte die Schulkrankenschwester, als Mortimer Swift, Tim Preston, Roy Fielding und Vivian Acer an das Behandlungsbett eilten. Dann ergoß sich ein weiterer Pulk erfreuter Ravenclaws in den Raum. Madame Pomfrey setzte schon an, die Bande hinauszujagen, als Mortimer rief:
 “Philipp, bring ihn rein!” Philipp Priestley kam gefolgt von seiner Schwester Agatha herein, nickte Petula, Miriam und Dina zu, passierte Nelly Flowers, die mit Vivian um die Wette strahlte und nickte Tim zu, der sich hocherhobenen Hauptes neben Auroras Bett aufgepflanzt hatte. In den Händen hielt der Vetter der verunglückten Jägerin einen großen, glänzenden Gegenstand mit zwei wuchtigen Henkeln, der im Licht der angezündeten Lampen silbern wie ein Schwarm von Monden funkelte. An einer Seite war die Inschrift: “1984 Ravenclaw” eingraviert. Philipp trat mit der Trophäe triumphierend ausschreitend zu Aurora hin und ging in die Knie:
 “Den haben wir uns noch mal geholt, Cousinchen. Vierhundertfünfzig Punkte mit Schnatzfang. Die Gryffindors haben außer Heatherblooms zehn Punkten nix mehr gerissen.”
 Aurora lächelte. Obwohl ihr Gesicht kreideweiß aussah wirkte sie sehr erleichtert.
 “Professor Dumbledore läßt ausrichten, daß er gleich vorbeikäme und sich selbst erkundigt, wie es dir geht”, fügte Philipp noch hinzu und übergab Mortimer den Pokal, der ihn Aurora vorsichtig in die Arme legte.
 “Kommt, bei aller Euphorie, muß eure Mitschülerin nicht auch noch dieses schwere Ding auf dem Bauch liegen haben”, tadelte Madame Pomfrey und entwand der Patientin den Pokal. Sie gab ihn an Mortimer zurück und zischte allen zu, sie möchten sich in ihr Haus zurückbegeben und den anderen mitteilen, daß ihre Kameradin so gut wie geheilt sei, aber wohl noch eine Nacht im Krankenflügel zubringen müsse. Petula sah die Heilerin mißmutig an. Dann fragte sie:
 “Kann Sie noch nicht aufstehen oder wie?”
 “Sagen wir es so, daß ich sie noch nicht aufstehen lassen möchte”, sagte Madame Pomfrey.
 “Ja, aber wir Abschlußklässler wollten doch heute noch …”
 “Tanzen, trinken, fröhlich sein. Ich weiß”, schnaubte Madame Pomfrey.
 “Ja, und die Mannschaftsmitglieder aus allen Häusern dürfen auch mitfeiern”, meinte Mortimer dazu. “Immerhin haben Vivian, Tim und Philipp uns dieses Jahr super geholfen, und die Leute aus Gryffindor, Hufflepuff und Slytherin sind der Fairness wegen auch noch eingeladen worden, haben Ms. Armstrong und die Slytherin-Vertrauensschülerin Nummer eins beschlossen.”
 “Ja, aber Ms. Dawn bleibt bei mir”, stieß Madame Pomfrey aus. “Gehirnerschütterungen sind nicht in einer Stunde zu beheben, und ich muß sie untersuchen, ob die Heilzauber auch wirklich alle ordentlich gegriffen haben. Also raus hier, wer nicht auch behandelt werden muß!”
 “Kommt, Leute, machen wir keinen Ärger!” Rief Mortimer ganz ein Mannschaftsführer und trieb seine Kameraden an, den Behandlungsraum zu verlassen. Doch dafür kamen nun Eunice Armstrong, Isis Waverly und die anderen Mädchen aus Gryffindor zusammen mit Gideon Heatherbloom und der heute so unbarmherzig vorgeführten Mannschaft herein.
 “Hallo, das hier ist der Krankenflügel und kein Wetterhäuschen, die Damen und Herren”, protestierte Madame Pomfrey energisch. doch Eunice schüttelte nur ihren Kopf mit dem seidenweichen schwarzen Schopf, der noch eine Spur dunkler wirkte als der von Aurora und trat an das Bett.
 “Ach, die Beine sind noch dran. Dem Himmel sei dank”, sagte sie. “Deine Leute haben dir den Pokal schon gezeigt?” Aurora nickte schwerfällig.
 “Deine Leute sind ja wohl heute ziemlich arg baden gegangen”, meinte sie und grinste überlegen die Gryffindor-Mannschaft an.
 “Zumindest ist uns keiner vom Besen gerutscht”, meinte Heatherbloom. “War schon ein arger Schreck. Deshalb haben deine Leute uns ja erst noch heftiger eingestampft, vor allem die kleine Vivi.”
 “Ich kann euch allen einen Schluck Schlaftrunk ausgeben, wenn ihr meint, deshalb den Tag nicht mehr gut verbringen zu können”, bemerkte die Schulkrankenschwester.
 “Kannst du heute noch hier raus?” Fragte Eunice Aurora im Flüsterton.
 “Laufen ginge wohl schon, aber Madame Pomfrey will mich nicht hier weglassen.”
 “Wie, die will dich hier nicht weglassen? Was fehlt denn dir noch?!” Rief Eunice entrüstet.
 “Ein erschütterungsfreies Gehirn”, schnarrte Madame Pomfrey.
 “Ja, ist das so heftig? Da gibt’s doch einen Contracommotio-Trank gegen. Ich habe gelesen, daß der je nach Erschütterungsgrad innerhalb von einer Stunde bis einem Tag alle Auswirkungen beseitigt, und sie ist nicht mit dem Kopf aufgeschlagen.”
 “Vorsicht, junge Dame, auch wenn du meinen Beruf erlernen möchtest lasse ich mich nicht von dir belehren, was angezeigt ist, Eunice.”
 “Die hat den Besen nur hinten draufgekriegt”, warf Isis ein. “Das war bestimmt keine heftige Erschütterung.
 “Noch eine”, blaffte Madame Pomfrey. “Wenn ihr jetzt in zehn Sekunden nicht raus seid schrubbt ihr in der nächsten Woche alle Böden, Bettpfannen und Waschschüsseln ohne Zauberkraft!”
 “Ich kläre das mit Professor Dumbledore”, sagte Eunice und scheuchte ihre Kameraden zur Tür, bevor sie am Schluß der Gryffindor-Delegation den Krankenflügel verließ und draußen wohl mit dort schon wartenden Hufflepuffs eine kurze Unterredung anfing.
 “So, die bleiben draußen”, knurrte die Heilerin und verriegelte die Tür.
 “Wie heftig ist denn die Erschütterung?” Fragte Aurora und befühlte ihren Kopf. Sie fühlte keine Wunde oder Beule.
 “Stark genug, dich bis morgen Mittag hierzubehalten”, erwiderte die Heilhexe von Hogwarts. Dann holte sie aus einem Schrank mit Tränken und Lotionen eine giftgrüne Flasche, aus der sie einen kleinen Trinkbecher mit einer smaragdfarbenen Flüssigkeit vollschenkte. Aurora nahm den Trank, schluckte ihn andächtig bis zur Neige und fühlte, wie es in ihrem Kopf etwas weniger pochte.
 “Wie lange haben Sie jetzt für meine Beine gebraucht?” Fragte Aurora Dawn.
 “Zum Richten ungefähr eine halbe Stunde pro Bein. Dann habe ich immer wieder geprüft, ob alle Muskeln, Adern und Sehnen sich ordentlich sortieren lassen und dann erst mit der Bruchbehebung angefangen. Du hast dabei einiges an Blut verloren, bis ich die gerissenen Adern wieder geflickt bekam. Auf jeden Fall kannst du demnächst wieder auf eigenen Beinen stehen und brauchst keine magischen Prothesen.”
 “Da bin ich ja froh”, meinte Aurora. Da klopfte es an der Tür, und Dumbledores Stimme bat um einlaß.
 “Hallo, Poppy. Oh, es geht dir ja doch schon erheblich besser, Aurora”, grüßte der Direktor, als er vor dem Krankenbett stand. Aurora entschuldigte sich, weil sie einfach so vom Besen abgesprungen sei.
 “Du hast mir einen gehörigen Schrecken eingejagt, als der Fallbremsezauber dich verfehlt hat, junges Fräulein”, sagte der altehrwürdige Zauberer. Doch dann mußte er lächeln. “Aber zumindest weißt du jetzt, daß du das nicht noch mal machst. Zumindest kannst du heute aber schon wieder tanzen, jetzt, wo deine Mannschaft den Pokal noch einmal gewonnen hat.”
 “Davon kann doch wohl nicht die Rede sein, Sir”, wandte Madame Pomfrey behutsam ein. Dumbledore erkundigte sich, was dem entgegenstehen würde. Als er dann noch mit einem einfachen Zauber geprüft hatte, ob Auroras Kopf wirklich so stark angeschlagen war meinte er:
 “Ich sehe keinen Grund, ihr den Tanz zu verbieten, Poppy. Es wäre doch die ideale Prüfung ihrer wiedergewonnenen Beweglichkeit.”
 “Albus, Sie möchten mir nicht in meine Kompetenzen hineinreden?” Fragte Madame Pomfrey sehr verhalten.
 “Keineswegs, Poppy. Ich möchte lediglich anmerken, daß wenn keine wirklich ernsten Nachwirkungen zu befürchten sind eine Feier die beste Therapie ist.”
 “Sie haben sich doch nicht etwa von irgendwem …”
 “Sehe ich so aus, als ließe ich das zu, Poppy?” Fragte Dumbledore. “Nein, ich habe mich gerade durch eigenen Augenschein und zauber informiert, daß Ihre Patientin durchaus an der Festlichkeit teilnehmen kann, die sie ja mitorganisiert hat. Sie kann ja danach in Ihre Obhut zurückkehren.”
 “Wenn ich sie entlasse dann richtig, Albus”, schnaufte die Heilerin. Dann wiegte sie den Kopf. Es dauerte eine Minute, bis sie wieder sprach. “Also gut, Albus. Im Grunde kann ich das verantworten, wenn Ms. Dawn sich zurückhält. Das heißt, wenn sie tanzt, keinen Springtanz, keinen Tango oder andere temperamentvollen Tänze, nur Walzer oder ähnlich langsame Tanzarten und sich auch sonst zurückhält. Also auch kein Alkohol, nicht einmal Butterbier.”
 “Tja, wenn die Alternative darin besteht, daß du nicht mitfeiern kannst, Aurora”, sagte Dumbledore dazu. Aurora nickte, nun etwas leichter.
 “Nun denn, Albus. Ich weiß, Sie würden mir nicht in meine Kompetenzen hineinreden, wenn Sie genau wüßten, daß es unverantwortlich wäre. Ich behalte Aurora noch bis zum Abend hier. Rechtzeitig zum Umkleiden werde ich sie entlassen. Aber wehe, junge Dame, ich erfahre auf welche Weise auch immer, daß du dich über meine Anweisungen hinwegsetzt oder dich im Eifer der Freude überanstrengst! Dann werden wir beide noch in der letzten Woche deiner Schulzeit gehörigen Ärger kriegen. Abgesehen davon, daß ich dir dann wohl kaum eine Empfehlung für eine Heilerausbildung ausstellen kann. Haben wir uns da verstanden?”
 “Eindeutig, Madame Pomfrey”, bestätigte Aurora kleinlaut. Dumbledore nickte ihr aufmunternd zu. Dann wandte er sich an die Heilerin.
 “Ich werde Adamas wohl dazu zwingen müssen, bei Ihnen Quartier zu nehmen. Offenbar wird seine angeborene Sturheit durch die wiedererlangte Jugend noch verstärkt. Außerdem müssen wir den genauen Zeitpunkt erwischen, um die besprochene Maßnahme durchzuführen”, sagte er halblaut.
 “Wenn Sie es mir gestatten fixiere ich ihn an ein Bett, Albus”, schnarrte Madame Pomfrey.
 “Ich werde ihm das androhen, Poppy. Ich fürchte, gewisse geistige Auswirkungen der unaufhaltsamen Verjüngerung sind doch nicht ganz ausgeblieben.”
 “Morgen soll er hier einrücken. Ich hoffe, keiner der anderen Schüler leistet sich in den nächsten Tagen noch einen Unfall oder eine magische Rauferei.”
 “Gut, ich sag’s ihm, Poppy. Danke schön!” Dumbledore verabschiedete sich noch mit einem aufmunternden Blick seiner stahlblauen Augen von Aurora und verließ den Behandlungsraum.
 “Ich denke, Professor Silverbolt hat große Angst”, sagte Aurora zu Madame Pomfrey.
 “Ja, das ist es wohl. Wenn jemand ein Leben voller Kämpfen und Erlebnissen geführt hat fällt es doch schwer, etwas als unausweichlich anzusehen. Dieser Bursche ist zudem sehr auf seine äußere Wirkung bezogen. Wundere mich, daß er in seinem jetzigen körperlichen Zustand noch in aller Öffentlichkeit herumläuft.”
 “Sturheit und Angst. Wenn er sich hier in den Krankenflügel legt, wird’s ernst.”
 “Das ist leider richtig”, sagte die Heilerin bedauernd dreinschauend. Dann gebot sie Aurora, noch ein paar Stunden zu schlafen.
 Abends gab sie ihr noch eine Dosis des Erschütterungsaufhebungstrankes, prüfte, ob sie wirklich wieder gut stehen und laufen konnte, befand, daß sie ihr den Abend zugestehen konnte, wenn sie sich an die gegebenen Anweisungen hielt und sah ihr nach.
 “amüsier dich, Kind. Vielleicht ist das die letzte Gelegenheit, bevor du für jede Minute Frohsinn zwei Minuten Mühsal geben mußt.” Sie dachte daran, daß sie einen Tag vor dem Quidditchspiel einen Brief erhalten hatte, daß für dieses Jahr alle Ausbildungsplätze in St. Mungo besetzt waren. Alle Interessenten wurden gebeten, sich entweder zwei Jahre zu gedulden, oder sich gleich nach etwas gleichwertig angesehenem und anspruchsvollem umzusehen. Aurora hatte ihr Heathers Brief gezeigt und mit ihr über die Ausweichmöglichkeit Australien gesprochen. Madame Pomfrey hatte ihr darauf nur geantwortet, daß das eine sehr einschneidende Entscheidung sein würde und sie deshalb reichlich Zeit zum Überlegen haben sollte, was hier in Hogwarts nicht möglich war. Zudem sollte sie, obwohl sie schon volljährig war, mit ihren Angehörigen und Freunden darüber sprechen, wie die eine solche Entscheidung hinnehmen würden. Sie wußte, daß Regina Dawn ihre Tochter bestimmt sehr ungern in ein fernes Land ziehen lassen würde, zumal ihr Mann ja schon so ein Vagabund war, der ständig in der Welt umherreiste. Doch eigentlich ging es sie nichts an, ob und wie Aurora sich entschied. Andererseits hatte sie sie ja darauf gebracht, sich für den sehr umfangreichen und fordernden Beruf des magischen Heilers zu begeistern. Insofern ging es sie schon etwas an, ob Aurora Dawn sich anders besinnen oder die Ausweichmöglichkeit nutzen und damit ihr ganzes Leben, nicht nur beruflich, neu ordnen würde.
 Aurora Dawn indes wurde mit Beifall und Umarmungen in Ravenclaw willkommengeheißen. Sie bedankte sich bei ihren Kameraden und zog sich in den Mädchentrakt zurück. Als sie in jenem Festumhang wieder herauskam, in dem sie im letzten Jahr ihren siebzehnten Geburtstag gefeiert hatte, wurde sie von Petula und Miriam zum Treffpunkt mit den anderen Vertrauensschülerinnen eskortiert. Eunice hatte sich ein zu ihrer Augenfarbe passendes Kleid ausgesucht. Auch Tonya, die sonst immer auf Rangelei mit Aurora ausgelegt war, begrüßte die Vertrauensschüler-Kollegin mit einem ehrlichen Lächeln. Dann gingen sie daran, die bunten Lampen, sich selbst schlängelnden Luftschlangen und Leuchtballons zu arrangieren, während Dorian und Roy ein klobiges Fass in Position brachten, daß Aurora in Sydney schon einmal gesehen hatte.
 “Okay, alle Stücke sind drin, Eunice!” Rief Dorian. “Schon ein tolles Ding, so’n Musikfass.”
 “Seht bloß zu, daß das nicht kaputt geht. Die Leihgebühr war ziemlich heftig”, erwiderte Eunice.
 “Echt, du darfst nicht mal Butterbier trinken?” Fragte Cynthia Flowers Aurora mitleidsvoll.
 “Hat Madame Pomfrey gesagt”, erwiderte Aurora. “Ich würde mich nicht wundern, wenn die einige von den Vögeln da als Spione angeworben hat.”
 “Das wäre doch gegen die Schulregeln”, erwiderte Cynthia. “Aber ich kann mir vorstellen, daß sie das irgendwie mitkriegt, was wir hier so trinken und tun.”
 “Da ist deine Schwester”, sagte Aurora und deutete auf Nelly.
 “Ah, Nell hat den Kuchen gekriegt. Warum hat Mum ihn ihr geschickt und nicht mir?”
 “Weil du den sofort gefressen hättest, Cynthia”, antwortete Melinda ungefragt.
 “Du siehst eher so aus, als würdest du gleich alles essen, was du in die Finger kriegst, Mel”, zischte Cynthia, mußte dann aber lachen. Dann ging sie zu ihrer Schwester hinüber und half ihr, den Kuchen auf das von einigen der Jungen zusammengezauberte Buffet zu stellen.
 “Und da sind die glorreichen Helden”, grüßte Miriam die Ravenclaw-Quidditchmannschaft. Irgendwie hatten sie es noch hinbekommen, daß die jüngeren Schüler nicht in schlichten Schulumhängen mitfeiern mußten. Bald schon waren alle da, die an dem von der Abschlußklasse angeregten Shuljahresabschlußball teilnehmen sollten.
 Aurora hielt sich an dem Abend wirklich mit den wilden Tänzen zurück, legte mit Roy, Dorian und Mortimer zu Liedern von Celestina Warbeck langsame Tänze hin, amüsierte sich, weil Roy und Vivian es irgendwie hinbekommen hatten, auch Muggelweltlieder in das Musikfass zu schmuggeln. Bei einem von einer Frau gesungenen Stück über Nachtleben und dabei verlorengehende Selbstbeherrschung fragte Tara Roy, wer denn die Sängerin sei. Der meinte dazu amüsiert, daß das wohl eine Verwandte von ihr sein müsse, eine Laura Branigan. Tara meinte dazu nur, daß ihr Nachname in Irland ja so heftig verbreittet sei, daß man mindestens das Dublin-Dagger-Stadion mit Leuten namens Branigan vollkriegen würde. Das konnte Roy nicht widerlegen. Als dann noch eine Frau mit dem Künstlernamen Madonna etwas von Feiertagen und zu feiernden Gelegenheiten trällerte meinte Tim:
 “Laßt die bloß nicht McGonagall hören. Wenn die mitkriegt, wie das Mädel so drauf ist kriegen wir Muggelstämmigen das bis zum Ende der Schulzeit aufs Brot, was für verdorbenes Pack wir sind.”
 “Das ist doch schon vorher klar gewesen”, mußte sich Tonya Rattler dazu äußern. Doch Eunice sprang sofort zu ihr hin und bat sie darum, jetzt keinen Krach über Muggelstämmige und Muggelmusik anzufangen.
 “Also wie ihr das hingekriegt habt, neben unseren Größen noch Populärsänger aus der Muggelwelt in das Faß zu kriegen”, wiederholte sich Aurora, als sie mit Roy einen englischen Walzer improvisierte.
 “Tja, für irgendwas war meine große Schwester ja doch mal richtig hilfreich. Die hat auf Tims und meine Anfrage hin Platten von denen gehört und dann irgendwie aus dem Gedächtnis in für das Faß abspielbare Tonträger übertragen. Ich fand, wir hätten das mal verdient, zu hören, was in der nichtmagischen Welt gerade angesagt ist, und Erica stimmte mir voll zu.”
 “Ja, nur müßt ihr die Lieder da wieder rausholen, bevor der Besitzer des Fasses Dumbledore fragt, welche Musik bei uns gehört würde”, wandte Aurora ein.
 “Dorian bringt das flotte Fäßchen morgen nachmittag nach Hogsmeade zurück. Bis dahin bauen Seine Verlobte und ich die Muggellieder wieder aus, falls Mr. Banges die nicht auch mal hören will.”
 “Der hat euch das Faß ganz leer gegeben, oder?”
 “Neh, da waren die Warbeckstücke schon drin von wegen “Rühr in meinem Kessel”. Da kommt Madonna ja noch nicht mal mit oder Cyndi Lauper.”
 “Er ging davon aus, daß wir alle schon volljährig sind”, sagte Aurora schmunzelnd. Roy nickte amüsiert grinsend.
 Der Abend verging mit viel Frohsinn und selten erlebter Eintracht zwischen den vier Häusern, wohl auch weil ja nur die Abschlußklässler und Quidditchspieler mitfeierten. Aurora hielt sich mit allen möglichen Säften und Brausen durstlos, während die übrigen Butterbier und Met genossen, auch die jüngeren. Hier jedoch schritten Eunice und Aurora früh genug ein, um nicht volltrunkene Viertklässler auf dem Gewissen zu haben. Kurz vor Mitternacht sangen sie alle zusammen das Schullied, um zu sehen, ob sie es auch mal einstimmig und gleichgetaktet zum besten geben konnten. Hier zeigte sich jedoch der unterschiedliche Grad an Alkoholgenuß als Spielverderber. Es endete damit, daß alle albern lachten, weil es nicht klappen wollte.
 Kurz nach mitternacht erschien Professor Dumbledore im Park und bat sehr ruhig darum, die Feier langsam ausklingen zu lassen. Ohne Murren und Quängeln gingen die Abschlußklässler und Quidditchspieler darauf ein. Die Vertrauensschüler schickten die Jüngeren ins Schloß zurück. Die Mädchen bauten die Beleuchtung und den Baumschmuck ab, während die Jungen das Buffet auseinandernahmen und in winzige Einzelbauteile zerlegten. Roy und Dorian werkelten am Musikfaß, aus dem sie zwischendurch kleine glitzernde Kristalle herausporkelten, wohl die Träger für die von Erica Fielding übertragenen Muggelstücke. Dann war der Platz wieder so wie am Vormittag noch. Aurora verabschiedete sich von ihren Kameradinnen aus den anderen Schulhäusern und kehrte mit Petula, Miriam und Dina nach Ravenclaw zurück.
 __________
 Die letzte Schulwoche plätscherte dahin wie ein ruhiger Bach, nicht zu eilig und keinesfalls anstrengend. Die Stunden bei Silverbolt waren per Aushang in allen Häusern abgesagt worden, in den praktischen Zauberstunden durften die hoffnungsvollen UTZ-Ler ihre Phantasie spielen lassen. Einmal zauberte Petula aus einer Maus ein putziges ein Meter hohes Geschöpf mit einem vergrößerten Mauskopf mit langer schnauze und runden Ohren und dem löffelartigen Schwanz eines Bibers. Professor McGonagall sah das rotbräunliche, fröhlich flötende Mischwesen an und sagte ungehalten:
 “Bei aller Hochachtung für Ihre Verwandlungskunst, Ms. Woodlane, möchte ich dieses Wesen doch nicht unbedingt als neue Züchtung ansehen. Mäuse mit den umweltverändernden Fähigkeiten eines Bibers zu kreuzen würde größeres Ungemach hervorrufen. Magisches Ungeziefer gibt es ja doch schon mehr als genug.” Sie wedelte mit ihrem Zauberstab und verwandelte das Mischwesen zurück in eine ordinäre Hausmaus.
 “Da hätte sich doch vielleicht eine intelligente Lebensform draus entwickeln können”, meinte Miriam nach der Stunde. “Wäre zumindest was für die magische Menagerie geworden.”
 “Neh lass mal, Miriam”, meinte Mortimer. “Manche magischen Kreuzungen entwicklen eigene Fähigkeiten, die dann nicht zu kontrollieren sind. Nachher hätte dieses Vieh noch apparieren können oder instinktive Fernlenkzauber angewandt.”
 “Hat es schon gegeben”, meinte Eunice. “Vor fünfzig Jahren meinte so ein Witzbold, einen Elefanten mit einem Papageien zu kreuzen. Das Ergebnis war ein bunter Riesenvogel, der total laut gebrüllt hat und jedes gehörte Wort nachsprechen, ja ganze Sätze wiederholen konnte. Das war am Anfang komisch. Aber dann fing das Federvieh an, beliebig zwischen winzigklein und elefantengroß zu wechseln, bekam es irgendwie heraus, den Größenwechsel auch auf andere Lebewesen zu übertragen. Da wurde es dann brandgefährlich, weil der Elegei oder Papafant schnell raushatte, sich beliebige Beutetiere zu suchen, unter anderem auch Menschen. Fast wäre ein Muggel von diesem Biest gefressen worden, weil das Tier sich als kleiner, bunter Vogel auf ein Fensterbrett gesetzt und gewartet hat, bis ein Mensch das Fenster aufmacht. Dann fing der Mensch plötzlich zu schrumpfen an. Hätte nicht in dem Moment jemand von der Tierwesenbehörde den Todesfluch auf das Geschöpf geschleudert … Nicht alle Kreuzungen verlaufen also nützlich wie die geflügelten Pferde oder die relativ junge Rasse der Latierre-Kühe.”
 “Ich seh’s ein, Eunice. Wer neue Tiere machen will sollte immer wissen, welche Eigenschaften magisch vermischt und womöglich verstärkt werden”, knurrte Petula.
 Aurora fühlte diese merkwürdige Schwere, die immer häufiger über sie kam. Es war nichts körperliches wie bei Dina, sondern rein seelisch. Jetzt vergingen die letzten Tage ihrer Schulmädchenzeit. Madame Pomfrey hatte ihr so schonend es ging beigebracht, daß sie nicht in diesem Jahr im St.-Mungo-Krankenhaus anfangen könne. Also galt es jetzt, entweder was anderes anzufangen, vielleicht doch in die Quidditchliga zu wechseln, oder doch den weiten Weg nach Australien anzutreten, falls die dort überhaupt ausländische Auszubildende wollten. Heather hatte zwar geschrieben, daß die durchaus auch nach englischsprachigen Leuten aus anderen Ländern suchen würden, aber ob das wirklich so gerne getan wurde wußte sie nicht.
 am Freitag vor dem Schulende bat Madame Pomfrey Aurora noch einmal in den Krankenflügel. Sie betrat den mit einem hohen Wandschirm abgeteilten Bereich, in dem der ständig jünger werdende Professor Silverbolt versteckt worden war. Als sie den Raum betrat, stand da eine Wiege mit einem Baldachin. Darin lag ein ganz kleiner Junge in blauem Strampelanzug.
 “Ich wollte es dir, weil du uns ja drauf gebracht hast zeigen, daß die Idee tatsächlich funktioniert hat, Aurora”, flüsterte Madame Pomfrey. Der Säugling in der Wiege versuchte, sich herumzuwerfen. Doch die Arme und Beine waren wohl noch zu schwach. Quängelnde Laute entrangen sich dem zahnlosen Mund.
 “Ach du meine Güte, der hat ja auch blaue Augen, genau wie ich bei meiner Geburt”, stellte Aurora fest. Die runden Gesichtszüge des Babys verzogen sich zu einer wütenden Grimasse.
 “Ja, Adamas, wir wollen Sie nicht begaffen”, sprach Madame Pomfrey auf den Säugling ein und zog Aurora wieder in ihr Sprechzimmer zurück. “Es hat tatsächlich so funktioniert, als wir heraushatten, wann genau der eigentliche Fluch seinen schwächsten Zustand erreichte. Professor Dumbledore und ich haben es an fachkundige Kollegen weitergegeben, jedoch mit dem Hinweis, daß es sich um einen einmaligen Vorfall handele. Allerdings wird nachher noch jemand vom Ministerium kommen und ihn abholen. Sie haben uns unmißverständlich darauf hingewiesen, daß Professor Silverbolt den selben zaubererweltrechtlichen Bedingungen unterworfen sei wie eine dem Iterapartio-Zauber unterzogene Person. Will sagen, daß Professor Silverbolt bei Aufhebung des Fluches und Rückführung in den Zustand des Neugeborenen gesetzlich gestorben ist. Das Kind nebenan wird nun unter neuem Namen bei magischen Adoptiveltern aufwachsen und vom Ministerium sehr genau überwacht, will sagen, er wird sich hüten müssen, nicht als erwachsener im Kindeskörper aufzufallen. Daher war er eben auch so wütend.”
 “Auf mich?” Fragte Aurora leicht beklommen.
 “Nein, auf die Bürokraten im Ministerium”, erwiderte Madame Pomfrey. “Leider ist es uns nicht gelungen, ihn wieder auf sein eigentliches Ausgangsalter zurückzuführen, eben wegen der Schwankung, die der Fluch in seinem körperlichen Lebensalter angerichtet hat.”
 “Dann hoffe ich, daß Professor Silverbolt oder wie immer er demnächst heißen wird ein angenehmes Leben führen kann.”
 “Da pflichte ich dir bei”, erwiderte Madame Pomfrey
 __________
 Aurora fühlte sich nun merkwürdig beschwert und erleichtert zugleich. Das Abschlußfest begann, und Dumbledore verkündete, daß Ravenclaw nicht nur den Quidditch-sondern auch den Hauspokal gewonnen hatte. Bill Weasley von den Gryffindors rief noch, daß das nächstes Jahr anders würde. Die Slytherins buhten ihn dafür aus. Jetzt war der letzte Abend in Hogwarts. Denn sie hatte bis jetzt keinen einzigen Hinweis darauf bekommen, daß sie in den UTZ-Prüfungen versagt hatte. Nicht nur sie wußte nicht, ob die Tränen, die kurz vor dem offiziellen Ende des Festes über ihre Wangen kullerten Freudentränen wegen des erfolgreichen Abschlusses waren oder Tränen der Trauer, daß sie heute abend Abschied von dem allen hier nehmen mußte, von den Gängen und Sälen, Geistern und Gemälden, Mitschülern und Lehrern, ja auch Snape. Obwohl, sie wollte es nicht übertreiben. Daß sie trotz ihrer Begeisterung für Zaubertränke keine Lust mehr auf Snapes Unterricht hatte und es schön war, daß sie bei diesem undurchsichtigen, häufig sehr parteiischen Burschen keine einzige Stunde mehr haben würde, erheiterte sie doch wider.
 Die Jungen und Mädchen aus Ravenclaw trafen sich heimlich nach Mitternacht noch einmal, als die restlichen Schüler alle schon schliefen und plauderten im Flüsterton über die nun doch irgendwie umgegangenen sieben Jahre. Erst als Roy fast auf dem Sofa eingeschlafen wäre, befanden Aurora und Mortimer, jetzt sei es nicht mehr aufzuschieben. Die letzte Nacht in Hogwarts wollten sie doch noch etwas schlafen.
 __________
 jetzt war es das letzte Mal, wo Aurora Dawn auf dem Gang durch die Wagons des Schulzuges patrouillierte, zusammen mit ihrem Cousin. Eunice war vorne im Vertrauensschüler-Abteil geblieben, um sich mit den jüngeren Vertrauensschülern über das nächste Jahr zu unterhalten. Aurora traf auf dem Weg durch die Wagons Tonya Rattler. Diese kam ihr mit wächsern wirkender Miene entgegen und sagte ruhig:
 “Ich weiß, Aurora, wir haben uns in den Jahren nie gut verstanden, und ich wäre schön blöd, wenn ich nur behaupten würde, daß es an dir allein gelegen hätte. Ob ich das bereuen soll, was ich mal zu dir gesagt habe oder nicht? Im Moment sehe ich da keinen Anlaß zu. Aber nur so viel: Ich weiß nicht, wo es mich im Leben hinbringt und ob du das kriegst, was du dir verdient hast oder nicht. Nur wenn wir uns mal später irgendwo über den Weg laufen sollten, sollten wir vielleicht doch etwas erwachsener miteinander umgehen.”
 “An mir hat es nicht gelegen, Tonya”, sagte Aurora barsch. “Aber ich stimme dir zu, daß jetzt, wo alles vorbei ist, alles auch vergessen werden sollte, was früher gelaufen ist. Ich wünsche dir, daß du ein Leben führrst, mit dem du glücklich werden kannst und andere mit dir glücklich sein können. Dumbledore hat uns allen ja gesagt, daß es nichts bringt, alles haben zu wollen, wenn keiner da ist, der sich mit uns freut. Ich finde, das trifft irgendwie zu.”
 “Wie du meinst”, knurrte Tonya. “Mach’s gut. Vielleicht sind wir morgen ja schon tausende von meilen weit auseinander.” Dann ging sie weiter.
 “Die letzten Minuten als Hogwarts-Schülerin verbrachte Aurora zusammen mit Petula, Dina, Roy und Mortimer. Irgendwie fehlte Bruster Wiffle in dieser Runde. So schwiegen sie mehr als das sie sich etwas erzählten. Dann trat noch Philipp Priestley ein und sagte zu Aurora:
 “Eunice möchte noch, daß du, Tonya und die anderen V-Träger aus der siebten beim Anhalten im Vertrauensschüler-Abteil seid. Offenbar hat sie Dumbledores Anweisung, die Abzeichen einzusammeln und ihres gleich mit abzulegen.”
 “Verstehe ich”, antwortete Aurora. So verabschiedete sie sich bis auf weiteres von Petula und den anderen.
 “Das geht doch klar, daß wenn wir alle unsere UTZs haben wir bei Miriam feiern kommen”, rief Petula ihr noch nach.
 “Natürlich geht das klar”, entgegnete Aurora.
 Der Zug kam zum Stillstand. Die ersten Schüler drängelten sich vor den Wagontüren. Im Vertrauensschüler-Abteil erhob sich Eunice Armstrong zusammen mit Dorian Dirkson, dem für ein Dritteljahr amtierenden Schulsprecher. “Jetzt möchte ich euch, die mit mir zusammen die sieben Jahre überstanden haben bitten, die von Professor Dumbledore verliehenen Abzeichen hier in diese Schatulle zu legen. Danach werden Dorian und ich es auch tun.”
 Aurora war die erste, die ihr blau-bronzenes Abzeichen in die Schatulle legte. Jetzt war sie keine Vertrauensschülerin mehr, besser: Jetzt war sie überhaupt keine Schülerin mehr. Sie legte das Kleid ab, das ihr zunächst doch zu groß erschienen war und das zum Schluß doch ein Teil von ihr geworden war. Tonya war die nächste, die ihr Abzeichen in die Schatulle legte. Dann folgten Cynthia und die anderen Siebtklässler. Zum Schluß legten Eunice und Dorian ihre Schulsprecherabzeichen in die Schatulle und schlossen sie langsam und feierlich.
 “Der Express wird gleich wieder nach Hogwarts fahren. Dort wird die Schatulle herausgeholt”, sagte Eunice. Dann verabschiedete sie sich von ihren Kameraden, auch von Tonya Rattler. Anschließend verließen die Ex-Vertrauensschüler das Abteil, den Zug und ihre Schulzeit. Die Dawns und Priestleys warteten auf ihre schulpflichtigen Anverwandten. Hugo Dawn fragte seine Tochter, ob sie ihr V-Abzeichen hatte ablegen müssen. Sie nickte.
 “Wir hörten das mit St. Mungo”, erwähnte Regina Dawn. “Hast du dir schon überlegt, was du anstatt machen willst?”
 “Erstmal nach Hause apparieren”, erwiderte Aurora. Dann sah sie noch mal nach Philipp und winkte ihn zu sich heran.
 “Ich hoffe, du hast dich daran gewöhnt, mit dem Abzeichen rumzulaufen. Ich denke, du wirst Ravenclaw in den nächsten zwei Jahren wunderbar betreuen.”
 “War schon hart, damit klarzukommen”, sagte Philipp. “Aber ich danke dir, daß du mir gezeigt hast, wie ich damit zurechtkommen muß. Vielleicht werde ich ja auch Schulsprecher. Dann wäre ich Mum und Dad voraus.”
 “Frechdachs”, zischte Tony Priestley darauf nur.
 Zunächst verließen sie Gleis 9 3/4 und begaben sich zum tropfenden Kessel. Von dort aus disapparierten die Dawns, um an einer schwer zu überblickenden Stelle zu apparieren. Sie betraten das Landhaus, das wohl schon zur Zeit der ersten Königin Elisabeth gestanden haben mochte und plauderten bei munterem Kaminfeuer über die vergangenen sieben Jahre, von denen Mutter und Tochter die beiden ersten so nahe beieinander verbracht hatten. Aurora wußte nicht, ob sie ernsthaft nach Australien gehen wollte. Deshalb brachte sie das Thema zunächst nicht zur Sprache. Sie räumte lediglich ein, daß sie noch darüber nachdenken müsse, ob sie jetzt erst einmal etwas anderes lernen und arbeiten solle oder einfach warten solle, bis wieder freie Ausbildungsplätze zu haben waren. Doch ihre Mutter traute der Sache nicht so ganz.
 “Könnte es sein, daß du bereits andere Möglichkeiten ausgelotet hast oder das noch machen möchtest, Kind?” Fragte sie. Aurora mußte nicken. Ihre Mutter kannte sie doch viel zu gut. Hugo Dawn schien zu ahnen, worauf das hinauslaufen mochte und sagte:
 “Aurora, was und wo du auch immer sein wirst, du mußt dazu stehen können und damit leben. Mach dich da bloß nicht von uns abhängig! Weil sonst könntest du gleich darauf verzichten, ein eigenes Leben zu führen um hier bei uns zu bleiben.”
 “Soweit sind wir doch noch nicht”, fauchte Regina Dawn. “Oder willst du unsere Tochter jetzt mit Gewalt aus dem Haus jagen?”
 “Überhaupt nicht”, erwiderte Hugo Dawn. “Ich möchte ihr nur sagen, daß wir sie nicht mit Gewalt im Haus behalten wollen, wenn sie etwas findet, daß ihren Interessen und Fähigkeiten entgegenkommt. Wenn’s nach meiner Mutter gegangen wäre, säße ich heute noch bei ihr am Kamin, und wir, Reggie, hätten uns niemals getroffen. Das und nichts andres wollte ich damit sagen.”
 “Ich habe das auch so verstanden, daß ihr mich nicht loswerden wollt”, seufzte Aurora. Vielleicht wäre es ihr lieber gewesen, wenn ihre Eltern ihr eine Frist gesetzt hätten, in der sie eine eigene Bleibe und eigenes Auskommen finden sollte.
 “Wir warten jetzt erst einmal die Benachrichtigung der UTZ-Kommission ab”, legte Regina Dawn fest. “Danach werden wir sehen, was sich bietet oder finden läßt.”
 “Da stimme ich dir zu, meine Königin”, sagte Hugo Dawn beipflichtend.
 __________
 Die zwei folgenden Wochen waren irgendwie widersprüchlich, fand Aurora. Zum einen waren es die langweiligsten Wochen, die sie als Hexe erlebt hatte, weil sie weder Schularbeiten noch irgendwelche sonstigen Verpflichtungen hatte. Zum anderen war da diese Spannung, welche UTZs sie haben würde, und was sie dann damit anfangen konnte. Sie vertrieb sich die Zeit mit Apparierübungen, wobei sie es einmal schaffte, von der Ostküste Britanniens zur Westküste Irlands zu apparieren, erlernte von ihrer Mutter weiterführende Haushaltszauber und studierte die Anzeigen in Fachzeitschriften wie dem grünen Magier oder Verwandlung heute. Doch mehr war nicht drin, bis an einem verregneten Samstagmorgen ein pitschnasser Waldkauz an das Salonfenster der Dawns klopfte. Aurora ließ den Vogel ein, der ihr einen mit Wasserabweisezauber geschützten Briefumschlag hinhielt. Ihr Herz begann nun, immer schneller und heftiger zu klopfen als sie den Umschlag öffnete und das amtliche Pergament herausnahm. Ihre Eltern saßen dabei und beobachteten sie aufmerksam. Sie las erst für sich selbst:
 ERGEBNIS DER UNHEIMLICH-TOLLER-ZAUBERERGRAD-PRÜFUNGEN
 Bestanden mit den Noten: Nicht bestanden mit den Noten:
 Ohnegleichen (O) Mies (M)
Erwartungen übertroffen (E) Schrecklich (S)
Annehmbar (A) Troll (T)

Alte Runen: A
Kräuterkunde O
Muggelkunde: O
Verteidigung gegen die dunklen Künste: O
Verwandlung: O
Zauberkunst: O
Zaubertränke O
 “Und?” Fragte ihr Vater. Doch das strahlende Gesicht Auroras war ihm Antwort genug. Sie schwenkte den Pergamentbogen und rief: “Bis auf Runen alles Os!”
 “Dann hast du auch Verwandlung geschafft?” Fragte ihr Vater und ließ sich das amtliche Pergament geben. Er runzelte die Stirn und fragte, was sie mit einem O in Muggelkunde anfangen solle. Doch seine Frau antwortete:
 “Es war und ist nie verkehrt, die Lebensgewohnheiten der nichtmagischen Menschen kennenzulernen. Ob unsere Tochter mit diesem Wissen was anfangen kann oder nicht wird sich unter Umständen erst in mehr als zehn Jahren zeigen. Vielleicht gewährt ihr diese Note auch einen Posten im Ministerium, falls sie sich für eine solche Laufbahn interessieren sollte. Tante June wird sich freuen.”
 “Und dieselben unterstrichenen Os wie bei deinenZags”, stellte Auroras Vater fest. Dann beglückwünschte er seine Tochter noch einmal zum erfolgreichen Abschluß ihrer Schulzeit.
 “Am Sonntag trafen sich dann alle ehemaligen Ravenclaws in Hogsmeade bei Miriam im pfannkuchenrunden Haus auf dem Hasenrücken. Dina und Roy verkündeten, daß sie sich jetzt im Haus “Bachwiese” eingemietet hatten. Miriam meinte, daß sei eine sehr gute Wahl. Petula fragte sie dann, ob sie nicht auch eine eigene Wohnung suchen wolle.
 “Ich bleibe doch hier wohnen. Aber Mr. Crouch aus der Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit hat mir schon den Vertrag zugeschickt, den Tante Peggy für mich ausgehandelt hat. Am ersten August fange ich da an.”
 “Dann bist du die erste von uns, die voll arbeitet”, meinte Roy. “Ich klamüser das gerade mit Erica aus, ob ich in die Zauberwesenabteilung reinkomme. Da könnte es noch Probleme geben, weil die da womöglich auch mit diesen Grünfratzen zu tun haben. Aber ich habe beschlossen, mich von denen nicht noch einmal runtermachen zu lassen.”
 “Wie sieht es bei dir aus, Dina?” Fragte Aurora.
 “Nun”, sagte Dina und streichelte ihren gerundeten Bauch, “kommt da demnächst jemand an, der oder die erst einmal meine volle Aufmerksamkeit erwartet. Dann, wohl so in anderthalb Jahren, könnte ich mir vorstellen, in diesem Astronomiebüro anzufangen. Mit dem O in dem Fach geht das ja.”
 “Eunice ist mit ihrem Dorian auf der Suche nach einer Bleibe. Die wollen im September heiraten”, sagte Miriam. “doch schon was los nach Hogwarts.”
 “Ja, nur ich hänge in der Luft”, murrte Aurora. “Geht Eunice denn jetzt ins Ministerium?”
 “Ja, die hat es sich überlegt, wie Roy zu den Leuten von der Führung und Aufsicht magischer Geschöpfe zu gehen, dann eher zu den Tierwesen.”
 “Vielleicht sollten wir tauschen”, meinte Roy. “Dann kriege ich zumindest keine Grünfratzen mehr zu sehen.”
 “Überhaupt mutig, dann in diesem Nest zu wohnen”, bemerkte Mortimer Swift. Roy sagte, daß es ja anders nicht ginge. “Wenn dieser Drecksack meine Eltern nicht umgebracht hätte könnte ich überall auf der Welt leben”, sagte er nur.
 “Ich dachte, Heather Springs hätte rausgelassen, daß die Känguruhs Probleme bei den Auszubildenden hätten. Hast du das jetzt doch ganz ausgeschlossen?” Fragte Mortimer Aurora.
 “Neh, nicht ganz, und meine Eltern ahnen da wohl schon was, weil die gleich nach der letzten Fahrt im Express so geredet haben, ich sollte mich bloß nicht von deren Meinung abhängig machen, wenn ich was finden könnte was mir entspricht und so.”
 “Hmm, ist schon weit weg. Aber ich habe Erica schon angespitzt, ihre Kontakte da anzuwärmen, falls jemand aus England bei denen im Lande unterkommen möchte. Ein Wort von dir, und die Maschine läuft an.”
 “Heather wartet wohl auch schon wie auf glühenden Kohlen. Aber sie schrieb ja auch, daß die das noch unter sich klären müßten, ob sie wen aus dem Ausland nehmen oder nicht”, wandte Aurora ein.
 “Deren Onkel ist der Boss von deren Heilerclub?” Fragte Mortimer.
 “Ihr Großonkel, Morty”, berichtigte Aurora ihren früheren Schulkameraden.
 “Tja, dann solltest du zumindest fragen, wie der Stand der Dinge ist”, wandte Miriam ein. “Wenn die sagen, daß die keine Leute aus der alten Heimat nehmen, hast du wesentlich mehr Spielraum als wenn du dich weiter fragst, ob du’s machen sollst oder nicht.”
 “Ja, das sollte ich fragen”, erwiderte Aurora. Denn dann wüßte sie woran sie war und müßte weder sich noch andere mit einer reinen Idee umtreiben.
 “Also meine Eltern würden todtraurig, wenn ich mal eben auf die andere Seite der Welt umziehen wollte”, sagte Petula. “Verreisen und ein paar Wochen wegbleiben kein Ding. Aber für mehrere Jahre am Stück?”
 “Tja, dabei hast du noch ‘ne große Schwester”, feixte Roy.
 “Was nicht heißt, daß meine Eltern mich nicht mögen”, blaffte Petula zurück. Dann befand Miriam, daß sie doch zum Feiern zusammengekommen waren und brachte das Gespräch auf erheiternde Themen zurück. Als außer Dina, die wegen des erwarteten Babys keinen Alkohol trinken durfte alle ziemlich voll des ssüßen Honigweines Abschied nahmen und Aurora mit Flohpulver in ihr Elternhaus zurückkehrte, wartete ihre Mutter noch im Salon.
 “Na, haben sie dir geraten, dich mit Ms. Springs zu unterhalten, ob die bei sich nicht eine freie Stelle haben?” Fragte Regina Dawn etwas betrübt. Aurora stutzte. Dann, wohl weil der in ihr zirkulierende Alkohol jeden wirklich guten Einfall betäubte, nickte sie und sagte:
 “Sie meinten zumindest, ich sollte sie fragen, ob die wen aus England bei sich reinlassen. Falls sie nein sagt, kann ich ja beim grünen Magier oder den Wimbourne Wasps anklopfen. Aber sogesehen möchte ich das schon machen, wenn ich schon in diesem Jahr eine Heilerinnenausbildung anfangen kann, Mum.”
 “Dein Vater sagt ja, du sollst dich dabei nicht an unserer Meinung klammern. Damit meint er ja, daß du nicht drauf hören sollst ob ich weinen muß oder nicht. Ich habe zwei Jahre deiner Schulzeit mitbekommen können, was mehr ist als andere Elternteile von ihren Kindern in Hogwarts mitbekommen. Zumindest habe ich den Eindruck, daß du dich nicht einfach beschwatzen läßt und das mit allen Konsequenzen tust, was du tun willst. also schreibe Ms. Springs! Ich wäre eine schlechte Mutter, wenn ich dich dazu nötigen wollte, dich auf der Stufe eines behütsamen Kindes zu halten, nur um mir keine Sorgen mehr machen zu müssen. Zumindest würdest du dann ja nicht dauernd durch die Gegend reisen.”
 “Ich schreibe Heather”, sagte Aurora. “Aber erst morgen. Im Moment würde ich nur Gekrakel aufs Pergament schmieren.”
 “Haben Miriams Eltern Madame Rosmerta dazu bekniet, euch von ihrem besten Met trinken zu lassen. Hättest mir ruhig was davon mitbringen können.”
 “Stimmt, hätte ich machen können. Aber dann hätten die mich wohl alle komisch angekuckt, Mum.”
 “Stimmt, ich kann mir morgen selbst ein paar Flaschen holen. Der würde mir so manchen kalten Abend versüßen können.”
 “Bis Morgen, Mum”, wünschte Aurora ihrer Mutter eine Gute nacht und ging auf ihr Zimmer.
 __________
 Aurora hatte damit gerechnet, daß Heather antwortete, daß sie sich im Land unten drunter nicht sicher wären, ob sie Engländer zu Heilern ausbilden sollten oder nicht. Doch als keine sieben Tage nach ihrem Brief eine Express-Eule aus dem Kamin fiel, die einen feuerfesten Umschhlag trug, ahnte sie schon, daß die Sache gerade richtig ins Rollen geriet. Sie öffnete den Umschlag und zog einen kleinen Zettel heraus. Sie las laut:
 “Haben deinen Brief erhalten. Großonkel Vitus, Mrs. Morehead und ich kommen morgen per Internationalem Floh-Netz bei euch vorbei.
Heather Springs”
 “Ui, offenbar lautet die Antwort auf deine Frage: “Ja, sie suchen händeringend neue Auszubildende”, sagte Hugo Dawn. Seine Frau wirkte leicht erschüttert. Offenbar hatte sie gehofft, entweder eine klare Absage zu hören zu krigen oder eine weitere ausweichende Antwort. Doch wenn der Leiter der Sana-Novodies-Klinik zusammen mit der Sprecherin der australischen Heilzunft persönlich vorbeikommen wollte, dann sah es danach aus, daß ihre Tochter womöglich bald weit weg unterkam.
 “Regina, wir haben das doch besprochen, als unsere Prinzessin bei ihren Freunden war”, meinte Hugo, weil seine Frau immer noch betrübt dreinschaute. “Nicht wo Aurora ist ist wichtig, sondern was sie tut und das sie es aus Überzeugung und aus freiem Willen tut ist wichtig.”
 “Sie hat deine Reiselust im Blut, Hugo. Aber wenn sie auch meine Beharrlichkeit geerbt hat wird sie genau das tun, was für sie das vernünftigste ist”, sagte Regina Dawn, wohl eher, um sich zu überzeugen als um ihren Mann zu beeindrucken.
 “Ich weiß, das macht dich traurig, Mum. Aber wenn ich morgen rauskriege, daß ich da unten als Heilerin anfangen kann und mir die Bedingungen passen … ich meine, die Entfernung ist in der Zaubererwelt doch nicht so heftig.”
 “Die Entfernung schon”, meinte Hugo Dawn. “Aber es ist schon ein großer Fortschritt im Vergleich zu vor drei Jahren.”
 “Ja, aber irgendwie wird das doch gehen. Wollte Oma Regan mir nicht den Mentiloquismus beibringen, wo man sich auf einzelne Mitzauberer einstimmen kann?” Fragte Aurora.
 “Die wundert sich eh schon, warum du dich noch nicht bei ihr gemeldet hast”, meinte ihr Vater. “Aber wenn du nach Australien gehen solltest ist diese Zauberei zu schwach. Über die Entfernung ist meines Wissens nach keine Verbindung mehr möglich.” Aurora nickte schwerfällig. Doch irgendwie müßte es doch gehen, mit ihren Eltern in Kontakt zu bleiben. Die Muggel konnten diese Telefongeräte benutzen, die ja auch immer besser wurden. Vielleicht konnten sie bald kontaktfeuern oder sowas. Doch zuerst wollte Aurora sich mit Heather und den beiden Heilern aus Australien treffen. Ihre Eltern konnten ja ruhig dabei sein.
 __________
 Aurora wußte nicht, wie sie sich Dr. Vitus Springs vorstellen sollte. Sie dachte an eine erhabene Erscheinung wie Professor Dumbledore, altehrwürdig mit einem Bart bis zum Gürtel oder an einen kleinen, energisch wirkenden zauberer mit angegrautem Haar in sehr gestriegeltem Zustand. Es konnte auch durchaus ein korpulenter Hexenmeister mit Glatze sein, der sich in einen Heilerumhang hüllte, der jedoch an allen Ecken spannte. Als dann erst Heather Springs aus dem Kamin trat und dann ein schlachsiger, nicht allzu großer zauberer in einem grünen Reiseumhang, dessen mausgraues Haar und verwegen wirkender Schnurrbart den Eindruck eines lebenslustigen Zauberers machten, dem dann wieder eine leicht untersetzte Hexe mit schwarzen Locken und stahlblauen Augen folgte, war Aurora sichtlich gespannt, was nun passieren würde.
 Die Dawns begrüßten ihre Gäste höflich und boten ihnen freie Plätze an. Laura Morehead, die schwarzgelockte Hexe, setzte ihre silberne Brille auf und betrachtete erst die Eheleute und dann die Tochter des Hauses. Dr. Springs wies auf seine Großnichte und sagte ganz unbekümmert:
 “Heather meinte zu mir, da wäre jemand in England, die vielleicht zu uns rüberkommen möchte, falls die Kollegen im St.-Mungo-Hospital sie nicht nehmen wollten oder könnten. Da ich zurzeit drei relativ unausgelastete Ausbilder habe habe ich mit Mrs. Morehead einen kleinen Strauß ausgefochten, ob wir Nachwuchs aus England ausbilden dürften. Du bist also Aurora Dawn. Wer von Ihnen beiden kam denn auf den witzigen Einfall, ihr diesen Vornamen zu geben?” Er grinste Regina und Hugo an. Dieser konnte nicht anders und grinste zurück.
 “Ich war das. Ich habe in verschiedenen Ländern gehört, daß Aurora meine Nachnamensvetterin war. Meine Frau mußte zwar erst lachen, hat dann aber eingewilligt, daß unsere erste Tochter Aurora Dawn heißen sollte.” Damit war der allgemeine Gesprächsteil eröffnet. Aurora durfte dann erzählen, wie sie vor Hogwarts gelebt hatte, was sie in Hogwarts erlebt hatte und daß sie da auch Vertrauensschülerin gewesen sei.
 “Das ist nicht unwichtig, die eigenen Führungsqualitäten auszuloten”, meinte Dr. Springs und sah dabei seine Begleiterin an, die außer den Begrüßungsworten nichts anderes gesagt hatte. Womöglich mußte sie sich an das europäische Englisch gewöhnen, vermutete Aurora. Heather saß nur still da. Sie hatte im Moment wohl Schweigepflicht, da sie in der gerade laufenden Besprechung nichts relevantes beitragen konnte.
 “Nun, eigentlich war ich nicht sonderlich darauf aus, Vertrauensschülerin zu werden, Sir”, gab Aurora ehrlich zu. “Doch dann habe ich das so gut ich es meinte machen zu können gemacht.”
 “Ja, aber für unseren erhabenen Beruf hast du dich doch nicht erst ab der fünften Klasse interessiert, oder?” Forschte Dr. Springs nach und horchte Aurora so mehr oder weniger direkt aus, was die junge Hexe denn so am Heilberuf faszinierte. Sie erwähnte auch die Gespräche mit Madame Pomfrey über die Verantwortung des Heilers für seine magischen Mitmenschen.
 “Ja, ist schon wichtig, daß genau zu überlegen”, sagte Dr. Springs und sah wieder seine Begleiterin an, die diesmal zustimmend nickte. “In einigen Fällen mußt du auch Menschen gegen ihren Willen behandeln können oder dich mit bornierten Angehörigen auseinandersetzen, die in deine Kompetenz reinreden wollen. Öhm, kann auch für Schuldirektoren gelten, die befinden wollen, welcher Schüler oder welche Schülerin wann gesund oder krank zu nennen ist.” Aurora nickte. Genau das hatte sie ja nach ihrem Besenunfall mitbekommen. Diesen erwähnte sie dann auch und wie sie es mitbekommen hatte, daß Dumbledore und Madame Pomfrey darum gerungen hatten, ob sie am Abschlußklassenball teilnahm oder nicht.
 “Die gute Poppy hat’s nicht leicht mit dem alten Albus Dumbledore”, warf Springs amüsiert ein. “Andererseits haben die sich meines Wissens nach nie gegeneinander ausspielen oder aufhetzen lassen. Beide wissen voneinander, was sie haben und wie sie den Gegenüber zu behandeln haben. – Aber ich schweife etwas ab.” Mrs. Morehead nickte. “Sie sind also trotz der Erfahrungen und der Erwähnung Ihrer Schulkrankenschwester nicht davon abgekommen, die Medimagie in ihrer Komplexität und Vielseitigkeit als Beruf zu erlernen?”
 “Sagen wir es so, Sir, ich habe gelernt, daß ich keine Ministeriumshexe werden möchte. Außerdem heißt es, daß die Medimagie auch Spezialgebiete hat. Im meinen Fällen könnten das Kräuterkunde oder Zaubertränke sein.”
 “Wer hat Ihnen denn das erzählt, daß Sie sich so früh spezialisieren können?” Fragte Laura Morehead nun. Aurora erwähnte noch einmal Madame Pomfrey, sowie Berichte aus dem St.-Mungo-Krankenhaus, wo es ja auch Spezialabteilungen gab.
 “Normalerweise kristallisiert sich eine Spezialität erst im Laufe der Ausbildung heraus und wird frühestens nach dem praktischen Jahr berücksichtigt”, sagte Dr. Springs. Mrs. Morehead nickte heftig. “Im Grunde müssen Sie in allem bestmögliche Leistungen erbringen, Zaubertränke, Fluchabwehr und Fluchaufhebung, Verwandlungsumkehr und Zauberkunst. Im Grunde ist die Ausbildung eine weiterführende Schulung, ähnlich wie in Hogwarts, nur mit dem kleinen Unterschied, daß jedes halbe Jahr der Stand der Dinge geprüft wird und nicht jedes Jahr. Zum Schluß kommen noch die vorgeschriebenen Einzeldisziplinen auf den Prüfstand. Dabei müssen bestimmte Punktestände erreicht werden wie bei einem ZAG oder UTZ. Da wir, wie Sie ja wissen, unsere Ausbildung durch Einzelbetreuung betreiben, ist jeder auszubildende dazu gezwungen, ständig an den Leistungsgrenzen zu arbeiten, ja diese so weit es geht auszudehnen. Dabei sind bestimmte Vorlieben für Fächer eigentlich eher hinderlich als förderlich.” Wieder nickte Mrs. Morehead. Aurora schlug die Augen nieder. Hatte sie es sich gerade verbaut? Ihre Eltern sahen sie fragend an. Doch sie sagte nichts dazu. “Nun, ich habe schon als Schuljunge gelernt, daß eine unangenehme Wahrheit mehr Erleichterung bringt als ein Sack voller Komplimente oder schlichte Lügen”, fuhr Springs fort. “Doch ich erwähnte ja auch, daß durchaus Spezialbegabungen anerkannt werden, wenn die Ausbildung und das praktische Jahr vorbei sind. Außerdem besteht die Ausbildung ja nicht nur aus Essen, Arbeiten und Schlafen. Ein wenig Freizeit wird den Ausbildern und Auszubildenden natürlich auch gegönnt. Unsere Zunft würde sich selbst ad absurdum führen, wenn sie die regenerative Wirkung von Freizeittätigkeiten und Hobbys nicht bedächte. Wenn Sie, wie Sie gerade erwähnt haben, für Zauberkräuter oder Zaubertränke zu begeistern waren und sind, besteht ja die Möglichkeit, sich außerhalb der Pflichtstudien und Übungen mit diesen Themen vertiefend zu befassen. Ich kenne kundigere Amateure in Zaubertränken als manchen Berufskollegen, der nach dem praktischen Jahr nur noch mit dem Zauberstab hantieren wollte. Also, um das noch einmal unmißverständlich zusammenzufassen: Die Heilerausbildung verlangt eine Wissens-und Erfahrungsbildung in mehreren Zweigen der Magie zu gleich, läßt jedoch einen gewissen Raum für private Studien, wie gesagt, solange sie die ohnehin umfangreiche Ausbildung nicht beeinträchtigen. Zudem gibt es bei uns niedergelassene Heiler, die sich auf bestimmte Sparten festgelegt haben. Einige sind für Übergriffe giftiger oder andersgefährlicher Tiere spezialisiert, wieder andere helfen den Unfallumkehrzauberern, und wieder andere erforschen wirkungsvolle Schutz-und Abwehrzauber und helfen bei Vorfällen mit den dunklen Kräften. Aber das ergibt sich meistens nach der Ausbildung selbst.”
 “Hinzu käme noch etwas, daß in Ihrem Fall nicht verschwiegen werden darf, Ms. Dawn. Sie wären als Engländerin einer gesonderten Bewertung durch unsere Landsleute ausgeliefert”, sagte Mrs. Morehead sehr ernst. “Um unnötige soziale Überlastungssituationen zu vermeiden habe ich ja sehr lange überlegen müssen, meinem Kollegen Dr. Springs zu gestatten, auch ausländische Interessenten anzusprechen.”
 “Das habe ich bereits bedacht”, wandte Aurora ein. Ihre Eltern nickten. Dann sagte Vitus Springs:
 “Meine ehrenwerte Kollegin befürchtet, daß unsere Zunft in die Kritik geraten könnte, wegen unzureichender Überzeugungsarbeit keine einheimischen Heiler mehr auszubilden. Sie sieht eine Anwerbung englischsprachiger Anwärter als ein Experiment an, von dem weder sie noch ich wissen, wie es ausgeht. Aber, damit wieder zurück zum Berufsbild, wer nicht bereit ist, gewisse Risiken einzugehen und auch einmal gegen die Überzeugung alteingesessener Experten durch Experimente wissenschaftliches Neuland erschließen kann, sollte besser einen etwas vorhersehbareren Beruf ergreifen. Die magische Heilkunst ist nur im Stande, das körperliche und seelische Wohlbefinden der magischen Mitmenschen zu gewährleisten, wenn sie sich nicht auf alten Errungenschaften ausruht, sondern voranschreitet. Allerdings müssen hier natürlich die Gesetze der magischen Geheimhaltung und der Mitmenschlichkeit eingehalten werden. Leider gab es in früheren Zeiten Magier, die bedenkenlos Versuche mit gesunden oder kranken Mitmenschen angestellt haben, nur um ihre Hypothesen zu testen oder zu verwerfen. Wir sollen helfen, nicht einfach so drauf los erschaffen und verändern. Die Schadensabwehr ist das oberste Prinzip der magischen Heilkunst. Sollten Sie sich jetzt nicht doch von uns vergrault fühlen und bei einem unserer Ausbilder antreten, werden Sie vor dem praktischen Jahr den Eid der magischen Heilkundigen ablegen, in dem genau dies zu den wichtigsten Bedingungen gehört, Schaden von den Mitmenschen zu wenden.”
 “Das ist dann so ähnlich wie der hippokratische Eid der Muggelärzte”, vermutete Hugo Dawn.
 “Vorsichtig, junger Mann”, knurrte Laura Morehead. “Unsere Zunft ist doch wohl über dieses abergläubische Getue dieser Knochensäger und Zahnausrupfer erhaben, die mit ihren unzulänglichen Methoden gegen die einfachsten Erkrankungen versagen.”
 “Nun, Laura, so ganz abwegig ist es nicht. Wir schwören zwar nicht bei irgendwelchen alten Göttern, aber zumindest ist auch bei uns die Ehre des Lehrmeisters zu respektieren. Ich habe die Eidesformel mal mitgehen lassen, als ich mir aus Neugier angesehen habe, wie Muggel ihre Kranken behandeln. Auch wenn die Methoden der spanischen Inquisition gleichkommen gibt es doch auch bei denen einen gewissen Berufsethos.”
 “Den gab es bei den von Ihnen erwähnten Inquisitoren auch, Vitus”, schnarrte Mrs. Morehead. Dann sagte sie:
 “Womit wir zu einer weiteren unangenehmen Wahrheit kommen, die besser jetzt als viel zu spät ausgesprochen wird. Sie müssen bei allem was sie während und nach der Ausbildung tun immer bedenken, daß jeder Erfolg oder Mißerfolg auch auf Ihren Ausbilder zurückfällt, was wiederum heißt, daß der Ausbilder dann, wenn er um seinen guten Ruf fürchten muß, Ihren Ausschluß aus der Heilerzunft verlangen kann. Hierbei geht es nicht nur um praktisches Können oder fundiertes Grundwissen, sondern auch um Charakterfestigkeit, Einfühlsamen Umgang mit den Patienten aber auch einen untadeligen Lebenswandel. Leider war ich als Vorsitzende der südpazifischen Heilerzunft oft gezwungen, dem Antrag auf Ausschluß und Bestrafung eines fehlgeleiteten Heilers zuzustimmen. Dabei ging es auch um Hexen, die aus purer Freude am Vergnügen sexuell umtriebig gelebt haben. Darunter waren einige der besten Heilerinnen. Aber wir brauchen eine Vertrauensbasis, wo die Patienten sich darauf verlassen können, daß der sie behandelnde Heiler kein Halodri oder ein leichtes Mädchen ist.”
 “Oh, Laura, hinter welchem Mond leben Sie?” Stöhnte Springs. “Natürlich ist Ehrlichkeit, beständigkeit und Untadeligkeit ausschlaggebend, Ms. Dawn. Aber Sie müssen nicht zur Nonne werden, und ich bin wahrlich kein Mönch. Wichtig ist, daß alles, was sie im Leben tun, im Einvernehmen mit den Leuten stattfindet, die sie daran teilhaben lassen, sich aber auch klar gegen etwas aussprechen müssen, wenn Sie dadurch Ihren eigenen Ruf gefährden und den Ihres Ausbilders gleich mit.” Laura Morehead feuerte giftige Blicke auf Vitus Springs. Doch dieser blieb unbeeindruckt. Dann sagte er:
 “Nun, nachdem wir das prinzipielle besprochen haben und ihr Interesse ausgelotet haben, Ms. Dawn, kommen wir zu nüchternen Fakten. Wie sind denn jetzt Ihre UTZs ausgefallen?” Aurora lächelte zufrieden und legte dem Direktor der Sana-Novodies-Klinik ihre UTZ-Liste vor.
 “Oh, Alte Runen und Muggelkunde? Sehr schönes Theoriepaket”, sagte Heathers Großonkel amüsiert. “Ansonsten sehe ich hier nur Kringel und Striche, und ich habe nicht den Eindruck, daß die altehrwürdigen Damen und Herren von der Kommission sowas wie Confetti unters Volk werfen. Hier bitte, Laura.” Mrs. Morehead, die schon über Springs Schultern mitzulesen versucht hatte, studierte das Pergament und reichte es an Aurora Dawn zurück.
 “Nun, ich wäre sehr engstirnig, wenn ich die Gunst nicht nutzen würde, eine derartig gut präsentierte Anwärterin nicht in unserer Zunft zu begrüßen, so sie es denn aufrichtig und im vollen Bewußtsein aller damit verbundenen Dinge will. Allerdings möchte ich zu einer Kopie dieser durchaus beachtenswerten Liste noch einige Empfehlungen lesen, von Ihrem Hauslehrer zum Beispiel, sowie von bereits erwähnter Schulkrankenschwester, eventuell Professor Dumbledore persönlich, da ich auf seine Meinung sehr viel gebe”, sagte Mrs. Morehead.
 “Na, Laura, sie werden doch nicht den Dienstweg umgehen wollen. Wenn hier jemand derartige weiterführende Berichte zu lesen wünscht bin zunächst einmal ich das. Sollte mir dann kein triftiger Grund einfallen, Sie nicht zur Ausbildung zuzulassen, werde ich es Ihnen und der Zunft vorschlagen, diese junge Dame bei uns willkommen zu heißen. Dann werden Sie selbstverständlich die von Ihnen erwähnten Empfehlungen zu lesen bekommen, Laura”, stellte Springs mit einer bisher nicht gezeigten Entschlossenheit in der Stimme klar. Aurora erkannte nun, daß sie es durchaus mit einem oberen Vorgesetzten zu tun haben würde, der einerseits Geduld und eine gewisse Form von Humor und Gelassenheit besaß, aber auch genau wußte, was er von wem verlangen konnte und was nicht. Mrs. Morehead sah ihn etwas verstimmt an, widersprach ihm jedoch nicht. Springs blickte auf seine goldene Taschenuhr, um die Ortszeit zu erfragen. Dann meinte er: “Obwohl, was Professor Dumbledore angeht, so sind wir beide jetzt einmal hier in der alten Welt. Es steht dem nichts entgegen, wenn wir uns von ihm de ore ad Aures berichten lassen, wie er die charakterlichen und fachlichen Qualitäten von Ms. Dawn bewertet. Es würde einige zeit ersparen, auch um die übrigen Empfehlungsschreiben zu erhalten”, sagte er. Dann bat er Aurora noch einmal darum, ihre UTZ-Liste zu studieren. Dabei prüfte er mit seinem Zauberstab etwas nach. Er nickte und machte mit dem Multiplicus-Zauber vier Kopien davon. Hugo Dawn wollte schon einwenden, daß seine tochter sich doch noch gar nicht entschieden habe. doch seine Frau sagte:
 “Nun, offenbar gehen Sie beide davon aus, mit unserer Tochter eine vielversprechende Kandidatin angetroffen zu haben, daß Sie gleich Kopien ihrer UTZ-Liste anfertigen, Dr. Springs. Doch sollte unsere Tochter sich ihrerseits dazu bereitfinden, bei Ihnen eine Heilerausbildung zu machen, welche Unterstützung, Unterbringung und Betreuung wird sie dann zu erwarten haben?” Aurora sah ihre Mutter erst etwas mißmutig an, mußte dann aber nicken. Die Unterbringunsfrage war ja durchaus wichtig, und nach Australien umzuziehen, auch wenn sie noch keine eigenen Möbel hatte oder weil sie keine eigenen Möbel hatte war ja auch kein Pappenstiel.
 “Das leierkastert Mrs. Morehead gegebenenfalls aus dem Budget für die Heilerausbildung in Zusammenarbeit mit Ihrer und unserer Abteilung für internationale magische Zusammenarbeit, sofern Sie, Ms. Dawn hier und jetzt nicht konsequent verkünden, daß Sie unser Ausbildungsangebot nicht wahrzunehmen wünschen. Jetzt haben Sie die Gelegenheit dazu.”
 Die Dawns fühlten sich bestätigt. Die Australier hatten es wirklich eilig damit, ausländische Interessenten anzuwerben, wohl auch weil ein Ultimatum lief, von dem sie nicht wußten, wann es endete. Aurora sah ihre Mutter an, die abwehrend die Hände hob. Dann sah sie ihren Vater an, der sie aufmunternd anlächelte. Dann sah sie Heather, die immer noch unbeteiligt dasaß. Diese wiederum sah ihren Großonkel an, der jedoch mit keiner Regung mehr verriet als mit seinen Worten zuvor. Mrs. Morehead fixierte Aurora Dawn regelrecht mit ihrem Blick. Dann sagte die frisch ins wahre Leben aufgebrochene Junghexe:
 “Falls Sie mir bei der Anreise und Unterbringung helfen, bin ich bereit, Ihr Angebot anzunehmen, wenn Sie mich nach den von Ihnen noch einzuholenden Berichten noch ausbilden möchten, Dr. Springs, Mrs. Morehead.” Heather schien von einer großen Last befreit, während Regina Dawn ihr Gesicht abwandte, um nicht zu verraten, wie diese klare Aussage auf sie wirkte. Auch Hugo Dawn erkannte jetzt erst wohl, daß er bald keine im Haus wohnende Tochter mehr haben würde. In ihm schien die Vernunft mit der väterlichen Besorgnis zu streiten. Doch dann nickte er.
 “Das ist doch eine klare Aussage”, bemerkte Springs wohlwollend lächelnd. Dann nahm er die von ihm gemachten Kopien. Aurora fragte, ob sie die erwünschrten Empfehlungsschreiben beantragen sollte. Doch Springs schüttelte den Kopf.
 “Wie gesagt werden Laura und ich jetzt zu professor Dumbledore gehen und wie ich hoffe einen gemütlichen Nachmittag mit dem humorigen Herrn verbringen. Ich denke, bevor wir dann um Mitternacht Ihrer Ortszeit zurück nach unten drunter reisen, werden wir die betreffenden Empfehlungsschreiben in den Händen halten. Falls nicht, bin ich mir sicher, daß Professor Dumbledore seinen Einfluß geltend macht, die von uns erwünschten Dokumente schnellstmöglich auf die Reise zu uns zu schicken. Für Sie ist im Moment nicht mehr zu tun.”
 “Soll ich mitkommen, Onkel Vitus?” Fragte Heather.
 “Zu Dumbledore? Wenn du dich da genauso langweilst wie hier gerade ist es besser, wenn du dir mit deiner Brieffreundin noch einen unterhaltsamen Nachmittag machst. So um Mitternacht herum kannst du dann ja an der britischen Grenze auf uns warten, wenn nichts gegenteiliges von uns zu dir rüberkommt.”
 “Geht klar”, sagte Heather aufatmend. Zwar hätte sie auch gerne einmal den berühmten Albus Dumbledore besucht, doch nicht um dann wie hier gerade nur dekorativ herumzusitzen. Die beiden altehrwürdigen Heiler vom fünften Kontinent verließen das Haus durch den Kamin. Die Dawns und Heather saßen eine Weile schweigend zusammen. Dann sagte Regina Dawn:
 “Wenn ein Vogel mit den Flügeln schlägt, muß er fliegen, auch wenn er dabei das Nest der Eltern für immer verläßt.”
 “Hey, mit Vögeln habe ich zu tun, Regina. Den Spruch hätte ich jetzt bringen müssen”, protestierte Hugo Dawn nicht ganz so ernst gemeint. Aurora hielt es für besser, mit ihrer australischen Brieffreundin den Salon zu verlassen. Ihre Eltern nickten nur. Als die Tür hinter den beiden jungen Hexen zufiel fühlte Regina Dawn die Tränen in die Augen steigen. Hugo seufzte schwerfällig. Er hatte mit dem Kopf entschieden, und sein Herz protestierte nun gegen diese Entscheidung. Doch zurücknehmen wollte er sie nicht.
 “Mum und Dad machen sich Gedanken wegen der Verbindung. So Blitzeulen sind ja doch sehr teuer”, sagte Aurora leise zu Heather, als sie in ihrem Zimmer saßen.
 “Stimmt. Hmm, Moment mal, da gäbe es eine Möglichkeit, die spottbillig und sekundenschnell geht. Hast du Zaubererportraits von dir, keine Fotos, sondern echte Gemälde?”
 “In Hogwarts hängt eins, mein Vermächtnis sozusagen. Damals hat unsere Besenfluglehrerin unsere Siegermannschaft fotografieren und dann detailgetreu abmalen lassen. Dann haben wir alle mit einem Animierzauber unsere jeweiligen Bild-Ichs zum Leben erweckt. Aber das Bild hängt eben in Hogwarts und wird da wohl auch die nächsten zehn Jahre bleiben, falls ich nicht irgendwas weltbewegendes mache, daß sie es weitere hundert Jahre aushängen.”
 “Kennst du wen in deiner Verwandtschaft, der lebensechte Portraits malt?”
 “Meine Oma Regan kann supergut malen.”
 “Kriegt die das hin, mindestens zwei Vollbilder von dir in den nächsten vier Wochen zu malen. Die könnten dann durch den allgemeinen Bildöffnungszauber für andere Bilderwesen betretbar gezaubert werden. Der Gag dabei ist, daß identische Bild-Ichs in wenigen Sekunden eines der Bilder verlassen und zu ihrem Gegenstück hinüberwechseln können, daß dann sofort alles weiß, was das erste Bild-Ich gesagt bekam oder sehen konnte, sofern es mit dem entsprechenden Geistesabdruck des Originals belebt wurde wie eure Quidditchbilder. Ich habe eine Schulfreundin, deren Cousine sitzt in Südamerika. über ein Portrait ihrer Großtante, die im Ministerium arbeitet können die sich Nachrichten zukommen lassen, ohne eine Eule oder ein Stäubchen Flohpulver zu benutzen. Vielleicht malt deine Oma Regan dich gerne ab. Dann könntest du ein Bild mitnehmen und das zweite hierlassen, damit deine Eltern wissen, wie’s dir geht.”
 “Das geht echt?” Fragte Aurora. Doch natürlich ging das. Sie hatte es in Hogwarts doch schon einigemale unbewußt mitbekommen, wie gut sich gemalte Persönlichkeiten verständigen konnten.
 “Ich muß sowieso zu ihr hin”, meinte Aurora dann noch, weil ihr einfiel, daß sie von ihrer Oma Regan das Mentiloquieren erlernen wollte. Heather lächelte sie an.
 “Meine Freundinnen haben mich gebeten, ihnen sofort mitzuteilen, wenn sich was in Sachen Australien tut”, sagte Aurora noch. Heather nickte ihr aufmunternd zu. Dann verließen sie das Zimmer. Sie verabschiedeten sich von Regina und Hugo, die für einen Moment sehr gefaßt aussahen. Dann reisten sie nach Hogsmeade, wo sie Miriam und Dina unterrichteten, die wiederum auch Petula einbezogen.
 Um Mitternacht war Aurora wieder zu hause. Sie erklärte ihren Eltern die Sache mit den Bildern. Hugo nickte. Regina Dawn strahlte von innen heraus.
 “Heather hat keine Anweisung bekommen, in Hogsmeade oder hier zu warten?” Fragte Hugo Dawn.
 “Nein, hat sie nicht, und mit ihrem Onkel kann sie mentiloquieren, hat sie mir verraten.”
 “Dann wird es wohl nicht lange dauern, bis die sich wieder melden”, seufzte Regina Dawn. “Hoffentlich haben wir dann zeit, um diese Portraits anzufertigen.
 __________
 “Es ist nicht verkehrt, wenn du weit genug von deinen Eltern wegkommst, Kind”, sagte Regan Dawn zu ihrer Enkelin, als diese sich für mehrere Tage bei ihr einquartierte. “Den Mentiloquismus kann ich dir in einer Woche beibringen. So schwer ist das eigentlich nicht. Alles eine Frage der Konzentration. Wenn du mehr als zwei Wochen Zeit hast, male ich vier Vollportraits von dir. Eins bleibt dann bei mir, zwei kannst du so mitnehmen und eins bleibt dann bei deinen Eltern.”
 “In nur zwei Wochen?” Fragte Aurora.
 “Alles eine Frage der zeiteinteilung. Im Grunde kann ich auch mit dem Multiplicus-Zauber arbeiten, bevor die Bilder bezaubert werden. Aber ich gehe auf Nummer sicher und male jedes Bild orginalgetreu.”
 Aurora half ihrer Großmutter im Haushalt, wobei sie die erlernten Zauber vervollkommnete, saß mit ihr zusammen und übte sich darin, ihr worthafte Gedanken zu senden. Nach zwei Tagen bekam sie es schon nach einer halben Minute hin. Nach drei Tagen ging es schon in fünf Sekunden.
 “An und für sich sollte dir jemand Okklumentik beibringen, wenn dieser mürrische Miesepeter Silverbolt es nicht für nötig hielt”, schnarrte Regan Dawn einmal. “Ich könnte dich fast im Vorbeigehen aushorchen und dabei alles erfahren, was du eigentlich keinem erzählen darfst. Aber erstens wäre das unmoralisch und zweitens würde es dein Vertrauen zu mir zerstören, und das will ich tunlichst vermeiden.”
 Womöglich lerne ich das dann in der Ausbildung.”
 “Hoffentlich. Denn Heiler sollten diese Kunst anwenden können, auch um vertrauliche Dinge über ihre Patienten verbergen zu können”, sagte Regan Dawn noch.
 Es war in der zweiten Woche. Zwei der vier Gemälde waren bereits fertig und mußten nur noch richtig trocknen, bevor sie bezaubert wurden. Da traf eine Eule für Aurora Dawn ein.
 “Sehr geehrte Ms. Dawn”, las sie ihren Großeltern laut vor, “hiermit teilen Wir von der Zunft der magischen Heilkunst, Sektion Südpazifik, Ihnen mit, daß Prof. Dr. Vitus Springs, der leitende Direktor der Sana-Novodies-Klinik zu Australien, uns darum gebeten hat, Sie als Schülerin der magischen Heilkunst in seiner Institution ausbilden zu lassen. In Rücksprache mit Ihnen erörterte er bereits vor zwei Wochen Motivation und den Willen, dieses Angebot anzunehmen. Zudem verschaffte er sich Dokumente, die ihre fachlichen und charakterlichen Eigenschaften belegen und zeigte sich von dem dabei erfahrenen sehr beeindruckt. Diesen Eindruck konnten wir nur teilen, als wir die erwähnten Dokumente vorgelegt bekamen. Deshalb entsprechen wir dem in Ihrem Einverständnis erhobenen Wunsch von Direktor Dr. Springs, Sie ab dem ersten September 1984, in den Räumen der Sana-Novodies-Klinik in magischer Heilkunst auszubilden. Bitte unterzeichnen Sie beiliegendes Formular und senden uns dieses im beigefügten Express-Antwort-Rückumschlag zurück! Sie werden dann in den nächsten Tagen ein Schreiben mit der vollständigen Aufstellung der von Ihnen oder von uns zu erbringenden Transitformalitäten erhalten. In bester Hoffnung auf eine gedeihliche Zusammenarbeit verbleiben wir … Laura Morehead, Sprecherin der magischen Heilzunft, Sektion Südpazifik.”
 “Aha, da ist der Marschbefehl”, grinste Auroras Großvater. “So heißt das bei den Muggelsoldaten, wenn sie einen Brief bekommen, wo drinsteht, wann sie wohin und zu wem zu reisen haben.”
 “Ich muß das hier noch unterschreiben”, sagte Aurora und las das beigefügte Formular. Darin verpflichtete sich der Unterzeichnende, sich nach erfolgreicher Ausbildung für eine Zuteilung in der Region der Ausbildung bereitzuhalten. Also wollten sie Aurora nach erfolgreicher Ausbildung nicht einfach in die Welt ziehen lassen, wenn in Australien genug ausgebildete Heiler gebraucht wurden. Das machte sie etwas stutzig. Im Grunde verkaufte sie damit ihre gesamte Lebenszeit an die australische Heilerzunft, stellte sie fest. Ihre Oma pflichtete ihr bei, als sie das äußerte. Dann meinte Regan Dawn:
 “Aber das machst du eh, wenn du zur Heilerin ausgebildet wirst, Aurora, ob sie dich hier in England oder anderswo dann in ihre Zuteilungskartei einfügen, ob du im stationären Betrieb, als Hilfstrupplerin oder niedergelassene Heilerin arbeitest ist nicht zuletzt von der Nachfrage abhängig. Also, du hast es hier und jetzt sprichwörtlich in der Hand, ob du dich für unbestimmte Zeit auf Australien einlassen willst oder doch besser zurückziehst. Aber so wie ich das hier sehe könnten die dir mit einer Rückzahlung der Bearbeitungskosten kommen, wenn du das Angebot jetzt ablehnst. Du hast von vielen Blitzeulen erzählt. Da haben die einige Dutzend Galleonen für aufgewandt, auch für diesen Rückumschlag hier. Ich habe kein Problem damit, dir diese Konventionalstrafe abzunehmen, solltest du doch jetzt kalte Füße haben, Kind.”
 “Ich mach das, Oma Regan. Wenn deine Bilder wirklich das können, was Heather meint, habe ich keine Angst davor, für länger wegzugehen. Wahrscheinlich kann ich ja zwischendurch auch Ferien machen. Die Sommerzeit in Australien ist ja um Weihnachten.”
 “Dann mach das, Kind. Wie immer du dich entscheidest, ich unterstütze dich mit allem was nötig ist”, sagte Regan. Ihr Mann nickte beipflichtend. So unterzeichnete Aurora Dawn das Formular und verschickte es mit der noch wartenden Eule durch den Kamin.
 Einige Tage später waren auch die beiden weiteren Vollgemälde fertig. Aurora staunte, daß ihre Oma die Bilder so groß gemalt hatte. Es hätten doch auch kleinere Bilder genügt.
 “Ich finde, du bist es wert, groß und deutlich zu sehen und zu hören dargestellt zu werden”, sagte Regan Dawn. Dann vollführte sie mit ihrer Enkelin den Zauber, den diese bereits bei ihrem Bild der Quidditchmannschaft von 1982 benutzt hatte. Tatsächlich erwachten alle vier Portraits Auroras zu einem ihr gleichenden Eigenleben. Aurora brachte zwei Bilder zu ihren Eltern. Sie wollte nur ein Bild mitnehmen. Dann kam der wirkliche Abmarschbefehl in Form einer verbindlichen Einladung und beigefügten Beschreibungen, was sie mitnehmen durfte – keine Lebensmittel und keine tierischen oder pflanzlichen Organismen – daß sie im Dormitorium für Auszubildende Heiler wohnen würde, wo sie ein Einzelzimmer mit Toilettenraum und Waschtisch zur Verfügung gestellt bekäme und zu der Ausbildung gemäß den Nachwuchsförderungsstatuten der Heilerzunft ein monatliches Lebensunterhaltsgeld von zehn Galleonen pro angefangenes Ausbildungsjahr erhalten würde. Dann lag dem noch die Hausordnung für das Dormitorium bei, die Aurora sehr heftig an die Schulregeln von Hogwarts erinnerte, nur mit der Verschärfung, daß die Medimagie-Schülerinnen und Schüler sich nur im allgemeinen Aufenthaltsraum treffen durften, unabhängig ob sich Frauen oder Männer alleine treffen wollten oder Frauen mit Männern.
 “Tja, das haben wir dir alle gesagt, daß gegen das wahre Leben Hogwarts mit allen Schikanen und Mühsalen ein Erholungsurlaub mit allen Freiheiten ist”, meinte Hugo Dawn. Aurora fragte sich, ob sie nicht vielleicht doch besser den Rückzug angetreten hätte. Doch als sowohl Erica Fielding schrieb, daß ihre australischen Bekannten sich bereitgefunden hätten, ihr bei eventuellen Besorgungen zu helfen, als auch Heather schrieb, daß ihr Großonkel sichtlich entspannter sei, seitdem er einen Neuzugang aus England hatte werben können, warf Aurora alle Bedenken endgültig über Bord.
 “Die haben mir eine Zahlungsanweisung mitgeschickt, die ich hier oder bei denen einlösen kann, um Alltagskleidung und die Auszubildendenuniform zu kaufen. Ich bin zumindest froh, daß ihr nicht noch was drauflegen müßt”, sagte sie zu ihren Eltern.
 “Wir werden dir ein Konto in London einrichten, Aurora. Wenn du mit den paar Galleonen im Monat nicht hinkommst, kannst du das als Notreserve nutzen”, sagte Hugo Dawn. Aurora nickte und sagte, daß sie zusehen wolle, kein Knut von dieser Notreserve anrühren zu müssen, bevor sie kein wirkliches Einkommen habe und sich dann irgendwo einquartieren und mit eigenen Möbeln einrichten müsse.
 Noch einmal zog Aurora durch die Gegend, um mit ihren Freunden und Freundinnen den ergatterten Ausbildungsplatz zu feiern. Dina, die nun mehr als doppelt so breit wie sonst aussah, vermeldete ihr bei der Gelegenheit, daß ihr Kind wohl am dritten September zur Welt käme. Aurora wünschte ihr für die Geburt und die Zeit danach viel Glück und Freude. Dann kehrte sie zu ihren Eltern zurück und packte ihren Hogwartskoffer mit allen erlaubten Sachen voll. Sie durfte Ducky nicht mitnehmen. Mußte sie sich jetzt eine andere Posteule zulegen? Aber das wollte sie an Ort und Stelle klären, ob Posteulen zu allen nicht einzuführenden tierischen Organismen gehörten. Sie dachte an Petula, die bis auf Krummbein alle Jungen ihrer Katze Schneeflöckchen untergebracht hatte. Sie hätte den orangeroten Halbkniesel sehr gerne behalten. Aber offenbar wußte sie damals wirklich schon, daß sie außer einer Eule kein weiteres Haustier behalten mochte. Sie hoffte nur daß Petula Krummbein in gute Hände geben würde und der säbelbeinige Kater seinem neuen Besitzer viel Freude machen würde. Als sie ihr Portrait zusammengerollt in Packpapier eingeschlagen hatte, nahm sie sich einige Minuten Zeit. Was machte sie jetzt eigentlich? Sie zog einfach so in ein anderes Land um, das selbst für die magische Welt sehr weit entfernt war. Sie tat das, weil sie unabhängig sein wollte, weil sie das, was sie interessierte zu einem Beruf machen wollte und weil sie gelernt hatte, daß sie anderen Menschen beistehen wollte und die Heilkunst die beste Möglichkeit dafür war. Sie wußte, daß ihre Eltern sehr traurig waren und es sehr entschlossen vor ihr verbargen, um sie nicht von ihrem Weg abzubringen. Doch irgendwie war es ihr auch unheimlich, daß ihre Eltern nun so taten, als müßten sie sie trösten oder mit der nötigen Zuversicht versorgen, wo sie selbst den meisten Trost und Zuspruch benötigten. Jeder Versuch, sie zu einer Offenbarung ihrer Gefühle zu bringen war vehement abgewehrt worden. So war Aurora nur übriggeblieben, ihren Cousins Philipp und Agatha die Bitte mitzugeben, sich auch um ihre Eltern zu kümmern, wenn sie konnten. Sie verstaute den Koffer unter dem Bett. Ihr Wecker würde sie am Morgen um Fünf Uhr wecken, damit sie noch in Ruhe frühstücken konnte. Sie hatte eine Passagebestätigung für das Flohnetz erhalten, die sie den Grenzbeamten in Großbritannien und Australien vorlegen mußte. Um Acht uhr britischer Zeit sollte sie aufbrechen, um um neunzehn Uhr Ortszeit Neusüdwales in der Sana-Novodies-Klinik einzutreffen. Dort würde sie sich mit ihren Kommilitonen und den Ausbildern zu einem Kennenlern-Abendessen treffen, daß bis zehn Uhr abends geplant war. Ab da galten die Ruhezeiten des Dormitoriums. sie legte sich schlafen und träumte von ihrer Einschulung in Hogwarts, von Bruster und Roy, die sich andauernd über Fußball zankten, von Quidditch und den Pokalen, die sie erspielt hatte. Sie träumte aber auch von der Braut des blutigen Barons, der Auseinandersetzung mit den Sabberhexen und den unheimlichen Baum, in den sie einmal hineingezogen worden war. Sie sah Silverbolt, der von der Schattenkreatur angegriffen wurde und wie er von einem Moment zum anderen als Wickelkind in einer Wiege lag. Wo mochte er jetzt sein, und wie würde er von nun an heißen? Von leichten und schweren Träumen aus der Vergangenheit durch den Schlaf getrieben erwachte Aurora beim Läuten des Weckers und war sofort frisch und Munter. Beim Frühstück lasen sie sich noch gegenseitig was aus der Zeitung vor. Dann war es soweit. Regina und Hugo Dawn verabschiedeten ihre Tochter in ihr neues Leben. Jetzt konnte Aurora kleine Tränchen in den Augen ihrer Eltern sehen und fühlte, wie auch ihr die Tränen in die Augen traten. Ihre Mutter sagte jedoch:
 “Du mußt nicht weinen. Du machst dich auf, deinen ganz persönlichen Weg zu gehen. Hol dir die Welt, mein Kind, doch mach sie dabei nicht kaputt und lass die Leute darin ohne Angst leben!”
 “Immer frischen Wind unter den Flügeln, meine Prinzessin! Flieg hinaus in die Welt und erkunde sie mit allen Sinnen!” Wünschte ihr Vater ihr. Dann war es an der Zeit, das grüne Feuer zu entzünden, indem Aurora mit den Worten “Zur Grenze!” und einem lauten Rauschen verschwand.
 Mit dem Koffer und dem Rucksack wirbelte es sich etwas mühsam. Doch Heather hatte ihr gesagt, daß ein einziger Schrankkoffer kein Problem war. An der Grenzstation praktizierte sie den Rucksack noch in den Koffer, unterzeichnete die Transitformalitäten und reiste dann nach Australien weiter. An der dortigen Grenzstation übergab sie dem Grenz-Zauberer den ihr verbliebenen Abschnitt der Einreisebescheinigung. Dieser winkte ihr aufmunternd zu.
 “Dann viel Erfolg in der Sano, Ms. Dawn, Aurora!” Wünschte er. Dann konnte Aurora an ihr Endziel, “Sana-Novodies-Foyer” reisen.
 Sie hatte sich die Empfangshalle der Sana-Novodies-Klinik wie die Empfangshalle des St.-Mungo-Krankenhauses vorgestellt, bevölkert mit hilfesuchenden Hexen und Zauberern oder Besuchern dort aufgenommener Patienten. Doch dieses Foyer entsprach eher der kleinen Kammer hinter der großen Halle in Hogwarts, nur mit dem Unterschied, daß hier unterschiedlich gefärbte Vorhänge an den sanft gerundeten, breiten Fenstern hingen und in der Mitte zwei ovale Tische mit jeh sechs gepolsterten Lehnstühlen standen. Das einzige, was hier wie in St. Mungo war waren die Kristallsphären an der Decke, in denen gerade ein schwaches Licht glomm, das wohl mit zunehmender Abenddämmerung heller und großflächiger erstrahlen würde. Eine sonnengebräunte Hexe, deren schwarzes Haar und grüne Kleidung Aurora an Camille Dusoleil denken machte, stand an einer der beiden gläsernen Flügeltüren, die das Foyer auch auf eigenen Beinen erreichbar machten. Sie wandte sich um und sah Aurora an. Nein, das war nicht Camille Dusoleil. Denn das dunkle Haar war völlig glatt wie das ihre, und die Hexe besaß meergrüne Augen und nicht die dunkelbraunen Augen der französischen Kräuterhexe. Dieser wollte Aurora bald schreiben, wenn klar war, ob sie hier an Posteulen rankam oder ihre eigene Posteule herüberholen durfte.
 “Ah, Sie sind die Engländerin, Aurora Dawn”, begrüßte die Hexe in Grün die gerade eingetroffene Heilkunstanwärterin. “Ich bin Mag Needles, Heilerin im Praktikum.”
 “Angenehm, Ms. Needles. Aurora Dawn”, grüßte Aurora höflich und doch jugendlich frisch zurück. Mag Needles war wohl keine fünf Jahre älter als Aurora.
 “Ich soll Ihnen ihr Zimmer zeigen, Ms. Dawn”, sagte die Heilerin. Dann führte sie Aurora durch einige ruhige Korridore, die offenkundig nur für Personal bestimmt waren zu einem Fahrstuhl, mit dem sie zwei Etagen nach oben fuhren, wo eine magische Frauenstimme “Dormitorium” verkündete. Durch die Tür mit einer gestreng dreinschauenden Frau in grünem Kleid betraten sie den Trakt für Hexen. Mag führte Aurora weiter bis zu einem Zimmer mit dem Schild “Zimmer F-009, Bewohnerin, Aurora Dawn, Medimagie-Adeptin 1. Ausbildungsjahr”.
 “Komt mir irgendwie bekannt vor”, sagte Aurora leise.
 “Das Schild paßt sich dem Ausbildungsstand an. Wenn Sie in das zweite Jahr kommen steht da 2. Ausbildungsjahr. Ich hoffe, Sie schaffen es wirklich. Ich habe heute erst erfahren, daß Meisterin Herbregis Ihre Mentorin wird. Da können Sie sich drauf verlassen, daß Sie heftig rangenommen werden.” Aurora überhörte es zunächst. Ihr jetzt noch was von einer überstrengen Ausbilderin zu erzählen kam reichlich spät und war daher am besten zu überhören. Wenn diese Meisterin …
 “Herbregis, den Namen kenne ich doch. Bethesda Herbregis?”
 “Eben diese. Oh, Sie haben sich offenbar schon über die wichtigsten Leute hier bei uns schlaugelesen. Aber lassen Sie das besser nicht zu weit raushängen, damit die nicht meinen, Sie wollten denen Honig um den Mund schmieren! Das mögen die nämlich nicht.”
 “Fällt mir nicht im Traum ein”, erwiderte Aurora. Mag mußte grinsen. Dann gab sie Aurora den passenden Schlüssel. Es war ein Clavunicus-Schlüssel, der allein diese Tür öffnete. Kein Alohomora konnte dieses Schloß knacken.
 “Haben Sie unsere Dienstkleidung besorgen können?” Fragte Mag.
 “Ich habe einige Umhänge in dem Grün, das Sie tragen. Die ausgebildeten und aprobierten Heiler tragen ja dann himmelblau, wenn ich das richtig gesehen habe.”
 “Auch die im Praktikum, Ms. Dawn. Ich habe meinen Umhang nur deshalb noch einmal angezogen, weil ich heute zum Willkommensdienst eingeteilt wurde. Ich muß morgen wider auf Station.”
 “Aha”, sagte Aurora. Dann zog sich Mag für eine Minute zurück, in der Aurora in den grünen Umhang schlüpfte, der die Auszubildenden hier kennzeichnete. Danach ging es in den Saal mit den beiden Tischen zurück, wo bereits weitere Leute in Grün und einige in Himmelblau eingetroffen waren. Ein Zauberer mit rotem Schopf betrachtete Aurora Dawn interessiert. Die anderen Auszubildenden, zwei Hexen und zwei Zauberer, waren in Auroras Alter, also frisch von der Schule abgegangen. Eine der Hexen war rundlich als trüge sie gerade ein Kind in sich. Doch als Aurora genau hinsah, stellte sie fest, daß die Hexe nur gut genährt war. Sie war strohblond und besaß ein himmelblaues Augenpaar. Die zweite Hexe war dünn wie ein I mit Armen und Beinen, besaß einen schmalen Kopf mit rostroten Locken, die ihr bis zu den schmalen Schultern herabreichten. Der größere der beiden Zauberer unter den Anwärtern mochte knapp zwei Meter messen, wirkte mit seinem schwarzbraunen Haar und dem gleichfarbigen Mehrtagebart wie ein zum Menschen verwandelter Bär. Er hatte seinen grünen Umhang locker übergeworfen. Ob das so angebracht war wußte Aurora nicht. Der zweite männliche Auszubildende war so groß wie Aurora und besaß kastanienbraunes Haar und hellgrüne, hellwache Augen. Alle sahen sich gegenseitig an. Die drei in Himmelblau gekleideten Ausbilder, zwei Hexen und ein Zauberer, verfolgten das Abtasten mit den Augen, ohne ein Wort zu sagen. Dann trafen noch eine Hexe und ein Zauberer in Himmelblau ein. Die Hexe erkannte Aurora sofort wieder. Das silberblonde Haar, daß im Nacken zu einem Knoten geschlungen war, die sehr kraftstrotzenden Bewegungen. Ja, das war Bethesda Herbregis, die sie als Viertklässlerin in Sydney in Aktion gesehen hatte, als zwei junge Idioten mit dem gefährlichen Kreiselflugtrank hantiert hatten. Bethesda Herbregis sah Aurora durch die kreisrunden Gläser ihrer silbernen Brille aufmerksam an. Sie zeigte keine Regung, ob sie Aurora als ihre Schülerin erkannt hatte oder sich vielleicht an die Begegnung im Willy-Willy erinnerte. Der sie begleitende Zauberer winkte den Anwesenden huldvoll zu. dann tat sich die Tür, durch die er gekommen war noch einmal auf, und Direktor Dr. Springs betrat den Saal. Wäre es nicht schon totenstill gewesen, jetzt wäre diese Stille mit Sicherheit eingetreten. Denn alle blickten den Leiter der australischen Zauberklinik an. Dieser räusperte sich und sagte dann sehr belustigt:
 “Hallo, zusammen. Ich bin nur der Leiter hier. Mein Name ist Vitus Springs, und das hier ist eine Empfangshalle und keine Gruft.” Die Heileranwärter mußten grinsen. Laut zu lachen traute sich jedoch keiner. Dann winkte Springs sie alle zu sich.
 “Da haben wir also Ms. Monica Riddley aus Alice Springs”, sagte er und deutete auf die wohlgenährte Hexe, “Ms. Ireen Barnicle aus der Region Darwin”, wobei er auf die dünne Hexe deutete, “sowie Ms. Aurora Dawn aus der englischen Grafschaft Devonshire”, wobei er Aurora Dawn anlächelte, “Wie auch Mr. Thomas McCloud aus der Region von Melbourne”, wobei er auf den bärengleichen Jungzauberer deutete, “und zum Schluß noch Mr. Berthold Woodman aus dem Einzugsgebiet von Adelaide”, wobei er auf den Zauberer mit den kastanienbraunen Haren und den hellgrünen Augen deutete. “Sehr aufmerksam von Ihnen allen, sich pünktlich eingefunden zu haben. Und wie ich sehen kann hat Ms. Dawn sogar noch die nötige Zeit gefunden, sich den Konventionen hier entsprechend umzukleiden, obwohl sie von uns allen die weiteste Anreise gehabt hat. Das stimmt mich doch sehr erleichtert, daß die internationale Flohnetzverbindung nun doch zuverlässig arbeitet. Nun, so möchte ich Sie gleich bitten sich zu drei und zwei Personen mit ihren Ausbildern an die Tische zu setzen. Geschlechtertrennung bei Tisch ist nicht vorgeschrieben, damit die jungen Herren nicht meinen, sie müßten bereits jetzt schon Abstand zu den Damen einhalten. Sie Werden gleich ein mehrgängiges Abendessen zu sich nehmen, während dem Sie sich einander besser vorstellen können. Zunächst einmal möchte ich die Mentoren und Mentorinnen bitten, sich zu den vereinbarten Adepten zu begeben! Für Ms. Riddley ist Meisterin Brigid Springwood eingeteilt worden.” Eine Aurora noch unbekannte Hexe mit dunkelblonder Kurzhaarfrisur stellte sich zu Monica Riddley. “Ms. Barnicle wird von Meisterin Ceres Beanstock die Unterweisungen erhalten”, worauf eine zu Ireen passende hagere Hexe mit rotem Schopf hintrat. “Meisterin Bethesda Herbregis ist von heute an die Mentorin von Adeptin Aurora Dawn”, sagte Springs sehr ruhig und sah zu, wie Aurora und die berühmte Heilerin zueinander hintraten, jedoch ohne sich zu berühren. Thomas McCloud wurde von einem vierschrötigen Zauberer namens Meister Atropus Morningdew begrüßt, während Berthold Woodman von Meister Salix Gnoll angenommen wurde.
 “So, die Damen und Herrschaften, ich empfehle mich dann! Habe noch einiges zu tun. Magret, kommen Sie bitte auch mit, falls sie nicht noch etwas zu tun haben! Doch Mag Needles hatte hier nichts mehr zu tun. Sie nickte allen zu und zwinkerte Aurora aufmunternd zu. Dann verließ sie mit dem Direktor den Empfangsraum.
 “Setzen wir uns”, sagte Meisterin Herbregis die ersten Worte an Auroras Adresse. Sie gehorchte. “du bist also Aurora Dawn, Tochter von Hugo und Regina Dawn.” Aurora nickte bestätigend. “Mich hast du natürlich schon mal gesehen, wenn ich mich nicht täusche. Das war vor drei Jahren und ein paar Monaten, da warst du zusammen mit Ms. Heather Springs in Sydney und wurdest Zeugin eines unrühmlichen Zwischenfalls, in den ich eingeschaltet wurde.”
 “Stimmt”, bestätigte Aurora, beeindruckt, daß die Heilerin sie tatsächlich am Gesicht wiedererkannt hatte.
 “Nun, dann hat dich das offenbar nicht davon abbringen können, bei und von mir zu lernen. Natürlich hast du es dir nicht ausgesucht, bei mir zu lernen, weiß ich. Aber zumindest den Mut aufzubringen, Heimat und Familie für längere Zeit hinter sich zu lassen muß ich doch bewundern. Ich weiß nicht, ob ich derlei Entschlossenheit aufgeboten hätte.”
 “Ich wollte nicht zu lange warten, Meisterin Herbregis”, erwiderte Aurora.
 “Richtige Einstellung. Zu langes Warten verringert die Chance, etwas erfolgreich abzuschließen”, erwiderte Bethesda Herbregis. Dann rückte sie mit den ernsteren Dingen des Hierseins heraus:
 “Du hast sicherlich einen konkreten Stundenplan erwartet oder sowas. Wir Mentoren verfügen selbst, wann wir unseren Adepten die vorgeschriebenen Lektionen erteilen, weil es ja durchaus vorkommen kann, daß manche Dinge längere Zeit benötigen, um gründlich genug verinnerlicht zu werden. Deshalb gibt es keine Stundenpläne, sondern Übungseinheiten, die immer wieder wiederholt werden. Natürlich werde ich dich auch dazu anhalten, heilkundliche Abhandlungen und dokumentierte Krankheits-und Therapieverläufe zu studieren und sie mir irgendwann aus dem Gedächtnis rezitieren zu können. Du wirst die Anatomie des Menschen und diverser Heil-und Schadkräuter erlernen und natürlich auch Zaubertränke nachbrauen oder ohne vorhergehendes Studium der Rezeptur die Zusammensetzung eines Trankes entschlüsseln. Das habt ihr in Hogwarts sicherlich schon durchgenommen. Falls nicht, haben wir hier genug Zeit, das zu erlernen und zu üben. Allerdings werden wir erst morgen früh mal erkunden, wie gut du mit dem Zauberstab umgehen kannst. ich habe zwar deine UTZ-Liste gelesen, aber weiß aus Erfahrung, daß etwas zu lesen und es mit den eigenen Sinnen zu erfahren zwei grundverschiedene Dinge sind. Zum Umgang miteinander: Wie du merkst spreche ich dich in der persönlichen Form an, da jeder, der in die Heilerzunft eintritt mit den anderen per du ist. Da wir im Moment ein lehrer-Schüler-Verhältnis haben, habe ich nichts dagegen, wenn du mich auch wie eine Lehrerin ansprichst. Bei Hexen habe ich aber auch keine Probleme damit, wenn sie mich beim Vornamen nennen. Anrede alleine beweist noch keinen Respekt. Das schaffen nur die Taten. Nur daran werde ich dich messen und wichten, Aurora. Nur deine Taten werden mich überzeugen, ob ich dich nach drei Jahren als vollwertige Heilerin ins praktische Jahr empfehlen darf oder nicht. Kommst du damit zurecht?”
 “Ich werde alles tun, was nötig ist, um den hier erhobenen Ansprüchen gerecht zu werden, Meisterin Herbregis”, erwiderte Aurora. Die Heilhexe nickte ihr zu.
 “Nun, dann können wir jetzt über uns beide sprechen. Wir müssen nicht in zu private Dinge gehen, lediglich darüber plaudern, wie wir bisher so zurechtgekommen sind. Ich hatte nämlich noch nie jemanden aus Hogwarts in der Ausbildung. Ich kenne nur die aus Redrock. Also, wer ist da im Moment für welches Fach zuständig?”
 Aurora gab bereitwillig Auskunft. Natürlich kannte Bethesda Herbregis sämtliche Lehrer. Bei Snape zuckte es in ihren Lippen, als wolle sie gleich rufen, daß doch nicht Snape zum Lehrer geworden sei. Dann berichtete Aurora von ihrer Schulzeit, daß sie in Ravenclaw gewohnt und dort auch in der Quidditch-Mannschaft mitgespielt habe, als auch daß sie Vertrauensschülerin ihres Hauses gewesen sei. Nebenher wurde das Essen auffgetragen, das reichaltig und sehr wohlschmeckend war. Nach ungefähr zwei Stunden, in denen Aurora Bethesda Herbregis’ bisherigen Werdegang erzählt bekommen hatte, wurde die neue Heilkunstadeptin zur Nachtruhe entlassen. Im Gemeinschaftswaschraum der Hexen meinte Monica Riddley zu Aurora:
 “Die haben dich aus England rübergeholt, damit die Herbregis mal wen anderen zum antreiben kriegt. Ich hoffe, du wirst hier nicht irgendwann wahnsinnig.”
 “So schnell bestimmt nicht”, lachte Aurora. Ireen meinte:
 “Wenn die sonst keine von Redrock gekriegt haben und keinen Altweiberclub aufmachen wollten, lass sie doch, Monica. Die wird schon klarkommen, wenn sie ihr diese Ausbildung und diese Mentorin zutrauen. Du kennst Heather Springs, nicht wahr?”
 “Ja, die kenne ich”, sagte Aurora.
 “Die würde ihrem Großonkel bestimmt keine empfehlen, die nicht den nötigen Schneid hat”, sagte Ireen. Monica grinste nur über ihr Mopsgesicht. Dann wünschte sie den beiden eine gute Nacht und verließ den Waschraum richtung Zimmer.
 “Lass dich bloß nicht von der runtermachen. Das war ‘ne Shadelake. Die können niemanden ab, der nicht aus ihrem Pfuhl gekrabbelt kam.”
 “Habe ich mir schon gedacht. Bei uns heißen solche Typen wie die Slytherins”, sagte Aurora und fragte, in welchem der acht Häuser Ireen gewohnt hatte.
 “In demselben wie Heather, Rootfoot. Und du warst eine Ravenclaw, nicht wahr?”
 “Kann man mir das ansehen?” Fragte Aurora.
 “In gewisserweise schon, weil du erst alles genau betrachtet hast, bevor du dich mit meisterin Herbregis unterhalten hast. Du wolltest genau sehen, woran du bist, nicht einfach drauf los oder über allen Dingen schwebend oder eingeschüchtert auf Instruktionen wartend. Aber vielleicht sind das auch nur vorurteile.”
 “Ja, ich war in Ravenclaw”, sagte Aurora. “Kennst du da welche her?”
 “Nicht persönlich. Aber ich habe von einer Mrs. June Priestley gelesen, die sehr bewandert in Zaubertränken und Muggelsachen sein soll. Die war eine Ravenclaw.”
 
 “Ja, stimmt, die kenne ich auch”, sagte Aurora so unverbindlich wie möglich. Sie mußte Ireen nicht gleich am ersten Abend ihre halbe Verwandtschaft vorstellen, zumal es ja dann wie Angeberei rüberkommen mochte, wenn sie eine so berühmte Tante besaß. Sie verabschiedeten sich, damit sie nicht von irgendwem wegen zu langen Schwatzens im Badezimmer angehalten werden mochten. Aurora betrat ihr Zimmer, schloß hinter sich ab und kleidete sich zur Nacht um. Gut, daß sie den Weltzeitanpassungstrank genommen hatte. So war sie bereits jetzt wieder schön müde, obwohl sie eigentlich erst fünf Stunden auf war. Sie war mal eben in ein weit entferntes Land übergewechselt und sollte nun die nächsten Jahre hier leben. Sie hängte das mitgebrachte Portrait von ihr selbst auf und beauftragte ihr Bild-Ich, den Eltern bescheid zu sagen, daß sie wohlbehalten angekommen sei und nun zu Bett ginge. Als ihr gemaltes Selbst aus dem Bild verschwunden war blickte Aurora aus einem der beiden Fenster. Draußen hoben sich dunkel und im Moment ehr bedrohlich wirkend hohe Eukalyptus-Bäume in den Himmel. Irgendwo sangen ihr unbekannte Vögel ihre letzten Lieder für heute. Sie setzte sich aufs Bett, bis ihr Portrait verkündete, daß ihre Eltern sich freuten und ihr einen guten Start in den neuen Lebensabschnitt wünschten. Aurora bedankte sich und legte sich hin. Bevor sie einschlief dachte sie daran, daß sie jetzt zwar immer noch eine Schülerin war. Doch ab morgen würde jede Sache, die sie machte ihr ganzes restliches Leben bestimmen, nicht einfach nur irgendwelche Noten auf Pergament zaubern. Vielleicht mußte sie diesen großen Sprung machen, um sich darüber klar zu werden, daß die sorglosen Jugendjahre nun vorbei waren. Sie war jetzt eine erwachsene und gründlich ausgebildete Hexe mit allen Verpflichtungen, die das beinhaltete. Sie dachte an die unbeschwerten Zeiten mit den Eltern zurück, wie sie dann aufgeregt nach Hogwarts gekommen war. Hogwarts! Das war jetzt in jeder Hinsicht weit von ihr fort. Heute war für sie die letzte Nacht, in der sie sich noch wie ein unbekümmertes junges Mädchen fühlen konnte. Doch sobald diese Nacht vorbei war, war dies alles eine wunderschöne, doch vergangene Zeit, ihre persönlichen Jugendjahre, die viel zu schnell vergangen waren. Sie drehte sich in ihre bequemste Einschlafstellung und überließ sich der Müdigkeit und der ruhigen Nacht dort draußen. Einmal dachte sie, daß jetzt keine zwanzig oder dreißig Meter von ihr fort schwerkranke Menschen in ihren Betten lagen, die womöglich Schmerzen hatten oder unter wilden Angstvisionen litten. Nein, das durfte sie nicht überlegen, wenn sie hier ruhige Nächte zubringen wollte. Sie schaffte es, wieder an beruhigendere Sachen zu denken. Schließlich übermannte sie der Schlaf, der sie aus der Mäddchenzeit in das Erwachsenenleben hinübertrug.
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